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Erztheilchen.  Dynamomagnetisches  Rad  zur  Trennung 
 y;'"    rnagneli.clien    und    mcl.tnuu^n.lischen  F 

Von  E.  Ferraris.    X  48271^  

Eschkasche  Methode.  Untersuchungen  Ober  dicSchwefp.. 

besllrnmung  m  hohlen  nach  E.  Von  Jul.  Rothe.  131 

^".J'         '''^"^g':  P'-^'-f^i^chen  Eisenhahn.' 
vex^^Khung  lur  das  Jahr  vom  1.  April  1892/93 
V.  835.  1  '  

Exprosionen.    Die  Dampfkessel-E.  im  Deutschen  Rei.l.. 


"f'"*'"'^  <^^a  Jahres  1890.  III~144. 

zu  Memsrheid.    .M.  541. 
Farbenmaterial  Verwendung  von  Pujdot-  und  .Schweif.- 

 at  h  aiike  als  F.      VIII  SQQ:  '  r^^rrr   

FahrbetriobsmitteLGonslruclion  der  F.  der  Bahnen  \4K9  I  "           ■  ^"ber.    Mit  Abbild.    VI.  2&5.  F 

Federnde  Seil' — — ■ .  ■   »--"t^r  uannen.  .\4bJ.  l-ormDressa    v,.„  r„_i  n.  ..i  .     ....  . .  .  7. .  . 


FeuerflOssige  Bader.    Verfahren  nnd  Einrichtung,  um 
feste  Körper  in  f.  einzuführen  oder  dieselben  auf- 
einander einwirken  zu  lassen.  Von  R.  Mannesmann. 
Mit  Abbild.    VIII  383.  P. 
Finlands  Industrie-Statistik  für  das  Jahr  1889.  VI  297 
Flammofen  zurHerslellung  von  Flufseisen,  zum  Schmelzen 
von  Metallen,  sowie  zum  GlQhen  und  Rösten  von 
Erzen.  Von  F.  Siemens.    Mit  Abbild.  III  127.  P. 
Flöther,  Th.,  Act.-Ges.,  Maachinenbauanst.  und  Eisen- 

giefserei  vorm.  Th.  Gassen.    IX  447. 
Flufseisen.    Herstellung  von  F.    Von  J.  H.  Dirby 
 1  47.    P.  ^' 

—  Kfilte  Biegeversuche  mit  F.    Von  Mehrtens.  Mit 

Abbild.    IV  196.  V  220. 

—  im  flsterreichi.qchen  Hrackenbau.    V.  2r,9.. 

—  im  Dampfkesselbau.    III  143 

y^^^"*^""«  ^         Bauzwecken.  Von 

»•  Kinty.l.'.    Mit  Abbild.    VI  279.  VlfjoS. 

—  Versuche  mit  ba.sischem  F.    XII  ■'SS? 

~  '^fl  '^'^^^''^"'^■-'""gg"  «l'^'-  Eigenschaften  des  F.. 
'v^'l^tje   durch   physikalische   Ursachen  bedingt 
gJTPt— Von  fl.  Naumann.    Mit  Abbild.    XII.  ■'^r)0. 
^  ^  ertahien  zum  Kohlen  von  F.    Von  J.  H  Darbv 
 1  47.    P.  ^ 

Flufseisenfrage.  Ein  Beilrag  zur  F.  Von  Tetmayer 
 XII  558.  ^  ' 

-  werke.   II  81. 

Flufsstahl  Herstellung  hochgekohlten  F.  im  h-asis-rhen 
■^lI  ^^'''""ertown  Dyer.  I  46.  P. 

Fflrderkärpe.  aiaschmelle  Einrichtung  zum  AuswerhsHn 
vollen  und  leeren  Wagen  auf  den  F.Ton 
Schachtförderungen.  Von  Schüchtermnnn  .v- 
Krciner.    Mit  Abbild.    IX  435.  P. 

-  '"^"^»^j'J"«".  UeberF.  Von  H.  Haedicke.  Mit  Ahbil.l 

~  ^^'""'^^''""g  Anhalten  von  F.  Von 

»chrichtcrmanu  &  Kreroer.    IV  199.  P. 

-  \ornchtung  zum  Kuppeln  der  F.  mit  dem  »her 
denselben  laufenden  Zugseil.  Von  VV.  Vknri.w. 
Mit  Abbild.    V  241. 

Formmasch.ne  Von  Badische  Maschinenfabrik  "iil^.l 
J^'scngiefserei.    Mit  Abbild.    III  129.  p| 


Feinkohle     Verfahren  zur  Gewinnung   von  F. 

AM  rn--  ""«^  J-  Simon. 

Abbild.    I.\  434  p 

Feldeisenbahnen,    lieber  F.  Von 


aus 
Mit 


Tnf.'li 


»'•m  uit 
XI  514,  .Xll 


E.  A.  Ziffer.  Mit 


^bbUd.     Vtli  3.'-.3,  IX  419.  X  458 
,    II  505.  

Fe™pr„M,il„„5„.   Spannweite  hei  F.    VIII  .104 
•i--on  Erhaltung.    Von  Lürmann.    VI  26.5 


i-ormpresse.  Von  Carl  Reuther.  Mit  Abbild.  II  Ol.  P. 
-  stein  zum  Ausbau  von  Schächten.    Von  KmlinnT 
Wöhle.    Mit  Abbild.    XI  533.  p 

Fortschritte  in  Keksofuneinrlchtungen.  Miuheilungcn  ?ber 
 die  F.    IV  isiT  '  

Frankfurter  Ausstellung.    Metallgewinnung  auf  der  F. 

 Mit  Abbild.    IX  44-;>  

^'"^"''^«'Chs  Schienenverbrauch.    V.  254. 
t-re.iallbohrapparat.    Von  Otto  Lentz.    VIII  .m"  P. 

Mit  Abbild.   II  94.  P 

rl7                           ""d  Maschinenfahril  VII  .^-^l 
Gas.    iNatOrliches  G.  in  Canada.    X  401 
-  erzeuger.    Von  G.  H.  Bolz  «nd  A.  Lühning.  Mil 
 Abbild.    IV  199.  p.  

""'  \T,.^:..*''  "y^«»"       Smith  &  Savre.   Mit  Abbild. 
VIII  384.  "F 
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liren.  Einet;igenlhilniliclieZerslörunp  vond.  XI 530. 
«rtil  für  Winderhitzer.    Von   H.  Kennedy.  Mit 
Al.hild.    V.  242.  P. 


GtMtoematchine.    Eine  amerikanigche  Nurmal-G.  fQr 

Hnrlmfftnlititrifili.  X  4fi.'). 

Gtfiije  der  Schienenhflpte.  HasG.  von  Prof.  A.  Marlens- 

Mit  AbbilJ.   IX  40f'. 

—  Erwid»>ruDK  auf  Jen  Aufsatz  des  Prof.  A.  Marlens. 

Von  Ur.  H.  Wedding.    X.  478. 

—  Antwort  auf  die  Erwiderunu  des  Geli.  BerKratha 

Dr.  H.  WeddiPK.   Von  A.  Marten».   XI  530. 
Celeiielegung.    Werkzeuge  und  Gerätlic  der  Fe^dh.^hn• 

geleise.    X  461. 
6tlli»«raerze.   l'eber  das  Verhütten  der  apatitlinltitfen 

G.   X  490. 

Gttammtproduction.   Zehnjährige  Uehersicbt  der  G.  an 

Eisen  und  Kupfer.    II  83. 
Gtschosse.    Hfirten  von  fi.  Von  A.  Anderson.  Mil 

Abbild.    XII  .'.fifi  P. 
Geschütze.   Herstellung  von  G.  mit  Mantelrohr.  Von 

R.  J.  Galling.    Mit  Abbild.    II  93.  P. 
Cesteinbohrmaschlne  mit   tirflipmli-m  Rnhrftr.'    Von  A 

Sleenaerü^.    Mit  Abbild.    III  l.-^fl. 

—  Bremsvorrichtung  an  G.     Von  C.  A.  Gliaincux. 

Mit  Abbild.    V  240.  P. 

—  Pneumati.srhe  G  Von   Fmil   von   Rilhler.  Mü 

Abbild.    Vll  340.    P.  : 

—  mit  zwei  verschieden  grofien,  den  Vor-  und  HQck- 

hub  bewirkenden  K'nihpn.  Vnn  R.  \V  Dinnendahl. 
Mil  Al.hild.    VIII  aR9  

—  mit  stofsendcni  Werkzeug  und  die  Steuerung  be- 

wirkendem Arbeitskolben.    Von  Rud.  Meyer.  Mii 

Abbild.    XI  P 
Geslelnbohr-  und  Schramma^rhini.     Von  C.  Franke.  Mil 

Abbild.   X  482. 
Gewerbeordnung.   Die  G.  und  die  jungen  Arbeiter. 

Von  H.  Krause.    V  237. . 
Gewerbeschule  Hagen.    II  99. 

Gichten.   Das  Hrmgtg  der  G.  in  den  Hochöfen.  Von 
W.  van  Violen.    Mit  Abbild     III  1U 

—  Das  HAngen  der  G.  in  Hochrtfen.  Von  T.  Erpf  &  Co. 

VII  3.30. 

—  Das  Hängen  der  G.  in  den  Hoehflfpn.   Von  I..  Pegl7.. 

Mit  Abbild.    XI.  .^i?S 

—  Das  Hängen  der  G.  in  den  Hochöfen.    Von  Ig. 

Fehani.    Xll  h^. 
Gichlglocke  für  .Schachtöfen.    Von  R.  T  Honnor.  Mit 

Abbild.    XI.  5.'^4  EL 

Gichtstaub.  Verwendung  von  G.  beim  Zusammen  hacken 

'^'^u  K'^abbränden.  Vom  Georg-Marien-Ucrgwerka- 

und  HaUen-Verein.    VI  295.  P. 
C'tisDett.   Herstellung  eines  G.  für  Hochflfen.  Von 

E-  F.  Marlin.    Mit  Abbild.    Vll.  :t41.  P. 
Gleisen  von  Blocken.    MundslOck  zum   G.   von  ring- 

''"tnigcm    Uuersclinilt.     Von   J.   Mnnton.  Mit 

Abbild.    III  131.  P. 

^WpiIiMe  mit  beweglichem  .Sclilackenabstreiclicr.  Von 
'    *•  Köchen.  Mil  Abbild.  XI  5G3.  P.  ' 
6'tUptannen.   Ventil  für  t;    V,.,.  n  w  nr.,P^  Mi» 
Abbild.   X  484.    P.  ■ 


VII 


GlUheiv  von  Eisenstangen.  Vorrichtung  zum  G.  auf  elck< 
Irischem  Wege  behufs  Anfertigung  von  Nägeln, 
Schrauben  und  dergl.  Von  .Siemens  Brothers 
&Co.  und  Alf.  D.Williamson.  Mit  Abbild.  XI  .533.  P. 

—  von  Ziehdraht.  Von  Harry  Talbot.  III  131.  P. 
Grafit  und  Grantit.  X  491. 

Grobblechsyndicat.  Zur  Bildung  eines  G.  V  2-56. 
Güsse.  Verfahren  und  Einrichtung  zur  Erzielung  dichter 

G.  Von  Sturgeon  tt  Gram])lon.  IX  434.  P. 
Gulteisen.  Verbesserungen  von  G.  Von  Ü.  DyrenforUi. 

IV  ^-^fl  P  

GufsstDcke.  Verfahren  zur  Herstellung  ringförmiger  G. 

Von  G.  Hr.per.    II  92.  P. 
Gufswaaren  um!  scliniicdbarcs  Eisen.   V  249. 
Güterwagen.  Die  Erhöhung  derTragfahigkeil  der  G.  XII 589. 
Hallesche  Maschinenfabrik  und  Eiscngiefserei.  VII  352. 
Handelspolitik.    Zur  neuen  H.  XI  .M9. 
Handelsvertrag.   Zum  H.  mit  der  Schweiz.    II  102. 
Handelsverträge.    I  85. 

—  Der  wirlhsrhaflliche  Verein  und  die  H.  I  -55. 

—  Oesterreichische  Eisen-  und  Stahlindustricllc  über 

die  neuen  H.  HI  149. 

—  Der  belgische  Fahri<\mtenvercin  über  die  II.  III  152. 
Handciswaaren.  Verwendung  des  schmiedbaren  Eisens 

,n  H.    V  g.'iO. 

Hangender  Drahthaspel.  Von  B.  H.  Gedge.   Mit  Abbild. 

VIII  3,>4.  1'. 

Hängen  der  Gichten.    Das  H.  in  den  Hochöfen.  Von 

H.  van  Violen.    Mit  Abbild.    III  114. 

—  Das  H.  in  Hochöfen.  Von  T.  Erpf  A:  Co.  VII  336. 

—  Das  H.  Von  W.  van  Violen.    X  467. 

—  in  den  Hochöfen.  Von  L.  Peetz.  Mil  Abbild.  XI  528. 

—  Von  Ig.  Pehani.  XII  582. 

Härten  von  Gegenständen.  Vorrichtung  zum  II.  auf 
eleklr.  Wege.  Von  E.  E.  Ries.  Mil  Abbild.  II  94.  P. 

—  v^n  Ri.«rhnsti»n.  Von  A.  Anderson.  Mit  Abbibl. 

XII  580.  P. 

Harveysche  Panzerplatten.    X  492. 

Haspel  zum  Abwickeln  von  Draht.  Von  Canibria  Iron 
Comp.    Mil  Abbild.    XI  534.  P. 

Hauptversammlungsanzeige.    I  56. 

Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  Eisenhütleu- 
kute.    II  104.  IV  154. 

Hebersetzmaschinen.  Bewegungsvorrichlung  für  Kolben 
von  H.  und  Stauchsetzmaschineii.  Von  E.  Neuer- 
burg.   Mit  Abbild.    XI  532.  P. 

Herdofenanlage  für  Slahlformgufs.  Von  J.  A.  Herrik. 
VIII  3f)4. 

Herdofen.  Basischer  H.  Von  J.  H.  Darby.  Mit  Abbild. 
VI  ^05  P. 


mit  Wärmespeichern.    Von   B.  H.  Thwaite.  Mit 

Abbild.    VII  341.  P. 
Zusammenstellung  verschiedener  Aeufserungen  über 

den  H.  und  das  Herdofenschmelzcn.   Von  II.  M. 

Daelen.    Mit  zwei  Tafeln.    I  12,  II  62. 
mit  Wärmespeichern.   Von  A.  Schoenwaelder.  Mil 

Abbild.  V  242.  P. 
»rhmelzen.  Zusammenstellung  verschiedener  Aeufse- 
runifen  über  den   Hordolen  und  das  H.  von 
H.  M  Dacltn     I  12,  II  W. 


viri 


Herstellungs-  und  Betriebskosten  lior  Feldciscnl.aiiiien. 

Von  E.  A.  ZifTer.    XII  '.65. 
Hydraulisctie  Wietmasctiiene.    Mit  Abbild.    1  26. 
Hochofen.  Von  J.  M.  Hartmaiiii.  Mit  Abbild.  IX  430.  P. 

—  Kin  Prniizo:;>,-  übor  Wirkunt;  u"d  Leistung  dea  H. 

Von  Fritz  VV.  Lürmann.   VII  :U>i 

—  Die  Erlialluny  der  Wandt*  von  Gestell  und  R:isi 

dea  H.  Von  J.  (laylay.    Mit  Abbild.    IX  424. 
Hochttfen.    Ueber  das  feuerfeste  Mauerwerk  der  H. 
und  dcsaen  Erlialtiinu'.    Von  Fritz  W.  r.nrm.-...n 
VI  265. 

—  Das  Hangen  derGicbten  in  den  H.  Mit  Abbild.  III  114. 

—  Stoplhüchsen  für  die  Scliadite  d»r  H.   Von  K.  W. 

Lürmann.  Mit  Abbild.  V  221  ' 
--  Stopfbüchsen  für  H.  Von  Konst.  Steffen.  VI  28).. 
Hochotondüse.  Von  John  W.  Hartmann.    Mit  Abliiild! 

X  4^4.  P. 

^  9'cM-  Von  Cb.  Cocbrane.  Mit  Abbild.  VI  296.  P. 

—  »c^chle.    Mufs  man  H.  iinbedint?t  in  fouerlesterii 

Mauerwerk  bersteilen  V  Von  K.  Sorttc.  Mit  Abbild" 
VI  2fiH. 

—  schlacken.     Ueber  Berechnung   de.s  Kalksteinz.- 

schla}?s  imd  H.  Vun  B.  Plalz.    l  2. 
~  Ueber  die  LWhe  des  Zerfallens  kalkreicber  H 
Von  B.  Platz.    1  7. 

—  Ueber  die  chemische  Stellung  der  Thonerde  in  H 

Von  Dr.  Kosmann.  VI  270. 
Hochofensteine.  Von  .1.  Gayly.  VII  341.  p. 
Hochofen-SlopfbUchsenfrage.    Beitrag  ziirH.    Von  A. 

Scliruff.    Mit  Abbild.   VH  388.  ^ 
von  Hofmann  t.    A.  W.  H.    X  4n:V 

Holfmann  &  Co.  Waggonfabrik  Gebr.  H.  Act  -fies,  in 
Breslau,   vm  400 

Hohlkörper.  Herstellunfe'  von  H.  mit  verstärkten  Wan- 
dungen. Von  M.  Lemcke.  VH  340.  P. 

Hohlschiene.  Durch  Ausfüllung  ihres  Hohlraumes  ver- 
steifte H.  Von  H.  Mannesmann.  VII  339.  |> 

—  mit  verstärkten  Enden.  Von  H.  Mannesmann  III  129 

—  Stofsverbindung  fQr  H.  Von  M.  Mannesmann.  Mit 

Abbild.    III  129.  P. 
Hohlschwelle  mit  Schienenslühle   bildenden  Wülsten 

Von  R.  Mannesmann.  VII  ;J41.  p. 
Hollandische  Schiffswerfte.  Goncurrenz  der  h.  VIII 389 
Holzconservirungsmitiel.   XI  540. 
Höpfners  Kupferprocels.  VII  SU) 

Hüttenrauch.   Verfahren  zur  Gewinnung  der  in  den  Ab- 
gasen der  Bleihülten  enthaltenen  metallischen 
ämpfe    Oxyde  „nd  sonstigen  Producte.  Von 
Dr.  G.  krau.se.    1X  434.  p. 

I'^!"^".  """^  ""^  '''^'"^^  Walzwerk    VIII  '^99 
lnJu,t.Mle  ~au    I  55,  „  iq2,  „,  i^iy  gp?. 

Institution  of  Mechanical  Engineers.  V  251.  VII  345 
.ntern^atlonaler  Binnenschlffahrts-Congrels  zu  Pari/l892. 

Invalidenrente.  Von  R.  Krause.    I  33. 
l"-llana,s-  und  Altersversicherung.    Berichtigung  von 
 0"'t'-«nprkar'.en  für  die  1.    XII  ^8o         ^  " 


[  Isabellaofen.    Der  I.  \r.  2.    Mit  Abbild.    II  99. 
I  Italien.    Eisenhüttenwesen  in  I.    1  53. 
Japan.    Kohle  in  J.   VH  349. 

j  Japanische  Eisenbahnen  im  Erdbeben.  Mit  Abb.  XII  570. 
Jaraguagrube.    Die  J.    XH  547. 
Kaihreiche  Hochofenschlacken.    Ueber  die  Ursache  des 
j         Zerfullens  k.  Von  H.  Platz.    I  7. 

Kalksteinzuschlag.  Ueber  Berechnung  des  K.  und  Hoch- 
I         ofensclilacken.   Von  B.  Platz.    I  2. 
Kastenkippwagen.  Von  A.Welzel.  Mit  Abbild.  VII 340.  P. 
KäHe-Biegeversuche  mit  Flufseisen.  Von  Mehrlcns.  Md 

Abbild.    IV  196,  V  220. 
Kcgel-Rundherd.  Von  W.  Schranz.  Mit  Abbild.  X  482  P 
Kiesabbrande.    .Sinterung    von  Prefssteinen    aus  K. 
Vom  Georgs-Marien-HerRwcrks-  und  Hüttenverein. 
Vlil  382.  P. 

—  Verwendung  von  Gichtstaub  beim  Zusammenbacken 

vun  K.  Vom  Georgs-Marien-BergAverks-  und  Hütten- 
verem.   VI  295.  P. 
Kippwagen.    Kastcn-K.    Von  A.  Wetzel.    Mit  Abbild. 
VU  340.  P 

Kleinbessemerei.  Worin  besteht  Walrands  KunsfgrifT? 

Von  Otto  Vogel.    I  17. 
Kohle  in  .lapan.  VII  349. 

—  .Slein-K.  in  Holland.    III  145. 

Kohlen.  Neuere  Untersuchungen  über  die  Verbrennungs- 
wärme  der  K.    XII  574. 

—  Vorrichtung  zum  Verladen  von  K.  und  dergl.  Von 
,  F.  Ley.    Mit  Abbild.  VII  341.  P. 
Untersuchungen  über  die  Schwefelbestimmung  in 

K.  nach  Eschkasches  Metbode.  Von  Jul.  Bothe.  131. 

—  und  Koks.    XII  592. 

Kohlenfunde.    Die  K.  bei  Dover.  VIU  39? 

—  gewerbe  in  England.  VIII  392. 

—  oxyd.  Wirkung  von  K.aufEisen  und  Mangan.  XU573. 

—  production.    II  81.  ^  


-  säure  auf  Aluminium.    Einflufs  der  K.    Ml  .590 

-  schwamm.    Bemerkungen  zur  Abniirirung  des  K. 

Von   W.  P.  Barba.  Vlll  380. 
stampf-VorrIchtungen.  Die  Ergebnisse  der  Verkokung 
mit  K.    Mit  Abbild.    IX  442. 

-  stoffsteine.    Neuere  Erfahrungen  mit  K.  im  Hoch- 

ofenbetriebe.  Von  F.  Burgers.    III  126. 
Koksasche.    I  6. 

-  Ofeneinrichtungen.     Mittheilungen   über   die  Fort- 

schritte in  K.    Mit  Abbild.    IV  ISO. 
~  syndicat.  Westfälisches  K.   II  102,  IV  208,  VI  302, 

VII  352,  X  496,  XII  592. 
Königin-HarienhUtte.   Act.-Ges.  in  Cainsdorf.    IX  448. 
Kraftleistung.  Eine  K.  desenglisdien  Locomotivbaues.  1 51. 
Krahnen.   Reibungsgetriebe  zum  Drehen  von  Block-K. 

Von  T.  Jame.s.    Mit  Abbild.    III  131.  p. 
Krankenversicherungsgesell.  Das  neue  K.  Von  R.  Krause. 

IX  429.  X  474. 
Krieg  gegen  die  Schienenzölle.  VI  287 
Kühlanlagen.   III  145, 

-  kästen  für  Hochttfen.    Von  J.  Frohnheiser  und  W. 

\augher.    Mit  Abbild.    X  484  P 
Köhlung  von  Prefskohlen.    Von  McGlure' „nd  Ganonen. 

VIII  383.  F. 


IX 


Kipicr.  Verfahren  zur  Fällung  btizw.  Ceinenlation  von 
K.  Von  L.  A.  Pelalan.    Mil  Abbild.   XII  5H6.  P. 
lüipferaewinnung.  Anwendung  des  Bessetncrvprfahrpns 


-  kiese.  Verfahren  zur  Verarbeiluni;  bilter-,  mangan-, 

eisenspalh-  und  cisenkieshalliger  armer  K.  Von 
Dr.  W.  Slahl.    III  125).  F. 
proceli.  Siemensscher  K.  V|[  814. 
Hfipfners  K.  VII  315. 

-  rSliren.  Verfahren  und  Einrichtung  zur  Herstellung 

von  K.  auf elektrolyliächent  Wege  Von  A.  S.  Klmore. 
I  4fi  P 

-  rfihrenerzeugung.  VII  317. 

Kupplungsvorrichtung.  Selbsltliätife  K.  für  Wagen 
mit  untenliependeni  jj«?l'"üteleii  Drahtseil.  Von 
r.  Jorissen.  VHl  383.  P. 

UJemrichliingen  an  Molen.    Die  L.    .XII  r>49 

Locomotlve.   XII  575.  

Locomotivbau.  Eine  Kraftleistung  des  englischen  L.  151. 
Loiin-und  Lebensverhaltnisse  in-  um!  auslrmdischcr  Bt-rp^ 

arbeitcr.   Von  J.  Sclilink.   V  229. 
Lufldrucl(bremsen.    Die  L.  für  Eisenbahnfahrzeuge  von 

Weslinghouse  und  Carpenter.    Von  ßrettmann. 

Mit  Abbild.    III  105. 
Luxemburger  Winetle.    I  5. 

Lflttungscinrlchtungen  in  Eisenbahnwagen.   VI  298. 

Mangan.  Ueber  Bestimmung  des  M.  nach  der^'t^oral- 
mcthode.    I  28 

ianganbestimmung.  Erwiderung  der  ChninikerCim- 
mission  des  .Vernins  deutscher  Eisenhattenleutc" 
auf  die  AngritTe  des  Professors  Hanipe.   VI  290. 

-  Von  H.  Kubricius.   X  471. 

Wanganprobe  nach  L.  Schneider.    X  471. 

■aichineninduttrie.  Deutsche  und  englische  M.  VH  S46 

— viii:m.   ' 

Materialprüfung.  Ueber M  durch  Sclilagvcrsucbe.  VIII 378. 
"auerwerk  der  HochOfen.  Ueber  das  feuerfeste  M.  und 
dessen  Erhaltung.  Von  Frilr  W.  Lürmann.  VI  265. 
"Hille.  Die  miltroskopische  Untersuchung  von  M. 
 IX  44.H   —  ^  

Netallbearbellungsmaschtnen.    IX  445. 
"elallbearbeitungsverfahren.  Elektrisches  Schweifs-  u  M. 

Von  C.  Heinke.    Mit  Abbild.    VI  257. 
«etallblöcke.    Verfahren  zur  Herstellung  von  M.  aus 

nngeschmolzenem  Metall.    Von  A.  [mbert  und 

H.  Jullien.  III  127.  P. 

-  conslructionen.    Ueber  M.  der  Zukunft.   VIII  365. 
aewinnung  auf  der  Frankfurter  elektrischen  Aus- 
stellung. Mit  Abbild.  IX  442. 

-  Die  Metallgewinnung  auf  der  elektrotechnischen 
Ausstellung  in  Frankfurt  a.  M.  im  Jahre  1891. 
Von  Dr.  H.  Wedding.  Mit  Abbild.  VII  312. 

aewinnungiprocels.   Allgemeine  Schlufsbetrachtung 
den  elektrischen  M.  VII  316. 
"  '""»«rkstöcke.  Herstellung  von  M.  aus  glühenden 
Melallslreifen.  Von  W.  Brownhill.  III  130.  P. 
•'»'»»kopiiche  Untersuchung.  Die  M.  von  Metallen.  1X443. 

"mhellungauidemEiaonhUttenlaboratorium.  131,  III  125, 
\11  3;i0,  VIII  380.  X  470.  XI  524.  XII  574. 


Mix  &  Genest.   VII  352. 

Moselkanalisirung.  Zur  Frage  der  M.  V  255. 

Muffelofen  milfe.stIirgeiidemOfenc)  linder.  Von  R  Köhler 

Mit  Abbild.   X.  483. 
—  zum  Trocknen    und    Hösten    von    Erzen.  V 


an. 


Mit  Abbild. 


der  Chemischen  Fabrik  Hhenania. 
VII  340.  P. 

Münzmaterial.  Ueber  die  Verwendung  von  Rcinnickel 
ah  M  xi  .«»aa 

Nahtlose  Stahlbehaiter.    IX  443. 
Nassauer  Brauneisenstein.    I  5. 
Neuhauscr  Aluminiumprocels.    VII  312. 
Nickelstahl  filr  Schiirsbautcn.  XII  590. 

Herstellung   von  N.    Von  Sociele   anonyme  le 
Ferro-Nickol.  V  241.  P. 
-  XI  539. 

Nickelleglrungen.   Herstellung  von  N.    Von  U.  Mond. 
IX  43t>.  P. 

Untcr^urliung  von  Eisen-  und  N.  IX  441. 
Niederrhainische  HUHe.    VI  301. 
Nietmaschine,  llydrijulisclie  N.   Mit  Alibild.  I  26. 
Nordamerika.  Eiseiier/farderuiig.   II  76. 
Nordamerikanische  Eisenbahnen.   III  Iii 

—  Eisenindustrie.  Die  Entwicklung  der  N.  VII  305. 
Nordwestliche   Gruppe  des  Vereins   deutscher  Eisen- 

und  Stalilindu.strieller.  II  103,  V  256.  VI  302. 
XI  544. 

Normal-Arbeitsordnung.  VI  3ü4. 

Normaigebläsemaschine.    Eine  amerikaoisciie  N.  für 

Hochofenbetrieb.  X  465. 
Notiz.  Zur  N.  VII  352. 

Oberbau.  Ueber  die  Verwendung  von  Eisen  und  Holz 
im  Eisenbahn-O.   IV  173. 

—  Eisenbahn-().  Von  the  Sampan  Patent  Railway 
SIeeper  &  Steel  Plant  Syndicate  Limited.  Mil 
Abbild.    III  128.  P. 

—  Die  Zukunft  de.s  eisernen  C).  III  140. 

—  Eiscnbahn-n.  mit  wellenförmigen  Schienenlrägern 

Von  J.  M.  Priee.  Mit  Abbild.  III  129. 

—  Eisenbahn-O.  Von  M.  M.  Holten.  Mit  Abbild. 
11  91  P. 


-  frage.    Zur  O.  II  73.  VII  334.  XII  583. 

-  Systeme.    Construction  der  verschiedenen  0.  bei 

den  Feldbahnen.  IX  419. 
Oberbergamtsbezirk  Dortmund.  Zechengemeinschaft  im  0. 

VI  301. 

Oberschlesische  Eisenbahn -Bedarfs-Act.-Ges.  VII  351. 
Ofen  zur  Herstellung  von  Koks.   Verfahren  und  0. 

Von  Economic   Gas  an«l  Coce   Company.  Mil 

Abbild.  1  45.  P. 

—  MufTel-O.  zum  Trocknen  und  Rösten  von  Erzen. 

Vn»  der  Chem    Fahr.   Rhenania.    Mit  Abbild. 

VII  340.  P. 

—  zum  Behandeln  fesler  Materialien  mit  einem 
kreisenden  Strome  erhitzter  Gase.  Von  E.  Blafs. 
Mit  Abbild.  I  45.  P. 

—  dUse.  Von  N.  M.  Langdon.  Mil  Abbild.  VIII  385.  P. 
OfRciSses  Ungeschick.  IX  444. 

Oesterreichischer  Ingeniour-  und  Archilektenverein.  VII 346. 
Oesterreichischer  BrUckenbau.  Flufseisen  im  ö.  V  252. 


X 


Oxydschicht.  Verfahren  zum  Reduciren  der  sic|i  beim 
Glühen  von  Draht  oder  Blech  bildenden  0.  Von 
C.  F.  Claus.  III  m.  F. 

Panzer.  Verbund  P.  Von  Talmie  Joho  Tressider. 
VI  '295.  P. 

Panzerplatten.  Verfaliren  zur  Herstellung  von  V.  Von 
H.  A.  Harvey.  Mit  Abbild.  VI  11  384.  P. 

—  Cbroinnickelstahl  far  P.  VII  349. 

—  Verfahren  zur  Herstellung  von  Verbund-P.  Von 

L.  P-zc2olka.  II  92.  P. 


—  Harveyschc  P.  X  492. 

—  Härten  von  P.  Von  T.  J.  Tresidder,  VII  341.  P. 

—  frage.  Zur  P:  Mit  Abbild.  VII  .332. 

—  Zur  P.  Von  J.  Castner.  Mit  Abbild.  V  209. 

—  Zur  P.  II.   Von  J.  Castner.  Mit  Abbild.  X  454. 

Passagierverkehr.  Der  transatlantische  P.  VIII  393. 

Patente.  Bericht  über  in-  und  ausländische  P.  Aus- 
zug aus  der  Statistik  des  Kaiserl.  PalenUmtes 
VI  293. 

—  Die  Erträgnisse  aus  den  Thomas  Gilchristscben 

Kntphosphorungs-P.  V  251  und  VII  346. 
Patentanmeldungen.  144,  II  91,  III  127,  IV  19?  V  240 

VI  294,  VII  m,  m  382,  JX  433.  'x  48l' 

XI  531.  MI  bSb.  ' 

~    «achen.  Verordnung,  betreffend  das  BerufunKs- 

verfahren  beim  Keichsgericht  in  P.  H  90. 
Peiner  Walzwerk.  Ilsedcr  Hütte  und  P.  VIII  339. 
Platinen.   Einrichtungen  zur  Herstellung  von  P.  in 

einer  Hitze.  Von  Illinois  Steel  Comp.  IV  I99!  p 
Phosphor.   Genaue  Schnelimcthode  zur  Bestimmung 

des  P.  in  Stahl  und  Roheisen.  XI  524. 
~  Bestimmung  von  P.  im  Eisen.  Von  C.  Malot.  VII  330. 

-  Ueber  das  f  allen  von  F.  aus  Eisenlösungen  Von 
 H.  Hamlltön.  III  1'^;^  

-  bestimmung.  Eine  genaue  P.  im  Stahl  in  2  Stunden 

Von  H.  Wdowiszewski.  VIII  381. 
Pneumatische   Gesteinsbohrmaschine.    Von    Emil  von 

Bühler.    Mit  Abbild.  VII  340.  p   

Preisaufgabe.  IX  445. 

^l^l^f''^'^  P-         Zusammenballen  von 
Blcchabföllcn.  Mit  Abbild.  V  241  P 

-  Eisenbahn-Wagenrad  und  P.  zum  Schmieden  der- 

selben. Von  W.  A.  Barson.  IV  19»  p 

-  ^----^ehen.  V^  Hugh  .  Osbourne 

Prerskohlen.     Kühlung  von  P.    Von   McCIure  und 
Ganonen.  VIII  383  P.  -"-^'ure  und 

~  Sinterung  von  p".  aus  Kiesabbranden.  V 


Production  der  deutschen  Hochofcnwerke  im  Februar 
1892.  VII  34:;.  

—  der  deutschen   Hochofenwerke  im   März  1892 
IX  437. 

—  der  deutschen  Hochofenwerke  im  April  1892 
XI  535. 

—  an  Stahlschienen  in  Nord-Amerika  im  Jahre  1891. 
V  253. 

—  der  deutschen  Eisen-  und  Stahlindustrie  mit  Ein- 
srhlufs  Luxemburgs.    II  80. 

I  —  Roheisen-P.    II  80. 

—  Die  gröfsle  Stahl-P.  in  Nordamerika.    III  143. 

—  Zehnjährige  Uebersichl  der  Gesammt-P.  an  Eisen 

und  Kupfer.    II  83. 

—  Ein-  und  Ausfuhr  von  Roheisen  im  Deutschen 

R.'ich.   V  Mfi. 
Profileisen.    Verfahren  und  Einrichtung  zum  Ricjiten 
von  aus  Stegen  und  Gurtungen  bestehenden  P. 
Von  Breuer.  .Schumacher  &  Co.     Mit  Abbild. 
VIII  383.  P. 

PrUfungsverfahren.    Einheitliche  P.  für  Bau-  und  Con- 


struclionsmuterialion.  V  252 
Puddelofen  mit  Schaukelhcrd 


Von  H.  A  .Tnnp.i  Mil 


Abbild.    VII  34;^  P 
Puddel-  und  Schweilsschlacke.    Verwendung  von  P.  als 

Farb?ninaterial.    VIII  390. 
Putzmaschine  ffir  Weifsblcch.    Von  T.  Jenkins.  Mit 

Abbild.    XI  533.  P. 

Radreitenstatistik.  Die  Ertrcbnisse  der  R.  1884  bis  18((0. 
X  487.  

Rauchgase.   Apparat  zur"  Untersucbunt;  der  R.  Von 

Dcmichel.    III  l'2->. 
Realgymnasien.  Zur  Erhaltung  der  R.    III  139. 
Ked-Rock-Brücke.    Die  R.    Mit  Abbild.    X  l-V}. 
RegenerativCfen.   Vcntilanordnung  für  H.    Mit  Abbild. 

II  93.  P. 


Reibungsgetriebe  zum  Drehen  von  Rlockkrahnnn.  Vnn 

T.  Jaioes.   Mit  Abbild.    III  131.  P. 
Reinnickel.   Ueber  die  Verwendung  von  R.  als  Münz- 
material.    XI  538. 


Cicorgg  ■  M 
VIII  382.  P 


Bergwerks-   und  Hütt^ 


am 
efein. 


uction.  IV  207. 


Preufsons  Stein-  und  Braunkohlen-Prod 
Pretilsischc  Sparkassen.  Die  P    H  77 
Privatbahnen.  Die  Anlage  mn  P.  X  492 
Produchon  der^deuUchen  Hochofenwerke  im  .November 

-der  deutschen  Hochofen  werke  im  Dec.  1891   IV  200 
-  der  deutschen  Hnphnf^n.^.Tfc,  ;,,  . 
 V  243.   ^^i'Jn.nwerice  im  Januar  1892. 


Reorganisation  des  Kaiserl.  Patentamtes.    I  44. 
Rhein-Seeverkehr.    XI  541. 

Rheinische  Bergbau-  und  HUttenwe8en-Actien-R..«>ll«rh«fl 

zu  Duisburg.    VI  301. 

Rhein.-wcstf.  Verkaufsstelle  füi  Qualiläts-Puddelroheisen. 
XII  592. 

Rieiengebirge.    Ueber  den  Stand  des  Bergbaues  im 
schlesischen  R.    Von  E.  Klapschke.    V  220. 

"'"^"''"!!'  , '^'"'''•'^''^""g         Herstellung  eines  R. 

"■  Jet-  Sohle  von  Schächten.  Brunnen  od^T^n 

Arbeitsort  von  Tunnels.  Von  Ri,.>.  ^,,irUfro 
VII  340.  P 


Roheisen.    Verfahren  zur  Herstellung  von  R.  Von 
J.  D.  Danton.    III  130.  p. 

-  erzeugung  der  Erde.    V  247 

-  Die  R.  in  den  Vereinigten  Staaten  TV  9X)i. 

Konelsenverband.    Rheinisch  ■  westfälisnh.r  U     1  56. 

V  256.  VI  302.  XII  rm 

Roheisen-Production.    II  SO. 

-  der  deutschen  Hochofenwerke  in  1891.    IV  201. 


Xf 


ftellvorrichtung  für  Wakwerksclieere«.  Von  Frauz 
Leonard.   Mit  Abbild.    XII  585.  I'. 

Rdlirea.  Aus  nahtlosen  R.  hergestellte  Eisenbahn- 
schiene. Von  R.  Mannesnnann.  Mit  Abbild. 
II  91.  P. 

-  Elefctrisclips  Srhvvoilsen  von  H.    l  üfl, 

—  Verfahren  und  Eimiohtuin^  zur  Herstellung  von 
Kupfer-R.  auf  elektroiytischem  V/pge.  Von  A. 
S.  Elmore.    1  46. 

-  Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Hprstellung  von 
MeLall-H.    Von  E.  Norton.    II  91.  l\ 

—  Verfahren  zur  Herstellung  tteschweifstcr  R.  Von 

H.  Howard.    IX  4'Ai  P 

—  Verfahren  und  Einrichtung  zum  Giefsen  von  H. 
Von  H.  Uue.    Mit  Abbild.    XI  532.  P. 

-  Walzwerk  zum  Aufweiten  h<diler  Blöcke  oder  H. 

Von  T.  C.  Barraclout'h.  Mit  Abbild.  IX  i:iß.  P. 
RSitolen.   Rolirender  H.    Von  James  Douglas.  Mit 

Abbild.    VIII  S85.  P. 
MiMfen.    Slaubsammler  für  R.    Von  J.  L  Giroux. 

Mit  Abbild.    II  94.  P. 
Htthrgebiet   Zechenvereinigung  im  R.    IV  207. 
faMft.  Eine  socialpolitische  S.  Von  J.  Schlink.  131. 
Sdiachtauskleidungan.   Zerlegbare  eiserne  Spundwaml 

für  S.  Von  G.  Leinung.   Mit  Abbild.    IX  434.  P. 

—  Mrderungen.     Maschinelle  Einrichtung  zum  Aus- 

wechseln der  vollen  und  leeren  Wagen  auf  den 
Förderkarben  vonS.  Von Schflchlermannjfc Kremer. 
Mit  Abbild.    IX  435.  P. 
SchacMoten.  Von  W.  H.  Bradloy.  Mii  Abbild.  V  242.  P. 

-  Zwilliiigs-S.  mit  freier  Flauinienentfaltung  fQr  Kalk 

""d  dergl.   Vog  Act.- Gesellscli.  f.  Glasiiidii<iirif. 
146.  P. 

Schtchtflfen.   Gichtglockc  fOr  S.  Von  B.  T.  Cnnner 

Mit  Abbild.    XI  534.  P. 
^*''*'!'*':  ^y^"blechausk)eidung  fOr  .S.  Von  G.  Leinung. 


III  1'//.  t: 

Schachte  der  Hochofen.  Stopfhflchsen  Wr  die  S.  Von 
^'nt^  W.  Lürmann.    Mit  Abbild.  V  221.' 

SchacMrInge.  Eiserne  Streckengestclle  und  S.  Von 
t'.  Molaun.   Mit  Abbild.    III  128.  P. 

""  "'"^'  ■■^'•^^'"'^  tiulehofTnungsbfltte.  Mit 

Abbild.    XI  034.  F. 

Scheere  zun»  Schneiden  voni — '-Eisen.    Von  Moses 

"gnry.   Mit  Abbild.  VIII  383.  P 
Scheibenrader.    Walzwerk  zum  Walzen  von  Vnn 

J-  H.  Jones.   Mit  Abbild.  VII  342.  P. 
i!'!'!'"?^  ^'''^""'""»cMOssel  m.  Selbsteinstellung.  III  146. 
a^l.l,n,  ^^e.theiligeS.  Von  C.  L.  Gibbon.  MitAbl.ihT 

VUI  385.  P. 

Schienenbelestigung.    Die  S.    XI  53r>, 

-  B«ineinschaf1.   IX  448. 

-  Wpte.  Das  Gefflge  der  S.  Von  Professor  A.  Martens. 

Mit  Abbild.    IX  406. 

-  Das  Geföge  der  S.    Erwiderung  auf  den  Aufsatz 

des  Professors  A.  Marlens.  Von  Dr.  H.  Wedding. 

X  478. 

-  t)as  Gefüge  der  S.    Antwort  auf  die  Erwiderung 

Jes  Geb.  Bergraths  Dr.  H.  W  edding.  Von  A.  Martens. 

XI  530. 


Schienenlaschen.  Horslellung vonS.  Von  L.\V. Thomson. 
Mit  Abbild.    XII  58r,.  P. 

—  nagel.  Von  VV.  J.  Hammond  und  J.  Gnrdon.  Mil 

Abbild.    III  128.  P. 

—  stotsfrage.    Zur  S.    IX  416. 

—  «tofsverbindung.   Von  Karl  W.  Koller.    Mit  Abl.il.l. 

Hl  IM  I' 

—  Federnde  S.  Von  F.  von  Kuczkowski.  VIII  3.S2  P 
Schienensluhl.     Von  Gebr.  Hilgenberi?.     Mil  Abbild. 

V  241.  P 

—  Von  W.  Wharton  Co.    Mit  Abbild.    1  47  P 

—  stutze.  Von  Gustav  Forshcrg.  Mit  Abbild.  I  45.  P. 

—  Verbindung.  Von  P.  Almgren.  Mit  Abbild.  III  128.  P. 

—  verbraud.    Per  S.  Frankreichs.  V  254. 

—  ifllle.   Krieg  getten  die  .S.  VI  287. 
SchieltversMch»  in  Indian  Head.   Mit  Abbild. 


VII  :^32. 


-  auf  dem  Kruppschen  Schlelspiatz.   L'eber  die  npiio^ten 
.S.  bei  Mt'ppen  in  Gcgonwarl  des  Kaisers.    X  472. 


Sensenindustrie.    Die  Österreichische  S.    X  490. 
Schiffsbauten.    Nickelstalil  fQr  S.    Xll  590. 

—  werfte.  Conrurrenz  der  liolländischen  S.  VIII  389. 
Schlackenabstreicher.  Giefspfanne  mit  beweglichem  S. 

Von  A.  KOcli<?n.    Mil  Abbild.   XI  5S3.  P. 

—  wagen.    MiUheilungen  über  amerikanische  S.  Mit 

Abbild.   V  253. 
Schlagversuche.  Ueber  Malerialprafun;;  durch  S.  VIII  378. 
Schmiedbares  Eisen.  Verwendung  des  s.  zu  Handcls- 

wnaren.  V  250. 
Schmiedepresse.  4000-l-S.  dos  Bochumer  Vereins.  III  120. 

—  Die  S.  von  4000  t  der  Compagnie  des  Forgos  de 

Chalillon-Commenlry.    Mit  Abbild,   fl  58. 
Schmierbüchse  für  Grubenwagen.  Von  A.  Millile.  Mit 

Abbild.    X  483.  P. 
Schuppenpanzerfarbe.  VII  348. 
Schwartzkopff  f.    Louis  S.  VI  299. 
Schweden.   Einführung  des  Thomas-Processes  in  S. 

Mit  Abbild.    I  8. 
Schwedisches  Erz.  Rinf.ilir  .s.  nach  Deutschland.  VHI392. 

—  Eisenerz.   VIII  392. 

Schwefel.   Versuche  Aber  die  Entfernung  des  S.  ans 
ri.-m  Riscn.    XII  5S8. 

—  Zur  Bestimmung  von   S.   im   Eisen   und  Stahl. 
Von  Dr.  W.  Tbörner.    Mit  Abbild.    XI  527. 

Schwefelbestimmung,    l'nlersuchungen  Ober  die  .S.  in 

Kohlen  nach   Eschkascher  Methode.    Von  Jul. 

Rothe.    I  31. 
Schwefelhaltige  Braunkohle.  Verfahren  zur  Herstellung 

von    Briketls    aus   s.      Von   Guy  Chambaud. 

VII  295.  P. 

Schwef»lfnetalle.   Schachtofen  zum  Schmelzen  von  S. 
Von  W.  L.  Austin.    Mit  Abbild.    I  47.  P. 

Schweiisen  von  Rühren.  I  53. 
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—  frage.   Beitrag  zur  Hochofen-S.   Von  A.  SchrufT. 

Mit  Abbild.   VII  338 
Stofsverbindung  für  Eisenbahnschienen.  Von  J.  Krause. 
Mit  Abbild.    II  92.  F. 


—  für  Eisenhahnschienen.  Von  A.  Baum.  Mit  Abbild 
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Ingenieur  £.  Schrödter,  Geoenüsecretär  Dr.  W.  Beunier, 

GewhÜftoltUiMr  des  Vtnlni  tf*iila«fc«r  EismhOtlenlMli,       Gesehlftsfahrer  der  noidWMWeb«)!  Onippt  4m  V«nlnt 
.     ....     nn_  deutscher  Eisen-  und  Stahl-Industriellarf 

rar  den  tecbniMhea  Theil  för  den  wirlhscbaOliclien  Theil. 

Comniltsloiu-VwrUie  von  A.  Basel  in  DttMeldocf . 


Januar  1892. 


12.  Jahrgang, 


An  unsere  Leser! 

— — 

''»III  heutigen  Tage  ab  ist  die  Eraclieimmgswcise  uuscrer  Zeit- 
schrift eine  veränderte:  „Stahl  und  Eisen"  wird  nunmehr  in 
jcUein  Monat  zweimal  in  du*  Hände  seiner  Lest;i-  ::<'laiii,a'n. 
Wie  schon  der  Vorsitzende  dos  ..Vereins  d(Mit8cher  Eisenhttttenl(!nte'% 
Herr  Ooronicrzienruth  (J.  Luc^l;.  auf  der  Bie^a'Jier  Mau|)tver.s;anndung  aus- 
ftilatu,  iiitt  sich  herausgestellt,  dals  far  gewisse  Mittheiiungen  der  Zwischen- 
raum einos  ^anmi  Monats  m  hmjur  ist  und  dafs  die  Tagesfra!|,'en,  namentlich 
iiiil  wiitlischaltlicheiJi  Uebiet,  sich  bosser  bchaudehi  lassen,  wenn  die 
iieitaohrift  zweimal  im  Monat  zur  Ausgabe  jorelangt. 

Auch  in  (i(>r  neueu  Konn  wird  die  Zoitsclu'iil  ihi-ejn  ;dtcu  Programm: 

Förderung  des  gesamiuleii  deatschen  Eisenhiittenweseiis 

?<^tren  blei)>eü  und  Uoilt  dabei  zu  ihi-en  uMqu  treuen  Freimden  zahlreiche 
neue  zu  gewinnen. 

Sie  rechnol  dabei  aul*  das  Wohlwollen  ihi-er  Leser  und  Mitarbeiter. 
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.STAHL  UNÜ  EISEN.» 


Ueber  Berechnaug  des  Kalksteiuzasclilagrs  und  Hochofen- 

scMacken« 

Von  B.  Phltl  in  Daisbnrg. 


Der  Berechnung  des  zu  einem  guten  Schmelz- 
gang  der  Erze  im  Hoehoren  erforderlichen  Kalk- 

steinzusoblags  wird  bt^kanntlich  ein  jeweilig  be- 
stiiiiniler  Silidrungsgrad  der  Schlacke,  nnsL-odrückt 
durch  deo  Bruch:  ^'^"erstoff  der  Kieselsäure- 

Sau«  Stoff  der  Basen 
zu  Grunde  gelegt  und  hierbei  angenommen,  dafs 
Thonerde  und  Kalk  in,  Verliältnifs  ihrer  Aequi- 
Jjlentgewichle  gegenseitig  ersetzt  werden  können. 
Mao  hat  jedoeh  schon  ian^st  die  Beobachtung 
gemacht,  dafs  die  Schlacke,  wf  lebe  bei  Zuschlag 
m'"  ermilleiten  Kalksteinmenge 

erfolgt,  nicht  Immer  die  erwQnscIitm  Eigen- 
schaden  und  den  erwOnschten  FlOssigkeitpgrad 
besitzt,  und  hat  daraus  gefolfrert ,  dafs  bei  der 
Berechnung  auch  das  Verhältni/s  der  Thonerde 
wi  den  Obrigen  Basen  berOcksichligt  werden 
müsse.  Dieser  Umstand  bewog  äUere  Hütlenleole. 
einen  Theü  der  Thonerde,  z.  B.  die  Hälfte  „der 
ein  Drittel,  zur  Kieselsäure  zu  rechnen,  indem  , 
sie  der  Memung  waren,  dab  fener  Körper  in 
den  Hochofenschlacken  gleichzeitig  eine  zweifache  ' 
KoUe  -  als  Säure  und  als  Basis  -  spielen 
»önne.    Bei  dieser  Berechnungsweise  mag  man  ' 
ganz  gut  gefahren  sein,  vielleicht  besser  als  nach  ' 
uJii.!^"  «jwähnten  und  jetzt  allgemein  üblichen 
Hetnode;  die  Anschauung  aber,  die  Thonerde  I 
könne  m  emer  und  derselben  Schlacke  theilweise  " 
als  Säure  und  tl.nhvoise  al>.  Basis  auftreten  und 
diese  Verschiedenheit  der  chemischen  Constitutit.u 
?n  Plijs.kalische  Eigenschaaen 

der  Schlacke  gekennzeichnet,  mufs  als  eine  irrice 
bezeichnet  worden. 

sdnIl'ÄKT''i  "l-      '^'-ßänzur,,,hand  zu 
seinem  Handbuch  der  Eisenhüttenkunde.  S  30 
hezughch  des  Verl.älinisses  der  Thonerde  zu  den 
ubryen  Basen  folg.i.dc  f^m^rkun,^:    .In  jede 
Schlacke  mufs  zu  eu.em  gün.t.gen  Schmelz gfado 
a^SO  «um    müghchsl   geringen  Verhällnifs  des 
aufzuwendenden  Hrennmaleiials,  das  Verhällnif 
VL^W»  ^^^'^Vli.s^n  oder  (unter 

Vernachlässigung  der  Alkahen;  die  Menge  der 

zur  Thonerdc  be,  vnr...H,riehenem  Silicirunes- 
8«de  mnerhaib  bestuumter  Grenzen  liegen,  weid  e 


gedacht.   Nach  Wedding  läfst  sich  eine  solcherart 
zusammen^'esetzte  Schlacke  leicht  durch  passende 
Wahl  bezw.  Aenderang  der  Ersgattirung  erhalten. 
Dem  steht  aber  gegenüber,  dafs  es  in  der  Praxis 
selten  gestattet  ist,   an  der  Gattirung  beliebige 
Aenderungen  vorzunehmen,  weil  der  vorgeschrie- 
bene Gehalt  des  zu  erblasenden  Roheisens  an 
gewissen  Beslandtheilon,  sowie  Preis  und  Vorrath 
der  Erze  ziemiicli  enge  Schranken  ziehen.  Hat 
man  einen  Maller  mit  nur  wenigen  Erzen  oder 
gar  mit  nur  einem  einzigen  Erz  einzurichten,  so 
sinkt  dieser  Spielraum  in  der  Wahl  der  Gattirung 
auf  ein  unbedeutendes  Mafs  herab  oder  fällt  ganz 
fort.    Im  letzteren  Falle  ist  man  genölhigt,  mit 
j  grofscr  --  Zeit  und  Geld  kostender  —  Vorsicht 
bezüglich  der  Regulirung  des  Kalksteinzuschlags 
I  vorzugehen.    Deshalb  wäre  eine  Methode  der 
I  Möllcrberechnung  erwünscht,  welche  sich  nicht 
;  ausschlicfslich  auf  den   Silicirungsgrad  gründet, 
I  sondern  auch  zugleich  das  Thonerdeverhältnifs 
I  berflcksicbtigt.   Lifst  man  dieses  aufser  Betracht, 
I  so  wird  man  besonders  in  dem  Falle,  wenn  ein 
zu  Ende  gehendes  und  einen  grofsen  Theil  des 
i  Möllers  bildendes  Erz  durch  ein  anderes  mit  stark 
j  abweichender  Znsammensetzung  der  Schlacken- 
bildner  ersetzt  werden  mufs,  stets  die  unangenehme 
j  Entdeckung  machen,  dafs  das  praktische  Ergeh- 
nifs  hinsichtlich  der  Schlacke  mit  der  voraus- 
I  gegangenen    Berechnung    nicht  fibereinstimmt. 
Ich   habe   mehr'a,!;    beim    Ersatz    eines  wenig 
Zuschlag'  ei  [ordernden  Erzes  durch  ein  an  Kiesel- 
saure reiches,  z.  B.  SchweifescMackc,  beobachtet, 
dafs  nach  Zugabe  der  berechneten  Menge  Kalk- 
stein eine  viel  zu  kurze,  den  Betrieb  geföhrdende 
Schlacke  erfolgte.    Dies  veranlafste  mich  durch 
aufmerksame  Beobachtung   der  physikalischen 
Beschaffenheit  und  Merkmale  der  S-  hlacke,  wo- 
nach  bekanntlich  der  praktische  Ofenbetrieb  ge- 
l«>hrt  wird,   lind  Vergleichung  jener  mit  der 
chemischen  Zusammensetzung  die  Ursache  zu 
erforschen,   warum  die  bisheri^io  Bercclinunt's- 
weise  des  Kalksteinzuschlags  sich  nicht  in  allen 
i'allen  als  xaverlOssig  erweist.    Ich  habe  »« 
diesem  /wecke  im  Laufe  mehrerer  Jahre  weit 
Uber    100   Schlacken  •  Analysen    ausf;er«ihrt  und 
glaube  damit  zu  einem  positiven  Ergebnifs  ge- 
langt zu  sein.    Meine  Beobachtungen  wurden 
durch  den  Umstand  bef,Minstigt,  dafs  infolge  der 

*"f  f>f®°  ^^^"^^        un-'e""  Werke  durch- 

geführten Verwendung  reicher  überseeischer  Erze 
flie  ^chlackenzusammensetzung  besonden  hin- 
sichtlich der  Kieselsäure  und  der  Tbonerde  gvgen 
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tUrke  Acndcrunpen  frliti,  wodurch  es 
Bur  flrmS^cbt  wurde,  den  EiiiOuIs  des  wechseln- 
da  Mengeverhiltnisses  gerade  dieser  beiden  Stoffe 
auf  das  charakteriatiiclie  Auesehen  dtf  Schlacke 

ai  erkennen. 

lo  den   von   mir    untersuchten  Schlacken 
wechselte  nämlich  der  Kieselelarefehah  fon  85 
bis  40  ^,  der  llionerdegehalt  von  7  bis  17  % 
und  der  Kalkgehall  von  38  bis  58  %.    In  den 
SeUaeken  tob  Wdfseisen  fand  dagegen  kehl  so 
grofser  Wechsel  bezuglich  der  Menge  dieser  drei 
UauplscbUckenbildncr  statt.     Nnr  wurden  hier 
«Wg«  Procente  (bis  uugefäiir   ü  «fe)  Kalkerde 
li  n    .Manganoxydul  vertreten,  wodurch  jedoch 
die  Eigenschaften  der  Schlacke  -  von  der  grün- 
lichen Färbung  und '  etwas  vermehrter  Dünn- 
llltaigkeit  abgeMhen  -  nicht  in  merkbarer  Weise 
becinflufst  wurden.    In   allen   Schlacken  über- 
schrill der  Alagnesiagehalt  nicht  die  Höhe  von 
8)*.  Oer  Gehalt  von  Schwefelcaiciurn  wechselte 
von  3,5  bis   6<fe,   eine    Einwirkung  derselben 
auf  die  Besdiafrcnhcit  der  Schlacke  konnte  Aber- 
btnpi  nicht  festgcstelll  werden. 

Die  in  der  Literatur  mitgetheiUen  Analysen 
der  Koks  Horl.ofenschlacken  von  verschiedenen 
^^^ü^  'eigen  eine  Zusammensetzung,  welche 
looerhalb  dieser  Grenzzalilen  bleibt ,  nur  aus- 
nahmsweise finden  sich  Ihonerdereichere  oder 
•Srmere  Schlacken,  etwas  häuBger  solche  mit 
Mherem  Magnesiagehalt. 

Die  Ergebniiee  meiner  Wahrnehmungen  lassen 
sich  In  folgenden  2  Sätzen  kurz  zusammenfassen: 
1^-  Die  plnjsil.dlwlte  lkschaffenheit  der  Schlacke 
i»  Ikzug  auf  Sfrudur  und  Aussehen  im  er- 
MMm  Zutande  und  das  Verhalten  derselben 
im  ftügsigen  Zustand,  icas  durch  J!e  land- 
läufigen Ausdrücke:  kurz,  fadenziehend,  lang, 
bosiach,  tauer  u.  *.  w.  migedeutet  wird,  ist 
nicht  nhhiingig  vom  Silicirungsgrad ,  sondern 
tcird  bedingt  durdi  das  Verhäilnif.^  der  Ge- 
^«^fuMtiMumiM  dir  RO-Basen  zur  Gehaltx- 
zahleiKumme  von  Kieselsäure  und  Thonerde. 
Mit  anderen  Worten:  In  Hochofenschlacken 
Hfnnen  einander  wohl  Kiesäsäure  und  Thon- 
erde  veHrden,  niiAi  ober  Thonerd*  und  Kalk. 
*•  Die  Zusammensetzuuq  eines  Roheisens  bezw. 
Jessen  micium-,  Mangan-  und  Schuefelgehalt 
M<  —  gineher  Maller  und  gleiche  Temperatur 
im  Ofengcstell  vorausgesetzt  —  stets  abhängig 
W»  «II«»  bestimmten  Kalkgehalte  der  Schlacke 
»0«  einem  bestimmten  Silicirunys- 
Srad  derfOten,  also  oMOt  in  dieser  Bexiehung 

'ittnn  Kalk  durch  Thny,n;1c  nicht  ersetzt  u  erden, 
wohl  aber  letztere  durch  Kieaelaäure  und  um- 
gekehrt, 

2(1  1.  Als  Beweis  möge  der  Vergleich  fol- 
gender beim  Betriebe  auf  Graueisen  gefallenen 
zwei  Schlacken  dienen,  welche  von  verschiedener 
S^Iind****""*'  bW«»««"  Silicirung«- 


SiO» 

GaO 
HgO 

MnO 
Keü 
SQa 


Nr.  1 
37,1  % 
16,7  , 
88,fi  , 

1.9  . 

0,7  , 

0,4  . 

4,1  , 


Nr.  2 

35,4  % 

9.2  . 
47,2  , 

2.3  . 
0,4 
0.4  , 
4,6  . 


99,4  %      t)'J,5  % 
Das  SauerstolTverhältnifs  der  Säure  zu  den 

Basen  ist  hei  Nr.  1  «  =  1,0  und  bei 

„  18.8800 

^^•'=1^0  = 

Beide  von  verschiedenen  Möllern  stammende 
Schlacken  sind  zuniligerwetse  reine  Singulosilicate. 

Dieselben  zeigten  grofse  Verschiedenheil  in  ihrer 
BescbaCfenheit.  Nr.  1  war  lang  und  glasigj 
Nr.  2  erdig  im  InnerUi  rauh  und  körnig  an  der 
Oberfläche ;  erstere  lOg  im  flüssigen  Zustande 
lauge  Faden;  letztere  war  dünnflüssig  und  tröpfle 
kurz  ab.  Ferner  blieb  Nr.  1  nach  dem  Erkalten 
fest  und  hart,  wfthrend  Nr.  2  noch  im  warmen 
Zustande  zu  ziemlich  feinem  Mdil  zerfiel. 

Jeder  Praktiker,  welcher  pewötirit  oder  ee- 
zwungen  ist ,  mit  kurzer  teeliiacke  zu  arbeilen, 
vidleieht  mit  einer  solchen  vrie  Nr.  2,  um  ein 
Roheisen  von  bestimmter  Zusr.mmensetzung  zu 
erzeugen,  würde,  falls  in  seinem  betriebe,  vielleicht 
beim  Anblasen  oder  Umsetzen  eines  Ofens,  eine 
Schlacke  mit  den  Eigenschai'len  von  Nr.  1  fiele, 
seinem  Möller  sofort  Kalkstein  zuschlagen.  Nehmen 
wir  an,  es  sei  durch  den  vermehrten  Kalkstein- 
zuscblag  eine  Nr.  2  gleichende  Schlacke  erfolgt, 
so  würde  in  dieser  der  Kalkgehalt  zweifellos  auf 
ungeiähr  47  %  gestiegen  sein,  während  der 
Kieselsäuregehalt  31  und  der  Thonerdegehalt 
14  %  betragen  würde;  die"  Summe  letzterer  Re- 
standtheile  =  45  ^  würde  demnach  der  Summe 
derselben  in  Nr.  2  =  44,6  Jb  ungefähr  gleich 
kommen.  Dadurch  würde  aber  das  Sauerstoff* 
verhältnifa  der  Kieselsäure  zu  den  Basen  ein 

ganz  anderes  geworden  sein,  nftmlich  gQ  gygt  ' 

was  einem  Süieirungsgrad  Ton  0,79  entspräche. 

Zu  2.  Das  mit  Schlacke  Nr.  1  erzeugte  Moh- 
eisen  enthielt  mehr  Siliciuro  und  Schwefel,  da- 
gegen weniger  Mangan  als  das  zur  Schlacke 
Nr.  2  gehörige  Eisen.  Windtemperalu r  und  Ver- 
hältiiifs  des  Erzsatzes  zum  Koks  waren  in  beiden 
Fällen  gleich;  die  Verschiedenlieit  der  Möller 
bezOglich  des  Eisen-  und  Mangangeiiaüs  war 
bedeulung-:lo^.  Es  ist  eine  längst  erkannte  That- 
sacbe,  dafs  mit  thonerdereichen  Erzen  sieh  ein 
siliciumreiches  Roheisen  darstellen  lifsl  und  dafs 
bei  Erzeugung  von  Spiegeleisen  die  Schlaeke 
keinen  hohen  Tlionerdegehall  besitzen  darf.  Bei- 
den Wirkungen  der  Thonerde,  in  einem  Falle 
der  kriftigen  Siliciumreducüon  und  im  andern 
Falle  der  schwachen  Manganreducüon,  lafst  sich 
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erfolgreich  enff^epciiarhcifen ,  wenn  man  sich 
nicht  auf  die  durch  den  liohen  Thonerdegehalt 
eneu^e  Basicittt  der  Schlacke  rerläTst,  «oDdern 
letztere  hinreichend  kalklialtig  machL 

Von  2  Schlacicen  mit  plr  ir  lsem  Kieselsäure-, 
aber  verschiedenem  Thonerdegehalt  ist  diejenige 
mit  der  grßfseren' Menge  Thonerde  in  chemischer 
Hinsirlit  (IiV>  hasisf  Ilde,  denn  da  Thonerde  mehr 
als  die  anilerthalbtiohc  Menge  SauerslofT  nl^  Kalk 
entfailt,   so   mufs  die  Summe   der  basischen 
Sauerstofbahlen  um  so  grSfser,  also  der  Silici- 
rongsgrad  um  so  kleiner  worden,  je  mehr  Thon- 
erde an  die  Steile  von  Kalk  tritt.    Diese  grdfsere 
Basieitfit  deckt  sieh  aber,  wie  oben  angeführte 
Beispiele  zeigen,  nicht  nul  1*  rjniigen  Eigenschaft 
der  Schlacke,  welche  mit  dem  Wort  .kurv."  be- 
seichnet  wird,  im  GegentheiJ,  bei  gleichem  Kiesel- 
Säuregehalt  ist  die  Aonerdereicbere  Schlacke 
stets  länger  bezw.  zieht  längere  Fäden   als  di.; 
thoncrdeärmere.    Daraus  geht  hervor,  dafs  der 
Kalk  Torxugsweise  derjenige  Körper  ist,  welcher 
das  sogenanote  .Kurzsein«  der  Schlacke  bewirkt. 

n;   Schwank.mgen  im  Ralkgehalt  besw.  im 
Gehalt  der  RO-Iiasen  lassen  sich,  voraus-esctzt 
dafs  da?on  mindeslens  drei  Viertel  Kalk  sind 
durch  bloläen  Augenschein  leicht  erkennen;  nach 
einifrer  Lehm, fr  kann  man  deren  Menge  auf  1  % 
genau  schätzen.     Hingegen  ist  es  unniöglich, 
sowohl  den  KieselsSure-  als  den  Thonerdegehalt 
all  n  7u  laxiren.  wohl  aber  erhilt  man  annihemd 
diebumme  heider  Körper,  wenn  man   Ii,  ^e- 
«shatzte  Zahl  der  RO-Baaen  von   lüö  mmus 
S.hwefehaiciu.n  und  Alkalien  (durchschnittlich 
100  -  (;,  -f  1)  =  abzieht. 

Soll.stversiänrllich  <lürfen  nur  solche  Schla,  U  .  - 
proben   mitemander  verglichen  werden     wei<  he 
unter  gleichen  Verhältnissen  erstarrt  sind.  Die 
Rmdenstflcke  eines  Sclilackenklotxes  haben  weaen 
Ihrer  raschen  Abkühlu.ig  eine  ganz  ar,dere  SlruTtnr 
als  d.e  Kemstfleke.   Am  besten  eignen  sich  zun. 
Vergle.chen  sogenannte  Spiefsproben,  weil  solche 
auch  be,  grolsem  Kalkgehalle  nicht  leicht  zer- 
fallen      IJei   verfallenen   Schlacken   bietet  die 
Fend.c.t  de«  Mehles  einen  sehr  guten  Mafsstab 
für  d.e  ncnrthe.lung  der  Kalkbasicit«  oder  Kflwe 
So  ergab  von  folgenden  2  Sehlacken  Nr.  3  ein 
Wl  ferneres  Mehl  als  Nr.  4.  obgleich  dieZusa.nm  1 
Setzung  ersterer  einem  Silicirungsgrad  von  0  7ß 
und  d.e   letztere  einem  .olehen' In  ^it- 
^VnciM.  Der  absolut  höhere  Kalkgehalt  entecheSel 
eben  audi  in  dieser  Hinsicht. 


CaO 
MgO 
HnO  , 
FeO  . 
SCa  , 


Nr.  3 
28,91  % 
10,87  . 
S0.&0  . 

3,00  , 
0.43  , 

5.50 ; 


Nr.  4 

2G.87  JC 

48,f.O  . 

0,00  , 
5,39 


Ob  es  bei  der  Vertretung  der  Kieselsäure 

durch  Thonerde  einerseits  und  der  Verlrelung  der 
(  RO-Basen  untereinander  andererseits  auf  sUtchio- 
metrische  VerhSItnibsablen  ankommt,  konnte 
nicht   festgestellt    werden.      Wahrsrliemlich  isL 
dieses  der  Fall  und  würde  demg. m  as  di,  Be- 
rechnung des  Kalksleinzuschlags   eine  genauere 
werden,  wenn  man  derselben  die  Aequivalenx* 
zahlen    der    schl.«  kf'n-rf.rnden  Frzbe?tandtheilc 
zu  Grunde  legte.    Aliein  bei  der  Gröfse  der  täg- 
lichen, ja  stflndltchen  Schwankungen   in  der 
Zusammensetaung  der  Schlacke  ist  eine  solche 
Genauigkeit   gar  nicht   erforderlich.     Da  sich 
aufscrdetu  die  Aequivalente  der  Kieselsäure  und 
Thonerde  zu  einander  verhalten  wie  8  X  ^0  = 
180  :  2  X  102,6  -=  205,2  oder  wie  9  :  10,26, 
so  lallt  der  durch  Vernachlässigung  der  stöchio- 
metrischen  Rechnung  bedingte  Fehler  nicht  sonder- 
lich in^  Gewicht.    Die  Aequivalente  von  Mangan- 
oxydid ,  Magnesia  und  Kalk  liegen  etwas  weiter 
auseinander  (71  :  40  :  56),  allein  diese  DiÜ  erenzen 
k6nnen  bei  der  geringen  Menge  ersterer  2  Stoffe 
in  den  meisten  Sehlacken  ebenfalls  unberücksicb- 
tigl  bleiben.    Auch   die  zwisclien  Sclilaeke  und 
Roheisen  bestehende  Wechselwirkung  ist  nicht 
eine  derart  innige,  dafs  schon  geringe  Aende- 
rungen  in  iler  Zn<;ammcnselzung  ersterer  auch 
jedesmal  Aendecungen  in  der  Zusammensetzung 
des  letzteren  hervorbringen;    vielmehr  bedingt 
eine  Beeinflussung  des  aus  einem  und  demselben 
Möller  hervorgehenden  Roheisens  hinsichtlich  dts 
Sihcium-,  Mangan-  und  Scbwefelgehalts  u.  s.  w., 
wie  jedem  Hattenmanne  bekannt  ist,  kräflige 
Gorreetionen  am  Zuschlag  von  Kalkstein. 

Läfst  man  .^Iso  die  stöehiomelrischen  Ver- 
haltnifszahlen  beiseite,  so  gestaltet  sieh  die  Be- 
rechnung des  Kalksteinzuschlags  zu  einer  höchst 
einfaehen  Sache.  Als  Grundlage  wählt  man  das  pro- 
cenluale  Vcrliältnifs  der  Summe  von  Kieselsäure 
und  Thonerde  zur  Summe  der  HO-Basen  in  einer 
Schlacke,  welche  filr  die  Erzeugung  einer  Eisen- 
sort- von  bestimmter  Zusammensetzung  als  typisch 
gelten  darf.  Dieses  proeentuale  Verhfiltnifs,  welche« 

durch  den  Bruch:     

KieselsSure  und  Thonerde 
ausgedrückt  wird,  erhält  man  aus  der  Zusammen- 
setzung der  gewählten  Sri, lacke,  wenn  man  nach 
Abzug  von  Schwelelcaicium  und  der  Alkalien 
die  Obngen  Gehallszahlen  auf  100  umrechnet. 

Als  ein  mittleres  VerhÄllnilk,  passend  fflr 
die  Darstellung  von  Grau-  wie  Weibeiaen«  kann 
•  52 

die  Zaiil-g- gelten.*  Der  diesem  Verhältnife  enl- 

irf-K*  '^i®  ^"»««nhurger  Hocholensdilirl;.  i,  vom  Be- 
inen auTGraueisen  weisen  durchsrinutilicl.  ein  Ver- 

hältnib  von  —  auf,  imd  von  solchem  auf  Weifseisen 

ein  Vcrhältnifs  von  ^ 
55 
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sprechende  Kalksteinzuschlag  für  irgend  ein  Erz 
ergiebt  sich  nun  aus  folgender  Rechnung.  Man 
addirt  deo  Gehalt  des  betretlenden  Erzes  aa 
liHdilore  und  Thooerde,  multiplieirt  diese 
52 

SumiDe  mit       siebt  davon  die  Summe  Ton 

Kalk,  Magnesia  und  der  Hälfte  Manganoxydul 

ab,  mulliulicirt  erst  den  Rest  mit  \ 

561     CaO  / 

und  dann  i»  Plroduet  mit       •  w<dwi 

n 

a  die  Zahl  ist,  welebe  den  wirksamen  Icohlen- 

?.n)ren  Kalk  des  Kalksleins  (iarslolll  und  sich  ergiebt, 
wenn  man  Kieselsäure,  Thonerde,  Eisenoxyd,  Nässe 
u.  s.  w.  und  den  tur  Verschlackung  erslerer  beiden 
StolTe  nothigen  kohlensauren  Kalk  fon  100  abzieht 
ßeiDornaper  Kalkstein  kann  für  n  durchschnitl- 
licli  die  Zahl  9ö  gesetzt  werden.  Die  Rech- 
nung läfät  sich  vereinlaehen,  indem  man  flir 
100  100  /  10000)  ^  ^ 
56      9u  '     5040  /       «""«Plicator  2  selzl. 

Ein  Beispiel  mö^p  rlic  Sachf  klar  maclirii. 
Ijend  ein  Erz  h;u>e  tol^^ende  Zusammensetzung: 


8.0  % 
2.0  . 
4,0  . 
0,5  . 
1.0. 


Gt  ist  8  +  2 

^  48 
4  +  0,5  -h  0,5  - 


Kieselaftare 
ThoBerde 

Kalk 

Magnesia 
Manganonydul. 

»10 


10,83,  hiervon  gehen  ab 


■»,00 


Rest 


5,8-j 


2  X  5,83  =  11,7  oder  rund  12.  Ikr  Kalk- 
■towoBchlag  flIr  dieses  Erz  beträgt  somit  12Jfe. 
Beim  Verschmelzen  des  Erzes  mit  12  ^  Ka\k- 
«ein  würde  eine  Schlacko  von  folgender  Zu- 
«mniensetzung  sich  ergeben: 

38,4  %  Kicselisäure 
9,6  ,  Thonerde 
2,4  „  Magnesia 
2,4  ,  Uanganoxydul  und 
JL2  .  Kalk 


100,0  J6 


K  mK        "^"^^^  empirischen ,  des  wissen- 

scftaniichen  Scheines  entbehrenden  Rechnur.gs- 
?T.  vorgeslecltten  Ziele  einer  richtigen 
»aiksteinzuschlagsberechnung  niher  kommt 
WS  mit  der  allgemein  üblichen  Methode^  «o)l  m 
""cnslehenden  Beispielen  verschieden  zusammen- 
gesetzter  Erze  gezeigt  werden,  wobei  ich  der 
mrsicht l.cl.keil  wegen  die  auf  dem  Silieirufigs- 
grau  beruhende  MHho.je  mit  I  und  die  eben 
»wchnebene  mit  u  bezeichne.    Bei  I  soll  der 


Sil 


1.0  betragen,  also  eine  Singulo- 
«licauchiaclt«  gebildet  werden;  eimsr  solchen 


eotapricht  bei  mittlerem  Tbonerdegehalt  auch 


dieVerbaitniraiabl^-* 
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1.  Nassauer  Brauneisensteiii. 


1.45  , 
0,23  . 

18.S0  . 


Erforüerl  nach  I 
und   .  II 


Kieselsäure 
Thonerde 
Kalk 
Magnesia 

Manganoxydul 


7  %  Kalkstein 


Die  aus  ersterem  Möller  erfolgende  Schlacke 

würde  zusammengesetzt     in  : 

•39,2  %  Kieselsäure 

26,8  •  Thonerde 

11.7  ,  Kalk 

0,6  .  Hapiesia 

22.2  .  Manganoxydol 
100,0  % 

und  die  Schlacke  aus  Iföller  II: 

28.7  %  Kiesels.~iure 

10.3  .  Thunertle 

55.8  .  Kalk 

0,4  .  M.Tjitiesia 
l>u8  ,  M.iiiganoxyüul 

100,0  % 


Rntliäll  nn. 
und 


G,51  % 
4.38  , 
14,71  . 
0.32  , 
0.U  , 

•h  I  20 
II  6,0 


Kieselsäure 

Thoni'rdc 

Kalk 

Magnesia 
Hanganoxydul 

%  Kaikstein-Ueberschulli 


Schlacke  (Ueberschufs  nicht  berücksichtigt). 


ir«diu 

28,2  %  KiesekMure 

19.0  ,  Thonerde 

51.1  ,  Kalk 
1,4  ,  Magnesia 
0.3  .  Man^anoxydnl 


Naebl 

41.3 
27.8  , 
28.5  , 
2,0  , 

0.4  ,   

100,0  %        100,0  H 

3.  Vena  Campnil. 

12,86  %  KieseUtare 

0,81  ,  Thonerde 

1.72  ,  Kalk 

0,18  ,  Magnesia 

1,45  ,  Mang.inoxyilul 

Erfordert  nach  1  38  H  Kalkslein 
und    .    II  22  ,  • 


Nuch  I 

.36,1  % 

2.3  , 

59,4  . 

0,h  , 

2.0  . 

100.0 


Schlacke. 

Nach  II 
45.2  % 

2.8  . 
48.9  , 

0,6  , 

2.S  . 
100,0  % 


Kieselsäure 
Tbonerde 
Kalk 

Magnesia 
Ibnyanoxydal 


•  Bei  Darsteliunf  von  Graueisen  niufs  natür- 
licherweise das  iiw  Roheisen  tretende  .Siliciuin  be- 
rflcksif  lili^'!  werden,  ünerläfslich  ist  dies  bei  m- 
hüUung  von  eisenreicher,  also  schlacksnarmer  Be- 
sebicknag. 
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28,8  %  Kieselsaure 
1,2  .  Thonerde 
0,0  ,  Kalk 
0,8  ,  Manganoxydnl 

Erfordnt  nach  I  103  ^  Kalkitdn 
and    .  II  88  . 


Nach  I 
34,7  % 

62,6  , 
0,7  . 

0,5  . 


Schlacke. 

Nach  II 

45,9  %  Kieselsäure 


lOO.Ü  % 


1.9 
fiO.6  , 
1,0  . 

100,0  9i 


Tiiunerde 

Kalk 

Magnesia 


5.  Koksasche. 

44.25  H  Kieselsiara 

88.63  ,  Tfaonerde 

4,54  .  Kalk 

1,99  ,  Magnesia 

enOiilt 


Der  Koks 
Schwefel. 

Erfordcti  n;icii  I  .  .  . 
Bindung  des  Schwefels 

nisammen  , 
und  nach  It 


10      Asclic  und  l,ü  % 


56,7  H,  ferner  zur 
«4.7  . 


91,4  96  Kalkstein 

.  -  ^  V. ^•♦^•'^  »  »od  fOr 
den  Schwefel   34.7  ^ 

Mflammen  .  .  178,0»  Kalkslcin 


Nnch  I 

33,9» 

2t.9  , 

25.4  . 

17.3  , 

10(1,0  % 


Schlacke. 

.Na.:h  II 

25,4  % 
IM  . 
44.2  , 

1,1  . 
12,9  , 


Kieselsäure 
Thonerde 
Knlk 

Magnesia 
Sehwefelraicium 


100.0  H 

Ein  einziger  vergleichender  Blick  auf  die 
ZusamtnenseUung  der  Schlacken,  welche  beim 
Schmelxen  der  MAller  I  and  II  resuliiren,  führl 
zur  klaren  Erkennlnifs,  dafs  man  mil  der  Methnde 
des  Silicirungsgrades  einen  durdiaus  falschen 
Kalksteinzuschlag  berechnet.  Bei  llionerdereichen 
Erzen  föllt  die  Zuseblagssiffer  zu  gering  und  bei 
kieseisäurereichen  zu  hoch  aus.  Im  ersten  Falle 
erhält  man  lör  den  Betrieh  in  Kokshochöfen  zu 
leJehtflflssige,  kalkarme  Schlacken  und  dadurch 
sicherlich  ein  merkwürdig  xuwmniengeseliles 
Roheisen,  im  zweiten  Patle  zu  kalkreicho.  wohl 
kaum  noch  schmelzbare  Schlacken,  währond  bei 
Zuschlag  der  nach  der  Metbode  II  berechneten 
Kalkstimmonge  S.  hlacken  erfolgen,  die  in  ihrer 
Zusaiumenselzung  den  in>  Auge  gehabten  Normal- 
schlaeken  ziemlich  nahe  kommen,  naraenUich 
'n  dem  für  die  Roheisensorte  mafsgebenden  Kalk- 
gehalt. Lclzlore  Methode  vereinigt  mit  der 
LtrLP'uiS''':L?''  Einfachheit  und 

vielzahhger  Tabellen  ganz  übernüsaig.  Dieselbe 
.J^cgenlhch  nur  die  praktische  Schlufsfolgerung 
4er  von  Ledebur  in  »Stahl  und  Eisen*  1884. 


Alaiheft,  dargelegten  Anschauung  Ober  Schlacken, 
welche  dahin  gehl,  dafs  Iclztfre  nur  als  Lösunjren 
sauerstoffhaltiger  Verbindungen  ineinander  aufzu- 
fassen seien.  Im  Verlaafe  meiner  vergleichenden 
Untersuchungen  hat  sich  mir  die  Ueberzeugung 
von  der  Richtigkeit  dieser  Anpchauunj;  aufgedrängt. 

Ob  die  Behauptung,  dafs  bei  gleiclibleibendera 
Kalkgehalte  Thonerde  und  Kieselsfture  einander 
vertreten  können ,  auch  für  den  Fall  des  voll- 
ständigen Fehlens  letzteren  Stoffes  noch  zutrifft, 
kommt  praktisch  gar  nicht  in  Betracht,  weil  es 
keine  Erae  giebt,  die  nur  Thonerde  und  keine 
Kieselsaure  enthalten.  Mir  sind  wcnit-'sfons  bis- 
lang solche  nicht  vorgekommen;  wohl  bei  den 
meisten  Erzen  Oberwiegt  der  Gehalt  an  Kiesel- 
säure denjenigen  an  Thonerde,  dagegen  halte 
ich  es  wohl  für  möglich,  dafs  in  Schlacken  aus 
den  häufiger  vorkommenden  Erzen  mit  wenig 
oder  keiner  Thonerde  neben  ^el  Kieselslure 
diese  vollständig  an  die  Stelle  ersterer  treten 
kann,  ohne  dafs  die  Schmclzbarkeit  besonders 
erhöht  wird.  Aus  den  von  R.  Äkerman  ver- 
öffentlichten Schmelzwärme  -  Bestimmungen  ver- 
schiedener Hochofenschlacken  (»Stahl  und  Eisen« 
1886,  S.  281)  ist  zu  ersehen,  dafs  der  Schmelz- 
Wärmebedarf  für  folgende  8  Schlacken,  in  denen 
die  Thonerde  st uTt  n weise  durch  Kieselsäure  er- 
setzt wird,  ungefiihr  der  gleiche  ist,  nämlich  447, 
410,  431,  welche  Thatsachc  wohl  als  Beweis 
für  die  Richtigkeit  meiner  Ansicht  gelten  darf: 


1 

2 

3 

30.27 

44,04 

111,50 

M,47 

0.45 

50,46 

r.1,83 

51,80| 

1,91 

1.95 

1.95 

0.18 

0.19 

0.19 

0.59 

0,68 

0^7 

SlOt  .  .  . 
AViih  .  .  , 
nao  .  .  . 
Mgt)  .  .  . 
Mnü  .  .  . 
FeO  ... 

Für  die  Praxis  ist  übrigens  auch  dieser  Fall 
ohne  Belaug,  weil  beim  Vtrsclimolzcn  solcher 
Erze  aus  der  Koksasche  reichliche  Mengen  Tnon- 
orde  in  die  Schlacke  gelangen.  Bei  Betrieben 
mil  ausschliefulich  üher>cci?clicn  Frzen  ist  in  der 
Regel  die  Koksasche  die  Uauplquelle  des  Tiion- 
erdegehaltes  der  Schlacke. 

Durch  die  annähernd  richtige  Bestimmung 
des  Kalksleinzuschlags  bietet  sicli  der  für  die 
Ockonomik  des  Hochofenbetriebs  wichtige  Vor- 
theil, dafs  die  Werthbemessung  der  einzukaofendea 
Erze  eine  richtigere  Grundlage  erhält,  und  zwar 
in  der  Weise,  dafs  einestheils  der  Kalkslein, 
andemtheils  der  Verbrauch  an  Brennmaterial 
genauer  beziffert  werden  kann.  Die  Meng«  des 
Brennmaterials  ist  bekannllich  abhängig  von  Her 
Menge  des  Möllers,  also  der  Erze  und  des  Kalk- 
steins, welche  die  Darstellung  von  1000  kg  einer 
bestimmten  Robaisensorle  erfordert.  Bei  der 
richtigen  Bestimmung  des  Kalk^lcinzuschlags  der 
Erze  können  also  in  die  Kostenberechnung  einer 
Tonne  Robeisen  die  richtigen  Werthaiffem  fllr 
den  Verbrauch  an  Kalkstein  sowohl  als  an  Koks 
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I  eingciragcn  wmlen.  Nach  der  bisher  üblichen 
Berechnung  fällt  bei  Erzen  mit  viel  Kieselsäure 
ood  weo%  ThoDerde  der  Koalemnschlag  aus 
zweifachem  Grunde  zu  hoch  aus,  1.  weil  zu  viel 
Kalkstein  und  2.  weil  infolge  des  dadurch  er- 
bittenen  grSfseren  HSlfers  xu  viel  Koks  in  Hech- 
NOg  geslellt  wird ;  bei  Erzen  mit  viel  Thoncrdo 
wird  (if  f  gleiche  Fehler  in  umgekehrter  Rjcbtung 

lieber  die  Ursache  des  Zerfaiiens  kalkreiclier 
HochofeiMdilacken. 

In  den  Handbflehem  der  EisenhQllenkunde 

wini  (Jas  Zerfallen  kalkreicher  Hocliofenschlacken 
lu  Pulver  auf  die  Einwirkung  der  Atmosphärilien, 
Wasser  und  Kohlensäure,  zurückgeführt.    Es  soll, 
wie  beim  Löschen  und  tpiteren  ErfaSrlen  von 
gebranntem  Kalk,  in  den  freies  CaUiumoxyd  ent- 
kältenden  Schlacken  zuerst  Calciumhydroxyd  und 
dann  Carbeoat  cntsteben.    Da  solche  jedoch, 
wie  ich  durch  häufige  Versuche  festgestelU  habp, 
frisch  zerfallen  keine  Spur   von   Wasser  und 
KoUmtlure  enthalten,  so  kann  die  Erklärung 
jcaet  Torgaiiges  unmöglich  richtig  sein.  Auch 
weist  schon  das  verschiedene  Verhalten  von  ge- 
branntem Kaik  und  erstarrender  Schlacke  darauf 
hin,  dafs  die  Vorglinge  des  Zerfoilens  auf  Ter- 
schicdenen  Ursachen  hcrulien  müssen.  Während 
gebrannter  KaJk  trotz  seines    fast  dopp.  U  so 
groben  Gebalfes  an  Caiciumoxyd  nur  allniühlich 
-  innerhalb  8  bis  14  Tagen  —  an  der  Luft 
»ü  den  staubförmigen  Zustand  übcr|,'ehl,  tritt  hei 
der  Schlacke,  noch  bevor  sie  vollständig  et  kältet 
isi,  ein  raaeltee  und  energbches  Zerfallen  ein. 
Dasselbe  prhM   ührigens   nur   unter  gewissoti 
Bedmgungcn.     Hasche  Abkfllihing   vethiitet   es  I 
wlblfindig;  ruhiges  Stehen  und   langsame  Ab- 
k'lhliing  befördern  es.    Zerspringt  ein  Schlacken- 
mii  oder  zerschlagt  man  ihn ,   Polnnge  dessen 
toneres  noch  ilüssig  ist,  so  tritt  kein  Zerfallen 
«aj  der  ilü>sige  Kern  tiuft  aus  und  erstarrt  zu 
«ner  schaumigen,  porösen  Mass.-,  welche  unge- 
achtet grofeer  Oberfläche  und  des  dadur.-li  er- 
teichterten  Zutntts  der  Amosphäriiien  jiicht  zcr- 
' Die  bereits  erkaltete  Schale  bleibt  durch- 
und  zusammenhängend. 
D» Peinheil  des  I^ulvers  steht,  wie  ich  schon 
ohen  dargelegt  bab»,  in  naher  Beziehung  zur 
Muhe  des  Kalkgehaltes  bezw.  des   Gehaltes  a.i 
ttl^-ßasen.     Die  Grenze,  wo  ein  Zerfallen  nirhi 
»ehr  emtritt,  liegt  faet  einem  Gehalt  von  45 
L  D'>'-l1i  einen  Gehalt  der 

S  w*"*  *'*"*?-''noxydul  wird  der  Procefs  in 
«waer  Weise  bcoinüufst,  wohl  aber  durch  An- 
wesenheit einer  grefaeren  Menge  Magnesia,  be- 
sonders dann,  wenn  die  Summe  der  RO- Basen 
Weil'Ti""""'"^"""**''  Schlacke 

ou«^*  ^;"fallen  begiont  in  der  Regel  an  der 
«oeren  oder  unleren  Seite  des  SchJaekenkloUes 


oder  an  beiden  Seiten  zugleich,  lodern  kleine 
krjsUUlähnliche  Gebilde  mit  ziemlicher  Kraft 
sich  loslösen  oder  eigentlich  abspringen  und 
sich  weiter  zu  mehr  oder  weniger  feinem  Puffer 
zertheilen.  ßald  lirnckeit  auch  die  Rinde  - 
doch  diese  in  feslbleibenden  Stücken  —  ab  und 
an  den  blorsgelegten  Stellen  der  Peripherie  tritt 
ebenfalls  der  Pulverisirimgsprocefs  ein.  Derselbe 
dringt  dann  in  die  Risse  und  Spalten  vor, 
welche,  den  Klotz  in  senk-  und  wagerechter 
Richtung  durclii|iier'  ii  I ,  allmählich  sich  bilden. 
In  diesem  Stadium  gleicht  die  Schlacke  einem 
belebten  Ameisenhaufen  und  gewährt  einen  recht 
interessanten  Anbliek. 

Atuh  Schlacken  mit  sehr  Imheni  Kalkgehalte 
bleiben  oflaials  ohne  erkennbare  Ursache  fesL 
Betrachtet  man  diese  genauer,  so  findet  man 
stets,  dab  sie  durch  ihre  [ranze  Masse  eine 
krystallinische  Siruclur  besitzen;  ja  nicht  selten 
erscheint  solche  Schlacke  als  ein  Haufwerk  sclir 
gut  ausgebildeter  Krystallelemente.  In  vielen  der- 
artigen Schlacken,  welche  in  verschiedenen  Zeiten 
und  Oefen  erzeugt  worden  waren,  habe  ich  die 
gleiche  Zusammensetzung  gefunden,  nämlleh 

20,4  X  RieselsAnre 

i:i,2  ,  Thonerde 

0,7  ,  Eisenoxydul 

0,4  ,  Mangaiioxydul 

I  ,  MngDesia 

48,4  .  Kalk 

4.5  .  Scbwefelraldam 


99.7  % 


Kalk  war  oft  in  mehreren  I'rocenten  durch 
Manganoxydul  vertreten.  Die  Aequivalentgewichle 
von  Kieselsäure,  Thonerde  und  RO-Basen  ver- 
hallen sich  hier  zu  einander  wie  2,5  zu  1  zu 
2,5.  Auch  folgende  Zusammensetzung,  bei  der 
sieh  ein  Aequivalenzverhiltnifs  rou  2,4  zu  1 
zu  2  ergiebt,  wurde  mehrmals  festgestellt: 

:}0,9  %  Ki"seJi-äure 

l-),0  .  Tliuuerde 

O,')  ,  Eiaeooxydul 

0,8  ,  Manganozjdttl 

2,6  ,  Magnesia 

44,7  .  Kalk 

5,u  .  Schwereli-aicium 


99,5  96 


Aus  der  oben  erwShnten  Thatsache,  dab  die 

Schlacke  nur  dann  zu  Pulver  »erfliilt,  wenn  sie 
einer  langsamen  Abkühlung  ausgesetzt  wird,  lä&t 
sjch  eine  zureichende  Erklärung  des  fraglichen 
Vorganges  herleiten.  Es  tritt  beim  Erstarren 
der  geschmolzenen  Schlacke  nicht  nur  eine  Um- 
iageruag  der  Molccüle  ein  im  Sinne  der  gewöhn- 
lichen Säigcrung,  indem  die  Bestandtbeile  unter 
dem  Einflufs  des  bei  der  Abkühlung  erwachen- 
den Krystallisationsbestrebens  sich  anders  grup- 
piren,  sondern  besonders  dadurch,  dafs  Kalk  und 
die  Terwandten  RO-Baaeo  die  durch  hohe  Tem 
peratur  emruogene  chemiaohe  Verbindung  mit 
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Kieselsäure  und  TI\oncrdf;  zu  Inseti  tracliten  und 
als  freie  Basen  theilweisc  ausscheiden.  Letzlerer 
Umstand  ist  besonders  geeignet,  eine  Sprengung 
des  körperlichen  Zusammenhanges ,  also  eine 
molare  Tlieiliing  zu  hewirkcn.  Bei  rascher  AI)- 
kühlung  kann  aber  weder  eine  Saigerung  noch 
eine  Aiuseheidung  eriwblieher  Mengen  von  RO* 
Basen  stattfinden.  Die  chemische  Bindung  der 
Beslandtbeiie  uach  dem  Erstarren  ist  ungefähr 
dieselbe  wie  im  geschmolzenen  Zustand,  und 
deshalb  ideibt  die  Sriil;ick-  iVsi,  Hat  dieselbe 
zufälligerweise  eine  der  Kryslallisalon  günstige 
Zusammensetzung,  so  bleibt  sie  trotz  hohen 
Kalkgehalts  ebenlklis  fest,  weil  die  mit  dem 
Kr}vtaliisalionsbr-l!ilien  verknöpfte  Cohärenz- 
Wirkung  sich  stärker  erweist  als  die  gleichzeitig 
Ibfitige  Expulsivkraft  der  freiwerdenden  Basen. 

Die  zu  Mehl  zerlallenen  Schlackeii  unterliegen 
nun  allerdings  dem  Einfltifs  der  Atmosphärilien. 
Schon  nach  4(ägigero  Liegen  an  der  Lufl  wird 
dieser  Eioaol2i  bemcrJclioli,  indem  die  Oberfliche 
durah  Aafnahme  von  Wasser  und  Koblensiare 


j  erhärtet.    Die  Erhärtung  schreitet  aber  nur  lang- 
I  sam  von  aufsen  nach  innen  weiter,  weil  die 
;  zuerst  entstandene  dichte  Rinde  das  tiefere  Ein- 
'  dringen  der  Feuchtigkeit  verhindert.    In  dieser 
Woiso  bil  lel  ficli  auf  den  Schlackenhaldcn  eine 
düune,  harte  limde,  welche  das  darunter  liegende 
Pulver  vor  der  Erhärtung  sehfltxt.   Im  Winter 
friert  gcwöhrälirh  die  harte  Kruste  ab,  und  auf 
der  blofsgelegten  Schicht  wiederholt  sich  der 
geschilderte  Vorgang. 

Die  Pulverschlackc  läfst  sich  vortheilhaft  als 
'  Ersatz  von  Weifs-  wie  Wasserkalk  zur  Mörtel- 
bcreitung  verwenden,  indem  man  sie  mit  der 
ffiUfte  Sand  vennengt.    Bei  einer  von  mir  auf- 
geführten  Versuchsmauer,    wobei  Wasserkalli* 
und  Schlackenmörlel  je   zur  HSlfle  verwendet 
I  worden  war,  zeigte  nach  Ablauf  eines  halben 
Jahres    letzterer  eine    grOfsere  Festigkeit  als 
I  crsterer.    Wahrscheinlich  ist,  dafs  der  aus  dem 
Schwefelcaicium  durch  Oxydation  hervorgehende 
Gips  zur  grölseran  Festigkeit  wesentlich  beitragt. 


Eintllhrang  des  Thomas  rrocesses  in  Schweden. 


Die  Kl  iiji  /o  Schwedens  »nd  im  aDgemeinen 
siit  Alters  her  berühmt  wf-,'en  ihres  geringen 
I'hosphorgehalts.  Als  reinste  Sorten  sind  die  in 
hohem  Ruf  stehenden  Erze  von  Danncmora 
(Upsala),  die  nur  0,002  bis  0,003  %  F  enthalten, 
und  jene  von  Persberg  (Vermiand)  geschätzt, 
deren  Phosphorgchall  auch  nicht  viel  bedeutender 
ist.  Abgesehen  von  diesen  beiden  Vorkommen, 
schwankt  der  Phosphorgehalt  der  schwedischen 
Bergerze  zwischen  0,005  und  0,05  %  ;  er  steigt 
aber  auch  bis  zu  0,01  %  und  darüber.  Ja  in 
gewissen  schwedischen  Erzen  hat  man  sogar 
bis  über  2  %  Phosphor  naehpowiescn.  Dieser 
hohe  Phosphorgchall  scheint  gröfslenlheils  von 
einer  Apatit- Beimengung  henturflhren.  die  in  den 
Erzen  von  Hr-ingcsber-  so  hedculen<l  auftritt 
dafs  mau  bereits  daran  dachte,  das  Phosphat  auf 
nassem  Wege  zu  gewinnen.*  Zu  den  phosphor- 
reH-hcren  Erzen  gehört  ein  Theil  der  Bergerze  von 
Kopparberg,  jene  von  Kirunavara  und  einige 
Lager  von  Gel  Ii  vare.  Erze  mit  mehr  als  0.1  % 
wurden  froher  nur  fflr  Gufszweckc  oder  gemengt 
mit  remen  Erzen  verarbeitet;  die  an  Phosphor 

-D^i  Ibenhotten. 


iNaehdraekTCriMitaM 

(aH.T.ii.««Biimil 

ärmsten  Erze  dienten  grSistentheils  zur  Erzeugung 
von  Ceinenteisen  ffQr  Gubstahl.  Auch  zur  Her- 
stellung gewisser  Sorten  von  Handelseisen  wählt 
man  möglichst  phosphorarnie  Erze. 

Nach  Einf&hrung  des  Thomas  Gilchrist'Pro« 
ccsses  hat  man  versucht,  die  Lagerstätten  pho«- 
phoi  hiilli  'f  !i  Kisenerzes  zur  .\usfuhr  auszubeuten, 
ohne  Jaluc  hindurch  an  irgend  einer  Stelle  durch- 
schlagenden Erfolg  zu  erzielen.  Erst  neuerdings 
scheint  hierin  durch  die  bekannte  Rhedereifirma 
Wm.  H.  Müller  &  Co.  in  ÜnUerdatn ,  deren 
Unternehmungslust  und  Energie  durch  das  Ab- 
h  lien  ihres  verdienten  BegrQnders  keine  Embube 
erlitten  ZU  haben  scheint,  eine  Wandlung  einiU' 
treten.» 


*  Uel)er  das  Grftngesberg-Erz  erflibren  wir 
Nachstehendes: 

Sehlesien,  welches  das  Kr?; schon  seitcincr  Rküh'  von 
Jahren  t,'ehranclit,  iiiniint  itii  Jahr  70000  l)is  HOUOO  l  uml 
«ler  rheiuiscli-wesLI'älischt'  Uislrict  annähernd  dasselbe. 
Hi*>rtiiit  ist  die  dortige  Kflrderung  för  die  Ausfuhr 
infolge  der  eigenlbaailichea  TransportverhäKnisse  nir 
KQste  absorbirt.  Aach  England  ist  Reflectant  geworden, 
so  dafs  das  Erz        abpfiinmmr n  '.vinl. 

Ausfuhrhäfen  sind  Oxlosund  und  Gothenburg. 
Aufser  diesen  GrAngasbeig^Bfzen  werden  klein«r« 
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Neuerdings  wird  indessen  aucli  das  phosphor- 
lialijV'e  Erz  an  Ort  und  StelJe  zu  Flutiseisen 
verarbeitet. 

Du  gr6fole  EiMO*  und  Stahlwerk  Schwedens, 

Slora  Kopp»rbcrp>  Bcr-'-  Ings  A  ctif  l)o1:ig 
ioFalun,  das  Ober  eine  Wasserkraft  von  4000  UP 
UH  IS  Turbinen  verfBgt,  hat  seine  liUere  Bessemer- 
Stahlanlage  zu  Domnarfvet,  lestehend  aus 
3  Convertern  zu  5  l  Inhalt,  durcli  den  Neubau 
»OD  5  Convertern  sehr  westioilich  vergiufserl, 
uad  smr  sind  von  diesen  3  Converter  für  den 
Thomas-  und  2  für  ilen  Bepsenicr  Procefs  be- 
tlininit  Es  ist  Vorkehrung  gelroiTen,  daTs  das 
Roheisen  in  Chargen  von  6  l  direct  von  den  vor- 
handenen 4  Hochöfen  convertirt  werden  kann. 
Das  für  den  Thomas-Procefs  bestimmte  Roheisen 
enthält  0,5  bis  0,75  %  Mangan,  0,5  bis  0,75  ^ 
Silicium,  0,02  %  Srhwefel,  2,5  bis  3  %  Phosphor 
«ud  8,&  bis  4  %  Kolilensloff.  Am  26.  Octobcr 
Kitte  unser  Landsmann  Ferdinand  Vahlkampf 
du  Thonuw  -  Stahlwerk  mit  bestem  Erfolg  in 
Beirieh. 

lieber  einzelne  lechnische  Einrichtungen, 
ttdcbe  von  der  in  unseren  Stahlwerks -Anlagen 
gcfaclnehlichen  abweichen,  vermögen  wir  nach 
einem  in  »Jernkontorel  Annaler«  von  1891, 
Seite  231,  Folgendes  zu  berichten. 

Die  von  Carl  AngstrSm  eonstruirten  6-t- 
Cnrjvertnr  sind  von  cylindrischer  Form  mit  halb- 
sphärischem Helm  und  ebenem  Boden.  Der  cjiin- 
frische  Theil  ist  mittels  doppeller  Nietenreihen  aus 
20  mm  dickem  Blech  hergestellt,  Aufscn  sind  die 
Niete  versenkt,  so  dafs  der  Converter  glatt  ist,  wo- 
durch sich  Auskoch masse  u.  s.  w.  weniger  leicht 
UMtien  kann.  Durch  aofgenielele  Winkeleisen, 
Flacheisenringe  um!  SLhr.iuben  isl  der  Converter- 
cjlinder  mit  dem  Gürtel  verbunden,  und  mit  ihm 
der  Helm  miltels  12  Stück  angenieteter  Ohren 
aus  Stahlgufs  nebst  Bolzen  und  Keilen.  Den 
Bodentheil  bildet  ein  dünner,  schalenförmiger, 
«tihierner  Hing,  der  herausspringende  Ohren  be- 
sitzt, welche  denen  des  eylindrischen  Theiles 
cnUprerhen.  Die  Innenkante  des  Ringes  besitzt 
wfserdem  Bolzen  zum  Befestigen  des  Wind- 
"*"tow.  Der  eigentliche  Formhoden  ist  weiter 
so  eingerichtet,  dafs  er  nachgesehen  und  gedichtet 
werden  kann,  ohne  den  Deckel  des  Windkaslens 


yuaniiifiien  geringerer  Crte  flhnlieher  Art,  dieanch  aus 

UCT  Äühe  von  Orfingesberg  .sLimmen,  auspefahrl. 

Wm.  H  Müller  A:  Co.  Iheilen  uns  folgende  Ana- 

■)^*'n  mit:  " 
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üiTnon  zu  müssen.  Beim  Auswechseln  kann  also 
entweder  der  ganze  Boden  entfernt  werden,  oder 
man  wechselt  nur  den  eigentlichen  Formboden  aus. 

Der  Convttitergartel  besteht  aus  4  Theilen, 
welche  durch  Bolzen  und  gekrümmte  Schmiede- 
ringe zusaraioengehalten  werden,  und  diese  ur- 
sprüngliche Constraction  Beasemers  erweist  sich 
als  sehr  vortbeilhaft ;  sie  ist  stark,  solide  und 
frei  von  inneren  Spannungen,  was  bei  den  Gürteln 
aus  einem  Stück  nicht  zutrifft;  auch  kann  man 
sie  in  gewöhnlichen  Reparaturwerkstätten  aus- 
führen, \v.H!  ii  tid  diese  grofse  Arbeitsmaschinen 
in  Ansprucli  nehmen.  Die  Gebläseluft  tritt  durch 
den  hohlen  GOrtelzapfen  ein.  Der  Converter 
ruht  in  den  Lagern  zweier  Iriantrulärcr  Büt  ke 
oder  Stühle,  welche  auf  den  Grundplatten  stehen. 
Diese  Böcke  dienen  auch  zur  Befestigung  der 
Balkenlage,  welche  den  oberen  Kokshoden  rings 
um  die  Converter  trägt.  Die  Wendung  des 
Converters  erfolgt  mittels  eines  auf  dem  Zapfen 
der  Gartelwelle  befestigten  stfthlemen  2Ukhnrade8, 
welches  in  eine  vertieule  stählerne  Z.ihnslangc 
eingreift.  Letztere  ist  wieder  an  die  Kolbenstange 
des  mit  der  Bodenplatte  zusammengeschraubten 
doppeltwirken-im  liviiranlisi  licn  Cyiinders  fest- 
gekeilt. De)  Ailjoitsdiuek  ii  (li-scni  Cjlinder 
erreicht  50  Atm.,  wie  in  uikn  anden-n  dortigen 
hydraulischen  Maschinen.  Die  Einzelheiten  des 
Cyiinders  sind  aus  der  Ahhildnn^'  /ii  crpelien. 

Die  Gufskräbne,  welche  derselbe  Druck 
von  50  Atm.  treibt,  sind  flir  6-t-Chartjen  con- 
slruirt.  Das  Wasser  IrilL  vun  unten  in  den 
hohlen,  oben  treschlossenen  Krahnpfeiler,  der  auf 
einer  Bodenplatte  ruht,  walaend  sein  Oberende 
ein  Lager  urofalst,  welches  an  der  Balketdagc 
des  olleren  Converlerbodcns  Iiefrsliut  ist.  Der 
Krahncylinder  bewegt  sich  aufserhalh  des  Krahn- 
pfeilers,  und  die  Krahnbalken  sind  an  jenem 
direct  bcfesllgl.  Das  in  den  Pfe  iler  eingelassene 
Druckwasser  trilt  durch  ein  Loch  in  den  Cjrlinder 
und  hebt  diesen  infolge  des  Querschrolt« Unter- 
schiedes an  seinem  oberen  und  unteren  Ende. 

Die  Drehung  des  Kr.dins  erfolgt  mittels  eines 
am  Krahnpfeiler  bcft^sliglen  Zahnrades  und  eines 
Getriebes  mit  zugehöriger  Welle,  welche  direct 
von  einem  umst(>ucrbareri  hydraulischen  Motor 
bewegt  wird.  Tni  den  Krahn  möglichst  leicht 
beweglich  zu  nuuhen,  sind  beide  Enden  des 
Krahnpfeilers  mit  Frictionsrollen  gestützt:  unten 
liegen  tliesellien  in  einem  kn?e!förroigen  Stück, 
wodurch  sie  sich  nach  dem  Zapfen  stellen,  so 
dafs  bei  etwaiger  schiefer  Pfeilersielhmg  emem 
Brechen  vorgebeugt  wird.  Diese  Einrielitnng  ist 
bekanntlich  von  Weil  man  auf  dem  UUswcrk. 

Die  Zapfen  der  Onfspfannc  liegen  m  mit 
Rollen  versehenen  Sätteln,  die  durch  zwei  Zug- 
stangen und  ein  Querstfick  mit  einer  Schraube 
verbunden  sind.  M.t  Hülfe  eines  Handrades  kann 
eine  Matter  nach  beiden  Seilen  gedreht  werden, 
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wodurch  die  Pfannn  auf  dein  Kralmarmc  liin  und 
her  bewegt  wird.     Das  Schwenken   der  Kelle 
erfolgl  durch  ein  Schraubenrad,  eine  Schraube 
und  ein   Vorgelege;    diese   Drehung   ist   auch  I 
während  der  Kellenbewegung  auf  dem  Arme  aus-  I 
führbar.    Die  Verlängerung  desselben  nach  rück-  1 
wärts  trägt  zur  Ausgleichung  ein  entsprechendes 
Gegengewicht. 

Die  Blockkrähnc  sind  ebenfalls  nach  Well- 


mans  Conslruclion.  Das  obere  Ende  des  Druck- 
kolbenä  ist  mit  einem  Jfürmigen  Querslück  fest 
verbunden,  welches  durch  Rollen  an  den  Krahn- 
säulen  geleilet  wird.  Der  horizontale  ^förmige 
Krahnbalken  ist  mit  einem  Bolzen  in  jenem  Quer- 
stück befestigt,  während  sein  äufseres  Ende  durch 
einen  Steg  und  Bollen  am  Oberende  mit  dem- 
selben verbunden  wird.  Balken,  Querstück  und 
Steg   bilden   dadurch    einen  Triangel  ,*  welcher 
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Dil  dem  Druckkolben  auf  und  ab  folgt.  Auf 

1  ;  A^""««  '»"f^"   z^vci  Rollen, 

e  durch  zwei  Seitenstücke  mit  einem  Hebe- 

dr.lv  i""'  verbunden,  sind.  Da  der  Wasser- 
"«demnach  nur  das  Gewicht  des  Kolbens, 

«  inangulären  Armes  und  der  Last  zu  über- 
•nacn  hat.  so  ist  das  todle  Gewicht  in  den 


beweglichen  Tlieilen  verhältnifsmäfsig  gering,  und 
man  braucht  weniger  Wasser  als  bei  den  meisten 
direct  wirkenden  Krahnsyslemcn.  Aufscrdem  sind 
diese  Krahne  sehr  leicht  drehbar,  da  nur  wenig 
Reihungen  zu  überwinden  sind  und  überall 
Frictionsrollen  angebracht  werden,  welche  die 
Arbeit  und  Aufsicht  sehr  erleichtern. 
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Zusammenstellung  yerschiedener  Aenfserungen  Uber  den 
Herdofen  nnd  das  Herdofensehmelzen. 

VoD  GiTflingenieur  R.  M.  Daelaii  ia  DOsteMorf. 
(Hima  Tafel  I  and  IL* 


Mit  der  Zunahme  der  Wichtigkeit  des  Herd- 
ofens für  die  Erzeugung  von  Flufseiscn  haben 
sich  auch  die  Besprechungen  Ober  die  Form 
und  die  Verhältnisse  desselben ,  sowie  da?  Ver- 
fahren des  Schmelzeas  vermehrt,  deren  Werth 
meistens  nach  ihrem  Gehalte  aber  thatsäclilich 
erzielte  Erfolge  und  daraus  sich  ergebenden 
Schlüssen  zu  bemessen  ist.**  Wenn  Hr.  II.  D. 
Ilibbard,  Pittsburg,  Pa.,  in  »The  Iron  Age« 
vom  26.  Februar  and  2.  Juli  versucht,  durch 
Aufzählung  von  Fclilf  rn  in  der  Einrichtung  und 
im  Verfahren,  welche  er  beobachtet  hat,  allge- 
mein uatsliche  Regeln  für  den  Bau  und  Betrieb 
aufzustellen,  so  umfs  dies  Bestreben  schon  des- 
wegen al?  ans?irht!^Ios  bezeichnet  werden,  weil 
trotz  eitles  ansclieinend  sehr  ausgedebnleo  Be- 
obachtungsfeldes  eine  Gewitsheit,  dafs  die  Reihe 
der  wesentlichsten  Mätijxel  erschöpft  wurden, 
nicht  gegeben  ist,  aufserdem  die  Angaben  über 
die  Beseitigung  derselben  so  wenig  bestimmte 
Form  erhalten  haben,  dafs  auch  hierdurch  die 
Schwieri^'kcil  der  Aufgabe  gekennzeichnet  wird, 
deren  vollkommene  Lfösung  stets  an  der  Nolh- 
wendigkeit  der  Berflclisichligung  der  verschiedenen 
örtlichen  Vcrliältnisse  scheitern  wird ,  welche 
beim  Bau  einer  Anlage  vorkommen  können:  da 
der  Versudh  indessen  immerhin  der  Besprechung 
Werth  ist,  so  sei  im  Folgenden  das  Wesentlichste 
seines  Inhaltes  mitgetheilt: 

Die  Reilje  der  Mängel  ist  nach  Hrn.  Hibbard 
folgende:  Zu  kleine  EinlSsse  und  Züge  für  Gas 
und  Luft,  zu  Rrofse  Einlasse  für  Gas  und  Luft, 
zu  kleine  Wärmespeicher,  zu  dichte  Austfilhitifr 
derselben  mit  Gillersteinen,  zu  kleiner  Querschnill 
der  Feuerzüge  und  zu  geringe  Abmessungen  des 
Schornstein.^  zu  geringer  Höheiiabstaiid  zwischen 
dem  Herd  und  den  Gas-  und  Lufleingängcn, 
letztere  nebeneinander  angeordnet,  horizontale 
W:irinc>pcicher,  zu  düntio  feuerfeste  Wände 
Anwendung  von  Chaniolleslcinon ,  krcisfünni-r.,' 
Herd,  Oefen  nnt  ungleich  geformleu  Enden. 

•Sind  die  Einlässe  fÜr  Gas  zu  klein,  so  geht 
dci-  Uten  zu  kalt,  meistens  erweitern  diese  sich 
mi  Betriebe,  und  der  Gang  bessert  sich,  diese 
Erfahrung  mub  dann  durch  Erweiterung  der 
Gavcinlässe  bei  nächster  Zustellung  ausgenutzt 
werden.    Der  gleiche  Fehler  an  den  Lufteinlässen 


werden*^'^''  "  «««  beigegeben 

••  Vergleich«  die  Zusammensieltan»  von  Fritz 
W.  LOrmann  aaf  Seite  lu,  im. 


hat  andere  Wirkung;  d:i  dieselben  kälter  gehalten 
werden,  ei  folgt  ein  Erweitern  nicht  so  bald  und 
!  derselbe  ist  daher  vornehmlich  an  der  stärkeren 
Erhitzung  der  Gaswärmespeicher  zu  erkennen. 
Die  Ursache  der  Entstehung  dip>ier  Fehler  liegt 
meistens  in  der  Nichtberücksichtigung  der  grofsen 
Ausdebung  von  Luft  und  Gas  infolge  der  Er> 
wärniung,  wodurch  bei  je  278*  G.  das  Volumen 
verdoppelt  wird. 

In  diesem  Falle  ist  die  Menge  des  in  den 
Ofen  eintretenden  Gases,  soviel  wie  eben  zulässig, 
zu  beschränken,  denn  jeder  Ueberschufs,  welcher 
nicht  durch  die  vorhandene  Luft  verbrannt 
werden  kann,  veranlafst  eine  AbkOhlnn-  de« 
Ofens.  Ist  trotz  genauer  Drruessung  der  Gas- 
menge genügende  Höhe  der  Temperatur  nicht 
zu  erzielen ,  so  kann  durch  Einblasen  von  Luft 
imr  dann  Abhülfe  erzielt  werden,  wenn  die  ab- 
ziehenden Gase  Ausgang  zum  Schornstein  er- 
hallen, ohne  einen  zu  starken  Zug  zu  demselben 
anwenden  zu  müssen,  denn  durch  solchen  würde 
zu  grofse  Abkühlung  der  Wirmespeieher  durch 
von  aiifsen  eindringende  Luft  verursacht  werden. 

Die  schädliche  Folge  von  zu  groCsen  Quer- 
schnitten der  Gas-  und  Lufteinlässe  bestehen  in. 
ungleichmäfsiirer  Erwärmung  des  Herdes,  da  den 
Gasen  alsdann  die  Möglichkeit,  den  Ausweg  auf 
dem  kürzesten  Wege  zu  Hnden,  in  zu  hohem 
Mafse  gegeben  ist. 

Zu  kleine  Abmessungen  der  Wärmespeicher 
sind  an  der  hohen  Erhitzung  der  Urasteuer- 
klappen  erkenntlich  und  verursachen  sie  einen 
7.U  grofsen  Verbrauch  an  Brennmaterial;  da 
andererseits  durch  einen  Uobcrnufs  in  umgekehrler 
Richtung  wohl  kaum  Nachtheile  entstehen  können, 
so  sollte  in  dieser  Richtung  niemals  Sngstlich 
verfalirfti  werden.  Der  Fehler  kann  nur  in 
seltenen  Fällen  durch  Vermehrung  der  Zahl  der 
Gittersteine  in  den  Wärmespeichern  vermindert 
werden,  denn  die  Zwischenräume  werden  ohne- 
dies meistens  durch  feste  Unteinigkeilon,  welche 
die  Gase  miliüluen,  versetzt,  und  die  hierdurch 
bedingten  Reinigungsarbeiten  würden  um  so  öfter 
benötliigt  werden.*;! 

In  gleicher  Weise  wirken  zu  enge  Feuer- 
züge, während  einem  Mangel  an  Querschnitt  des 
Schornsteins  in  dem  Falle  durch  Erhöhung  ab- 
geholfen werden  kann,  dafs  die  Gase  genügend 
abgekühlt  werden.  Da  die  Luft  über  dem  Gas 
eintreten  soll,  so  wird  durch  eine  zu  geringe 
Höhe  der  Einlässe  über  dem  Herde  ein  ver- 
mehrter Schornsteinzug  bedingt,  welcher  den 
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von  kalter  Luft  in  den  Herdraam  be- 
günstigt und  in'  bekanoter  Weise  nachtheilig 
wirkt. 

Die  horizontalen  Wärmespeteher  ron  grofser 

I.iinpe  werden  seilen  verwendet ,  sie  sollten  wo- 
müglich  gäuzlich  vermieden  werden ,  weil  sie 
mir  im  oberen  Theil  sur  Wirkung  gelangen  und 
die  Reinigung  erhebliche  Schwierigkeiten  ver- 
ursacht. Bezüglich  der  Dicke  der  feuerfesten 
Wände  und  des  Gewölbes  bat  die  Ansichl,  dafs, 
je  geringer  sie  ist,  um  so  gröfser  die  Abkühlung 
und  die  Daunr,  eine  gewisse  Berechtigung ,  in- 
dessen werden  die  Grenzen  durch  den  Verlust 
an  Wirme' und  die  BelSstigung  der  Arbeiter 
durch  dieselbe  vorgezeichnet,  namenllicli  sind 
die  Futter  der  Thürcn  mit  nur  70  bis  80  min 
lodflan  und  wflrde  durch  eine  auf  dem,  meistens 
iurSaO  mm  starken  Gewölbe  liegende  Sandschicht 
Toranssichlüeb  eine  Ersparnifs  an  nrcnninalrrial 
erzielt  werden,  welche  eine  geringe  Melirdaucr 
derselben  aufwiegen  und  durch  Erhöhung  der 
Temperatur  im  Ofen  vortlieilliaft  wirken  würde. 

Da  die  ferner  benannten  Mängel  der  An- 
wendung Too  Chamottesleinen ,  des  Baus  von 
runden  oder  an  den  Enden  ungleich  geformten 
Oefen  wohl  kaum  noch  vorkommen,  so  können 
sie  unberücksichtigt  bleiben.  Der  Schlufs  der 
Bctraebtungen  lautet,  daCs  der  Umbau  eines 
manscniafl  gebauten  Ofens  nur  selten  volle  Be- 
friedigung ergiebl,  weil  meistens  die  Aenderung 
wieder  neue  unvorherzusehendc  Fehler  erzeugt 
""d  daher  eine  solche  an  einem  einigcnnafsen 
gut  gehenden  Ofen  nur  nach  teiflicbcr  lieber 
legung  vorzunehmen  ist, 

ist  es,  wia  gesagt,  schwierig,  in  einer  solchen 
Aufstellung  alle  wesentli*  hcn  iMängel  anzuführen, 
«>  dürfte  andererseits  ein  grofser  Theil  derselben 
darch  die  neuertn  Einrichtungen  der  Herdöfen 
l^p>eiiigi  sein,  wShrend  wieder  andere  im  Betriebe 
auftauchen  k-innen,  wenn  an  dieselben  slels 
Wichsende  Anlorderungen  gestellt  werden.  Diese 
werden  sich  stets  vornehmlich  in  der  Richtung 
der  Vermehrung  der  Tageserzeugung  eines  Ofens 
wwegen,  denn  wenn  die  Erzeugungskosten 
well  höher  shd  als  diejenigen  des  Gonverter- 
W'trirhes .  so  liegt  die  Hauptursache  in  der  xu 
J«>gea  Dauer  der  Hitzen  und  der  zu  geringen 
«hl  im  Tage.  Noch  bis  vor  wenigen  Jahren 
i'ilrug  dieselbe  bei  Einsitzen  von  festem,  meist 
gefnsclilen,  Material  4  in  24  Stunden,  jetzt  hat 
»an  es  auf  6  gebracht,  während  dieselbe  immer 
noch  auf  8  bis  2  herabsinkt,  wenn  wrwiegeiid 
e-tfs  Holieisen  eingesetzt  wird.  In  dieSHr  Rieh- 
"'Og  'St  nun  das  vereinte  Verfahren  von  Con- 
'«'W'  Und  Herdschmclzbelricb  geeignet,  einen 
'tgthen  ien  Umschwung  hervorsurufen ,  denn 
*enn  schon  bei  einem  Finsatze  von  85  ^  Roh- 
««n  und  Vorfrischen  während  5  bis  6  Minuten 
«»  Uatang  von  2  bii  8  auf  6  bis  7  HÄian 
""Pt  «0  sind  bald  noch  weitere  PorischriUe  in 


dieser  Richtung  zu  erwarten,  zumal  sich  ergeben 
hat,  dafs  das  Vorfrischen  in  der  Birne  erheblich 
billiger  ist,  als  auf  dem  Herde,  die  Kosten  des 
Ferligsehmelsens  auf  diesem  aber  auch  bedeutend 
sinken,  wenn  flüssige?,  vorgcfrischtcs  Material 
eingesetzt  wird.  Die  Brennmaterial -ErspamiCs 
beträgt  bereits  bei  6  bis  7  Hitzen  gegenQber 
dem  ersten  Einsatz  von  vorwiegend  gefrischtem 
Material  50  bis  GO  Jfe,  wird  also  bei  10  bis  12 
Hitzen  in  ebenso  entsprechender  Weise  steigen, 
wie  diejenige  an  Instandhaltungskosten  und  Löhnen. 
Dafs  eine  solche  F-eistung  thatsächlich  zu  erzielen 
ist,  hat  man  bereits  erpiobt,  dabei  indessen  die 
Erfahrung  gemacht,  dafs  die  feuerfeste  Decke 
des  Herdes  infolge  der  steten  Einwirkung  der 
hocherhitzten  flüssigen  Masse  schwieriger  vor 
dem  Erweichen  zu  schützen  ist,  als  bei  festem 
Einsalte,  80  dafs  besondere  Kühlvorrii  hlungen 
an  (ien ,  zum  Tragen  der  fciu  rresleu  Decke 
dienenden  Eisenplalten  in  Aussicht  genommen 
sind,  da  unter  VerfaSltnissen,  wie  hier  vorliegenden, 
eine  möglichst  schnelle  Entziclumg  der  Wärme 
den  einzig  sicheren  Schutz  gegen  die  Zerstörung 
durch  dieselbe  bietet. 

Das  zweite  Verfaliicn  ziit  Beförderung  des 
Frischens  des  Eisenbades  auf  dem  Herde  bestellt 
im  Zusätze  von  reichen  Eisenerzen,  von  wekhem 
man  annehmen  sollte,  dab  es  am  meisten  ge- 
eignet sei,  dem  vorliegenden  Zwecke  zu  dienen, 
da  das  Erz  Sauerstoff  abgiebt  und  durch  die 
Lieferung  von  Eisen  bezahlt  wird.  Es  würde 
aueh  wohl  unübertroffen  dastehen,  wenn  es  aus 
reinem  Eisenoxyd  bestände  und  eine  innige  Ver- 
mengung desselben  mit  dem  Eisenbade  möglich 
wfire.  So  aber  geben  die  fremden  Beslandtheile, 
welche  die  Erze  mitführen,  ilie  Veranlassimg  /n 
grofscn  Uebelständen,  indem  sie  Wärme  zum 
Schmelzen  bedörfen,  durch  zu  grof««  Schlacken- 
mengen  beläsligcnd  wirken  und  zur  Zerstörung 
der  feuorfe^leii  Zustellung  des  Ofens  sehr  viel 
beilragen.  Die  oxydirende  Wirkung  auf  die 
Fremdkörper  des  Schroelimaterials  ist  dabei  nur 
während  des  Kinschmelzcns  eine  beschleunigte, 
während  dieselbe  nach  dem  Uebcrgange  in  den 
(lüsfigen  Zustand  nur  in  sehr  träger  Weise 
forlsc-ln  eilet ,  wenn  nicht  die  Verinisc Imiig  von 
Scblaeke  Lin.i  Eisen  durch  Rühren  ^mil  Hacken 
befördert  wird,  eine  Arbeil,  welch«  im  Herdofen 
schwierig  zu  vollziehen  ist.  Durch  eine  schau- 
kelnde oder  kreisende  Bewegung  des  Herdes, 
wie  vielfach  versucht  worden  ist,  kann  keine 
wesentliche  Aenderung  ersieh  werden ,  weil  die 
Ursache  der  lang>ainen  Wirkung  dann  hegt, 
dafs  die  auf  dem  Eisenbade  schwimmenden 
Schlackenthcilchen  nach  Abgabe  ihre«  Ober- 
nOssigen  SauerslofTs  ehen^ow.  Veranlassung 
7U  einem  beschieuni.-len  Platzwechsel  haben, 
als  die  Überllüche  des  Eisenbades,  «'«'fh".'*«» 
Sauerstoff  aufgenommen  hat,  so  dafs  'iH/^-^'  h^^ ' 
Wirkung  unter  den  sich  berflhrenden  Stoffen  nur 
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eine  äufserst  langsame  sein  kann.  Da  dor  Iletd- 
ofen  für  ein  stark  kochendes  Bad  nicht  geeignet 
ist  und  wegen  der  dun  erforderlichen  zu  grofsen 
Tiefe  nicht  eingerichtet  werden  kann,  so  ist 
aijcli  einp  innigere  Vermengung  nach  dem  Schmel- 
zen nicht  wünscbens Werth  und  dürfte  nur  in  der 
Weise  TorgeDominen  werden,  dafs  das  En  dem 
vom  Hochofen  kommenden  flüssigen  Roheisen 
zugesellt  und  das  Gemisch  nach  dem  Erstarren 
auf  den  Herd  gebracht  wQrde,  weil  hei  dem 
dann  ri  folgenden  Schmelzen  eine  lebhafte  oxydi- 
renik'  Wirkung  ohne  Koclien  entstehen  wurde. 
Auch  das  jetzt  oft  zu  beobachtende  Alitreifsen 
von  Erxtheilehen  in  die  Wirmespeieher  kannte 
dann  nicht  mehr  crfolfren.  Dafs  die  in  dieser 
Richtung  angestellten  Versuche  bis  heule  keine 
befriedigenden  Erfolge  ergeben  haben,  mag  wohl 
zum  Thcil  in  der  unzweckmsrsigen  Ausftthning 
begründet  sein  ,  dieselben  haben  jedenfalls  nicht 
in  ökonomischer  Beziehung  die  Richtigkeit  der 
Methode  bewiesen,  sonst  wOrden  sie  zu  weiterer 
Ausbildung  derselben  geführt  haben. 

In  geringen  Quantitäten  wird  in  vielen  Werken 
Eisenerz  in  dem  Herdofen  zugesetzt,  aber  diese 
berechtigen  nicht,  von  einem  eigeotliehen  Ert- 
procefs  zu  reden,  welchen  der  bekannte  fran- 
zösische Ingenieur  M.  A.  Pourcel  in  einem  be- 
sonderen Berichte  ausfahrlich  beschreibt,  und 
über  die  Entwicklung  desselben  bemerkt:  .Der 
firzprocefs  oder  riclitiger  benannt  Roheisen-  und 
Erzprocefs,  d.  h.  die  Flufscisenerzeugung  nur 
aus  Roheisen  und  Ers  nt  nie  in  Engtand  und 
auch  nicht  in  Lnndore  in  wirkürh  prak- 
tischem  Betriebe    durchgeführt   worden.  Man 
kann  sagen,  dafs  die  sogenannte  englische  Me- 
tliode  stellenweise  zu  besonderen  Zwecken  ge- 
dient haben  mag,  aber  in  Wirklichkeit  wurde 
meistens  mit  einer  Mischung  von   %  bis  */3 
Roheisen  und  »/*  his  Vs  Schmiedeschrott,  sowie 
einem  Zusätze  von  Erz  gearbeitet,  welcher  18 
bis  25  ^   des  Roheisengewiohles  betrug.  Im 
Jahre  1876  bestand  in  Landore  die  normale 
Zusammensetzung  des  Einsatzes  aus  6  t  Roh- 
eisen, 1250  kg  Stahlabfallen  und  1000  bis  1200  kg 
Hokta-Erz  in  groben  Stücken  (Rotheisenstein  aus 
Algier).    Dieses  war  also  ein  gemischtes  Ver- 
fahren des  Schrott-  und  Erzprocesses,  und  noch 
im  Jahre  1880  bestand  die  Mischung  au«;  70  % 
Roheisen  Nr.  2,  22  %  Stahlabföllen,  8  %  Spiegel- 
eisen mit  20  %  Mn  >ind  20  fi  Tom  Roheisen- 
gewichte  an  Erzen.    In  derselben  Zeit  wurde  in 
Dowlais  mit  einer  Mischung  gearbeitet,  welche 
mehr  den  Namen  des  Roheisen  •  Erzprocesses 
verdiente  und  aus  6,5  t  Roheiaen  mit  etwa  5  ^ 
Slahlabfällcn  und  einem  Zusatz  von  180')  k  r 
d.  i.  27  bis  28  ^   Erzen,  bestand.    Der  Erz- 
«usalz  ist  später        m  SO  %   des  Roheisen- 
gewichles  gesteigert  worden  und  die  Methode 
hat  sich  mit  geringen  Abweichungen  aber  Ena- 
land  and  Schottland  verbreitet.' 


Die  im  wesentlidien  bekannte  Beschreibung 
des  Verlaufes  einer  Hitae  ergiebt  eine  Dauer  von 
•"^  Vs  Stunden  für  das  Einschmelzen  Ton  7  t  Metall, 
von  weiteren  6  Stunden  für  das  Frischen  mit 
1800  kg  Erzen,  von  IV',  Stunden  für  t!i-n  Ztisnlz 
der  Maleriatieu  zum  Hückkolileu  und  das  Wieder- 
erbitsen,  so  dab  im  ganzen  10  Stun<ten  erforderlieh 
waren.  Die  geringe  Leistung  eines  Ofens,  welche 
sich  hieraus  erpiebt,  vcranlafste  eine  allmähliche 
Vergrofserung  der  Einsalzfähigkeit  bis  zu  25  t, 
wodurch  zwar  nicht  die  Dauer  der  Hitzen,  aber 
doch  die  Herstellungskosten  iai  allgeaicinen  ve^ 
mindert  wurden. 

Der  beim  Sohrottprocefs  entstehende  Verlust 
[  an  Metall  beträgt  je  nach  der  Qualität  des 
'  Schrottes  6  bis  10  ^  und  geht  beim  Erzprocefs 
1  bis  auf  4  ^  herunter,  wenn  mehr  als  die  Hälfte 
des  im  Erze  enthaltenen  Eisens  In  das  Bad  fiber- 
geht,  was  bis  zu  60  %  erfolgt.  Sowohl  die 
Qualität  der  Erze,  als  die  Widerstandsfähigkeit 
der  Zustellung  des  Ofens  haben  entscheidenden 
Eiriflufs  auf  die  Herstellungskosten  des  Flab- 
eisens.  Das  Erz  soll  niö;.'lichst  weiii;;  Kieselsäure  ent- 
halten ;  von  der  Anfordet  ung  der  möglicltst  grofseo 
Dichtigkeit  und  HSrte,  welche  die  Mokta-,  Elba- 
und  Marbella-Erze  so  sehr  begchrenswerth  machten 
und  ihren  Grund  in  dem  tiefen  Kiiitanchen  in 
das  Bad  hallen,  ist  man  zurückgekommen  und 
giebt  Jetzt  dem  leichteren  Erz  von  Bilbao  den 
Vorzug,  weil  dasselbe  einen  sehr  geringen  Gehalt 
an  Kieselsäure  hat,  leicht  schmilzt  und  eine 
heftige  Einwirkung  auf  das  Roheisenbad  ergiebt. 

Bei  der  Erzeugung  eines  harten  Stahls  mit 
0,9  %  C  ist  der  Abbrand  bis  auf  3,19 
heruntergegangen,  wogegen  derselbe  für  weiches 
Metall  zwischen  4  und  6,5  ^  schwankt,  wihrend 
das  Ausbringen  von  Eisen  aus  dem  Erze  meistens 
54  bis  5G  ^  beträgt.  Da  in  England  das  Eisen 
im  Erze  etwa  '/s  desjenigen  der  übrigen  Bestand- 
theile  der  Mischung  kostet,  so  wird  der  Preis 
des  Einsalzmalerials  durch  den  Erzzusatz  ver- 
mindert. Da  die  Hitzen  viel  länger  dauern 
als  html  Schrottschmelzen,  so  ist  der  Verbrauch 
an  Brennmaterial  erheblich  grOber;  derselbe 
betrug  im  Jahn-  IS 7*5  in  Dowlais  7''i0  k;r  Kohle 
aut  1000  kg  Flufseisen  und  in  Landore  820  kg, 
wShrend  in  Terrenoire  (Frankreich)  der  Schrott- 
■  procefs  500  kg  Kolile  ffir  das  Schmelzen  und 
150  kg  für  das  Vürwartncn  von  1  t  des  Ein- 
j  Salzes  erforderte.  In  England  ist  der  Bedarf 
jetzt  auf  425  kg  heruntergegangen,  wihrend 
für  die  Oefen  neuerer  Einrichtung  in  Belgien, 
Deutschland  und  Oeslerreich,  für  einen  Einsatz 
von  80  bis  8S  ^  Schrott  uud  20  his  15 
Roheisan,  der  Verbrauch  an  Kohlen  mit  300  kg 
und  weniger  angegeben  wird. 

Trotz  dieses  geringen  Verbrauches  würde 
der  Vortheil  noch  auf  englischer  Seite  bleiben, 
wenn  nicht  die  im  allgemeinen  bessere  Qualität 
1  der  dortigen  Kohle  noch  in  Rechnung  kAme. 
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Die  Uaiiraodlungskosten  haben  in  England  selten 
20  bis  25  '-.M  für  die  Tonne  Ausbringen  öber- 
schriUen  (einbegrilTen  die  Kosten  für  die  Erze 
und  zu  einer  Zeit,  wo  der  Lohn  des  ersten 
Sciiiiielzers  IfiO  in  der  Worhc  lirtnifr),  scit- 
<lem  Oefeti  von  Ii  bis  Ib  l  Einsalzfähigkeil  in 
Anwendonf  sind,  witirend  dieselben  in  Fninkrach 
ton  40  bis  auf  28       heruntergegangen  siiuL 

Eio  BericLt  über  den  ßelrieb  in  Landore 
VON  A.  Holley  giebl  folgende  Umwandlungs- 
koiien: 

Kohle  

Löhne   ,  9,00 

Feuerfeite  Haterialien  ....  3,00  , 

CoqutUea   3.00  . 

Termütnngikaaten   l,r>  , 

Aligemdae  Unkoeten  .  .  .  0,.j  . 

In  dieser  Zeil  liesafs  L.indorc  mir  wcnifrc 
Oefen  von  12  t,  während  in  beiden  Wericen 
der  Geseltsehafk  susammen  24  vorhanden  waren, 
welche  meistens  8  t  Einsat/.fäliigkeit  halten.  Das 
BestreiKn,  dieselbe  zu  erbölicn.  hat  seitdem  Ins 
w  25 1  (flr  den  Erzprooefs  gcfuln  i  und  isl  noch 
nicht  beendet,  dieselbe  entspricht  einer  solchen 
TOD  35  bis  40  t  für  das  reine  Schroltschmelzen, 
«od  es  scheint  fast,  dak  dieser  Vorgang  dem  vor 
wenigen  Jahren  so  beliebten  Htnaufechratiben  des 
Ausbringens  der  Hochöfen  ähnlich  ist,  welches  in- 
«ssen  nach  einigen  kostspieligen  Versuchen  mit 
•««n  Rflcitschlage  endete. 

Der  Bericht  des  Hrn.  Pourcel  Ober  die  Herd- 
sehmelzcifci  mit  basischer  Zustellnng  in  England 
«IbSIt  folgende  wesenlliche  Angaben; 

.Das  zu  verwendende  Rodeiwn  mulis  weife- 
^'rahlig  und  möglichst  gleichmäfsig  in  der  Zu- 
^menselzung  sowie  sehr  arm  an  Silicinm  sein. 
0,5  >l  und  Schwefel  etwa  0,05,^,  darf 
3  %   Phosphor  und   mehr,   sowie   2  ^ 


Üaiigan  enliiallfn.  Der  Einsatz  besteht  im  Milte. 
T  l  ^  und  25  ^  SchroU,  lelzlerer 

of>ne  Phosphor  mit  0,10  bis  0,80  %  Schwefel, 

wr.  zur  Enlphosphoriinf:  dienende  Zuschlag  be- 
«2'       Kalkslein  in  Nufsgröfsc.    Nad,  Fertig- 

""tang  des  Ofens  zur  Aufnahme  des  Einsatzes     b---  -  -  -  •    -o   

»erden  zunächst  *U  des  Kalkzuschlages  auf  dem  und  gemahlen.  Das  Erz  darf  nicht  über  5  ^  SiO» 
«roe  ausgebreitet,  darüber  das 


Bades  wird  durch  Eintauchen  eines  Eisenstabes 

bcurtheilt  und  hierauf  der  Abslich  unter  Zusatz 
von  Ferromangan  in  die  Giefspfanne  vorgenommen. 
Die  Sehladte  wird  gleiehz«  iti^  mit  dem  Metall 
abf^estochen,  bleibt  also  während  der  Schmelzung 
auf  dem  Herde,  dessen  Lage  demenlsprecliend 
tief  ist,  da  ihr  Gewicht  25  bis  30  J6  desjenigen 
jMetalls  beträgt.  Die  in  England  herrschende 
Ansicht,  dafs  durrli  friihores  Abstechen  der 
Schlacke  der  Abbrand  vennelirl  würde,  stimmt 
nicht  mit  den  Erfahrungen  Poureels  Oberein.* 

Wenn  der  Einsatz  nicht  über  0,02  bis  0,03  ^ 
Schwefel  und  das  Roheisen  etwa  2,00  %  Mangan 
enthllt,  so  zeigt  die  Schmiedeprobe  keine  Risse. 
Der  Zuschlag  von  Kalk  beträgt  etwa  25  ^,  und 
derjenige  von  Erz  (mit  90  ^  Eisenoxyd)  !  '  % 
des  Ausbringens;  an  gebranntem  Kalk  werden 
etwa  85  Ins  40  kg  zugesetzt.  Bei  einem  Gehalt 
von  0,09  bis  0,1  ^  KohlcnslolT  beträgt  der- 
jenige von  Mangan  0,20  %  und  derjenige  von 
Phosphor  0,05  ^  in  den  besten  Hitzen,  während 
auch  0,1  %  Phosphor  befriedigt  und  demnach 
trotz  der  Abweichung  in  der  Arbcilsmctliode  das 
Ergebnifs  demjenigen  des  Betriebes  auf  dem 
Ck»nlinenl  gleich  ist 

Die  Leistung  eines  Ofens  wird  wegen  der 
beim  Erzprocefs  noch  oft  vorkommenden  Stö- 
rungen sehr  verschieden  angegeben  und  es  er* 
scheint  fraglich,  ob  die  im  ■awen  Betriebe  erzielte 
Gleich mäfsigkoit  jemals  erreich!  werden  wird. 

Ein  Ofen  von  20  t  hat  ein  Ausbringen  von 
92  bis  98  V«  ^  Metalleinsatzes  und  von 
180  l  in  der  Woche  von  11  Schichten  bei 
einem  Kohlen  verbrauche  von  5G0  kg.  Die  Liefe- 
rung wihrend  dn«:  Campagne  beträgt  4000  t. 

Die  neutrale  ZusteMung  des  Herdofens 
wird  von  Chromeisenerz  hcrgeslelli,  dessen  Eigen- 
schaft dem  Einflüsse  sowohl  der  sauren  als  der 
basischen  Schlacke  in  gleich  hohem  Mafse  zu 
widerstehen,  diu  Benennung  reclitfcrtigt.  Zum 
Bau  des  Herdes  und  der  Wände  werden  mög- 
lichst reine,  nicht  aus  ZerklOftungen  stammende 
Erzblöcke  ausgewählt  und  durch  einen  Mörtel 
verbunden,  welcher  aus  3  Tlieilen  Erz  und  1  Theil 
gebranntem  Kalk  besieht;  beides  möglichst  rein 


Roheisen 
vermischt 


und 
mit 


J*  R««  des  Kalkes,  zuweilen  vcnmscm  luu 
^r«n  vcriheilt  und  schliefelleh  der  Schmiede* 

TT  aufgehäuft.     Nach  etwa 

»"Inden  sind  die  festen  Stöcke  [Tcschmolzen 
J   %  ^  Einsatz  der  Erze,  meistens 

n  er  /Zusatz  von  gebranntem  Kalk,  dessen  Menge 
Cfc  n  Säuregehalt  der  Schlacke  richtet. 

«D  Beendigung  des  leblmfien  Kochens  des 
rnd  hJT  Metallprobe  entnommen 

dim  n  beendet,  wenn  die  letzte,  unter 

gekai  U  «Mcblagen ,  im  Vi^asser  ab- 

KmiI.'-  «ösamniengescblagen,  keine 

«««onsse  ttigt.   Die  genflgende  Erhittung  des 


und  mufs  etwa  45  %  Cliromoxyd  enthalten;  eine 
gute  Zusammensetzung  isl  folgende: 

CnO«   44.10 

AUOj   6,72 

FeO   22,42 

MsO   23,14 

m   • 

WM 

*  Aufserdeni  wird  die  Erhitzung  ilcs  ll.olcs  dunli 
die  tiefe  Lage  des  Herdes  und  die  dicke,  bclilechl 
leitende  Scbladcendeeke  sehr  ersdiwert,  .ler  Koltkn- 
verbrauch  also  vermehrt,  uod  ist  die  von  Hrn  Pourcel 
in  Glarence  Works  angewendete  Methode  "es  fori- 
währenden  Al.  i  ■li  n  «Icr  nüssigen  Schlacke  durcü 
einen  Ueberlauf  jedenfalls  vortbeiltianer. 

Anwt.  det  ÄnVAttrafti««'». 
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Obgleich  die  pesunden  Erzblöcke  wie  ge?<igt 
eine  sehr  hohe  VViderslaodsfähigkeit  gi  gen  hohe 
Teniperator  besitsrn,  »o  ist  dieses  doch  nicht  in 
gleichem  Halse  fÖr  den  Mörtel  zutrcneiid  und 
mufs  daher  ein  daraus  fiostolunder  Herd  nach 
der,  durdi  ein  48  Stunden  langes  Glühen  er* 
zielteD  Erhlrtung  durah  Auftragen  einer  mehrere 
Cenlimctcr  Ftarkon  Schicht  von  Kalk  oder  Dolomit 
für  basischen   und  von  Quarzsand  für  sauren 
Betrieb  gesehOtzt  werden.    Der  neutrale  Beirieb 
ist  besonders  für  die  üi  li;u;illung  eines  Roheisens 
ppoipnet,  weh  lies  aufser  l'liospbor  auch  Silicium 
enthalt,  wie  solches  bei  dem  gewöhnlichen  grauen, 
aas  Puddetschlacken  und  Erzen  erblasenen  Cleve- 
lanJeisen  zitlrifTt  und  weshalb  Bell  bro Ibers  den- 
selben in  ihrem  Werke  in  Clarencc  hfi  Middles- 
borough  einführten.     Der  Einsatz  ijcsleiit  aus 
2/3  Roheisen  mit  1,8  bis  2  %  Silicium,  1,2  % 
Phosphor  und  1  %  Mn  uml  '  ,  S  hroft;  mit  dem 
am  Roheisen  haftenden  San  1.   ;rgiebl  dies  einen 
Gehalt  an  Kieselsture  von  4  %  ,  es  werden  80  % 
des  Rolieiscngewichtes  an  Kalkstein  und  15  bis 
20  ^  verschiedene  Erze  zugesetzt  und  im  übrigen 
nach  der  beim  basischen  Betriebe  angewendeten 
Methode  verfahren.     Das  Einsetzen  von  18  t 
dauert  2,  das  Sfhmelzen  4  Stunden.  Die  schwarze 
Schlacke,  welche  nach  der  Schmelzung  das  Bad 
bedeckt,  hat  6,00  bis  10,00  Kieselsäure,  6.50 
Phosphor^äure,  51,50  Eisenoxydul  +  Eisenoxyd. 
Nach  einer  Stunde,  wenn  der 'k'aik  geschmolzen 
und  die  Zusamnicnselzung  folgende  ist:   22  bis 
24  Kieselsäure,  8,5  bis  10  Phosphorsäure,  4  bis 
6  Eisenoxydul,  48  bis  50  Kalk  -f  Magnesia, 
begumt  der  Abslich  der  Schlacke,  so  dafs  nur 
eine  dOnne  Schicht  derselben  auf  dem  Bade 
lil<ibl.     Das  Metalibad  hat  daim  noch  Spuren 
von  Silicium,  0,4  Phosphor,  1.34  KohlenstofT. 

Die  Schlacke,  welche  noch  mit  dem  Metall 
abgestochen  wird,  enthllt  etwa  11  bis  13  «fc 
Ei^en.  21)  Kieselsäure  und  7  bis  10  5^  Phos- 
phorsaure,  und  isl  flüssig  genug,  imi  die  durch 
eme  mehr  Kalk  enthaltende  Schlacke  oft  ver- 
ursachten Verstopfungen  des  Abstiches  zu  ver- 
hüten. 

Das  Ausbringen  wechselt  mit  der  Zusammen- 
setzung des  Roheisens  und  ergiebt  im  Mittel  mit  I 
einem  Einsätze  von  15  t  Metall  in  37  Tbeilen 
Schrott  und  63  Roheisen  1200  bis  inon  k- 
Blöcke  in  der  Stunde  des  Scim.elzens.  EiS 
giiter  Gang  wird  bezeichnet  durch  159  bis  164  t 
«ngesetztr.,  Metall.  149  bis  154  t  Blöcke,  bei 
vS-,  •'t'  Kohlenverbrauch  und  5,9  %  Abbrand. 
Wahrend  einer  Campagne  von  22  Wochen  wurden 
1  Kiocke  bei  einem  Ausbringen  von  90,50  % 
des  ganzen  Metallcinsalzes  erzeupt.  Da^  Aus- 
bringen in  der  Woche  war  bei  nicht  ganz  10 
Hitzen  em  wenl«  aber  184  t  und  der  Kohlen- 
verbrauch  betrug  ..r,  Heginne  des  Anbeizens 
bis  zum  Ausluschen  d47  kg  auf  die  Tonne  Blocke. 
Bei  einem  Gehalte  des  Roheisens  von  0  60 


Schwefel  und  1,20  Pho.-^phor  betrug'  das  Aus- 
bringen 180  t  in  der  Woche.  Es  wird  in  En^;- 
land  angenommen,  dafs  die  Urawandlungskosten 
des  basischen  Herdofenbetriebes  um  etwa  8  Jl 
höber  sind,  als  diejenige  des  sauren.  Bei  neu- 
traler Zustellung  beiragen  dieselben  etwa  28 
wenn  die  Löhne  6       nicht  übersteigen. 

Der  Preis  des  Chromerzes  ist,  mit  88  bis 
96  i''/'  die  Tonne,  nicht  höher  als  derjenige 
der  gebrannten  Magnesia,  so  dafs  unter  gewissen 
VerhSltntssen  die  Anwendung  des  ersteren  auch 
aus  ökonomischen  Gründen  zu  empfehlen  ist. 

Während  das  im  basiseben  Betriebe  erzeugte 
Flufseisen  sich  durch  besonderer  Weichheil,  grofse 
Dehnung  bis  zu  80  ^  und  geringe  Zugfestigkeit, 
3fi  bis  38  kg,*  auszeicbnel,  lefxtere  bei  gleichem 
.  Kohlegehall  im  neutralen  Erzeugnifs  gröfser.  Ein 
t  fOr  Winkeleisen  zum  Schiffbau  verwendetes  Metall 
bat  bei  0,14  Kohlenstoff,  0,044  Phosphor,  0,074 
Schwefel  eine  Elaslit  ilälstrreo^e  von  30,7  und 
31,7  kg,  eine  Bruchfestigkeit  von  47,3  und  46,6kg, 
eine  Dehnung  von  26,5  und  27,0  und  eine  Con- 
traetion  von  47  und  4:5  %. 

Ein  Rückblick  führt  den  Verfasser  zu  der 
Frage,  ob  der  in  England,  infolge  örtlicher  Ver- 
hältnisse, so  weit  verbreitete  Robeisenerzproeeb 
auf  saurem  Herde  auch  zu  weiterer  Anwendung 
für  die  Stahlwerke  des  Gontinenls  geeignet  sei, 
welche  mit  Röcksicht  auf  Prankreich  verneint 
wird,  weil  derselbe  auf  basischem  oder  neutralem 
Herde  für  die  Verai  lioif  iing  des   aus  den  vor- 
handenen phosphoi  balligen  Erzen  erblasenen  Roh- 
eisens zwcckmäfsiger  erscheint.    Da  der  Gang 
des  Hocbufetis  unter  UuisUinden,  z.  B.  wenn  der- 
selbe zur  Vermeidung  der  Aufnahme  von  Sehwcfcl 
sehr  heifs  sein  mufs,  den  Eintritt  von  Silicium 
in  das  Rjscij  ütivermeidlich  macht,  so  kann  hier- 
dnrcli  aucii  die  Anwendung  des  neutral'^n  Herdes 
bedingt  werden.    Die  Gegenwarl  von  Silicium  im 
Roheisen  verzögert  den  Gang  des  Frischproeesses 
auf  dem  Herde  und  verlheuert  deniD  u  li  den  Be* 
trieb  aus  den  oben  entwickelten  Gründen,  so 
dab  die  Frage  entstebl,  ob  der  Betrieb  nicht 
zweckmülsig  in  zwei  Vorgängen  zu  theilen  ist, 
wovon  der  erste  das  graue,  flüssig  dem  Hoeli- 
ofen  entnommene  Robeisen  von  seinem  Gehalte 
an  Silicium  und  Schwefel  befreit,  während  der 
zweite  in  der  Enlphosphorung  und  dem  Fertig- 
schmelzen auf  hasischem  oder  neutralem  besteht. 
Ein  in  dieser  Richtung  während  21  Hitzen  von 
je  16  t  aus  einer  Mischung  von  80  bis  85  ^ 
ungescbmolzcnem ,  gefeintem  Robeisen  und  20 
bezw.   15  ^   Schrott    bestehender    Einsatz  bat 
eine  erbebliche  Ersparnifs  an  Zeit,  Zuschlägen 
und  Inslandhaltungskosten  ergeben.  Das  Sehmdz* 
quantiim  betrug   1600  anslalt  13O0  kg  in  der 
Stunde,  und  der  Zuschlag  an  Kalk  IQ  ^ ,  an 

,  *  f^rniaa  isl  man  durch  Verminderung  d» 
Kohlegchalts  anf  das  geringste  Mab  sogar  bis  auf 
31  kg  heruntergegangen. 
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8 :  %  anstatt  80  Iwzw.  20  ^  bei  un- 

Kobeisen. 

I  Instandhaltung  des  Herdes  erfordert  im 

MilUr  auf  die  Tonne  Ausbringen  an  Flufseiscn : 
80  hh  100  %  gobrannlen  Dolomit  oder  'iO  bis 
i'j  %  gebranntea  Magnesit  oder  12  biü  15  ^ 
geimlileoa  Chromera,  gemischt  mit  dem  Sfadieii 
Volumen  von  gcbranntrm  Kalk.  Durch  dit  Ver- 
weodunK  von  gefeiutem  lioheisen  im  mutralen 
Herdofen  wird  der  Verl>raueh  an  Ghromerz  am 
•/j  vermindert. 

Die  Zcichnunpon,  welcbo  (iiesotii  Berichte 
lifi;.'ifügl  sind,  zeigen  in  Fig.  1  einen  der  cr.sleu 
und  l)csleo  Siemens-Martinfifea ,  wdehe  in  Eng- 
land ausgeführt  wurden,  d.  i.  der  5*t*0fen  von 
Hallsidc  bei  Glasgow. 

Bn  Vergleich  desselben  mit  dem  in  Fig.  4 
dargestellten  S'/j-t-Ofen  von  Terrenoire, 
welcher  den  Typ  fincs  Martinofens  zeigt,  er- 
giebt  lur  erslercn  ein  hülier  gelegenes  (iewülbe, 
an  tieferes  Bad,  dickere  feuerfeste  Wände  und 
einen  stärkeren  Caii.  Dio  MelalUrliirht  erreicht 
im  Martinofen  selten  die  geringe  Stärke  von 
20  cm  am  Abstich  mit  Raeksicht  auf  die  durch 
die  Schroltstiicke  entstehende  Abkühlung,  welche 
scbmdzen,  ohne  eine  Bewegung  des  Rades  oder 
der  Sehlacke  dur«h  Kochen  zu  erzeugen.  Im 
Sinnent-Hartinofen  wird  dagegen  das  Bad  mehr 
»wnincngezogcn ,  um  die  Wände  gegen  die 
MfsUlrendc  Wirkung  der  Schlacke  zu  schützen, 
«sd  die,  durch  das  Kochen  verursachte  Bewegung 
gntallet  eine  gröfsere  Tiefe  derselben  bis  zu 
30  cm,  weil  dieselbe  eine  Verlheiluiif:  der  Wärme 
bewirkt  and  ein  Erstarren  an  den  tiefer  gelegenen 
Punkten  verhütet.  Mündungen  der  LultzQge  liegen 
entweder  versetzt  (Fig.  1 :  5  t,  und  3:  18  t)  oder 


unmittelbar  über  denjenigen  des  Gases  Fig.  2 : 
14  l).  Die  Oefea  2  und  8  wurden  in  den  Jahren 
1887  und  1888  erbaut  und  erst  im  Jahre  1889 
wurde  ilie  Verminderung,  der  in  fleicher  Ilfilie 
lu^T  Midcn  Mündungen  auf  3,  wovon  1  für  Gas 
und  2  für  Luft  dienen,  vorgenommen  (Nr.  &: 
16  t  nentnü).  Durch  dieselbe  wird  die  Flamme 
^^Iriclimäfsiger  auf  dem  Herde  vertlicilt  und  das 
Mauerwerk  besser  gegen  die  Einwirkung  der- 
selben geschätzt. 

Die  nach  unten  gehende  Neigung  des  Gs* 
wülbes  wurde  Ins  in  den  letzten  Jahren ,  wenn 
auch  in  geringerem  Mafse  als  ursprünglich,  bei- 
behalten, wie  der  im  Jahre  1887  erbaute  Ofen 
Fig.  2  zeigt,  indessen  gelangte  seit  1885  die 
(lache  Form  Fig.  3  und  5  zur  Verbreitung ,  und 
in  letzterer  Zeit  ist  man  sogar  zu  der  Neigung 
nach  oben  übergegangen. 

Die  Verfirürs-rrung  der  Oefen  ist  vornehmlich 
durch  Vcrnaiif  ung  der  Länge  erfolgt,  die  breite 
im  Lichten  sollte  3350  nicht  Sberschreilcn  und 
ist  lie>.scr  mit  3000,  weniger  wegen  der  Halt- 
barkeit des  Gewölbes,  als  wegen  der  Bebchwer- 
iiehkeit  der  Arbeit  des  Einsetzens  und  der  In- 
standhaltung. Die  Länge  des  Herdes  beträgt  in 
den  Oefen  von  25  t  bis  zu  735Ü  und  kann 
ohne  Bedenken  auf  8000  gebracht  werden,  wenn 
für  einen  lebhaften  Gasstroni  gesorgt  wird,  was 
durch  die  Einführung  von  Druckluft  in  die  Gas- 
erzeuger leicht  zu  erreichen  ist.  Der  Ofen  Fig.  3 
(20  t)  wurde  in  den  Werken  von  Bolkow 
Vaughan  in  Eston  zum  Zwecke  der  Enlpbosphorung 
cnichlel,  indessen  nach  kurzer  Betriebszeit  mit 
saurer  Zustellung  versehen,  weil  die  reiclilich 

;  vorhandene  Menge  von  Schrott  diesen  Betrieb 

I  b^änstigt. 


Worin  besteht  Walrands  Kanstirriff? 

Ein  Beitrag  zur  Lösung  dei-  Kleiiibessenicrei  -  Frage. 

Von  Otto  Vogel. 


Der  Herstellung  von  Flufseisen  in  kleinen 
Birnen  zum  Zwecke  der  Dlechfabrication  stehen 
gegenwärtig  keinerlei  Schwierigkeiten  mehr  im 
**ege;  die  Kle!id)essen)eri'icn  in  Rassel  stein 
Iw  Neuwied  a.  Rhein,  Altsohl  und  ßujakowa 
J»  Ungarn  sind  bereits  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  in  vollem  Relriebe  und  erfreuen  sich 
deren  Fabricate  eines  sehr  guten  Rufes. 

Anders  stand,  es  bisher  hinsicbllich  der  Ver- 
wendung der  kleinen  .Apparate  zur  Herstellung 
fon  Stahlgufswaarcn.  Der  Grund  für  die  Iheiis 
«■gesUndenen,  theils  verschwiegenen  Mifserfolge 
H  darin,  dsb  das  im  kleinen  Converter  er- 
w^«»e  Sndproduet  nicht  jene  Hitze  besab,  die 


zum  Gielseu  vieler  kleiner  Stücke  unbedingt  er- 
forderlich ist. 

Walrand  schrieb  in  seinem  letzten  Aufsalz 
über  diesen  Gegenstand:*  «Die  im  Jahre  lö8(J 
begonnenen  und  vor  kurzem  neu  aufgenommenen 
Versuche  verliefen  vorerst  ohne  grofse  Erfolge  ; 
man  verblieb  Chnv-t-n  von  230  bis  240  kg 
englischen  lliimalileisens  mit  2,äü  bis  3,00  ^ 
Silicium  und  erzeugte  zwar  ein  genügend  ent- 
kohltes Metall,  dasselbe  vergofs  sich  aber  schlecht 
und  erstarrte  zur  Hälfte  in  den  Pfannen.  Man 
wendete  alsdann  verschiedene Roheisenmisehungeo 


•  Veigl,  »suhl  und  Eisen«  1891.  Ä'r.  10,  S.  82ö. 
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an,  aber,  einige  Fälle  ausgenommen,  in  welchen 
der  Slahl  zu  hoch  gekohlt  blieb,  immer  wurde 
nun  durch  eine  zu  niedrige  Endlemperatur  im 
Schach  gehalten." 

»Man  vergröfserte,  man  verringerte  den  Gehalt 
an  Sihcium,  immer  sliefs  man  auf  Mangel  an 
Wirme.* 

In  schöner  Uebereinstiramung  mit  diesem 
Klagelied  Walrands  lauten  auch  die  Mittliei- 
lungen,  die  Howe  über  ein  derartiges  Slahiwcrk 
im  »Engineering  and  Mining  Journale  vor  einiger 
Zeit  veröffentlichte,  durchaus  nicli?  sehr  er- 
muthigend.  Er  sagte  z.  B.:  ,  Obwohl  das  in 
Paria  in  der  Rae  Oberkamp  verblasene  Roheisen 
2,40  %  Silicium  enthielt,  daher  ein  siemlieh 
heifses  Eisen  war,  so  schien  doch  die  Temperatur 
des  fertigen  Metalls  eher  unter  als  über  der  nor- 
Temperatar  M  Hegen,  was  zur  Folge 
halle,  dafs  in  der  letzten  GubpCanne  eine  ziemlich 
beträchtliche  Schale  blieb." 

Schon  aus  dieien  wenigen  Angaben  ersehen 
wir,  dafs  eine  genügend  hohe  Endtemperator  de« 
Eisenbades  für  vorlie-ondc  Zwecke  in  erster  Linie 
erforderlich  ist;  diese  hängl  aber  von  drei  Um- 
standen ab: 

1.  von  der  Temperatur,  mit  der  daa  Eiflen 

in  den  Converter  kommt; 

2.  von  der  chemischen  Zusammensetzung  des 
Eisens,  und 

8.  von  df>r  Blasf  Ticif,  die  ihrerseits  wieder  durch 
die  verfügbare  VVindmenge  bedingt  ist. 

Kldne  Anlagen  leidte  anfangs  meist  an  dem 
Uebelstand,  dafs  das  Eisen  zu  kalt  in  den  Con- 
verter kommt,  weil  einerseits  die  einzelnen  Hitzen 
nicht  hinreichend  rasch  hintereinander  verlaufen 
und  weil  andererseits  manchmal  zu  schwache 
Gebläse  vorhanden  sind.  Der  letztere  Umstand 
hat  aber  zur  Folge,  dafs  die  Blasezeit  unnöthiger- 
weise  veriingert  wird,  was  wieder  eine  Abkühlung 
des  Bades  verursacht. 

Dafs  bei  der  Kleinhcssemerei  auf  die  Tem- 
peratur, mit  welcher  das  Roheisen  in  die  Birne 
kommen  mufc,  viel  mehr  ROeksicht  zu  nehmen 
ist  als  bei  der  Grofsbessemerei.  gehl  schon  daraus 
hervor,  dafs  nach  den  Gesetzen  der  Wärme- 
Qberlragung  die  AhkOhlung  umgekehrt  propor- 
tional  dem  Volumen  ist.  Je  kleiner  also  die 
Uiargen  smd,  um  so  gröfser  ist  die  Abkühlung 
d«to  reicher  an  Silicium  mufs  das  Roheisen 

^ILa^  ^^^^  g'-öfseren 
ADOrand  und  ein  Iheureres  Arbeiten. 

Schrwbcr  dieser  Zeilen  hatte  früher  rielcf^Pn- 

heil  gehabt,  drei  Mire  lang  die  verscitiedensten 

Launen  der  Kleinbessemerei   zu  studiren  und 

während  dieser  Zeit  über  7000  Charg.  n  telbst 

zu  «blasen,  von  denen  die  längste  65  Minuten 

Er  hf.TK'-'^^'T?"  ^  «^dauert  hat! 

Er  bat  dabei  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dafe 
^zunächst  darauf  ankommt,  das  Eisen 'thu.. 
B«hal  hab  enwoachmelzen  und  möglichst  viel 


Wind  in  den  Converter  zu  bringen,  und  dab 
erst  in  7,wcIlor  Rt^he  der  Siliciumgelialt  des  Roh- 
eisens in  Betracht  zu  ziehen  ist.  Es  genügt  voll- 
sUndig,  wenn  für  die  ersten  drei  bis  vier  Chargen 
Eisen  mit  2,25  ^  Silicium  genommen  wird;  bei 
den  folgenden  Hitzen  kann  man  damit  bis  auf 
2  ^  und  selbst  bis  1,7  %  heruntergehen. 

In  der  schon  oben  genannten  Abhandlung 
giebt  Wal  ran  d  an,  dafs  es  ilim  nach  einer  Reihe 
vergeblicher  Versuche  endlich  mit  Zuhülfenahine 
eines '  Kunstgrifb  gelungen  sei ,  ein  genügend 
weiches  und  hitziges  Metall  zu  erhalten,  das 
sich  ohne  Schwierigkeit  vcrgicfsen  läfst.  Worin 
dieser  Kunstgriff  besieht,  Iheilt  Walrand  leider 
nicht  mit,  da  er  die  Absieht  hat,  sieh  sein  Ver^ 
fahren  patentiren  zu  lassen. 

Oer  Betrieh  geht,  wie  mir  Hr.  Walrand  in 
einem  Schreiben  vom  6.  Dccember  mittheille, 
jetzt  anstandslos  von  statten.  In  der  Woche 
wird  dreimal  gegossen  und  zwnr  werden  jedesmal 
in  4  bis  5  Stunden  8  bis  9  Chargen  erblasen, 
man  hat  somit  in  der  Stunde  3  Abstiche.  Bisher 
wurden  250  Chargen,  alle  mit  gleich  gün- 
stigem Erfolg,  erblasen.  Dieselben  variirten  im 
Gewicht  zwischen  140  kg  und  320  kg.  Der 
durchschnittliche  Einsals  ist  240  kg  Mudela* 
Eisen  Mr.  8,  mit  folgender  Zusommenaetsung: 

Kohlenstoflr    .  .  .  8,80  X 

Silicium   2.00  bis  2,50  % 

Mangan   0,70   ,  0,80  • 

Phosphor  ....  0.06  % 

Schwefel   o,04  , 

Wal  ran  d  verarbeilelc  aber  auch  mit  Erfolg 
ein  Hohkoblenroheisen  von  folgender  Zusammen- 
setzung : 

Kohlpnsloff    .  .  .  4,20  % 

Silicium  1.23  „ 

Mangan  0,25  , 

Phosphor  ....  0,03  , 
Schwefel .....  0,02  » 

und  zwar  machte  er  damit  3  Chargen  zu  je 
240  kg  und  eine  mit  140  kg.  Der  hierbei  er- 
langte Stahl  war  sehr  warm,  liefs  sich  sehr  gut, 
selbst  für  die  schwierigsten  StOcke,  vergiefseo, 
und  enthielt  nach  einer  im  Laboratorium  in 
Creusot  ausgeführten  Analyse: 

C  .  .  .  .  0,120% 

Mn  .  .  .  .  0,850  , 

Si  .  .  ,  .  0,040  , 

P   .  .  .  .  0,035  , 

S  .  .  .  .  0,038  • 

,Aus  dem  bisher  Gesagten*,  fthrt  Walrand 
in  seinem  Briefe  fort,  .können  wir  den  Schlufs 
ziehen,  dafs  die  Kleinbessemerei  besteht  und 
dafs  nun  ebensogut  100  kg  wie  10000  kg 
behandeln  kann.  Das  Verfahren,  das  ich  an- 
einfiich,  dafs,  wenn  ich  es  bekannt 
geben  werde,  die  ganze  Welt  sagen  wird: 
..Comment  ce  fait-il  qne  la  chote  n*ait  pas  €bk 
trouvöe  plustöt?'*  — 
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Es  wurde  bereits  versucM,  das  Gcheiinnifs, 
welches  den  env&bQlen  Kunstgriff  umgiebt,  zu 
erforschen.  Ein  leider  ungeiuitittter  Referent 
beschreibt  das  neue  Vtrlalircn  in  der  Zeitschrift 
»Glückauf«*  und  fügt  tiann  hinzu:  „Es  liegt 
jniocii  der  Gedanke  nalie,  dafs  der  genanute 
Zmek  sieb  wobt  durch  Anbringang  dne*  S;slems 

feticrfesler  Steine  erreirlicn  liefse,  welcbc  durch 
die  aus  der  Birne  strömenden  Gase  erhitzt  wei  den, 
kurz  Tor  den  6ub  aber  in  die  Windleitung  ein- 
gesciialUl  werden  können,  wodurch  entschieden 
eine  Erhöhung  der  Temperatur  im  Moment  des 
(iasses  zu  erzielen  ist.* 

DcmgegeoSber  hllt  Schreiber  dieser  Zeilen 
den  Vorschlag,  Einführung  von  Wärinespeicliorn 
bei  Bessemerbiroen,  lür  nicht  mehr  neu,***  wes- 
halb Walrand  duaof  wahrscheinlich  kein  Patent 
bekommen  würde,  aber  auch  dem  Eiaaohade 
warmrp  Wiofi  '/iiz-uroliren ,  hat  man  schon  vor 
läri(;LrLr  Zeit  vorgeschlagen.  Professor  Ledebur 
sagt  in  seinem  »Handbuch  der  Etsenhattenkunde« 
um)  III,  Seile  912:  .Auch  erhitzter  Gebläse- 
widd  statt  des  kalten  ist  versuchsweise  zur  An- 
wendung gekommai.  Es  zeigte  sich  dabd,  dafs 
inrin  zwar  durcb  Erhtlsung  des  Windes  die  Mög- 
liclikeit  erlange,  ein  siliciumärmercs  Roheisen 
fär  den  Procefs  zu  verwenden,  dafs  aber  trotz- 
dem die  weit  raschere  Zerstörung  des  Birnen- 
bodens  im  Verein  mit  den  Mehrkosten  der 
Winderbilzung,  das  Verfahren  nicht  als  zweck- 
mlbig  erseheinen  liefs.*  — 

So  viel  mir  bekannt  ist,  hat  man  bereits  vor 
lienilicb  geraumer  Zeit  in  Zeltwcg  in  Steientr.irk 
dw  ersten  Versuche  gemacht,  heifsen  Wind  zum 
Bessemern  zu  verwenden,  ist  dabei  aber  auf 
mechaiti^che  Schwierigkeiten  gestoben  (man 
konrjie  den  Zapfen,  durcb  den  der  Wind  ein- 
geleitet wurde  und  der  sich  infolge  der  bedeuten- 
den Eiwärmung  stark  ausdehnte,  nicht  in  Ordnung 
halten)  und  ist  deshalb  wieder  davon  abgekommen. 

Da  es  überdies  nicht  leicht  möglich  ist,  die 
dem  ConTerler  austretende  Flamme  zur 
Winderhitzung  zu  verwenden,  man  daher  ge- 
lungen wäre,  auf  audere  Weise  den  Wind  zu 
^wärmen,  so  ist  es  entschieden  vortheilhafter, 
Wesen  Brennstoff  dazu  zu  verwenden,  um  das 
Robelsen  beilser  einzuschmelzen,  wodurch  man. 
Wie  erwihnt,  denselben  Erfolg  erzielen  kann. 

Die  übrigen  Mittel,  welche  seiner  Zeit  vor- 
geschlagen wurden ,  um  eine  Erhöhung  der 
Temperatur  herbeizuführen,  so  z.  Ii.  das  Ein- 
Wssen  von  Holdtohlenpulver  oder  Graphiipulvcr, 
«n  Zusatz  von  Salpeter  u.  s.  w.,  haben  nie 
"»Bang  in  die  Praxis  gefunden. 

*  Verjl.  >QiackaQr<  1!S9I,  Nr.  7.  S.  788. 
.g,"  ^'•'^P'-  D-  H.-P.  Nr.  31  236  vn,n  22.  August  1884. 
•Mahl  und  Eisen«  18ö5.  Nr.  8,  S.  455. 


Nach  alledem  ist  wohl  anzunehmen,  dafs 
die  oben  erwähnte  Erklärung  nicht  allzuviel  An- 
spruch auf  Wahrscheinlichkeit  erheben  kann,  ich 
will  daher  versuchen,  eine  andere  Erklärung  l&r  * 
Wal  ran  ds  Kunstgriff  zu  geben.  Nach  meinem 
Dafürhalten  bleiben,  wenn  man  von  den  an- 
gefahrten Mitteln  und  einer  eventuellen  Zu- 
führung sauerstoffreicherer  Luft  oder  .Anwendung 
des  reinen  Sauerstoffs  absiebt,  wohl  nur  noch 
zwei  Wege  Obrig,  um  eine  höhere  Endtemperatur 
zu  erlangen.  Entweder  besteht  der  Kunstgriff  nun 
darin,  dafs  Walrand  die  Gröfse  des  Einsatzes 
möglichst  der  Stärke  dos  vorhandenen  Gebläses 
anpabt  und  dann  je  nach  Verlauf  des  Processes 
den  Winddruck  regulirt,  oder  dafs  er  im  geeigneten 
Augenblick  einen  passenden  Zusatz  macht.  Da 
gewisse  Grflnde,  auf  die  ich  hier  nicht  ehigehen 
will,  gegen  die  erste  Annahme  sprechen,  so 
kann  man  wohl  voraussetzen,  dafs  Walrand  im 
geeigneten  Augenblick  einen  entsprechenden  Zusatz 
macht  und  dazu  entweder  Fcrrosilicium  oder 
F  c  r  r  0  a  1  u  m  i  n  i  u  m  oder  vieUeicht  auch  reines 
Aluminium  nimmt. 

Allerdings  wire  dieser  Zusatz  einer  Leguiing 
auch  nichts  Neues,  denn  ich  halic  derartige 
Zusätze  bereits  vor  einigen  Jahren  beim  Betrieb 
der  Kleinbessemerci  in  Altsohl  in  Anwendung 
gebracht,  und  zwar  gleichfalls  in  der  Absiebt, 
die  Temperatur  des  Etsenbades  im  Converter  in 
die  Höhe  zu  bringen. 

In  Altsohl  (Ungarn)  wird  mit  einem  fest- 
stehenden Converter  (System  Swohoda)  mit  zeit- 
lichen Düsen  und  Losboden  gearbeitet,  wobei  der 
fertige  Stahl  durch  eine  Rinne  abgestochen  wird. 
War  das  Eisen  in  einigen  Fällen  sehr  matt,  jm 
k;n:i  i's  vor,  dafs  das  Abstichloch  sich  nach  jeder 
folgenden  Charge  durch  Eisenansälzc  verengte. 
Wenn  derartige  Versetzungen  in  höherem  Mafsc 
eintraten,  so  half  ich  mir  damit,  dafs  ich  einige 
Kilogramm  Ferrosilicium  oder  Ferroaluminium 
wenige  Minuten  vor  dem  Abstich  in  den  Con- 
Terter  werfen  liefs;  der  Erfolg  war  stets  über- 
raschend günstig!  Die  Charge  wurde  zusehends 
heifser,  und  der  ausfliefsende  Stahl  frafs  die  um 
das  Abstichloch  angewachsenen  Eisenpartieen  voll- 
ständig weg.  --  Auf  diese  Weise  gelang  es  mir 
einige  Male  einen  sonst  ganz  guten  Converterboden 
zu  retten. 

Ob  nun  Wal  ran d  den  einen  oder  den  andern 
Zu?at-/kürpcr  oder  alle  beide  verwendet  oder  ob 
er  einen  ganz  neuen  Kunstgriff  gebraucht,  iSCrt 
sich  vorläufig  nicht  feststellen.  Jedenfalls  aber 
ist  CS  ihm  gelungen,  die  Kleinbcssemerei  auch 
für  die  Zwecke  der  Stahlgiefserei  brauchbar  zu 
machen,  und  lassen  die  Proben,  die  xh  zu 
Gesicht  bekommen  habe,  auf  di-  panz  vorzügliche 
Qualil.it  des  von  ihm  in  der  kleinen  Birne  erzielten 
Materials  sclilicfsen. 
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lieber  Eiseiibrückeii  in  Oesterreich. 

Von  Carl  Stöckl,  Obcringeiucur  der  k.  k.  öslerreichischeii  Staaisbaliucn. 


Aursergewöhnliclic  Ereignisse  im  Eiscnbahn- 
▼erkehr  erregen   nalurgemärs  die  Aiifmerk?am- 
keil  der  belrelTenden  Fachorgane,  und  die  Suche 
nach  den  muthmafslichen  Unaehen  ßihrt  oft  zu 
Ergebnissen,  die  iu  der  vorher  bestandenen  Ein- 
bildung von  hinreichender  Sicherheil  nicht  immer 
▼ermathet  wurden.    Die  wissenschaftliche  oder 
niallicmalische  ßegrürKiung  aller  technischen  Ein* 
richtungen  stöfst  bei  der  praktischen  Aiisfahrung 
dieser  Einrichtungen   sleU  auf  Unvollkommen- 
heften,  die  nicht  bewSltigt  werden  kfinnen,  und 
die  dadurch  entstehende  Iheihveise  Unsicherheit 
ist  ein  Kennzeichen  aller  dieser  Einrichtungen. 
Diese  Unsicherheit,  als  Gegensatz  zur  absoluten 
Sicherheit  '^eilarlit,  l  ifst  sich,  und  sei  sie  auch 
noch  so  klein,  bei  der  UtTisetziing  der  wissen- 
schaftlich begründeten  Idee  in  die  körperliche 
Wirkliebkeil  stets  naehwetsen,  doch  kannen  die 
Kenntnifs  und   die  pdichtmafsige  Beobachtung 
dieser  Unsicherheiten  die  Wirkungen  meist  auf 
ein  Minimum  herabdrücken.    Dabei  ist  voraus- 
gesetzt, dafs  die  wissenschafWiche  Begründung 
sowie  die  Kenntnifs  der  Unsicherheiten  i  ine  mög- 
lichst vollkommene  ist,  was  allerdings  ni(  hl  der 
Fall  sein  kann.    Die  Entwickhing  der  malliema- 
tisrhcii  Wissenschaften  in  .len  letzten  Jahnehnten 
war  eine  so  grofse,  dafs  die  derzeitige  Beurthei- 
luog  Ton   technischen  Ausführungen,   die  seit 
Mngerer  Zeil  bestehen,  oft  m  Resultaten  kommt 
die  geeignet  sind.  Besorgnisse  wachzurufen,  und 
dafs  die  Anpassung  des  Bestehenden  an  die  noth- 
wendigen  Bedingungen  betreffs  einer  ausreichen- 
den Sichcrluil  oft  den  Zweck  dieser  teehnisclien 
Ausföhrungen  sehr  beeinträchtigt.  Andcrerseil. 
wurde  oft  das  Maf$  des  Zweckes,  welcher  ur- 
sprünglich einer  technischen  Ausführung  zu  Grunde 
lag,  im  Laufe  der  Jahre   in   einer  Weise  ver- 
gröfserl,  dafs  dadurch  die  Unsicherheit  bis  zur 
UnsolSssigkeit  Tergröberl   wurde.     Aber  wie 
enicrscits  die  mangelhafte  wissenschaftliche  Be- 
gründung Unsicherheiten  hervorruft,  seist  anderer- 

IS*  S^tr^ir?''  '"^^'^••^^  ^"'^  ^dce  die  körper- 
liche \\  .rkhcbkeit  gtebt,  nur  zu  oft  die  Ursache  von 
Unsicherheiten,  die  gröfslentheils  zu  beheben  erst 
^^'Z  l'^'^'L  ^^f«'"-""^"  o'e!in,en  kann. 
IS1I..™L    /"rf",  Icchnischen  Aus- 

ZL2f"  «hs  Geleise  sich 

darstellt,  sow.e  derjenigen  Dauten.  weh  he  die 
Bahn  zu  unterstützen  haben  -  das  sind  unter 
«ideren  auch  die  BrOckenconstruclioncn  -  viel- 
fach  geeignet   das  oben  Gesagte  zu  erlJUltern. 

,om  .«liltf-  w  "«t?'  ^  '"''"^  P'-«"'  d««-  Schiene 
fomanftnghehen  Rechteck  bis  zum  gegenwärügen 


{RacfadnKkvHfcatnu 

zusammengesetxten  Proßle  durchgemacht  hat, 

•/-ei?nn    das    Bestreben,   die  inathemalische  Be- 
gründung der  nolhwendigcn  Stabilität  mö-lichst 
»um  körpeilichen  Ausdruck  zu  bringen.  Wenn 
derzeit  auch  die  Form  des  Pro6Ies  der  Vignol- 
schiene  im  allgemeinen  als  den  mathematischen 
Bedingungen  am  besten  entsprechend  belrachlel 
wird,  so  ist  doch  die  Gr6flre  dieses  Profiles  und 
damit  im  Znsammenhange  das  Gewicht  der  Schiene 
für  die  laufende  Einheit,  vielfach  der  Gegenstand 
technischer  Erörterungen,  um  die  Unsicherbeilen, 
welche  der  Eisenbahnbetrieb  mit  TergrSlserlen 
Lasten  und    bei   vergröfsertcr  Geschwindigkeit 
i  hervorruft,  wieder  beseitigen  zu  können, 
f       Das  Material  der  Schienen,  anfangs  Puddel- 
eisen,  dann  Puddelstahl,  ist  derzeit  f^t  aasseblters- 
lieh   nur  Flufsei.vn   hvzw.   Flufsstahl,   und  die 
I  Unsicherheiten,  welche  jeder  Gewionungs-  sowie 
r  der  Wahcproceb  dem  entstammenden  Material 
milgiebt,  lassen  sicli  nii  mals  ganz  beseitigen. 

Die  Entwicklung  des  Baues  eiserner  Brücken 
datirt  im  grofscn  erst  seil  Beginn  des  Eisenbahn- 
bani  s,  das  ist  seit  etwa  60  Jahren.  Die  aofser- 
or  I.  ntiiche    Mai)57cllmnigkeit    der    Theorie  der 
Brückenconstructionen  in  damaliger  Zeit,  konnte 
jedoch  bei  dem,  infolge  der  sich  rasch  enlwickela- 
dcn   Eisenbahnen,  auftretenden  grofsen  Bedarf 
an    Bröckenconslructionen    kein   Hindernifs  für 
die  Erbauung  derselben  abgeben,  und  wo  die 
Theorie  versagte,  suchte  man  durch  Versuche 
in  etwas  die  Bernliigung  der  Sicherheil  zu  ge- 
winnen.  Aber  nicht  blofs  die  mangelliattc  Theorie 
allein  gab  den  damals  erbauten  Brücken  eine 
Reihe  von  Unsicherheiten  mit,  auch  die  mangel- 
haften Einrieliliinpen  und  Fertigkeiten  der  Eisen- 
werke, welche  das  Gonslruclionsraaterial  lieferten, 
^hinderten  eine  Ausbildung  in  einem  der  mög- 
lichsten Strcifigkeit  entsprechenden  Sinne.  Die 
sich  rasch  etstwickelndc  Theorie   des  Brücken- 
baues, die  Hand  in  Hand  gehende  Vervollkomm- 
nung der  mechanischen  Einrichtungen  der  Eisen- 
werk*, zf  iute  sich  in  den  im  Laufe  der  letzten 
Decennieii  ^erbauten  Brücken  in  forlschteilendcr 
Weise.  Bei  dem  heuligen  hociienlwickeltcn  Stande 
der  lechnischen  Wissenschaften  ist  die  Erkenol- 
nifs  der  den  Brücken  früherer  Perioden  anhaaendcn 
Unsicherheiten  möglich,  und  die  Nothwendigkeil 
der   rafiglichsten  Beseitigung    derselben  wurde 
leider    durch    den    Zusammenbruch  einzelner 
Brücken  augenscheinlich  nachgewiesen. 

In  Oesterreich  waren  es  die  zwei  einzigen 
Fälle  des  Einsturzes  von  EisenbahnbrOcken,  welche 
den  Anstois  zur  raachen,  grandlieben  Abbfilfe 
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All  im  Jahre  18(^8  die  Eisenbaltnbraclce 

Prulh  untrr  oinr-m  Lnslziijic  cinstürzle, 
Inrd  das  SchifTkornsjsteiu,  nach  welchem  die 
Brücke  erbaut  war,  als  die  Ursache  des  Ein- 
sturzes hingestellt,  und  es  läfst  sich  nicht  leugnen, 
ihr«  die  Iheilweise  Anwfndung  von  Oufsciscii  zu 
tragenden  Brückenlheiien  eine  organisclic  Ver- 
Undong  der  Brflekeotheile  untereinander  ver- 
hinderte iincl  «i.Khirch  eine  Unsicherheit  in  flic? 
Cooslruction  brachte.  Wenn  man  jedoch  weifs, 
dth  die  zu  grofse  hianspruehnahme  einzelner 
lirückenllii'ilc  aus  Sciiwcifscisen,  welche  •  aus- 
scliiiifjliüli  auf  ..Zuj;"  hcansprucht  waren,  die 
grüfste  l  iisuiieriic'il  verursachte,  80  ist  man  ge- 
neigt; weniger  dem  System,  als  vielmehr  dem 
«isföiirenden  Constrticlpur  die  Sclmlil  an  dem 
Einstürze  zuzuschreiben.  In  Wirklichkeit  be- 
ilaodeo  und  besteben  seit  diesem  Einstürze  noch 
manche  Schiffkornbröckcn,  die  keinerlei  A[  i  fs 
«ir  unuiillclbaren  Besorgnifs  galien  iirui  geben. 
Die  Folge  des  Einsturzes  der  SchilTkornbrücke 
war,  dafs  die  weitere  Erbauung  von  Elsenbahn- 
Iwiicken  nach  dem  genannten  System  ni'  ht  mehr 
gestattet  wurde  und  dafs  die  verbleibenden  Scliiif 
korabrficken  einer  grOndHchen  Untersuchung  und 
Verstärkung  unterzogen  wurden.  Seither  ist  die 
grüfsere  Aazahi  derselben  siegen  andn  iCo-ictruc- 
lioacn  aus  einheilhchcm  Material  (irichweii.seisen) 
sngewechseU  worden. 

Der  zweite  F:ill  il.-s  Klnstnr/.es  cilier  Eisen- 
baliiibrflcke  in  Oeslerreich  war  l.Söü,  als  die  Brücke 
«ber  (Be  Brixneracbe  bei  Hopfgarten  auf  der 
Nihhiirg-Tiroler  Linie  unter  einem  Lastzuge  zu- 
?aniinenbrach.  Diese  fJriii  ke,  aus  Si-Iiweifseisen 
gtlKiut,  hatte  30  m  Stützweite  und  war  unter 
i'o  Grad  schief,  die  Fahrbahn,  auf  Quer-  und 
Län;;flr;ltrern,  lag  „unten",  und  das  System  der 
iKiden  Tragwände  war  ein  ungekreuzles  Gitler- 
"«rk,  dessen  Zugstreben  geneigt  und  dessen 
Druckstreben  verlical  waren  einfaches  Faeh- 
w«rk).  Wegen  der  nnziireichenden  Ilölie  der 
Tngwände  war  eine  obere  gegenseitige  Verbitj- 
wng  derselben  nicht  vorhanden. 

ÜasSysteni,  nar  li  weirtiem  die  Hrüekfn-Ihuipl- 
l'/'BM  gebaut  waren,  ist  statisch  aufserordcnllich 
«infcch  lind  leicht  bestimmbar,  aber  in  der  Aus- 
Mirun^  ist  zweifellos  eine  geringere  Steifigkeit 
uerUbcrgurluDgcn  erzielt  als  bei  dem  sogonanu- 
einfachen  Netzwerk,  wo  Zug-  und  Üruck- 
strebi  n  geneigt  und  einfach  gekreuzt  und  in  den 
Knotenpunkten  anfserdem  scnkre<  lite  Absteifungen 
«"gebracht  sind.  Bei  offenen  Brücken,  wo  also 
0«  Fahrbahn  unten  liegt  und  keine  oberen  Quer- 
vcrhin.iur.^.rn  vorhanden  sind,  tritt  dieser  Vorlheil 
'H's  Netzwerkes  sehr  in  den  Vordergrund. 

Wie  aufserordentlich  wichtig  die  Absteifung 
'  auf  Druck  beanspruchten  Obergurtungen  der 
orackeiiltager  ist,  beweisen  die  allerw-irts  vnr- 
iwomineneD  Einstürze  von  Strafsen-  und  Eisen- 
«I  deren  statische  Berechnung  eine 


hinreichende  Sicherheit  versprach  und  die  nur 

hau[ils>äclilii  Ii  wepen  mangelnder  Steifigkeit  der 
Druckgurtungcn  zu  Grunde  i  gingen.  Im  Streite 
der  Meinungen,  welchem  Systeme  der  Vorzug 
zu  geben  sei,  mag  wohl  der  Umstand  sehr  in 
die  \Va''-r[i  i!f  Falleii ,  dafs  die  Theorie  der 
Brückcncohätruclioncn  zur  Zeil  der  Erbauung  der 
ersten  BrOckeh  sehr  eng  begrenzt  war  und  dars 
bei  dem  Netzwerke  dtireli  die  AnfÜL'im;:  von  Ver- 
ticalsleifen  in  den  Knolenpunklen  ein  damals 
theoretisch  zwar  nicht  vollständig  gerechtfcrligler, 
aber  Ihalsächlich  wiehii^er  Gonstructionstheil  in 
die  Brücke  gebi;irli(  wurde. 

Bei  dem  heutigen  Stunde  der  Brückcullicorie 
unterliegt  es  jedoch  keinem  Anstände,  auch  das 
sogenannte  einfache  Facinverk  vollkommen  si<  lier 
ZU  erbauen,  ohne  einen  statisch  nicht  gerecht- 
fertigten Gonstructionstheil  annehmen  zu  mOssen. 
Mau  konnte  also  audi  in  diesem  Falle  des 
l'.n'ii  kenzusammenbruelies  nicht  ilem  System  die 
Schuld  geben,  wiewohl  das  Mifstiauen  gegen  die 
Eisenbracken,  die  nach  diesem  System  in  frOliercr 
Zeit  ^etiant  worden  waren,  ein  gerechtfertigtes 
sein  mufsln. 

Die  sofortige  Verstärkung  aller  ilteren,  nach 
dem  Sy-^lem  dt-  ■  ufiehen  Faehwerkes  gebauten 
Kisenbni'  k'  !;  In  i  I  ti  i;>terteiehischenStaatöbahncn, 
war  die  uannllrlhare  Folge  des  obengenannten 
Einbruches. 

Bei  der  Meurlheilmv,'  eiserner  Brücken  soll 
man  von  zwei  Gesichlsjjunklen  aus  vorgeben. 
Man  soll  erst  prfifen,  ob  die  theoretische  Begrön- 
düng  eine  rielilige  und  erschöpfende  war,  und 
dann,  ob  das  .Material  auch  annälicrnd  den  Fei-lig- 
keilsbedingungon  entspricht,  die  man  bei  der  Fest- 
Stellung  der  cin;rehien  Dimensionen  für  die  Con- 
struetion  als  vorbanden  annelun-n  mufslc.  In 
letzterer  Beziehung  ist  nun  alicnlingi  ein  weiter 
Spielraum  vorhanden,  denn  je  nach  der  Herkunft 
des  verwendeten  Sehweifseisetis  ist  auf  eine  lieber- 
einslimmung  oder  auf  einen  beträchtlichen  Unter- 
schied zwisclien  den  mechanischen  Eigenschaften 
des  verwenilelen  Eisens  und  den  theoretisdi  an 
gcnommi-nen  Bedingungen  zu  rechnen.  Üic^  ein- 
zelnen Sorten  des  oslcrreicbischen  Schweifseisens 
zeigen  beispielsweise  so  bctrSchtlicb'  I  nterscbiedc 
bezüglieli  ihrer  Fesligkeitseigensehaflen,  dafs  Con- 
struclionen,  die  auf  gleicher  theoretischer  Gi und- 
läge  gebaut,  dorh  oft  in  Wirklichkeit  einen  ganz 
verschiedenen  Gütegrad  in-ilz.  n  werden.  Wenn 
man  erwägt,  dafs  bei  <ler  Erbauung  der  ersten 
Eisenbiücken  die  Gonslrucleurc,  abgesehen  von 
ihrer  noch  mangelhaflen  Theorie,  nur  zu  oft  vr»" 
den  Festigkeiisei.'rnsr  l.afN  n  des  zu  verwendenden 
Material.^  wenig  Kennlnifs  iiailen,  so  erklärt  man 
sich  einigcrmafsen  das  oft  ganz  ungleiche  Ver- 
halten gleichartiger  Eisenennstrudionen.  Ihe  ge- 
linge Zähigkeit  gewissen  Schweif^eisens  in- 
folge seiner  geringen  Dehnbarkeit  und  die  daiml 
im  Zusammenhang  stehenden  genügen  Form- 
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finderungen,  die  sich  beispielsweise  in  der  ge- 
sanimtcii  Durclihieiriing  hcinstcler  Conslrucliorien 
zeigten,  liefsen  nur  zu  ofl  über  die  Güle  des  Uau- 
werkes  ein  richtiges  Urtheit  nicht  aafkommen, 
erzeuglen  vielmehr  die  irrige  Annahme  von  der 
VorlrefHichkeit  der  Conslruction,  die  keineswegs 
imnipr  rorhanden  war. 

Sogenanntes  starres  Eisen,  wie  gewisse 
Seh weifseisen Sorten  penunnt  wurden,  erträgt  be- 
deutende Bcansprucliungcn,  ebne  auch  die  ent- 
sprechende Pormveränderang  ta  zeigen,  und 
isl  aus  diesem  Grunde  die  gemessene  geringe 
Durchbiegung  einer  belasteten  Eisenbrücke  durch- 
aus nicht  allein  mafsgcbcnd  für  den  inneren 
Werth  der  Cotislruction.  So  manch«  EisehbrQcIce 
ergab  bei  der  Probt hela^l  in^  vollkominrn  zu- 
friedenstellende Durcbbiegungsresultale  und  konnte 
doch  in  kurzer  Zeit  den  auftretenden  Bean- 
spruchungen nicht  mehr  widerstclien.  Das  geringe 
plastische  Arbeitsverniögcn  des  oliengcnannten 
Schweifscisens  infolge  seiner  äufsersl  geringen 
Dehnbarkeit  —  die  Festigkeit  in  der  Walzrichtung 
ist  keine  sehr  verschiedene  —  drückt  sich  gerade 
so  in  den  Durchbiegungsresuitaten  belasteter 
Brflcken  aus,  wie  in  den  gemessenen  Dehnungen 
bei  Zerreifsstäbcn.  Ohne  Kennlnifs  der  Feslig- 
keitsclgenschaften  dos  verwcndoten  Materials  isl 
daher  die  Beurlheilung  einer  Eisenconstruction 
auf  eine  Belastungsprobe  hin,  nicht  immer  zu- 
trofTond.  Es  ist  dies  um  so  weniger  der  Fall, 
als  in  der  Regel  die  Durchbiegung  nur  in  der 
BrOekehmitte  gemessen  wird,  während  die  anderen 
Knotenpunkte,  mit  Ausnahme  der  EndstQtzen, 
unbcrflchsichtigt  biciheii. 

Zur  richtigen  Üeurtheiluogdes  Gütegrades  einer 
Eisenconslruction  ist  anch  die  Art  der  Ycrlheilung 
des  Materials  mafsgebeiid.  Die  in  den  Gur- 
lungen  angeordneten  Steliblechc,  an  welchen  die 
Gitterstlbe  meist  unmittelbar  befestigt  sind,  wer- 
den bei  grofser  Unge  der  emzelnen  TheUe  eine 
vprliäHnifsmäfsig  geringere  Festigkeit  quer  zur 
V\  alsiricblung,  also  gerade  in  der  Richlunp  des 
Angriffe  der  Gitterstrehen,  haben,  als  kurze 
Stücke,  denn  infolge  des  Walzprocesses  werden 
diejenigen  Hlecbtardn  (aus  wrMien  die  Stehblechc 
geschnitten  werden),  deren  Verliallnifs  von  Breite 
zur  Linge  nahezu  eins  ist,  in  beiden  Hauplrich- 
tuniicn  nahezu  gicielie  rcstigkeiten  haben,  während 
bei  blechtafeln,  deren  LätiKe  um  Vieles  grofser 
wt  als  ihre  Breite,  die  Uuerlesiigkeit  gegen  die 
Langsfestigkcit  sehr  zurückstehen  wird. 

Die  Anordnung  von  sehr  langen  Theilen  in 
Jen  t^urlungsstehblechen  war  daher  immer  eine 
Vermmderung  der  Gate  der  Construction,  wenn 
auch  an  der  Materialaienge  Krsparungen  eintraten. 
^  Wie  wesentlich  die  Festigkeit  in  der  ducr- 
nchtung  bei  Stehblechen  ist,  wo  die  Gitterslübc 
unmittelbar  an  dieselben  befestigt  sind,  beweisen 
die  oft  beobachteten  Schaden,  die  an  den  Stellen  , 
der  Strebenanschlüsse  auftraten  und  leicht  den 


völligen  Ruin  der  Construction  herbeiführen 
konnten.  Sprödes  Schweifseisen  wird  also  auch 
in  dieser  l-tichlung  den  Gütegrad  der  Construc- 
tion wesentlich  tiefer  legen  als  zähes,  gutes 
Scbweifseisen. 

Die  Mehrzahl  der  älteren  Eisenbrücken  sind 
in  der  Weise  construirl,  dafs  die  Giltcrstrebeo 
unmittelbar  an  den  Stehblechen  der  Gortungen 
befestigt  sind.  In  fifilierer  Zeil,  als  die  öster- 
reichischen itrückenbauanstalten  noch  wenig  tech- 
nische Fertigkeit  hatten,  wurden  zahlreiche  Eiseu- 
brflcken  aus  dem  Auslande  bezogen  und  infolge- 
dessen aueh  oft  ininderwerlhiges  Scbweifseisen 
in  Kauf  genommen.  Aber  auch  das  bobinisclic 
Scbweifseisen  fand,  namentlich  in  Böhmen,  viel* 
fach  Anwendung  für  Eisenbalm-  und  Slrsfsen- 
brückcn.  Es  ist  klar,  dafs  Brücken,  aus  solcliein 
Scbweifseisen  gebaut,  Gonstruclionsuiängel  —  uod 
diese  waren  ja  bei  dem  damaligen  Stande  des 
Brückenbaues  nicht  zu  vermeiden  —  viel  mehr 
euipfinden  werden,  als  Brücken,  die  etwa  aus 
steirisehem  Scbweifseisen  gebaut  wurden,  da  die 
gröfsere  Deformationsfahigkeit  des  letzteren  viel 
eher  einen  Gleichgewichtszustand  zuläfst,  als  das 
erstgenannte  Eisen.  War  einerseits  das  seiner- 
zeit verwendete  Eisen  oft  sehr  minderwerlhig, 
nicht  blofs  weil  das  ursprüngliche  Roheisen  phos- 
phorhaltig  und  infolfredessen  das  gepnddolte  Eisen 
kallbrücbig  war,  sondern  weil  bei  Einlülirung  des 
Bessemerstahles  DQr  die  Schienraerzeugong  grofse 
Mengen  rfick^'ewonnene  Schwcifseisenscliienen,  die 
in  der  Regel  stark  phosphorhallig  waren,  für  die 
Paeketbildung  in  den  Walzwerken  mitvcrwendd 
wurden,  so  waren  andererseits  die  technische» 
Einrichtungen  der  Walzwerke  noch  wenig  aus- 
gebildet und  lieferten  ein  Ferligproduct,  das  wcni;; 
geeignet  war,  den  Ansprüchen  einer  richtigen 
Diniensionirung  zu  genügen. 

Die  Schwierigkeiten,  welehe  der  Walzuiig  von 
Profil-  und  Winkeleisen  anfangs  entgegenstanden, 
zeigen  sich  in  den  ältesten  EisenbrQckeo,  deren 
Ausbildung  des  (lillerwerkes  lediglich  durch  Flach- 
eisen, nur  in  dem  Mangel  eines  steifen  Profils 
begründet  ist.  Als  später  schon  Profiloisen  für 
die  Druckslrebcn  verwendet  wurden,  geschah 
dies  meist  in  einer  Weise,  dafs  .lic  Krfiftcüher- 
tragung  exccnlrischc  Beanspruchungen  erzeugte. 
In  construcliver  Beziehung  glaubte  man  anfongs 
in  vielen  Fällen  von  einer  Deckung  der  Slöfse 
in  den  Gurlungen  abseilen  zu  können  und  brachte 
dadurch  eine  Anzahl  schwacher  Stellen  in  die 
Construction.  Auch  als  man  spftter  durch  An« 
wenduii<,'  von  Dccklaschen  bei  neuen  Brücken  den 
geschwächten  (^Querschnitt  zu  ersetzen  suchte, 
geschah  die  Anordnung  der  einzelnen  Stdbe  oft- 
mals nach  willküiliclier  Art,  ohne  auch  immer 
an  eine  richtige  Ueberfragung  der  Kräfte  zu 
denken.  Solange  die  sogenannten  Flacheisen- 
brücken gebaut  wurden,  deren  Hfiht  nnd  Unge 
naturgemäb  keine  bedeutende  war,  konnten  die 
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Constructeure  bezüglich  der  Druckbänder  im  Gitter- 
werk  den  Einflufs  der  freien  Länge,  das  ist  das 
mögliche  Ausbiegen  oder  Knicken,  vernachlässigen, 
denn  du  dichte,  vernietete  Netz,  das  die  Zug- 
und  Dnickhiinder  hildetcn,  wirkte  ähnlich  dein 
Stebblecbe  eines  voilwaadigen  Trägers.    Als  die 
Profil*  und  Winkeleisen  in  Anwendung  kamen 
und  infolgedessen  die  Maschenwcilen  im  Gilter- 
werke sich  vergröfserlen,  konnte  der  Einflurs  der 
ftneo  Linge  nicht  mehr   umgangen  werden, 
Iber  die  Annahm«!  becQglich  des  Mafscs  der 
feeien  Länge  waren  sehr  V'^schifden.   Der  Mangel 
euer  ausreichenden  Berechnungsweise,  der  auch 
deneit  noch  nicht  vfillig  behoben  ist,  verlieh 
rielcn  der  damaligen  Eisenbrücken,  jo  nach  dem 
Standpunkt  des  Construcleurs,  eine  Unsicherheit, 
die  IQ  beheben  eine  der  Hauptaufgaben  hei  den 
Brfickcnverstirkungen  sein  mufste.     Auch  die 
Garlungen,  welche  auf  Druck  bcan^pnidit  werden, 
müssen  bei  nicht  genügender  Berücksichtigung 
der  KaickgeAdir  eine  ernste  Unsicherheit  in  die 
Conslruction  bringen,  daher  war  eine  mögliclistc 
Siclierung  gegen  Ausknickungen  durch  Versteifung 
des  Guriprofils  ond  durch  Verstärkung  dt  r  üilter- 
slreben,  welche  die  einzelnen  Knoten  bildeten,  ein 
wesentlicher  Tlieil  der  Verstätliungaarbeiten  bei 
deii  öslcrr.  Staatsbahneu. 

Aus  Ersparungsrdcksichten  legte  man  bei 
viflien  Eisenbrüfrken  die  Querschwellen  unmittel- 
bar auf  die  Obergurten,  ohne  auch  die  Bruch- 
••fkong,  «dcber  ein  Gurttheil  zwischen  zwei 
Knotenpunkten  ausgesetzt  wurde,  in  Rechnung 
w  ziehen.  Bei  vielen  älteren  Brücken  wurde  bei 
ihr  Dimensionirung  der  einzelnen  Teile  der  üur- 
hngsqQcrschnitte  das  Stehbleeh  in  viel  zu  ge- 
Dicke  angenommen  und  dadurch  infolge 
*r  Nietdräcke  eine  übergrofse  Beanspruchung  in 
^Iwelbe  gebracht. 

^*  *u  grofse  Beanspruchung  in  den  Loch- 
^ogen  verursachte,  begünstigt  durch  das  min- 
«werthige  Material,  das  in  der  Querrichtung 
aufserst  geringe  Dehnong  hat,  ein  Aufspringen 
wr  Lochränder  und  eine  schliefsliche  Zerstörung 
<1«  Siehbleches  in  der  Gegend  der  Streben- 
"■Mlillsse.  Die  Behebung  der  beiden  genannten 
schwächen  älterer  Brücken  war  gleichfalls  eine 
^orge  bei  den  VerstärkungHarbeiten.  Wonn  auch 
•Monehmen  ist,  dafe  bei  gutsitzender  Nietung  ein 
^'^eni  ,cher  Druck  auf  den  NieÜochleibungen  des 
J'fhWoches  nicht  auftritt,  so  durfte  doch  nicht 
Aufgerechnet  werden,  da  lose  Nieten  längere 
•*»  Dcitebeii  kflnnen,  ehe  die  wiederkehrenden 
i'ntersuchmigM  der  Brfleken  diew  lese  Nieten 
wfdeckeo. 

.  ?j*  Sicherung  der  Eisenconslruclionen  gegen 
Tr^^^  Forninderungen.  wie  sie  durch  die 
JttUnschwankunKpn  <J,t  Fnlirzeuge  oder  durcli 
Winddruck  hervorgerufen  werden  können, 
^rte  1^,  den  ilteren  BrOoken  oft  in  allzu  ge- 
»b»  berflcksicht^  und  doch  kflnnen 


diese  Pormänderuii^n  n  einen  bedenklichen  Charak- 
ter annehmen  und  die  Neigung  des  Druckgiirtes 
zur  seillichen  Ausbiegung  sehr  unterstülzen.  Bei 
offenen  BrQcken  ist  die  Sicherung  der  Obergur* 
tungcn  gegen  seillicbr  Au^biegungen  eine  Haupt- 
aufgabe des  Construcleurs,  und  sind  die  Ober- 
gurten durch  bis  an  die  QuertrSger  gehende  Verstei- 
fungsdiafragmen  zu  schützen.    Bei  Brücken  mit 
gekrümmten  Obergurtungen  müssen   die  otieren 
Querverbindungen  an  denjenigen  Stellen  auf  hören, 
wo  das  Lichtrauinprotil  ^olulie  nicht  mehr  zuläfst. 
Infolgedessen  wenien  (He  hur:/' nlalen  Auflager- 
kräfle  des  oberen  Windverbandes  nicht  mittels 
der  Endstfinder  auf  die  festen  Auflagerstellen  der 
Brücke  wirken  können   und  eine  Ueberlraguiig 
auf  die  Untergurlungen,  welche  einen  vollständi- 
gen, bis  an  die  Auflager  reichenden  Horizontal- 
I  verband  besitzen,  mittels  der,  :in  der  Stelle  des 
'  Aiifhörens    des   oberen  Verbandes,  hesteheiideii 
Gittersireben   der  Trägerwand   suchen.  Diese 
Gitterstfibe  mOssen  daher  eine  genflgende  Festig* 
keil  gingen  BieKung  senkrecht     :r  \\'aiid  erhal- 
ten, was  nicht  immer  berücksichtigt  wurde.  Es 
würde  zu  weit  fahren,  alte  Punkte  anzufOhren, 
bezüglich  welcher  «ne  ünlersuchun;.'  der  ülincn 
Brücken  vorgenonitnt^n   wurde,   d(t(  Ii   miI!  noch 
erwähnt  werden,  daiä  die  Lagerung  der  Brücken 
nach  Ansieht  vieler  ehemaliger  Constructeure  eine 
beiderseits  feste  sein  sollte  und  dafs  deingemäfs 
die  Eisenbrücken  an  beidt  ii  Enden  auf  feste,  un- 
bewegliche Auflager  gelegt,  ja  in  einzelnen  Ffillcn 
sogar  eigens  verkeilt  wurden.    Von  einer  unge- 
hinderten Ausdehnung,  beziehungsweise  Zusam- 
menziehung der  Conslruction   bei  auftretenden 
Temperatardifferenzen  konnte  somit  keine  Bode 
sein.     Die  mitunter   bcd-Mitetiden  Kräfte  wurden 
bei  sehr  steifen  Brücken  vom  Widerlager  auf- 
genommen and  verursachten  ein  Lockerwerden 
der  Auflagerquadem,  wo   dies   nicht   der  Fall 
war,  mufstc-n  diese  wagerechten  Kräfte  die  Con- 
slruction selbst  in  ihrer  Form  ändern. 

Bisher  wurden  die  wesentlichsten  Constmc- 
tionsmängel  und  der  Einflufs  von  minderwerlliigem 
Material  besprochen,  es  erübrigt  nunmehr  darauf 
hinzuweisen,  dafs  fÖr  die  Beurtheilung  der  Be- 
triebssicherheit eiserner  Brücken  die  Ucbcrein- 
stimmung  der  Rechnungslasten  mit  den  thatsäch- 
lieh  auftretenden  Vcrkehrslasten  aufserordentlich 
wichtig  ist.  Als  die  ersten  Eisenbahnbrücken 
gebaut  wurden,  war  der  Eisenbahnverkehr  noch 
unentwickelt  und  waren  die  Locomotiven  klein  und 
vou  geringem  Gewicht.  Die  schwersten  Lastzugs- 
maschinen  hallen  höchstens  30  t  Gesammtgewicht 
bei  einem  maximalen  Acbsdruck  von  7  bis  8  t. 
Bei  Fehlen  liiier  gesetzlich  vorgeschriebenen  Be- 
lastungsziCfer  für  die  verschiedenen  Spannweiten, 
war  es  den  einzelnen  Conslrucleuren  überlassen, 
die  geeignet  scheinende  Becbnungslast  Rir  die 
atatische  Bestimmung  der  Krälte  anzunehmen. 
Je  nach  der  TttchÜgkeil  des  Construcleurs  waren 
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diese  HeclinunKslaslon    enlsprcclioinl  I»fprüntlf-l 
oder  nichl.    Als  im  Jalire  lb70  eine  gcsetzliclie 
Verordnung  für  Oesterreich  ersebien,  wrtche  för 
aüp  Stützvvfilen  die  anziinehniondcn  Rcf  liiuinps- 
laslen  vorsclirieb,  war  zwar  eine  Einlieillichkrit 
Iiier  zu  Lande  gesehaffen,  aber  diese  Verordnung 
trug,  cnlsprochend  der  damaligen  Eniwicklong  der 
Ihcorelischoti   \Vissenscliaf!fn ,    alli^  Sclnvächrn 
einer  unziireiclienden  Kennlnifs.    So  sei  nur  er- 
wülint,  dafs  filr  die  Berechnung  der  Momenten- 
Wirkungen,  also  der  Gurliitigen  bei  den  Haupl- 
Iriigern,  dieselbe  Einlieilslast  angenommen  wnnio 
wie  für  die  Bestimmungen  der  Verlicalkrüfle, 
welche  hei  einseiliger  Belastung  auftreten  und 
als  Grundlage  für  die  Dhnensionirung  des  Giller- 
workes  dienen.    Die  Steigerung  des  Kisenhahn- 
wrkehrs,  die  immer  schwerer  werdende  Loco- 
molive  mit  entsprechend  gröfseren  Achs.irücken 
vergröfserte  den  Untersthied  zwischen  Herhnungs- 
und  Verkehrslasl  bei  einzelnen  Stützweiten  bis 
auf  .,0  %.    Wenn  man  bedenkt,  daTs  Ober  die 
/.we<-kmafsige  Inanspruchnahme  des  Materials  die 
Anstellten  bei  Erbauung  der  älteren  Brü.  ken  «ehr 
wschieden  waren,  so  Ist  e«  klar,  dafs  der  Sichei- 
.edsgrad   niancher  Brücken  sehr  gering  war. 
Ik'i  Kucksichtimhme  auf  d.s  oft  minderwerthige 
Matena!  m.t  tiefliegender  Elaslicilälsgreaze  konnte 
die   m  in  ,  n  e  Inanspruchnahme  des  Materials 
leicht  diese  Lla.t.c.tStsgrcnze  orreielH-n  und  damit 
den  S.cherheitsgrad  auf  eins  herabdrücken,  viol- 
eichl  auch  unterbieten.    Die  belrelTenden  Fach- 
krt  ,se  der  österreichischen  Slaatsbahnen  studirten 
'liesc  Frage   lange   früher   schon,   ehe  der  Zu- 
samroenslurz  der  i;.senbahnbrücke  bei  Hopfgarlen 
«  Tirol  erfolgte,  und  In  Kennlnifs  dieser  Ve  - 
balln.s.e  wurden  auH,  alle  neueren  Urflcken  mit 

thalsächhchen  Verkehrs la.ien  angepafsl  war.  Der 
/..annn,.r,h,u:li  der  Hopfgartenbi-ftcke  war  ein 
Alarrasignal.  und  es  wurd.  rfcidig  verslanden.  Bei 
den  öslerre,ch,sche,i  Staalsbal.nen.  wo  über  4000 

'm  ^ heJ  r''*"  T  ^'-^^»bahn 
dieser  1^^  """"  «««»ndun. 
C  L^^fZ'i'T''''  '-  t'l  ^chon  frühe;- 

R.>euhrucken  vollkommen  ongepafet  war,  was  in 
den  überwiegenden  Fallen  stattfand,  wurde  dies 
•^enge  durchgeführt.  aberau<:h  .mv..;we  "  He  V  r 
slÄrkung  .u  schwacher  Brücken  l,.^o.men  d[c 
mar.nigl,.  ,en  Sy.steme  der  bestehenden  Bröcken 

Wkut  ««hwierigkeilen  hei  der 

Verstärkung  des  Gdicwerkes,  oft  auch  wejn 

dieser  ^Isf"'  u'-^^'T^^"  ^'  ^crstaiku'^ 

kS^n  Ä.igt'wJri^""r"  '^""'^"«^ 
Vortrage'US^'  : 

illfP^r  L.  Huf.  s.Hiorzeil  darüber  gehalten  haU* 

ArcbuÄÄ'^iL  JallrJX^Ä^^^^^  ""^ 


Da  bei  den  zu  verstärkenden  EisenbrOcken 
ohne  festem  Gerüst  gearlteitet  wurde,  so  lag  die 
ganze  Spannung,  die  das  Eigengewicht  hervor- 
ruft, auch  während  der  Verstirkungsarbeiten  ki 
den  einzelnen  Constructionstheilen,  und  überneh- 
men demnach  die  neuen  Verstärkungstheile  nur 
den  entsprechenden  Thcil  der  Verkehrslast.  Darauf 
wurde  denn  auch  bei  der  Aufatellung  der Projeele 
Hücksichl  genommen. 

Die  Durehföhrung  der  Verstärkungsarbeiten 
selbst  bot  vielfach  Gelegenheit,  das  Verhallen  der 

mannigfachen  Constructionen  zu  sludiren,  die 
Folgen  einzelner  Construclion?müngel  kennen  zu 
lernen  und  ein  Thema  zu  behandeln,  das  oftmals 
angeregt  wird  und  oftmals  zu  Beförch 
Anlafs  giebt.  Es  ist  dies  die  behauptete  Abu- 
derung  des  Gefüges  des  Eisens  im  Laufe  der 
Jahre  wegen  oftmaliger  Beanspruchung.  Wjewohl 
einzelne  der  zur  Verstärkung  gelangten  Bracken 
fast  seit  Beginn  des  Eisenbahnbaues  in  Oester- 
reich in  Verwendung  slehco  und  demnach  das 
Sehweifscisen  aber  30  Jahre  fortwährend  bean- 
sprucht und  in  Sihwingungen  gesetzt  wurde, 
konnte  doch  eine  AenderunL-  df  ?  Gufüge,  iii.  Iii 
wahrgenommen  werden.  Bei  Brücken,  bei  wel- 
chen, dl  ui  Ursprung  des  Eisens  entsprechend, 
das  rharakicrislische  Phosphorkorn  häufig  im 
Eisen  anzutreffen  ist,  iäfst  sich  der  Abgang  einer 
Sehne  nicht  auf  Rechnung  der  iaugeu  üclnebs- 
dancr  sc>lzen. 

Die  bei  zaiiln  iclieii  Iiochbeanspruchtcn  Brücken 
entnommenen  Probesläbe  zeigten  sowohl  bei  der 
Biegung  im  verletzten  als  auch  im  unverletzten 


;utes,   mitunter  ausgezeichnetes 


Zustande  ein 

Vtrhalten.  Die  Festigkcilseigensehaflen  waren 
TollslÄndig  ausreichende,  und  ist  wohl  nichl  an- 
zunehmen, dafs  dieselben  irgendwie  sieb  geSnderl 
hallen,  da  das  .sehnige  Gefdge  erhallen  blieb. 
Dort,  wo  luinderwerlhiges  Material  seinerzeit  ver- 
wendet wurde,  Ist  die  nach  durchgeführter  Ver- 
stärkung bezw.  Behebung  von  Constructions- 
tuangeln  auftrelcnde  Inanspriir  lmalnne  :!f  rtn;i''  i- 
t'ine  geringe,  den  Fesiigk.-itseigeuschaften  solchen 
Materials  durchaus  entsprechende. 

Das  bei  der  Verstärkung  eiserner  Brücken 
der  österreichischen  Slaatsbahnen  verwendete 
Material  war  in  den  uieisicn  Fällen  Alartiullufs- 
eisen,  m  nur  seltenen  Fällen,  wo  die  alpinen 
VNerke  in  Frage  kamen,  Sehweifscisen.  Man  mag 
wohl  einwenden,  dafs  das  Martinilufseisen  mit 
semen  vorzaglichen  Pestigkeilseigenschaften,  in  Ver 
bindung  mit  oft  sprüdcm  Schweifseisen  mit  so 
geringer  Deformalion.fähigkeil,  nie  Iii  hinreichend 
Mr  Wirkung  komme,  es  sind  jedoch  bei  den 
nunmehr  geringen  Inanspruchnahmen  dieUngen- 
anderungen  so  klein,  tiafs  ein  Zusammenwirken 
mi  vorausbedachten  Sinne  wohl  zu  erwarten  ist. 

Für  das  Studium  dos  Martinilufseisens  waren 
che  Verstärk ungsarbeiten  aufserordenlllcb  lehrreich, 
denn  es  darf  wohl  mit  vollem  Fug  und  Recht 
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behaoplrt  vvcrdon,  dafs  bei  keiiifrlei  anderer  Ver- 
weoUung  de&  Flufseisens  die  Beliandiung  eine 
M  wenig  rficksichtsvolle  ist,  wie  b«i  den  Ver> 
stärliingsarbeittn.     1>  licgl  in  der  Natur  der 
\Vrslärkun):sarbeilen  bei   Brücken  während  des 
anbehinderlen  Eisenbahnverkehrs,  dafs  enlspre- 
elMit  nieb  und  richtig  gearbeitet  werden  mub, 
tiaf<  also  die  zur  Vernietung'  gelati};ontlon  neuen 
ConstruclioiiSlbeile  inüglicbsl  gut  pausen.  Die 
im  voraas  nach  an  der  bestehenden  BrOcIce  ab- 
fenoinrnenen  Schablonen  in  der  Werkstätto  ferllK 
•Dgcarbcilclen  Theile  werden   bei    der  srlilicfs- 
lichen  Anmontirung  doch  nicht  immer  vollkoni- 
lueii  passen  und  einer  schnellen  Naebbfilfe  be- 
dürfen.   Und  hier  mufs  erwähnt  werden,  d.ifs 
du  MarliuQufseisen  eine  vorzQgliche  üearbeitungs- 
fthigkeit  an  den  Tag  legte  und  niemals  irgend 
wlclien  Grund  gab,  von  einer  dem  Flufscisen 
anhaftenden  Unsicherlieit  zu  sprechen.  Allerdings 
mufs  gesagt  werden,    dafs    die  Uebernaliine 
in  den  EiaenhQttcn  eine  strenge,  sorgfältig  durcli- 
gefötirte  war  und  ihh  das  zur  Verwendung  ?e- 
bractilc  Marlinilufseisen  den  Bedingungen,  weiche 
von  teitea  der  Merr.  Sfaiatsbahnen  ge«telU  wur- 
den,  vollständig  entspracli.    Diese  ne.li!i;,'ungen 
and  im  wesentlichen  entsprechend    den  vom 
Brfleiceomaterial-Gomilö  des  österr.  Ingenieur-  und 
Architeklen-Vefein«  gestellten  Anträgen,  welche 
«ine  Zerrcifsgrenze  von  35  bis  45  kp  a.  d.  qmni 
i'od  eine  minimale  Dehnung  von  25  bis  20  ^ 
i>ei  einem  Qnerschoitt  von  S  qem  and  einer 
Markenentfernung  von  20  cm  festsetzen.* 

Die  in  den  Eisenwerken  durcdizuführendcn 
Proben  beginnen  stets  mit  der  üiegeprobe  im 
'erletzten  ZusUnde,  um  sofort  den  Gbarakter  des 
Mal-:ri;il>  -/n  rrkemifii.  Diidei  nia|.'  es  f:!eich- 
Sfiitig  scjii,  ob  die  Verletzung  an  der  Übertläcbe 
^ne  bei  allen  ProbesUben  gleich  tiefe  ist  oder 
niclil,  da  CS  sich  nicht  um  einen  relativen  Ver- 
gleich der  Sprödigkeit  handelt,  sondern  darum, 
<*dM  IVobeatack  Oberhaupt  spröde  ist.  Weiches, 
^Hes  Material  wird  sich  stets  ein  gewisses  Mafs 
zusammenbiegen  lassen,  ohne  mit  Knistern  plötz- 
J»  durchzubrechen.  Für  die  Beurlheilung  des 
Materials  ist  daher  diese  scharfe  Probe  sehr  be- 
widmend,  und  ich  glaube  auch,  dafs  kein  Ueber- 
»•ihmsbeaniter  derselben  wird  enlrathcn  können. 
Es  ist  jedoch  zu  bemerken,  dafs  die  bei 
'  "iversaleisen ,  also  hei  F;lse!i^orten  mit  einer 
^herrschenden  Walzrichluiit;,  dur.h  geführten 
Wfgeproben  nicht  immer  dasselbe  Resultat  geben, 
*«io  die  Verletaung  senkrecbt  lur  Walzrichtung 
jwr  wenn  sie  parallel  zu  derselben  verläuft.  Im 
•Mtercij  Faile  sind  die  Resultate  stets  ungünstiger, 
m  das  Verhallen  des  Hartinflurseisens  erinnert 
jcnr  an  das  sehnigen  Schweilaeisens.  Die  Dehn- 
"Wkeil  des  Martinflufseisens  senkrecht  zur  Walz- 
'«Mang  ist  gleichfalls  um  einige  Proceute  geringer 

•  VergL  »StabI  und  Eisen«  1891,  a  8». 


als  in  der  Walzrichtung  ?ell)st,  und  wäre  daher 
bei  Vorschriften  bezQglich  der  Grüfse  der  mini- 
malen Dehnung  insofern  darauf  ROcksteht  zu 

nehmen,  dafs  die  untere  Grenze,  der  Dehnung 
senkrceiit  z\ir  W:d/.i ielitung  enlsprichl. 

Das  iMarliniiuläeiäen,  dessen  allgemeiner  An- 
wendung im  BrOekenbau  kaum  mehr  ein  ernst- 
liches üiridernifs  entgepen'stehen  dürfte,  hat  in 
Oesterreich  das  Converlertlufäeiscn,  namentlich 
das  Thomasetsen,  entschieden  in  den  Hinlergrund 
gedrängt,  und  doch  wäre  kaum  ein  anderer  Grund 
dafür  zu  tinden  als  dieser,  dafs  die  gröfscre 
Sicherheit  des  Martinprocesses  die  Gewähr  bietet, 
immer  gleiches  Material  zu  erhalten.  Dafs  das 
Material  tadello--  r  Thomas-Chargen  ebenso  gut 
ist,  wie  das  FJatnmufeneisen,  dürfte  kaum  ernst- 
lich bestritten  werden,  aber  das  Wort  ladellos 
ist  der  Hinterhall,  au.s  welchem  die  Gründe  gegen 
da.s  Thoinaseisen  kommen. 

Gevvifs  sind  die  Unterschiede  in  der  chemi- 
schen Zusammensei  j II-  bezüglich  der  Haupt» 
faetnren  de-  Materials  bei  den  einzelnen  Cliargen 
bei  wohlgeordnetem  Betriebe  nicht  beiuurkens- 
Werth,  aber  das  mechanische  Verhalten  der  aus 
den  einzelnen  Thoinas-r.hargen  hervorgegangenen 
Walzsorten  war  doch  häufig  za  veränderlich.  Und 
das  mag  ein  Grund  sein,  dafs  die  Schwierigkeit 
der  Prüfung  behufs  Uebernuhme,  lieber  ein  Fallen- 
lassen des  Tlioaias-Mateiials   mit  sich  brachte.* 

Fast  alle  der  bis  nun  zur  üil'enllichen  Kcnnt- 
nifs  gebrachten  Versuche  bezüglich  des  mechani- 
schen Verhaltens  des  Flufseisens,  beschäfl igten 
sich  mit  einem  Material,  das  eine  Temperatur 
hatte,  wie  sie  im  HOttenwerk  anzutreffen  ist,  also 
immer  bei  Wärmegraden.  Es  ist  jedoch  zweifel- 
los, daf^  das  Flufsei-en  in  der  Kälte  ein  anderes 
Verhallen  zeigt  als  in  der  Wärme.  Dieses  ge- 
änderte Verhalten  ist  leider  noch  zu  wenig  studirt, 
aber  einz<dnc  Versuche  haben  doch  ergeben,  dafs 
ein  und  derselbe  Probestab  bei  einer  Temperatur 
ron  etwa  12  Grad  Wärme  ein  durchaus  tadel- 
loses Bruch-  respeclive  Biegungsiesullat  ergab, 
wiihrcnd  er  bei  einer  Kälte  von  etwa  8  Grad 
nicht  nur  keine  so  grof#e  Biegung  im  verletzten 
Zustande  zuliefs,  sondern  auch  das  Gefüge  ewi 
anderes,  mehr  körniges  Aussehen  annahm.  ^  Die 
neuesten  Versuche,  welche  Prof.  J-  riedr.  Steiner 
in  Prag  vornahm  und  welche  bei  Kältegraden,  wie 
sie  flüssige  Kolden-^aure  erzeugt,  ilas  Verhalten 
des  Flufseisens  zum  Studium  hallen,  ergaben 
ganz  unbefriedigende  Resultate.  Ob  der  EinOuls 
so  plülzlicher  Abkühlungen,  wie  sie  nüssige  Kohlen- 
säure hervorbringt,  nicht  ein  ganz  anderer  ist, 

•  Inden,  wir  auf  die  Fufsnole  auf  Seile  yü2  ii» 
Jahr'anL'  ISOl  dieser  Zeilschrin  Bezug  nehmen  be- 
Jonen wir  wiederholt,  .laf.  e.s  ««h  hier  um  dje 
österreichischen  Ti.ü,uasw«rf e  h»"*«^  'Jj 
Material  der  deuNrhm  TlnH.ia.vverb-  hat  anstände- 
Knd  mit  SlcherlieU  alle,.  .V,.lor.l-n,n,;e,.  entsprochen 
Lud  Zd  Brücken  aus  d.  m>elhen  ,m  «l« 
iand  gebaut  und  im  Bau  begriffen.         ^>'«-  IM- 
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als  I)ei  langsamer  KäUezunaliiii  '.  is!  noch  nicht  klar- 
gestellt.   Jedenfalls  scheint  es  erwünscht  zu  sein, 
dieser  Frage  mehr  Aufmerksamkeit  zuzuwenden.* 
Die  seit  Einfllbning  des  Marlinflurseisens  im 

Bnifkenhau    in    Ot*^tc■^reirh    gemacliten  Erfüll- 
rungen  sprechen   dtiichucj;   zu   gunslcn   dieses  i 
neuen   vorzüglichen    Materials.      Die    bei    den  I 
österreichischen  Staatshalinen  getroffenen  Einricli- 
Inngcn  sowohl  hczü^'Iich  ik-r  F'rüfung  und  Ul-Imt- 
nalime  des  Materials,  als  auch  der  Anarbeilung 
in  der  Werkstitte,  welche  Einrichtungen  dem  Bau-  I 
diroctor  Hofralli  von  Bischoff  zu  danken  sind, 
lassen  erwarten,  dafs  niifh  die  Ei  fahriiti-:en  wäh- 
rend längerer  ßetriehsdaucr  nur  gute  .sein  werden. 

Bd  EinfOhrung  eines  neuen  Materiales  in  die 
lechnische  Praxis  ist  es  dopp-'Uc  I'fliclil,  alle 
Vorsichten  zu  l»eachtcn,  weh  hc  Ijci  norh  nicht  i 
Tollkommener  Kennlnifs  aller  Kiijenscliaflen  des  j 
Materials  vor  Ueberraschungen  schätzen  können,  l 
Dazu,  mnrlite  ich  prinnlicn.  f^chörc  vor  Allem  eine  1 
Mäfsigung  in  dem  Begehren  nach  liölicrcr  Hcan-  ' 
spruchung  des  Materials,  welches  fJcgehn.n  sich 
ja  hauplsächlich  auf  die  höhere  Elaslicilälsgrenze 
dieses  Materia!-;  st-iizi,  ffiucr  die  möglichste  Sorg- 
falt in  der  Anai  l.eilung  des  Materials.  Letzterer 
Pnnktist  hauptsScblich  darin  begröndel,  dafs,  ab 
gesehen  von  dem  ungleich  Iiöhercii  ditegrad  der  I 
Construclion  als  bei  mittel mäfsigcr  Anarbeitung, 


•  Vgl.  »SlaliJ  und  Eisen  1891«,  Seile  loai. 


das  Verhallen  des  Flufscisens  hei  tiefen  Kilte- 
graden  nicht  vollständig  klargestellt  ist. 

Von  den  bei  den  österreichischen  Staalsbah* 
nen  ausgeführten  neuen  Brücken  aus  Martinflufs- 
ei.^en    verdient    Erwähnung    die  Moldaubrücke 
hei  Budweis  auf  der  Linie  Wien-Eger.  Diese 
Brdcke  mit  einer  StOtsweite  von  62,56  m  hat  die 
Fahrbahn  unten  und  sind  die  halbparalielförniig  I 
^'ohogcnon  Ohergurtunpen  bis  an  die  Eiidständer 
gegenseitig  verbunden.    Sowohl  bei  der  Anarbei-  , 
tung,  als  auch  b«  der  Montirang  am  Bauplätze  I 
zeigte  sich   keinerlei  Anstand.    Die  Nieten  sifid  i. 
durchweg  Marlinllufseisen  und  bot  die  Nietung  l 
selbst  keinerlei  Schwierigkeiten,  denn  abgesehen  {I 
von  dem  vorzüglichen  .Material,  sind  die  Arbeiter  h 
tnit  der  Behandliingswcise  des  Fiurseisens  non«  N 
mehr  viel  vertrauter,  als  zu  Beginn  der  Einfüb-  1< 
rung  des  Martineisens.    Die  Handnietung  am 
Bauplatze  bringt  es  mit  sich,   dafs  viele  Nieten  ^ 
noch   vor    ihrer   Fertigstellung   die   sogenannte  3 
Btauhitze  annehmen,  aber  es  konnte  niemals  ein 
nachlheiliger  Einflufs  beobachtet  werden.   Diese  ^ 
Nieten  --itzen  so  fest  und  sind  phen?o  schwer  zu 
entfernen  als  die  rothwarm  fertig  gewordenen. 

So  wie  sich  die  Kenntnib  der  Eigensehafleo 
dieses  neuen  Materials  immer  mehr  einbOrgert, 
werden  sich  sowolil  der  Constructenr  wie  <ler 
Arbeiter  in  ihrer  Arbeitsweise  dem  Material  an- 
passen und  so  Jene  Undcherheiten,  welefae  allen 
technischen  Ausführungen  stets  anhaften  werden, 
auf  das  möglichst  geringste  Mals  berabdrücken. 


Hydraulische  Nietmaschine. 


Die  Vorlheile,  welche  das  masohinellc  Nieten 
gegenüber  der  Handarbeit  bietet,  werden  mehr 
und  mehr  gewürdigt  und  sind  wir  daher  erfreut, 
unseren  Usern  eine  Einrichtung  dazu  in  Wort 
und  hild  vorführen  zu  können,  welche  sieh  in 
langjährigem  Betrieb  auf  das  beste  bewahrt  hat. 

Die  VorrichtiH.L',  welche  der  Masciuncnfabrik 
von  A.  Wilke  in  Braunschwoig  unter  Nr.  47  411 
patentirt  ist,  ist  zum  Nieten  von  Uöhren,  Gylindern 
und  s<,nsi,g,„  Gegenständen  besUmmt.  Eine  kleine 
Doppelpumpe  .1  (Abbild.  1),  ^velclu•  v.r.nittclsl 
Kieroenscheibe  in  Bewegung  gesetzt  wad,  pnmpt 
das  \V  asser  oder  Glycerin  durch  die  Röhre  «  in 
che  Accumulalorröhre  Ii,  treibt  <iort  das  Be- 
laslungsgewicht  in  die  Höhe  und  fnllt  das  Druck- 
Wasser  durch  die  Röhre  b  iu  die  Maschine  C. 
Ü.e  Rohre  hat  auf  den  Punkten  c,,  c,  und  c, 
bew^ghcheCharniere  n.it  VVasserdur,7;af?,  welche 
Üieite  durch  eu>e  Rühre  in  Gabelform  be  ic. 
the,l.  m  emer  Doppelröhre  vom  Punkte  c  zu 


Punkt  C;,  und  durch  die  einfache  Röhre  e  in  das 
Ventil  d  geführt  wird.  Das  Ventil  d  ist  durch 
zwei  Stutzen  mit  dem  Gyiinder  e  der  Maschine 
verbundt  n.  In  einem  Falle  dient  der  Stutzen  f 
als  Einlauf,  im  andern  Falle  als  Ablauf  des  ver- 
brauchten Wassers,  ebenso  der  Stutzen  g.  Der 
Nietkolben  h  ist  durch  eine  SUhlstange  mit  dem 
Kolben  t  verbunden,  welche  in  der  Stopfbüchse  k 
läuft.  Die  Nietkolhen  sind  durch  Lcdermanschetten 
gedichtet.  Damit  durch  den  Kolben  beim  Vor- 
wärtsgange die  Stopfbflchse  it:  nicht  besehidigt 
werden  kann,  ist  am  Kolben  i  der  Ring  r  an- 
gebracht worden.  Tritt  das  VVa  sser  durch  den 
Aecumniatordruck  hinter  den  Kolben  h ,  so 
drückt  der  Kolben  /  das  vor  ihm  angesammelte 
Wasser  diin  li  den  Stutzen  y  in  die  Ahzngsröhre  /, 
und  uragekelirt  drückt  der  Kolben  h  sein  ver- 
brauchtes Wasser  ebenfklls  wieder  durch  den 
Stutzen  f  in  dieselbe  Abiugsrdbre;  diese  fahrt 
das  verbrauchte  Wasser  in  ein  kleines  Sammel- 
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Abbildung  K 


Alibilitung 


'•wken  w.  Aus  diesem  wird  das  Wasser  vcr- 
niiUeläl  eines  gewundenen  Gummischlauchs  n 
uurch  die  Rohre  o  der  l'iimpe  wieder  zugeführt. 

Die  beiden    aus   Sehmied-   oder  Flufseisen 
frgeslelllen  Ständer  p  sind  durch  die  gurseisernen 
=i«nellcn  q  vermillelsl starker   Bolzen  unter- 
einander verbunden,  sie  ruhen  auf  einem  Wagen 
"Od  «ind  in  dem  Punkte  r  beweglich  und  am 


Punkte  n  reguliibar  durch  die  Scliraiibe  mit 
Stellrad  t.  In  derselben  Weise  kann  die  Maschine 
auch  aufrecht  stehend  mit  verstellbarer  Maullicfe 
unter  Fortfall  des  Transportwagens  verwendet 
werden.  Der  eine  Ständer  dient  zur  Aufnahme 
des  Kolbengehäuses,  der  andere  als  Vorhalter. 
Durch  die  Einrichtung,  dafs  die  Ständer  p  durch 
die  Schellen  q  miteinander  verbunden  smd,  ist  die 


Google 


88        Nr.  1. 


.STAHL  UND  EISEN.' 


Januar  1892. 


Möglichkeit  gegeben,  die  Maulliefc  der  Maschine 
zu  verlängern  oder  zu  verkürzen,  Man  gewinnt 
dadurch  den  Vortheil,  dafs  bei  kürzerer  Maul- 
tiefe, <lcs  Illinder  groben  Biegiingsmomeiils  wegen, 
stärkere  Niete  genietet  werden  können. 

Seitlich  von  dem  einco  oder  andern  Släuder 
liegt  anf  dem  Zapfon  w  ein  conisches  Rad  mit 
Kurbel,  hinler  welchem  die  bewegliche  Büchse  x 
mit  Zapfen  zur  Aufnahme  eines  zweiten  auf  der 
Stange  ij  befestigten  conischeu  Rades  liegt.  Die 
Büchse  trägt  an  ihrem  Endpunltle  die  Schnecke  s, 
welche  in  deei  dazu  gehörigen,  an  den  Vorder- 
rfidern  des  Wagens  lestgeschraublen  Zahnkranz  z 
eingreift.  Durch  Kurbelbewegung  wird  der  Wagen 
in  Bewegung  gesetzt  und  beim  Nieten  von  LSngS- 
nähten  nach  Bedarf  vor-  oder  rüokwfirls  bewegt. 
Durch  die  Anordnung  des  schon  erwähnten 
Charniers  ist  die  Bewegung  des  Wagens  er- 
möglicht, indem  das  Cliarnicr  vermittelst  einer 
Kette  über  eine  Rolle  laufend  mit  Gegengewicht 
ausbalaneirt  wird. 

Abbild.  2  stellt  einen  zu  dor  Nietniaschine 
gehörigen  Laufkrahn  a  mit  doppeller  Laufkatze 
dar,  und  bilden  Laufkatze  b,  wie  auch  der  Hülfs- 
wagen  c  Ilauptbestandtheile  der  Nietvorrichtung. 
Auf  der  I.  iufl  a'.ze  h  liegen  die  2  Wellen  <7,  an 
deren  einem  Ende  die  Zahnräder  e  sitzen,  die 
durch  das  kleine  Gelriebe  f  in  der  Pfeilrichtung 
bewegt  werden. 

Auf  den  Wollen  d  sind  2  Ketten  so  .an- 
gebracht, dafs  sie,  unterhalb  des  zu  nielenden 
Cylinders  geschlossen,  eine  Kette  ohne  Ende  bilden. 
Auf  den  Wellen  d  befinden  sich  an  einem  Ende 
die  Klobenscheiben  1,  an  welchen  die  Kette  mit 
einem  Ende  befestigt  wird,  jenseits  des  Mittel- 
lagers dieser  Wellen  befinden  sich  die  Kloben* 
Scheiben  II.  welche  das  andere  Ende  der  Ketten 
in  sich  aufnehmen.  Die  Kette  wird  einmal  auf 
der  Attfsenseite  und  einmal  auf  der  Irmenseile 
der  Wellen  d  in  den  genannicn  Klobenscheiben 
befestigt  und  wird  vor  dem  Gebrauch  auf  dem 
einen  Ende  der  Wellen  auf  diese  aufgewickelt. 

Werden  diese  Wellen  nan  venniltelst  der 
Getriebe  e  und  ^  in  Umdrehung  gesetzt,  so  wickelt 


sich  die  Kette  an  dem  einen  Ende  ah  iinil  am 
andern  wieder  auf,  infolgedessen  drehen  sich 
die  Cjlinder,  welche  unten  in  den  Kelten  häugeii, 

'  um  sieh  selbst  Auf  diese  Weise  werden  ver> 
mittelst  der  Nietmaschiae  die  Rundnifate  einer 

I  Rühre  genietet. 

!  ÜB>  nun  mit  Leichtigkeit  diese  Keltcnzügc 
fflr  engere  oder  weitere  Cylinder  benutzen  zu 
können,  i-t  hr]  i!i>tt  Klobensclieiben  II  nach  innen 
nochmals  eine  Klobenvorricbtung  angebracht,  um 

j  die  Kette  umhängen  zu  können.  Die  Bewegung 
des  Getriebes  f,  und  bierdurch  aucli  die  Drehung 
der  Zahnräder  e,  wird  vermittelst  des  auf  der 
zum  Getriebe  gehörigen  Welle  g  angebrachten 
Ketten*  oder  Seilrades  h  erzielt 

Die  Edrtbewc'gung  der  Laufkatze  geschieht 
durch  ein  Vorgelege,  bei  welchem  das  Gelriebe  /, 

I  durch  das  Ketten-  oder  .Seilrad  /  in  Bewegung 
gesetzt,  auf  das  Zahnrad  A-,  welches  auf  der 
Welle  m  befestigt  ist,  wirkt. 

Um  ein  Kippen  der  Röhre,  wenn  dieselbe 
schon  ans  mehreren  Schüssen  zussromengestellt 
worden  ist,  zu  verliülen,  ist  auf  demselben  Ge- 
leise, auf  welchem  die  Katze  b  läufl.  der  Hülfs- 
wagen  c  angebracht,  auf  diesem  sind  zwei  Ketten- 
rollen angeordnet  welche  in  der  Querricblang 
verschiebbar  sind  (siehe  Fig.  4  u.  5).  Diese 
beiden  Ketlenrollen  sind  durch  eine  Kette  ohne 
Ende  verbunden,  in  welche  sich  die  zu  nielende 
Röhre  hineinlegt.  Wird  nun  diese  verschoben, 
so  bewegt  sich,  infolge  des  Gewichts  der  H5hre, 
der  Hülfswagen  mit  fort  und  wird,  während  die 

I  Laufkatze  immer  Über  der  Nielmaschine  ihren 
Stand  hat,  so  bis  auf  das  äufseisle  Ende  des 
Laufkrahns,  je  nachdem  sie!:  die  zu  nielende 
Röhre  verlängert,  fortgeschoben. 

Die  gcsammte  Nietdnrichlung  kann,  wenn  in 
der  Werkstatt  dafür  der  Raum  mangelt,  im 
Freien  aufgestellt  werden;  es  ist  dann  nur  er- 
forderlich, 4  Saaten  aufzurichten,  von  denen  je 
zwei  mittels  J  Trägern  verbunden  sind,  und 
auf  diesen  ein  Prsar  Fahrscliienen  zu  befestigen, 
um  den  Gesammtlaufkrahn  darauf  bewegen  zu 
können. 


Ueber  Bestimmung  des  Mangans  nach  der  Cliloratmethode. 


Unter  diesem  Titel  veröfTenllicht  Prof.  Dr. 
\V.  Hampe  m  der  »Chemiker-Zeitung«.  vom 

2k  7?  haupfsächlieh 

den  Zweck  verfolgt,  seine  Ghloratmelhode.  die 

LuLT  ^^-J'^r^-hufs  der  Commission  ffir 
Emfuhrung  emhe.tlicher  Untersuchungsmelhoden 
angegriffen  betrachtet,  zu  verU»eidigen  FrAn 
griff  auf  seine  Methode  hat  aber  keineswegs  stall- 


gefunden.  Im  Bericht  ist  ausdrihtklich  hervor- 
gehoben, dafs  Ukena  seine  Abänderung  aus- 
gearbeitet hatte,  ehe  Prof.  Hampe  mit  seiner 
VerölTcntlichung  hervortrat.  Wenn  dann  im  Ver- 
folg des  Derichtes  Prof.  Hampcs  Arbeil  erwähnt 
wird,  so  geschieht  dies  nur,  um,  gestützt  auf 
dieselbe,  die  Ghloratmelhode  im  allgou^einen  zu 
empfehlen.    Da  Prof.  Hampes  Arbeit  ebensogut 
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eine  Bearheiltinp  vorliandmier  Stoffe  wie  die  von 
Lkena,  und  letztere  vor  derjcuigeii  Uurapes  aus- 
geführt war,  so  ist  es  ohne  weiteres  klar,  dafs 
wir  ei  mit  einer  Chloratmelhode,  modificirl  von 
Uktna,  und  nii  !it  mit  der  Hnrnpcyclien  Chlorat- 
melhode zu  tiiuii  iiaben.   Es  fällt  äomit  der  Vor- 
wsrf  weg,  dne  Methode  ohne  ▼orhergehende 
Pnifim;'  verworfen  zu  habnn.    Hier  mag  sogleich 
«ingefülirl  werden,  weshalb  wir  in  der  Praxis  die 
NoifiHealioa  Ukena  der  Hampeschen  Methode  vor- 
gMo;'en  nnJ  deslialli  auch  uns  tnit  der  Hamp*'- 
fchfn  Methode   nitlil    weilcr   lipschäflii^l  lialicn. 
Vor  Allem  ist  daran  festzuhalten,  dafs  der  Aus- 
sehufs  ausschliefslich  praktische  Zwecke  verfolgt 
und  infolge  seiner  Zusamnic'isrtzting  sich  nicht 
mit  wisseoichaftlictien  Untersuchungen  besciiäf- 
(igen  kmn.    Die  Zdt,  welche  die  Mitglieder, 
buplsächlich  Vorsteher  mit  Arbeil  OberhSuner 
Hültenlaboratoricn,  auf  ITnlersiichungen  verwen- 
den können,   ist   sehr   beschränkt  und  häufig 
durch  Pausen  unterbrochen.   Wir  hahen  deshalb 
keine  W'issensriiaflliehen  Ziele,  sondern  nur  rein 
praktische  ins  Auge  fassen  können.    Diese  Ziele 
dahin,  eine  Methode  zu  finden,  mit  wel- 
-•'icr  man  in  einem  Tage  möglichst  fiele  Matigan- 
licstifflmungen  möglichst  genau  ausfahren  kann. 
Sidlen  doch  heutzutage  die  Stahlwerke  Anfor- 
derong  auf  50,  60  bis  70  ManganbesütHmangen 
in  einem  Tage.    Prof.  Hatnpe  wird  selber  zu- 
geben, dals  seine  Methode  dazu  sich  nicht  eignet. 
Dum  sie  verlangt  mehrmaligen  Zusatz  von  Kalium 
eWoral,  wobei,  wenn  nicht  vorsichti}^  gearbeitet 
*ird,  leicht,  wie  Prof.  Hampe  selber  sagt,  Ver- 
puffoogen  auftreten.    Da  aulserdem  slofsendes 
Kochen  oft  stallfindet,  so  mufs  jede  einzelne 
höbe  überwacht  werden,  damit  keine  nicht  be- 
merkten Verluste  eintreten.     Da  nebenbei  das 
m<  lirmalige  Zusetzen  von  Chlorat  bei  einer  grö- 
•'•roii  Reilif.  neslirriraungen  für  den  Belrefifendcn 
sich  äufs*räl  lästig  gestaltet,  so  war  die  Nicht- 
Mwcbbarkeit  der  Hampeschen  Methode  au.^  rein 
praktischen  Gründen  gegeben.    Ukenas  Methode 
^agegcn  begnügt  sich  mit  einem  einmaligen  Zusatz, 
»l  Wegen  der  verdünnten  Säure  keinen  heftigen 
ranstioaea  unterworfen,  and  es  tritt  trotz  der 
längeren  ICochdauer  kein  Stofsen  ein,  Alles  Vor- 
U'eiie,  die  für  den,  der  die  Methode  in  der 
Pnais  anwenden  will,  nicht  zu  entbehren  sind. 
Irof.  Hampe  mag  überzeugt  sein,  daHi  seine 
Methode  seinerzeit  vielfach  geprüft,  aber  wegen 
mrer  praktischen  ündurcblührbarkeil  bei  Massen- 
analysen  wieder  verlassen  worden  ist.  Der  üm- 
J«nd,  dafs  von  den  45  Antworten  der  Frage- 
bogen nur  3  auf  Methode  Hampe  lauten,  spricht 
«iBttUicher  als  alles  Andere.   Wir  würden  uns 
iL  k    ^'''""''"^^'»oJe  überhaupt  nicht  beschaf- 
jg  habcn,_  wenn  nicht  ükena  die  Vorzüge  seiner 
■«hode  eindringlieh  hervorgehoben  hätte.  Da 
«  aber  den  eintelnen  Mitgliedern  nicht  gelang, 
denelben  xufiriedenstellende  Ergetuilsie  zu 


erhallen,  so  wurde  der  Unter iu--i)iufs  beauf- 
tragt, dem  Grund  der  Mifserfolgc  nachzuspüren. 
Voriier  war  schon  von  den  einzelnen  Mitgliedern 
festgestellt  worden,  dafs  die  Methode  zu  niedrige 
Zahlen  gab,  wenn  die  theoretische  Umsetzungs- 
forniel  benutzt  wurde.  Der  ürund  dafür,  dafs  die 
Arbeiten  des  Unteraosschnsscs  während  der  sechs 
Tage  nicht  so  ausgefallen  sind,  wie  zu  wünselien 
war,  liegt  in  Verhältnissen,  die  hier  nicht  näher 
erOrtert  werden  können,  und  da  ein  nochmaliges 
Zusammenarbeiten  wegen  Mangels  an  Zeil  nicht 
zu  bewerkstelligen  war,  so  mufste  die  erste  Ar- 
beit genügen,  um  so  mehr,  als  sie  nur  bestä- 
tigte, was  die  einzelnen  Mitglieder  schon  gc* 
funden.  So  viel  über  Aufgabe  und  Ziel  der 
Arbeiten  des  ünLerausschusses. 

Zar  Bemängelung  der  Arbeit  des  Unteraus- 
schusses wäre  Folgendes  zu  erwiderti : 

Zill.  Im  Bericht  des  Ausschusses  ist  voa  wasser- 
freier Oxalsäure  keine  Rede,  somit  von  einem 
Verwerfen  derselben  auch  nicht.  Da  es  jedenfalls 
riefiliu'fT  ist,  eine  Tilerdüssigkeit  unter  müj:licli>t 
denselben  Bedingungen  zu  stellen,  unter  denen  sie 
gebraucht  werden  soll,  als  die  Titer  aus  der  frag- 
lichen Richtigkeit  der  Formel  irgend  einer  andern 
Reaction  zu  berechnen,  so  war  beschlossen  worden, 
zur  Titerstellung  eine  Manganverbindung  tu 
nehmen.  Das  Kahumperinanganat  schien  hierzu 
die  geeignetste  zu  sein,  da  dasselbe  leicht  rein  zu 
erhalten  ist  und  sich  IciclU  abwiegen  läfst.  Das 
angeschaffte  Permanganal  wurde  von  den  ein- 
zelnen Mitgliedern  geprüft  und  angenommen. 
Berichterstatter  hatte  seinerzeit  das  Permanganal 
einer  Uinkryslallisalion  unterworfen  and  dasselbe 
hieraus  als  ganz  fr«e  Nüdelchen  erhalten,  die 
sich  ;ihrr  in  Bezug  auf  Reinheit  von  den  ersten 
Krystallcn  in  keiner  Weise  unterschieden.  Mit 
dem  Kalinmoxalat  haben  wir  uns  begnOgen  müssen, 
weil  uns  leider  keine  reinere  Substanz  zu  Gebote 
stand.  Der  wirkliche  Gehalt  desselben  an 
ist  aber  genügend  genau  bestimmt  worden,  und 
wenn  ein  üntcrscbied  von  0,045  ^  Prof.  Hampe 
bedeutend  erscheint.  ?o  i^t  das  eine  Ansicht,  die 
wohl  bei  Atomgcwicbisbesiimmungen  ihre  Gel- 
tung haben  mag,  bei  Arbeiten  fOr  die  Praxis 
aber  wohl  vereinzelt  stehen  dürfte. 

Zu  2.  Der  Vorwurf  wegen  der  Anwendung 
zu  geringer  Substanzmengen  könnte  berechtigt 
erscheinen.  Wenn  aber,  wie  Ukena  verlangt, 
mit  so  verdünnten  Titerflüssigkeiten  gearbeitel 
würde,  so  müfstc  man  bei  der  Anwendung  von 
0,5  oder  1,0  g  mohriachc  Büretlfüllungen  be- 
nutzen. D«'r  hierdiireh  mögliche  Fehler  würde 
die  Benutzung  grüfscrer  GewichUniengen  völlig 
illusorisch  machen.  Und  da  einem  gjeöbten 
Analytiker  ein  Wiegefehler  von  1  mg  bei  emcr 
lufll.eständigen  Substanz  wohl  nicht  zuzutrauen 
ist,  so  ist  unser  Veriiihren  in  dem  besonderen 
Falle  wohl  vorzuziehen. 

Zu  8.  Der  Vorwurf  eines  Rechenfehlers  niuis 
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leider  il?  rirtiliY'  anerkannt  werden.  Die  Ursache 
hierzu  ist,  da  die  Berechnung  nichl  mehr  vor- 
handen, leider  nicht  mehr  zu  ergründen.  Wahr- 
scheinlich hegt  sie  in  der  Anwendung  eines  un- 
richtigen Factors.  Dieser  Rechenfehler  hat  aber 
nichl  die  Bedeutung,  welclie  Prof.  ilarape  dem- 
selben beilegt,  denn  derselbe  steckt  nicht  nur  in 
den  beiden  ant;czogencn  Tilerzahlcn,  sondern  auch 
in  den  beiden  anderen.  Der  Uiurechnungsfactor 
Ton  KMnO*  auf  Hn  als  MnO**  beträgt  0,8689. 
0,08689  0  OHCiR<) 

S7,44 

=  0,0009937  g  Mn  in   1   ce  der  Oxalsäure 


be«w.  Eisenoxydullösung.  L'iilcr  ßerücitsiciitigung 
der  im  Bericht  gegebenen  Zahle«  för  Kalium- 
Oxalat  und  für  das  Verhältrrfs  dr-r  F'ernian^'anal- 
lüsungen  zu  den  Oxalsäure-   und  Eisenoxydul- 
tösungen  berechnet  sich  der  Tiler  der  Oxalsäure- 
lösung zu   0,0005S38  und  0.0065722,  Mittel 
0,006578  X  0,76aü2  ^  0,005019  Mn,  und 
der  Tiler  der  Eisenoxjdullusung  zu  0,0012935 
und  0,0012926,  Mittel  0,001298  X  0,76302 
«  0,000086ß  g  Mn.    Im  ersten  Falle  beträgt 
die  Differenz  der  auf  beide  Arten  gefundenen 
Titer  0,005046  —  0.005019  =  0,000027  g  Mn 
im  Cubikcentimeler,  im  z\vp[i-:i  Falle  0,0009987 
—  0,0009868       O.000OO71  g  Mn  im  Cubik- 
centimeter.   Diese  Zahlen  ändern  in  keiner  Weise 
die  Thatsache,  dafs  der  durch  directen  Versuch 
frefinidene  Tiler  höher  ist  als  die  beiden  durch 
Berechnung  erhaltenen. 

Zu  4  wÄre  zu  erwidern,  dafs  das  Mehr  von 
0,074  ^  Mn  über  den  theoretisch  berechneten 
OehaK  des  KMnO*  an  Mangan  wohl  nichl  ernsl- 
hall  als  auf  unrichüger  Analyse  beruhend  be- 
seichnet  werden  kann.    Es  braucht  ja  nur  eine 
gennpfüfripe  Abänderung  der  Atomgewichte,  um 
ähnliche  Kehler  hervorzurufen.    Giebt  doch  die 
Anwendung  der  vor  gar  niclit  so  langer  Zeit  in 
Gebraiich  gewesenen  Zahlen  Mn  «  55  und 
KMnO^  =   158   den  GehaU   de.  Mangans  zu 
34  81  ^,  und  so  fest  stehen  die  gegenwärtigen 
Labien  noch  nicht,  dafs  eine  Aenderung  nicht 
nu' hr  möglich  wäre.    Dafs  wir  die  Zabt  84,83 
vvclclie  durch  Analyse  gefunden  wurde,  der  theo- 
retischen Zahl  34,756  vorzogen,  findet  darin 
seine  Erklärung,  dafe  ein  möglicher  Fehler  in 
der  Analyse  des  Permanganal  sich  bei  ähnlicher 
Behandlung  des  Ferromangan.s   ebenfalls  wohl 
ernste llen  würde,  und  dafs  auf  diese  Weise  das 
L'den  sl.   ■  """r''"'  •'^'•^°B«"g«»'aIte  der 

.""•"["wSSo.'*''^"  Mangangehalte 

UrJhsUn/t'"^  habe  als 

Ursubstanz   keinerlei  Vorzug  vor  irsend  eine,,, 
analys.rten  Ferromangan.   Ich  glaube  k  um  daf 
Jemand  damit  einverstanden  sein  wird  ^ 
stens  nicht;  denn  als  wir  zur  Feslrtel  ung  d^ 


Mangaogebahs  eines  he>timmten  Ferroraangans 
neben  unseren  eichenen  Analysen  auch  die  zweier 
anerkannter  Auloniälen  benutzen  wollten,  fand 
es  sieh,  dafs  dieselben  um  2,80  51$  Toa  einander 
abwielicn.  Beim  Permanganal  ist  die  Bestimmung 
des  Maugans  die  denkbar  einfachste  und  die 
möglichen  Fehlerquellen  nur  wenige. 

Zu  6  kann  Prof.  Hampe  versichert  sein,  dafs 
wir  Praktiker  die  UngleiehmSfsigkeit  des  Ferro- 
mangans  wold  nichl  erst  aus  seiner  Erwähnung 
kennen  gelernt  haben,  und  dafs  der  Ausschufs 
eine  so  selbslvcrständliehe  Sache  wie  die  sorg- 
föltige  Zuttereitung   der  Proben  hervorzuheben 
nicht  für  nöthig  erachtet  hat.    Die  Differenz- 
analyse  wird  von  Prof.  Hampe  getadelt  Theo- 
retisch hat  dies  seine  Begrilndung,  in  der  Praxis 
aber  wird  dieselbe  vielfach  und  mit  gutem  Er- 
folge benutzt.    Dafs  sie  in  diesem  Falle  auch 
gute  Dienste  geleistet,  seigt  die  Uebereinstimmuog 
der  50   erhaltenen   gewiehtsanalylischen  Zahlen 
mit  den  durch  den  empirischen  Titer  erhaltenen. 
Dafs  dieser  Titer  höher  ist  als  der  berechnete, 
ist  ganz  in  der  Ordnung.    Denn  erstens  ist  im 
Filirate   von    dem    unl   Chlorat   gefällten  Per- 
manganal  etwa    1    mg   Mangan  nachgewiesen 
worden,  es  sind  somit  aus  den  0,5  g  Perman- 
ganat  thatsächlicli  nur  0,17315  g  Mangan  statt 
nach  der  Analyse  0,17415  g  zur  Titration  ge- 
kommen.    Bei  Anwendung  der   letzteren  Zahl 
erhält   man   den   zur  Berechnung  angewandten 
Titer  0,00.j08r),   wird  die  erste  Zahl  dagegen 
benutzt,  so  erhält  man  0,005055,  welche  Zahl 
den  aas  der  Formel  berechneten  bedeutend  niher 
sieht.    Zweitens  wird  eine  Verminderung  des 
Verbrauchs  an  Tiferflnssigkeit   und   somit  Stei- 
gerung des  Titers  dun  ii  die  von  Prof.  Finkener 
gefundene  Thatsache,  dafs  die  Reaction  zwischen 
MiiO -  einerseits  und  G-O'  nder  FeO  andererseits 
nicht  ganz  genau  nach  der  Formel  verläuft,  be- 
dingt. Diese  Thatsache,  die  in  sich  einen  directen 
Angriff  auf  den  theoretischen  Verlauf  der  Chlorat- 
rnethode  überhaupt  in  sich  birgt,   ist  von  Prof. 
Hampe  nicht  berührt  worden.    Es  wäre  gewifs 
dankbar  zu  begrttfisen,  wenn  Prof.  Hampe  seine 
Ansichten  über  diesen  Fall  auch  darlegen  wollte. 

Das  Ergebnifs  dieser  Erwiderung  kann  dahin 
zusamniengefafst  werden,  dafs  trotz  der  Kritik 
des  Prof.  Hampe  der  Scblufs,  zu  welchem  der 
Unlerausschufs  auf  Grund  seiner  Untersuchungen 
gekommen  ist,  seine  volle  Gültigkeit  besitzt,  und 
dafe  die  beiden  HaupteinwSnde  gegen  den  theo- 
retischen Verlauf  der  abgeänderten  Chloralmethode 
von  Ukena,  nämlich  unvollkommenes  AuslÜllen 
des  Mangans  und  unvollkommene  Reaction  zwi- 
schen MnO^  und  FeO  bezw.  C«0*,  nicht  besei- 
tigt worden  sind  un-l  nach  wie  vor  ihre  volle 
Gellung  beansprurhen  können. 
Aachen,  im  November  1891. 

I.  A.;  Dr.  Jf.  A.  vmt  Bdt. 
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Mittheilungeii  aus  dem  Eisoiihütteiilaboratorium. 


Ibar  ilc  tdMMfilbwIifiliHMf  In  K«hl«n 
nach  Etchkasehcr  MtHiode. 
Vi)D  Jiii.  Rolhi,  Chetoiker  der  chemiseh-tvchnücbon 
VennohsMORtftlt. 

Die  BcsHinuuiiif;  dt-s  Scliweftls  «Irr  Kohlen 
narli  tsrlika  wird   in  dm-   ViTsuclisansütlt  in 
f.Ju'. iid.T  Wei-st"  au.-<gif(ilirt.    1      Kohk-  wiir]  mit 
l^g  <  in(  >  Gcini^clies       2  GewichtstbeU«n  Mag- 
•fsi.)  und  1  (ii  xvir)itsth<  il  wasserfreiem  Natriutn- 
(irbonst,  dowen  SchwefelgchaU  ermittelt  ist .  in 
mm  Platiiitiegel  von  otwa  30  cc  m  Inhnlt  innigst 
ÄUii'iigt  und  das  Gc-mcn^;«»  i'i\,vr  vim-m  l'iunsen- 
liniiiiLT  l).-i  schrä;:«'!-  Tift;:cdMti>lliin{?  scliwach  t-r- 
iiilzt.  In  t^inor  Stund««  ist  die  Vorbronnung  be- 
<iiil<>i.  Nach  dfni  Erkalten  de»  Tiegels  wird  dessen 
Inhalt  in  ein  Bc.chergüw  entleert  und  mit  einigen 
Cubikccntimeter  Bromwasser    befoijohttt.  I)ie 
Wzlen  Reste  des  ROekstandes  wt  rdm  aus  d»  ni 
Tl*Sol  anfnnjis  mit  W;iss<  r,  dann  ntit  vordüuntor 
SahfsiSur.'  .nflVriit  und  dt-r  Hiiu|.tnii'n^'t<  zii^'tl'Ci^t. 
Wli  v..|K(,,[„ii^,,.,.  Zersitzunj^'  der  basischen  H»- 
-tandtih  iU'  tiun  h  S.il/.siiuro  wird  die  Lösung  durch 
AiHk...  hii,  von  Iii  rschüssigem  Brom  befreit  und 
''on  daia  aus  der  Kohlo  »tainnien<lrn  unlöslichen 
RQrkstende  «bflitriri   In  dem  Filtrat  wird  der  8U 
Vhw  fdsäiir.  oxy  iirteSehwefel  als  Baryumsulfist 
Scfallt  und  h.  -.timtnt. 

ZiirB.  111(1, ,  i|,in>;  ,\^.r  (;,.|,;,uif;k..-it  dt-r  M.  thode 
*urdc  zunii.  hst  der  bcliwefelgehalt  der  Mischung 
«öwct  bestimmt  Es  ergab  aioh  daraus,  dafe  die 


I  Sehwefelaufnahme  nach  oinsiflndigom  Erhitzen  im 

Platintiejxel  ill)er  tler  (lasflamnip  im  Diirrlisflinilt 
0,10  mg  für  1  i:  odi-r  ü,2;{  lufi  tiir  1,0  di  s  .Maj:- 
nesia-lit-miNidii'--  lu-triigt. 

Ferner  wurde  der  fcichw«  lelgehait  ein«  !'  Stein- 
kohle dh  einer  Braunk<dile  (II)  und  eines  vi>n 
seinen  mineniHschen  Bestsndtheilen  befreiten 
Asphalts  (III)  na«h  der  Esohkaadien  Kathode 
sowohl  als  nach  dem  Sauer  sehen.  Verfohren* 
bestimmt ,  wobfii  folgende  lieaultate  erhalten 
wurden:  I        II  m 

Eschka   ....    1.22  0^0 
Sauer   1,26      0,77  1,01 

Diese  Ergebnisse  zeigen  also,  dafs  bei  der 
hier  besebriebonen  Methode  der  .'Seh wt.d'elliestim- 
mung  nach  Eschka  ein  Verlust  an  Schwefel 
nicht  stattfindet. 

Box  Ausfahrung  mehrerer  Schwefelbestim- 
mungen in  Kohlen  ist  es  bef|nemer,  Porzellantie^l 
statt  I'latintiegel  zu  nehraeii  und  in.  Iirere  Tiegel 
gleiehzeitig  in  eiin-r  Mullel  zu  eiliitzen.  Die  Ver- 
brennung von  .S(-  inkohlen  wird  in  diesen»  Falle 
schon  in  20  bis  Minuten  beendet.  Eine  Schwefel- 
aufnähme  des  Magnesia- Gemisches  ist  hier  Qber- 
hau|>t  tii'  ht  zu  bemerken. 

l.Miltb.  a.  d.  Königl.  ti  rbn.  Vorsuehsau-'tiiit.) 

*  »Zeitschrift  für  anal^  t.  tjhem.-.  12.  .lahrgang, 
Seite  8S  und  17& 


Eine  socialpolitisehe  Satire. 


Im  Juniheft  v.  J.  hespratlicn  wir  unter  der 
Aufsdria:  .Ein  lustiges  Buch"  Bebeis  be- 
«■ante  nierarische  Leistung:  .Die  Frau  und 
•ler  So,  lalisn  us",  erwthnten  dabei  auch  einer 
Hugsrhrifl  Kupon  Rinlitpc:  , Die  Irrlehren 
»er  So(  uUleiuoliralie worin  die  socialisti- 
'  "  Verkehrtheileo  im  atlgemetnen  und  die 

Hrn.  Hcliel  im  besonderen  beleuchtet  smd. 
niiHerhcr  mufs  dem  Forlschriltsinannc  der  Cie- 
JiMlte  gekommen  sein ,  dafs  ernälhaltc  behand- 
der  nebelhaflen  Traumgebüde  Bebels  mit 
MnoneiiHhiissen  auf  Sputzen  vertfh'clicn  werden 
wniitc.  sicli  für  solche  Jagd  vielmehr  die  leichten 
^<^l  ioikörner  des  SpoUes  besser  eigneten.  Eine 
'«eiio  Hupsclirifl  .lesseihen  Verfassers,  betitelt: 
^  ^oculdeiüükra  tische  Z  u  k  u  n  fl  s  Im  1  d  e  r  " , 
«"Wien  daher  kürzlich,  welche  die  Freisinnige 
Teilung.  i,„  Einzelverkauf  zu  50  ^,  in  gröfseren 
28en  billiger,  bei  Entnahme  von  "000  Ab- 
sogar  zu  8  ^  anbietet.    Für  Humor 

selbst  für  Galgenhnmor  —  sind  wir  stets 
j™Pranghch,  sclzf-n  gleiche  Neigun-  f>ei  unseren 
J*wrn  voraus  und  wollen  deshalb  diese  ganz 
«urz  init  dem  Inhalte  bekannt  machen. 

Ulricl,  von  Hutten  verhöhnte  seine  berühralcn 
unkelminner  durch  Wiedergabe  ihrer  eigenen 


Briefe.  Dem  bewährten  Beispiel  fnl^t  unser 
Satiriker.  Ein  glühender  Anhänger  der  Social- 
demokralie,  ehrsamer  Buchbindermeister  in  Berh'n 
mit  dem  ungewöhnlichen  Namen  Schmidt,  wciclicin 
jodocli,  wie  uns  bedünkt,  noch  viel  vorn  allen 
Sauerteig  anklebt,  schildert  die  Auferstehung  des 
neuen  Reiches  der  BrOdertichkeit  und  der  allge- 
menien  Men.-^chenliebe ,  narlideni  «He  morsche 
GL-:;eIl.(  liaftsordnung  des  Kapitalismus^  und  des 
Aubbeuterthums  zusammengebrochen  ist.  Nur 
in  der  Schweiz,  in  England  und  in  Amerika 
herrschen  die  Socialdemoknilen  noch  nicht,  in- 
folgedessen eine  massenhafte  Auswanderung  der 
enterbten  Bourgeoisie  tUlinndet.  Alle  Staals- 
papiere,  Pfandbriefn .  Aclien,  Scliuldoblitrationen 
und  Banknoten  sind  für  null  und  nichtig  erklärt 
worden,  auf  alle  Immobilien,  Verkdiremittel, 
Maschinen,  Werkzeuge  und  Geräthe  wurde  für 
den  socialdemoktatiselien  Staat  Beschlag  gelegt. 
Dem  Glückseligkeitsschwindel  folgt  jedoch  sehr  bald 
arge Entliuechung.  DieEiniagen  säromtliclier Spar 
kassen  verfallen  der  neuen  Ordnung,  was  selbst- 
redend grofse  Unzufriedenheit  bei  den  bisherigen 
Einlegern  erregt.  Agnes,  die  Verlobte  von  Franz. 
dem  ältesten  Sohne  des  Biiebbindermcisters.^  hat 
als  geschickte  Putimacherin  durch  Fleifs  und  Spar- 
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saaikeit  2000      zu  Ihrer  Aussteuer  anj.'esammeU, 
deren  Verlust  bittere  ßelrübnifs  hervorrufl.  Dem 
alten  Schwiegervater,  der  efaenfdis  ein  hObscIies 
Sparkassenbuch   besitzt,   w;i-t   man   gar  nicht, 
die  Wahrheit  niitzutljeiJeo.    8  Millionen  Einleger 
mil  aber  ö  Milliarden  Guthaben  erleiden  gleiclics 
Schicksal,  allgemeine  Aufregung  enlstehl,  aber 
der  zielbewufäle  Heichskanzltr  beseitigt  itn  Reiolis- 
tage  alle  Einwände  durch  Hinweis  auf  die  unab- 
Inderliehen  Grandsfltze  der  neuen  Gesellschafts- 
ordnung.   Gleich  übel  sine!  die  Erfahrungen  bei 
der  Arbeilsanweisung.    Der  frühere  Meisler  wird 
als  einfacher  Geselle  eingestellt,   Sohn  Franz 
mufs,  weil  in  Berlin  L'eberflufs  an  Buchdruckern 
vorhanden,  nach  Lcipzi-  ul,(-rsiedeln,  die  Mutler 
findet  bei  der  Krankenp/lege,  die  Schwiegertochter 
als  Weifsdäherio  Verwendung.    Der  Schwieger- 
vater kommt  ins  Versorginigshaus ,   die  beiden 
jüngsten  Kmder  müssen  in  die  Korneinsciiaftlichen 
Emehungsanstalten.    Das  traute  Familienleben 
hört  auf,  die  Wohnungen  werden  »erioosl,  ent- 
behr bebe  Hausgerälhc  anderweitig  verwandt,  die 
MahlzeUen  in  den  StaaUkücben  eingenommen. 
Behaglich  föhU  sich  eigentlich  Niemand.  a.n 
tollsten  gebt  s  auf  dem  Lande  her.    Die  Bauern 
wollen  Ihre  Grundstücke,  ihr  Vieh  u.  s.  w.  nicht 
gutwillig  abgeben ,  müssen  dazu  durch  die  be- 
vvalTnete  Macht  gezwungen  werden,  Knechte  und 
Magde  laufen  nach  den  Städten,   so   dafs  die 
Obngke.t  sjch  genölhigt  sieht,  sie  mittels  Zwang 
wieder  zurflckMbringen.   üeberall  gährt  es  auch 
an  leitender  Stelle.    Der  schneidige  Rdih^a^ri« 

Cer^^'^^'f'  t'" 

hoSr'.^..*^'  «^«^  Staatsküche 

e^lnp'.    I?*"  'P*''*"'  »"t^rnirnml  in 

e.rrrnem  Wagen  Lnstfahrt.n   durch   den  Thier- 

Dl^'  ÄoZl«^  r  ^-""dheitsrücksich.en. 
üwse  ÄiisnahmestelJung  verschnupft  vielseitig, 
Alles  soll  ,!,,ch  sem,  man  »erhöhnt  den  .Pn,t»n" 
bew^  .  n  unt  Koth  n.  s.  w.  Er  reicht  se^ne 
fintHmu ng  e.n  wegen  der  Stiefelwicbsfrage  bricht 
eine  Ministerkrisis  aus.  Ein  Wechsel  fmdet  sla 
der  neue  Reichskanzler  wichst  ^^i  ^ 

SS^Ll:  i"öpfe eigenhändig  an,  ersd',cint  .e^. 
mtöjg  m  der  Volksküche,  wandert  m  den  Straften 
zu  I  uf.  herum  und  zwar  etwas  auRSIIig  mit 

geht  die  Sache  kemeswegs  besser.    Die  schärfste 
Grenzbewachung  kann  die  Zunahme  der  Aus 
Wanderung  nicht  hindern.    In  de«  SullJerl 
r««  ' 'f''-  Fau.enze"i.Ärng 

K  agen     n:",";^':^^^^^^  •t'*"^»"«  bittere 

Verlnt^uun;  '„  UntZM  ''"^'""^ 
Seitdem  d^^^g^^^  ."-^  ^i''^- l,,e. 


darch  Dersönlir-vT"*  'T"  »mslande  sind, 

Bitte  fiter  H«J    '^''''^'■""K  ibrn-  Lebe.isverhiilt- 
BMW  Ober  das  vorgeschriebene  j-leiche  M»r« 
»er«:hairen,  geht  ihr  ganse.  DichteÄÄt:;; 


dahin,  in  ungesetzlicher  Weise  dasjenige  zu  er- 
langen, was  ihnen  sons!  iinprrnIcM>ar  ist.  Dm 
Nachfolger  des  ersten  Kanzlers  ist  bellissen,  durch 
grofsartigc  Einrichtung  von  Volksbelustigungen 
steine  Bfliebtheit  zu  starken.  Das  platte  Land 
gönnt  aber  Berlin  und  anderen  grofscn  Städten 
die  Freude  nicht  allein,  sondern  will  auch  daran 
tbeiinchmen.  Vergebens  sucht  der  geplagte  Staats- 
mann nach  einem  Ausweg,  endgültig  befriedigt 
er  keine  Parle»  und  mufs  bald  abtreten.  Zu  den 
inneren  Wirren  kommen  fiubere  Verwicklungen, 
nicht  mir  mit  den  socialdcmokralischcn  Nachbar- 
staaten, sondern  aiieh  mit  Eii<,'Iändern  und  Ameri- 
kanern,  welche  in  ihrer  Verblendung  der  Um- 
wälzung abhold  sind. 

SchwerePrüfnngcn  erlfidel die FamilieSchmiJt. 
Der  älteste  Sohn  und  dessen  Verlobte  üiehcn  unter 
groben  Lebensgefahren  nach  Amerika,  die  kleinste 
Tochter  Annie  stirbt  Inder  Erziehungsanstalt,  walir- 
scheinlich  infolge  verna<'hlässi<;ler  Aufsiiht.  Uie 
Mutter  wird  schwermütbig  und  deshalb  in  einer 
Krankenanstalt  untergebracht. 

Ein  neu  gewählter  Reichstag  tritt  zusaamMB« 
er  steht  vor  einem  monatlichen  Fehlbetrag  von 
nicht  weniger  als  einer  Milliarde,  um  welche 
der  Verbrauch  des  Volkshaosbalts  di«  Eneogong 
übersteigt.   Dio  A'isdehnnng  der  täglichen  .Arbeit- 
zeit auf  12  Stunden  soll  Abhülfe  schaffen,  Ver- 
letzung der  Arbeitspflicht  mit  Entziehung  des 
Bettlagers,  Verhängung  von  Dunkel-  und  Latten- 
arrest.   «ogar  im  Wiederholungsfalle  mit  Prügel 
bestraft  werden.    Eine  stürmische  Sitzung  findet 
statt,  der  dritte  Reichskanzler  entwickelt  seine 
Vorschläge  unter  gelegentlichem  Widerspruch  der 
Galtin,  welcher  die   Ehre  einer  Wahl  zu  (heil 
wurde,  aber  die  blinde,  von  der  Regierung  ab- 
hängige Mehrheit  steht  auf  deren  Seite.  Die 
Unzufriedenheit  wächst,  böse  Aufstände  brechen 
aus,  obendrein  rücken  Franzosen  und  Russen 
über  die  Grenzen.    Es  kommt  in  Berlin  zum 
Strafsenkampfe.    Dio  Nachrichten  von  den  Kriegs- 
sebaupläl'ien  lauten  ungünstig.     Eine  vollslSndige 
Gegenrevolution  beginnt,  deren  Ergebnifs  Schmidt 
jedoch  nicht  erlebt,  denn  nachdem  seine  Frtu 
vollständig  irrsinnig,  der  Schwiegervater  stumpf- 
sinnig geworden,  fällt  er  als  zufälliges  Opfer  des 
grofsen  Aufstandes.    Letzteres  berichtet  er  natür- 
lich nicht  selbst,  sondern  wir  erfahren  e«  ans 
einem  Briefe  des  jüngsten  Sohnes  an  ficn  älteren 
Bruder  ii»  New  York,  wohin  der  ßriefschreiber 
auch  niebl.    .An  den  Grenzen  blutige  Nieder- 
laf,""n,  un  Innern  Anarchie  und  vollständige  Anf- 
losutig",  das  ist  das  Ende  des  Liedes»  womit 
der  Verfasser  schliefst. 

Uns  will  bedanken,  dafs  Bugen  Richter  sich 
einer  ganz  flherflnssigen  Grausamkeil  schuldig 
macht.  So  viele  Menschen  ins  Uncriück  zu  stürzen, 
so  viel  Blut  zu  vergiefsen,  wenn  auch  nur  auf 
dem  Papiere,  war  ganz  unnölhig,  um  den  Bebel- 
I  sehen  Unsiun  zu  widerlegen,  aber  wahrscheialicb 
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irollie  der  liarthmige  SchriftsleHer  darch  recht 
grelle  Schilderung  wirken.  Eines  Verdachtes 
können  wir  uns  kaum  erwehren :  meint  eä  der 
sonst  so  kluge  Hr.  August  Bebel  mit  seinen  social- 
■Ifinniiiaii-rlirn  Liiftsclilössorn  elirlicli,  glaubt  er 
$elt)st  daran,  oder  lacht  er  innerlich  darüber  und 
tnibt  mit  teiner  schOnen  Zakunftsmustk  lediglich 
KicLiMomokratischen  Wählerfang,  will  nur  das 
liebe  Stimoineb  einheiniMn?    Dann  hätte  aller- 


dings Hr.  Eugen  Richter  gegen  Wintlmühlen  ge- 
kämpft und  seinem  WiUse  eine  leichtere,  gefälligere 
Form  geben  müssen. 

Uns  armen  Eisenindustriellen  bat  der  FQhrer 
ilc.'s  Freisinns  oft  arg  licimgcleuchtet,  wir  jedoch 
wollen  christlich  handeln ,  feurige  Kohlen  auf 
das  Haupt  des  polilisehen  Gegners  sammeln,  in- 
dem wir  seine  Satire  unseren  Lesem  unent- 
geltlich hiermit  empfehlen.  J.aMink. 


Die  Invalidenrente. 


Fast  genau  zehn  Jahre  nach  dem  Ersclieinen 
der  lüiscrlichen  Botschaft  vom  17.  November 
1881,  am  22.  November  ).,  gelangle  die  letzte 
der  in  der  Botschaft  gemachten  Vcrsprechungtti 
wr  ErfSllang.  Von  diesem  Tage  an  können 
htaridenrenten  auf  Grund  des  Invalidiläls-  und 
Altersversicherungsgeselses  vom  22.  Juni  1889 
wr  Auszahlung  gelangen.  Zehn  Jahre  hnger 
angestrengter  Arbeil  hat  es  bedurft,  um  die  drei 
inben,  m  jener  Botschaft  versprochenen  Ver- 
^K-lierurigsgesetze  zur  völligen  Durdifüliriing  zu 
l)nngen.  Die  Krankenversicherung  trat  mit  dem 
1.  Deeember  1884,  die  Unfallversicherung  für 
'lie  .Mehrzahl  der  gewerblichen  Berufszweige  am 
1.  Oclober  1885,  die  Altersversicherung  am 
1.  Januar  lä9I  ms  Üben.  Die  Invahdilälsver- 
Sicherung  ist  ihnen  nunmehr  am  22.  November 
?*folgl,  d.  )i.  sie  ist  von  diesem  Tage  an  zur 
praktischen  Handhabung  gelangt.   (',  rofsc  Summen 

bisher  fÖr  die  versicherten  Personen  aufge- 
'ja  lit  worden.  Betragen  doch  allein  die  Kosten 
*r  l^nfallver-siclierung  auf  dn?  Tahr  1890  nahezu 
*1  Millionen  Mark,  von  denen  nicht  weniger  als 
•0  MiUionen  schon  im  verflossenen  Jahre  den 
^011  Unfällen  betroffenen  Arbeitern  bezw.  ihren 
mnterbliebenen  Angehörigen  als  Entschädigungen 
^l^onm  nnd.  Die  Icvalidilätsversichcrung  aber 
^urfle  noch  gröfsere  BetrBge  als,  ein  anderer  der 
«»«berigen  VersicheroDgssweige  in  Anspruch 
oeiMnen. 

Anfänglich  vrird  sich  allerdings  die  Last  nicht 

*<»  fühlbar  machen.  Die  Beiträge,  welche  das 
«e'ch  zu  den  Invalidenrenten  des  Jahres  1892 
«W«  wll,  und  die  in  jedem  Einzelfalle  aus  der 
i>Qmme  von  50  Jt  beslehen,  smd  auf  noch  nicht 
^«^  2  Millionen  veranschlagt.  Die  Beilriicp  der 
**«>lgeber  und  der  Arbeitnehmer  sind  im  vuraus 
eine  zehnjährige  Periode  festgeselst  und 
«Wien  auf  ihrv^r  ietzirren  Höhe,  wnn  nicht  in 
-  "«'jfken  einzelner  Versicherungsanstalten  aus- 


^  vick  lavaKditätsßUle  voricommen, 

Ott  «m  Ende  des  Jahns  1900  bleibeii.  Jedoch 

Iii 


von  da  ab  darf  man  sich  auf  eine  bcträchlliclie 
Erhöhung  der  Beiträge  gefafst  machen.  Indessen 
ist  dies  eine  cum  posterior.  Gegenwärtig  mu& 
man  vor  Allem  seine  .\urii)erksamkeil  der  Auf- 
gabe zuwenden,  die  bei  der  Invaliditätsversicheruug 
den  Arbeitern  zugedachten  Wohllhaten  ihnen  auch 
thatsächlich  zukommen  zu  lassen.  Denn  davon 
hängt  wesendiih  die  Erreichung  des  Zieles  ah, 
welches  Kaiser  Wilhelm  1.  und  dem  Fürsten 
Bismarck  bei  der  Abfassung  der  oben  genannten 
Botschaft  vorgeschwebt  bat,  die  Herbeiführung 
des  socialen  Friedens.  Von  der  Krankenver- 
sicherung sowohl  wie  von  der  Unfallversicherung 
sprechen  die  Arbeiter  um  s<>  freundlicher,  je  länger 
dieselben  bestehen  tind  je  besser  ihre  l'rincipien 
bekannt  werden.  Es  ist  deshalb  auch  von  nicht 
2U  unterschfitsender  Bedeutung,  dafs  die  Vor- 
schriften über  die  Invalidenrente  so  weit  und  so 
gut  als  möglich  bekannt  werden,  damit  einerseits 
nicht  unerfiUlbare  Hoffnungen  geweckt  werden, 
andererseits  aber  auch  jeder  berechtigte  Anspruch 
zur  Anmeldung  und  zum  Erfolge  gelangt. 

Etwas  complicirl  sind  ja  die  Bestimmungen, 
welche  aber  die  Erlangung  der  Invalidenrente 
während  der  Uehergangszeil,  d.  h.  während  5  Bei- 
Iragsjahren  oder  5  X  Wochen  nach  dem 
1.  Januar  1891,  also  bis  «am  8.  Juli  1896, 
in  Kraft  bleiben.  Ihre  genaue  Befolgung  ist 
indessen  scliun  deshalb  erwünscht,  um  die  Be- 
hörden und  die  in  Ehrenämtern  fungirenden  Arbeit* 
gdier  wie  Arbeiter  mancher  Arbeit  zu  überheben, 
sowie  für  umint7.e  Schreibereien  an  Verwallungs- 

kosteu  zu  sparen,  . 

Drei  Hauplbedingungen  mufs  eme  versicherte 
Person  erfüllen,  ehe  sie  auf  eine  Berücksichtigung 
il.res  eventuellen  Anspruchs  auf  Invalidenrente 
während  der  Uebergangszeit  rechnen  darf.  Zu- 
nächst mufs  bei  ihr  dauernde  Erwerbs- 
unfähigkeit eingetreten  sein.  Waun  ist  nun 
Jemand  erwerbsunfähig  im  Shine  dw  Geselfes, 
und  unter  welchen  Umständen  ist  die  Erwerbs 
unfthigkeit  eine  dauenide?  Erwerbsunfähigkeit 
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ist   dann   anzunelinicn ,    wenn    der  Versicherte 
infolge  seines  körperlichen  oder  geistigen  Zustande? 
nicht  mehr   imstande  ist,   durch  eine  seineu 
Kräften  und  Fähiglceiten  entsprechende  Lohnarheit 
mindesten^  einen  Betrag  7,u  verdienen ,  welcher 
gleichküiiinil  der  Summe    eines  Sechstels  des 
DurdMcbnitts  der  Lohnsitxe,  nach  welchen  fiir 
ihn  Beiträge  entrichtet  worden  sind,  und  eines 
Sechtsels  des  dreihunderlfachen  Betrages  des  orts- 
Ohliehen  Tagelohns  des   lelzlen  Beschäfliguogs- 
ortes,  an  welchem  er  nidit  ledi^ich  vorOber- 
gehend  beschäftigt  gewesen  ist.    Die  W\hc  der 
Lohnsätze  kann  man  aus  den  in  den  Quitiungs- 
karten  eugeUebten  bexw.  als  fröher  eingeklebt 
gewesen  bescheinigten  Beitragsmarken  erkennen, 
indem  für  die  1.  Lohnklasse  der  Satz  von  300  -M, 
fÖr  die  zweite  von  50Ü,  für  die  dritte  von  720 
und  für  die  vierte  ton  960  •S  gilt.    Der  orts- 
übliche Ta-elohn  jedes  Ortes  ist  von  der  be- 
Iretfenden  Gemeindebehörde  durch  die  officiellen 
Blatter  oder  auf  andere  Weise  zur  allgemeinen 
Kenntnifs   gcbraclit.     Es   kann  demnach  jeder 
Euizelne   auf  Grund    einer    kiir/en  Berechnung 
genau  ermessen,  ob  Erwerbsunfähigkeit  im  Sinne 
des  Gesetns  vorliegt  oder  nicht.    Die  Frage  da- 
gegen, oh  die  Erwerbsunrähigkeit  „dauernd*  ist, 
ist  natürlich  nicht  durch  eine  blofse  Zusammen- 
stdlung  mechanischer  Momente  zu  beantworten 
Sie  ist  Gegenstand  Ihatsächlicber  Peststellung 
Sobald  der  Versicherte  erwerbsunf-ihig  wird,  bat 
er  seinen  Anspruch  auf  Invalidenrente  hei  der 
unteren  Verwaltungsbehöide  anzumelden.  Leber 
don  Anspruch  entscheidet  unter  Hitwiriconff  der 
letzleren  sowie  der  Vertrauensmänner  „r,d  der 
rar  den  Anü-agsteller  zuständigen  Krankcnkai>sen 
Oer  Yorstuid  derjenigen  Versicherungsanstalt,  an 
welche  ausweislich  der  Quittungskarlen  ffir  den 
L.uplangsbeiechtigten  zuletzt  Beilräpe  entrichtet 
worden  sind.    Der  Vorstand  entscheidet  also  auch 
die  P  rage  ob  die  ErwerbsunfttigfceU  .dauernd«  ist. 
Dabei  soll  indessen  das  aequm  et  bonum  auch 
eme  Rolle  spielen.    Jedenfalls  braucht  der  Nach- 
weis,  dafe  in  dem  Zustande  des  betreffenden 
\  ersicherten  niemals  vvieder  eine  Besserung  ein- 
üx-lenkomie.  nicht  gerade  gcffihrl  zu  werden.  Jedoch 
*uf  «ne  Invahdenrenle  vorbehaltlich  einer  noch 
n  erwähnenden  Ausnahme  nicht  gewahrt  werden, 
irZ  '"enschlichem  Ermessen  aufscr 

liu     'S"  '  u^^'        ßel'^^ffe^de  in  absehbarer 

l  f  ,^7^*"'  werden 
natürlich  hrzthche  Gutachten  von  erheblicher  Bc 

n?Ä!?'  ^^"^"'^  ^'^  »och 

nl^  .  r?"*'*'^^'^«'^'"'^  erachtet  zu  werden.  Da- 
nach dürfe  man  im  gro&enChmsen  aber  beide  in 

Wtenen.    Jedenfalls  ist  Uar.  dafs  eine  sogenannte 
wir      d:±^**"^  ^  Beröcksichügung  fmden 
auf  die  oben  erwähnte  Ausnahme  zu  sprechen 
«in  «»dewr  Znftoid  d.»  Var«cherten  der^dSuer«: 


den  Erwerbsunfähigkeit  gleich  geachtet,    bt  ein 

Versicherter  infolge  von  Krankheit  bereits  ein 
Jahr  hindurch  ununterbrochen  erwerbsunfähig  ge- 
wesen, 90  soll  er  für  die  weitefs  Dauer  seiner 
Er\\erbsunflUiigkeit  Invalidenrante  erhalten.  Hier 

handelt  es  sich  aber,  wohlgemerkt,  um  ein 
Kalenderjahr.  Ansprüche  auf  Grund  dieser  Be- 
stimmung werden  demnach  vom  Anfang  des  Jahres 
1892  ab  erhoben  werden  können. 

Berücksichtigung  werden  jedoch  die  Ansprüche 
auf  Invalidenrente  während  der  Uebergangszeit 
nur  finden,  wenn  noch  zwei  weitere  Bedingungen 
erfüllt  sind.    Die  eine  betrifft  die  Zahlung  der 
Versicherungsbeiträge.    In  dieser  Hinsicht 
ist  vorgesdurieben,  dafe  mindestens  die  Beitrage 
für  47  Wochen  geleistet  sem  müssen.  Die 
Quittungskarte  giebt  hierüber  untrüglichen  Auf- 
schlufs.  Wer  also  bereiU  vor  dem  1.  Januar  1891 
invalid  war  und  demnach  auch  gar  nicht  ver- 
sicherungspfliclilig  geworden  ist,  wird  Invaliden- 
rente nicht  erhalten,  selbst  dann  nicht,  wenn  für 
ihn  irrthtlmlich  Beiträge  entrichtet  woiden  sein 
sollten.    Andererseits  ht-es  aber  nicht  durchaus 
nolhwondig,   dafs  für  sämmtlicbe  47  Beitrags- 
wochen Beiträge  entrichtet  worden  smd.  Das 
Reichs -Versicherungsamt  hat  sdion  die  Ent* 
Scheidung  getroffen,  dafs  die  im  Gesetze  wegen 
der  Anrechnung  der  Krankheits-  und  Militärdienst- 
Zeiten  allgemein  gelrolTenen  Bestimmungen  auch 
für  die  Uebergangsieit  Geltung  haben  sollen. 
Demnach   werden  als  Beitragszeiten  angesehen: 
Krankheiten   vun  sieben  oder  innl-r  aufeinander- 
folgenden Tagen  und  militärische  DieiislleistungeD. 
Nehmen  wir  al     l  f  inal  an,  ein  Arbiter,  der  in 
der  ersten  Woclie  ilfs  Jahre'--  1891  in  einem  nicht 
lediglich  vorübergebenden  Arbeitsverhaltnifis  ge- 
standen bat  und  fOr  den  der  dne  Wochenbeitrag 
bezahlt  worden  ist,  wäre  in  der  zweiten  Wociic 
schon  krank  geworden  und  bis  zum  22.  November 
auch  krank  geblieben,  so  durfte  er,  falls  bei  ihm 
dauernde  firwerbsunlUhigkeil  nach  dem  22.  Novem- 
ber eingetreten  war,  seinen  Anspruch  auf  Invaliden- 
rente gellend  machen,  obgleich  für  ihn  nur  ein 
Wocbenbeitrag  gezahlt  war,  vorausgesetzt  allerdings, 
dafs  er  die  dritte  noch  zu  erwähnende  Bedingung 
gleichfalls  erfüllen  konnte.  Dabei  ist  zu  beachten, 
dafs  die  Dauer  der  Krankheil  nicht  als  BeiUrags- 
zeit  in  Anrechnung  kommt,  wenn  der  Bethdligte 
sich  die  Krankheit  vorsätzlicli  oder  bei  Begehung 
eines  durch  strafgerichtliches  Urlbeil  festgestellten 
Verbrechens,  durch  schuldhafle  Betheiligung  bei 
Schlägereien  oder  Raufhindeln,  dureh  Trank- 
fölligkeil     oder     durch     geschlechtliche  Aus- 
schweifungen zugezogen  hat.    Auch  kommt  die 
über  ein  ununterbrochenes  Jahr  hinausreichende 
Dauer  einer  Krankheit  nicht  in  Anrechnung.  Hier 
würde  eben   der    oben    bereits    erwähnte  Fall 
eintreten,  dafs  dann  für  die  weitere  Dauer  der 
ErwerbsunfUhigkeH  die  InTalidennnttt  flenUl 
werden  würde. 
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Di"  lcl7(c  Br-'ifnt'iinir ,   welche  während  der 
Uebergaogszeil  bei  einem  Anspruch  auf  Invaliden- 
leirte  erßnt  werden  muts,  betrifft  den^Naeh* 
weis  Über  die  Bes  ch  ü  fl  i  gung  vor  dem 
1.  Januar  180  1.    Im  Geselz  ist  vorgeschrieben, 
dafä  für  einen  Versicherten ,    welcher  dauernd 
enwrimmftb^  ist  nnd  seine  Beiträge  während 
eines  Reilrafsj  iltrf entrichtet  hat,  die  Wartezeit 
Tou  5  Beilragsjabren  sich  um  diejenige  Zahl  von 
Woche»  vermindert«  wihrend  deren  er  naehweis* 
lidi  vor  dem  Inkrafttreten  des  Gesetzes ,  jedoch 
innerhalb  der  letzten  fünf  Jahre  vor  Einlrill  der 
Erwcrbsunnihig:keit,  in  einem  Arbeits-  oder  Diensl- 
leriiällnifs  gestanden  hat,  welches  nach  dem  Ge- 
setze die  Vcrsichcninp^^pnirhl  lu-gnlnden  wiirde. 
Mit  anderen  Worten,  über  einen  je  längereu  Zeil- 
num  ionerhalb  der  Jahre  1886-1891  der  Ver> 
si<lMrte  einen  Nachweis   über   eine   jetzt  ver- 
sicherungspflichtige Bescliäfligung  IjLihringen  kann, 
einen  um  so  früheren  Ansprucii  aul  liivalideureiile 
bnn  er  eriieben.    Nehmen  wir  an,  ein  Ver- 
sicherter sei,    nachdem  er  vmn   1 ,   Januar  bis 
22.  November  v.  J.  üeilräge   enlrichlel  halle, 
«ImwiimI  erwerbsanfilhig  geworden,  so  mufste  sein 
Anipruchaiif  Invalidenrente    anerkannt  werden, 
er  den  Nachweis  fülircn  konnte,  dafs  er 
i22.Notrember  1886  an  5X47  =  235  Wochen 
derart  beschäftigt  gewesen  war,  dafs  auf  di^  Be- 
sdiäfligung  das  jetzige  Invaliditäts-  und  Allersvcr- 
sicherungsgeseUe  halle  angewendet  werden  müssen. 


Man  ersieht  daraus,  wie  wirlili;;  rliesc  Nachweise 
über  die  Zeil  vor  dem  1.  Januar  1891  sind. 

Das  Gesetz  hat  aber  auch  «ine  allgemeine 
Ausnahme  festgesetzt,  die  gleichfalls  für  die  Ueber- 
gangszeit  Güllii^kfit  bat.  Wer  sich  erwcisli«^"!:  die 
Erwerbsunläliigkeil  vorsätzlich  oder  bei  Begehung 
eines  durch  slra^Keriahtliehes  Urtheil  iestgeslellten 
Vcrbrecht'iis  /(i'^'czotrcu  hat,  hat  keinen  Anspruch 
auf  Invalidenrente.  Hiernach  müssen  in  den  bc- 
trefTenden  FSllen  die  Vorstinde  der  Versidierungs- 
anstalten  unbedingt  verfahren.  Versicherte,  welche 
auf  die  angegebene  Weise  erwerbsunfähig  geworden 
sind,  bruuclien  demnach  ersl  gar  keine  Ansprüche 
zu  erheben;  die  letzteren  würden  nicht  berflek« 
sichligt  werden 

Wer,  Irotzdem  er  alle  oben  angeführten  Be- 
dingungen erfilllt  hat,  mit  sdnem  Anspruch  auf 
Invalidenrente  von  der  Versicherungsanstalt  abge- 
wiesen wird,  kann  bei  dem  Schiedsgericht  seines 
Kreises  Berufung  einlegen.  Ein  Antrag  auf 
Revision  des  schiedsgerichtlichen  Urtheils  beim 
Reichs- Versicherungsamte  ist  im  Unterschiede  von 
dem  Verfahren  hei  der  Unfallversicherung  nur 
gestattet,  wenn  er  darauf  gestOtzt  werden  kann, 
dafs  die  angefochtene  Etitsehc-idung  auf  der  Nicht- 
anwendung oder  auf  der  unrichtigen  Anwendung 
des  bestehenden  Rechts  oder  auf  ehaem  Verstofs 
wider  den  klaren  Inhalt  der  Acten  beruht  oder 
dals  das  Verfahren  an  wesentUehen  Mängeln  leidet. 

a.  Krause. 


Zu  den  Handelsverträgen. 


Die  Handelsverträge  mit  Oesterreich-Ungarn, 

Italien  und  Belgien  sind  im  Deutschen  Reichslage 
in  einem  Tempo  erörtert  und  angenommen  worden, 
faa  andere  an  der  Sache  betheiligte  Corporalionen, 
obgleich  sie  ausschliefelich  ans'  Faehmännem  be- 
stehen, nicht  zu  folgen  vermochten.  So  hat  ii.  a. 
*r  sämmlUche  Industriezweige  Rheinlands  und 
Westfalens  mnfiusende  >Ver«n  zur  Wahrung  der 
pmeinsamen  wirthschafllichen  Interessen  in  Rhein- 
Mnd  und  Westfalen«  in  einer  am  22.  Decbr.  v.  J. 

DflsseWorf  abgehaltenen  Ausschufssilzung  in 
einer  Resolution'  erklärt,  dab  er  zu  den  Handels- 
verträgen erst  an  dorn  genannten  Tag»-  !ia!ic 
SldluDg  nehmen  können,  .weil  er  eine  eingeliende 
nnd  sachliebe  PrOftang  der  in  Betracht  kommenden 
»^ragon  im  einzelnen  für  nothwcndig  eraelitete 
und  eine  solche  innerhalb  weniger  Tage  vorzu- 
■*™»  sich  nicht  in  der  Lage  hielt'.  Auch 
"11'  dem  übrigen  Inhalt  der  von  dem  genannten 
mein  gefafsten  Resolutionen,  welche  unsere  Leser 
•n  der  , Industriellen  Rundschau'  des  gegen- 
!^»rl>gen  Heftes  abgedruckt  finden,  weife  sich  die 
'''»«»«dustrie  durchaus  einverstanden. 


Zunächst  bat  auch  die  Eisenindustrie  niemals 
auf  Kosten  der  Land\vir)bsi  haft  Vurtheile  zu  er- 
langen versucht,  und  wenn  man  die  letztere  gegen 
die  erstere  im  gegenwärtigen  Augenblick  auf- 
zureizen versucht,  so  wird  das  um  so  weniger 
von  Erfolg  begleitet  sein  können,  als  die  Eisen- 
industrie die  Handelsverträge  nicht  veranlafst  und 
von  vomherehi  erklärt  hat,  sie  wolle  keine  Be- 
gilnstigungen  auf  Kosten  der  Landsvirthschafl. 
Nun  kommt  aber  noch  hinzu,  dafs  irgendwie 
nennenswerlhe  Vortheile  filr  die  Eisenindustrie 
trotz  der  unserer  Landwirthschaft  auferlegten  Opfer 
nicht  um-  nicht  erreicht  worden  siud,  sondern  un 
Gegentheil  vielfach  die  WeltbewerbsOhigkeit  der 
deutschen  Eisenindustrie  dem  Auslände  gegcoub« 
auf  das  entschiedenste  erschwert  wird,  während 
die  Emfuiir  ausländischer  Erzeugnisse  in  das 
Deutsche  Reich  in  manch«  Beziehung  eine  wesenl- 
liche  Erleichterung  findet.  Im  Oestcrreichischen 
Zolltarif  sind  durchweg  nur  die  Zolle  um  eine 
Kleinigkeit  ermäfsigt,  welche  als  Prohihit,vzo  le 
wirkten  und  Irotz  der  Ermäfsigung  auch  fortgesetzt 
als  solche  wirken  werden,  so  dafe  ein  NuUen  aus 
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der  lelzferon  für  Deufschlaiuls  Fisenindiislrie  nie 
hervorgehen  kann;  Belgien  aber  hat  man  gerade 
auf  eiseiündiKlriellem  Gebiete  so  grofse  Con- 
cessionen  (rcii^aclit,  d.ifs  gewisse  Branchen,  die 
schon  unter  den  jetzigen  Zoll  verii;(lt'u<!-tM  sehr 
schwer  anter  dem  belgischen  VVoUljcwcrb  zu 
leiden  hallen,  diesem  Wettbewerb  gegenflber  stand- 
iulialten  kaum  in  der  Lage  sein  dürften. 

Unter  diesen  Umständen  erachtet  es  auch  die 
Eisenindustrie  filr  unbedingt  nothwendig,  dafs  die 
Reichsrcgierimg    an    doii   Grundprindpien  des 
Sdiutzes  der  nationalen  Arbeit  um  so  mehr  fest- 
halte, als  die  Gegner  dieses  Schutzes  bereits  heute 
den  Sieg  des  scbranicenlosen  Freibandeis  Hör  die 
nächste  Zukunft  in  Aussicht  stellen  zu  dürfen 
glauben.  Die  Lobredner  der  neuen  Verträge  \vi?::^cn 
nicht  genug  den  Voiiug  zu  nihmen,  dafs  wir 
nun  zwölf  Jalire  hindurch  mit  stetigen  Verhält- 
nissen rechnen  können,  wo;i  die  Zulle  »gebunden« 
seioi.    Ja  wohl  gebunden,  aber  nur  nach  oben, 
nicht  nach  unten!  Und  wer  heute  die  Freihandels 
blalter  best  und  darin  neben  der  Versicherung, 
dafs  die  HandelsverU-age  die  erste  Etappe  ruif  rlr  ni 
Siegeswege  des  Freihandels  über  den  Schulzzoll 
darstellen,  die  Aufforderung  findet,  der  Fi-cihandol 
solle  nun  aus  der  Offensive  in  die  Defen.sive  nbcr- 
gehen,  der  wird  mit  uns  der  Ansicht  sein    ,i  ifs 
nicht  gegen  Phantome  kämpfen,  wenn  wir 
jm  Interesse  der  Nationalwirthschaft  unseres  Vater- 
landes  ein  Festhalten  an  den  Grundprlncipien  der 
Zoll-  und  Handelspolitik  von  1879  fordern  und 
alle  /we,fel  darüber  hinweggeräumt  sehen  möchten, 
dafs  wahrend  der  zwölf  Jahre  der  gepriesenen 
•Stetigkeit«  nicht  Zugeständnisse  an  den  Vrei- 
handel  durch  Abbröckelung  unserer  Zolle  nach 
..nton  gemacht   wcr<len.    Ruft  doch  schon  heute 
ein  deutsches  Freihandels], Kampfe  gegen 
die  noch  bestehenden  deutschen  Zölle  auf'  die 
aus  andischen   wOrden  dann  später  von  ;elb;t 
fallen  -  eme  wirthschaftspoHti.sche  Anschauunw- 
vve.se.   dje  zum  Lachen  reizen  köruile. 
Sache  nicht  so  farchtbar  ernst  wäre. 

Endlich  bat  der  Wlrthschaftliche  Verein  sein 
dustX''L  ■  r  f"^g^^P'-««^Jio".  .dafs  die  In- 
rrnl  m'*''^"^  ^^'^  i'^^^  angenommenen  Ver- 
ratet af'^b'^.^  'f^*'^  ""^^«'^  "»d 
Ve  iräl  £  K  ^"  ^'""'^  ab.uschliefeenden 
verlragen  die  belheihgten  Industriren  ein-ehen.l 
gehört  werfen  ««J  ihnen  Gelegenheil  ^ 
der   L;!!^**'*  De-S^cUand^aS  an" 

induslr?      T""^  ^^^^  ^««f«  ^'«^J'  rfio  Eisen- 
um  so  '   h     7'  ""''^''^  völlig  einig 

ausgiebig    gefrar  i"'^''*^  ''^'^''^  «"^i" 

dirccl  afs  Gut  £ L   u       V  ^'^^'''^^ 
hm«.gezoge«  haien.  D^s  sll?^'"  "'^"^'^^^ 
-ch  nicht  filr  ange^lTÄr^^^^^ 


aber  auf  dieser  Forderung  um  so  mehr  bcst^en, 
als  die  Industrie  ja  dinch  den  Mund  des  Herrn 
Grafen  v.  Caprivi  selbst  als  »Nälirararae«  be- 
zeichnet worden  ist  und  man  bei  der  ErnShrungs- 
frage  des  Kindes  in  erster  Linie  ja  au.  h  die  Amme 
zuzuziehen  mit  Kecht  für  eine  l'llidit  liäli. 

Als  historisch  werlhvoUes  Aclcnsluck  lilgeu 
wir  diesen  kursen,  vorläufigen  Betrachtungen  Ober 
die  Handelsverträge  die  Ansichten  des  Mannes 
bei,  welcher  als  Vater  der  Zoll-  und  Handels- 
politik von  1879  erfreulicherweise  noch  heule  bei 
der  Mehrheit  des  deutschen  Volkes  in  dem  Rufe 
eines  hervorragenden  Volkswirlhes  steht,  -  des 
Fürsten  v.  Bismarck,  der  sich  den  Abgeordnelen 
der  Stadt  Siegen  gegenäber,  welche  ihm  den 
Ehrenbürgorhiier  liberbrachten  —  gröfslentheils 
waren  es  Eisenhülleuleute  —  in  der  nachfolgenden 
Weise  aussprach: 

^Ich  bin  aus  den  amtlichen  Beziehungen  zu 
Ihrer  Industrie  heraus   und  kann  auch  jetzt  in 
Berlin  die  Sache  nicht  ergreifen.    Wenn  ich  hin- 
käme und  im  Rnchstage  den  Mund  aufthäle,  so 
miifste    ich    der    herrscliendeii    Politik  schärfer 
entgegentreten,  als  ich  es  bisher  meiner  Stellung 
und  Vergangenheit  angemessen  linde;  ich  müfslc 
entweder  schweigen  oder  so  reden,  wie  ich  denke. 
Wenn  idi  Letzteros  thue,  so  hat  das  eine  Trag- 
weite nach  unten,  nach  oben,  nach  aufsen  und 
nach  innen,  an  die  ich  mich  auch  heute  noch 
nicht  gewöhnen  kann.    Es  kann  ja  sein,  dafii 
die    Notlnveiidigkcit    für    mich    eintrilt,  dieses 
subjectivc  Gefühl  zu  überwinden.  Für  heule  möchte 
ich  nur  sagen:  Nondum  meridies.    Wenn  ich 
jetzt  nach  Berlin  käme  und  spräche  fÜr  den 
Schutz  der  Landwirthschaft ,  so  :\  finde  man  nur 
sagen:  ,Vous  etes  orfevre,  mousieur",  und  meiDe 
Bedenken  för  interessirt  halten ;  damit  wäre  die 
Sache  erledigt.    Ich  würde  deshalb,  wenn  ich- 
dort  wäre,  mehr  für  Politik  eintreten  und  ffir 
das  Interesse  der  Industrie  mehr  wie  für  das 
eigne.    Die  Landwirthschaft  ist  ohnehin  schon 
dran  gewöhnt,  d  is  Stiefkind  der  Bureaukralie  zu 
sein,  die  ihr  Lasten  auferlegt  ohne  Wohlwollen 
und  Sachkunde.     Aber  es  ist  doch  auch  eine 
grofse  Menge  von  Industriezweigen,  die  benach- 
Üieiligl   werden   durch    die    neuen  Vorschläge. 
Emige  haben  Vortheile  erlangt;  wie  grofs  diese 
mi  ganzen  sind,  und  wie  grob  auf  der  andern 
Seite  der  Xaclilheil ,  den  die  unter  bessere  Be- 
dnigungen    verseUle   österreichische  Concurrenz 
uns  bringt,  und  ob  die  Kaufkraft  Oesterreichs 
für  unsere  Producte  einer  Steigerung  Ahig,  md  . 
wieweit  unser  Import  nach  Oesterreich  Transit 
nach  Balkan  und  Orient  ist,  entzieht  sich  bisher 
meinem  Urihene.    In  der  Liste  der  Industrie- 
waaren srnd's  etwa  dreifsig  oder  mehr,  deren 
/.olUxhutz  gemindert  werden  soll.    Aber  solange  . 
die  betreffenden  Industriellen  nicht  selbst  klagen 
und  .sieh  an  ihre  Heichslagsabgeordnete«  wenden, 
damit  diese  für  sie  eintreten,  kann  Ich  mich 
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I      ihacn  f5i(fit  aufdrängen.     Dazu   bin  ich  nicht 
I      sachkundig  genug.  —  Wer  ist  Industrieller  unter 
Ihnen?  (Antwort:  Fast  Alle.)  ~  Da  werden  Sie 
j      sich  die  Liste  vergegenwärtigen  und  sich  niclil 
verkhlt'ii.  dafs  wir  nicht  nur  der  östcnrii  lii^i  hcn 
uud  lUlienischen,  sondern  auch  der  Irunzüsischcn 
nad  engliicheD,  j«  sogar  der  atna-ikanischen 
In'liiMrio,  triMz  Mir  Kinlcy-Bill,  wesentliche  Er- 
leidileriuigeu  iugcslehen   sollen.     Denn  die  mit 
diesen  Slaateo  geschlossenen  Verträge  kann  n;uu 
ntclil  brechen.    Die  Amerikaner  liabcn  in  dem 
Yerlrapc  mit  Prciifsen  1885  das  Meislbcgünsligungs- 
wtiii  erhalten,  werden  also  «ach  Annahme  der 
Verträge  ra  den  neuen  ZotlsStaen  importiren. 
Ihnen  das  unter  Vorwänden  zu  verwehren,  wird 
Jorl  aU  Vertragsbruch  gedeutet  werden.  Welchen 
tnAntnaweigen  dies  gefährlich  ist  und  welche 
K  weniger  schädigt,  das  kann  ich  nicht  hetiHheilen, 
und  wie  der  Reichstag  das  so  sehr r II  heurlheilcn 
»Ol,  ist  mir  unerklärlich.    Das  Beunruhigendste 
anGunen  ist  mir  die  AbdicaÜon  des  Reichsiags. 
wenn  tr  'v.  \vi.rn?.n  Tagen  das  begutachten  und 
m  dauernden  Einrichtung  machen   will,  was 
Herren  vom  grfinen  Tische  in  Zeit  eines  Jal>res 
im  geheimen  ausgearbeitet  haben.    Wer  hat  denn 
alte  diese  Aenderungen  und  Bc.-^limmunprcn  cnt- 
»wfeB?  Geheimräthe,  ausschliefslichConsuinenten, 
J'if  die  das  Bibelwort  pafst:  Sie  sSen  nicht,  sie 
ernten  mrlit  ,.ri,!  sanimcln  nicht  in  die  Scheuem 
-  Herren,  die  der  Schuh  nicht  drückt,  den  sie 
rar  den  FVifs  der  Industrie  zurechlschneiden  - 
dK  Bureaukralie  ist  der  wir  überall  kranken. 

Ich  wtirde  nie  den  Mulli  ;_'chabt  haben,  auf 
«wolf  Jahre  den  Sprung  ins  Dunkle  zu  Ihun. 
J-e  Harten  der  neuen  Verträge  werden  sieh  behn 
ijebrauche  bald  herausstellet!  und  sie  werden  un- 
«erhch  sein.  Sich  derselben  jetzt ,  vor  der 
«drUhgen  Festlegung,  bewulst  zu  werden,  dafür 
Jeiht  der  Industrie  nicht  Zeit.  Es  war  ja  bisher 
^es  em  Geheimnifs.  Wonn  gesagt  worden  ist. 
W«T  der  vorigen  Regierung  sei  dieselbe  Taktik 
"fs  \erschweigens  beobaebtet  worden,  so  ist  das 
«ae  Ficiion.  Wj^  ^abrn  1878  damit  begonnen, 
™:  die  Ueffentlichkeil  zu  wt^rft  n ; 

haben  das  gemacht,  was  die  Engländer  lair 
und  die  Franzosen  Carte  sur  table  nennen. 
/«]J«war  heimliche  Vorbereitung  beliebt  und 

r«r^?^       '•'^^      wenig  Tagen  mit  dem  , 
jzon  abfinden.    Darin  liegt  politisch  ein  sehr 
^uerhches  Ergebnifs.     Wenn   der  Reichstag  ' 
^  wr  sich  niraml,  so  schädigt  er  sein  Ansehen 
eiLV     ;         ^  so  mufs  er  in  so 

"schneKlenden  Fragen  wenigstens  die  Anstands- 

«nöglichlrt  Mchlicbe  Prüfung 

Die  Schmerzen,  wenn  die  neuen  SÜefel  erst  an- 
«wogen  sind,  werden  folf:ci,  Was  haben  unsere 
^"IMrdnclen  dabei  gethan  V  wird  dann  gefragt 
tuihl.-  Anlwon  wird  lauten:  Sie  haben 

'"«ttüminl,  wdl  die  Regierung  es  wdnsehte. 


Dafs  der  Reichstag  nicht  die  Mögliehkeil 
habe,  an  den  Verträgen  zu  ändern,  ist  eine  weitere 
Ficliou.  Er  kann  bei  jedem  einzelnen  Paragraphen 
sagen:  den  wollen  wir  nicht  und  wollen  ablehnen, 
wenn  er  nicht  geändert  wird.  Der  Reichstag  ist 
in  der  Gesetzgebung  auch  über  Zölle  vollkommen 
gleichberechtift  mit  dem  Bundcsralhe. 

Der  Reichstag  ist  das  unentbehrliche  Binde- 
mittel unserer  nationalen  Einheit.  Verliert  er  an 
Autorität,  so  werden  die  Bande,  die  uns  zusammen- 
halten, geschwächt.  Unser  Zusammenhalten  im 
Reiche  beruht  auf  den  Verträgen ,  welche  die 
deutschen  Regierungen  miteinander  geschlossen 
baben,  aber  auch  auf  der  gemeinsamen  Vcrtreluns; 
im  Reichstage.  Diese  widerstandsfähig  iiul  in 
Ansehen  zu  erhallen,  ist  un'-cre  nationale  Aufj;abe. 

Hierzu  würde  ich  aucii  ni  deu  jetzt  vorliegen- 
den Verbandlungen  gern  mitwirken,  aber  nachdem 
alle  Fractionen  aus  Gründen  des  Fraclionsinteresscs 
sich  vorher  verpflichtet  haben,  muls  ich  mein 
Auftreten  fdr  nutzlos  ballen.  Ich  weffo,  was  so 
ein  Fraction-sbeschlufs  besagt,  an  ihm  ist  nicht 
zu  rütteln,  wie  auch  nachher  die  Haltung  der 
Fraction  wechseln  mag.  Angenommen  wird  das 
Ganze  so  wie  so.  Hdn  Hinkommen  und  meine 
Aussprache  würde  jetzt  sich  darauf  beschränken 
müssen,  die  Urbeber  der  Vorlage  und  die,  welche 
sie  annehmen,  ohne  Erfolg  zu  kritisiren  und  an- 
zugreifen. Das  ist  eine  Aufgabe,  die  mir  wider- 
strebt. Ich  hoffe,  dafs  der  Reichstag  selbst  in 
Erkenntnifs  seiner  Stellung  im  Lande  sich  wenigstens 
vor  einer  Uebereilung  baten  werde,  unter  der  aein 
Ansehen  leiden  konnte.  Ich  bin  zu  einer  so 
tiefgreifenden  Kritik,  wie  ich  sie  üben  müfsle, 
wenn  ich  beut  im  Reichstag»  reden  wollte, 
weniger  berufen  wie  Andere;  ich  bin  50  Jalire 
im  Dienste  des  Staates  gewesen  und  Jahrzehnte 
lang  an  erster  Stelle ;  gegen  dessen  Leiter  öffent- 
lich so  aufzutreten,  wie  ich  rnüfsle,  wenn  ich  im 
Reichstage  überhaupt  redete,  widerstrebt  meinem 
Gefühle  und  ist  mir  peinlich,  und  es  mürsleii 
noch  sISrkere  GrOnde  wie  heute  vorliegen,  dafs 
ich  diesen  Widerwillen  überwände.  Die  Nöthigung 
dazu  läuft  mir  vielleicht  nicht  weg,  aber  ich  will 
es  noch  abwarten. 

Dies  Alles  führe  ich  Ihnen  als  Entschuldigung 
an,  dafs  ich  hier  auf  der  Bärenhaut  liege,  an':tal( 
mein  Mandat  zu  erfüllen.  Mein  Arzt  ist,  wie  .Sic 
sehen,  wieder  hergekommen,  um  micb  bei  den 
Rockschöfsen  fc.-lzulialten ;  er  hörte  von  meiner 
Frau,  dafs  ich  «ach  Berlin  welle,  und  beeilt  sich, 
den  Flüchtling  wieder  einzofangen. 

Ich  schiebe  meine  Theilnahme  an  den  Vr  r 
handlungen  noch  auf.  so  schwer  auch  die  Sorge 
auf  mir  lastet,  dafs  wir  für  12  Jahre  an  Zustande 
gebunden  werden  sollen,  deren  Wirkung  heute 
Niemand  übersieht,  auch  ihre  UrlidKr  nicht." 

Wir  lassen  nunmehr  die  vom  »Verein  deutscher 
Eisen-  und  Stablindustrieller«  herausgegebene  Zu- 
sammenstellung der  Zollsätze  folgen: 
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AenderuDgeii  der  Zollsätze  fOr  Eisen,  Eisenartikel,  MaschineD,  Waggons,  Schiffe, 
Kupfer  und  Kupfei'waai'en  in  den  neuen  Handelsverträgen. 


Kr. 


.lus  G I) 

60  \  :i 
aua6e2  i 
aiii6e37 


aus  l&bS 


257 


258 
259 


b) 
260 
261 

a) 

b) 

c) 

1. 

2 

c) 

1. 

2. 

0 


2G1  (bis) 


b) 


262 
a) 
b) 


I.  Abänderungen  des  deutschen  Zolltarifs. 

Schmiedbares  Eisen  in  SUilien,  iiichl  übor  12  cm  lang,  »iin  Umscbmeheii  . 

Cisenbalinachseti,  Eisciihiiiinriiüeisen  und  ElsenhalintSder  

Kocbgesebirr,  eisernes,  grot>es.  einaillirtcs  

Gewehrfedem,  Gewebrhähiie,  GeweUrläure,  eiseine  grobe: 

nicht  nh|,'(.srhlifren  -  

abiicschliflVn  

Dorglei*  hon  lein, ,  sowie  polirte,  lackirte  n.  s.  w,  !.'.'!!!!!.*!.*! 
Gewehrschlßsjicr 

Kratzen  (Kratzmaschinen  bexw.  MasehtnanUirile  mit  *aurgozogcnen  Kratzen- 
besclilSgen}  im  6ewiehi  von  mlDdeslemt  200  kg  netto  

IL  AlAndemngm  des  IMtrreiGliHGlMiiigiri^  ZMKMfls. 

l!oh.N,n,  Eis-  n  und  Stahl,  alt  gebroehen  und  in  Abfallen  mm  Sehroetzen 

und  Sc-hueifsen    ,  .  .  ,  ,  

Anmerkung:  Efsenfirile  Bnd  Hammerschiap 

Luppeneisen,  Ingots   

Emen  und  Stahl  in  Stäben  gesfliniio.ltt  u.ler  ijewal/i: 
nicht  farnnniii  

Anmerkuntj:    Flufscisenwiggel    und   Zaggei    aus  abgescbweirslem 

Schvvpifaeisen  

fat'onnirt  ,  !!!!*!!!** 

Eisenbahnschienen  

Bleche  und  Platten  : 

in  der  Stärke  von  1  nun  und  mehr  

«  .*      >       •  weniger      1  mm 

bis  0,4  min  ,  ,  ,  , 

linier        rrnn  \  \  \ 

Blecbe  und  Plallen  dreanrt:  '  * 

in  der  Stärke  von  1  mm  und  mehr  

•  T   weniger  als  1  mm 

bis  0,4  nun  

nntor  0,4  mm  !!*.'.!!!!! 

getirniist,  veiku|>rerl.  vereinnl,  verzinkt,  verbleit,  vernickelt, ' Bleche  lind 
Platten  pol  Irl: 

In  der  Stärke  von  0,4  mm  und  mehr  

unter  0,4  mm  ]  

di'^jsinirt,  moirirl,  lackirl: 

1.  in  der  Stärke  von  0,4  ram  und  mehr  

2.  untor  0,4  mm  

Drabt: 

in  der  Stärke  von  1,5  mm  und  mehr  

ÄHWmrkttHg:  Walzdraht  über  4  mm  für  Diahl/iehereien  nu'f  Ei  läuim'ifs- 

scnein  unter  den  im  Vorordnungswo-.  \  orzuzeichnendcu  Bedinauniteu 

tind  l.ontroItMi   _  •  » 

in  lief  Stärke  von  ucnifea-r  als  1.5  mm  bis  0^5  mm'  \  \  '  '  *  \  \ 
•   •      "       «        >       ,0,6  mm  \  .  '  '  ' 

ui^tJL^'  ?'**|??**r«bt  «"t«'r  l.Ö  mm  beim  Bezüge  für  Kralzci." 

v!Ii™.?  1  *    .     n  Verordnungswege 

genrnii^l,  verkupferl,  verrinnt,  verzmU,  \crbleil,  vemickell: 

I.  in  der  Starke  von  1.5  mm  und  mehr  

*■    "    •       •      •   weniger  als  1,5  mm  !!!!!! 

BfKenwaaren : 

(Icmciner  EitJenfrufs: 
roll,  ninvfparheiti-t 

Qoenogone  R«hren  aus  unbearbeitetem  gemeinen  Eisenguls 


.Veitr 

MaM 

Snlthaiit 

'/tlluU 

Muk 

Ittk 

1.50 
2,S0 
7,S0 

2,50 
8,— 
10,- 

6f- 
10,- 
24,- 
24.- 

60,- 
fin,- 

GO.- 

18,— 

Gulden 

(illldpD 

n  A& 

080 

IM 

2,50 

2,75 

3.- 
2,50 

2,75 
3.50 
2,75 

4.— 

4.- 

•*.  1  " 

5,25 

5  — 

5,- 

6,- 

5,75 
6,50 

6.  - 

7,  - 

•>>  - 

8.- 
10  — 

8,  - 

9.  - 

12.- 
12,- 

4,-- 

3.- 
5.- 
5,- 

4.- 
5»- 

ö- 

1,50 

5be3e«.6 

6.  - 

7,  - 

8,- 

2- 

2- 

4,- 
4.- 
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a) 


c) 
264 
265 

?6.Mliis) 

266 
2(7 

2>^ 


270 


271 


272 


abgeschliffen,  abgedreht,  gehobelt,  vcrkupfcil.  ver/innt,  verzinkt,  verbb;!!. 

emnillirt  oder  f«in  angestricluii   . 

eni>illirtes  Kocbgosdiirr  aus  (luf-cisen  

Die  unter  b)  und  c)  gmannten  Waaren  auch  mit  lediglich  zur  l'er- 
bindung  nothwendigt»  aehmMettemm  Bettanitkeile»  odtr  In  Ker- 
binAang  mit  Hobh 

Grai^M  Elsen*  und  Stablwureo,  i.  i.  aus  aehniMbarcm  Eiaengafs,  aus 

Siahli^ufs,  aus  Scbmiedeisen  oder  Stab],  Bowett  sie  nicht  unter  die  naeli- 

tolpendi^n  Nuiimiorn  raliea: 
rauli,  auch  gescheuert  .......*<<<•■*■••••••• 

grob  angestrichen  

gebohrt  oder  an  einzelnen  wenigen  Stellen  ubgesclilifTen,  abgedreht, 

g hobelt  oder  mit  einfeschnittenem  Gewinde  (auch  Schraitbeabolzen, 
hranbenmnttern),  auch  gmb  ungestrichen  

abgeschliffen,  abgedr<'ht,  gehobelt,  verkupfert,  verzinnt,  verzinkt,  verbleit 

oder  fein  angestrichen  

.Ii7e  'lifse  Waaren  auch  in  Kfr/x  i  /  oiy  mit  M*  oder  BitgHgmft. 

Scliuiiedeiserne  Röhren,  aucli  Veriiiniiun^,'-strn-Le  

Sensen,  Sicheln,  nnoh  in  Vfiltitidnng  mit  H<ji/.  

Nägel  (mit  Ausnabme  der-HufoOgel  und  Zweclien);  Drabtslifle  

Gelochte  oder  vertiefte  Sehwanbleehe  und  Platten;  nicht  besonders  benannte 

Waaren  aus  Sctiwarzblecb  der  Nr.  261  a)  und  b)  

Nicht  besonders  benannte  Waari-n  aus  Schuarzblfi  h  der  Nr.  2(51  c)  .  .  .  . 

(l'^schmicdete  Kessel  (auch  Dampfkessel)  

Blcchwaaren,  nicht  besonders  benannte,  verkupfert,  veninnt,  verzinkt,  verbleit, 

fein  angestrichen  

Eiaenbahnrider,  ferUtte,  auch  auf  Achsen  

^der  (Chamiere,  Rieg«!  ti.  dergl.);  Federn  fOr  Slrahenfiihrseoge ;  Heu-  und 
Dun^gabeln  im  Gewicht  von  minfb'stpns  2  kg  per  Slfiefc:  Hauen,  Scliaufeln; 
alle  dit'se  rauh,  gc-scheuert  oder  an  einzelnen  w<  niv;i'u  Stellen  abgeschlifren, 

auch  in  Verbindung  mit  Holz   •  •  •  * 

Drahtseile,  Drahtbüritlpn ,  Siebhoden;  grobe  Dralitwaaren ;  alle  iliose  aus 

Draht  der  Nr.  261  (bis)  a)   

Schwarze  SSgen;  Feilen  und  Raspeln  von  25  cm  oder  mehr  Hieblänge  i 
Bohrer,  Iftmmer.  Aexte,  Belfiisangen  u.dergl.;  Sebnrideklupnen;  Heu- 
und  Dunggaboln,  nicht  unter  Nr.  267  begriffene;  Waagen  und  Waagen« 
bestandtheile;  Scblös-ser,  Schlüssel  und  andere  ScblofsbeslandlheHe;  Huf- 
nii;,'i'I,  Zwecken,  Schrauben  von  niind'^slon.«  5  mm  Dicke;  alle  diese,  .soweit 
sie  nicht  unter  eine  höher  belegte  Tarilnutnmer  fallen,  auch  in  Verbindim/ 

mit  Holz  

Blanke  äigen;  Feilen  und  Raspeln  unter  25  cm  Hieblänge;  Hobel-  und 
Stemmeiseii,  Meiftel.  Ahten;  grobe  Mraaer  und  Seheeren  IQr  den  gewerb- 
lichen (auch  Maschinen  )  und  landwirthsrbafllichen  Oebranch;  f^rf^e 
Werkzeuge  aller  Art  im  Einzelgewicht  unter  500  g;  Schraüben  unter  5  mm 
Dicke;  alle  diese  auch  in  Verbindung  mit  anderen  Materialien,  sofern  sie 
nicht  unter  Nr.  271  oder  unter  höher  belegte  Kautscliuk-,  Leder-,  Melail- 

eder  Kurzwaaren  ftdlen  

Feine  Elsen-  und  Stählwnaren: 

Kunstgufo  und  leichter  Ornaroentguls;  rohe,  unbearbeitete  (nur  gegossene, 
gepnftte,  geschmiedete)  Bestandtheite  fOr  Messerschmiedewaaren :  Draht- 
waaren,  nicht  bcsond-Ts  benannte,  auch  Stahlsaiten Waaren  in  Ver- 
bindung mit  anderen  Materialien;  alle  diese,  soweit  rie  nicht  unter  Hr.  871 
oder  272  oder  unter  höher  belegte  Kautscbak',  Leder-,  Metall-  oder  Kurz- 
waaren fallen  :  *  •  * 

Waffen  (mit  Ausnahme  von  Handfeuerwaffen)  und  VVaffenhe.standlhcile  .  , 
Polirte,  Uckirto,  vernickelte,  emaillirte  (mit  Ausnahme  des  unter  Nr.  262  c) 
genannten  emafUIrten  gemeinen  Risengunes);  mit  (Jespinnstfäden  üher- 
spennener  Draht;  Weberkämme  und  Weberzähne;  Kratzen  aller  Art; 
Kindarspielwaaren ;  Schlittsclmbe ;  Möbel,  gepolstert,  über«ogen  od«  fem 
ornamentirt  

Menerschmiedewaaren ;  Handfeuerwaffen  .•  ,• 

SdirHbfedern ;  andere  Federn  (mit  Ausnahme  der  Uhr-,  Wagen-  und  Möbel- 
federn); Steck-,  Hrikcl-  und  Stricknadeln,  Schnürstiftc,  Haadn,  ScbnaMcn, 
Knöpfe,  Fischangel«,  Fingerhüte  u.  dergl.  kleine  üebrauchsgegen.sUniJe ; 
Hlhnadehi  in  der  UbBge  von  S  cm  und  darQber  


Gnldan 

H.- 
«,50 

8,50 
8,50 

1 

4,— 

4,— 
5- 

5,— 

5,— 

s- 

8,50 

6,— 
5,— 
6,50 

O.-'iO 
G..^0 
6,50 

5,50 
6.- 
7,50 

6.- 

6- 
8.50 

12,- 
5,50 

15.- 
6- 

6,S0 

7.- 

8.- 

8.- 

10.- 

15,— 

AA 

80,— 

12- 

15»- 
25,- 

20,- 
45.— 

1  25,- 
/  20.-* 
50,- 

30,- 

50.- 

*  Knlien  aller  Art, 


* 
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272(bi9) 


270 


b) 


c) 
d) 
e) 

282 


a) 
b) 

e) 
284 

a) 
b) 

284  (bit) 


284  (Ur) 
284(|uUr) 
286 


291 

201 
208 


Nihiiadelri  unlor  5  cm  lAri^e  

Die  unter  AV,  J?71  und  272  gaian^^t.  n   (v.uin  n,  xofrrn  sie  nicht 

Kiipfer   NKke  .  bp.elsgianzköiug.  Mesgiiw.  Fackfong,  Toioback  und  andere 
niclil  besonders  bennnnle  Metalle  und  MetallgemnRhe : 
roh,  auch  alt  eebrochen  und  in  Abfällen ;  Quecksilber  . 
JSrüüi.- Wf*"      V  ""»^  "öliren.  das  Stück  im  ÜewidU 

mehr  ab  10  kg  "  "     ™  Gegenrttaden  da«  SUIck  im  Gewicht 

'^Tber'o/mm'***       Stang^/ Tateli,' Ptotten)*.  Bl'ech  W  Dralit 

Blecbc  und  Drfthte  Ofi  mm  und  darunter  stark  .*.'"" 
TerUeOe  oder  gelochlf?  Platten  und  Hl  ,  h 

"  ''n'"  ''■■'^'"'^  Messing:  un.-cbler  leonischer 

LocomSu  üral.l,  auch  geplättet,  jedoch  nicht  weiter  verariS 

Nähmaschinen  und  Strickmaschinen: 
Uestelle,  aufh  zerlegt  

*^Keln)"'^  K^arbeiteto  BtttaiidÜieile  Mlchen'  (mit  Ai^lub  der 

"^^ä^Se^TÄ^ijl^Ür^  vo"  S,^„n.io.en;-^inn: 

^ÄI'^,)l^JpSay HQlfsm^bioen  ^Or  die  Weberei;  ^irC 
Zeagdruck-Houl^uxmaach^^^^  krLuen'./lzma;.  innen  ! 

oÄnSne";''"'*^'*'^**       »Brennereien.  Brauereien  u.  derg)  

(VaSne;I'^rr'^^^^^^  "1»  ''"^  Trockon-a.V-ara'l  ;*  ziegeb-ima-schinen 

Thonerden);  Tel7weSm^;KLn  '^^^^^  oder  sonsl igen  Formgebung  von 
(Waoder  alW  ah   IrL  'r  D'irmpparale  fn,    Obst  un.l  Gemflse; 

vCentlOb  "  ,fd  mS^Ic™^^  jOO  Melercenlnen,  und  darüber 

von  200  M.'lercenlneru  üdlr  ^^Ir^      Werk^eugmasdilntn  Im  Gewicht; 
...oh  ...legier!)  ÄLe  ~  ""^  "^'''^  ~™P'«»'n 

BaeatahnlkluventFe  (auch  TrannvajMagcn): 
ÖÖterwagen  ..... 

  100  kg 

III.  Abänderungen  det  HalMisdieii  Zottvifo. 

""nicUuTeSl":iÄ^^^              ^'^^"^•"'"s.  v,..vinnl,  ..„nillirl  ver- 
ton zink?.'  °7*^;^;«k.rl,  mit  oder  ohne  Garnituren  oder  VeriliLgen 
Sehmiedeisen  nnd' Stahl:  

mahr  als  5  mm  .  .     !/? .  weniger,  aber  von 

Im  Querschnitt  mit  einer  oder  melireM»  SMf.«!»'.,  '*•,••.•• 
oder  mehreren  Durchm«M«ir  ««fi?  ^^^^'^ngen  oder  einein 
^cMMM  Draht)    ..^.^  ^  »aos- 


b)  zu  Urabt  gewaljt  oder  'g«;ogen 
2.  SÄ'^/^^Smm'ode 


1  Gulden 
50.- 

1  Guid«a 

100.- 

6*- 

«- 

8,- 
9- 

20,- 

8,- 
10.- 
IOl— 
80.- 

30,- 

8- 

30,- 

8,50 

6- 

8,50 

25.- 

30,- 

15.- 

«0,~ 

4,25 
3,- 

4^ 
8.- 

4.25 
8,- 

i  4,25 
4,25 

10.- 
7.- 

10.- 
7- 

12.- 

15- 

^- 

7.50 

8.50 
8,r.O 
f.8L75,— 

6,50 

7- 

Lbm 

Uim 

15,- 

18.- 

6- 

• 

6.S0 

7.- 

9- 

9,- 

11.-  , 
15. 

12,- 

i.s- 
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aus  204 


mm 


mm 


«US  211 

225 
m  226 


c)  in  Blechen : 

1.  von  4  nun  Dicke  und  molir  

2.  ,  weni|;er  als  4  mm  und  mehr  ab  1,5  mm  llidke 

8.  ,   1,5  nim  Dicke  oder  wenünr  

d)  in  Röhren : 

1.  tm  Bleeh  ron  4  mm  Dicke  und  mnhr  

9.  Ton  weniger  als  4  und  mehr  als  1.5  mm  Dicke  

^-    ,    1,5  mm  Dicke  oder  WMtiysr  «  

Eisen  und  Stahl,  gpschmiedel  oder  gegoawD; 

a)  Anker,  Wagenachsen,  Ambosse  nnd  andere  grobe  Arbeiten,  im 

Cipwiclit  von  50  kg  und  mehr  

aus  b)  grobe  VVagenachsen  im  Gewicht  von  wenijfer  als  50  kg  

a)  u.  b)  nosrliiiiiedotc  .V;lgel  aus  Eisen  oder  Stahl  ........ 

Eisen  und  Stahl  zweiter  Verarheiluog  in  Arbeileo: 

tue  welche  baupisächlidi  an  groften  Eisen-  oder  Slabhlfleken  vor- 
muimmen  sind: 

a.  an  ihrer  ganzen  Oberfläche  oder  einem  grofseu  Theile  derselben 
t'fhobell,  gefeilt,  abi^e.lreht,  durchlocht  Q.  8.  W.  

3.  verzinnt,  veibleil,  verzinkt,  lackirt  

ans  b)  welche  hauptsüchHeh  an  klrinen  Eisen-  oder  Stahlstaeken  vor- 

Piommen  sind : 
an  Ihrer  gansen  Oberilfiche  oder  an  einem  grofsen  Theile  der- 
selben gehobelt,  gcrcilt,  abgedreht,  durdiloeht  tt.  a,  w.,  üeraer 

veniinnl,  vt-rbleit,  verzinkt,  lackirt  

Geräthscharteti  und  Werkzeuge  fOr  KOiute  and  Handwerke,  aus  GalMsen. 
bcbmiedeisen  oder  Stahl: 
aus  a)  gemeine : 

1.  Acxte.  Pfin^ro,  Spund mossor.  ^,'f•\völlIlIicll(■.s  Ack'^rgerSth  im  allge- 
meiiieti,  Schaufeln,  Spitzambosse,  Knaggen.  Zwingen,  Maiirer- 
kellcn,  Wetzsteine,  Keile,  Eggen,  Ziebeisen,  Heugabeln,  Sirt  icli- 
mar^e,  Hebebäume,  üeile,  H&moier,  SchraabstOcke  für  Schmiede, 
Schippen,  Pfühle,  Picken,  Sldabaocn,  Rechen,  Githaeken,  Hand- 
beile, Zangen,  Pflugschaaren  a.  s.  w.  

aus  b)  feine: 

1.  Sensen  und  Sicheln  

Winden, GIpichgewicbLswaapen,  Polireisen,ürabstichel,Schrauben- 
zi'dier.  Winkelhaken,  Copirpressen,  Scheeren,  GarlMiniessfM-, 
Blecbscbeeren,  tragbare  Schmieden,  Keile  oder  Panzen.  nicht 
besonders  benannte  eiserne  Werkzeuge  fOr  Schuhmacher,  Ver 
;'^l:!iT.  Tischler,  Sidimlede,  Hufschmiede,  Friseure,  Buchdrucker 
Ulli  andi'te  Handwerker,  PlStt-  und  Brenneisen,  Wirkcisen, 
S.l,:.  Ijli'ti  :,  Alili'n,  Srliraubensriilüssel,  Hobeleisen.  Glätteisen. 
Krniinic,  HobH,  K'oeipzangen,  Schneidsternpel,  Pfriemen,  Hippen, 
Schabeisen,  Klingen  für  Nagel-  und  Sleinbohrer,  Mcifsel,  Sftgen. 
HohlmeiCsel,  i^tel,  Locheisen,  Bohrer,  gro&e  und  kleine, 
Stempel,  Pressen  für  Stempel  nnd  Ponten,  Drehbinke  fUr 
Uhrmacher,  Handbohnr,  Hoblbobrer  u.  s.  w  ;  auch  lackirt, 
polirt,  verainkt,  galvanisirt,  verkupfert ,  verzinnt,  verbleit  und 

theilweise  in  Verbindung  mit  anderen  Metallen  

c)  Feilen  und  Raspeln,  welche,  abgesehen  vom  Haudgriff,  eine  Länge 
bedtsen: 

1.  TOn  mehr  als  HO  cm  

2.  Ton  15  bis  30  cm  '  

3.  von  weniger  als  16  em  ........«...•■•■*' 

Kupfer.  Messing,  Brome: 

aus  f)  Brenner  nnd  Galerien  »r  Lampen  

>yn-  und  Steduiadeln  

Maschinen : 

aus  a)  Dampfmaschinen,  feste,  ohne  Kessel  

ans  a)  Dampfmaschinen,  halbfeste,  mit  Kessel,  Heifsluflmaschinen,  Üruck- 
luflmaschinen,  Gaamaadrinen,  Petroleummaschinen,  emsehlielilicb 
der  RotationakArper:  im  Qöwidile  von  mehr  ab  SOG  kg  


17,- 


15,- 
20,- 


8ü.— 


12- 


12.- 


)i(i«r 
ZtlinU 
100  kg 

Kuttk>o4a 
Unit 

100  kg 

Lira 

Lira 

7.- 
10,- 
12,- 

7- 
10.- 
12,- 

12.- 
14,- 
17,- 

12.- 
15.- 
17.- 

9- 
12,- 
10,- 

10.- 
12,- 
10.- 

13,25 
15,50 

13,50 
15.50 

17,25 

17,50 

13,- 

13^ 

12,- 

12,- 

17.M 


14.  • 

IC,-** 

20,-*»* 

75,- 
100.— 

12.- 


12.- 


„  «il  1  bis  10  Hieben. 

„  Feilen  mH  H  bis  20  Hieben, 
'eilen  mit  81  und  mehr  auf  das  laufende  Gentimeler. 
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BUS  b)  Dampf k 

aus  I.  Rtibrendampfliessel  aus  Eisen  and  GnfteiMn 
2.  andere  als  Rohrendampfkesiiel  

C)  Wasser-  und  Windiiiolorcn  und  hydraulisclie  Masctiir.en : 

Wasserräder,  Pressen,  Accumulaloren,  AuIzOge  und  FahrslOble 

ej  Locomübilen  

,)  iandwirtluchafUicbe  Uaädiineo  jeder*  Art*  *  ! 
)  Hasebinen  und  Stühle  IBr  Weberei  

j)  WyV'^TI'uL'''?''"       Bearbeilung  v,.,  Kolz  und  Me'lall  (Siiif'en. 
Hobel,  Drehbänke    Maschinen  zum  Schraubensch neiden,  Bohr- 
niascbmen  u.  s.  w.)  im  Gewicht  von  mehr  ab  «00  kg  .....  . 

1}  Nfthmaschinen : 

1.  mit  Geslell  

2.  ohne  Gestell  ....!!!!!!.'  1  1  *  [ 

ausm)  Maschinen  tum  Brechen.  Quetschen  und  Sl'ampien  von  StHnen. 
Mtaeralien,  Knochen  U.S.  w.;  Wind.»  aus  Gufs-  und  Schmied- 
«sen;   merharusche.  nicht  hydraulische  Krahnen:     Böcke  zum 

Holl^^rilr'l,  r'^^'''"'  r"["^-  '  *:'^""-if"t>'«^n  Zuckerfabficalion; 
Hollander  zur  Papierfabncation  ;  selbstthätige  (Lnfldrück-  u.  8.  w.) 

fflr  Ä.l^^te''"'  RoJbu««binen  (auSeiomme!  die^enigT^ 
SSlS^TwSi  eeWermaschioen;  Maschinen  zur  Fabrication  ^is- 
zÄJS^fJ'   Pap^r- Maschinen,   Papier- Schneidemaschinen ; 

""'^  Bügelmaschinen;  Buchbinder- 
mLcl>  nen:  ^TT^^T'^''  Maschinen  zum  Gewerbegebrauch ;  Polir- 
m^c  nJn'  «it  Bewepiniwiechanismus;  Kratz- 

wm  Tlr^f;  G"n-Tro«1cenraMchineDi  Maschinen 

aw  5}6«*wnnt  eingehende  MasehinentheUe; 

1.  von  Nrihmaschinen 


14.- 
1'2.- - 

10.— 

12,- 
9,- 
10,- 


9," 

25,- 
30,- 


14.- 
12- 

12,- 
9.- 
10,- 


9.- 

25,- 
30,- 


10.- 

10- 

30,- 

30,- 

11- 

11- 

^'  Sühmfll«  J^hinenlheile  vwi  linderen  Maschinen, 'mit* Aus- 
Mlirae  der  dynamo-elektriscben  Kaaehinen  .  . 


*Mi"l«niiigen  des  betgischm  Zolttarifs. 

doch  h^ aiä«'jj "hS^^Ä^^^  Eisen  Eisenartikel.  Maschinen  u.*w.  fortberieb..; 

Reiche  gegeoOber  als  gebunden  Ii  eröto«.         '  belreflfenden  Zcdlaltw  dem  [)eutechea 

V.  ««dar^iHieii  der  ^^J^^^^^^^^.  Waggons,  Schiffe,  Kupfer  »nd  Kupfemaani.  i. 
Der  Handelwwlrag  mit  der  Schweiz. 

de.Dentochrrife'icLljiTseE^^^^^  abgeschlossene  Handelsvertrag  euUiäll  seitens 

worden  sind,  aufserdem  noch:  ''°"'^'^"'^i«t"öge«,  welche  Oeaternuch-Unga».  Italien  und  Belgien  sag«rtandea 

Aufseri".n''s1S"SÄihl^^^^  ZollennäTsigung  von  12,0  Jt.  auf  8.0      per  100  kg. 

das  Deutsche  Reich  verptliebM  eich  fanSLih^  ^««»iP^»»«^««  "«Mi  des  Maschinenbaues  gebunden, 
tnf  keinen  PWI  lu  erhöhen.  '  ™'>>«">  ^  ngchslen  18  iehre  die  Zollsätze  fflr  solche  Artikel 

•raler  Un*  e^Kärn7»iJ5%S^^^^  solcher  Arükel.  welche  unser«  Verein  in 

Verändert  wuiden  die  nacbataheii^n  Zollsätze .  *  *  "  •ngnr  ErhOhnngMa  vorhanden. 

flkshwelsEer  Zollta.rU'. 


Xr. 


129 


ISO 


Ibncbinen 


aller  Art,  nül  Ausnahme  von  L 
Qlheile;  Druckwalzen 
meile  von  soleh«,  ^Brücken.  B 

Locomotiiei  !  l**.*^  b«o„ders  taxirt  sind 


fravirte;  eiserne  ÄS^^^^'^^fJ^^  ""d  Druckplatten, 
theile  von  snl^kJ^Tl  "  ■l''^"'^"  (UrQcken.  Balken)  und  Bestand- 


▼•rtrars- 

larif 

Fraukeo 
Wir  IM  fc» 


4.- 
10.- 


Aligdtneiiier  Beslcliendor 
T.-irif  McisUjogOn- 
von  1891  slifongstarif 


fVaokeu 


4,- 
10,- 


Franken 
fttr  IWkl 


4.- 
4,- 
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Nr.  l. 


4S 


ISl 


m 


133 


JUS  13ö 
1» 


1Ö7 
158 


In9 
160 


161 
162 
1« 


m 

167 


168 
16'J 

174 
175 

176 


177 
aus  17g 


Htsrhinenthrile,  roh  vorgeRrbcttete,  was  Onfseisen,  Srhmiedeisen 
oder  Stahl,  im  Gewichte  von  tnindesfens  50  kj:  per  Stück. 
Ferner  ohne  Gewichlshcscliränkung :  KHäselllioih? ,  roh  vor 
(r''nrlieilele,  aus  Schiuifdeisen  oder  Stahl,  nicht  genietet  und 
ohne  Niellöcher;  Eisenbalinmatcrial :  Achsen,  Federa,  Räder, 
Radbandagen.  Radsterne,  roh  vorgearbeitete,  HOlurmaiigSehml«d« 
eisen  oder  SUhl,  gewunden«  in  Spiralen.  Schlangen  und  dergl. 

Mascblnenthetle,  roh  Torgearbeitete.  soweit  sie  nicht  unter  Nr.  131 
fallen;  Druckwalzen  und  Druckplatten,  nicht  gravirt  .... 


Treihrii'uien  aller  Art;  Kratzen  und  Kiatienb«echlCga  .... 

Kinderwagen  und  Kinderscbltlten  

FMirrtder  (Veloe^a)  

Eisenbkdi  uter  t  mm  JtUkB  (decapirtes  anaganommeo): 

roh  ,  

nrbleit,  Yerrinnt,  versinkt,  verkupfert,  Teimekdt'  .*  .'       .'  .' 

MB.  Ah  Blech  wird  behandelt  allea  flache  Eiaan  von  25  em 

Breite  oder  mehr. 

IMhi  (pezopenes  Rnndeisen): 

roh  

veibliit,  verzinnt,  verzinkt,  verkupfert,  vernickelt*     *  .*  .*  '  *  * 

Eiseugufswaaren : 

ganz  grobe,  rohe,  ohne  Omamentining  

andere  

gemeine  Eisenwaaren,  auch  in  Vorbuxiiui-  uiil  Holz,  roh,  .ib- 
fe'fdreht,  gefeilt,  mit  Grundfarbe  (Menniir.  Bleiweifs  oder  Zink- 
weifs)  übertüncht,  getheert,  ganz  oder  Uieihveise  lackirt,  ge- 
Emiftt  oder  bromM: 

a)  Laschen  und  Unterlagsplatten ,  Sensen  und  Sii-holn 
auch  abgeschlitTeo  

b)  andere   

ühifeschiiiren.  verzinnt,  verzinkt  

Pfannen,  inwendig  al  »i^eschlifTen  oder  v<'rziiinl  

a)  feine  (mit  Ausnahme  von  laiidwiilhschaftlichen  und 
fi.irlenwprkzi.'ii;,'*'!! ),  ganz  oiior  thfiUv«>i<i'  (>olirl,  liomalt, 
getirnifst,  lackirt,  broazirt,  emaillirl,  auch  in  Verbindung 
mit  anderen  Materialien  

b)  ganx  oder  theilweise  vernickelt,  auch  in  Verbindung 
mit  anderen  Materialien  

Messerschmied  waaren  

Waffen  aller  Art,  auagenommen  GeschQtzröhren ,  fertige  WafT.  n- 
beslaadtheile .  .....  .  


kttpfer,  rem  oder  legirl  (Messing),  gebAmmert.  gewallt, 

in  Stang^-n.  Blech,  Köhren,  Draht  

Kupfer-  oder  .Mcssingwaaren,  vorgearbeitete;  Gewebe  ans  Kopfer- 

oder  Heesingdraht;  vorgeformte  Bronzewaaren ;  Nieten,  Schrau- 
ben, SehwfeTen,  Stifte ;  Draht  mit  Kautschuk- oder  Guttapercha- 

Umhüllung 

'^"nf'-  «  l'  klrische  Leitungen,  auch  mit  Armatur  von 

Blei,  Eisen  u.  s  w. ;  Knpferdrahl  mit  Kautschuk-  oder  Gutlapercha- 
Umhüllung;  mit  Draht  oder  Garn  umsponnen  oder  umflochten 

Kupferschmied-,  Roth-  und  Gelbgiefserwaaren  

Uoechtes  Blattgold  und  Blattsitber,  leoniacher  Draht  


^  Treibriemen. 

i?^*^  theUwalee  taddrl.  geflmUbl. 
Uewebe  au  Knptm-  oder  MeaeingdrahL 


Nuuer 
Tartno- 
ürif 


Ailgemainer 
Tkrif 
wa  IflM 

Vrant.M, 

I  Ii.-     ]\AJ  kg 


Besteh  Mdar 
Maiatbagaii. 

Mtni'Vrtaiil' 

Pranken 


AÜA 

o 

•» — 

20,- 

15,— 
70,- 

a.- 

"  20,- 

20,— 
100,- 

2- 
(  12.- • 
!\  16.- 

2.50 
3,- 

2,50 
3.- 

3.— 
3.- 

4,-. 
4,50 

4.  - 

5.  - 

4.- 
4,- 

2,50 

2,50 

2,50 
5.— 

10,- 

12.—  ( 
10.- 

10- 

10,- 

15,- 
15,- 

7.- 

/  7- 
l  20.-** 

7,— 

7,- 

89,- 

25.- 
40,- 

!  85,— 
50,— 

(  20,- 

l  80,- 
40,- 

60,— 

50,- 

8.- 

8.- 

10.- 

! 

10,-  1 

(  10,- 

10,- 
30,- 
80,- 

15,- 
50,— 
60,- 

10,- 
lö- 
16- 
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Bericht  über  in-  und  ausläudische  Patente. 


Die  Reorganisation  des  Kaiserlichen 
Patentamtes.* 

,,..,P'';  '^'•"ir-'l.  Eisenbahn -Bauinspecloren  Schrcv 
V\  Ii  heim  und  S(  Prisser  sind  lu  kaUeri.  Regierungs- 
ratlien  und  ständigen  Mitgliedern  des  Palen(..n.lcs 
eraanol  word«p.  Hiermil  sind  die  (30)  in.  Klal  vor- 
IJMebMien  Stellen  (Qr  stftndige  technische  Mitglieder 


Patentanmeldungen, 

welche  voB  dem  angegebenen  Tage  an  wahrend  zweier 
««■«tt  «IT  Eiuiclitnahme  für  Jedermann  im  Kalseriidie« 
P«tanl«nl  In  Beriin 


iTllZt"'  H-d.M.»«fa  lWlÄ 

Kl.  48,  B  1209(1,  Verfaliren       Hfr,loll„„,.  „i,,,,, 

erhallen  we  dS     or  w  Itahf^?*'»'!!? 

im  Kirchen  a.  d  Sieg  "  Niederfl.chbach 

nr.  .■>4><47.     Alexander   Elliot  HnawoU   »«S^  A-fu 
George  Haswell  in  Wien  «"»"«l  «nd  Arthur 

Meyeretown.  Lcbanou  (V  St  A  I  ' 
Torf Jed.:n-.        f'V  'ihSle.L'f "  •  'T^^'»"« 

CemenUäi  ^^^J^'^'Y'''-  ^'^""»^ 

in  Paria.  ^"""'^  ^ I^elatan 

Dflweldorf-Grafeiiherg  '""«wn  io 

wellen,  Hohl.d,i'''f,-  u  derT'?*'".^""^'  '"^  ""''l" 

14.  Dec.  1891  KiT  h  ?nS'«"^J"  NewYork. 
vorriebtung  für  Er.e.  Joh„V  K^eut^cSSj: 

•  V«rgl.  »Stahl  und  EiMn«  1891,  S,  028.  1 


,         Kl.  18,  F  3192.    Verfahren  zum  Reinigen  von 
1  Elsen   durch   Jainjjfl'örmiges   Natrium  oder  K^ÜMm. 
Alberl  Eckard l  in  Hoerde. 

KL  40,  E  8602.  Eleklroly tische  ZugulemacliuD« 
von  En»ll  und  HfitteDproducten,  welche  Silber  und 
andere  Metalle  enthaften.  ZUBNtl  ZU  Nr.  &378S. 
L.  (;.  Dyes  in  Bremen. 

KI,  40.  L  6703.  Verfahren  7.ur  Herstelinnj?  von 
AluniiniuinlegiruDgen.  John  William«  Landcy  in 
Edgewoddville  (V.  St  A.). 

KI.  40,  \V  7353.  Verfahren  und  Apparat  zum 
Abscheiden  von  Zink  aus  Erzen.  William  Wesl  und 
Joseph  E.  niemons  in  Denver,  Colorado,  James  Shuler, 
Thoina«;  C.  Basslior,  George  J.  Popplein  und  VV.  Morris 
nn  iii  in  IHalliniore,  Maryland  (V.  St.  A) 

17.  Dec  1891:  KJ.  10,  Sch.  749.5.  Rost  mi!  fi.is 
breniiern  zam  EntsOnilen  des  Brennmaterials.  Em.t 
Otto  Schmie]  in  L  ip^i-  i4ohlis. 

Kl.  18.  H  Il4yi.  Verfahren  zum  Frischen  von 
Boheisen.    Heinr.  Hßfer  in  Hagen  i.  W. 

Kl.  84,  G  6974.  Gegen  Zug  und  Drude  wirbane 
Iii  Ii  Ilgen  bei  eisernen  SpnndwAnden.  QateboffmiMa> 
hätte,  Actien -Verein  fOr  Beiyhnu  und  HaUenbetncb 
in  Obei hausen  II. 

21.  Dec.  1^91 :  KI.  10,  st  :m>l  3027  und  3028. 
Verfahren  znr  Fflrderunu  «ler  V.  rbrennung  von  Brenn- 
stoffen unter  Benutzung  eines  aus  Nalriumnitral  und 
Ammouiumcblorid»  bezw.  Nalriumsulfal  bczw.  Natrium- 
Chlorid  bestehenden  Gemisches;  Zusfdze  zu  den  Pa* 
lentanmelduni^on  St  27M.  2Ti:]  und  2712.  Standard 
Goal  and  Kuol  Gu.  in  Boston,  Mass..  V.  St.  A. 

KI.  4S.  [)  4875.  Verfahren  Jyur  Herstellung  dauer- 
hattei  Olierllächen  von  Gegenständen  aua  Aluminium. 
Douisch  ■  Oeslerrelehisehe  Manoesmann  -  RObrenwerle 
in  Berlin. 

Kl.  49,  R  6883.  Verfahren  zur  Hitrsteiiung  von 
Nu'tholzen  mit  hoblem  Schaft  Henry  Shaw  Reynoldi 
in  Brooklyn. 

24.  Dec.  1891  :  Kl.  19,  W  7902,  Eiscnbahnnberhau 
mit  .Schienen,  deren  Kopf  auf  der  iuiäeren  Geleisaeite 
verstärkt  ist  GqsUt  Wepbr  in  Waaneralfingen  iWflrt- 
terobeiif). 


Deutsche  Reichspatente. 

Kl.  12,  Nr.  591-27,  vom  12.  Febr.  1891.  Eduard 
Blase  in  Essen  a.  d.  Ruhr.  Ofen  zum  Jithandfl» 
fester  M„f,r;,lim  mit  einm  krtiMHdtit  mnmt  tr- 

flitzt  er  (j<it<e. 

Mit  einem  Schachtofen  o,  der  oben  mit  einer 
Aufpebevorrichtung  d  und  unten  mit  einer  Auaiieb- 
Öffnung  i  versehen  ist,  stehen  zwei  Wärmespeicher  e# 
a'SJÜJ*""  Luflsauger  b  in  Verbindung. 

Außerdem  sind  am  Schachtofen  a  noch  ein  Gas- 
brenner f  mit  Luftzulafs  o  und  ein  Gasabzug  n  an- 
geordnet, wohingegen  die  Warraespeicher  c «  mit  einer 
nf  ''  '  8'"«^    B«i  ^er  Ingangsetzung  de« 

utens  ISXst  nun  die  Flamme   des  Gasbrenners  f 
i*if  nehia  nach  links)  durch  die  Wärme- 

apeicher  ee  streichen  und  durch  die  Esse  r  ent- 
weichen. Sind  die  W  ärme^pcir  hnr  e  r  genügend  heifs, 
so  stellt  man  den  (irishreriner  /■  ah  und  schliefst  die 
.^fH  den  Luflsauger  >  in  Thätigkeit 

SfiL    T''  *rtdtt  mm  die  in  der 

ifuiiung  des  Schachtofens  a  and  in  den  Winne* 
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speichern  ce  enlhalleiie  Lufl  im  Kreislauf  herum,  bis 
die  Hil2e  der  Wärmespoiclier  ee  derart  abgenommen 
hal,  dafg  dieselbe  auf  die  Füllung  des  Sthachtofens  o 
iiiclit  mehr  genögend  zu  wirken  vermag.  Dann  slelll 
man  den  Luflsaugcr  6  ab,  den  Gasbrenner  f  aber 
wieder  an,  wohhcIi  sich  der  Vorgang  wiederholt. 
Entwickelt  die  Füllung  des  .Schachtofens  a  Gas,  so 
»•ird  der  dadurch  erzt-ugle  Ueberschufs  an  Gas  bezw. 
Lofl  durch  den  Schieber  des  Kanals  ;i  abb'elassen. 


Kl.  10,  I?r.  riJ)81W,  vom  19.  Februar  1891.  The 
Economic  Gas  and  Coke  Company  (Limited)  in 
London.  Verfahren  und  Ofen  zur  Herst,  Ihuin 
rOH  Kuhs. 

Die  Kühlen  sind  in  senkrechten  schmalen  Häumcn  a 
nngesclilossen  und  werden  von  heifsen  rcducin-mien 
»erbrennung^^gascn  in  der  Querrichlung  durch- 
wg-^n,  wonach  diese  Gase  n^hsl  den  aus  den  Kohlen 
eotwickellen  Deslillationsgascn  in  Iteinigungsapparale 
geleitet,  dort  gereinigt  und  dann  wieder  in  die  Oofen 
möckgeführt  werden.  Dort  mischen  sich  die  Gase 
wieder  mit  Luft,  verbrennen  und  gehen  wieder  durch 
He  kohlenmasse  hindurch  u.  s.  f.  Die  Kokskammern 
sind  zweiseitig,  mit  Fall  (unter  30")  nach  aufsen  an- 
geordnet und  liegen  zwischen  einem  Verbrennungs- 
Thü  r  Gassammelraum  e.    Mit  diesen 

»leht  die  \erkokungskammer  «  durch  Oeniiungen  in 
a*n  Wänden  m  Verbindung.  Die  aus  den  Reininungs- 
»PParaten  kommenden  Ga*e  werden  durch  die  Kanäle  io 
«n  >erhiennungsräumen  c  zugeführt,  mischen  sich 
«ort  mit  aus  den  Kanälen  r  kommender  erhitzter  Lufl, 
verbrennen  und  strömen  durch  die  Kohlenmasse  in 
a  e  Kftuine  t.  Von  dort  gehen  sie  in  die  Reinigunjis- 
»pparate.  Zur  Inbetriebsetzung  der  Oefen  ist  eine  Hülfs- 
tt  h""^'/  *''^°'"^'«!'"lich.  Die  Verkok ungskam  niern  « 
«erden  durch  über  den  Scheidewän.len  u  liegende 

hin? Y'^  f^'^c'^e  beschickt.  Um  zu  ver- 
"inaern,  dafs  infolge  Schwindens  der  Kohlenmasse 


zwischen  dieser  und  den  Kammerwänden  Hohlräume 
sich  bilden,  sind  oben  an  den  Wänden  Absätze  n  an- 
geordnet, auf  welche  sich  der  obere  Theil  der  schwin- 
denden Koksmasse  auflegt  und  dadurch  einen  Abschlufs 
nach  oben  bildet,  so  dafs  den  Gasen  kein  anderer 
Weg  als  derjenige  querdurch  die  Masse  hindurch 
übrig  bleibt. 


Kl.  40,  Nr.  598RS,  vom  Ki.  Januar  1801. 
Dr.  Cuno  Meyer  in  Berlin.  Verfuhren  sur  Ge- 
winnung von  Aluminium  aus  Aluminafen. 

Thonerde  und  Kali-  oder  Natiotdauge  werden 
gekocht,  so  dafs  sich  ein  Kali-  oder  Natron-Aluminal 
b  ldet.  Dasselbe  wird  mit  Kohle,  Theer  oder  dergl. 
gemischt  und  in  einer  Hctoite  geglüht.  Hierbei  erhält 
man  Aluminiumoxyd  als  Hückstand  und  Kalium  oder 
Natrium ,  welche  letaleren  als  Dämpfe  in  Wasser 
g«*lcilel  werden  und  dann  wieder  Kali  oder  Natron 
bilden.  Aus  dem  Aluminiumoxyd  wird  das  Aluminium 
durch  Verschmelzen  im  Srhaehl,  Herd  oder  Tiegel  in 
einer  reducirenden  Atmosphäre  (unter  Lultabscblufs) 
gewonnen. 

Kl.  19,  Nr.  «0074,  vom  11.  Juni  1891.  Gustaf 
Forsberg  in  Stockholm.  Schienenstütze. 

Die  Schienenslützc  soll  besonders  an  der  Aufsen- 
seite  der  Curve  verwendet  werden  und  besteht  aus 
einem  Blatt  a  mit  dem  runden  Bolzen  b  Letzterer 
wird  in  ein  in  die  Schwelle  gebohrtes  Loch  gesteckt, 


wobei  die  Längsachse  des  Blattes  <i  <ler  Stütze 
parallel  der  Schiene  liegt.  Man  dreht  dann  die 
Stütze  um  90*  in  die  gezeichnete  Lage  und  sichert 
sie  durch  den  Schienen nagel  c. 


KI.  It»,  Nr.  59 »17,  vom  27.  November  1890. 
Arthur  Koppel  in  Berlin.  Stofsverbindung  für 
Fei  ilbah  mjeleiae. 

Ein  Schuh  n  wird  an  der  einen  der  Schienen 
vermittelst  der  Ueberlappung  b  und  der  Klemmplalle  e, 
welche  auch  die  Querschwelle  d  festhält,  befestigt. 
Das  andere  Ende  des  Schuhes  a  läuft  in  zwei  Ueber- 
lappungen  e  aus,  von  welchen  die  eine  eine  nach 
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aufwar  s  gerichtete  Aufbiegung  f  besitzt.  Reim  Ugen 
des  Geleises  wird  die  neu  aimisetzende  Schiene  in 
schräger  Lage  mit  ilirem  Fufs  unter  die  Lannen  e 
geschoben  so  dafs  der  an  der  Schiene  befestigte 
Bolzen  .  h.n  er  die  Aufbiegnng  f  sich  schiebt.  Legt 
man  dann  die  Schiene  auf  den  Boden,  so  ist  sie 
Kfgon  senkrechte  und  wagerechle  Verschiebung  ohne 
Verwendung  von  Laschen  gesichert 


AI  ^J'  ^'«"i  l^»-  November  1R90 

^^''•^"^«'•..f^lanley  Ehnore  in  Leeds  Wr 
fahen  und  tnirlchtung  z„r  Herstellung  von  KnpL. 
»Ohren  auf  flektrol,,tisch(m  \Ve,je.  '  ' 

Oas  Verfahren  bestellt  darin,  dafs  ein  Eisenkern 
•n  einem  Cyankupferbade  mit  einer  dannen  Ä^^^^ 

Sirl'  rrs"  7"?  'r'-'''r  d-  Jlurt 

■ÄoÄ^ 

AnnlT    .        ^  »?ehauflen  Kupierkörnern  als 

Krilfser  wir.l  «nri  i  r>  .  f^urehmesser 
gezogen  werden'anlr  ^""^  '«'^''^ 


britischln^itlem '  M,-  \  o7r"'"'''?".  ^«"^ 
•Stahl  und  S.'isOLs'sgir      "  '''' 


KL  80,  Nr.  59284,  vom  10.  August  1890.  Zusatz 
zu  Nr.  52  207  (vergl.  >SUihl  und  Eisen«  1890,  S.  733). 
Aclien-Gesellschaft  für  Glasindustrie.  Torra. 
Friedr.  Siemens  in  Dresden.  Zwillings- Schacht- 
ofen mit  freier  Flammenentfaltung  für  Kalk  u.  dergl 

Der  nach  dem  Hauptpatent  für  gasförmiges  Brenn- 
material bestimmte  Ofen  kann  auch  mit  festem  Brenn- 
malerial  gespeist  werden.  Letzteres  kann  nach  dem 
Oarbrennen  der  Füllung  des  einen  der  Schachte  direit 
auf  diese  Föllung  oder  auf  die  muldenförmig  gestaltete 
obere  Fläche  der  Scheidewand  (an  Stalle  des  Kanals  e 
des  Hauptpal-jnts)  gelegt  werden  und  vergast  und 
verbrennt  dann  bei  Zuführung  der  hocherhitzten  Lud 
Ebenso  kann  flüssiges  Brennmaterial  über  der  garen 
Füllung  in  den  Baum  d  zerstäubt  und  dort  verbrannt 
werden. 


Britische  Patente. 


Nr.  205JW,  vom  LS.  December  1890.  Henry 
Clemens  Swinnertown  Üyer  inWesthopo 
{Counly  Salop).  Herstellung  horhgekahlten  FlufsslahU 
im  basi:ichen  Herdofen. 

Ulli  Fliifsstahl  mit  mehr  als  0.1. S  %  KohlenslofT 
im  basischen  Herdofen  leicht  und  sicher  herzustellen, 
wird  der  Herd  zuerst  mit  Kohlenstoff  (am  besten  reine 
Holzkohle)  beschickt  und  hierauf  das  Roheisen  und 
die  Flufseisenabfnile  gelegt.  Dieselben  tropfen  dann 
beim  Schniilzen  durch  die  Kohle  hindurch  und  nehmen 
hierbei  so  viel  Kohlenstoff  auf,  dafs  selbst  nach  der 
Oxydation  des  Phosphors,  wobei  auch  viel  KohlnnslolT 
verbrennt,  noch  genügend  Kohlenstoff  zurückbleibt, 
um  diesen  durch  Verkochen  mit  Eisenerz  auf  das 
gewünschte  Mafs  herunterbringen  zu  können. 


Nr.  18718,  vom  19.  November  1890.  Daniel 
JtMikins  in  Morrision  (Counly  of  Glaniorgari). 
Verzinnlierd. 

Man  steckt  die  Schwarzblechtafeln  zuerst  durch 
einen  von  Fett  überdeckten  Ilachen  Zinntopl  a  unter 
der  Scheidewand  c  hindurch,  nimmt  sie  an  dem 
andern  Ende  heraus  und  läfst  sie  in  dem  Kessel  b  in 
-senkrechter  Stellung  abtropfen.  Dann  läfst  man  die 
Bleche  die  schiefe  Ebene  d  in  den  Zinnkessel  herab- 
gleiten  und  führt  sie  durch  Drehen  der  Walzen  fi 
vermittelst  des  Zahnslangengctriebcs  o  nebst  Kurbel  n 
nach  unten.  Durch  Umkehrung  der  Drehungsrirlitung 
der  Kurbel  ;i  werden  die  Bleche  wieder  gehoben 
und  durch  Umlegen  des  Handhebels  i«  in  den  Spall  v 
eingeführt.  Von  dort  nehmen  die  im  Fetlkessel  / 
sich  drehenden  Wulzen  q  die  Bleche  mit  in  die  Höhe. 
Die  Walzen  io  sind  behufs  Behandlung  verschieden 
grofser  Bleche  durch  Schraubenspindcin  r  in  der 
Höhe  verstellbar  eiogerichteL 
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JTr.  267*,  vom  13  Februar  1891  John  Henry 
Darbjr  in  Brymbo  bei  Wrexliam  (Cuunty  of 
Denbigh).   HenUllung  ron  Flußeisen. 

Geeignetes  Roheisen  wird  in  einem  basischen 
Ofen  (Uirne  oder  Hcnl)  in  weiches  Flufseisen  (mit 
elira  0,02  bis  0.04  %  S.  0.03  bis  0,05  %  F,  0,15  bis 
0,25  f.  Un,  0,07  bis  0,12  %  C  und  0,00%  Mn)  übi-r- 
gefOhrt  und  dann  durch  Mischen  mit  Kühlenätüfl*  auf 
finen  Gthall  von  1  bis  1,5  %  C  (lebraclil.  Man  Itringl 
es  dann  in  einem  andern  bnsischen  Ofen  mit  10  bis 
20s  grauem  Hämatit-Roheisen  zusammen  und  setzt 
50  lanjfe  Kalk,  Erz  u.  dergl.  hinzu,  bis  der  verlanjjle 
KohleDstoff-,  Phosphor-,  Schwefel-  und  Manjjantrehall 
erreicht  ist  (Jegebenenfalls  kann  rnan  dann  das  Eisen 
nochmals  rflckkohlen. 

Kr.  ««ö,  vom  13.  April  1891.  John  Henry 
»»rby  in  Brymbo  bei  Wrexbam  (Counly  of 
Denbigb).    Verfahren  zum  Kohlen  ron  Flufseisen. 

Bei  directer  Emführung  von  Kohlensloff  in  das 
Flofseisen  häuft  man  auf  erstercn,  welcher  in  einem 
Trichter  liiyt,  den  FeMn  ZuscIilag,  so  dafs.  wenn 
^«'nle  m  das  Flufseisen  fallen,  das  schwere  Metall  die 
hohle  bis  unter  die  Obernäche  des  Flufseisenbades 
reifst.  Zu  gleichem  Zwecke  kann  das  Zuschlags- 
nietall  in  der  Form  hohler  Blöcke  verwendet  werden, 
«reo  Höhlung  mit  Kohle  gefüllt  ist. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 

(p.  *u  W<="''y  Aiken  in  Honieslcad 

tra.;.  Maschine  sunt  Uichlen  und  Biegen  von  Walzeiaen. 

Das  Walzeisen  x  wird  von  zwei  Stegen  a  unler- 
«luui  und  in  der  Milte  zwischen  beiden  Stegen  a 
einem  steUg  sich  wiederholenden  Druck  eines  Prefs- 
•loues  b  unterworfen.  Letzterer  wird  von  einem 
Zi^Tf    1  .  Maschine  ist  zweiseilig  gebaut, 

»  oars  gleichzeitig  zwei  Walzcisen  behandelt  werden 
"nnen.  Uie  beiden  um  180"  gegeneinander  gestellten 
"«liier  c  werden  von  der  durch  eine  Dampfmaschine  d 
gemeDenen  Kurbelwelle  e  aus  durch  ein  Zahnrad- 
'  .gedreht  und  wirken  gegen  zwei  Quer- 
wrhnn  1 Slangcn  n  mit  dem  Prefsklolz  b 
TerDanden  sind.  Letzterer  wird  dadurch  geiren  die 
Bltv!  "  '»"^PPl,  wahrend  die  entgegengesetzte 
«^»fgUDg  durch  die  Federn  r  bewirkt  wird.  Um 


Werkstücke  verschiedener  Höhe  behandeln  zu  können, 
sind  die  Prefsklölze  b  gegenüber  den  Querhauptern  r 
durch  Schrauben  verstellbar.  Der  ürad  der  Durch- 
biegung wird  durch  Verstellen  der  Stege  o  geregelt. 


Nr.  4.>34{>S.  William  Wharlon  Ir.  and  Co, 
in  Philadelphia  (Pa).  SchienenMuhl. 

Auf  den  aus  J- Eisen  hergestellten  Stuhl  (vergl. 
das  amerikanische  Patent  Nr.  -110  993  in  >Slahl  und 
Eisen«  1890«,  S.  640)  werden  die  Schienen  am  Stöfs 
vermittelst  eines  Holzkeiles  o  befestigt,  der  für  die 
Schrauben  köpfe  eine  Nulh  besitzt  und  sich  oben  und 
unten  gegen  die  lange  Aufbiegung  des  Stuhls  anlehnt. 


Nr.  4r):{.V29.  William  L.  Austin  in  Toston 
(Moni).  Schachtofen  zum  Schmelzen  ron  Schirefel- 
melallen  (Pijviten,  Blenden  u.  deigl). 

Um  zu  vermeiden,  dafs  die  Schwefelmetalle  auf 
dem  Wege  von  der  Gicht  bis  zur  Schmelzzone  zu- 
sammensintern und  den  Scbachtquerschnitt  verstopfen, 
werden  sie  dem  Schacht  erst  in  der  Schmelzzonc 
zugeführt.  Zu  diesem  Zweck  reicht  in  den  Schacht 
ein  doppclwandiger  Cylinder  n  hinein,  der  durch  bei  c 
und  b  zu-  und  abgeführtes  Wasser  kühl  gehalten 
wird.  Etwas  Ober  dem  unteren  Ende  des  Cylinders  n 
ist  eine  Hegichtungsglocke  d  angeordnet,  die  die  in 
den  Cylinder  e  eingoffllirten  Schwefelinetalle  trägt, 
Aufserhalb  des  Cylinders  a  wird  der  Schacht  durch 
den  Trichter  e  wie  gewöhnlich  mit  Koks  und  Zu- 
schlägen beschickt.  Ist  derselbe  regelmäfsig 
Gange,  .so  ölTnel  man  die  Clocke  d  und  läfsl  das 
hrdliiiismrifsig  kalte  .Scliwefelmetall  direct  in 
Sc h  m  e I  z zo  n  e  gleiten.  ^ 
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Stsitistisches. 


Statistische  Miltiieilungen  des  Vereins  deutscher  Eisen-  and  Stahlimlastrieiler. 

Production  der  deutschen  Hochofenwerke. 


Paddel« 
und 


Tliomnai- 


Gruppen-Bezirk. 


Mout  No7«ml)ar  UOL 
Wsike.  j  Production. 

Tonacfi. 


NcräwMÜichf.  Gruppe  

(Wt-stfalen,  lAheinl.,  ohne  Suriiesirk.) 

MitMdeutsche  Gruppe  

(Sachsen,  Thüringen.) 
Norddeutt^  Gruppe  ...... 

(Prnv.  Sarbgpti,  Hran(1en|».,HannOTer.) 

Sütidi'utsche  Gruppe  

(Bayern,  VVürltemberg.  liUxemburg, 
HeMen,  Nassau,  Elsafs.) 
SadiMttdti»t$dü  Gruppe  .... 
(Saarbedrk,  Lothringen.) 

Pnddel-Rol  i  i  en  Summa  . 

lim  Uclobrr  IS91 
  (irn  NovftiihiT  lS9ii 


37 
11 
1 
1 

7 


64 

fir, 


A",i;  ,/,,■•,  s/Z/c/j,'  Gruppe  

Os({i4  Hl^tr/ie  Gruppe    .    ,    ,    ,  . 

Mitteldeutsche  (rruppt  

Süddeutsche  Gruppe  

Besseiner- Roheisen  Summa  . 

(Im  October  1891 
 (im  November  1890 


9 
10 

10 


Nordwestliche  Gruppe     . '  .   .   .  . 

O^tdeutitche  Gruppe  

Norddeutsche.  Gruppe  

Süddeutsche  Gruppe  

SildwetttUuUeht  Oruppt  .... 

Thoma^Roiioispii  Summa 

(im  Ocloher  1891 
 fim  November  1890 


12 
3 
1 
8 
4 


28 
29 
27 


r.9  939 
24  MS 

13961 
39174 


138147 
137  571) 
150  481) 


28082 
403 

1  450 


29  935 
35  790) 
33  804) 


66508 
14116 

9  854 
31807 
80  MO 


153  295 
160 
136 


!0  766) 
16488), 


CrieJ'Neroi» 
Roheiiseii 
und 

OuFwvt'nnfen 
I.  Schmelsug. 


Nordtcestliche  Gruppe 
Ostdeutsche  Gruppe  . 
Mitteldeutsche  Gruppe. 
Norddeutsche  Gruppe  , 
Saddeuisehe  Gruppe  . 
SOdwestdeutsche  Gruppe 


9 
7 
1 
2 
8 


Giefserei- Robeisen  Summa  .  32 
Qm  Oetober  1891  85 
(im  November  1880 

Z  u  8  a  m  m  e  n  s  l  p  !  1  u  n  <r. 

l'udtlel- Roheisen  und  Spiegeieiseu 

Bessemer- Roheisen  

Thomas -Roheisen  

6iefterei»Roheisen  


Production  im  Norewber  t8»l  

i^oduclion  im  üovember  1890  .  . 
^oäuetion  im  (MiAer  1891 
2«*|^Mi  «om  1.  Januar  bis  30.  Novbr.  1891 
tTjMuetion  9mm  1.  Januar  bis  30.  Novbr.  1890 


14  691 
2  442 
1715 
1996 
28481 
10577 


54908 
58089) 
40^ 


138  147 
S9935 

158  295 

54  902 


370  279 
3ÖI384 
898166 
4064101 
4800465 
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Berickte  über  Tersammlungen  verwandter  Vereine. 


Verefo  fOr  Eisenbahnkimde  zu  Berlin. 


In  der  SiUang  des  Vereins  am  8.  Decemher  fand 
neb  9  18  der  Sabungen  die  Neuwalil  des  Vorstandes 
>lalt.  Es  wurden  gewahll:  zum  Vort^ilz<'ndon :  Herr 
Streck i^rl,  Geheimer  ObfT -  Hegierungsratli ,  vor- 
Inptndcr  l;  jp,  R^•ich.^-Eisellbahn•Amt;  zum  Stell- 
rerUeler  des  VorsiUeiiden:  Herr  Gols,  General- 
nciriciiut,  Chef  des  Ingenieur-  und  Pioniercorps 
™»  weoeralinspecieur  der  Feslunpcn,  Excellenz;  zum 
Schnfimbrer:  Herr  Kol le,  Eisenbahn-Bau-  und  Be- 
twlMlilspector  fv,  r>i:.'clnr  .Li  AJI^-enifinfTi  Elek- 
Weitäts-GesfllscliiiH .  zum  Slellverli  et.;r  des  SchnR- 
Büreis :  Herr  K  h  m  in  a  n  n ,  Regicrungsralh ;  zum  Kapsen- 
rahrer:  Herr  W.  Ernst.  Verlagsbacbbändler;  xum 
^lellverireier  des  KuMnffibren:  Herr  Dieehmano, 
Useringenienr. 

,  ^  Vorsihende  Ober  die  Entwicklung 

an«l  die  Thälijrkeit  dns  zur  Zeit  ,-uis  41S  artivcn  Mil- 
PHNlem  heslcheinien  Vereins  »'ingehend  l»eiichli-l  uml 
dtT  Kassenführer  über  die  Einnahmen  und  Ausgaben 
^in»'  kune  Mittheilun-  i?e,nacht  balte.  hielt  Herr  Direc- 

Koiis  den  anpeküiidi-ion  Vortrag  Ober  den  Eirt- 
wurr  einer  eleklriscben  Unlci^rundbahn  fQr  Berlin. 
.  ww  an  anderer  Stelle  Ober  diesen  Vortrag 
Nriebten,  so  können  wir  uns  ilarauf  bcschrflukon, 
«f  m  dortigen  Millheilungon  zu  verweisen. 


Verein  zur  Beförderung  des  Gewerb« 


In  der  un  2.  November  1891  abgehallei  rrj  ^  imng 
ernannte  der  Verein  die  HH.  v  n  n  H  e  1  ni  1:  1  r  .  und 
von  Siemens  zu  Ehrcranilijüt-dern  lies  Vereins. 

Ffrner  .siellle  Hr.  G- heimralh  Dr.  H.  Wedding 
namens  des  Tfrhiiischen  .\usschusses  den  bedeutungl- 
vollen  Antrug: 

Der  Verein  zur  Beförderung  des  Gewerbflcirsos 
wolle  bescbliefeen,  eine  umfassende  Untersuchung 
iliT  Li?t,Mruni,'''n  von  I^is.'n  mit  Nirkr-l,  Alu- 
nuiiiuin  und  Chrom,  geir.eir.scbaillicb  mit  anderen 
Vereinen,  vnr/.utirlimen  und  mit  den  Eiseiinidtel* 
iegirungen  zti  beginnen. 

Die  Aufgabe  des  V.  z.  B.  d.  G.  soll  es  zunächst 
sein,  ein  eingehendes  Programm  fAr  die  zwecli- 
mSTsigste  AwfQhning  der  Versuche  aufzustellen, 
die  ci  lordtTÜchen  Pr()l)cstru  ki'  zu  hesrliaffen,  dann 
käme  die  .Analyse  uiiil  endlich  die  Prüfung.  Hier 
wrtrden  in  erster  Linie  ,lie  vrsolix'ileneu  Uuler- 
?uchnn',.'en  auf  Magneli>rtiiis ,  eb-ktrische  Keitungs- 
fthij^ki      Härte  u.  s.  w.  vorzunehmen  sein. 

Zu  dem  nSehsteu  Punkt  der  Tagesordnung: 
P  r  e  i  s  a  u  f ga  b  e  n,  wird  beschlossen,  den  Termin  xur 
Lösung  der  nnrh  nffimen  Frage:  .Inwieweit  ist  <!ie 
fliemische  Zu.samiucnsetznng  und  besonders  <ler 
Kohh'n.-lntT„'ehalt  <les  Slulils  IHr  die  Brauchbarkeit 
der  Sciineiüwerkzeuge  ma^ebend"  bis  zum  15.  No- 
vember 1898  XU  verlftngern. 


Referate  and  kleinere  Mittheilnngen. 


Bm  eiaer  iltktrisehcn  rnteHrmulbiilui  für 
Berlin. 

dehnünl  'a'  n"°°,  ™  wachsenden  Aus- 

"7 '^^''='•^''='''•''^'^'^1'  «^^ni  lleranrii.  ken  d-r 

Kli  n  u  r"  '!'"'  H'Hhirfnifs  einer  tbunlichst 

Xi'n  "i'T'J^-';""^'  zwischen  den  aufMren  Stadt- 

-1-1^;,^'  ''7'.,.'"  Natur  der  Sarlie.  dafs  d.e 
Lfi,i.m«^k-  l"-  ""'K'»ahn,  ungeachtet  ilirer  grofsen 
UMslungahjgke.  und  wirthscharillrher,  Me,|e„tnn.' 
iSehl  ««,  K  r  P?'?'^bung,  dieses  Verkohri^hedmtnirs 

sL??.tl  r'^'i"  '■'"^  bestimmte  und  dabei 
iJiim,  1 1  allzubreite  V-rkehrszone 

i-hSl      'L''^^^!^  die  wichtig.sten  Ver- 

iU  V„  hl7''"']i'?'''  Centwm  der  Stadl,  ka.m  aber 
Perfol"  '''^u*""  "»««leulendslen  Slrafsenzüg-  ni<  l,t 
aberlaZ:.  kfr  "  '""''sie  den  Pferdeliahnen 

Im  iK   r    "  '"  '  ''•■'^*"  ^fels  steigende  Enlwick- 

Sichel  *e  HnuplvertehntderS  nuf- 

•len  IthLf    v"'-''  'J'^'  Pferdebahnen  Irolx  ihrer  mit 

ßhiifkeri  „n  ^"^^^  "2.d  '"ö'»'"  frps1eiger!en  Leist 
«nigKeit  allem  den  Massen verk.>hr  ,L-  Hauptslniisen 


nichlm.l..r  .  "■WPn verkehr  der  Hauptslraisen 
dw  mll  S«^^  n!'"'^-"  kfinnen,  beweist  der  Aufschwung 


Mit  Rücksicht  auf  diese  Vu:b;illni8»<»  und  von 
der  begründeten  Annahme  ausgeliend,  daf»  die  Pferde- 
bahn- und  Omnibus -Linien  in  den  Hauptstrafsen- 

ziSgen  Borlins  nahezu  an  der  Grenze  ihrer  Leistungs- 
fähigkeit angelangt  sind.  d.ilV  aber  der  von  Jahr  zu 
Jahr  waeh^'-iiiJe  Vorkeiir  auf  die  .'^chaflung  neuer 
Beförderiuigsrnitlel  hinweist,  hat  die  Allgemeine 
Elektricitäts-Gesellscbaft.  welche  durch  ihre 
jQnnten  Unternehmungen,  u.  a.  durch  die  glückliche 
in  Seena  gesetzte  elektrische  Kratluiierlragung  von 
LaulTen  nach  Frankfurt  a.  M.  sich  bereits  einen  guten 
Namen  gemacht  hat,  dem  preuftiscben  Minister  der 
öflenllichen  Arbeiten  und  der  Stadl  Verwaltung  Merlins 
einen  En twurf einer  elektrischen  IT  n  te r;; r un d  h .t  Ii n 
für  Uerliii  vorgelegt,  deren  Bau  und  Hotrieh  die  Ge- 
sellschall  nach  erhaltener  Goniossioii  zu  aiierntdimcii 
gedenkt,  üem  Verneiimen  nach  ist  der  Entwurf  im 
Auftrage  der  GeseUscliaU.  von  dem  Eisenbahn- 
Director  Mackensen  in  Bromberg  aufgestellt, 
der  j.i  als  herviirr.a^'ejider  Tunnel-  und  BrQcken* 
Erbauer  in  w  iten  teelmisehen  Krei.sen  bekannt  ist 

Die  ge|dai:te  Tunnpl-Babn  soll  nach  und  nach 
Bftmmtliche  SlodUheile  untereinander  verbinden  und 
zwei  Achsen-  und  zwei  Ringslreck^n  erhallen.  Die 
beiden  Achsetislrerken  —  Nord-SOdlinie:  V»edding— 
Krieilrichslrafse— Kl  eu/berg.  und  Wesl-OiilllnierScMna- 
berg- Potsdamer-,  -  Leipziger-,— Königsir.— Viehhor-- 
kreuzen  sich  übereinander  und  sollen  conlinuirlicn 
betrieben  werden,  domrt,  dafii  di«  ZOga  auf  einar  m 
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der  Falirriclilung  rechts  gelegenen  Tunin-Ulii^ckc 
entlang  l'aliren.  am  Knilc  der  Strecke  in  einer  Sc  hleife 
wenden  uiiil  aiu  ilem  Narhbargeleise  der  Achsen- 
9lr«cke  «uQckiiviiren.  Diea«  beiden  Achseaalrecken 
werden  in  anfemeaeenen  Batrernunt'cn  vorn  «wei 
Popprl  Ringstrecken  in  verschiedener  Höhcnlajiie 
geknuzt  herflhrl,  welche  ebenfalls  conlinuir- 

liih<-n  lU'lrieh  erhallen  sollen,  indem  der  eine  Ccleis- 
lunuel  jeder  Ringstrecke  recbls,  der  andere  links  be- 
fbhrea  wird.  Um  das  tleherateigen  von  der  einen 
Unie  auf  die  andere  ni  ermöglichen,  sind  an  den 
Krenznnfrs'  und  Berühningsstellon  Kreuzunps- 
stalionenbnzw.Benlli  rung?stat  i  c  n  .  ii "ingeiicbti-l. 
Innerhalb  der  einzelnen  Strecken  sind  aiilserdeui  imcli 
Zwischenslationen  und  in  den  Schleifen  einseitige 
Schieifenstationen  angelegt.  Die  Perrons  aller 
dieser  Stationen  sind  sowohl  dnreh  hydraulische  Auf> 
läK^diexam  Nieder-  oder  Aufzuge  nur  Minute  Zeil 
erlordern,  ab  auch  durch  Treppenanlagtn  mit  den 
oberirdischen  Empfan->i .mn.i'n  in  hi'qufnie  Verbin- 
dun}:  gebruclit.  SellLstverständli«  Ii  ist  es  niirbt  beah- 
sicliligl,  alle  Linien  gleichzeitig  aii^i/.iiirihren,  sondern 
die  Bedürfni&frage  für  die  Reibenfolge  der  Bauaus- 
füiirung  entscheiden  tn  lassen.  Die  Nord-Südlinie 
ist  diejenige,  welche  zuerül  in  Angriff  genommen 
werden  soll.  Hieran  wanle  sich  der  Bau  der  Wcsl- 
Ostlinie  anschliefsen  und  darauf  der  des  inneren 
Ringes.  Der  zweite  Hing  wird  vielleicbl  erst  nach 
Jabnehnten  als  nothwmdig  sieh  erweisen. 

Auf  der  N'ord-Südlinie,  kurz  Friedrirlislrafsen- 
Slrecke  liezeiciinel,  sind  folgende  Halleslellen  vor- 
gesehen: die  Kreuzungsslalionen  Belle-Alliance- 
plalz,  LeipzigerslraCie,  Bahnhof  Friedriclistrarse.  In- 
vahdenslrafse;  die  Zwischenstationen  Markthalle 
Kr.  2,  Kochstnise,  J.lgerstrafse,  l'iiter  den  Linden, 
Karlstrafse,  Oranienburgerl  bor  und  Eiskeller;  die 
S c h  1  e  1  f e  II  s  l a t i  0  n  c  ti  Gnei>enunslrar:ie  und  Wedding ■ 
die  BcrQhrungsslalion  Bergntann««trafce.  Dm- 
geiehen  auf  der  Weel- Ostlinie,  Leipzigerstrafsen- 
sirecke:  die  KreuznogssUtioDen  Potsdamer  Platz, 
Fricdrichstrafte,  Rathhaas  und  Bflsching-Platz;  die 
tüLT  «ru'"! ' "  "  '  "  f"1'-st''"^t rafse ,  Polsdamer- 
Drgcke,  Wilheli,isUal-e.  Jerusalclner^lrafse,  Spiltel- 
mnrkl.  Breitestrafse,  Alexander  -  Platz,  Landsberger 
Ihor;  die Sch  eifenstalionen  Yorkslrafiie, Friedens- 
H  rafse,  Centralv.ehhof.  Landsberger  Allee  und  Tilsiter- 
slralse;  die  BerührungssUtion  .«chönt-berg. 

H»n,"p,'.""?'"^.*^'."^^^''^'^''^  ^"''f^  Q''«  den  PüU- 
damer  Flau,  .he  Königgrätzerslrafse  nach  dem  Branden- 
burger Fhor  und  der  SommerelraJiie,  durchquert  dann, 
unerBerühruogd«Luisenstraf8e.wiederhoft^ 

dun  Kipfeigraben.  Lustgarleu  und  der  Kaiser -Wil- 
he  ni- Brücke  hwnveg  zum  Halhhaus.  Von  hier  au. 
lii  l  r  "«i«-- /«föhrung  des  Molkenmarktis  und 
Un  erkreuzung  der  beiden  «preearme  nach  der  Xe"  J 
2^?^  Ä  Prinzenstrafse.  GiUchiner 

Faublra&e  naeh  dem  Landgeriebtsgebäudo    Von  hilr 
werden  die  ganze  Invalide^stralse^  die  KehrbeSiner 
strafse,  Schönhauser  Allee  Fren7laM-r  Aiul     :  v 
Königstrafse  berührt  un^die  BaÄ^iif  „"".'^ 
durch  die  Barnimslraf«.  n^ch  J^m  m^^I,  " Ä 


beide  entlang  und  wendet  sich  dunli  ilj.  Bergmann- 
strafse  und  Kreuzbergstrafse  nach  Sditineberg  zurück. 

Für  jede  der  beiden  Achsenslrecken  sind  An- 
Bchlufiutrecken  für  Betriebs-  und  Werkslfttlen- 
BahnhOfe  vorgesehen,  zu  wdeben  dar  Ansehiali  der 
Bingstreckeii  lun  h  ^Hr  Aclisenstrecken  mittdl  korwr 
Uebergangsf-irrcki  ii  vermittelt  wird. 

Mit  Aufnahme  eines  Theiles  der  vor  dem  Lands- 
berger  Thor  gelegenen  Schleifenstrecke  der  Leipziger» 
straben-Linie  lieiren  die  geplanten  Untergrundbahnen 
in  der  breiten  Thalntederung,  welche  nördlich  von 
dem  Hnbenplaleau  des  Barnim,  südlirh  von  dem  des 
Teltow  begrcn/.l  wird  und  deren  HiPii/'j  du  Sl  i  'l 
Berlin  erst  mit  dein  Anfang  der  siebziger  Jaiir^i  m 
üherschreiten  begonnen  bat  Di6  ia  dieser  Niederung 
auftretenden  Bodenarten  sind  zum  weitaus  gröMen 
Theile  der  Thalsand  des  oberen  Dilavitiins  und  der 
alluviale  Fliifs-,  Wiesfii-  und  Moorland. 

Die  Tuuuelbaliiien  sind  danach  zum  WL'ilaus 
grüfsten  Theile  im  Grund w asser  und  im  schwim- 
menden Gebirge  ausuifQliren.  Dieser  Umslanit 
bedingt  eine  eigenartige  Ansfllhning  dw  Tunnd  und 
der  sonstigen  baulidien  Anlagen. 

Das  T  u  n  n  e  1  p  r  u  f  i  1  ist  grofs  genug  bemessen,  um 
die  für  die  Personenbeförderung  dieneml'n  Wagen 
unter  Belassung  eines  ausreichenden  .Spielraumes,  so- 
wie die  Betriebsleitungen  (Druckwasserleitung  und 
elektrische  Kabelleitung)  aufbebmen  zu  kOnoen,  und 
bildet  im  Querschnitt  eine  aw  4  Kreisbogen  zusammen- 
gesetzte  Eiforrn,  deren  grOflte  l.irlj'.-.v.üc  ;10  :ii  hp\ 
•"i.ö  ni  grülsler  Lichlhöhe  helrftgt.  iMe  llerbtcllun;:  iler 
Tunnclröhren  (der  endgältige  Ausbau  des  Tunnels) 
ist  in  Eisen  und  zwar  in  Flufs  eisen  in  der  Weise  ge- 
dacht, dafs  die  ROhre  aus  70  cm  breiten  Ringen  zu- 
sammengesetzt ist.  Jeder  Hing  besteht  wieder  aus  5 
einzelnen  mil  Flantscheii  versehenen  Stücken,  »oO 
denen  die  Kiantsrlit-n  de;;  initiieren  'ii.lfiini  Srhlufs- 
stQckes  parallel  gerichtet  sind,  um  ein  Einbauen  des- 
selben zu  ermügiichen.  Diese  Parallelflantschen  Mud 
langer  als  die  übrigen  und  ragen  Ober  die  Qaerflanlsclten 
herror.  Sie  sollen  die  StOtzen  für  die  Schienen  auf 
nehmen  und  in  dieser  Weise  gleichzeitig  als  eine  Art 
Langschwellc  für  den  Oberbau  dienen.  Die  Wandungs- 
stärke der  flurseisernen  Tunnelringc  soll  10  mm  be- 
tragen, während  die  FlanLscben  15  mm  stark  an- 
genommen sind.  Die  AufsenwanduDg  der  eimelnM 
Tunnelrohren  wird  mil  Cemenl  überzogen,  indem  ein 
heim  Vortreiben  des  Tunnels  entstehender  ringförmib'cr 
Hohlraum  unter  Anwendung  von  Lufldrurk  mil 
Gemenl  ausgespritzt  wird.  Der  Cemenl  schützt  das 
Eisen  gegen  Rosien.  Im  Innern  des  Tunnels  soll  die 
Eisenwandung  [ebenfolla  io  einer  den  vorspringenden 
Flantachen  entapreehenden  Stirle  mil  einem  dem 
Monier-Verfahren  Ähnlichen  Omenlkörper  bekleidet 
werden,  welch. t  aufserdem  einen  hellen  Anstrich  er- 
halten wird.  Die  Auslulirun^'  .l.'r  Tunne:  --i!!  inil-n' 
Anwendung  von  Luftdruck  mit  einer  besonderen  ma- 
schinellen Vorrichtung  erfolgen,  welche  den  Zweck 
hat,  die  Aufserst  schwierige  und  unsichere  bergmän- 
nitehe  Banmethode  im  schwimmenden  Gebirge,  Ver- 
wendung von  Oclriebe-ZiiiiiMf'raiit;,  durch  eine  einfache 
und  sichere  mechanische  Vurgangsweise  zu  ersetzen 
und  welche  möglichst  selbsllhätig  arbeitet. 

Da  dieser  Tunnel-Vortrieh-Apparat  ohne  beson- 
dere Zeichnungen  nicht  wohl  ▼emindtieh  w  machen 
ist  und  da  sein  vorliluflger  allgemeiner  Entwurf  tat 
Falle  der  wirklichen  Ausfahrung  des  Tunnels  anch 
wohl  noch  einige  Abänderungen  und  Vervollkomm- 
nungen erfahren  wird,  so  beschränken  wir  uns  hier 
auf  die  Bemerkung,  daJH  nach  den  anderwärts  bereiU 
vorliegenden  ErfahmagMi  mit  Ähnlichen  Vorrichtungen 
die  MOgliehkeft  der  AusfQhrung  danach  zweifellos  er; 
scheint  Man  hrauclil  nicht  zu  befürchten,  dafs  dabei 
ein  Selzen  des  über  deniselbeu  befindlichen  Gebirges 
•hitrittf  weil  dabri  das  Gsbifg«  davarad  onlaatAM 
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Ueibt  und  HohlriUiin^  welche  za  NachaLun  Veran- 
hanniK  geben  kSnoten,  steh  nicht  bilden  IcSnnen. 

Di«  an  cinwlncn  Stellen  nicht  zu  vermci  lon  lf  Unter- 
führung von  Gebäudefundamenton   kann   liiilior  zu 
keiiicrl«'!  Bcd<»nken  Veranlassung  bictm.    Auch  wird 
fs  uol«  Benutzung  von  Luftdruck  möglirii  sein,  durch 
Speeialtorriclitungen  dem  Vortrieb  der  Röhren  sich 
sielleode  ui&ergewObnliche  Hindernisse,  als 
i,  Steine  o.  ilergl.,  m  beseitigen. 
Es  wird  luah^iclitit'l,  auf  sämmllicbeii  Strecken 
der  geplanten  Untcj-grundbaliii  die  Züge  mit  drei 
Minuten  Zu^'folge  und  einer  durcbscbnittiichcn 
ricscbwindigkeit  von  20 km  in  der  Stunde  zu 
hefärderD.  Auf  den  beiden  Betriebs*  bexw.  Werkstatts» 
MmbAfen  werden  die  beiden  Kraflslationen  errirlUel 
aml  wird  in  jeder  Kraftstation  der  för  die  zugehörige 
Achsfnstrecko  und      anscJiliefscnde  lialbe  Ringstrecko 
erforderliche  cleklristhe  Strom   erzeugt.     Von  den 
Kraflslationen  aus  wird  der  elektrische  Strom  durch 
Haupt-  und  Arbeits-Lei  tunken  in  die  Strecken  ge- 
weht.   Die  Arbeilsleitnngien   sind  blank  (starke 
KupferdrShte   bezw.    Kupferschienen    oder  kräftige 
Salilprofile),  die  Hauptleitungen  day;egeii  isolirt  (eisen- 
lun<!armirtc  üleikabcl).     Durch   die  Hauptleitungen 
werden  die  Arbeilslcitun^en   in  angemessenen  .Ab- 
sliiulen  gespeist  und  wird  dadurch  auf  eine  gleich- 
mäfwBeSlrotnvertheilung  hinsewirkt,  so  daTs  thunlicbst 
» jeder  Stelle  der  Leitung  Strom  von  gleioher  Span- 
■Ung  nr  VerfOgang  steht  und  die  PnldifTorcn?.  intier- 
Wb  der  angenommenen  Grenzpu  bltilil.  In  welchem 
Imfaiige  die  .Schienen  di.'s  ("..«leises  zur  Hückleitung 
m  Stromes  Verwendung  finden  sollen,  soll  spaterer 
Erwäpng  vorbehalten  bleiben,  ebenso  die  Anordnung 
der  Kabel  und  ArbeitsleitanBen  in  den  Tunneln,  für 
»eldje  der  Raum  zwischen  den  Schienen  vorgesehen 
«Ofden  ist  " 

Von  der  Arbeitsleitung  wird  dor  Strom  durch 
IWgnete  Cont.ictv  u nclitungen  an  den  I.ocomotiven 
»•ttnoben.  dem  clrktrisclien  Triebwerk  der  Loco- 
Mi ohyen  zugeführt,  um  nach  verrichteter  Arbeit  durch 
^le  ^htenen  oder  andere  geeignete,  in  Contact  ge- 
»[[■M|»liater  nach  dem  entgegengesetzten  Pol  der 
jf'MMmasdiine  zurückzukehren.  Für  die  eleklri-chen 
MWmotfven  sind  lanfrs^am  laulVndo  Moturfii  vor- 
gesehen, so  dar-i  einfache  Zahngctriolio  zur 
^cberlragung  .ier  Bewegung  auf  die  Laufachsen  ge- 
■Vn.  vielleicht  sogar  cntbelirlieh  sind. 

W»B«n  sollen  nach  Art  der  Strafscnhahn- 
»BlBitLanghÄnken  versehen  werden.  Sie  erhalten  ) 
■MUngc  im  Kasten  von  8,5  m  und  zwischen  den 
wraern  eine  solche  von  10  m.  Uie  Wagenkasten 
ruricn  auf  zwei  zweiachsigen  Wendegestellen,  um  die 
-wtm  Lurven  gut  durchfahren  zu  kOnnen.  An  den 
einaiuicr  gegenüberliegenden  Stimwinden  zweier  Wa- 
?  n  betindel  sich  eine  gemeinsame  Plnttlorm.  welche 
tpn  rc  .  mascbenartig  i.'ol.anten  Schran- 

«t-n j.^cliiebevorrichtung)  verseiu'n  sind,  w.ährend  der 
ranri  geschlossen  gehalten  und  von  einem  Schaffner 
»Mienl  werden.    ,Icdor  Wa-en  liat  Raum  für  40  Per- 
»raen;  em  Zug  kann  also  120  Personen  befördern, 
ifw-n 'l'l^  Zuges  werden  mit  Bremsen  aus- 

i»  iSS"  «ier  RfK'  I  n  .  h  vom  Locomotivführer, 

M.  fc!  ifi,  !•  Jetier  Stelle  des  Zuges 

"w  m  ThStigkeit  gesetzt  werden  können. 

sirn?"  ''.«»•'nwlkosten  der  Achsen-  und  Hing- 

«,ki  f'"'*  68,0  Millionen  Mark  veran- 

swiagl.  Davon  entfallen  auf 

*  ßk«  \np  iflHMir«k«  rridricfciUito  tut  12  iiUiaiet  Mark 
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•tf  l  km  Bahottnce  dnrchscbnitUicb  820000  M. 


Fttr  die  Betriebseinnahmen  der  drei  erst- 
genannten Strecken  ist  auf  Grund  besondertfr 
Ennitlluniren  ein  (Jesammt verkehr  v<  ii  i7  Millionen 
Personen  jährlich  berechnet,  wa.s  hei  einem  über- 
all -leicli  n  Fahrpreise  von  10  Pf.  eine  Jahres- 
lirntto-Einnahnie  von  5  700000  M.  giebt. 

Nach  Abzug  der  Betrilbskosten  und  der  Ausgaben 
für  einen  Erneuerung»-  und  einen  Kapital-Tilgungs- 
fonds erflbrigt  nach  der  angestellten  Vorberechnung 
eine  reine  Einnahme  von  700  000  M. —  2  898  300  M. 
=  2  Sül  3üO  M.,  welche  Summe  zur  Verzinsung  des 
Anlagekapitals  und  itir  Bildnng  eines  Reservefonds 
zu  dienen  hat. 

Da  die  grofsen  Vortheile  einer  elektrischen  Unter» 
niindbahn  fOr  Berlin  auf  der  Hand  liegWt  m  wäre 
den  Bestrebungen  der  Oeselischafl  Erfolg  zu  wOnsehen. 
Für  die  Eisenindn.«trie  würde  der  Bau  d  r  Tiinnt  l 
ein  ansehnliches  Object  bieten.  Das  Gewidil  des 
Tunnels  beträgt  nänili(  h  auf  1  m  Lfinge  rund  1,5  t, 
so  dafs  das  Gesammlgewichl  des  Tunnels  sich  stellt: 
für  die  Friedrichstraisenstrecke  auf  1^500  t,  Leipziger- 
strabenstreckfl  auf  28  50O  l  und  für  alle  4  Strecken 
mtf  rund  125  000 1. 


Eine  Kraftlebtonf 'des  «ngUgelran  Loeomotivbanes. 

In  Deutschland  ist  man  bisher  Ober  die  Concert- 
malerei  noch  nicht  binansgekonuneo,  selbst  die  Bild- 
hauerei ist  aus  den  »Flieg.  Bltltem«  noch  nielit  in 

die  Wirklichkeit  übergc}.'an,:en.  Die  Engländer  haben 
aber,  wie  es  b-chnint,  dieselbe  Manier  jetzt  auch  auf 
den  Loc*  i:i  'ti\ bau  übertragen ;  als  etwas  Anikres  kann 
man  w<  tiiL-  '  ns  das  KunststOck,  eine  Güterzugs- 
Tita  [i<  i:i  n  u  1  0  Arbe  itsstttttdett  ZU  bauen, 
wobl  nicht  bezeichnen.  — 

Dem  »Engincering«  vom  18.  December  entnehmen 
wir  folgende  (':inzelheiten  Ober  diesen  gewifo  origi- 
nelleren als  okononiischen  Bau.  Die  hcrtustellende 
.Maselline  war  eine  der  gewöhnliiln  n  Lusl/,un-Locii- 
molivcn  mid  für  die  Grcat  Easlern  Hailway  l)estiiunil 
Am  10.  December  früh  um  9  Uhr  und  8  Mmuton  wunie 
mit  demMontiren  begonnen.  11  Miauten  später  setzte 
man  den  ersten  Niet.  Nach  1  Stunde  und  17  Mi- 
nuten waren  die  Cylinder  aufmonUrt,  nach  4  St. 
G  Min.  der  Kessel,  nach  S  St.  27  Min.  die  RSder  und 
so  fort ,  his  9  Slundi-n  und  2  Minuten  nach  Beginn 
die  Masdtine  ferliggeslelll  war.  Früher  schon  hatte 
man  mit  dem  Anstrich  hej^-oniien.  uiul  Vi  .'^1.  und  17 
Min.  nach  Beginn  der  Arbeit  »vurde  die  L.u omoiiv«' 
fix  und  fertig  aus  derWerkstUle  gebracht.  VV.ihr  nd 
des  Honlirens  der  Locomoüve  war  auch  der  Tender 
ferti^estellt  worden,  und  noch  am  selben  Tage 
niiichteti  l)eide.  nachdem  pie  vorher  zu  Ruhm  und 
Preis  der  Slratforder  Lmuinnlivlabrik  pholographlrt 
worden  waren,  ihre  Probcfalirt-  Sicherlich  ist  die 
Uistung  sehr  anerk.  naenswerlh,  ihren  Werth  ver- 
mögen wir  weniger  zu  ergründen,  da  die  Leistung  im 
wesentlichen  von  den  mehr  oder  weniger  guten 
Vorbereitungen  abhlngL 


WeltanMtenmgr  !■  Chtcagro. 

Wie  verlautet,  i.sl  tiir  <lic  Au-i^teiluiiK  in  Clii.-ago 
der  Bau  eines  eisernen  Tbumies  ä  lu  KiiTel  gesichert. 
Die  Kapitalien  zu  dem  Unternehmen  li''f<  rt  Andrew 
a  r  n  e -  i  e  .  der  Plan  rflhrt  von  dem  Ingenieur 
G.  .s.  Morison  h.T.  Der  Thurm  soll  IhO  FuCs  hoher 
als  sein  Pariser  Vorbild  werden.  Im  ganzen  SOllJMJ 
7000  l  Fhifseiscn  (der  EdV.  Itluinu  war  aus  Rrhwnl*- 
eisen)  zum  Bau  verwendet  werden.  Wie  (.arnegie 
versichert,  soll  das  gigantisch-  I.lnlerneInn-u  in  emem 
Zeitraum  von  6  Monaten  vollendet  „    '  " 

Absicht  verwirklicht  werden  soU,  so  gehört  die 
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Sicht  .eben.  sLdl;  sicft  SS  i^Ä'"'" 
einn>al  sa.-en  plQcklichrL  iSl-ru-X    können  nic|,i 

i...  Grundrife.  indem  Se  52  S  '"^  .'T^^y^-h.n 

Ecken  «Q«.  Qaa,lr"s    soJder«  ^.  ''^'''''ili 

Vier  SeHm  en^-urstreben  "*  der 


Anwendung  de«  «cssomorvorfuh««»  ^  j,,- 

rar  die  E«Ä;;s  :.:r"Tie'S"^""^-*'  '^- 

ftöher  m  dieser  ZeiUclu in  „,  ,!.fn'  °  schon 
anlassuntf.  dafs  man  vor  ..u!""  !^  'ry^^de.  die  Ver- 
nir  andere,  rnolallu, V.rfah^ 

Kuplcrgewinnung  anzuwenden    Sin  '?     "  '"e 


Jahre  1867  zu  Wotkiosk  am  Ural  gemacht  wurden, 
biteben  errolgloe.  Auch  die  Bemnhungen  von  Strids- 

berg  &•  Kollbcrg  zü  Wr-'.  vufors  in  Srlnvoden 
halten  weni«  Erlulg,  Ohne  Bedeutung  blieben  ferner 
die  VorscUlaje  tob  Tessi«  da  Hotthar  und 
Hollway. 

Erst  «u  Anfang  der  80  er  Jahre  ist  es  dem  in^;c- 
nietir  Manlu's  Rclungcn.  aus  Kupf.Tslein  RohkiiplVr 
x.u  oi7.cu>;en,  und  zwar  in  einem  GonTerter,  der  seiUicU 
anjjF'ordtielc  DQscn  hatte.  Manh6s  verbesserte  sein 
Verfahren  mehr  und  mehr  und  soll  nun  mit  Minar 
naueslen  Binrichtun;  in  leres- Lanteira  (SpanitD) 
MCht  gute  Mesullale  erzielen.  Der  Converter  ist 
fahrbar  anjieordnet  und  besilzl  11  20  mm  weile 
scitliclie  Ollsen.  Xribore  Angaben  über  die  Einrictilung 
des  Converters  sowie  über  den  Verlauf  des  Prorcsscs 
iinden  sicii  in  der  spanischen  Zeiladirifl  »Rcvista 
Minera«.  Eine  kflntere  Notiz  ist  aucli  in  der  Zeil- 
schnfl  für  an^'ewandte  Chemie  vom  15.  November  1891 
enlhallen.  Auf  der  Pariser  Ausstellung  von  1889 
war  ein  Converter  ausgestellt  und  das  Verfahren 
beschrieben. 
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ElMihlttenwesien  In  ItnIIen. 

Nach  der  italienisclien  Zeitschrift  >L'Indastria< 
im,  Nr.  27.  waren  im  Jahre  1989  in  Italien  11  Hoch- 

im  Betrieb,  die  eine  GcsammlerzeiiBung  von 
13 4731  Robeisen  aufzuweisen  lialteii,  milhin  um  1073  t 
Biflir  als  im  Vorjahre.  Diese  Zunaiiiiir  in  der  Er- 
auguntr  slamnil  einerseits  daher,  dafs  die  Hochöfen 
lOT  Villa  d'Ossola,  Villeneiive  und  Ponl  Sainl 
Marlin  in  Piemoot  wieder  in  Betrieb  gesetzt  wurden 
ind  zusammen  1480  t  Roheisen  lieferten*,  und  dab 
lodererseiUt  die  lombardischen  Werke  um  3115  t  mehr 
meuyten.  Dtm  gegenüber  weisen  dio  Ilocliüfen  in 
Tosrana  linn  Minderproduclion  von  802  l  auf. 

U'alircnil  somit  in  der  f^oheisenproduclioii  kein 
l^-i.nilerer  Fortschritt  xii  yerzeichnen  ist,  läfst  die 
£i>«o-  und  Stahlfabrication,  wie  die  folgende  Tabelle 
ttifl,  em  beillndig«  fortschreitend«  Entwicklung  er- 
MWtg^  HMiplatehlich  ist  dieser  Fortschritt  in  der 
SlafaHabrication  bemerkbar,  indem  von  der  gesammten 
TiHn-  und  .•'(ahlerzpugung,  die  mit  ;i3iir»22  l  ang.'gfhen 
■iinj  allein  157  899  t  auf  die  Stahlurzeugung  entfallen. 

Der  Werth  der  gesammlen  Eisen-  und  Flahl- 
meiigung  im  Jahre  1889  wird  mit  85  679  285  Lire 
MjegebM}  er  weist  aomit  gegen  das  Vorjahr  eine 
tcqnWMr^     von  1«  Hillionen  Lire  auf. 

Ois  Lljrurischen  Werke  zeigten  die  jjiöiVte 
n»flOdior;ssteigeruntr.  iiänilirlj  ir>000  t.  Die  h:,upl 
(Mtlirhsten  \  eiliesserungen  bestanden  in  der  Er- 
ncWung  einrs  neuen  sauer  zugestellten  und  dreier 
r*  ™  «1**^*"^«"  Marünöfen,  einer  Walsenstrafse 
nP  und  einer  neuen  Pefnblechstrecke. 

1.1.  *  'i"  Hilf»  demnach  auf  kurze  Zeil  des 

Jahres  bcsctarBiikt  gewesen  «ein. 


Die  .All  1,1  In  Ti  r  ni  hat  eine  Produclionssleigc- 
rnni?  von  14  000  t  gegen  das  Vorjahr  und  eine  Ge- 
sanmittTzeugung  Ton  78079  l  zu  verzeichnen  gehabt 
Oer  Wertii  der  Enei^isaae  vonTerni  war  1600GLh87 
Lire.  Bs  betrug 


Erzeugung 

Schweifseisen 

Flufscisen 

Tonnon 

Tonnen 

1881  

yi  941 

3  6;?0 

125  182 

2  965 

1885   

140  734 

ß  :$70 

1880   

101  033 

23  7ÜU 

172  834 

73262 

1888   

177  019 

117  78S 

1889   

181  «93 

15789» 

ElektrlMlUeB  8chw«iAMi  tm  BShren. 

Nach  einer  Mitlheilung  des  »Imn  iiioni.'cr  vim» 
26.  Decembcr  hat  die  Firma  Lloyd  and  Lloyd,  Coombs 
Wood  Works  in  Haiesowen  am  Birminghamcr  Kanal 
mit  Erfolg  den  eleiitriachen  Borna  zum  Sehweifsen 
von  schmicd-  oder  flolMaemen  Röhren  mit  groCfera 
Durchmesser  im  regelmafsigen  Betrieb  eingeführt. 
Die  Firma ,  welche  Ober  1000  Arbeiter  heschäfligl, 
war  Ii  mIji  I- hahnlirccliend  mit  Scinvoirscn  in  der  ("Jas- 
flaiuiii''  vorgegangen,  fand  dicie  .Methode  aber  für 
viele  Arbeitsstücke  zu  kosLspielig  und  soll  dasselbe 
durch  niedriggespannle  StrOmc  mit  800  mit  1000 
Amperes  sehr  zarriedenslallend  erseben. 


Büch  erschau. 


fler  aju  Ikrkort.  Ein  Wcsirälisches  Lebens-  und 
Zeitbild.  Von  L.  Bcrjrer  (Willen)  M.  d.  A. 
Mrt  dem  ßiJdnifs  Harkorts  und  Abbildungen 
seiner  Grabsutte  und  des  Harfcoridenkmals. 

Volks-Ausgabe.  (Der  Keincrlrag  ist  zur  Unter- 
Stützung  nothleidender  Lehrerwittwcn  be- 
»UmmL)  Leipzig  1891.  Verlag  von  Julius 
"lodcker. 

Ium.h!  ^"'''''"^«'■'^•'^^  JahiTganges  widmete  die 

n  •^i**''  ""^  Elsen. 'S«!;  leider  m  frOh 

.ul  v„7^  ^•«»•■^K'^^^dnefen  L  Hor.v,-  ein^n 
BüT^l  ^^''cl'ruf.    Das  obengenannte 

tiwhl»^^"  ^<?Plc'i'l'*''-  .MtO  geschrieben, 

sam T  ^'""'^''^  ''^«<^*^  Bergers.  gleich- 

di*.  vl!.tt"'  ^♦^'■"''ic''tnirs  des  trcITlichen  Mannes  an 

er  S  nf '"'•'.l'^'*'"'  sclilagfertigen  Redners,  so  erwiet 
Sch«:^  «"nmehr  anch  als  einen  M-istcr  der  Feder. 


witimulk     »L —  «».iiN'jii,  lim  inm  jangere 

hifii^ü     ,  ■''^"'■•''"''e  tagend,  war  Nicmaml 

^^er  und  poei.Mn't.M-,  die  langjährige  Wirksamkeit 
erbten  Westfalen  zu  schildern,  der  1815  für 


nnJ      ^'V'*^.^«'  t»oh«  Lebensalter  für 

auf  l^H^^  ''or'schritt  stritt  Bin  stattlicher  Thurm 
ihnliST-  "^''^  ^^''^^""r  .  d  Wvhv,  unweit 
bcknnL  ^''""""nfe-szeichen  an  s-ein  und  Vin.k,., 
«JJJel  die  Dankbark.il  ,ler  .\.  l,uelL  aln.-r  das 
llSrnii  IT tl«^'"  allen  Harkorl  sein 
ww  ToobUmano  Bergar.  Das  Boeh  bialet 


übrigens  weit  mehr  als  L-inc  Lebensbeschreibuiip'.  es 
enthält  vorzügliche  Darstellungen  der  früheren  Zu- 
stände Westfalens,  schildert  die  politische  und  wirth- 
schaniicbe  Entwicklung  der  Neuzeit  grOislentbeils  aus 
numiftcfbaren  Erlebnissen,  schont  dabei  weder  Hoch 
nocl)  \ir  Iri^r,  zeigt  vii-lnichrnberall  gleiche  Unbefangen- 
heit üiiil  Wahrlicilsliehc.  Hcrtjer  besafs  einen  sdiarlrn 
Blick  für  menschliclif  Sdi  wäclien  und  grol^es  (i'  ^^i  hick 
in  gelegentlicher  Erwähnung  derselben.  Bei  aller  An- 
erkennung der  Verdienste  Harkorls  werden  dessen 
Fehler  undHSngel  keineswegs  vertuscht,  sondern  oCTen 
dargelegt.  Das  Bild  des  merkwardigeii  Mannes  wäre 
ein  falsches,  unvollkommenej,  wenn  darin  DUr  Licht 
und  kein  Schatten  waltete. 

Die  Thäligkcil  von  Fri.-iirich  Harkorl  ffoborpn 
22.  Februar  1793,  gest.  6  März  1880)  erstreckte  sich 
im  ers-len  Theile  seines  Lrbens  hauptsächlich  auf  die 
Belebung  des  vaterlindiscben  Gewerbfleirses,  später 
lag  sie  mehr  auf  politischnn  Gebiete.  Harkort  gründet*? 
1^11»  mit  Meinririi  Kamp  eine  Mascbinenwerkstätte 
in  Weiter  a.  d.  Hulir,  die  noch  heule  unter  dem  Namen 
Märkische  MasLhinenhau  A<-lien-e-cII-^chafl  vormals 
Kamp  Ä:  Cie.  bestellt  und  sicli  lu-len  Biifes  erfreut, 
errirblele  am  selben  Orte  die  ers-ton  rurldelöfen  in 
Westfalen,  »eranlafsle  1835  den  Bau  eines  Dampllmotes, 
mit  dem  er  selbst  von  Duisburg  rhcinabwärts  in  die 
Nordsee  und  Wngs  der  KOsI«  nach  der  Weser,  der 
Uestimmung  des  SchifTes,  fiibr.  Ol«  Verliehe  einer 
unmittelbaren  .«.  liilTalirls Verbindung  des  lUieines  mit 
überseeischen  Häfen  endeten  mit  dem  «i*"^*!; 
Ruin  Harkorta.  Zur  BinfQhraag  dar  Sdhleppiebiirabn 
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auf  dem   Rhein  trug  der   l'i.i  i  inüdlich«-  ebenfalls 
wesentlich  bei.  Sein  Hauptvfrtliensl  für  Entwicklung 
unseres  Vorkelirswesens  bestand  jedoch  im  unausge- 
seUlen  Hinweis  auf  die  Bedeutung  der  Eisenbahoen, 
««»•n  Anfange  in  England  zu  beobachten,  Harkort 
mebmeh  Gel^nheil  fand.    Sein  Glanhrn  an  die 
grofee  Zukunft  der  p:isonbahnen  war  felsenfest,  in 
Schnn  und  Wort  kiünpftfl  er  eifrig  dafür.    Die  Viel- 
.sntigkeil  Harkorls,  seine  Begeisterung  für  alles  Neue, 
die  Mifsachlung  jeden  Hindernisses,  ein  unleugbarer 
Maiigel  aa  laher  Ausdauer,  ohne  welche  kein  Unler- 
nebmea  gedeiben  kann,  bradite  ihn  bei  seinen  Zeit- 
genossen in  den  nicht  ganz  um  - i  ili.  i:t..n  Muf  eines 
.Projectenmachers*.    Tiiatsächlich  fehlte  ihm  nicht 
selten  auskömmliches  Wissen  und  Können  in  tech- 
nischen  Dmgen .  deren  Stelle  eine  gewlsne  Ober- 
llachhchkeil  einnahm,  aber  troMem  mfissen  wir  dem 
weiteichtigen,iabnen  Bahnbrecher  Anerkenn  nn-  /nlien 
Ohne  jede  EiOMhTSnkung  gebührt  Fritz  Ha,  kort  volles 
Ub  IJr  seine  lanpjaiuiVc  Wirksa  nk.-,)  als  bewährter 
VOIkSTertreter.  Keiner  seiner  Landtag>grnos»en  wufsle 
2S!S5-"''n         V        gemeinen  Mann  der  Schab 
e""''''''''!;'^'''"''        ^  ^^"^^  ein.  wo  es  nolh 
StL.  f  Besserung  der  Lage 

unsem  bchullehrslandes  bleiben  unvergefslicii 

.1.™  f"^"''"^'''''!.^^^*''''-^''^'?'«  .Schreiber  dieser  Zeilen. 
AuT.mJ'h'.'°."  ""^  ^r"'  "°«'>  umfassenderen 
a b'r  f,..f r  ''^«Pr'',^'"^"^'»  B"<^hes  i»  bieleil,  Mwann 
kaum  ^««h  ^'^'''.''^S^^S'  dafc  6$0  Se/t£  sich 
.^hftilr«  I  ^T'^  einfachen  BQcherschau  er- 

scjgfenlaasen.  muft  deshalb  auf  das  Werk  selbst  ver- 

ZSriBfi'Ti?''!'"""""«^  er  Jedem,  der  dem  In- 
nAher  steht,  dringend  empÜehlU  J.  S. 


Dr.  Chr  Heinzerling,  Schlagweiter  und  Sicher- 
Slullgart  1891.  J.  G.  Collasche 
öuchhandlung,  Naclifolgcr. 
«^rUr  ^'V^"^«""        'nil  einer  eingebeaden  Be- 
«onnnenden   Sidierbcitelampen    haunt'^ärhlich  cinf. 

ertSIJ^fei  "  "^^^  Beleuchtunt'stechnik 

fSfn  knrn?n?  '""P"  "»^  doshalb  berufen 

Kr"mf  m   '  «"fdi^en.  Gebiete  offeS 

lu7Zcr  :  elnleileoden. 

dJr  £  i,  '  "     r  ^en»  Auftreten  und 

ALlSe'?"'  .schlagenden  Weller  handelnden 

lr«IJ«irJ-^-  ^  ■,.  .  •^^^   werden   eine   Menee  ühvsi- 

»ÖhSr  h!  W  v''  aufzulösen  und  unschädlich 
hHth.n  o-  r  '  Verfasser  nicht  für  nöthiff  m- 
läu  e?n''  rvi.l  '^'''r^^^  desOTheren  II 
as  e^  'sich  eS'v'"  f*.?"  "'»""«f  Phantasie  Ober- 
zu  bildeT    wThe„  "**"""'^/°"  ^'"^  Verhaltnissen 

«.»I.  DagiiVn  fSs"T^^  l<.^^'Mmbergc.telll  ^terdea 
Schreibung  der  t,r  H,i  ',  ''-  "'"«ländliche  Be- 
almosphärischer  L  i  ''r";''  '.'P'*""  ^Methoden  .  in 
I^euchlgas  naebzuweisei  J;?'^  "l"  Grubengas  oder 
Fl^nr.rK.nreaction  Je  SicWnieiui'  ''«^r 
l'OvsikalLsche  oder  chem  li-^  '  '''''^ 

aber  nicht  in  den  nSe„%i'''''".''''  '^'"'  «' l""-^". 
passen.    Hieran  sch  ieftrs?ch    t  ''^''"'«""d«'"  Arbeit 


die  Wetterexplosionen,  nebst  Bctrachlaiq;eB  Ober  dU 
Spren^arbeiten  in  Scblagwettergrubeo. 

Die  «rwftbnten,  gewib  nicht  uninteressanten 
Dinge  füllen  stark  ein  drittel  des  tjanzen  Buches; 
zum  eigentlichen  Thema  übergehend,  giebt  der 
Verfasser  S,  ',)8  -IUI  zunÄchst  eine  vei^eiehende 
Beschreibung  der  wichtigeren  Sicberbeilslioipen,  wie 
solche  von  der  engliscbmi  und  prenÜsehen  Weiter» 
commission  als  typisch  aufgestellt  sind,  und  schlierst 
hieran  nach  kurzer  Besprechung  der  mit  elektrifclifn 
filrihlichtlaiiipen  angestellten  Versuch'^  eine  >ioiii  Ite- 
rieht  der  englischen  Unlersuchiingscnnimission  ent- 
lehnte alphabetische  Zusainin';nsli  llung  der  verBclii«' 
densteo  Sicherbeitslaiupen  (ä.  141 -löS).  Diese  an 
200  Nammem  umfassende  Zusammcn<%tellung  würde 
an  reliersiclitlichk'-il  und  prakli  rln  i  i  Wr-rlh  sehr 
gewonia'U  haben,  wenn  die  Lampen  nach  den  njf- 
gestellten  Typen  geordnet  wäre  unter  Forlhi-^uHc: 
zahlreicher  uQwesenUicher  Modificalionen,  deren  Be- 
deutung nnd  Werth  hier  wenigstens  keüier  «eitmn 
Erörterung  unterzogen  werden. 

In  einem  zweiten  Abschnitt  (S.  1X9-233)  folgt 
sodann  eine  Hos|)recliung  verschiedener  (viastruclions- 
detail.«,  wie  der  Lampenvcrechlüsse,  der  Zündvorrich- 
tungen für  verschlossene  Lampen  und  namentlich  des 
Drahtkorbea  und  deren  Cinflufs  auf  die  Sicherheit 
und  Leuchtkraft  der  l<ampen  nach  den  Untersuchungen 
der  inclirgenaiinlen  Wettcrrorninissionen,  woran  sich 
eine  Wiedergabe  der  von  l.lzteicn  un.I  der  von 
Mars-aul  aufgestellten  allg-ineinen  He^-eln  für  Con- 
strucliun,  Bebandlut^  und  Gebrauch  der  Sicherheit«» 
lampen  anscbliefiiL 

Als  Draufgabe  erhalten  wir  noch  eine  ausführ- 
liche Beschreihunj:  verschiedener  Rc-spiralions-A|>ii.irale 
und  Lampen  für  .\rhe!len  in  irrespirablen  Wettern, 
und  sclilior>licii  auch  noch  die  Vorschriflcii  deiit^i.li'T, 
amerikanischer  und  englischer  Feucrvcrsicherungs- 
Gesellsrhaften  fOr  elektrische  LiebtanlagMi  abgedruckt 
werden. 

Mit  kurzen  Worten  charakterisirt  sich  das  vor- 
liegende Buch  als  eine  Zusammenstellung  von  z.  Th. 
gar  nicht  zusammengehörigen  Dingen,  übrigens  in 
der  Hauptsache  von  AuszOgen  aus  den  Berichten  der 
englischen  Untcrsuchungscommission  fOr  Grubenun* 
läUe,  der  preufsischen  W'ellercommission  und  Anderer, 
deren  Sichtung  und  Ordnung  zu  einem  einheitlichen 
fJanzen  dem  geneigten  Leser  vorbehalten  zu  sein 
scheinl.  Vielleicht  findet  diese  Charakteristik  durch  eine 
gewisse  Vielseitigkeit  des  V^erfasscrs  ihre  ErkliJrung, 
von  dem  gleichzeitig  eine  Arbeil,  betitelt:  .Unter- 
suchungen Aber  die  fordernden  und  schädigenden 
Einflüsse  der  üblichen  Beimischungen  zu  Kaiit-rliuk 
imd  (Inttapercha  auf  die  für  die  technische  Verwen- 
du  I-  n  ihwendigen  Eignisebaftien  dieser  Körper*  er- 
schienen isL  Lg. 

Die  Strafsenbrüeke  über  die  Norder  -  Elbe  hei 
Hambttry.  Erbaut  in  den  Jahren  1884  bis 
l^iST  von  dem  Ingenicurwes^n  der  Bau- 
deputation des  Hambiirf^ischcn  Staates  (Ober- 
I  n  genieur  P.  A  n  d  r  e  a  s  AI  e  y  e  r).  Nach  aml- 
liehen  Quellen  dai^tellt  ron  den  Imü* 
leiteiuJen  Ingenieuren  C.  0.  Gleim  und 
H.  Engels.  Mit  9  Kupferlafeln.  Sonder- 
abdniek  aus  der  »Zeitschrift  für  Bauwesen« 
1890.    Berlin  1890.  bei  Ernst  ft  Korn. 

Die  zahlreichen  Mitglieder  des  »Vereins  deut- 
scher Eisenhütlenlente«,  welche  im  Herbst  18HS 
Oer  Versammlung  in  Hamburg  beiwohnten,  euNim  cti 
sich  zweifelsohne  noch  mit  Versnögen  des  Besuchs 
der  neuen  StraCwubrilcke  Aber  die  Elbe,  welcbe.  |i» 
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in  lier  Nähe  der  allen.  Hamburg  mit  Harlnirg  ver- 
it  inienden  Eisenbahnbrücke  gelegen,  damals  der  Ferlig- 
slelluQg  nahe  war.  Der  die  Festllieilnehmer  tragende 
Dampfer  ie^te  an  jenem  herrlichen  Tage  unttiiUelbar 
im  Kurse  der  Brücke  an  und  wurde  dann  unter  der 
kanditeo  and  liebeoswardigeo  FQbruag  der  Ingenieure 
mmbutgiMfaea  9Im(«|,  an  ihrer  Spitze  P.  A  n  d  r  e  a  s 
■eyer,  die  BriJcke  besichtigt  und  ein  Thurm  des 
einiig  schönen  Portals  bestiegen.  Alle  jene  Theil- 
ii'liiiier  wird  es  besonders  interessiren ,  zu  hören, 
dils  voD  der  Hand  der  hauieiU'nden  Ingenieure 
tl  0.  Gleim  und  H.  Engels  eine  in  Text  und  Bild 
|l«ieb  UMiKeseicbnete  und  aiKfOlirliche  OarsteUung  der 
BMele  «nchieneo  iai.  In  derselben  werden  Entwurf 


nebst  Vergleich  mit  anderen  RrOrken.  der  von  A.  G. 
Harkort  in  Duisburg  aus^cctöhrte  ei^il■^lle  Uederbau. 
die  Pfeiler  iieiist  deren  (irfindinig,  die  Falirliahi)  und 
Kuf^wcgc  und  die  Bauauslüliruug  mit  einem  Kostea- 
aufwand  von  insgesammt  2406328  J(  nacheinander 
eingebend  geschildert.  Eine  auf  pbotograpbiscbein  Wi^ 
aufgenommene  Gesammtansieht  isl  in  TonOglichem 
Kupferlicbtdruck  besonders  rar  Veranseheuliebung  ge- 
bracht, wahrend  weitere  Tafeln  die  constructiven 
Einzelheiten  hririt,'en.  Das  Prachl*v(>ri<  enisprirlit 
der  anerkannten  Musler^jülligkeil  des  Ingeuieurwesens 
im  Hamburgischen  Staat,  es  ist  ferner  ein  handgreif- 
licher Beweis  fflr  die  hohe  BlQtbe  der  deutschen 
BrOcicenbaukunat 


Indostrlelle  Rundschau. 


BeürlueiseBbahiiratb  Köln. 

Der  am  23.  Deeember  1891  abgehaltenen ,  zahl- 
nidlbenchlen  anfserordentlidien  Sit/tnii;,  in  welelier 
ffl»«  den  bekannten  Antrag  der  Bielefelder  Handels- 
kamraer  und   des  Vereins  der  Siegerländer  Eisen - 
induslrieileQ  auf  zeit  sveilige  AufhebungderKohlen- 
Ausfuhrtarife  beialiieii  wurde,  wohnten  aufser  den 
Vertretern  der  £iaenbahiibehörden  der  OborprAaident 
df^r  RheiDproTtns^lVasse,  der  RegierungsprSsfdenlPrhr. 
v.iRficke  aas  DQsscldorf  und  ein  Vertreter  des  Oher- 
Prtsidfflten   von  VVcslfalen  bei.     Die    sonst  nirlil 
übliche  Anwesfiil.eil  von  Vertretern  der  politi^eiien 
Verwaltungsbehörden  t'ab  von  der  allgenjeiuen  Bc- 
ueutiing  Zeugnifs,  wclehe  mau  in  Rcgierungskrcisen 
dem  zur  Berathnng  stehenden  GegeosUnde  beimifsL 
^ach  jiersiündiger  Berathang,  in  weleber  besonders 
wr  Bertelsinaim-Diclcfeld  den  Antrag  seiner  Handcls- 
wnmir  «nd  Herr  Kleine- Dortmund  den  gcgenthciligen 
Sandpunkt  d-s  Hernliaues  in  l.in^'eren  Ausführungen 
Wlralen,  wurde  ein  Antrag  des  Frhrn.  v.  Hö?el  auf 
-\hlchnung  des  Bielefelder  Antrags  an- 
tuen ommen  nndnrarwnrde  mit  allen  gegen  die 
««'Ilgen  Stimmen  derCrubenTertreter  erklirl,  daft  die 
*«lueDpreisezu  hoch  seien  und  eine  Ermäfsigung 
•»einen  wOnschenswerlh    erscheine;    mit  giofser 
SOmmenrnehrheit,  dafs  die  Aufliebung  der  Ausfulir- 
"rae  nicht  das  geeignete  Mittel  sei,  eine  Preisherab- 
-»«Izunt' benirken;  mit  SÜmmenmehrheit  ein  hierzu 
Toq  Gebeimralh  Ungen  gestellter  Zusatiantrag.  da^ 
«•Aarhebung  ein  wirthfchafttieher  Rflekschritt  sein 
und  mit  Ein^thiimV'k.-it   r^.v'.-n    den  Stand- 
{"•W  djr  Bahnverw.i.taiig).  dai.,  Jie  Lmiahrung  des 
"ohslofllarif^  ffu-    den    iulandisctien  Kolilenverkchr 
«as  geeipele  Mittel  zur  Beseitigung  des  Mifastendes 
««I-  Herr  Bertelsmann  hatte  im  Laufe  der  Verband- 
uiKen  erklärt,  dafs  er  den  Bielefelder  Antrag  nnn- 
menr  lurückziehen  wQrde,  wem  ST  noch  der  seinige 
wäre  (derselbe  bildete  dl«  Tom  Eiseobahnminister 
Wwebte  VorlageX 


I>er  Wirthsehaftliche  Verein  ui  ile  Hnndel«- 

TPrträge. 

^.        •Verei  n  zur  W ah  rung  der  geni  oi nsamen 
„'V'I,"''ariliLlien  Interessen  in  Hheinland 
unrt  w  Psifalen.  Iiiell  am  23.  Dec.  v.  J.  zu  Düsseldorf 
!  '  r  r,l,.,:ilich  zahlreich  besuchte  Ausschufs- 

»  nii  "'^  "'  welcher  die  nachfolgende  Resolution 
*^miee  Annahme  Ihnd,  nachdem  dieselbe  in 
"'''WdVer  Verbandlnng  eingehend  begrflndet  war: 


»Der  Verein  zur  Wahrung  u.  s.  w.,  wddier  niemals 
bestrebt  i;e\vesen  ist,  für  die  in  ihm  vertretenen 
Induslrieen  auf  Kosten  der  Ijandwirlhschafl  irgend 
weiche  Vorth  eile  zu  erlangen,  hat  zu  deu  vom  Reichs- 
tage bereits  angenommenen  Handelsverträgen  erst 
heule  Stellung  nehmen  kennen,  weil  er  eine  ein- 

fehende  und  sachliche  Prfifung  der  in  Betracht 
ommenden  wichtigen  Fragen  !m  einzelnen  fihr  noth* 
wenilii;  erachtete  und  eine  solclie  innerhalb  Weniger 
Tage  vorzunehmen  bich  nichl  in  der  Lage  hiell. 

Bezüglich  der  Verträge  selbst  stellt  der  Verein 
fest,  »lals  durch  dieselben  —  abgesehen  von  ihrer 
möglichen  politischen  Wirkung  —  nennenswerthc 
Vorlheile  fQr  die  deutsche  Industrie  trois  der  der 
Landwirthschaft  auferlegten  Opfer  nicht  nur  iilehl 
erreicht  werden,  sondern  in  einzelnen  Fallen  die  Well- 
hewerbsföhigkeit  ileni  Auslände  gegenüber  auf  das 
entschiedenste  erschwert  worden  uird,  während  der 
Import  ausländischer  ProJucte  in  das  Deutsche  Reich 
in  mancher  Bedebnng  eine  wesentUehe  Erleichterung 
findet 

Unter  diesen  Umstanden  erachtet  der  Verein  es 

für  unbe  liht't  nnlhwendig,  dafs  die  Reichsregierung 
an  di'u  Gnnulpriiicii>ien  dej  Schutzes  der  nationalen 
Arbeit  um  so  mehr  Ceslhallc.  als  die  Ce-ner  dieses 
Schutzes  bereits  heute  den  Sieg  des  schrankenlosen 
Freihandels  für  die  nächste  Zukunft  in  Anssieht 
stellen  zu  dürfen  glauben. 

Endlich  spricht  der  Verein  darüber  sein  Bedauern 
aus,  dafs  die  Industrie  hezflglich  der  jelzl  ange- 
nommenen Verträe'o  niclit  genügend  befragt  worden 
ist  und  erwartet,  dal's  bei  den  ferner  abzn^cliliefscnden 
Vertragen  die  bclheihtiten  li;duslrieen  eingehend 
gehflrt  werden  und  ihnen  Gelegenheit  gegeben  wird, 
sich  über  etwaige,  von  Deutschland  an  andere  Ijändcr 
zu  gewihrmde  Zogestfindoiase  gulaehtlich  su  Inlsern. 


Bajonett- Fabrioatlen  In  Eaflaad. 

Die  in  England  anf-^terliglen  Bajonette  waren, 
•wie  man  «ch  noch  erinnern  wird,  durch  den  tfm- 
stand,  dab  im  Kriege  im  Sudan  ein  gr  fser  Iheii 
davon  zerbrach  oder  sich  verbog,  im  '''geneu  Lande 
^n  Mif^redit  geralhen .  und  Tmtte  d.e  "^"«^^^h« 
RecieruDir  sich  veranla^^t  gesehen,  zu  der  treOlMUiMl 
fSSn  der  S  o  I ,  n  g  e'r  WalTenfabriken  Zoflneh 
zu  nehmen.  .Neuerdint:.  maeld  eine  Firma  in  ^^^^^^t 
(Sanderson  Brolhem  &  Co.)  den  Versuch ,  deu  ver- 
lorenMi  Boden  wieder  zn  gewinnen. 
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Rhpfnisch-wostffilNchcr  Rohoisciircrbaml. 

In  der  in  Köln  am  22.  Deceinber  >taUi;eliabten, 
von  allen  Verbandswerken,  mit  Ausnahme  eines  ein- 
ugen,  besuchten  Han^tTenammluiiK  beschlor«  man, 
an  den  bisberij;«!  Preisen  festzuhallen.  Diese  Preise 

siml  :  G9  .M  für  Giefsereirolieisen  Nr.  I  urnl  Hilmatil, 
58  t#  fflr  Oiefsereirolieiseti   Nr.  III  und  fiS  .#  für  * 
Bessemerroheisen.    Die  FestslellunK  der  Preise  von 
Qualilätspuddelroheiaen  und  Slabieiaen,  sowie  Thomas-  i 


roheisen  frilll  bokanntlirh  den  bptreffi  r.i]pn  Verkaufs- 
slellen atiheiui.  Bei  den  iieuligen  Verhandlungen  war 
man  sich  einig  liarQlier,  dafs  die  I^ge  des  RoUeisen- 
geschSflä  gegenwärtig  dadurch  sehr  erschwert  sei, 
daA  den  ausländischen  Hochofenwerken  der  Kokspreis 
um  25  %  niedriger  gestellt  werde  und  diese  dadarch 
in  den  Stand  gcsettt  werden,  den  rheinisch  -  west- 
r.ili^i'Iien  Eloehöfen  erfolgretch  W«ltbewcrf>  im« 
Lande  zu  machen. 


Terelns  -  Naehrichten. 


Verein  deutscher  Eisenhttttenleute. 


Aenderungen  im  Mitglieder-Verzeichnlfs. 

Boeck-er,  Hennann,  Ingenieur  des  Hörder  Berswerks» 

und  Hüllen -Vereins.  Hörde. 
CanarU,  Carl»  Ingenieur.  ÜOsseldorr,  Krcuz4r  13  a 
Dma,  Fnmt,  57— 59  William  Sl  reel,  New  York  U.  S. 
Ditehmann,  A.  Oll»,  c/o  Brown  iV:  Sharpe,  Mb.  Co. 

I'rovidence,  Rhode  Island,  U.  S.  A. 
Gmünmoui,  A,  Direclor,  Oitrlotlenbuw.  JoacMms- 

Ihalcrslr.  40  I. 
Hamnwcher,  Wilh  ,  in  Firma  W.  Bnese  e  Hammacher 

in  Florenz.  Via  delle  Porte  .\iiove  ;!  I  P. 
Uartttkorn,  Joseph,  Montgomery  County.  Pennsylvania 

U.  S.  A. 

HM,  II,  Slahlwerks- Betriebs -CIn  f  der  Actien-Ges. 

Piiönix.  Laar  h.  Ruhrorl. 
Holtmann,  Wilk^  Grubendireclor  des  Steinkohlen- 

beifwerkB  »Zollverein«,  fialemberg  b.  Essen. 
HOnBener,  A.,  Dirertor  der  Ai  ti-u -GesellMhaft  f3r 

Kohlendeslillation,  Gelsenkirchen. 
Kietsdbach,  C,  Int;eiiieur,  in  Firma  Sack  Kiesmlbaeb. 

Maschinenfabrik.  Üüsseldorf-Ralh. 
KrtUMiimar,  Otto,  Ingenieur  dw  MaxhOUe,  Haidhol. 

Bajern.  ' 
ütitr  lf«x,  Belriebs  Chef  des  Stahlwerks  des  Hörder 

Bergwerks-  und  Hülten-Vereins  in  Hörde. 
Pnekort«,        Hamburg,  Mühlenberg  5. 


ron  QuillfeM,  A.,  Walzvverks-Ingenieur.  Hörde. 
S(ick,  Ii.,  Iniienieiir.  in  Firma  Sack  &  Kiesselbach, 

.Masrhiiienf.iiiiik,  1  trH-eliliur.  F- 1  Islr.  32. 
Scharmann,  Jii/.,  Ingenieur,  KöUscüenbroda  i.  S. 

Meibnentr.  8. 

Neae  Hitglieder: 

Drintn,  Jlrhirich,  in  FimM  J.  G.  Bfaun,  Reiebeniwdi 

i.  Viiit{tl.iii(l. 
Flit'si'n,  K(ir\  lii^ji'nienr,  l'isenberg,  Rhein]liUs. 
de  Grujfter,  Dr.  WalUr,  RahrorL 
Krohn,  A.,  ProFessor,  Sterkrade  bei  Oberhausen. 
Ley,  »irector,  Vorstand  der  AcL-Ge«.  WestUlliscbe« 

Cokssyndical,  Bochum. 
Nering-Döijil,  <J  ,  Issclbnrger  Hütte,  Isselbuig. 
Seuman,  F.  A.,  Fabrikbesitzer.  Aachen. 

Victor,   Direclor  und  Mitbesitzer  der 

F.  V.  Neamaiwchea  Berg>  u.  Hüttenwerke,  Harktl 

bei  Litienfeld  (N.-Oeiterr.). 
Stauf.  Willi.,   Betriebsleiter   i.  r  Ho  .hofenanlage  der 

Züplauer  und  Siefanauer  Beri,'l>au-  und  Eisen- 

luillenh'ewcrksc  hafl,  Sletanau.  Mähren. 
TrinkauM,  Max,  Banquier,  Düsseldorf. 
Votmafr,  A.,  Ingenieur,  ilaag. 
Zenzes,  A  ,  Hütlen-Injenieur,  Essen,  llUlandslr.  8. 
Zimmermann,  <J.,  BelriebfilTihrer.  Kirchen  a.  d.  Sieg. 

V  e  r  s  1 0  r  l)  c  n : 
Kn<ii',  W'illifhn,  Düsseldorf. 
Schulz,  VuHO,  äalgo-Tarjan. 


* 

I 


Die  nächste 

Hauptversiumnlang  des  Vereins  deutscher  fiisenliiittenleiite 

findet  aUtt  am 

Sonntag  den  31.  Januar  1892,  12  Uhr  Mittags, 

im 

Kaisersaal  der  Stadt.  Tonhalle  zu  Düsseldorf. 

Tages -Ordnung: 

^*  S^K  Dfofen^''  ^""^^  Wasterdruck  im  Hüttenbetriebe.  Herr 

^  H^^r- A.  H\aXmrnT"°*  ""^  Etaenbaho- Oberbau. 

3.  Ueber  neueste  KokAnrAMai  4. 

Gewinnung  der  Neh^ISSS'ÜJS™®  "^'^  besonderer  Berücksichtigung  der 
is  w  Äel»ene«eugnto8e.   Herr  Fritz  W.  Lürmann. 

 '^9^  
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deutsche  Eisenhattenwesen. 


Redigirt  von 

und  Generalseriftär  Dr.  W.  Beniner, 

6«KfaiAlflUlICrdetV«raiill<MllMlMrElMll1lltlMlMlta,         Gesdiafl  r  l  i  r  l     nordwestlichen  Grupp«dMVai«lm 

Cir  Amn  i«*i..i«k...  Tk-ti  «l»uUch«r  Eisen-  und  SUbl-lndutiritllM', 

IQr  den  teehniieben  Tb«I  ^  wirtlttdumiehan  TheU. 

ComxDlMtaa«-YMliC  too  A.  8«ff«l  In  VVamMott. 


15.  Jmmr  1892. 


12.  Jahrgang. 


Bie  Sclmiiedepresse  ron  4000  Tonnen  der  Compagnie  des 
Farges  de  Chatillon-Commentry.* 


^ic  ZwcckmjUSügfcdl  d«8  Ersatzes  für  den 

Dampfhammer  durch  die  Presse  zur 
Verarbeilung  grofscr  Slahlblöcke  ist 
heute  auber  Frage  gestellt ,  denn  sie 
"bellet  gleichmüfsiger  und  schneller,  wahrend 
wrc  Anlage-  und  Betriebskonten  riierirtfrcr  .«ind. 
M  haben  »Ich  dalier  aile  grolsen  Schnuedereien 
m'l  diesem  Werkzeug  Teraehen,  und  die  Com- 
Pagnie  de  Chatillon  Commentry  hat  in 
*«m  Werke  Saint  Jacques  in  Moulucon 
mit  der  Presse  von  4000  l  (Abb.  1)  die  schwerste 
«"iclik:.  welche  in  Frankreich  vorhAnden  ist. 
^  OkIoH  der  Presse  besteht  aus  Tiwci  Hori- 
MWalträgf.rn ,  welche  durch  4  Stahlbolzen  M 
^■^*>^-  2)  fest  miteinander  verbunden  sind.  Der 
«Jere  Träger  besteht  aus  den  Stahlplallt-n  A  von 
IW  mm  Stärke,  welche  vermiUeist  der  Bolzen  B  und 
aw  ZwiscbeosWcke  C  mit  den  Säulen  M  ver- 
bunden sind  und  in  der  Mitte  den  Prefscylinder  E 
V?°'   ^  Träger  bestellt  aus  den  Stahl- 

mm  L  TOn  1700  Höhe,  umschliefsl  ebenfalls 
Raulen  M,  dient  air  Verbindung  der  Presse 
2'  ''em  Fundamente  und  tragt  an  den  Enden 
«  l.ylinder  der  Tauchkolben  D,  welche  durch 
'orlwahrenden  niederen  Wasserdruck  das  Heben 
«er  Irnversc  .7  bewirken.  nacluiHin  .1er  hohe 
»•«serdruck  im  Prefscylinder  E  aufKcliobr-n  ist. 
'ni*"*^  geschmiedetem  Stahl  von 

^1^?  Festigkeit  und  ist  oben  durch  einen  mit 
J««iereiulp  abgedichteten  Deckel  <?  gcschlüsson. 
!ij^wn^0effnung  F  das  Druckwiisser  eintritt. 

«lit  frSVV'*^  Genie  Civil,  vom  5.  Üecember  1891 


Der  innere  Dtircbmesser  betrBgt  1100,  die  Wand- 
starke  3üÜ  mm.  Der  Prefskolben  aus  Gufseisen 
überträgt  den  Druck  auf  die  Traverse  J  ver- 
mittelst einer  Säule  aus  Schmiednseo  and  hat 
aufsen  eine  lacht  borabirte  Form,  um  das  Fesi 
klemmen  7ai  verhüten.  Die  Abdichtung  durch 
dco  Lederstulp  nach  Abb.  3  ist  an  der  oberen 
Kante  angebracht ,  die  Ringe  ilT  und  0  beatmen 
aus  -eschmiedetfim  Stahl  Die  Traverse  J  hc?tebl 
aus  zwei  Slahlplallea  von  25  X  900  X  6000, 
welche  an  den  Enden  durch  2  Zwischaisiacite 
verbunden  sind  und  in  der  Mitte  das  Werkstiu  k 
zur  Aufnahme  der  verschietlenen  Hammercinsälze 
tragen.  Behufs  leichten  Auswechseins  der  Ambofe- 
stOcke  smd  die  TWIger  Q  (Abb.  4)  angebracht, 
ai]f  welcheu  die  Chabotto  R  vermittelst  der  in 
den  C>iindera  S  gehenden  Kolben  durch  Druck- 
wasser verschiebbar  ist.  Diese  Vorrichtung  wird 
vomebmlioh  beim  Biegen  von  Panzerplatten 
benutzt. 

Die  Steuerung  lür  den  Prefskolben  bt  in 
Abb.  5  schemaliäjch  dargestellt.  Das  Gehäuse 
besiebt  aus  geschmiedetem  Stahl  und  hat  zwei 
VerÜcalbohrungen  a,  verbunden  durch  einen 
Querkanal  h,  aus  welchem  die  OefFnung  e  ver- 
mittelst der  Rohrleitung  tu  dem  FingaTip  F  des 
Prefscylinders  E  führt,  während  jenseits  der 
Venüle  S  eaiersejtü  die  DnicUeitong  rf  und  anderer- 
seits das  Abflufsrohr  e  anschliefsl.  Die  Verbmdung 
des  Steuerhebels  mit  den  Ventilen  S  ist  derartig  ge- 
troffen, dafe  stets  eins  fest  geschlossen  ist,  wenn 
das  andere  affnet.  Die  Druckleitung  besteht  aus 
geschmiedetem,  gebohrtem  Stahl  und  hat  90  Durch- 
messer bei  86  mm  Wandstärke.  Dieselbe  soll  einem 

1 


-  Digitized  by  Google 


Druck  bis  zu  Ö50  kg  a  d.  qcm  widerstehen,  und  die 
Abmessiinpen  sind  nach  der  Formel  von  Um.- 

beslimml  worden  e  =  ^  |  +  P   _  ,  j 

»innerer  Durchmesser,  /,  Druck  a.'' d.  (.mm 
Ä  Festigkeit  von  10  kg  a.  d.  qmm.  '  ' 

Die  Presse  steht  in  einer  Halle  von  22  V  54  m 
Gnmdnäche  und  15.4  m  Säulenhöhe  und  wir^ 
durch  2  Laufkrahnen  von  40  bez.  75  t  Trair- 
mh.gke.t  bedient.  Das  Maschinenhaus  hat  gleiche 
Lange  be,  12  m  Breite  und  birgt  die  Dampf 
kessel.  die  Pumpmaschinen  (Fig.  9)  und  die 
Accumulatoren.  Die  Holzdruckpumpen  haben  2 
Dampfcylmder  von  1100  Durchmesser  und  Hub 

rinnet  ?Abb  t  ^•JT'^?'"^^-^-"''-'  «vitm 
lannel  (Abb  6  und  7)  wirken.    Dieselben  liefern 

20  I  be.  jeder  Umdrehung,   deren  20  in  der 


Minute  gemacht  werden.  Die  Dampfspannung 
beträgt  4,  der  Wasserdruck  450  kg  a.  d.  qcni. 

Der  Accumulator  hat  3  Tauchkolben  von 
i80  Durchm.,    welche   einen   Hub  von  2750 


Abbild.  S. 

haben  und  ein  Gewicht  von  180  l  tragen.  In 
den  Leitungen  sind  steuerbare  Ventile  in  der  Weise 
angebracht,  dafs  der  Druck  abwechselnd  entweder 
von  einem,   von  zwei  oder  von  drei  Kolben  auf- 
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AbbiM.  4. 


Abbild.«. 


Abbild.  7. 

genommeu  werden  kann  und  dadurch  der  Wasser- 
Irack  auf  146  oder  319  oder  488  kg  gebracht 
Wird. 

.  ^ Kraflverbrauch  und  das  Arbcitsveitnügen 
n  V"*  ^^^^^^  s'^^h  aus  folgender  Hechnung: 
uer  Prefskolben  hat  bei  einom  Quersebnitt 

qcm  einen  Hub  von  420  mm  mit  der 
JJttlung  der  Druckpumpe  von  400  1  in  der 
nTIf*  Während  des  Schniedeos  betragt  der 
nnb  d«s  Prefskolbens  25  -  30  mm  in  der  Secunde 
und  der  milUere  Wasserverbrauch  6,6  1,  woraus 
^'^J  em  KrdUwdarf  von  480  HP  für  den  hohen, 
plf^*^  mittleren  und  160  für  den  niederen 
"eWruck  ergiebt.  hei  Hner  Nutxleistung  der 
»«"pllwmpe  von  80  jfe. 


AbbiM.1.  AliUld.9i  AbMM.  Mk 


Die  zweite  ü.nnpfpumpe  zur  Lieferung  des 
Drackwassers  von  50  kg  a.  d.  qcm  Wr  die  Bewegung 

der  Traverse  J  und  der  Chabolle  hat  einen  Kraft- 
verbranch  von  25  HP.  Der  Dampf  wird  in 
6  Kesseln  von  je  80  (jm  Heizflache  erwagt. 

Es  ist  schwierig,  djc  NN'jikung  der  Presse  mll 
derjenigen  des  Hammers  durch  Rechnung  ZU  ver- 
gleichen, und  mögen  daher  die  Versuche  Ton 
Chomienne,  Ingenieur  des  D»nipfhanimerwerks 
von  Arbel.  als  .Anhalt  dienen,  zu  welchen  dersell» 
sich  eines  Dampfhammers  von  3500  kg  und 
einer  Presse  Ton  100  t  bediente.  Die  Probe- 
stücke, zwei  Stahlcylinder  von  gleicher  Härte, 
halten  100  Durchm.  und  100  mm  Höhe.  Dieselben 
wurden  gleichroäfsig  auf  etwa  1000«  C.  erwannl 
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und  wurd«  ein  solcher  durch  einen  Schlag  des 

Hammers  von   1500  Höhe   nni   3 !      rnm  zu- 
sammengedrückt, während  die  Presse  einen  Druck 
von  80  t  ansflble,  um  diese  Wirkung  zu  erzeugen. 
P  H 

Nach  der  Formel  K=~   ergiebl  sich  ein  Coefd- 

cient  K  =  15,2,  welcher  indessen  für  Pressen 
von  80  grofser  Wirkung  wie  die  beschriebene  zu 
hoch  sein  wiirde  und  mit  K  =  7  angemessen  er- 
scheinen dürfte,  wonacli  die  Presse  von  4000  t 
einen  Hammer  von  110  t  zu  ersetzen  vermag,  j 
welcher  nach  dem  Beispiel  von  Temi  einen  Hub  I 
von  5  m  erhalten  wiirdc. 

Wenngleich  diese  Zahlen  keinen  Anspruch  auf 
vollkommene  Richtigkeil  haben,  so  kann  doch 
inil  Hülfe  (i(  rselben  der  bei  dem  Hammer  ofl 
gemachte  Fehler  vermieden  werden,  den  Druck  | 


zu  schwach  zu  bemessen,  hei  welchem  dieser  aller- 

ding.=;  stets  noch  eine  Wirkung  auf  dxs  Schmiede« 
stück  ausübt,  aber  sehr  zum  Nachthoil  der  Strtic- 
tur  dem  Querschnitt  die  in  Fig.  8  dargestellte 
Form  giebi,  während  bei  genOgendem  Gewicht 
diejenige  nach  Fig.  9  enlsleht  und  der  L:lr;,'li 
mäfsige  Druck  der  Presse  diejenige  nach  Fig.  10 
erzeugt.  Im  allgemeinen  ergiebt  die  Presse  von 
4000  t  mit  20  t  im  Tage  eUva  das  Doppelte 
der  Tapeserzengung  eines  enisprei  liendcn  Hammers. 
Das  in  Fig.  1  dargestellte  Schmiedestück  war 
zu  einer  Walze  für  das  Panzerbleehwalzwerk  he* 
stimmt,  der  Block  hatte  1560  Durcbro.  und 
3000  Länge  und  wurde  in  10  Hitzen  mit  einem 
Druck  von  219  kg  a.  d.  qcm  auf  11 00  Ballen- 
durchmesser and  mit  angeschmiedeten  Zapfen 
fertiggestellt.  jj.  ^.  ^. 


Ueber  f'ördermaschinen« 

NacbtrlgUcbes  von  der  Amerikafahrt.   Von  H.  Hte^nk»  in  Remsdieid. 


»  "V"-  »- ,  ■ 


Gelegentlich  der  letzten  Veibandlungen  Ober 

unsere  Beobachtungen  in  Amerika  wurde  der 
Wunsch  laut/  Einiges  über  die  von  der  Reise- 
g^llschaft  besichtigten  Fördermaschinen  zu  er- 
fahren ,  welche  gewisse  Abweichungen  von  den 
bei  uns  üblichen  .Tifweiscn.  Da  bis  jetzt  in  dieser 
Angelegenheit  mchl  das  Wort  ergriffen  worden 
ist,  80  wUI  ich  dasjem'ge  mitteilen,  was  ich  mir 
8.  Z.  Über  diesen  Punkt  notirt  habe. 

Das  Wesentliche  bei  sämmtlichen  von  uns  vor- 
gefundenen Fördermaschinen  beruht  auf  dem  Um- 
stand, dafs  das  Reversiren  forlßflU.  Die  Maschine 
^uft  gleichmäfsig  um  und  wird  nur  fiir  gröfset« 
Pausen  siill  gesetzt.  Es  handelt  sich  also  hier 
um  den  Medianismus,  welcher  gestattet,  irou 
derjleicbma&igen  Rotation  der  Maschine  dem 

«•    u  2"^'  f^'sen«  1891,  II.  Seite  lU 

wiliÄ*ä  2«l  auf  einige  der'bem  ^i,  *. 

wertheil  FflrdermaMihtneo  zurOckzufornmen.  D.  Red. 


iNachdrack  vi.>rboten.\ 
«Jea.  V.  IL  ium  Ib.  .1 

Förderkorb  die  Auf-  und  Abbewegung  rechtzeitig 
zu  oiheilen. 

Soweit  ich  dieser  Einrichtung  meine  Anfinerk* 
sanikcit  zugewendet  hatte,  fand  ich  im  wesent- 
lichen stets  Folgendes: 

Die  FSrdertrommel  besitzt  zwei  Bremsstellen 

(1  und  2,  Abb.  1),  von  denen  die  eine  durch  ein 
gewöhnliches  Rrcmsband  bedient  wird.  Mit  Hülfe 
desselben  kann  die  Geschwindigkeit  des  Niederganges 
geregelt,  der  Fdrderkorb  angehalten  werden,  b 
einigen  Fällen  wurde  der  Maschinist  durch  Signale, 
in  anderen  Fällen  durch  einen  Zeigerapparal  über 
die  nothwendigen  Mafsnahmen  verständigt.  So* 
weit  ich  noch  meiner  Erinnerung  trauen  darf, 
bestand  ein  solcher  in  einem  mit  den  entsprechen- 
den Zeichen  versehenen  dünnen  Seil,  welches  mit 
reducirter  Geschwindigkeit  die  Bewegung  des 
Frirderknrhes  nachahmte,  eine  Einrichtung,  die 
unseren  Hüttealeuten  wohl  kaum  fremd  sein  dürfte. 


Altbild.  1 
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Besondere  Beachtung  aber  verdient  vielleicht 
die  EinriehliiDg,  welche  es  emi6glicht,  zu  jeder 
beliebigen  Zeil  eine  Verbindung  zwischen  Seil- 
trommel und  Maschine  herzustellen ,  also  die 
Hebnttf  des  FSrderkorbes  jederzeit  sicher  und 
flitne  Stöfs  zu  bewerkstelligen. 

In  i\pv  Abb.  1  und  2  ist  I  die  Mascliinenachse 
nit  den)  aufgekeilten  Triebe,  II  und  III  sind  die 
Fflnkttrommeto ,  welche  lose  auf  ihren  Achsen 
hnfen.    1   ist  der  eine  Bremsrand  der  einen 
Fdniertrommel ,   auf  welche    das  gewöhnliehe 
Brernsband  wirkt.   Ein  Ende  dieses  Bremsbandes 
ist  am  Fundunent  kA,  das  ;u)ilcn>  durch  einen 
Hebel  ii.  s.  w.  an/nziohen  zu  denken.    Es  dient 
also  dazu,  die  Trommel  nach  Belieben  ablaufen 
oder  stehen  zo  lassen.   2  ist  der  andere  Brenis- 
rin?  der  andern  Trommel.    Das  dazu  gehörige 
Band  schwebt  lose  über  demselben  und  endet  in 
des  Punkten  a  und  h.   Letzterer  ist  als  ein  fest 
zum  Zahnrad  IV  gehöriger  Punkt  zu  betrachten, 
ebenso  der  Punkt  c   Dieser  ist  Drehpunkt  eines 


AIMd.t. 


Hebels,  dessen  kurzer  Arm  in  6  angreift,  während 
«f  iMige  der  Einwirkung  der  bremsenden  Kraft 
unterworfen  werden  soll.  Alles  also  -  Zahnrad 
1>,  Bremsband  mit  den  Punkten  a  und  b,  .sowie 
««Hebel  -■  rotirt,  während  die  Trommel  irgend 

Bewegung  hat.  Es  kommt  nun  darauf 
«n,  im  geeigneten  Moment  das  Ende  d  des  Hebels 
HfflfcS'^'"^'"  zudrücken.  Dies  geschieht  mit 
ooneder  mUEindrehung  versehenen  Nulenhülse  e, 

auf  bekannte  Wei«e  (Abb.  8)  -  im  vor- 
legenden Falle  -  nach  links  geprefst  wird  und 
«  mit  Hülfe  der  schrfig  gestellten  Druckstange 
- «  die  gewOnsebla  Drehbewegung  des  Brems- 

'eraniafirt,  wie  ea  die  eingeaeiehiieten 
"eile  angeben. 

Bei  eher  prichtigen  Maschine  in  einem  der 
jTJDderbaren  Kupferwerke  am  Lake  Sttperior  wurde 
Bewegung  des  Brcmshebels  auf  hvdrauli?rhcin 
«ege  bewerkstelligt.  Es  befand  sich  an  den 
Zahmadee  (Abb.  4)  ein  kleiner  Prefs- 
g«n<Jer,  dessen  Kolben  mit  dem  Ende  d  des 
wmshebels  in  Verbindung  peset7t  war  Behufs 
|jr'"*^*»Dro«kwassers  war  die  Achse  durch- 
Ko^  a1      '  ^^^^^^^"^       deragemäfs  vorn  am 


Ich  mufs  hier  gestehen,  dafs  die  Ansklüpelei 
dieser  Einrichtungen  während  der  in  Bewegung 
befindlichen  Maschinen  einige  HOhe  gemacht  hat» 
namentlich,  da  noch  vieles  Andere  zu  besehen 
und  die  Zeit  meist  knapp  bemessen  war.  — 

Die  Förderseile  liefen  in  einer  beliebigen 
Rn'lil;i:i-  Win  gelegentlich  jenes  am  Ringong 
erwähnten  kurzen  Hinweisrs  «r>hon  angedeutet 
worden,  fanden  wir  oft  weite  Luitieilungen  tDraht- 
seile)  vor,  so  dafs  die  HaschÜMcanlage  als 
Centralbetriebs.stelle  für  mehrere  oft  weit  von 
einander  entfernte  Gruben  diente. 

Ich  mufe  es  den  Fachleuten  aheiiaitett, 
darüber  zu  urtheilen .  welche  Vortheile  die  ge- 
nannte Einrichtung  hat,  und  begnögc  mich  gern 
mit  der  gewQnschten  Mitlheilung  der  Einrichtung 
an  sich.  — 

Bei  dieser  Gelegenheil  mag  es  gestattet  sein, 
auf  den  von  mir  in  meinem  ersten  Referat  bereits 
angedeuteten  eigenartig«»  Aufbau  der  in  jenen 
Gegenden  vorgefundenen,  oft  sehr  mächtigen 
Maschinen  näher  einzugeben.  Die  Maschinen 
enthalten  binfig  das  Balancier  an  einer  Stelle 


AbbiUL  4. 
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fc^äsMlii^**'*  durch  VermitUung  einer  Stopf 


und  in  einer  Art  der  Verwendung,  welche  uns 
—  ich  glaube  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  — 
recht  fremd  war.  Es  schien  uns  zuerst  so,  als 
ob  der  Amerikaner,  entgegen  seiner  sonstigen 
Gewohnheit,  von  der  antediluvianischen  Balancier- 
Schißsmaschine  nicht  abkommen  könnte.  Indessen 
fanden  wir  doch  bald  heraus,  dafs  ganz  eigen- 
ihümliche  Vortheile  damit  verknüpft  waren. 

Abb.  5  giebt  den  bekaunten  Typus  der  Balan- 
cier-Scbiffsmascbinoi,  deren  vielleicht  mächtigstes 
Exemplar  uns  auf  dem  Dampfer  ^Pilgrim*  von 
New- York  nach  Fall-River  (Boston)  führte.  Ich 
habe  mir  den  Durehmewer  zu  10  FuCs  engliseh 
und  den  Hub  zu  14  Fofs  notirt.    Der  Pleuel- 
I  köpf  war  so  grofs  wie  ein  Mensch.     Da  die 
schrägen  Kanten  des  Balanciers  in  der  höchsten 
I  Stellung  annähernd  in  die  Horizontale  treten,  so 
ergit'bt  sich  fih-  die  Höhe  des  Balanciers  nahezu 
daj  Mafs  des  Hubes.    Man  sieht  aus  diesen  Ab- 
messungen, da(k  die  Hasefaine,  wenn  sie  einmal 
zum   Betrieb   eines    Rades   dienen   soll,  kaum 
anders  aufgestellt  werden  kann.    Denn  sowohl 
in  liegender  ab  hi  stehender  Anordnong  würde 
sie  ganz  enorme,  mindestens  mit  den  Zwecken 
einer    Schiffsmaschine    nicht  zu  vereinbarende 
Dimensionen  eriialiejj.   Man  mulb  also  den  Auf- 
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bau  (lieser  Maschine  als  zwcckniäfsig  anerkeniicn. 
Ich  füge  hinzu,  dals  die  neueren  Hudsondampfer 
zwei  Schrauben  erhalten  und  so  die  Vortheile 
schnell  gehender  Maschinen  geniefsen. 

Aeliriliih  motivirt  sich  nun  der  Aufbau  der 
Maschinen,  welche  im  Dienste  nordischer  Berg- 
werke standen.  Ich  gebe  im  Folgenden  drei  ver- 
schiedene Typen  aus  meinem  Skizzenbuch. 

Abb.  G  stein  eine  Verbundmaschine  dar  mit  .ge- 
knickter* Aufstellung.  Üie  Kolben  laufen  vertical, 
während  die  Pleuelstange  li^end  angeordnet  ist. 
Das  Balancier  dreht  sich  nicht  um  den  Mittel- 
punkt, sondern  ist  mit  der  unteren  Ecke  gelagert. 


uam.  s.  iUiUM.  t. 


Hon  erhält  so  einen  außerordentlich  gedrungenen 

Aufbau  ;n:d  einen  von  uns  Allen  bewunderten 
ausgezeichnet  sanften  Gang.  Aber  fremdartig 
sah  das  Ding  doch  aus. 

Noch  eigenartiger  erscheint  der  Typus  mit 
imparallelen  Cylindern  (Abb,  7).  Die  Maschine  ist 
ebenfalls  nach  dem  Verbundsystem  eingerichtet 
und  schlieft  sich  an  den  vorigen  Typus  an. 
Nur  hat  man,  um  die  beiden  Cylinder  recht  nahe 
aneinander  zu  bringen,  'ien  llochdruckcjlinder  ge- 
neigt. Die  Maschine  diente  zur  Wasserhaltung; 
die  Pumpe  II  waren  beim  groben  Cylinder  direet, 
beim  kleinen  indirec!  ;ir;f:eliän^'t. 

Das  Aeufserste  auf  dem  Gebiete  des  üriginellcn 
leistete  der  Typus  der  liegenden  Zweifach  Expan 


sionsniaschine  (Abb.  8).   Die  Cylinder-Pleuelsta  ige 
—  so  mufs  man  sie  hier  wohl  nennen  --  m 
doppelt  angeordnet  und  umschloß  das  Kunstknuz, 
'  zu  welchem  das  Balancier  hier  herabgesun  len 
ist.   Ich  habe  sie  in  der  Skizze  punktirt-gebogcn  ge- 
j  zeichnet,  um  sie  abzuheben.    In  ähnlicher  W  ise 
I  wurde  von  derselben  Ecke  des  Kunstbeoaes  — 
oder  eigentlich  Kunstdreiecks  —  der  Gompres:  or- 
kollten  getrieben,  welcher  die  Anlage  mit  Dri  cV- 
,  lufl  zu  versorgen  halte.    Die  andere  Ecke  diente 
zum  Betriebe  der  Kurbel,  sehrig  nach  oben,  lud 
der  Luftpumpe. 
I       Ich  mufs  hier  bemerken,  dafs  sämmtli^he 
I  Skinen  —  von  mir,  wie  meines  Wissens  ran 


Abbild.  8. 

allen  Anderen  —  aus  dem  Gedächtnifs  gemacht 

'  worden  sind,  also  auf  Treue  in  den  Verhältnissen 
keinen  Anspruch  macisen.  Das  Skizziren  an  Ort 
und  Stelle  verbot  sich  in  den  al!ermei?ten  F'i.len 
ganz  von  selbst;  mau  hatte  meist  kaum  Zeit, 

I  sieh  die  allemOthigsten  Orts-  und  Zahlennotizen 
zu  machen.  Später,  in  ,car  R',  wurde  dann 
das  Gesehene  eifrigst  bes[)rochen  und  eingetragen. 
Auch  waren  wir  gleich  zu  Beginn  unserer  nörd- 
lichen Fahrt  darauf  auftnerksam  gemacht  wonkn, 
dafs  'lic  Benutzung  des  Bleistifts  nicht  gern  ge- 

I  sehen  sei,  und  zwar  gelegentlich  der  NotiroDgen 
der  Firmen  —  Verfertiger  der  Ihsohiiien  — 
welche  von  einem  unserer  Collegen  In  dranso 

I  harmloser  Wie  eifriger  Weise  Torgenonunen 
wurden. 


Zusammenstellung  verschiedener  Aeufsemngeii  über  den 
Herdofen  und  das  Herdofenschmelzen. 

Von  Civilingenieor  R.  M.  DmIm  in  Düsseldorf. 
(Hierzu  Tafel  II.) 
Tafel  I  und  Peschreibung  finden  sich  in  voriger  Nummer. 
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rnteiMichnngen  Uber  den  Eiiiflufs  des  Ausglühen«  aaf  die 
phr8ikali8chen  Eigenschaften  tob  Eisen-  ond  Stehldriliten. 

Von  M.  RwMtff,  Ingenieur  zu  GbarloUenburg. 


Gelcgcnllicli  einer  in  der  Königlichen  mecha» 
nisch  ■  lecbnischen    Vcrsuclisanslalt  angeslellten 
ttinbsBenden  Uniersuchung  mit  dculscheni  und 
schwedisclicm  Dralilmateriel*   —   welche  den 
Zweck  Imfle,  ,(fon  auf  die  Vervollkommnung  des 
^schen  Bessemerprocesses,  des  Siomens  Murtin- 
Vcfffohrens  gegründeten  Bestrebungen  der  inlän- 
dischen Eisenindustrie,  welche  auf  die  Herstellung 
«n^  dem  schwedischen   Herdfriscliei^-pi,  und 
RaCBetMm  an  Trag-,  Verwindungs-  und  Leitungs- 
lähigkeit  gleichstehenden  Materials «ur  Verarbeitung 
als  Grubenseil  und  Teh-graphondraht   oder  alt 
Kralzendrahl  gerichtet  sind,  entgegenzukommen 
und  festiuatellen,  ob  ond  in  welchem  Mafse  die 
Behauptung  zulrefTe,  dafs  zur  Zeil  schwedisches 
aatwal  noch  nicht  entbehrt  werden  k<inne'  — 
jwnle  durch  den  Vergleici,  der  physikalischen 
Eigenschaften  der  im  AnllererongMustonde  und 
»ach  dem  Glühen  geprüften  Drähte  dargethan, 
Aül  «  von  WerUi  sei,  durch  eine  besondere 
vmnchsreibe  den  Einflufs  verschiedener  Glüh 
JHwn  auf  die  Festigkeitseigenschaften  und  auf 

DÄutt 

Als  Vorbild  für  die  gedachte  Versuchsreihe 

«urden  \er?ud,o  von  Krell-Petersburg  be- 
WJMIMI.  welche  bezweckt  hatten,  für  Dnihle 
JWWlMedcDeD  Ursprungs  ond  rerechiedener  Festig- 
*«l  geeignete  Glahtcn.peraturen  aufzufinden,  u.n 
Ott  Verwindungsfihigkeit  .iieser  Drähte  auf  das  , 
ohnn  geforderte  Mafs  zu  erhöhen, 

dtcken  ««»«"»««K  herunter«!-  ! 

Die  Ergebnisse  der  Krellschen  Versuche  sind 
l!r't  dargestellt.»   Sie  bedürfen  , 

e  ner  weiteren  Erörterung  nicht,  nur  möge  hervor-  I 
gehoben  sein  dafs  nach  dem  Verlauf  des  Linien- 
i  ?nn  P>«fseisen  durch  die  Glühung 

LI  'J'^  ^'"^  plötzliche  Pestigkeits 
1  r'ji'"'  ^^ährend  di.  dur,:h  die  ül.ri- 
sw  wnittttflge  gekennzeichneten  verschiedenen 

wichl?H  Afll"'^^''''  allgemeinen  mit 
J^bsender  Glühhit«  stetig  an  Pestigkeil  vor- 
dem h'r^f*""''*"*"^''"  Untersuchung  wurden  aus 
£en  V    "'f'"''  ^  erwähnten 

IMS-^?,  ranf  Dräbt-  t,u-< 

'        '^''^  "  -^^»1  "'"J  36.3  kg  qmm 

Wini^h?„Vrl^"*/  Mitlheilungen  aus  den  Königlielien 
ÄXi  p  1887,  Ergflnzungshefl  U. 

««■•«ibS  angefflhrteÄ  Quelle 


Bruebfestiglceit  ausgewählt  und  der  Reihe  nach 
mit  A  bis  E  gezeichnet.  Die  drei  ersten  Proben 
waren  Seildrähte,  die  beiden  letzteren  Telegraphen- 
drähte. Bei  der  Auswahl  war  indessen  nicht 
der  Verwenduogssweek  der  Dribte,  sondern  viel- 
mehr der  Umstand  berücksichtigt,  dafs  Proben 
von  möglichst  verscJiiedencr  Festigkeit  zur  Unter- 
suchung gelangten. 

Für  die  Glühungen  wurden  fünf  V^irroeslufen 
mit  13000-  11000—900"-  700">und  500»C. 
Glühhitze  in  Aussicht  genommen  und  zwar  sollten 
sämmilicfae  'Giahungra  im  Bleibade  aosgefahrt 
werden. 

Fig.  I. 


^»■i'llfllllJH» 


<^ii|iiwi'n>t.<lm  TUiflpdlwf^lttitnifii 


u 


1.  WiMlfälischca  Scbweirseisen,  liöclisle  Qualität 
1  WntfUiKhM  SchwridMUM.  ttriBS*  QnaUUL 
:i.  We^traliadiM  8ehwair»ci5cn.  getinfe  Qinlittt  (Kr  Oxabttliflik 

4.  WesinUiacbes  Sehw«ir8«i««n,  rothbrOcIiif. 

5.  WeiebM  whwadiichM  SchirMhaiitaa,  gnte  Qnantli 
e.  SehwadiMhM  SthiwMwtmi.  Melute  Qunlitiit. 

Dtfmitluff-S<-hweirsci«<>n,  Iiöch'?»"-  nii<«i»clie  QuIiUl. 
8.  FlnfMiMii  (woiciteaj,  liobe  QiuUiUit. 
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A.  Voruntersuchungen. 

Bevor  mit  den  Glühungen  begonnen  werden 
konnte,  mufsle  durch  eine  besondere  Nebenunter- 
suchung der  Einflufs  der  GlQhdauer  bei  ver- 
schiedenen Wärmegraden  und  die  Einwirkung 
des  erhitzten  Bleies  auf  die  chemische  Zusammen- 
setzung des  iMaterials  ermittelt  werden. 

Das  Material  zu  diesen  Voruntersuchungen 
wurde  den  Drähten  A,  B  und  E  entnommen 
und  zwar  von  jeder  Sorte  44  Proben,  so  dafs 
insgesammt  182  Proben  verfügbar  waren.  Diese 
wurden  zu  1 2  Bündeln  so  vereinigt,  dafs  2  Bündel 
je  2  Proben  und  10  Bündel  je  4  Proben  jeder 
Drahlsorte  enthielt.  Um  sicher  zu  gehen ,  dafs 
jeder  einzelne  Draht  beim  Eintauchen  der  Bündel 
in  das  Bad  von  dem  Blei  umspült  wurde  und 
einen  gleichraäfsigen  Wärmegrad  annahm,  wurden 
die  zusammengehörigen  Proben  durch  zwei  Binde- 
drähte parallel  zu  einer  durchsichtigen  Matte 
verknüpft  und  diese  dann  lose  aufgerollt. 


Die  eine  Hälfte  dieser  Bündel  wurde  bei 
durchschnittlich  495  <>  C,  die  andere  Hälfte  bei 
etwa  875"  C.  geglüht.  Hierbei  blieben  die  für 
die  Analysen  bestimmten  Drähte  45  bezw.  125 
Minuten  im  Bade,  während  die  Festigkeitsproben 
bündelweise  bei  jeder  der  beiden  Glühreihen  nach 
1,  2,  3,  5  und  10  Minuten  Glühdauer  aus  dem 
Bade  herausgenommen  wurden. 

Die  Bestimmung  der  Glühwärme  erfolgte  mit 
Hülfe  eines  Pyrometers  von  Sleinle  &  Härtung 
in  Quedlinburg,  dessen  Anzeigen  durch  folgende 
Schmelzlegirungen  conlrolirt  wurden  : 


Pyrometer- 
ahlesung 

Verhallen  der  Schmelzlegirungen 

370" 

Schmelzen  des  HIeibades, 

460« 

Zinkblech  beginnt  zu  schmelzen, 

480" 

Zinkblech  ist  geschmolzen. 

780" 

Aluminium  schmilzt  noch  nicht. 

800* 

Aluminium  schmilzt. 

Tabelle  1. 


M  n  l  e  r  1 .1 1 

üeglaiil 

B 

eimengungon  in 

liL-i  "  0. 

KohlenstolT 

t,'f|iiiiiil<'ii 

Siliduni 

1 

Mangan 

Schwefel 

Phosphor 

Kupfer 

A.  Patfnl- 
Tiegelgufsslahl 

unjfpgifihl 
450 -m 
780-880 

0.46 
0.47 
i>.:J2 

0.15 
0,1.3 
0,17 

0,89 
0,92 
0,06 

0,01 
0.01 
0,03 

0.028 
0,029 
0,021 

0.08 
0.06 
0.05 

fi.  Flufseisen 

unj.'«'glülit 
"NO    8 SO 

•  1,1.-. 
0.17 

o.or> 

0.04 
0.03 
0.10 

1,10 
1,09 
0.95 

0.03 
0.03 

0.03 

0,093 
0.095 
0.101 

0,04 
0,04 
0.05 

E.  Flufscisen 
geglüht 

urigeglühl 
4.^U  -  .S60 
7S0— 880 

0,02 
0,02 
Spur 

0.07 
0,07 
0.08 

0.27 
0,28 
0,28 

0,05 
0,07 
0,07 

0,041 
0,039 
0,041 

0.04 
0,01 
0,02 

Ta 

Eiuflurs  der  UlUlidauer  auf  die 


belle  2. 

Festigkeitseigenschaften  der  Drähte. 


1 

450 

2 

4.'i0 

3 

500 

5 

510 

10 

560 

1 

860 

2 

870 

3 

880 

5 

880 

10 

880 

13.6 
15,5 
13,1 
12,6 
18^ 
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Die  Ergebnisse  der  durch  die  Königliche 
cheoiisch-teclinischc  Versiichsanstall  ausgefülir(en 
Analjwjn  sind  in  Tabelle  l  zusammengeslellt. 
"  tinzelhetlen  werden  spSter  besprochen  werden; 
Wfr  möge  zun5rfist  nur  liei  vorgehobe.i  werden, 
Jafs  eine  Aufnahme  von  FJlci  bei  keinem 
der  Urible  nachgewiesen  werden  konnte. 

üie  aus  den  Ergebnissen  der  Zugversuche 
««eleilelcn  Millelwerlhe  sind  in  Tabelle  2  ai.f- 
««Bhrt  wnd  ferner  in  Fig.  2  und  3  als  Schau- 
"  *!^«»»'».  itdem  die  Dauer  der  GlOhung 
■IS  Abscisscn,  dagegen  die  Bruchspannungen  und 
wuchdebnungen  alsürdinalen  a..fgctra-en  wurden, 
nf.'ti    ?  einzelnen  Beobachlungs- 

punkien  der  Linien/.iige  geben  die  WCrmegrade 
fCliTk«  Herausnehmen  d, .  helrefTenden 

"«hlAflndels  aus  dem  Bade  an  dem  Pyrometer 
abgelesen  wurden. 

Aus  dem  Verlauf  der  Linienzüge  lassen  sich 
»Li,  Material  folgende  Schlüsse 

«•««•Ii:  1.  Die  Bruchfestigkeit  wird  durch 
!  hlKi-'^r'  ^'ül.hilze  von  475«  C.  nicht 
fflifcl  '  l^ecinflufst.  Sie  nimmt  bei  geringer 
Weniges  zu.  gehl  dann  wieder 
Z  l\  r  """^  ^  TiegelgufiMrtahldraht  A 
J  unter  die  ursprüngliche  Fesligkeil.  Bei  der 
J  Glühhitze  von  875«  zeigen  d.e 

Vo  K      ""^'"'"'»«»«»'«hle  h'  das  gleiche  , 

deren  r  '"/"'  Die  beiden  an-  ! 

«'cnürahlsorlen  dagegen  criiller:  >chon 
i       einer  Minute  Glühdauer  eine  erheb- 
ii'ei  rf«l' ' ' '  fe;    "  s  a  n  ah  m  e,  welche  besonders 
forSitt'^  durch  längeres  Glühen  noch 


II 


2.  Die  Bruchdehnung  der  Drahte  A  und  B 

zeigt  in  beiden  Versuchsreihen  mit  475"  und 
875°  Glühhitze  eine  recht  erhebliche  Zunahme, 
diejenige  des  Drahtes  E  dagegen  eine  Abnahme. 
In  allen  Fällen  aber  scheint  der  BinHufs 
des  Glühens  auf  die  Rr\if  !i  (I'  linung  nach 
5  Minuten  Glühdauer  erschöpft  zu  sein. 
'  Wenn  nun  auch  hiernach  der  Etnflnfs  der 
Glühdauer  auf  die  Festigkeilseigenschaflen  der 
untersuchten  Drähte  sich  verschieden  äufserte, 
so  wurde  doch  im  allgemeinen  eine  Glühdauer 
von  5  Minuten  für  ausreichend  erachtet  und 
daher  für  die  Haupluntersuehung  angenommen. 

Betrachtet   man   die  vorstehend  kurz  mit- 
getlieillen  Ergebnisse  nXher,  so  erscheint  es  auf- 
fallend,  dafs  die  Glühung  hei  47r.  <>  C.  bei  den 
Drähten  A  und  B  neben  einer  nicht  unerheblichen 
Steigerung  der  Dehnung  auch  eine  Zunahme  der 
Festigkeit  bewirkte,  wihtcüd  die  Festigkeit  sich 
im  allgemeinen   miler  dein  Einllufs  der  Wärme 
im  entgegengesetzten  :Siime  zu  ändern  pflegt,  als 
die  Dehnung,  d.  h.  es  pflegt,  wie  es  auch  bei 
dem  I>rafi(  K  dor  Fall  ist,  eine  Pesti^'keilszunahine 
von  einer  Abnahme  der  Dehnung  begleitet  zu  sein. 

Eine  Erlclärung  fQr  das  auffallende,  den  son- 
sligen  Erfahrungen  widersprechende  Verhalten 
der  Drähte  J  tmd  B  glaube  ich  in  Folgendem 
tinden  ^u  ^oileii. 

Bei  den  gelegentlich  dei  uitorcn  I  fiirTsucljuM-f 
dieser  Drähte  angestellten  Tursionsproben  mit 
ungeglühlen  und  geglülilen  Proben  erwiesen  bich 
die  ersleren  durch  den  unregelmflfeigen  und 
sprungweisen  Verlauf  der  Verwinrliuigen  als  wenig 
gleicbmüTsig.  während  die  geglühten  Proben  inner- 
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halb  ilirer  ganzen  Länge,   aber  in  gesteigerter 
Verwindungszahl   ein    gleiclimäfbigcs  Verlialten 
zeigten.    Hieroach  hat  also  das  Glühen  vornehm- 
heb  auf  die  ursprfingKch  hirteren  Tbeile  der 
Drähte   ein^r^nvirkl ,    so   daf^   mit  zunehmender 
Dehnbarkeil  dieser  härteren  Theile  auch  die  Ge- 
saromt- Brachdehnung  wuchs.    Eioe  Abnahme 
der  Bruchfestigkeit  des  Drahtes  wird  hierdurcli 
niclit   ohne  weiteres   bedingt.     Da  nämlidi  bei 
Ermittlung  der  Zugfestigkeit  immer  nur  derjenige 
Querschnitt  in  Frage  kommt,  welcher  von  allen 
die  geringste  Festigkeil  besitzt  *  so  ist  es  wohl 
erklärlich,   dafs   bei   ungleichmalsigen  Drähten 
(rote  erheblicher  Herabminderung  der  Festigkeit 
in  den  ursprünglich  härteren  Theileii  die  Trag- 
nhigkeit  der  Probe  erhalten  bleibt.    Dafs  aber 
gar  für  die  gcgiulUen  Drähte  eine  gröfsere  Zug- 
festigkeit beobachtet  wurde,  als  für  die  unge- 
glühlen,  bedarf  einer  besonderen  Erklärung. 

Diese  Beobachtuug  auf  Zufälligkeiten  zurück- 
fahren XU  können,  erscheint  mir  ausgeschlossen, 
weil  sie  bei  allen  drei  Drahlsorten  gemacht 
wurde  und  weil  nicht  anznncbtncn  ist,  dafs  ül)er- 
einstimmend  bei  ihnen  allen  zu  den  Giüliungen 
lufäUig  festere  DrahtabsehniUe  eines  und  des- 
selben f^inges  sollten  verwendet  sein,  als  zu  den 
Versuchen  mit  Drahten  im  Anlicferungszustandc. 

Fwner  ist  nach  den  Ergebnissen  der  Ana- 
lysen (8.  Tabelle  1)  zwar  eine  geringe  Zunahme 
der  Härtebildner,  d.  b.  des  KoblenslolTs  und  de 5 
Mangans,  eingetreten,  jedocli  in  vid  m  geringem 
Mafse,  als  dab  man  die  Peatigkeilserhöhung 
hiermit  sollte  erklären  können.  Es  bleibt  daher 
wohl  nur  übrig,  hierin  einen  Einflnfs  des  Erkal- 
ten« nach  dem  GlOhen  zu  erblicken  oder  anzu- 
nehmen, dafs  durch  das  GIQhen  im  Bleibade  ein 
Ausgleich  in  der  chemisehen  Zusammenselzun" 
der  härteren  und  weicheren  Theile  der  Drähte 
statthatte. 

Zur  Sichersiellnng  des  leLzteren  Umatandes 
mufste  das  Material  für  che  Analysen  niöglicb.l 
«sJiarf  abgegrenzt  aus  den  verschiedenartigen 
Ilieilen  entnommen  werden.  Pflr  diese  Aberen - 
2ung  bietet  die  Verwindungsprobe  ein  einfaches 
und  vollkommen  sicheres  Verfahren.  Die  Drähte 
wIWsn  die«r  Probe  in  ihrem  Zustande  vor  dem 
Glühen  zu  unterwerfen  sein,  um  dann  an  den 
durch  den  Grad  der  Verwindungen  als  verschieden- 
artig gekennzeichneten  Stellen  sowohl  vor  als 
auch  naeh  dem  Giahen  das  Material  för  d  e 
Analysen  gcirennl  zu  entnehmen. 


noch  beachtenswerth  sein,  dals  durch  GMIien 

bei  bestimmlen  niederen  VVärmegriiden  eine  Stei- 
gerung der  GleichtnäTsigkeit  und  Dehnbarkeit  des 
Materials  erzieU  wurde,  ohne  dafs  gleichzeitig 
eine  Herabmindern ng  der  Zugfestigkeit  slatlhalte. 
Würde  dies  für  alle  fesleren  Drähte  gellen,  SO 
könnte  man  hiervon  leicht  praktische  Anwendung 
hinsichtlich  der  Steigerung  der  Zaverliasigkeit  in 
der  Verwendung  des  Materials  machen.  Es  kann 
nämlich  nicht  der  Zuverlässigkeit  im  Betriebe 
zum  Nutzen  gereichen,  wenn  solches  Material 
verwendet  wird,  welches  nur  in  einzelnen  Theileo 
eine  besonders  Imhe  Festigkeil  besitzt,  sondern 
CS  dürfte  von  weil  gröfserem  Werth  sein,  diese 
besonders  hohe  Pesttgkeit  einselmM*  Stellen  bis 
auf  diejenige  der  schwächeren  Theile  abzumin- 
dern und  dafür  dem  Ganzen  eine  grdisere  Arbeili* 
fähigkeit  zu  geben. 

in  hervorragendem  Maüse  dflrlle  sich  dieser 
Nutzen  bei  den  .Slabldrahtscilen  geltend  machen. 
Die  Verwendung  harter  Tiegelgufsslabldrählc  zu 
Seilen  an  Stelle  von  EtsendrShten  bezweckt  Er 
liöhung  der  absoluten  Festigkeit,  Verringerung 
der  Abnulzharkcil  und  Vermehrung  der  Dauer- 
baltigkeil  des  Seiles  durch  die  nach  den  Erfah- 
rungen der  Praxis  grfiCsere  Widerslandsfthigkeit 
dieses  Malei  iais  gegen  die  schädlichen  KinHiisse 
wiederholter  Biegungen  auf  den  molecularen 
Zustand. 

TrelTcii  nun  meine  obigen  Schlufsfolgerungen 
bezüglich  der  Einwirkung  niederer  Glühhitzen  7:11, 
so  erleidet  die  Scilfesligkeil  durch  "die  Verwen- 
dung sehwach  geglühter  DrSble  an  Stelle  der 
ungeglübten  jedenfalls  keine  Einbufse.  Die  Ab- 
nutzbarkeil wird  an  denjenigen  Stellen,  welche 
an  Härle  abnehmen,  gröfser  werden.  Es  ist 
auch  dies  kein  Nachtheil,  welcher  die  Dauerhaftir 
keit  des  Seiles  wesentlich  beeinträchtigt,  sondern 
die  Abnutzung  wird  nur  eine  gleichmäfsigere 
sein.  Wohl  aber  wird  die  Dauerhaftigkeit  des 
Seiles  durch  die  im  Sinne  einer  gleichmäfsigercn 
Dehnbarkeit  vermehrte  Homogenität  der  Drähte 
zunehmen,  weil  deren  Widerstandsfähigkeil  gegen 
wiederholte,  Ober  die  Elasticitfttsgrenze  {hinaus* 
gehende  Biegungen  gewachsen  ist. 

Beim  Biegen  eines  abweebselnd  ans  harten 
und  weichen  Th  eilen  zusamiiiengesetzten  Stabes 
um  eine  Rolle  durch  an  die  Enden  angreifende 
Kräfte,  wie  es  beim  Auflaufen  eines  Seiles  auf 
eine  Scheibe  der  Fall  isl,  erieidet  der  Stab  nicht 
in  allen  Theilen  eine  gleiche  Krdmmong,  sondern 
immer  in  den  Grenzquerschnitlen  zwischen  den 
Stellen  verschiedener  Härte  mehr  oder  weniger 
kurze  Knicke,  weil  selbst  bei  gleicher  Spannung 
in  den  einzelnen  Querschnitten  die  weieberen 
Theile  narh  rehn-c;  hrcitnii-  der  Elaslieitälsgrenze 
eine  grülsere  Dehnung  für  die  Längeneinheit  er- 
fahren als  die  hSrteren.  Bei  wiederholtem  Biegen 
inufs  (lt;r  Stab  daher  wegen  der  örlhchen  Lieber- 
anstrengungen  fraber  zum  Bruch  gehen,  als 
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wenn  die  gesaiurate  zu  crleidetidc  Biegung  sich 
gleicbmtfsig  Ober  die  ganze  LSnge  verlheilt. 

AI?  zwt'ckinäf-siK^^ti  s  VtrCaliron  für  die  Her- 
slelluiig  derartiger,  nur  bis  zu  Ucslimnilen  Wärme- 
gnden  grglühter  Drihte  erscheint  mir  die  Ver- 
liiikung,  welche  bei  der  zweckenlsprecheiidcn 
Wärme  ausgeführt  wird  und  dem  Ür;ilil  gleich- 
xoiiijj  einen  Schulz  gegen  die  Glühi^pahubihlung 
und  sogen  spatere  Oxydation  an  der  Lull  giebt. 

Dafs  die  Wizinkunt',  möglichst  unmittelbar 
uach  dem  Ziehen  des  Drahtes  vorgenoinmen,  für 
die  DiuerbaAigkeit  des  Seilmaterials  von  giofsein 
Werth  ist,  dürfte  auch  durch  die  Versu.  von 
Ledebur  .über  die  Ücizbrücliigkeit  des  Eisens" 
«hrgetban  8ein.*  Während  nämlich  diu  verzinkten 
Staldthäiite  —  inoehien  sie  trocken  oder  na(s 
lafbewahrl  sein  —  sich  bei  der  Biegeprobe  fast 

*  »Slabl  und  Eisra«  1889,  S.  745. 


gleich  zähe  wie  die  rohen  und  trocken  .luf- 
bewahrten  Drähte  erwiesen,  erlillen  diejenigen 
Proben,  welche  unveninkt  dem  Einflufs  der  Atmo- 
sphärilien ausgesetzt  waren,  eine  derartige  Ein* 
bufse  an  Zähigkeit,  dafs  die  Biegungszahl  von 
18  auf  9  surOckging. 

B.  Die  Hauptversuche. 

Die  Glfihungon  für  (iie  Hauptversuche  wurden 
mit  allen  fünf  eingangs  genannten  Drfibten  nach 

den  anfrfKlellten  nrobachluiigen  mittels  Pyrometer 
I  und  Schmclzlegirungcn  bei  1300",  lOÜO»,  650*, 
700»  und  500»  C.  angestetlt. 

I  Irgend  welcher  Anspruch  auf  Genauigkeit 
dieser  Beobachtungen  kann  indesseti  niclil  erhohen 
werden.  Jedenfalls  kann  man  aber  aus  den 
Wänneiues.snngen  und  aus  den  an  den  DrShten 

seihst  lK(>i);icii(cleii  (ilühersclicinimgcn  schliefsen, 
,  dafs  die  (ilühungen  bei  verschiedenen  der  Reibe 


Tabelle  3. 


(ilüh- 

Mittlerer 

iipuiii;  u  dtr 

Brucli- 

\  HU  Iii  <lcr 

Verhflitnirsiahlen 

Hiiteriui 

wänne 

Durch« 
me«er 

nm 

I 

Streek- '  nnivh. 

dcli- 

ü|iaiiiiiiii;  «I  4rr 

inukl  4er 

"  r:. 

grenz«  |  |;rciize 
kg  r|mm  k(;'i|ii>ii 

nunf 

"  „ 

uiti- 
'lungcii 

Slrctk- 

'  Urucli- 
j  grenze 

deti- 
nung 

v.<- 

»in- 
■liiiigi'i 

1 

A.  ftlcnl- 
Tiegel- 
Uuläsiabl 

untj'ot'irdit 
•MO 
7<il) 

1060 
1860 

2.'j;{ 
2,04 
2.85 
8.95 
2,99 
2,95 

120,0 
110,7 

93,4 
44,7 

41.4 

46,0 

125,7 
124,3 
1  107,1 
1    74, S 
7ü,0 
75,8 

1.1 

4,3 

■\7 
Ii'. 6 
10,5 

9,1 

8 
17 

25 
35 
27 
31 

I  9 

!  ' 

9 
8 
6 

100 

92 
78 
37 
35 
38 

1  100 
98 
85 
59 
55 
60 

100 
391 
518 
964 

'j::.5 
827 

100 
213 
313 
438 
338 
388 

1 

i  100 
78 

89 
100 
8',( 
67 

B.  Fluf-i- 

CiiiCO 

ungeglQlil 
.".10 

700 

lüUO 

3.04 
3.05 
3.0,1 
3,07 
3,0s 
:!.iiü 

82.3 
«2.2 
72,6 
36,S 
28.0 
85,1 

i  85,1 
85,6 
79,7 
5H,1 
47.8 
57.8 

0,R 
3,4 
8.3 
18,3 
18,9 
12»01 

8 
20 
26 
37 
80 
88 

5 

6 
5 
0 
8 
7 

100 

100 
8S 
45 
34 
43 

1  100 
1  lOn 
94 
68 
56 
68 

100 
425 
WM 
2287 
2:^2 
1512 

100 
250 
385 
462 
37S 
275 

100 
120 
100 
180 
100 
140 

'    t'.  Flufs- 
gewigwi 
und  nidit 

unpeginiii 
r.io 

700 

8:,0 
K'GÜ 
180O 

2,49 
2.54 
2..SU 
2,-.4 
2,54 
8^6 

74.2 

70,6 

tirj.it 
35,3 
34.0 
32,7 

76.7 

7;'..o 

6Sl,8 
44,5 
42,7 
42,5 

1,05 
6.5 

17.7 
14,4 
11.1 

8 
20 
29 
59 
45 
47 

6 
7 
8 
14 
14 
13 

100 
95 
88 
48 
46 
44 

100 
95 
91 
58 
56 
55 

100 
619 
762 
1686 
1371 
1057 

100 
250 
363 
738 
563 
588 

100 
117 
133 
233 
233 
217 

^.  Kluis- 
eisen 

ungcgliilii 

ölO 

700 

8511 
1060 
1?!00 

4.14 
4,l.i 
4.16 
4.16 
4.17 
-1,17 

31.3 
34.8 
86.8 
36,0 
33,8 
32,6 

45,0 
46,0 
46,2 
40.0 
43.8 
42,1 

11.0 
12,2 
11.4 
7,8 
7.9 
10.1 

37 

g,t 

49 

38  1 

41 

21 

8 

.s 

6 
S 
6 

100 
III 
118 
115 
108 
104 

100 
102 
103 
102 
97 
94 

100 
Itl 
104 
71 
72 
»2 

100 
103 
132 
103  ; 
III 
67 

100 
10» 

lon 

75 
100 
75 

Flufs- 

•»d  gvtiaht 

510 
700 
850 
1060 

isoo 

4,13 
4,18 
4.10 
4.21 
4.1Ü 
4,80 

22,3 
25.7 
2^.9 
27. H 
29,4 
27.8 

34,6 
36.7 
37.1 

:{7,« 
3?J.6 
87,8 

16.7 
14.9 
18.4 
12,S 
11.2 
14,9 

t 

5ß 

49  1 

51 

42 

46 

88 

9 
8 
8 

s 

9 
8 

100  ; 

115  1 

116 

135 

132 

125 

100 
106 
107 
109 
112 
107 

100 

89 
110 

77 

67 

88  1 

100 

SS 

Ol 

75  ; 

82  i 
50 

100 
88 
88 
88 

100 
88 
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nach  fallenden  Wärmegraden  ausgerülirt  sind, 
von  deneD  der  höchste  über  1000  und  der 
niedrigste  wohl  nicht  über  400 C.  betragen 
haben  dürrtc. 

Die  Untersuchungen  erstreckte!!  sicli  auf  die 
Ermittlung  der  Zugfestigkeit,  Verwindungs-  und 
BiegungsßhigkeU  und  zwar  in  je  drei  Versochen. 
Nur  die  Verwindungsproben  wurden  zum  gröfseren 
Theil  in  5  Einzelversuchen  durcligeführl ,  weil 
Wele  Brflche  m  der  Einspannung  erfolgt  waren. 
Von  der  Mitlelbüdung  wurden  die  durch  den 
Dnifk  der  Einspannung  Bicbtlich  beeinflulsten 
Wej  liic  ausgeschlossen. 

Die  sum  Vergleich  herangezogenen  HHtel- 
werthe  sowie  die  aus  ihnen  gebildeten  Verililt* 
nlTszablen,  bezogen  auf  die  Hir  den  AnUefemnge- 

Hg.  <  bis  T. 


^^Ufr,"  8*'^'"!*''*"  Wcrthe,  diese  glc.d.  luo 

Xtrage':^'-''"^^"^'''"''^*^ 

Wie  man  aus  dem  Verlauf  dieser  Schaulinien 

l^TtZ'  f«nf  untersuclnen  D-S 

w     T  X^V"       unterscheiden.    Die  Drähte  A 
ß  und  G  der  ersten  Grtippe  zeigen  mit  zu^ 
nehmender  Cl«l.warn,e  in,  JSge.noi^„:;  Z  II 

Sän  Bru'/h   '«'r'r'  •^^.,  '^:..en.e  und 

D«m  Bruch  mit  der  en»e  Zunahu.e  der  ünuh- 
d  ujun,  und  der  Verwindungs««  parallel  . 
Die  Drahte  D  und  E  der  zweiten  C.ruppe  weisen 
dagegen  nach  dem  Glühe«  eine  mil' d.r  C  m" 
A?'^r*  ^^^^'^         demenlsprecl  end 


Sintie  einer  Zunahnie  der  ZAbigkeit  durch  das 
Glühen  beeinilufst  zu  sein. 

Eine  Erkläiung  für  das  vcrsciiiedenartige  Vcf 
halten  der  Urälile  in  den  beiden  Gruppen  dflrne 
wohl  in  dem  Einflufs  des  Glüliens  auf  ilii- 
chemische  Zusammensetzung  und  im  besonderen 
auf  den  RohleDStoflgehalt  des  Materials  gefunden 
werdet!  ki'u;nen. 

N  il  h  dm  in  Tabelle  1  milgelhcilten  Analysen 
/.eigen  numlicb  die  Drähte  A  und  B  der  ersten 
Gruppe  nach  dem  GlOhen  bei  etwa  800*  G. 
eine  Abnahme  des  KohlenslolTs  von  0,46  %  auf 
0,82  ^  und  von  0,15  %  auf  0,0;j  ^,  wSlirend 
der  Draht  E  der  zweiten  Gruppe  selbst  im  An- 
lie&rungszustande  nur  0,02  d.  b.  so  gwinge 
Mengen  KohlenslofT  enthielt,  dafs  diiitrh  dessen 
Verbrennen  beim  Glühen  eine  Abniiuderung  der 
Festigkeit  der  Drthte  nicht  wohl  herbeigefQhrt 
werden  konnte. 

Die  Linienzüge  Fig.  4  lassen  fiir  die  Drähte 
der  ersten  Gruppe  ferner  erkennen,  da/s  die 
Abnahme  der  Festigkeit  durch  das  Giahen 
auch  bei  den  Dr.-iJ:(cn  .1,  P  und  C,  in 
Uebereinstimmung  mit  den  Ergebnissen 
der  Vorversuche,  bis  zu  500«  C.  kaum 
I  merklich  ist,  sich  bei  wei terer  Steigerung 
der  Glülihilze  aber  schnell  vollzieht,  bis 
die  Festigkeil  nach  dem  Glühen  bei  etwa 
1000(>  C.  ihr  Minimum  erreicht  und  dann 
nach  der  Einwirkung  fadherer  Hitzegrade 
wieder  um  Wenif.'cs  znniinmf. 

Dieses  Ergebnifs  stimmt  bezüghtii  des  bc- 
ginnes  imd  der  Dauer  der  Festigkeitsabnahme 
mit  demjenigen  der  eingangs  erwähnten  Versiiclic 
von  Krell  gut  überein.  Auch  findet  es  insofern 
seine  Begrflndung  durch  die  Analyse,  als  nach 
dieser  der  KoblenstofTgelialt  erst  bei  Hitzegraden 
über  450''  C.  eine  Abnahme  erleidet. 

Die  Verschiedenartigkeit  des  Materials  scheint 
si'  h  nach  einem  Vergleich  der  LinientOge  für 
die  Dnihte  J ,  Ii  und  C  (Fig.  4  und  5)  in  der 
Weise  gellend  zu  machen,  dafs  der  Einflufs 
des  GlOhe  ns  auf  die  Fesligkeil  sowohl 
beim  Bruch  als  auch  an  der  Streckgren /.c 
bei  um  so  niederen  Wärmegraden  anhebt, 
je  grülser  die  ursprüngliche  Festigkeil 
der  DrShte  ist. 

Die  Bruchdehnungen  und  Verwin- 
duugszahlen  werden  nach  Fig.  t!  und  7, 
wenn  Oberhaupt,  so  schon  durch  die  ^e- 
riogstcn  Globbitzen  gesteigert,  jedoch 
iiufsert  sich  der  Haupleinflufs  des  Glühens 
auch  auf  die  Zähigkeit  zwischen  den 
Wirmegraden  von  500  —  1000"  C.  Durdi 
f'lulioii  !,,  [  höheren  Wärmegraden  ginge«  die 
Werthe  wieder  zurück. 

Die  Verhältnifszahlen  verlieren  dadurch  er» 
lieblich  an  Werth,  dafs  dte  wirklich  in  Anwendung 
gekommenen  GKihliüzen  nicht  hinreichend  genau 
ermittelt  werden  konnten,  um  aus  den  Versuchs- 
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eri,'cbniijscn  bcslimnrile  ziiTcrmafsige  Üezielmngen 
zNviscIien  den  verschiedenen  Glfthhitseii  und  ihrem 
Eii^fliifN  auf  dir  Fi'sli-keilseigcnscliaflen  der  unler- 
»uuliten  Mulerialieu  abieilen  zu  küaoen.  immerhin 
crkcnot  nun  aber  ans  den  gebadciMn  Werlheo, 
dtfi  die  OröTse  des  EinflaasM  gleicher 
Clflhhitzen  in  Bezug  auf  die  ursptflnp- 
liehen  Fesligkciten  der  Drahte  A,  ß  und 
C  intiähernd  die  gleiche  ist,  während  die 
Ururhilehnungen  und  die  Verwinduiips- 
iaiiien  in  verschieden  hohem  Mafse  be- 
einflufit  ciod. 

C.  Controlversuche. 

Zur  Conlrole  der  für  die  (llfiliungen  bei  über 
lOOö»  C,  gefundenen  VVertiie  wurde  mit  allen 
«ir  Hauptuolenachang  verwendeten  Drähten  eine 

weitere  Versuchsreibe  angesIcIU,  welche  sicli  auf 
die  Wärmegrade  800,  1000  und  12000  crstreckle: 
1h  diese  Reihe  wurden  zugleich  auch  die  Unler- 
iuchungen  über  die  Aciiderungen  des  elektrischen 
Lcituogsvermöjrens  uw\  .h-<  magnetischen  Momen- 
te« des  Versuchsiuaienals  durch  das  Glühen 
eingescblossen. 

nie  Glüluiiigeti  der  für  die  Fcstigkeilsversuehe 
und  für  die  Bcsliinmung  des  Leitungsvermögens 
beslimmlen  Drähte  erfolgten  nach  steigender 
»Narrne  an  einem  nnt  Koks  geheizten  Maffel- 
OuLofen  (Conslruclion  Weercn),  wobei  die 
GJuhiulzen  nach  der  Farbe  der  inneren  Ofen- 
«wwungeo  beurlheilt  wurden. 

LA^i  ^''■"^^'^'■äl'lc  waren  in  Lehm  TerpackU 

«de  der  drei  Glühungen  währte  etwa  15  Minuleii. 
luerauf  wurde  der  Lehmkuchen  mit  den  Drähten 


zum  Erkalten  in  die  glühende  Asche  pelcgt,  in 
welcher  er  etwa  24  Stunden  lang  verblieb. 

Beim  Zeracblageii  der  ziegelsleinarf^  ge- 
brannten Lehmumhnllung  zeigte  diese  im  Innern 
und  besonders  an  den  Berührungsstellen  mit  den 
Drähitn  eine  mehr  oder  weniger  intensiv  schwärze 
Färbung.  Die  DrShte  selbst  waren  mit  einer 
dicken  und  harten  Schiebt  bedeckt,  die  mit  der 
Feile  nicht  entfernt  werden  konnte. 

Die  Glühung  der  S5  mm  langen  Drthte  «ir 
Bestimmung  des  magnetischen  Momentes  und 
der  190  mm  langen  Proben  zur  Ermittlung  des 
TeiJij  rraiiircoefficienten  erfolgte  in  einem  Blei- 
bade,  dessen  Wärme  nnrli  dem  Verhallen  der 
eingetauchten  Schmelzlegirungeu  zwischen  450** 
und  620*  C.  lag. 

Die  elektromagnetischen  Eigenschaften  der 
Drähte  im  Anlieferungszustand  wurden  an  den- 
selben Proben  ermittelt ,  die  hernach  geglüht 
wurden. 

Die  Miltelwerlhe  der  in  je  drei  Einzelvcrstnrlien 
durchgeführten  Fesligkeits-Untersuchungen  i>ind 
in  Tabelle  4  zusammengestellt.  Sie  bestätigen 
im  v,('M  !itIiclien  das  Ergebnifs  der  ersten  Vcr- 
»uchsreitic,  nämlich  dafs  der  Einflufs  des  Glühens 
oberhalb  gewisser  Grade  mit  zunehmender  Glüh- 
hitze nicht  mehr  wächst.  Da  aber  der  Einnufs 
des  Glühens  an  sich  bei  den  Controlversuchen 
grofser  war,  ah  bei  der  ersieu  Versuchsreihe, 
80  wurden  bei  der  letzteren  entweder  die  ge- 
messenen Glühhitzen  Ihalsächlirh  nicht  erreicht, 
oder  aber  die  Gtübuugen  einer  oder  der  andern 
oder  auch  beider  Reihen  waren  von  Nebenein- 
riüsscn  begleitet ,  welche  durch  die  angestellten 
Versuche  nicht  aufgedeckt  wurden. 


Tabelle  4. 

esUgkcItselgeuehallett  der  geglühten  »rUte  aaeh  dea  Ceainiversaeliea. 


Glüli- 
Wärme 

•  a 

Mittlerer 

Spannung; 

an  der 

Bruch- 
ilehniuig 

Verwin- 

Biegungei 
bis  zum 
Bruch 

Material 

Durch- 
messer 

mm 

Streck- 
grenze 
i|iDm 

Bruch- 
grenze 
kgi<{inni 

dungen 
Iiis  zum 
Bruch 

^  I^^tenl-TiegelgalMabl 

Soildrahl 

»00 
lUÖO 

law 

8,00 

;;,oo 

8,03 

■M.Ii 
«».2  1 

0^,8 
»8,2 

7,1 
15,5 
10,1 

37 
3ti 
88 

8 
8 
7 

FloCBciaen 
Seildiaht 

800 

1000 
120U 

3.09 

3,04 
3,02 

86,1  1 

34,.-. 
lil,0 

5S.8 

50,4 
60,0 

22.0 

14.6 

lO.M 

55 

42 

39.5 

11 
10 

9 

gezogen  und  nicht 

l-'i'Klülit 
äeildrahl 

800 
1000 
1200 

2,5fi 
2,5S 
2,57 

30,7 
27.0 
26.1  j 

:^8,2 
37.0 
3Ü.3 

l'.'.i 
22,7 

74 

7»; 

SS 

14 
13 
14 

Flufst'i.sen 
Telegraphendraht 

800 

1000 

4,16 

4,20 

1.1  1 

25,0  1 
21.6 
1'2,Ü  j 

85,5 
33.6 
34.1 

21,0 
27.2 
24.6 

44,5 

68 

46.5 

p 
10 
8 

^«Neen,  gezogen  und  geglüht 
Telsgrapbendrabt 

800 
1000 
1200 

4,10 
4.21 
4,1« 

23,2  1 
22.1  1 

34.1 
31,6 
2»,4 

25.1 
27.5 
17,8 

53 
51 
58,5 

II 

9 

10 
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Tabelle  5. 

Ergchiiisse  «1er  cI«ktrouia^ncti8clu'ii  Uiitcrsuoliuii^rii. 

0,004  S.  E.  Normaldrahl  III  von  2,10  mm. 


brahl- 


L  e  i  l  u  II  g  s  u-  i  ij  f  r  ä  l  a  I)  il 


(r.  «li-r 

■  Iirii 

.Iis 

liiini; 

Dr.ih- 

Dne«glOht 
Abinr^iiiigi-ii 


smli»  I  , 
lilnpo     inessor  ««.liMill 

IIIIII        IIIIII    I  ■|iiiiii 


■  iil<  Ik- 
•  lll-rr 


I 

11 


1 

11 
Mill'l 


i2'.).y'J  iJ.'ji 

l;{0.80  2,'.M 


4.:'.t 

4,-T 
I 


»  e  ?  I  n  h  t 


V.,r- 
l:ing<- 


l^i(iiiig9|tUtu  lir- 
H)(?<'li  auf  •,>uvi;k- 
-iIIht  lifi  •2*1"  V.. 

iTinit-  ;'"  '■■ '  '"»' 


Mugnclisilies 
Momcnl 


Nr. 

<lor 
I'k.Ii« 


llllljr-  gc- 
islllhl  glOliI 


'IVmpfralurtoefficienl 
a 


iiii|;c- 
glOliI 


5.37 
4,116  i 


ni7 


1  :<!,*> 


2:m 
2.y.i 


(■..7x 
<i.78 


2.f»4 


4,S7 
4,s:. 


14;{.4 
luuO  N0,2 


4,1)3 

V.sjT 


1"! 


11 


132.5 


i'.'.i4 

•-'.!< » 


0.78 


4. '.III 
4.)SS 

-l.s-.» 


ii;:.'i 


-l,">7 
4.87 

4.87 


1»'.»,« 


25 


I 

31,0 
30,5 


0.00180 
(1.00  ISO 


30,x  I  ii.<HlI85 


(«(labt 


eriiiH  inrMjn 

li-ller  IT" 
(lalitai 

Werlli  ,g.„„j 


0,0036! 


1 

11 

^liK'l 


15  I.Ii 
15S.0 


3  00 
3.07 


,4" 


—  :!.<»7 


5,.;ii 


127,0 
HilU  lls.7 


5.05 
5.:57 


1 

II 


1.M..S 
12>-,<) 


3.1^7 
2.0.1 

:t.iin 


7.4IJ 
0.74 


1 

II 


l-'s,2 
155.I 


•J.'.).-. 
3,115 

3  IM» 


7.31 


5.14 
4,74 

4.'.i| 


125,1 
lüuij  145,8 


I 


5.00 
4.80 

4.05  IDO 


1.<i'i 
:..:!!( 


15:;,ii 
IJOO  128.2 


1 

II 


l.-.o 
5.0« 

4.77 


'.15.  ( 


28,5  27.5«» 
2S.5  27,25 

2S.5  27,3S 


Ü.0ii20»i 
0.0o28'i 

o7mi270 


O.OO.W'.'  lU 


144.8 


2..'.2 
2.52 

2.52 


4.1>;t 
4,00 


7,2*1 
7.20 


«00  131.3 


1 
11 


7.17 
7.2h 

7.1'.' 


II 


114.4 
144.  ( 


Miil.l  I 


2.52 
2,ü3 

2.53 


4,'.i'.i 
.'».Ii:; 


7.1-i 
7.21 


I 

11 

Xillcl 


14. •.,4 
143,7 


2.^2 
2.52 


4,'.t'.* 
4.09 


-  2..52 


7,20 
7.21 

7.25 


lOOt» 


131.2 
130,5 


7.20 
7,1S 


7.10 


'.''.I. 


131,4 
12011  130.7 


7.  Iii 
7,23 


2.5,5  .28,.5ll 
25,1)  2S.25 

25.25  2>i.3H 


0.0«  »3.53 
0,00320 

0.0033 


7.21  00.4 
O.'toa  S.  E.  Nnrmaldiahl  II  vou  3,09  mm. 


0.00514 


151 


6 

1 
11 

214.0 
215,0 

4,15 
4.15 

13,.53 
13,53 

7,95 
7,05 

800 

127,8 
128,6 

7,88 
7,83 

Niilfl 

4.15 

7.05 

7.R0 

08,0 

7 

1 

II 

215,5 
216,5 

4,10 
4,10 

13..50 
18,59 

8,00 
8.00 

1000 

128,3 
129.3 

7.82 
7.75 

4AT 

8.tiO 

7.79 

97.4 

8 

1 

11 

215.0 
21,5,5 

4.15 
4.15 

13,53 
13,.53 

7.95 
8.03 

1200 

127.5 
129,3 

7,00 
7.79 

»illfl 

4.15 

7.90 



7.85 

98.2 

fi 

1 

11 

233.0 
232,2 

4.11 
4.11 

13.27 
13.27 

s.7<; 
8.70 

«00 

122.8 
118,4 

8,36 
8,37 

4.11 

87i; 

S.37 

95.5 

7 

1 

11 

228,0 
228,0 

4.18 
4.20 

13.72 
13,85 

8.28 
8,20 

1000 

123,1 
122,0 

8.07 
8.00 

4J9 

~8.24 

8 

1 

11 

23.3,5 
232,8 

4.12 
4,11 

13.33 
13,27 

8,72 
8,76 

1200 

- 

120,8 
193,3 

8,07 

8.96 
8,33 

08.0 

1> 

4.12 

- 

8,74 

-  1 

8,6.5  ! 

99,0 

1 

2 


,37.25|35.25 
|30.50|35.00 

i  36.88 135. 13 


0.00400 
0,00454 

0.00427 


0.00567 


133 


38,00  39.00 
.37,75|88..50 


137.88  38.75 


0.00487 
».00460 

0.00473 


0.00578 


122 


'    ^  ">""meipr  gemessenen  Lange  des  Versuchsdrahles ,  und  1  die  UBg« 
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Die  elektromagnelisclien  Unlersuchimgen  sind 
durch  Hrn.  Professor  Paalzow  an  der  König- 
lichen techniscbea  Hochschule  za  Berlin  ausge- 
fahrt.*  Die  gewonnenen  Frptbnisse  siiiJ  in 
Tabelle  5  zusammengeslelil.  Diese  enlhäll  ferner 
Idr  die  LeitongsgOte  und  fSr  den  Temperatur- 
coülTficienlen  der  geghililcn  Drähte  die  Vcrhält- 
nifszablen,  bezogen  auf  die  enlsprcdienden  VVerthe 
dmelben  Probe  im  Anlieferungszustande,  diese 
floich  100  gesetzt. 

Nach  den  Vcrltältnifszatilen  für  flie  Leitunj.'s- 
güleder  geglülilen  zu  derjenigen  der  ungeglQliten 
Proben  scheint  ein  gesetzmlfeiger  Unterschied 
m  dem  Einflufs  verschiedener  Oliilihilzcn  zwisdien 
600»  und  1200»  auf  die  Leitungsgüte  nicht  zu 
bestehen.  Man  wird  daher  nicht  sehr  felilgreifen, 
wenn  man  diesen  Einllufs  nu<  h  dem  Gesamint- 
miUelwerlh  aus  allen  sechs  Heobachtungen  ßlr 
«n  und  denselben  Draht  beurlheilt. 

Diese  Mitlelwerlhe  sind  non  m  Pig.  8  zugleich 
mit  denjenigen  für  den  Anlieferungszustand  als 
Ordinalen  aufgetragen  und  durch  starke  punklirle 
httw.  volle  LinienxOge  miteinander  verbunden, 
wobei  die  Abscissen  nach  den  ZagfesÜgkeiten 
«er  Drähte  bemessen  wurden. 

Der  Verlauf  der  Linienzüge  läfst  erkennen, 
"af^  das  Leilungsirermögen  mit  zu- 
nehmender Peslicrkeit  des  Materials 
•onimmt,  und  dafs  das  Ausglühen  nur 
▼OD  geringem  Binflufs  ist.  i 

AulTallend  ist  der  t-rhebliche  Unterschied  in 
Jer  Leitungsgüle  fon  ö,0  :  7,3  zwischen  den  ' 
Drahleo  B  und  <?  mit  84,5  und  76.5  kgiqn.ra 
Bruchfest, gkeil.  vv.iluend  .1er  Draht  Ä  mit 
kinÄ'""  '•'«st'gkcit  sich  von  dem  Draht  D 
neuyich  der  Leitungsgüle  kaum  unterscheidet. 

Nach  der  Scbanlinie  Allt  der  Draht  C  in  die 
nwne  der  lelegraphendrähte  D  und  E.  Da  er 
•»er  seitens  des  Einsenders  nicht  als  solcher  he- 
zeichnet  ist.  »o  kann  seine  grüfscre  Leitungsgüle 
J"ch  nuht  auf  den  Einnufs  einer  etwa  statlge- 
üaülcn  beabsichtigten  Verschicdenarlijjkeit  in 
«r  Herslellung  der  Drähte  je  nach  ihrem  Ver- 
H^Ji'ngszweck  zurOckgeföhrl  werden ;  sie  wird 
•emieJir  m  der  ver^chinlenarligen  chemischen 
««wnmenselziing  der  Älaterialien  zu  suchen  sein. 

T-hTn    f'"'™  cius^nf^  in 

l  inil^-theillen  Analysen  durch  leichte 
-™w=j"6^  ">  8  gleichfalls  zur  Darstellung 
ewracni.    Leider  liegen  sie  nur  für  die  drei 

beu  h  •  '  «ne  «uverlissige 

«turlhe.h.„g  n.cht  möglich  ist.    Immerhin  lassen 

'laf.T  L?"?"""  Schaulmien  aber  erkennen, 
fül  ,U     '^"'''^"«toffgehalt  die  Leilungs- 

f^iHgkeit  stark  beeinträchtigt,  desgleichen 
H^Ma^ngangehalt,  während  der  Gehalt 


•  Ü.e  angewendeten  PrOfunifsvci 


fahren  sind  in 
ielicn  leclinischen 


an  Silicium  einen  gOostigen  Einflufs  zu 
üben  scheint. 

Dem  Einflufs  des  Mangans  und  Siliciums  dürfte 
I  es  nämlich  zuzuschreiben  sein,  dafs  die  Leitungs- 
I  güte  des  Drahtes  B  trotz  des  ganz  erheblich 
I  geringeren  Gehaltes  an  Koliloiistoff  nicht  wefcnt* 
lieh  gröfser  ist  als  bei  dein  Draht  Letzterer 
hat  eben  bei  einem  zwar  höheren  KohlenslolT- 
gehalt  einen  geringeren  Gebalt  an  Hangan  und 
einen  gröfseren  an  Siliciura. 

Ganz  besonders  würde  zur  Klärung  dt^r  Frage 
nach  dem  Einflufs  der  chemischen  Zusammeri- 
Setzung  auf  die  Leitungsgüle  eine  Analyse  der 
beiden  Drrihte  //  und  C  von  Werth  sein.  Da 
nämlich  der  Draht  C,  obwohl  er  als  Seildraht 
Verwendung  finden  soll,  bezOglieh  seines  Leitungs- 
Vermögens  in  die  Reihe  der  Telegraphendrühle 
hineinfällt,  so  steht  zu  erwarten,  dafs  seine 
chemische  Zusammensetzung  von  derjenigen  der 
Drähte  A  und  B  nicht  unwesentlich  ver- 
schieden ist  und  dafs  gerade  diese  Verschioden- 
artigkeit  den  Einilufs  der  einzelnen  fremden  Be- 
standtheile  im  Eisen  auf  dessen  Ldtangsgfite 
recht  deutlich  würde  hervortreten  lassen. 

Wenn  oben  gesagt  wurde,  dafs  der  Gehalt 
an  Kohtenstorr  einen  hervorragenden  Einflufs  auf 
die  Leitungsgüte  ausübt,  so  darf  nicht  unerwähnt 
bleiben,  dafs  diese  Schlufsfolgerung  in  dem  Ver- 
halten der  geglühten  Drähte  den  ungeglüliten 
gegenOber  keine  Bestitigang  findet. 

Nach  der  Analyse  der  im  Bleibade  geglühten 
Drähte  hat  das  Glühen  eine  Abnahme  des  Kohlen- 
stoffs zur  Folge.  Man  hätte  hiernach  eine  Zu- 
nahme der  LeilungsgOte  durdi  das  Clühen  er- 
warten sollen.  Solche  trat  jedurli  aücin  bei  dem 
Draht  A  und  auch  bei  diesem   nin-  in  ganz 
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Mab«  ein,  wahrend  dl«  Obrigen  DrShle 

an  Leitunpsgflle  verloren.  Nun  kann  dio er  gerln^'e 
Verlust  zwar  wohl  auf  die  Verringerung  des 
MaterialquerschnHtes  in  Folge  des  Glflhens* 
«urückgeführl  werden ,  jedocli  isl  liiermil  nicht 
zugleich  erklärt,  dafs  durch  Verringerung  des 
KoiilenslüfTes  keine  merkliche  Zunahme  der 
Leitungsgate  veranlafst  wurde.  Da  ferner  nach 
den  Analysen  der  Mangangchalt  durch  das  Glühen 
keine  Einbube  erlitt,  so  möchte  man  hiornarh 
annehmen,  dab  der  letztere  einen  größeren  Ein- 
flufs  auf  die  Leitungsgate  aosObt  als  der  Gehalt 
an  Kohlenstoff. 

Aui>phiufs  inerüber  würde  aber  nur  dip  Analyse 
der  geglühten,  zur  Bcslimniung  der  Loilungsgüle 
benutzten  Proben  geben  können.  Hit  ROcksicht 
auf  die  nach  dem  nifilicn  in  der  Lcluntimbulhing 
vorgefundenen  schwarzen  Schichten  isl  nämlich 
nieht  ausgeschloesen ,  dafe  die  Drahte  infolge 
des  Verkohlens  von  in  dem  Lehm  enthaltenen 
organischen  Beslandtheilen  beim  Olnhcn  eine 
geringere  Abnahme  ihres  Kohienstoffgehalles  er- 
fahren haben,  als  die  in  dem  Bleibade  geglQhten 
und  analysirten  Proben. 

In  Fig.  9  sind  durch  stark  und  scliwarl) 
gezogene  volle  Linien  die  Beziehungen  zwischen 
der  Bruchfestigkeit  des  Materials  und  seinem 
Temperaturcoi  mcienlen  vor  und  nach  dem  Glühen 
dargcstelll.  Aus  dem  Verlauf  dieser  Linien 
ergiebl  sich,  dafs  der  Te m pera l u rcoeffi- 
cienl  für  b o ide  Zusl ä n d e  des  Materials 
mit  dessen  z  u  n  cb  ni  c  n  d  <■  r  Festigkeit 
*J*"""J"t  ""d  dementsprechend  bei 
allen  Proben  durch  das  GlOhen  sunimml. 


*  Aoinerkang. 
des  Diahtqitersehnitts 


Eine   iini-!in:;ili-p  Kriiiiltliin/ 
.Inn        -r  r    '  V —  '-"id  nicht 

nSLn     V  "'  an  den  Proben  beim 

Rlfllien  em.'u.iulene  harle  Kruste  die  Messungen  be- 

arhlfl  werden  mul.le,  weil  diese  wieder  eine  meelni^ 
nsel,,.  Bearl.e.iung  des  Materials  zur  Fnl-e  ,.eh'  i 


Diese  Zunahme  ist  nach  dem  Verlanf 
der  von  links  unten  nach  rechts  oben  ansteigen- 
den, die  Verliällnifszahlen  zwischen  den  Tempe- 
raturcoefficienten  in  beiden  Zustanden  darstellen* 

den  Linie  um  so  gröfser,  je  fester  das 
Material  in  seinem  Anlieferun|j;szn  =  !ande 
war.  Hervorgehoben  möge  sein,  dafs  auch  die 
Schaulinien  fQr  die  TemperalurecdfBcienten  wieder 
einen  plülzlinben  Sprung  zwischen  den  beiden 
Diülilcn  C  und  ß  aufweisen. 

Die  magnetischen  Momente  vor  und  nach 
dem  GlflliM  sind  in  Fig.  9  in  ihren  Beziehungen 
zu  der  urs|)rünglif;hen  Festigkeit  dos  Materials 
durch  stark  und  fein  gestrichelte  Linien  dargc^ 
stein.  Man  erkennt  an  dem  Abfallen  dieser 
Linien  von  links  nacli  rechts,  dafs  die  mag- 
netischen Momente  mit  zunehmender 
Festigkeit  al)nelimen.  Das  Ausglühen 
'-ruios  sich  von  nur  geringem  Ein- 
l'liil^:,  scheint  aber  die  Unterschiede 
zwischen  den  verschiedenen  Materialien 
ein  wenig  abzumindern.  — 
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Wem)  <ne  Oberbaufrage  der  Besprechung  durch 
den  Einsender  unterworfen  wird,  gesebiebt  es  in 
dem  Sinn,  den  Eisenbahnoberbaii  zu  verstärkf>n. 
Die  üflere  Erörterung  dieses  GegensUndes  hat 
n  vermoebl,  audi  wettere  Krebe  als  die  sunficbst 
bfllieiliglen  anzuregen  und  dafür  zu  erwärmen. 
Die  MillheiiuDgen  aus  solchen  Kreisen  haben  sich 
wnnelirl,  und  dabei  nt  manches  gute  Wort  über 
Bfohachlung  und  Erfahrung  ans  Tageslicht  ge- 
«(^en  worden.    Als  Ergebnifs  Iiit-rvon  möchten 
wir  die  Thatsache  hervorheben,  dafs  die  nächst- 
betheiligien  Kreise,  die  Eisenbahn verwaltangen, 
sich  dieser  wichtigen  Frage  nicht  nit'lir  so  passiv 
gegenüber  steilen»  wie  es  vor  noch  wenigen 
Mren  den  Anschdn  hatte.  Man  bcschäfligt  sich 
mehr  mit  dieser  Frage.   Hierbei  mögen  die  fremd- 
ländischen Beispiele  wohl  elx-nfalls  nicht  ohne 
Baflufs  gewesen  sein,  dieselben  konnten  länger 
wohl  auch  nicht  mehr  Qbergangen  werden. 

Dafs  hei  diesen  Besprechungen  auch  wider- 
strebende Kräfte  ausgelöst  worden  sind,  kann  für  \ 
«ta  Erledigung  der  Frage  nur  vorlheilhafl  sein. 
Die  verschiedenen  Ansichten   werden  dadurch 
«ner  fortschreitenden  Kl.'irun-  tmhrworfen;  die 
Fesllegung  der  Grundsätze,  wciclie  wir  in  nächster  I 
Zeil  zur  Lösung  dieser  Frage  bedürfen,  wird  i 
öadiirch  mehr  und  mehr  erleichtert  werden.  | 

Als  Beleg  zu  dem  Für  und  Wider  dli 
Fragen  möohlcn  wir  einige  kürzlich  erschienene 
Abhandlungen  über  diesen  Gegenstand  einer 
Wnen  Belraciitan.:  unterwerfen.  Der  erste  dir-  i 
JWMlze  im  Gentralblatl  der  ßauvcrwahung 
"k"    V  ®-  Mehrtens,  verbreitet  sich  ' 

uher  r1,e  Geschichte  des  Eisenbahngeleises,  im  ' 
Anäclilufs  an  die  Besprechung  des  kürzlich  j 
««wenenen  Buches  von  Haar  mann  über  diesen  ' 
^^eetristand.  Die  Thatsache  der  stetigen  Gewichts- 
Wnahme  der  Schiene  wird  darin  erwähnt;  es  wird  | 
Wner  bemerkt,  wie  die  beiden  HaupUrten  der  1 
leuiigen  Schienenform ,  Brerlfufs-  und  Stuhl-  I 
f«l"ooc,  in  den  mafsgebenrl^n  Kr-  i-en  idro  An- 
J^r^  und  Verlhcidiger  finden  und  sich  zwei  1 
"««r  m  dieser  Richtung  gebildet  haben.  | 

in  Ergänzung  des  Vorstehenden  mochten  wir 
"«r  gleich  besonders  Ircrvoi  hcben  ,  d.ifs  hei.le 
niörtongen  ganz  e.nmüihig  in  der  Erhöhung  des 
"JJ»au-  bezw.  Schienengewicbts  zusammen- 
ttJl       u  "'^''^      beseitigende  That- 

«wne  sucht  Veriiuser  durch  folgende  Ausführung 
nzukäoq^^  ^  Wörllicb  wiederzugeben  hier 
»^»»l  unterlassen  werde«  mOchte. 

J^n  technischem  Kreiso  ,u  und  glaubten  wir  dieselbe 
"nsern  Lesen»  nicht  vorenthalten  n  sollen. 


IL» 


Die  Jied. 


 '  'Nachdruck  Terboten.» 

Vita.  V.  11.  Juni  liKiJ 

aEs  ist  noch  nicht  sicher  abzusehen,  wie 
die  geschilderte  Bewegung   weiter  verlaufen 
wird.  Wenn  dabei  aber  diejenigen  Heslrehungen 
zu  sehr  die  Oberhand  gewinnen  sollten,  welche 
darauf  gerichtet  sind,  die  Masse  der  Schienen 
und  des  Geleises  aber  das  statische  Be* 
dürfnifs  hinaus  zu  vergiöfsern,  blofs  in  der 
Absicht,  um  dadurch  ein  ruhiges  Fahren  und 
eine  dauernd  gute  Lage  des  Geleises  su  erzielen, 
so  wiire  (lies  (nach  Ansicht  des  Bei  ichlerslatlers) 
zu  bedauern,  weil  derartige  Bestrebunt^eo  nicht 
voll  auf  wissenschaftlichem  Boden  stehen  düritcn, 
und  weil  aufserdem  erst  noch  abzuwarten  wäre, 
ob  ruhiges  Fahren  und  eine  dauernd  gute  Lage 
des  Geleises  künftig  nicht  durch  billigere  Mittel, 
I     besonders  durch  geeignete  Geleisconstructionen 
o!i:  o   f:!)ermäfsige  Gewicbtsanhittfung  in  der- 
selben erreicht  werden  könnten.* 
Wir  dOrfen  bestimmt  holTen,  dafs  sich  die 
mafsgebenden  Kreise  durch  das  vorstehend  aus- 
gesprochene Bedauern  nicht  bpeinflDsscn  lassen 
werden.   Gerade  die  blofse  AbsjcJit,  durch 
-I  ii  kl  I  I  Schienen  bezw.  stärkeren  Ober- 
bau das  Fahren  ruiiiger  und  die  Luge  des 
Geleises  dauernd  gut  zu  erhalten,  ist  der 
springende  Punitt  aller  Betriebssicher- 
heit  und   gleichzeitig  aller  Vorlheile 
für  den  Eisenbahnbetrieb.    Das  unruhige 
Fahren  bei  grdlserer  Gescliwlndi^keit  und  Zug- 
belastung zeigt  uns  eni;:>       alK  :i  theoretischen 
Speculationcn  unwiderle^lieii ,  dals  wir  uns  auf 
den  jetzigen  Geleisen  den  Grenzen  der  Betriebs- 
sicherheit bedenklich  nähern.     Ruhiger  Gang 
bedeutet  immer  Stei?;cnmf:  der  Dctriebssirhrrheil 
und  Erreichung  vieler  Vorlheile  in  der  Erhaltung 
des  Geleises  sowie  der  Fahrzeuge.    Von  den 
Grenzen    der   nelriebssicherheit   sich  mögliclist 
fern  zu  halten,  ist  die  höchste  Aufgabe  des  Be- 
triebstechnikers, alles  Andere  mufs  dagegen  zurück- 
stehen.   Was  helfen  dem  Betrichstecliniker  Bc- 
slrebunfren.  die  voll  und  panz  auf  wissenscbafl- 
hcheui  Boden  sieben,  wenn  er  damit  die  Betriebs- 
sicherheit zu  steigern  und  die  Betriebskosten  zu 
mindern   anfjer  stunde  ist.      Er   wird  einseilig 
auch  auf  überinäfsigen  Gewich Isanhäufungeo  kaum 
bestehen,  wenn  er  durch  geeignete  Gelelscoo* 
slructsonen  die  Sicherheil  und  den  Betrieb  sill)st 
erhöhen  kann.    Bisher  sind  Coostruclionen  öfters 
wohl  versuciit  und  mit  grofser  Bfaterialersparnifs 
hergestellt  worden,  in  der  WirklichkeÄ  konnten 
sie   sich   leider   nicht  halten,   sie   waren  nichl 
lebensfähig,   weil  ihnen   das  Fleisch  auf  den 
Knochen  fehlte.     Mit  einem  starken  Oberbau 
gewinnt   der  Bclriebstcchniker  gleiclizoitig  noch 
andere  Vortheile,  auf  die  wir  weiter  unten  noch 
zurückkommen  werden.    Er  kann  bei  grfiberen 
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Geschwindipkcilcn  und  verstärktem  Betrieb,  in 
Zukuofl  mil  dem  stalisclien  neriiirrnirs  allein 
nicbt  mehr  aaskommen.  Das  dynamische  ße- 
dflrfatfs  giebl  hierbei  den  Aasscblag.  Wenn 
länp-crc  Zeit  das  statisidc  Ilpdfhfnir«?  allein  als 
nialsgebend  angesehen  worden  ist,  so  konnte  das 
80  lange  wohl  hingenommen  werden ,  als  man 
mit  mäfsigen  Geschwindigkeiten  und  geringen 
Lasten  den  Verkehr  zu  bewälliyen  imstande  war. 
Die  neueren  gesteigerten  Anforderungen  an  den  Be- 
trieb lassen  es  kaum  mehr  tu,  das  dynamische 
Bedürfnifs  lediglich  durch  das  statisrho  vertreten 
zu  lassen,  schon  darum  weil  es  uns  bisher  norh 
nicht  gelungen  ist,  die  wiricsamen  Kräfte  bei  der 
Zugförderung  so  sicher  zu  erfassen,  um  sie 
statisch  genau  umprägen  zu  können. 

Wir  können  z.  B.  an  den  Fahrzeugen,  be- 
sonders ah  ien  Ueomotiven.  gar  nicht  selten 
hcobadilen,  dafs  For-fälti^  uiid  mit  vielfacher 
Sicherheit  berechnete  Theile,  bei  ofl  scheit)bar 
gar  nicht  sehr  gesteigeHer  Beanspruchung,  ent- 
zwei gehen  und  brechen,  ohne  dafs  sich  Material- 
fehler erkennen  lassen,  das  Materia!  auch  allen 
Anforderungen  entspricht.  Aus  solclien  Vor- 
komn.n,ssen  folgern  wir  bei  Wiederholungen, 
(la.^  die  Rechnung  noch  nicht  Alles  n'al.'  hat 
verstärken  bezw.  verändern  die  Tlieile  und  suchen 
die  Rechnung  hinterher  zu  verbessern. 

Dasselbe  irilTl  auch  fflr  den  Oberbau  tu,  und 
wir  möchten  nicht  unterlassen,  hier  ein  sehr 
lehrreiches  Vorkommnifs  aus  jüngster  Zeit  ein- 
luschalten.  Slahlschieoen  des  Normalprofils,  also 
nach  dem  bisher  vollen  statischen  BedflrAitls  be- 
rechnet  und  hergestellt,  n.ufston  nuf  längerer 
Strecke  nach  kurzem  Gebrauche  ausgewechselt 
werden  wcl  s,ch  Steg  und  Kopf  an  rieleo  Stellen 
während  dos  Detnchcs  .-rhchlich  ferbogon.  Die 
Probe  ergab  nn  vortreffliches  Material  von  grof.er 

f    n-        "^T"  ^'^"'e  weicher  als 

sonst.    Die  Zerreifsfesligkeit  blieb  nur  unerheb- 

^L^L  7«««««'"  ''■'^^'^"en.  Diese  Schienen 
Widerstaoden  also  dem  gewöhnlichen  jetzigen 
Betriebe  nicht  mehr.  Zum  Glflck  waren  die  Vor 

biegnngen    durch   die   Hbliche  Schicenneigung 
gcenk,,  „meistens  nach  der  Geleisrnkle  /.„  ,.,„ 
getreten   sonst  wäre  leicht  eine  gefährliche  Ge 
leiserweiterun,  herbeigeführt   worden.    Dfe  Ur- 

^rinJ«  Hs'r''?""^'  '^-^ 

genngeren  Härte  dieser  Schienen;  die  Normal- 
sch^ncn  werden  hiernach  also  nur  durch Te  - 
mehrung  der  Härle  widerstandsfähig  -  Dam  l 
m.ell  man  aber  keinen  grofsen  SicheH leitsf.ctö 

Z-^  r     f.  Hart  t  d.  die 

Sprodigkeil  undBnichigkeit  der  Schienen  «Üd^rt 
-rd  was  beerbe,  besonders  zu  beach  1^  !  ^" 

baues  i:''nn?''  T  f  ^  ^-^'^rkung  des  Ober- 
oaues  m  anderen  Ländern  mit  lebb^Mn  P!.« 

St  S  ^"^«'iführen;   es  werden 

««  «ler  Venrtärkung  jedcnWi,  sorgföliige  Er-  , 


wägungen  vorhergegaogen  sein,  was  wir  schon 

darum  voraussetzen  mitssen,  als  dabei  viele  Privat- 
bahnen betheiligt  sind,  bei  denen  der  Kosten- 
pankt  allseitig  den  Aosrieblag  geben  dBrfte. 

Deshalb  empfiehlt  Civilingenieur  E.  Schmidt 
in  einer  sehr  lesenswerthen  Abhandhing,  die  im 
letzten  Hefl  des  Organs  für  die  Fortschritte  im 
Eisenbahnwesen,  S.  267  u.  ff.  erschienen  ist,  naeli 
vielseiti^'f  r  Beobachtung  und  Erfahrung,  Verbesse- 
rung und  Verstärkung  des  Oberbaues.  Schmidt 
geht  der  Sache  damit  gleich  auf  den  Grund, 
dafs  er  befürwortet  zuerst  einen  guten  Unterbau 
herzustellen,  unter  voller  Berücksichtigung  aller 
dabei  mitwirkenden  Verhältnisse,  BodcnlKSchaffen- 
heit,  Material,  Entwässerung,  Ausbesserung  u.s.w. 

Kr  frelani^t  dann  zum  Oberbau,  den  er  schwerer 
zu  machen  besonders  betont  und  diese  Forderung 
auch  eingehend  begründet.  Er  weist  nach,  warum 
ein  leichter  Oberbau  zu  verwerfen  ist,  und  Bpriehl 
aus,  dafs  ein  solcher  sich  weniger  fest  tnler- 
stopfen  läfst,  und  darum  auch  der  steten  iNacb- 
besserung  bedürftig  wird,  wobei  dann  frOhteitiger 
als  sonst  Entwässerungsanlagen  und  Material 
durch  Zerstörung  leiden,  ohne  das  Gclcis  dauernd 
gut  erhalten  zu  können.  Durch  die  hierbei  schlecht 
zu  beseitigenden,  steligen,  wenn  nicht  zu  aageo 
chronischen,  Unebenheiten  des  Geleises  wird 
dieses  und  die  Fahrzeuge  ebenfalls  mehr  und 
früher  der  Abnutzung  unterworfen. 

Hierzu  möchten  wir  gleich  noch  das  Folgende 
einschalten.  Solanfre  man  die  ebfne  Geleishige 
durch  das  Unterslopfen  herstellt  und  zu  erbaiten 
sucht,  so  lange  sprechen  alle  vorstehenden  und 
von  Schmidt  ausführlich  angeführten  Umstände 
für  einen  sclnveren  Oberbau.  Nur  bei  völliger 
Aufgabe  des  Unlerstopfens,  also  durch  Unter 
niauerung  des  Geleises,  wfirde  die  Hdgliehkeit 
zu  erreichen  sein,  den  Oberhau  leichter  711  ge- 
stalten. Gegen  letzleres  spricht  aber  bei  gesleigei  ier 
Geschwindigkeit  und  Belastung,  die  dynamische 
Beanspruchung  des  Geleises  durch  die  Fahrzeuge. 

Mit  Ausnahmeeiniger  Punkte  kann  man  den  Aus- 
führungen Schmidts  nur  zuzustimmen,  nameDllicli 
in  dem  Hinweis  der  bei  Feststellung  des  Ober* 
baiies  öfters  nicht  genügend  berücksichtigten, 
praktischen  Erfahrungen,  nicht  minder  dem  JcliäJ- 
liehen  Bestreben,  recht  billig  zu  sein ;  ebenso 
wenn  Schmidt  empfiehlt,  was  in  einer  früheren 
Nummer  dieser  Zeitschrift  ebenfalls  schon  aus- 
gesprochen worden  ist,  die  Lagerflächcn  der 
Theile  zu  einander  genügend  grofs  ausnifQbren 
und  auf  die  Abnutzung  in  der  Wirklichkeil  wl 
mehr  uU  bisher  Bedacht  zu  nehmen. 

Wenn  Schmidt  ira  Verfolg  des  letzten  Vor- 
schlages, um  für  die  Sehienenhischen  eine  gröfsero 
Anlagellächc  gegen  die  Sciiicncn  zu  erhalten, 
empnehll,  den  Schienenkopf  wie  früher  mil  der 
Neigung  1 :2  bexw,  1 :8,  nicht  aber  wie  an  neoereo 
^?chicnen  im  Verhältnifs  1:4  zu  unterschneiden, 
so  setzt  er  sich  in  diesem  Punkte  mit  seiner  Forde* 
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rung,  die  Befestigung  der  Lasclienschrauben  meiir 
M  dehero,  in  Witteraprueb. 

Die  neuere  Unlersclmeidung  1  :  4  gewährt 
den  oicbl  zu  verkennenden  Vorlheil,   bei  der 
LMehcnbeüestigung  auch  die  Reibung  zwischen 
Luche  und  Schiene  mit  heranzuziehen  und  mit- 
^rkin  SU  lassen.    Gerade  hierdurch  werden  die 
lefer  betnspruchten  Laschenschrauben  entlastet 
lind  die  Lösung  der  Schraubenmuttern  wirksamer 
leliindert.    Das  ist  eine  erheblicfie  Verbesserung 
gegen  die  ünterschneidung  mit  Neigung  von  1  :  2, 
die  man  deshalb  kaum  aufgeben  wird.  Die 
Vprpr5f*eriirig   der   Flächen    zwischen  Schiene 
uod^  Lasche  erreicht  man  bei  Verstärkung  der 
Sdiiene  dennoch,  indem  der  Kopf  so  wie  so 
breiler  ausgeführt  wird.    An  der  neuen  Sehiene 
der  Berliner  Sladllialin  i?t  dies  bereits  lir  rfick- 
sichligl.    In  dieser  Richtung  würde  man  die 
Vergröfserung  dieser  AoflageflAeben  auch  noch 
erreichen,  wenn  man  sogar  unter  die  Neigung 
1:4  geben  woüle,  und  der  Lasche  nur  den 
nüUiigen  Spielraum  som  Nachziehen  bei  der  Ab- 
nutzung liefse.    Mao  wOrde  bei  einem  Ver- 
such  mit  einer  geringeren  Unterschnei- 
dung des  Schienenkopfes  als  1:4  gleich- 
leitig  erproben  kSnnen,  ob  sieh  die  Losung 
der  Schraubenmuttern   nicht  völlig  ver- 
hindern läfsl,  sobald  man  noch  das  Ge- 
winde fflr  die  Laschenschrauben  etwas 
'exier,  r|  h.  also  weniger  steil  ausfahren 
»■urde.     Eine    Schraubensicheriing.  die 
Scbmidl  för  dringend  nöthig  hält,  wäre  dann 
überflüssig;  dieselbe  könnte  als  ein  stets  beson- 
aträlästigt-rTlK'il  imOberhati  gein  entbehrt  werden. 

Ebenso  kann  man  auf  keinen  Erfolg  rechnen, 
wie  auch  mehrere  AusfBhrungen  bereits  gezeigt 
haben,  wenn  man  leichten  Oberbau  mit  grofsen 
Aiinagerflächen  versieht,  un.  .te,,  Druck  auf  die 
wliiiog  mdgliehst  unschädl ich  zu  übertragen.  Des 
mangelnden  Gewichts  wegen  ist  ein  soloher  Ober- 
Muzuvielen  ungünstigen  Bewegungen  ausgesetzt, 
der  nötliige  Zusammenhang  zwischen  der 
»«""ng  und   Ihm  wird  'fortwlhrend  gestört, 
üicse  StDrnng  wirksam   zu   mindern  bezw.  zu 
jerhmdern.  giebl  es  aber  mir  ein  Mittel,  die 
wwicblBvermehrong,  da  die        nseilige  Ver- 
«nkming  beider  Theile  nicht   ,n  Trage  kommt. 
wU  ^'»ensch wellen  halten  gleiche  Flächen 

»  m  Holzschwellen ,  aber  geringeres  Gewicht 
Mifserfolg.    Zu  de»  er- 
oTr  .  Flächen  zwischen  Oberbau 

R^«- k.'?^  ^^'''''■^  entsprechend  gröfseres 

ton      des  ersteren.    Hierau  möchten  wir  noch 
Seite  eii.en  Nachweis  erbriogeo» 
Hefi^H    ö*^**  Material   in  dem  vorerwähnten 

findet  r  -"^'"'^''^"'"  ^'"8*"*  ^'  ^• 
■j-^^n'  L  ^'^^  ^'"«^  Abhandlung  vom  Re- 
Eh?  l"'?'"'''''  t'^^^-'^senem  technischen 

Warf.!-*  «leuUchen   Gesandlschaft  in 

«BW«,  Ober  den  Einfluls  der  Steigerung 


der  Wagenladung    und   Zugbelastung    auf  die 
Betriebskosten    der    nordamerikaniscben  Eisen- 
1  aliiien.    Darin  wird  züfermäfsig  nachgewiesen, 
dafs   die  Bf  f  riohskosten   zur  Erreichung 
eincr^  doppellen   Leistung   der  Zugkraft 
bei  EinfOhruRg  »on  doppelt  so  schweren 
Locomotiven,  um  18,9  vom  Hunderl,  bei 
Anwendung  der  doppelten  Zahl  von  Zögen 
aber  um   40,1    vom   Hundert,  vermehrt 
werden  müssen.    Die  hierdurch  nachgewiesene 
Ersparnifs  bei  der  Anwendung  schwerer 
Locomotiven  und  Züge  wird  unter  Anderm 
durch  den  Jahresberiehl  der  New -York* Centrml- 
Eisenbahn  für  das  Jahr  1890   bestäti-;t.  Selbst 
wenn   man  für   hiesige   Verbältnisse  geringere 
ProcenlsStse    annimmt,    und    das  Verhältnifs 
1:3  der  Betriebskosten  bei  schweren  Zügen 
zu  den  Kosten  hei  vermehrter  Zahl  der  Zöge,  auch 
unter  dem  oben  gefundenen  zurückbleiben  sollte, 
können  wir  nach  Vorstehendem  gar  nicht 
mehr  im  Zweifel  sein,  in  welcher  Rich- 
tung der  Betrieb  zu  entwickeln  und  dem* 
entsprechend  der  Oberbau  su  behandeln 
ist.    Niclil  die  vermehrte  Zahl  der  Züge,  son- 
dern die  Vermehrung  des  Gewichts  derselben 
giebt  die  Entscheidung.    Um  also  gesteigerten 
Betrieb  mit  geringeren  Kosten  su  bewil* 
ligen,   ist   die   Oe  w  ir^h  t  sv  er  m  ehrii  ng  des 
Oberbaues   unbedingt    erforderlich  und 
geboten.   Das  Petrische  Ergebnifs  steht  ganz 
auf  wissenschaftlichem  Boden ,  es  erscheint  viel- 
leicht überraschend  wegen  des  grofsen  Unter- 
schieds der  gefundenen  Procentzahlen;  dennoch 
bietet  es  uns  aber  nichts  Neues,  wenn  wir  den 
Uebergang  vergleiclien.  wclelicr  bei  der  Bewegung 
von  Lasten  von  der  Karawane   zum  Fuhrwerk 
auf  schlechten  Wegen,  alsdann  auf  guten  Kunst- 
straffen  und  dann  vom  Fuhrwerk  zur  Eisenbahn 
selbst,  entstanden  ist. 

Zum  Seblnfe  sd  noeh  eine  unbe&ngene  Mit- 
theilung der  nach  Amerika  gesendeten  Staatsbahn- 
Commissare  über  die  Entwicklung  des  amerika« 
nisehen  Oberbaues,  nach  einem  darüber  gebal» 
tencn  Vortrag  wiedergegeben.   Der  amerikanische 
Oberbau  wird  dort  ausgesprochen,  war  iirspröiig- 
lieb  ebenfalls  schwach,  er  ist  aber  stetig  verstärkt 
worden.   Sehienen  von  80  bis  33  kg  a.  d.  m. 
sind  zum  Thril  schon  durch   stärkere  ersetzt; 
es  kommen  neuerdings  vielfach  solche  von  40 
bis  42  kg  zur  Anwendung.    Einige  Bahnen  legen 
versuchsweise  noch  schwerere  Schienen.  Ebenso 
wird  die  Verlaschung  immer  mehr  verstärkt,  und 
die  Zahl  der  Schwellen,  welche  gröfser  als  in 
Deutschland  ist,  vermehrt.     Die  Schienenstöfse 
sind   allgemein   versetzt,    neuerdings  werden 
die  Stofsfugen  schräg  ausgeführt.  —  Auch 
in  dieser  Riehtong  darfte  sieh  bei  uns  ein  Ver- 
such  mit  stumpfer  Sehrägung  empfehlen,  weil 
die  Temperalurunlerscbicde  hier  geringer  sind 
als  in  Amerika.  — 
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Eisenerzfördernng  in  Nordamerika.* 


Die  Eisenerzförderung  der  Vercinifrlen  Slaalcn 
hat  in  dem  letzten  Jahrzehnt  einen  ganz  aufser- 
ordeoüicben  Aafechwong  zu  Terseiehnen  gehabt, 
sie  hat  sich  von  1880  bis  1890  mehr  als  ver- 
doppelt. Denn  während  im  Jahto  1880  .üp  He- 
«ammtförderung  nur  7  120  862  l  betrug  und  einen 
Werth  von  23  156  957  g  vorstellte,  beirag  dieselbe 
im  Jahre  1«89  14518011  {  im  Worth  von 
351  978  ^.  Dies  bedeutet  aber  eine  Vei  ^'rOr^e- 
rang  Ton  ucbt  weniger  als  108,89  %  binßicliilicli 
der  Forderuog  and  fOD  44,08  %  hinsiefatUeb  des 
Werlbes. 

Im  Jahre  18S0  beiheiligten  sich  23  Staaten 
an  der  Eisenerzgewinnuog;  dieselben  Staaten,  mit 

Ausnahme  von  Indiana  und  Vermont,  förderten 
auch  im  Jahre  1889  Eisenerze.  Als  neue  l'ro- 
dueüonsgebiete  kamen  dagegen  hinzu  die  Staaten: 
Colorado,  Idaho,  Minnesola,  Montana  und 
Washington  nehst  den  Territorien  New-Moxico 
und  ülah.  Bedeutendere  Mengen  forderten  von 
denselben  allerdings  im  Jahre  1889  nur  Colorado 
und  Minnp^ota. 

Auffallend  ist  es,  dafs  sich  die  Zahl  der 
Grubenbesitzer  im  letzten  Jahrzehnt  sehr  helrächl- 
hcfi  vermindert  hat:  während  im  Jahre  1880 
805  Unternehmungen  an  der  Erzgcwintinn  -  he- 
ihe.hgt  waren,  ist  die  Zahl  im  Jahre  1889  auf 
685  gesunken.  Diese  Verminderung  ist  darauf 
Turückzuführen,  dafs  erstens  der  gegenwartige 
Eisenerzbert'bau  viel  bedenlcn-l-rv  Anfonlciun- 
an  das  Betriebskapital  und  d.o  Uelneb.leitung 
^lellt  und  dafs  andererseits  jene  gante  Klasse 
von  Grubenbesitzern,  die  :  ;r  wenige  Tonnen  Erz 
Wrderten,  gegenwärtig  nahezu  von  der  Bildfläche 
verschwunden  ist.  Das  immer  gröfser  werdende 
Angebot  an  reichen  Erzen  war  übrigens  auch 
d  e  Ursache  dafe  viele  Gruben,  die  ärmere  od.  r 
Msrlt  Phosphor-  oder  schwefelhaltige  Erze  lie- 
ferten, eingegangen  sind.  Der  Gesammlschaizungs- 

vTl  l-  '         Ver.  Staaten 

betrug  bis  31.  Decen.ber  iöb9  lOHTCGl'»') 

r7i;S3  91o"/T  Steigerung  Jm 

Von  der  GesammUumme  enttiplen 

^  ""^  ^"""""^  ""^  Boden, 
7  6,3520  ,    ,  Gebäude, 

8045  545  .   .    Maschinen.  Werkzeuge  und 
u.  15  572  253  .    .    Vorrtthe. ' 
1889  38  227"  p'^""^^'"  beschäftigte  im  Jahre 

Ä%Ät88o:"' 

_?U^«nle  Zahl  seUte  sich  zusammen 
delphi.  f.r  da.  beiÄllitVn-Ärh^!:*'"- 


ans:  136f^  Atifseliern,  2070  Handwerkern,  12482 
Häuer  (miners),  21  010  Taglöhnern,  820  Jungen; 
die  restlichen  520  Personen  waren  in  den  Bureaus 
beschäftigt.  Wenn  man  von  diesen  absieht,  so 
war  die  Anzahl  der  eigentlichen  Bergleute  37  707, 
und  der  gesainmle  Lohn,  der  an  dieselben  im 
Jahre  1889  ausgezahlt  wurde,  betrug  15  458 118| 
oder  für  den  Mann  409,95  S  im  Jahr.  Hierin 
sind  allerdings  auch  die  Tantiemen  für  die  Unter- 
nehmer und  Aufseher  mit  einbegrififen.  Der 
Durchschnittslohn  zeigt  gegen  Jenen  im  Jahrs  1880 
eine  Vergröfsenin^r  von  101,01  ^  oder  32,70 

Die  Gestehungskosten  der  gesammten  Eisen- 
erzfiSrderung  beliefen  sich  auf  24  781658  ^  oder 
auf  durchschnitllich  1,71  /für  die  Tonne,  gegen 
2,21  0  Im  Jalire  1888.  Sie  verminderten  sich 
demnach  im  Mittel  um  1,71  ^  für  die  Tonne 
oder  am  23,62  Wenn  man  nun  tou  dem 
oben  angeführten  Gesammtwerlh  der  Erze  die 
Gesammtgestehungskosten  abzieht,  so  erbilt  man 
den  Reingewinn  von  33  3':»  1978 
—  24  781  G''S 

8  5708a0|*odsr84,58 

der  Gesammtauslajjen. 

Vergleicht  man  ferner  den  Gesammtwerlh  der 
Gruben  (109  766  199  jjf)  mit  dem  Gesauuntrao* 
gewinn  (8  570  320  so  ergiebt  dieser  eine  Ver- 
zinsung zu  7,81 

Hinsichtlich  der  erforderlichen  Krifte  wollen 
wir  noch  kurz  erwähnen,  dafs  1109  Dampflvessel 
1093  Masehinen  mit  Dampf  versorgten  uiui  diese 
eine  Gesamralleistung  von  57  976  HP  erzielten. 

Die  Gesammteinfuhr  Ton  Eisenerzen  hi  dis 
Vereinigten  Staaten  betrug  im  Jahre  1889  853  573t 
im  Werth  von  1852392  ^.  Die  Erze  wurden 
eingeführt  von: 

t  Worlh 

Spanien   298  508  621481 

Cnba  '.  .  .  .    243  255  535584 

Afrika   97  S83   180  697 

Italien   87  410  228  IM 

Kn>;lan,i   54  490   III  «38 

(iriechenland  t39bh     32  8«0 

iNoiiliindland  und  Lnhrador  .     14  450  43100 

BriL  Columbien   13  670  27800 

Portugal   6  659  15151 

Frankr<'i(j|i   G  5ü5     17  911 

Quclieck,  Onlario   4091     10  697 

Asialisclie  Türkei   8870  27265 

üeutsclilatid   1  24 

Was  den  Erzverbrauch  anbelangt,  so 
lasse»  sich  folgende  Angaben  hierüber  machen. 

Die  Erz-Vorrälhe  am  I.  Januar  1889  be- 
trugen 19CGS24  t,  hierzu  kam  eine  Er«eugung 
von  14  518  041  U 

Nimmt  man  an,  dab  am  1.  Januar  1890 
die  Vorrälhe  2  256973  l  betragen  haben,  50 
ergiebt  sich  daraus  ein  Geaamntverbraucli  von 
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U  227  892  l  im  Werth  von  32  766  506  $.  Hierzu 
bmnen  noch: 

1.  die  als  Erze  verarbeiteten  Puddel-  und 
SdweibofeDschiacken,  Hammerschlag,  Walzen- 
Shrter  a.  s.  w; 

2.  Hie  Franklüiit-ROelMtlnde  Ton  der  Zink- 
gewinnung,  die  aus  einem  Gemenge  von  Eisen- 
uod  Manganoxjfdea  besteheo  und  im  Hochofen 
w  Spiegeleisenfilbrieadon  verwendet  werden  ; 

8.  die  Kif's;ifi!*rände  von  der  Schwufelgewin- 
nunj  und  die  Eisensiiicate,  die  bei  der  üeband- 
luiif  der  Kupfererze  znrQckbleiben  u.  s.  w. 

Der  bciläufigre  Verbraucli  dieser  Haterialie« 
stellte  sich  im  Jahre  1889  aoT:  i 

Einlieimische  Eisenerze  14227  892 

Walzensinter.  Hamineisctilag,  Rück- 
stände von  der  Zink-  und  Schwefel* 

säuregewintmng  0.  S.  w   ft52  000 

Eufdahrle  Ene   853  573 

15  733  465 

Die  Walzwerke  der  Ver.  Staaten  ?erbrauchten 
m Berichtsjahre  imgerähr  385  000  t  zum  Füttern 
(»bc  or  »felUing«).  Bei  der  SilbergcwinnnnK 
«"»endete  man  157  908  t  Eisenerze  als  Klufs- 
mitlel. 

Bei  der  Flufseiscnf-.briralion  im  Herdofen  und 
Ml  der  directen  Eisengewinnung  wurdeu  ungefähr 
39500  t  bendthigt  and  es  bleiben  somit  för  den 
Verbrauch  der  Hochöfen  in  den  Vereinigten  Staaten 
»«L^^^^'  2iehl  man  hiervon  die  Menge  der 
MeksMnde,  Schlacken ,  Sinter  u.  s.  w.  ab,  so 
biPibl  ein  Verbranch  von  14  499057  t  En.  Zieht 
°^"J|'"'^on  abermals  die  bei  den  Hocliöfen  ver- 
IJWMWm  fremden  Erze  ab  (ein  grofser  Tiieil 
*n*lbeo  [7600  l]  wird  in  den  Stahl-  und  Walz- 
werken gebrauchl),  so  verbleibt  ein  Verbrauch  von 

ili^'L^^i^  ^i*'  ^""'^     '^^^      ^ einheimischer 
«*»  Wf  die  Roheisengewinnung. 


Aus  dem  oben  angegebenen  Verbrauch  von 
I  13  652  984  t  Eisenerz  lälsl  sich  das  milUerc 
Ausbringen  berechnen,  wenn  man  erw8gt, 
dafs  nach  den  Angaben  von  Mr.  J,  M.  Swank 
die  Roheisen-Produclion  im  Kalenderjahr  1889 
7  608  642  t  betrag. 

Nimmt  man  nun  an.  daJs  aus  den  fremden 
Erzen,  Schlacken,  Sinter  u.  s.  w.  im  Durch- 
schnitt ein  Ausbringen  von  57  %  zu  trzielen  ist, 
so  entspricht  dies  einer  Produetion  von  858902  t 
Robeisen. 

Zieht  man  diese  von  der  gesammlen  Holi- 
eisenproduction  ab,  so  bleiben  6  749  740  t,  die 
aus  13  652  984  t  inlindiBclier  Erze  hergestellt 
wurden.  Das  giebt  unter  den  obigen  Voraus- 
setzungen ein  mittleres  Ausbringen  von  rund  50  % . 
Unter  der  Annahme  aber,  daTs  die  Roheisea- 
production  etwas  pröfscr  sei,  als  oben  angegebo), 
lälst  sich  nach  dem  Census  Bulletin  ein  mitt- 
leres Ansbriogen  von  51,27  %  berechnen,  während 
man  in  Deutschland  kaum  40  %  erreichen  dOrfte. 

Röstung  und  Anreicherung  der  Eisen- 
erze. Die  meisten  Carbonate  werden  an  oder 
bei  den  Groben  geröstet.  Schwefelhaltige  Erze 
werden  auch  geröstet,  doch  meist  erst  an  der 
Verbiauchsstelle.  Dif  nu  isien  Gruben,  die  Braun- 
eisenstein fördern,  sind  mit  Erzwäschen  versehen. 
Einzelne  Rotheisen-  und  Magneteisensteine  werden 
einer  nassen  Aufbereitung  unterworfen,  während 
alte  Sch lacken haiden  auf  hydraulische  Weise  be- 
handelt werden,  thnlich  wie  die  Goldlager  in 
Californien.  Arme  Erze,  sowie  pho^phorhaltige 
und  schwefelhaltige  Erze  (Erze  mit  Apatit  oder 
Pyrit)  werden  zerkleinert  und  magnetisch  an- 
gereichert. Zusammen  wurden  95  425  t  Eisen- 
erz der  nassen  Und  magnetischen  Aufbereitung 
unterworfen. 


Die  preufsischeu  Sparkassen. 


s.,.  I*  »Zeitschrift  des  Kömglich  Preußischen 
^absiischen  Bureaus",  herausgegeben  von  dessen 

ß  «Jbjahr,  enthält  eine  sehr  (leifslge  Arbeil  von 
.,!"*»  Reffiwungsrath  und  Mitglied  des 
^önighchen   statistischen   Bureaus,    über  ,die 
hll  '"^  Rechnnnpsjabrc  1888 

Z"'  mit  Ruckblicken  auf  die  Vorjahre 

Xf.  ""u  ^^'•^^''«•♦'i^^g  der  wichtigste»  Ge- 
»cnatisergebnisse  der  einzelnen  Sparka?.':enV  RH 

Z  n,  °.  des  Sparkassenwesens  f.ir 

Li   r''"'****'*  «°  kurzer  Auszug 

»seren  Lesern  voraussichtlich  willkomnu-n  .sein. 

mil  laarM-r^'''^^^^^  ""^  85Sparka>.en 
"*  *W  Hdbooen  Mark,  im  Jahre  1869  in 


den  alten  Provinzen  560  solcher  Kassen  mit 
848,82  Millionen  Mark,  einsehlierslieh  der  neuen 

aber  917  Sparkassen  mit  471,56  Millionen  Mark 
an  Einlagen  vorbanden  wareo,  weisen  die  Zu- 
sammenstellungen für  das  Jahr  1888  bezw. 
1888/89  im  ganzen  Staatsgebiete  1363  Spar- 
kassen mi»  488  Filial-  oder  Nebenkassen  und 
1402  Aniialiine-stellen,  ferner  eiuem  Einlage- 
guthaben von  insgesammt  2889,87  Millionen  Mark, 
«owic  imtf  r  Einschlufs  der  Reserve-  und  iNeben- 
fonds  der  Sparkassen  mit  8019,54  Mill.  Mark 
an  zinsbaren  Einlagen  nach.* 

Das  Verhältnifs  dieser  Werthc  zum  gcsammtcn 
Volksvermögen  zu  bestimmen,  ist  schwierig,  am 
ieichtesteu  läfsl  sich  ein  Vergleich  mit  dem  lind- 
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Staat, 
Provinzen. 
Regicrunijs- 

betirk« 


1 


Bevöl- 
kerung am 
1.  Üecbr. 
1885 


2 


i.  Ülaat   

IL  fwiiui: 
I>  Oslpreufsen  . 

n.  WedtpnnifvrMi 

III.  SladUr.  H.'rliii 

IV.  Brandenburg 
V.  Pomoiera  .  . 

VI.  Poseo   .  .  . 
Vit.  Schlesien  .  . 
VIII.  Sachsen.  .  . 
IX.  Sehleswip- 

Holslein .  . 
X,  Hannover  .  . 

XI.  W'pslfalen  .  . 

XII.  Hes.'äen-Nas.sau 
Xia.  Rheinland  . 
XIV.  Hobenaollern 

C.  Itgiinopkoirb: 

1.  Königsbern  •  • 

2.  Gumbinnen  .  . 

3.  Danzig  .... 

4.  Marieniverder  . 

5.  Stadtkr,  Berlin 

6.  Potsdam  .  .  . 

7.  Trankfurt .  .  . 
R. 

9. 
10, 
11. 
12. 
13. 
14. 


Slellin  .  . 
Köslin  .  , 
Stralsund  . 
Posen  .  . 
Brombarg. 
Breslau 
Liegnitz  . 


15.  Oppeln 
li>.  Ma^'deburg  . 
17.  Mprscburg  . 
1».  Erfurt  .  .  . 

19.  Schleswig.  . 

20.  Hannover  . 

21.  Hildesbaim  . 

22.  l.anebnrg  . 

23.  Stade  ,  .  . 
2-1.  Osnabrück  . 
2">.  Anrieh  .  .  . 

26.  Münster  .  . 

27.  Minden  .  . 
Ät*.  Arnsberg  .  . 
2^>.  Kafs.'l  .  . 
oU.  Wiesbaden  . 
'M.  Koblenz  .  . 
32.  Düsseldorf  . 
31  Köln  .  .  .  . 

84.  Trier   .  .  . 

85.  Aaeban.  .  . 
36.  Sigmaringao 


liehen  Grundbesitz 


28818470 

I  959  475 

1  40S  229 

1  '287 

2  :^ 42  III 

1715618 

4  112  219 

2  428  3iJ 

1  150  30(i 

2  172  702 
2204  580 
25924.14 

4  344  527 
66  720 


1  171  116 
788  359 
578  7711 
829450 

1815  287 

1  220  120 

1  Ut)  '291 
728  046 
567  364 
210  16.'i 

1  106959 
60865» 

1  579  24?^ 

1  035  'Air, 

1  497  r, 
989  760 

1  027  228 
411 379 

1  150806 
484  88( 
458  692 
400  264 
325  916 
291  12f) 
211825 
494  275 
520  617 

1  189  688 
827  274 
765  ISO 
616.554 

1  753  952 
754  228 
675  22-' 
544  568i 
667! 


Spareinlagen 

1888 
bexw.  1888/89 


8 


"Sit 

o  ^  c 


-D  > 


568 
72d 


2889268842,90 

47  294  ,'1.^,74 
4.;  141  718.9( 
1 12  ;>7i»  (101,97 
17S  477  233,«4 
129  793  457.23 
86615887.79 
2M  446  V4:5.9 
331  712  089,99 

333.526  01.3.45 
401  443  614,68 
50.1221592,60 
128605088,15 

39  i  234  «.59.01 

7  495  402,62 

38  .589  896,89 

8  694  616.85 
23  305  298.14 

20  186  450.76 
112  970  001,91 

81  .■^37 

97  139  TS  1.911 

59  335  741. OH 

57  702  467,01 
12  7.55  249.lfi 
20688  7I9.RH 
15  947  167.91 

98  995  .i03.73 
9."i  876  600.63 
42  574  679.57 

116106  268,91 
172  849578,55 
42  7.56  242,53 
333  526  013.45 

82  213  653.93 
77  634  144.87 

107  3*J7  231,io 
74  899  650,06 
41  028660.90 

21  SO.T  273.82 
III  752  140,97 
125  117  929,:i.' 
268  301  .V22.31 

67  966  347,95 

60  638  785.20 
29019884.11 

208  m  132  S4 

58  378  6.5;i,07 
23  577  931,97 
71  105  777,02 

7495402,62 


102.03  ! 

24.13 
30,85 
85,89 
76.19 
86.21 
21,34 
57.74 
136,60 

289.95  I 

186.15 

229.17 

80.76  I 

90,28 
112,34  i 


32,95 
11.03 
40,27 

24.28 
85,89 
66.34 
87.02 
81,50 
101,70 
60.69 
18,67 
26,20 
62.69 
92.60 
28.43 
117,31 
168,27 
103,93 
289,95 
169,55 
169,25 
268,24 
229.81 
140,91 
100..58 
226.09 
240,:53 
225,.56 
82.16 
79,25 
47.07 
118,68 
77.40 
34,92 
134,25 
112,84 


Die  V 


rovinz  Pom- 


anslcllen.  i  .„viuz  ron 

mem  umfafel  b«ispielsueise  2,81  Millionen  Hektar 
an  Liegenschaften  des  platten  Landes,  deren 
clurchschn.tlbcher  Werth  nach  einzelnen  bekannt 
'  «nri  J^^^l^^f^^rgebnissen  .uf  „.a  500 
600  ^  «dr  1  Iia  geachätzl  werden  kann,  so 


bis 


dab  sieh  eine  Summe  von  1400  bis  1700  liil- 

lionen  Mark  ergiebt ,  also  nur  etwa  die  Hälfllc 
des  in  l'reufsen  vorhandeiieu  Sparkassenvermögeos. 
Im  ganten  Staate  fallen  rund  102  in  Pom- 
mern nur  86  tS  Sparkasseoeiolage  auf  den  Kopf 

der  Bevölkerunp,  trotzdem  belrafft  die  Sparkassen- 
einlage der  Provinz  mit  rund  130  Millionen  Mark 
den  11.  bis  18.  Theil  vom  Wertbe  des  Grand» 

besilzes. 

Vv\h'v  iüo  Uesamml-  und  Kopfbeträge  der 
SpurKasi>eiicinlagen  zu  Ende  des  Jahres  1888 
bezw.  1888/89  giebt  nachstebeDde  Zusanrnnen- 
stellung  Aafschlab: 

Am  SeJdusse  des  Jahres  1888  vertheilleo 

sich  die  Einlagen  auf: 

1 434  659  Bacher  bis  60  Jl, 
858425     .     von  60  bis  150  Jf, 

7.52  801      .         ,   150    ,  300  . 

7f!9  695      ,         ,   300    ,  600  , 
1  174  427      .         .    Über  000  Jt, 
b  029 174     .  Oberhaupt. 

Eg  waren  angelegt:  Millionen j» 

In  Hvpoiiiokcn  auf  städtische  Grundstäcke  791.51 

In      (b-s-1.       ,  Mndlicbc        do.  7>'4,33 

In  Inhaberpapicren   1004,14 

Auf  Sebuldscneine  gegen  Bllrgwbafl  .  .  .  182,32 
,          ohne        ,  ... 

(Jegen  Weeh.sel   44,4t 

,       F;iii-I(.riunl   51,12 

Bei  öfl'entliclien  liislitulen  u.  Corpurulionen  196,86 

d.  i.  in  Hypotheken      Papieren  anderweitig 

83,27  H        18.58  X. 


i.  in  Hypotheken 
5ä,29X 


Es  beiragen  1888: 

die  ZinsübfTsrhnsse  28,48 
,   VerwalLungskosten  5.71 

,  Nettoflberscbasse  ^,77 


MiU.  Ui  loFroewUn 

0.94 
0.19 


0,75 


Es  sind  eingelegt: 

In  slAdtischen  .Sparki 

,  Landgemeinde-  ,   

,  Kreis-Amis-BexirlEs-Sparlcaasen  .  . 

,  Provinzial-u.sländiscbeSparkasaen 
,  Vereins-  und  Privat-  . 


MW.-« 

1465.76 
131.88 
889,33 
96.03 
4ii5.76 

n5?r 


Wie  sieh  die  Einlagen  auf  einsehie  Berufs- 
klassen verlheilen,  darüber  liegen  nur  spärliche 
Angaben  vor.  Nach  denselben  waren  vorhanden 
bei  der  städtischen  Sparkasse  zu  Trier  (mil 
33019  Etttwohn.  nach  der  Zihlung  von  1885): 

617  Einlagen  von  selbsUndigeo  Hand- 

werkern  mit  211  7ri3 

876  Einlagen  von  nicht  aelbsfffndigen 

Handwerkern  mit   176711 

172  Einlagen  von  Tu^'L-löhnern  mit  .  80166 


1208 

313 
26 
151 
403 
33 
28SS 

"5634 


« 


Di.-n  st  boten  .  .  .  .  149  931 

Mililärp'Tsonen  .  .  80  520 

Vereinen  .....  ? 

Ackeraleulen  ...  25956 

Beamten   «2084 

Kaufleuten  ....  57«0 
Personen  obne  .Stand 

bezw.  Gewerbe   .  352  788 
1057196 
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bei  der  städlischen  Sparkasse  zu  Witten  (mit 
98879  Eiowoluieni): 

3i4 Einlagen  von  Handworksmeislei  n  inil  590  6u:i 

W      •        I.  Gesellen   y35<j 

WO  ,  ,  Fabrikarbeitera  .  .  .  542  318 
BM     .       .  ßerg  u  HaitenarlNiteni  980954 

ISJ     •       •  l^ienslboten  19475 

•       .  sonstigen  Perannen  aus 
«inr  IiHiLlarbfitoniN-n  Klasse  .  .  .  689874 
8008  Eiiilageij  von  Gemeinde-  u.  Kraokeit- 

 kawro-Minoreiinen,  Undwirthen  8615  393 

6408470 

bei  der  siädlischeii  Sparkasse  zu  Oortinand  (mit 

78485  Einwohnern): 

.# 

1818  Einlagen  von  Haodwerkmieiittem  2558502 


6P9 
1979 

13:?2 
805 


■tr«-i2 

2-^7  ,>o2 

2051514 
844791 

954094 
6483051 

708792 


Gesellen,  GesdiftfU* 
gehaifen  .... 
«         9   Fabrikarbeilcin  .  . 
•         p   Her--  umi  HQiten- 
arheilcrn     .   .  . 
n         ,    Dii'iistboleii    .  .  . 
f.        ,  oideren  Personen aui 
'^^^  handai heilenden  Klassen  . 
MO  i^ndwirthen  .  .  , 

»82      ,        ,   «ffentl.  und  PrlvMl- 

kass^n   

11587  Einlagen  von  sün-.tit'en  Personoii 
einschl.  etwa  2300  Bücher  lür 
-         Kinder  aus  der  Pfennigssparkasse  7070  125 

20820  983 

Ein  Bli(k  auf  die  grofse  Tabelle  zeigt,  dais 
•die  bparihätigkeit  am  stärksten  m  den  Bezirken 

"'Ii  wohlhabender  bäuerlicher  Bevölkerung  ist, 
«^Jn  Schleswig- Holstein  und  den  bfna.libaiion 
Diedetslchsiscben  Gebieten,  oder  in  solchen  mit 
grorser  Industrie,  wie  in  einigen  rbeinwch  •  west- 
lalischen  Bezirken,  oder  endlich  in  dmcn  mit 
gwnischter  Bevölkerung,  wie  in  Sachsen;  sie 
^eibi  am  meisten  zurflck  m  den  Gegenden  mit 
öewohnern  slavisch  litauischer  Abstammung,  am 
MClisten  aber  nicht  etwa  in  den  Übrigen  ärm- 
"ctien  Theden  des  Ostens  mit  ausgebreitetem 
^TOfsgrundbcsiiz,  sondern  in  den  ebenfalls  meist 
armen,^  aber  kIeinbäu.Tlicht>n   Bezirken  Coblenz 
fv  .  "r**;   '7  ^  Everlscho  Bericht  umfafst  den 
.^srhansbetneb  and  die  Ergebnisse  aller  preufst. 
scöen  Sparkassen,  wodurch  dem   mit  örtlichen 
«•anden  \eriraulen  gute  Gelegenheit  zu  inleres- 
«wien  Röckscblflasen  geboten  iird. 

Schiiersiich  erlaubt  sich  der  Unlerwiebnete, 
^ajallgemeinen  Vergleich  Einiges  fibcr  dio 
'«nxosiscljen  Sparkasseu  und  die  Entwicklung 


der  Postsparkassen  in  verscliiedencn  Ländern 
miizutheilen.  Eude  189Ü  betrugen  die  Etniamn 
in  Pnokreieb: 

bei  den  Rewöhnlichen  Sparkassen  Prs.  2960387814 

»    ,   PosUparkassen   413  4:0  049 

Insgesamml  Frs.  3ä7ä77()8l>3 
oder  3699214900 

<lcmnacli  trotz  der  stärkeren  BevClkeniBg  mid 
des  gröfspr-'f!  [«ciclitlainH  189  4<»2  294  weniger 
als  in  Preuisen  Ende  188S.  Die  (jelder  waren 
angelegt: 

Prs.  2  739  7:>7  5»i.3  in  3",.  und  4',-"  »  Kenten, 
•      3;M036  92H  in  l^chatz  übligalionen  und 

Schatz- Bons, 
»      157  068829  in  anderen  Oldigntioncn. 
.      143  890  («88  Guthaheii  beim  Sobati  und  bei 

der  Cais.vc  des  üeputs, 
■  520  T04  atuierwcili^'H  (lUtbalten. 


Der  stelige  Ankauf  vou  Kenten  seitens  der 
Sparkassen  verschalTl  den  betreffenden  Papieren 
meist  einen  frrtnsiipen  Sl.md  ati  der  Börse,  fran- 
zösische Finanzleute  tadeln  jedoch,  dafs  bei  <lcn 
Sparkassen  Im    ganzen  nur  Prs.  142811542 
flüssipe  Mitte!  vorljan.Jcii ,  welche  für  den  Fall 
'  eines    Börsenkrachs   oder   einer  äuberen  Ver- 
(  Wicklung  durcbaus  ungenügend  seien.  »LaFinan- 
ciöre«  schrieb  kürzlich  im  > Figaro <  :  ,  Aus  dieser 
Sachlage  erwächst  für  die  Gepr-nwart  die  Nolh- 
,  wendigkeit ,  jeder  schweren  Börsenkrisis  vorzu- 
beugen, ernsten  diplomaüsdien  Schwierigkeiten 
auszuweichen,  für  die  Zukunft  aber  die  Aufgabe 
einer  Aenderung  der  gesetzlichen  Bestimmungen 
über  die  Anlage  der  Sparkassengelder.* 

F!ei  rsfenc  Stimmen  empfahlen  nach  dem  Vor- 
gänge anderer  Staaten  auch  bei  uns  die  Einrich- 
tung Ton  Postsparkassen,  über  deren  Entwicklung 
in  jenen  Ländern  nachstehende  filr  1890  geltende 
Tabelle  Aufschlufs  giebt: 

I  InHor  ^^"^      VM\\ati'i\  in     Einl.igcn  auf 

tiurichliing       .Mill.  .«      IU(IU  Cinwohlltr 

England  1861  1.3()3,52  125 

Belgien  1869  153.88  83 

Italien  1876  248,58  74 

Niederlande  IbSl  39,70  62 

.Schweden  —  14,08  ;>0 

Frankreich  1881  330,75  :]4 

Oesterreich  —  42  54  34 

Canada  —  84,73  26 

Ungarn  —  9,58  10 

Postsparkassen  erleichlera  die  Einlage  sehr 
kleiner  Betrage,  stiften  deshalb  unzweifelhaft  viel 

Gutes.  J.  SchUnk. 
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STAHL  UND  Eisen.* 


ianuar  1802. 


Productiou  der  deutschen  Eisen-  und  Stahl  -  Industrie  mit 

£inschluf8  Luxemburgs 

io  den  Jahren  1888  bis  1890  bezw.  1881  bis  1890.* 

(Nach  den  VerOffenUichoDgen  du  Kaiserlkhea  SlatisliieheD  Amtes  luaammengatallt  rm  Dr.  H.  IMhMl.) 


In  dem  Rundschreiben  Nr.  28  des  > Vereins 
deutscher  Elisen-  und  Slahlinduslrieller*  heifat  es: 
„In  dem  vom  Kniserüchen  Stalistisclien  Amte 
herausgegebenen  Ocloberliefte  1891  ist  die  Pro- 
daclion  der  Berg»  und  Hflttenwerke  des  Deutschen 
Reichs  für  1890  veröffen Dicht  worder..  Leider 
sind  100  Eisengiefseicien,  G  Schweifseisen-  und 
4  Plulseisenwerke  mit  ihren  Antworten  in  Rück- 
stand geblieben,  von  denen  nur  7©  Eisengtefse* 
reien,  4  Schweifseisen-  und  die  4  Fliirseiscnworko 
mit  ihrer  Produclion  abgeschätzt  werden  konnten, 
so  dafs  30  Giefsereiea  und  2  Schweifseisenwerke 
mit  einer  Productioo  von  etwa  7000  t  Eisen- 


*  Vergl.  »Stahl  und  Eisen«  1891,  Seile  58. 


I. 


gofstvaaren  und  8330  t  Schweifseisenfabricateo 
in  die  nachstehenden  Zusammenstellungen  niebt 

mit  aufgenommen  sind. 

Da  eine  voHstStulifr  zii'i effende  Ermittlung  der 
Produclion  für  die  Hüttenwerke  selbst  von  grofsero 
Werth  ist  and  die  Bestrebungen  unseres  VersinB 
sich  in  vielen  Filllen  auf  die  Statistik  zu  stützen 
haben,  darf  die  dringende  Bitte  wiederholt  werden, 
dafs  alle  Herren  Eisenindustriellen,  ▼orzugawslse 
die  geehrten  Mitglieder  unseres  Vereins,  die  MOhe 
nicht  sclieiicn  v/ollon,  die  (demnächst  wifder  aus- 
zugebenden) monlanstatistiscben  Fragebogen  für 
1891  so  TollstSndig  als  rodglich  aussufOUen  uod 
soilunn  an  die  betrelTenden  BehOrden  snrOck- 
geiangen  zu  lassen.' 


ItWH 

188» 

18»0 

Produeirende  Werke  .  .  . 
Qsssan.pndaeHsB  

AriMiter  

Wertli 
Werth  pro  Tonne  , 

663 

10664807 

39  061  120 
3,74 

mm 

720 

11008187 
46468515 
4.M 
87768 

755 
II  406  132 
47  829019 

4.19 
888S7 

n.  Roheisen-Production. 

Produeirende  Werke  

Uohkohlenrobeisen  ....  * | 
Sf'ÄlTllISiaSj*'**'''"       iemischlem  breoMlofl'     '.  l 


Wert  Ii  .  Jf 

Vorarbeileto  Erj«  .  .  .  .  '^'"""^  ' 

Arbeiter  „  .    ' 

Vorhandene  Ho  lKjfen*  !  i  i  !  i  [ 

Hochofen  in  B.  l.ricb   .  * 

Belrirbsdau.n-  di<_-.>r  Oefen'  *  • iu'  Z  ' 

«■lserei  Roh«i»en  .  ....  Wochen 

Werth  \^ 

Bessesier.  «ad  Thtmas.ReheiHn  ^  \ 

Werth  pro  Tonne  , 


t 


Werth 
Werth  pro  Tonne  , 


Mtwaaren  L  Scbmelung  

'  Werth  ^ 

Gufswaaren    (  «'^«''-''''••^»I^  (Poterie)  .  .  ?  '^'^^ 
I.  Sehnebuog  \  ^^hren  


Werth 

Werth  pro  Toone 


III 

108  1 

2ö  741 

24  927 

43103Ü0 

4  499  031  { 

4887  121 

4  524  558 

191  3-20  270 

217  370  588 

44.11 

48.04 

11  020  641 

11  480  97-, 

23  046 

23  985  1 

871 

864  1 

211 

213 

10  103 

10  436  , 

f>97  851 

610  893  1 

27  858  457 

32  841  584 

46,60 

53.76  1 

1794806 

1965  895  1 

78787445 

98115071 

43,90 

46,87 

1  898  425 

1905  311 

80  099  494 

87  976  047 

42,20 

46,17 

442 

29  295 

3  841885 

8756085 

186,80 

188,88 

4  395 

2  979 

8  255 

6  560 

17  792 

19  756 

15  897 

121664 

732  989 

681  746 

46,11 

49,89 

109 

24  142 
4  634  310 
4  658451 
867  579842 
57.44 
11  908  846 
24  846 
868 
288 
10480 
619  008 
,S9  086  014 

r.3,M 

2  I35  7i>9 
120  354  648 

56,35 
1  862895 
103  844  027 
55,74 
32  812 

3  879  940 
118.25 

2438 
11888 
18  492 
7  937 
41S213 
5231 
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.STAHL  UND  EISEN/ 


m.  Eisen-  und  Stahlfabricate. 
L  Klseiiplcfserel  («ufselMPii  II.  Sclimelzunp). 


Nr.  2. 


81 


Pro^ucirtnde  Werke 

Arbeiter  

Verschmolzenes  Roh-  und  Brucheisen   i 

c  rfietrciiirrgiifs  (Pülerie)     .   T 

i|  J  Röliren  [ 

i  3    Sonstige  (Jiifswaaren  

[  Summa  Gulswaaren  ........[ 

Werth  ,^ 
Werth  pro  Tonne  , 


lÜ2il 

Gl  38'J 
Ilfi2l7 
l!60  6ir> 
838  2M 
m  «.^7  039 
164.22 


IHSM 


1  im 

1  m  228 
ÜS740 

Lifi  m 

"84  011 
989  621 

mni72ii 

174.73 


ISJH) 

1  liü 

113  9G0 
1 181  278 

13  an 

142  I4(! 
811  897 

181.02 


2.  SeliwelfMeisonnerke  (.Sehn elfsciseii  unU  Scliwelfssfalil). 


Producirende  Werke  . 
Artwiter  

«  I  Rollluppen  und  Rolischienen 
-    Cetiienl.stulil  zum  Verkuuf  .  . 


•  0 
58)' 


zum  Verkauf  t 

L 


9 


Sa.  der  Halb-Fabricate  1 
Werth   .  . 
u     •  •  Werth  pro  Tonne  , 

ti.'ienbahnsch jenen  und  8cliionenbelesliKunK'stheile  L 
tiserne  ßahnsch wellen  unti  Schwel]enl.efestii:unKslheile  L 
tisenbalmachsen.  -M-Ider.  -Radreif,-n  .  1 
HandeLseiscn.  Fac-on-,  Hau-,  Profileisen 
Platten  und  Bleche,  aufser  Weifsblech 
»Veifsblech 

Draht  ....'.'.'..',[','''' 

Röhren  ......... 

Andere   Eisen-    und    Suhlsorten  ' 
Schmiedestücke  u.  s.  w.i  . 


(Mascliiiienlheile, 


Sa.  der  Fabricate  t 
Werth    ,         ,  <^ 
Werth  pro  Tonne  , 
Sn.  der  Halb-  und  Ganz-Fabricate  t 
Werth    ,       .       ,  . 

Werth  pro  Tonne  , 


270 

2lil 

'  2äS 

hl  779 

fi3  970 

si>  000 

15  881 

71  901 

f>4r. 

632 

'  iül 

Sü  645 

Qaä2  32i 

Q 193  804 

ü  926  hM 

74.17 

84.87 

95,66 

21  .324 

23  409 

II  2.32 

21  'iSl 

Ih  663 

lü2M 

8  200 

8  893 

I  Ü3ö  2M 

1  im  7.3-> 

1  027  im 

239  416 

248  733 

231  283 

hM. 

176  3 lü 

216  019 

122  017 

20  02(5 

10.340 

ir.  472 

3äQM 

ii  or>7 

47  4 -..5 

1  bhä.  797 

1  673  AM 

lü2  417  0S.i 

2m  603  238 

227  -MM  »Tt 

1  >3,44 

13.^,41 

15,3,04 

1  (>44  M2 

1  749  962 

1  bUVi  063 

l2a769iQa 

233  ü9"  04'^ 

2^4  444  7r.2 

120,87  1 

13.3,20  ; 

I50..38 

Ik  Flufseisenworke. 


ffoducirende  Werke 
Arbeiter  .  .  . 


IL 


«  f  Blöcke  (Inpols)  zum' Verkauf'  .".'..".*.'.'''''  L 
^2  j  blooms,  Billets,  Platinen  n.  s.  w.  zum  Verkauf    .  .  .'  1 

Sa.  der  Halb-Fabricate  1 
Werth    .  .  JL 

Fi«o„k  u     1  •  Werth  pro  Tonne  , 

wsenbahnschienen  und  Schienenbefesti-nnifslheile  .  .  L 

öahnsrhuellen  und  Befestigungslheile    .  L 

fcisenbahnachsen.  Räder,  Radreifen   L 

Handelselsen.  Fein-,  Bau-,  Profileisen   L 

flauen  und  Bleche 
Weifsblech  . 
Draht 


Geschütze  und  (ie^cho 
rtohren 


sse 


Antlere   Eisen-    und    Staiilsor'tcn  '  (Ma'schinenlhei'le, 

»chmiedestücke  u.  «.  w.)  t 

Sa.  der  Fabricale  L 
Werth    ,        .  ^ 
W'erth  pro  Tonne  , 
Sa.  der  Halb-  und  Ganz-Fabricate  t 
Werth    ...  , 


Werth  pro  Tonne 


m 

42  2.16 

lMü2a 

461  073 

:m  102 
47  2011 220 

83.6.5 
43.'->  189 
101  981 

tili  742 
191  .^81 
liüüM 

17  647 
23,T  059 

M  r,7.^ 

u 

1  298  r>74 

140,60 
1  862  676 
222  781  739 
123,35 


m 

48 .371 
UIQliü 
Ii22  974 
670  IMU 
■,S  HO  021 
S6,79 
lÜI  899 

9t;  278 

94  061 
280  610 
194  031 

22  269 
IjÜ311 

1 1  943 
hOM 

I09  9.".3 

1  42:rm 

221  76 1  .".36 

2  09Ö  ilü 
212  911  613 


I  Iii 
I         r.2  823 
[        147  072 
471  244 
6Is31(; 
59  5:.-.  879 
96,32 
559  746 
■        m  627 
92  517 
307  910 
186  311 
21  343 
2Ü-264 
10  187 
7  497 

81  376 

1  613  7.83 
269  226  8aj 

166,83 

2  232  im 
328  782  764 

147.30 
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Zusammenstellung  der  Elsenfabricate  erster  Sclimelzung  (Hochttfen),  zweiter  Schmelzung  (Eisen- 
giefsereien),  sowie  der  Fabricate  der  Schweifseisen-  und  Flufseisenwerke. 


649  747 

746  55ä 

690  721 

65  784 

Ii  719 

25774 

\Uh\9. 

158  834 

mm 

678  431 

803  787 

830  asä 

4M  5ir, 

451  308 

;.70  978 

III  941 

145827 

&a942 

102  954 

1222  847 

1. SM  345 

■^m  080 

442764 

in  5^ 

22  2fi2 

21348 

411369 

399  330 

232  2ai 

8  575 

11  943 

10187 

122  312 

151  610 

128  831 

4315811 

4864  3öa 

485135a 

570  050  071 

689  681  957 

753  700  012 

130,29 

141,78 

155,36 

EisenhalbfahricRle  (Luppen,  ItlAckc  ii.  s.  \v.)  zum  VerkauT  .  . 

Geschirrgufs  (Polerie)  

Röhren  

Sonstige  Gurswaaren  

Eisenbahnschienen  und  Schienenhcfesligungslheite  .  .  .  .  . 
Eiserne  Bahnschwellen  und  Schwelli'nhefeslijfun^'slheile    .  . 

Eisenhahnachsen,  Räder,  Radreifen  

Handeis.'isen,  Pein-,  Bau-,  Profileiseii  

Pialten  und  Bleche,  aufaer  Weifsblech  

Weifsblech  

Drahl  

Geschütze  und  Geschosse  

Andere  Eisen-  und  Stahlsorlen  (Masrhinentheile,  Sciiniiede- 
stflcke  u.  s.  w.)  


Sa.  der  Fabricat« 

Werth  ,  ,  .4r 
Werth  pro  Tonne  , 


StainkohUn 


Braunkohlen 


IV.  Kohlen-Production. 


i 


Werth  Jf, 
Werth  pro  Tonne  , 
Arbeiter 

  1 

Werth  Jr 
Werth  pro  Tonne  , 
Arbeiter 


GS  SM  120 
311  QüIi3Üü 

5.27 

22a  4ä2 
1£  m.  903 
40  896  üM 

2.47 

2^630 


62  342111 

;ifiii!m8?o 

5.77 

239954 
11631  059 
44ä4äai4 

2.51 

31  140 


2fi23I808» 
538044123 

7.6tf  ■.. 

2fi2i25, 
19  053  02«' 
42768  838 

2.61 

33101 


V.  Beschäftigte  Arbeitskräfte. 


Eisenenbergbau 
Hocliolenbelrieb 
Eiseijverarbelinng 


36  009  ' 
23  046  1 

37  762 
23  985 
mi344. 

aS837 
24840 

m7.'»3 

Summe  ,  .  , 

20G416  j 

223021 

234  4M 
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Ein  Beitrag  zum  Kapitel  der  Simulation. 


Der  a.  o.  Prorcssor  dur  Chirurgie  an  der 
Uiiiversital  Bonn,  Hr.  Ür.  O.  Wilzel,  !ial  in 
einem  a?s  Manoscript  gedmcklen  Berichl  an  die 
Vorstände  der  am  Hdnner  Reconvalescentenliause 
bctlieili^jtcn  Benifsgcnossonscfiriflen  libor  scino 
Erlahrungeii  in  der  Behandlung  Unfallverletzter 
sehr '  interessante  MUlheilungen  gemachl,  mit 
denen  der  Specialar/l  für  Nervenkrankheiten. 
Hr.  Prof.  L.  Fuchs,  ebenfalls  auf  Grund  des  in 
der  genannten  Anslall  gewonnenen  Beobachlungs- 
n)altri;il<  sein  volles  Einverständniffl  erklärt  hat. 
Mit  Grnclimiuung  des  hochh'esrhätzten  Herrn  Ver- 
lassers sind  wir  in  der  Lage,  aus  dem  genannten 
Beriehte  an  dieser  Stelle  Folgendes  milzutheilen : 
,Die  Schwierigkeiten,  mit  denen  die  Be- 
urtheilung  und  Behandlung  Unfallverletzlcr  zu 
kSrnpfen  hat,  lassen  sich  nur  dann  richtig  ver- 
stehen und  würdigen,  wenn  man  die  Vorgänge 
verfol-l,  weiche  zwischen  dem  Tage  der  Verletzung 
und  demjenigen  der  Uebernahme  durch  die  Berufs- 
genossenschaft  liegen. 

Die  Xahl  der  Arbeiter,  welche  ich  in  meiner 
kümschen  und  poliklinischen  Tliätirrkeil  iinn.ittel- 
l»r  oder  kurz  nach  der  Verletzung  sah,  berechnet 
sich  nach  Tausenden;  ich  erinnere  mich  keines 
!•  alles,  m  dem  der  Verletzte  nicht  zunächst  den 
dringenden  Wunsch  gehabt  hatte,  möglich«,  bald 
und  möglichst  Tollkommen  wieder  hergeslclll  zu 
werden.  Der  Verletzte  ist  in  den  ersten  Wochen 
»U  Allem  willig,  sofern  or  .ich  nur  freundlich 
und  sorgföllig  behandeil  sieht.  Mit  Leichtigkeit 
ist  er  zu  bewegen,  thitig  zu  sein,  sobald  ärzl- 
hcherseiU  dazu  poralhen  werden  kann.  Es  würde 
Jsweifellos  eine  sehr  grofse  Zul,I  vo„  F.uUvlri- 
digiingsansprOchen  an  die  Genossenschal teu  uar 
nicht  herantreten  wenn  von  den  behandelnden 
Inll         7'">'^'f''in  in  systematischer  Weise 

nSiVinr  ""'^'^'^  Arbeit 
nicht  auftommen  tu  lassen.  Ich  habe  Leute  roil 
Hand,erletzungen,  die  zur  Amputation  ein«  oXi 

ZL  Ta-  ^*»«»'«/«'«"'arst,  ihre  Berufslhäligkeit 

Weber  u.  s.  w.  wiecW  v!jr    «"'^»'""slen .  als 
»  .rbeucn ;  gern,  bab«  icl,  ii,„e„  d te  von  AArilT 
'l"^  «r  dl*  Arbcilgeber  alte  ürt 

Rente.  Es  mag  bemin  .h 


c.ssc  i\r<  Arztes  nicht  in  so  liuhcin  Hafse  fesseln 
als  die  irische  Verletzung,  liri  der  es  galt,  durch 
chirurgisches  Können  die  Folgen  möglichst  günstig 
XU  gestalten. 

Viel  niihni  ist  bei  der  späteren  Nachbehand- 
lung vielfach  nicht  zu  ernten,  und  dennoch  ki 
dieselbe  für  die  kOnAige  Arbeitsfähigkeit  zuiueist 
VOM  grüfsercr  Bedeutung  als  das  erste  Eingreifen. 

Wir  haben  es  mehr  oder  weniger  alle  an 
uns  selbst  erfahren,  dafs  der  VV  iedergebrauch 
verletzter  Theile  zunftchst  unbequem  und  sebinene* 
haft  ist.  Der  Vorletzte,  welcher  einen  Knoclien- 
bruch  erlitt,  lafsl  sich  jedoch  ^'Icich  nach  der 
Abnahme  des  feststellenden  Verbandes  die  in- 
swischen  etwas  Tersteiften  Nachbargelenke  be* 
wegen  und  übt  diesflhen  willitr  <)n  Anorilning 
geniäfs.  Verflossen  nach  der  Verbandabnaluu^ 
einige  Wochen  vor  Einleitung  der  Bewegungskur, 
dann  slöfst  die  letxtere  auf  den  allergröfslen 
Widersland,  besonders  wenn  inzwischen  in  dem 
Verletzten  der  £utscblufs  gereift  ist,  die  Beweg- 
lichkettsbesehrAnkung  behufs  Erlangung  einer 
Rente  möglichst  zu  conserviren;  es  heifst  dann: 
-Ich  habe  genug  gelitten  und  lasse  mich  nicht 
mehr  quälen. '  Der  Gegensalz  zwischen  Verletslem 
und  Arzt  ist  da  und  ist  kaum  durch  die  «oh^ 
wollendste  Behandlunj.'  mehr  zu  beseitigen.  Achn- 
liches  geschieht  unendlich  oft  auch  bei  anderen 
Verletzungsarteo. 

Es  Ist  mufoerordentlich  leicht  zu  begreifen, 
dafs  gelegentlich  unter  solchen  Umständen  das 
bei  der  Uebernahme  durch  die  Bernfsgenossen- 
schaft  ausgestellte  intliche  Otitaehten  den  that* 
sächlichen  Verhältnissen  nicht  entspricht.  Als 
simulirl  werden  Erscheinungen  bezeichnet,  die, 
wirklich  bestehend,  Folgen  der  Verschleppung 
sind;  der  Verletzte  Obertreibt  in  der  Voraus- 
setzung, dafs  der  Arzt  ihm  doch  nicht  Alles  glaube. 

So  kommen  gerade  in  dem  für  die  weitere 
Zukunft  so  hodiwichtigen  Momente  Arztberichle 
zustande,  welche  etnigermafsen  die  Verwunderung 
erro..'f'[i  müssen.  —  Aber  rmcli  andere  Umstände 
IreUn  zuweilen  hinzu,  um  die  betreffende  Bericht- 
erstaltuog  nicht  nur  werlhlos,  sondern  verderb- 
lich zumachen.  Der  Arzt  wcifs  sich  nicht  davor 
geschützt,  dafs  eventuell  sein  Gutachten  dem 
Arbeiter  oder  «einem  Rechtsvertreter  kund  wird; 
er  mufs  mithin  auf  Mifshelligkeiten,  auf  Agitation 
gegen  seine  Stellung  als  Kassenarzt  gefafst  sein, 
sobald  er  ungerechtfertigten  Ansprüchen  in  gc- 
bohrender  Welse  entgegentritt.  —  Aufeer  diesra 
der  Unfreiheit  des  Urlheils  entspringenden  Feldern 
des  ärztlichen  Berichtes  kommen  solche  vor,  die 
durch  falsch  angebrachtes  Wohlwollen  veranlafel 
werden.  Als  ich  vor  meinen  Schülern  im  Anschlufs 
an  «inen  Sinulalionsfall  die  Sehwierigkeiten  der 
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bwflgliclieii  rn!<>r=uchun^^cii  hespracli ,  i'iufserte 
sich  ein  vieibcscliüftigler,  zufällig  anwesender 
Ant,  dafs  er  seinen  Kranken  »prinripiell 
womöglich  volle  nenle«  verscli.xrfc,  das 
lei  der  Sinn  des  Gesetzes.  Ob  er  letzleres 
wohl  je  zu  Gesicht  bekommen  hat? 

Es  inurs  dalier  als  nolhwendig  bexeichnet 
werden ,  damit  dorn  ünlieile  der  gesdiilderlcn 
VersdileppuDg  gesteuert  werden  kann,  dafs  unter 
UoiKliDden  eine  saehgemib«  Rrankenhausbehand» 
lung  selbst  gegen  den  Wunsch  des  Kranken  und 
seines  Arztes  erzwungen  wird,  wo  nicht  gc- 
nflgende  Ganintleen  filr  regelrechte  DorchRIlirung 
des  HeHmfahrens  vorhanden  sind,  und  wo  die 
iufseren  Verhältnisse  eine  sichere  Beohai  htung 
als  unmöglich  erscheinen  lassen.  Die  Genossen- 
sehalt  kann  dem  Verletsten  keine  grSrsereWohlthat 
weisen,  als  wenn  tie  ihn  davor  bewahrt,  zum 
Uebertreibcn  oder  Simuliren  zu  kommen,  ohne 
Hell  reeht  klar  darüber  zu  werden.  Bedauerns» 
Werth  bleibt  der  Zustand  des  Mannes,  der,  um 
uoberechligte  Ansprüche  nicht  zu  verlieren,  nur 
beimlieb  oder  mit  Beschränkung  arbeitet,  dabei 
von  seinem  Berufe  und  von  der  Freudigkeit  zur 
Aikil  immer  mehr  abkommend  und  in  slcler 
Furciii  vor  der  scbiiefslich  nicht  ausbleibenden 
Enllar»ung  lebend. 

Wenn  wir  so  für  einen  Brudilbeil  mehr  im 
Arzte,  weniger  in  dem  Verletzten  den  eigentlichen 
Urheber  uorichligcr  Zustände  erblicken  müssen, 
ist  es  nicht  zu  verkennen,  dafs  auf  der  andern 
Seile  gerade  dem  gewissenhalt  auf  die  Klapon 
des  Verletzten  eingehenden  ärztlichen  Beui  tbeiler 
die  gröfsten  Schwierigkeiten  bereitel  werden  durch 
die  fast  sysiomatiscbe  Boai  bcilurifr  der  Unfall- 
verletzten seitens  älterer  Simulanten  und  solcher 
»«te,  die  atn  der  Erstehung  von  Simulanten 
und  aus  ihrer  Vertretung  Gewinn  hahr>n. 

Es  bat  mich  oft  mit  bewundernder  An- 
Kkennang  erfüllt,  in  den  Gutachten  zu  verfolgen 
wi«  der  PrakUker.  von  dem  Kenntnife  aller  Dis- 
eqjlinen  verlangt  wird  und  der  deshalb  über  rein 
cbiriirgische  und  neuropathalogische  Fragen  nur 
JWnig  orientirt  sein  kann,  auf  Grand  gewisscn- 
naacster  Beobachtung  und  Erwägung  zu  Schlüssen 
komml,  welche  den  Specialislen  von  Fach  alle 
Ehre  machen  würden.  -  Sollte  man  dem  viel- 
ppplagten  praktischen  Arzt  hier  seitens  der  Berufs- 
gnosscnscl.afl  nicht  Erleichterung  schaffen?  — 
«wäre  gcwifs  zwcckmäfsig,  ihm  anheimzugeben, 
jedem  Falle,  wo  es  wflnschenswerlh  erscheint, 
«fnen,  selbst  mehrere  Collegen  für  das  bedeutungs- 
volle Uebergangsgutachten  hinzuzuziehen.  In  einem 
uncnwiD  von  Aerzten  ISfst  sich  die  Frage,  ob 
«'•ne  Anstaltsbchandlung  erforderlich  ist,  leichler 
Austrag  bringen,  nr  r  Verletzte  s-lher  setzt 
Weh  weniger  Schwierigkeiten  dem  von  mehreren 
Aerzten  f&r  gut  befundenen  ErankeDhausaufent- 
"alt  entgegen,  wie  nn?  rl-.  V,  rhaltcn  der  Leute 
*<!>glc,  die  von  der  KnappschafU-ßerufsgenossen- 


<ch:\U  Sectiun  I  auf  Vorschlag  von  Aerete-Com* 
missioneu  zugingen. 

Es  ist  unter  allen  Urostinden  gut,  wenn  die 

einer  Anstalt  überwiesenen  Unfallverletzten  von 
vornherein  auf  Grund  ties  Ucbergangs  Gutachlens 
darauf  vorbereitet  werden,  dafs  sie  bis  zur  völligen 
Heilung  bleiben  müssen  1  ^v.  so  lange,  bis  ein 
gewisser  Absehhifs  im  Heilverfahren  errnichl  ist. 
Der  Arzt,  welcher  dem  Hcconvalescentenliausc 
vorstellt,  mufe  nicht  nölhig  haben,  zum  Bleiben 
zu  überreden,  er  äiifsert  sich  nach  Lage  der 
Acten  und  auf  Grund  des  Untersuchungs  Ergeb- 
nisses  Aber  die  noihmabliche  Dauer  des  Aufent- 
halts und  veranlafsl  besonders  uinfjehcndc  An- 
weisung der  Angehörigenrenle.  Die  Erfahrung 
hat  uns  gelehrt,  den  vermuthlichen  Zeitraum 
des  Verweilens  nicht  su  kurz  zu  bemessen, 
besonders  aber  auch  zu  betonen,  dafs  durch 
willige  Befolgung  der  Anordnungen  eine  Ab- 
kflnung  mSgltcb  sei. 

Di«  geringsten  Schwierigkeiten  bietet 
es,  die  Leute  auf  den  rechten  Weg  zu 
bringen,  welche  gleich  mit  Ablauf  der 
13.  Woche  oder  sonst  noch  TOr  Fest* 
Stellung  einer  Rente  ilberwiesen  wurden. 
Sic  lassen  sich  durch  Freundlichkeit  la^i  stets 
dazu  bringen,  den  Anordnungen  nachzukommen 
und  auch  zweekcntsprerhende  Arbeilen  in  der 
Heilanstalt  zu  übernehmen.  —  Ein  solcher  .  Ver- 
letzter kommt  nach  seiner  Ankunft,  wenn  es 
irgend  mö^lieii  SU  machen  ist,  mit  den  Anderen 
nicht  in  Berülirung  vor  der  ärztlichen  Unter- 
suchung, welche  sofort  in  sorgfältigster  Weise 
vorgenommen  wird  und  auch  nicht  die  geringste 
ol.>jcetive  Verändorun;-  anfser  Acht  lassen  darf. 
Dafs  eine  üeberlreibung  subjecliver  Beschwerden 
nicht  am  Platze  Ist,  merkt  er  dann  bald,  jeden- 
falls gelantrl  er  I  M  zu  der  Erkenntnifs,  dafs  die 
Klagen  nicht  kritiklos  entgegengenommen  werden. 
Auf  der  andern  Seite  soll  sich  der  Verletzte 
ordentlich  aussprechen  können,  das  ist  ihm 
meist  ein  Bedürfnifs;  in  der  Feststellung  auch 
alles  dessen,  was  er  zu  klagen  bat,  besitzen  wir 
dazu  die  einzige  Möglichkeit,  spilere  Zuthalen 
zu  verhüten,  welche  von  den  Genossen,  als  zur 
Täuschung  der  Aerzlc  geeignet,  empfohlen  werden 
kormten.  Nicht  ohne  Wirkung  bleibt  es  in  der 
Regel  auf  den  Verletzten,  der  bis  zur  13.  Woche 
schon  Manehes  an  sich  erfahren  hat,  wenn  man 
ihm  mit  Bestimmtheit  auseinandersetzen  kann, 
was  zu  seiner  Besserung  geschehen  soll  und  was 
dabei  7.U  erwarten  steht.  -  Trotzdem  Wird  uns 
vielfach,  wenn  wir  die  Heilung  als  abgeschlossen 
erachten  mOssen  oder  die  Bessernnp  soweit  ge- 
bracht haben,  dafs  die  Leute  zweckmäfsigcrweise 
zur  Wiederaufnahme  der  Arbeit  entlassen  werden, 
nicht  zugegeben,  dafs  Oberhaupt  etwas  gebessert 
sei.  Es  darf  sich  dann  eben  das  Urthed  n.cbt  an 
den  Einzelfall  allein  hallen,  sondern  es  mufs  d.e 
Erfahrung  besonders  auch  von  solchen  Fällen  mit- 
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ppreclicn,  in  denen  keine  Ents<  li:i(ii.:uri^^s[ini(  Iii 
bestand.  Die  PhoLographic  wird  dLMiiuäcIi sl 
aogenscfaeinlich  die  Beweise  über  ge- 
wonnene Besserungen  bei  Beweglich- 
kci  isbcschrSnkungen  und  dergleichen 
erbringen.  . 

'  An  dieser  Slelle  soll  nicht  verfeliU  werden, 
;uir  nm.'T]  Grund  liiiiziiwciseti,  wek'Iicr  besonders 
Arbeiter  uiil  leichten  Verstümiuelungeti  veraniafsl, 
bartnickig  die  Wiederkehr  der  Arbeilsßbtgkeit 
zu  leugnen.  Es  (al||  ihnen  näinlidi  nicht  selten 
schwer,  bei  Concurrcnz  mit  anderen  vftUig  ge- 
sunden Arbeitern  Beschäftigung  /u  linden;  gern 
waren  wir  auf  Wunsch  bereil,  ihnen  den  enl- 
s-prechenden  Sdiciii  3iis/ii?tcllen.  Dafs  aber  nach 
uüseier  festen  Uebcrzeugung  leicht  Verslünmielte 
von  ihren  Arbeitgebern  mir  mit  starkem  höhn 
abzug  zu  ihrer  vollen  frOheren  Arbeil  verwendet 
wonicn,  liiTst  in  unseren  Augen  (i.is  Benehmen 
ujauches  Verletzten  entschuldbar  erscheinen. 

Wir  würden  nicht  mehr  den  Mnth  haben 
können,  :iuf  Grund  der  wissenschaflliclien  Krfah- 
rungen  die  volle  Arbeitsfähigkeit  in  solclien  ViiUcn 
als  wiedererlangt  zu  bezeiciinen  durch  Gewühnung 
an  den  Verlust  und  durch  stärkere  Inanspruch- 
nahme anderer  Theile,  wenn  wir  nicht  darauf  ver- 
trauen dürften,  dafs  von  den  Genossenschanen 
dieser  grobe  Mifsstand  Beachtung  linden  wird. 

Wrnn  ein  Unfallverletzter,  der  kürzere  oder 
längere  Zeit  eine  ihn  befriedigendf  Heute  bezog, 
die  AttlTorderung  erhält,  sich  in  einer  Anstalt 
zur  Beobachtung  und  Nachkur  einzufinden,  so 
ist  es  begreiflich,  dafs  derselbe  nicht  besonders 
erfreut  ist  über  die  Störung  seiner  völligen  Mufse, 
Uber  die  Nötbigung ,  einen  angenehmen  Posten 
nut  der  Sorge,  ihn  zu  verlieren,  für  einige  Zeit 
ZU  miassen.  Es  vergeben  Wochen,  ehr  er,  nicht 
selten  erst  nach  wiederholter  Aufforderung  in  der 
Ansiali  erscheint.  Mit  grofser  Vorsicht  mOssen 
die  Verhandlungen  bei  der  Aufnahme-Unlersucbung 
geleitet  werden;  man  gebe  dem  Manne  nur  einen 
Schein  de«  Rechtes  und  er  verläfsl  das  Kranken- 
hans sofort  proteslirend  ge^jen  die  Einrichtungen 
desselben,  gegen  Freiheitsentziehung  um]  der- 
gleichen. Dafs  solche  Leute  durch  ungebühr- 
hches  freche*  Auftreten  geradezu  Versuchen,  die 
Aufnahme  unmöglich  zu  machen,  ist  mehrfach 
vorgekommen.  Hier  mufs  die  eiste  Unlcrsucliunt: 
gleich  mit  solcher  GrOndlichkeit  durchgeführt 
werden,  dafs  uu,  h  nichts  übersehen  wird,  was 
irgendwie  Bedeutung  haben  könnfr.   Denn  .rl,on 

ohne  Erlaubmfs  heimgekehrt  oder  er  hatte  in- 

^scheu  Gelegenheil,  den  einen  oder  andern 
Wink  zur  gewinnbringenden  Täusclnmp  ,ler  är/l- 
hchen  Beurthener  zu  erhalten;  mit  Vorliebe 
werden  dn.  S,  hmerzen,  welche  ein  SCubenn^hba? 
el«_a  noch  besonders  hat,  mit  ül,ernonnncn,  wenn 

die  man  unter  entsprechenden  Verhallnissen  bei 


nicht  ciitschädigungsberceliligicii  Menschen  gar 
nicht  kennt,  beherrschen  überhaupt  von  nun  ab 
das  Krankbeilsbild.  Dafs  man  den  betreffenden 
Angabeil  um  so  weniger  Werth  beilegen  darf, 
je  gerin',;er  die  objcdive  Unterlage  ist,  je  grofser 
der  Widcr.-pruch  mit  der  wissenschuflticlieit  Cr- 
fahrang  ist,  verateht  sich  von  selbst.  Wenn  aber 
bei  völligem  Mangel  nhjectiv  nachweisbarer  Ver- 
änderungen die  Angaben  über  Schmerzen  keinen 
Glauben  mehr  finden,  sobald  in  anderer  HInsklit 
der  Untcrsiichle  sicher  der  Simulation  übcrfdlirt 
wurde,  <o  isl  ilies  ^'cwils  voilkonnnen  in-^nimiel. 

Die  Behandlung  ist  unter  .solchen  Verhält- 
nissen natOrlicherweise  mit  grSfster  Schwierigkeit 
verbunden;  das  Beste  wird  häufig  gleich  am 
ers^len  Tage  erreicht.  Wir  verwenden  eine  halbe, 
eine  ganze  Stunde,  um  dem  Verletzten  durch 
Geh*Uebungen  zu  zeigen,  dafs  der  Stock,  dafs  die 
Krücken,  von  d  rpti  Notliwendif;kcit  er  allinälilicli 
selbst  überzeugt  ist,  überflüssig  sind;  im  Uufe 
I  längerer,  durch  die  Dauer  und  durch  die  Mannrg* 
i  faliigkeit  der  Manipulationen  ermüdenden  und  ver- 
wirrenden Unlcrsuclinniren  kommen  Reweixniigcn 
an  den  Extremitäten,  am  Rumpfe  ganz  von  selbst 
I  zustande,  die  vorher  als  unmöglich  bezeiehnet 
wurden.  Selbstverständlich  sind  am  andern  Tage 
die  allen  Klagen  wieder  da;  sie  werden  entweder 
ülierhört  oder  aber  der  durch  leichte,  in  diesen 
Fällen  von  den  Aerzteu  selbst  ausgeführte  Uaisage, 
durch  geringfügige  Maschinenbewegungen  angeb- 
lich äufscrst  schmerzliafl  mitgenommene  Kranke 
wird  jedesmal  nach  den  Uehungen  in  sdoem 
Bette  der  Langeweile  überlassen,  bis  er  dann 
eines  Morgens  nicht  mehr  klagt. 

Auf  einen  offenen  Widerstand  stöfst  man  ge- 
legentlieh, wenn  wesentliche  Aenderunisen  gegen 
das  frühere  Heilverfahren  eintreten  müssen;  eine 
Stülzmaschiiie,  die,  ärztlich  angeordnet,  anschei- 
nend die  völlige  Gebrauchsunfähigkeil  des  Beines 
documentirt,  llfst  der  Verletzte  sich  so  Iciclit  nicht 
nehmen,  oder  er  verläfsl  gleich  nach  Abnahme 
derselben  die  Anstalt,  in  der  ihm  »so  grofsc« 
Unrecht  geschah«  I 

Dafs  man  bei  der  eigentlicli!  ti  Beliamllnng 
für  den  Anfang  nicht  zu  viel  einem  Körper  oder 
Körperlhede  zumullien  darf,  der  mit  oder  ohne 
besondere  Absicht  lange  geschont  wurde,'  ergiebt 
sich  von  selbst. 

Mit  allem  Nachdruck  bestehen  wir  jedoch 
darauf,  dab  f^eich  vom  ersten  Tage  an  die  An- 
Ordnungen,  auch  in  Bezug  auf  überwiesene  Be- 
schäftigung, panktlicli  ansgcfühit  werden,  sonst 
wird  sicher  nichts  erreicht.  Solche  Verletzte, 
welche  sich  weder  dazu  bringen  lassen,  il(^i" 
HeilvciCabren  sich  zu  fügen  oder  auch  nur  etwas 
Arbeit  zu  leisten,  haben  wir  vielfach  nach  tin- 
gehenden Untersuchungen  entlassen,  in  dem  Gu*' 
achten  i  s  anheimstellend,  sie  durch  enU;prechcnde 
MdVnahinen  zur  .Arbeit  an/.tihaUcnt  HäußE^'" 
lialleu  wir  die  Freude,  dals  der  bessere  Geist  m 
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dem  Verldzfen  siegte,  dafs  er  anfing  zu  arboiten 
und  sorort  auch  schnell  an  Beschwerden  und 
KbfM  tu  verlieren.    In  lebhafter  Erinnerung 
bleibt  uns  ein  Mann ,   der  bei  der  Aufnahme 
«inen  rechten  angeblich  bewegungslosen  Arm 
kaum  anfassen  liefs  und  welcher  nach  niciir- 
lägiger  Renitenz  pliilzlich   an   der  Bewegungs- 
mascbine  und  bei  der  Sur.fl  irhoit  (in;  Garten  der 
Aostall)  eine  solche  lliatigktil  entfaltete,  dafs 
wir  ihn  im  Interesse  des  Heilverfahrens  zOgeln 
mufslen.    Mit  Zunahme  des  Bewufslscins  seiner 
Arbeitsfähigkeit  wuchs  ihm  wie  auch  Anderen 
die  Erkenntnilk,  dals  es  eine  schledite  Rechnung 
ist,  die  Gelegenheit  zur  Heilung  nicht  wahr- 
zunehmen und  auf  eine  Rente    zu  speciiliren, 
wiche  d«r  Wahrsclieinlichkeit  nach  muner  mehr 
gekürzt,   jedenfalls   unter  Umständen  immer 
schärfer  und  mifstraiiischer  auf  lluc  n-  i-crhligung 
eontrolirt  wird.  Dafs  man  im  Schlufsgutachien  über 
einen  solchen  Fall  des  anftnglichen  Widerstrebens 
nicht  mehr  Krwälinun;;  Ihut,  ist  selbstredend. 

Mit  dem  Quadrate  der  Entfernung 
vomTermine  der  ersten  Renlenbesiim- 
jnung  wächst   die   Schwierigkeit  der 
Untersuchung,  die  Mannigfaltigkeit  der 
Klagen,  vermindert  sich  die  Aussicht, 
dafs  eine  Besserung  xugegeben  wird, 
selbst  wenn  sie  für  den  gc  wöli  n  I  iciien 
Menschenverstand  keinem  Zweifel  unter- 
liegt. Die  Leute  fBblen  angeblich  »ihre  Schmcr- 
wfüor  aii  der  Hand,  deren  Greifseite  michtige 
äehvvielen  von  der  schweren  Arbeil  trägt,  an 
«m  Beine,  das  selbst  nach  einem  angeblich 
JMrelMgen  Nichtgebrauch  keine  Spur  von  Muskel- 
llrophie  aurwelst.    Die  FMmiw^  schein!  bereits 
«» lehren,  dals  m  solchen  Fällen  gegen  die  wohl- 
iwgriliidete  dnbehe  Ablehnung  aller  Ansprüche 
nicht  angegangen  wird. 

Anders  liegen  die  Dinge,  wenn  wirklich  ob- 
JMüw  Veränderungen  dauernd  bestehen;  hier  ist 
«  Pflicht  des  ärztlichen  BeurtheiteTs,  nach  der 
W|sseMchaftlichen  Erfahrung  jedenfalls  so  viel 
•««  den  erfahrungsgemäfs  stets  übertriebenen 
J'agen  ak  herecbtigt  ansnerkennen.  dafs  eine 
öcbadigung  der  I.itrrossrn  .les  Verletzten  aus- 
geschlossen bleibt.  Es  soll  besonders  auch 
vi*  *!,T*  '«'••»andene  Möglichkeil  einer 
»Tschlimmerung  angegeben  werden. 

"»ch  langer  fortgesetzter  Beobachtung 
Verletzten  an  der  Bewegungsniaschioe, 
"»  *r  sugewiesenen  Arbeit,  beim  Essen,  beim 
«JJ'.'ffngehen  gelingt  es   in    der  Regel,  das 
nciUige  Urlheil  zu  finden.    Dasselbe  laulet 
«uiig,  trotzdem  keine  Aenderuug  im 
d-     A  u  "'"^^f'^l'^n  ist,  dahin,  dafs 
■e  Arbeitsfähigkeit    wesentlich  zu- 
Benommen   haben   müsse;  zweifellos 
u  L  T         Äentenab.ug  erfolgen 

CilHul      U  ^'O'"' 

TOM  objecliver  Waiirnehraungen  das  Gutachten 


Anlafs  zu  einer  Rentenerhöhung  geben  mub, 
trotzdem  der  Verletzte  das  Gegen t heil  vom  Vor- 
handenen siroulirt.  So  habe  ich  unter  Wider- 
streben des  Kranken  an  einem  krampfhaft  steif- 
gehaltenen Kniegelenke  eine  abnorm  grofse  Be- 
weglichkeit nachgewiesen,  welche  eine  höhere 
Rente  bedingte,  als  wenn  das  Celenk  wirklioh 
vollkommen  srieif  gewesen  wäre.  Die  Mög- 
lichkeil, einem  vorher  Benachtheiliglen 
durch  unser  Gutachten  zum  Rechte 
zu  verhelfen,  gewährt  uns  stets  eine 
ganz  besondere  Freude. 

Leicht  ist  Jcdenlalls  die  Aufgabe  nicht,  un- 
beirrt durch  Unwabrhaftigkett  und  Widerstreben 
der  Leute   zu    einer  gerechten   ärzllichen  Be- 
urtheilung  zu  kommen.    Oer  Gefahr,  in  eioen 
Irrthum  zn  gerathen,  mufe  man  sich  namentlich 
bowufst  sein,  wenn  auf  Grund  früherer  Aeufserung 
der  Unfallverletzte   unter   dem    Verdachte  der 
Simulation  Qberwiesen  wurde.    Hier  gilt  e«,  in 
sorgfältiger  Weise  die  Acten  zu  prüfen,  den  bis- 
herigen Verlauf  zu  verfol'^'en  und  die  bis  in  das 
Einzelne  geltende  Unteisuchung  immer  wieder 
von  neuem  durcbzuRlhren.  —  Es  ist  m'eht  an- 
gchrai-hl,  libcr  die  belrefTenden  Methoden  Kunde 
in  die  Kreise  gelangen  zu  lassen,  welche  an  dem 
Betrüge  Interesse  haben  könnten.   Je  einfacher 
die  Methode   ist ,  je  weniger  der  Untersuchte 
davon  merkt,  desto  besser  ist  es.    Mit  weiclier 
Schlauheit  oft  der  Verletzte  schnell  das  Verfahren 
begreift,  hat  uns  Tielliwh  in  Erstaunen  gesetzt, 
häufiger  noch  die  plumpe  Ungcschicküclikcit,  mit 
welcher  man  uns  getSuscht  zu  haben  glaubte.  — 
Vielfach  gelang  es  blofs,  einen  Tbeil  der  Be- 
schwerden als  der  Wahrheil  nicht  entsprechend 
zu  erkennen  und  zu  bezeichnen,  für  den  andern 
Tbeil  mufsle  dann  das  Für  und  Wider  dargelegt 
und  das  Weitere  einer  andern  Entscheidung  an- 
heimgegeben  wertleii.     Der   Nolh wendigkeit  in 
einzelnen,  zum  Glück  doch  seltenen  Fällen,  den 
Exploranden  als  der  vollen  Simuhition  OberfQhrt 
zu  erachten,  haben  wir  uns  leider  auch  gegen- 
über gesehen. 

Eine  ganz  besondere  Milde  der  Auffassung 
schien  uns  gebotci),  wi-nn  wirkliche  Folgen  einer 
Verletzung  bestanden  oder  auch  blofs  angegeben 
wurden  von  Leuten,  die  durch  andere  Verletzungen, 
Krankheiten  oder  durch  Alter  mehr  oder  weniger 
invalid  erscheinen  mufslen. 

Hier  mufs  angenommen  werden,  dafs  an  sich 
geringere  subjeclive  Beschwerden  slirker  em- 
pfunden werden.  Der  Ausfall  der  Thäligkeil  eines 
Körperlheiles  kann  nicht  so  leicht  durch  Ge 
wöhnuiig,  wie  bei  sonst  gesundem  Körper  Ersatz 
finden.  Die  Minderung  der  Erwerbsföhigkcil  ist 
in  solchen  Fällen  zweifellos  relativ  viel  gröfser. 
Es  wurden  jedoch  selbstverständlich  in  den  Gut* 
achten  so  weit  als  möglieh  die  sicheren  Folgen 
des  Unfalls  von  dem  getrennt,  waS  unabhittgig 
davon  die  Invalidität  begründete." 
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Gisenene,  Eisen-  und  .SUlilslein 

Rruch«i9en  und  ESsenabaile  .  ff' 
Roiieiiwn  aller  Art  

l-ujtin  iiL'isen.ltolischienen.liigoLs 

.  ME 

Fabrieate. 

Eck-  und  Winkelei>cfn  .    .    .  (f' 

lA. 

Eisenitalinlaschen,  Sch  wellen  elc, 

Eiscnbalinscliienon  

üatlkranzeisen,    Pflugschaaren- / E. 

•"•n  \A. 

Sehmiedharea  Biaen  in  SlUten  . 

Hohe  EiaenplatUm  and  Bleche  . 

PolirU-,  KefirniMe  ete.  Plallen  /E." 
und  Bleche  

WeifeMef-h   iE. 

 U 

Eisendraht  ...  i^- 

 u. 

Ganz  grobe  Eisengu&waaren  . 

l  A. 

Kanonenrohr»,  Amboaw  etc.  . 
Ankw  und  KeUan  ... 

■  {A. 

Eiserne  Brfleken  et«.  .  .  .  /f 

*  lA. 

Drahlseile  .   .  fR. 

■    •    •  lA. 

Eisen,  roh  vor^'.  s(  hmiedel    .  . 

Eiaanbahnacliät  n.     Eisenbahn-  !e 
rilder  

Rollten  ana  achmiedbarem  Enen 
Groll«  Ebenmumn,  andere  .  . 
ÜrahtaUfle  .  .  .  /E. 

 U 

Feine  Eiaenwaaren  ete.    .  . 

UeonoUven  und  I.ocoinoltilen 
Damptkcasel  /E. 

^Iheile"*^'"**  ».Maachinen-  ]e. 
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deutschen  Zollgebiete  in  der  Zeit  vom  1.  Januar  bis  Ende  October  1891. 

nnch  ^-  =  Einfuhr.    A.  =  Ausfuhr. 
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Bericht  über  in-  und  ausländische  Patente. 


Verordnung, 

betreiTviiü  das  Bcraraii(fs>  erfahren  beim  EeichH* 
8wl«ht  la  Pfttntttcfeta.  Ton  «.  Decbr.  1S»L 


Wir  Wilhelm,  von  Gotte-;  Gnaden  Deutaeher 
Kaiser,  KOoig  von  Preufsen  u.  s.  w. 
verordnen  auf  Grund  des  §  33  des  F'alentgesetzes  vom 
7.  April  1891  (Reichs-Geselcbl.  S.  79)  in  Namen  des 
Reichs,  nach  erfolgter  ZnütimiiranK  des  BaademUis, 
™  folgt:  •  ' 

II. 

Dte  in  GemSfshftit  dea  §  SS  Absatz  I  des  Patoni- 
,  Itsw  vom  7.  April  1891  bei  dem  fatpiitamt  .  n, 
lureiebende  Berufungsscbrift  mufs  die  Berurungsan- 
trage  sowie  die  Angabe  der  ncuori  Tluitsachen  und 
üeweisnuUel  enlhailen,  welche  der  Berufanssklfliier 
geltend  maehen  iril).  * 

§  2. 

Ist  die  HerufungHcbritl  nicht  reditzeilitf  ein- 
gegangen oder  nicht  In  dentsch^r  Sprache  abtfefaf-t 
oder  entbUt  sie  nicht  •]]o  Rr-rnf,,nt-'-^,iM(rat,'e,  sü  hat 
das  Palentamt  die  B  -i  uiutitr  als  nnzulH.ssig  zu  ver- 
werfeo.  " 

Der  bvrui.in.t'sktrtt;er  kann  binnen  einer  Woche 
nach  Zustellung  dieses  Besebluasce  aof  die  Enttcbeidang 
des  HeichsgenchU  antragen. 

§  3. 

«Arf?       B«™f"S«  8"  wird  dieBerufungs- 

S  ?  ton  dem  Patentamt  dem  Beruhin^rsh-klagten 
nüt  der  Aufla-  initgetheill,  seine  s.hr.nii.he  Er-  : 
fcBrung  inneihal!,  .Ines  MonaU  nach  der  Zustellung 
nel  dem  Paterit.wi-  pinzureichen. 
-.K- j'*  ^^'■'^'"rung  mufs  die  GegenaDtrfige  sowie  die  An- 

?dIh«TrZ?.f  enthalten, 
welebe  der  Berufangsbeklagte  gelt«nd  machen  will.  ' 

§4.  *  ' 

Das  Palentami  legt  die  Verhandlungen  nebst  den 
Acten  erster  Instant  dem  Reichsgerioht  vor  u^d  be" 

der  Gegmierklftmog  an  den  Berufungskläger.  ^ 

§  0. 

pas  Reich>gei  icht  IriHl  nach  freiem  Enn.'ssen  die 
«irAufUirnng  der  Sache  erforderhc  h.n  r^^!"",?^ 
P^Ä^Cr  Vennittlin^^d^  ; 

§  6.  i 

nnd  Knll^'^:?  S^-"^^  -«^"^       I-d«ng  ' 
Die  UduDgafrisl  betrügt  mindeslene  xwet  Wochen. 

§  7. 

weisrmUHl      T'r'^""?  Tbalsaehen  „nd  Be- 

Brklärungsschrifl  veranlafst  wird   •■■•*"«*™  der 

•eWossen  sind.  '  ••ri«««*  auqgo- 


Soll  das  Urtbeil  auf  Umstände  gegründet  werden« 
welebe  von  den  Pnrteien  nicht  berührt  sind,  so  sind 
diese  ta  veranlnsMa,  sich  hierüber  au  änfsem. 

§  8. 

Von  einer  Partei  behauptete  Tiiatsachen,  über 
welche  die  Gegenpartei  sich  nicht  erklirt  iMt,  Ullian 
rnr  erwiesen  angenommen  werden. 

Erscheint  in  dem  Teimln  k^»  der  Piurleieii,  lo 
ergebt  das  Urtbeil  auf  Grund  der  Acten. 

§  9. 

Das  Reichsgericht  kann  zu  der  Beralhung  Sach- 
verstandige zuziehen;  dieselben  dflrfitn  an  der  Ab- 
stimmung nicht  theilnehmen. 

§  10. 

Zu  den  Kosten  des  Yerfaiirens.  Qber  welclie  das 
Ih  I  li-'i.'t.Ticht  nach  §  .33  Absatz  2  des  Patentgeselzes 
zu  bestimmen  bat,  gehören  aufser  den  aus  der  Kasse 
des  Pnlenlamls  zu  bestreitenden  Auslagen  diejenigen 
den  Parteien  erwacbeeaen  Auslagen,  welche  naeb 
freirai  Ermes5en  des  Oerichtshofes  zor  sweckwt* 
sprechenden  Wahrung  der  AnsprQebe  und  Recble 
not  h wendig  waren. 

§  11. 

In  dem  Termin  ist  ein  Protokoll  aufzun>;hinen, 
welches  den  Gang  der  Verh.mdlung  im  aUgemelneD 
Angiel)t. 

Das  Pralolioii  ist  von  dem  Vorsilzenden  und  deni 
Gerichtaechreiber  zu  antenebreiben. 

§  12. 

Die  Veikiindipung  des  ürlheils  erfolgt  in  dem 
Teimin,  in  woicliem  die  Verhandlung  geschlossen  ist, 
oder  in  ein'Mii  i^ofurt  anzuberaumenden  Termin. 

Wird  die  VerkQndung  der  Entscheidungsgriinde 
für  angoriitssen  erachtet,  so  erfolgt  sie  durch  Ver- 
lesung der  GrOnde  oder  durch  möndliche  Millheiluag 
des  weaentHehen  Inhalts. 

Die  Ausferligiiugen  des  mit  (3 rütideri  zu  versehende! 
Uilheils  werden  durcii  Vermittlung  des  l'atenlaal» 
zt^estellt. 

§  13. 

Wird  beantragt,  dafs  in  Abänderung  der  Ent- 
scheidung des  Patenianits  die  Zurüi  kn  il  r  ie  des  Pa- 
tents auf  Grund  des  §  11  Nr.  2  des  FaleiilgeselzM 
ausgesprochen  werde,  so  findet  die  Vorschrift  des 
§  30  Absatz  8  dieses  Gesetzes  entsprechende  An- 
wendung. 

§  14. 

Die  zur  Praxis  bei  dem  Reichsgericht  zugelassenen 
Rechlsanwfille  sind  befugt,  im  Beruf uugsverfahrea  i« 
Patentsaehen  die  V«-tretung  zu  abernehmen. 

Den  Parteien  und  deran  Vertretern  ist  es  ge- 
staltet, mit  einem  lecbnisdMn  Baistande  za  ersebemen- 

§  K.. 

Im  iltirigen  ist  für  das  Berufungsverfahren  i» 
PalfiiL.snch<'ii  das  den  Geschäftsgang  beim  RMCks* 
gericht  normirende  Regulativ  ma£«gebend. 

Urkundlich  unter  Unserer  Höcbsleigenhändjgen 
Untersciu-iit  und  beigedrucktem  Kaiserlicl.n:j  lusi^el. 

Gegeben  Neues  Palais,  den  G.  December  läi*l< 

(L  K.)  irilh^m* 

Ton  Boatticliar. 
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Patentanmeldungen, 

wdche  Ton  dem  angegebenen  Tage  an  wlhrintf  twtter 
■oaat«  nr  Q^^ehtaabM  »r  JttfMmuii  r»  KibMtdiM 
MWhMl  In  ■•rill  Nilltgeii. 

81.  Dw.  1891:  Kl  1,  M  8388.    lirauserohr,  be- 
indm  für  Aufberaitoagdicnra.  lUaebineiibautiistalt 

Humboldt  in  Kalk. 

Kl.  7.  S  t>220.    Verfuibreii  und  Vorrichlunif  zur 
He^tellunjf  von  Helaildrabt.    Joaepb  Wilson  Swan 
'*""slon  BromJey,  Gra&ch.  Keot.  Grofebritannien. 
W.  19,  H  11478.  Aecumulator  fQr  Drehbrörken, 
SraieiiNn,  Kammern  u.  dergl.   C.  Hoppe  in  Berlin. 

Kl.  .31,  H  10934.  Verfahren  zum  Gn  f-i  n  von 
BIfldien.  Zusatz  zu  \r,  59  265.  Williaiii  Uussell  Hinsdall 
in  ««^arl;,  New  Jersey. 

Kl,  40,  G  tiS4,;  üarsleUuiur  von  Aluminmin  durch 
Hekirolyse    Ludwig  Gnlwa  10  Hannover. 

Th  /  '"I?  »2?*-  «««»lauhninirer  nir  SohmolzATen. 
Theodor  Krieg  fn  Vfpoenburg  a.  Harz. 

KL  48,  M  84G4.  Vorfahren  zum  Verzinken  osAroer 
üefenrtände.   C.  ,J.  Mestern  in  Hamburg. 

IV  I    .  v:  1  ^''-'^  ß'««*''   Kerolller  Ffahl. 

i  A-  in  Chicago  und  Henry  Frederik 

Band  in  San  Francisco. 

ZusaU  zu  Nr.  4694«.  Victor  Schönbach  in  PraL-. 
njiL        '  *  Vorrichtune  zum  WiclcHl,,  von 

»;  5^"  n"  •'"^"^  K'atten  Blechst reit.-n.    Zusatz  zu 
nr-0(  -.4I.    Cdiiard  Zimmermann  in  Berlin 

4,  Jan.  im-.  Kl.  1,  P  rAM.   Siebvorrichtung  mit 

Josef  1  üllacfc  in  Schwatz,  Bflfaman. 

\r  i.^?'  Rt*"       AusfQhrung  des  unter 

Ar.    2.50  patenUrten  Verfahrens  zum  l&ehm  von 

vr"i«'*n"-  DQs.eklorf. 
IhMha  l  '  P  '^ant-'sfl'^veilen  •  Oberbau  IQr 

«Wlsen-Eisenbahn,.,,    ZusaU  zu  Nr.  56  125.  G.  A.  A. 

AI  '  !!';!''     31  o:i  Verfahren  «ur  Erleiehlerong  des 

millela  eine»  le,chl  entfernbaren  DoniüberzuKes. 

rrtnl  pf*" .  •  '^'^  "  6490.  äiebmascbine, 
E-  Ü  il.  Äun^S:^'""*"'  StrwIwriÄrderung. 


Deutsche  Reichspatente. 


"•«•Rotten  in  Berlin 

•chwSirl'!'^'''"  Schienenstüf.  ist  ein..  k,M,^e  Lanif- 
-"W  «  angeordnet,  die  sich  mit  ihren  Enden  auf 


Drr-pmbcr  1890. 
Eisenbahn- Oll  riau. 


11*1  ii'.  j®'«*'-  24.  Oetober  1890. 

H«liibard  Haaoesmann  (it  Remaeheid-Blic- 
^W^moL  Atm  mUatoumlRSknn  ktrgnMtle  Eitm^ 

Die  Schienen  v.vrrinn  ar.s  naluln.en,  nach  dem 
bchragwalzverlahren  hergestellten  Höhren  gewalst.  so 
^  ai«  SUKaatag«  .  in  flrailieg«idaii  KfUmaofn 


in  den  Auflancsten  c  ilber^-ehen  und  dadurch  der 
bchiene  in  sich  eine  Federkraft  geben.  I'm  letztere 
nocii  zu  erhöhen,  können  die  Stützstege  a'  der  LKoM 
nach  gewellt  sein  (letzte  Figur).  Die  flbrigeo  Figuren 
zeigen  AuBfabrungsforroen  diam  Art  Srbienaa. 

Kl.  4»,  i\r.  50694,  Tom  2.').  November  1890. 
Edwin  Norton  inMnywood  (Staat  Illinois)  und 
Ldmund  Adcoek  in  Chicago  (Staat  Illinois). 
Verfahren  und  Vonicfituni/  zur  Herstellung  von 
Metallröhren  in  der  durch  da»  Patent  Nr.  &3731  (vergL 
..Stahl  und  Eiaeo«  1890,  S.  982)  bekannt  geteordtMn 
Art  und  Weht. 

In  dl«  kreisförmige  Kaliber  zweier  gekahlteo 
Walsen      ragt  «in  Oiebtriebtar  €  mit  «inar  die  Aua- 


mittleren  R-  ^f*^*^"  ^''^  fe'0"eiKt«-'n  Flächen 

dwSrei»  .  '^»"fc'sH.vvelle  a  legen  sich 

«fcrWint,.^L  ,  t''-^'^lleten  wagercrhten  Schenkel  i 
'wC  le  Ü'^'  -'^''^  hei  einer  Be- 

•Wse«  d.>  «nV     u ,  freiscüwebenden  Schienen- 

"-'^^^^Sl^^Z^t'Xr^^  '''''' 


flufsöffnuug  (  regelnden  gekühlten  Spindel  i  hinein, 
so  dafs  beim  Füllen  des  Uiefstrichters  e  mit  Metall 
lel/tere.s  durch  die  ringförmige  AusflubAdnunt'  f 
iliefst  und  unter  allmiblicber  Erstarrung  von  den  eich 
drehenden  Walzen  sft  nm  die  Spfndefj  lierum  ver^ 
dichtet  wird,  i^ifs  ein  7n<;aninienhäagendas  belieMg 
langes  Bohr  erzeugt  werden  kann- 


Kl,  Nr.  .VJ7S7,  vom  24.  April  1891.  Carl 
Beuther,  iu  Firma  Rapp  &  Reut  her  in  Mann - 
b  e  i  m.  Formpveasi'. 

Die  beiden  Prefskolben  a  sind  zu  einem  starren 
Ganzen  verbunden  und  tragen  in  der  Milte  eine  frei 
drehbare  Platte  b  tum  Beresligen  des  Modells  und 
der  FörmkasteDhllftaii.    I^ere  werden  «aT  den 
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"lisch  c  geslelll.  an  der  Platte  b  befestigl  und  dann 
mit  dieser  gehoben.  Man  dreht  dann  die  Platte  h 
um  ISO",  fallt  d«D  Kaateo  mit  Saod  und  prefst  ihn 
8^  «e  Plattet,  wobei  das  Modell  abgeformt  wird. 
Aaf  umgdtehrte  Weise  setzt  man  den  fertigen  Form- 
karten ab.  Damit  das  FöUen  Hesselben  mit  Sand 
Weht  von  statten  geiie,  ist  der  die  Platte  i  tragende 
Böge!  e  um  die  Zapfen  r  drehbar  und  mit  GarveD- 
nuthen  o  versehen,  in  welche  die  an  den  Kolben  a 
angeordneten  Zapfen  «  eingreifen.  Di-  Gncfait  der 
B."n^"  <l«r»rli|?e.  dafs  in  d-t  .nillleren 

15f  "  ^^'^  '"'t  'i'T  f^iilte  i 

settwilrts  gedrelil  ist,  wohingegen  ei  bei  weiterem 

sich  ^teiu"  "  Aber  den  FonnlMsten 

KI.  ».  ö!i77s>,  vom  is.  Sopif-mber  1890. 
öruno  Versen  in  Dortmund.  Stampfer. 

Der  Stampfer  a  (.Sdinellhammcr  mit  Selhst- 
Steoerung)  ist  vermittelst  Gelenkrohre  bcd,  mit  dem 
Onickiuftrohr  .  verbunden,  so  dafs  er  sich  in  alle 
Richtungen  einstellen  Ififst.  Das  Rohr  e  ist  in  der 
Büchse  0  in  wagerechter  Ebene  frei  drehbar;  nm  dieaea 


1 

u 

schwin-t  in  sfnkrechter  Ebene  da«  Rnh.  ^ 
auf.erdem   .eukrecht  verlängerbar  ^st     7  ""r 
Zwerke  trägt  das  „ntere  Su'pfhQchsenrol^^ 
SchraubenspindeJ  o.  die  sich  in  1 1        .  '^'"'^ 
befestigte  M^ultarV^lnein  S.  auS^i  S"!!^ 

Ä^g^2inSb:rsr£r"'' 


der  Schulter  des  Arbeiters  ruht.  Der  Arm  v  diast 
als  Handbebel  zum  Einstellen  des  Stampfen  «  in 
wag«rMlit«r  Ebene. 


KI.  1,  Nr.  5»Ö87,  vom  10.  Mürz  1891.  Zusatz 
zu  Nr.  56  929  (vergl.  »Stahl  and  Eisen«  1891,  S.  682). 
Masch  inen  bau- Aetiengeaellachaft,  vormals 
Breitfeld,  Danj^k  *  Co.  in  Prag-Karolinen« 

t  h  a  I.    Aufbereitungsrost . 

Bei  diesem  Aufbereilungsrust  stehen  die  Längs- 
Stube  a  fest,  wohingegen  die  dieselben  vermittelst 
Einschnitte  umfassenden  Querstäbe  6  eine  Läng»- und 
Höhenbewpgung  machen.  Hierbei  bewegen  sich  die 
Querstäbc  h  in  der  Pfeilrichtung  in  einer  höhereo 
Lage  als  diejenige  der  Lftngsstäbe  o,  wobingegeo  sie 
in  der  eDtfegengeietiten  Bewepingariclituog  tiefer 


als  die  Längsslftbe  u  liegen  (vergleiche  die  untere 
sphcmatische  Skizze).  Die  Fulge  ist,  dafs  bei  erslerer 
Bewegung  das  Gut  von  den  Querslaben  6  fortbewegt 
wird  und  dann  auf  den  L^ngsstilben  a  zur  Auflage 
kommt,  wodurch  eine  stetige  .Auflockerung  des  Gutes 
bewirkt  wird.  Diese  Bewegung  der  Quer^be  h  wird 
dadurch  h(»rvorgprufen,  dafs  der  Rahmen  derselben 
bei  X  mit  einem  Excenterdreieck  c  verbunden  ist, 
welches  im  Punkte  m>  u>'  vermitidtaft  Gdeakt  «e'  so 
Festpookten  «<*  aufgehfingt  ist. 


Kl.  31,  Nr.  5{>715,  vom  11.  März  1890.  ZusaU 
au  Nr.  54056  (vei^l.  »Stahl  und  Eisen«  1890.  S.  1071). 
Georg  Höper  in  Iserlohn  (Westf.).  Verfakm 
zur  Ihntellung  ringförmiger  Oufastücke. 

Durch  Anwendung  besonderer  (in  der  Patent- 
schrift naher  beschriebenen)  Formen  können  vcrticflc 
Plalteu  (Teller).  Gefäfse  (Töpfe),  Uiockeo  und  c;liu- 
drlscbe  and  kegelige  Sebraobenfedeni  bergertolt 
werden. 

KI.  10,  Nr.  5829«,  vom  7.  Mür/  J-  Krause 

in  Neifse.  StofnerbiHdutig  f&r  EittnbahtuehiMtn. 

Die  beiden  Wlnkellaachrn  a  nnd  mH  der  Unter 
lagsplatte  b  dnreb  je  ein  Gelenk  c  Terbonden  md 


werden  durch  In  dasselbe  eingeschobene  federnde 
Keile  e  und  durch  einen  zwischen  beiden  Scbjenan- 
enden  durchgezogeneu  Bolzen  i  gegen  die  Sebienan- 
seiten  gedrOekt 


Brltisdie  Patente. 


Nr.  W9U  vom  1.  September  1891.  L.  Pszczolka 
in  Graz  (Oesterreich).    V^ohrmt  zur  BenUiliUft 

von  Verbund- Fiime.rplaHen. 

In  eine  Form  gief:.l  man  zuetäl  eine  Lage  weichen 
Flufseisens  und  dann  gleich  darauf,  während  dieses 
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BDcli  nfistigr  l»t,  ein«  Lage  FluTisstabl,  »o  dafs 
eine  inniK^e  VprhinJung  beider  Lagen  an  d«o  B»- 
rührungsäächea  statlfindeo  kaoo. 


yr.  in;;i4,  vom  a  ÜecemlHT  1890.  Antatn* 
Inib^rt  uad  Gabnel  Jullien  in  Lyon.  Ei^khau 
tur  dtrectfn  Eisenerzeugung. 

Eine  »ealirecbt  rieüend.  Retorte  «  von  fla,  I.eni 

mS-I«JT  '^^  •         ''"t'^"  einen 

MMm  *  und  ob^-n  duivh  einen  Deckel  d  ver- 
schossen. Unter  lelzt.  r,.,,,  La-i  das  nasal.zugsrohr  . 
Unter  d.eseiRelorte  «  kan.i  flhcr  die  Rollbahn  /  fort 
eir.  j.rkc  lorm  g  geschoben  werden,  die  nach 
Ihrer  Jüllung  mit  reducirtem  Erz  aus  der  \\Lr\Tn 

*  wird   u  on:H" 

iiKorie«  wtrd  mit  einem  pulverigen  Erz-  und  Kolile- 


sie  hei  Explosionen  «n  denMiben  hinauf  Kl-itcn 
können.    Oi«  Glockenrilnder  o  tauchen  in  \Vavver 
welch»  dorrh  das  Rohr  c  sleU  in  gleicher  Höbe 
gehalten  wird.  Die  Behälter  ,/  .Ji,  ru  n  mux  Ansammeln 
des  Gaswassep  und  Theeis.    Die  Ventilspindeln  b 
gehen  duith  lose  Oeckel  e  hindurch  und  sind  zum 
Dichten  von       Saudverschlüsse  lo  «ngeordoet.  Die 
Feuergasventile  h  sind  einfache  Tdlervenine.  die 
ebenfalls  lose  auf  d«Q  Spindeln  »•  gefnbit  ^inj  und 
an  denMiben  »afwürts  grleilen  können.  Die  iSpindein  »• 
und  dieDeclfl  >  ^inJ  .•I)fnralK  ihirch  Sand  gedichtet. 
Die  .Spindeln  rh  liüiigeu  paarweise  an  Balanciers,  so 
dais  bei  entsprechender  Bewegung  derselben  n  ge- 
öffnet lind  h  geschlossen  wird,  oder  umgekehrt.  Um 
den  Grad  der  Eröffnung  von  h  a  unabhängig  Ton  der 
Bewegung  der  üalanciers  regeln  xn  lt«nnen,  sind  <lic 
Spindeta      getheJlt  und  mit  Schützen  und  Einsleck- 
atiften  n  T«isehen. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 

Xr.4S88.f3.  RichanJ  .).  Galhnt;  i  n  H  .i  r  ;in  nl 
(Gönn.),     l/rrntelliov/  von  ff.sch.if^i'ii  mit  Mo  nt'lriihr. 

Man  stellt  ein  Kernrnhr  jiut  und  sttiipt  über 
dieses  einen  Mantel  l  ri.  i.nt,  dafs  zwischen  o  und  b 
ein  freier  Raum  c  bleibt.    Man  erhitet  dann  den 


dann  ;'1';';^"^*^'^^E«es  erhitzt.  Man 

Retorter-  n,.n  fall,  'u''  f«""  F*"™  9  durch  die 
Boden  vrr^lufne  ^^''l  »«^''j^bt  die  mil^einen. 

»amiiArschi .  r  ,       ,''-"'""lH"<?  -Q  die  Form 

Retorte  11  Lf".  f <='?i'^''«  «  wieder  unter 
•'afsdioTiiLJ':?  ''^^/»•^'=hen  Rott  herwu,  «, 

neues  Er;  auf^  x  'l'J^'^^l  "»«^  «'«»»t  oben  wi;>der 

«ducirtem  En  Jm  ite'p'***'"  ^'^''^^ 

»od  preftl  die  Äii          """^  Presse  g 

KolbeV  Lf^liLei^R^-  '''f'^'  '^'■•^  ^"  dem  kleine? 

'<=hehen  Vo  Ä^^^Jf  *  zusammen.  Ist  dies  ge- 

«^«bAnfh'b   i  ,^   1f  grofeen  Kolbeoi  *■  be^det. 

nach  links  un  /  '^^i?  "■"^,^«»  »clMebt  man  die  Form  g 
•tann  ohne  Ifif  t*^'"  Preftitlichen  heraus,  welche? 

•WB»  weiter  Terarbeitel  werden  kann. 


»e«rdmoreiDBolhwell(Goü 
••<rtW«n,  fnr  R,generauJif::. 

iSL,««  f'"'^  Glockentrenlile  «  vorgeseb 
Uogeo  lose  ao  den  Spindeln  4.  so  c 


■renn  !((..]■  1890.  Isaac 
(Gounty  ofLanark).  Ventil- 


en; 
dafii 


Mantel  b  von  auCsen  durch  Gasbrenner  <  bis  auf 
Kothgliith  und  giefst  in  den  Raum  e  zwischen  a 

urnt  b  Meiall  ein.  Ist  dies  fc,'i":chehen ,  so  leitet  man 
durcli  das  Kei  iii  iilir -/  eiiu'  Kfililflüssigkeil;  diese  läfsl 
das  Kernrulir  a  sich  /'i'-.inituHnzielien ,  wahrend  daa 
unter  dem  Einilui'«  der  unkgelientleii  {mÜ  sich  langsam 
abkühlende  und  zusammenziehende  Mantelrohr  b  dan 
Gufsmantel  e  krAflig  auf  das  Kernrohr  a  dröckt. 
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Nr.  VtSlliü.  Josepli  L.  Giroux  in  Jerome 
(Aiiz.).    Staubsammler  für  liüstöfen. 


Die  Gichltra.st'  des  Itöstofens  \vt*rtlen  duicli  (las 
Hohr  o  in  einen  weilen  Kaum  b  {jeföhrl.  wo  die 
Oase  den  Staub  fallen  lassen.  Derselbe  rutscht  dann 
durcli  das  Rohr  c  wieder  in  den  Olenschacbt  zurück. 

Nr.  4.)»HW.  Elias  E.  Ries  in  Baltimore  (Md  ). 
yon-irhiung  zum  Wirfni  ron  Ofi/eitständm  auf  rltk- 
Irischim  U'cye. 

Man  spannt  die  üetfenstHndc  a  (/..  B.  SÜRebläller) 
in  einen  Rahmen  b,  d.-r  auf  Staniren  e  auf  und  ab 
Ifleilen  kann.  Durch  letzlere  wird  der  eleklrisihe 
Strom  dem  Rahmen  h  zugeführt,  so  dafs  die  SfiKeblätlera 


ins  GIfihen  peralhon    Istjdies  der  Fall,  so  .senkt  man 

fmbenfirdn  Hft'!  l'^'l  .'^f?«'>.'»"""  "  «le»  Hand 
nahen  e  in  da^  Hfiitcbad  ,  Innein.  wobei  in  .lern  Auu-en 

?S'i'"h''«K'"''"  ^''^  Sägeblätter  a  den  Flü  . 

T  1^'';  J?e»«-ge  Leyshon  und  William 

T.  Leyshon  in  Tipton  (England).  V.r,i„„herd 

t.ne  grf.rsere  Anzahl  Schwar/hk-che  w  Jd  in 
den.  Uber  dem  Zinnkes^el  „  stehenden  t-cltl     fter  r 


gesetzt,  wonach  man  den  roslartigen  Boden  desselben 
öffnet  und  alle  Bleche  xleiehzeitig  in  den  Zinnkessel  a 
fallen  läl'st.  Aus  diesem  werden  sie  einzeln  heraus- 
genommen und  durch  den  FetHrichter  e  und  das 
Ziniibad  i  zwischen  die  in  Fell  gelagerten  Glättwalzen  o 
geschoben.   

Nr.  454571  und  154572.  William  Seilers  in 
1'  h  i  I  a  d  e  1  p  Ii  i  a.    Ilenttellung  ron  CnUotcaif-Kttstln. 

Das  Flammruhr  ist  aus  vier  Blechen  ahed  zu- 
sammengenietet und  werden  die  Bleche  ar  durch 
parallele  Querreihen  von  nach  unten  sich  verjüngenden 
Wasserröhren  »•  i  zusammengehalten.  Diese  Reihen 
haben  abwechselnd  drei  und  zwei  Rfthren  i  nnd  f 
und  sind  in  der  Läninsrichtung  gegeneinander  verseilt. 


Die  Röliivn  i  weiden  oben  durch  aufsen-  und  unten 
dui.h  iiinetiliojieiide  Flanlsdien  mit  den  Blechen  ae 
veniielet.  Die  hierzu  crforderliclie  Nielmaschine  besteht 
aus  einem  hei  it  g«>lenkigen  BOgel.  dessen  Arme  cd 
verinillelsl  einer  /ui.'stan'je  e  und  des  Wa.sserdruck- 
kulbcns  /  uejfeneinander  ifeprefst  werden  können. 
Behufs  Bearbeitung  sämmllichcr  in  den  Rflhren- 
(lantsrhen  benu<llichen  Niete  ohne  Herumföhrung  der 
ganzen  Nietinasi  hiiic,  was  weijen  der  übrigen  Röhren 
uniiiöiilich  ist.  tragen  die  freien  Enden  der  Armerrf 
Ringe  om,  aufweichen  je  ein  N'ietstempel  vx  befestigt 


ist.  Die  Hinge  ou  sind  zum  Durrlilafs  der  zu  ver- 
nietenden Bnhre  an  einer  Seite  aufgeschnitten  und 
werden  von  zwei  Zahnrädern  «»,  von  welchen  m 
jeder  Stellung  des  Ringes  wenigslens  eines  tnil 
diesem  in  Einirriff  sieht,  vermitlelsl  der  Handkurbel  y 
gedreht ,  wobei  durch  die  Welle  f.  die  ZahnrSder  9, 
von  welchen  die  miltleren  in  dem  »eschlitzten  Gelenk- 
bolzen n  sich  treffen,  und  die  Welle  h,  nuch  der 
andere  Ring  u  entsprechend  gedreht  wird,  so  daf» 
sich  die  Nietstempel  xr  slels  gegenüberstehen.  D'* 
Ntelmaschine  wird  bei  m  an  Kelten  aufgehflogt. 


Juluir  189S. 


llr.  t 


Berichte  über  Yersammiaiigen  rerwandter  Yerdne. 


Generalveraammlniis  des  Vereins  fQr 

die  bergbaulichen  Interessen  im  Ober* 
bergamtabezirk  Dortmund. 


Zur  ordenilichwi  Qenenlvemmmltin^  des  berg- 
MDhchen  Vereins,  welche  am  30.  Dereml)er  1891  in 
Bothvm  tagte,  hallen  sich  der  »Rli.-W.  '/A^.-.  zulu!},'.' 
71  ViTtrclpr  von  87  Wnrken  einpefiiinien,  wf-ldin  im 
^'am.Jii  eine  Helefsrhafl  von  102  97;!  Mann  uinlassen 
Den  Vorsii/  inhitH  Hr.  Bergrath  E  r  d  m  a  n  n  -  Witltn. 
<Ui  der  ersio  Vorsitzende  Gehelmratb  Jeockfl  durch 
hrankheii  und  der  stellvertretende  Voraitzende  Hr. 
Berifasseäwr  Dirwclor  Krabler  durch  einpn  Trauerriill 
«n  der  FamUte  Terhindert  war.    Als  Verlrder  der 
bergbeliflrde  waren  anv,p-,  i;,l  ,1:,-  im.  Ohcilier».'ratli 
wn  Ammon,  Oberbirvi-ith  W.  hlituunu  und  Herjfralh 
;,    ,  ■        '-»"fe  der  V.Mhandlunyr  er.schien  noch 
ir  ltei.'iürungsprrisul.-ii(  Winzer  -  Arnsberg.  Mehrere 
^Mlie  B,.anile,  daruater  di^  HH.  Ol.erpräsidenlen  der 
j-rovinz  We»Ualen  und  der  Hheinprovini,  halten  ihre 
VWUnderuog  angezeigt.   Vor  Eintritt  in  die  Tages- 
oraiini«  widmete  der  Vntsilzemlfi  dem   in  Januar 
VHMoirbenen  hofhverdieylen  GeschäftsfOlirer  des  V»>r 
«OS,  Hrn.  Dr.  Xalorp,  sowie  dem  ebenfalls  aus  dem 
L^hcn  (reäclnedtnen   Vorst.indsmilgliede  Hrn.  Berg- 
n=-essor  .Vonne  warme  Worte  der  Erinnerung,  und 
ölt!  Vensanimlung  ehrle  das  Andenken  beider  Männer 
B«!i  S'*^-    Bin  wohljtelungcnes 

BMUr.  NaU>rps,  weiches  in  A..^r  Versammlung  vor- 
•■•ngl  Wnrae,  wird  tremärs  <'iiiem  t-itisliinmi"  aii- 
■•"flOinjenen  Antrage  ,J.^s  Hrn.  ^erKa>sessoI■^•  Hr.lTm.inn 
■or  Kosten  des  Vereins  in  der  erforderlichen  Zahl 

"'T  «od  jedem  VereiratnilKliede 

lujjesandl  werden. 

a^.J^  Popkl  Tagesordnung:  Bericht  der 
"^unnnp-fUTMioii8-Con)Tnis<;^  m,d  Wahl  einer 
oww  Gommiasion  wurde  durdi  Vorlcsuni;  des  Be- 
ncöto  seitens  des  Hr.i.  C.  Funke  und  durch  W.eder- 
wani  der  seitherigen  C.mmissiimsraitglieder,  der  HU. 
HnKedorn.  Unckeli  un,i  Auf.  Waldlbanaen.  erledigt 
rf«  n Punkt  der  Tagesm  dnung:  FesLset:unK 
^  fcjlaU  (Ar  das  neue  Geschäftsjahr  berichtete  Hr. 

Söfi  f^"'-  K'^t  »•"'■^1''  in  Kinnahmemil 

www,  in  Au.sgahe  uut  4150U  ./^  re.slk:et.lelU. 

l>ie  Erg;l,jz,iiiy:iiva!il  des  Vorstandes,  welciie  den 
3    h"  M       Tagesordnung  bildete,  wurde 

iJd  ..  P**''r«*W.  der  ausscheidenden  Herren  er- 
Smli  r  d'«*  HH.  Geh.  Commcrzienrath 

rai    p  ^.'Onimenfenrttlh  Lueg,  Julius  Liei-iedit.  IJerg- 

Kirl  f  n'^^""'  Hehrens.  (ieneraidiie,:!..,- 

mrTJl  titneraldirector  Frieliughaus, 

l"rec  or  l  nrkel  uüd  Gerhard  Küchen. 

lliä'ilti?"'^  i*''^^*'  ^fi«*»'  öber  die  Vereins- 
dt  t  '1  «^^n  abgelaufenen  Geschäftsjahren ,  wel- 
Uie  TOD  dem  GewhWsfahrer  des  Vereins  Hm.  Or. 
duR  in  i""""  wurde.    Mit  Rücksicht  darauf. 

(ies  J,hr^"',on«  ausgegebenen  Geschäflsbericht 

1891  k\    \  ,  •''^  «^""ei  ersten  Vierteljahre  von 

£  n    rl-'^^pi  r^''*^''"  *^i>'  Redner  sich  kurz 

auf  ."'^.'^'''■^«'••ung  weist  wiedenuu  eine  Zunahme 
hhr!l  9i  r!,'l  a'?  Quartalen  des  laurenden 

FW„f  ^J^^f  ^  •^•-■^"»^n  ^vird,   wenn  die 

Keihä M^-  f^oJ^'"'^"  Quartals  mit  9480000  l  richtig 
5hu  «^37101000  t  oder  1  70000m  t  ,|.  ich  Vi  % 
den  BmL."*  X">IJ*^re  betragen.   Diese  Zaiiicn  liefern 
Mweii,  dab  die  gegen  deo  Bergbau  gerichteten 


Angriffe,  als  würde  durch  die  Kohlenverirauftverelne 
eine  Knappheit  des  Marktee  hervorgerufen,  unberechii^t 
sind,  wl«  denn  das  Anwachsen  der  Fürderuni.v  u  seil 
50  bis  60  Jahren  ein  stetiges  gewesen  ist     Eine  von 
der  Geschärtfldiirun^c  ins  Werk  gesetzte  Umfrage  hat 
übrigens  auch  eiveheu,  dal's  in  lien  nächsten  Jahren 
keine  Ueberproduclion  an  KohltMi  zu  erwarten  sein 
wird,  was  aus  der  Neuan!a<;e  von  zahlreichen  Schächten 
geschlossen  worden  isL  £sisl  dabei  Obersehen  worden, 
dals  der  grO&te  Thell  dtesw  Keuanlagen  gar  nicht 
aar  Forderung  bestimmt  ist,   sondern  zu  anderer. 
Zwecken.    Im  nächsten  Jahre  werden  5  neue  Förder- 
schäilile  in   L'i'trielt   ktnnmen   mit   einer  Gesanimt- 
förderunt,'  von  lUöi»  t  täglich ,  und  diese  Forderung 
wird  erst  im  Jahre  1900  =  17000  t  taglich  betr.-jgen 
—  eine  unl)edeutende  Monge  gegenüber  der  Gesamml- 
nienge  von  5I90O0O0  t,  die  im  Deulseben  Reich  im 
letzten  Jahre  gelOrdert  worden  ist.    Die  Steigerung 
der  Ausftihr  an  Kohlen  Ist  sehr  gering  gewesen,  die 
Einfuhr  dape^ren  hat  bedeutend  zugenommen,  niindicli 
um  600  000  t,  und  die  Befürchtung  läf^t  sich  nicht 
von  der  Hand  weisen,  dafs  die  fremden  Kohlen  auch 
ferner   ge]{en    die    unserigen   Eroberungen  machen 
werden.    Die  Preise  sin<I  recht  befriedigend  und  loh- 
nend gewesen.   Dafa  sie  stabil  geblieben  und  nicht 
ins  Mafslose  gesteigert  worden  sind,  ist  wesentlich 
das  Verdienst  der  Kohtenverkanfsvereini^Mui-'Mi ;  dafs 
die  Vereinigungen  auch  deu  wirkliihcn  liniaifnisseii 
der  verw.indlfii  IndusLricen  i,'rreclit  zu  werden  ver- 
stehen ,  ist  durch  die  Ermälsigung  des  Kokspreises 
bewiesen  worden.     Die  gegen  die  Ausfuhrtarife  ge- 
richtete Agitation  besprechend,  bemerkt  Redner»  dais 
man  allem  Anschein  nach  beabsichtige,  dadurch  eine 
Uelierproduclion  im  Inlande  herbeizuführen  und  da- 
durch einen  Preissturz  zu  veranlassen.  Auf  dem  Ver- 
kehrswesen  ist  ilie  ci  IVeiiüche  Erscheinung  zu  vei  - 
zeicliiien,   dal's  bisher   ein  Wagenmanjfel  »ich  nicht 
ge/eipt  lial  und  dafs  auch  in  Zukunft  dieses  (icspenst 
j  uns  kaum  noch    beunruhigen   dürfte.     Uea  Grund 
hierfür  erblickt  Hedner  in  der  Erhöhung  der  Trag- 
i  lähigkeit  der  Eisenbahnwagen  auf  1&  t.  was  eine  Ver- 
I  mehrung  der  Transportmittel  um  *S0  %  bedeutet ,  die 
durch  N'euljeschiin'ur.jj:  von  Wagen  in  absi-hbarer  Zeit 
niclil  hatte  iifWfrk>telligt  werden  krinrirn.     Von  deu 
(  Eisenliaiuiliiiien ,    welcli--   die   Krnii^'lirlj.-  .'<taat>eisen- 
balinverwaltung  hat  eingehen  lassen,  tiiirfie  neueren 
X  i  iirichten  zufolge  die  Linie  Oberhau.-en-Vogelheim- 
j  Karl  im  nächsten  Jahre  wieder  in  ijelrieh  kommen. 
Hinsichtlieh  der  Kanäle  iM  die  erfreuliche  Thatsache 
so  Tenmchnen.  dat^  mit  dem  Bau  des  Uortmond* 
Ems-Kanals  der  Anfang  gemacht  ist.  Alles  in  Allem 
genommen  haben  wir  llrsache .  auf  das  vernossene 
Jahr  mit  Befriedigung  zurückzublicken  uud  mit  ge- 
irosiem  Mothe  dem  kommenden  Jahre  enigegenzufehcn. 
(Bravo  1) 

In  der Erdrteronfrbetont  Hr. Oergfath  von  Velsen, 
dafs  der  Verein  auf  die  verschiedenen  Anträge,  die 
er  bezüglich  der  dem  Kanal  zu  gebenden  Abmessungen 
und  der  Höhe  der  Brücken  für  die  Linie  von  Dort- 
mund nach  dem  Rheine  machte,  immer  noch  keinen 
Bescheid  erhallen  iiaiie;  es  sei  zu  wünschen,  dafs 
der  Vorstand  in  seinen  nächsten  Sitzungen  sich  aufs 
neue  mit  diesem  Gegenstand  befasse. 

Hr.  Bergwerksdireclor  Kleine-Dortmund  leitet 
zu  Punkt  b  der  Tagesordnung  die  Berathung  Ober 
eine  Normal-Arbeilsordnunt,'  lür  Bergleute  durch  einen 
längeren  Vortrag  ein,  dem  wir  Folgendes  entnehmen: 
Die  iSniahrung  einer  gleidimlfiigen  Arbeitsordnung 


Digitized  by  Google 


Nr.  2. 


.STAHL  ÜNM)  ElSEK.* 


Januar  1^91 


für  sAmmtliche  Steinkohlenxechfln  des  nieder rhMoiwb- 
westfälischen  Tndustriebezirks  erscheint  nicht  aar 

/.werkmafsig,  sondern  dringend  wilru-clii-riswcrth  aus 
lolgeudeii  ürütiden:  Die  bestehenden  Arljeilsordnun^'t^n 
enlhallen  vielfach  verallele  Bestimmungen,  die  Ihal- 
sldiiicb  nicht  mehr  in  Anwendung  kommen,  wolil 
aber  Anlab  zu  scheinbar  bervehtlften  Angrißen  bieten 
können.  Thatsdcidich  besteht  auf  Tast  allen  Zechen, 
auch  auf  denjeni^ten,  welche  gar  keine  kreschriebene 
Arbeitsordnung  haben.  nali'>zu  dieselbe  Oniiiunt,', 
namentlicli  seil  auf  KitiptVdduni^  des  bergbaulichen 
Vereins  verschiedene  r>ifrere?)/,punkte  beseitigt  sind. 
Der  Umstand,  daCs  die  tbataftchlich  besiebende  Ord- 
nung mit  den  Bestimmungen  der  gesehriebeneo  Arbeits" 
Ordnung  nicht  abercinstimmt,  hat  vielfach  dahin  gc- 
filhrl,  dnfs  Repräsentanten,  Betrif  bsführer  und  Arbeiter 
di»'  Üestimmun^'en  der  eigenen  ^'c^cliriflionen  Arbeits- 
ordnung nicht  kannten,  wie  sicii  hei  dtr  Encjueie  nach 
dem  Streik  berau>;;cst(dll  hat.  Ferner  macht  der  grofse 
Wechsel  der  Arbeiter  von  einer  Zeche  zur  andern  eine 
gleirhmtrsige  Arbettsordnang  tir  die  Anfreehterhaltung 
der  Disciplin  und  die  Hcsritigung  von  l!f.-cluverden 
dringend  wQnBchen-^wertii.  Endlich  macht  der  Um- 
stand, dafs  für  un-ei  n  Bergbau  in  n.lchslerZeiltiewerbe- 
gerichte  eingesetzt  werden,  ebenfalls  eine  gleichmäfsige 
Arbeitsordnung  w(ln9chens^verth. 

Die  rar  Ausarbeitung  einer  Normal-Arbeitsordnung 
im  Jahre  1890  niedergesetzte  Gommisston  sah  sich  zur 
Unterbrechung  ihrer  Arbeit  veranlafst  durch  di-  d.Mii 
Reichstage  vorgelegte  N'uvelle  zur  Gewerbeordnung; 
sie  hrschlofs,  die  Verabschiedung  dieses  Gesetzes  ab- 
zuwarten, um  die  Bestinimungen  desselben  in  die 
Normal-Arbeitsordnung  aufzunehmen,  atldl  wenn  die- 
selben auf  den  Beritbau  keine  Anwendung  finden. 
Sie  wurde  hierzu  veranlafst  durch  die  in  der  AlVent- 
liehen  Meinung  bestehende  Ansicht,  die  B.  r^Mrbeiter 
als  eine  besondere  Klasse  von  Arbeitern  zu  lietracbten, 
'ties  h.-M:uirtren  Schul/e<  hedQrflig  sei,  sowie 
die  weitverbreitete  AnsicUt,  daCs  der  sonstige 


die  e 
durch 


gewerbli(4lie  Arbeiter  durch  die  Gewerbeordnung  und 
nie  F^rikinspectoren  besser  gesdinizt  s.'i.  als  der 
Bergarbeiter  dnrch  da.s  Berggesetz  und  die  Berg- 
behörden. B.Mdo.-  ist  lit  nur  unb-  r-chtigt,  i^ondern 
auch  g.'talulich,  und  zwar  nicht  nur  in  unserra, 
sondern  im  allgemeinen  Inleres.se.  Allerdings  bildeten 
die  Bergarbeiter,  die  Arbeiter  der  Salinen  und  einiger 
Zweige  der  Metallindustrie  einen  besonderen  Arbeller- 
v«u  .'"J"n  ^f!^  aufs.rdem  eine  irgendwie 

Ho  .  1  •''^'H'"'*""'''''^  "'^''^  i-'"''»'  sondern  nur 
Hausindustrie  und  Handwerk.  Jetzt  dagegen,  wo  die 
Grofsrndustrie  aul  allen  möglichen  Gebieten  sich  so 
IZt  f  ^"Vr'^^"'^  j"""^  l'nterscheidung  nicht 

iic^ien  ,  n?       ""^''^  "if'*  gefiUirüch.  weil  si.  Au- 

221lS'*tS:*:,X"«l7d'-  Kn'wicklung  in^Frage  zu 
wollen   dah.  r  mit  gleirjiem  Mafse 


«teilen.  Wir 
messen  werden 


wie 


 ge- 

rn.  r       Qbrige  Indu'^trie.  und  halten 

dln  .  ■  '^""■^       fJewerbeordnung  auch  auf 

ic  I  ni^fbe  Erwägungen  entgegenstehen.    Dann  wird 
Ziv  i'"'-  ^"•"^^'•el^'".  dafs  der  BergarbeHo"  ha 
sachlich  uichUunen  geringeren,  sondern  ein.n^ 

Als*dÄel'"t  -^-^nelle'lflt 

3äS;r'rr;...r;;i^s;it>'m;tÄ^ 

-hälligt  und  ihm  die  a  yorCe^dTFf^'''''■"'■^^^■ 
Als  die  Nachricht  auftrardlfs 
Absicht  habe,  eine  Novene\;m  g«!.^^^^^^^  '^"^ 
da  entstand  die  Frage,  ob  wh^  bis  ,^!r  V  '"'"'"^^'"l?'-'". 
dieser  Novelle  warten  Vol  l.n  .d  n  nicht  n  '^^"*''"''« 
hat  sieb  rar  das  lettlere  enUcbiUen  ihL  i  ^ 
torhin  «geflibrun  OrOnden^'lhet'Äem/Er- 


w&gangen,  die  Redner  des  NUMreo  dailegt.  b  wird 

nun  beabsichtigt,  die  neu«  Arbettsordnang  ror  im 

Zusarnmenlri'leii  d-s  Landtags  durch  Kaui'tiunsolilag 
d-n  Arbeiteiu  bi-kannt  zu  machen  und  alsdann  eio- 
zuliilin'n  in  d-T  l'>wartung,  dafs  dem  Bergbau  ebenso 
wie  der  ülirigeu  gewerblichen  Tbätigkeit  das  Recht 
zugestanden  wird,  diese  berdts  eingefOhrte  Arbeit»' 
Ordnung  den  Arbeitern  zur  Aeufserung  nicht  erst  noeli 
vorzulegen.  Wir  sind  der  Ansicht,  dafs  die  .Nuvelle 
ziuii  Hi:'rgi:esi't^  sicli  damit  begnügen  sollte  zu  bt- 
stimmen,  daf§  die  betreflfenden  Paragraphen  der  Ge- 
werbeordnung auf  den  Bergbau  Anwendung  finden, 
oder  aber,  dafs  dies«  Paragraphen  wörtlich  ia  die 
Novelle  an^nommen  werden.  In  diesem  Falle  kann 
die  heul''  vnrliogende  Arbeit-Jordoung  nalip/u  unver- 
ändert licslolicn  hleibi-n.  Sollte  aber  etwa  die  Absicht 
bestehen,  dfii  M-rgbau  z\im  Versuchsfüble  für  sooal- 
politisclie  Neuerungen  zu  machen,  so  haben  wir  alle 
Ursache,  dem  zu  widerstehen  und  auszusprechen,  dl6 
der  Prifatbeigbau  sich  dazu  nicht  eigneL  • 

Redner  geht  nunmehr  auf  den  Inhalt  der  AtbeHa- 
ordnun,.'  -cllist  über.   Dieselbe  geht  vun  dem  (leiichls- 
punkt  aus,  dafs  Arbeitsgeber  und  .Arbeiter  beim  Kin- 
geiicn  und  beim  Aufheben  des  Arbeitsvertragf^ 
in  Bezug  auf  alle  materiellen  BesÜmmungba  voll- 
kommen gleichberechtigt  sind,  dafii  aber  wihreod  der 
Dauer  des  Vertrages  die  Arbeiter  den  AnordllQll|Ml 
ihrer  Vorgeselzten  Fuigo  zu  leisten  haben,  soweit  fies 
dif  aütrciiieine  Ordnung,  die  Sicherheit  der  Betriebe, 
die  or<inungsmärsige  Ausführung  der  den  Arbeitern 
überlr.i^'cuen  od»T  von  ihnen  nach  Vereinbarung  in 
Gedinge  überaommanm  Arbetleo  erheischi.  Die 
Schichtzeil  dauert  8  Stunden  von  Beendigung  bis 
zum  Wiederbeginn  der  S  ilfnlirt;  zu  Ueberjchicblen 
ist  der  Arbeiter  nur  vt  i  ptlu  hi^l  bei  vorhandener 
(Iff.ilir  b"ir  d.iH  Leben  von  Aibeiti'rn  oder  für  Jie 
Siclnn  heit  un<l  ungestörte  Unterhaltung  des  Betrieben. 
Ueberschichten  behuib  Vermehrung  der  Förderung 
sind  fißr  nicht  vorgesehen,  sie  sollen  womöglich  ganz 
vermieden  werden,  evenl.  sind  sie  der  freien  Vereui- 
barung  überlassen. 

Schichllohn  und  G.'dmge  werden  zwischen  Be- 
Iriebsführer  und  Arbeiter  vereinbart.    Eine  Herab- 
setzung bei  gleichbleibenden  Vorhütnissen  muf^  den 
Arbeitern  so  fHlhzeitig  milgethellt  werden,  dafs  sie 
von  ihrem  Kündigun-^re«  ht  Gi'braucb  machen  können. 
Die  Bestimmung,  dafs  bei  wesentlicher  Aendernng  oer 
BeschalTenheil  des  (iebl.-ius  oder  des  FlöUverliattens 
beiderseits    eine  soforlige   .Aenderung  des  ii^iimge-. 
verlangt  wird^-n  kann,  luitten  wir  am  bchsteu 
seitigt;  die  Erwägung  jedoch,  dafo  derartige  Falle 
häufiger  eintreten,  nnd  d»b  dem  Arbeite  r MüÜ 
(.'.•imithel  werden  kann.  z.  B.  bei  einer  erbeblielmi 
Vcr.sciimälerun^'  des  Fhilzes  noch  längere  Zeil  M  «•» 
bisherigen  Geditijre  zu  aibeilen,  dafs  aber  dann  aurn 
dem  Arbeitgeber  das  gleiche  Beclil  zustehen  inuls 
machte  die  Erhallnng  dieser  vuii  jeher  Qblichen  Be- 
sümmuog  «rfordeHich.  Ais  Mafs  für  die  im  Gedinge 
gewonnenen  Kohlen  dient  der  Pörderwngen  nnd  müssen 
Vor.lnderungeu  an  demselben  den  Arbeitern  bekannt 
gegeben  und  bei  der  Lohnberechnung  berücksicnlif» 
werden.    Abzüge  für  Füllkohlen  und  Waschverlu9l<? 
sind  nicht  geslatleL  Auch  die  Abzüge  für  Oel  sollen 
wegfallen.  Das  Vernollen  von  Wag*n,  die  nicht  vor- 
scbrifUmafsig  voll  oder  unrein  beladen  sind,  wird  »i> 
unentbehrliches  Disciplinarmillel  beibehalten,  der  Low»- 
betrag  aber,  welcher  infolgedessen  nicht  zur  Aus- 
zahlung gelangt,  kommt  nicht  der  Zeche  zu  irui''. 
sondern  fliebt  m  die  UnterstOtzungskasse.    An  u 
den  Arbeil«m  »slaltet,  das  Vernullen  überua.ucn 
7u  lassen.    Es  lifet  steh  nieht  verkennen,  dai« 
diesem  Punkte  das  Princip  der  Gleicbslellnflg 
Arbeitgebor  und  Arbeiter  verlassen  ist  und 
gun,len    d*!    Ail.riirr,   denn   auch   der  ontWW 
Kohlen  eingehaltene  Lohnbetrag  deckt  bei 
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eicht  die  NachllieiJe,  die  der  Zecbe  aus  diesen  un- 
nineo  Kohlen  erwiebsen.    Dieser  Lobnbetrag  soll 

Don  aber  au&erdem  noch  der  UnlerstQtzungskasse 
larallen.  Mafsi^ebend  war  dafdr  jedoch  dii»  ErwÄRUiijr. 
Aib  geratif  dieser  F'iinkl  zu  grofsen  Mifsileulungen 
in  dtr  ölTfntlirlien  M^■illun^5  noführl  li;it,  iiiiiinT  n('u<> 
Veraiilafsuni?  zu  Agitation  bictol,  dem  (leMhelrajje 
narh  aber  iiiuTlivblich  ist.  .Sämniliiclie  SlrafireldiT 
Oiel'-  n  fhi  nfulls  in  die  Unlcrstützungskasse.  F'crner 
«ud  noch  twei  Pnnkie  hervonuheben:  I.  Wenn  ein 
Arbeiter  die  Arbeit  ohne  ▼orsehriftsniS&ife  Kflndiguni; 
um!  oline  t,'''setzlictif'  (Irnnile  verlütVI.  kann  die  Zeche 
nur  'len  ArheiteviTiiieimt  von  srclis  Tagen  als  Scliaden- 
tr-.il/  l>i;itj-<pi uch^n.  uiui  elieii-o  der  Arbeiter,  wenn 
er  mrstliritUsiiiflfÄiu  enthissen  wird,  und  2.  dOrIcn 
Slraf^'i'lder  nur  bis  zur  Hfllic  der  Hälfte  des  lilr  die 
KrankeDliasse  mafsgebenden  Luhnes  erhoben  werden. 
Die  Arbritsordnnai;  ist  so  Icnapi»  wie  möglich  im 
Wortknl  gehalten  und  alles  Entl-  lirlirlie  i-nif.rnt 
Wörden;  dies  ersclmint  erfoni-Tiich,  wenn  (iie>olhe 
richliji;  gehamlhabl  ii.ii  vnn  ilm  Arbeitern  verNtandon 
n-iTÜcn  soll.  Sie  uinlafsl  an  ganzen  26  Paragraphen. 
Fiir  minderjährige  Arbeiter  weiden  besoiuwro  Be- 
sliminnntren  ?urbelialten. 

In  der  an  di&i^en  Vortrag  des  Beriehterslatten 
sieb  aaschliefsenden  Erfirleruni;  weist  Director  Beek- 
nsnn  darauf  hin,  dafs  es  nicht  gut  antiänRiii  .sei, 
da.  wo  die  F*ir(l*»run'„'  von  M(<r^'eiis  Ins  AIihihI- 
8  Uhr  liuiclujelil.  eiiu*  zweistündige  Muliepau«»'  zu 
irewähren;  er  schlügt  daher  einen  Zusatz  vor,  dah in- 
lautend, dafs  die  bei  der  Förderung,  dem  Verladen 
>|Q<1  dem  Haschinenbetrieh  beschäftigtcD  Arbeiter  von 
der  BestimmuDg,  wonach  die  Schiclitdauer  Aber  Tage 
12  i^tunden  betragen  solle  einschüerslirh  2  Stunden 
Hahepav»e,  ausgenommen  sein  -ullen,  und  dal's  für 
diese  Arbeiter  eine  Ruhepuiis-  hrsonders  festjre^telll 
«erden  solle.  Nachdem  Hr.  KI^  ine  darauf  initiinik- 
sam  gHinadit.  dafs  diese  2  .-»tiindeu  nicht  für  siimiiil- 
l'che  Arbeiter  hintereinander  liegen  müssen  und  dal 
^>ch  bisher  in  dieser  Besiebuiuc  keine  Mifastfinde 
iierausgesleJIi  haben,  obglefcb  die  Bestimmung  in 
WeoArbeitsordnungen  steht,  wurde  der  Antra';  ab- 
RHehnt  Bnen  ferneren  Punkt  der  Krürlri  ung  bildete 
die  Frage,  ob  dem  Arbeiter  die  Ko.st.  n  für  fieleuchle 
lon  seinem  Lohn  in  Abzu;,'  zu  bringen  seien.  Es 
stellte  sich  dabei  heraus,  dafs  die  Dortmunder  Zechen 
diesen  Abzug  abgeschafft  haben,  während  die  Gelsen- 
kirchener  Zechen  ihn  noch  beibehalten  haben,  daWr 
aher  etwss  hpbeie  Löhne  zahlen.  Von  mehreren 
^ilon  wird  betont,  dafs  die  Ab«ichall\itiK  des  Ersatze.s 
*r  Kosten  fflr  Gelenclii.-  .'ine  Lohnoi  li«liung  bedeuten 
Wörde,  wozu  gerade  die  jetzige  Zeil  schlecht  gewühlt 
sfi.  uml  dafs  ferner  diejenigen  Arbeiter,  wdehe  Iflr 
'■ei^'jibte  etwas  zu  zahlen  haben,  sieh  gegen  die 
anderen  die  dasGeleuchle  umsonst  geliefert  bekommen, 
benacl.theiiigi  Üblen  würden.  Ein  Antrag,  in  den 
^aragraphen,  wdeber  von  den  Abzügen  bei  der  Lohn- 
SnÜikÜL  ^^'oHe  .für  Cel.uchle«  einzu- 

'Wrde  mit  grofser  Mi  hrheil  angenommen, 
wniiefshch  fanden  die  Antifit?,-  des  Vorstandes: 

.1.  zu  erklären,  dafs  die  Einführung  einer  gleich- 
malsigen  Arbeitsordnung  auf  allen  Zeehen  unseres 
Bezirks  dringend  geboten  erscheint, 

«  die  vorliegende  Arbeitsordnung  zu  genehmigen 
un.i  die  sofortige  »nfabrung  derselben  allen  Zechen 
.zu  empfehlen* 
«nstiinnnge  Annahme. 

Der  folgende  Gegens-tand  betraf  die  Aenderung 
Natzungen  des  Vereins.  Der  Vorsitzende 
^1  ''.'^  Gründe  dar,  welche  es  wanschenswerlh 
«scheinen  hefsen,  dafs  der  Verein  die  Rechte  einer 
arislischen  Persönlichkeil  erstrebe,  und  besprach 
erfn»!*  rl^""^^"  Salzungen,  welche  hierdurch 
Sta^f  f  ^^'•'■Jen.  Die  Versammlung  nahm  den 
■"■»warf  fOr  die  neuen  Statuten  einstimmig  an. 


Hr.  R^emngqnisident  Winser,  welcher 
dringender  BernfagMebtft«  wegen  die  Versammlung 

vor  Schlufs  derselben  verlassen  mufste,  richtete  an 
dieselben  freundliche  Worte  der  Anerkennung.  Trotz- 
dem er  gcwufst,  dafs  er  vorztitig  w«'nie  abreisten 
mü.ssen.  sei  er  doch  her^'i'koininen,  um  an  der  Haupt- 
versammlung ^es  Vereins  llieilzunchmen,  der  sich  ja 
so  grofse  Verdienste  um  die  Industrie,  speciell  um  die 
Mergworksindustrie,  erworben  habe.  Die  Fragen, 
welche  alle  Käufer  des  gewerklieben  Lebens  zur  Zeit 
beschäftigen,  seien  so  schwerwiegender  Art,  da(W  aodh 
ein  Beamter  der  allgemeinen  Verwaltung  nicht  ver- 
säumen sollte,  sich  in  soUhen  Ver.sammlnngen  über 
dieselbe  aufzuklären  und  sich  eine  (It uii'll.i;;*-  fflr  sein 
üitheil  zu  verschaffen,  so  gut  es  eben  ginge.  Er 
spreche  seinen  aufrichtigen  Dank  d.ifOr  aus,  dufs  der 
Verein  ihn  zu  der  bealigen  Versammlung  eingeladen 
habe,  nnd  hoOFe,  dafii  die  Berathungen  und  der  Aus- 
tausch der  Meinungen  nunmehr  der  Ueberteugung 
ICingang  verschaffen  werde .  dafs  nur  Hand  in  Iland 
und  in  freudigem  Einvernehmen  aller  Kräfte  unsere 
Volkbwolilfahrt  zu  einer  gedeihlichen  ßlüthe  gelangen 
kann.    (Lebhafter  Beifall.) 

Der  letzte  Punkt  der  Tagesordnung  betraf  die 
Versicherung  der  Beamten  bei  Invaliditätsfall  be,^w. 
der  Minterbliebeaen  bei  Todesfoll.  In  eingebender 
Weise  begründete  der  Berichterstatter,  Hr.  General- 
dircilnr  Kirdorf,  die  Vorschläge,  welche  die  aus 
den  Uli.  Hanau,  Behrens,  Hilbck  und  dem  Bedncr 
be.stehenden  Coiiimissiun  der  V.'rsammlung  bezüglich 
dieses  Gegenstandes  ausgebreilcl  und  vorgelegt  halte. 
Dieser  Coromiasion  war  die  Aufgabe  gestellt  worden, 
Vorschläge  fOr  geeignete  Mafsnahmen  der  Zechen- 
verwaltungen zar  Slcherslellung  ihrer  Beamten  bei 
Invaliditätsfall  honv.  dem  Hinterbliebenen  im  Todes- 
lall,  soweit  bei  Unfall  die  Knappschaflsberufsgenossen- 
schafl  diesen  Zweck  nicht  in  vollem  Umfange  erfüllen, 
zu  machen ,  wobei  Voriäland  von  der  Voraussetzung 
ausgegangen  ist,  dab  die  von  den  bestehenden  Be- 
ainlenvwein«n  zu  gleichen  Zwecken  errichteten  Kassen, 
mangels  der  nOtbigen  Gewäbrietstmif  Ot  Ihre  dauernd« 
Leh.-tisfriliigkeit .  diese  Aufgaben  zn  erfllllan  nicht 
imstaudc  sein  würden.  Die  Commission  erblickt  nnn 
di.'  zwcrkniärsigsle  Lflsung  auf  dem  von  v<^r=rlii<'denen 
Bergwerksverwaltungen  bereits  eiiigescldageiieii  Wege 
einmal  der  Versicherung  aller  Beamten  gegon  Unfall 
bei  Privatversicherungs -Anstalten,  soweit  die  Knapp- 
sehafüdierufsgenoascnsciiaiL  duse  Sichersten ung  nicht 
in  vollem  Umfange  scbafll,  aber  wegen  NichUugehöng- 
keit  einzelner  Beamtenkategorieen  zu  letzteren  über- 
li.iupl  nicht  gewährt,  und  zweitens  die  Schaffung  be- 
sonders günstiger  bezw.  crleiclitcrler  Bedingungen  für 
Absehlufs  von  Lebensversicherungen.  Die  Unfallver- 
sicherung soll  derartig  bemessen  wenlen,  dafs  im  In- 
validitätefall.  bei  vollsländiger  Erw.  rbsunmhigkeit,  bei 
geringaren  im  entsprechenden  Verhältnifs ,  dem  Ver- 
sicherten e«*/t  X  seines  seitherigen  Einkommens  - 
Gehall,  Pramla,  Wohnung  und  sonstige  Bezüge  zu- 
sammengerechnet -  zunicfsen,  nnd  zwar  aus  der 
Privalv.T-iciicning  all  in  "ic  aus  dieser  der  beruu- 
genossenschaftlichen  zusammen,  für  die  letzteren  unter- 
stehenden Beamten;  dafs  im  To.lcfall  d^-n  f  :n'..^r- 
bliebenen  20^6  des  Einkommens  d-s  ver-torbenen 
Emihrers,  »nf  derselben  Grundlage  .u.  v  istehend, 
und  dafs  im  zeiUichan  Schadensfall  den  nicht  berufs- 
L'enossenschafllichVewlcherteneinetÄghcheKnrk_üslen- 

Entschädigung  von  2  bezw.  '.i  bezw.  5  uT,  je  »«b  dem 
Einkommen,  gewährt  uird,  soweit  «0«  rtw» 
/.uslehendcn  Knappschaflsbenefazun  •'"^'•eichend 
scheinen,  ab  die  betreftVnde  \  erwallung  <  as  Gehalt 
weiter  bezahlt.    Die  Kosten  v.ui  der  Lnfalhersiche- 
runr^lkn  Bergwerksverwallungen  getragen 

werSen.  Die  Lebensvei-sicherung  .st  zulässig  auf 
Lebenszeit  mit  lebenslänglich  zahlbarer  Prämie,  oder 
auf  Lelwnazeit  mit  abgekOwlar  PrtaiteniaUuDg.  «tor 

0 


Digitized  by  Google 


99 


Nr.  2. 


»STAHL  UND  EISEN. 


JtDiMr  189^ 


Ulf  VoUenduBf  eines  bestimmten  Alters  be/.\v.  auf 
frahes  Ableben,  oder  endlicli  auf  V«llfnclimK  nur 
eines  bffitimmtea  Allers  und  zwar  in  .iIIhu  Fällen 
ohne  oder  mit  Gewinnanlheil.  nach  den  vcrs(  hiedeneo 
bestehenden  Tabellen.  Von  den  rrämi-n  trütren  die 
Bergworksyerwalliingen  25  %,  während  nach  dem  von 
der  Commission  als  Master  vorgelpgleB  Vertrag  die 
Gesellsebaft  6  ?«  der  Prämie  erlälsl.  Der  Antrag  des 
BerlchtentaUers:  Die  Gener«! versanuulung  empfiehlt 


1  d6n  l^ergwerksverwultuni^cn  die  Durchführung  der 
I  weiteren  Försoifre  tür  die  im  Bergbau  heschäfligten 
Beamten  anf  dem  vom  VuistauJ  vorgeschlagcBen 
Wege,  soweit  die  vom  Vorstand  beabsictitigte  Ver- 
handlon;  mit  den  Bearotenvereinen  nicht  etwa  eine 
Aendcnm^r  liinsirhtlieh  der  Dun'hführung  der  L>'hen^- 
versirlii'ruiiij;  wün.sclicnswertli  frsrhoinen  lassen  sollte, 
wurde  r-insliinmi^!:  an;;i'nüitiineii  und  hierauf  die  Ve^ 
Sammlung  gegen  3  Ulir  geäcIiioMon. 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Dl»  mttrk«it  der  lyl.  teehnischeu  Versuchs, 
anstalten  im  Jahre  1890,81. 

Dem  Bericht  der  iCönigl.  technisdu  n  Versuchs- 
anstalten» entnehmen  «rir  folgende  An-ahen: 

Die  Zahl  der  Beamten  der  unter  der  sachkuiKÜK'en 
I^itunK  von  Professor  A.  Marie ns  stehenden  Anstalt 
blieb  in  gleicher  Höhr  svie  in  den  Vorjaiiren,  und 
zwar  waren  hei  d.r  mechanisch -technischen  Ab- 
Iheilung  un  1  aligemeinen  Betrieb  16  Personen 
in  der  Abtheilung  für  I^apierprüfnng  5  Person.-i,  und" 
ra  der  Abtheilung  für Oelprüfang2 Personen  h.'sehäitiLH 

Die  Vermehrung  der  Hull.,mitlel  rrsln'.  kt  Mch 
«iDädist  auf  die  Beschafinng  einer  neuen  Zerreiis 
raasehme  mit  aOO  t  Kraflleistung.  die  in  einem  eigenen 
neuen  Gebäude  aufgeslellt  ist  und  den  weitestgehenden 
Ansprüchen  hinsichtlich  der  Priiltang  eimelner  Stäbe 
und  gMjer  Biuitbeile  gerecht  zu  werden  v-i mag 
™„  „  ««^"^l^^el  und  Stücke 

3en' kSn?en"'^"'      Dn«.bme..er  noch  geprüft 
An  Neubeschafrungeu  sind  ferner  hervorzuheben: 
M  l  '        "'ikroskopischo  Untersuchung  vnn 
lr.i  L  Pholographischen  Aufnahme 

derseiben.  verschiedene  Kinspannvorrichtungen  und 

.t'Afeut"''' 

.  Die  meHianiscb  -  te.  liuisehc  Ablheiiung  wurde 
im  abgelaufenen  .lahre  noch  stärker  als  in  den  vSr- 
ahren  sowohl  seitens  der  Behörden  als  von  Privaten 
^  b^S  »  rT"^:  ^j*  Steigerung  läfst  sich  wohl 
SLSÄ^k'^  den  entrichlelen  GebOhren  ersehen: 

gegen  4678       m  Jahre  l88S/8-t. 

Die  einzelnen   V.M-udisreihea  erstreckten  deh 
.  aa   «ogenannte  Ab,.ahmeprQfungen  ,  thSls  «f 
.Fabncationnprob-n'.    Unter  den  ersteren  3  in^ 
besondere  Im  vorzuheben  die  Unto  SungTn    v"  n 

Panzerphtlen  -  Material ,  Conslruclions  -  Materia  m  J 
nl^SLtl    '       "'"«l"  sowie  ferner  Prüfungen  il 

geprüften  tfalerials  ganz  l-.^^udlrT  l  i^w^i^l^^^^^ 
Von  denicn  een  mit    ••m^^n  r  '^\W8«Ä00en. 
nennen  wir:  eine  Heil  o  von  vl  '-""^""«««»»«»thenen 
säurenaschen  auf  Inn  "en  'S,Ji''"ärE':  '  f 
der  Frage,  welches  Hecsteltei^^l^rff^^S^ÄJ 


•  »ÜHtheUuiigeii«  XWI,  6.  Ueft 


lieile  271  —  278. 


Belriebssiclierheit  der  Flaschen  gewährleistet,  femer 
Zugversuche  mit  Ketten  und  Seilen  u.  s.  w. 

Gerade  die  Versuche  mit  gamen  GonstnicUoBS» 
thdlen  sind  es,  zu  deren  Ausführung  die  Versnefas* 
ansfalt  in  noch  weit  erheblicherem  Mafse  zum  eigenen 
Nutzen  der  Antragsteller  würde  herangezogen  werden 
können,  denn  derartige  Versuche  erfordern  ausnahms- 
los eine  ihrer  Eigenart  angepafsle  Vorrichtung,  sowie 
entsprechende  MeTswerloteuge  zur  Beobachtung  der 
bei  der  Betastung  auftretenden  Formverftndernogsn.— 
Durch  Aufstellung  einer  neuen  50't-Ha«chine 
und  einer  100- 1  M.;-i 'line  wird  die  Versuchsanstalt 
spät'T  noch  ieicliter  in  der  Lage  sein,  alle  Auflräge 
I  i-  l  zu  erledigen. —  Im  ganzen  gelangten  im  Jahre 
18UU/J1  162  Aufträg«  zur  Erledigung,  die  zusammen 
2047  Einzelversuehe  umftifelen. 

Auf  die  Arbeil  eil  der  Abiheilungen  für  Oel-  und 
Papierpriifiingen  kriiincn  wir  hier  nicht  lullier  eingehen. 

V  n  den  I  iilersuchungen  der  Chemisch  technisrhen 
Versnchsanslalt  haben  für  uns  namentlich  die  Versuche 
zur  HesUninning  des  Kohlenstoflfs  im  Eisen  Interesse. 

Die  l'rüfungntalion  für  IBanmaterialieo  erledigte 
im  vergangenen  Jahre  907  Prüftingsantriige  mit 
zusammen  10  831  Versiu  lien. 

Di  f  n  •Mie  p  Ii  o log  rap  Ii  ische  A  n  =  rü  ti  t  iing  rfer 
Königl.  mechanisch  -  technischen  Verstir  l.s- 
a  n  s  t  a  1 1  hat  für  den  I>eserkreis  dieses  Blattes  natueaüich 
Interesse,  weil  sie  in  erster  Linie  zur  Aafbaltme  von 
Brnciiflächen ,  Probestücken ,  Maschinen  u.  s.  w.  be> 
sUromt  ist,  aber  andererseits  auch  zur  Herstellung  von 
mikroskopischen  Bildern  ^'e- -lilill-ner  und  «eätzicr 
Flächen  der  Metalle,  um  deren  Kleingeluge  darzustellen, 
verwendet  werden  kann.  Die  Apparate  sind  von  der 
Firma  Carl  Zeiss  in  Jena  hergestellt 

Der  Vorsteher  der  Anstalt,  Herr  Professor  A.  Mar- 
tens, giebl  in  Hdl  6  der  »Miltheilangeo«  «ne  sehr 
eingehende  Beschreibunt;  dieser  Einrichtungen,  sowie 
der  von  ihm  hefult'leii  Methode  zur  Ilerslellung  von 
Mikrophotograpliieen.  Der  uns  zur  Verfügung  stehende 
Raum  reicht  einerseits  nicht  hin,  um  eine  ausführliche 
Behandlung  des  Gi^enstondes  vorxaaehmon,  und 
andererseits  1S(M  sich  der  Inhalt  nicht  in  gedräagter 
Kürze  winii  r;_'i  hHn.  Wir  müssen  daher  auf  die 
OrigiiialahluiiRllung  verweisen  und  wollen  nur  er* 
wähnen,  dafs  der  Verfasser  am  Schlafs  seiner  Dar- 
legung es  als  Nolhweudigkeil  hinstellt,  dafs  zu  alleu 
Photographieen,  die  Anspruch  auf  wissenschaftlichen 
Werth  haben  soUen,  auch  stets  Angaben  über  die 
besonderen  Um9tSnde  bei  der  Aufnahme  und  Her« 
Stellung  des  Ne-ativs,  insliesondcre  fibei'  Art  der  Be- 
leuchUing ,  Vergröfserung  u.  s.  w.  gemacht  werden. 
Seien  diese  Angaben  nicht  vorhanden,  so  könne  man 
aus  dem  Ausseben  der  Bilder  nicht  immer  einen 
Sefaiiib  auf  deren  ZuverUssigkeit  machen. 
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Ihr  iMkeUa-Ofea  Nr,  t 
un  imMtam  tak  Ukn  mt* 

Der  laabella-Ofen  Nr.  9, 
wddwriodem  Bericht  S.  989  des 
DNKBberbeftes  1891  erwälint  ist, 
hatte  ein<?  für  amerikanisihe  Ver- 
Uhni^e  sehr  hn^^p  Hatteureis« 
dofrlij.mnrli!.  Kr  war  am  '/8.  Hfsi 
188ri  an^'tl>l<LSfn  und  wurde  am 
i  April  1891,  iiJso  nach  tä»l  fanf* 
jibrig«r  Belrietttteit.  aaigeblaseii, 
Midlich,  weil  der  oberste  Theü 
desSrhachtes  an  cin-r  Sictl"  nahe 
d«r  BpschiVkungsoberlläciie  faal 
•lurcligefressen  war  und  man  daher 
Aelinlichesi  von  tieferen  Stellen 
rarr|ii,.ie.     HStle  man  die  Ba- 
^chafTcnhoit  des  Schachtes  weiter 
unteräucht .  so  wtre  wahrschein» 
ucli  nach  Vornahme  eini^ffr  Aus- 
bwcranpen    der    Belrieh  i,üch 
länger  rort|;es.t/t  worden.  Der 
Ofen  halte  etwa  00 ODO  t  j&hrlich 
Uder  rund  170  t  PaddelrohaiMD 
täglich  erzeugt. 

Nach  dem  Ausblasen  seiRte  sich 
«e  in  iiebenatebeDder  Abbil 
■mau  in  swet  rechtwinklig  zu 
«MWldcr  stehenden  Längsschnitten 
wiedergejjebene  Ausfressunfc  des 
Gemäuers;  die  eingeschriebenen 
/alileii  geben  die  Dicke  des 
flehen  (gebliebenen  Maaerwerits 
m  Miihmelern. 

Das  Mauerwerk  zeigte  keinen 
tm  km  Lodi,  haflo  eine  -lallc, 
V»mt  Oberfläche  und  war  in  der 
nnlerfn  Rast,  wo  KQhlplatton  an 
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begrenzt  kirÄeS^SÄ        f'"? . '"'^         i  T  '^"'^^  '''^'^'^''^^  ^"^ 

Wrdeo  kaM      ^  ^'^'i^-'"'''''''';^^  i  Prrufsen  40.   aus  dem  übrigen  It,M)ls< 


 Dr.  H.  Wedding. 

«pwerbeschulo  Hajfcu  i.  W. 

Schrm  m't!'  ''r  i"'.'l"''''"<i«nJ«^re«i»en  tüchtigen 
<»>    n  «-n       ^.•.'^«^'<=kl'^ng  Mch  Torwarte  gethan. 

der  IL  hi.      ^P,"^  f  l"''<  i'tvollen  iWnl.au. 

'thifL%:";;y"  '*L"^""k-'  •^^^  ^n,  kel,e.schos.es  ge- 

nOgehS    '  J'"«'         »och  vorbehaltcnen 

"M  fäÄ^c'''t"  Der  Klu.senlK..tand 

•«dbt  P,.il''  Jr^!^  ""«i  Secund« 
"«•3b67^' ri  P  JJ,""'*  ^  ""l^«-«  FachWa«»  a 
B%*rschl  Abtheihmg  höhere 

Schw  er  die  r^'**  f^*^*  ^  Fachschule  101 
.J||^[^Geaan>mtaiwtdl  598.  Davon  war«n  aus 

feuer*fefier\rJl?'u'''?.  '^'«'^'■^="  >-   vc.n  der  FU>rik 
•»«"•gh  p/T   "«'•b„onA  Walkar  in  Pilts- 
h-'i  der  ;,n^'P".^^?*»  We  Fabrik 

«•er  Reisein         u"'""!*"  ^^^^^  einem  Theile 

'lurch  S«^^,?'l''  .r^?«''*  ''O^de"-  Sie  zeichnet  sich 
■"•-it  <ier  Rr  „    r*'  '^'«^  '^"^'^h  Zweckmäfeig- 

65000  aSj^""^^™  "•f'f» 


aus  dem  Landkreise  Hap-n  132, 
di'in  übrigen 

Preufsen  40,  aus  dem  übrigen  Dciilsrliland  2.  aus 
dem  Auslande  3,  so  dafs  321  auswärtige  äcbQler  den 
272  einheimiaehen  gegenObantaliMt. 

Die  gioßie  Zaiil  der  Primaner,  94.  wird  be- 
weisen, dals  auch  in  der  berecbtigungsarnien  Zeit 
hrh.  re  Bargerachulen  wbr  wohl lebenakrtUÜi  bestehao 
kiiiuilen. 

lijc  olu:i(>  Fat  iikliisso  ii.'iUi'  mit  44  ScIiOlern  schon 
>eit  Ostern  1891  gellieilt  werden  müssen.  Die  Gelder 
waren  ben  iiligt.  aber  trotz  wiederholter  AoBschretbuDg 
der  boclibeaoldetea  Stellen  war  aa  unmöglich,  ge- 
eignete Lehrkräfte  zo  finden.  Fflr  Ostern  1899  sind 
jedoch  die  rinlhigeu  Wahlen  getroffen,  so  dafs  von 
da  ab  sämmtliriic  Klassen  der  Anstalt  doppelt  vor- 
li.imion  si'in  v\i'rd*'n. 

Von  li.'ii  101  Fai  lischülern  besafsen  97  schon  vor 
dem  Eintr  I'  lia    "  njährige  Dienstrecht,  während  4 
andere  nach  Absoivirung  niederer  Fachschulen  auf 
(inind  einer  Prüfung  ausnahmsweise  Aufnahme  ge- 
funden haben.  Fast  '  a  der  FaebscbOler,  nimlich  60, 
haben  praktische  Arbeit  hinter  sieh.    Ohne  jede 
Zwaii't.'-viir>i'hnfl  liiinnit   der  Ttieilsatz  dor  Praktiker 
rfj,'oliii.ti'sig  zu.    hl  ili'i  niiti-ren  Fariikla-sc  werden  die 
Trakliker  und  Nicbtpraktiker  lipsomicrs  unterrichtet, 
was  von  Ostern  ab  auch  in  der  Übi  rklasse  slaltlinden 
wird.     lu   den  Ferien  arbeiteten   mehrere  Schüler 
praktisch  und  einige  machten  als  Maschinisten  See- 
reisen nach  Amerika  und  Spanien.   Das  Militärjahr 
hatten  sclion  4  Schüler  absoIvirL  Das  Alter  schwankt 
zwischen  Ifi  und  30  Jahren. 

Von  den  Far  lischülern  hatten  ilire  Vorbildung 
erhallen  auf  Gymnasien  16,  auf  Realgymnasien  27, 
auf  latflinloaen  bOheieo  Sehulen  54.  anderweitig  4. 
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Schon  vor  der  Xeui  ctjelung  des  Uereclilignntfs- 
wesens  besafs  die  Fachschule  ein«-  Ri-ihe  von  Be- 
recbtignngen.  Jetzt  ist  Einiges  dazu  gekotiunen,  Anderes 
eiieiobterl  worden. 

Ohne  auf  Bwechtigangen  besonderen  Wortli  zu 
Icfen,  wollen  wir  sie  in  ihrem  jeizig<>n  Bestände 
Biffisfitilen : 

Dererfolgroiclif  Bi-suL-h  der  Unterklasse  herechligt 
zur  I.aufbüliii  der  Landmesser  und  der  Mark- 
scheider. Die  EnliassunKsprafung  berecbligl:  1.  zum 
ßtUpernumeriat  bei  der  Verwaltunrder  indireeten 
Stenern,  2.  im  StnaLsbabnwesen  zu  den  Stellen 
der Werkstitten vorsieher,  technischen  Eisen- 
bahnserrctfire,  technischen  Hetri.  hs'-<  ci< - 
täre,  3.  Lei  der  Reichsniari  ne  zu  den  Stellungen 
der  Gonstructionssecreläre,  Werkstätten- 
Vorsteher  und  Maschinen-Ingenieure  bis  nun 
Slabs-InBenieur  (mit  Mi^orsrang)  einsehllerslicfa. 

Durch  diese  Bestimtniingen  ist  jedoch  der  L^^lirplan 
nicht  beeinAaM  worden,  für  diesen  bleiben  im  C.a^ew- 
theti  die  Bedürfnisse  zur  Pnvaljiraxis  tiials-ohend. 

D.is  Lehrf>roollegiuui  wird  vim  ()>terü  ab  5ää  hezw 
29  Kräne  ziililen.  Die  Modellsaumiluogeil  haben  im 
Jelzlen  Jahre  eine  bedeutende  Erweiterung  erfahren. 
Selienkungen  seitens  der  Industriellen  an  Modellen, 
^ebDiinKen  and  Fabricaten  sind  st.-ts  willkomnion. 

üeberdiebevorstehenden  Entlassungsprülungen  zu 
denen sichmehrSrhüleral^j,.  ;;.Mrield.'i  liaben,  sollspüter 
besonders  bericlitcl  werden.  JJr.  üoUmBUer 


Herzog-  von  Drronsbire  f. 

Am  21.  December  v.  J.  starb  der  Herzog  vou 
DeTonshire,  dessen  Name  mit  der  englischt-n  Eisen- 
industrie durch  den  Umstand  au<  I  li'  -oinifM  - verquickt 
war,  dals  er  bei  der  im  Jahre  lötilt  frtulgU-n  UrünHuDg 
des  ,Iron  and  Steel  Institute'  der  erste  Vorsitzende  war. 

Der  Herzog  von  Devonsbire  war  im  Jahre  lb08 
geboren  und  zeigte  l'röhEeitig  gute  Veranlagung  fih* 
exaete  Wiaseosebanen.  Die  Stadl  Barrow  iD- 
Purness,  welche  im  Jahre  1847  erst  325  Einwohner 
zäliUe,  V4'rda!ikt.  ihm  ihre  jr'tzige  hohe  Hlüllic.  Die 
Umgebung  der  .Stadl  war  zwar  si  hoi)  seil  latifer  Zeit 
durch  ihre  Hämatilgruben  herühnU,  alloiu  zu  jener 
Zeit  betrug  die  Förderung  nur  lÜOO  t  jährlich.  Mit 
Hälfe  der  neu  angelegten  Eiaenbafan  stieg  die  Pro- 
duction  in  fflnf  Jahren  auf  250000  t  im  .Tiln  und 
in  weiteren  fünf  Jahren  auf  450000  t.  Ei  eiiiiUiiRli  ii 
zwei  grofse  Eisen-  und  Sl^dilworke  in  d<-n  Jahren 
1^59  und  1864,  die  sidi  im  Jahre  1866  unter  dem 
Namen:  .Barrow  Htinatitc  Steel  Company' veieinißten 
und  den  Duke  of  Devonsbire  zu  ihreffl  Vor- 
sitzenden machten. 

Der  Verstorbene  IkiII  -  3  SShoe  und  eine  Tochter. 
Der  iilleslL' Siilin  ist  der  .Naclilbiger  in  seiner  geschilfl- 
li'dicti  ThiUigkeil;  der  zweite  Sohn  war  Lord  Frederick 
Cavendisij ,  dessen  Name  eine  traurige  Berähmlheit 
durch  den  Mordanfall  im  Jahre  1882  im  PhOniXfiark 
ejHb^l^haL  Der  jang»leSohn  starb  im  wpmgKua 


Bttche  r  schau. 


ÜOer  Dampfnuuehinm  mit  hoher  Kolbengeschwin- 
digkeit. Von  J,.h.  Radinger,  o.  ö.  Pro- 
fessor des  M  i^rhi,„.„bauPs  an  der  k.  k.  tecli- 
nischcu  Uoclibchulc  in  Wien.  .Mit  it"  Holz- 
schnitten im  Text  und  8  Tabellen.  Dritte 
umgearbeitete  Auflage.  Wien  1892 
Carl  Gerolds  Sohn. 

„„i  ^  II'»"  die  scbaoll- 

gehenden  Damp  .uasclnuen  mit  besonderer  Berück- 
•sichtigung  der  darm  aultrelenden  bewegten  Mas^n 
""Ä         \r  herrührenden  dScS  «JT" 

di«  Belrae'hZ'  'S  ^"^"^  -veie7'!uh,?ehj" 

«S!m-„     ,  Gemeingut  aller  Ins^eni^ur. 

tann,  nur  derjenige  ist  ein  aul  der  Höhe  seiner  Zeit 

s  ehender  Dampf„m«hi„en-(:onslrucle„rvSr  dt 
h..T  eHisrhl  .^ngen  Theorieen  sich  zu  eigen  SJadu 
bat  ,ü  >.t  das  unbestrittenes  VerdleSt  d«  hSi. 
angeseheuea  Verfassers  obigen  Werkes.  Die  ,"und- 
hgenden  Untersuchungen  wurden  von  ihm  mi^  so 

"pf  ^  f 'If"  ^^'^  Auflag: 
weiieriPh         ^-...l),.,,  )^ann 

Literatur  kTnn'lt.  "^"'^  l^^"'Pf'n.-«chinen- 

n.S,rdaneine  F^'K'-''  ^^^'^  Anspruch  darauf 

geworden  £er  LhÄ"lSÄ-'^ 

wir  Vorstehendem  ni2  jS!'**"''i^^^^t^  ^^»»l«" 

hIniulBgen.  ^  Werkes 

könuSriündSn  ebetweieSio  ^'"-"1" 

mfl«««,  so  liegt  d«  voiwi       /^"f ^"^'^'Q'^'^«^" 

daS^Verfassersi^rnich  auf'',?'*  "  ^^^K'-ö^dct. 
festster, ,  1 IletraclUunJ.n  ul.^^'^'L"! ^"«»»«chafllicb 
aber  h.uau.  .„e  Ä".oÄ'»'Ä^X 


i  zum  Theü  nur  durch  die  Praxis  gewonnen  werden 
können,  zum  Tbeil  auf  wenig  sicherer  hypothetischen 
I  Urundlage  au^ebaut  erscheinen.  Im  ersten  Abschnitt 
behandelt  der  Verfasser  das  Gesetz  der  Hassea- 
drucke,  dessen  bildliche  Darstellung,  sowie  die  Vw- 
eiuigung  <b  r  .Massendrucke  mit  den  Dampfdrücken. 
Dann  werden  ih-  Grenzen  der  Kolbengescbwia- 
digkeil  unterfiU(  ht. 

In  einem  zugehörigen  Anbange  wird  der  Beweis 
zu  führen  gesucht^  dafs  es  für  einen  besUmmten 
Dampfdruck  «ine  ganz  bestimmte  HaxImal-MasscB- 
beschleunigung  gebe,  welche  der  Erhöhung  der  Om- 
drehungszablen  in  jedem  besonderen  Falle  eine  an- 
überscbreitbare  Grenze  setze.  Bei  der  grofsen  Bedeutung', 
welrhi'  diese  Untersuchungen  für  den  Bau  unserer 
inudorncn  Walzenzu^maschinen  haben,  wollen  wir 
hierauf  noch  zurückkommen. 

Der  bedeutende  Einilufs,  den  die  Massen  auf  die 
G 1  eich  f(5  rill  i;.'k  eil  der  Dreiikräfle  iiab.'ii,  rr:";lir; 
in  den  folgenden  Abschnitten  eingebende  Würdigung. 

Die  gekuppelten  Maschinen  werden  ausführlich 
besprochen  und  ist  besondere  das  Ober  die  Taudem- 
masebine  Gesagte  beachtenswerth.  Die  Schnelliäufer 
mit  dnseitig  wirkendem  Dami)rdruck  werden  als  Rück- 
flall  im  Dampfmaschinellbau  kurz  abgfthan.  Dann 
wi'ndet  sich  der  Verla.ss-^r  zur  HespreclHmg  de.'=  Kin- 
fliusses  der  Dainpfve  rtlieilung  auf  dnn  (i an;,' der 
Majschinen  und  giebt  Mittel  und  Wi  go  an,  eine  riiditige 
Dampfvertheiluug  berzusütUen,  wobei  insbesondere 
die  Nothiff«ttdi^t  frUhceitigen  Dampfisbitrittes  und 
weiter  genOgend  geöffneter  Austritlswege,  sowie  die 
Zweckmfifsigkeit  mäfsiger  Compression  betont  wird. 
Eine  Kritik  der  tjebriiuchlichen  .Stcuerungssysleme 
schliefsl  .sich  an.  Von  den  Untersuchungen  über  die 
Hirkiing  der  Gegengewichte  sind  besonder?  die- 
jenigen interessant,  w^e  sich  auf  sehr  schnell  ge- 
hende rertieale  Haachiaen  beaiehAn. 
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Die  Berednrang  dei  Schwrungrades  bietet  Dichte 
Ntue-::  sie  wird  mit  den  bekanoten  vereinfaehenden 
Annahmen  durchgefilhrt.  welche  filr  einigermarseo 

glejchraäfsigen  Ganp  /iiläsÄi^'  sind. 

Manche  werlhvolle  Angabe  über  Z^tpfcn,  Riemen, 
SeDe  eolhailen  die  .Constructions-Rücksichten*.  Zu 
diesem  reichen  Malerial  Icomineti  mehrere  thcureliscbe 
AabüD^'e,  welche  sich  auf  die  Hauptkapitcl  beziehen, 
Mwio  drei  werlbvoUe»  atnfaafreiebe  Tabellea  Ober 
DjmMirienen,  Gewichte  und  sonstige  Verh&Itnisse  aus- 
griUirlMr  Masiliincn.  Fast  durch  sätrniitürhf  Kapi!r;l 
liebt  sich  wit;  ein  rolber  l-'adeii  des  Verfasser--  Aii- 
aehl  über  den  Druckwcchsel  in  den  Gelcnkjnnikti^n, 
also  am  Kurbel-  und  Kreuzlcopfzapfen.  Ea  möge  ge- 
iblltt  sein,  das  Wesentliche  davon  hier  wiederta- 
fibcn. 

5ach  Radiniter  ist : 

a)  di»r  Druckwethsel  vor  Rintrilt  in  den  lodten 
Punkl  .untreHlhrhrh'.  jedoch  soll  er  nur  ^janz  in  der 
Xähp  des  todleii  l'iinkio>,  siniitinil'  n ;  ist  unrichtiir. 
die  (l(impression  wesenliiili  grid'ser  in  iiiaclien,  als 
hierzu  zweckdienlich; 

Ii)  der  Drticlcweehsel  im  todten  Punkt  principieil 
richtig,  er  liejrt  hn  Wesen  der  Dampfmaschine  nnd 
Ondcl  völlig  gefahr-  und  stofsfrei  statt; 

e)  der  Drnckwechsel  nach  Ueberschreituni;  >los 
Indien  PiinH' ,  -  ine  höchste  Hefalir  für  den  Bestand 
der  Daii  pfmasriiiueii ;  er  mul's  von  Slöfseu  oder  Vi- 
brationen |]e^'le;tel  sein  und  aiid  um  SO  ^efähriiclier, 
je  weiter  vom  todten  Funkt  entfernt  er  auftritt;  diese 
QeCÜir  lUst  sicti  durcii  genaue  Lagereinstellung  niclil 
bebebw,  da  bei  noch  so  geringem  Spiel  ein  Druck 
niadeitens  gleidi  dem  Tolten  Dampfdruck  urplötzlich 
attf  die  Zapfen  wirkt. 

Unsere  Ansicht  ist  in  Kürze  folt-ende: 

^oll  beim  Druckwechscl  das  Schaienspiel  dureli- 
latitea  werden,  ?o  müssen  die  anfänglich  jfleichcn 
lieächwindigkeiten  von  Zapfen  uud  Schale  verschieden 
werden.  Die  iutenaitftl  des  Sloteea  wächst  mit  der 
Kelativ-Geschwindigkeit  im  Moment  des  Auftreffens. 
Vor  und  im  todten  Punkl  sleiir^n  die  auf  die  Mm-s-h 
wirkenden  freien  Kräfte  wfdueiuj  des  Dmelil.iiileiis 
j>n--  ?[.jt.lt^s  V(,n  Null  sieli-  an  —  im  ersten  Fall 
uiiti  1  iJeiu  KinUufs  der  Compression,  im  zweil-  ii  unter 

d>  Üampfeintritts.  Je  langsamer  das  Ansteigen 
iUitfindet,  um  so  geringer  wird,  unter  sonst  gleichen 
Verhältnissen,  die  Relatlv-Geschwindigkeit  beim  Slofee. 
Bei  allen  uns  bekannten,  pii  gesteuerten  M;im;  liincn, 
•Bit  Ausnahme  der  seit.  n  Fülle,  in  deu  u  .  .  Ikom- 
IB«e  Compression  stattlindet,  stei-e»  di.»  Darnpfdrueke 
Wihrend  des  Dampfeintritls  schneller  als  w.llirend  der 
Compression.  Hienn  liegt  der  erste  Grund  liatTir, 
«lafs  der  Stöfs  vor  dem  T.  P.  (lodteo  Punkt)  sanfter 
wl  als  1  ni  T. 

In  der  jifthe  des  T.  F.  ist  die  Horizonlal- 
rrojection  der  Kortjelsuipfengeschwindigkeit  nahezu 
Peich  Null.  Die  zum  Dnr.beilen  des  Sciialen- 
»Pieles  erforderliehe  Zeil  ist  deshalb  direcl  aus  der 
beschwindittkeit  des  Druckanstieges  zu  bestimmen. 
*or  dem  T.  V.  liegen  die  Verhältnisse  anders.  Die 


Hnri/.,iiulgeschwindigkeil  des  Zapfens  nimmt  ab. 
U'«  iun>  Druckwechsel  benöthigto  Zeit  ist.  auch  bei 
«löchem  Druckanstieg,  gröfser  als  im  vorigen  Falle, 
weil  der  Zapfen  relativ  zurückweiclit.  Ist  aber  diese 
t-,  Iiröfsere.  so  ist  die  relative  F.iid.'eseliwindig- 
keil  eine  kleinere. 

^'^'^  zweite  Grund  .ür  die  gröfsere 
Sanftheit  des  Slofses  vor  dem  T,  P. 

A.  Hitter  hat  in  einer  neueren  ünlersaehung 
dlh  -  V^'""''''"-  centralen  Stofe  gezeigt,  dafe  die 
•.''[J'''''«"^«"  Slofsdruoke,  selbst  hei  geringen 
gMtPWUldigkeiten,  ganz  aufserordentlicb  hocii  werden 
«nraen.  Aehnlieli  siml  die  Umstände  beim  Stufs  im 
■Iifl'  .  gcslreckle  Kurbel  im  HaupUager  ein 
aterrta  Widerlofar  findet  Ol«  widecstehonde 


■fause  liegt  ▼orwiegend  im  Masehiiienrahmen  und  dem 

damit  verbundenen  Fundament.  Bei  gehobener  oder 
gesenkler  Kurbel  ist  hingegen  die  widerstehende 
Masse  U  li  tl  eilwi'ise  im  Haliiueii :  ein  anderer  'l'heil 
liegt  im  ScIiwungradLranz.  Die  Welle  und  die  Schwung- 
radarme  dienen  als  zwischengelegte,  stoftmildemde 
Torsions-  und  Biegmigsfedern. 

FQr  die  Vorzütje  des  Wechsels  Tor  dem  T.  P. 
ist  das  der  dritte  Grund.  £r  wird  um  so  wiriE8Miier, 
je  mehr  die  Rnrbel  Ton  der  Todtlage  abweicht 

Endlic  h  zeigt  die  F.rfahruiig,  dafs  grofse  Walzen- 
zugmasclüueii  mit  lujher  Compression  tadellos  ruhig 
gehen,  solange  die  (londi/nsalion  aln;ekuppelt  ist, 
dafs  sie  aber  zu  st(d°sen  beginnen,  wenn  die  Conden- 
sation  hinzukommt,  d.  i.  wenn  der  Drackweehsel  unter 
dem  Einflute  des  VoreinlrilU,  aber,  w«fen  gcnflgonder 
VorAflhnng.  durchaus  nicht  naelt  dem  T.  P.  erfo^it 

Als  weiteres  Beispiel  kann  eine  grofse  Walzwerks- 
masebine  /ölten,  welche  bei  80  Touren,  1500  mm  Hub 
und  '»f»!''.»  bis  hh'  '}  i  ewegte  Gestängemassen,  mit 
einem  .Schalenspiel  von  vier  Zehntel  mm  beträcht- 
lich vor  dem  T.  F.  unhörbar  nibig  wechselt.  Die 
Nachbarinnen  dieser  Maschine  bedüi  Pen  sehr  genauer 
Schaleneinstellung,  und  deshalb  grolVei  Aufmerk- 
samkeit, um  die  Druekwechael  in  den  T.  P.  ertraglich 
zu  machen. 

In  zahlreichen  Erfahrungen  dieser  .Vrl  liegl  für 
uns  ein  vierter  Grund,  alle  Walzenzugma.schinen  mit 
Compressiuuen  zu  versehen,  die  nach  lUdinger  zu 
grofs  erscheinen,  und  den  T.  P.  als  .Stofsort  vorsichtig 
zu  meiden. 

Praktische  Schwierigkeiten  haben  sich  bei  guter 
ConstrticHon  hierRlr  nirgendwo  gezeigt. 

Schwieriger  zu  heinlheileii  ist  der  Stöfs  nach 
dem  T.  F.  Kindel  er  m  der  Nähe  der  gestrecklen 
i  Kurbellage  statt,  so  düit:-  i-r  iu!ie,iiMt;t  zu  verwerfen 
'  sein.  Auch  im  übrigen  sind  wir  der  Meinung,  dafs 
man  ihn  vermeiden  solle,  wo  immer  es  angängig  ist. 
FQr  so  gana  geObriich  können  wir  ihn  indelk  nicht 
halten.  Unsere  Wahwerks-RoTersirmaBdiinen  mit 
Vni  -elegp,  sowohl  die  grofseo  zum  Walseuug  die- 
nen.i-n.  als  auch  manche  fOr  Nebenzwecke,  haben 
si  Ii!  liiiufig  diese  Arl  von  Druckwechsel.  Sic  gehen 
tnil/.dem  seil  langen  Jahren  ruhig  und  sicher.  Die 
«Münde  hierfür  haben  eine  gewisse  Aehnliclikeif  mit 
den  Toriiin  unter  Nr.  3  angeführten.  Die  meist  geriugen 
lotirendeo  Maasen  wirken  bcsondei-s  gflnsUf. 

Wenn  wir  auch  in  diesen  und  einteen  anderen, 
;  weniger  wichtigen.  Funkten  nicht  einer  Meinung  mit 

dem  Verfa:,^or  sind,  so  einpfehlen  wir  doch  jedem 
DampliiiascbiiieiilMuer  das  eifrige  Studium  des  hoch- 
bcdeulonden  Werkes  —  Anregung  und  Helehrung 
bietet  es  auch  dort,  wo  die  S."itze  nicht  ganz  einwand- 
frei sind.  , 

DOsseldorr-Hath.  den  21.  Qecember  1891. 

C.  IBtßMß^ 

Aufscrdem  sind  uns  nachfolgende  Schntt-  n  zu- 
gegangen,  deren  Besprechung  Torbihalten  bleibt  . 
Aug.  Sarlori,  Coli.  Coiiiinorzicnratli,  Kiel  und 

der  Nord-Ostsee- Kami.     Mit  3  Anlagen. 

Kid  1891. 

K.Effert«,  G«oeraWireclor,  Wa-<  sind  „wn-mak" 
Kohlenpfei,<c'^  Rhs-pm  1891,       D.  H.iedckor. 

Emil  Götze,  Saimnelbuch  der  Bescheiniffungen 
über  dk  EnMhn  au»  der  ÄHfreehtuiiff  der 
QtttUung^iarteit  der  Tuvaliditäts-  uwl  Alters- 
versicherung.   Berlin  VV,  Carl  Heymauii.  ^ 

Emil  Gregorovius,  l>er  Himmel  ""/■■®*»^»* 
dm  Jahren  1901  Ine  1912.  Leipug  1898. 
Fr.  W.  Gnmow. 
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Industrielle  Ruudscliau. 


Zum  Handelsvertran^  luit  «Ut  Schnoiz. 

Der  Ausschufs  des  »Vereins  zur  Wahrung  der 
gemeinsamen  wirlhschaftliclieD  Inti-ressen  in  Rhein- 
land und  Westfalen«  hat  in  seiner  am  11.  Januar 
d.  J.  abgehiiltenen  Sitzung  einstimmig  den  folgenden 
Hesrhiufs  gefafst: 

.Der  Verein  hat  in  seiner  heutigen  Sitzung  fest- 
gestellt,   dafs    durch    den   sdiweizorisch  -  deutschen 
Handelsvertrag    verschiedene    hedentendc  deutsche 
Industriezweige  aufs  schwerste  bedroht  werden,  und 
widerräth  die  Annahme  desselben  vur  einem  Zeit- 
punkt, bis  zu  weichem  sich  nach  dem  Abschlufs  der 
Handelsverträge  der  Schweiz  mit  den  nhrigen  Lilndern 
die  Wirlvungen  derselben  auf  den  schweizeriscli  deut- 
scben  Handelsvertrag  Oberbiirken  lassen.   Ein  näheres 
Kingehen  auf  die  verschiedenen  Taril'posilionen  be- 
hält er  sich  vor,  weil  noch  weitere  Erhebungen  seiner- 
seits im  Gange  sind.    Kr  spricht  sich  jedoch  schon 
beute  einniQthig  gegen  die  den  Veiedlungsverkehr 
betreffenden  Bestimmungen  aus,  welche  vernichtend 
lilr  die  Weifsweberei  und  für  die  Druckerei  baum- 
wollener Taschen-  und  Kopftücher  sind  und  welciie 
nach  den   in   der  .amtlichen   Denkschi  ift    lür  den 
\  eri'dluugsverkehr  angeiilhilen  (Jnlnden  nur  auf  un- 
vollkommene Informationen  der  deutschen  Commi^sare 
zurückgeführt  werden  können.' 


Wcslfiilischcs  Kokssjiidicat. 

vn«o^'"  i"  an«  4.  Januar  abgehaltene  Monats- 

ersammlung  des  Westfälischen  K<,kssvndicals  beschlofs 
lür  den  Monat  Januar  eine  20procenligo  Erzeugunus- 
emsciirankung.  Diese  erhebliche  Einschränkung  findet 
lir  fpnn^"'"*^;  ftierseits  in  einer  steigenden  Koks- 
dautellung  und  andererseits  in  einem  gewissen  Hück- 
SJS  Ko  sverbrauchs.  namentlich 'bei  der  Elsen- 
industne.  Wenngleich  trotz  der  seit  September  be- 
stehenden lOprocentigen  Erzeugungseinschränkung  in 
3  5204^7   f  ^^^'^  3G09108   t  gegen 

if  .       •  '""h  ^^■'^^  ^  n'^^  i"  t^en  gleichen 

Irfniü?  "  ,'voksherslellung  in  erhöhtem  Malse 
wSrS  E'"«<=»'ränkung  nolh- 

Tcrband  westdentsch«r  BIcchfabricanten. 

Innerhalb  des  .Verbandes  westdeuUcher  Hlecb- 
labr icanlen;  sind  Bestrebungen  zur  Bildung  ei es 
S^nd.cats  ,n  die  Wege  geleitet,  über  die  vorzeiE 
Miltheilungen  in  die  Tagespresse  gelan-l  sind  M.^ 
Hecht  üufsert  sich  darüb'er  Ilie  .Köln.  Ztg^/S  folg 

sich' auf  Im  XV ?^  r'"'^"*" 
in  den  He       V  '-'          ^  ^•■,  l'  ='>'<>n«l"-uchs  auch 
n  den  Hcbilz  derjenigen  Schrillsincke  unserer  Ver- 

Sh'e  aLJri'u-  '^'r'^'''''  veröffenllicL;. 
S  sn^fff ««heimhaltung  bestimmt 
S  V.lfnf  ^  'u'"*^'''"  Vertragsentwurf  durch 
vvLM"'f° '  ^r*''^'"''"  Hauptversammlung  des 
Westdeu  sehen  fSrobblech- Verbandes  an,     1    d  M 

«emK're'  r'f'"!"'^""/!'-'-,  N«'"''  ^'-«»«^"«^ 
S.Triri=.n  1  ^  T  Entwurf  ein  durchaus  vertrauliches 
^hnflslück  und  ebensowenig  tür  die  OetTenllic  ikeil 
bestimmt,  wie  etwa  der  .Schriftwechsel  zweier  Kau}: 
eute  die  eine  Aendorung  in  ihren  geschäftlichen 
Heiiehungen  planen.    Dem  Publikum  k^nn  mit  ebor 


Veröffentlichung  solcher  Entwürfe  um  so  weniger 
gedient  sein,  als  dieselben  in  den  allersellenslen  Fällen 
endgültig  in  der  vorläufigen  Fassung  ins  Leben  treten. 
So  erfahren  wir  von  durchaus  unterrichteter  Seile, 
dafs  die  Frage  der  Errichtung  eines  Grobblech-Syn- 
dicals  noch  von  sehr  vielen  Vorbedingungen  abhflngig 
ist,  die  erst  erfüllt  sein  müssen,  ehe  das  Syndicat 
wirklich  errichtet  werden  kann.  Wer  den  festeren 
Zusammenschlufs  von  Geschäflstreibenden  zur  Wah- 
rung berechtigter  Erwerbsinteressen  nicht  böswillig 
zu  stören  beabsichtigt,  der  wird  auch  die  Versuche 
zu  einem  derartigen  Zusammenschlufs  durch  vorzeitige 
Veröfl'etitlichung  von  Entwürfen  nictil  hintertreiben 
helfen.'   

nie  Eisen-  und  Stalil-Iiidustrie  Eii?land.s  im 
Jalire  ISOI. 

Einem  Artikel  der  »Iron  and  Coal  Trades  Review« 
vom  1.  Januar  d.  J.  entnehmen  wir  die  folgenden 
Darlegungen : 

Es  ist  keine  Uebertreibung,  wenn  man  behauptet, 
dafs  das  verflossene  Jahr  der  englischen  Eisenindustrie 
eine  Enttäuschung  bereitet  bat.  Obwohl  man  am 
Anfang  des  Jahres  1891  keine  zu  grofsen,  sondern 
recht  bescheidene  Erwartungen  hegte,  so  entsprach 
dennoch  das  Ergebnifs  des  Jatires  nicht  den  Hoffnungen, 
die  man  auf  dasselbe  gesetzt  halle.  Man  kann  zwar 
nicht  sagen,  dafs  der  Geschüftsgang  ganz  schlecht  war; 
aber  immerhin  hatte  er  weit  besser  sein  können. 
Der  Absatz  hat,  besonders  nach  dem  Ausland,  bedeutend 
abgenommen.  Verschiedene  Ursachen  sind  daran 
schuld:  die  Nachwirkung  der  finanziellen  Beunruhi- 
gungen, welche  im  letzten  Jahre  eingetreten  sind, 
die  zeitweise  fast  vollständige  üntcrbrecliung  der 
geschäftlichen  Beziehungen  mit  den  Südamerikanischen 
Republiken,  die  schlimmen  Folgen  des  Mc.  Kinley- 
Tarifs  und  der  geringere  Bedarf  unserer  Kunden  in 
den  Colonieen  und  auf  dem  Gontinenl.  Ungcaclitet 
all  dieser  Uinstäntle  waren  jedoch  die  Preise  nicht 
geradezu  verlustbringend ,  sondern  sie  ergaben  eben 
keinen  oder  höchstens  einen  geringen  Nutzen;  in 
manchen  Fällen  wurden  aber  sogar  bessere  Preise  als 
vorher  erlangt. 

Was  die  H  o  h  e  i  se  n  p  r  o  d  u  c  t  i  o  n  betrifll,  so 
wird  sie  für  den  Cleveland-District  auf  2  630000  tons 
gegen  2S-16  089  tons  in  1890  geschätzt.  Infolge  des 
Slillliegcns  der  schottischen  Hochöfen  und  der  — 
im  Vergleich  mit  Cleveland-Roheisen  —  hoben  Preise 
für  schottisches  Roheisen  hat  Schottland  mehr  Cleve- 
land-Eisen als  in  früheren  Jahren  bezogen,  nämlich: 
385  000  tons  gegen  240895  tons  in  1890.  Die  Vor- 
rälhe  haben  nicht  zugenonfmen,  da  Produclion  und 
Verbrauch  sich  das  Gleichgewicht  hielten.  Im  Januar 
1890  wurde  Cleveland-Eisen  zu  42  sh  6  d,  im  December 
zu  38  sh  notirl. 

Ein  Ereignifs,  zu  welchem  sich  die  soliden  Ge- 
schäftsleute beglflckwün.schen  können,  Ist  die  voll- 
ständige Abschaffung  des  Spiels  in  schottischen  Roh- 
eisen-Warrants;  zu  verdanken  ist  dieser  Erfolg  dem 
Vorgehen  des  LondonerSyndicats.  Dafs  die  schottischen 
Rohcisen-WarranLs  eine  beinahe  unbeschränkte  Herr- 
schaft über  alle  anderen  Hoheisenmärkte  ausgeübt 
haben,  scheint  jetzt  eine  Thatsache  zu  sein,  die  nur 
noch  der  Vergangenheit  angehört;  möge  es  so  bleiben! 
Die  schottisciie  Roheiseninduslrie  hatte  unter  dem 
Streik  der  Eisenbahnarbeiter  und  dem  der  Hoch- 
ofen eut..,  sowie  unter  den  Operationen  des  Londoner 
isyndicals  sehr  zu  leiden.   TroUdem  ist  der  Preis- 
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rtfkjjkrig  nicht  so  bedeutend  gewesen,  als  man  hiHte 
enraiten  dürfen.  Warranis,  welche  zu  Beginn  des 
Jahres  mit  40  .=li  2'  i  d  nolirl  wurden ,  gini^en  bis 
jum  März  auf  42  sh  10  d  zurflck.  Dem  Syndical 
gelani;  es,  sie  bis  auf  r>9  sb  (1.  Juni)  in  die  Höhe  zu 
treiben.  Von  da  an  erfolgte  ein  allmählicher  Rückgang 
aod  «ladum  eine  beinahe  völlige  Stille  im  Warrant- 
OcidiM,  dt  nichts  antteboten  wurde;  Warrants 
WWden  si'ildm  (.deiclini  f-i_-  711  17  sh  nutirl. 

Das  Hoheisengeschall  111  iiiiuca-sliire  gi-staltfli-  sich, 
da  es  vom  Giasgower  Markt  sehr  beeinfluEsl  wurde, 
ziemlich  ongüDsÜg.  Cb«nso  war  das  Hämatil-Roh- 
«iseageschäfi  im  GI«T«lMd-Betirk  und  in  SOd -Wales 
recht  schwach. 

Von  allen  RohdMmBlrkten  behauptete  der  von 
Slsifonishire  den  festesten  Ton .  namentli.'h  gilt  dies 
Br  SOd-Staffordshire,  wo  der  Bedarf  an  Hoheisen  so 
fror-!  wnr.  dafs  die  doriit,'()  ProduetioD  d«nflell>en 

weitaus  üiclit  genügen  kunnte. 

In  l'-rligem  Kisen  war,  abgesehen  vom 
SUffordsbire  District,  der  GesehaAsgang  matt  Auf 
jmschiedenen  Werlcen  iu  Glevsbmd  mofiite  die  Arbeft 
nr  nrauoie  Zeit  ganz  eingestellt  werden.  In  T.rtn 
csabire  und  in  Schottland  war  die  l,a;.'e  d- r  Werk-, 
welcbf  ffrtigKs  Risen  Iiorslt-Ilien  ,  .-i  >(  in  dry  zwiiilt-ii 
Hälflf  iJes  Jahrt's  »  ini^'t-niiafsen  Ijetriedigernl.  Cfmsli-iM- 
war  (I.T  (jeschäflsjfaii;,'  m  Yorkshire  und  SlirMii-lme. 
und  besonders  fast  in  allen  Artikeln  in  Stafifordsliire, 
*»W»*«genden  l'reisen  lebhafte Tlifitigkeit  herrschte, 
welehe  nar  in  der  Mitte  des  Jahres  etwas  schwächer 
«er.  UewahnSohes  Stabeben  z.  ß.,  das  An  lang  1891 


'  zu  f)       l.j  sh  nutirl  wurde,  ist  im  Laufe  des  Jahres 
iillmäblich  auf  G  X  ö  sh  gestiegen. 

Infolge  des  Mc.  Kirdey-Tarifs  mufste  selbstrer» 
ständlieh  die  Stapel -Industrie  von  South  Wales. 
Weifsblech,  vorerst  in  eine  gedrOckle  Lage  kommen. 
Aber  die  Vorrilthe  fn  Amerika  gehen  zu  Ende,  und 
CS  ist  »-irwtuoiliin  keine  Au-^i.  lit  vnrliatnliti,  diiis 
sich  dort  ciiio  ^rioli^arlig«'  \V(.'ir-i)l(Tli  itiiiii-.trii;  cui- 
wickeln  wird. 

Die  Stahlwerke  batt.'n  im  Juhr  I^^Ol  nicht 
so  viel  zu  thun,  wie  im  Jahr  vorher.  Manche  Werko 
mufstcn  auf  längere  Zeit  geschlossen  werden«  wieder 
andere  waren  nur  unregelmärsig  besebSfligt.  und  nur 
«ine  kleine  Anzahl  hatte  reichlich  zu  tliun.  Erst  in 
der  zweiten  Halfle  des  Jahres  sind  den  Fabricanten, 
weli'he  SchifTbaumaterial  liersldlen,  gröfsere  .Vuflrilgc 
zu  Ihcil  gewordi-n.  üas  Gesdiäft  in  Stahlscinenen 
war  anhaltend  matt.  Was  die  einzelnen  Industrie- 
centren  bftrilTt,  so  halten  am  wenigsten  unter  dem 
Hauen  Geschäftsgang  der  Sheillclder  und  der  Fumeaa- 
District  zn  leiden. 

Die  Schf rrban-Indnstrie  Ist  zwar  im  ab- 
pi'iaufeni'ti  -lalir  nicht  andauernd  gut  bcschfifligt 
^■ew--.si-n ;  aInT  im  allgemeinen  war  doch  beinahe 
chunsoviel  zu  thun.  wie  1S0(),  D.ij.'e^'en  sind  fflrdas 
l  iiitv-nil»'  Jahr  die  Auss^icliten  weniger  günstig. 

Die  M  a  sc  h  i  n  c  n  b  a  u  ■  A  n  stallen ,  und  die 
Werke,  welche  Lucomotiven  nnd  Eiaea- 
bahnwagen  herstellen,  haben  mit  geringen  Unter- 
lirechungen  fast  im  ganzen  Jabr  reichlich  Besehsnigung 
gehabt. 


Vereins  -Na<clirichteii. 


Nordwestliche  Gruppe  des  Vereins  deutscher 
Eisen-  und  Stahlindustrieller. 

Protokoll  ilber  die  Torstandssltzunu-  am  X  Janwar 
ww  im  Bestauraut  Thilrnagel  in  l)ü>.-,(.ldorf. 

Anwesend  .ind  die  HH.  Director  Servaes,  Vor- 
sitzender. Boecking,  Braüns.  Frank,  Kamp, 
r„  -^^  V' ^fc'-  '^'s GäWe die m Dr. Rentzsc h , 
Ingenieur  Schrödler  und  der  GeschlfbrOhrer  Dr. 
Beumer. 

Mjehnldigl  h.iben  sich  die  HH  Baaro.  Goecke. 
wietIm u " "  -  ^ •    ' "  P f •  K  r eulz,  Massen ez. 

SiJt'  "en  Mitgüederdes  Vorstandes  waren  m  dieser 
Nizung  durch  Sebreiben  vom  5.  d.  M.  ^fag^l^ihn. 

Die  Tagesordnunfr  war  wi(.-  folgt  festgestellt: 
[•  Geschüfiiicbe  Mitthailungen. 
;"rberathnng  der  Tagesordnung  für 

n?-^  .°.*'''*'"™™*"'>«  *««  Deutsehen 
nandelstages: 

«)  ^e  Verwendung  der  Ueberschüsse  ans  der 
M  •.^'■'ri*""ne  der  SUaUbahnen; 
'  ,*e  Veranstaltung  einer  GewerbeauasleUung 
in  Berlin;  « 

h!  li^"'  g.crabsetzung  der  FernsprechgebOhran: 
'  Sjf  Einfahning  einer  einbeitUchen  Zeit  In 
Deutaehlaiid; 

ej  die  Gcsetzoutwnrfe,  betr.  di-."  T' aj  li.ui- 
Mlagen  und  die  Anlage  von  Eiektn.  )t;U.^- 
werken ; 

0  der  Gesetzentwurf,  betr.  die  Gesellschallen 
mit  he-r  firänkter  Haftpflicht; 
Ik  S^ündungsvorschlag  einer  Scbulxgessll- 
•«wft  für  framdündisebe  Werthpapiera. 


i  Zu  l  der  Tagesordnung  Iheilt  der  Ge.Ncliiiri.üführer 
mit,  dafs  ein  RundsclireibL'n  des  »Vereins  deutscher 
Ei.sen-  und  Stahl-Indiislrieller«,  betr.  die  bevorstehen- 
den Verordnungen  »Aber  die  Arbeil  an  Sona- 
und  Feiertagen  auf  Grund  der  S§  105a— h  der 
Geworbeordnung«  eingegangen  sei.  Es  wird  be- 
Schlüssen,  t.'ine  an?  der  ■  .N'ordwpstüchr'n  Grnpjie^  und 
den»  -Verein  d.nilsclier  F.i.setihäUenl'.-ute'-  zu  errich- 
tende Comiiiist^ion  Uli!  der  Erledigung  dieses  Rund- 
schreibens zu  beauftragen.  Seitens  der  Nordwest- 
lichen Gruppe  werden  zu  Commissi>m.smitgIiedem  er- 
nannt die  Herren  Generaldirector  Brauns,  Assessor 
a  D.  RiOpfel  und  Generaldirector  Wiethaus.  Den 
Vorsitz  in  ilii  sor  (lonmiission  übernimmt  Herr  Com- 
merzieiiratii  '..  Lueg  in  Überhausen.  Aulserdem 
haben  an  den  helr.  lTendfii  lieralhungen  rlie  Geschäfts- 
fnhrer  der  beiden  ^'enaiialon  Vereine  theilzunehmen. 

Einen  Entwurf,  l)ctr.  dl.'  'Vorsciiri  flen  über 
die  Ausbildung  für  den  technischen  Beamte n- 
dienst  auf  preufsischen  Privaleisenhülten- 
werken«,  bescbliebt  der  Vorstand  im  EinverstAndnifii 
mit  dem  »Verein  dentscher  EisenhOttenlente«  In  ab- 
lehnendem Sinn  zu  Id'atilworten,  da  ein  BedOrfnifs 
für  solche  Vorschriften  seitens  der  rheinisch -west- 
fälischen Eisen-  und  Stahlindustrie  nicht  anerkannt 
werden  kfmne. 

Zu  2  der  Tagesordnung  wird  bezüglich  <ler  F  lenar- 
Versammlung  desDeutsehenHandelst^s  den  Delegirten 
aufgegeben: 

a)  IjplrefTs  rler  Verwendung  der  Ueberscnusse 
aus  der  Verwaltung  der  Staatsbabueu  die 
Nothwendigkeit  zu  betonen,  dafs  hinfort  der 
grölste  Theil  der  EisenbahnflberscliQsse  nicht  mehr 
in  den  allgemeinen  Staalssü(  kel  ilieise.  sondern 
wie  es  bei  den  Verhandlungen  über  das  Eisen- 
bahngarantiaseaetKansdifleUichj  '* 
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regierungzu|(esichert  worden,  zu  iiennenswei  then 
Tilgungen  der  Kapilalschuld,  zur  Verbesserunn-  und 
Veroiiirarluin;:  des  Uptrit-h^  und  zur  HT.ihsr-ts'un^r 
diT  l''r;iclilsälze  verweniiet  werdf,  und  es  woitor- 
liiri  als  erlbrdcrlich  zu  bezeichnen,  dafs  der  Clu  f 
der  Kisonbahnverwallung  thunlicbsl  freie  Hand 
über  seine  Citiaaliraeil  erhalt«; 
Ii)  betreffs  der  Veranstalttint'  einer  Hcwerlte- 
aasstellnng  in  Uerlin  au  <irm  al.ielim'dd.-u 
Standpunkt  df-r  N'onlw  csllirliHu  (Jriipjx'  festzu- 
halleii,  und  den  B.wi  liiuC«  des  Central  Verbands 
deutacher  Industrieller  zu  vertreten,  welcher  lautet: 
,In  Erwägung,  daf-*  dem  Unlernehmen  einer 
Ausstellung  in  Berlin,  mag  sie  eine  nationale 
oder  internationale  sein,  in  vorhiToitMudcr  Wei^e 
Oberhaupt  nicht  naher  ^-etr-^tcn  werdi-n  kunn 
solan(;e  die  Aufbringung-  des  L.-noUn^-ien  und 
zweifellos  aufjerordentlicii  holien  Garantiefonda 
nicht  sicher  gestellt  ist,  .lafs  eine  Betheiligttng 
der  Industrie  aa  der  Auftoringuntf  dieses  Fonds 
mit  Bflcksfeht  auf  die  derselben  durch  die  He- 
arhlduiOg  der  Ausstellung  ohnehin  erwrirti-..-!!- 
den  bedeutenden  Ko'^ten  in  nennenswerlhem 
Mrifse  niciil  zu  erwarten  ist.  hat  der  tlentral- 
wTl.und  zunäclist  die  Bereitstellung  des  be- 
it'  l  endeu  Caraniiefotids  von  den  betreffenden 
Melle»  zu  envarten,  und  sieht  derselbe  bis  dahin 
davop  ab,  in  der  Frage  der  Veranstaltung  .lieber 

c)  betrete  der  Heralescl/.unK  der  Fenisprr,-],- 
trebuhren  und 

d)  der  Einführung  einer  eioheillichen  Zeit 

n  Deui.cb  and  ihre  AbslimmiiDg  vom  Worl- 

kut  der  von  den  Benchlerstattcrn  ein7nt,ringenden 
Besch  uftantrSge  abhanfrif  vn  .n;u  l„„  ^ 

e)  liezQglu-h  dertJesetzenlu  Iii  le.  lM>tr  <lie  Tele 
graphenanlagen  und  die  Anlage  von  Elek- 


trieit  i  I  -  A  erken,  den  von  Hrn.  Dr.  Sieoieu 
gestellten  Besciilufsanlragen  zuzustimmen; 
0  bezüglich  des  Gesetzentwurfs,  betr.  dieGe« 
Seilschaften  mitbescbränkter  Haf tpflichi, 
die  flothw»ndlg1ceit  tu  betonen,  das  Handelsrecht 
durch  die  EinfflhrunB  neoer  GeteOscbaflsfonneii 
zu  ergänzen;  und 
g)  bezaglicli  des  fJ rü  n  d ungs  Vorschlag«  einer 
Sehutzgesellschafl    für  fremdUadiscbe 
Wertlipapiere  eventoell  dem  Beaeblur«ailtrag 
des  iMtr.  Berichterstatters  zuzustimmen. 
Sodann  werden  die  HH.  Servaes,  Brauns, 
C   Liieg,   Beunier     zur  Plenar Versammlung  de* 
Handeislatrs    debgirl    und    die  Verhandlungen  um 
2'    I  n  Vaehinillagä  geschlossen,  nachdem  noeheine 
Anregung  des  Hro.  Generaldirector  Kamp,  betr.  die 
TarifermSraiguoF  für  Vilriolsendnngcn.  tu  Pro- 
toicoil  genommen  worden  war. 

</ec.  A.  Ser90M.  gez.  Dr.  Ueumei: 


Verein  deutscher  EisenhUttenleute. 

Aenderungen  fm  Mitglieder-Verzeichnifs. 

Dahl,  FriDiz,  Belriebsinj^enieur  der  Vrdklinger  Eisen- 
hütte. Völklingen  a.  d.  Saar. 

lliirtniann,  Ernst,  Langscheder  Walzwerk,  Düsseldorf, 
Jacobislrafse  '26. 

llartahom,  Joseph,  Stowe  P.  O.  Hoatforoeiy  County, 
Pennsylrania  (ü.  St.  A.). 

Sahlin,  Axel,  Ingenieur  der  International  OreSepaiatiHf 
Co.    l."-)  State  Str.,  New  York. 

V.  /,li„;,,  Edward,  A.,  1110  North  84  tb  Str.,  ffinnilV 
hani,  Alabama  (U.  St.  A.J. 

yu.<„mer,  A.,  Ulrector  der  Haasschen  Plaledbakkery 
»RoMoburftc,  Haag. 


Die  nächste 


HauptYcrsammliing  des  Vereins  deutscher  Eisenhüttenleute 

findet  «statt  ain 

Sonntag  den  31.  Januar  1892,  12  Uhr  Mittags, 

in  der 

Städtischen  Tonhalle  zu  Düsseldorf. 

Tages -Ordnung: 
^'RMn^7^^°         ^""^^"^  Wasserdruck  im  Hflttenbetrlebe.  Herr 

H^r'l.Haa^rnT"^  ""'^  Eisenbahn •  Oberbau. 

^'  "n^t^ri^^v^fl*? *  Fortschritte  in  Koksofeneinrichtungen  mit  be- 
*>iUW.Lttrmann?  der  Nebenerzeugnisse.  Herr 
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tahl  und  Eisen. 


-»«a>akbüiigwuiium.iuuyiiHiajiEiiUHibi^^ 

+- 


1  E^it^clirift 

fllr  diiä 

deutsche  Eisenhüttenwesen. 


40  Pf. 

fOr  die 
iweigesiMlUlM 

bfi 

JahfMinswal 

•ng«ni«u«n«r 
Rabatt. 


Redlglrt  von 

logeuieur  E.  8chröilter,  „nd  Genemlsecret  ir  Or  W.  Beomer, 

«vdiiJUfllhm  degVcnios  dautscherEisenhUttenleuto,       Geschäfuführer  d.>i  nordwüsHichw  Groppe  d«t  Veraint 
fllr  Iko  teehaiaebCD  TheU  dtuUcher  Eisen-  und  Stahl-lnduslriellW, 

für  den  wjrlhschafUiclieo  The«l. 
CMnmlaale]M-7«rlav  von  A.  Bas*l  in  OttMSldavf. 


Mi. 


1.  Februar  1892* 


12.  Jahrgang; 


Die  Luftdruckbremsen  fllr  Eisenbahnfahrzeuge  von  V\  esting- 

house  und  Carpenten 


ist  wohJ  nur  selten  und  kann  im 
:  allgemeinen  auch  nicht  erwartet  wer- 
den, dafs  wptfere  K'rciso  sich  für  Ein- 
richtungen  an  den  Üelriebsmilldu  der 
t'senbahncn  inlere.«red;  wenn  aber  eine  Präge, 
welche  solche  Einrich[„npon  betrim,  so  oft  und 
rheil  sehr  lebhaft,  sogar  in  politischen 
aRcsbläilem  erörtert  werde,  wie  die  Frage  nach 
der  heslei,  (iurchgehenden  Bremse  für  schnell- 
^ende  EisenbahnzQgo,   dann  darf  wohl  an- 
««winmeB  werden,  daCs  auch  andere  Personen 
Fachleute  den  Wunseh  haben,  Kennlnifs  zn 
«riangen  von  den    umsfrütcncn   Finri<  hlungen. 
Ol»  dieser  YorausseUung  ausgehend,   soll  im 
«athsieheoden  Tersueht  werden,  das  Wesen  der 
»"Pi-^ad:!,,:!,  In  F,  ape  Itomihendeo  Bremsvorriob- 
i"ngen  zu  erläutern. 

Sehen  vor  langer  Zeit  war  das  Bedürfnifs 
w<^ti  fiDor  Bremsvorrichtung  ffiblbar  geworden, 
jeJche  es  geslattoUs  <iie  .r.,nmflfchen  in  eiiK-ni 
»•enbahnzuge  beiindhehen  Bremsen  allein  durch 
LocomoÜTfflhrer  bedienen  zo  lassen,  um  den 
'uorer  -maWünirig  zu  machen  von  den  Brenisern 
JM  um  eine  möglichst  rasche  Bremsung  im 

;^!l,*'"*n  können.  Ver- 

»cotedene  Bremsvorrichtungen  wurden  flir  diesen 

18?7 V        "  ''•-'"^  ^«''0"  J^hre 

2  u  t?;*'"^''^*'''^  Eisenbahn -Verwaltung  auf 
J  r  Mau,.We,er.B«hn  bei  Kassel  mit  beeren 

iüslr  ^'"^"^''^      besonder«,  damit 

wsf?crösteten  Zügen  anstellen. 

nirK,  P""''«»"'»«  Eaenbahn-VerwaUun-  sir  l, 
Z  /  ^"i"         bestimmte  liinnsc 

«wsctieiden  konote,  wurden  im  Jaltre  im  die  Ver- 
ULit 


suche  in  gröfscrem  Mafsstabe  im  Üireclionsbezirke 
Berlin  wieder  aufgenommen  und  f&hrten  dazu, 
dafs  die  prcufsi?«  Iic  Eiscnbalm-Verw^allung  sich 
zur  alsbaldigen  Einführung  der  Carpenterbremse 
entsehlob.    Die  genannte  Verwattong  hat  sich 
ein  unstreitiges  Verdienst  dadurch  erworben,  dab 
sie,  statt  der  woitcren  Entwicklung  der  Bremsen 
noch  last  ein  Juiiriciint,  wie  andere  VerwalUuigen, 
abwartend  zuzusehen,  schon  frühe  die  ausge- 
dehntere Einführung  einer  durrh^chendcn  Bremse 
beschloß  und  daiuil  die  allgemeine  Einführung 
solcher  Bremsen,  welcher  Art  sie  immer  seien, 
aufs  mächtigste  förderte,  so  dafs  heute  iÜl'  Aus- 
rüstung schnellfahrender  Pcrsunenxüge  mit  durcli- 
gehenden  Bremsen  nicht  mehr  in  das  Belieben 
der  Verwaltungen  gestclU,  sondern  durch  das  Bahn- 
polizei Reglement  für  die  Eisonl  ahnen  Dputsch- 
iands  vorgeschrieben  ist.*     lind  dies  Vei-dienst 
wird  durch  nichts  und  auch  dadurch  nicht  ge- 
schmälert, dafs  vf(?lleic!il  heute  andere  Brems- 
vorrichtungen infolge  der  inzwischen  erlittenen 
weiaiitliclien  Verbesserungen**  die  Carpenter- 
bremse von  1881  Oberholl  haben. 

•  Im  §  12,  A!'<.  7  Rahnpoli/ei- Replements 
fllr  die  Efaenbaiiuen  Di'uSi  hl.inds  ist  bestiniint,  liafs 
PcrsonemOge,  welche  mit  mehr  als  60  km  Geschwindig- 
keit in  der  Stunde  fahren,  mit  dnrchpehonden  Brenweii 
ausgerüstet  sein  müssen,  und  im  g  12  Abs.  8  Irt  ?or- 
geschrieben,  dafs  die  Bremsen  eines  Zuges  Jltt  dorcn- 
gehendfM-  i?reuisr  am  h  einzeln  mit  der  Rand  mflseea 
bedient  werden  können,  .    ,„    .  . 

Verbessertes  Anslellventil  bei  der  Westinghouse- 
bremse fBr  kOraere  Züge;  SchneUbremae  von  Westing- 
hoose,  Soolerbi.  Gorpenlerj  SelbeUhltfgkcit  der  Luft- 
sauffebresasen  u.  s.  w.  ^ 
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Wie  gesagt,  handelte  es  sich  in  erster  Reihe 
um  eine  durchgehende,  TOm  LocomotiTfÜhrer 
allein  zu  handhabende  Bremse,  aber  gleichzeitig 
wurde  auch  der  Wunsch  laut,  die  Breni^ic  so 
eingerichtet  xu  hahen,  dafs  sie  durch  jede  im 
Zuge  befindliche  Person  in  Thätigkeit  gesetzt 
werden  könne,  dafs  sie  sogar  ohne  Zulhun  eines 
Menschen  sclbsllhalig  i\iv  Wirksamkeit  gelangen 
mQsse,  wenn  durch  irgend  einen  Unglfldcsfoll 
eine  Zugtrennung  eintreten  sollte. 

Die  letztere  Kigenscliaft  f;iebt  uns  die  Ver- 
anlassung, die  durchgehenden  Bremsen  zu- 
nächst etnzotlieiien  in  selbstthfttige  und  nicht- 
selbstthsiii4«-. 

Die  weitere  Kiiillif'ihih;,'  wird  sich  datui  nacli 
den  verschiedenen  Arten  der  Belriebskraft  zu 
richten  hahen,  so  dah  sieh  das  untenstehende* 

Uebersiehtshild  ergieht. 

Zur  Zeit  der  Versuche  gab  es  sei h  s  t  ihäl  i  gc 
Luflsaugebremsen  noch  nicht,  und  da  sich  die 
durchgehenden  Gewichts-  und  Reibungsbreaiseu** 
für  Hauptbahnen  nicht  eigneten,  so  bikben  zur 
engeren  Wahl  nur  die  Lnfldruckbremsen  und 
zwar  die  von  Westinghouse  und  Carpenter. 
Lassen  wir  daher  von  vornherein,  weil  sonst  zu 
weil  führend,  liier  alle  Bremsen  bis  auf  die 
letztgenannten  aufser  Betracht  und  wenden  uns 
der  Besprechung  dieser  mit  ihren  Abänderungen 
imd  der  aus  der  Carpenterbremse  hervorgegangenen 
und  an  manchen  Bahnen  an  deren  Steile  ge- 
tretenen Schleiferbremse  zu. 

Die  durchgehenden  Lunbrenisen  verlangen, 
dafs  von  der  Locomotive  ausgehend  eine  Loft- 

leilun-  unter  dem  ganzen  Zuge  hingeführt  wird 
Es  smd  deshalb  alle  Wagen,  die  in  Zügen  mit 
durchgehenden  Bremsen  laufen  sollen,  mit  einer 
Rohrleitung***  zu  versehen,  welche  unter  dem 
Wagen  liegt  und  an  der  Stirnseite  desselben 
endigt.    Verbunden  werden  die  Leitungen  der 

*  Durchgehende  Bremsen. 


trilMtthatigc 


'.  Reihangiibr.  I.dDbr. 


nichtsplbstlh.lUfa 
Luftlirumso 


Liiftrlruclt     UflMuge      Lufldruck  I,.,fl^ 


Westinghouxr,  Ki'irtinfr.  V;i- 
Cjirpcnter.  <  iiiiiii  br^ike 
Schleifer.  cumpa.ny, 


yumm  hnk» 
eonpuiy. 

welcher  die  lebendige  Krall  des  Zu^-es  nutzbar  J^i 
macht  wird,  und  Gewichlsbrenise  van  "  £,,fS 
lind  auf  Nebenbahnen  vielfach  in  C.hnZu 

jSnir.  äiTÄ 


einzelnen  Wagen  durch  Guuimischläuclie*  und 
leicht  zu  lösende  Schlauchkupplungen,  fOr  wdche 

von  dein  Verein  deutsclicr  Füscnlmhn- Verwaltungen 
hestininite  Firmen  vor^esclirieben  sind.** 

Bei  den  Luftdruckbremsen  wird  durch  eine, 
an  der  Loeomothre  angebrachte,  durch  Dampf 
betriebene  Luftpumpe***  (Abbild.  1)  Luft  bis  zu 
8  Atmosphären  Pressung  in  einen,  ebenfalls  an 
der  Locomotive  befindlichen  Hauplbehälter  ge* 
drückt,  von  welchem  aus  mittels  der  vorerwähnten 
Rohrleitung  und  entsprechender  Zweigleitungen 
die  geprefslc  Luft  den  Bremscylindero  der  Brems- 
wagen  zugeführt  werden  kann. 

Der  Unterschied  der  selbstthfitigen  Lufldriick- 
brcnisen  von  \Veptii):jhouse  unii  Carpenter  — 
die  Schleiferbremse  ist  der  Carpenterbremse  sehr 
ähnlich  —  liegt  nun  im  wesentlichen  darin,  dtls 
bei  Carpenter  die  DrucUufl  den  BremsG|lindero 


AbbUd.  1 

unmittelbar  durch  die  Hauptleitung  zuströmt, 
während  sie  bei  der  Westinghouse-Bremsc  zu- 
nächst unter  Durehstreiohen  eines  Ventils  (triplc 
valve)  des  sog.  , Functions-  oder  Anstell-Ventils't 
in  einen  Luflbehiilter  geht,  der  sich  unter  jeden» 
Bremswagen  neben  dem  Breroscylinder  befindet. 
Dieses  Ventil ,  welches  ursprdnglicb  so  eingc- 
riehtet  war,  dafs  durch  selbiges  nur  vollständige 
Verbindung  des  Hülfsbehällers  mit  der  Haupt- 
leitung oder  mit  dem  Bremseylinder  ermöglicht 
war,  ist  neuerdings  dahin  vervollkommnet,  dafs 
mittels  desselben  nach  Wunsch  auch  nur  eine 
geringfügige  Zuströraung  von  Bremduft  ZOB 
Bremscylinder  herbeigefOhrt  und  somit  nurmlfeigS» 
Anziehen  der  Bremse  erzielt  werden  kann. 

Das  Anstellen  bei  der  Bremse  geschieht  durch 
ganzes  oder  Iheilwciscs  Entleeren  der  Hauptleitung 
und  hier  liegt  die  Ursadie  der  verschiedenen 
Schnelligkeit  der  Bremswirkung  der  beiden  Brem- 
sen: denn  die  Bremse  (Carpenter),  bei  welcher 
die  Luft  nuB  dem  Hauptrohr  ganz  entweichen 
muft,  wenn  volle  Bremsung  eintreten  soll,  «ira 


♦  In  neuester  Zeil  ijal  man  Versuche  gemacht, 
statt  der  immerhin  leicbl  zu  licsdirnJinendeii  Gumroi- 
sciiläuciie  gelenkartig  verbundene  Metallrohrslüffce  W 
verwenden.    S.  Glasers  Annalen  Nr.  242  (lSf<7).  J^. 

•*  S.  Organ  t  E.  1887.  S.  23  und  §  W  und  >^ 
zu  den  »Teennischen  Vereinbarungen«  v.  1889. 

•**  Die  gezeirlmele  Pumpe  ist  die  von  t^'?*A,  ' 
welche  aber  der  von  Westinphousic  und  SehWW 
riluilicli  ist. 

^  t  S.  Organ  f.  E.  1882,  Seile  37  u.  s.  w-,  und  Organ 
1  E.  1880,  Seile  18». 
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namentlich  in  den  hinleren  Theilen  eines  langen 
Zuges  langsamer  zur  Wirkung  kommen,  als  die 
Üreiiise  (Westiiigliouse),  die  nur  ein  theilweisos 
Enileeron  der  Hauplleilung  erfordert. 

Wie  Abbild,  2  erkennen  läfst,  befinden  sich 
an  dem  ßreniscylinder  von  Wes  l i n  g h  o u  sc 
2  Kolben,  deren  Stangen  mit  den  Bremsliebeln 
einer  Radbremse  in  Verbindung  gebracht  werden. 
Federn  drücken  die  Kolben,  wenn  kein  Luftdruck 
in  dem  Räume  zwischen  denselben  vorhanden, 
gegen  einander  und  lösen  die  Bremsen,  beziehungs- 
weise halten  sie  gelöst.  In  diesem  Falle  steht 
diezum    Bremscylinder   führende  Rohrleitung 
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»erraittclsl  des  Anstellventils  mit  der  freien  Luft 
in  \erbmdung,  während  durch  dasselbe  Ventil 
dem  Luflbehalter  Luft  zuströmt. 

ur'l'"^  ''•^  Bremsen  angelegt  werden, 
so  äfst  der  Locomolivführer  durch  einen  auf 
H  Locomolive  angebrachten  Hahn  Luft  aus  dem 
«auptrohr  entweichen  und  dadurch  wird  alsbald, 
^'  oiner  im  Hauptrohr  statlgefundenen  Druck- 
verm.nderung  um  «/a  bis  1  Atmosphäre,  die  Um- 
stellung der  verschiedenen  Anstellvcntile  dahin 
'  V  f  """"le»"-  geprefste  Luft  aus  den 
emze  nen  Luflbehältern  in  die  zugehörigen  Brems- 


Durch  Zulassen  neuer  Prcfslufl  von  dem 
Hauptbehälter  der  Locomotive  her  werden  die 
Anstell  Ventile  wieder  umgesteuert,  das  Hauptrohr 
mit  den  Luitbehältern  und  die  Bremscylinder 
mit  der  freien  Luft  in  Verbindung  gesetzt. 

Ist  die  aus  dem  Hauptrohr  auszulassende 
Luftmenge  vergleichsweise  auch  klein,  so  wird 
bei  einem  sehr  langen  Zuge  doch  eine  verhält- 
nifsmäfsig  grofse  Menge  Luft  an  der  Locomotive 
ausströmen  müssen,  bis  auch  die  letzten  Bremsen 
zur  Wirkung  gelangen,  und  der  Zeitimtcrschied 
zwischen  Anlegen  der  Bremsklötze  am  ersten 
und  am  letzten  Wagen  wird  unter  Umständen, 
wie  sie  bei  langen  Güterzügen  vorliegen  würden, 
doch  noch  grofs  genug  sein,  um  die  sonst  schnell 
wirkende  Bremse  nicht  verwendbar  erscheinen 
zu  lassen. 

Als  deshalb  in  Amerika  die  Aufgabe  gestellt 
wurde,  auch  für  einen  langen  Güterzug  eine 
brauchbare  Luftbremse  zu  schaden,  hatWesting- 
house,  wie  Andere,  zunScht  versucht,  auf  elek- 
trischem Wege,  also  fast  gleichzeitig,  die  sämmt- 
liehen  Anslellventilc  und  damit  die  Bremsen 
anzustellen.  Wenn  die  Versuche  auch  gelangen, 
so  war  doch  auf  eine  allgemeine  Einführung  auch 
noch  der  Elcklricität  bei  der  Bremsfrage  kaum 
zu  rechnen,  und  Weslinghouse  ging  deshalb 
daran,  seine  ursprüngliche  Bremse  zu  verbessern, 
um  sie  auch  für  vorliegenden  Zweck  ohne  Elck- 
lricität brauchbar  zu  machen. 

Nach  darüber  vorliegenden  Berichten*  hat 
Westingliouse  seinen  Zweck  und  zwar  vollständig 
dadurch  erreicht,  dafs  er  die  aus  dem  Haupl- 
rohre  beim  Bremsen  auszulassende  Luft  nicht 
ganz  allein  aus  dem  Bremshahn  auf  der  Loco- 
motive in  die  freie  Luft,  sondern,  dafs  er  sie 
vermitleist  der  etwas  abgeänderten  An- 
stellventile in  die  zugehörigen  Brems- 
cylinder entweichen  läfst  und  sie  so  nutzbar 
macht. 

Die  Gesammtanordnung  der  Bremsvorrichlung 
ist  infolgedessen  die  in  Abb.  3  ersichtliche  ge- 


•  S.  Glasers  Annalen  ISSS,  Seile  Cl  und  172,  und 
Organ  f.  E.  1888,  Seite  200.  Die  Zeil,  welche  ver- 
fliefsl  zwischen  dem  Anlegen  der  ersten  und  letzten 
Bremse  eines  100  Achsen  langen  (iflterzuges  beträgt 

nur  2  bis  3  Seninden. 
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worden:  Bremscylinder,  Luflbehälter  und  An- 
stellventil sind  zu  einem  Stöcke  vereinigt.  Das 
durch  den  LuftbehäUer  hindurchgehende  Rohr 
vermittelt  die  Verbindung  des  Bremscylinders  mit 
der  Hauptleitung  und  auch  mit  dem  LuftbehäUer. 

Bezüglich  der  näheren  Beschreibung  des  Anstell- 
ventils wird  auf  die  angegebenen  Quellen  verwiesen. 

Einfacher  als  bei  Westinghouse  gestaltet  sich 
die  Sache  bei  C  a  r  p  e  n  t  e  r.  Dessen  Bremscylinder 
(Abb.  4)  enthält  einen  Kolben,  welcher,  wenn 
die  Bremse  gelöst  ist,  durch  die  aus  dem  Haupt- 


Abbild.  4. 

lufirohr  zugeströmte  Prefslufl  soweit  vorwärts 
geschoben  ist,  als  eine  angebrachte  Hub  Begren- 
zung zuläfst;  in  dieser  Lage  steht  er  über  einer 
in  derCylinderwand  hcrgestelllcn  Nuth/".  (Abb.  4a,) 
Es  ist  somit  der  Prerslufl  ermöglicht,  aus 
dem  Räume  hinter  dem  Kolben  in  den  Raum 
vor  dem  Kolben**  zu  gelangen,  so  dafs  einige 

•*  Die  Breinson.  welche  mit  Luftdruck  bezw.  mit 
Luflverdflnnung  auf  beiden  Seiten  des  Kolbens  ar- 
beiten, nennt  man  im  Gegensatz  zu  anderen  Zwei- 
kammerbremsen. 


Zeit  nach  Einlafs  der  Prefsluft  vor  und  hinler 
dem  Kolben  gleicher  Druck  herrscht. 

Sobald  nun  behufs  Anstellung  der  Bremsen 
die  Luft  vermittelst  des  auf  der  Locomotive  be- 
findlichen Bremshahns  (Abb.  5)  aus  dem  Haupt- 
rohre entfernt  wird  —  und  dies  muf»  vollständig 
geschehen,  wenn  die  Bremse  voll  zur  Geltung 
kommen  soll  —  entweicht  auch  die  Luft  aus 
dem  hinleren  Cylinderraum,  und  die  im  vorderen 
befmdlicbe  treibt ,  sich  ausdehnend,  den  Kolben 
rückwärts  und,  sich  selbst  den  Ausgang  in  das 
Hauptrohr  absperrend,  über  die  Nuth  f  fort  und 
zieht  die  Bremsklötze  an.  Durch  Herstellung 
der  Verbindung  zwischen  Luftbehälter  an  der 
Locomotive  und  dem  Hauptrohr  wird  durch  die 
stärker  gespannte  Luft  der  Kolben  wieder  in 
seine  Ruhelage  (bei  loser  Bremse)  zurückgebracht. 

Während  bei  der  Westinghousebremse  wegen 
der  zur  Bewegung  der  Bremskolben  zur  Vcrhigung 
stehenden,  verhältnifsmäfsig  grofsen  Menge  Luft 
den  Kolben  ein  so  grofser  Hub  gestattet  werden 
kann ,  dafs  auch  bei  abgenutzten  Bremsklötzen 
immer  noch  festes  Anziehen  erfolgt,  liegt  bei 
Carpenter  und  Schleifer  die  Nolhwendigkeit  vor, 
dafür  zu  sorgen,  dafs  der  Abstand  der  gelösten 
Bremsklötze  von  den  Rädern  ein  gewisses  Mafs 
nicht  überschreitet.  Carpenter  sowie  Schleifer 
verwenden  aus  diesem  Grunde  Stellvorrichtungen, 
welche  ein  selbstthäliges  Nachstellen  der  Brems- 
klötze bezw.  Verkürzen  der  Kolben  oder  Zug- 
stangen bewirken.  Die  Abbildiiiigeti  6  und  7 
lassen  erkennen,  in  welcher  Weise  die  Carpenter- 
Bremsc  bei  Personenwagen  der  prcufsischen 
Staatsbahnen  angebracht  ist. 

Ebenfalls  aus  Anlafs  der  amerikanischen  Ver- 
suche mit  Güterzugbrerasen  hat  Carpenter  eine 
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Schnellbrerase*  entworfen,  bei  welcher  aber 
der  Zweikammer-Grundsatz  aufgegeben 
ood  gu»  wie  bei  Weslinghouse  ein  Hülfsbehäller, 
«0  einkammeriger  Bremscylinder  mit  Feder  und 
ein  Anstellvcnlil  verwendet  wird.  An  letzterem 
rfllirat  der  Erlinder  die  Einfachheit  (S.  Abb.  8). 
Ein  Unieneiiied  Hegt  darin,  dafs  die  Luft  aus 
der  Hauptleitung  nicht  in  den  nremscjrlinder  ge- 
sciiicitl  wird,  sondern  ins  Freie.** 


•AbUM.  «. 

Wie  lehon  fraher  bemerkt,  ist  die  Schleifer- 
bremse  der  Ca rpenler bremse  tebr  Ihnlich,  sie 
»t  eigentlich  ans  dieser  hervorgegangen  ;  in  der 
Art  ihrer  Wirksamkeit  sind  beide  Bremsen  ganz 
8leieh,derHauptanterscbied  besteht  inEinielheiten. 

•Nach  Virsuchon ,  welche  in  H»rlin  gemacht 
•ine,  soll  die  Ciirpentcr-Schnelibremsc  iler  Wesling- 
«OMe-ScbnellbreiDse  nicht  nachstehen  und  auch  ein 
^tes  Zusannattwirken  mit  dieser  ermöglichen.  Bei 
einem  Zage  vim  50  Wagen  sollen  von  dem  Augen- 
des  Anstellens  der  Bremse  dureli  den  Führer 
"»Mm  Anlegen  auf  die  Bremsklötze  der  letzten 
•werase  nur  2  Secunden  vergangen  sein, 
e  .  neuerdings    hal  flarpenter    noch  eine 

scnnellbreinse  vorgeschlagen,  welche  sich  von  der 
wesimghousebremse  kaum  noch  unterscheidet.  Aucii 

Ihr  Mll  ftU3  der  Leitung  beim  Anstellen  der 
vlÜÜ'^°  l4ift  in  den  Bremscylinder  entweichen, 
vetioehe  mh  dieser  Brenase  sind  oocli  nicht  bekannt 


Wie  Abb.  9  erkennen  lifst,  erscheint  der 

Bremscylinder  dadnrch  einfacher,  dafs  die  St^lialt- 
vorrichtung  von  der  Kolbenslange  gelrennt  und 
die  Stellrorrichtung  tHr  die  Bremsklfltze  aufser- 
halb  des  Cylinders  angebracht  ist.  Die  Kolben- 
slange ist  durch  einen  Hanfschlauch  vor  Ansetzen 
von  Staub  und  Eis  geschützt.  Es  roblt  ferner 
die  NuUi  (f.  in  Abb.  4)  und  es  tritt  die  Luft 


Abbild.  10. 

vor  den  Kolben,  indem  sie  die  federnde  Kolben- 
roanschelte  von  der  Cylinderwandung  abdrOkdcL 
Aufserdcm  lial  Schleifer  neuerdings  noch  ein 
Auslafsventil  (Abb.  10)  in  der  in  Al)b.  11  ange- 
deuteten Weise  in  die  Hauptleitung  an  jedem 
Bremswagen  eingeschaltet,  welches  beiweekt. 


AM>Ud.  >L 

unter  Umständen  die  raschere  Entleerung  der 
Leitung  von  Prefsluft  und  damit  rascheres  Bremsen 
herbeizufShren.  * 

Säm  mlliclic  selbstthätigen  Luflbremseo  imls^on 
zur  Lüftung  der  Bremsen  einzelner  Fahrzeuge 


*  Näheres  ist  zu  ersehen  aus  den  von  Carpenler 
und  Schleifer  (Berlin)  herausgegebenen,  ihre  Bremsen 
hehanddnden  Flogsehriften,  welche  unenlfdUiefa  ron 
den  Betreffenden  zn  beziehen  süd. 


Digitized  by  Google 


110 


Nr.A. 


•  STAHL  C9D  BISEIT.* 


Fcbraar  1B92. 


voo  Hand  mit  dnem  Hahne  (Carpenler,  Schleifer) 
besw.  Ventile  (Wcstinghouse,  Körting)  an  den 
Brenteylindern  ausgerOstel  sein,  der  von  der 
Seite  des  Wagens  aus  geöffnet  werden  kann,  um 
dem  Bremscylinder  atmosphärische  Luft  lur  Aus« 
gleichung  des  Luftdrucks  ziizufnliren. 

Bei  sämmtlichen  seibstlhäligen  Luft- 
bremsen  ist  es  möglicli ,  die  Bremse  von  den 
einxeloen  Wagen  au^  ans  teilbar  xu  machen,  indem 
man  Hähne  in  <lie  Hauptleitung  einschaltet,  welche 
von  Insassen  der  Wagen  im  Notbfalle  selbst  ge- 
Sllhet  werden  können. 

Bei  allen  Luflbremscn  befinden  sich  auf  der 
Locomotive  Manometer  zur  Erkennung  de«  l.ufl- 
druckzustandes  in  den  Hauptbehällern,  den  Rohr- 
leitungen und  <ten  Bremscylindem. 


AbMld.  n. 

Der  Druck  in  den  Hauptbehällern  steigt  bis 
8  Alraospbären,  der  Druck  ir,  den  Leitungen  bei 
Carpenter  and  Schleifer  aut  4  Atm.,  bei  Wesling- 
house  auf  5  Atm.;  der  Unterschied  des  Drucices 
m  der  Leitimg  gegen  den  im  IlanptbehäUer  wird 
durch  Emschaltung  eines  sogenaimlen  .Reduclions- 
ventils  in  die  Hauptleitung  zwischen  Hauptbe- 
halter  und  Bromsliuhn  erzielt.    In  Abb.  12  ist 

J^^.  j^^jm^^r  benutzte  angegeben:  Das 
Ventil  wird  durch  eine  Feder  so  lange  gehoben 
gehalten ,  bis  der  Leitungsdruck,  der  aiif  eine, 
aus  gewellten  Kupfcrplatten  a  a  bestehende  Biege- 
schöbe  drückt,  dasselbe  nach  unten  sieht  und 
schlieot. 

Der  Grund,  weshalb  im  HaupthehCKer  ein 
bedeutend  höherer  Druck  als  in  der  Leitung  ge- 
lten Wird,  hegt  darin,  dals  man  in  den  Haupt- 
behällern einen  Kiattvorralh  baben  mufs,  welcher 


erforderlich  ist,  um  schnell  und  wiederholt  die 

Bremsen  lösen  und  anlegen  zu  können. 

Die  Gröfse  der  Bremscylinder  und  der  Kraft- 
Übersetzung  in  den  Breroshebeln  ist  so  zu  wählen, 
daJs  der  Bremsdruck  auf  die  RSder  eines  Wagens 
'  60  bis  Pr>  %  des  flewiclits  dcsselbL-n  (einschliefs- 
1  lieh  Belastung  durch  Personen  u.  s.  w.  beträgt).* 
Bei  LoeomotiTen,  welche  bisher  noch  in 
'  geringem  UMifange  mit  Treibradbremse  ausge- 
stattet sind,  deren  ausgedehntere  Einbeziehung  in 
I  die  Zugbrerase  aber  nicht  ausbleiben  wird,  ist  es 
Qblich,  den  Bremsdruck  gleich  60  bis  70  ^  vom 
Schienendruck  zu  nehmen,  wobei  ein  zu  starkes 
I  Auflaufen  des  Zuges  nicht  zu  befürchten  ist. 

Die  Anordnung  derLocomotiv  Treibradbremsen 
I  für  Luftdruckbremsen  geht  aus  den  Abbild.  13 
und  14  hervor;  sie  sind  mit  rniseiligen  oder 
doppelten  Bremsklötzen  ausgerüstet.  Die  Ab- 
bildung 15,  welche  der  von  Westinghoase  neuer* 
dings  bei  den  Vorhin  hen  in  Burlington  fAmcrika) 
benutzten  Treibrad  bremse  entspricht,  läfst  er- 
kennen, wie  durch  eine  besondere  Vorrichtung 
gesorgt  ist,  dafs  der  vorgeschriebene  Bremsdruck 
nicht  überschritten  wird :  einer  dnr  Bremsschuh- 
haller  hängt  an  einem  Winkelhebel,  niitlels 
dessen  ein  Luftzutritts -Ventil  geschlossen  wird, 
sobald  der  zulässige  Druck  eingetreten  ist. 

Was  nun  den  Werth  der  beiden,  im  Vorher- 
gehenden besprochenen  Lull  bremsen  anbelangt, 
SO  ist  darüber  schon  und  wird  immer  noch  viel 
gestritten.  Ja  sogar  die  politischen  Zpit  jngen 
haben  sich  z.  Z.  an  dem  Streite  belbeiligt,  und 
erst  neaerdings  ging  wieder  durch  die  Presse 
die  keineswegs  verbürgte  Nachricht,  dafs  infolge 
einer  von  Vertretern  der  kgl.  prcufsischcn  Eisen- 
bahn'Directionen  im  Ministerium  der  öffentlichen 
Arbeiten  gepflogenen  Berathang  die  EinRUirang 
der  Westinghousebremse  auf  den  Eisenbahnen 
des  Preuüsischen  Staates  beabsichtigt  sei.*** 

Die  verschiedensten  Eisenbahnverwaltnngen 
haben  Bremsversuche  angestellt,  welche  nur  dar- 
gelhan  haben,  dafs  alle  (überhaupt  in  Betracht 
kommende)  Lufibrem.sen  Vorlheile  und  Nacbtheile 
haben,  dafs  aber  keine  als  die  anerkanntermaßen 
durcliaus  lu-^lc  dastclit.  Je  nach  der  persön- 
lichen Anschauung  der  mit  den  Versuchen  Be- 
auftragten haben  sieh  denn  auch  die  verschiedenen 
Eiscnbahnverwaltungen  (leider)  vwrsehiedeneD 
Bremseinrichtungen  zugewendet. 

Die  Wahl  der  preufsischen  Eisenbahnverwal- 
tuii^'  tiel,  wie  bekannt,  auf  die  Carpenterbremse, 
welche,  wenn  sie  der  Wettingbousebremae  in 


*  Ein  höherer  Bremsdruck  ist  wegen  des  alsdann 
häufig  eintretenden  Schleifans  der  Rider  niehl  an* 
zamtben. 

**  Selbst  wenn  eine  Entscheidung  dahin  getroffen 
sein  sollte,  fflr  l-lnpeie  Züge  die  Zweikammerbremae 
von  Carpenler  niclit  zu  verwenden,  so  ist  damit  noch 
iii<  ht  pes.agt,  dafs  an  deren  Stelle  notbwsndlgerwaiBe 
die  VVestinghouse-Bremse  treten  mOssa. 


Digitized  by  Google 


Februar  1898. 


.STAHL  UND  BISEN.* 


Nr.  3.  III 


^.     Abbild.  Iii. 


Mm.  I«. 


der  Schnelligkeit  der  Bremswirkung*  auch  nicht 
gleich  kommt  und  jener  als  Gclahrbremsc 
Httbatebt,  steh  bei  den  mehrfach  erwähnten 
Versuchen  als  eine  genfigend  eiofacbe  und  für 

die  Zwecke ;  welche  man  damals  im  Aii-o 

hiUe,  durchaus  zureichende  Üremse  bewiesen 
batte. 

Entschcidond  für  die  Wahl  dies«  Bremse 
war  der  Umstand ,  dafs  bei  ihr  kein  besonrieres 
Alwlellvenhl  vorhanden  war,  von  weiclien»  man 
sith  nuf  die  Datier  nicht  viel  Gutes  versprach 
uad  welches  in  seiner  damaligen  Einrichtung 
eiB  verschieden  starkes  Anlegen  der  Bremsen 
bei  Westingbome  nicht  gestattete,  wihrend  das 
J<?'  Carpenter  dadurch  ermöglicht  ist,  dafs  man 
die  Lull  mehr  oder  weniger  aus  der  Hauptleitung 
ttislaasen  und  damit  den  Unterschied  zwischen 
dem  Drucke  vor  und  hinter  dem  Bremskolben, 
iL^'  '^^"^  wirklichen  Arbeitsdruck,  gröfser  oder 
kleiner  machen  kann.  Dafs  bei  der  Carpenter- 
fremse  der  grOlite  Arbeitsdruck      nicht  den  ' 

«cslingliouse  möglichen  erreichen  kann,  dafs 
die  Cjlinderslopfbüchse  (für  den  Durchgang  der 
Kolbenstange)  zu  Lnftrerlusten  Veranlassung  giebt 

in  r*\  ^  ^'"e"  Aufsatz  von  Wiehert 

n  üinsers  Antialon  1886,  S.  81.  hingewiesen  werden, 
n  w  h  iiem  der  Verfa-sser  einfache  Formeln  zur  Be- 
rechnung des  Bremswege«  und  der  Bremsdauer  lör 
enhWcke'l^'^^^  «'"«'»»^•ndersdbettbMgerBremse 

**  iki  Carpenter  ibt  der  Arli.  it^,!,  n,-..   im  Diurli- 
*tt  2,ö  Atm.,  der  bei  Wesliiighouse  zu  3,5  Alm. 


und  länger  anhaltendes  Bremsen  nicht  gestaltet, 
erschien  für  die  gewöhnliclien  Betriebszwecke  und 
für  die  proufsischen  Bahnen  nicht  ins  Gewicht 
fallend.  Bei  der  (ursprünglich  nicht  Iwabsichligten) 
Einfüfirung  (iiircligelictidcr  Brcmson  auch  für 
lange  Züge  wird  der  Umstand ,  dafs  die  Ge- 
schwindigkeit der  Bremswirkong  sehr  abnimmt 
mit  wachsender  Länge  des  Zuges,  sich  mehr 
fühlbar  machen  bei  der  Zweikammerbremse  als 
bei  Westinghouse  und  wird  die  Vnrantassung 
werden,  dafs  die  Anwendung  jener  Biemae  in 


Abbnd.  15. 

Zukunft  nur  auf  kurze  Züge  beschränkt  bleibt, 
bei  denen  sie  rieb  im  Betriebe  Tollkommen  be- 
währt hat. 

Die  übrigen  den  Ischen  Eisenbalinverwallungen, 
welche  sich  später  als  die  preußische  Staatsbahn- 
verwaltung  f&r  eine  bestimmte  Bremse  zu  enl- 
schlicfsen  hatten,  waron  in  ihrer  Wahl  insofern 
nicht  mehr  ganz  frei,  als  es  sich  auch  für  sie 
des  Wageodurcbgangs  wegen  nur  nnch  um  eine 
Laftdruekbremse  bandeln  konnte. 
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Es  gewinnt  fuäl  den  Äii^ciicin,  als  ob  die- 
jenigen sieli  im  Irrthum  befiinden  hStten,  welche 

ursprünglich  und  in  Ermanglung  von  Erfahrungen 
uinahtueiif  dafs  bei  der  Westinghousebremse 
das  AnstellTenlil  die  Quelle  vieler  Störungen  sein 
werde.  Es  mufs  dies  um  so  mehr  angenoromeD 
werden,  als  sogar  dt  r  Erfinder  einer  Zweikamtner- 
bremse  kein  Bedenken  trägt,  für  jeden  Wagen 
ein  Ausblaseventil  seiner  Anordnung  aniurathen, 
das  doch  dem  AiiTlrllventil  von  Westingliouse 
^ieuiiicb  genau  enli-pricht,  wenn  auch  zugegeben 
werden  mufs,  da£s  die  Schleirerbremee  nicht 
ganz  unbrauchbar  wird,  wenn  das  Ventil  versagt, 
was  bei  Westinghouse  nicht  der  Fall  sein  wiirde. 

Hat  man  sich  in  dem  Ansleliveiilil  aber 
wirlclich  geirrt,  halten  selbst  die  Erfinder  der 
Zueikamnierbreiii.>c  diese  in  ihrer  bisherigen  An- 
ordnung lür  längere  Züge  nicht  für  ausreichend, 
dann  wird  man  es  den  Obrigen  deutschen  Ver- 
waltungen kaum  verdenken  können,  wenn  sie 
sich,  dem  Vorgange  der  hadischen  Slaatsbalui 
folgend,  lür  die  Weblingliuuscbremse  entscheiden, 
mit  der  jene  Bahn,  wie  andere,  sehr  gute  Er* 
fahrungen  gemacht  haben  will.* 


•  S.  Oigan  t  K 1887,  S.  110  u.  ff.,  u.  1882,  S.  37  u.  ff. 


Die  Neueinführung  einer  Zweikammer- 
bremse   mit  Ausblaseventil  wird  sieh 

nicht  ln.lui  wtntLn  las?™.  Entweder  man  hegnfigc 
sich  mit  einer  für  kürzere  Züge  guten  Gcbrauchs- 
bremsa  —  Curpenter  oder  Schleifer  ohne  Aus- 
blaseventil  —  oder  man  gehe  zu  einer  der 
neuesten ,  auch  für  lange  Züge  brauchbaren 
Schnellbrcmsen  von  Westinghouse  oder  Carpentcr 
u.  s.  w.  ober. 

Allerdings  kOnnen  Wagen  mit  Bremsen  von 
Westinghouse  und  Carpenter  in  einem  Zuge  zu- 
sammen laufen,  aber  es  eiupüehlt  sich  trotzdem 
nicht,  bei  einer  und  derselben  Verwaltung  (ab* 
gesehen  von  Wagen  für  Nebenbahnen)  mehrere 
Bremsarien  (für  lange  und  für  kurze  Züge)  an- 
zuwenden, und  so  wird  denn  wohl  auf  den 
preufsischen  Staatsbahnen,  wo  auch  lange  Züge 
•mit  Luftbremsen  fahren  müssen,  die  Zwei- 
kammerbremse  von  Carpenter  einer  £in kammer- 
bremse (Sehnellbremse  von  Westinghouse  oder 
('ar[)enler)  weichen  müssen.  Die  Veränderung 
wird  sich  indefs  ohne  so  sehr  grofsc  Kosten 
vollziehen,  weil  die  Bremsgcsellschaflen  in  ihrem 
Wettstreit  sieh  hemOben,  die  Preise  SuCurst 
niedrig  zu  stellen. 


Maschine  zur  Hersteilnng  toh  BirnenbMen. 


(D.  R.  P.  Nr.  85468.) 


In  der  Bessemerbirne  sind  die  Bsden  dem 

Verschleifsc  viel  mehr  ausgesetzt  als  das  übrige 
feuerfeste  Futter,  weil  durch  die  in  dieselben 
eingesetzten  DOsen  oder  durch  die  in  denselben 
befindlichen  OelTnungen  die  geprefste  Luft  dem 
Eisenbade  zugeführt  wird  und  l^ei  «leren  Eintritt 
die  hefligsic  chemische  und  mechanische  Wir- 
kung erfolgt.  Seit  der  EinRihrung  des  Verfahrens, 
den  Boden  in  einer  Form  als  ein  Ganze.<!  herzu- 
stellen und  von  aufsen  in  die  Birne  einzusetzen, 
ist  auch  das  Bestreben  hervorgetreten,  die  Hand- 
arbeit des  Stampfens  einer  Maschine  zu  über- 
tragen, welche  Aufgabe  durch  die  dem  Borlmtner 
Verein  fOr  Bergbau  und  Gufsstablfabdcalion, 
Bochum  i.  W ,  unter  Nr.  85  468  patentirte  Vor- 
richtung in  einfacher  und  praktischer  VVei.se 
gelöst  worden  ist.  Dieses  ist  besonders  für  den 
basischen  Betrieb  wichtig,  weil  das  Stampfen  der 
Boden  ans  der  Dolomitmassc  infolge  der  auf- 
steigenden heifsen  Thecrdlimpfe  für  die  Arbeiter 
sehr  angreifend  ist,  und  wenn  auch  die  Dauer 
der  mechanisch  hergestellten  B6den  nicht  erheb- 
lich gröfser  ist,  so  ist  doch  ihre  vollkommene 
UleichmäTsigkeit  neben  der  billigeren  Uerslelluog 


eine  fflr  den  Betrieh  sehr  wichtige  Zugabe.  Oer 
Bau  der  in  nebenstehender  Abliildnng  dargestellten 
Ma-^rbine  ist  demjenigen  eines  Dampfhammers 
aiinlicli,  indem  der  Stampfer  A  durch  den  von 
Hand  gesteuerten  Kolben  B  gehoben  wird.  Hierzu 
kann  Dampf  verwendet  werden  :  da  indessen 
das  zeitweise  Austreten  von  Wasser  aus  der 
Stopfbüchse  C  schwer  zu  vermeiden  sein  würde, 
so  dient  geprefste  Luft  zum  Betriebe ,  welche 
durch  die  fast  fortwährend  im  Gange  befindliche 
Gebläsemascbine  des  Stahlwerks  geliefert  wird. 
Dieselbe  tritt  zuerst  unter,  dann  Ober  den  Kolben 
und  entweicht  beim  wiedererfolgenden  Aufgange. 
Um  zu  verhüten,  dafs  der  Kolben  zu  hoch  geht, 
tritt  schon  bei  Z>  ein  Ueherstr6men  der  Luft  ein, 
und  ist  aufserdem  eine  automatisch  wirkende 
Ausr(5ckvorriebtung  an  der  Steuerung  vorhanden. 
Durch  den  oberen,  flachen  Theil  der  Kolben- 
slange wird  das  Drehen  des  Stampfers  verhütet 
und  durch  Einschiehen  des  Daumens  E  in 
die  Vertiefung  F  vermittelst  des  Handhebels  <? 
wird  derselbe  behufs  Einrichtens  der  Form  in 
der  höchslci)  Stelliuig  erhalten.  Nachdem  die 
Bodenplatte  M  und  die  zweitheilige  Form  J  auf 


Diöitized  by  Google 


der  ChaboUe  A'  befestigt  und  die  Nadeln  L  ein-  1  "öthige  Erwärmen  der  unteren  Plalle^^^^ 

gesteckt  sind,  wird  der  Stampfer  soweit  herunter-  !  geschieht  hierauf  ^'"^  Y°  ^  vermittelst 

gelassen,  dafs  der  Daumen  /in  die  Vertiefung  F,  kleinen   ^euc lUgasflammen .  welct>e 

eingieifi.    Das  zum  Stampfen  von  Theermasse  eines   emgeschobenen  Rohrsysiems  ^u 
ULii 


y  GoOgl 


114 


ffr.  8. 


.STAHL  UND  BISEN.* 


Pflbnwr  1892. 


«elbea  entsttndet  werden.   Die  erste  FOllung  ist 

währenddessen  erfolgt,  und  das  NaebfäUen  ge- 
schieht während  des  Stampfens  in  allmählicher 
und  gieiclmiäfsiger  Weise.  Nach  Fertigstellung 
eÜMB  Bodens  wird  die  Form  mit  Platte  und 
Nadeln  seitlich  verschoben,  auseinander  genommen 
und  darauf  wieder  auf  einer  neuen  Platte  unter 
im  Mevchine  lugericbtet. 


Die  Haschine  wird  doreli  einen  Arbeiter 

bedient,  welcher  in  der  Schicht  zwei  bis  drei 
fertif^'e  Hüilen  lieftrl,  und  rla  ein  Boden  zwanzig 
Hitzen  in  der  Birne  aushält,  so  eulsphcht  diese 
Leistung  dem  Bedarf  eioer  solchen,  wie  der 
Ret  rieh  in  Bochum  sdt  mehreren  Jahre»  tie* 

Jt.  Jf. 


Das  Hängen  der  Gichten  in  den  Uocliöfen. 


Unter  den  Störungen  im  f lochofenbelriebc 
kommt  iu  den  letzten  Jahren  das  Hängen  der 
Gichten  in  den  Oefim  wohl  am  hlufigslen  vor. 
Seitdem  auf  den  mfi^ten  Werken  steinerne  Wind- 
beizapparate  und  gröfsere  Oefen  mit  weiten 
Gestellen  gebaut  sind,  hat  sich  dieses  Uebcl, 
das  froher  beinahe  nur  beim  Verschmehen  mul> 
miger  Erze  oder  nach  längeren  Stillständen  vor- 
kam, sehr  stark  verbreitet  und  man  hört  aus 
allen  Uocbofendistrielen  Klagen  8ber  dasselbe. 
Es  scheint  mir  dcshalli,  ilafs  r.s  siili  lohnen 
dürfte,  vorhandene  Erfahrungen  über  das  Hängen 
mitsutbeilen  und  einige  Betrachtungen  über  die 
Ursachen  desselben  anzustellen,  um  so  mehr 
als  die  Erscheinung  in  mancher  Hczichmic:  ii  r 
Aufklärunj,'  bedürftig  ist.  Vielleicht  nehmen 
aus  dieser  Anregung  dann  einige  meiner 
College!!  Aril  if  ,  ilirc  Ansicht  ebenfalls  zu  äufsern, 
und  gelingt  es,  durch  eine  Besprechung  in  dieser 
Zeitsehrift  mehr  Klarheil  in  die  Sache  zu  bringen.* 

Die  nachstehenden  llittheilungcn  beziehen 
sieb  nur  auf  die  Erfahrungen,  die  ich  in  den 
mir  betcannten  Betrieben  gemacht  habe,  und 
obgleich  ansunehmen  ist,  dsfo  die  Haupt- 
erscheinunpen  überall  älinlieh  sein  werden,  so 
ist  es  doch  möglich,  dafs  die  Vorgänge  sich  bei 
anderen  Oefen  anders  abspielen  und  damit  andere 
Ursachen  bedingt  werden. 

Das  Hängen  der  Gichten  in  den  Hnelt,;fen 
besteht  darin,  dafs  sich  die  Beschickung  an 
irgend  einer  Stelle  des  Ofens  feslsetsl  und  da- 
durch die  Gichten  nicht  mehr  nachsinken,  Irolz- 
dem  unterhalb  dieser  Stelle  ein  leerer  Raum 
vorhanden  ist. 

Bei  leichten  Fällen  geht  das  Gas  des  Ofens 
noch  ohne  grofse  Schwierigkeit  durch  die 
Zwischenräume  der  Beschickung  hindurch,  der 
Ofen  nimmt  noch  beinahe  seine  normale  Wind- 
menge an,  die  Gichinamme  ist  weni-  verändert, 
nur  etwas  reiner  und  durchscheinender  als 
gewflhnlieh,  und  es  genügt,  dafs  man  die  Wind 

AUcP^f.  ^«l«*^"«»  ""»f*-  '•«f»  «e  2»  diesem  Zu  ...k 
ÖJ^f  vi^^Jf'  tschrifl  bereitwilliKsl  öffnet  und 
«Mt  SB  lebhafter  ßetbeUigung  freundbchsl  ein. 


zufflhrmi<_'  wahrend  eines  Augenblicks  unter- 
bricht und  dadurch  die  (iegenpressung  im  Ofen 
aafhebt,  um  die  festgesetzte  Masse  zum  Einfallen 
zu  bringen.  Häutig  wird  sich  dieses  leichte 
Hängen  mit  kurzen  Zwischenpausen  wiederholen 
und  sich  schliefslich  derartig  verschlimmern,  dafs 
auch  wiederholtes  Absperren  des  Windes  nicht 
mehr  genügt,  um  die  Gichten  zum  Fallen  zu 
bringen.  Jetzt  setzt  die  Beschickung  den  Gasen 
einen  weit  grfifseren  Widerstand  entgegen  als 
gewöhnlich,  der  Ofen  nimmt  nur  einen  kleinen 
Theil  seines  normalen  VVindqnantums  an,  die 
Schlacke  läuft  sehr  schwach  und  wird  gröfslen- 
Iheils  als  Staub  und  Kügelchen  ausgeblasen,  die 
Gichtnamme  ist  st  hwach,  rauchlos  und  durch- 
scheinend, von  blaurother  oder  blauer  Farbe,  das 
Gas  ist  völlig  staubfrei. 

In  diesem  Fall  wendet  man  am  besten  das 
alte  bekannte  Mittel  an,  welches  darin  besteht, 
dafs  mau  mit  kälterem  Wind  als  gewöhnlich 
bläst,  hierdurch  wird  in  der  Regel  der  Gegen- 
druck im  Ofen  sehr  bald  abnclunen,  die  Schlacke 
fängt  an  stärker  zu  laufen,  und  nach  einiger 
Zeit  wird  es  gelingen,  durch  Absperren  des 
Windes  die  Beschickung  herunter  zu  bringen. 

Endlich  kann  sich  das  Uebel  auch  so  weit 
steigern,  dafs  beinahe  gar  kein  Gas  mehr  durch 
die  Beschickung  dringen  kann,  so  dafs  der  Ofen 
nur  noch  ^rhv  wenig  Wind  annimmt;  die  Gcgen- 
pressuDg  im  Gestell  ist  in  diesem  Falle  so  hoch 
wie  die  Windpressang,  und  beim  Absperren  des 
Windes  strömt  das  Gas  aus  dem  Gestell  mit 
Gewalt  durch  die  Düsenrohre  aus,  eine  (Jichl- 
flamme  giebt  es  nicht  mehr:  es  gelingt  nicht, 
das  wenige  Gas,  welches  der  Gicht  noch  ent- 
strömt, anzuzünden:  f!fiss:pe  Sclilickc  wird  nicht 
mehr  gebildet.  Wenn  die  Beschickung  sich  so 
fcstgesetst  hat,  so  wird  erkitriicherwdse  die 
Anwendung  von  kaltem  Wind  nichts  nutzen,  weil 
man  fiherhanpl  keinen  Wind  in  das  Gestell 
hineinbringen  kann;  es  wird  jedoch  helfen,  wenn 
man  ein  Loch  ia  der  Gesldlwand  aufmacht  (in- 
dem die  Schlackenform  oder  eine  Windform 
herausgenommen  wird,  oder  auf  andere  Weise) 
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and  durch  dasselbe  nach  aufsen  bläst.  Uiese 
Operation  nOtzt  in  doppelter  Weise:  zuniebet 
bringt  man  kalten  Wind  in  den  Ofen  hinein, 
welcher  erfahrungsniäfsig  die  Massen  losbrenul, 
fcroer  sehaA  man  darch  das  Hmausblasen  ?on 
Koks  und  Bcscliickung  einen  grorsen  leeren  Raum 
unter  dem  das  Hängen  verursachenden  Gewölbe; 
N  Edlen  dadurch  allmählich  einzelne  Theile  des- 
adben  heranter  und  endlich  wird  es  so  geschwicht, 
dafs  es  für  das  Gas  etwas  durchhissi^^'pr  wird. 
Man  wird  allerdings  bisweilen  mehrere  Stunden 
hog  io  blasen  und  grofs«  Massen  Koks  und  Bc 
lehickung  entfernen  mOssen,  früher  oder  später 
gehl  aber  wieder  Gas  durch,  man  kann  die  r;if  lit 
fittnme  wieder  anzünden,  es  bildet  sich  neiierdings 
Schlacke  und  endlich  fallen  die  Gichten  nach. 

Man  kann  aurli  dadurcli,  dafs  man  die  Wind- 
pressung  so  weit  steigert,  dafs  das  Gas  mit 
Gewalt  durch  die  Beschickung  geprefst  wwd,  den 
Ofen  allmählich  zum  Fallen  bringen;  ich  bin 
nicht  in  der  Lage,  dieses  Mit lel  anzuwenden,  und 
kann  deshalb  auch  nichts  Näheres  darüber  mit- 
theilen. 

Sind  die  Gichten  nach  einem  starken  Hängen 
doffial  gefallen,  so  kommt  es  häutig  vor,  dafs 
dieselben  sich  nnchmals  ÜMtsetzen,  dann  werden 
sie  aber  in  der  Regel  leirlit  losgehen;  der  Ofen- 
gang wird  darauf  vorübergehend  etwas  kälter, 
l»«serl  fach  aber  meistens  sehr  bald  wieder,  und 
trotzdem  manchmal  viele  Stunden  lang  mit  kaltem 
Wind  geblasen  ist,  und  die  Gichten  auf  einmal 
Um  4  bis  5  m  gefallen  sind,  wird  die  Störung  merk- 
wQrdigerweise  ohne  Irgendwelchen  erheblichea 
Nar'htheil  fiir  den  Ofen|rari},'  vorübergehen. 

Beim  Hängen  kann  man  nun  immer  wieder 
folgende  Erfahrongen  machen: 

1.  Der  Ofen  hingt  nur  bei  einigermalsen 
garem  Gange,  bei  einem  Roligang  wird  er  nie 
hängen;  wenn  auch  die  Massen  im  Gestell  bei 
Robgang  beinah  erstarrt  sein  sollten,  so  werden 
dennoch  die  Gichten  oben  um  soviel  nachsinken, 
als  es  gelingt,  unten  Platz  zu  schaffen,  und  sollte 
«•  nur  um  eine  dicht  in  der  Schicht  sein. 

?  Kalter  Wind  ist  das  beste  Mittel  gegen 
das  Hängen. 

8.  Das  Gas  eines  hängenden  Ofens  ist  kalt 
und  brennt  mit  völlig  staubfreier,  durchsichtiger 
Flamme;  dieses  Mt  i  krnal  ist  sehr  charakteristisch 
oud  leicht  erkennbar;  man  sieht  schon  au  der 
^nnutte,  dab  der  Ofen  hingt  Das  Hingen  ist 
eine  völlig  verscliiedenc  Erscheinung  von  dem 
^hiefgehen  oder  Kippen  der  Gichten;  bei  dieser 
St«rong  ist  das  Gas  heifs  und  führt  aufserge- 
wöhnlich  viel  Siauh  mit  sich,  die  Flamme  ist 
sjark  leuchtend,  gelb,  gclbroth  oder  braunroth, 
Wenfalls  leicht  erkennbar. 

4  In  der  Regel  wird  das  Hfingen  damit  an- 
fingen, dafs  der  Gichtenwechsel  ein  larit::>;iTiier  wird, 
«nn  bleibt  die  Beschickung  ab  und  zu  hängen, 
"Kaber  bäm  Abspetren  des  Windes  mch,  denn 


tritt  bisweilen  das  zweite  und  darauf  unter  Um* 
stinden  sehr  bald  das  dritte  Stadium  ein. 

5.  Das  Hangen  tritt  häufig  ein  bei  Verwen- 
dung von  schlechtem  Koks,  beim  Verschmelzen 
TOn  mulmigen,  nassen  Erzen,  bei  sehr  heifsem 
Wind,  bei  Oefen  mit  engen,  wenig  soeammen* 
gezogenen  Schächten  und,  wie  mir'^  "scheint,  aUCh 
bei  solchen  mit  sehr  weilen  Gestellen. 

6.  Auch  wenn  man  hei  sehr  schweren  Fftlien 
das  Gestell  nach  aufsen  hin  beinah  leer  geblasen 
hat,  80  wird  dennoch  unter  allen  Umständen  vor 
und'  direct  über  den  Formen  Koks  liegen. 

Es  fragt  sich  zunächst,  an  welcher  Stelle 
des  Ofens  hänpt  die  Bcscliickung?  Ich  hin  einige 
Male  in  der  Lage  gewesen,  hierüber  directe  lieob- 
achtongen  zu  machen,  und  habe  dabei  gesehen, 
(hl Ts  bei  unseren  Oefen  diese  Stelle  ^^ehr  tief 
liegt:  in  dem  oberen  Theil  des  Gesteiles  bis  in 
dem  unteren  Theil  der  Rast  oder  höchstens  bis 
in  dem  oberen  Theil  der  Rast.  Wir  haben  bei 
sehr  starkem  Hängen  einige  Male  das  Gestell 
nach  aufsen  hin  leerblasen  müssen,  ehe  die  Be- 
schickung fiel,  und  war  es  dann  mfiglieh,  Ober 
dem  Iceren  Raum  das  Gewölbe  SU  sehen,  wie  es 
in  der  Texlfigur  dargestellt  ist. 


Hiermit  stimmt  auch  Gbereiu,  dafc  bei  unseren 
Oefen  das  Erscheinen  von  Flümmchen  an  der 
Stelle,  wo  die  Rast  an  den  Schacht  sich  an- 
scldielst,  ein  Zeichen  dafür  ist,  dafs  das  Hängen 
bald  vorbei  sein  irird-  Diese  Flämmchen  be- 
weisen, dafs  unterhalb  der  Stelle,  wo  sie  cr- 
s.thcinen,  die  Massen  lose  sind,  und  dafs  der 
volle  Gegendruck  dort  herrscht. 

Es  ist  jedoch  anzunehmen,  dafs  bei  Oefen, 
die  unter  nndcren  Verhältnissen  arbeiten,  sei  es, 
dafs  sie  andere  Lrze  verschmelzen,  sei  es,  dab 
sie  andere  Eisensorten  erblasen,  das  Hingen  weit 
höher  stattfinden  kann. 

Es  fragt  sich  weiter:  Worin  besteht  die  eigent- 
liche Ursache  des  Hingeos?  Wie  kommt  es, 
dafs  sich  in  einem  Ofen  von  6  m  koh!on=ack- 
weite  und  3  m  Gestellweile,  aus  dem  gemischten 
Material,  womit  derselbe  geWIll  ist,  ein  Gewölbe 
bUden  kann,  welches  starit  genug  ist,  fiele  Stunden 
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hindurch  die  schwere  Last,  die  darauf  ruht,  zu 
trogen  und,  welehes  während  dieser  Zeit  aulser- 

dem  noch  allen  Anstrengungen  widfTsleht,  die 
man  machen  wird,  um  es  xu  zerstören? 

Wie  kommt  es  ferner,  dafs,  trotzdem  nach- 
her die  Gichten  plötzlich  um  4  m  gefallen  sind 
und  trotzdem  die  Massen  unten  im  Ofen  völlig 
kall  erscheinen,  dennoch  die  Störung  nachher 
gewöhnlich  ohne  wesentliehe  Schädigung  des 
Ofenganges  vorübergeht? 

Zunächst  kann  mau  aunelimen,  dafs  sich 
das  Gewölbe  durch  gegenseitiges  mechanisches 
Einklemmen  der  Stücke  der  Beschickung  bildet, 
also  einem  gemauerten  Gewöll'C  entspräche.  Diese 
Annahme  ist  jedoch  mit  den  oben  erwähnten 
Beobachtungen  nicht  in  Einklang  zu  bringen. 
Warum  soll  eine  solche  Gewölbebildung  nur 
bei  garem  Gang  vorlioromen  ?  Bei  einem  starken 
Rohgang,  hei  welchem  hfiufig  der  Ofen  sehr 
langsam  sinkt  und  längere  Zeil  ohne  Bewegung 
steht,  müfsten  doch  die  Bedingungen  am  gün- 
stigsten dazu  sein.  Warum  soll  .<;ioh  die  Gewölbe- 
bildung  mit  kurzen  Zwischenräumen  immer  wieder- 
holen und  das  Gewölbe  aümälilich  stärker  werden  ? 
Warum  sollte  kalter  Wind  ein  solches  Gewölbe 
lockern? 

Ferner  liegt  die  Möglichkeit  vor,  dafs  der 
Koks  durch  halbgeschmolzene,  teigige  Erz-  und 
Schlackenmassen  fest  zusammengekitlet  wird,  es 
ist  dieses,  soviel  ich  weifs,  eine  weit  verbreitete 
Arm  ahme,  die  auch  viel  Wahrscheinlichkeit  fOr 
sich  hat. 

Ich  hesweifle  nicht,  daf«  diese  Ursache  bis 

zu  einem  gewissen  Grade  zum  Hingen  der  Be- 
schickung mit  beiträgt,  es  scheint  mir  al  .  r  doch, 
dafs  sie  fflr  sich  allein  nicht  ausreicht,  um  die 
Beobachtungen,  die  man  beim  Hängen  macht,  au 
erklären.  Zunächst  ist  nicht  einzusehen,  warum 
kalter  Wind  so  rasch  und  gut  helfen  sollte;  der- 
selbe mtUkte  dn  durch  halbOOssige  Massen 
verkittetes  Gewölbe  abkühlen  und  dadurch  erst 
recht  fest  machen.  Ferner  müfste  das  Gas, 
welches  noeh  durch  den  Ofen  dringen  kann,  mit 
Gewalt  durch  einzelne  Löcher  geprefst  werden 
und  deshalb  heifs  und  mit  Staub  beladen  in  der 
Gicht  entweichen,  wie  das  bei  schief  sinkenden 
Gichten  wirklich  der  Fall  ist;  beim  Hängen 
sieht  man  das  Gegentheil:  das  Gas  ist  kalt  und 
staubfrei.  Bei  einem  starken  Rohgang  fi  ndet 
offenbar  ein  Verkitten  der  Koksslücke  durch 
Schlacke  statt,  hier  roObte  deshalb  der  Ofen 
zum  Hängen  neigen,  es  geschieht  dicFi  :  nicht, 
Während  bei  einem  solchem  das  Gas  wieder  unrein 
und  sUubhalÜg  lat  und  emen  braunen  Rauch 
eneugt. 

Aus  diesen  Gründen  bin  ich  der  Ansicht,  dafs 
die  Hauptursache  des  Hängens  eine  andere  sein 
mufs  und  dafs  die  auffällige  Erscheinung,  dafs 
der  kalte  Wind  das  beste  Mittel  gegen  dasselbe  ■ 
irt»  beim  Aufsuchen  dieser  Ursache  hauptsächlich  j 


zu  berücksichtigen  ist.  Bis  jetzt  habe  ich  noch 
keine  annehmbare  Erklärung  der  Wirkung  des 
kalten  Windf'?  kennen  u'elernt ;  ntan  sagt,  bei 
Anwendung  von  kaltem  Wmd  gehl  bei  demselben 
DQsenquersehiutt  mehr  Wind  in  den  Ofen  lunein, 
l)ci  einem  hängenden  Ofen  hängt  jedoch  das  auf- 
genommene Wtndquantum  nicht  von  dem  Dösen- 
quersehnill  oder  der  Dichte  des  Windes,  sondern 
nur  von  dem  Gegendruck  im  Ofen  ab.  All* 
mälilicli  bin  irli  jedoch  zu  einer  Erklärung?  ?e- 
komuen,  die  meines  Erachteos  viel  Wahrsclicin- 
lichkeit  für  sich  hat,  indem  sie  auch  mit  den 
übrigen  Erscheinungen  beim  Hängen  im  Ein- 
klanf^  i'5l. 

im  Hochofen  sclieiden  sich  ailerwärts  ganz  be- 
deutende Mengen  von  fein  vertheiltem  voluminösen 
KohlenstofT  ans.  Fs  ist  dieses  eine  jedem  Hoch- 
ofeningenieur bekannte  Tliatsache :  hei  Reparaturen 
an  Schächten  steht  man,  wie  alle  Zwischenräume 
der  Beschickung  mit  demselben  angefüllt  sind, 
auch  an  der  R:i?t  sowie  an  den  Gestellwandungen 
setzt  er  sich  ab.  Der  gröfste  Tiieil  dieses  Kohlen- 
stoffs wird  jedenfalls  infolge  der  durch  Bell 
und  Gruner  7tiersl  nneh^'ewiescnen  Einwirkung 
von  Eisenerzen  auf  Kobienoxjrdgas  gebildet;  ver- 
möge derselben  wird  das  Erz  zum  Theil  redudrt 
und  schwillt  stark  an,  während  sich  ein  Theil 
des  Kohlenoxyds  in  KohlenstofT  und  Kohlensäure 
spaltet.  leb  halte  es  Jedoch  für  wahrscheinlich, 
dafs  auch  noch  andere  Vorgänge,  s.  B.  eine 
Dissociation  von  Kohlenoxyd,  eine  Kohlenstoff* 
ausscheidung  verursachen  können. 

Ich  glaube  nun,  dafs  diese  Ansammlung  von 
Kohle,  in  Verbindung  n)it  dem  Anschwellen  des 
Erzes,  hauptsächlich  den  Gegendruck  im  Hoch- 
ofen verursacht,  und  glaube  ferner,  dafs  sie  sich 
unter  Umständen  so  steigern  kann,  dab  die  Kohle 
die  Beschickung  verkittet,  wodurch  diesdhe 
hängen  bleibt. 

Beim  normalen  Ofengang  wird  der  im  oberen 
Theil  des  Ofens  ausgeschiedcm  Kohlenstoff  beim 
Sinken  der  Beschickung  dadurch  wieder  ver- 
schwinden, dafs  er  bei  höherer  Temperatur  dem 
Erz  sunen  abrigen  Sauerstoff  entzieht,  Erzen* 
gung  und  Verbrauch  desscHn  n  halten  sich  d:i? 
Gleichgewicht.  Durch  sehr  heifsen  Wind,  sehr 
garen  Ofengatig,  durch  poröse,  leicht  redueir* 
bare  Erze  oder  durch  andere  Umstände  kann  eine 
Ueberproduction  an  Kohle  entstehen:  nn  einzelnen 
Stellen  wird  daim  durch  dieselbe  den  Gasen  der 
Weg  verlegt,  dort  wird  beim  Naehslnken  die 
Temperatur  nicht  genügend  steigen  zur  Absorption 
der  Kohle,  dieselbe  verschwindet  somit  nicht. 
Der  GichtMfrwechsel  wird  infolge  des  grdberen 
Widerstandes,  den  die  Gase  linden,  ein  langsamer, 
der  Ofen  geht  dadurch  noch  garer,  auch  an 
anderen  Stellen  setzt  sich  zu  viel  Kohlenstoff  ab, 
und  endlich  hängt  die  Beschickung  zusammen, 
das  Naelisinkei)  hffrt  auf.  Zunächst  wird  das 
entstandene  Gewölbe  nur  lose  zusammenhängen 
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und  beim  Wegnehmen  des  Windes  leicbl  ein- 
iUlen,  da  jedocli  hierdurch  der  Kohlensloff  nidit 

verschwindel ,  sind  die  Bedingungen  einer  fort- 
wälireoden  Wiederholung  derselben  Erscheinung 
legdMa  uiul  endlieb  kann  eine  so  hohe  Schicht 
Ar  Betehickung  /.u-aiutnenhängcn,  dafs  das  Ge- 
wölbe nicht  mehr  einstürzt;  in  dieser  ruhenden 
Schicht  wird  immer  mehr  Kohle  abgesetzt,  wäh- 
rend wenig  verzehrt  wird;  den  Gasen  kann  da- 
durch nach  kurzer  Zeit  der  Durcli^iaiifr  hcinalie 
rmperrl  sein:  das  dritte  Stadium  des  Hängens 
itl  eingetreten. 

Die  Wirkungdr  ^  kalten  Windes  wird  nun  folgende 
sein:  erstens  wird  bei  der  durch  denselben  sofort  ver- 
unaditenVerminderungderTemperatur  die  Kohlen 
stoffausschfeidung  an  der  Stelle,  wo  die  Be?cliickung 
hängt,  nachlassen,  der  vorluindenc  KohlenstofT 
wird  allmählich  auf  normalem  Wege  verbraucht, 


Beschickung  an  der  üicbt  verbunden,  welches 
bisweilen  so  heftig  ist,  dab  Theile  dea  Gasfangs 
losgerissen  und  mit  forlgesdhleudcrt  wenlen. 
Wodurch  diese  Explosionen  verursacht  werden, 
ist  bis  jetzt  nicht  genügend  klargestellt,  nur  so 
viel  scheint  mir  festgestellt  zu  sein,  dafs,  wenn 
die  Stelle,  wo  si' h  das  Gewölbe  gebildet  hat, 
tief  liegt,  die  Beschickung  ruhig  stürzen  wird, 
ist  aber  der  Sifs  derselben  hdher,  so  wird  hloHg 
ein  Herausschlendcrn  voti  Erz  und  Koks  statt- 
tiüden.  Haben  sich  z.  B.  die  Massen  in  der 
Mitte  der  Rast  festgesetzt,  so  ist  die  auf  dem 
Gewölbe  ruhende  lockere  Beschickungssäulc  viel 
zu  hoch  und  schwer,  als  dafs  es  möglich  wäre, 
dufs  ein  Tbeil  derselben  mitgerissen  würde;  das 
Gas,  welches  durch  die  niedersinkende  Masse 
comprimirt  wird,  findet  aufscrdem  leicht  Ge- 
legenheit, zum  Theil  durch  die  Undicbligkeiteu 


das  Gewölbe  lockert  sich,  der  Ofen  nimmt  mehr    der  OOsenstöcke  nach  »üben  m  entweichen,  zum 


Wind  an  und  bald  fallen  die  Gichten ;  zweitens 
verbrennt  der  Koks  bei  kaltem  Wind  weniger  direct 
w  der  Form  als  bei  warmem,  der  kalte  Wind 
gellt  weiter  in  den  Ofen  hinein  als  der  warme 
und  kann  deshalb  unter  Umständen  einen  Thcil 
der  Kohle  erreichen  und  verbrennen,  sei  es  durch 
Ssuerslo£f,  sei  es  durch  Kohlenstare. 

Auf  diese  Weise  eiklSrt  es  sirh  nuch,  dafs 
vor  und  auf  den  Formen  immer  Koks  liegt,  auch 
wenn  der  untere  Tbeil  des  Ofens  bis  tum  Ge- 
wölbe leergeblasen  ist.  Soweit  der  Wind  reicht, 
brennt  er  die  verkitteten  Theile  los  und  diese 
Wien  nach.  Ferner  ist  es  erklärlich,  dafs  nach 
einem  starken  fiängen,  trotsdem  80  viel  kaltes 
Material  nachfällt  und  Irotzdem  oft  lange  Zei', 
inil  kaltem  Wind  geblasen  ist,  eine  weiter  erheb- 
liche Slömng  In  der  Regel  nicht  folgt;  es  ist 
eben  eine  Menge  von  Ueberschufsbrennmalerial 
"»  Form  von  Kohlenslofif  aufgespeichert,  welches 
Bilbilft,  die  Störung  zu  überwinden.  Auch  ist 
es  natürlich,  dafs  das  Gas  eines  hängenden  Ofens 
rein  und  staubfrei  ist:  es  wird  ja  durch  ein 
Kohlenstofiffilter  filtrirL 

Aoch  die  direeten  Beobachtungen  bei  groben 
Störungen,  wie  die  im  Texlbild  abgebildete,  sind 
diirchaus  mit  der  Theorie  im  Einklang,  das  nach- 
«l«»de  herausgeblasene  Material  besteht  aufser 
aus  Koks  nur  zum  kleinen  Theil  aus  Schlacke, 
gröfstentheils  aber  aus  vprhältnifsmäfsi-  kaltem, 
"t^chmolzenem,  halb  reducirtem  Era  und  aus 
Kalbgebranntem  Kalkstein,  wShrend  besonders 
^gen  Ende  des  Hängens  Unmassen  brennender 
Kohleoslofffunken  und  schwarzer  Staubwolken 
nit  ausgeblasen  werden. 

Das  Fallen  der  Beschickung  nach  dem  Hängen 
gehl  entweder  ruhig  vor  sidi  und  macht  sich 
dann  nur  durch  ein  Ausströmen  von  Gas  an  den 
Undichtigkeiten  der  DQsenstOcke,  sowie  durch 
Zurückdrängen  von  brennendem  Gas  in 
Wmdleilung  bemerkbar,  oder  es  ist  mit 
«iB«in  «ploslonsartigen  HentusselileQdern  von 


Tlioil  kann  es  die  Windleitung  als  Luftkissen  be- 
nutzen, und  wenn  auch  aufserdem  ein  grofser  Theil 
desselben  nach  oben  entweicht,  so  wird  es  sich 
durch  die  Reibung  in  dem  lockeren  Theil  der 
H-'Sf  !;ickung  so  vertheilen,  dafs  es  an  der  Gicht 
veriiullnifsmafsig  ruhig  ausströmt. 

Gan«  anders  verhalt  sich  die  Sache,  wenn 
die  Gichten  in  einer  höheren  Oft  iirtpion  liätigen, 
es  ist  dann  unter  dem  Gewölbe  noch  eine  iiohe 
ziemlich  dichte  BeschickungssBole  vorhanden, 
welche  das  in  dem  leeren  Raum  befmdliche  Gas 
von  den  DüscnölTnungen  trennt;  fällt  nun  die  obere 
Masse  nach,  so  wird  das  Gas  in  dem  Hohlraum 
durch  das  Gewichl  und  durch  die  Idwndige  Kraft 
rlcrs-f'lhen  stark  comprimirt,  es  kann  häufig  nach 
unten  nicht  rasch  genug  entweichen  und  bricht 
sieh  deshalb  an  der  scbwichslen  Stelle  des  Ge* 
wölbes  mit  Gewalt  nach  oben  hin  Bahn ,  wobei 
es  die  auf  seinem  Wege  liegenden  Masten  mit 
herausschleudert. 

Man  mufs  hierbei  berücksichtigen«  dufs,  wenn 
die  Gichten  in  der  nach  unten  verengten  Rast 
hängen,  das  Gewölbe,  indem  es  einfällt,  zerbrechen 
mufs,  wihrend,  Mls  das  Htagen  im  Sehacht 
stattfindet,  da-  Gcwöl!>e  gröfstentheils  zusammen- 
hängend herunter  kommen  kann  und  unter  Um- 
ständen erst  zerbrecBen  wird,  nachdem  das  Gas 
comprimirt  ist. 

Ich  habe  rriilior  bei  Oefen  mit  offener  Gicht 
häutig  Gelegenheit  gehabt  zu  sehen,  dafs  jedesmal 
nach  einem  solchen  explosiven  Fallen  die  Be- 
schickung des  Ofens  auf  einer  Stelle  weit  tiefer 
war  als  auf  der  übrigen  Uberüäche,  und  habe 
damals  angenommen,  da&  an  dieser  Stelle  das 
Gas  durchgebrochen  und  die  Bescbickung  weg- 
geschleudert  war. 

Da  es  sich  um  Hohlräume  von  40  bis  60  cbm 
Inhalt  handeln  kann,  so  ist  es  klar,  dafs  auf 
die  oben  angegebene  Weise  heftige  Wirkungen 
erfolgen  können;  ich  weifs  jedoch  nicht,  ob  die 
ErkUrang  fOr  alle  Fälle  aoweicht,  und  ist  mir 
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bekannt,  dafs  man  melirtach  Lxploäiuuen  brenn- 
barer 6asgcm»elie  im  Ofen  «Is  CrkUrung  an« 

genommen  hat. 

leb  kann  jedoch  unmüglicb  einsehen ,  wie 
ein  solches  Gemisch  im  Ofen  entstehen  kann. 
Vor  den  Formen  hat  man  immer  glQhenden 
Koks,  im  Ofen  liocherliilztos  Gas,  jedes  Sauer- 
Btoffqnantum,  welches  in  dem  Wind  in  den  Ofen 
liomrot,  mufs  sofort,  sei  es  durch  Kohlenstoff, 
sei  es  durch  Kohlcnoxyd,  obsorbirt  werden,  die 
Entstehung  von  Knallgas  ist  mir  undenkbar. 
Natarlich  ist  es  m(tg1icb,  da&  durch  beim  Patten 
der  Gichten  von  oben  angesaugte  Lufl  Ijci  Oefen 
mit  geschlossener  Gicht  Ober  der  Beschickung 
ein  solches  explosives  Gemisch  entsteht,  dieses 
kann  jedoch  bei  seiner  Entzttndung  wohl  den 
Gasfang  beschädigen,  aber  keine  Beschickung 
wegschleudern. 

Es  waren  jetzt  noch  die  Umstände  zn  be- 
sprechen, welche  das  Eintreten  des  Hiingcns 
veranlassen  oder  begünstigen.  Ich  glaiibf,  dafs 
wohl  am  häufigsten  die  Bildung  von  Ansalzen 
in  der  Rast  diese  Veranlassung  giebt.  Es  liegt 
nahe,  dafs,  gleichgallig  welche  Ursaclie  die  Be- 
schickung zusammenhält,  die  Bildung  solcher 
Ansitze  das  Hängen  aafserordentlieh  begünstigen 
mufs.  Haben  sich  in  der  R^isl  Massen  fest- 
gesetzt, so  setzen  dieselben  lit-m  Niedergang  der 
Beschickung  einen  bedtuletiden  Widerstand  ent- 
gegen, erstens  weil  sie  den  Orenqaerschnitt  7W 
engen,  zweitens  weil  sie  eine  rauhe  ungleich- 
mäfsige  Oberfläche  haben  müssen,  während  man 
hei  ausgeblasenen  Oefen  hflußg  findet,  dafs  die 
natiii  li'  lip  Rastniiche  des  Ofens  so  glatt  geschlifTen 
ist  wie  eine  Kutschfläche  im  Gestein.  Ilit  niurch 
wird  ein  langsamer  unregelraäfsiger  üichten- 
wechstl  verursacht  und  dadurch  das  Hingen 
beKÜnsligt,  anfsotdem  bilden  solche  Ansätze  ans- 
gezeichnete  Widerlager  für  ein  sich  bildendes 
0ew6lbe.  Hierin  ist  wohl  auch  die  Ursache  zu 
finden,  warum  s(:|,lechter  zerreiblicher  Koks  so 
sehr  häufig  zum  Hängen  Veranlassung  giebt; 
solcher  Koks  verursacht  erfahrungsmäfeig  sehr 
leicht  Ansätze  und  gehl  dann  die  Erscheinung 
häufig  in  folgender  Weise  vor  ?ich :  der  Ofen 
geht  sehr  gar  und  schon  bei  normalem  Gichten- 
Wechsel,  man  erhalt  jedoch  nach  dem  berechneten 
Ausbringen  viel  zu  wenig  Roheisen,  nach  einigen 
Tagen  stellt  sich  ein  langsamer,  unregclni;ifsi_'er 
Giebtenwechsel  und  bald  darauf  ein  stärkeres 
oder  leichteres  Hingen  ein;  nach  dieser  Störung 
wird  das  normale  oder  ein  höheres  Ausbringen 
wieder  erreicht  und  dabei  durch  die  Schlacken- 
form und  beim  Abstich  sehr  viel  Koksasche 
aiisgcblas.r..  In  diLsem  Falle  kann  man  nur 
annehmen,  dafs  ein  Thcil  des  Erzes  mit  ,hm 
schlechten  Koks  zusammen  in  der  Hast  sitzen 
geblieben  war  und  das  Hingen  veranlafst  hat. 


Wenn  die  oben  raitgelheille  KohlensloQ'lheorie 
richtig  ist,  so  mfissen  ferner  alle  Ursachen, 

welche  eine  sehr  grofse  Külilenstoffabscheidung 
bedingen,  auch  das  Eintreten  des  Hängens  be- 
günstigen. Diese  Abscheidung  findet  durch  Ein- 
wirkciii-^  von  Kohlcnoxydgas  auf  Erz  statt  und 
wird  nach  meiner  Ansicht  am  grfifsten  sein  bei 
sehr  garem  Ofengang,  bei  langsamem  Gichten» 
Wechsel,  bei  sehr  hohem  Brzsats,  bei  sehr  heifiwm 
Wind  und  besonders  beim  Verschmelzeh  von 
leicht  durch  Gas  reducirbaren,  porösen  und  mul- 
migen ,  oder  in  der  Hitze  zerspringenden  Erzen. 

Bei  der  Reduclion  und  KohlenslolTbildung 
schwellen  die  Er/e  stark  an,  das  Volumen  der 
Beschickung  wird  wesentlich  vergröfsert  und 
mufs  man  durdi  eine  Erweiterung  des  Ofen- 
schachtes von  oben  h.h  !i  unten  dieser  Thatsache 
Rechnung  tragen.  In  der  Tiiat  hat  die  Erfahrung 
!  gelehrt,  dafs  bei  Oefen  mit  verticalen  oder  nur 
wenig  erweiterten  Schächten  ein  Hängen  sehr 
häufig  sich  einstellt,  und  wird  dieses  Hängen 
dann  jedenfalls  häufig  seinen  Silz  nicht  in  der 
Rast,  sondern  im  Schacht  haben. 

Nach  Stillständen  neigen  die  meisten  Hoch- 
öfen «ehr  zum  Hänpen-,  dieses  ist  wohl  dadurch 
zu  erklären,  dais  wahrend  des  Stillstandes  immer 
unten  in  den  Ofen  Luft  eingesogen  wird,  durch 
welche  im  Gestell  Koks  verbrennt,  so  dafs  fort- 
während ein  langsamer  Gasstrom  durch  den 
Ofen  streicht.  Da  die  Beschickung  währenddessen 
vollständig  mbt  oder  sich  höchstens  etwas  in 
sich  selbst  zusammensetzt,  wird  dieser  Gasstrom 
bei  seiner  geringen  Geschwindigkeit  eine  im  Ver- 
haltnifo  so  der  Menge  des  Gases  sehr  grobe 
Kolil'  ii' InfTabsf  lieidiiri;:^  bewirken,  während  von 
I  dieser  Kohle  wenig  oder  nichts  zur  directenReduction 
I  verbraucht  wird.  Aufserdem  sind  die  Bedingungen 
in  der  l  ulienden  Beschickung  für  ein  Aneinander- 
:  heften  der  Koksslücke  durch  teigige  Schlaeken- 
'  massen  sehr  günstig,  so  daCs  auch  dieses  Moment 
in  diesem  Fall  noch  mehr  als  sonst  zum  Hangen 
niil  beitragen  wird.  Jedenfalls  kann  man  an- 
nehmen, dafs,  je  besser  alle  offenen  Stellen  unten 
am  Ofen  dicht  gemacht  werden ,  um  je  weniger 
der  Ofen  nachher  zum  Hängen  nei^'en  wird. 

Zum  Schlufs  seien  noch  einige  Worte  über 
die  Mittel  zugefügt,  die  man  anwenden  kann, 
um  das  Hängen  zu  vermeiden.  Anerkannter* 
mafsen  kotiiml  es  hierbei  hauptsächlich  auf  die 
richtige  VVahi  des  Ofenprohls  für  den  betretfenden 
Betrieb  an.  Femer  wird  man  durch  Ausprobiren 
der  richtigen  Betriebseinrichtungen,  als  da  sind: 
Begleitung,  Windpressnng,  Düsenquerschnift, 
Schwere  der  Koksgicht  u.  s.  w.,  viel  erreichen 
können,  so  sind  z.  6.  unsere  Oefen  dadurch 
anscheinend  völlig  kurirt ,  dafs  die  Formen  jetzt 
weiter  in  das  Gestell  hineinragen  als  früher. 
Dortmund,  im  Januar  1892.      m«  VIoUh. 


Digitized  by  Google 


V^ebniar  18991 


Nr.  8.  119 


Die  neueu  franziteiHclieu  Vorschriften  fUr  die  Frllfung 

eiserner  Brücken. 


Die  filieren  französischen  Vorschriften  vorn 
9.  M  1877  für  die  Prüfung  eiserner  Brücken 
sind  neuerdings  durcii  einen  eigens  zu  diesem 
Zwecke  eingesetzten  Ausschufs  einer  I  marheitiing 
und  Verbesserung  unterzogen  worden,  unter  ße 
ifldMchtigun^  der  oeiMsten  Portschritte  im  Bau 
eiserner  Brücken,  insbesondere  auch  im  Hinblick 
auf  die  mehr  und  mehr  allgemeiuer  werdeade 
Tcrweoduii;  von  Plufeeisen. 

Diese  neuen  Vorscliriflen ,  welche  sich  auf 
Eisenbahnbrücken ,  auch  auf  solche  für  Neben- 
Mnien  (chemins  de  fer  d  inieret  local),  sowie 
•orf»  «if  Strafsen-  and  KanalbrOcken  beziehen, 
sind,  wie  wir  den  Annales  industrielles*  ent- 
nehmen, in  einer  vom  Conseil  general  des  porils 
elebauss^es  verrafsten  Dienstanweisung  (rtglemenl) 
uod  in  zwei  dazu  geluirigcn  l^undschreiben  (circu- 
llÜf  ^  folhallen,  von  denen  das  eine  Erläuterungen 
™«f  die  Art  der  Anwendung  der  Dienstanweisung 
endiält,  und  das  andere  von  der  Unterhaltung 
lind  IJcberwacliung  der  eisernen  Hni.  ken  liatulelt. 

Die  Dienstanweisung  beginnt  mit  der  Fest- 
setzung der  beim  Entwurf  neuer  Briicken  auf 
Hauptbahnen  zu  (J runde  zu  legenden  Annahmen 
iiir  die  zulässigen  Inanspruchnahmen,  die  Gütc- 
»rora  des  Materials  und  die  Verkehrslasten. 
IJio  zuliissige  Inanspruchnahme  för  1  qmm 
yuerschnittsnäche  (nach  erfcil-jtetn  Abz.ifr  von 
Wielen-  oder  Bolzenlöchern)  soll  danach  in  keinem 
Bruckeniheile  -  selbst  im  ungOnsligsten  FaUe 
meiner  Beanspruchung,  unter  Bei  ncksichligung  der 
«erahrhchslen  Lastlage  und  aller  Nelteneinniisse  - 
»ehr  betragen,  wie  nachfolgend  angegeben : 

Onfteben.  auf  Zu- ticansprncht  ....  1,50  kg 
,    Bicfiiuig   „  ....  2,60  „ 

«.».'"  -r  .  "    Druck      „  ....   6.00  „ 

fhlftoiS!'""'  "^'^  ^'"^'^  bean.spriicbt  GM  . 

«ur  Faliil.ahntheiie  unter  den  Schienen; 


niedrigl  wonieti  o|jif.'e  Ziirern  für  alle  nur  nach 
einer  Richtung  gewalzte  Üchweifseisenlheile,  wenn 
sie  dne  Zugbeanspruchung  in  der  Richtung  der 
Querfaser  zu  erloiilcn  haben, •  Die  zulässige 
Inanspruchnahme  auf  Abscbecren  soll  um  V'5 
—  bei  vorerwShntem,  nnr  nach  einer  Kichlung 
gewalztem  ScliweifsL'isen  um  —  niedriger  an* 
gesetzt  werden,  als  obige  ZitTcru  V()rs(  lireiben. 

Bei  der  Festsetzung  der  angegebenen  Werthe 
fär  die  aulSssige  Inanspruehnahme  werden  folgende 
Mindeslwpi-f lic  fürDolinung  unrj  Zugfesti-];- 
keil  des  Materials,  gemessen  an  ProbestÄben  von 
300  mm  Gebraudisläng^  vorausgesetzt: 


Bcseiehnnng  der  StQcko 


linrii;  '  koil 
"i  'I""" 


flmJliei  i  ^'yi'incisca  U.  Bit  rlie,  Läu-iüitr 

SclMifMiKi|  Bleche  .  . 

(jcwalztvB  Phifseiscn 
Schweifseiaerno  Miete 
Flnfselserac  Niete  . 


s 

/  i.iiii^fuf'aser  K 
iQuertascr  !0,5", 

 S2  I 

 !  II» 

 |2K  , 


28 
42 
86 
86 


H.r.o 


50 
50 


Äwi        '"'^  ^"^  ^'  ^'^^  beansprucht  5.5 

fi  *k'      '*    "    "      *'         "  '"'^ 
,SoI,«Lr  Ki-Z'>^'cne  und  ^adnickte  Theile: 

A»eiw ^'*"''*'  beaHBprucht  4.00  kg 

Unter  Hinzurechnung  der  gröfsten  aus 
«em  \Vinde  herrührenden  Spannungen 
auneo  die  Inanspruchnahmen  um  1  kg 
noher  sein  als  angegeben. 

Für  Haupitfäger  von  Brücken  nul  niin.Jesteiis 
JW  m  Spannweite  werden  höhere  ZilTern  zuge- 
assen  und  zwar  für  Schweirseisen  bis  8,5  kg 
;g_fur  Flufseiaen  bis  11,50  kg.  Um  »/»  er- 
de« Inllf.""*'-.^ ^  nonvellc  r/iglemcntation 


Bei  Flubeisen  ist  aufsenlem  noch  ein  kleinstes 

und  gröfstes  Verhälteiifs  der  Streckgrenze 
(liniite  iiralir|ue  dela.slicitt')  zur  Bruchgrenze 
(Zugfestigkeit)  vorgeschrieben.  Dies  Verbältnifs 
soll  nicht  unter  '/g  sinken,  darf  aber  auch  nicht 
über  -',',1  wachsen.  .Aufser  <]en  Zcrreifsprobcn 
werden  für  Flufseisen  noch  Harlcbiegcprobeu  mit 
durt^loehtem  Probestreifen  vorgeschrieben.  So* 
dann  soütii  Iii  Xiellöcher  in  Flufseisen  nach 
erfolgtem  Stanzen  -  die  gewöhnliche  französische 
Art  der  Lochherstellung  —  grufser  gebohrt  oder 
aufgerieben  und  die  mit  der  Scheerc  geschnittenen 
Flufseisenstücke  im  Sclinilte  mindestens  1  mm 
stark  abgearbeitet  werden. 

Als  Verkehrslast  ist  bei  der  Berechmjng  für 
jedes  Brückengeleis  ein  Eisenbahnzug  zu  Grunde 
zu  legen,  der  aus  2  vierachsigen  Locomotivcn  mit 
zweiachsigen  Tendern  und  2  zweiachsigen  GCtter- 
wagen  bestellt ;  die  Gewichte  betragen  für  eine 
Locomotive  56  t,  für  einen  Tender  24  l  und  für 
einen  6  m  langen  Wagen  jc  16  t.  Die  Achsen- 
weiten sind  dabei  anzunehmen  (Qrdie  Locomoliven 
1.20  m,  die  Tender  2,50  m  und  die  Wagen 
3,00  m. 

Besflglich  des  Winddruekes  wird  voraus- 
gesetzt, dafs  bei  einem  Drucke  von  170  kg  auf 
1  qra  der  vom  Winde  wirklich  getroiTenen  scnk- 


*  VergL  »Stahl  und  Eisen«.  Deoemberbeft  1881, 

S.  906. 

**  Die  DehnungssMf«  Ist  hier  in  unserer  Qwllr 
SU  85  angegeben,  was  selbstversUndlicb  ein  Druck- 
fehler ist  Wahrseheinliob  soll  es  0^5  beiben. 
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rechten  BriickenCläcbe  Eisenbahnzüge  die  Biücke 
nicht  mehr  {nssiren,  und  daTs  die  sMrfcste  Wind«  | 

pressung  bei  leerer  Brücke  270  kg  auf  1  <|m  ' 
erreichen  kann.  Ist  die  vom  Winde  wirklich  ge- 
troffene Fliehe  dahei  fIBr  einen  Hauplträger  zu  F 
ermittelt,  so  soll  sie  für  den  dahinter  liegenden 
zweiten  Hauptlräger  zu  F  —  aF  angesetzt  werden, 
F 

wenn  a  =  ^  und  U  die  Fläche  der  vollen  Umrifs- 

figar  des  ersten  Hauptträgers  bezeichnet.    Bei  : 

«nem  Blech  träger,  wo      =  1  ist,  wurde  also 

die  anzusetzende  Windfläche  für  den  zweiten  Haupt- 
träger  gleich  Null  sein.  Die  Windllüche  für  einen 
die  Brücke  passirenden  Zug  soll  als  Rechteck 
von  3  m  H<5lie  gerechnet  werden,  dessen  Grund- 
linie 0,5  m  über  Schieoenoberkante  liegt  und  die 
Llnge  der  Brfidte  hat.  I 

Die  übrigen  Beslimnningen  der  Dienstanweisung, 

bezi'isjrlich  der  Ri  rrf  hiiung  und  Prüfung  der  Durch-  I 
biegungen  und  Seilenschwankungen,  sowie  die  | 
Ausführung  der  Prdfiingen  selbst  durch  ruhende  I 
und  bewegte  Züge  können  hier  übergangen  werden, 
da  sie   für  deutsche   Verhältnisse  nichts  Neues 
bringen.  Bcachlenswerlh  erscheint  darin  besonders 
die  Vorschrift,  dafs  nadi  erfolgter  Behntong  eine  i 
genaue  Bcsichtipiing  aller  Tlieile  der  Cnnslruclion 
slalllindcn  und  dafs  dabei  für  möglichst  leichte 
ZukÖmmlichkeit  alier  Theite  Sorge  getragen 
werden  soll.  ' 

Wir  übergehen  ebenso  die  weiteren  Beslim-  ^ 
mungcn  über  zulässige  Inanspruchnahmen  und  an-  1 
zuneiiniende  Belastungen  ßlr  eiserne  Brodten  auf 
Nebenbahnen,    sowie    ffir   SlrafsenbrOcken    und  ' 
Aquäducte,  indem  wir  auf  die  angegebene  Quelle 
Terweisen. 

Erwähnenswerth  sind  nür  noch  einzelne  Be- 
stimmungen des  Rundschreibens  in  betrefi"  der 
üeberwachung  und  Unterhaltung  der 
eisemcn  Brücken.  Alle  Jahre  soll  eine  umfassende 
Besichtigung  aller  Nietverbindungen  vorgenommen 
werden  und  mindestens  alle  5  Jahre,  sowie  auch 
in  allen  Fällen,  wo  ein  neuer  Anstrich  zur  Aus- 
führung kommt,  wird  eine  eingehende  Peststellung 
der  bleibenden  Durchbiegungen  unter  der  Ver-  ' 
kehrslast  vorgeschrieben.  Unberührt  von  der  letzt- 
genannten Vorschrift  bleiben  nur  die  Brücken- 
ölTnungen  unter  10  „i  Weite.  Die  ersten  Fest- 
stellungen dieser  Art  —  für  alle  bestehenden 


Brücken  —  sind  auf  den  1.  Januar  1898  an- 
gesetzt.   Außerdem  haben,  hesoaders  fOr  die 

Eisenbahnbrücken,  die  Babngesellschaflen  in  dem 
darauf  folgenden  fünfjährigen  Zeiträume  eine  er- 
neute genaue  statische  Berechnung  aller  ihrer 
Brücken  auszuführen,  um  sich  zu  versichern,  dab 
deren  Bauart  nirgends  etwa  Gefahrdroltendcs  birgt. 
Für  die  Brücken  in  Stralsen  und  Kanälen  soll 
ebenso  verfahren  werden,  wenn  die  BefÜrcbtiing 
vorliegt,  dafs  bei  ihrer  anfanglichen  Berechnung 
Fehler  vorgekommen  sein  könnten,  oder  wenn  an 
der  Brücke  selbst  oder  in  der  Art  der  Verkehrs- 
mittel inzwischen  Aenderungen  eingetreten  rind. 

Solange  der  genaue  Wortlaut  der  Dienstan- 
weisung und  der  zugehörigen  Rundschreiben  nicht 
vorliegt,  dsrf  man  wohl  behaupten,  dafs  die  aus- 
zugsweise mitgelheilten  neuen  Vorschriften  für 
deutjche  Verhältnisse  nichts  Neues  bringen  oder 
wenigstens  nichts,  was  bei  uns  beim  Entwurf 
und  der  Unlerhaltmig  eiserner  BrOcken  seit  Jahren 
nicht  ebenso  sorgsam  beachtet  wurde.  Man  darf 
auch  wohl  sagen,  dafs  einzelne  der  Prüfungsbe- 
stimmungen als  verbesserungsbedOrftig  erschdnen. 
Bei.-pielsweise  dOrfle  —  auch  für  französische 
Verhältnisse  —  bei  den  Festsetzungen  über  die 
zulässigen  Inanspruchnahmen  seitens  der  Behörde 
etwas  zu  viel  und  M  den  Voisehriflen  Ober  die 
Güte  des  Materials  etwas  zu  wenig  getlian  worden 
sein.  AulTallend  ist  es  Jedenfalls,  dafs  für  das 
Flufbnetall  allehi  die  Benennung  .acier'  gewihlt 
ist,  obgleich  doch  die  französischen  Sonderfach- 
männer in  neuerer  Zeit  ziemlieh  allgemein  für 
Flufseisen  die  Benennung  ,acier  doux**  eingfr> 
führt  haben.  ThatsSchlich  ist  bei  der  Verwendung 
von  Flufseisen  zu  Brüt-ketibautcn  in  Frankreich 
neuerdings  regelmälsig  «acier  doux*  mit  einer 
Zugfestigkeit  von  etwa  SB  bis  45  kg  gewihlt 
worden.  Daher  i-t  es  nicht  recht  zu  verstehen, 
warum  man  künftig  nur  ,acipr"  mit  eit)er  Zug- 
festigkeit von  mindestens  42  kg  verwenden 
will.  Diese  und  andere  Unklarheiten  werden  bei 
Denjenigen  wohl  schwinden,  welche  die  Bestim- 
mungen im  Wortlaut  einseben. 

Sobald  das  auch  von  uns  geschehen  sein  wird, 
gedenken  wir  «uf  die  Angelegenheit  nochmals  zu- 
rückzukommen. 

  •  —  s. 

*  FQr  das  ganz  welche  Nieleisea  häuHf  auch 
•acter  eztra  doux'. 
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Eine  amerikanische  Bergsehule* 


Die  Mitglieder  des  »Vereins  deutscher  Eiseii- 
kailenleule«,  welclie  au  der  nördliche»  Fahrt  der 
Amerikareise  im  Herbst  1890  theilnahmen,  hatten 
Gelegenheit   zur    eingehenden    Besichtigung  der 
Michigan  Mining  Üchool  in  Houghton,  Mich.  Vor 
dem  Rundganff  durch  das  neue  Gebäude  der 
Aiislall  fand  tiii  kleines  Bcdegefecht  slalt,  wobei 
die  verschit^'dcii.'ri  An?("hrir!iirirr"(!   nhi^r  klassische 
und  reale  Bildung  auleujander  platzten.  Nachdem 
der  Director  Dr.  H.  E.  WadswoHh  einen  lingeien 
fesselnden  Vortrag  über  die  Bergschule  beendet, 
tiob  Hon.  J,  A.  Hubbel,  Vorsitzender  des  Empfanps- 
«Hssebasses  und  Mitglied  des  Schulcmaio  tiums, 
pim  hcsoiuicrs  den  Werth  praktischer  Erziehung 
hervor.    Sir  John  Alleyne,   Brt.,  einer  ,]ov  Viee- 
präsidenlen  des  Iren  and  Steel  Institute,  legte 
d^egen  eine  Laue  (Qr  die  khuaische  Bildung 
ein.    Namens  der  Deutschen  sprach  im  (Iflssigsten 
Englisch  unser  Vereinsraitglied  Dr.  G.  Lunge, 
Professor  am  PolTteehnilium  in  Zürich,  empfahl 
den  goldenen  Mittelweg  und  traf  damit  wohl  den 
%el^  auf  den  Kopf.     FJne  kurze  Schilderung 
wr  Einrichtungen  dieser  Schule  dürfle  manchem 
Leser  unserer  Zeitsdirift  willlcommen  sein. 

Die  Michigan  Mining  Schoo!  ist  keineswegs 
eine  niedere  Bergschule,  wie  unsere  Anstalten 
mr  Ausbildung  von  Steigern  und  Obersteigern 
^ezw.  Betriebsfahreni  in  SaarbrQeken,  Essen, 
Bochum,  Siegen  u.  s.  w. ,  sondern  verfolgt  die 
«ele  einer  Hochschule.  Regen  Antheil  an  deren 
Entwicklung  nahm  u.  A.  der  verstorbene  Staats- 
geologe Charles  E.  Wright  in  Marquette ,  Mich. 
|n  Berlin  und  Freiberg  ausgebildet,  schwebten 
sicherlich  die  slchsische  und  preußischen 
Bergakndfmieen  als  Muster  vor. 

Der  Staat  Michig'an  umfafst  das  Gebiet  zwischen 
nmonsee  bezw.  Eriesee  und  Michigansee,  sowie 
^  sfldliehe  Ufer  des  Oberensees,  er  bat  einen 
Jttchenraum  von  138  744  ([km,  also  etwas  Ober 
f«  Ton  Deutschknd,  bei  fast  2  Millionen  Ein- 
wohnern.  Der  wirlhsehalUieh  wichtigste  Theil  ist 
Qfr  nördliche  am  Oherensee  mit  den  berühmten 
Kupfergruben  bei  Houghton  und  dem  grofsartigen 
■••WWnfOrkommen ,  dessen  wir  in  der  Haupt- 
versammlung des  »V.  d.  E.«  in  Düsseldorf  am 
*l|Dec€mber  1890   gedachten.     Die  Kupfer- 
j™nung  in  Michigan  war  bis  1887  die  grölste 
ler  Vereinigten  Staaten,  wird  jedoch  mmraehr 
»OD  der  in  Montana  ühertroffen.    Die  Eisenstein- 
PTiben  am  überensee  liefern  ö6  ^  der  in  den 
»eremigtei  Staaten  geförderten  Gesammtmenge. 
Michigan  besitzt  zwar  schon  seit  1887  in  Ann 
^IIJ^*"  ««ne  gut  besuchte  Universität,  wo  auch 
■•■to  Wissenschaften  gepflegt  werden,  aber  bei 
w  Wichtigen  Rolle,  welche  der  Bergbau 


dings  in  genanntem  Staat  spielt,  machte  sich  das 
Bedürfnils  einer  Sonderanstalt  für  das  Fach  geltend, 
j  Am  1.  Mai  1885  wurde  dem  Antrag  von  Hon. 
3.  A.  Hubbel  in  der  Legislatur  Folge  g^dwn 
und  die  Errichluiif?  einer  Berg.<:chuli?  in  Houghton 
beschlossen.    Die  Wahl  des  Ortes  ist  vorzüglicb. 
Gelegen  am  Lake  Portage,  einem  Seitenarm  des 
Lake  Superior,  in  unmiKolbarer  Nfihe  der  Kupfer- 
'  erzgruben,  nicht  weit  von  den  Eisensteingruben  ent- 
1  femt,   mit   guten   Eisenbahnverbindungen  nach 
allen  Richtungen ,  bietet  die  Stadt  nebst  dem 
gegenüberliegenden,    durch  Brflcke  verbundenen 
Hancock,  den  Studenten  gute  Unterkunft,  an- 
'  gendimen  Aufenthalt  und   die  denkbar  beste 
Gelegenheit  zur  praktischen  Einführung  in  den 
I  künftigen  Beruf.    Selbstredend  bezieht  sieb  das 
letztere  auf  den  Erzbergbau  und  nicht  auf  Stein- 
kohlengewinnung. 

Eröffnet  wurde  die  Schule  am  15.  .September 
188G  mit  23  Studenten  in  drei  Abtheüungen, 
von  denen  eine  als  Vorbereltimgsklasse  ^Kente, 
die    aber    inzwischen    wfppefnllm    ist.  Wie 
■  anderwärts  ergaben  sich  auch  hier  anfanglich 
I  Sehwierigfcaten  besOgUch  der  Vorbildung.  Gegen- 
wärtig bcansprueht  das  Studium  3  .lahr»  .  wozu 
demnächst  ein  viertes  kommen  soll,  .(iraduirle' 
(Graduates) ,  d.  h.  solche  Hörer,  welche  irgend 
einen  Grad  auf  einer  Hochschule  (Universität, 
College  II.  s  w  )  schon  erworben,  sind  im  Ver- 
zeichnifs  besonders  angeführt.   , Special  Students' 
nehmen  nur  an  einzelnen  Vorlesungen  und  Udrangen 
theil    Die  Einlretenden,  welche  den  vollen  Studien- 
gang durchmachen  wollen,  müssen  mindestens 
17  Jahre  all  sein  und  gewisse  Kenntnisse  in 
Arithmetik,   metrischem  System,  Bachhaltung, 
Algebra     einschliefslich     Lösung  quadratischer 
Gleichungen,  Planimetrie,  Elemente  der  Physik 
und  beschreibenden  Astronomie  durch  Prüfungen 
oder  Zeugnisse  bestimmter  höheren  Schulen  nach- 
weisen.   Später  sollen  die  Ansprüche  bezüglich 
Vorbildung  gesteigert  werden.    Der  Unterricht 
ist  unentgeltlich,  doch  nnissen  Reagentien,  Bruch 
u.  s.  w.  in  den  chemischen  Laboratorien  bezahlt, 
deshalb  .seitens  der  Hörer  eine  Summe  fOB  80 
bis  60  0  jähilicli  hinterlegt  werden,  deren Ueber» 
Schüsse  die  BelrefTenden  zurückerhalten 

Der  Unterricht  erstreckt  sich  auf  Mathematik 
bis  lor  Differential-  und  Integralrechnung  nebst 
ihrer  Anwendung  in  Physik  und  Mechanik;  auf 
das  gesamrate  Gebiet  der  Physik  mit  Uebungen 
im  physikaliseben  Laboratorimn ;  aof  Z^men 
in  engem  Znaamroenhang  mit  den  Vorträgen; 
auf  Maschinenbau  mit  Prüfung  von  Materialien 
und  praktischer  Arbeit  in  den  Werkstitten  der 
Anstalt;  auf  angewandle  ElektridtU;  auf  Fekt« 
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messen  und  Markscheiden;  auf  Hydraulik;  auf 
Bergbaukunde  in  ihrem  ganzen  Umfang;  auf 
allgemeine  Chemie,  c|«alitative  und  quantitative 
Analyse  sowie  Probirkunst ;  auf  Erzaufbereitung; 
auf  Metallurgie ;  auf  das  ganze  Gebiet  der  Minera- 
logie und  Geologie.  Die  Hauptlehrslühle  werden 
eingenommen  votii  Dircclor  und  Staatsgeologen 
Dr.  M.  E.  Wadsworth  für  Mineralogie  und  Geologie, 
von  Professor  A.  E.  Haynes  für  Mathematik  und 
Physik  und  von  Professor  Dr.  H.  F.  Keller  für 
Chemie.  Neben  und  unter  diesen  wirken  9  Lehrer 
und  Assistenten.  Erfreulich  für  uns  ist  die  Thal- 
sache, dafs  drei  der  Herren  auf  deutschen  Uni- 
versitäten promovirlen:  Professor  Dr.  H.  F.  Keller 
in  Strafsburg,  Dr.  L.  L.  Hubbard  in  Bonn  und 
Dr.  H.  B.  Palton  in  Heidelberg. 

Gegenwärtig  beträgt  die  Zahl  der  Studenten 
65,  davon  sind  48  aus  dem  Staat  Michigan  und 
C  aus  dem  benachbarten  Staat  Wisconsin.  Das 
Durchschnittsalter  der  verschiedenen  Jahrgänge 
ist  21,  24  und  23,  der  „Graduirlen"  (Graduates) 
30,  ganzer  Durchschnitt  24'/»  Jahre.     Von  den 

1886  bis  1890  eingetretenen  III  Studenten 
waren  zwei  Ausländer,  ein  Schotte  und  ein  Ja- 
paner, dagegen  gehörten  die  Väter  der  Geburt 
nach  an :  54  dem  Ausland  (8  Canada,  32  Grofs- 
britannicn,  10  Deutschland),  57  den  Vereinigten 
Staaten. 

Bewilligt  wurden  seitens  der  Legislatur  des 
Staates  Michigan : 

1885  für  Einrichtung  der  Schule  .    ^    25  000 

1887  für   Unterhalt    während  des 

Jahres  1888    .   17  5Q0 

1889  für  Unterhalt  während  1889 

""^  1^/0  44  000 

I8ö7  für  das  neue  Schulgebäude  ,     „    75  000 

1889  für  Ausrüstung  n    60  000 

Im  ganzen  bis  Ende  1890:    ^  221  500 
Verausgabt  sind  bis  zum  31.  December  1890: 
Für  Gebäude  und  Ausrüstung  .    ^  144  411  55 

Für  Unterhalt  ,    60  052,82 

Im  ganzen    ^  204  464,37 
Im  Jahr  1590  betrugen  die  Ausgaben: 

Für  Ausrüstung  ^        71  60 

»    Bibliothek   2  206*70 

,    Laboratorium   ^     i  970  04 

,  mechanisches  Laboratorium  ,  1  400*39 
,  geologische  Abtheilung  .  .  ,  12o[75 
,    laufende  Ausgaben    .    .    .  ^  18  387,25 

r..    ,  ^       .  ^^^^^^      ^  24  156,78 

Die  Jahresgehälter  der  Lehrkräfte  entsprechen 
den  landläufigen  Annahmen  bezüglich  Werth  des 
(aeldes  m  Nordamerika  kaum.  Der  Director 
empfängt  ^  4000,  die  Hauptlehrer  ^  2000  die 
anderen  ^  1600  und  weniger  in  mehreren*  Ab- 
stufungen, der  Secrelär  und  Bibliothekar  ^  480 
Die  Ausgaben  der  Studenten  sind  im  Pro- 

-5.  dnrchschn.llhch  S  20,  für  Kost  allein  auf 


15  bis  20  monatlich  geschätzt,  oder  jährlich: 
IOV'2  Monate  Wohnung  und 

Kost  zu     16-25  .    .  168,00-262,50 

Apparate  und  Chemicalien  .     ,  25,00—  60,00 

Bücher  und  Zeichcngeräthe     ,  25,00—  55,00 

Reiseauslagen  bei  Ausflügen     ,  10,00-  60,00 

Wäsche   20,00-  30,00 

Insgesammt  .v  248,00—467,50 
Auch  diese  Auslugen  erscheinen  im  Vergleich 
zu  denen  auf  unseren  Hochschulen  keineswegs 
hoch.  In  .Michigan  dürfte  daher  die  häufig  auf- 
gestellte Behauptung,  dafs  ein  Dollar  in  Amerika 
ungefähr  den  Wertli  einer  Mark  in  Deutschland 
habe,  nicht  gellen. 

Die  unmittelbare  Nähe  der  grofsen  Kupfer- 
gruben, die  geringen  Entfernungen  nach  den  be- 
deutendsten Eisensteinbezirken  der  Vereinigten 
Staaten  erleichtern  beim  Unterriehl  den  steten 
Hinweis  auf  die  Praxis  ungemein.  Der  Leiter  der 
Anstalt  ist  von  dieser  Nothwendigkeit  so  übei- 
zeugt,  dafs  er  behauptet,  es  sei  ebenso  unmög- 
lich, erfolgreich  Bergbaukunde  ohne  Eintritt  in 
eine  Grube  zu  lehren,  als  es  ein  Unding  sei, 
Medicin  ohne  ein  Hospital  oder  die  Landwirth- 
Schaft  auf  den  Hauptstrafsen  grofser  Städte  zu 
erlernen.  Denmach  wäre  die  Mining  School  in 
London,  die  Ecole  des  Mines  in  Paris,  die  Berg- 
akademie in  Berlin  am  unrechten  Plalz,  dagegen 
die  Bergakademieen  in  Freiberg,  Clausthal  und 
Lcobcn,  die  Ecole  des  Mines  in  St.  Etienne  an 
richtiger  Stelle.  Viele  Fachleute  werden  die 
Meinung  von  Dr.  Wadswortli  theilen. 

Auf  praktische  Einführung  in  die  einzelnen 
Fächer  wird  mit  Hecht  grofser  Wertli  gelegt,  so 
verbrachte  beispielsweise  ein  Theil  der  Sludiren- 
den  1890  volle  sechs  Wochen  in  der  Nähe  von 
Marquelte,  Mich.,  an  den  Ufern  des  Lake  Superior 
und    in    den    benachbarlen  Eisensteinbezirken, 
während  ein  anderer  Theil  sonstige  Gruben  be- 
fuhr oder  mit  Feldmessen  beschäftigt  war.  Für 
letzteres  ist  die  Beschaffung  eines  vollständigen 
Zeltlagers   beabsichtigt,    um  sich   ganz   in  die 
Wirklichkeit  einzuleben.     Die  Ziele  der  Schule 
werden  von  dem  gegenwärtigen  Leiter  klar  be- 
zeichnet:   ,Es  ist  nicht  die  Absicht,   dafs  die 
Michigan   Mining  School   eine  wissenschaftliche 
Schule  im  gewöhnlichen  Sinn  sein,  noch  sich  mit 
allgemeiner  Erzieliung  befassen  soll,  sondern  sie 
soll  im  wahren  Sinn   eine  F'achschule  sein,  in 
welcher   die   Zöglinge   keine   allgemein  ■  geistige 
Ausbildung,  sondern  die  Erziehung  und  praktische 
Anleitung  in  einem  Fach  erhalten,  in  welches  sie 
nach  dem  Abgang  von  der  Schule  eintreten  wollen. • 
Die  praktische  Richtung  macht  sich  stellenweise 
einseitig  geltend,  so  wurde  uns  u.  A.  mitgetheilt. 
dafs  bisher  die  meisten  der  abgegangenen  Studi- 
renden  entweder  Feldmesser  oder  Analytiker  ge- 
worden seien,  weil  sie  in  diesen  beiden  Fächern 
am  schnellsten  Bescliäfligung  gefunden  hätten. 
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Ofe  AmtaH  machte  mt  die  Besucher  den 

beslen  Eindruck.  Die  prichtigen,  hellen,  gut 
aber  ohne  Veiscbwcndung  aiisgestalleten  Räume, 
die  auf  voller  Höhe  der  Wissenschaft  siehenden 
Lelirer  mil  weiLsichligeni  Blick,  die  verfOgbaren 
reichlichen  Gcldniilk'l  hewit'son  uns,  d.ifs  die  neue 
Well  bezüglich  ilircs  Schulwesens  nicht  hinter  der 
aheD  larQckbleibt.  Deatschen  ßergleuteo  wäre  ein 
Inines  Studium  in  Houghton  aehr  ansuvathen. 


!  Da  »Stahl  und  Eisen«  im  Lesezimmer  der 
Michigan  Mining  Schoo)  aufliegt,  so  beautzeo  wir 
die  gute  Gelegenheit,  VOD  den  Ufern  des  Rlieines 
unseren  Freunden  und  Gastgebern  an  den  Gestaden 

I  des  Lake  Superior  ein  herzliches  ,€Hackauf*  xu- 
zurufen,  ihnen  hesles  Gedeihen  ihrer  Irefflichen 
Lehranstalt  zu  wünschen  und  nochmals  für  die 
freundliehe  Aurnahme  zu  danken. 

J.  Seklink. 


Füllt'  Jahre  Uufallversicheruog. 


Für  die  ersten  fiinf  \  »Ujahre  berufsgenossen« 
schaftliclier  Thätigkeit  liegen  nunmehr  in  den  dem 
Reichstage    zugänglich    gemachten  Kechnungs- 
ergcbnissen  die  amtlichen  Berichte  vor.  Man  hat 
darin  die  authentische  Unterlage  für  eine  Betrach* 
tung  über  die  Resultate  des  ersten  Luslrums.  in 
welchem  die  von  Kaiser  Wilhelm  l  uml  seinem 
grofsen  Kanzler  eingefiihrte  Sodalpotitik  auf  dem 
Gebiete  der  Unfallversicherung  zur  Anwendung 
gelangt  ist.    Die  Zahl  der  gewerblichen  Berufs- 
Genossenschaften  hat  durch  das  Ausdehnungs- 
gesefz  vom  Jahre  1885  eine  Krhöhung  erfahren, 
das  Bau-  und  das  See-Unfallversicherungsgesetz 
schufen  zwei  neue  Genossen  chaften.    Seit  1888 
ist  die  Zahl  der  gewerblichen  Berufsgenossen- 
schaflen  auf  64  stehen  K'-l>li<  Kon.    Sie  uinf,if>)on 
Ende   1890   nahezu   5    Millionen  Versicherter, 
während  am  Schlüsse  des  ersten  Volljahres  1886 
in  den  damals  vorhanden  gewesenen  62  Genossen- 
scliaflen  3,4  Millionen  versiciierl  waren.  Rechnet 
nMn  von  der  ersteren  Summe  die  noch  nicht 
eionial  0,2  Millionen  zählenden  Versicherten  der 
See-  und  Tiefbau  ■  Bcrufsgenossenschafi  .ib  ,  so 
haben  wir  in  den  alten  62  Berufsgenossenschaften 
eine  .Steigerung  der  Versichertemahl  in  einem 
Zeitraum  von  4  Jahren  um  1,1  Millionen.  Man 
erkennt  daran,  wie  für  die  deutsche  Bevölkerung 
«n  immer  mehr  sich  ervreitemdss  Arbdtsfetd 
L-erade  von  denjenigen  BerufszwMgen  geboten  wird. 
Reiche  der  Unfallversicherung  unterliegen.  Die 
Versidiertenzahl  in  der  versicherungspllichtigen 
tisen-  und  Stahlindustrie  betrug  Ende  1886  noch 
411  281   Personen,   sie   war   Ende   1890  auf 
582  823,   also   um   171  542   gestiegen.  Die 
wlgemeh»  Versiehertenzahl  hatte  demnach  genan 

demselben  Mafse  wie  die  der  Eisen-  und 
Slahlindustrie,  beide  um  je  41  % ,  zugenommen. 

Gewallige   Summen    sind    in    dem  ersten 
I'Ustrum  für  die  Unfallversicherung  ausgegeben 
worden.    Das  deul.M-he  Gewerbe  hat  flafür  nicht 
»«üger  aU  117,6  Millionen  verausgabt.  Davon 
auf  die  Bntsehldigungen,  welcbe  den 


I  Verricherten  bezw.  deren  hinterbliebenen  Ange- 
hörigen nnmillelbar  zu  gute  gekommen  sind, 
nicht  weniger  als  42  Millionen.  Die  Unfall- 
verhütung erforderte  rinen  Kostenaufwand  von 

1,4  Millionen,  die  laufende  Verwaltung  15,9 
Millionen.  In  den  He-;ervefonds  der  Berufs- 
genossenschaftcn  ruhlcn  Ende  1890  nicht 
weniger  als  55,3  Millionen.  Man  wird  zugeben, 
dafs  dies  Zahlen  sind,  .vcli  he  in  ihrer  gewaltigen 
Höhe  nicht  blofs  dem  Auslande  zu  iraponireu 
geeignet  sind,  sondern  auch  den  Demagogen 
zeigen  könnten,  fl-ifs  die  deutschen  Arbeitgeher  den 
Arbeitern  denn  doch  etwas  Anderes  bieten,  als  die 
Phrasen,  die  man  aus  dem  socialdemokratischen 
Verhetzungdlexikon  billig  erhalten  kann. 

Die  deutsche  Eisenindustrio  steht  entsprechend 
ihrer  ganzen  Stellung  im  deutschen  Erwerbs- 
und Gewerfaslehen  an  der  Spitze  der  Berabzwdge 
auch  auf  dem  Gebiete  der  Unfalhersichennig. 
Von  den  erwähnten  117,6  Millionen,  welche  die 
Allgemeinheit  anbracht  hat,  hat  rte  nicht 
weniger  als  17,4  Millionen  oder  nahezu  15  % 
getragen.  Man  wird  die?e  Pmcenlzahl  richtig 
schätzen  können,  wenn  nun  cuien  procentualen 
Yergleieh  zwischen  den  Versichertenzahlen  .sännnt- 
licher  64  mit  denen  der  8  Ei?en-  und  Slahl-Berufs- 
genussenscbaften  zieht.  Sic  betrugen  am  Ende 
des  Jahres  1890,  wie  gesagt,  nahezu  ft  MDfionen 
und  rund  583  Tausend.  Die  Elsenindnslrie 
umfafste  detnnach  von  der  Gesammtheit  rund 
II  %.  Sie  hat  also  verhallnibmifttg  wroiger 
Versicherte,  dagegen  gröfserc  Ausgaben  gehabt, 
eine  Tli;i!s:iehe.  die  für  die  Arbeitgelicr  der  Eisen- 
industrie, welche  die  Kosten  der  Unfallversicherung 
ihres  Bemfezweiges  aufigebracht  haben,  nur 
Anerkennung  in  sich  schliefst. 

Am  besten  gewirthschaftft  haben  nun  inner- 
halb des  fünfjährigen  Zeitraums  diejenigen  Berufs- 
zweige bezw.  deren  Genos.^en^chriften,  welche 
relativ  viel  für  die  Entschädigungen,  die  UnlaU- 
Verhütung  und  den  Reservefonds,  dagegen  relattv 
vrenig  filr  die  laufende  Verwaltung  gddstel  haben. 
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Bei  der  Eisenindustrie  hat  die  Gesammtaus- 
gäbe  17,4  Millionen  betragen.  Davon  entfielen 
6,8  Millionen  auf  die  Entschädigungen,  rund 
206  000  J6  auf  die  Unfallverhütung,  8,7  Millionen 
auf  den  Reservefonds  und  1,5  Millionen  auf  die 
Verwaltungskostcn.  Es  stellt  sich  danach  heraus, 
daTs  die  Beträge  für  die  Entschädigungen,  die 
Unfallverhiitung  und  den  Heservefonds  je  etwa 
Ve  der  entsprechenden  Ausgaben  der  Allgeraein- 
heit darstellen,  während  die  Ausgaben  der  Eisen- 
industrie für  die  berufsgenosseuschaftliche  Ver- 
waltung nur  etwa  'no  der  gesainnUen  Ausgaben 
ausmacht.  Dadurch  ist  der  zifTermäfsige  Beweis 
erbracht,  dafs  die  Eisen-  und  Staiil-Berufsgenossen- 
schaften  billiger  verwaltet  haben  als  der  Durch- 
schnitt der  anderen  Gewerbszweige.  Würden 
sich  die  Verwaltungskoslen  der  Eisen  -  Berufs- 
genossenschaften auf  der  gleichen  Höhe  mit  dem 
Durchschnitt  der  64  gewerblichen  Berufsgenossen- 
schaften bewegt  haben,  so  hätte  der  Bruclitheil 
gleichfalls  '/c  sein  nn'issen,  wären  sie  gröfser 
gewesen,  so  hätte  der  Bruchthcil  noch  mehr  als 
V«  betragen  müssen.  Allerdings  wird  man  zur 
Erklärung  dieser  Thatsache  zu  einem  guten  Theile 
auf  die  äufseren  Verhältnisse  zurückgreifen  müssen, 
unter  welchen  die  Eisen-Berufsgenossenschaflen 
arbeiten.  Die  Höhe  der  Verwaltungskoslen  hängt 
nicht  blofs  von  den  Personen  ab,  welche  die 
Geschäfte  der  Berufsgenossenschaften  leiten.  Sie 
richtet  sich  auch  daneben  nicht  nur  nach  der 
Zahl  der  versicherten  Personen.  Es  kommen 
dabei  auch  in  Betracht  die  Zahl  der  Betriebe, 
die  Unfallgerährlichkeit  der  betreffenden  Berufs- 
zweige, die  räumliche  Ausdehnung,  die  Art  der 
Organisation  und  andere  Besonderheiten  der  Berufs- 
genossenschaflen.  Man  wird  nun  nicht  leugnen 
können,  dafs  manche  dieser  Besonderheilen 
gerade  für  die  Eisenindustrie  günstig  liegen. 
Wenn  man  demnach  auch  nicht  den  ganzen 
Erfolg  der  verhältnifsmäfsig  billigen  Verwaltimg 
auf  die  leitenden  Persönlichkeiten  wird  zurück- 
führen können,  so  ist  dies  doch  sicherlich 
mit  einem  guten  Theile  desselben  der  Fall. 
Jedenfalls  kann  die  Eisenindustrie  mit  der  That- 
sache, dafs  die  Verwaltungskosten  für  die  Unfall- 
versicherung ihr  billiger  zu  stehen  kommen, 
als  dem  Durchschnitt  der  Berufszweige,  zufrieden 
sein. 

Eine  der  aufgezählten  Besonderheiten  liegt 
jedoch  entschieden  ungünstig  für  die  Eisen- 
industrie, es  ist  die  Unfallgefährlichkeit 
Während  im  Durchschnitt  der  ersten  fünf  Jahre 
berufsgenossenschaftlicher  Thätigkeit  bei  der 
Allgemeinheil  auf  je  1000  versicherter  Personen 
4,28  Verletzte  kam.en,  stellte  sich  dieses  Ver- 
hällnifs  bei  der  Eisenindustrie  auf  7,06.  Und 
nicht  blofs  der  Durchschnitt  der  fünf  Jahre  ist 
weit  höher,  auch  die  Zunahme  in  der  Unfall- 
gefährhcbkeit  ist  bei  der  Eiseniixlustrie  gröfser 
gewesen  als  bei  der  Allgemeinheit.     Für  die 


I  letzlere  stellten  sich  die  Zahlen  der  Verletzten 
auf  1000  Versicherte  lür  die  einzelnen  Jahre  so, 
dafs  auf  das  Jahr  1886:  2,83,  auf  1887:  4,14, 
auf  1888:  4,35,  auf  1889:  4,71  und  auf  1890: 
5,36  Verletzte  entfielen.     Bei  der  Eisenindustrie 
stellen  sich  diese  Zahlen  für  1886  auf  3,67,  für 
1887  auf  etwa  5,  für  1888  auf  5,58,  für  1889 
auf  6,56   und   für    1890   auf  7,32  Verletzte. 
1  Während  sich  also  die  Anzahl  der  Verletzten  bei 
der  Allgemeinheit  innerhalb  der  5  Jahre  um  2,53 
hob,  stieg  sie  bei  der  Eisenindustrie  in  gleicher 
Regelmäfsigkeit   gar   um    3,52.     Diese  Zahlen 
reden  eine  deutliche  Sprache.     Wir  sehen,  dafs 
trotz   <ler    umfassendsten  Unfallverhütungsmafs- 
nahmen   die  Zahl  der  Verletzten   innerhalb  der 
ersten  fünf  Jahre  ohne  Unterbrechung  steigt,  bei 
der  Eisenindustrie  sogar  um  nahezu  1  per  Mille 
von  Jahr  zu  Jahr.    Wir  haben  schon  bei  anderer 
Gelegenheil  von  den  Behauptungen  gesprochen, 
welche  in  letzter  Zeit  hier  und  da  auftauchten 
I  und  die  dahin  gingen,  dafs  die  staatliche  Unfall- 
versicherung   bei    den    Arbeitern    eine  erhöhte 
Nachlässigkeit    gegenüber   den  Betriebsgefahren 
I  grofsgezogen  habe.   Wir  haben  damals  uns  diesen 
I  Behauptungen  nicht  anschliefsen  können,  weil  ein 
ziffermäfsiger  Beweis  dafür  nicht  erbracht  ist. 
Auch  jelzt  liegt  derselbe  noch  nicht  vor.  Aber 
angesichts   der    vorstehenden    Zahlen    und  der 
doch  nicht  wegzuleugnenden  Thatsache,  dafs  die 
Berufsgenossenschaflen    auf    dem   Gebiete  der 
Unfallverhütung  eine  Thätigkeit  entfallet  haben, 
so  umfangreich   und    energisch,    wie  sie  beim 
,  Erlafs  des  ersten  Unfallversicherungsgesetzes  kaum 
'  gehofft  wurde,  darf  man  allerdings  jener  Behaup- 
I  tung  nicht  jede  Berechtigung  absprechen.    Um  so 
I  mehr   wird    man    bemüht   sein    müssen,  dem 
genannten  Uebel  zu  steuern.     Wir  sehen  das 
1  beste  Heilmittel  in  der  Verschiedenheil  der  Ent- 
schädigung für  die  durch  eigene  Leichtfertigkeit 
und  die  durch  die  Belriebsgefuhren  herbeigeführten 
Unfälle.     Gelegentlich   einer  künftigen  Revision 
der  Unfallversicherungsgesetzc  möfsle  diese  Frage 
zum  Austrag  gebracht  werden. 

Die  Zahl  der  Verletzten,  für  welche  in 
den  ersten  5  Jahren  in  der  Eisenindustrie  Ent- 
schädigungen festgestellt  wurden,  betrug  14  660. 
Davon  waren  13  684  männliche  und  122  weib- 
liche Erwachsene,  837  männliche  und  17  weib- 
liche jugendliche  Arbeiter.     Leider  kann  man 
I  nicht  erfahren,   welche  Kategorie  den  gröfslen 
Procenlsalz  der  Verletzten  gestellt  hat,  da  die 
Zahlen   der  auf  die  einzelnen   Kategorieen  ent- 
fallenden Arbeiter  in   den  berufsgenossenschaft- 
lichen   Rechnungsergebnissen    nicht  angegeben 
I  sind.    Wir  sind  nun  durchaus  nicht  dafür,  dafs 
!  die    statistischen   Arbeiten    der  Bcrufsgenossen- 
schaften  in  umfangreichem  Mafse  erweitert  werden, 
'  einmal  weil  die  Thätigkeit  der  Genossenschaften 
an  sich  schon  von  Jahr  zu  Jahr  einen  weiteren 
Umfang  annimmt,  sodann  weil  jede  Erweiterung 
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der  Statistik  ihre  Nachwirkung  auf  die  Angaben 
der  Arbeitgeber  änfsert.  Jedoch  hier  möchten 
wir  eine  kleine  Aenderung  der  berufsgenossen» 
sdiaftliehen  Rechnangsergefafiisse  dahin  vorge- 
nommen  sehen,  dafs  die  Zahl  der  durchschnittlich 
betchäfligten  Personen  in  dieselben  4  Kalegorieen 
Uunfidrt  Wörde,  wie  die  Zahl  der  Verletzten. 
Dum  wire  es  möglich,  festzastelten,  in  welcher 
Kateporie  verhältnifsmäfsig  die  meisten  Unfälle 
vorkommen,  und  man  könnte  der  letzteren-  eine 
vmUrkte  Aufmerkiainkeit  mit  Bwug  auf  die 
Unfallverhötungsvorschriften  zuwenden.  Bisher 
vennulbet  man  nur,  dafs  das  weibliclie  Geschlecht 
einen  Ober  die  Zahl  semer  Angehörigen  hinaus- 
gehenden Bruchtheil  der  Verletzten  stelle,  eine 
Gewifsheit  hat  man  darüber  nicht. 

Was  scliliefslich  die  Unf aUursachen  in 
der  Eisenindustrie  betrifft,  so  sind  sich  dieselben 
in  der  Zahl  der  von  ihnen  hervorgerufenen 
Unfälle  während  der  fünf  Jahre  ziemlich  gleich 
geblieben.  Die  bei  weHein  grdfste  Hehrsahl 
wurde  durch  die  Motor»,  Transmissionen  und 
Arbeitsmaschinen  hervorgerufen,  es  folgten  cUe  bd 


I  Fahrseugen  u.  s.  w.,  durch  Zusammenbrach, 

'  Einsturz  u.  s.  w.,  durch  glilhende  Metallmissen 
1  u.  s.  w.  und  durch  den  Fall  von  Leitern  u.  s.  w. 
j  hemnrgerufenen  Unßdie. 

Im  profson  Ganzen  wirl  man  hei  einem 
I  Gesammlüberblick  über  die  Ergebnisse  der  8 
Eisen-  und  Slahl*Bernfmenossenschaften  wlhreod 
der  ersten  fOnf  Volljahre  ihrer  Thätigkeit  ihnen 
'  die  Anerkennung,  dafs  sie  in  der  Erfüllunt,'  der 
'  ihnen  auferlegten  socialpolitischen  Pflichten  vurau- 
I  gestanden  haben,  mit  Recht  ertheilen  kSnnen. 

Was  an  den  Zahlen  bennrtihipt,  liopt  aufserhalb 
^  ihres  Einflufsbereicbes.    Die  Zunahme   in  der 
I  Prooentualxahl  der  Tom  Unfall  jlhrlich  verletsten 
j  Personen  wirkt  beängätigcnd.   Sie  gestattet  keinen 
guten  Schlufs  bezüglich  der  in  der  Zukunft  auf- 
zubringenden   Unfall  Versicherungsbeiträge.  Hier 
ist  ein  Punkt,  wo  eingesetzt  werden  mufs,  wenn 
nicht  die  Laoten  der  Arbeilerversicherung  für  die 
Industrie  nuch  über  den  Umfang  hinauswachsen 
sollen,  der  hei  gerechter  Wahninf  der  Interessen 
'  der  Versicherten  eingehalten  «erden  kann. 
I  A.  Kraute, 


Mittheiluiigeii  aus  dem  EisenhUttenlaboratoriom. 


Iilsr  das  Filhn  vsa  Pheifher  ans  ElsssWsuflise 

von  R.  Hamilton. 
In  der  tHshottischun  Suction  der  Society  of 
CÜMauoal  Industry  wurde  eine  Abhandlung  vor- 
gelesen, die  zwar  nichts  N<'ik's  ontliidt.  und  deren 
Gugenstand  vor  nu-hnTen  Jalutn  sdion  von  d>  ut- 
Mhen  Chemikern  unt^r  Andt-rm  in  >Stalil  und 
Eisen«  behandelt  worden  ist.  Da  dieselbe  jedoch 
eine  ZusaramcnfasHun};  zi  rstn  utor  Mittlu  iluni-'cn 
^>  so  miSgo  sie  hier  kur%u  Erwälinung  iiuden. 
Auf  Grund  einer  Reihe  Ton  Vorsnohen  kommt 
d«r  Ver&aser  zu  folgenden  Ergebnissen  : 

1.  Die  in  der  salpotoraauren  Lösimg  dos  Eisi-ii.'. 
vorhandcut^n  kohlenstoffhaltigen  Verbindungen 
vermsgen  das  vollständige  AusfUlen  der  Phos- 
]>hor!i.iurL>  mittels  Ammoniummolybdat  nieht  su 
Verhindern. 

2.  Das  nnvollstilndige  AusfftUen  des  Phosphors 

aus  r  in.  r  salpclursauron  Auflösung  des  Eisens  hat 
»«inen  Gruii<l  in  der  unvollkommenen  Oxydation 

d«8  Phosi.liors. 

8.  Durch  Behandlung  derLtoung  mit  gewissen 

Oxydationsmi't-  hl  k:\tin  man  drn  Pliosphor  voll- 
ständig in  l'lioaphor&siure  überführen  und  somit 
durch  ]Ioly|}dlnsBure  Tollkommen  ftllhar  machen. 

(»iron«,  1801,  9. 588.) 
zur  tJntersucliung  der  Rauctifas«  von  Demfchel- 
Wie  wenig  bekannt  mit  dor  einsuhlägigen 
^Wüitaratur  manche  sogenannt«  Erfinder  sind, 
mOge  die  AusfDhrung  des  oben  erwilhnten 


Apparats  einen  Beweis  liefern.  I>ii^  Ziüt^clirift 
»Annales  IndustrieUos«  l)ringt  die  Abbildung  eines 
Orsat- Apparats ,  welcher  in  den  kleinsten  Einzel- 
heiten den  Uteren  Apparaten  von  Salleron  (Parisl 

gleieht,  deren  einen  Referent  m-Iioii  .feit  nielir  als 
10  Jahren  besitzt  und  der  längst  von  jüngeren 
Apparaten  überholt  ist  Dieser  Apparat  wird  nun 
als  ingeniöse  Erfindung  dargestellt,  die  ling^ 
ixefnblte  Uebelstände  zu  iM-soitiK'en  pcoignet  sei: 
hierauf  folgt  eine  umständliche  Besehreibung  aller 
Einselheiten  und  der  Behandlungsweise,  mm 

Sehlufs  eine  BctrachtunfT  nU-r  diesen  großartigen 
FnrtT-liritt  der  analytisc  hen  M-  tliodik. 
Bestimmung  von  Aluminium  in  Eisen  »on  Th.  M.  Orewa 
uad  A.  8.  HcKenss. 
Die  elektndytisclie  Trennunji  d.^  Fis,  n>  und 
Ahiinini'iMis  ist  versehiedentlich  vursucht  worden 
und  au.  Ii  theilwciae  gelungen:  jedoch  Teriai^en 
die  bis  jetst  bekannten  Verfahren  viel  Zeit  und 
bieten  überdies  verschiedene  Schwierigkeiten. 
Wird  aber  guecksilber  al»  Katliode  benutzt,  so 
gelingt  CS,  das  Bisen  In  grolben  Mengen  und  in 
kurzer  Zeit  als  Eisenania!;;:ini  niederzuschlagen. 
Hierbei  tritt  aber  der  Umstand  «rschwc-rend  auf, 
dais  Verluste  beim  Trocknen  des  Amalgam  dun* 
VerBOehtigen  des  Quocksilber.s  stattfinden ;  da  aber 
ein  zwei  Minuten  langes  Trocknen  bei  100»  genügt, 
um  das  Quecksilber  von  Feuc  htigkeit  su  befirelen, 
so  ist  der  entstehende  Verlust  sehr  genng,  im 
Durahsohnitt  0/10088  g.   Boi  nicht  gans  remem 
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QueduUber  findet  ebsnfUla  ein  Verluet  doroh 

Einwirkiiiij;  der  Flii«sii;keit  auf  fiio  ViTunreini- 
gUBgen  während  der  Dauer  der  Elektrolyse  statt. 
Deshalb  iat  die  AusfBhning  eines  blinden  Ver* 

."«(■lies  bei  jeder  EI(  k(rol\>ie  ompfehlcnswertli, 
dnuiit  die  entstfhcinli  n  rl^-^t''  bei  üi  ksiohtigf 
werden  köunuu.  Die  Be»tiiuituiiig  wird  in  folgen- 
der Weise  ausgefahrt:  5  bis  10  g  Eisen  werden 

in  verdfiiinti  r  S!  h\V(  f.'l--)iirr  i^döst,  eillgedjimpfl 
und  bis  zum  Auftreten  der  weifsen  Dumpfe  erliiut. 
Nach  dem  Ericalten  werden  die  Saise  in  heiCsem 
Wasser  zur  Lösung  f;obmeht ,  Kublo  vind  Kiedsl- 
Siltire  iibliltriri  mid  mi*  <i-h\s*aeh  s<-hw('fil^i'niri'- 
haltigeni  Wasst  i  ausg»  w;iä<  lieu ;  da»  Filtrat  wird 
mit  Ammoniak  nahezu  neutralisirt  In  das  zur 
Elektrolyse  zu  benutzeniie  Heilurj^Ias  wird  etwa 
lOOmnI  s«)viul  (Quecksilber,  aU  das  verwendete  Eissen 
beträgt,  gebracht;  hierzu  wird  die  Lßsung  gegosson, 
die  800  bis  600  er  botragen  soll,  und  das 
Qiie.kr-ilber  diireli  EinfCdireii  eiinr  I*!:i(iiis|.inib' 
in  den  •Stromkreis  gebracht;  der  ächaft  der  Spirale 
ist,  soweit  dieselbe  in  der  PlOssigkeit  steekt,  in 
einem  Ghisridir  ein^jesebmolzeii ;  mii  besten  ^iefst 
uian  atur  Beschwerung  der  f?|'irale  etwas  (Jm  ek- 
sUber  in  das  Ulasrolir.  Als  Anode  benutzt  man 
ein  grof«>es  Platiiibicch,  in  Form  von  einem  Kegel 
gebogen.  Nuninelu-  wird  ein  Strom  v.m  etwa 
8  Amperes  oder  20  cc  Knallgas  während  etwa 


18  Standen  durch  die  Lteung  geleitet;  ist  nach 

dieser  Zeit  noch  i  twa»  Eisen  in  Lösung,  so  wird 
die  freigemacht«  Silure  mit  Ammoniak  uootmials 
abgestumpft  und  die  Elektrolyse  fortgesetsL  Ist 
das  Eisen  nusgeiallt ,  so  wird  das  Amalgam  ohne 

Unterbrechung  des  Stroms  soweit  ausgewaschen, 
dafs  die  noch  bleibende  ääure  das  Eisen  nicht 
ansugreifen  vermag.  Hierauf  wird  die  Anode 
herausgenommen  und  dasi  Amalgam  vcn^tlniliß 
ausgewasofaun.  Das  Waschwasser  wird  nun  hltrirti 
ein  üeberschufs  von  Natrium}>ho.sphat  und  10  g 
Natriinnaeetat  zugefügt.  Die  FlQssigkeit  wird 
bieraiil"  mit  Ammoniak  naliezu  neutralisirt  und 
hierauf  etwa  eine  iStunde  lang  gekoelit.  Der 
Niederaching  von  phosphorsauret  Thonerde  wird 
abfiUrirt.  ireglQht  und  gewogen.  Die  Verfasser 
linden,  dalV.  der  Niederschlag  nicht  aus  gleielicn 
Molücülen  i'hosphorsüure  und  Thonerde,  wie  bis 
jetzt  angenommen,  besieht,  sondern  dieZusammen- 
Setzung  7  AI  't  c,  I'.o-,  hat  untl  berecbnen  dem- 
goniäfs  den  Ueliall  des  Niederschlagt^  an  Thonerdc 
zu  24,14  Das  bei  der  Elektrolyse  erhaltene 
Eisenamalgam  reinigt  man  am  besten  zuerst  durch 
Kiltrir  n  diii  rli  \Vas(  liIi  iler .  wuliei  der  gröfste 
Theii  des.  Eisen.-)  zurückbleibt,  und  dann  mittels 
Durehleiten  von  Luft,  wobei  der  Rest  des  Eisens 
sich  als  sehwarzes  Pulver  ausseheidet. 


Zuschriften  an  die  Bedactiou. 


Neuere  Erfahrungen  mit  Kuhlvu^toirsteiuen 
Im  HoehofenhetrlelM. 

In  letzter  Zeit  sind  mir  mehrere  f^lo  zur 
KeiiiitiiilV  ^'i  lunu'i.  Im  i  denen  dii'  im  IJoden  an- 
gewendeten KiihleuaU.U.steine  »ich  nicht  bewährt 
haben  sollen. 

Mei>t  war.  n  die  Ersc  beinungen  die  gleichen 
und  zwar  der  Art,  dals  sieb  vor  dem  Stieliluch 
einige  Steine  lösten  und  ab  dicke  Brocken  am 
Stidiloch  zum  Vorsehein  kamen.  I>er  Herd  wurde 
im  ni)den  gröfser  und  iiat  dann  ernste  Bedenken 
erregt  gegen  da.*  Material  selbst.  Da  ein  Loslösen 
einiger  Stoine  auch  in  hiesigem  Betriebe  vorge* 
k. mim.  11  ist,-.«,  habe  icb  die  n.iieren  Zustellungen 
im  Boden  mit  ganz  erlieldieli  grölVen  StMiiirn 
vorgenommen  als  bei  den  ersten  beiden  <  )efeu, 
bei  welclicn  ich,  um  den  Fabricanten  dio  Pabrioation 
mit  dem  neuen  Material  zu  erleielid  i  i  .  ;  n;  .  ine 
Koil»teintai,on  angewendet  habe  von  400  mm  Höhe, 
JSoviel  ich  weib,  ist  diese  Construction  auch  an 
anderen  Hochöfen  zur  Anwendung  gekommen. 


,  Heute  macht  es  keine  äcliwierigkeit,  bteinu  von 
!  600  bis  700  mm  GröiSse  herzustellen,  und  ieh  habe 
die  Ueber/eugung,   dafs  damit  der  Uebelstand 

gilnzlich  belifdieii  ist. 
j        An  unserm  Ofen  II,  angeblasen  1886,  ist  der 
I  Herd  ohne  WasserkOhlung  noch  in  vorsOglichem 

;  Zust^ujde. 

Bei  Ofen  V,  angeblasen  Mai  18'Jl,  ist  aufsor 
.  dem  Boden  und  ticHtell  auch  die  ganze  Bast  nur 

'  mit  Kolilensteinen  aruiirt  und  halt  sich  bis  heute 
au5«gezeiehnet.  G<'stell  und  ik)den  sind  bis  heute 
ohne  jede  Wasserkühlung. 

Die  ungünstigen  Resultate  speoiell  des  Bodens 
rubren  meines  Erachten^  nur  von  der  Mangel- 
haftigkeit der  Bodencoustructiun  lier,  die  durch 
die  grOßiMwn  Steine  behoben  werden  kann.  Die 

j  (Jualitiit  der  Stoine  ist  ebenfalls  durch  die  Con- 
eurn-n/  ganz  bedenti  nd  verbessert,  und  somit  ist 

I  dem  Kohlenstotfmuterial  zweifellos  die  Zukunft 
gesichert. 

Januar  1898.  F.  SHrger*. 
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Bericht  Uber  in-  und  ansMndisehe  Patente. 


Patentanni  c  I  diin  ^en , 
von  dem  angegebenen  Tage  an  während  zweier 
■Matt  nr  Einsichtnahme  fUr  Jedermann  im  K«lMrilChM 
Patentamt  In  Berlin  aufliegen. 

11.  Jan.  1892 :  Kl.  18,  P  6367.  Eine  Ausffllirungs- 
form  des  uoter  Nr.  40218 patanUrlm  Ur«fabar«Q  Doppel- 
llainniofens ;  Zusatz  zti  Nr.  40218.   Gottfried  Piettka 

in  Willkowilz,  Mähren 

Kt.  1*;,  W  7917.  Voi  l  .lirfu  zui  I  clinrhitzung  des 
Ei«ns  ui  der  Birne  behufs  Erzeu({ung  der  zum  Giefsen 

l  er  BIflcke  erforderlichen  hohen  Temperatur. 
Charles  Walrand  und  Eiwtae  Legtoisel  in  Paris. 

Kl.  19,  V  1728.  Stofsmbindanif  fBr  breilfafsijte 
KiWObahnschienen.   Rpinharrl  Viol  in  Fr.mkfurl  a.  iM. 

■  ^  ^ufnliriui-  der  Drucküussigkeil 

'■■i  .lyilrautisclieii  Pres^Hn  u.  licrgl.  in  verschiedene 
Jnirkrii  jtri.-  G.  I^rötl  in  lUgca  uud  die  Firma  Kaiker 
werk^.  ii^rtnaschinenfabrflt  L.  W.  Br«tter»  Sehumaeber 
&  Co.  in  Kalk  b.  JLOIo. 

XL  SO,  K  8B28.  Kogelmable  mit  centraler  Zn- 
Qbrui«  und  tangentialer  AbAibr  d«e  Mahlgutes.  Konow 
*  Davidsen  in  Paris. 

14  hn  1892  KI.  5,  P  5426.  Wetterlutt«.  Aagdet 

Peters  m  Eickel  i.  W. 

Kl.  19  K  6729.  DreltbeiKge  Scbieoe.  Albreebt 

Hesch  m  Berlin. 

Kl.  24,  M  8051.  Praerang  mit  unterhalb  des 
"^»»•"«eordnelem  Blaseapparat.  Johann  N'cpon.uck 
■Math  nnd  Friedr.  Schulz  von  Strazuicki  i  n  Wien. 

21.  .?an.  1892:  Kl.  1,  W  mi.  Kanaischleuder 
nr  Aufhep.itungs-  und  Sonderungsarbeiten.  Franz 
Wllhcb  in  Dortmund. 

Kl.  18,  N  8218.  Verfabren  zur  Herstellung  von 
"«aiKiCgirnngen  zum  Oiefoen  von  Bohr-  und  Schneid- 
WMkMugen.    Prederik  William  .Marlino  in  Sheffield 
Richard  Martino  in  Rii  niinjyham. 

Kl.  31,  L  t)fm.  Vorfnhren  und  \'on-irhtuni,'  vaiv 
Herstellung  von  MeUill-Cyliudern,  Rr.hrcn.  Geyrhossen 
und  ih^r-l  diirdi  (.entrirugalgufs.  Zusatz  zur  An- 
Anmddung  L  6932.   Howard  Laue  in  üirtoingham 

E.  Tbeodor  Foenter  in  Heiibi. 


I>etitache  Reichspatente. 


EL  Ut  Ifr.  eOOTs, 
Th«  <!arbon  Iron  i: 
(V.  St.  A.l 


■■■  ■■u  ?6.  November  1890. 
u,  p  a  n  y  in  N  e  w  Yo  rk 
^  erfahren  zur  Utu  innuiuj  rint.s  hoch- 
gtkohlUn  Eisfns  unmitteibar  aus  Erzen  unter  Bf 
nu':u,u,  ehif»  Cupolofens. 

.(„JP  n-^^'^'^*.*"'*'^  ^«J»*  Bra  und  liohlen- 

stoffhalUges  Material  unter  Zasabc  ron  Wasser  oder 

r.^.*""»  «wnahlen  und  der  auf  diese  Weise  t'ebi!d.-te 

Tag  zusammen  mit  Brennstoff  in  einen  lieiis- 


Zwisehenranni  d  geleitet  unJ  von  der  sich  drehenden 
Walze  e  mitgenommen  und  fortgeschleudert  Hierbei 

fu  nimn  sich  ilie  Körner  enlsprerhend  'lirt  r  Hröfse 
und  Dichte  und  werden  in  getrennten  Ufiunien  e  aui- 
gefangen. 


Kl.  18,  Nr.  .59980,  vom  29.  Oc  tolter  iSftO.  F r  i ed  r. 
Siemens  in  Dresden.  Flammofen  2ur  HersUllung 
von  Fhifse  '<s,  ii,  : um.  Schmelzen  roH  Jfef4iifeji,  sewie 
zum  Glühen  und  Jtöstfn  ron  Erzen. 

Gewölbe  und  Herd  dieses  Ofens  bilden  zwei  von- 
einander getrennte  Theile.  Zu  diesem  Zweck  stehen 
auf  dem  Rande  des  Herdkasleas  a  niedrige  Träger  <r, 


I.  I 


Cupolofen  aufgegeben  wird.  Hierbei  uira 
"W  Erz  reducirt,  das  Eisen  hochgftkohll  und  ge- 
Mömolzen,  wt  r  .  ;  es  zur  Plurseisenboreitnng  in 
einen  *iammofen  geleitet  werden  kann. 


in  welche  das  ncwulln'  derart  eingebaut  ist.  tlafs 
zwischen  Herd  uini  <!e\v('jl!ie  ein  umlaufender 
Spall  bleibt.  D-  isi'ihe  wird  durch  das  Schnielztjul 
peschlossen ,  wenn  letzleres  den  Herd  vollständig 
aufäJlL  Andernfalls  kann  der  Spalt  durch  Gesiabbe 
oder  dergleichen  gam  oder  zum  Theil  von  aufsea 
geschlossen  werdan.  Bei  RMproeessen  bleibt  der 
Spalt  jedoch  offen  und  fahrt  die  AuCmilnft  dem 
Scbmelzgul  zu. 


Kl.  18,  Nr.  e02(j.S,  vom  8.  J.muar  1891.  Anloine 
Imbert  und  Gabriel  Juliion  in  Paris.  Ver- 
fahren zur  Uerstdlung  von  MelaJIWelet»  au$  «m* 
ge$dUtuUmum  MeUM. 

Das  Ptteat  lal  idraUseb  d«n  briUsehoi  Patent 
Nr.  19784t.  I.  IB90  (Tergi  »Stabl  und1^<  189^  S.  98). 


Kl.  1,  Nr.  60179,  vom  2C.  März  1891.  Francis 
rauikner  Brown  in  Curzon  Park.  Chesler 
ibrarschaa  ehester,  England).    Verfahren  und  Ein- 

und  DichU*"^  ******  **"'»*»^ 

^^V^^^  werden  dnreb  dnen  Trichter  «  in 
«Den  von  einem  Trog  h  und  einer  Walze«  gebttdeten 


KI.  5,  Nr.  (tonn,  vom  18.  Saplember  1890. 

Gublav  Leinung  in  Leipzig.  TTeWNWkanafcWdwiV 
für  Schärhte. 

Die  Schachtauskleidung  besieht  aus  aufeinander- 
geselzlen  Wellblech-Cylindern.  Die  wap-  rt  i  hten  Stöfse 
werden  dadurch  miteinander  verbunden,  dafs  jeder 
Wanbleeb*OrUnder  an  einem  Ende  auf  den  concaven 
WeDenfiiehen   mit   LasefaenstOeken   verseben  ist. 
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zwischen  welche  die  Wellen  des  Nachbar- Cy Ii iui«  rs 
derart  eingreifen,  d»b  eine  seitliche  Verschiebung 
bal4er  C!irlfnd«r  gefeneinander  immftgUeh  i«t 

KJ.  IS,  >r.  60019,  vom  17.  Februar  1891.  IJango 
Dientiithal  in  Sfegeit-Siegbatte.  Windform. 
Die  Wiodform  «  bl  gegen  das  vordere  Dflsen- 
«ioekrobr  (  durcb  eine  Packung  c  abgedichtet.  Letitera 


Kl.  19,  Kr.  «0141,  vom  18.  Juni  1891.  The 
Sampan  Patent  Railway  Slerper  nnd  Stn^t 
PlnntSyndicate Limited  "in  Stalybridge  (Counly 
of  Cheater,  EngUnd).  lÜtMbahn-OttrUttt, 


1^ 

Der  Überbau  besieht  aus  abwecbaelnd  quer  und 
längs  gelegten  Gufsstülilen  aa\  xwischen  deren  Backen 
dte  Schiene  fertgekeilt  wird.  DI-  Rparueite  vvi,.I 
«Hieb  die  Stflble  a  verbindende  SUngen  t  ßebildel. 
tvelebe  io  die  StOble  e  eiafaeb  eingebakt  werden. 

V  W'Kl,  vom  3.  Deceraber  1830. 

Frednk  Almgren  In  Stockholm.  SdtUtuH' 

verbmduHg. 

Zwischen  di,-  Rän.ier  «  der  Untcrlagsplatte  h 
nnd  den  Schieoeokopf  werden  Stauiascbeo  geMhobeot 


^cl'iene  nicht  verbunden,  aber  wobl 
durch  Klamraern  c  und  Sehie&eonlgel  d  reatg»>halten 
^ä„"-.  n'"'  l««-]«««  *er  ünterlagspkUe  an- 
geordnete Naae  e  verbmdert  das  Wandern  der  Schienen. 

«loh?-k?'  •^254»    vom    4.   Februar  1891. 

^ILL^«/*'™         &  Kremer  in  Dorlm.nJ. 

l'^vi^tt'W*^'«*''''*^»«  bildenden  Siebe  « 
I  vtrmltlclat  Je  4  Stangen  ft  an  den  Armen  « 


I 


besteht  aus  einem,  in  einer  Kinne  unteigehraebten 
elastisclien  .Stoff,  welcher  durch  Federn  «  gegen  das 
Hohr  b  gepre£st  wird. 


I 


einer  goiiioinscliaflliclien  Weih?  d  in  t,'en(»i;;lpr  Lage 
aufgehängt,  so  dal's  die  Siebe  u  beim  Hin-  und  Her- 
schwingen der  Welle  d  eine  entsprechende  Schwingung 
um  ihre  Lftngaachse  machen.  Dadurch  rollt  das  auf 
das  oberste  Sieb  a  aufgegebene  Oot  auf  den  eintelnen 
Sieben  hin  und  her.  rückt  aber  inf  l;:"  der  gencig^ten 
La^'e  clor  Sieiie  <(  t.'leiehzf ilij;  uatli  utileii,  vsobei  fini* 
Scheidung'  in  ^rrolx  s  und  feines  Gut  slaltfind<?t. 
grobe  Gut  tUlit  durcii  die  st  illiclieu  Oeffnungen  e  von 
den  Sieben  a  herunlor,  \vi)binj;«^^.  u  das  feine,  durch 
die  Siebe  a  (allende  Gut  von  den  Böden  o  aulip$fangen 
und  dem  niehstunteren  Siebe  a  zur  weiteren  Scheidung 
zugefflhrt  wird.  Die  Welle  d  orltüll  ihre  Schwing- 
bewegun^  von  der  umlaufenden  Kurlielwelle  r  aus. 


Kl.  ö,  Nr.  OU^ai,  voiit  8.  November  1890. 
Franz  Melann  in  Königsbütte  (O.-S.).  Eiterne 
StreekmftsttUe  «nd  Sehachtringe. 


o 


o 


Die  aus  Formeisen-  (gcwflhnlicb  T-  Eisen-J Stücken 
lu^rgestellten  Streckengestelle  oder  ScKachtrtnge  werden 
nicht  stom pf,  sondern  verxahnt  suaammc 
nnd  dann  verlascht. 


KI.  7,  Nr.  60106,  vom  7.  Juni  1891.  Zusatz  zu 
Nr.  56773  (vergl.  »Stahl  und  Eisen«  1891.  S.  505). 
Carl  Friedri(?li  Claus  in  London.  Verfahren 
zum  Reducircn  der  sich  beim  Glühen  von  Draht  oder 
Bhch  hildt  tuhn  Oxydschicht. 

Behufs  Beseitigung  der  Oxydschicht  bei  Draht 
und  Blech  werden  in  das  GlOhgefltb  Wassergas  und 
Luft  (ersteres  im  Deberschufs)  geleitet  und  in  directar 
BerOhrung  mit  dem  Glflhgul  verbrannL 


Kl.  19,  Nr.  60067,  vom  5.  Mai  1891.  Waller 
John  Hammond  in  Rio  Glaro  (St  Paulo)  und 
John  Gordon  in  Rio  de  Jnneiro  (Braaflicn). 


Der  Sclüenennage!  hat  einen  an  eiuer  Seile  mit 
Absätzen  verselienen  Kopf,  so  dafs.  wenn  dor  l-^itz 
des  Naj?e!s  in  der  Scinvelle  erweitert  ist,  durcb  tiefere« 
Eintreiben  des  Na^rls  wieder  eine  feste  Alllaffe  an 
Sohieneofufa  und  Schwelle  enielt  werden  kann. 
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n.  19,  irr.  muL  vom  99.  luli  1890.  James 
Marlin  Price  in  Philadelphia  (Pa.).  Ehenhakti' 
mit  wellenförmigen  SchietHnirägern. 
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Unter  jeder  Schiene  liegt  ein  in  der  Ungen- 
nrliliirig  derselben  auf  und  ab  gebogenes  Slfllzblech  o, 
'las  durdi  Querschienen  b  mit  dflin  SUUblech  a  der 
aihlmi  Schiene  verbunden  M.  GegebenenfiüU  kann 
das  SiaixblMh  durcb  ein  Blecb  4  vanltrkt  werden. 


Kl.  If,  Hr.  mi 

Albrecht  naum  in 
für  Eisenbahnschienen. 


70,  vom  2.  December  1890. 
Broniberg.  StoftttrünOimg 


Onter  dem  Stoü  ruht  in  zwei  auf  den  Quer- 
scliwellen  befestigten  Stflhien  a  b,  vermittolst  Keile  e  i 
nefcstigt,  eine  umgekehrti^  Scliienc  n.  Aul  .ir-r  Milte 
aerselbed  ist  eine  L'nlerlagsidalle  r  foÄljjeiiielel,  auf 
welcher  die  .Schienenenden  verniitlelst  KlemmpiaUen  » 
und  de«  BQgelbolzens  t  festgehalten  werden. 


KI.  19,  Nr. 60177,  vom  13.  Hirz  1891.  Reinhard 
f/"D««niann  und  Max  Mann esme&n  in  Berlin. 
«MaMtHe  mit  verttarkten  Enden. 


}hn  einen  sichorcn  Stöfs  t]t-v  Hohlsrhienen  za 
erreichen,  sind  die  Enden  lierselbon  nacli  innen  ver- 
Oieltl,  geg('br!M..i:raIIs  /ui  HiLiun;.'  des  volL-n  i):icT- 
WhnilLs.  In  leuterem  Kalle  liegen  die  Verbindungs- 
•»^'1 '  M  ;u,i..  n.  andernfalLs  greift  eine  elniige  Uitebe 
in  heide  Schienenenden  hinein. 


.  Iii.  40,  Nr.  mUKi,  vom  7.  Mai  1890.  Dr.  VV.  Stahl 
"1  Äiederfischbach  bei  Kirchen  a.  Sieg.  Ver- 
lanren  zur  Verarbeitung  bitter-,  mangan-,  eisenspath- 
'^'^  M^lieieakaltiger  aniur  Kupferkiese. 
aiil  '"•'•''"^■"«'■ten,  oxydirend  gerösteten  Erze  werden 
wu  schwach  sauror,  chlormagnesiumhaltiger  Lau^c. 
femucbt  und  dem  Verwitlerungsprocefs  ausgesetzt, 
"lerbei  wird  das  Kupfer  unter  Bildung  einer  l»asischen 
aiagnesiavorhindung  chlorirl,  w&hrend  die  Oxyde 
hisens  und  Mangana  im  wesentlichen  nnverlndert 
'  winen.  Infolgedessen  Icönnen  Kupfer  und  Magnesia 
«.ä' ull^M  ^^erden.  so  dafs  das  Eisen  und  Mangan 
wrockbieibi  und  Rohn.ateriel  rar  Spiegeleilen- 
«»witung  abgeben  kann. 

IILit 


Kl.  Nr.  00004,  vom  17.  AprU  1891.  Max 
M  u  ri  n  e  s  in  a  n n  In  Berli 0.   St^mmrUnduttf  fBi* 

hohtachienen. 


Umbei  Hohlschiencnstöfsen  die  Verbindungslmlzen 
ilberflOerig  zu  machen,  sind  die  En>it-n  der  Hohl- 
schienen  mit  LAogsrippen  versehen,  ao  dafs  die  Endien 
einfult  ineioander  gesleekt  oder  «enBlUelst  eioes 
EbieteclatOcte  verbnodea  werden  kflanen.  - 


Kl.  1«.  Nr.  (»(KU,  vom  17.  April  1891.  Karl 
Wilhelm  Koller  in  Mainz.  Schlenen.^tofwrbindung, 

Unter  ilein  Stöfs  liegt  ein  |  |- Eisen  a,    w  olclies 

durch  vierkarilige  Bolzen  c,  die  durch  den  Schienen- 
sieg gehen,  mit  den  Schienen  verbunden  ist.  Zwischen 


den  Bolzen  r  uml  dem  Schienenfuß  ii«gi>n  die  Plallen  e, 
wohingegen  zwischen  dem  Schfenenfbl^  und  dem 

y* Eisen  o  ein  Keilt  angeordnet  int,  welcher  durch 
ilreiben  eines  in  |  |-Kisen  gcla^'crten  (jnerkeiles 

in  der  Lruiij'srichtung  der  Schienen  verscIiobiMi  werden 
kann  und  dadurch  den  Schienenfufs  feslliäit. 


Kl.  .Sl,  Nr.<(Oä(H,  vom  28.  Juni  1891.  Bad  i sc  Im 
Maschinenfabrik  mit  Eisengiefsnrei,  vormals 
G.  Sehold  und  Sebold  4t  Neff  in  Durlach 
(Baden).  Fbrmmatcktne. 

Der  heb-  und  senkhare  Tistli  rt  ist  durch  ein 
Kniegelenk  de  mit  dem  feststehenden  Querbalken  b 


verbunden.  An  dem  Gelenk  ist  ein  Zabobegen  e 
befesliK't,  in  diti  ein  Zatinlrieh  /  eingreift.  Wird 
letzteres  gedreht,  so  streckt  --iili  das  Kni«'i!elenk  de 
und  prefst  di-n  Tisch  a  mit  den  Formkasleii  o  gegen 
den  Querbalken  m.  Letzterer  kann  behvU  Füllung 
der  Formkasten  mit  Sand  snr  Seite  gescbwungcn 
werden. 


s 
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Kl.  18,  Nr.  vom  28.  Mai  1890.  Uquts 

Desire  Danton  in  Paris.   Vtrfakrmt  sur  H«r- 

stettUHgi  von  Roheisen. 

Das  PiUent  isl  identisch  dem  brilischen  Pulenl 
Nr.  7129  V.  i.  1890  (vgl.  »Stahl  und  Eisen«  1891,  S.  510). 

Kl.  ö,  Nr.  59224,  vom  16.  December  1890. 
Alpbons  Sleenaerts  in  Aachen.  Gesfeinbohv- 
mattehine  mit  dvilinxdon  Bolirfr. 

Der  den  Bohrer  tragenden  S()iodel  a,  welche  vou 
Hand  oder  durch  «inen  »mtigen  Motor  («dr«)il  wird. 


dient  da»  Zahnrad  h  nls  Mutter.  Wird  letxteres  dun  Ii 
Annehmt  der  Brenishacken  c  mehr  oder  weniger 
t'chrnmsf,  so  k.iiin  der  VorsT-liub  des  Boilrcffl  der 
Härte  des  Gesteins  angepafsl  werdeo. 


KL  6»jrr.  69654,  vom  1.  Februar  1891.  Bodolf 
flmee  in  WasaeralfinKcn.  .4««  gleichen  fifhuh- 
jmmm  fOOUlts,  ohne  Werkzeug  zitsammensetz-  und 


Die  aus  rmcni  slarren  Ganzen  bestehenden  fie- 
ienki  .jc  werden  miteinander  dorch  Gelenkbolzen  c 
und  Buge)  »  verbunden  und  bilden  daiin  ein  starres 
Ueslänge.  Das  oberste  Oelenk  ,7  c  k:inn  in  der 
SKmlrten  Uge  als  Drehkrückel  beuulzt  werden. 

c  ^\'-^\  00225»  vom  15.  Mai  1891.  Ewald 
Siebel  ,n  Cronenfeld-Hahnerbe. b.  Elberfeld. 
ttSU  «j*"  ""^  Voftiehtung  zur  Jimtteltunff  M» 
immreOmi  «tu  ttimiedbarem  Metall. 


Hierbei  werden  'wei  iS  drihT-  ^ 
^r8eb«ib..«pÄ^Ä^-^^--^ 


emdringen  nnd  allmlhll«4i  ihnen  entsprechende  Zahne 

in  dem  Scheibi  nuinfaiiy;  herstellen.  Seitliche  Walzen 
rsur,  von  welchen  uc  angelrieben  werden,  ver- 
bindern  dt«  Auswaichen  des  Materiats  nach  der 
Seile  hin. 

Kl.  49,  Nr.  f;0  40S,  \um  \H.  Juni  1891.  William 
Browahill  in  BioxKicü  Uron  Works,  Walsall, 
StafTord,  England).  Herstellung  ron  MetattnhmeHt- 
ttüekm  mt9  Mlundm  MetaUatreifen. 

Bahnfii  Hersteltnnf  geschweifsler  Rohre  wird  ein 
ßinhendi^r  Hlcclistreifen  durch  ein  Walzwerk  gpual/I, 
dessen  zu-hI  [liiilcrpinander  lie^^eiidt^  W'alz-'njjaare  den 
Streifen  zuerst  in  eine  Hali>kreislVn  ni  biegen,  wonach 
er  durch  eine  Führung  gebt,  weiche  ihn  noch  weiter, 
zusammenbiegt,  und  mMtat  von  den  Endwalsen  ta 
einem  vollen  Kreis  zusammengebogen  wird.  Hierbei 
bleibt  jedoch  noch  ein  Längsspalt  bestehen,  welcher 
beim  Schweifswarnunachi'n  des  vorgeho^'enen  Roliros 
eine  bessere  Schweifshitze  der  Känder  ergeben  soll. 


KL  9,  Nr.  flOOOO,  vom  4.  April  1891.  W.Haene) 

in  Haspe  i.  W.  Verfahren  nn<l  Voi'rit'hluii^^  :\iin 
gleichzeitiijeii  M'ahen  ron  zwei  oi/er  wi-hrn  en  DriihUii. 

Die  Kaliber  1  bis  '1  der  Ferli^walzen  llaeiieii  sieh 
aÜjaiUliich  zu,  bis  das  Kaliber  7  zwei  (oder  mehrere) 


I 

§ 


^ — 

■  1 

»  1 

1  1 

,  ( 

1  ' 

1  1 

1  1 

'  ! 
1  \ 

durch 

einen 

dünnen 

ergiebt.  Diese  werden  dann  durch  zwei  Schneid* 
walzen  o  in  swei  getrennte  Drfthle  8  zenchnitteit,  die 
durch  }e  eine  besondere  POhmng  c  hi  einer  beMttderen 

Ferii^'wake  0  xu^'ürührt  werden.  Von  diesen  gehen 

die  Drälile  zu  den  Haspeln  o. 


Britische  Patente. 


Nr.  1579,  vom  28.  Januar  1891.  Lauren ce 
Hill  Armour  in  Gatesbead  -  on  -  Ty ne  (County 
of  Durbam).  Con(ienaatio$mmrriehtung,eH  für  Gag- 
leitungen. 

die  Gasleitung  wird  dirht  nm  Hochofen  oder 
Wewer  eingespritzt,  uni  das  Gas  schnell 
abzukühlen  und  dadm  i  h  die  niederschlagbaren  liesUnd 
(heile  gleich  beim  Verlassen  des  Ofens  nieder- 
auschlagen. 
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Kr.  22»,  vom  6.  Januar  18'.<1.  Harry  Talbot 
in  Saltley  (Warwicksliire).    (rluli'-n  ron  Xididraht. 

Um  Drahl  tricicli  nach  liiMu  Ziehi-n  möglichst 
unter  liUllKiMCblaÜB  atuzuglüheD,  wird  er  durcii  eine, 
in  «inen  Ftommoren  gelagert«  lange  ROhre  gezogen, 
<lie  durch  oberhalb  des  OfengewAlbes  U^eordMt« 
Trichter  mit  Sand  gefüllt  ist. 


Patente  der  Ver.  Staatea  Amerikas. 


?i'r. James  Munton  iuMaywood 
(Illinois)  und  Charles  H.  Ferry  in  Chicago 
(IltiDuis).  ilundutiiclc  zum  Giefien  ron  lilöcken  ron 
rhigfirmiijem  Querschnitt  (für  Radreifen). 

I>a8  MttoJeUlck  besteht  aus  einem  Hohlkegel  a. 
«•letia*  unten  von  »inein  nach  einer  Kageloherflielie 


gebildeten  Boden  <;  geschlossen  ist.  In  letzterem  sind 
am  Rande  zahlreiche  OtlTnuiipt-n  vorliamlen,  welche 
das  aus  der  GielVpfanne  fliefsende  Metall  gleich- 
inäfsig  Aber  den  Ringquerscbnitt  der  Forni  c  vertheilt. 
I>aa  lanere  dea  MandatOcks  ist  mit  feuarfeater  Masae 
auageffittarL 


nn 


der  Deeka  der  ROhre  a  fort.  Die  in  daa  Ende  der- 
aelben  hineinnigenda  Zung«  t  «diatdvt  dann  hei  Anf- 

hörung  der  M;ii,'iii'Uvirkuii^;  A\c  iiia^-netischen  von  den 
oichtmaguetbclien  Tlieilciien  und  liilst  beide  iu  zwei 
gesonderte  BeblUtcr  ftdlaa. 


Nr.4IM(M)7.  Thomas  Jamea  in  Braddoek 

(Pa.)    Rrihiaiijoi,  tritbr  :um  Drehen  von  BlOy'kfn  nhnrn. 

Anstatl  den  Blockkrahn  vermittelst  eiue:>  au  iliui 
befestigten  Zahnrades,  in  welches  eine  von  einem 
Waaserdruckkolben  bewe^'te  Zahnstange  greift,  tu 
Arehcn,  geschieht  hier  die  Drehung  vermittelst  Kei< 
bungastaogen  a,  die  vermilieist  zwei  kleiner  Waaser- 
druckkolhen  c  von  zwei  entgcgongeaataleil  Seiten  in 
daa  gekehlte  Rad  a  eingedrfldit  «rwden  und  letaiteres 


Ni.  4;i;j:n7.  Henry  C.  Townsend  in  New 
y  rk.  Vorrieht nnif  zur  TrtmiuHg  magnetitehtr  und 
nicliiiiiaffnetischer  Erz«, 

In  eine  etwas  schräg  Hegende  RBhre  «  mündet 
ein  Trichter  fr,  welcher  mit  dem  zu  sebeidMden  En 
gefUlt  ist  Aas  diesem  Trichter  reifst  ein  bei  «  eln- 
gefBhrter  W,i>srTHlroiii  Ja-.  V.n  mil  und  führt  es 
oarrh  die  Köhrc  (/  liiiidurcli.  Auf  liiesem  Wege  ; 
Miellen  Qber  i\cx  Höhre  a  in  (.'ieicliLT  Ilicliluni:  wi<; 
das  Wasser  sich  forlbewi^nde  Hagoele  e  die  mag-  , 
neliieben  Theileben  Jes  Enes  an  und  rollen  ste  an  I 


iiiilneJunen  bezw.  drehen,  wenn  die  Heibuogaalangeo  a 
v.  rniittelst  der  Wasserdruckkolben  e  vor-  bezw. surflck- 
-<  <li  Q(  kl  werden  Hi  •  Kolben  c  gleiten  in  Cylindcrn, 
deren  Arbeilsraum  durcii  Menibrane  gegen  erslerc 
abgeschlossen  ist.  Auf  den  Kullir-n  c  -.w^vorAwi-Xü 
Rollen  drflckcn  gegen  die  Ileibun^sstanK'  n  "  "ii  I 
bringen  diese  n>il  dem  Rade  e  in  Emgrül  Soll  in- 
Drehung dee  Krahnes  u n  » b  h  «  n  g  i  g  von  den  Uei- 
bungsstangen  a  stattfinden,  so  läfsl  man  die  Kolben  c 
«inHklr.-lpii,  Frbl.>ift  dann  das  gekehlt«  Bad  « 
an  den  von  den  Wasserdruckkolbeu  c  gehaltenen 
Reihnogastangen  e  vorbei 
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Statistik  des  Eisens. 

Vuu  Dr.  H.  Wedding  lu  lierlia. 

2.  Beihe.  Das  Jahr  1890. 
(Vgl  »Stahl  und  Eam*  1890  Nr.  2  bis  1891  Nr.  5.) 


/Nachdruck  TerbolMA 

w  v.u.  Juni  inai 


[a  der  Slalütik  de«  Eiaeni,  welche  in  den  Jahr* 
gängen  1B90  and  1891  dieser  Zeitsehrtft  rerOffentlieht 

ist ,  wnr  das  Jahr  1888  zur  Grurvllapc  ponrinanen,  in 
viek'ti  Füllen  aber  mufste  inan^-el'-  neui  rr-n  Angaben 
■och  auf  frühere  .lalirn  7urfjr!-:t.'i-f':-iii^'(Mi  nerdi'n. 

In  der  vorliegenden  zweiten  Heun-  ist  in  gleicher 
Weise  das  Jahr  1890  als  Grundlagn  gewählt,  Öfters 
aber  auf  das  Jahr  18äd  nolbgedrungen  zurackgegaDgen 
worden. 

Im  allgemeinen  isl  auf  die  erste  Reihe  Bezug 
genommen  und  es  sind  da.  wo  sich  in  den  Verhillt- 
nisscn  niclits  oder  nichts  Wesentliches  ^jefinderl  hatte, 
um  Wieüerliuluugen  zu  vermeiden,  nackt  die  neuen 
Zahlen  angegeben  worden.  Das  gilt  MUMotlich  he- 
sQglieb  der  geogruhiaehen  Uaratellnngtn  and  der 
ErBrterangeo  Ober  die  Bedentnng  der  einseinen  Erz- 
Torkommnisse. 

Aufgerundcne  IrrthQmer  in  der  ersten  Reibe  sind 
an  den  betredenden  Orten  Terbesaert,  fehlende  An- 
gaben ergänzt  worden. 

Erster  Abschnitt 

Eisenefze. 
1.  Allgemeliie  Ueliersiciit. 

Die  Efsenenardemog  auf  der  Erde  betriq;: 

1888         1889  im 
51  375       64  391       67  000  kt 
(I  Kilotonue  =  1  kl  =  1000  l  =  1  000  000  kg.) 

Die  erste  Zahl  isl  höber,  als  Irüüer  für  1888  an- 
gegeben werden  konnte,  da  damals  zum  TlieU  nur 
vorlftufige  Zahlen  vorlagen. 

Die  Eisenerzförderung  halte  sich  also  1890  gegen 
den  Anfang  des  Jahrhunderts  um  das  88'/tfaehe  ver* 
mehrt. 

Die  B^beiligoag  der  einidnen  Ubder*  war 

folgende : 

1888      1889  1890 

1.  Grofsbritannien  ...   14  8M  U779  14  000  kt 

2.  Nordamerika  ....    12856   14TW)  17577 

3.  Deutschland   ....    10  »»65    11  002  11406 

4.  Spanien   5  (;i0     f)  067  — 

5.  Frankreich   2  842     3  070  — 

6.  Hufsland   l  500     1 700   

7.  Oeslerreich   ]  009     1 115     1  862 

8.  Schweden   959  ggg 

9.  Ungarn   5S8      788  - 

10.  Al^   384  H52 

11.  Cnba   200       260  — 

1-  Pel^'im  ,   218       202  — » 

ly.  llaliei!   177        173  _ 

14.  (liina.la   7*  77 

15.  Griechualand  ....  qq**  öq«*  _ 
16—20.  Andere  Länder**'        60**     60**  — 

.  »1B75   &489I    67000  kt 

*  Die  Länder  in  derselben  Begrenzung  auMbt. 
wie  bei  der  Statistik  filr  das  Jahr  1888 
GeschiUzl. 

Iiwid!  HSSi"«?*^"''"'  ^'^^^  Australien.  Por- 


Es  hatten  abto  läbt)  Schweden  und  Oesterreich 
nnd  Belgien  and  Caba  ihre  Rangplätze  gegen  1888  vtr- 
lausclit,  und  Italien  ist  von  der  11.  in  die  13.  Stelk 

gerückt. 

Im  Jahre  1890  hat  Nordamerika  Grobhritaanien 

erheblich  Qberflfigell. 

Die  Production  im  Jahr  1890  isl,  da  genauere 
Mittbeüungeo  nur  fOr  4  Länder  vorliegen,  gescbibcl. 

2.  Etmetaw  Linder, 
a)  firoFsbritaanien. 
F9riU»niii9  aaeh  Gewinaviignrtia. 

Es  wurden  gefördert:  1888  1890 

A)  auf  Eiseiisteingruben  unter  dem 
Kolilengrubengesetz    .  .  .  .  ,     8408    8847  kt 

B)  aufEisensteingrutieD  unter  dem 
ErzgmbeogeseU   8899  2690. 

C)  aäf  T^bauen  .  .  .  .  .  .  .     3  477    3  063  . 

Zusammen    14  779    14  ÜüO  kt 

Es  hat  also  in  allen  Arten  von  Erzen  ein  HQck- 
gang  der  Förderung  stattgefunden,  gans  besonders 
aber  bei  den  Erzen  aus  Tagebauen. 

A.  Ena  in  Elaeuteingruben  untar  dem  Kohlaa* 
grnbeagesets»* 

1.  In  England  und  Wales   ...  7117  Kilogrolbl.** 

2   ,  Schottland   999  , 

3.  ,  Irland    1  . 

Zasammsn  8117  KHogfo&L 

Von  der  «t^iscban  FUrdenmg  kaman  auf 

KilogroUt. 

v«,w  (  Nord-Riding   5681  \ 

\  Ost-  und  Wesl-Yorkahire  .      77  /  ^* 

Nordstafford   1188 

Lincoln    71 

Shrop   47 

SüdHtalTord   41 

Derby   88 

Ghunorgan   81 

Sonst  weniger  als  80  Kilograftt 

D.  I  I'Qckgan^,'  gegen  1888  isl  sehr  erheblich  in 
Nordstatlordshire,  dagegen  bat  sich  Yorksbire  nicht 
unwesentlich  gehoben. 

Torkshire  zeigte  folgenden  Gang: 

1888    1889  1890 

Nord-Riding  5396  Ö6&7   5618  KilogrofsL 

Ostp  n.  Weot'Torkshira      67      71      77  , 

Demnach  isl  selbst  der  Clevi  land-Dislricl  (Nord- 
Riding)  gegen  1889  unerwarteterwciso  wieder  /nrück- 
gegaitgen. 

Schottland  liat  ebenfalls  eine  rückgängige 
Bewegung  zu  ▼erseichneii.  Bs  wurden  gefordert: 

IHm         1889  1890 

1238        1062        990  Kihigrolbt. 


*  Wo  nichts  angeffebfoi. 
Je  1.016  kt. 


1890. 
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B.  In«  Ton  Eisenatelafnifeca  mtter  dem 

I.  ii>  England  und  Wales  .    2-18'J  KiIo}-rn:M 
Ä.  ,  Irland   15!» 

Zusammen  . 
Hierunter  förderten: 

Gatnberiand  1431  Kilogiofbl. 

L.incastiirc   9gg 

Gloucester   ^  * 
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2648  KUo^roüit  | 


Alle  anderen  GrafsrI Irrten  unter      10  l 
Auch  hier  ist  der  Hüfk-ang  pp^'m  1^-8  deulhcli. 
Cuiuberlaiid  und  Lancasbire,  welche  am  meisten 
in  Betracht  kommen,  »igten  folgende  Rflckentwieklung: 

IRS«     ]-:.^9  IS'.tO 

Cumberland   l,-    ivm    1431  Kiiotfroßst. 

Uncashire  .  .  ,         i'   '    i'.-'l     966  . 

aisammen"!    2t>4:j   2(iib   289^  kilngrobL 
V.  Er/e  aus  TageJiaiifn. 
Es  wurden  im  ganzen  gefördert  =  Mlb  Kilogrulsl. 
Hier  s|H(..|t  Nurthamptoa  die  hervorracende,  Lin- 
culn  die  zweite  Rolle. 

Bs  teigt  sich  folgende  Entwicklung : 

1888    I8R9  IK90 
Northainptoa  ....    1067   1257    1278  Kilogro&t. 
 1301    1462    981  * 

Northarnptüii   isL   also  noch  im  Avbeiiwuoge, 

Lincoln  im  Mfick-Kanfft  der  Förderung. 

Die  bedeutendsten  Eiseneraförderungen  Grofs- 
iriuntnons  stammen  aaeh  Wie  vor  aas  dem  Jura 
Uiion-  und  Hrauneisenene  von  Cleveland-Distrid, 
l'^M   t^I:''"',^'"!**''»'^'^^  "Od  «US  dem 

Lauuhbe/  Cuniberland  und 

1890  wurden  gefordert  an  derartigen 

Jaraeisenemn  .  8708  oder  G3  %  der  Üesainmtlörd. 
nolheisenei  zen  .    2399    „     18  „ 

Zusammen    11107  oder  81  ?6  der  Ce.sammtlSrd. 

.n ,  ^"ul''"'  nahmen  hauptsächlich  Schottland 

•nit  Kohlen-  and  Nordstaffordehh«  mit  Thonefsni- 

sit'in  theil. 

MÄiSi;  :  •  '^^!^  '°der  7  %  der  Geaammlford. 
NordalaffDrd     •    118H    ,.     8  .. 

Zusammen         oder  Ib  H  der  GesaromUbrd. 

^i«  »Immllicben  ahrigen  Förderuntron  nill 
"M«r  Dicht  Tiel  mehr  als  4  96  der  (lesanunirörderung. 

b)  Nordamerika.* 

iHüft^'-  f~!l''^''""K       Eiseneneen  betrug  im  Jahre 
Tr  17300  Kilogrofst.  oder  17  577  iTt.  Hiervon 
M^^  t?  "'V^bf  w>  See-Beiirke  8893  Kilojirofst.  oder 

ftihre  ISÄ     **      ®*  *  ^  '™ 

Die  Gesammientwicklung  war  folgende: 

1888         IR89  1890 
I2200       14  7ÖÜ       17  577  kl 
Im  Jahre  1889  waren  unter  diesen  Krzen 

^t'H"--' ■   62,38  ?u 

Brauneisenerz  ....  17,38  , 

Magneteisenerz.  .  .  .  17,26  , 

Garbonate   2.08 

_           Eisenerze  zusammen"  lno.uO  % 

•  Die  Angaben  für  1889  stammen  aus  dem  amt- 
•w«!  t^us^oUetiii  vom  84.  September  1891. 


In  diesem  Jahre  halle  unter  den  einzelnen  Staaten 
Michigan  mit  585G  Kilot^-rolst.  die  llatiplprodiulion, 
Ks  folgten  .Alabama  mit  1570.  i'ennsylvanien  mit  1560, 
und  New  York  mit  1247;  forner  Minnesota  mit  865, 
Wisconsin  mit  837,  Virginia  mit  511,  alle  anderen 
Staaten  halten  unter  500  KUdgroClI. 

Oie  Hauptrotheisenersforderung  rOhrt  ans  dem 
Oberen  See-Benrk. 

Aus  dem  Oberen  See-Bezirk  worden  rerfhiehtet: 

1.  Auf  dem  Wasserwege  1890: 

Von  dem  Marquetle-Üezirk  .  .  26-11  Kilogrofst. 

.      ,        n  iininee-  ,      .  .  21G4 

,     Gogehic-       ,       .  .  2460 

,      ,     Vermillon-    ,       .  .  879 

Aus  Gscanaba  und  Gladatone  .  15 

2.  Zur  Efsenbaho   750 

Hierunter  steht  der  Staat  Michigan  ühcnan,  dessen 
Rotheisenencförderung  von  6278  Kilogrobl.  allein 
58,23  96  der  Gesammlforderung  ausmacht 

Abgesehen  von  dem  Oberen  See-Bezirk,  halle 
1889  Alabama  mit  379  Kilogrofst.  oder  13,15  .%  den 
gröfsten  Antlieil  an  der  Holheisenerzft'irderung. 

Beim  [irauneisenerz  sind  Pennsvlvanien  mit  497 
und  Virginien  mit  4s7  KiiogroM.  oder  mit  19,7  und 
19,3  %  an  der  Spitze. 

Magneteiberierze  producirte  New*York  mit  927, 
denm&clut  Peounlvani^n  mit  861  KHogrofot  am 
meisten;  Garbonate  fiden '  hauptsächlich  auf  Ohio 
(254  Kilogrobt.). 

Cinippirmiir  der  groftcn  Bnheriifte  (1889>. 

1 .  Ii  o  !  h  e  i  s  e  n  e  r  z  e. 
Hotlieisenerze  von  Miciiigan,  Minne- 
sota u.WscWlsiniObcrer  See-Bezirk) 

Rotheisenene  von  Alabama,  Georgia 
und  Teonessee  

2.  Branneisenerze. 

Brauneisenerze  von  Alabama,  Georgia 
und  Tennessee  

S.  Magneteisenerze. 

Magncleisenene  von  New-Jersey  und 


New-York 


Kil»);i'urat. 

B  6878  - 76  X 
=  1503  »17  „ 


=  788  =  31 


13'/»  =  63 


der  Gesammtfordemng  Jeder  der  finarten. 

Tcrbnnch  an  Haenenen  (1883). 

Eitjei.ea  Brs   14  228  Kilogro&t 

Eisenoxyd  als  Abfall  u.  Räckstand       652  ,, 
EingefOhrles  Erz   >^:a 


Zusammen    15  734  Kilogrolsl. 

Vom  eigenen  Kn9  wurden  13        /  zur  Hoheisendar- 
„    fremden   „       .,  84(3  \  stell,  verbraucht. 

Kliiftihr  von  Eisenerzen. 

1889  wurden  cingetührl  von: 

Spanien   299  KilogrobL 

Cuba   245 

Afrika  (ohne  Algier)   98  , 

Italien   87  ■ 

England   M  n 

liriechenland   24  „ 

.V -Fundland  und  Labrador   14  , 

Hi  t  (  dumMa   H  • 

Türtugal   7  « 

Frankreich  (Algier)   7  , 

Quebec,  Ootario»  Mauiloba  n.  s.  w.  .  4  , 

Asiat.  TOrkai   *  . 

Deutschland  «  »  i 

Zusammen  . 


854  Kilogrofst. 
868  kt 
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e)  DeoMM. 

Die  ICisencrzfürdcrunp  cntwickalt«  sieb,  wie  fi^l: 
18Ö8  ...    10064  kt  im  Werlhe  von  40  Mill.  Marl- 
IBM  ..  .    11002  .    ,       ,       .    46    .  . 
1890  .  .  .    11  400  .    .        .        ,    48     ,  , 

Der  ÜurchscbniUswerlb  der  Kilotonoe  Eisenerz 
betrug  Im  Jahre  1890  »4190^. 

Vortielluntr  der  Srxfordemn^aiirdlc  veracliicilcneu 
,   .  ProvlMen  is  Jahr«  im 


Liindcr  und 
I.  l'rL'ufsen: 
l'rovinz  Schlesien 
,  Saeheen 
,  Hannover 


BrMla»,  IJegniii  .  28/*'*'* 
üwttbiirf,  Krfsrl  .  57 

i'iMfkliriiii  .  .  .  r;27l 

448 


kl 


•  VVesiralcn . 
,  Hemn-Nassuu 


Hlieinland 


Vi\i 
7M 

66Mllä 
9771 

(>l)8/ 
1081 
24 
23 


1J 


r.si 


I  v.v. 


4248 


1441 

Ii 


155 

11 

8 

173 


... 
NiadM  .  .  . 
Inibw;  .  . 

Kiwi  .  .  . 
ItieHbadtB  .  . 
t'obltiit  .  ,  . 
^öln  .... 
Aachen  .  .  . 

„  „  .  Pimidtrf,  Iriir 

Ii.  Bayern; 

H.-B.  Ol.erpfaU  

„  Ohorfranken  

tlcliri^-es  Bayern  

III.  Sncliseo  

IV.  Wortlemberg  

V.  Heesen  

VI.  BrauDüchweig   134 

Vir  Schwarzburg-Rudolstadt  .  !  !  i  !  12 

VIII.  Waldcck  \  \  \  gj 

IX.  Elsafs-Lothringen  ,  3256 

X.  Luxemburg  ....,,..[**'  335«) 
XI.  Uebrige  deutaehe  Staaten   .  !  .'  '  24 

Zusammen  .  .  11406 
wovon  11400  KiloL  zur  Eisendarstellung  dienten. 

_  Kin  Vcruificli  ml!  dor  Förderung  des  Jahres  1888 
leigl  l.nrk-';n-.-  allein  i„  den  Regierungsbeawken 
Osnahruck.  Arnsberg,  Wiesbaden  und  Aachen.  f-,rner 
i.u  nhngen  Bayern,  in  WOrttemberg.  Waldeck,  aber 
Oberau  m  unwesentlicber  Menge,  da.^rp,  ,,  erl.cbliche 
^unabmeo  in  den  Reitierungsbezirkcn  Oppeln,  Hildes- 
lieim,  sowie  m  Elsafs-Lolhrfiigwi,  auch  in  Loxembarg. 

Die  einzelnen  Krzbpzirko. 
M    !)'t'^"V''''^'"ö8en.«ier  wkhliaslen  ßeairke,  des 

5:ndo^/:;hL'"  "^"^  «eigen 

1888  1889  1890 

Lolbringen  .  .  .    2805  2959  3256  kl 

Laxemburg  .  .  .  8982  3170  3359 


Zusammen 


6129  «615  kt 


Hiernach  lic|:t  d.T  .«sduverpunkt  .kr  W-itorenl- 
wkklung  in  Lothringen.  Der  Antheil  an  der  Gesamml- 

S  w?^  '         '""''^  ,var  r.8Jj.  VA  also  j^Jln 

INbH  wieder  um  1  %  gestiegen  b'^'" 

Di^e  übriK.  n  F.rzh.  /irke^  lassen  sich  am  besten 
M'il  tn  "  derOberbergamUbeairke  Ober- 


Olit-rbergamLsbezirk 

1888 
U 

1889 
kt 

1890 
kl 

Breslau  .... 
Halle  .... 

Clausthal  .  . 
Dortmund.  .... 

701 

47 
:564 
562 
8471 

853 
54 

:iG2 

492 
2815 

•S04 
57 
401 
430 
2552 

Im  «naelncn  xelgen  die  in  dw  8l«tlsUk  fSr  1880 

besonders  bezeiclineten  wichUgeo  Beärke  bifende 

Veränderungen. 

Gestiegen  sind  die  FOrdemnffm:  1888  1800 
des  Ldihnbezirka  von   789  auf  TiSl  kt 


776  „ 
887  „ 
144 

997  « 
181  . 


„  obersehlesisehen  Beiirks  von  .  675 

„   Be7iil;s  von  I!-.-v!e  von  ,  .  ,  ,  208 

„    ÜherphilzLczirkb  von  .....  107 
Gefallen  sind  die  Förderungen 

des  Siegerlandes  von   1080 

..  OsnabrOcker  Bealrks  von  .  .  .  184 

Eine  erhebliche  Versehiebiing  hat  sich  also  nicht 
bemerkbar  gemacht. 

Ein«  und  AmsAihr  von  EUenerzen. 

•     1888    1889  ISDO 
Es  wurden  eingerahrt  ....   1163    774    537  kl 
Es  wurden  ausgefBhrt  ....   S212  1018  1890  „ 

Es  ist  also  sowohl  Einfuhr  wi«  Ausfuhr  in  be- 

.ständigcr  Abnahme  begriffen. 

Die  Hauplein  fuhr  kam  1890  von  Spanien 

direcl  mit  90,  über  Holland  mit  284.  zusammen  37S, 
Oesterreich-Ungarn  77  kl,  während  Schweden  17  kl 
liefiTtp, 

Die  Einfuhr  über  Belgien  mit  41  und  die  Frei- 
häfen mit  20  kl  ist  verschiedenen  Ursprungs,  entere 
mufs  aber  ehentails  hauplsächlicli,  lelzlo«  snr  grOiUtll 
Hülfle  spanischen  Ursprungs  sein. 

Die  Hauplausfuli  r  1025  kl  nach 

Belgien  und  mit  846  kt  nach  Frankreich. 

d)  Spanien. 

Spaniens  Gesanuntförderung  an  Eisenerzen  war  für 

1887  zu  6796  kl  ang^eben  wonlen.  Diese  Fftrdenu^ 
itt  1888  auf  5610  kt  gefallen*  und  1889  noch  weiter 
auf  5067  kt  gesunken. 

e)  Frankreich.** 

Die  Erzförderung  Frankreichs  war  bis  1887  an- 
gageben.  Die  Entwicklung  ist  folgende: 

1887        1888  1889 
2579       2842       3070  kl 

Die  Zunahme  der  FOrdening  ftilt  banplsicblich 
auf  die  Hinette  an  der  Ostgrenze,  wdehe 

1888  1889 
2456        8668  kt 

betrug  lind  im  letalen  Jab[e86  K  der  gamen  Forde- 
rung ausinachle. 

Der  gröfsle  Thcii  dieser  Erze  wurde  in  dem 
Deparlenienl  Meurllie  et  Moselle  gefördert  und  »war 

aus  der  Gruppe  von  Nancy  .  .    1056  kl 
■     HP»  Longwy  .  1357  . 

im  ganaen  ,  2418  kt 

d.  h.  79  «. 

Ks  ist  mithin  nicht  nur  die  absolute,  somleiii 
auch  tlie  relative  Förderung  gestiegen,  weiche  letztere 

1888  erst  75  %  betrug.  Von  dieser  Forderung  wurden 
im  Departement  selbst  82  96  verbraucht;  vom  Rest 
kommen  79  kt  nach  Belgien,  94  kl  nach  Deatsehland, 
der  Rest  in  andi  re  Depailomenls 

Im  Dfparleinent  Haute  Marne  förderlü  man 
ll.">  kt  Minetie  (h;iiiiil>:alilich  auf  den  Gruben  von 
Vas^y).  im  Departement  Saöne  ei  Loire  117  kl 
(hauptKÄchlieh  auf  den  Graben  von  Gbange  und  Ib- 
zenay).*** 

•  SlaÜHliqiie  de  Findustrie  Minerale.  188!),  S.  '221, 
dagegen  nach  Mineral  resources  of  Ihe  United  Slate* 
for  1888,  sogar  nur  4500  kt. 
•*  Ohne  Algerien. 

***  Diese  Gruben  sind  in  der  SUUslik  IQr  1888 
irrthOmlich  xn  Haute  Ibme  gerechnet 
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blieb  im  giiiwii  anmrbeblicb. 


262  kl 


Die  232  kl  EisenerzfiBrderung  der  beiden  Üeparte- 
fflentsmarhen  8y7K  derGesammtfOrderungans,  mitbin 
bleiben  fOr  den  Rest  nur  noch  etwas  (Iber  iS%. 

Voa  aiKlcren  Er/förderungen  isl  zu  et  \v;Hiueii. 
dab  brauner  Glaskopr  (38  kt)  hauplsächlich  aus 
dem  DqtMtementPjTeni'-Ps-Orientales  atammt,  sonstige 
Braaneisenerse  in  den  Departements  Lot  et  Ge- 
rönne (58  kt),  du  Gerd  (40  kt)  und  T^ire-Tnf^rienre 
(32  kl)  i^eröniort  wenlfii 

R  ot  Ii  f  r  (i  1  n  s  k  II  11  f  slaniml  liaupl-särlilich  aus 
dem  Deparleinenl  Aniiciio  (tiO  kl),  deinuruliät  au;? 
Qalfados  (Grube  Saint-Remi  46  lit).  Andere  Rotb- 
^isenerxe  dagegen  kommen  mit  21  kt  von  Di^lelte 
itn  Uepuiii'iii'-nl  de  1a  Manche  und  werden  TOn  dorl 
vifUacii  iiacli  DeuUcliland  ausgeführU 

endlich  Spalheieenatein  liefert  besonders 
bere  mit  38  kt. 

Erzarten. 

Im  ganzen  vertbeiiten  sieb  die  Cnartcn  wie  Tolgt:  j 

I 

Mtnelle ...........    2C>i\x  kl 

Brauner  Glaskopf   öC>  . 

Branneisenerse   I(i7  , 

Rolheieenene ........    187  , 

Sintbeisenstein   52  , 

8070  kt 

Etnftilir. 

Die  BinMir  betro«  1888^1 1810  kt,  1889  von 

Alferien   36  kt 

Deutschland  und  Luxemburg  .  918  , 

Spanien   436  , 

Belgien   33  , 

Griechenland  ........  10  , 

Italien   7  , 

Anderen  Lftndera   2  . 


Zusammen  .  1448  kl 

d.  b.  47  %  der  eigrenen  Fflrderunp. 

Ein  Vergleicb  mit  der  Statistik  dea  Jabrcs  1887 
»igt  eine  fernere  Zunahme  der  EneinAihr  Oberhaupt, 
eine  Abnahme  dagegen  der  Kinfuhr  aus  Aliferien. 
Gtnx  besonders  gewachsen  ist  die  Kintuhr  aus  UeuUfdi- 
iMd  und  Spanien. 

Anilbkr. 

Die  AnsTuhr  betrag  1888  899  kt,  1888 

nach  Belgien  105  kt 

,    neutscliluiKl    ...     99  , 

.     ,    Holland   46  , 

,    anderen  Ländern        12  , 


V«rbra«ch  ui  Ers. 

Es  wunlen  verbraueht  im  Jahre  1889: 

Irdfindische  Erze  2H0S  kt,  d.  h.  G6,0  % 

Algcrtseb«                                    •   •  .  0,9  . 

Fremde        .....  .  .    1406  .   ^  .  ^3,1  . 

/.uäaniih.'n  .  .    42'*0  kl,  d.  Ii.  100,0  ?« 

f)  Rufsland. 
Die  EisenerzfrirdeniUi;  Itiuslands  helrug* 

1888    1500  kl 

IRsil   1700  . 

Sie  ist  also  nicht  unerheblich  gej^en  1881»  mit 
1043  kt  gestiegen. 

g)  SehwMlM. 

Dil-  schwedische  Bisenenßrderung  hal  «ich  wie 

folgt  enlwickelt." 

1K85    IS^^r,    ixm   1888  1881» 
auf  Bergerze .  .  .  .  'M^-^ 

,  See*  u.  Rasener/.e     -'      "       i   -' 

Zusammen    878    871    W-i    9;>!>    '.'Stl  kl 

Die  grßfste  Förderung  von  mehr  als  288  kt  fällt 
anf  die  Provinx  Kupparberg,  ea  folgt  Orebro  mil  280, 
Veslroanland  mit  178  kl. 


h)  Oegtemich. 

Die  6e.<«ammlfördcrung  an  Eisenerzen  betrug  Im 
Jahre        jggg        jgyg  jy^Q 

10O9        1115        1862  kt 

Es  ist  milbin  eine  erbeblieb«  Steigung  zu  ver- 
seichnen. 

bn  Jahre  1889  war  die  EiseneRfttrdemng  m 

kt  VI 

Steiermark  .  .  von  512  im  Jahre  1888  auf  543  gestiegen 
Böhmen  ....   „  855  „     „      i,     „  421 
Kärnthen  ...»    78  „     >.     »         §4  ,, 
dag.inMlbren  „   81  „    „     ^    •>   84  gefUlen. 

i)  Ungarn. 

Die  Gesammtntrdening  an  Eisenersen  betrug  im 


Jahre 


1888 

538 


1889 

738  kl. 


(Forts.  IoIbI.) 


•  Berechnet  aua  der  Hoheiscnerzeugimg. 
**  Die  Angaben  der  SUlislik  bis  1888  gründen 
sich  auf  ein  nach  der  nene-sten  schwedischen  .Slali>ük 
für  1889  irriges  UebertragungsTerhBltnIfe.  Sie  sind 
daher  ffir  du'  «anze  Zeil  von  iSS.-i  an  Wiederboll 
eingeinhrl.  Ver^l.  auch  die  AnuierkniiK  zurGesammt- 
förderung.  In  Schweden  isl  jel/.l  i  iiacli  ^,'l■f.  Millheilung 
des  Hrn.  Geh.  Rath  Blenck)  das  melnsthr  (..■wiclils- 
system  eingerührt.  _  ,  . 

Berechnet  im  Verhftltnifs  lur  RoliPiseuerieugung. 


Ii 
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Berichte  Uber  Versammliinsren  verwandter  Vereine. 


Von  der  Plenarversammliing  des 
Deutschen  Handelstags. 

Die    Plenarversanimluni^   des    XVII.  Dctitschen 
Haudelütuits  war  aurserordentlicli  zahlreich  besucht. 
.Nachdem  die  Wahl  zum  ersten  Vorsilzenden  auf  üe- 
heimratii  Fren  tzel-Berlin,  zum  zweiten  auf  Adolf 
Wcjerm an n- Hamburg,  zum  drillen  auf  Geheimrath 
Michel -Mainz  gefallen  und  Dr.  Jürgen  sen -Hamburg, 
Dr.  <Jen sei -Leipzig  und  Dr.  ßeum er- Düsseldorf  in 
das  Bureau  berufen  waren,  erledigte  man  die  geschäft- 
lichen Angelegenheiten  und  ging  man  zum  drillen 
Punkt  der  Tagesordnung  über:  >Die  Verwendung 
der  Einnahmen  aus  der  Verwaltung  der 
Slaalseisenbahnen«.   Dieser  Punkt  war  auf  die 
Tagesordnung   des    Deutschen   Handelslags  gesetzt 
worden,  weil  die  mehr  oder  weniger  gute  Regelung 
der  —  mit  den  Ueberschüssen  der  Slaatseisenbahnen 
heute   in   directem  Zusammenhange  stehenden  — 
Finanzlage  Preufsens  auf  die  Gesammliage  des  Reichs 
nicht  ohne  Einllufs  bleiben  kann,  und  weil  ferner 
auch  die  gröfsere  oder  geringere  Vollkommenheit, 
mit  welcher  die  preufsischen  Staatsbahnen  ihrer  Auf- 
gabe, dem  Verkehr  und  dem  Wirthschaflsleben  der 
Nation  zu  dienen,  gerecht  werden,  bei  der  Ausdehnun" 
des  preufsischen  StaatsbahnncLzes   und    der  unter 
gleicher  Verwaltung  stehenden  Reichseisenbahnen  auf 
das  Eisenbahnwesen  der  Einzelstaaten  mafsgebend 
emwirken  mufs.    Mit  der  Berichterstattung  über  die 
Frage  der  Verwendung  der  SlaatseisenbahnQbersdiü'ssH 
waren  die  HH.  H.  A.  Buerk  und  Dr.  Kammacher 
betraut  worden.  Hr.  Bueck  skizzirle  zunächst  die  Ent- 
wicklung der  preufsischen  Eisenbahnpolitik  bis  zur 
Vorlage  des  ersten  Verslaatlichungs -  Gesetzentwurfs 
im  Jahre  1879.    Er  wies  darauf  hin,  dafs  dieser 
Entwurf  erst  zur  Annahme  gelangt  sei,  nachdem  die 
Hegierung   sich    zur   alsbaldigen    Vorlegung  eines 
üaranlieg.'setzes  bereit  erklfirt  halte.   Die  Einbringung 
eines  bezaglichen  Entwurfs  erfolgte  denn  auch  bereits 
am  13.  December  1880.    Derselbe  bestimmte  ent- 
sprechend  den   ursprünglichen  Absichten   des  Ab- 
geordnelenhauses, im  wesentlichen,  dafs  die  Uebcr- 
schusse  der  Slaatseisenbahnen  in  erster  Linie  zur 
Verzinsung  und  Amortisation  der  aus  der  Verstaat- 
lichung sich  ergebenden  finanziellen  Verpflichtungen 
verwendet  werden,  und  dafs  zugleich,  um  den  SlaaU- 
haushall  gegen  die  Gefahr  schwankender  Eisenbalm- 
Qher^chusse  zu   schätzen,    eine  Rückliige  gebildet 
werden  solle,  aus  der  die  Einnahmen  ungQnsliLcer 
Jahre  ergänzt  werden  könnten.    Der  frtr  all^remeine 
SUa  sausgaben  »zur  Deckung  eines  sich  ovenluell  im 
Slaatshaushall    herausstellenden  Deficils<    aus  den 
fcisenbahnuberschüssen  zu  entnehmende  Betrag  wurde 
von  dem  Gesetzentwurf  auf  2200000  ^M  begrenzl 
Leider  gelangte  der  Entwurf  nicht  in  dieser  zweck- 
entsprechenden Form  zur  Annahme.  Vielmehr  gelang 
es  der  Opposition,   welche  eine  Schmälerung  des 
Budgetrechls  fürchtete,  die  die  Rücklage  belrelT.-ndcn 
Beslimmungen  zu  beseitigen  und  die  Veridlichtune 
zur  AniorlLsalion  so  einzusciiränken .   dafs  dieselbe 
fast  I  lusonsch  wurde  und  die  Verwendung  der  die  nolb- 
wend,g.len   Verbindlichkeilen  übersteigenden  E  "en- 
bainQberschQsse  zu  allgemeinen  Slaalszwecken 
Folge  sein  mufste    Schon  damals  wurde,  insbesondere 
von  den  Abgg.  Dr.  Hammachcr  und  Kalle  darauf 
hingewiesen,    dafs   die   angedeuteten  AHnderunr« 
des  Regierunyaenlwurfs  dahin  führen  müfsten  dafe 


die  Eisenbahnüberschüsse  als  regelmäfsige  Staats- 
einnahmen betrachtet  und  entsprechend  verwandt 
würden.  Die  weitere  Folge  hiervon  aber  werde  sein, 
dafs  plaiimäfsig  auf  die  Steigerung  dieser  Ueberschüsse 
hingearbeitet  werde,  was  wiederum  eine  höchst  un- 
günstige Beeinflussung  der  wirllischafüichen  Verhüll- 
nisse  und  der  Leistungen  der  Eisenbahnen  zur  Folge 
haben  müsse. 

Hr.  Bueck  wies  nun  nach,  dafs  sich  diese  Vor 
aussagungen  in  vollem  Umfange  bewahrheitet  hab^n. 
Es  seien  Ueberschüsse  erzielt  worden ,  von  denen 
ursprünglich  Niemand  sich  eine  Vorstellung  gemacht 
habe:  ein  sehr  grofser  Theil  dieser  Ueberschüsse  sei 
zur  Deckung  der  Bedürfnisse  anderer  Verwaltuiigs- 
zweigc  verwandt  worden;  Ausgaben,  selbst  solche 
dauernder  Art,  seien  lediglich  im  Hinblick  auf  die 
Eisenbahnüberschüssp  in  den  Etat  eingestellt  und  es 
seien  damit  die  ihrer  Natur  nach  unsicheren  Ergebnisse 
der  Stantseisenbalinverwallung  Ihalsachlich  eine  der 
Hauptgrundlagen  der  allgemeinen  Finanzwirthschaft 
geworden.  (Um  die  Gefahr,  die  hierin  liege,  zu  kenn- 
zeichnen ,  habe  der  Abg.  Kalle  damals  initgetheilt, 
dafs  erfahrungsmäfsig  bei  den  Netto  -  Ueberschüssen 
der  Eisenbahnen  Schwankungen  von  Jahr  zu  Jahr  bis 
zu  l'/aTb  vorgekommen  seien;  im  Jahre  1889/90 
würde,  bei  der  efl^ectiv  auf  5' 4  Milliarden  ver- 
anschlagten Staatseisenbahnsc-huld,  eine  solche  Schwan- 
kung mit  einem  Ausfall  von  etwa  70  Millionen  gleich- 
bedeutend gewesen  sein.)  Die  hierin  liegende  Gefahr 
sei  um  so  gröfser,  als  der  preufsische  Staathaushalt 
auch  auf  anderen  Gebieten,  Berg-  und  Hüttenwesen, 
Forsten,  Domänen,  Ueberweisuiigen  des  Reichs,  mit 
schwankenden  Einnahmen  zu  rechnen  habe. 

Weiter  habe  sich  auch  gezeigt,  dafs  durch  die 
V'erwendung  der  Eisenbahnüberschüsse  zur  Bilan- 
zirung  des  allgemeinen  Staatshaushalts  die  Einrichtung 
und  Verwaltung  der  Staalsbahnen  in  einer  die  wirlh- 
schafllichen  Interessen  des  Landes  aufserordentlich 
srhädigenden  Weise  beeinflufsl  würden.  Die  Ent- 
wicklung der  Tarife  habe  sich  nicht  in  einer  den 
Bedürfnissen  des  Verkehrs  und  der  Produclion,  sowie 
den  (loncurrenzverhäUnisseii  entsprechenden  Weise 
vollzogen  ;  noch  neuerdings  habe  die  Einführung  eines 
ermäfsigten  Tarifs  für  gewisse  Rohstoffe,  trolz  ihrer 
weiltragenden  Bedeutung  für  die  betreffenden  In- 
dustriezweige, auf  den  Einspruch  der  Finanzverwaltung 
unterbleiben  müssen.  Ferner  habe  die  Nolhwendigkeit. 
Ueberschüsse  herauszuwirthschaflen ,  zu  einem  Spar- 
sy.-ilem  geführt,  dessen  traurige  Folgen  unter  Anderin 
bei  dem  gesteigerten  Verkehr  im  vorigen  Winter,  be- 
sonders in  den  westlichen  und  südöstlichen  Induslrie- 
bezirken ,  derart  hervorgetreten  seien ,  dafs  man  fast 
von  einem  Zusammenbruch  des  Betriebes  habe  sprechen 
können.  Die  hierdurch  hervorgerufenen  wirthschaft- 
lichen  Verluste  seien  ganz  aufserordentlich.  Hervor- 
zuheben sei  auch  die  Unregelmäfsigkeil  in  der  Er- 
gänzung selbst  des  nolhdürfligslen  Materials;  auch 
hierdurch  seien  die  belheiliglen  Gewcrbezweige  und 
ihre  Arbeiter  schwer  gpschädigt.  Diese  beklagens- 
werlhen  Mifsslände  hätten  sich  entwickelt,  obwohl 
der  lant;j.'ibrige  Minister  der  fifffntlichen  Arbeiten 
y.  M.iybach  stets  betont  habe,  dafs  die  Eisenbahnen 
in  erster  Linie  den  wirthschafllichen  Interessen  des 
Landes  zu  dienen  hätten.  Die  Verhältnisse  seien  eben 
stärker  gewesen  als  er.  Die  Verantwortung  treffe 
danach  Diejenigen,  die  es  sich  hüllen  angelegen  sein 
lassen,  den  eigentlichen  Zweck  des  Garanliegesetzes 
illusorisch  zu  machen.    Dem  früheren  Minister  der 
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fiir.  ntlirli.  11  Arl.eil.Ni  \vi>rde  aber  niinnier  der  Vorwurf 
cr»jiarl  werden  kennen,  dafs  er  jenen  Hestrebungen 
und  den  Verhältnissen,  die  sich  aus  densdben  ent* 
wickelten,  iiiclit  krattigeren  WidorsUnd  enlg<eaeflg«Witat 
habe.  Der  Redner  fafste  sein  Urlheil  tchlieMieh  dabin 
wwnoien,  dal»  ^ie  hinaichUich  der  Vcnv.  tidunf-  der 
BÜMilMihnabencbflas«  allmShlfch  zur  Enlsvirklunt;  t^e- 
hqrten  Zustände  in  gleicli.T  W-lsc  ^-elahrbrinKoiid 
fDr  die  Finanzverwaltiiii-  des  Staalns  wie  verhängnifs- 
voli  far  eine  gedeihli.iir  Entwirklung  unseres  Eisen- 
bahnwesens seien,  dafs  vor  weiterer  VerrolgUDg  dieses 
Weges  ernstlich  gewarnt  werden  und  dafs  die  Noth- 
weodiglieil  der  Umkehr  niinde«Un9  im  Wege  eines 
vmnittelnden  üeberganps  betont  werden  milsse. 

Nach  diesem  gründliehen.  mit  li-liliaftcitein  Hei- 
«11  aurij-enommt-nen  Berichtr  hebt  Dr.  llamniacher 
ali  Nebenlx-richterstatter  noch  hesonders  die  gesjen- 
wartigen  Verhältnisse  hervor,  die  sich  darin  kenn- 
leichnen,  dafs  sich  der  preufsisciie  Finanzminister  in 
BedrSngnifs  befindet,  wihr«nd  die  wirthschafllichen 
Kreis«  hmsichttidi  der  Tarife  n.  s.  w.  durchaus  be- 
ff^jUl^  K'«»en  filhn-n.  Die  gejjenwSrligtn  Zustände 
«Od  infolge  der  Rücksichten,  dit-  man  auf  die  schwanken- 
0(>n  Fisi  nhabnfilierschilsse  nehmen  mufs.  derart,  dafs 
von  einer  geordneten  Finanzwirlhschafl  durchaus  nicht 
mehr  die  Rede  sein  kann,  wie  der  Redner  in  llonrar 
Darlegung  beweisL  Auch  seine  AosfObrung  wurde 
Ton  allgemeinem  BeifUJ«  begleitat. 


en 


Anlr^*  Beriebtentatter  aleUtao  den  folgandi 

.Das  Staatseisenhahnsystfm  der  deutschen  Staaten, 
msbcsondcre  anch  das  IVeufsens,  wurde  bei  der 
Bevölkerung  wie  hei  d.-n  Regierungen  und  Landes* 
Vertretungen  Ton  dem  6edank«D  getragen,  dafs  die 
tiilwicklung  nnd  die  TransporDeislnngen  der  ESsen- 
tohnen  eines  der  wesentlrcfnJen  Hfllfsmittel  zur 
Hebung  der  wirlhachafllicli,  n  md  politischen  Kräfte 
eme..<  Landes  sind  und  d..l.;ill,  mi  öffentlichen  In- 
Iciess.-  ruchl  der  auf  Gewinn  rechnenden  Privat- 
■nteineliniun^'  ilberlassen  werden  dürfen. 

Mit  dieser  Auffassung  ist  es  im  Widerspruch, 
wenn  in  Preufsen  die  jeweiligen  üeberschflsse  der 
waaUeisenhahnverwallunt'.  welche  sich  nach  -'arl 
gebähter  Verzinsung  des  Staalseisenhahnkapitals  er- 
"ben^  7i:rn  grofsen  Theile  für  dauernde  allgemeine 
Maalshaushaltszwecke  verwendet  werden. 

Ein  solches  Verfahren  führt  —  abgesehen  davon, 
u/u  "  1'^  SlaatahaoshalLsetatebei  der  schwankenden 
Höhe  der  Eisenbabnflbersebflsse  in  bedenkliche 
wraiiran  bringen  knnn  -  mit  Nothwondi-keit  zu 
ow  eewöhnung.  die  Staatspisenbahnen  als  ein«« 
erv'iebip.-  F,n.i„„[uei|e  für  die  Befriedigung  laufender 
Maalsi.edürfnisse  ,u  behandeln;  es  hemmt  di«Ent- 
;«n  ^"5- Verbesserungen  und  Ver- 
™*"!J'?"nBW>  bei  den  Anlagen  und  dorn  Material. 

Fortschritte  in  den  Teistungen  des  Eisen- 
■WDDNtnebea.  namentlich  in  dem  Tarifwes.  n 

menntntt  da«?  gleichmäfsig  im  staalsfinanziellen 
wie  Wirthschnfilu  [,,  ,1  Interesse  gelegene  Bedflrfnifs, 
Slaatseisenl.ahnkapital  thatsäcblich  und  mög- 
an  •  u.  '  /"  amorlisiren,  ein  Bedürfnifs,  welches 
angesichts  der  in  anderen  europtiscben  Lindem  mit 
V«  Wwt-Bieetibahnen  bestehenden  Rechta- 

^ernutniase  noch  besondere  Bedeutung  erlangt. 
n-«j  1  .  Erwägungen  spricht  sich  der  Deutsche 
nandelstag  dahin  aus: 

.fe  sei  dringend  geboten,  dafs  die.  nach  slatt- 
peliahter  Ver/insung  der  Staatseisenbahnkupitalien 
sich  ergebenden  UeberscbOsse  der  Slaatsetsen-  , 
bahnverwaltungen  nicht  IBr  die  Bedflrftilsse  der 
f."^*"^'"M»«taat8»erwall0Dg.  vielmehr  ausschlieft- 
"cri  mr  die  Zweeke  und  Fortschritte  in  den 
M^ungen  der  Staat^-balinen ,  sowie  zur  Til-ii-i,- 
W  durch  diese  veranlafslen  Staataechuldeu  ver- 
Wendel w< 


liehst  bald 
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Dem-,  iiiiiis  sei  dahin  zu  streben,  daf«  in  den- 
jenigen deutscbea  Staaten,  bei  denen  die  Etats- 
▼erhftitnisse  dies  wr  Zeit  nicht  zulassen,  das  Ziel 
durch  vermittelnde  Uehcij^än^'c  erreicht  werde.* 
Der  Antrag  wurde  einstiinini^'  angenommen. 
So  lann  orstattcl  d.-r  «ieii-ialsecretür  Cousul  z.  D. 
An  necke  Bericht  über  die  Veranstaltung  einer  Ue- 
werbeaiisslellung   in  HL-rlui.     Er   vertrat  den 
Standpunkt,  dafs  die  Aera   der  Weitaiisslelluagen 
nocli  keineswegs,  wie  vielbch  angenommen  werde, 
vorOber  sei.   Deutsehland  müsse  endlich  auch  einmal 
die  Volker  des  Erdballs  zu  einem  Friedensfesle  hei 
sich  sehen,  um  ihnen  .sowohl  die  industriellen  Fort- 
schritte als  den  seit  25  Jahren  au-geführlen  politischen 
Wunderhau  des  Deutschen  ileiches  vorzuführen.  Vor 
Allem  gelte  es.  den  ursprünglichen  Charakter  der 
Wellausstellung  wiederherzustellen  und  die  Haupt- 
aufgabe in  der  prakltscUeo  VurfOhrung  ttiaUächlicher 
Fortsehritte,  niefit  in  dem  Blendwerk  eines  Weltjahr- 
markts zu  erblicken.    Zur  Lösung  einer  solchen  Auf- 
gabe sei  DeuLscblanii  in  lioliem  Grade  in  der  Lage. 
Der  Zeitpunkt  könne  seiner  persönlichen  Auffassung 
nach  his  zum  Jahre  1900  hinausgeschoben  werden. 
Es  werde  dann  zwischen  der  Weltansstelluug  in 
Chicago  nnd  der  in  Herlin  ein  Zeitnnm  von  sieben 
Jahren  liegen,  der  als  angemessen  za  bezeichnen  sei. 
Zu  befürchten  sei  nicht,  dafs  etwa  inz^vischen  ein 
anderes  L.md  eine  Weltausslellun;,'  ins  Leben  rufen 
werde,  falls  Deutschland  officieH  erkläre,  im  Jahre 
1900  eine  solche  Ausstellung  vernnstallen  zu  wollen. 
Im  übrigen  sei  der  Reichsregierung  zu  rihorlassen, 
den  Zeitpunkt  endgällig  «i  bestimmen.  Der  üericbl- 
erslatter  stellte  scbliefsUdt  den  nachfolgenden  Antrag: 
.Der  Deutsche  riandelslag  hält  in  der  Erwägung, 
dafs  die  deutsche  Industrie  von  der  mehr  oder 
r  i.i^-.  i  imifangreichen  Beschickung  der  in  Zukunft 
zweifellos   noch    slalttlndenden  Weltuusstellungeu 
im  eigenen  Interesse  nicht  absehen  kann,  es  für 
geboteu.  dafs  die  nächste  Weltausstellung  in  Berlin 
veranstaltet  werde,  um  aof  diese  Weise  auch  der 
deutschen  Gewerbethätigkeit  diejenigen  Vortheile 
zu  sichern,  welche  eine  im  eigenen  Lande  veran- 
staltete Wellau-isielliing  gewährt. 

Er  heaiiflragl  demgemäfs  den  Aussriiufs.  behufs 
Frtrderung  eines  derartigen  Unternehmens  mit  der 
Heichsregierung  und  mit  den  stAdtischen  Behörden 
▼on  Berlin  in  Verbittdong  su  treten.* 
Für  diesen  Antrag  sprachen  Oeheimratb  Herta- 
Berlin,  Geheimrath  Sa  rto  r  i  -Kiel,  indem  sie  die  7eran- 
staltung  einer  Wellaiisslellunt,'  lebhaft  befürworteten. 

Direclor  Servaes-fiuhrort  sprach  gegen  das  Vor- 
habea  einer  Ausstellung  namens  der  niedcrrheiniscb- 
westfftliscbeii  Eisen-  und  Stahlindustrie.  Generalsecre- 
tir  Dr.  Benmer  namens  des  »Vereins  zur  Wahrung 
der  gemeinsamen  wirthschaftlichen  Interessen  in  Rhein- 
land und  Westfulen«  in  gleichem  Sinne.  Beide  Redner 
hohen  hervor,   dafs  die  Zeit  der  Weltaussfellnn;r«'n 
mehr  oder  minder  vorüber  sei.  dafs  da^jei/cn  gut  or- 
Kanisirle  Provinzialansstelliinvren  einen  viel  jfrrtfseren 
Werth  besäfsen.      Dr.  Beumer  stellte  sich  dabei 
durchaus  auf  den  Standpunkt  des  »Centralvcrbandes 
deutscher  Industrieller«,  welcher  der  Ansicht  ist,  dafs 
allfl  diejenigen  Kfirpersehaften.  die  eine  Auastellung 
befürworten.  7  inä  h^  gefragt  werden  roÜMen,  wieviel 
Geld  sie  zum  ri  irant.i  fonds  beisteuern  wollen.    So  eel 
es  bei    den    Prnvin;'i:il.risstellMnt"'ii  thatsächlich 
gemacht  worden.    Richte  man  einmal  diese  Frat-'e  an 
die  G8.  eine  WdtaUSSteHung  in  Berlin  hefürsvortenden 
Handelskammern,  so  werde  man  sehen,  wie  das  so 
anfHaekemde  Fener  der  Begeisterung  einer  merk- 
lichen Kühle  Rats  machen  wefde.  Nachdem  noch. 
Dr  Weigert- Berlin  «nd  Geheimratb  Miehet-Sfaina 
ffir  illi'  Veranstaltung  einer  WeUau'i'stplhin?  eingetreten 
waren,  wurde  der  Antra«  Annecke  mit  allen  gegen 
atwn  10  Stimmen  angenommen. 
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Alsdann  ciil.«pann  sich  eine  sehr  lebhafte  Debatte 
über  die  Herabsetzung  der  Fornsprech-Ge- 
bflliron.  Eine  sehr  profso  Anzahl  sfiddpulscber 
Ri'dner  t)ezeichn('le  die  Herahsclzun^;  der  Fernspreeh- 
Gebilhren  unter  150  ,^  ganz  besondiTs  för  die  kleinen 
Sliidle  für  drinijend  nntliwendig.  Kin  Antra;;  des 
Handclskammer-yccrelärs  Dr.  Landgraf- Maiiniicim  : 
ein  dahin  gehendes  tJesucii  an  die  Ueichsposl -Ver- 
waltung zu  stellen,  wurde  gpgen  eine  grofsc  Minder- 
heit abgelehnt,  dagegen  beschlossen:  die  Sarhe  zur 
Doehnialigen  Erwägung  an  den  Aussehufs  zurückzu- 
verweisen. 

Geh.  ('ommerzienrath  Weid  erl-München  referirte 
alsdann  (Iber  die  Einfahrung  einer  einheit- 
lichen Zeit  rOr  Deutsehland  und  stellte  den 
folgenden  .Antrag: 

„Der  Deutsche  Handelslag  erachtet  die  Ein- 
robrung  einer  einheitlichen  Zeit  nicht  nur  im 
inneren  Dienst  der  Eisenbahnen,  sondern  auch  für 
den  Verkehr  derselben  mit  dem  Publikum .  sowie 
eine  Ausdehnung  dieser  Zeitreclinung  auf  das  ge- 
sammle  bürgerliche  Leben  für  dringend  geboten. 
Die  Wahl  des  1.5.  I.inngegrade3  östlich  von  Green- 
wicb  zur  Bestimmung  der  Einheitszeit  für  Deutsch- 
land erscheint  zweckmäfsig.* 

Comnierzienrath  Michcls-Köin  trat  im  Auflrage 
seiner  Handelskatnmer  der  Resolution  entgegen.  Die 
angestrebte  Einheitszeit  würde  im  bürgcrliclien  Leben 
zu  vielen  L'nzuträglirhkeiten  führen.  Köln  würde  sich 
noch  eher  für  eine  Wellzcit  erklären;  allein  wenn 
man  erwA^re,  wie  verschieden  die  Sonnenzeit  z.  B. 
zwischen  Eydlkuhnen  und  Köln  sei,  so  werde  man  be- 
greifen, zu  welchen  Mifshelligkeiten  die  angestrebte 
Einheitszeit  und  auch  eine  Wellzeil  führen  würde.  — 
Nach  noch  sehr  langer  Debatte,  in  der  sich  die  Redner 
tlicils  für,  theil-s  gegen  den  Antrag  aussprachen,  ge- 
langte derselbe  mit  grofser  Mehrheit  zur  Annahme 
Die  Verhandlung  wurde  hierauf  gegen  b  Uhr  Abends 
auf  den  Ifi.  Jau.,  Vormiltags  10  l'hr,  vertagt. 

Die  Verhandlungen  des  2.  Tages  wurden  un) 
10' <  Thr  durch  Geheimralh  Frentzel  erfiffnet 
Der  erste  Gegenstand  der  Tagesordnung  war  der 
Gesetzentwurf,  betreffend  die  Gesell- 
schaften mit  beschränkter  Haftpflicht. 
In  seinem  Bericht  gab  Geheinirath  Oecheliiäuser 
eine  sehr  anziehende  und  eingehende  Darstellung 
aller  dabei  in  Betracht  kommenden  GesieliLspunkte 
und  schlofs  mit  dem  bereits  niilgelheillen  Antrage. 
In  der  sich  an  den  Bericht  anschliefsenden  Erörterung 
hob  Syndirus  B e  i  s  e  r  l- Berlin  hervor,  welch.'  wirk- 
liche Freude  gerade  dieser  Gesetzentwurf  in  allen 
wirthschafllichen  Kreisen  hervorgerufen  habe ,  da  er 
sich  frei  halle  von  allen  polizeilichen  Kleinigkeiten 
und  dem  Wirlhschaflslebon  die  Freiheil  gewahre, 
welche  es  gebrauche.  Auch  H  i  n  r  i  c  h  s  e  n  -  Hamburg 
hat  den  Gesetzentwurf  mit  Freuden  begrüfst .  kann 
aber  einzelne  Bedenken  nicht  unterdrücken;  so  wünscht 
er  beispielsweise,  dafs  auf  Versicherungsgesellschaften 
dieses  Gesetz  keine  Anwendung  finde  u.  a.  m.  Weil 
die  Kritik  an  solchen  Funkten  einsetzen  müsse,  hält 
er  es  für  bedenklich,  wenn  der  Handelstag  .seine 
Zustimmung  zu  allen  grundlegenden  Bestimmungen 
ausspreche,  auf  denen  die  Gesetzes  vorläge  aufgebaut 
ist."  Auf  sein  Befürworten  erhält  der  ÜechelhUuaerschc 
Antrag  die  nachfolgende  Fassung: 

.Der  Deutsche  Handelslag  drückt  seine  freudige 
t.enuglbuung  darüber  aus,  dafs  er  in  dem  Geseü- 
entwurf,  betr.  die  Gesellschaften  mit  beschränkter 
Haftung,  im  wesentlichen  die  Erfüllung  der  unterm 
7^  Docember  188Ö  an  das  königlich  preufsiscbe 
HandeUm.mslerium  gerichteten  Vorschlage  wieder- 
findet und  .spricht  seine  Zustimmung  zu  dem  in 
der  Geselzesvorlage  cnthallenen  Princip  aus  •  n 
dieser  Fassung  wurde  der  Antrag  einslimmiK  w- 
genommen.  * 


In  einem  aufserordenllich  geistvollen  Vortrage 
berichtete  dann  Dr.  Siemens  .Ober  die  Gesetz- 
entwürfe, betreffend  die  Telegrap benanlagen 
und  die  Anlage  von  Elektricitätswerken '. 
Von  der  bekannten  Steinheilscben  Entdeckung  aus- 
gehend, bespricht  er  die  Wirkung  der  ,  vagtibundiren- 
den  elektrischen  Ströme',  welche  so  zu  sagen  .eine 
elektrische  Verseuchung  des  Bodens*  zur  Folge  haben. 
Er  legt  ferner  dar ,  wie  wichtig  eine  Stellungnahme 
der  Slädlc  und  Gemeinden  zu  den  in  Rede  siebenden 
Gesetzentwürfen  sei,  und  knüpft  an  die  Beschlüsse  des 
Frankfurter  St:ldlelages  an.  auf  welchem  die  Berichte 
in  den  Händen  des  Oberingenieurs  F.  Andr.  Meyer 
aus  Hamburg  und  des  Oberbürgermeisters  Becker  aus 
Köln  lagen.  Im  Interesse  der  Gulturenlwicklung 
unseres  Landes  habe  der  Handelstag  zu  fordern,  dafs 
Forlschrilte  in  dieser  Entwicklung  nicht  an  der 
FiscalilAl  einer  Behörde  scheitern.  Die  Entscheidung 
über  solche  Fragen  dürfe  nicht  in  die  Hände  einer 
administrativen  Behörde  gelegt  werden,  welche  zugleich 
ein  fiscalisches  Interesse  zu  vertreten  hat,  sondern 
vielmehr  in  die  Hände  einer  völlig  unabhängigen, 
mit  den  technischen  Sachverständigen  ausgerüsteten 
Behörde,  deren  IJrtheil  sich  auch  die  Telegraphen  Ver- 
waltung zu  unterwerfen  habe.  (Lebhafter  Beifall.) 
An  der  nachfolgenden  Erörterung  nahmen  Geheim- 
rath Sartori-Kiel,  Geheimrath  Herlz-Bcrlin  und  der 
Bericblerslalter  theil.  worauf  der  nachfolgende  Antrag 
mit  allen  gegen  eine  Stimme  (Kiel)  angenommen  wurde: 

.Es  entspricht  dem  allgemeinen  Interesse,  dafs 
das  Telegraphen-  und  Telepbonwescn,  insoweit  es 
dem  allgemeinen  Verkehr  dient,  als  Regal  verwallel 
wird;  ein  Gesetz,  welches  analog  dem  Postgcsetz 
vom  28.  Oclober  1871  dieses  Verhältnifs  ordnet, 
ist  daher  mit  Befriedigung  zu  begrQfsen. 

Ein  (Jesetz,  welches  Ober  diese  Grenzen  hin- 
ausreicht  und  zugleich  die  ausschliefsliche  Er- 
rirblung  von  Tclegr.iphen-  und  Telephonlinien  der 
Regalverwaltung  gewährt ,  ist  nur  dann  zweckent- 
sprechend, wenn  zugleich  die  gesanunte  Maleric 
der  Einführung  der  Eleklriciläl  in  den  allgemeinen 
Verkehr  geordnet  wird. 

Bei  dieser  Regelung  ist  vorzusehen,  dafs  über  den 
Widerstreit  etwa  concurrirender  Interessen  zwischen 
verschiedenen  Leitungen  durch  eine  unabhängige 
oberste  Spruchbehörde  entschieden  wird,  deren 
Urtheil  sich  auch  die  Telegra|ihenverwaltung  zu 
unterwerfen  hat. 

Dieser  S|iruchbehörde  müssen   aufser  rechts- 
kundigen Personen  auch  für  elektrische  Angelegen- 
heiten sachverständige  Techniker  angehören.* 
Zum  letzten  Punkt  der  Tagesordnung  berichtete 
Geheinirath  v.  Pflaum-Stuttgarl  .Ober  den  Vorschlag 
der  Gründung  einer  Schulzgesellschaft  für 
fremdländische   Werthpapiere*.  Anknüpfend 
an  die  grnfsen  Verluste,  welche  in  den  letzten  Jahren, 
namentlich  an  argentinischen  Werlben  vorgekommen 
?ind,  legi  der  Berichterstatter  dar,  dafs  sich  seitens 
des  Vereins  deutscher  Banken,  weichem  7.3  Firmen 
angehören,  eine  Schutzgesellschafl  für  fremdländische 
I  Werthpapiere  gebildet  habe.    Das  sei  mit  Freuden  zu 
I  begrflfsen,  weil  der  einzelne  (Gläubiger  durchaus  nicht 
I  in  der  I..age  sei,  sich  zu  schützen.   Die  Emissionsflrmen 
konnten  die  Sache  nicht  in  die  Hand  nehmen,  weil 
I  vielfach  ein  Conflicl  der  Pflichten  für  sie  eintreten 
werde.    Wirksam  könne  die  Angelegenheil  nur  von 
einem  völlig  neutralen  Organ  in  die  Wege  geleitel 
werden.    Eine  solche  Schutzgesellscbaft  könne  den 
gerichtlichen  Weg  beschreiten,  die  diplomalische  Ver- 
I  miltlung  anrufen  und  auch  bei  neuen  Emissiousgc- 
!  Schäften  sich  Ober  die  Ihatsächlichen  Verhältnisse  der 
betreffenden  Emission  äufsern.    Der  Berichterstalter 
theilte  dann  die  Satzungen  der  ScbatzgesellscbaA  mit 
I  and  schlofs  mit  dem  folgenden  Antrage: 
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.Der  Detitschf  Handelstag  wolle  das  Vorgehen 
dfs  Vereins  deutscher  Banken,  eine  deutsche  Schutz- 
gcsellschafl  für  fremdländische  Werthpapiere  zu 
bilden,  gutheil'^en  und  die  DurchfOhrung  des  FrojecU 
durch  warme  Empfehlung  bei  den  mafsgebenden 
Behörden  und  in  den  Kreiien  des  Bandflinlandei 
fBrdern.' 

Dr.  Eckels-Göltingen  sprach  gegen  den  Antra).', 
weil  der  Deutsehe  Handclslat;  ein  rein  privates  Unlci  - 
rii  liiiiiMi  m  dieser  Weise  empfehlen  dürfe.  Auch  werde 
p:ne  solche  Empfehlung  zur  Folge  haben,  diifs  da^ 
il  ..Iji  iiu  Kapital  noch  mehr  als  bisher  und  mehr  als 
nolbvendq;  ins  Ausland  wander«,  was  unter  allen 
UmsItadeB  Tom  ▼olkawirthsebafUiehen  Standpunkte  zu 
bedauern  sei,  Geh.Commcrzienrath  Weid  ert-Müncben 
wünscht  auch  nicht,  dafs  überinäfsiges  deutsches 
Kapitnl  ins  Ausland  wandere  .  aber  leider  sei  bereits 
viel  deutsches  Ctpilal  im  Auslande,  und  die  Inhaber 
derartiger  Wertbpapiere  zu  selnllzen ,  sei  durchaus 
wünsch enswerth.  Dr.  Siemens-Berlin  sprach  sich 
ebenfalls  (Qr  den  Antrag  aus.  Der  BerichterslaUer 
legte  sehlieCsüch  dar,  dafs  es  sich  Itter  gar  nicht  am 
eine  PriTalgesellschaft  handle,  sondern  um  ein  Organ 
mm  Schulze  öff'-nllirher  Inleressen.  Man  sciirill  zur 
Abfluiiuiung,  welche  die  Annahme  des  Antrages  mit 
überwiegender  Mehrheit  ergab. 

Damit  waren  die  Verbandluogsgegenstände  er- 
tthOpft  und  Gefaeimrath  Frentzel  sprach  ein  herz- 
liehtt  Scblufowort,  in  welchem  er  seine  Freud«  Ober 
den  glQcklichen  Verlauf  des  17.  Deutschen  Handels- 
lag es  ausdrückte.  Segn  i  tz- Hretneti  dankte  darauf  den 
Acllesten  der  Berliner  Kaufin.iniischaft  für  ihre  her- 
vorragende Gastfreiind.^chall  und  dem  Präsidium  für 
die  uoparteiische  uud  erfolgreiche  Leitung  der  Ver- 
hndlimten. 


Cteveland  InstitutloD  of  Epgineers. 

Auf  dem  am  14.  hecember  v.  J.  ahgelialienen 
Meeting  der  CIcveland  Inslitntion  of  Engiiieers  hielt 
Hr.  Joseph  von  Langer  aus  Leeds,  der  früher 
einig«  Jahre  lang  in  Witkuwitz  Betriebsleiter  war, 
ciatn  Vortrag  Ober  den  Pielxkascben  Puddeloten 
und  dessen  Anwendung  in  den  rersehiedenen  eiien- 
CfMogenden  Ländern.  Da  wir  sclion  früher  eine  Be- 
achieibung  dieses  Ufeusystems  verötl'enliieht  hallen,* 
<o  können  wir  von  der  Wiedergabe  derseliieo  hier 
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_'nnz  abseben  und  gleich  auf  den  zweiten  TheH»  die 
Anwendung  des  f  i  e  I  z  ka- Ofens,  übergehen. 

Die  Erfah^un^,'l'n .  die  man  in  Oesterreicli  und 
in  Oberscblesien  damit  machte,  dürfen  wir  wohl  als 
bekannt  voraussetzen. 

In  England,  wo  der  neue  Ofen  erst  seit  kutMr 
JSeit  im  Betrieb  ist,  waren  die  Bedingungen  sehr 
KÜn^tifj,  und  gute  Eri,'t'bnisse  konnten  sowohl  in 
Hi'/u^(  auf  Brennstoff  als  .Mihrami  erhalten  werden. 
Das  hi-h>-r  erzielte  Ausbringen  war  jedoch  nicht  ^'e- 
nügend.  da  die  Arbeiter  im  Tagelobn  und  niclil  nacli  der 
Erzeugung  bezahlt  waren.  Die  besten  bisher  erlangten 
Hesultate  waren  23  Chargen  von  je  10  Centner 
in  84  Standen;  12  Hitzen  in  12  Stunden  liefsea 
sich  ohne  Schwierigkeit  erzielen.  In  der  dortigen 
Gegend  arbeitet  der  Pick  1  es-Puddelapparat  mit  dem 
P  i  e  t  z  k  a  H  Ii'  n  n;;.ii  ^elir  zufriedenstellend  und  ^ehr 
zum  Vorllieil  der  AiUeiter.  Die  Qualit.U  des  Er- 
zeugnisses war  in  jeder  Hinsicht  zufrieiienstellend. 

In  der  sich  an  den  Vortrat:  ansi  hliefM-nden  Üis- 
cussion  sprach  zunächst  ,Mr.  Bich.  How-on  (.Middles* 
borougb).  Er  erwthnt,  dafs  er  bei  den  eisten  Versuchen, 
die  mit  dem  Si  em  e  nssdien  RegeneratiT'Pnddelofen  nn- 
(.'eslellt  wnidtMi,  7M<:c^er\  war.  und  dafs  dieselben 
keinen  Erlul,;  hallen.  De-^'h  ichen  gab  ein  Ofen  mit 
getreunlem  Vorwärmer  kerne  befriedigenden  Be- 
sullate;  der  Pielzkasche  Ofen  hinsr-'pfn  scheint 
ihm  ganz  brauchbar  zu  sein,  nur  sii  ihe  Kosten- 
fiage  zu  beachten.  Ein  inwOhnlicber  Puddelofen 
ohne  Kessel  kann  fOr  etwa  2000  Jl  aufgestelll  werden, 
wfihrend  ein  Pictzka  Olen  viel  theurer  sein  wird. 
Namentlich  wird  die  Aulat;«'  der  hydraulischen  Hebe- 
vorrichtung die  Kostt  n  erholdich  vergr^fscrn, 

Aurh  Mr.  I.  E.  Stead  sprach  sich  günsUji  über 
den  erwfitinten  Ofen  aus  und  hebt  die  Vortheile  liervnr, 
die  darin  besleben,  dafs  die  Generaloren  nahe  am 
OCm  stehen,  nnd  daüi  der  Ofen  zwd  Abtbeilungen 
besitzt,  wodurch  die  Wärme  besser  ausgenutst  wird. 

Herr  von  Langer  erwiderte  darauf,  daft  der 
l'ieUka-Olen  allpniin',H's  mehr  ko^le  als  -'in  t:ew.'ihn- 
lieher  l'uddelufei).  dafs  aber  aiK  h  die  Erzeugung  be- 
deutend grölscr  und  zwar  7  t  t;e-en  2  t  in  12  Slun>len 
sei.  Die  Kosten  der  hydraulisctien  Presse  seien  nicht 
sehr  bedenlend  und  lassen  sich  dieselben  mit  400  J[ 
annehmen.  Die  Einrichtung  reicht  dann  aber  auch 
für  10  bis  12  Oef-n  aus,  da  niemals  zwei  Oefen  zu- 
•,'leicli  bewegt  zu  v. i'nien  liraarh'-n. 

Mr.  BagL-y  erwuliiil  m.rh,  d.il's  sieh  die  Kosten 
.•mes  Ofens  auf  etwa  SUüO  Ins  lUO'JH  , .ifilen  u-iden, 
doch  wird  dieser  höhere  Beirag  durch  die  Vorlheile 
aufgewogen. 


Beferate  und  kleinere  Mittheiluugeii. 


7nr  Erbalfnn'^'  der  Rcalsrymnaslpn. 
Em  Uesucli  iiezüglich  der  U  ea  1 1;  y  in  na  si  e  n  ist 
aus  lü  r h e  i  n  i s r  h -  w e s  t  f äl i s c h  e n  S  läd  te  n  (Coldvnz, 
Bunien,  Crefeld,  Duisburg,  Elberfeld,  Essen.  Ruhrorl, 
lUUieini  a.  Kbein,  Mflnster  f.  W..  BielefUd  ,  Dort- 
«wud,  Hagen,  Iserlohn.  Lippsladt,  .''legen  und 
willen  a,  d.  Ruhr)  vor  kurzem  von  den  belreffenden 
t^ralonen  an  den  Cultusminister  gerichtet  WOrdeO. 
I»«s«plbe  hat  folgenden  Wortlaut: 

•  The  von  Ew.  Excelkitt  Vorfän^jer  im  December 
lodO  einberufene  ConferaBt  «or  Beralhung  von  Fragen 
d«  höheren  Unterrichla  hat  die  grundsitzliebe  Be- 
T?Ü8  ^  Realgymnasien  beschlossen 

Herr  Minister  von  Gofsler  bat  sodann  mittels 
vom  IL  Hin  d.  J.  kandgsgeben,  dafs  diesem 


BesebUiese  entsprochen  werden  solle,  ja  dafs  sogar 
«hon  in  der  Uebergangszeit  den  Beakrymuasien  eine 
ue-^.-ntliehp  Bereebtigung,  die  zum  Studium  der  neuen 
.•^praeh.  n.  ^'.'nommen  werden  kOnnte.  Zugleich  wird 
i,'  diesen^  Erlals  eine  erheMi.h..  VerkOrzung  des  tur 
den  Hesnc'i  -h-r  T'nivfrsitra  und  den  nachherifc-n 
Einlrill  in  di,.  Hrrunlenlanlhahn  liesonders  wichtigen 
Geaeostandes,  des  Lateinischen,  in  Aussieht  geslelll: 
eine  Maftregel,  die  (da  sie  pädagogisch  .n  keiner 
Weise  zu  rechtfertigen)  kaum  anders  gedeutet  werden 
kann,  als  <lafs  damit  der  Anspruch  jener  Ans  allen 
auf  Ausstattung  mit  voller  Berecbtigaog  thunlichst 
zurOckgedrAugl  werden  soll. 

Bw.  Excelienz  haben  in  der  .<iUnnt:  drs  Ab- 
geordneteobaaees  Tom  4.  Mai  unter  ausdrücklicher 
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Beziehung  auf  die  Rea^ymnasien  erklärt,  »dafs  von 
einem  rückaiclitsloscn  Uel)erdenhaufcnwerfen  wohl- 
geordneter Schularten  gar  keine  Hede  sein  kann«. 
Wir  danken  Ew.  Excellenz  fQr  diese  Beruhigung. 
Aber  nach  der  Veröfft'nllirhung  jener  Verfügung  vom 
11.  MSrz  im  Mai-Junihefle  des  Centralblaltes  filr  die 
gesammte  Untfrrichtsverwaltung  unter  der  Ueber- 
schrift  »Gestaltung  des  Lehrplanes  und  der  Berech- 
(igun^icn  der  Realgymnasien  für  die  Zeil  des  U  cber- 
gant'es  derselben  in  andere  Schularten«  hallen 
wir  es  für  unsere  Pfliolit,  erneut  auf  ji;nen  Beschlufs 
der  Decemher  Conferenz  zurückzukommen  und  mit 
voller  Drint'lichkeil  Ew.  Excellenz  die  Bitte  vor^rulegen, 
die  Realgymnasien  zu  erhalten,  auch  nicht  eine 
Gestaltung  ihres  Lehrplanes  geslalten  zu  wollen,  die 
eine  Vermehrung  der  Berechtigungen  der  Anälalten 
zu  verhindern  geeignet  ist,  sondern  einen  ehrlichen 
Versuch,  wie  ihn  Graf  Limburg -Styrum  im  Ab- 
geordnelenhaus .im  6.  .Mai  vorgeschlagen  hal ,  mit 
der  Erweiterung  ihrer  Berechtigungen  zu  machen. 

Die  Realgymnasien  haben  sich  aus  den  früheren 
Real-  und  höheren  Bürgerschulen  entwickelt,  die, 
ihrerseits  dem  Beispiele  einiger  schon  im  18.  Jahr- 
hundert gegründeten  Real-  und  Handelsschulen  fol- 
gend, in  den  zwanziger  Jahren  und  bis  zum  Anfange 
der  dreifsiger  Jahre  vielseitig  und  im  bewufsten 
Unterschiede  von  den  Gymnasien  errichtet  wurden. 
Fast  alle  diese  Realschulen  haben  von  Anfang  an 
obligatori>ches  Latein  gehabt,  einigen  wenigen 
ist  CS  nachträglich  wegen  der  Berechtigungen  auf- 
gedrängt worden.  .\'ur  elliche  wollten  reine  Handels- 
und Gewerbeschulen,  die  übrigen  alle  zugleich  Schulen 
alißcm  einer -Bildung  sein,  die  namentlich  auch 
m  Ergänzung  zu  den  einzeilig  philologischen  Gym- 
nasien für  jene  Stände  und  Berufsarten  vorbereiten 
sollten ,  zu  denen  eine  frühzeitige  mathemaliscli- 
nalurwissenschattliche  Bildung  erforderlich  ist. 

In  diesem  Sinne  haben  sie  sich  vorwärts  ent- 
wickelt und  sind  zur  Zeit  Anslallen  von  gleicher 
Kursusdauer,  mit  gleichen  wissenschaftlichen  Lehr- 
krallen  und  gleich  hohen  Zielen  wie  die  Gymnasien. 

Die  Vorifiufige  Instruction  vom  8.  Milrz  1832,  die 
Unterrichts-  und  Prüfungsordnung  vom  6.  Octobor  18r>9, 
die  Neuen  Uhrpläne  vom  31.  M.lrz  1882  folgten  dieser 
Entwicklung  und  besiritiuten  sie  durch  Fesligung  der 
Lehrpl.ino  und  Lehrziele  und  durch  Gewährung  von 
Berechtigungen.  Im  Jahre  1870  ward  den  Abiturienten 
der  Anstallen  der  Zugang  zur  Universität  geöffnet, 
indem  ihnen  die  Berechtigung  des  .Studiums  der 
Mathematik,  Naturwissenschaften  und  neueren  Sprachen 
gewährt  wurde;  jedoch  wurde  denselben  die  Beschrän- 
kung auferlegt,  dafs  sie  als  Lehrer  nur  wieder  an 
Reallehranslallen  angestellt  werden  konnten.  Jene 
Beschränkung  ist  durch  die  neue  LehramUprQfungs- 
Ordnung  vom  5.  Februar  1887  aufgehoben  und  damit 
von  der  Königl.  Regierung  anerkannt  worden,  dafs 
sich  die  jungen  Leute  gut  bewährt  haben. 

Hit  dem  Jahre  1891  schien,  nachdem  eine  Schülcr- 
peneration  nach  den  neuen  Lehrplänen  unterrichtet 
worden  war,  die  Zeil  gekommen,  die  Folgerung  zu 
ziehen,  welche  sich  aus  den  neuen  Lehrplänen  hin- 
sichtlich der  Stellung  der  Realgymnasien  von  selbst 
ergiebl,  nämlich  IhaUächliche  Anerkennung  dieser 
Anslallen  als  Schulen  allgemeiner  wissen- 
schaftlicher Vorbi  I  dung  auch  in  der  Erl  h  eil  ung 
der  Berechtigungen. 

Und  gerade  ani  Ahschluls  dies.>r  hislorischen 
l--ntwicklung  stellt  sich  dem  weiteren  Bestehen  der 
Mea  gymnasien  ohne  jede  Begründung,  aus  einer  blofsen 
Doclrm  hervorgegangen,  jener  BeschluGä  der  Decemher- 
conferenz  entgegen.  In  keiner  Weise  sind  von  be- 
rufener Seile  die  Erfolge  der  Realgymnasien  be- 
stnlten  worden,  nainenllich  haben  auch  die  RÄthe 
Lw.  Excellenz  nicht  Gelegenheit  genommen,  dieselben 
anzuzweifeln;  wohl  aber  hal  eine  grofae  Anzahl  der 


I  diese  Anstalten  unterhallenden  Städte  auf  geschehene 
Umfrage  erklärt,  dafs  ihre  Realgymnasien  sich  bewährt 
haben  und  ihre  Erhallung  im  Interesse  der  Bürger- 
schaft liege.  Dieselben  glauben  nach  der  Bereitwillig- 
keit, mit  der  sie  für  ihre  Realgymnasien  Opfer  gebracht 
haben,  bei  der  regen  Aufmerksamkeil,  mit  der  sie 
den  Schulfrngen  gefolgt  sind,  und  bei  der  günstigen 
Gelegenheit,  welche  gerade  sie  gehabt  haben,  die 
Erfolge  dieser  .\nstallen  zu  beobachten,  beanspruchen 
zu  dürfen,  über  das  Schicksal  dei*se!ben  gehört  zu 
werden. 

>  Auf  die  bedenklichen  Folgen  der  Aufhebung  der 
Realgymnasien  brauchen  wir  kaum  hinzuweisen;  in 
jenem  Erlafs  vom  11.  März  ist  die  Gefahr  eines  Ueber- 
slrömens  zum  Gymnasium  schon  zugegeben. 

Das  Gyninasiuin  wird  durch  die  Beseitigung  des 
Realgymnasiums  immer  mehr  zur  vornehmen  Standes- 
schule: selbst  wenn  die  verlieifsenen  Berechtigungen 
den  Oberrealschulen  erlheiil  werden  sollten,  wird 
eine  Gleichstellung  mit  den  Gymnasien  nicht  ein- 
treten, und  die  Städte  werden  Bedenken  tr.igen,  ihre 
Mittel  und    ihre    Kinder    zum    zweitenmal  einem 

!  zweifelliaflen  Experimente  auszusetzen. 

Mit  den  Realgymnasien  würde  eine  Schulart  ver- 
schwinden ,  die  vorzüglich  geeignet  war ,  zwischen 
dem  allklassischcn  Gymnasium  und  der  lateinlosen 
Anstalt  eine  Millelform  zu  bilden,  von  welcher  der 
Uebergang  nach  beiden  Seiten  ohne  zu  grofse  Opfer 
erfolgen  konnte,  eine  Schulart,  welche  insbesondere 
von  den  Industriellen  und  Kaufherren  der  Gegend  vom 
Niederrhein  und  von  Westf.ilen  hochgeschälzt  wird, 
weil  sie  ihren  Sühnen  die  Befähigung  gewährt,  mit 
dem  Eintritt  in  die  praktische  Laufhahn  der  Kauf- 
mannschaft und  des  Grofsgewerbebelriehs  zugleich 
die  Aufgaben  in  der  slaallichen,  politischen  und  so- 
cialen Entwicklung  unseres  Volkslebens  womöglich 
unter  Ilinzulrilt  einer  weiteren  Ausbildung  auf  Uni- 
versitäten und  höheren  technischen  Schulen  zu  durch- 
dringen und  zu  beherrschen. 

So  hoiTcn  wir  denn,  Ew.  Excellenz  werden  zur 
Beruhigung  der  belheiliglen  Kreise  die  noch  vor- 
handenen Bedenken  durch  ein  enlschiedenes  Wort 
verscheuchen.  Wir  bitten  ferner  auch  bezüglich  der 
künftigen  Gestallung  des  Planes  der  Realgymnasien 
die  berufenen  Vertreter  derselben  zu  hören,  die,  dessen 
sind  wir  sicher,  einstimmig  dem  widersprechen 
werden,  dafs  das  Lalein  in  den  mittleren  und  oberen 
Klassen  zu  einem  Nebengegenstande  herabgedrückl 
werde,  und  endlich  geben  wir  uns  dem  Vertrauen 
bin,  dafs  den  mit  ausgiebigem  Lalein  erhaltenen  Real- 
gymnasien eine  Erweiterung  der  Berechtigungen  nicht 
vnrenlhalli'U  werde;  alle  etwaigen  Opporluniläls-  und 
.StandesinteressengrOnde  können  gerade  bei  der  ernsten 
Krisis  des  Schulwesens ,  wie  des  ganzen  socialen 
Lebens,  vor  den  sachlichen  Gründen,  welche  eine 
solche  Eiweileiung  empfehlen,  nicht  sticbhalten.* 


Die  Zuknuft  de«  eisernen  Oberbaues. 

!  Das  neue  Haar  mann  sehe  Werk  über  die  Ge- 
schichte des  Eisenbahngeleises,  das  bereits  im  December- 
heft  V.  J.  in  dieser  Zeitschrift  seiner  Bedeutung  nach 
voll  gewürdigt  worden  ist,  findet  überall  als  liierarische 
Leistung  ersten  Ranges  eine  freudige  Aufnahme.  Im 
ücntralblatt  der  Bauverwallung  giebl  Regier.-  u.  ßau- 
rath  Mchrlens  unter  Benutzung  seines  Inhaltes  eine 
treffliche  selbständige  Uebersicht  der  Enlwicklungs- 
Geschichle  des  Eisenhalingeleises.  aus  der  wir  das 
am  Schlüsse  über  die  Zukunft  des  eisernen 
Oberbaues  Gesagte  als  bemerkeuswerlh  nachstehend 
wiedergeben. 

„Wie  bekannt,  hat  der  ganz  eiserne  Oberbau  bis- 
I  lang  eine  gröfsere  Verbreitung  nur  in  tropischen 
I  Wndem  gefunden,   wo   entweder  Hutzmangel  vor- 
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herrscht  (Aegypten),  odor  die  vorhandenen  Holzarten 
schnell  vergängliche  sind  (Iiniieiil,  o^ler  wo  alli^iii  der 
eigene  Vorlheil  der  Unternehmer  ilic  Matoi ialfragc 
10  eolscheiden  pflegt.  Etwa  v.  H.  der  Eisenhahn- 
(deite  der  Welt  sind,  wie  gesagt,  nul  iIo]7_«ch wellen 
nnehen,  wftbrend  nur  etwa  7  t.  H.  »uf  den  eisernen 
Oberhta  eDtfollen.  In  anbetraeht  der  geringeren 
Dauer  des  Ho|/.e>  und  der  auf  so  vieh^n  Gci>iet-ti  des 
Baowesens  ihm  t;i't.'i-iiühi'r  erw  ii-senen  grol"»''ii  ('clier- 
le^renlieit  de*  Eii^eiis,  das  tihi'rdies  geradt;  filr  die 
wichtigsten  'i'heile  des  Bahiige^lilngi'H  von  jeher  ganz, 
unentbehrlich  gewesen  ist»  könnte  jene  Thatsache 
hefMOidlicb  erflcbeinoi,  wenn  sie  oicbt  in  der  noch 
unfertigen  Aasgntaltnng  der  heutigen  Systeme  des 
eisernen  Oberbaues  ihre  Bcgrflndung  lande.  Selbst 
die  besten  leben^^fÄhigen  Anordnungen  desselben 
kranken  zur  Z'  il  iiooii  an  Mängeln  verschiedener 
Art.  Und  doch  liegen  die  ersten  Aniaoge  di  r;  [ranz 
eisernen  Oberbaues  fast  50  Jahre  hinter  uns  —  eine 
lang«  Spanne  Zeit,  in  welcher  so  manch«  andere 
tebirierige  Aufgabe  der  ISsenhabntechnilt  ihre  LOsung 
gefun'lcn  lint. 

.Wenn  der  eiicrno  Oberbau  bis  jetzt  liieiin  eine 
Ausnahme  mai-hl.  so  darf  man  darniis  wulil  sthlier''eii, 
dafs  die  iiei  der  Gestallung  und  Erprobung  meiner 
Sjiiteine  za  losenden  Aufgaben  aiilserordenilich 
seliwierige  tini.  Das  sind  sie  in  der  That.  Dies  ist, 
wie  Raarmann  in  dem  Vorworte  seines  Werkes  in 
ErinnfTung  bringt .  wohl  von  .Memandem  b'jwufster 
und  dcuilicher  aus^'e^itroclien  worden,  als  von  dem 
uns  leider -•<o  früh  entrissenen  (ielieiiiien  <  ihi-r-Hiiiiralii 
GrQttefien,  der  in  einer  .'^itztmg  des  preufsischen 
Landtags  am  80.  Februar  1S86,  anläfslieh  einer  An- 
ftige  des  Abgeordneten  Or.  Natorp,  sich  dahin  Aufserte, 
»da& die  Oberban-Prage  teehnitcb  xa  den  aller« 
lebwierigsten  des  ganxeo  Eisenbahn- 
wesens gehöre". 

,Die  Schwierigkeiten  liegen  wenijfer  in  der  C.on- 
slruction  des  eisernen  Oberbaues  seliisl,  aU  in  der 
anvermeidlichen  stetigen  Ve  rä  n  d  e  r  I  n  Ii  k  1 1  d.r 
Bettung,  deren  Einfluüi  auf  Eisenschwellen  schäd- 
licher wirkt,  als  anf  Hohsehwellen.  weil  bei  mangel- 
haftem Aufliegen  der  Eisenschwellnn  Verbi<>gnngen 
und  Verwerfungen  des  Gesianges  eintreten  können, 
die  im  W.-ge  il<  i  I'ntorhnllunt;  nirht  mehr  zu  bo- 
SBiligcii  sind.  Aursordem  kommt  noch  der  Umstand 
hinzu,  dafs  der  Widerstand  einer  Bahnschwellc  gegen 
die  auf  seitliche  Verschiebung  wirkenden  KrAfle  mit 
der  Qr66e  der  Heibnng  zwischen  ihr  und  dem 
IMtnogainaterial  wächst  und  dafs  auch  in  dieser 
Ifinsicbt  das  Eisen  mit  glatter  Oberfläche  dem  roh 
beschnittenen  Holze  nachsteht.  Wollte  man  die  he- 
regten  Nachlheile  beim  Eisen  allein  durch  das  Mitte! 
der  Verstärkung  und  Gewichtsvermehrun^'  des  (Je- 
stinges  vermindern,  so  käme  man  wieder  nach  einer 
andern  Seile  hin  —  welche  die  Kosten  frage  berührt  — 
in  Gefahr,  dem  Eisen  die  Pflhi^it,  mit  dem  Holl  in 
erfolgreiehen  Wettbewerb  zo  treten,  tu  sebmftlem. 
Ein  anderes  zwecktnJlfsiges  Mittel,  das  inan  angewandt 
bat,  um  den  Mangel  der  geringen  Keihnng  zwischen 
Risen  und  Kies  weniger  fühlbar  zu  maclieti,  indem 
man  durch  EndabschlQsse  und  Zwischernvände  der 
Quersch welle  oder  durch  passende Qnerschniltsformcn 
der  Langschwellen  eine  iieiban|  TOta  Kies  auf  Kies 
M  erzeugen  suchte ,  kann  nur  Bei  TölHff  Torschrifls- 
nUnger  Lage  des  Gestänges  und  der  HeitinirT  aus- 
rtiehend  wirksam  sein.  Einen  derart  vollkonimeiien 
ZORland  dl  -  flcl'  ises  hilf  man  aber  als  in  der  lieg-  l 
»Othanden  hei  dem  Kntwerfen  eines  Olierbaues  nicht 
voraussetzen.  Im  Ce^^eulheil ,  die  Hegel  bildet  eine 
nicht  ganz  TorschriflsuifiCsige  Lage,  bei  welcher  weder 
die  Enden  noch  das  Innere  der  Sehwellsn  TAllig  fest 
W  Kies  gestopft  liegen.  Aus  alledem,  was  hier  aller- 
dings, nur  allgemein  und  flüchtig  angedeutet  werden 
gebt  harvor,  dafs  aas  dem  Verhalten  der 


Bettung  und  der  Art  der  Berührung  derselhen  mit 
dem  Eisen  im  wesentlichen  die  .Schwierigkeiten 
erwachsen .  welche  sich  der  Ausgestaltung  eines 
lebensfähigen  eisernen  Oberbaues  entgegenstellen. 
Daraus  wieder  kann  man  entnehmen,  wie  wichtig  bei 
der  Ausgestaltung  des  eisernen  Oberbaues  die  Hück- 
sichtnahme  anf  die  eigenartige  Natnr  der  Bettung  ist 
und  wie  nntiiwendig  es  ferner  ersclieiiien  timfs,  beim 
Legen  eines  ^anz  eisernen  Geleises  vorerst  mit  allen 
.Mitteln  für  die  sorgfältigste  Herstellung  und  Ent- 
wässerung der  Heltung  zu  sorgen. 

,  Erwägt  man  nun,  dafs  bei  der  rasch  wachsenden 
Ausbreitung  des  Eisenbalinnetzes  der  Erde  in  nicht 
m  ferner  Zeit  ein  Mangel  an  Holz  sich  in  ihnlieb 
Irückender  Weise  fühlbar  machen  mufs.  wie  es  im 
Laute  des  IS.  .hihrhunderts  vor  der  Verwendung  von 
Steinkohlen  infolge  des  jicuaitigen  Aufschwungs  iler 
Kisengewerbe  und  des  Alleinverbrauchs  von  Holz- 
kohle schon  einmal  der  Fall  war  —  und  zwar  in  so 
hohem  MaCse,  daCi  damals  sogar  die  könftige  Be> 
xbafTimg  der  Schon  mm  BedArflotsse  gewordenen 
Eisenmassen  emstÜch  in  Frage  stand  —  so  Auf  man 
erwarten,  dafs  trotz  aller  entgegenstehenden  Schwierig- 
keiten die  allgemeinere  Einführung  des  ganz  eisernen 
Geleises  nur  noch  eine  Fra',:e  der  Zeil  sein  wird. 
L'm  so  mehr  Dank  und  Anerkennung  gebührt  daher 
den  unermQdliclicn  Vorkämpfern  auf  diesem  so  viel- 
umstriUenen  Gebiete,  die  unbekümmert  um  der 
»Parteien  Hafs  und  Gunst«  schon  jetzt  dem  eisernen 
Geleis  für  die  Zukunft  eine  Gasse  zn  machen  suchen. 
Ii:  iler  vorder<>leti  lieilio  dieser  Mruiner  steht  seit 
.laliren  der  General-Director  Haar  mann. 


Nordamerikanisfho  Eisenbahnen. 

Im  Aufirage  des  Ministers  der  öffentlichen  Ar- 
heiieti  sind  im  Laufe  dieses  Sommers  die  nord- 
nmerikanischen  Eisenbahnen  von  zwei  höheren 
Mascbinentechnikern,  dem  Ei^tenbahndirector  Bato  aus 
Magdeburg  und  1  tu  Eis-nhahn  •  Bauinspedor  Ton 
Borries  aus  H^iunov.  r  bereist  worden,  von  welchen 
der  letztere  bereits  im  Ver-in  liir  E;>eiilialiiikun.le 
seine  Reisecrgehnisse  mitgetheill  hat.'  l>a  dit■^t■U)en, 
wenn  auch  vorzugsweise  technischer  .Natur,  doch  in 
verschiedener  Beziehung  wohl  geeignet  sind,  unser 
Urtheil  über  nordamerikanlscbe  Eisenbahnverhältnisse 
/II  berichtigen  und  zu  erganzen,  so  glauben  wir  darauf 
näher  einziehen  zu  dürfen.  In  erster  Reihe  hallen 
wir  es  dal. ei  für  an;.'ezei-t,  die  bei  uns  noch  ziemlich 
.ilk-enieii)  li-  rr>i  lien.k'  Ansicht  zu  herielili^en .  dafs 
,i:e  I.iui  iclitungen  der  aürdaiucrikanisclien  Eisen- 
bahnen noch  vielfach  unvollkommen  und  roh  seien. 
Diese  Ansicht  gilt  nur  noch  fQr  ftltcre  Bauten, 
namentlich  der  westliclien  Bahnen.  Die  Belnebs- 
mttli  1  tind  alle  neueren  Anlagen  sind  dagegen  dnrch- 
woi'  .  :ii  und  zweckenLsprechend,  wie  überhaupt 
die  Weiterentwicklung  aller  dortigen  Einrichlungen 
rasche  und  gründliche  Fortschritte  ni  e  iiL  >  dal^  die 
nordamerikanischen  Eisenbahnen  zum  TIkmI  em.  u 
erheblich  höheren  Grad  von  Durchbildung  und  /weck- 
mäfsigkeit  als  die  europaischen  zeigen.  Es  wird  dies 
zum  Theil  wenigstens  dadurch  erkUrlich .  dafs  sich 
der  Xordamerikaner  mit  kleinen  Fortechrilten  über- 
haupt ungern  befafst,  und  diejenigen  Fortschritte,  die 
von  ihm  nach  reifli-  l,er  rrölnn-  anerkannt  worden 
sind,  mit  .illen  KrHIton  ,  und  sell.4  nline  Itflcksichl 
auf  die  Kosten,  zur  An-fulirunt,'  l'riii^'t. 

Ein  beredtes  Beispiel  für  di-  s-  pofsarlige  Ab- 
fassung der  Amerikaner  ist  die  n-u.M  diu-  von  emer 
Gruppe  von  Hahnen  mit  einem  Park  von  iWm 
Güterwagen  beschlossene  EblWhrung  «ner  elnlieit>' 

♦  Vergl.  »Stahl  oad  Elsen«  1891,  Nr-  10,  S.  868. 
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liehen  automatischen  Kopptaiig»  Mwi«  der  Wettings 

house-Bremse. 

Die  neueren  Forlwhritte  der  nordAmerikanisehen 
Eieenbabnen  sind  vorzugsweise  auf  die  Steigerung 
der  Leistungen  in  Verbindung  iiill  einer  Verminderung 
fler  Sclbslküäten  ppriciitet.  Sn  wird  die  L^'istung  der 
Lototiiotivrn  dudurrh  anf  das  Doppelle  und  darüber 
t'cstcitroi  t,  dafs  dieselben  nicht  von  einem  bestimmten, 
aus  einem  Locomolivfübrer  und  einem  Heizer  be- 
stehenden Personal,  wie  dies  bei  ans,  mit  Aasnahtne 
der  HaDgirmaachinen.  stattfindet,  snndcrn  von  meh- 
reren Personeten  gefahren  werden  nnii  in  du-r  Regel 
8  Tage  King  im  Kmier  bleiben. 

Bei  diesem  Verfahren  kann  natürlich  ein  Ma- 
schmenmangel ,  w  ie  er  hei  nns  im  vorigen  Winter 
vorgekommen  ist.  leichter  vermieden  werden.  Was 
die  Steigerung  der  I^islungsrShijrlteit  des  Oflterwagen- 
Parks  belrifn,  so  wirti  dieser  Zweck  einerseits  durch 
die  hohe,  20  bis  30  t  un-l  so^-ar  noch  mehr  betra- 
gr-nile  Tragfilhigkeit,  andererseits  dnr.  li  Einrichtung 
der  Wagen  zur  Selbstentladung  in  holiem  Mafse  be- 
günstigt. Die  ffii-  den  Kohlen-  und  Erzverkehr  die- 
nenden offenen  Güterwagen  sind  io  gleicher  Weise, 
wie  auf  den  englischen  Bahnen  nnd  we  auch  frölier 
aul  der  SaarbrQcker  und  .\n?saiiisclien  Hiihn,  mit 
Seiten«  and  Bodenklappen  verseilen,  weklieein  rasches 
EoUaden  an  jpder  Stelle  der  aut  entsprechenden  Ge- 
rflsicn  lie^reiiileu  Ausladegeleise  gestatten.  Au&erdem 
sind  insbesoniiero  die  Eni-  und  Beladaagevorrieh- 
timgf  ii  ]i,  den  Häfen,  der  Grofsarligkeit  der  amerika- 
nischen V crkehrsverhaltnisee  entsprechend,  für  die 
iläctasUa  Anforderungen  d"s  Verk^hr.v  ein^rerichtet 

Diese  Bestrebungen  der  nord.-imerikanischen 
LiseniMlin.  i:  .-.ur  Erhöhung  der  Leistungen  unter  Ver- 
nund.  ruäi^'  d.  r  Selbstkosten  haben  zur  Folge,  dafs  die 
PorsönenCalii-eldsrilze  im  Verhrillnifs  zu  dem  persön- 
liclien  Verdienst  der  Arbeiter  und  Handwerker  immer 
noflh  erheblich  bilKKer  sind,  als  bei  nns.  dal-  die 
nwdamenkanisehen  Babn^n  im  Gntrrverkehr  eben- 
Wto  niedngere  Frachtsitze  als  aut^  den  deutschen 
Hahnen  erbeben,  und  .iieser  irnlersrhir-d  um  so  he 
deutender  ist.  als  auf  d.-n  nordamerikanischen  Bahnen 
keine  hxpeditionsgebüliren  erhoben  werden,  nnd  dafs 
lerner  auch  die  amerikaoisehen  SchilTsfrachten  in- 
roi«  der  grofsarllgan   and   zweckmäfsigcn  Hafen- 

^"^  B-'ladnng  der  Se!„ffp 
fn  der  körzeslcn  Zeil  Keslalleii.  erheblich  billiger  als 
bei  uns  sind.  Da  wir  es  im  Wettbewerb  mit  Nord- 
amerika mit  einem  Gegner  zu  thun  haben,  der  uns 
an  Intelligenz  gleich,  an  Energie  aber  weft  flberlegen 
D  •  i  .u  ^Ib'^'d'es  durch  einen  iasl  unerschöpflichen 
Reichlhuni  des  Bodens,  sowohl  in  Bezug  auf  die 
Undwtrthschafl,  wie  in  betrefT  des  Reichthums  an 
Kohle  und  Erzen  begünstigt  v/ird.  so  erscheint  es 
von  Wroliligk.  it,  den  nordamerikanischen  Eisenbahnen 
wie  den  Veikebrsverhäilnissen  überhaupt  eine  fort- 
dauernde und  eingehende  Auftnerksamkeit  »zuwenden. 
Uishcr  ist  hierbei,  wenn  wir  von  dem  vorjäbii/en 
Wsueb  Nordamerikas  sdtem  unserer  Eisenhüttenleule 
ahsehen.  vorzugsweise  die  tcchnisrlie  s^itc  in  Betracht 
gezogen.  Da  aber  das  Nachabmenswerthe  der  nord- 
amerikamsobeii  Verfcehrseinrichlungen  nicht  allein  auf 
teclimsclu.m  Ueinel  liegl,  so  dQrfle  ea  von  grobem 
^ '  I  I.  Ii  >ein  und  auch  die  BnlOhninf  der  technischen 
t  ortsci. ritte  erleichtern,  wenn  auch  ImhcreVerwaltunss- 
beamle  unserer  Staaleeisenbahn-Direclione,,  zu  einer 

ä"J«;n!"i't  .^■"'■''••""••'i^"  abgesandt 

mL«»S  z"?  "ich  eiiu-  willkonmiene  (ielegenheit 

imJl?i:  ^"•„^'•'•^-^"»nKseiinul.lnngen  der  nord- 
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IM«  EhemlMluiai  t«  Bnropa. 


In  »Engineering«  finden  wir 
reiche  Debereicht  aber  die  Gröfoe 
in  enropAtaehen  Ländern  in  den 
und  1800. 


nachstehende  lehr- 
der  Etaenbahnnette 
Jahren  1870,  1880 


OenUchland.  .  .  . 
Grollsbritannien  .  . 

Frankreich  .  .  .  . 

Rufsland  

Oesterretcfa'Ungarn 

Italien  

Belgien 

Holland  

Schweix  

Norwegen   

Schweden  

Dänemark  ,  ,  ,  , 
Spanien    .  .  .  ,  , 

Portugal  

Rumänien  .  .  .  . 
Türkei  


1S70 

1880 

189U 

km 

km 

km 

18  766 

33109 

39  752 

24  859 

28693 

32  117 

17  «27 

24  -UO 

n  03S 

1 1 

Z2  441 

'28  150 

S).t1.t 

16  790 

25  748 

6120 

8  544 

12528 

2878 

8838 

4281 

1398 

1829 

2611 

1368 

2  754 

2990 

358 

1  043 

1  555 

1  742 

Ö846 

7  806 

752 

1  m 

1  938 

5440 

7  280 

9&22 

710 

UM 

1901 

243 

1  374 

2159 

631 

1  163 

1638 

103  9(» 

161840 

810084 

Nonenm^  In  ainerikaninchcn  StaUweri»* 
Kinrichtangeii. 

Zufolge  Mitlheilungen  in  »tron  Age<  ist  In  der 
neuen  Anlage  der  Maryland  Steel  Ho  in  S)iarrows 
Point*  bei  Baltimore  eine  Neuerung  im  Best^emer- 
l)etrieb  mit  solchem  Erfolg  oingefillirt  worden,  dafs 
^ie  auch  demnächst  in  den  Edgar  Thomsonseben 
Werken  (Carn^  Bros.)  in  Braddock  Aowendnng 
finden  soll. 

Bei  der  gebräuchlichen  Betriebsweise,  so  sehreibt 

unsere  Quelle  u.  a.  ,  entleert  der  Converter  nach 
vollendetem  Blasen  seinen  Inhalt  in  eine  Ffaiine. 
wcklie  viin  einem  bj  ihaulischen  .Auslegerkrahn  ge- 
halten wird,  dessen  Säule  in  der  Mitte  einer  wenig 
tiefen  Giefagmb«  atebt,  wobei  am  Umfang  der  letaleren 
die  Coqoillen  angeordnet  sind.  Bei  der  neu«»  Ebi- 
richtuDgsweise  fSllt  die  Giefsgrube  fort  und  werden 
die  Coqnilien  auf  Wagen  .h-n  Giefskrahn  zUireVII-rt. 
Dort  werdi'n  sie  vollgegossen  und  behufs  Enlt'ernung 
der  Blöcke  wiederum  weggefahren.  In  ."^parrows 
Point  soll  das  neue  System,  das  sich  durch  Ersparuilis 
an  Löhnen  und  an  Zeit  in  der  Behandlung  der 
BlAdKe  und  Coquillen  auszeichnen  soll  und  das  unserea 
Wissens  in  Deutschland  zwar  in  V^orschlag,  aber  nicht 
zur  Ausführung  gekommen  ist,  '-'.cli  v  irlrefTlich  be- 
währt haben,  selbst  dann,  wenn  der  Austlul*  aus  der 
Pfanne  durch  einen  Unfall  besonders  stark  war,  oder 
wenn  es  im  Nothfall  darauf  anluun,  den  Stahl  oben 
Ober  die  Schnaore  absagieCton  anstatt  ibn  abtusiechen. 

CUersscIie  Ausgleichungs  fDurchweichungs-)grubcn 
sind  ebenfalls  in  Spm  row.s  I'oinl  probeweise  eingefShrt 
worden,  es  zeigt  -h  h  al>er  die  merk  würdige  Erschei- 
nung, dafs  die.selben  hier  ebenso  wie  an  anderen 
Orten  Amerikas  sich  nicht  bewährten  und  durch 
mit  Gas  gefeuerte  Gruben  erseUl  werden  inai;sten, 
während  sie  bekanntlich  in  Deotsehland  und  England 
aherall  mil  grofsem  Erfolg  arbeiten. 

Im  Schienenwalzwerk  in  .Spanows  Poinl  hat  man 
gefunden  ,  dals  das  Walzen  von  .sechstachen  Längen 
von  Schienen  auf  einem  Trio  volikomnien  gut  von 
stalten  ging.  Die  hemerkenswcrtheste  Neuerung  im 
Walzwerksbetrieb  ist  indesaen  auf  den  Werken  von 
Edgar  Thomaon  eingeRlhri  worden,  indem  man  dort 
auf  einer  Vorweise  gleichseitig  mehrere  Stfleke  waliL 

,  '  vvd  »stahl  und  Eben«  1801,  Seite  84,  <W 

und  464. 
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Zam  Beispiel:  Ein  Kolben  oili?r  BKuk,  der  von  den 
Blockwaltec  kommt,  g«bt  durch  die  unteren  Walzen  | 
«od  wird  dann  auf  «inea  Tisch  gehoben,  um  zwischea  ' 
im  oberen  Walzen  xurflckzugehen.    In  deoMellwil  • 
Aogenblirk  kommt  «in  zweiter  Kolben  zur  Vormlxe  ^ 
und  p'-'hl  durch  die  unteren  Wahen.    Es  isl  jogar 
Torgekominen ,  dafs  drei  Slücke  gleichzeitig  in  dem 
einen  Trio  gewalzt  worden  sind.    Die  Antriebskraft 
la  demselben   wird   durch  eine  Porter  •  Allenscbe 
Horimnlalniaschine  mit  einem  Clünder  von  1372  X  | 
19M  mm  mit  100  Umdrehaogen  geliefert  ; 


n 


It 

M 

I« 


W»  frtlM«  SUUprodoetloii  im  NoribMerika. 

In  di  ni  \Veltkam|tf  zwischen  den  Carnegies  Edjfar 
Thompson  Steel  Works  zu  Braddock,  Pa ,  und  der 
Anlage  der  Illinois  Steel  Company  zu  South  Chicago 
hat  die  letztere  Gesellschaft  augenblicklich  die  Vor- 
band. Dean  «Khrend  das  Walzwerk  der  Thompson 
Worb  als  grObte  Leislimg  im  Octoher  zu  veneiehnen 
hatte: 

BlOeke    in  12  Stunden    957  GrofirtoDs* 

24      .,        1734  .. 
«         ,.    1  Monat    40249  „ 
nnd  Schienen  „  12  stunden  781 
24      ,.       1  558 
„    1  Woche     8  015 
„    1  Monat    33 181 
«aeagten  die  ilHnoi«  Steel  Works  in  derselben  Zeil: 

in  der  SaUlndigen  Sehieht  .  .      674  t  BlOeke, 

»  w  12     „  ,.      .  .  1006,, 

t»  ti  21     M  „     .  ,  1 914  „ 

einer  Woche   10  045  „ 

,.  einem  Honat   42  688  „ 

Die  grUUeAnnhl  von  Hillen  innerhalb  12Stunden 
««r91. 

FDr  AnSditenenwehweTlc  ergaben  sieh  im  Octoher 

folgende  Prnduclionszahlen: 

Die  beste  12stQndige  Schicht  lieferte  .      845  t 
•..   1  571  .. 

Eine  Woch  8  152  ,. 

Bn  Könnt   84881,, 

Am  T  Odi.lipr  walzte  die  Nacbt-schicht  2920 
Schienen  zu  32,2  k;:  a.  d.  Meter.  Am  27.  ücLuber  lieferte 
die  Tageschicht  2945  Schienen  zu  30  kg  a.  d.  Meter 
.  Die  GesanunterzeuKung  im  Ootober  war  121 697  tons 
Sefaieoen. 

(BoQth  Chicago  Ddly  Oalnmet  vom  8.  November.) 


if 


Ftaftelsom  hm  DMnpIknnollNm. 

Bei  Fried.  Krnr,  P  in  Essen  gelten  bezüglich 
derVerarbeilunt'  von  Hufseisen  für  den  Uampfkessel- 
baa  und  ähnliche  Zwecke  folgende  Vor.-dtriften : 

«Nach  hiesigen  Erfahrungen  können  Bleche  aus 
gWI  henken  weichen  Martin- Flufseisen  unbedenk- 
hn,  ohne  ein  grCfseres  Risiko  als  bei  solchen  aus 
gwyeifteisen  einzugehen,  fflr  Dampfkeead  und  ghn- 
•Ume  Zwerke  verwendet  werden. 

Für  Feuer-  und  gewisse  Bördelbleche  ist  Martiii- 
rlufseisen  von  34  bis  40  kg  Festigkeit  lang  und  quer 
und  25i  %  Minimaldehnung  zu  wählen,  für  Manlel- 
[■Ic  de  solches  von  36  bis  42  kg  lang  und  quer  und  22  % 
Mioiu,aid^Q_  Werden  die  Bleche  von  Fenergaeeo 
niebt  beatrieben,  so  kann  Martin-  Tlnfteken  bei  Bioeben 
«a  tt  24  mm  Dicke  v  >n  3«  bis  in  kg.  Aber  24  mm 
ya  88  bis  44  kg  Festigkeil  lang  und  quer  und  20  H 
Mmimaldefaanng  genommen  vrarden.   Bleehe  von  86 

*  1  Orolktoo  =.  1016  kg. 


bis  42  kg  Festigkeil  eignen  sich  in  den  meisten  FSlIen 
auch  für  BOrdelungen  und  sonstige  Fa^ns. 

Bezfigiich  der  Bearbeitnng  dergleiehen  Bleehe  ist 

Nachstehendes  zu  beac!il>Mi: 

Falls  die  Bleche  von  den  Walzwerken  nicht  aus- 
geglüht geliefert  werden,  lind  dieselben  vor  dem 
Bearbeiten  auszughlhen. 

NiellOeher  und  sonstige  Aussparungen  sind,  wenn 
thunlich,  zu  bohren.  Werden  die  Nietlöcher  u.  s.  w. 
gelocht,  so  mQssen  die  Bleche  nach  dem  Lochen  aus- 
geglüht werden 

Bei  Ülechdicken  bis  13  tum  wird  auf  Mafs  gelocht. 
Zwischen  IH  bis  24  mm  sind  gelochte  NietlOeber  etwa 
8  %  kleiner  als  der  zugehörige  Nietdurcbmesaer  her- 
zustellen und  dieselben  mOglichat  im  montirten  Za- 
st.indi'  der  Bleche  auf  richtiges  .Mafs  aufzureiben  oder 
iiiilailiohren;  das  .\usglühen  wird  hienlurch  nicht 
.Tufgehoheri. 

Bleche  von  mehr  als  24  mm  Üit  ke  m.U.  n  nur  ge- 
bohrt werden. 

Ausschnitte  der  Kesseiwan  Junjfen,  besooders  wenn 
Mie  in  der  Nähe  der  Feuerung  lie</.Mi,  dürfen  keine 
Kerben  auf  der  Slemmtläche  zi-igt-n,  snlirn  vielmehr 
daselbst  gjatl  sein  und  müssen  ilie  ver.-w  liiwlenen  Cnrven 
durch  Schweifung  ineinander  übergehen. 

Das  Hobeln  oder  Fraisen  von  Stemm-  oder  sonstigen 
Kanten  ist  zu  empfehlen. 

Sii.ii  I'.leclio  zu  bördeln,  '<'\l'n  <lh'  Kanten  der 
uufc-eboiirten  bezw.  ungelochten  Tafeln  m  Uadien  von 
etwa  '  j  der  Blechdicke  abgerundet  werden.  Da« 
Bördeln,  Stauchen,  Pressen  u.  s.  w.  geschieht  am 
besten  ans Olflböfen  an  im  ganzen  rolbwarm  gemachten 
Stücken;  ftir  partielle  Börddungen  genQgt  das  soge- 
nannte Bördelfeuer,  indessun  ist  auch  hier  auf  Er- 
warinuiij;  tnöglicbsl  grofser  Strecken  zu  achten  und 
die  Bearbeitung  lluinbclist  rasi-h  zu  bewirken. 

Bei  allen  Beurbeitungmi,  welche  im  angewärmten 
Zustande  des  Bleches  erfolgen,  mufs  die  sogenannte 
blaue  Hüte  vermieden  werden. 

Ist  die  nfMhige  Form  eines  Stückes  erreicht,  so 
mufs  es  vor  dem  Erkalten  in  eit\oin  Glühofen  zur 
Aufhebung  etwa  bei  der  Bearb.  t  ni/  iu-elr.'tener 
Spannungen  ansgeglQlil werden.  Vorgekoinnu.nel'orm- 
verilnderangen  sind  in  rolhwnrmem  Zustande  rasch 
durch  Richten,  Nachbördeln  u.  8.  w.  zu  beseitigen. 
Sind  dieFaqons  complicirl,  so  ist  etwaiges  Nacharbeiten 
nicht  in  einem  Zuge,  sondern  nach  und  nach  auszu- 
führen. Benutzung  des  Glüiiufens  ist  hierbei  zu  em- 
pfehlen. Unbedeutende  Bichlarb^iten  diu  fen  im  kalten, 
also  nicht  angewärmten  ZusUnde  vor,?enommen  werden. 

Das  Blech  ist  verhältnifsmäfsig  leicht  und  sicher 
Schwei fsbar.  Die  Schweifeung  ist  bei  etwas  niedrigerer 
Hitze  auszuführen,  als  bei  Bleehen  ans  Schwei fseisen, 
da  das  Uel  rhi  ^.  n  vermieden  werden  mua  und 
Flufseisen  bei  dieser  >;eringen  Temperatur  schon  siCOer 
schweifst.  Durch  Frül.escliweilsungon  wird  sich  der 
Schmied  bald  in  erful^-reicber  Weise  mit  Eif  «- 
schallen  des  Mat-rials  bekannt  machen  und  dum 
leicht  die  richtige  Temperatur  herausfinden. 

Nach  dem  Schweifseo  lind  di«  Stöcke  in  einem 
cinhofet,  roll)  warm  aoangUhen  und  vorsichtig  e^ 
kalten  zu  lassen.  . 

Biegungen  auf  grofse  Radien  lassen  sich  ohne 
Gefahr  für  das  Material  in  kaltem  Zustande  ausführen^ 
bei  kleinen  Radien  oder  sehr  dicken  Blechen  .st  Bc 
arbeitung  im  warmen  Zustande  «  "»P^J^!,"-  „„„„ 
Nebenher  se,  no.  h  erwähnt,  dafc  alle  Nielun^n 
mittels  schwell.,  .ernrr  Niete  grau  s<=»'"'l^«^ J«*«J 
von  88  kg  FesUgkeit  und  20  %  Dehnung  hergesteW 
len  * 

(Mi'tth.  aus  der  Praxi«      Dampfkessel-  u.  Dampf- 
inaschinen-Belriebei  Hr.  1,  ivm.) 
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Ute Daniif keswI-ExplMtotiCH  Im  Deateefeen  Belebe' 

wahrend  dos  .lalires  IS90. 

iJ.is  Ocldher-Hefl  der  , Statistik  des  Deutschen 
Reichs'  enthält  die  ühliche  Ziisammensl«'llunb'  der 
Dampfkessel- Explosionen  w&hrend  des  Jabres  1890 
nebst  AngabMi  Aber  die  Art  der  Anlag«,  Zweck  und 

Artdt^s  Kessels,  Vei fertiger.  Zeit  der  Aufslelluii,,'.  ^^peise- 
vorrichlunp,  Speisevs  asscr.  Conslniclion,  Einzelheilen 
des  Kesseis  und  d.'i  F(•^^eI■un^'.  Arh'-itviage,  Aufsiclil, 
Wirkungen  der  Explosion,  Befund  der  zerrissenen 
Keaseltbeile  und  <)er  Ausrüstung<;;egensti\ade,  iUr- 
etfiniDg  am  Kesselhaus  und  den  Nachbargebüuden, 
Zahl  der  vemnglaekten  Personen,  sowrie  muthniafsliche 
ürsarhc  der  Kxplosion. 

Kür  das  Jahr  1890  handelt  es  sicli  dabei  um  U 
Explosionen.  In  2  Ffiiltn  uurde  Kesselstein  als 
Ursache  nngepeheu,  iu  2  Fullen  Wassermaagei ,  {in 
einem  Falle  /.u  hohe  Dampfspannung,  in  5  FSlIen 
«rUiche  Blecbschwächung.  in  2  Fällen  Alter  und  Ab- 
nutsang,  in  einem  Falie  ein  aiter  Rffs.  nnd  in  einem 
Falle  schlechtes  Materia!  eines  Siedfrohres 

Nach  der  Art  der  Kessel  verlheilen  Mch  die 
Explosionen  fol^enderiiiafsen : 

Liegende  l-Flanimrohrkessei  ....    2  ExplosioDeD 
,       2-  u.  mehr  Flammrohrkessel    6    *  „ 
.      Wakkessel  mit  Siederöhren  4 

Siebende  Feuerbaehaenkessel     ...  I 

Engröhrige  Siederolirkessel    ....    1  * 

Die  Zahl  der  verunglackten  Pi  rnunen  |)elrug  18, 
woTon  7  sofort  oder  hitjnen  24  .stunden  starben, 
wahrend  die  ührigen  11  mit  leichten  Verwandungen 
davon  kamen.  Im  Vorjahr  erfolgten  1$  Kessel* 
Explosionen  mit  28  verangiackten  Personen. 


BnvwerfcsfSrdcgmiK  der  Erde. 

Nach  einer  Zusammenstellun;;  betrug  im  Jahre  1888 
der  Werth  der  gesannnlen  Borgwerksuroduction  auf 
der  ganzen  Erde  8  880  l'J7  000  Pres.  Der  Werth  der  ge- 
summten KohienfOrderung  macht  hier»onmehral«  40  5< 
aus.  indem  sich  derselbe  anf  rund  8412000000  Frcs. 
beziffert.  Nicht  ohne  Interesse  ist  folgende  Zusunmen- 
Stellung: 

PlidKaraiiD 
in  Koblturni'r« 
ijoadritiiloni. 
.  490  700 
,    33  000 
31000 


Vereinii;le  .Staaten 

England  

Deutschland .  .  .  , 
RuMand  88  800 

Frankreich  ....  5581 
Oeslerreich-l'nt'arn  .      2  600 

Belgien   i  :w) 

Versnb.  andere  lAnder  10  000 
602531 
tiMjDiinlHttlb 
d<r  Criidicli»u 
.'Jill.  Fr«. 

vereinigte  Staaten  .  1200 

England  im 

Dentschland ....  477 
Rufiiland   37 

Frankreich  ....  233 
Ocsterreieh  riigurn  .  124 

B^'fifii   162 

Verscb.  andere  Länder  'oo 


in 

TviBen 
132  548844 
169935219 

81  873  848 
4  580  223 
22602894 

23  647  000 
19  218  4SI 

12  000  000 


Dirducboitb- 
preis  |i.  ToiiM 
Frri. 
8,07 
6,85 
5,82 
8,0Ü 
10.31 
5.23 
8,43 
B.30 


466  400  h()9  7.08 
Ailfiler-  bhlca»erbrauclip.l«pf 
iBnükm^iBJihn 


linül 
ktnig 

283  125 
524  945 

33  000 
104  959 

97  200 
103  477 


2  945 
4  550 
1  GOO 
0  070 
0  854 
0625 
2400 


a412   146öuy4  iäti8 

(Deutaebe  Kobleiaeilung.) 
l>ie  Ernte  Yon  1891. 


UeberscIiuTs  und  die  alte  Welt  mit  einem  hohen  Fehl- 
helr.'it,'  im  letzten  Jahr  nrlM  l  te,  ist  vielleicht  folj,'ende 
Frudin  tionsslatislik  von  Intei  esse,  für  ivelche  wir  die 
Veraniworiung  unserer  Quelle,  der  Evening  Corn 
Trade  List,  überlassen  mOsaen. 


Onnaeh  eneugten: 
1891 


Oesterreich  .  . 
Ungarn  .  .  . 
Uelt'ien  .  .  . 
Bulgarien  .  . 
Dänemark  .  . 
Frankreich  .  . 
Deutschland  . 
Griechenland  . 
Holland  .  .  . 
Italien  .... 
IViirwcijen  .  . 
Portugal  .  .  . 
Rumfinien  .  . 
Rufsland  (incl. 

Polen)  .  .  . 
Serbien  .  .  . 
Spanien  .  .  . 
Schweden  .  , 
Schweix  .  .  . 
Europ.  TOrkei 
Grofsbrilannien 

Zus.  Europa 

Algier  ■  •  •  . 

Art:eiiliiiien 
Australien  .  . 
Kl.-Asien  .  .  . 
Canada  .  .  . 
Kapcolonie  .  . 
Chili  .... 
Egy|)ten  .  .  . 
Indien  .... 
Persien  .  ,  . 
Syrien  .  .  . 
Ver.  Staaten  . 

Zusammen 
Insgesammt 


14  500  000 
44  950  000 

3  625  000 
14  065  000 

1305  000 
81200000 
33  350  000 

4  350  000 
1  305  OOU 

44  805  000 
145  000 
2900  000 
17400000 

67  570  000 

3  625  000 
25  375  000 

1  inoooo 

1450  000 
11600  000 

25  375  000 

400  055  000 

7  250  000 

7  975  000 
10  150  000 
13  050  000 
17400  000 

14S0000 

5  800  noo 

8  '.115  000 
89  iTr.  000 

7  250  000 

4  350  000 
213  150  000 

•380  915  000 


1890 

II  t>  k  l  a  l  i  t  e  r 

15  515  000 
54  520  ÜOÜ 
ü  Doli  Odo 

10  875  000 
1421000 

119248000 
36  975  000 
4  350  000 

2  O:'!''  i'iijif 
46  980  000 

145  000 
2900000 
20800000 

79  37;i  000 

3  025  000 

26  535  000 
1  305  000 
1450  000 

1232.'>000 

27  405  000 

474  237  000 

7  250  000 

0  525  000 

1 1  904  500 
13  050  000 
13  267  500 

1  805  000 
0  5'^5  000 

3  (»25  000 
79  750  000 

7  975  000 

4  350  000 
145  000  000 


1889 


13  19'j  000 
33  297  000 
6  525  ODO 
12  470  000 
1522500 
118825000 
30  812  500 
3  987  500 

1  SS5  000 
38  425  000 

145  000 
2900000 
15767900 

74  Ü07  000 

2  175  000 
26  68«'  000 

1  342  700 
1  160000 
11600000 
2?  .'fy;  -00 

420  128  8üÖ 


780970000 


300527000 
774764000 


5  713  000 

8  700  000 
15  587  500 
13  050  000 

9  185  000 
1S95000 
5  437  500 
2  587  .500 

85  964  700 
8  700  000 
4  350  000 
177  828000 

338  598  200 

759017000 


Nicht  nur  der  Weiten  allein .  auch  alle  anderen 

FrQchte  bis  zu  den  Kartoffeln  herab  sind  in  Nord« 
amerika  im  vergangenen  Jahre  in  üppiger  Falle  ge- 
reift, und  ist  es  lie^Teiflich,  dafs  drüben  die  Hoffnuntreti 
auf  eine  gedeihliche  Entwicklung  der  Industrie  hoch- 
gespannt sind. 

Zunächst  sind  es  die  Eisenbahnen,  :1ie  von  den 
grolsen  r,etreidetraiisporlen  hohen  Vorlheil  g-^niefsen. 
Aber  -o  mulii-send  auch  das  dortige  Eisenbahnlinien- 
System,  so  gewaltig  der  Wagenpark  ist,  so  sind  doch 
die  plOtzlirh  aufgetretenen  Anforderungen  zu  groft 
gewesen,  als  da£i  sie  ia  befriedigender  Weise  bitten 
bewilltigt  werden  kOnnen  An  den  HaupUtapelplSlien 
sind  ar/e  Verkehrsstockungen,  und  lesen  wir  in  der 
»New-YuiLer  Evenin«  Postt  vom  21.  Decbr.,  dals  in 
Chicago,  diesem  ersten  üm?chla-;eplalz  von  (!clr-ide 
unserer  Erde,  eine  Wagenmenge  an  jenem  Tage  fest- 
safs,  die  aneinandergereiht  die  hübsche  Länge  von 
125  Meilen  oder  196  km  nm^adit  bittel  Aulur 
der  GrSbe  der  Ernte  werden  fBr  die  Terlcehrs- 
stockung  itni  h  mehrere  Gnlnde  (geltend  gemacht, 
von  denen  wir  das  einlretendo  nasse  Wetter,  anfser- 
Rewöhnlich  starken  Andrang  von  Seeschifren  und 
hohe  Preise,  welche  die  Farmer  zum  schleunigen 
Verkauf  raiMn.  anflBbren. 
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SteiDkohk  in  Holland. 

Dmeh  rine  Anzahl  Rohrunpen  in  der  Unißebunjf 
Jes  liollän.liscl,cn  Städtrln-ns  llr-ei  len  wurde  daselbst 
ria.<  Vorhandens<Mn  <l*  r  Slt-iiifcolilenformalion  unter 
'  in.  r  :!0  bis  150  in  rnäclilit'.  n  Uoberlagerung  bestimmt 
iiac  igewiesen.  In  neuester  Zeit  hat  man  die  Stein- 
kohle nut  Mächligkeilen  von  0.80  m  bis  1,5  m  an- 
ffebobrl,  und  darfman  ans  diesen  Resullalen  sdiiiefson 

I»".  ^«rtliin   erslrcck.-nde  Külil-Mih-rken 

sanimtliche  Kolilenncllzo  enlhfill.  dif  auch  im  W  urm- 
rcvier  bekannt  sind.  Die  V-rhindun^  dieses  neuen 
Ko  ilvnbeckciis  Hill  dem  Ei.-^enl.ahnneiz  des  Laodes 
steht  durcli  den  Au>l.au  der  Balinlinie  HenuMcnratli- 
NlUrd  bevor.  Du-  LnlltTnung  bia  zur  Mai»  und  »i 
deren  »hiSbaren  Kanälen  betrSgt  nicht  Aber  7  bis 
Q  km. 

Da  die  Ge-ell<r-haflen.  die  sirh  um  di.>  Conc-ssion 
l)e«-orbcn  huhen,  kapitalkräfliif  sind,  so  steht  zu  er- 
«ait.Mi  dulrf  H  h  in  kurzer  Zeit  eine  bedeutende 
Neiuko  ilengewinnung  in  Htdiand  entwickeln  wild, 
'iio  nach  Ansehauunt'  von  Bei({ingeniear  P.  BBttgen- 
»ach.  welcher  über  den  Geifenstand  in  unserer 
rflt'Jl'.'^'^'  Haitenmännischen  Zeilunt,-, 
ausfahriieb  beneblet,  das  l^nnd  in  di.  I,a,v  hrairen 
«Ifflrlle  einen  fe'rofsen  Theil  des  auf  jährlich  40  Mil- 
i>  n  II  .Uhler,  sieb  belaufenden  KolUenbedarr»  salbst 
zu  beschauen. 


Berfr-  und  Hfittenwcsen  rnsrarns. 

«IT  M-*,  *V"ß''*'"'**^'"'  •'^'"»tan  Indusliie-Zeitung«  ver- 
ölTenllichl  hi-M  üher  ,  iue  von  Hen  u  Uerghauplmann 
•••  lirschei  verfaiste  inleressatile  Tabelle,  welcher 
v.ir  iia-  iist-iiende  Ziffern  enlnehmen:  Die  Menge  der 
iMdutUon  ,n  Kilogramm  und  deren  Werlh  in  Gulden 
fl  20-7^-  «■  2W«09!  (gegen  2215,2153kg, 

W,0..  I.  n.  ISI  ,=iS9).  Uh-i  I2:,r,2,r.(..  n.  18o  |oj  ._'::h,-,H,14, 
1.  -i/tj  I  JUi.  Kisenkies  -,(;7  4:,i;,:M>,  11.  294  ABC  (.S24  HJl.Oü. 

lJi.nii,.k>,hle  22  490982.00.  fl.  «8.35016 
n  1  Z;''*^'-  "-ööUOüe),  SUinicoblen  9  948  117.00, 
Ls^-Vf'i^E^J*^^'^'  fl.  4 467 455).  Briqu.il.-. 
SoM'  fl-JÖ8  877  f227  9fi7.no,  (1  l7i»8r,.M,  Koks 
20^261,00,  B.  17S34«  (102  909.00,  11  8;M0i;).  Frisch- 
fl*fe''..r^^"'^'''^'  "  ni-7;(845  (22;>9404.0U. 
ms.,!-,/-''  •'"'■''-•'■<;-in.liei.en  14ou47.3w.  (1.  1i'i;6UhU 
r^.Vfea''n  *^ Anlinn.,,,  ,uh  u.ul  Heguhis 

K  dn'i.  r    ''i:.  ;-l  '•'^'>-  Nickel-  und 

Uli  - Er/  .«97,90,   (1.48569  (865^59.   H.  .5»  127), 

t^uZT^JI^I'^'  fl  -*'-'^«  <27'^-^-''^-       42  565 
'eit-mie  4046.06,    n.  72 1:^0   (3ö99.r,o.   n  .14  23!) 

"  20  264  (10ö,4n,  (1.  L'.,  ^0  ,),  Z,nk 
«w,uu,  n.  28/8  (-1.  Ins  .Ausland  lianspürlirte.s  Kisen- 
^  'juantil.'it  unbekannt.  Werlh  11  718441  (11.  704806). 
uor  UHsanimluerlh  der  Production  beträgt  Q.  29736823 
f-^'«'*"^^  i"'  '?hre  1889.  Die  Anzahl  der 
Hütten-Arbeiter  ist  52123.  Di,  fjru.l^r 
«M«  babeo  il.0i»4644  Vermögen  (gegen  II  9  192  232j 


Bergbau  KoMnien.s.* 

B'  ^  iien  ij,i  dureh  seinen  Mineraireichthum  aus- 
/  '  I  in  Senieza  und  Dolnl  Tuxia  stehen. 
'  i  nj5.  Metallarbeiter«  angiebt,  Braunkohlen 
lu,-i  u  '«'inenden  Betriebe,  und  die  in  Slrazla 
znm  vil.JiSf**'"?*'**"*  Steinkohle  soll  sich  sehr  gut 
Manol-  •  ??  In  t^eoljanovjcz  findet  man 

m  Dubotica  Chrom»  in  Kresovo  Gcdd-  und 


■Ml,. 


'  Silbererze,  Kupfer  und  Qoeckailber.  In  Slniakov.icz 
lind  Varesch  finden  sich  »ehr  gute  Eisenerzp.  Das 
Mangan  und  Chrom  wird  hauptsächlich  naeh  (3cster* 
reich,  theilweise  auch  nach  England  ausgeführt 


KlU-Anlag«!!. 

In  Erf^'unziiii-  unserer  Miltheilungen  über  Kühl- 
Anatmen'  llieilt  uns  die  Maschlnenfahrik  Klein. 
Srhanzhn  &  Becker  in  Frankenthal  mit,  dad 
hej  der  Anwendung  von  Gradirwerken  als  we-enl- 
iclier  Vortheil  auch  der  Umstand  hervortritl ,  dals 
hei  RenulzuM-  de-  rinnilalionswassers  zur  Kc>sel- 
speisunf  die  Uilduiij,'  vdu  Kesselslein  verhütet  wird. 
Ferner  kann  man  die  Luft,  die  der  Ventilator  an- 
saugt, aus  Kaiiillon  enlnehmen,  die  nach  dumpren 
Fahrikräunicn  führen,  und  letztere  somit  ventilireo. 
Die  Vortheile  der  Gradirwerke  sind  daher:  Kohlen- 
er>parnif8.  KeaselsteinTerhinderong  und  Ventilation 
der  Fabrikriumliehkeilen 

Es  _  sei  noch  erwähnt,  daf-  die  Firma  Klein, 
fchanzlin  und  Hecker  geg.  nu.ii  tip  fnr  den  Fiscii- 
hüllen-Aelien -Verein  DüdeUu^en  eine  Condenbalions- 
Anl  ij;.  Iiir  2")0i)  Pferdekräfte  in  AusftUiniDg  hat.  auf 
die  wir  nacii  erfolgter  Fertigstellung  vomuBsielitlicb 
noch  zurOckkommen  werden. 


NntehanMcliuig  der  VelMblMAaMin«* 

Bei  der  H.>rstellung  von  Büchsen  und  Schachteln 
IQr  C(j|is,iven.  eingemachte  Frürlile,  Sardinen  und 
siMistii;,'  r;Qn.,.,i.tfiii;le  ist  der  Abfall  an  Glanzblech 
ziemlich  bedeutend;  zu  diesen  Abfilllen  kommt  noch 
die  grofso  Anzahl  bereits  verwendeter  GefiUiie,  die 
nach  dem  einmaligen  Gebrauch  gewObntieh  als  werlh' 
los  beiseite  geworren  werden. 

Um  nur  •iiii-.'  B>'i-.|M-?I,'  an."iführen.  werden, 
wie  „Iroii-  liericlitirt,  in  Üaitiiiture  allein  jährlich 
4."i  0"0  ii'lO  Hill  h-.  n  zum  Versenden  v,,ii  Ftüchlen  und 
Gemüsen  g»'l,i  aiuht.  In  .Nen-Schotlland  und  Neu- 
Braunsehweig  xver<len  rund  5  000  000  Büchsen  mit 
Hummer  und  am  unteren  Theil  des  Columbia  River 
19000000  Bflchaen  t^chs  im  Jahr  versrhickt. 

Nante.s  verbraucht  niehl  weni;,'er  als  27.'i0  ToumMi 
Wcifshiech  für  Hfu-hsen  u.  s  w.  Sclinii  diese  wenitreii 

ZaIil'Ml  \vi-rd("li  i'^fi;:-!!,  mit  Wilrli  L'ln.-iri  M<'l)^'"ii 
von  \\  eil'slili'i  h-Ahlallen  Irtan  zu  rechnen  lial.  Ks  i>t 
daher  nicht  zu  verwundern,  dat's  man  selicm  seit 
langer  Zeil  iK'slrcbt  ist,  dies^e  Ablälle  sowohl  bezüg- 
lich ihres  SEinn-,  als  ihres  Eisengehalles  nulsbringend 
»I  verwertlien- 

Die  zahlreichen  darauf  hinzielenden  Vorschläge 
uiul  Palenle  lassen  sich  in  zwei  grofse  Gruppen 
hriui^en.  Die  eine  Gruppe  sucht  die  Lösung  auf  rein 
cheniischein  Wege  zu  erreichen,  wahrend  ilie  luiderc 
den  eickirischen  .'^troni  dabei  zu  Hülfe  nimmt.  En 
kann  nicht  unsere  Ah^idit  sein,  hier  ein  Verzeichnifs 
sämnillicher  in  Vorschlag  gebrachter  Methoden  an 
liefern,  wh-  wollen  nur  einige  der  in  den  letzten 
5  bis  C  .hihr»^i'.  antVelauehlcii  Verfahren  lierausifreifen 
und  uns  zuiuiclisl  jenen  zuwenden,  die  ein  Knizinnen 
auf  rein  clieini-^cheiii  Wc/e  beabsichtigen.  Es  -rinil 
u.a.  zu  neiuieii ;  das  Verlaiiren  von  l'iot.  E,  Donath 
in  Brünn**  und  F.  Müller,***  da.s  Verfahren  von 
Reinecken  (D.  U.-F.  24  633  und  D.  H.  P.  30  254); 
von  Lamhotte  (D.  R.-P.  32.jl7);  des  Vereins 
chemi-scher  FabrUen  (D.  R.-P.  36  205);  von 
d'Andria.  Engl.  Hat.  767  (1888);  yon  Leprevost, 
Bourgerel  and  Pierron.  Engl  Fat.  13334  (1887); 


Vergl.  »Stahl  und  Eisen«  1891,  S.  778. 

niu. 


•  >Staht  und  Eisen«  1891.  Seile  286  and  393. 

♦•  niiife'lers  Polyl.  Journ.  253,  S.  206. 
Ber.  d.  deul.  ehem.  Gesellscb,  1887,  329. 
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Carez,  D.  R.-P.  48566;  Muir,  D.  H.  P.  48823; 
Schullze,D.R.-P.507l8;  Thompson  D.  H.-P.  50  739 
unil  Hang&Ruffin.  I).  R.-P.  .'j4  13G. 

Von  der  zweiten  Gruppe  sind  foljjonde  Verfahren, 
die  das  Entzinnen  der  Weifsblerhabfnlle  auf  eleklro- 
lytiscliem  Wege  besorpeii  wollen,  zu  erwähnen: 

Verfahren  vonKeiUi,  Am.  Pal.  .\r.  179  68.=)  (1876); 
Walbridjte,  D.  R.-P.  27  3'J  (187H);  Gulensohn, 
D.  R.-P.  12S83  (IS.'-iO) ;  P r i ce .  Engl.  Paf.  Nr.  2 1 1 9  (1884) ; 
Beatson,  En«l.  Pal.  Nr.  110(57  (I?<8r,);  Sniil  h  (1885); 
Morin  i- Reillon,  Franz.  Pal.  Nr.  200  lO.")  (18><9)  und 
Adolf  Minet.  ' 

Nach  Prof.  E.  Donath  (Oesl.  Zeilschr.  f.Berg-nnl 
Hüllenwesen  18«8, Seile 32-5)  w.nren  zur  Ansffilirungder 
Entzinnung  in  erster  Linie  die  chemischen  Fabriken, 
welche  sich  vorzugsweise  mil  der  Sodafabritalion  i»e- 
fassen,  berufen,  da  sie  die  nnliiwendigen  Stoffe  selbst 
erzeugen.  Hier  dürfte  Enlzinnung  millels  Chlor- 
gas, mit  trockenem  Chlor wasserstoffga-s,  sowie  die  durch 
Rein  ecke  rflcksiclitlich  d«;r  mechanischen  Hülfs- 
mittel  verbesserte  alkalische  Knlzinnung  mil  Bleioxyd- 
natron am  meisten  in  Helracht  kommen. 

Für  Metallwarenfabriken,  welche  nebst  den 
eigenen  Abfällen  vielleicht  noch  die  in  der  nächsten 
Umgebung  gelieferten  verarbeiten  wollen,  dürfte  die 
Entzinnung  mittels  Salzsäure -Sal|jetergemiscb  und 
Ausfällen  des  Zinns  mil  Zinkabfallen  am  empfehlens- 
werlheslen  sein,  da  sie  keine  kosLspielige  Anlage  und 
Apparate  erfordert  und  jedem  Betriebe  leicht  anzu- 
passen ist  und  die  Beschaffung  der  nothwendigen 
Zinkiibfälle  m  diesem  Falle  ebenfalls  keine  Schwieriß- 
keiten  macht.*  ^ 

X.  „^^'^^  liingegcn  nur  bei  jenen 

Methoden,  die  auf  der  Anwendung  eines  durch  Wasser- 
kran  erzeugten  elektrischen  Stromes  begründet  sind 
von  ökonomischem  Erfolg  die  Rede  sein.    Und  zwar 
sind  es.  wie  die  »Revue  de  la  Chimie  Indui^trielle. 
angiebl ,  namentlich  zwei  Methoden ,  welche  für  die 
Wiedergewinnung   des    Zinns    geeignet  erscheinen. 
Das  erste  Verfahren  rührt  von   Reith  her.    Der  da- 
t)ei  zur  Verwendung  kommende  Appara!  besteht  aus 
einem  eisernen  Kessel  mil   trichterffirmigow  Boden 
der  mit  einer  Lösung  von  Seesalz  gefüllt  ist,  die  durcli 
Aelznalron  alkalisch    gemacht   wurde    und  durch 
Dampfrohre  erhil/1  wird.    Heber  dem  Kessel  ist  eine 
\Ve  lo  inil  zwei  Köllen,  über  welche  zwei  endlose 
Ketten  gehen    die  bis  nahe  an  den  Boden  reichen. 
Uie  Ketten  tragen  bewegliche  Eisensläbe.  die  von 
einer  Kette  zur   andern   gehen.    Die  Blechabfälle 
weiden  an  diesen  .Stäben   in   der  Weise  befestigt, 
dafs  sie  sich  nicht  gegenseitig  Oberdecken.   Ufst  man 
die  Welle  langsam  rotiren.  so  tauchen  die  Ablalle 
in  die  im  Kessel  berindlicbe  Fhlssigkeil.    Welle,  Ketten 
und  Mabe  sind  mil  dem  positiven  Pole  verbunden, 
während  der  Kessel  mil  d-m  negativen  Pole  einer 
üynamomasdiinc  in  Verbindung  steht.   Während  der 
elektrische  .Strom  .len  Apparat  durchfl.efsl,  wird  das 
Zinn  gelost  und  nach  und  nach  in  Form  eines  Pulvers 
an  den  beitenwauden  ausgeschieden,  von  wo  es  in 
den  Boden  des  Apparates  fallt.    Der  Kessel,  der  von 
Keilh  angewendet  wird,  ist  1,2  m  breit,  1,8  m  lantr 
x  A  T       =        Eisenstäbe  sind  1.5  'm 'laJ^  unl 

bleiben  15  Minuten  lang  in  der  Flüssigkeit  eingetaucht. 
Die    dabei    zur  Verwendung    kommende  Maschine 
Zr/'^'l  '  ''^-l^^-^^'fl-    ürei  Arbeiirr 

mit  unuSr  4  -  v"'"'  ^^Pl'^'^f««  '00  Abfälle 
iiiii.  ungHtdhr  4»,o  Zinn  verariic  ten.  Die  täsliohp 
Erzeugung  beträgt  somit  28  kg  Zinn  ^ 


Seesalzlösung  enthält,  und  dieselben  mit  dem  positiven 
Pol  verbindet.  Den  negativen  Pol  verbindet  man  mit 
einer  Zinnelektrode.  Der  Strom  wirkt  so  lange,  bis 
das  ganze  Ziim  in  l^ö.sung  ist ;  die  hierzu  erforderliche 
Zeil  kann  nur  durch  Versuche  ermittelt  werden. 

Diezweile  Methode  wurde  von  A  dol  ph  e  Min  et 
erfunden.  Die  Weifsblechabfalle  kommen  in  einen 
drehbaren  Kc.ssel  mit  einer  Lflsun«  von  25  "  o  Aetz- 
natron,  gemischt  mil  einer  Blei-Natron  •  Verbindung.'. 
Ein  Strom  von  hcifser  Luft  wird  so  lange  durch- 
geleitet, bis  das  ganze  Zinn  gelöst  ist.  Der  erste  Theil 
des  Proces^esmuls  ziemlich  rasch  durchgeführl  werden, 
und  es  ist  nutzlos,  so  lange  zu  warlcn,  bis  das  Zinn 
vollständig  ausgezogen  ist.  Die  rncksländi;;e  Menge 
wird  durch  den  Sauerstoff  gelöst,  der  durch  Eintaurlieii 
einer  isolirten  verzinnten  Eisenplatte  in  die  Soda- 
lösung frei  wird.  Ein  elektrischer  Strom  von  3  bis 
4  Volt  wird  dabei  durchgeleilet.  Der  Kessel  wirkt 
in  die.sem  Falle  als  positive  Elektrode,  während  die 
Platte  die  negative  bildet.  Das  Wasser  wird  zerlegt, 
der  Sauerstoff  oxydirt  die  letzten  Zinklheilchen.  wobei 
Zinnsüure  gebildel  wird,  die  sich  mil  der  noch  ungebun- 
denen Soda  vereinigt.  Die  aus  dem  Kessel  kommende 
Flüssigkeil  wird  in  einer  Reihe  von  (Jeläfsen  mit  einem 
Strom  von  Kohlensäure  behandelt.  Das  Zinn  wird 
dabei  in  Form  von  Zinnsäure  ausgelTillt ,  diese  wird 
gewaschen,  getrocknet,  und  mil  Kohle  geglüht,  um 
das  Zinn  in  metallischer  Form  zu  erhalten. 


Schillings  Schraubenschlüssel 

mir  Selbsreinsrellung. 


Vgl.  Dr.  F.  Fischer,  Jahrenberichl  1888,  S.  376. 


D.  R  .  P.  N9  530  68, 

Die  Deutsche  Werkzeugmaschinenfabrik  vormals 
Sondermann  und  Stier  in  Chemnitz  hat  nach  dem 
Patente  von  W.  Sch il  1  ing  in  Steltin  einen  .Schrauben- 
schlüssel in  den  Handel  gebracht,  der  sich  beim 
Anlegen  an  die  Schraubenmutter  selbstthätig  auf 
die  jedesmal  erforderliche  Maulweile  einstellt,  es  ffilll 
bei  demselben  somil  eine  jegliche  mühevolle  Ein- 
stellung, wie  dies  bei  den  übrigen  Schlüsselarten  der 
Fall  ist,  gänzlich  fort.  Der  Schlüssel  soll  daher 
gegenüber  den  »englischen«  und  »französischen« 
Schlüsseln  viele  Vorlheile  haben.    Genannte  Firma 
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fertib't  /unScIlsl  eine  miltlcre  Grflfse,  Modell  B.  deren 
Maulweite  sich  von  2ö  mm  bis  auf  51  mm,  und  ein 
VodeJl  A,  dessen  Maulweite  sich  von  G  bis  32  mm  i 
einalcUt.  Die  Maolweilen  des  Modells  U  sind  so  be> 
mcflwn,  d«ft  alle  b«  den  Untemichun^'sarbeiten  heim  1 
Kläcnbahnoherhau  vorkommenilen  Mutlern  vom 
Schlüssel  gefafst  wenleii  können,  so  dafs  niitliin  der 
Bnlinwärti'r  mk'r  Wficlien.steller  nur  niili'in-m  dnr- 
arÜgea  iwhlüssel  auScTcrüstel  zu  werden  brauc  ht.  Wie 
an  der  Abbildung  ersichtlich,  trägt  der  Handgriff  an 
nimm  aiitereii  Eode  zwei  parallele  DeckpUUtea, 
twbelien  wetehen  die  beiden  Grelßiadten  um  einen 
in  dfu  Deckplatten  sich  drehenden  Drehzapfen  frei 
schwingen  können :  Itcide  (Jrcit'hacken  -  weK  lie 
/■■visclieii  sich  dii-  Maulweite  hildfn  l>leil)Hn  ;^ir|i 
sU'U  parallfl.  wi'il  sie  reclitwinfciicli  mit  zwei  sich  | 
ineinander  schiebenden  Gleitbalinen  verbunden  sind. 
Wird  beim  Gebraucli  die  eine  Greifbacke  an  die 
SehrmibenniuUer  engelegt,  so  schiebt  sich  Gleit« 
upfen  in  einem  in  den  beiderseitigen  neekplatlen 
befindlichen  Schlitze  nach  olieii,  rl  h,  n  u  ll  dein  Hand- 
grilTe  zu,  wodurch  iK  r  in  iilni  -n  ls  ineinander 

«chiehenden  (ileitljahnen  die  beiden  tireiflüicken  sich 
einander  nühcrn,  bis  sie  den  Schraubenkopt'  zwisi  hen 
sicli  fe^tgeklemml  haben,  weil  der  Drebzapfea  mit  der  i 
einen  Incke  and  der  GleHiapfen  mil  der  anderen  | 
Barke  slarr  verbunden  ist. 

(Aui>  tilaserä  Anoalen  f.  Gewerbe-  u.  Uauwesen.) 

Die  Bnrf>  ni  Hittoawiiiiilselle  Zelton« 

hal  mit  der  im  Jahre  1S91  |e|/ii-rseliiencncn  Nummer 
Ihren  bO.  Jahrgang  beBclil(»s.sen.  Deisviben  ist  eine 
m  Dr.  Kos  mann  verfalMe  Jabiliomsbeilage  bei- 


geföfft ,  au.s  welcher  wir  entnehmen,  dafs  die  Zeit- 
schrift im  December  1841  von  Dr.  Carl  Hartmann 
begründet  wurde  tmd  dann  nach  allerlei  Selm  k> alen 
in  den  Verladt  von  Arthur  Felix  fiberging,  in 
dessen  Besitz  sie  jetzt  noch  ist  Die  beiden  jetzigen 
Ueilact.'ure  Geh.  Ber;:rath  Bruno  Kerl  und  Ober* 
hirt'ralli  \V  im  m  e  r  sind  seit  bezw.  186S  in 

ihrem  Amic  lljäli[,'.  ^Vir  rufen  sowohl  den  beiden 
rerdienleii  Uedacteuren,  als  der  Zeitschrift  selbst  ein 
herzliches  GlOekauf  za  ihrem  seltenen  Fest  zu! 

In  fenannter  Beilage  werden  sodww  nach  der 
flescbiehte  der  Zeitschrift  seihst  die  Herkstofen  der 
Fnrtschrille  liervorKehnben ,  welche  die  im  Laufe 
der  lilnfzi^f  Jahre  stattgehabte  Kntwicklunir  unserer 
hcrgliaiiiichen  und  hüttenmännischen  Teelinik  in'- 
zetchnen ;  ■  was  im  besonderen  das  Kisenhülti'iiwesen 
anbelangt,  so  wird  Obersehlesien  hierbei  fast  aus- 
schlie£dich  berflcksicbtigt.  Wer  die  Ungunst  kennt,  mit 
welcher  die  dortige  Bisenindnstrie  zn  klmpfen  hat, 
weils  ihre  t  iinrinen  Fortschritte  sicherlich  zu  wQrdigen 
—  nichtade>tiuveni;^er  mflcliten  wir  die.sclhen  nicht  als 
kennzeichnend  für  das  deutsche  EiscMihüttenwcsen 
hingestellt  sehen.  Denn  wenn  im  April  1842  auf 
l^urahatte  die  erste  Eisenbahnschiene  in  Ober- 
schlesien gewallt  wurde,  so  erblickte  sieben  Jahre 
vorher  in  Rasselstein  bereits  die  erste  deutsche 
Schiene  das  Licht  der  Weit,  und  wenn  ferner  die 
heutige  Ta^c^production  eines  obersehlesischen  Hoeh- 
ofcns  1-lHii  bis  l.'idU  ( leniner  beträgt,  so  fallen  an 
anderen  Orlen  Üeutsclilaiuls  aus  je  einem  Ofen  weit 
mehr  als  diese  Mm^-e.  l.is  zu  etwa  4000  Geaincr 
täglich,  in  r^elniäfsigem  Betrieb. 

Dies  mochten  wir,  namentlich  dem  AusUnd 
gegenober,  gern  featgertdlt  wissen. 


Bttc  Ii  erschau. 


The  mecitanical  and  other  properlies  of  iron  and 
lUd  In  coiM»akH  wüh  tMr  ^tmieid  com- 
pmiiiim.  Dy  A.  Vosmaer,  Bngineer.  London 
1892.    E.  &  F.  Spon. 

Wie  der  Verfasser  in  der  Einleitung  sn?t.  soll 
«las  Buch  einen  kurzen  Umrils  all.  .  .1.  -s-  ii  gelien, 
was  wir  über  den  im  Titel  bczei<  luv  ten  (;e-i  n~taud 
wissen.  Diese  Aufgabe  ist  in  befriedigcml'^r  Weise 
gelilst  worden.  Der  Reihe  nach  sind  auf  .Seiten 
die  verschiedenen  im  Eisen  auftreten  len  KArper  umi 
ihre  Einflösse  auf  das  Verhalten  des  Eisens  besprochen. 
Ohne  In  Weitschweifigkeit  zu  verfallen,  hat  der  Ver» 
fasser  es  verslan.ien .  die  wieht;^--'- ii  l'»>ziohunt,'en 
herauszugreifen  und  nx  leicht  verst.üi.llu  lier  Weise  zu 
erörtern.  Mancher,  <ler  nicht  tjeiade  ein  neueres 
Handbuch  der  gesanimtei)  EisenhQltenkunde  steU  zur 
Hand  hat,  wird  sich  mit  Nutzen  dieses  kleineren 
Werks  bedienen  kOnnen. 

Ein  Fragezeichen  darf  man  hinter  die  anf  Seile 
IW  und  158  des  Bix  tis  tremachten  Angaben  flher  die 
Aufnahme  von  Calcium  im  Eisen  setzen.  Freilich  ist 
•dton  h.1uiig  ein  vermeintlicher  Calrium;(ehalt  im 
Eisen  gefunden  worden;  wenn  man  aber  der  Sache 
Ifewisscnhaft  nachforschte,  pflegte  »ich  herauszustellen, 
dafs  dieser  (^ciumgehalt  nnz  anderen  Quellen,  ins- 
besondere dem  benutzten  Pillrirpapiere,  entstammle. 
Muiebe  nitrirpapiere  geben  sehr  reichliche  Mengen 
Kslkerde  ab.  was  oft  unbeachtet  bleibt.  Die  Möglich- 
keit eines  C^alciumgehalts  im  Eisen  darf  man  -Mn-it- 
weilen  ernsUich  b*ziveifeln.  ÜaCs  beim  UinscIiineUen 
w  Oupolofcn  der  rermalntUeb«  Gakiomgebalt  dnas 


Clerelandroheisens  sogar  von  0,4  auf  0,8  %  ^-esilevren 

sei ,  wie  der  Verfasser  auf  Grund  einer  früher  ver- 
iMTenllichlen  englischen  Analyse  mittheilt ,  wird  von 
vornhor.  in  Nieman>l  glanlien .  der  die  chemischen 
Eigenthümlidikeiten  des  (".uin.l.if.  nsr  limelzens  ms  Auge 
fa&t.  Dem  Verfas-er  d-s  in  B-Mr  -leli.'tnlpii  Bu.lis 
welcher  in  gutem  Vertrauen  aul  veroireatiu  hte  Aiialys.  u 
s.>ine  Mittheilungen  ma.  l.te,  soll  hieraus  keiuNorwurl 
erwachsen;  es  schien  jedoch  hier  eme  passende  l.o- 
le.renheil  zu  sein,  einmal  öffentlich  .auf  diesen  Gegen- 
sland  aufmerksam  zu  machen.  BekannUich  ziehen 
sich  gar  leicht  derartige  IrrlhOmer  Jahrzehnte  lang 
durch  die  v.M-^.lue.iensl.n  Werke  hindurch,  und  der 
Anfanger,  welclier  die  Bücher  best,  wird  zu  irrigen 
Ansiehten  »erlellet  ^  Ledebur. 

Schäden  nn  Danipfke.iseln. 

Es  lici^t  uns  das  ersle  Hefi  eines  vom  »Oester- 
reirhischen  Ingenieur-  und  Architekten-Verein,  hernos- 
gegebenen  Werk«  über  Schaden  an  Dampf- 
kesselD  TOr.  das  speciell  die  .S  iiäden  an  Locmotiv 
und  Locomobllkesseln  bebandell 

Ein  zweites  Heft  ««'•^„»»«/.'^^''"^'•".„^"^„l  1^ 
kesseln,  ein  drittes  die  der  Schiffskessel  In  ihnlicher 

Weise  viirnebmen. 

l),.r  Ausscluils  des  Vereins,  «reicher  ^J««'»  «J« 
Heü  hriaiwiwb.  bestand  aus  hervorragenden,  flsler- 
reichischen^senhahntechnikern  und  Professoren  und 
Äin  iinen  jahrelangen  A.J.oil.'.M-e"t>H^;  J^^^^^^^ 
die  SQdbahngesellschaft.  die  Kaiser- Ferdinands- Nord 
L\m  und  die  Oerterreichische  Nordwestbahn  unter- 
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P«bnnr  180S. 


Dieses  Heft  entli.llt  u<'it  üb  n  300  Abbildmif^ 
und  zerfällt  in  folgende  Ablheilungeo: 

1.  PormTerlndeningeD, 

2.  Abzehrungen, 

3.  Risse,  BrOche,  Rillen.  Fuichen, 

4.  Anarbeitunpf-  uml  Malerialfehler, 

5.  Mechanisch«;  Abnutzung, 

0.  Warlungsfehtor. 

Di«e  Kesselsehtden  sind  wieder  ruhricirl  in  Er- 
sehpinnn^rorinen.  Ursachen,  Foltren.  Verhiliuug  und 
Alls!»esse^un^^  sodafs  man  dii's*-  1  (lnloiui-'n  n<>lii?n- 
einander  an  Hand  vnn  AithiMiin^ccn  in  liiarsier  Weise 
verfolt'en  kann. 

Dieser  Abhandlung  ülier  Kesselschaden  ist  noch 
ein  iuttrtasanter  Anhang  sugeflBgt,  der  , 

1.  Ailgctnoines  Ober  Fleeke  (Plickm)  und  dei^an 
Anbringung, 

8.  HfiJftmittel  mr  Ke.sseluntersnchuny;, 
.         n   Kesselreiniguag  und 

4.  Tabelle  Ober  die  Zug-  und  Scheerfeestigkeit 
von  vernieteten,  vencbraubten  und  einfach 
durchlochten  Probestficken,  scvwie  von  ein- 
ÜBchen  Probeslfibeo  aas  Sobweibeisen 

enlhlilt. 

Diese  Arlifilen  nmJ  E;  lnI  :  i.ngen  sind  in  einer 
Volbtandi-keil  um]  lieichhalll^'kcit  durchHOlirl  un  1 
zusamtufngestnllt,  wie  sie  auch  nicht  annrdicrnd  bis 
jeUl  von  einem  Werke  oder  einer  Zeitschrift  gebracht 
wurden. 

firncbstücke  über  dieses  Thema  wurden  s.hon 
2?.''^,**'^''""'^«"  K'^brachl.  .lorh  rniirt-n  ,\wn  ,Vu- 
Hlttheilungen  nur  von  einetn  cin/eln-'n  P.ntuiiiinne 
her,  wflhrend  hier  eine  Amuh]  bedeutendfr  iVcliniker 
eine  Reiho  von  .Jahi  oii  das  Material  zusamniengetraKen. 
discutirt  und  tjesu  lilct  hat,  so  dal<  etwas  wirklich  Vor- 
Wgliches  au.s  di.'.ser  Gesamtnlarbeil  entstand. 

Jed,  tri  Kisenbahntechniker,  jedem  Locomotivron- 
strucieur,  jedem  Kesaelfabricant  Ist  das  Sludju,,,  di.ses 
Werkes  drinaend  zu  empfehlen,  er  wird  m;inr|„-s  H.- 
Kaonte  dann  linden,  aber  auch  sehr  viel  Neue*  dieses 
\\erk  zeigt  deutlich,  was  man  :m  Kesselbau  und  Be- 
r.ehe  vermeiden  .soll,  piel.t  aber  gleichzeiüg  vorzQg- 
M  ;  ;  ■  -  t'  he  Winke,  wie  man  die  vorgefahrten 
>.  lia,len  beseitigen  bezw.  verhindern  kann,  es  bringt 
eme  l  ulle  rein  praktischer  Rrfabrungen    die  d5r 

Sä  SrViST''^'^ 

Daaieldorr,  Januar  1898.  <?.  j^^. 


Dr.  Paul  Krause,  Rcchtsa-w.ilt  und  Notar  in 
ßerlin,  Mitglied  des  Ahgeordnclenbaiisos, 
/AM  PtfuftiMke  EiakommenMeueryeset;  vom 
'21.  Juni  ISDl,  „et.st  Au^fQl,rüi,^?.an\vei.>^ung 
vom  5.  August  1891.  I.  und  II.  Theil 
Berlin  1892.  Franz  Vahien.  Geh.  ö,6ü 
geb.  7,20  cH.  * 

at.  1™  9«'0*»«fhefl  unserer  Zeilschrifl  l,;a,  hf,,,  ,vir 
die  Anzeige  Ton  einer  Aussähe  do.s  Pre,ds,.,  (,.  i,  r,i  - 

&  im    ü  Verhandlun.^en  über  ,1a« 

v.tsiu  11,1  Ab-eordneteiiliause    ebliaflen  Atill.pil 
nomnum  bat.  und  .teilten  .a.glj;  in«  Älfw 

•  'mmcniar  i>t  joizi  iiuler  dem  vorstehen. len  Tifpl 
senloBafliiiM  Rai.t.>  ■   .        ^'^"••'i,  so  wm  c>  he- 


.cbic««iM  Rjj^  ,  „„„  -  übrige;;  n::^;;:: 


richtet  also  den  rinselnen  GesettesvorsehriOeo  den 
Untergrund  her,  auf  dem  die  Ausführung  und  Praxis 
sieb  aoficuriehlen  hat.  Dabei  wahrt  er  sich  überall 
ein  selbslfindifre?  tirtiieil  und  piräfl  namentlich  auch, 
inwieweit  die  minisletielleii  Austührungsbestimmungen 
dem  Geselze  t;pgpnnber  bestehen  können.  Von  all- 
gemeincm  luleresse,  zumal  in  der  gemeinverständ- 
lichen Darstellung,  ist  die  Einleitung.  Wir  finden  hier 
ei  ne  Betrachtung  der  seit  Anfang  des  Jahrhunderts 
immer  wiederkehrenden  Bemflhnngen  um  elnbraach- 
bares  Personal«teuersyslem  in  Preufson  und  eine  vor- 
treffliche Gruppirung  der  Gnind/.n^'e  ,!es  (;e<:etzes  und 
der  Grundgedanken  der  CJeselz-eber  (Seile  1  bis  2Sj. 
Im  Anbaiii;  sind  <l'e  seitlier  vom  Fmaiizminisler  er- 
lassenen Ansiriiii  ungsanwei.sungen,  die  Declaration^- 
Formulare  u.  s.  w.  beigegeben.  So  iafst  sich  wohl 
sagen,  dafs  hier  in  einem  durch  guten  Druck  und 

£te  AuastaUung  obendrein  empfohlenen  Mandliuch 
B  »Ganse*  der  reformirten  Einkommensteuer  sich 
darbietet 


Entwurf  eines  Ge^sclses,  Mr.  die  Gesellschaften  mit 
betehritnkter  Haftung,  nebst  Begründung  und 
Anlagen.    Aintliclie  Ausgabe.    Berlin  1891, 

Franz  Vahlcn.    2,-,0  C 

Ohne  allen  Zweifel  ist  die  Erweiterung  der  handel.s- 
reclitlicben  l!e~liiiininn).'en  über  liie  Gesellscliafisformeii 
von  grolser  Bedeutung  für  die  handeltreibenden  und 
gewerbltclien  Kreise,  wie  tür  die  Entwicklung  gewisser 
Seilen  unseres  Wirthschaflslabena.  Wir  lenken  des- 
halb die  Aufmerksamkeit  unserer  Leser  auf  die  vor- 
stehende amtnche  Ausgabe  des  neuen  Gesetzenlivurrs, 
welche  zugleich  die  Hegrilndung  nebst  Anlagen  ent- 
hält und  in  der  vorzflglic  ben  Weise  ausgestaltet  ist, 
die  wir  an  dem  Vahlenschen  Verlage  gewöhnt  sind. 

  Dr.  B. 

Vorlagen  für  Bauschlo.<ser.     16  Vorlagcbliiltcr 
mit  Zugrundelegung   von  Verhällnifszahleii 
für  den  Gebrauch  an  gewerblieben  Fort* 
bilduiiKssfhiilen ,    Handwerker-,  Gewerbe-, 
Fach-  und  Werkmeisterschuien.  Von  Julius 
Hoch,  Ingenieur,  I.  Lehrer  an  der  Geiverbe* 
schule  in  Lübeck.    Dresden  1892.  Verlag 
von  Gerhard  Külilmann.    Preis  12 
;     •    Auf  16  "nifeln  von  .33  X  48  cm  zeigt  das  Werk 
•  die  wirlitigslen  Hohinaterialforrnen,  bearbeitete  Eleinen- 
tarfheile.  .Nictfurinen  und  Verbindungen,  Fai;oncisen, 
Schrauben  und  8chraubenverbindungen,  Stabverbin- 
dungen, Srhraubenschlösser,  Gelenke,  verschiedene 
Eisenverbiiidungen  für  Eisen  als  (Sr  Stein-  und  Holl- 
verband  und  UubrabwicUungen,  Alles  in  sauberer 
und  klarer  Zeichnungsmnnler.    Das  Werk  enlhWt 
keine  kunstgewerblichen  Vorlagen,  es  bildet  vielmehr 
nur  die  Elementarschule  zu  snichen  und  ist  daher 
nfdd  nur  fnr  den  angehenden  Rausch los.ser,  sondern 
tur  jeden  Schlosser  und  .Schmied  ein  nillzliches  Ruch, 
dessen  Verbreitung  die  Walzwerke  im  Interesse  der 
Absaitvcrmehrung  ibrea  Eisens  sich  angelegen  lassen 
sein  sollten. 


rsMB^flhilln  r'""' Ministerial  Erlassen  ' 
U.S.W.  flberall  d.e  zugehörigen  Bestimmungen  hSSH  I 


Anniial  Repwt  of  the  Chi,  f  of  Ihe  Bitrean  of 
Sleam  Em/nieeriny  f„r  tht  ijear  JS'Jl.  Navy 
Oepailinent.  Wasliingtoii:  Government  juin- 
ling  ofHce  1891. 

Die  83  Seiten  starke  Si  hrirt  ealbriil  .b  n  Rerichl 
Ober  die  Thätigkoit  der  AbÜjcilung  lür  den  Mahcl.iuen- 
bau  der  KrlegsMihlfie  der  Ver.  Staaten.  Ovyiadi  wurden 
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tufdon  dorügen  Slaatswerften.  Torwicgetid  n\  lle- 

Giraluiarbeilen,  im  K-l/tcn  Belriehsjahr  etwa  2'  ■  Mill 
•rk  nusprepl.Pi).  Aus  dem  ^ehr  in  Einz-lh.-iloii  ge- 
henden BiTichl  ist  für  di,^  Leser  dieser  /.."Ks.  li,  ifl  von 
hesonderpm  Interesse  fSeile  42).  diifs  die  Slahllbriqgufa- 
sliicte  (atnerikanisdi.T  Fahricatiou)  den  Aospraebsn 
Oer  Unstrucleure  durcbaus  nicht  genQgan. 

Brorlhmts'  Couversalious- Lexikon.   16  Bände  von 
(«J»*  Bogen  Texl   mit  gegen  9000  Ab- 
Wdongen  und  Karten  u.  s.  w.  auf  etwa 
900  Tafeln  und  im  Texl.  Jeder  Band  geb. 
10  tS,  auch  in  256  Heften  tu  r,0  c}.  I.  Band 
»"J*"*'?  'n''^'et''cilt.   isl  von  <lie;*er  alleslen" 
»I^Uopäd.e  für  weictie  die  allerem,      „1  Aufnatime 
«rrtnmniene    Bnzeidinung    'Conv^rsaliuns  -  Lexikon« 
^i^-^nllnh  r.in.  u,.n,i:  trHschmackvolIc  ist,  der  erste 
,j,,,re  170«  erschienen,  so  dafs  die  di«»- 
Sr  •^•/""aße.  den  Ausprach  auf  eine 

Ju  .ila  .u.slcier  erheben  kaoo.  Die  VerlagshuchandlunL- 
:.hk'-\'  "«t^.<>«S«n'»*n  Bande,  der  uns  vorlie^-l,  zu 
»  Ä'  ^'••"^•■•^n.  urn  die  Ausgabe 

fu.  ^  K  ^*'''^'"^'»«"  Fest;u..gal.e  zu  gestalten.  Die 
Ü^n^/     Y"  ""^  Vergleich  vorlieft, 

sUrnmt  .m,  d.  n  oo.n- Jahr-M, ;  die  Verhessermjg,  welche  , 
<^  \  -rk  seit  jener  Zeil  ei fahren  hat,  i»l  atlber- 
"    s  hr    ^^'^''«^''«"d  in  Be«Mt  aaf  P4»ier,  Druck,  ' 

a-l'i*  r""*'°?  ^^^^^  lechnisclier  Art.  wie  Asl.est. 
h^'...  "      '  «^'^  '^i'-  durchlasen.  I 

P^"'*''''  t"'liere,t.   ,lafs   1,'clinisch  gut 
B«M«ulle Kräne  bei  ihrer  Ahia.s.unb'  mitgewirkt  hnhea; 

!>  '  dieser  Artikel,  uie  Appreti.rinaschinen.  Art,eil3.  1 
So  r^nin'-  u'  r"''  '"'^  '^"'^'•'"'hrlichen  Tafeln  versehen.  1 

n  Ä  ''*"^  '■"'^  ''«'hr  zahlreich  vertreten,  I 

it  ^  ,j       "«"f»le  solche  von  Amerika  und  Afrika;  ' 
hLüi^i  ^'e"adn«>  i«t  nicht  mit  einer  Karte  ihrer 
«j-fcÜ    *"•*«•>""">,'.  sondern  nebenbei  mit  einer 

£ÄK*"'D*•^^'''  t''"'^"  '^^'^'»'•l  versehen. 
Öhlreiche  Buntdrucklafeln ,  enlh.llond  Typen  von 

von  tn''"""^"'  ^'P'""-       anderen  Pllanzen,  die  Venus 

iSiTLr  "i',"."  zahlreichen  Artiiceln  Qbef  Soeial- 
poiilik  herrscht  der  Geist  der  jflngernProfcawwsnsehnle. 
hau.  1*' Friedrich  Arnold  Brock- 

iSi^^i^f*^'^^''^''^  /.iir  Aufgabe  stellt  der 
Sfr  ?  '"S"^'"''^  Au.,<lruck  der  «esa „unten  Oeist.-s- 
BMehfa.nJ  "fnsclien  zu  sein,  verdient  allgemeine 
«"«•tang.  Die  AiMUUnng  ist  eine  gans  vonQgliibe. 
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Att/Äerdem  sind  ans  nachfoi-t  n  i-  s,  luifien  m- 
gegangen,  deren  Beepreehung  vorinihalien  bleibt: 

DU  Damjpfiimddtun  tmler  hauptaädtlichster  Ik- 

n-ick-Migung  cnmpleler  Dampfmdagm,  sowie 
marktfähiger  Maschinen  non  200  bis  1000  mm 
Koibenhtib  mä  den  gebräuchlichsten  ückiebtr- 
steuerungen.    Ein  Handbuch  für  Entwurf, 
Gonstruclion .     G,  \vir[,t.s-    »nd  Koslrnbo- 
«timmungen,  Ausfulirung  und  Untersuchung 
der  Dampfmaschinen,  sowie  ffir  damit  stu- 
sammeiiliän^cnile  Kesselanlagen,  Rohrlcilun- 
gcii,  Pumpen  u.  s.  w.    AuB  der  Praxij  für 
die  Praxis  bearbeitet  von  Herrn.  Haeder, 
Civil  ingeniour  in  Diiishiirg  a.  Rh.  Zweite, 
bedeutend  vermehrte  Auflage.     Mit  1551 
I        Figuren,  227  Tabellen  und  zahlreidien  Bei 
spielLMi.    Düsseldorf  1892,  Üruck  und  Com- 
tnissions  Verlag  von  L.  Schwann.  Pai» 
gebunden  10 

Der  Inaieator.  Praktisches  Handbuch  zm  Lnti  r 
suclning  von  D.inipriiiasrliinen,  Üampfkesselii 
und  Lompl.  Damplanlagen.  Zum  tJebiaucli 
für  Industrielle,  Fabriranten  und  Techniker. 
Aus  der  Praxis  für  die  Praxis  bearbeitet 
von  Horm.  H  uMlcr.  Civilingenieur ,  Duis- 
burg a.  Hli.  Mit  542  Figuren,  46  Tabellen, 
xahlreichen  Beispielen  und  Streifen  zum 
Einkirhcii  der  mittelst  Indicator  genommenen 
Diagram tiie.  Düsseldorf  1892.  Druck  und 
Gommisslonsverlag  von  L,  Schwann. 

Dh  Ret^tSPerhälfniiae  der  Arbeilgcbtr  und  Ai  beil- 
iiehmer  nach  dem  lieichsgesfts  com  1,  Juni 
H^'JI.  Von  Dr.  jur.  Julius  Engelmann. 
Erlangen  ISUl,  Palm  k  Enke  (Carl  Enkc). 
80  ^  Eine  Erläuterung  des  Tit.  VII  der 
deutschen  Gewerbeordnung  in  iÜm  ;  !  Iitlicher 
Gruppirung  und  klarer  Anordnung. 


Indastrielle  Bundsehau* 


österreichische  Jlteii.  nnd  Staiilindustrielle  Bber 
nie  nenen  Handelsvertrüge. 

»VwSr  "'•.^«•'■-  l^'^l  erstattete  Jahresbericht  des 
d.MriT,    "'"  -  K''^""-   "nrl  Maschincn-In- 

Jen  '  OesL.-rr,.HlM  enlh.iit  die  nachfolgen- 
des'h,;!^  ''M-eichnenden  Ausfabrungen  betreffs 
Deu  r,V*'«^«r''««»-A">"hl0«»M   mit  dem 

"it  Hnl't"  mit  Italien,  derSchwei«. 

"'"""lipiCil  und  Serbien. 

UBiIbUjI'""**'""^'''"  eines  Z-dl- 

JM  HandcIsTerlrages  n,il  dem  D  l  s  c  i.  e  „  It  e  i  c  h  e 
17  DL»7'li  r^f'-f'nl'er  1890  iK-ruincn  und  am 
mihUw  ö^'^""  Auftrag  des  Haodels- 

in  q2LTu  11"**'?*  gewill.lleii  Dclegirlen 

Geineioschan  mit  anderen   Cotlegeo.  welche 


ENcellen/.  der  Herr  Handel^MiiniTl'T  direi  t  piriiud, 
'^"•^•i'^iuit,  (ii.'ii  Sliiinipunkt  /II  kcnn/.fiiliiMM),  \\fl<lii'n 
wir  im  Namen  des  \'i'rein-  m  d:i'--eri  li:inillnii^'en 
einnehmen,  und  die  Intere-^sen  der  von  uns  v<i- 
trelenen  Industriezweige  zu  vertreten.  Wir  beehrten 
uns  in  nnserm  voijShrigen  Berichte  diesbezüglich 
Ihnen  niilsolheilen: 

»Die  Erneuerung  der  ablaufenden  Handpisver- 
träge, eine  Fniffe,  von  deren  zweckmilfsitrer  Lösiinj,' 
unser  wiiihschaltliches  Leben  liel  beeinilufst  wird, 
durch  welche  die  vitalsten  Interessen  unserer  Industrie- 
/wei'je  lierührt  werden,  wird  unsere  Tliätigkeit  in 
hohem  Grade  in  Anspruch  nehmen  und  rechnen  wir 
bei  unseren  diesbvsOglicben  Schritten  auf  ihre  vollst« 
UnteretOUttUf.* 


Digitized  by  Google 


150 


Nr.  3. 


.STAHL  UND  EISEN.' 


Februar  1892. 


Mit  grofser  (Senugthuiing  könnnn  wir  es  hier  aus- 
sprechen, dafs  diesem  Appell  im  vollsten  Umfange  Ge- 
In1r  gesclienkl  wurde.  Niehl  nur  die  Vertreter  unseres 
Vereines  bei  der  erwälinlen  Enqußle  im  Handels- 
ministerium, sondern  alle  EnqutHemitiflieder  li;ihen 
nahezu  einstimmig  mit  l.'msicht,  Enlschiedenhi>it  und 
Ulitor  Hintansetzung  mancher  dringender  .Special- 
wQnsche  und  Specialinteressen  die  Gcsammlheit 
und  Solidarität  der  Interessen  der  von 
uns  verlrelnnen  Industriezweige  gewahrt.* 

Die  Rohcisenproducenten,  die  EisenrafTineure,  die 
Klcineisen-Industrielien,  wie  die  Mascliinenfahriranten 
haben  einmüthig  die  Anschauung  ausgesprochen,  dafs 
eine  jede  Herabsetzung  der  Einfuhrzölle  auf  unsere 
Erzeugnisse  die  von  uns  vertretenen  Indnslrifzweige 
-schSdigen,  auf  die  Steueikrnfl  des  Staates  nachthei- 
ligcn  Einflufs  ausübeu  und  die  ForlfQlirung  und  den 
Ausbau  der  be/;nnnonen  Socialreform  erschweren 
werde. 

Die  Verhandlungen  Ober  den  Abschlufs  eines 
Handelsvertrages  mit  dem  Deutschen  H eiche 
gelangten  erst  Endo  April  bis  zur  Parafirung  eines 
auf  längere  Dauer  abzuschliefsendt>n  Tarifvertrages. 

,Auf  Grund  dieser  Verständigung  mit  dem 
Detilschen  Reiche  soll'  —  wie  der  Erlafs  des  Herrn 
Handelsminislers  vom  5.  Mai  1891,  Nr.  1309,  an 
unsern  Verein  ausspricht  —  .nunmehr  auch  nach 
anderen  Seilen  hin  die  Verwirklichung  des  Zieles  der 
vcrlriigsmäfsigen  Regelung  der  wirlhschaftlichen  Be- 
/ii-hungen  angestrebt  und  zu  diesem  Zweck  der  Ab- 
schlufs  von  Tarif  verlrügen  mit  dritten  Staaten  ins 
Auge  gefalst  werden.  In  dieser  Hinsicht  ist  zuerst 
die  Neugestallur.g  der  handelspolitischen  Beziehungen 
mit  der  Schweiz,  mit  Serbien,  Italien  und 
Rumänien  in  Aussicht  zu  nehmen,* 

In  dem  genannten  Erlasse  wurde  unser  Verein 
aufgcfordeil,  .seine  Gutachten  zu  erstatten,  eine  gleiche 
AulTorderung  erging  auch  an  uns  vom  hohen  k.  k. 
Ackerbau-Ministerium. 

Wir  haben  diesen  AufTurderungen  enLsprochen 
und  uns  bei  Abfassung  dieser  Giilachten  von  dem 
Gosichlspunkte  leiten  lassen,  dafs  die  in  Aussicht  ge- 
nommenen Vertragsverhandlungen  mit  der  Schweiz, 
mit  llalion.  mit  Serbien  und  Rumänien  in 
Cooperation  mit  dem  D  c  u  Is  c  Ii  e  n  Reiche  vor- 
genommen und  zu  Ende  geführl  werden  sollen. 

Heute  nach  Ablauf  eines  Jahres  seil  dem  Beginne 
der  Verhandhingen  ist  die  handelspolitische  Aetion 
soweit  gediehen,  dafs  die  Handelsverträge  mit  dem 
Deutschen  Reiche,  mil  der  Seh weiz,  mit  Italien 
und  Belgien  unterzeichnet  und  vor  einigen  Tagen 
dem  Parlamente  unterbreitet  wurden. 

Während  diese  Verträge  zum  grofsen  Theil  solche 
sind,  welche  Consessionen  auf  industriellem  Gebiete 
unsererseits  erforderten,  sind  die  zur  gleichzeitigen 
Vorlage  in  Aussicht  genommenen  Verträge  mit  Serbien 
und  Rumänien,  welche  der  Ausfuhr  unserer Waaren 
nach  jenen  Staaten  Erleichterung  bringen  sollten, 
noch  nicht  zur  Verhandlung  gelangt. 

In  diesem  Jahre  hatte  unsere  Industrie  und  unser 
Handel  unter  dem  Drucke  der  Vertragsverhandlungen, 

•  Zu  diesem  Passus  des  Berichtes  bemerkt  die  erste 
Morgen-Ausgabe  der  »Köln.  Ztg..  vom  9.  Jan.  ds.  Js.  mil 
yolb-ni  R.cht:  .Man  sagt  mcIi  um willkürlicli,  warum 
ist  das,  was  in  Oesicrreich-Ungarn  möglich  ist,  nicht 
auch  möglich  in  Preufsen?  Lie«l  für  das  Handels- 
minisleriuiii  irgend  ein  Grund  vor,  sich  nicht  in  der 
gleichen  Weise  an  die  Induslriellen  zu  wenden?  Wir 
begreifen  es  vollkommen,  dafs  solche  Thataachen  aus 
«lern  Auslande  geeignet  sind,  die  Verstimmung  unserer 
heimisc  iHn  Industriellen  nur  noch  zu  steigern.  Hier- 
durch dOrne  ein  neuer  Beweis  geliefert  w-erden  dafs 
der  .Bt  unrubigungsbaclhis-  „ichl  von  den  Zei  unJs 
Schreibern  herrührt,  sondern  ausThaUachenenLspringl- 


deren  Resultate  zweifelhan,  deren  endgültiger  Abscbhifs 
nicht  abzusehen  war,  deren  Details  sich  vollständig 
unserer  Kenntnifs  entzogen,  ganz  empfindlich  zu  leiden. 

Indem  wir  nun  vor  Allein  die  Pumlationen  des 
mit  dem  Deutschen  Reiche  auf  zwflif  Jahre  ab- 
geschlossenen und  der  parlamentarischen  Ikbandlung 
vorgelegten  Handels-  und  Zol  I  Vertrages  vom 
6  Dec einher  1891  in  Betracht  ziehen,  inufs  her- 
vor^'ehoben  werden,  dafs  mil  Ausnahme  weniger 
Artikel,  für  welche  die  früheren  Zollsätze  aufrecht 
erhalten  blieben,  die  Zölle  auf  die  Waaren  der  von 
uns  vertretenen  Industriezweige  eine  Ern» ä .""s i guii g 
erfahren  haben. 

Nachdem  bei  dem  Zusammenhange  der  der  Legis- 
lation vorliegenden  vier  Handelsverträge  eine  Aeride- 
rung  der  einzelnen  tarifarischen  Restimmungen  durch 
die  Parlamente  aufgeschlossen  erscheint,  erübrigt  uns 
nur,  mil  diesen  neuen  Zollsätzen  heute  srlion  als  mit 
einer  unabänderlichen  Thalsache  zu  rechnen. 

Nicht  zu  verkennen  ist,  dafs  durch  die  durch  die 
neuen  Verträge  gescliaflene  Stabilität  unserer,  wie 
der  Zollgeset<gebiing  der  mit  uns  in  Vertragsverliiill- 
nifs  getretetenen  Staaten  mancheib'i  Vortheile  für 
unsere  Industrie  erwachsen  werden.  Von  nicht  minde- 
rem Werihe  sind  die  im  Schlufsprotokoll  zu  8  15  des 
deutschen  Handelsvertrages  vereinbarten  eiseubabn- 
politischen  Mafsnahincn,  welche  die  Schädigung 
des  Exports  unserer  Waaren  beseitigen,  dafs  sonaili 
in  Zukunft  eisenbabnpolitische  Mafsnalimen  unsern 
Export  weder  nach  dem  Auslände,  noch  nach  der 
andern  Rcichshälfle,  nach  Ungarn,  benachthciligeD 
können. 

Durch  diese  Vereinbarung  gelangten  unsere  in 
einer  Denkschrift  dem  hohen  k.  k.  Handelsministeriuni 
gelegentlich  der  Einführung  der  Localbahntarife  der 
königl.  Ungar.  Slaatsbahnen  vom  1.  Januar  1891  aus- 
gesprochenen Wünsche  zur  Erfüllung. 

Nachdem  wir  nunmehr  bezüglich  dieser  Handels- 
verträge nahezu  vollendeten  Thalsachen  gegenüber- 
stehen, müssen  wir  uns  in  die  neugeschaffenen  Zu- 
stände, welche  von  weiten  BevOlkerungskreiseii  als 
den  Rcichsinteressen  erspriefsliche  erkannt  werden, 
fügen. 

Wir  rechnen  nur  darauf,  dafs  die  hohe  k  k. 
Regierung  d.is  weitgehendste  Wohlwollen  den  von 
uns  vertretenen  Industriezweigen  schenken  werde  und 
wir  erwarten,  dafs  auf  eisenbabntarifarischem  Gebi-?te 
jene  Mafsnabmcn  —  wie  in  Ungarn  und  Deulsch- 
land  —  zur  Einführung  gelangen,  welche  durch  Her- 
stellung billiger  Locnlfracbttarifc  eine  billigere  Ver- 
sorgung mit  den  zur  Pabricalion  nölhigcn  Roh- 
materialien ermöglichen. 


Yereini^ngr  dentsclier  Maschlnenbau-Austaltcn. 

Die  vielfachen  Mifsslände.  welche  zwischen  Be-' 
siellern  und  Lieferanten  von  Maschinen  früher  häufig 
deswegen  vorkamen,  weil  kein  zwockmäfsiger  oder 
doch  kein  bestimmter,  beide  Theile  bindender  Vertrag 
geschlossen  wurde,  war  die  Veranlassung,  dafs  im 
Jahre  1889  dreiundzwanzig  gröfsere  rheiniscli-wcsl- 
fälische  Maschinenbau-Anstalten  zusammentraten  und 
.Allgemeine  Bedingungen  für  Lieferungen  von  Berg- 
und  llültenwerksmaschiuen''  aufslelllcn.  Diese  Be- 
dingungen, welche  in  »Stahl  und  Eisen«  1890,  S.  114, 
abgedruckt  erschienen,  haben  sich  im  Lauf  der  Zeil 
als  von  höchst  segensreicher  Wirkung  erwiesen,  sie 
arbeiten  zur  Zufriedenheit  aller  interessirlen  Theile. 
Damals  gehörten  der  Vereinigung  folgende  Firmen  an : 

Raroper  M-ischineiibau-Actiengesellschaft,  Barop; 

G.  Brinkmann  &  Cio.,  Witten  a.  d.  Ruhr; 

Duisburger  Maschinenbau-Acticngesellsrh.,  Duisburg; 

Dingler.-che  Maschinenfabrik,  Zweibrücken ; 

Ehrhardt  &  Sehmer,  Schleiinjühle  .Saarbrücken  ; 
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EnglarUl  t  GAOMr,  Bscliweiler  Aue; 

EiNobatte  Prinx  Rudolf,  Dülnien: 

Priedridi-WlIhelms-HüUe.  M  ilh  i  ,,  ;,.  d.  Ralir; 

Gutehnlfnungshiltte.  Uherhau-vii  II; 

ficw.  rkscliafl  Weblfalia.  LHueti ; 

Hiiuiel  6:  Lueg,  DOsseldurf-Grareuherp; 

Haintiinioo  &  Dreyer.  Buchnm; 

bsdbuffer  HflU«.  laselbnrKi 

KSlnisehe  lbacbinenbim-AeÜ«n(reselläcli.  Üayetilhal; 

Maaehineahau  - Ac  iicn^'eieNaehBn  vorm.  Gebrüder 

Klein,  Dalilljru(  Ii ; 
M.isciiiiicrihau-Aiistall  „IIumlioMl'',  Kalk; 
Miischineiifal)rik  „HülienzoiiiTii",  Ufiäselil.-Grareol). : 
Masrhineiibau-Actiengeseilsclian  KUnion",  EweO; 
MasrlKiieiif  ibtik   Grevenliroich   vorm.  Langeo  & 
Hu:ii)b.(iiseii,  Grevenbroidi ; 
Mebier,  Aacben; 
Märkiaebe  Maschinenbau-Acliengosi  llschalu  VVetler; 
oiegener  llascliinenhau  -  Artienj^csellscboft  vorm. 

A.  ft  H.  Oechelhäusor,  Siegen ; 
Wever  &  Co  ,  Barmen; 
Hei  (Jen  Zusammenkünften  der   V.»i-slände  der 
•elr.  M  iscbiiienbati-Anslailen,  zu  wi'lcben  jene  Normal- 
Lieferunfc'sbedingungen  den  ersteu  Anlaf-;  boten,  slellle 
sicli  heraus,  dafs  es  um  die  Vertretung  .]es  deulst-hen 
«Mcbueobaus  und  der  wirlhf;r|ianii<-li.-ii  Inleicssen 
Hiner Oeninnilheit  bisher  noch  rei:ht  diirltitr  bestelll 
wr,  und  es  trat  das  Bedürfnifs  nach  St  b..(runjf  einer 
«nwgischeren  Vertretuiif  lebhaft  zu  Tajje.  Nachdem 
niich  eine  Heilie  von  «röfseren  Maschinenfabriken  aus 
-illeii  Gebieten  des  Deutschen  Reiches,  unter  denen  wir 
■'.  Bannin}».  Hamm  i.  W.; 

ilaüchiiienljau.AnataU  und  Eiaeociefterei  A.  Bocsig. 

Merlin ; 

Gebr  Burghardt,  Mülhausen  i.  E.;  ' 
n.  W.  Dinnendahl.  Kunsliverker  Hölle  bei  Steele- 
»oi^lener  Eis.  n^'i.  fserei  u.  Maschinenfabrik,  Dorsten  ; 
Actien,;e:ißllsclian   Görlilzer  Maschinenbau  -  Anstalt 

uiul  Eisrngiefserei,  tJörlilz; 
Hannoversche  Ma8cbinenbau-Acti«ngesellseb.  wro. 

(<eorg  Ejfestorfl;  Lbden  vor  Hannover; 
^euinann  &  Eaaer,  Aaehen ; 
N«urser  Eisenwerk,  Üaelen     Senil",  Heerdt; 
I*.  A.  Riedinger.  Aut'sbiuv; 

Maschinenbaa  Ansiall  G.  H.  von  HufTer,  Breslau; 

Ntchsisolie  Maschinenfabrik,  ChemniU; 

•'elirader  .Sulzer.  Ludwigshafen  a.  Rh.; 

•^«liiKhtermann  &  Kremer,  Dortmund; 
nennen,  ihren  Beitritt  eriilArt  baltso,  fanden  mehrere 
Aisammenkönfte  slatl.  in  welchen  Tagesfragen  von 
Sttieinsameo  Inlereven  mr  Beratbuo«  behufs  ihrer 
™«erung  kamen. 

I«  ''^^'^'^  derarli-ei       rsammlunffeii   fami  am 

,?'  «anuar  d.  J.  unter  dem  Vorsitz  des  Hrn.  Directors  I 

Jacob  1  aus  Sterkrade  in  Köln  statt.    Zu  der- 
s-  iien  hallen  23  Fabriken  Vertreter  entsandt.    Man  | 
^^«^ciuri,t5tP  siel,  m.i  der  Berliner  Auaslellungsfrafc'e.  I 
^em  ueseti,  b«treffend  die  elektrischen  AnlaKen.  einer  I 
Mmll   w  '"'^  eventuell  gemeiii- 

KrfS-  /•™^lierung  gegpr.  Ii-  FolK*^n  denV.ni},'en 
HHlChen  Hartpflicht,  uekhe  nach  den  Unfall-  und 
«kenversicherungs-  und  .len  Alters-  und  Invaliden- 
TOrsicherunjrs-Gesetzen  für  die  Belriebsunlernehmer 
7n  i  .  '  ""^  ""'l  Handelsvcrlräßcn. 

L  r  "  ^''^''^^  einstimmig  folgenden  BMcblufs :  1 
n  Kinversländnifs  mit  zahlreichen  anderen  Körper-  | 
Wullen  spricht  die  Vereini^'un-^  ihr  Rodauorn  aus, 
aais  vor  Abwhluh  der  Handelsverträ(,'e  die  belrelTenden 
v^r^ji.  "'^"''^  gehört  worden  sind."  Ferner 
ernaodelte  die  Versammlnng  eingehend  über  die 
M.«t'-  zur  VermohruMK  des  Absatzes  deutscher 

«aEhmen.  und  zwar  durch  Zuräckdrängung  der  1 
wnrubr  emerseiis  und  durch  VergrOftsrang  der  AuaAihr  ' 


»ndererseils»  einiuachjagen  aindf 


SeektMTtreiuignn^  Im  Ruhrgcbict. 

Am  16.  Januar  d  J.  i^t  in  Dortmund  der  notarielle 
Vertrag  volliogeo  worden,  durch  welchen  eine  -fj.»- 
moinsehefl«  xwisdien  folgenden  Zechen  und  Verkauls- 
vereinen  gebildet  wird:  Aren  he  rasche  Aeiieng -Seil- 
schaft (Pro9per).  Bochumer  Kobb-n  -  Verkaufsverein. 
Bon  ifaciiis.Consolidation,  Dortmunder  Kohlen- Verkauf-- 
verein.  F-sener  Kahlcn-Verkaufjvercin,  fJelsenkin  bener 
Bi'rgwcrks  -  Aeliftn>{es.-||schaa  ,  Harj.ener  Bergbau- 
Actiengesellscball,  Hib-rnia.  Kölner  Beq{werksvereiu. 
Zollverein.  Altendorl,  Bismarck.  Dahlbuaeh,  BwaM, 
Friedrich  der  Gro&e,  Holland,  Ifonltienis.  HmnlMir^', 
Franziska  Tiefbeu,  Ringvltauhe.  Nordstern. 
Steelc-Mrtlhenner  Kohlen  -Verkaufsverein,  Stinne-sclii' 
Zechen,  Unser  Frilz.  Hugo.  r>i"se  unifass.ni  «inen 
Procenlsatz  der  Gesainmirflrderun-  v  in  widclL-r 
durch  den  in  Aussiebt  sleh-nden  BeilriU  inolucrer 
Werke  noch  eine  Ethöhung  erfahren  wird.  Die  aul'ser- 
halb  der  Gemeinschaft  «lebenden  Zechen  befinden  »xh 
zum  Theil  in  dem  B' .sitze  von  HQttenwerken,  der  Re>t 
umfafst  55  Zechen  oieialens  geringerer  Bedeutung:  die 
Förderung  der  letzleren  b«>trSgt  8,11  %  der  Gesamn)!- 
lÖrderuiig  im  Oberbeijjatnlsb^'/.ii k  noitmnnd. 

Die  Geineinscltafl   hal    ihren  .Sit/    in  Durtniund 
und    v.'ifiili;l    den    Zweck,    durclj  geinoin-ehalllicbe 
.Mftlsregehi  Förderung  und  Absatz  in  Kohlen  der  üc- 
meinschaftsmilglieder  zu  regeln,  den  verlustbringenden 
Wettbewerb  der  Mitglieder  untereinander  zu  beseitigen 
und  angemessene  Preise  zu  enlden.  Die  Glieder  der 
Gemeinachafl  sind:  1.  die  Hauptversammlung;  2.  die 
Gruppenversamml u ngen ,  a)  Gruppe  der  Fettkohlen, 
b)  Gruppe  der  (Jas-  und  Flammkohlen,  c)  (Jruppe  der 
.Magerkohlen;  3.  der  Vorst.and.  Die  Hauptversammlung' 
besteht  aus  den  Vertretern  der  siimmtlichen  der  Ge- 
I  meinsrhaH  angehörenden  Mitglieder  oder  deren  Be- 
vollmächtigten.  Sie  tritt,  so  oft  es  erforderlich,  zu- 
sammen.   Die  Hauptversammlung  ist  zu  berufen, 
wenn   Gemeinsefaaftsmitgliedur ,    welche  susnmmen 
mindestens  '/<  sfanmUicher  Stimmea  vertreten,  solches 
beantragen.  Der  Hauptversammlung  sind  im  wesent- 
lichen folgende  Befugnisse  vorbehalten :  Prflfnng  der 
von  den  Gruppen versamniliini;en  festgesetzten  Preise. 
Feststellung  der  Verkaufs-  und  Zahlun^'sbedinyiiniji  n, 
Feststellung  der  Sorten  und  deren  Bezeichnung,  eml- 
güllige  Besch lufsfeaeoag   nlier   vom   Vorstand'-  ver- 
hängte Geldstrafen  men  Mitglieder  in  BerufungsiäJlen, 
Aufnahme  neuer  Mitglieder,  BescblabAissung  Ober  6w 
Aufbringung  der  Geschätlskosten  bezw.  Umlagen.  Ilei 
allen  Abstimmungen  in   der  Hauptversammlung  be- 
rechtigen jede  aii;;eranKenen  100  ODO  l  steueri)niclilig»>r 
Förderung'  des  vorhergegangenen   Kaletnlerjalires  r.n 
'•i'i'-i    Siimrne.    Z.i   den    Hese  1 1 1.- ■■-i.   i'i:;    [ l;iiiptvcr- 
saiiiniluijg  ist  die  unbedingte  Mehrh'-jt.  lier  alit,'e^'ebenen 
Stimmen  erforderlich.   In  den  Gruppen versammlimgen 
wird  das  Stimmrecht  gleicherweise  festgestellt,  be- 
rechnet sich  aber  nur  auf  die  Förderung  in  den  enlr 
spreohenden  Koblensorten,  also  in  Gruppe  a)  auf  Fett- 
kohlen, in  b)  auf  Gas-  und  Plammkohfen,  in  c)  auf 
Magerkohlen.    Den  Gruppeiivers  Li  niünngen  ist  .Fesl- 
set/nng  der  Pi  ei.^i»  für  ihre  s.iininlhi  iien  Kohlensorten* 
vorliehallen.    l  in  An^'-diot  und  Nachfrage  in  I'eher- 
einslimmung  zu   bringen,    kann   in    den  tiii/.elnen 
Gruppen    eine    zeitweilige  Fönleningseinschränkung 
angeordnet  werden.    Jedes  Mitglied   bat   sich  bei 
etwaiger  Verleitung  der  ihm  ans  diesem  Vertiags- 
verhülinifs  obliegenden  Verpfliebtnogen  hohen  Geld- 
strafen zu  uhlerwerfen,  lieber  die  Verwendang  der 
strafen     bestinuul     die     Hauplversaniinlung.  Alle 
Streitigkeilen  aus  diesem  Verlrag.-  werden  durch  ein 
SchiedsgeiicliL  K'-ieg«"!'-   welches  aus  drei  l'er-^ooen 
besteht.  Die  Dauer  des  Vertrages  wird  zunaeli>t  fesl- 

feselzt  bis  31.  December  1892.    Ueber  die  weileie 
oridaoer  der  Vereioigung  mab  vor  dem  1.  Uc- 
tdier  I8W  Beaehlob  gelbM  werden. 


i! 
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Die  Vonlinde  der  oben  aiigefQlirten  Gruppen 
wurden  wie  folgt  gewShlt:  Gruppe  A,  Fetlfcoblen: 
A.  ünckell,  Vorsil/endpr;  H.  Mflsei  .  Sn-Ilverlreter; 
Olfe,  (lencraldireclor,  Frioliiighaus,  Hii;_'i  i .  M  i  rlincli, 
Hciisrtier.  Oscar  Wiildliausen,  I^öfTler  iiij<l  h}(  ki'i  IkiIT. 
(iruppe  B,  Gas-  iimi  Klammkohlcii :  Geiioiahliifi  titr 
Kii'doi  f.  Vofsitzendf r  ;  Starck  ,  Slellverlreter ;  Vo^jls, 
Hecht,  llulTmann.  (inippc  Maßcikohlen  de;!  wesl- 
lieben  Bnirka:  Becker,  Vonilxender :  WaUiring,  Stell' 
Vertreter.  Gruppe  0.  Magerkohlen  des  Ostlichen 
Bezirks:  ner^Tatli  vnn  Vel-cti,  Vorsiti-piulcr -.  Mcii  Iicr, 
Sli'Uverlrelfr.  Die  (iiupiK  iivoi-slündf  liililfii  /iis;iriiiiien 
tien  Voislanil  der  Gi'ineinsi  iialt  I.ei/.li'i  or  wähllo 
den  Diroclor  des  Dorlinundcr  Kühlen Wrkaulivei  eins 
A.  Urickcl!  zum  Vorsitzenden  und  den  (ieneruldirfetur 
Kirdoif  von  tielaenkirclien  tum  Stellverlreli-r.  Die 
Gruppenverbflnde  dnd  bereits  in  ThBti^keit  ^ntrelen. 
um  nildehst  eine  einheitliche  Fesbelzung  der  Snrtcn 
und  dfe  Bezeichnung  derselben  zu  bewirken ,  sowie 
di«  Preisfrage  fOr  neue  (•etcb&flsebsehiasae  su  erOrlero. 

Her  Berfisehc  Fnbrknuten-Verela  so  RevMlieid 

nbor  di«  llandclsv«rtrit);e. 

In  der  am  l:i.  Jan.  slallgelialden  ortlenllieheu 
GcneralverBMimlnng   des  Reivischen  Fabrieanten> 


I Vereins  knmen  nach  Erledigung  einiger  innerer  Vereiaa* 
an^elegenfieltcn  (Haushallungsplan  fOr  1892  ii.  w. 
u.  s.  w.)  auch,  als  ein  HauptgP|<enslan<l  iler  Taget- 
urdtiunir.  die  neuen  II;nuli'lsv'rtr;i^'<'  /nr  En'irterung. 
—  Die  laut  KewordciieJi  Aii>iciilen  der  Anweisenden 
gipfelten  in  folgendci  Erklärung: 

»Oer  Bergische  Fahricanlen<Verein  bcgrüfittdeti  Ab- 
selilufti  der  Handelsverlräge  aufs  lebhafteele,  indem  er  in 
der  dadurch  KesrIialTenen  Hl<'li<'k-il  i-me  b''ssere  Hnind- 
laj^c  l'flr  alle  gnscIiäniiclieM  lliUcrnelinuuigcn  erhlickl. 
Wenngleii  h  der  Th;ili>;keit  der  Unterhändler  und 
I  ihrer  Bemühungen  hei  Abschluß  der  Verträge  i^pedell 
im  Interesse  der  bergi:»:hen  Stahl-  und  Eisenwaaren- 
Industri«  volle  Anerkennung  gezollt  weiden  soll,  so 
mflssen  die  erzielten  Zollermafsiiningen  do«h  leider 
nls  iinzurficln  nd  lie/.«-ielinet  ue rd'  ii.  iiin  eine  Wieder- 
l)»'i>  liiiii^'  der  gescliärtlirhen  Hezieliungen ,  siicriell 
nach  Oi  sti  i  reich-Liigarn,  erwarten  zu  lassen. 

In  dem  Handelsvertrag  mit  der  Schweis  sieht 
der  Verein  eine  erhebliche  t;«;h<ldigung  der  Intereseen 

dfr  \i<n  ihm  vertretenen  Indn-trie,  inilem  wichtige 
Artikel  gegen   den   hesteliemicn  M<-isfliegrinslignngs- 

[  \  ertrag  erhoiiluiln'  Znllfrhriliiiii;.'i'ii  errahr^n  nn  I  t'ei 
anderen,    pruhiltitiv    wirkenden  Zöllen,   keine  k)r- 

j  mftftiguttg  eintreten  soll.* 


Yereiiis  -Nachricliten. 


Verein  deutscher  Eisenhüttenleute. 

Wegen  dc$  de.iinäclist  stattfindenden  Neudrucks 

des  Mitglieder-Verzeichnisses  (h^s  Vr-ri  irn  deutscher 
üisunhüUenleule*  erfsuche  ich  die  vereluiichen  Herten 
Mitglieder,  etwaige  Acnderungen  tu  dems^ben  mir 
iMÜdlgel  raitsatlieilen. 


Indem  ich  mir  gestatte  darauf  himuweisen.  dab 

nach  §  13  der  V..reiti<^al/iingeii  die  jährlichen  Vereins- 
heilrilge  im  voraus  einzuzahlen  sind,  ersuche  ich  die 
Herren  Mitglieder  ergebenst,  den  Beilrag  lür  das 
laufende  Jahr  in  der  Höhe  von  2il  an  den  Kaanen- 
führcr,  Hrn.  Fahrikheäiljer  £d.  Elbers  in  Hagen  i.W., 
geßlligst  einzusenden. 

Der  Gescbiftsrahrer:  B.  SOtredter, 

Aenderungen  im  Mitglieder -Verzeichnlfg. 

f.'r'.ssn  ,  /•„  Mergreferendar.  Aachen.    Min»  ralogi«ehes 

hxlitut  der  technischen  Hochscliulr. 
ron  h'rpeti,    A„to^    Bitter,  k.  L  MinisterialraUi, 

Budapest  VI,  Bulgovski-Gaaae  6. 
Lieb,rcht.  Bergatteflspr.  kgl.  Beiginspeclor.  Friedrichs- 

Ihal,  Kreis  SaarbrOcken 
ü?»*  5[*»'«''"-  "»ui»f's'«'r,  lliirmcvcr,  VorkstrarM  17. 
Jra/I,  EtHit,  Civd-liigeiii,nir,  rrankCiirt  a.  M. 
Sel„„l,it,  l',u,l,  Ober  Infriueur  und  >l.'llvi-rtr.  Betriel)«- 

direclor  der  Heruianoshülle.  Hörde. 


VHtfr,  C ,  Betriebsc  hef  im  Kanonen- Ressnrl  von  Fried. 

Krupp.  E>-seti  a.  d.  Bohr. 
Vogelaang,  Or.  K.,  (:i:in>^lhal. 

Wahlhattwn,  Auyust,  lUcrdler  Oetworke,  PQ^seldorf, 
GrQnstr.  8. 

Nene  Mitglieder: 
Amendf,  BtHHo,  Ingenieur  der  Katlowilxer  Aclien- 
Gesellschaft  ftlr  B  rghau  und  EwenhOltenlictrinb, 

Hubi'rlii>^hülte  b.  Il.  ulhen,  O  S. 
Doiiilnx,  Ma>chiniMiinspeclnr  di-r  Kiillowitzer  A<  lien- 

(Jesellschan,  \ onnal-  Tlm'ii'  \\  iril.:iT,  iii  KattowilX. 
Frank.  ./ ,  Ingriji.'ur.  N i  >\ prnorliüSle  Ik-i  Eiii^. 
Ofcky  .iui/usi,  Iii;_'ciij.  u;    ri  lla;,'en  i.  \V.,  Hochstr:if?e. 
Grit  ff,  ü.,  Betriebsleiter  der  Frins- Leopold  ■  Hütte, 

Empel. 

Hotiit,  A.f  Ingeoieur-Adjunct,  Sildhahn- Walzwerk,  Graz. 
HOekfr,  Hermnnn,  Procurisl  des  Hörder  Bergwerks« 

mal  Hnitcnvereins,  Hnrde. 
KUin,  J.,  Ingenieur  bei  ."^chulz-Knaudl,  Essen  a.d.  Ruhr. 
Korten,  Ruihlf,  Betriehschef  des  Stahlwerks  Bnrbaeher 

Hülle  bei  SHarbnlcken. 
KriKjei-,  {.'ichartl,  Hrutcn-Ingenieur  der  Acl.'Gesellsri). 

»Uniont,  Dortmund. 
fiati,  B.,  Handelsehemiker,  Duisburg. 
Vita.      Chefchemiker  derOberschlfsischen  F.iscnbalm* 

Bedarfs-Aclien  -  (Jcisellschan  in  Fru  iienshillle  bei 

Morgenrotli,  Obpr-Sriilt_>>-ii'ii. 
WM,  Ur-,  Lehrer  an  der  liüttcnschule  in  Duisburg, 

Universitfttsstralse  20. 

V  e  r  s  l  <>  r  b  e  n : 
Lunge»,  Albert,  in  Firma  J.  J.  Langen  &  SOluie,  KOln. 


Digitized  by  Google 


Iktnwtttifrtji 

für 

•MitNrfllu- 


20  Mark 
od,  I^rta. 

-r- 


M«  MlMlrift  mthhil  h  battanuilidiw  Mn. 


4-1:'-,  


tahl  und  Eisen. 


3- 


40  pr. 

fQr  die 


M 

iahr«tini*rat 

M»t»mmmn»t 


-r- 


fQr  das 


deutsche  Eisenhüttenwesen. 


(i«cbäflsffi 


Rddlglrt  von 

[lifrenicui-  E.  Sclirödter,  und  Generalsecretär  Dr.  W.  Beonier, 

II  I  r      Vereins  deutscher EisenhiHtanleute,       Gescbäflsführer  der  nordwestlichon  Gruppe  des  Vereins 
,     ,   ,  .  ,  .,  deutscher  Eise«*  und  Stahl>lndustrieller, 

lur  de«  tocim.sd,en  riu.l  jq,  j,,,  ..  .rlhscbalUichen  Tb«L 

Com raieeiono- Verlag  von  A.  Bagel  in  DUBaeidorf. 


^4. 


15.  FeliriiAr  1892. 


12.  Jahrgang* 


Stenographisches  Protokoll 

der 

Haupt -Versammlung 

Ssimtag  dm  dl.  Imaar  1892  in  dar  StldHiclim  Tonhalfe  »  DHneMort 


Tages- Ordnung: 


1.  Geschäftliche  Mittheiiungen.    Npiiw^ihlen  de?  Vorstandes. 

2.  Ueber  Pressen  mit  hohem  Wasserdruck  im  Hüttenbetriebe. 

3.  Itobw  die  Vcrwwiton«  von  Eiwii  imi  tMt  im 

4.  Wlttheifungen  iibrr  ftin  Fortschrillo  in  KoksofeneinrlcMi 
der  Nebenerjeugnisse.    Hr.  FriU  W.  Lärmann. 


Hr. 


R.  .M.  Uaelen. 

Hr.  A.  HaarmaDB. 


{urz  nach  12  Ulir  eröfTncle  die  von  mehr  als  400  Tli.nii.Iimcrn  besuchte  VerHunmlUDg 
der  crsle  stell vertreUndc  Vorsitzeade  Hr.  Geiieraldircctor  Brauns- Dortmund: 

M.  H. !  Im  Namert  Ihres  Vorstandes  heiTse  ich  Sie  tu  unserer  heutigen  24.  Haupt* 
V(  rsainmlung  herzlich  wlilkominen.  Ich  habe  Ihrji  n  /.u  meinem  grorsen  Be<laii*irn  die 
Mitlheiiung  zu  machen,  dafs  unser  verehrter  Vorsitzender,  Hi.  Commcrzienrath  Lueg,  vor  etwa 
U  Tagen  von  einer  Krankheil  heimgesuclit  worden  ist,  di«  ihn  leider  abhält,  heule  hier  seines 
Amtes  zu  wallen ;  es  li^t  mir  daher  ob»  in  seiner  Vertretung  heute  den  Vorsitz  zu  führen. 

Ehe  irh  in  die  Gegenstände  unserer  heiitipr^n  Tii^fsordnun^r  eintrete,  sei  t"?  mir  gestaltet  —  ich 
Wn  Ihres  Beifalls  sicher  —  der  hohen  Verdiensie  unseres  verehrten  abwesenden  Vorsitzeuden  um  unsern 
Verein  mit  einigen  Worten  zu  gedenken.  Der  »Verein  deutsefaer  Eiseobflltenleule«  hat  den  grofsen 
Vorzug,  ,]a.k  seine  Mitglieder  mit  seltener  Treue  an  ihm  hängen;  ein  Beu'Hs  hierfür  ist  aucli  der 
wn  Verhältnifs  zu  seiner  MilgliederJtahl  aufserordenllich  starke  und  regelmäfsige  Besuch  unserer 
Veraammlungen.  Diese  Eigenschaft  der  Treue  bei  unseren  Mitgliedern  hat  sich  in  der  Weise,  wie 
sie  vorhanden  ist,  nur  entwickeln  können  durch  die  mit  unermüdlicher  Treue  Wiilt-nde  Thatigkeit 
eines  Vorsitzenden,  wie  wir  ihn  in  den  12  .lAlirp-n  seil  der  Umwandlung  unseres  Vereins  in  seine 
jeUige  GesUIt  gehabt  haben.  Jeder  von  um,  glaube  ich,  sieht  es  nach  dem  von  Hrn.  Lueg  gegebenen 
Vorbild  als  eine  liebe  Gewohnheit  an,  hier  unsere  Haupt- Versammlungen  zu  besuchen,  alle  Freunde 
UQd  Bekannte  bei  dor  Gelptrcnla  it  zu  begrüfsen  und  hiich  von.  tuielen  Beratliungen  mil  ihnen  einige  frohe 
Stuodeazu  verleben.  Auch  diesen  ietzterenKesciiigcn  Thcil  der  Versammlung  zu  fördern,  hat  unsep 
IVa.  1 
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Welirter  Vorsitzender  während  der  langen  Jahre  seiner  Amtswallung  in  ausgezeichneter  Weise 
▼erstanden,  und  glaube  ich  daher,  dafs  heute,  wo  es  das  erste  Mal  ist,  dafs  er  verhinderl  ist,  selbst 
den  Vormte  zu  führen,  wir  diese  Gelegenheit  nicht  ▼orObergeheo  lassen  dOrfen,  ohne  ihm  die 
Anerkennung  des  Vereins  hier  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Diese  Anerkennung  schlage  ich  vor 
unserm  Vorsitzenden  in  der  Weise  zu  zollen,  dafs  wir  ihm  einen  telegraphischcn  Grufs  und  den 
Wunsch  recht  baldiger  Genesung  und  Kräftigung  abennittdn.  (Lebhafter,  allseitiger  Beifall.)  Unser 
Geschäftsführer  wird  die  Güte  haben,  Ihnen  das  Tdegromm  voKuleaen. 
Hr.  Schröter:  Das  Telegramm  lautet : 

«Commerzienrath  L  u  e  g  -  Oberliausen ! 
Der  tVerein  deutschsr  Eisenhüllenleute«,  welcher  seit  seiner  GrOndung  23  Haupt- 
Versammlungen  und  diese  aiisinlunsios  nntor  Ihrptn  Vnr^it?  frlebte,    vermifst  heule  sein 
altbewährtes  Oberhaupt  lebhaflesl  und  sendet  ihm  herzlichcu  Grufs  uod  aufrichtigen  Wunsch 
baldiger  völliger  Genesung.   Im  Auftrage:  Brauns.«    (Allseitige,  lebhafte  Zusümmung.) 
\orsit/erif1f.i  :  Wir  treten  nunmehr  in  dio  Tap-sordnung  ein  und  haben  als  ersten  Gegenstand 
gcschaltliche  .M.Ul.eilungcn  und  Neuwahlen  des  Vorslandes  zu  erledigen     Die  Neuwahlen  werden 
wir  zweckmVsig  wahrend  der  Verhandlimgen  vornehmen.    Die  HH.  Bussius  und  Springorura 
haben  sich  bereit  erklärt,  das  Ami  als  Scrutaloren  zu  übernelnnen.    Die  Wablseltel  sind  hier  auf 
dem  Tisch  ausgelegt  und  ist  Alles  für  die  Wahl   vorbereitet     Nach  dem  regelmäfsigen  Tbmus 
wheiden  diesmal  ans  die  HH.  Aslhöwer,  Daelen,  Heimholte,  Krabler  und  Brauns.  Der 
Vorstand  schlägt  Ihnen  vor,  an  Stelle  des  Hm.  Schmidt-Kalk,  den  wir  leider  durch  den  Tod 
verloren  haben    Hrn.  Ernsl  Klein-Dal.lbmch  zu  wäl.ltn.    Ich  würde  hiernach  übcr.-chen  können  zu 
der  eigenthchen  Benchterslattung  über  die  Thäligkeit  unseres  Vereins  während  de.s  lel/.tcn  halben  Jahres. 

uie  früher,  so  ist  aoeh  in  dieser  letzten  Berichtsperiode  unser  Verein  in  fortlaufender 
crfreuhcher  Entwicklung  begrifTen  gewesen.    Die  Zahl  der  Mitglieder  ist  auf  1124  gegen  1080  im 
vorigen  Jahre  gestiegen,  es  ist  also  wiederum  eine  sehr  rüstige  Entwicklung,  die  wir  verzeirhnen 
^  .      ,  ^^"^^  "^^^  'elzten  Jahres  eine  grofse  Reihe  hochverehrter  Mitglieder 

durch  den  Tod  verloren  nämlich  das  VorsUndsmitglied  Louis  Piedboeof  and  die  HH.  Brafs, 
nr  M?Y'  ü"  m"'  Fromm,  Guntermann,  Japing,  Knipp,  Krumbiegel,  Kiiderlinp, 
rhr  T  •  1,       ''f*''?'  Alb.  Langen,   Cuno  Schulz,   Rieh.  Steiger  uod 

.nr.  1  rinkau  s  \\  ,r  bewahren  diesen  verstorbenen  FVeonden  ein  ehrendes  Andenken  and  ich  bitte 
aie.  dies  zu  bekund.  ,,,  „uiem  Sie  sich  von  Ihren  Sitzen  erheben.  (Die  Versammlung  erhebt  sich.) 
i™«,^^         A  '    «^s***»«"'  dafs  der  im  vorigen  Jahre   in  Siegen  gefafsle  Beschlufa 

^Zlitr  A"*«*'"'«»?  ««kommen  ist.  dafs  nämlich  unsere  Zeitschrift  vom  1.  Januar  d.  J.  ab 
rfs  i ip  n  TT         7'-    ^"  Befriedigung  habe  ich  von  vielen  Seiten  gehört. 

n.nL  »LX  -.T' J?.  ""'"^  Zeilsr  hrift  erscheint,  Anerkennung,'  {gefunden  lial,  dafs  die  Halb- 
S  !       1  «'s  die  etwas  umfangreich  gewordenen  Monatshefte  sind,  und  dafe  die 

Dia  Prl  ''''  ^^'folgenden  Mitihellongen  den  Mitgliedern  des  Vereins  lieb  und  werth  sind. 
wLln     fil"TT      '  ■''»"'■^"^""^  i"  Auflage  von  3000  Exemplaren  gedruckt 

ordonfli'^».  f«  ,  t'  ^'.^5'"*^  ""'^  einverstanden,  wenn  ich  hier  ausspreche,  dafs  die  aufser- 
eifriJpn  „Ä^^  ^"'"•*""?«  Ze!l»chrift  wohl  anzusehen  ist  al.  rlas  Ergebnifs  der  überaus 

daran  rfurji  v^'"  Thäligke.t  unserer  Geschäftsführung  und  RedacÜon,  und  ich  glaube,  ich  kann 
Zeh.  hr  ft  AU  /"r*'"*^'  dafs  es  der  Geschällsführung  und  l^edaclion  gelingen  wird,  der 

^fimtn  hat      ^  ""^  '''''''  die  sie  bisher  zu  unserer  Freude 

habe  ilhVr.^«lJ^^v^^'''^  ^«ra  '«l*»«  Zusammensein  In  Siegen 

naoe  len  Folgendes  kurz  zu  i)erichlen. 

NormSJrL'w"'"  ^                 Commisston  mit  der  Aufstellung  einer 

BdfX  !i5L!.       !i  ■ ''"^  '^'^"^                      ^'ormalarbeilerord^u^g  hat  damals  sich  vielseitigen 

A^n.  PnZ^?  "n  eingeführt  worden.    Inzwischen   .ind  abu    durch  die 

ALderZLnln  r*^***?* "™  ^^"^  ^'  ^'  Einführung  kommt,  gewisse 
der  Vorsla^Tj  A. L.i-.er, •> dnung  nothwendig  geworden  und  daher  hat 

r..inn   oinl  plll.^'u/'^^''''^^  ^^"^'^'^  fesl«clet:ten  Bestin^mungen  durch  eine  Com- 

HH  C  Luef  unterziehen   zu    lassen.     Dieser   Gommissioo    haben   angehört  die 

Spannaa^^  s!h;"!i'f'  ^1"?^«!.  Krabler,  M ueller-Hagen,  Schiefe,  Schlink, 

uo^oli^  h^t^  ^'J"^'  '^^^  ^'"^  ^''^'^  dieser  aufserordentlichen  Muhe 

Hrn   W..or  Kl  •    r  1    ?  Versammlung  auszusprechen.    Insonderheit  gilt  dei-selbc 

belrke  noch  dlf/n    '  u**?'  f"'^^      besonderer  Welse  hervor,etl,an  hat.  Ich 

b^«n  ^rd^  Ji«n  p  ^:.'^';["f''^'-^'le^«'-dnung  von  Milgliedern  des  Vereins  vom  Bureau  jederzeit 
ÄrbSl  anTirnn.  "^^^  B"ndesralh  noch  ,u  erlassenden  Verordnung,  betr.  di- 

arDeil  «n  Sonn-  «nd  Feiertagen,  auf  Grond  der  §ä  lU5a  bis  105h  der  Gewerbeordnung  i.l 
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der  Vorsund  augenbhd.l.ch  besclmiugl,  m  GemetDicbaa  mit  dem  Vorstände  der  »Nordwestlichen 
Gruppe  des  Vereuw  deul.cher  E.en.  aod  Stahltadartriellerc  ein  Gutachten  abzulassen.  D.ese 
Arbeit  ist  erst  vor  ganz  kurzer  Zeil  in  An^jrifT  genommen  worden,  sie  mufs  Mitte  Februar  schon 
beendet  sem  uod  w,rd  also  die  Thäügiceil  der  gemeinschaftlichen  Commission  stark  in  Anspruch 
nehmen.  Es  swd  m  dtsM  Commission  gewShU  worden  die  HH.  G.  Lueg.  Schlink  Tiemann 
Offerge  .  Mah  Jacobi.  M.  Böker.  Uhlenhaut,  Th.  Guilleaume  u^d  clll  0.;^«^^^^ 
fc.  J'/i"  o'"  Verein^rnilpKleder  irge,.,]  welche  Wünsche  voranbringen  sein 

m  Serag  rtf  die  Regelung  der  Arbeilen  an  Sonn-  und  Festlagen,  so  wird  die  Coairaission  es 
dankbar  aufnehmen,  wenn  solche  WQnMbe  ihr  zugehen.    Hr.  Schrödter  wird  gern  bereit  sein 
diese  Wunsche  an  die  Commission  zu  flbermilteln.  ' 

Der  .Verband  deutscher  Archilekten-  und  Ingenieur-Vereine«  hat  sich  mit  der  Frage 
J»  Verhalten,  von  Florsei.en  bei  Bauconstructionen  bescbiftigt  und  seinerseits  eine 
tommis.ion  oinpesctzt,  utn  die  Beobachtungen,  die  bisher  bei  Verwendung  von  Fkifseisen  gemacht 
worden  sind,  zu  sammeln  und  die  Normalbedingungen  teslzustcllen.  Der  Verband  hat  uns  auf- 
gefordert,  hierbei  mitzuwirken.  Wh-  werden  dieser  Aufforderung  gern  foigeti  und  zwar  um  so  lieber, 
weil  seitens  des  ^Vereins  deutscher  Ingeniiore«,  der  auch  mitwirkt,  nur  Ckinsumeoten  und  Vertreter, 
die  aus  rein  wissenschaftlichen  Kreisen  stammen,  in  die  Commission  gewählt  worden  sind;  es  ist  also 
unsere  Sache,  die  Producenten  zu  vertreten  und  deren  Interesse  zu  wahren.  Es  sind  in  die  Com- 
mission unsererseits  berufen  die  HH.  Offergeid,  Diefenbach,  KintI«,  Krohn,  Springorum 
und  Schrödter.  Sie  werden  anerkennen,  dafs  die  Aufgabe  dieser  Herren  eine  uuft-«  rorcientlich 
Wichtige  ist  und  in  unsere  Interessen  tief  eiDschneidet,  und  ich  darf  daher  wobi  die  Erwartung  und 
Deberseugung  aussprechen,  daft  die«  Herren  unsere  Interessen  in  geeigneter  Weise  wahren  werden. 

Von  Seiten  der  »Dampfkessel  Ucbcrwacliungsvereine«  sind  wir  aufgefordert  worden,  uns  zu 
beüjeiligen  an  den  Vorschlägen,  betr.  die  Materialst&rke  neuer  Dampfkessel.  Es  ist  das  ebenfalls 
«ne  Frage,  die  unsere  Inlereraen  berfihrt,  und  wir  habm  un«  daher  bereit  erklärt,  auch  liier  mit- 
zuwirken. Die  HH.  Heimholt/,  Malz  und  Landgraf  haben  es  flbemomman»  in  der  gemdn- 
schafthch  zu  bildenden  Commission  mitzuarbeiten. 

Es  dftrfte  dann  noch  die  Mittheilung  von  Interesse  sein,  dafs  die  Fibeinisch- westfälische 
Hattenschule,  bekanntlich  ein  Institut,  an  denen  Gründung  sich  unser  Verein  seineneit  mit  Rath 
und  That  bethei!ij?t  fiat,  am  1.  November  von  Bochum  nach  Duisburg  verlegt  worden  ist.  Wir 
haben  das  Vertrauen,  dafs  diese  Schule,  der  in  Bochum  mancherlei  Schwierigkeiten  entgegenstanden, 
gut»  Aufnahme  in  Duisburg  findet  und  dort  dauernd  neb  woM  fahlen  und  weiter  entwickeln  wird. 

An  Stelle  ih-  verstorbenen  Hm.  Dreyer  ist  Hr.  Otto  Offergeid  vom  Verein  in  das 
Curalorium  delegirt  worden. 

Das  waren  die  gesehftftüchen  Hittheilungen,  die  der  Vorstand  Ihnen  xn  machen  bitte. 
Aufserdem  wollte  ich  Ihnen  anzeigen,  dafe  der  Verein  beabsichtigt,  den  Altreichskanzler,  unsern 
verehrten  Fürsten  Bismarck,  zu  seinem  bevorstehenden  Geburtstag  zu  beglückwünschen  als  äufseres 
uneben  dafür,  dab  wir  dem  grofsen,  einsichtsvollen  Förderer  unserer  vaterländischen  Industrie 
unsere  Dankbarkeit  und  unsere  Anerkennung  nachhaltig  erhalten  haben.  (Lebhafter,  allseitiger  Beifall.) 

Wir  könnten  nun  zum  zweiten  Gegenstand  unserer  Taiicsordnung  übergehen.  Bpvor  ich 
J««^iHrn.  Daeleii  das  Wort  gebe,  habe  ich  noch  zu  bemerken,  dafs  Hr.  Geheiraralh  VVedding 
M  Iramdlieh  gewesen  ist,  dem  Vwein  ein  Pbotographie-Album  au  widmen,  worin  das  Kidngef&ge 
*■  Eisen«  photographisch  dargestellt  ist.  Ich  spreche  dem  Herrn  Geschenkgehcr  'len  Dank  des 
Vereins  aus  und  übergebe  das  Album  unserm  Herrn  Geschäftsführer  mit  dem  Bemerken,  dafs  die 
Mitglieder  jederaetl  die  Beflignift  haben,  dasaelbe  einzusehen.* 
Ich  «rtbeile  nunmehr  das  Wort  Hrn.  Daele». 

IMe  Presse  mit  hohem  WamerdniGk  im  Bisenhfittenhetriehe. 

Hr.  R.  M.  Daelen:    Der  Betrieb  der  Eisenhüllenwerke  atelll  an  die  Mechanik  hohe  Anforderungen  i 

die  Herstellung  von  Vorrichtungen  aller  Art  zum  Bewegen  und  Bearbeiten  der  Rohstoffe  und  < 
Aneugnisse.    Von  den  vf-rschiedenen  Mitteln  zum  Uebertragen  der  Naturkräfle  ist  das  Druckwasser 

«hon  seit  langer  Zeit  mit  Vorliebe  verwendet  worden,  weil  sein  Druckleilungsverraögen  ohne  Verminderung  ] 

seiner  eigenen  Raumeinnahme  e.  su  diesem  Zwecke  besonders  geeignet  macht.   Eine  wettere  Ent-  j 

Wicklung  in  dieser  Richtung  ist  auch  um  so  mehr  zu  erwarten,  da  in  der  Ueberwindung  der  Schwierig-  ', 
keilen,  welche  früher  der  Verwendung  von  hochgeprefstem  Druckwasser  enlgegenslanden,  stetige 

^ortadiritte  durch  xweckrolfsige  meehanisehe  Einnefatungen  zu  verzeichnen  sind.    Solange  der-  ► 

,  irnmirlu'  ausg.-si.itlelo  Buch  enlhäU  nebeo  Bemerkungen  Qbur  Herjälelluuk'  der  ScIiJitT»,  Aelzen 

knl    n  J"-'  LichLabbildut.g,  uii  ganzen  90  Photograpbleen  verschiedener  Bisensorlea  nebsl  einer  § 

«unten  Beschreibung  für  jedes  einzelne  Bild. 
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jenige  Druck  nicht  fiberschriUcn  wirH,  welclier  zum  A!>ili<  lilt-ii  dor,  ilas  Wasser  pressenrien  oder 
durch  dasselbe  bewegten  Kolben  nichts  weiter  als  gewühiiltche  Stopfbüchsen  mit  Haut  oder  äha- 
licfaer  Verpaekung  erfordert,  so  sind  alle  Einriehtangen  mm  Erzeugen,  Ansammeln,  Linten,  Ab- 
dichten und  Steuern  des  Druckwassers  sehr  einfacher  Natur;  wenn  nhor  diese  Gienzc-,  welclio  fÖr 
die  meisten  Verwendungszwecke  bei  50  kg  a.  d.  qcm  liegt,  übersciirilten  wird,  so  entstehen  be* 
sondere  ConstruclionsbedinguDgen,  deren  ErfQllung  anf  verschiedenen  Wegen  erzielt  wird,  und 
welche  zunäclist  die  Gintheilung  der  Pressen  in  solche  f&r  niedrigen  und  hohen  Wasserdrack  recht- 
fertigen. Der  crslere  findet  vornehnilicli  Voi\vcndmi(.'  zruii  Heben  und  Bewegen  von  Lasten  und 
gehl  wohl  ausnahmsweise  bis  zu  lOÜ  kg  a.  d.  qcm,  dann  wird  abtr  die  Reibung  zwischen  Kolben 
und  Hanfpackung  schon  so  erheblieh,  dafs  der  Uebergang  snr  Abdichtung  durch  Lederstulpen  vor- 
theilhafter  erscheint,  welcher  über  100  kg  zur  Nothwendisikcit  wird.  Die  Grenze  der  Möglichkeit 
der  Abdichtung,  welche  dann  folgt,  geht  sehr  weit,  etwa  bis  zu  1000  kg,  für  den  praktischen 
Betrieb  liegt  aber  der  Begriff  .hoher  Wasserdruck*  zwischen  100  und  600  kg,  so  dafs  der  Bericht 
sich  auf  diesen  bezieht. 

Das  hochgeprefste  Druck vvasser  kommt  in  der  net,'el  dann  als  Mittel  zum  Uebertragen  der 
Kraft  in  Betracht,  wenn  die  aus  festen  StolTcn  bestehenden  Mechanismen,  Hebel,  Daumen,  Schrauben 
und  Zahnräder  zu  grofse  Abmessungen  erhallen,  in  Bezug  auf  Reibung;  zu  ungünstige  Ergebnisse 
in  Aussicht  stellen  und  den  vorlieL'fn  Ii  n  Anriiriii  rimgen  an  die  fleschwindigkeit  der  Bewegungen 
der  Arbeitsorgane  nicht  in  geeigneter  Weiche  anzupassen  sind.  Da  meistens  der  Wasserdampf  der 
Trlger  der  Urkraft  ist,  so  kommen  die  darch  diesen  betriebenen  Druckpumpen  in  erster  Linie  in 
Betracht  und  denkt  man  gewohnheiLsrnüfsig  zuerst  an  die  mit  Schwungrad  versehene  Oampfmaschine, 
weil  diese  am  meisten  geeignet  ist,  seine  Ausdehnungsfähigkeit  auszunutzen. 

Die  Druckpumpe,  ?on  einer  solchen  durch  Anliängung  an  die  verlängerte  Kolbenstange  be- 
triehen, bildet  in  Form  der  sogenannten  Centraistation  anch  thatsächlicli  das  bevorzugte  System 
ftlr  niedrigen  Wasserdruck.  Dii-  Ansanunlunp  und  Leitung  zu  den  Verwcndimsjsstellen,  sowie  die 
dortige  Steuerung  ist  aber  für  den  hohen  Wasserdruck  mit  erhebliclien  Schwierigkeiten  verbunden, 
welche  namentlich  in  dem  fast  unausgesetzt  fortarbeitenden  HOttenbetriebe  besonders  empftmden 
werden.  Die  mit  Gewichten  belasteten  Kolben,  welche  fnili;r  meistens  als  Sammler  dienten,  ver- 
ursachen bei  Bewegungswechsel  des  Wassers  heftige  Stofse  in  den  Leitungen,  welche  zur  Vcr- 
meSddiif  der  dadurch  entstandenen  RohrbrOehe  rielfach  nur  noch  aus  geschmiedeten  nnd  gebohrten 
Stahln^ren  hergestellt  werden.  Die  Sitze  und  Kegel  der  zur  Steuerung  dienenden  Melallventile 
werden  bei  grofeer  Durchgangsgesctiwindifrkeit  durch  das  Wasser  einfre-jehnillen,  so  dafs  nur  durch 
die  sorgl&ltigste  Instandhaltung  in  solchen  Fällen  grofse  Kraftverlustc  vermieden  werden  können. 
Infolgedessen  sind  für  die  Erzeugung  von  hohem  Wasserdruck  verschiedene^  voneinander  abweichende 
Einrichtungen  entsf,ind»-ti,  so  dafs  im  wesentlichen  folgende  Systeme  unterschieden  werden  können: 

1.  die  Dampfpumpe  mit  Schwungrad  und  Sammler, 

2.  die  Dampfpumpe  ohne  Schwangrad  mit  Sammler, 

3.  die  Dampfpumqe  ohne  Schwungrad  und  ohne  Sammler. 

Bei  diesen  drei  Systemen  liegt  die  Steuerung  der  Arbeilsorgane  der  Pressen  im  hochgeprefsten 
Draekwasser,  was  bei  den  folgenden  vermieden  ist: 

4.  einfach  wirkender  Druckflbersetzer  ohne  Sammler, 

5.  Dampfpumpe  mit  Schwungrad  ohne  Sammler  mit  Leitung, 

6.  Dampfpumpe  mit  Schwungrad  ohne  Sammler  und  ohne  Leitung. 

Die  zugehörige  Zusammenstellung  von  Zeichnungen  entbilt  «ine  Anzahl  von,  Ar  diese  Ein* 
thedung  charakteristischen  Constructioncn ;  ohne  zunächst  «uf  die  besonderen  Verwendungen  «niu- 
gehen,  haben  dieselben  folgende  Eigenthümlichkeiten: 

Fig.  1  stellt  die  Dampfpumpe  mit  Schwungrad  in  schematischer  Weise  dar,  welche  meistens 
für  die  Erzeufrung  von  l.nhom  Wasserdruck  verwendet  wird,  nämlich  diejenige  mit  Differcntialkolbeo, 
welcher  einseitig  saugt  und  zweiseitig  drückt.  Ä  Dampfcylinder,  B  Saug-  und  Druckkolben, 
Op  D  Diroekkolben.*  .         '       '  • 

Die  Bewci,  ii;g  der  Steuerung  wird  von  der  Kolbenslange  abgeleitet.  Durch  die  vielfach  ausgeführte 
Verbindung  ^zweier  solcher  Dampfpumpen  wird  die  Gleichinärsi^-keit  in  der  Wasserlieferung  erhöht. 

1.  Die  Dampfpumpe  mit  Schwungrad  ist  nicht  ohne  Sammler  anwendbar,  weil  sie  sich 
dem  Wasserbedarf  der  Arbeitsorgane  der  Pressen  nicht  fSgen  kann,  sie  erhilt  meistens  «inen 
möglicbst  grofsen  Sammler,  um  die  Arbeitspausen  der  Pressen  zur  fortwälirenden  Erzeugung  von 
Draekwasser  auszunutzen,  die  Abmessungen  der  Purapen  können  daher  verhältnilsmäftig  klein  gc- 
nomroea  werden.   Bs  können  auch  mehrere  Sammler  zu  einer  Pumpe  gehören,  von  welcher  daun 

Chaölton^ÄX^i^^iJinSA   ^  ^     '»äid  uni  Rr.  9  daigsrtdlten  8.b0iledq>ra»e  von 
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der,  derselben  zunächst  liegende  das  Stillsetzen  nach  der  Füllung  der  übrigen  und  seiner  eigenen, 
sowie  das  Anlassen  beim  Beginn  des  Pressens  selbstlhälig  ausübt.  Um  die  Zahl  der  Ventile  mög- 
lichst EU  beschränken,  wird  der  Pumpenkolben  nach  dem  DifTerentialsvstcm  ausgeführt  und  hat 
man  gefunden,  dafs  auch  der  Pumpensliefel  aus  geschmiedetem  Stahl' herzustellen  ist,  wenn  der 
Uruck  300  bis  GOO  kg  a.  d.  qcm  beträgt.  Die  Kolbengeschwindigkeit  wird  meistens  zwischen 
1  und  1,5  m  gehalten  und  könnte  für  den  Dampf  gröfser  genommen  werden,  was  aber  wegen  der 
Nolhwendigkeit  der  Einschaltung  einer  Zahnradübersclzung  und  des  doppelten  üeberganges  aus  der 
geradhnigen  m  die  drehende  Bewegung  vermieden  wird. 

2.  Wenn  von  Fig.  1  der  Pleuel  und  das  Schwungrad  beseitigt  werden,  so  entsteht  das  zweite 
bystem,  welches  mit  kleinerem  Sammler  versehen  werden  kann,  weil  die  Maschine  mehr  geeignet 
ist,  sich  dem  jeweiligen  Wasserbedarf  beim  Oeffnen  der  Steuerventile  der  Pressen  anzuschmiegen; 
die  Abmessungen  und  Kolbengeschwindigkeiten  der  Pumpen  werden  entsprechend  gröfser  genommen.' 

Die  Anlage  wird  einfacher  und  billiger  als 
bei  1,  der  Dampfverbrauch  wegen  der  geringeren 
Ausnutzungsföliigkeit  der  Expansion  gröfser. 

Die  übrigen  Einrichtungen  bleiben  die- 
selben wie  bei  1. 

3.  Die  Danipfpumpe  (Fig.  2)  eignet  sich 
wegen  der  Gieichiiiäfsigkeit  der  Wasserlieferung 
infolge  der  Drcitlieilung  des  Pumpenbetriebes 
besonders  zum  Betriebe  ohne  Schwungrad  und 
Sammler,  wozu  indessen  auch  die  Anordnung 
der  unter  2  beschriebene  benutzt  werden  kann. 
Ihre  Abmessungen  müssen  ganz  dem  jeweiligen 
Wasserbedarf  angepafst,  also  gröfser  werden 
als  bei  2,  der  Dampfverbraucli  wächst  dem- 
entsprechend, und  da  der  Druck  der  Rohr- 
leitung während  des  Betriebes  stets  hochgehalten 
werden  miifs,  so  entstehen  die  gleichen  Verluste 
wie  bei  1  und  2  bei  etwaigen  Undichtigkeiten, 
die  Anlage  wird  indessen  einfacher  und  billiger. 
A  ist  der  Dampfcylinder,  B  die  dreimal  gekröpfte 
Welle,  C  sind  Druckpumpen  mit  Tauchkolben. 
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4.  Der  einfach  wirkende  Druckflbersetzer  (Fig.  3)  liat  einen  siehenden  Dampfcylinder  A  mit 
Eintritt  von  unten  und  nach  oben  getriebenem  Kolben,  dessen  verlängerte  Stange  B  den  Treibkoiben 
bildet  und  in  einem  Cylindcr  C  das  Wasser  mit  der  Ucberselzung  der  beiden  Knibenflächen  prefst. 
Dieses  wird  durch  eine  Leitung  dem  Arbeilscylinder  D  der  Presse  zugeführt  und  bewirkt  dorl  die 
Bewegung  des  Prefskolbens  mit  einem,  dem  gröfseren  Durchmesser  entsprechenden  kleinen  Hube. 
Die  Steuerung  des  Dampfes  wird  vou  der  Hand  des  Führers  und,  wenn  erforderlich,  auch  selbsl- 
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thfitig  bewegt,  im  Druckwasser  liegt  ein  aulomalisch  wirkendes  Ventil  zum  Regeln  der  Geschwindig- 
keit der  Kolben  und  ein  ebensolches  (h)  zum  Einlassen  von  Wasser  nach  eingetretenem  Verlust, 
welche  beide  vor  Eintritt  des  hohen  Druckes  geschlossen  sind.  Das  gebrauchte  Druckwasser  tritt 
aus  dem  Arbeitscylinder  D  wieder  in  den  Treibcylinder  C  zurück.  Bei  Anwendung  dieses  Systems 
wird  nicht  nur  der  Sammler,  sondern  auch  die  lange  Druckleitung  vermieden,  da  im  Allgemeinen 
jede  Presse  ihren  Druck  Übersetzer  erhält,  indem  Dampneilungen  in  den  meisten  Werkstätten  vor- 
handen sind.    Die  Ueberselzung  von  Dampf  in  Wasserdruck  kann  in  fast  unbeschränktem  Ver- 
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hlllni^se  pcwiihlt  werden,  wenn  nicht  nöthip,  wird  indessen  ein  Wasserdruck  von  400  kj;  nicht 
überschrittea,  um  die  Reibung  der  Lederstulpcn  möglichst  klein  zu  halten.  Es  ist  vorlheilhatt,  den 
Hub  des  Ueberaetzers  möglichst  groCs  zu  nehmen,  derselbe  ist  Indessen  oft  darch  den  vorhandenen 
RMm  begrenzt.  Da  Hub  und  Druck  des  Arbeitskolbens  meisten^^  ^'egeben  sind,  so  wird  die  Ueber* 
Setzung  hiprnacfi  unter  Berücksichtigung  des  Dampfdruckes  bestimmt.  Die  Kolbengpschwindi^kcit 
kann  intoige  der  kurzen  Leitung  von  dem  Treib-  zu  dem  Arbeitscylinder  und  des  .Maugels  von 
darin  liegenden,  bewegten  Ventilen  sehr  grofs  genommen  werden  and  dlirfle  mit  3  m  i.  d.  See.  ihre 
Grenze  noch  iiiclit  gefunden  liaben.  Je  grofser  dieselbe  ist.  iira  so  eher  wird  der  Dampfziitritt 
während  des  Hubes  geschlossen  und  um  so  mehr  kann  die  Expansion  ausgenutzt  werden,  was 
hier  in  viel  hSherem  Malte  mfiglicb  ist^  «Is  bei  einer  scbwongradlosen  Pumpe  mit  genau  faegrenxl«» 
Hube  und  constanteni  Gegendrutk.  Soll  der  Treibkolben  an  bestimmter  Steile  feslgeliallcn  werden, 
80  wird  eine  mäfsige  Geschwiudigkeit  gewählt,  wie  denn  öberbaupt  der  Uebersctzer  jeder,  durch 


das  Arhoitsnrgan  der  Presse  bestiimnten  Bedingung  angepafst  werden  uiufs  und  wofür  derselbe 
weite  Grenzen  besitzt.  Derselbe  kann  auch  mit  einem  Cylinder  doppelt  wirkend  oder  mil  «wei  ge- 
knppeltea  Cylindem  eiogericbtet  werden,  um  die  Leistung  in  gegebener  Zeit  zu  vermehren,  die  Ein 
richttin?  der  Wass.'rventile  wird  dann  aber  umständlicher.  Defiufs  Frzielung  einer  gezwungenen 
HaralleifQhruug  mehrerer  Arbeitskolben  kann  nach  Fig.  4  eine  entsprecliendc  Zahl  von  Treibkolben 
mil  getiwmten  Cylindem  und  Leitungen  an  einem  Daropfkolfaen  angebracht  werden.  Die  Steuerung 
des  Arbtitskolbens  kann  unabhängig  vom  Druckübersel^er  dnr.  h  einen  besonderen  Datnpfkolbcn 
unter  Ein-  und  Auslassen  von  Füllwasser,  oder  durch  Auslassen  von  Niederdruckwasser  m  den 
Prtfccylinder  geschehen.  Die  Sicherheit  gegen  einen  Bruch  der  Presse  ist  beidiesem  System  m8g- 
tidist  grof     ,]a  der  Arbeilsdruck  stets  durch  den  vorhandenen  Dampfdruck  begrenzt  wird. 

Die  Dampfpumpe  mit  Schwungrad  ohne  Sammler,  wie  solche  W.  D.  Allen,  Sheffield,  zum 
B«triebe  der  Schmiedepresse  anwendet,»  wirkt  ähnlich  wie  der  Uebersetxer,  indem  der  Pumpen- 
sliefel  mit  dem  Prabeylioder  durch  eine  kurae  Leitung  ohne  Arbeitsvenlile  verbunden  .st,  der  zu- 
rficJtgetriehene  Arbcitskolbcn  also  «tcts  der  Bewegung  des  Treibkolbens  folgt.  Die  Steuerung  des- 
selben von  Hand  ist  infolge  der  gleichmäfsigeu  Schwungradbewegung  ausgeschlossen  und  wird  nur 
Pieftkolben  durch  das  Ein-  und  Auslassen  von  Niederdruckwasscr  in  den  Prefsc  vlmdet  gc 
^te"ort.  Es  liegt  hier  das  Bestreben  vor,  die  Vorzüge  des  DruckOhersetzers  mit  denjenigen  der  Schwung- 
'admaschine  zu  verbinden,  was  indessen,  abgesehen  von  den  gröfscren  Anlagekosten,  der 
bftltnits«  wegen  nicht  überall  durcUmiirbar  ist,  während  auch  ein  Theil  der  Dampfersparmfs  durch 
die  unbenutzten  Hflbe  der  Schwungradmasehine  verlorwi  gebt.   Die  Kolbeogeschwindigkeil  und  die 

*  Siehe  »Stahl  und  Eisea«  1S9I»  Nr.  11,  Sdle  8S5. 
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Hubzahl  sind  durch  die  Geschwindigkeit  des  Wassers  in  der  Leiliing  begrcnzl,  und  da  diese  infolge- 
dessen nicht  grofs  genommen  werden  können,  so  entstehen  um  so  gröfsere  Abmessungen  der 
Dampfmaschinen,  so  dafs  auch  hierdurch  die  Anwendung  des  Systems  eine  Beschränkung  erfährt. 

Dieses  ist  weniger  bei  dem  in  Fig.  5,  Horizontale  Sclimiedepresse,  Patent  H.  M.  Daelen,  dar- 
gestellten System  der  Fall,  weil  hier  der  Treibkolben  sich  in  dem  Prcfscylinder  bewegt,  die  Leitung 
also  fortfällt  und  der  Prefskolben  auch  bei  sehr  grofser  Hubzahl  dem  Spiele  folgen  mufs.  Die 
Gröfse  seines  jedesmaligen  Vorschubes  wird  dann  dementsprechend  klein  bemessen,  was  bei  dem 
Steuern  des  Niederdruckfüllwasscrs  zur  Erzielung  seines  ganzen  Hubes  nur  vorlheilhafl  wirken  kann. 
Die  Bclriebsmaschine  kann  bei  diesem  System  weit  entfernt  von  der  Presse  liegen,  die  Lage  des 
Arbeitscylinders  derselben  mufs  aber  die  unmittelbare  Verbindung  mit  dem  Treibkolben  und  einer 
gekröpften  Welle  gestatten,  wodurch  die  Anwendungsföliigkeil  gegeben  ist,  während  andererseits  hierdurch 
auch  diejenigen  Uebelstände  beseitigt  werden,  welche  durch  die  Stöfse  in  den  Leitungen  entstehen.  Die 
Ueberschreilung  des  höchst  zulässigen  Wasserdruckes  wird  durch  ein  Sicherheitsventil  verhindert. 

Das  Anwendungsgebiet  der  verschiedenen  Systeme  für  die  Erzeugung  von  Druckwasser  wächst 
mit  den  Erfahrungen  und  Verbesserungen,  durch  welche  die  Bctriebsschwierigkeiton  überwunden, 
werden,  so  dafs  für  die  Wahl  des  Systems  immer  mehr  die  Anforderungen  der  vorliegenden  ört- 
lichen Verbältnisse  bestimmend  werden.  Das  Bestreben ,  den  Sammler  möglichst  zu  umgehen, 
wird  infolge  des  Ersatzes  der  Gewichtsbelastung  durch  den  Luftdruck,  welche  durch  das  Patent 
Prött  &  See I hoff  (siehe  »Stahl  und  Eisen«  1891,  Nr.  2,  Seite  132)  erfolgreich  durchgeführt  ist,  theil- 
weise  gegenstandslos,  indem  das  bei  schnellem  Wechsel  der  Wassergeschwindigkeit  die  Stöfse  er- 
heblich verstärkende  Moment  des  Gewichics  fortfällt.  Da  in  der  neuesten  Zeit  auch  andere,  später 
zu  besprechende  Vorrichtungen  zur  Verbesserung  der  Steuerungen  dos  Uruckwassers  eingeführt 
worden  sind,  so  ist  Anwendung  der  centralen  Druckwassererzeugung  mit  und  ohne  Schwungradpumpe 
jetzt  auch  für  hohen  Druck  woentlich  erleichtert  und  wird  auch  für  die  gröfsten,  dem  Hültcnbetriebe 
dienenden,  den  Schmiedepressen  benutzt,  während  sie  vordem  meistens  bei  Anlagen  mit  weitverzweigtem  • 
Betriebe  in  Aufnahme  war,  wie  solchen  die  Brücken-  und  SchifTbauanslallen,  sowie  die  Kesselschmieden 
besitzen,  deren  Werkzeuge  zum  Richten,  Schneiden,  Lochen,  Biegen  und  Vernieten  des  Walzeiscns 
mittels  Druckwasser  bewegt  werden.  Die  Pressung  überstieg  dabei  früher  selten  100  kg,  wird  aber 
jetzt  auch  erbeblich  höher  genommen. 

Für  die  Pressen  der  Blechwalzwerke,  welche  zum  Biegen,  Kümpeln,  Schneiden  und  Stanzen 
der  Bleche  dienen,  ist  die  Pumpe  mit  Sammler  schon  mehrfach  durch  den  einfach  wirkenden 
Druckübersetzer  (Fig.  3)  ersetzt  worden,  naciidem  derselbe  sich  zu  anderen  Zwecken,  wie  zum  Be- 
triebe von  Blockscheeren,  vortrefflich  bewährt  hatte. 

Die  in  der  Fig.  3  dargestellte  Dampfscheere,  Patent  der  Kalker  Werkzeugmaschinen-Fabrik 
L.  W.  Breuer,  Schumacher  &  Co.  in  Kalk  bei  Köln  am  Rhein,  mit  Wasserüberselzung  zum 
Schneiden  warmer  Slahlblücke  besieht  in  der  Hauptsache  aus  dem  von  unten  mit  Üampl  zu  führenden 
grofsen  Dampfcylinder  A,  dessen  Kolbenstange  B  Wasser  oder  eine  andere  Flüssigkeit  durch  den  Pumpen- 
cylinder  C  nach  einem  Druckcylinder  D  prefsl,  welcher  den  dabei  erzeugten  Druck  mit  Hülfe  des 
Stöfseis  E  direct  auf  das  Messer  F  überträgt.  Ein  oberhalb  der  Messerführung  befindlicher  kleiner 
Dampfcylinder  G  hebt  den  Stöfsel  E  mit  dem  Obermesser  wieder  in  die  Anfangsslellung  zurück. 

Ein  am  Cylinder  befindliches,  millels  Handhebels  o  bewegbares  Dampfsteuerventil  b  ist  so 
eingerichtet,  dafs  der  durch  das  Rohr  c  eintretende  Danjpf  abwechselnd  durch  das  Rohr  d  in  den 
Gegencylinder  G,  oder  durch  den  Kanal  e  in  den  Dampfcylinder  A  einströmen  und  auf  demselben 
Wege  auch  wieder  zurück  in  das  Ausströmungsrohr  f  gelangen  kann. 

Wird  nun  durch  Niederdrücken  des  Dampfsleucrhebels  a  der  Dampfzutritl  zum  grofsen  Dampf- 
cylinder A  gt'iilTnet,  so  gelil  der  Kolbi.-ti  desselben  aufwärts  und  drückt  mittels  des  durch  die 
Kolbenstange  B  verdrängten  Wassers  den  Stöfsel  E  nebst  der  damit  verbundenen  Traverse  abwärts. 
Dabei  gleitet  die  feste  Rolle  der  letzteren  an  der  einen  Seile  des  Säbelhebels  /  und  zieht  infolge 
der  Form  dieses  Hebels  den  mit  Ueberdeckung  arbeitenden  Dampfschieber  b  wieder  hoch,  drosselt 
also  nach  Beginn  des  Schnittes  den  nach  den»  Dampfcylinder  A  gehenden  Dampf,  sperrt  ihn  sodann 
ab,  so  dafs  er  nur  noch  durch  Expansion  arbeilet,  und  steuert  endlich  bei  Vollendung  des  Schnittes 
sclbsllhälig  ganz  um,  öffnet  also  den  Dampfkanal  für  die  Ausströmung.  Umgekehrt  gleitet  beim 
Röckgang  der  Theile  die  verstellbare  Rolle  an  der  andern  Seite  des  Säbelliebels  /.  Ist  dieselbe  weit 
gestellt,  so  wird  der  Dampfschieber  b  so  weit  nach  unten  gedrückt,  bis  die  Ausströmung  geschlossen  ist. 

Da  inzwischen  der  grofse,  durch  sein  Eigengewicht  frei  fallende  Dampfkolbcn  noch  nicht 
ganz  in  seiner  untersten  Stellung  angelangt  ist,  so  bildet  der  durch  das  Steuerventil  b  abgeschlossene 
Ausströmdampf  einen  elastischen  Buffer  für  den  Dampfkolben. 

Um  den  Betrieb  von  Pressen  durch  die  unmittelbare  Ueberselzung  der  Dampf-  und  Wasser- 
kolben den  verschiedenen  Zwecken  anzupassen,  sind  noch  eine  Reihe  von  Vorrichtungen  conslruirl 
und  durch  Patent  geschützt  wonlen.    Hierzu  gehört  die  Regelung  der  Geschwindigkeit  der  Kolben 
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durch  den  Wasseraustrill,  welche  durch  das  Anbrin|];en  eines  Gegenkolbens  soweit  erfolgt,  dafs  beim 
plötzlichen  Aufhalten  des  Widerstandes,  z.  B.  beim  Schmieden  von  kaltem  Eisen,  der  sonst  unver- 
meidliche Stöfs  aufgehoben  wird. 

Um  nöthigenfalls  eine  sehr  grofse  Hubzahl  in  gegebener  Zeit  zu  erzielen,  können  mehrere 
Uebersetzer  auf  eine  Presse  wirkend  angebracht  werden. 

Die  Firma  L.  W.  Breuer,  Schumacher  &  Co.  in  Kalk  hat  die  Ausführung  desselben 
nach  dem  Vorschlage  des  Vortragenden  übernommen  und  die  Einrichtung,  sowie  den  Bau  in  zweck- 
mäfsiger  Weise  den  verschiedenen  Anforderungen  des  Eisenhüttenbetriebes  angepafst,  so  dafs  der- 
selbe dort  eine  weit  verbreitete  Einführung  gefunden  hat,  wie  u.  A.  die  Darstellungen  unter 
Fig.  6  zeigen. 

Die  doppelt  wirkende  Dampfpumpe  ohne  Schwungrad  und  Sammler  kann,  wie  bereits  er- 
wähnt, in  gleicher  Weise  wie  der  Uebersetzer  zur  Wirkung  gebracht  werden,  indessen  sind  dann 


i'ig  IIa.  SfliwellciipreBso  von  L.  W.  BroiiiT,  Srliiimai  lirr  &  ('«.  in  Kalk. 

mehr  Ventile  im  Dnickwasser  erforderlich  und  zwar  solche,  deren  Bewegung  durch  das  Kolben- 
spjel  verursacht  wird,  deren  Verschleifs  also  mehr  Instandhaltung  bcdiuRt.  Die  Hasswellsclie 
Schmiedepresse,  welche  bereits  vor  etwa  25  Jahren  in  östcrreiohisclicn  Werken  zum  Schmieden 
von  Stahl  und  Schweifseiscn  benutzt  wurde,  war  mit  einer  solchen  Pumpe  verschen,  deren  Un- 
Vollkommenheiten  die  lange  Verzögerung  in  der  Einführung  dieses  Systems  thcilwcise  verursacht 
haben,  während  andererseits  der  Umstand,  dafs  die  Presse  für  die  Verarbeitung  von  Stahlblöcken 
zu  schwach  construirt  war,  wohl  die  Hauptschuld  daran  gelragen  hat.  Unter  Benutzung  der  jetzt 
vorliegenden  Erfahrungen  kann  die  doppelt  wirkende  Dampfpumpe  wegen  ihres  geringen  Raum- 
bedarfcs mancherlei  zweckmäfsigc  Anordnung  ergeben. 

Die  Schmiedepresse  (Fig.  7),  nach  dem  Patent  der  Duisburger  Maschinenbau-Aclien- 
ue»ellschart,  ist  mit  diesem  System  verschen  und  für  einen  Prefsdruck  von  100  t  l)ei  300  kg 
nlm  T  I  "p     u  einstandrigen  Dampfhammers  ausgeführt.    Der  Ständer  A  trägt  unter 

Hnnnol.T  T  S^""  Dampfcylindcr  B,  dessen  Kolben  mit  dem  hohlen  Prefsstempel  C  durch  eine 

cTnTr  fTTu  verbunden  ist.  An  der  hinteren  Seite  des  Ständers  befindet  sich  der  Dampf- 
cynnaer  t.,  «cicher  die  zur  Erzeugung  des  hohen  Wasserdruckes  erforderlichen  Purapen  F  und  0 
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in  Bewegung  setzt  und  mittels  Hebels  H  gesteuert  werden  kann.  Oben  auf  dem  StSnder  ist  das 
Wasserreservoir  J  angebracht,  das  zur  Speisung  der  Pumpen  und  zur  Aufnalinie  des  gebrauchten 
Wassers  dient.  Durch  den  Schieber  K  wird  der  Dampf  sowohl  Tür  den  Hebecyhndcr,  wie  auch 
för  den  Pumpendampfcylinder  vertheilt. 

L  sind  die  Rohrleitungen  zur  Verbindung  der  Pumpe   resp.   des  Multiplicators  mit  dem 
hohlen  Prefsstempel. 
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Die  Neuheit  drr  Conslructioti  peprrri  andere  Arien  licstehl  nun  erstens  darin,  dafs  der  bei 
der  LlatnplheLiLinabciiino  in  dem  Daiiiptc} linder  (gebrauchte  Dampf  in  den  über  dem  Dampf kolben 
befiodlieJiea  Raum  übergeführt  werden  kann,  Iheils  um  Dftmpr  zu  sparen,  Iheils  nin  die  Dampf- 
spannungen auf  beider!  Seiten  de»  Kolbens  auszugleichen  resp.  durch  Anwendung  verschieden  grofser 
Kolbeoflächen  einen  besclileunigten  Rückgang  des  Stempels  zu  erzielen,  während  an  der  Maschine 
iMebwilig  zar  Steuerung  der  doppelt  wirkenden  Druekwasserpumpe  ein  Dtfferentialhebelwerk  vor» 
geachen  ist,  um  die  Bewegung  des  Stempels  derart  abhängig  von  der  Bewegung  des  Steuerhebels 
ni  machen,  dafs  jede  Slellung  des  letzteren  einer  ganz  bestimmten  Stellung  des  ersteren  entspricht, 
iweitens,  dafe  der  hohle  Prefestempel  C  sich  in  gans  beaonders  starken  POhrungen  zur  Aufnahme 
etwaiger  seitlicher  Druckkräfte  bewegt. 

Die  Presse  ist  seit  einigen  Monaten  In  Duisburg  in  Betrieb  und  arbeitet  tadellos. 

Die  Scbmiedepresse,  nai  h  der  Construction  von  Trappen,  wird  durch  die  Märkische 
Maschinenbau-Actien-Gesellschaft  in  Wetter,  Ruhr,  nach  der  Beschreibung  in  »Stahl  und 
Eisen«  1890,  Nr.  8,  S.  690,  mit  einer  ähnlichen,  jedoch  von  der  Presse  getrennten  Bclriebspurap« 
TOD  gleichem  System  versehen  und  ist  in  den  Werken  der  Firma  Skoda,  Pilsen,  in  Betrieb. 

Die  Schmiedepremen  sind  fOr  die  Verarbeitung  von  Stahlbifiekett  erst  in  letzten  Jahren  zur 
allgemeinen  Ausführung  gelangt,  nachdem  die  Firma  Tannel  &  Walker,  Leeds,  durch  mehrfache 
Ausfahrungen  in  grolsea  Abmessungen  den  Beweis  geliefert  hatte,  dafs  dieselben  zum  Ersatz  der 
groben  DampfhAmmer  m  hfiehrt  vortlidnnfter  Wehe  verwendbar  sind.  Nach  dem  Vorgeben 
mehrerer  englischer  Werke  ist  (fieeelbe  mmmehr  von  den  meisten  grofsen  Firmen,  welche  Stahl- 
schmieden besitzen,  in  Betrieb  gonomtnen  worden.  Der  französische  Ingenieur  F.  Gautier  berichtete 
bereits  im  Jahre  1889  wie  folgt  über  die  Ausführungen  von  Sclimiedeprcssen  von  Tannel  &  Walker 
unter  Angabe  des  Fallgewiehts  der  durch  solche  zu  ersetzenden  Dampfhämmer,  und  beeittt  danach 
diu  Finna  Krupp  in  K?<r'n  eine  Presse  von  2000  t  Prefsdruck,  welche  einen  Hammer  von  75  t 
ersetzt,  während  eine  solche  von  4UO0  t  in  der  Ausführung  begriffen  ist.  Aus  den  weiteren  Ausführungen 
gebt  hervor,  dafs  damals  bereits  etwa  ]  2  grofse  Schroiedepreeeen  in  Betrieb  o^  bestellt  waren  und  solche 
¥00  1200  t  für  Ilänimer  von  30  t  und  solche  von  4000  l  für  Hämmer  von  120  t  urpewemlet  worflen.  ;^ 

Der  Bochuraer  Verein  für  Bergbau  und  Gufsstahlfabrication  in  Bochum  (Westfalen)  j 
ist  mit  dem  Bau  von  Scbmiedepressen  in  der  Weise  vorgegangen,  dafs  zuerst  mehrere  kleinere  j| 
Pressen  mit  einem  Prefsdiuck  bis  zu  1000  t  und  dann  eine  solche  von  4000  t  hergestciU  wurden. 
Die  EinrichliHspr  fierselben  wurde  mir  in  eingehender  Weise  gezeigt  und  fand  ich  hier  die  Be- 
stätigung des  emgangs  Gesagten,  dafs  durch  eine  zweckentsprechende  Construction  der  Steuerung 
die  Uebelslände  der  im  hohen  Wasserdruck  lieh  bewegenden  Ventile  beseitigt  werden  können.  Wie 
die  naehstehonde  Beschreibung  zeigt,  ist  dieses  wesentlich  dadurch  erzielt  worden,  dafs  die  Ventil- 
kegel mit  besonderen,  durch  Niederdruckwasser  bewegten  Kolben  verbunden  sind,  welche  dieselben 
entweder  voll  Sffnen  oder  ganz  schlieben.  Die  Geschwindigkeit  des  Arbeitskolbens  der  Presse  wird  j 
dann  durch  eine  besondere  Drosselvorrichtung  gere-eM .   welche  im  Ilochdruckwasser  liegt.  Die 
Schmicdepressen  des  Bochumer  Vereins  sind  nach  dem  Patente  Nr.  45  323  von  Fritz  Baare- 
Boehom  fflg.  8)  ausgefOhrl  and  för  8  verschiedene  Arbwtsdrucke  dngeriehtet,  welche  sich  wie  1 : 2 : 3 
verhalten.    Der  Durchmesser  des  unteren  Thcils  des  Prefskolbcns  hclrä-t  ')'^0  mm,  diejenige  des  |. 
oberen  Theils  530  mm.    Bei  rlnem  Wasserdruck  von  600  Atmosphären  würde  der  gröfste  Druck 
demnach  4075  t  oder  nacl»  Abzug  des  durch  die  beiden  Hebekolben  nach  oben  gerichteten  Drucks  . 
rund  4000  t  betragen.   Die  Hebecylinder  stehen  mit  einem  Aecumulator  von  50  Atm.  Diiick  in 
Verbindung,  so  dafs  nach  Oeffnung  des  Ar,:  la'-  cntils  der  Steuerung  der  Prcfskolben  nach  oben 
steigt.  Der  Hub  der  letzteren  beträgt  1500  mm  und  genügt  derselbe  für  die  gröfsten  vorkommenden 
SchmiedesMIcke.   Ein  Heben  und  Senken  des  oberen  Tbdls  der  Presse,  wie     l  1  c?  bei  den  von 
der  Firma  Tannct  &  Walker  gebauten  Pressen  geschieht,  ist  hei  der  Baarescheii  L nslructjon  nicM 
erforderlich,  da  selbst  bei  der  niedrigsten  Stellung  der  Kolben  noch  immer  eine  genugende  Fuhrung 
m  Gylinder  behSU.    An  dem  unteren  Kolben  ist  die  Dichlungsmanschette  durch  eine  leicht  weg- 
Dchmbare  Stopfbüchse  zugänglich.    Ebenso  können  die  Manschetten  am  uh>Tc-  Theil  des  Rollens 
OMh  Entfernung  des  Cylinderdeckels  schnell  und  mühelos  ausgewechselt  werden.   Es  müssen  dort 
2  Manschetten,  eine  welche  nach  oben,  und  eine  welche  nach  unten  dichtet,  vorhanden  «ein. 
D»  dieser  Deckel  ein  bedeutendes  Gewicht  besilzt,  so  ist  ein  hydraulischer  Krahn  angebracht 
welcher  denselben  hebt  und  zur  Seite  bewegt.    Eine  Drehung  der,  den  oberen  bchmiedesaliei 
Iragenden  Traverse  wird  durch  die  beiden  an  dem  untere.i  Ende  noch  260  mm  starten  Hew-  ,| 
kolben  verhindert.  Das  Auswechseln  des  unteren  Schmiedesalleis  geschieht  in  leichter  \\e.se  dadurch,  . 
«i^r.  rlerselbe  mittels  der  Hebekolben  bis  über  Flur  gehoben  und  durch  einen  der  beiden  bcümiede- 
trähne  seitwärts  weggezogen  wird.    Der  obere  Holm,  welcher  in  2  Theilen  von  gegossenem  SlaW 
tegeiteill  ist,  bat  ein  Gewicht  von  64  l.  Der  ebmlbUs  «na  Striilgufs  gefertigte  Prefscyhnder  wiegt  ,  ■ 

u  beaifaeitetem  Zuataad  36  t  ood  wucden  sam  Guim  deawiben  57  t  Stahl  verwandt.  ■! 
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Fig.  8.  SehmMeprMte.  Pkl.  Baare. 


Die  Steuerung  der  Presse,  welche  in  der  Patentschrift 
Nr.  48  945  im  Princip  beschrieben  ist,  hat  den  grofsen  Vor- 
theil, dafs  mittels  eines  einzigen  Steuerhebels  der  Prefskolben 
mit  dem  kleineren  Druck  von  50  Atm.  auf  das  SchmiedestOdt 
gesetzt  wird,  dann  den  hoben  Druck  empfängt  und  schliersKeh 
wieder  in  die  IU(he  bewegt  wird.  Der  Aunehlag  am  Hebelgriff 
beträgt  hierbei  nur  600  mm  und  die  aufzuwendende  Kraft  elwa 
5  kg,  80  daliB  ein  kleiner  Junge  in  bequemer  Stellung  ohne  Er- 
müdung die  Steuerung  bedienen  kann.  Die  Bewegung  der  Ventile 
mittels  Wasserdrucks  anstatt  durch  die  Hand  hat  ferner  den 
Vortheil,  dnfs  die  Gröfse  und  der  Hub  derselben  nicht  beschränkt 
ist.  Dadurch  kann  der  Durchilufs  des  Wassers  auf  eine  verbältnifs- 
mSlsig  geringe  Geschwindtgltoit  gebracht  werden,  wai  f&r  die 
Haltbarkeit  der  Ventile  von  gönstigem  Einflufs  ist.  Neben  dem 
Steuerbebel  befindet  sich  ein  weiterer  kleinerer  Hebel,  durch  den 
dn  Qoerscfanitte  der  beiden  ZufloCdeitiingen  zum  PrefiMqrlinder 
regulirt  werden.  In  der  mittleren  Stdlung  des  Hd>els  sind  beide 
Leitungen  geöffnet,  so  dafs  die  Presse  mit  dem  gröfsten  Druck 
arbeitet.  Durch  eine  Verstellung  des  Hebels  nach  links  wird  ein 
Ventil  in  der  Leitung  zum  kleinen  Cylinder  geschlossen,  so  dafs 
nur  der  mittlere  Druck  zur  Verwendung  kommt.  Ein  Ausschlag 
nach  rechts  schliefst  die  Leitung  nach  dem  unleren  Cylinder  und 
bewirkt  den  kleinsten  Druck.  Bs  kann  demnach  je  nach  Bedarf 
in  jedem  Augenblick  die  Gröfse  des  Drucks  verändert  werden. 
Hierdurch,  sowie  durch  die  Verwendung  von  Füllwasser  von 
geringerem  Druck  (50  Atm.)  während  des  Schmiedens  wird  eine 
bedeutende  Kraftersparnifs  erreicht,  so  dalh  für  die  Presse  von 
4000  tbei  600  Alm,  Wasserdruck  eine  Zwillingspumpe  mit  Dampfcylindern  von  nur  760  mm  Dun  hm. 
und  920  mm  Hub  genügt.  Der  hierzu  gehörige  Accumulalor  hat  einen  Durchmesser  von  226  mm 
und  einen  Hub  von  8  ro  und  ist  nach  dem  PMent  fwt  PrOtt  und  Seelhof  »mgefllhrt.  Das  Ab- 
stellen und  Anlassen  der  Pumpe  wird  durch  den  Aecumulator  in  der  hdehsten  und  tiefsten  Stellung 
selbsllbätig  bewirkt. 

Die  Anordnung  der  Presse  mit  den  zugehörigen  Krahnen  und  Oefen  (siehe  Tafel  III  in  Nr.  3 
1892  von  »Stahl  und  Eisen«)  ist  nach  derjenigen  der  grofsen  Hammerschmiede  in  Bochum  aus- 
gefühil  und  ist  in  gleicher  Weise  in  neuester  Zeit  ruirli  von  Terni  an-cnommcn  worden.  Die 
Laofkrahne,  welche  sich  um  die  Mille  der  Presse  und  auf  einem  Ringgeieise  von.  33  m  Durch- 
messer bewegen,  haben  gegenüber  den  parallel  bewegten  manche  Vorlheile.  Bei  letzteren  mub 
wahrend  des  Schmiedens  der  ganze  Krahn  hin  und  her  gefahren  werden,  wihrend  bei  dem  Bochumer 
bjrstem  nur  die  leichte  Katze  bewegt  wird. 

D(»>  Stand  des  Krahnffibrers  auf  einer  geringen  Höhe  über  der  Flur  ist  ein  sehr  günstiger 
und  erleichtert  das  Verstindnifs  der  Zeichen,  nach  welchen  die  Bewegungen  der  Krahne  ausgeführt 
werden  mü-scn.  Der  Betrieb  der  Krahne  erfolgt  durch  Druckwasscr  von  50  Atm.,  wodurch  das 
bklk"  ""'^  ^foken  der  Last  mittels  unmittelbar  wirkeit  ter  Kolben,  welche  in  senkrecht  stehenden, 
«hrbaren  Cylindern  gehen,  in  einfachster  und  sicherster  Weise  ausgeführt  werden.  Die  Anzahl  der 
Oefcn  bcträ-!  vorläufig  vier  und  sind  für  weitere  zwei  Oefen  die  Fundamente  vorbanden.  Die 
Gruppjrunp  der  Oefen  ist  für  die  nedienung  derselben  mittel^-  dnr  Krahne,  wegen  der  vrrhältnifs- 
mäfsig  Kernigen  Entfernung  von  der  Presse,  eine  sehr  günstige  und  werden  die  Arbeiter  von  der 
ausstrahlenden  Wärme  der  Oefen  trotzdem  nichC  belSsUgt  Zum  Wenden  der  Schmiedeslflckc 
während  des  Schmiedens  dienen  zwei  Wellenleilunpen,  auf  welchen  verschiebbare  Kettcntrommeln 
angebracht  smd  und  welche  durch  Wassermoloren  betrieben  werden.  Dieselben  können  ebenfalls 
«um  Herausziehen  der  SchmiedeslOeke  aus  den  Oefen  benutzt  werden. 

Das  zum  Betrieb  der  Krdiue  und  der  Presse  nöthige  Druekwasser  »on  50  Atm.  wird  durch 
eine  /Cwdlingspumpp  mit  Dampfcylindern  von  460  mm  Durchmesser  und  700  Hub  gclieferU 
ücr  dazu  gehörige  Gewichts- Accumulalor  hat  einen  Durchnteeser  von  450  mm  und  einen  Hub 
von  8,5  m. 

^weii.'^^n  aI''''d  '"^  erwähnen,  dab  als  Reserve  eine  zweite  eOO.Atm..Pumpe,  eine 

i^lu  lL^^^^^l  """^  Lunacnnmulator  vorhanden  sind.    Einer  länge  ren  Bctriebs- 

^!!Zr^Air!!l!^l^^'"'''^^  möglichst  vorgebeugt.  Die  Steuervorrichtung  Patent  48  945  (Fig.  9a-fJ 
bewreckt,  die  zum  Steuern  der  Schmiedepres«  angewendeten  Ventile  leicht,  schnell  und  stofsfiei  - 
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beweglich  zu  machen.  Zu  dem  Zwecke  wird  jedes  derselben  mit  einem  Kolben  in  Verbindung 
gesetzt,  auf  welchen  niederer  Wasserdruck  wirkt,  welcher  durch  einen  Schieber  von  Hand  steuer- 
bar ist.  Da  auf  diese  Weise  sich  jedes  Steuerventil  ganz  (iffnet,  so  mufs  die  Geschwindigkeit  des 
Prefskolbens  auf  andere  Weise  reguiirbar  gemacht  werden  und  geschieht  dieses  dadurch,  dafs  ein 


Fig.  »a. 


Fig.  «b. 


Fig.  9. 


Fig.  «f. 


entlasteter  Drosselschieber  in  die  Druckwasserleilung  eingeschaltet  wird,  welcher  ebenfalls  von  Hand 
leicht  bewegbar  die  Wasser-  und  Kolben-Geschwindigkeit  nach  Bedarf  reguhrl.  ^.hr^^A 
Fig.  9a  stellt  in  schematischer  Weise  die  Gesaramtanordnung  der  ganzen  Anlage  ^«r.  währena 
Fig.  9b  den  Wasserdruckschieber  in  drei  verschiedenen  Stellungen,  F.g.  9c  «-ne  beispielsweise 
Ausföhrungsform  des  Drosselschiebers,  Fig.  9d  eine  ebensolche  für  die  Sleuervenülc  zeigt,  una 
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in  den  Fig.  9  c  und  9r  der  Wasserdruckschieher  im  Zusanimenhaog  mit  dem  DfOSttlschtciber, 
welche  beide  gemeinsam  bewegt  werdeo,  zur  Darstellung  gelangt  ist. 

In  Fig.  9  c  sind  B  und  Kraftsammler,  aus  welchen  der  Cylinder  der  hydraalisehcn  Presse  A 
gespeist  wird.    Der  Krartsatnmier  B  enthält  Druckwasser  von  niedcrem  Druok  (50  Atm.),  welches 

zum  !''('i!len  des  PrcTs' yünders  odor  zum  Vordrücicen  des  Prefskolbens  verwendet  wird,  während 
der  Krafläammler  C  zur  Ausübung;  des  eigentlichen  Arbeitsdruckes  dient  und  deshalb  liüher  belastet 
ist  (500  Atm.)<  ab  c  sind  die  Steuerventile.  Durch  b  gelangt  das  Wasser  von  50  Atm.,  durch  e 
das  Wasser  von  500  Alm.  in  den  Pi  f  fscylindnr,  während  durch  o  das  gebrauchte  Dnirkwn'^'^cr 
wieder  aus  dem  Prerscylinder  abgelassen  werden  kann.  Die  Aufwärtsbewegung  des  Prefskolbens 
wird  dadurch  hewirfct»  dafe  der  Mantelraum  unter  einer  ringrörmigen  Fliehe  desselhen  mit  ehiem 
der  Kraftsammler  fortwährend  in  Verbindung  bleibt.  Diese  Aufwärlsbewegung  kann  auch  durch 
einen  über  dem  Prefscyltnder  oder  durch  zwei  neben  demselben  angebrachte  besondere  Hebecylinder 
erfolgen.  Die  Handhabung  der  Steoervenlile  a  b  c  geschieht  nicht  direct,  sondern  durch  den  Ver- 
theilungsschieber  d,  welcher  vermittelst  eines  Handhebels  h  bewegt  wird.  Das  OeCfnen  und  Schliefsen 
der  Steuerventile  erfolgt  durch  den  niederen  Druck  rail  Hülfe  kleiner  Gylinder  (Fig.  9d).  Dieselben 
stehen  mit  dem  Verlheilungsschieber  d  durch  die  Leitungen  u  t;  t«  in  Verbindung.  Der  Eintritt  des 
zum  Steuern  benutzten  Druckwassers  In  den  Verlheilungssehieher  erfolgt  durch  die  Leitung  Pt  der 
Austritt  durch  die  T^cilung  q. 

Der  Vertheilungsscbieber  d  enthält  zwei  Muscheln,  welche  hinter-  oder  nebeneinander  ange- 
ordnet srin  können.  In  den  Schieberspiegcl  münden  dnai  KanSle,  welche  je  mit  dem  Raum  m 
der  Steuerventile  in  Verbindung  stehen.  Der  Eintritt  des  Steuerwaasers  in  den  SeUebeiiatten  des 
Verlhcilungskastcns  erfolgt  bei  p,  der  Austritt  hei  q. 

Zum  Steuern  der  Presse  ist  es  erforderlich,  dafs  jedes  der  drei  Ventile  beliebig  geöffnet 
werden  kann,  während  die  beiden  anderen  getelilossen  bleiben.  Andererseits  mflssen  alle  drd 
Ventile  geschlossen  bleiben  können,  sobald  der  Prefskolben  unverändert  in  seiner  Lage  gehalten 
werden  soll.  Die  Ventile  sind  aber  geschlossen  —  es  erfolgt  also  ein  Stillslehen  des  Prefskolbens  — 
wenn  in  den  Ranm  m  Druckwasser  von  50  Atm,  gelangt,  und  dieses  geschidil,  sobald  der  enl« 
sprechomlf  Knnal  des  Schiiherspicgels  durch  den  Schieber  nicht  gedeckt  ist,  dagegen  wird  dasjenige 
Ventil  geüffnd,  dessen  zugehöriger  Kanal  durch  die  Schiebermuscheln  mit  dem  Austrittskanal  q 
in  Verbindung  gebracht  wird. 

Der  Schieber  ist  in  Fig.  9b  mit  1,  II  und  III  in  seinen  drei  Hauptstellungen  bezeichnet.  Bei 
der  Stellung  1  ist  das  Rücklaufventil,  bei  il  das  Ventil  für  50  Alm.  und  bei  HI  das  Ventil  für 
500  Alm.  geöffnet,  während  jedesmal  die  beiden  anderen  Ventile  geschlossen  bleiben.  Bei  einer 
Zwischenstellung  zwischen  I  und  II  hezw.  xwisehen  II  und  III  sind  alle  drei  Ventile  geschlossen. 

Die  Ventile  öffnen  sich  bei  ihrer  Bewegung  jedesmal,  der  ihnen  gcslalteten  Hubhöhe  ent- 
sprechend, und  es  ist  schwierig,  diese  in  einfacher  Weise  während  der  Bewegung  des  Prefskolbens 
»o  vergrOfsern  oder  zu  Tsrkleinem.  Die  (jesehwindigkeit  des  Prefskolbens  ist  deshalb  bei  gleichem 
Widerstand  nicht  veränderlich. 

Für  die  Benutzung  der  Presse  kann  es  aber  wünschenswerlh  werden,  daf^^  eine  solche  Ver- 
Inderung  der  Bewegungsgeschwindigkeii  leicht  und  beliebig  erfolgen  kann.  Dieses  wird  vollkommen 
durch  einen  oben  schon  erwähnten  Drosselschieber  g,  Fig.  9c,  erreicht.  Derselbe  steht  bei  mit 
den  Steuerventilen  a  &  und  c  und  bei  .f  durch  Rohrleilunfjcn  mit  d-r  Presse  in  Vprliindting;.  Der 
Drosselschieber  und  der  VVasserdruckschieber  werden  beide  durch  einen  Handhebel  bewegt,  wie 
dieses  durch  die  Fig.  9e  und  f  verdeutlicht  ist  Der  Drosselscbieber  ist  vollkommen  entlastet  und 
kann  deshalb  leicht  bewegt  werden.  Derselbe  wirkt  in  der  Weise,  dab  gleichzeitig  mit  oder  auch 
kurz  nach  dem  Oeffoen  eines  jeden  der  Steuerventile  o  6  oder  c  pine  allmähliche  Verbindung  mit 
der  Presse  Ä  erfolgt.  Hierdurch  wird  es  ermöglicht,  sowohl  das  Niedergehen  des  Kolbens  bei 
etnem  Drucke  von  50  oder  500  Alm.,  als  auch  die  Aufwärlsbewegung  des  Kolbens  heliebig  schnell 
oder  langsam  erfolgen  zu  lassen.  Bei  der  beschriebenen  Anordnung'  ist  besonders  darauf  Bedacht 
genommen,  dafs  die  an  dem  Hebel  auszuübende  Kraft  eine  sehr  geringe  sei,  damit  die  Bewegung 
des  Prefskolbens  mit  um  so  gröfserer  Sicherheit  und  Genauigkeit  ausgeführt  werden  kann.  Dieser 
^weck  wird  vollkommen  erreicht,  indem  die  Abmessungen  des  Wasserdruckschiebers  auf  ein  sehr 
geringes  Mafs  reducirt  werden  könne«,  da  die  Bewegung  des  vollkommen  entlasteten  Drosselschiebers 
nur  geringe  Kraflanwendang  erfordert. 

Y'^  horizontale  Sehmiedepressc  (Fig.  5)  habe  ich  ausgehend  von  derTAnsichl  conslruirt.  dafs 
mese  Anordnung  die  Zugänglichkeil  des  ganzen  Werkzeuges  für  die  Bewegung  des  Schmiedc?liH  ke^, 
dte  AnTageSn  vtTrii^'eTi'"'^  """^  Ambofstheile,  sowie  der  Instandhaltung  wesentlich  erhöht  und 

UdiÄ^n^dlri'liJSiL^''^"'""^'''^''  ""^  e'"«»-  Dampfmaschine,  B  Schubstange  zur 

ueD««etsung  der  Kurbelhewegung  auf  den  kleinen  Treibkolben  C,  welcher,  im  grofsen  Prefecylinder /) 
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gebend  den  Vonebub  des  Arbeitskolbetn  E  bewirkt.  Dieser  trägt  den  Hammer  F.  dem  geeenOber 
der  Amhofs  f;  iHfcshgi  ,sl.  Zwischen  beiden  hängt  das  SchmiedestOck  /  in  ReUen  an  den  Krahn- 
rollen  Ii.  Die  Rahroenplatten  K  bestehen  aus  gewalztem  Stahl,  sind  auf  dm  F.mdamentrahmen  L  bc- 
tatigt  und  tragen  den  Cylinder  D  und  den  Ambols  G.  Der  im  Cylinder  h  gehende  kleine  Kolben  iV  wird 
durch  einen  Handhebel  mit  niederem  Wasserdrack  gesteuert  und  bewegt  den  PrefekoTben  B  indem 
gleichzeitig  das  Rückschlagventil  0  gehoben  wird,  wenn  E  zurückgehen  und  frei  fallen  gelassen 
wird,  wenn  vorgeschoben  werden  soll;  F  und  Q  sind  die  Zu-  und  Ablafsrohre  für  den  niederen 
Wasserdruck.  Das  FOllen  des  groben  Prefecylinders  D  geschieht  durch  Wasser  aus  einem  Hocb- 
»ehaiter.  Ii  B  sind  Stollen,  welche  auf  Hebetischen  angebracht  werden,  um  beim  Strecken  das 
Vorschieben  des  bchmiedestückes  in  leichterer  Weise  zu  bewirken,  als  dieses  durch  die  S<  hinicde- 
knlme  gesebeben  kann.  Die  Hammer*  und  Ambofseinsätze  werden  vermittelst  letzterer  ausgewechselt. 

Um  die  seitliche  Schwankung  des  Gerflstes  der  Sehmiede- 
pressen auf/uhcbcn,  welche  die  verticalcn  Säulen  gestatten 
und  welche  bei  jeder  seillichen  Druckwirkung  des  Preis- 
kolbens  eintritt,  habe  ich  nach  (*Stahl  und  Eisen«  Nr.  12, 
_  1889,  Seite  1044)  die  Schrägstellung  derselben  vorgeschlagen, 

ns.  w«.         n».  Mb.  Fig.  loc.     wodurch  gleichzeitig  der  obere  Träger  fortfällt,  indem  die 

Zugbohcen  an  dem  Deckel  des  Prefseylbidei«  angreifen. 
Die  verlicale  Presse  von  F.  W.  Walker  (»Stahl  und  Eisen«  1891,  Nr.  11)  beruht  aaf  gleichen 
OrundsäUen  und  ist  in  England  im  September  1890  patentirl  worden. 

^  Schmiedepresse  von  B.  Walker,  Hunslel-Lccds,  ist  besonders  zu  dem  Zwecke  eingerichtet, 
Stahlblöcke  in  rechteckigen  Querschnitten  auszurecken,  und  besteht  aus  einer  senkrechten  und  einer 
wagerechten  Presse  a  und  h,  welche  dicht  hintereiuanfler  liegen.  Die  senkrechte  Presse  a  liat  einen 
Kslstebenden  Ambofs  c.  Der  Prefsbär  d  hängt  an  3  Kolben  e,  die  entsprechend  dem  verlangten 
Druck  einzeln  oder  alle  unter  Druck  gesetzt  werden.  Vermittelst  der  stets  unter  Wasserdruck 
stehenden  Kolben  f  wird  der  Bär  d  hochgehallen,  wenn  Prcfsdruck  nicht  gegeben  wird.  Die  wage- 
rechte  Presse  b  hat  ebenfalls  einen  festliegenden  Ambofs  g  und  einen  vermittelst  3  Wasserdruck- 
ndben  beweglieben  PrefobSr  k.  Um  das  SchmiedestOck  zwischen  der  wagerechten  und  senkrechten 
rrwse  hin  und  her  zu  führen,  nilit  es  auf  2  WaKcn  1,  die  je  auf  einem  besonderen  Geleise  k 
laufen.  Letztere  sind  freitragend  an  den  oben  geführten  Wasseidruckkolben  /  befestigt,  die  be- 
sUüidig  unter  Wasserdruck  stehen,  so  dafs  sie  das  SchmiedestOck  vom  Ambofs  abheben,  wenn 
rpr=:r!riirk  nicht  gegeben  wird.  Infolgedessen  kann  dasselbe  leicht  Über  den  Ambofs  c  hinweg- 
geschoben werden.  In  jedem  Geleise  k  sind  2  Rollen  m  anjjeordnet ;  ferner  ist  unter  diesen  im 
rUBdament  eme  Ketlentrommel  n  gelagert,  über  welche  Trommel  n  und  Rollen  m  eine  an  den 
Wagen  «  befestigte  endlose  Kette  gelegt  ist.  Durch  Hin-  und  Herdrehen  dieser  Trommel  «  ver- 
mittelst zweier  hydraulischer  FlaschensOge  0  können  demnach  die  Wagen  i  bin  und  her  geschoben 


Constroctton  der  4000>t*Schmiedepresse  von  Chatillon  Ss  Commentry  (»Stahl 

und  Eisen«  Nr.  2,  1892)  wird  die  scillichc  Wirkung  des  Pref^^kolbens  nicht  auf  die  Säulen  und 
das  Gerüst  übertragen,  sondern  auf  die  zwischen  den  Säulen  in  tief  liegenden  Cylindern  gehenden 
Tanchkolben  zum  Heben  der  Traverse  und  des  Prebkolbens,  eme  Einrichtung,  welche  bei  ge* 
nögender  Stärke  der  letzteren  wohl  ihren  Zweck  erfülleii  wW,  aber  den  üebelstand  hat,  daf-^  sie 
den  Raum  zwischen  den  Säulen  versperrt  und  daher  eine  um  so  gröbere  Entfernung  derselben 
voneinander  bedingt. 

Bezüglich  der  Wirkung  der  Presse  im  Vergleich  zum  Hammer,  80  ist  dieselbe  für  die  Ver- 
arbeitung von  Flufseisen  ptilnstigcr,  weil  die  Wirkung  unhediript  lif-n  ganzen,  unter  dem  Prerskolbcn 
Stehenden  Theil  eines  Blockes  trefTen  mufs,  denn  wenn  der  Druck  luchl  genügt,  um  den  Widerstand 
desselben  zu  überwinden,  so  mufe  der  Kolben  stehen  bleiben.  Es  mo6  daher  die  in  Fig.  10a 
gezeichnete  Figur  als  Prefswirkung  entslcht  n,  während  der  Hammer  im  günstigsten  Falln  ilipj. -nge 
nach  Fig.  10 b  .erzeugt,  wenn  dessen  Fallmomeol  genügt,  um  den  ganzen  Blockquei schnitt 
nisammenzudrQeken.  Bs  ist  aber  ein  Üebelstand  der  Haromerwirkung,  dab  eme  solche  auch  dann 
aosKefibl  wird,  wenn  der  Haiuruer  für  den  Blockquerschnitl  zu  leicht  ist,  indem  dann  nur  die 
Oberfläche  bearbeitet  wird  und  die  Figur  10c  entsteht.  Die  dadurch  bedingte  ungleich mäfsige  Vcr- 
dicbtung  des  Gefügcs  wirkt,  wie  leicht  erklärlich,  höchst  schädlich  auf  die  FesUgknt  des  Stahls 
Wd  es  sind  infolgedessen  erfahrungsraäfsig  sehon  oft  Brüche  von  SchmiedestOcken  veranlafst  worden. 

^  Die,  in  der  Beschreibung  der  Presse  von  Chatillon  A  Commentry,   Berechnung  zur 
Bestimmung  der  Druckwirkung  einer  Presse  im  allgemeinen  ist  nicht  recht  verständlich,  während 
Osch  dem  Versuche  des  Ingenieurs  Ghomienne  eb  warmer  Slahlcylinder  von  100  mm  durch 
ane  Presse  von  80  1  zu^inmiengedrückl  wird,  was  mit  anderen  Erfahrungen  übereinslimmt,  wo- 
10  kg/qmm  dazu  erforderlich  sind. 
IV^t  S 
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liu  aiigemeinea  wird  aagegebeUj  dals  die  Presse 
bei  gleichem  Dampfrwbmidb  das  Doppelte  an  Ge- 
wicht (ii  r  Im  ZI  ugiuig  voD  SehmiedestOcken  in  gleicher 
Aiheit^zt  l  liefeit  als  ein  entsprechender  Dampf- 
hamiuer,  was  dadurcli  erklärbar  wird,  daTs  eiu 
Theil  der  Scbkigwirkung  derselben  in  das  Fandament 
übergeht,  während  der  Druck  der  Presse  ganz  zur 
Wirkung  auf  das  zu  schmiedende  Stück  gelangt. 

Die  Frage,  ob  die  Presse  als  Ersatz  tOr  die 
Blockwalzc  geeignet  sei,  ist  noch  ttnentscbieden. 
Nach  dem  Erfolge  einer  solchen,  welche  ich  vor 
«wei  Jahren  bei  den  Clarence  Works,  Middles- 
borough,  besichtigte,  schien  die  Beantwortung  nicht 
ungünstig  auszufallen,  da  dieselben  bei  1200  t 
Frefsdruck  etwa  50  bis  60  l  rechteckig  vor- 
geschmiedeter Blöcke  nnd  Brammen  in  einer  Schiebt 
lieferte.  Infolge  der  bis  jetzt  erzielten  Fortschritte 
dürfte  die  Leistung  wohl  auf  bU  l  ge.<tiegen  sein, 
und  wOrde  dieses  dem  Verhältnifs  der  Aulagekosten 
in  ciwa  entsprechen,  indem  die,  etwa  das  dreifache 
kostende  Blackwalze  auch  eine  um  so  gröfsere 
Erzeugung  hat.  Die  Presse  Itat  d^egen  den  Vor- 
theil ,  dafs  sie  sammtliche  rechteckige  Querschnitte 
ohne  Veränderung  der  Arbeitsstücke  herstdlt,  wihrsnd 
die  Anzahl  derselben  für  je  ein  Paar  Blodkwalsen 
eine  beschrSnkte  ist,  was  namentlich  für  die  Her* 
Stellung  von  Brammen  an  Blechen  in  Betracht 
kommt ;  wenn  es  sich  aber  um  die,  im  Walzwerks- 
betriebe meist  gebrauchten  nahezu  quadratischen  Quer- 
schnitte von  vorgewalzten  Blöcken  handeil,  so  dürfte 
doch  die  Bl(»ckw;ilze  i  i  Ho7.ii'_-  luif  Üainpfverl  raiich 
und  Löhne  noch  lür  lange  den  Vorzug  behalten. 
-  Besondere  Einrichtungen  fOr  Sehmiedepressen  snm 

Arsatz  von  Blockwalzen  sind  in  den  Pressen  von  B.  Walker  in  Leeds,  »Stahl  und  Eisen« 
Nr.  3.  1891,  S.  248,  und  Ch.  Davy  in  Slicffield,  »Stahl  und  Eisen«  Nr.  6,  1890,  dargestellt. 

Eme  Presse  Ton  besonderer  Bedeutnng  für  den  Hfltlenbetrieb  ist  diejenige  zum  Verdichten  von 
llussigcm  Stahl  in  der  Coqiiille  von  Witworth,  Manchester  (Fig.  11),  welche  ich  bei  einem  Besuche • 
des  Stahlwerks  in  Bethlehem,  Nordamerika,  in  Betrieb  sah.  A  Prefscyhnder,  B  Tauchkolben, 
v**i?'  auf  welchem  die  gefüllte  Coquilic  unter  die  Presse  gefahren  wird,  D  4  hohle  Säulen 
xnr  Verbindung  von  A  mit  dem  vertical  beweglichen  Holm  E,  welcher  vermittelst  von  Druck- 
'^W^r  g«-'hol^en  und  durch  Hinirc  F  an  D  befestigt  wird.    G  Kolben  lum  Ab- 

scbluJa  dw  Coquille  bei  dem  von  unten  erfolgenden  Druck  auf  den  Oüssigen  Stahl. 

Der  Druck  beträgt  nach  Prof.  Howe,  Boston  (The  Metalluisy  of  Steel),  wn  10  bis  80  kg 
\'  cJTr"  Blo'  J^cs.  Derselbe  wird  bis  zur  Erstarrung  unterhalten  und  bewirkt  Verdichtung 
des  Stahls  m  vollkommener  Weise.  Die  Coquille  hat  Vorrichtungen  mm  Auahuaen  der  Gase, 
welche  wihrend  des  Druckes  in  groiser  Menge  entweichen. 

(Zum  Schlüsse  drückt  der  Vortragende  allen  Firmen,  welche  ihn  durah  MittheUungen  über 
Ihre  Lrlahrungen  im  Betriebe  von  Pressen  und  Erlaubnifs  zur  Einsichtnahme  in  denselben  für  die 
Aorassung  des  Berichtes  unterstützt  haben,  seinen  wärmsten  Dank  aus.)*    [Lebhaiter  Beilall.J 

Vorsitzender:  leb  darf  wohl  in  Ihrem  Namen  Hm.  Deelen  Dank  aussprechen  für  die 

S^s'^'^u^'^r  '^'^  "  Vertrag  gebracht  hat   Ich  ertffue  nunmehr  die 

Discussion.    Hr.  Gerdau  hat  das  WorU 

An«n  ^•"'■".■'^'*"«J*>'^5  1«!»  «rhube  mir,  Ihre  Aufmerksamkeit  noch  einen  Augenblick  in 
Anspruch  zu  nehmen,  um  Ihnen  /.wei  Pressen  vorzufühlen,  welche  von  der  hiesigen  Firma 
des  H  *  ^"J«  gebaut  werden.  Die  Zeit  war  etwas  knapp,  um  diosoll.en  .  och  in  d.r.  Vortrag 
dip-ctP„  n™/il?  *?    fJ?."*^'    ^  ^«"essen  ist  für  Accumulatoren-,   die  andere  für 

directen  Dampfbetrieb  miUelB  Dampfknultiplieator  eingerichtet.»» 

am  l«*f%J.Yj."vo1^ei"rwcrl"n'^*°  dem  Meeting  des  AmerieanbisUtateor  Mining  Enghieers. 

nächsten  Liiibln  oeS'z'elJSnS^'iÄU'*^--— ^  Gerdau,  welche  wir  in  einer  der 


litr.  II. 


wiedengeben  werden. 


DU  Red. 
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j  ^  '"'^  f-'^'-dau  bosdirichene  Prosso  mit  unmitlelhar 

flbep  dem  Prelscylindep  angebrachtem,  nach  unlen  wirkendem  Dainpfwasserdiucküberselzer  uad 
erwidere  auf  die  Bemerkung,  es  sei  bei  .ie»,  genannten  Ueberaetaer  schwierii?;  den  Kolben  wfihrend 

des  Hubes  an  irgend  einem  hesliminton  Punkte  festzuhalten,   <1afs  dieses  hei  dem  von  unten  nach 
oben  getriebenen   Kolbon   erfahrungsmäfsig  durchaus   nicht  zutrifTl ,   es  Jial  sich  im  Gcgcnthcil 
erwiesen    dafs  z.  B.  bei  Richtpressen  fDr  Panserplatten  und  J-  Träger  das  Slillselzcn  so  genau 
erfolgt,  dafs  die  gewönschte  Durrhhiegiing  nicht  um  »/,  Millimeter  überschritten  wird.    Den  nach 
unten  getriebenen  Kolben  «benso  genau  zu  steuern  und  slill  zu  setzen,  ist  jedenfalls  schwierig,  und 
die  dazu  etwa  erforderlichen  besonderen  Vorrichtungen  sind  umständlicher  Natur,  so  dafs  dieselben 
dem  Uehersetzer  seine  wesentlichste  Eigenschaft,  die  Einfachheit,  hcnehmen.    Das  Gleiche  gilt  von 
der  10  Vorschlag  gebrachten  Hinrichtung,  den  volict.  Hub  des  Prefskolbens  durch  mehrr-rc  Hübe 
des  Uebersetserkolbens  zu  erzeugen;  am  einfachsten  bleibt  die  Einrichtung  stets,  wenn  ein  Hub 
des  letzteren  genügt,  um  die  vorgeschriebene  Prefsarbeit  zu  liefern,  und  nw  in  AusnahmefUlen,  wie 
u.  a.  die  für  Fried.  Krupp  in  Essen  gelieferte  Presse  von  5000  l  zum  Biegen  der  Panzerplatten 
gebildet  liat,  werden  zwei  gekuppelte  üebersetzer  angebracht.   Für  Blockscheeren  bis  zu  den  grälsten 
Abmessungen  hat  bis  jetzt  der  einfache  Ueberaetser  genOgt,  freilich  erbflt  derselbe  dann  eine 
bedeulende  Höhe,  welche  stellenweise  s  m  libersrhreilet.     Der  Grund  dafür  liegt  in   der  Ein- 
ritiitung,  die  Kolbenstange  so  lang  zu  machen,  dafs  der  im  Danipfcylinder  gehende  Theil  nicht  in 
den  Wassercjpihtder  gelangt,  weil  durch  die  Wirme  desseTben  dort  eine  schnelle  Zerstörung  des 
Lederstulpcs  bewirkt  wird.    Diese  Erfahrung  dürfte  bei  der  von  Hrn.  Gerdau  vorgezeigten  Con- 
struclion  auch  noch  gemacht  werden  und  ist  auch  nicht  zu  erwarten.   'M-^  der  D anipfkolbcn  so 
dicht  ist,  dafs  nicht  Dampf  durchströmt  und  den  Prefscylinder  erwärmt.    Die  Anordnung  ist  ja 
sonst  wegen  ihrer  scheinbaren  fiedrunj^enlieit  sehr  verführerisch  und  habe  ich  aus  diesem  Grande 
dieselbe  vor  6  Jahren  den  HH.  L.  W.  Breuer,  Schumacher  &  Co.  zum  Betriebe  von  Block- 


vorgeschlagen ,  mufste  aber  aus  obigen  Gründen  und  namentlich  wegen  der  zu  groIscQ 
Hfihe  davon  Abstand  nehmen. 

Hr.  Gerdau:  Hr.  Daelen  hat  erwähnt,  dafs  eine  Hemmung  des  Prefsstempels  Während  des 
Hubes  nicht  so  leicht  möglich  sei.  Es  dürl'te  al  i  r  keine  grofscn  Schwierigkeiten  machen, 
•fies  dadurch  zu  ei zielen,  daüs  man  den  Dainpimultiplicator  oben  absperrt  bezw.  Abdampf 
giebt,  und  die  beiden  Rückxogscylinder  fOr  den  Prefsstempel  emsetzt,  dann  steht  die  Presse 
still.  Was  nun  die  Höhe  anbetrifft,  so  ist  es  eben  ein  Vortheil  dieses  Apparats,  d.ifs  die- 
selbe eine  geringere  sein  kann,  weil  man  den  Hub  selber  einstellen  kann.  Der  Hub  des 
Dampfmulüplieators  braucht  also  niefat  lo  grob  zu  sein,  wShrend  der  Hob  des  ?nüßfmäan  «in 
bedeutend  gröfserer  sein  darf. 

Hr.  Daelen:  Gerade  an  den  letzten  Punkt  anschliefscnd,  welchen  Hr.  Gerdau  hervorgehoben 
hat  bezüglich  der  Höhe,  möchte  ich  bemerken,  dafs  bei  dem  ersten  Druckübersetzer,  den  wir  her- 
stellien,  die  Kolbenstange,  welche  als  Trwbkolben  diente,  nur  so  lang  war,  dafs  zwischen  dem 
t-nde  des  Dampf-  und  dem  Anfang  des  Pumpencylinders  ein  nur  sehr  kurzes  Stück  von  der  Kolben- 
stange vorhanden  war,  und  da  zeiuie  sich  bald,  dafs  man  damit  gar  nicht  arbeilen  konnte,  denn 
W  war  nnmfiglich,  die  Lederdiciilung  der  Stopfbüchse  zum  Halten  zu  bringen.  Die  Kolbenstange 
wird  allmählich  warm,  und  durch  die  Reibung  wird  die  V\  arme  noch  erhöht,  so  dais  es  unbedingt 
nolhweodig  ist,  die  Kolbenstange  so  lang  zu  maclien,  wie  ich  das  schon  vorhin  gezeigt  habe. 
Wenn  Sie  einen  derartigen  Treibapparal,  der  eine  mittlere  Hohe  von  8  m  erreicht,  oben  auf  eine 
Sxhniu  dl  presse  setzen  wollen,  so  möchte  das  wohl  ganz  unmöglich  sein.  Ich  halte  ntmlieh  eine 
tinriclilung,  wif  Hr.  Gerdau  sie  hier  gezeichnet  hat,  schon  aus  dum  Grunde  für  schwer  ausführbar, 
weil  ein  Damplkolben  doch  niemals  so  vollkommen  dicht  ist,  dafs  er  als  Abschlufs  gegen 
Dtmpf  dienen  kann. 

Hr.  Gerdaa:  Was  den  letzten  Punkt  betrifft ,  welchen  Hr.  Daelen  anführte,  dafs  man  den 
Cylinder,  welcher  am  einen  Ende  offen  ist,  nicht  dm-ch  den  Kolben  dampfdicht  abschliefsen  könne, 
«>  möchte  ich  nur  darauf  hinweisen,  dafs  z.  |B.  bei  den  Brownschen  Damplkrahneu  die  obeic 
Cyliii  lerseite  ebenfalls  offen  ist  und  dafe  auch  hier  kein  Dampf  unter  dem  Kolben  heruntertriit. 
>Nir  haben  Ausfuhrungen  gemacht,  wo  der  Dampf  unter  13  Atmosphären  unter  dem  Kolben  steht 
und  bei  oben  oCfenem  Cylinder  absolut  kein  Dampf  herauskommt.  Eine  Schwierigkeil  ist  da  also 
n»ht  vorhanden. 

Was  ferner  das  Abdichten  der  Kolbenstange  betrifft,  so  haben  wir  eine  Anlage  mit  Dampf- 
accuinulatoren  ausgeführt,  die  ganz  unter  dm^rlhcn  Verliiiltnissen  slehl,  und  wo  D.impfcylinder  und 
-Prefscyhnder  eher  noch  kürzer  zusammengebaut  sind  und  bei  der  wir  gar  keine  Schwierigkeit 
(jehabt  haben,  sie  dicht  zu  halten.  Es  geschiebt  das  zwar  nicht  durch  Lederdicbtung,  sondern 
durch  metalUache  Packung  und  BaumwoUdichtnng. 
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Hr.  Klönne-Dortmund:  Bei  der  Amerikarcisc  babe  ic)i  eine  hydnulliche  PreSSeDMlftge  gesehen, 
die  wesentlich  anders  als  eine  der  hier  beschriebenen  arbeitete. 

Auf  den  Edge  Woor  Bridge  Werke  in  Edge  Moor  (in  Delaware,  zwischen  Philadelphia  und 

M'iliiun^'ion)  stand  eine  Schtnicdeprease,  welche  die  Gelenkbolzenaugen  (eye-bars)  für  die  Ge- 
Icnkbrücitcn  amerikanischen  Sysloms  an  die  gewalzten  Flachstäbe  profslc.  Eine  solinelllaul'fiido 
Dampfmaschine  von  300  Pferdekräften,  System  Westinghouse,  trieb  eine  Transmissionswelle  und 
an  dieser  hingen  5  doppelt  wirkende  Zwillingspumpen  mit  je  2  sehr  grofsen  Scbwangrldern. 
PI»'  (•  firiickti-n  Jas  Wasser  ohne  Accumulalor  direct  in  eirti'  Holuleitung  zu  den  Pressen.  Die 
Pumpen  arbeiteten  continuirlich  und  waren  automatisch  so  gesteuert,  dafs  sie  unbeansprucht  im 
«Leeren*  arbeiteten.  Beansprucht  fibten  sie  zunSebst  einen  vorher  bezeichneten  geringeren  Druck 
von  etwa  35  Atmosphären  aus,  und  nachdem  dieser  gewirkt  hatte,  setzte  plötzlich  die  ganze  Ccnlri- 
fugaJkraft  der  an  den  Pumpen  angebrachten  schweren  Schwungräder  ein  und  gaben  dann  einen 
Drnclc  von  etwa  800  Atmosphären.  Die  hydraulische  Presse  besteht  aus  4  Cylindern,  von  deuen 
ein  verticder  etwa  860  mm  (84")  Durchmesaer  hat. 

Aurserdern  sind  horizontal  links  und  rorlits  2  Cylindcr  von  275  mm  (11")  angebracht  und 
vorne  zum  Stauclien  des  Flacbeisens  ein  solcher  von  609  mm  (24").  Der  grofse  Clünder  giebl 
bei  300  AtmosphCren  einen  Druck  von  1750  t  und  die  2k)oner«i  von  je  185  l,  der  vonitte  24"* 
Cylinder  875  t.  Die  Gesammtpressc  übt  al^^o  in  einem  Ifoment  «nen  Druck  auf  das  zu  bearbeitende 
Schmiedestück  aus  von  3000  t.  Diese  Prefsanlagc  ist  srhon  zu  den  gröfseren  zu  rechnen,  weil 
sie  aufsierordentlich  schnell  arbeitet.  Auf  derselben  werden  in  Ustündiger  Schicht  bei  13  Mann 
Bedienung  40  000  kg  »eye-barac  fix  und  fertig  hergeatellt. 

Die  Arbeitsmanipulation  ist  folgende:  Zum  Wärimti  '  if  Mafs  gewalzten  Flacheisen  sind 
gröfsere  mit  Wind  betriebene  Wärrnöfcn  an.,'!  bracht.  Der  I  laclieisciislub  wird  zunächst  in  eine 
unter  dem  grofsen  verlicalen  Cylinder  sleheude  Form  gelegt  und  mit  dem  grolsen  Cylinder  festge- 
halten. Dann  prefst  der  vor  dem  Stab  .«lebende  609  mm-  (24"-)  Cylinder  den  Kopf  an  den  Stab. 
Dieser  wird  natfirücii  eine  wellenförmige  und  formlose  Masse.  Darauf  Iriirkrn  die  beiden  seillich 
horizontal  angebrachten  Cylinder  die  Seitenfa^on  und  darauf  dann  sämmtliclie  Pressen,  unter  vollem 
Druck  einsetzend,  das  Auge  momentan  und  eigUtt  fertig. 

Die  Fabricalion  i«l  mit  grofser  Saclikcnntnifs  und  Sorgfalt  durchgeführt. 

Neben  der  Presse  steht  ein  Harlgufswalzenpaar,  dessen  Zapfen  mit  Zähnen  versehen  sind;  diese 
werden  durch  eme  Zahnstange,  welche  ebenfalls  durch  Hydraulik  bewegt  wird,  gedreht  und  ziehen 
das  Flacheisen  mit  dem  fertigen  Auge,  also  dem  eye-bar,  zwischen  ihren  polirten  Hartwalzen  durch. 
Diese  Walzen  werden  durch  Hydraulik  auf  einem  bestimmton  Absland  gehalten  und  deshalb  niufs 
das  Auge  genau  die  Stärke  des  Flacheisens  haben  und  wird  das  Auge  so  glatt,  als  wenn  es  auf  der 
Fraismaschine  bearbeitet  wäre.  Es  können  20  und  80  Augen  nebeneinander  auf  einen  Bolzen 
gescbni'irt  werden,  olitic  ilafs  auch  nur  ein  Papierstreifen  zwischen  die  durch  sie  gebildeten  Charnierc 
geschoben  werden  könnte.  Schweifseiserne  Augen  macht  man  am  Auge  50  ^  stärker  als  im 
FteeheiseiH^nersehnttt,  flufseiserne  40  51$,  und  es  darf  auch  niemals  ein  Bruch  im  Auge  erfolgen, 
vielmehr  stets  im  vollen  Querschnitt. 

Die  Maschine  ist  durch  den  alten  Hm.  ScIIts  von  der  weltbekannten  Werkzeugmaschinen- 
fabrik  und  Transmissionenflrma  Seilers  A;  Co.  in  l'lnladelphia  construirt,  der  auch  Präsident  des 
Aufsichtsratbs  der  Edge  Moor  Bridge  Works  ist.  Hr.  Seilers  und  der  sehr  liebentwQrdige  Diractor 
der  Brückenbauanslalt,  Hr.  Morse,  (heilten  mir  mit,  dafs  man  die  halbe  Zugkraft  von  Eisen  und 
Stahl  als  erforderliche  Stauchkrafl  rechne.  Nach  den  Angaben,  die  ich  dort  erhielt,  rechnete  ich 
indeb  einen  SUuehdrack  von  8,4  kg  und  von  16,80  kg  zum  Festhalten  a.  d.  qnim  aus.  Als  ich 
dort  war,  prefste  man  gerade  an  Flacheisen  von  8"  X  2'/s"  =  200  X  Ö2,5  mu\  Augen  von 
500  mm  Durchmesser.  Die  Manipulation  pro  »eye-barc  dauerte  3  Minuten.  Man  rechnete  durch* 
schnittlich  200  »eyebars«  pro  Tag. 

Die  Rohrverbindungen,  Krümmer  u,  s.  w.  bestehen  aus  viereckig  geschmiedeten  BlCcksn,  in 
welchen  die  Durchlässe  gebohrt  sind.  Obgleich  man  aufser  mit  dem  Leergang  mit  Drücken  von 
85  und  800  Alm.  arbeilet  und  dieser  hohe  Druck  plötzlich  einsetzt,  waren  die  relativ  grofsen 
Rohrleitungen  im  grofsen  und  ganzen  doch  gut  dicht. 

Die  nicht  unbedeutenden  Stfibe  (durch  das  plötzliche  Einsetzen  der  groben  Kraft)  waren 
durch  besonders  starke  Aiisführungm  unschädlich  gemacht. 

Ich  balle  diese  hydraulische  Gelenkbolzen-Augen-Prefsanlage  Üte  die  allerbeste  von  den 
vielen  verschiedenen  Systeme»,  die  uns  gezeigt  wurden  und  wdefae  leb  wisfindig  machen  konnte, 
ume  andere  lial  auch  nur  annähernd  die  quantiUtive  und  qualitativ«  Leistung, 
«„«u«  ""'^  Da  sich  Niemand  weiter  zum  Worte  gemeldet  hat,  so  schliefse  ich  die  Dls- 

cussion  und  ertheile  das  Wort  Hrn.  Generaldirector  Haarmann  zu  seinem  Vortrage. 
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lieber  die  Verwendung  von  Eisen  und  Holz  im  Eisenbahnol^erbau. 

Hr.  Generaldiroi  loi-  A.  Haarmann-Osnabiück :  M.  II.!  Vor  Jalircsfrisl  glaubto  ich  von  dieser 
Stelle  aus  dem  Verein  deutscher  EisenböUeiileute  in  Aussiebt  stellen  zu  dürfen,  dafs  ich  in  wenigen 
Monaten  die  Ergebnisse  meiner  Arbeiten  Ober  die  Geschichte  des  Eisenbahngeleises  auf  den  Tisch 
lies  Hauses  würde  legen  können.  Ganz  so  schnell  hin  ich  nun  freilich  damit  nicht  fertig'  t,"'worden, 
und  erst  im  November  des  vorigen  Jahres  konnte  das  fragliche  Buch  der  üeffeollichkeit  übergeben 
werden.  Üie  audi  hier  wieder  gemachte  Erfahrung  lehrt,  dals  es  nicht  leicht  ist,  fOr  geschieht* 
liehe  Forschungen  einen  vorausbcstitnmten  Liefertermin  pOnktlich  einzuhalten.  Wenn  man  schon 
am  Abschlüsse  zu  stellen  glaulil,  lauclil  immer  noch  aus  dem  Dunkel  der  Vergangenheit  irgend 
etwas  bis  dahin  üel)crschenes  auf,  das  der  Vollständigkeit  wegen  nicht  unbcrücksictitit;t  bleiben 
darf;  und  während  man  mit  der  Sichtung  und  zusaninienhängenden  Darstellung  des  Erforschten 
beschäftigt  ist,  hat  unsere  schnclllchige  Zeit  «chon  wieder  ein«  Mcnpc  von  neuen  Erscbeinungcn  zu 
verzeichnen,  deren  Beachtung  sich  ebenfalls  als  unerläfslich  erweist.  Die  sich  daraus  ergebenden 
Sehwierigkeilen  hat  auch  wohl  schon  mancher  BQeberschreiber  von  Beruf  empfinden  mOssen. 

lnzwi<clien  habe  ich,  wenn  auch  verspätet,  mein  Wort  dem  Verein  gegenüber  eingelöst,  indem 
ich  mein  Werk  über  ,die  Geschichte  des  Eisenbahngeleises''  im  November  v.  J.  in  die 
HSnde  des  Herrn  Vorsilzcndeu  niederlegte.  Wenn  dem  Buche,  trotz  ernsten  Strebens  nach  Voll- 
koinun-nheit,  noch  mancherlei  Hfingel  anhaften  dürften,  so  hoffe  ich  doch,  dafs  der  dafür  betbätigte 
gute  Wille  auch  in  unserm  Vereine  einige  Anerkennung  finden  wird,  im  übrigen  hege  ich  den 
Wunsch,  dafs  sich  meine  Arbeit  im  Laufe  der  Zeil  der  zweckgemäfseren  Ausgestaltung  unserer 
wichtigsten  Verkehrsslrafse  und  vor  Allem  auch  dem  heimischen  Eisen'  und  Stabigewerbe  als 
förderlich  erweisen  möge. 

leb  halte  ursprünglich  die  Absicht,  meinem  vorwiegend  der  conslr ucli ven  Ausbildung  des^ 
Eisenbabngeleises  gewidmeten  Geschichtswerke  einen  Anhang  beitugeben,  in  welchem  ein  RQckblick 
auf  die  allmähliche  Entwicklung  der  für  Eisenbahngeleise  verwendeten  Baustoffe  geworfen  werden 
sollte.  Um  nicht  eine  belrächtüche  Verzögerung  in  der  Herausgabe  des  Buches  eintreten  zu  lassen, 
nrafole  ich  mich  aber  enlschliefsen,  diesen  Anhang  einstweilen  surOcksuslellen.  Um  so  mehr  dOrfte 
es  daher  angezeigt  erscheinen,  Ihnen  Einiges  Ober  die  Verwendung  von  Eisen  im  Eiaenbabnoberbau 
■chon  heute  mitzutheiten. 

leb  bin  mir  sehr  wohl  bewufsl,  dafs  eine  erschöpfende  Darlegung  der  Verwendung  von  Eisen 
ood  Hol«  im  Eisenbahngeleise  im  Rahmen  eines  sich  etwa  über  die  Zeit  einer  Stunde  erstreckenden 
Vortrages  unmöglich  ist,  und  bitte  von  vornherein,  eine  derartige  Absicht  nicht  bei  mir  voraus- 
zusetzen. Es  kann  mir  nur  daran  liegen,  —  und  ich  hoffe,  dafs  ich  damit  auch  die  Ihnen  am 
meisten  interessante  Seile  der  schon  6fter  in  unseren  Versammlungen  erörterten  Oberbaufrage 
herausgegriffen  habe  —  in  gewisser  Ergfinzung  meln.  r  np?cliichtc  der  (u!ci?c-Constructionen  den 
Nachweis  zu  liefern,  dafs  vor  Allem  der  Eisenbalmtechniker  bestrebt  war  und  ist,  die  brennende 
Oberbaufrage  mit  weilgehender  Zuhülfenabme  des  Eisens  und  Stahls  im  Oberbau  jeder  Gestalt 
einer  möglichst  gedeihlichen  Lösung  entgcgenzufüliren. 

Indem  ich  Iiierbei  darauf  vr  i  zi.  litc  ,  7ti  (TÖrt-Tn ,  welcher  besonderen  Construclion,  welchem 
bestimmten  System  etwa  die  Zukunft  gchüren  dürfte,  werde  ich  mehr  der  volkswirihschafllichen 
Seite  des  uns  bescbifligenden  Themas  gerecht  zu  werden  versuchen.  .    .    c  n 

M.  H, !  Aus  der  Geschichte  des  Kisenbahngeleises  geht  hervor,  daf?  schon  sehr  hftuüg  sowohl 
Anhänger  des  Princips  der  ununterbrochenen  Schienenunterstützung,  des  Langschwellensystems, 
«bauch  Anhttnger  der  unterbrochenen  ScbienenunterslOtsung ,  des  Querschwellen-  und  Einzel- 
schwellen-Svslctns,  mit  der  Einführung  gewisser  eiserner  Oherbauarten  das  Ziel  erreicht  zu  haben 
glaubten.  Und  doch  hat  nicht  selten  schon  kurze  Zeit  nach  der  freudigen  Leberzeugung  von  einem 
«cheren  Erfolge  die  unerbittliche  Logik  der  praktischen  Erfahrung  den  Beweis  ^'bracht,  dafs 
manches  neu  aufgekommene  System  in  der  Regel  weit  überschätzt  worden  war.  Auch  ich  .aoe 
die»  mehrfach  erfahren  müssen.  Es  ist  allerdin^rs  schon  ein  Jahrzehnt  her,  dafs  ich  in  einer  etwas 
W  rosigen  Auffassung  es  wagen  zu  dürfen  glaubte,  meinem  Freunde  Brauns  und  anderen  Oenos««" 
W  einem  geselligen  Zusammensein  die  Welle  vorzuschlagen,  dafs  in  einer  bestimmten,  nicht  xu 
fernen  Zeit  der  eiserne  Langschwellen  •  Oberbau  mv  ausschlicf.licben  Verwendung  auf  preufsiscnen 
ilauptbahnen  gelangt  sein  werde.  So  schnell  schicfsen  nun  aber  die  Preufsen  nicht,  und  <üe  »acne 
hat  flieh  in  Wirklichkeit  anders  gestaltet.  ...         ..       .„  f  - 

Das  ist  eben  die  bekannte  Schwäche  der  Erfinder,  dafs  sie,  sobald  kaum  d'«  «Jf^Jl*^ 
gelegt  sind,  laut  zu  kakeln  anfangen  in  der  Meinung,  ihre  Leistungen  würden 
»w. .  Mit  der  Zeil  wird  man  jedoch  bescheidener  und  ISbt  dann  auch  eine  ruhige  Beorlheilung 
abweichender  Ansichten  Anderer  eintreten. 
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M.  H.!  Sclirilt  für  Schrill  hat  sich  das  Eisen  seine  jetzige  Stellung  im  EiwnbahDobcrbaa 
unter  slctem  Kümprcn  und  Ringen  erobern  müssen.  AbtT  sein  Siegeslauf  ist  von  vornherein  ein, 
wenn  auch  langsamer,  docli  stets  erfolgreicher  gewesen,  und  er  wird,  defa  bin  ich  überzeugt,  auch 
iu  Besug  aar  die  Scbwellenrrage  diese  Riehtuog  Inhalten. 

In  den  ursprünglichsten  Spurbahnen,  jenen  vor  2  bis  3  Jahrhunderten  In  Bergwerken  des 
IJarzcs  und  der  englischen  Kohlenbezirke  aufgekommenen  Holzirestfinften ,  kam  Eisen  überhaupt 
noch  nicht  vor;  diese  bestanden  einschliefslich  der  Stifte,  mit  denen  die  Holzscliienen  auf  die  Uolz- 
schwellen  befestigt  wurden,  ganz  und  gar  aus  Holz,  Kommen  doch  noch  heute  abseits  Tom 
grofsen  Verkehr  in  Stein-  und  Lelimgruben  Holzgeleir^-  vor,  welche  keinen  einzigen  eisernen  Nagel 
enthalten.  Unser  Osnabrücker  Geleise-Museum  besitzt  ein  solches  höchst  interessantes 
Geleiseslfick  oebst  Weiche  und  Wagen  aus  Brad  in  SiebenbQrgen. 

Seine  erste  Vorwendung  im  Spurgeleise  fand  das  Eisen  ungeMir  um  die  Mitte  des  17.  Jahr» 

liLJiulerls,  jedenfalls  nicht  vor  1B!?0,  und  a-ieh  dann  erst  in  aiifserordenllirli  bescheidenem  Umfange, 
in^  Form  von  schniiedeisernen  Nägeln  und  SUaen.  Später,  im  Beginn  des  18.  Jahrhunderts,  finden 
wir  dOnne  Bleehstreifen,  mit  denen  die  bOlzemeo  Schienen  an  den  unmittelbar  befiriirenen  Stellen 
benagelt  wurden;  und  hier  tritt  zum  erstenmal  die  Inanspruchnahme  des  Eisens  als  reibungs- 
minderndyn  SchuUmitlels  auf.  An  die  Ausnutzung  seiner  Tragfähigkeit  dachte  damals  noch 
Niemand;  es  hStte  aber  auch  Niemand  diesen  Gedanken  verfolgen  können,  weil  der  Preis  des  Eisens 
im  Vergleich  ZU  dem  des  Holzes  ein  ganz  ungeheuerlicher  war.  Deshalb  suchte  man  auAnglieli 
wenigstens  die  Gleichmäfsigkeit.  Härte  imd  Glätte  des  Eisens  auszunutzen  und  wandte  es  in  Gestalt 
»on  dünnen  Beschlägen  für  die  Holzgeleise  an.  Solchergestalt  hat  dann  das  Schmiedeisen  ein 
halbes  Jahrhundert  hindurch  seine  bescheidene  Aufgabe  im  Babngelelse  erfflllt. 

Auch  die  im  Jahre  1784  durch  Henry  Cort  gemachte  Erfindung  des  Puddelns  oder  Flamm- 
ofenfrischens  vermochte  voierst  der  Verwendung  des  Eisens  im  Bahngeleise  keinen  nennenswerlhen 
Vorschub  zu  leisten,  zumal  mittlerweile  dem  Schmiedeisen  ein  erfolgreicher  Nebenbuhler  in  dem 
Gufseisen  erwai  hsen  war.  Der  erste  regelmfifsige  Hochofenbetrieb  mit  Koks  als  Brennmateria!  war 
allerdings  in  England  bekanntlirl,  1735  in  Gang  gekommen;  aber  der  hohe  Preis  des  erzeugten 
Roheisens  und  dessen  geringe  Bruchfestigkeit  hatten  seine  Verwendung  für  den  Gelcisebau  auf- 
gehalten. Ein  im  Jahre  1767  plOtsHcb  eingetretener  Preisniedergang  gab  sodann  einem  Hütlenmann 
auf  den  Colebi  oke-Dale-Werken,  Reynolds,  zu  dem  Versuche  Anlafs,  die  bis  zum  Eintreten 
besserer  Preise^  aufzustapelnden  Eisenbarren  in  solche  Formen  zu  L-iefsen ,  dafs  sie  als  gur?P!<rrne 
Geleisebelftge  dienen  konnten.  Diese  schweren  Beläge  aus  Gufseisen  hielten  sich  erheblich  besser 
als  die  weicheren  und  schwächeren  schmiedeisernen  Besebtagbinder.   Der  damit  erbrachte,  kaum 


eisen  für  emige  Jahrzehnte  fast  ausschliefslich  die  Herrschaft  erlangte.  Aber  es  zeigte  sich  auch  damals 
schon  in  der  denkbar  urwüchsigsten  Form,  dafs  die  in  ein  Geleise  tr-'-leekle  gröfsere  Masse  dessen 
btabnilSt  und  Lagerfesligkeit  in  entsprechender  Weise  erhöhl  und  dafs  ein  massiger  Oberbau  den 
öetrieb.heanspruchungen  ungleich  besser  zu  widerstehen  fermag»  als  ein  constroctiv  gleicher,  aber 
leichterer  Oberbau.  Sein-  wesentliehe  Verdienste  um  die  rasche  Verbn  if  ung  der  gufseisernen  Schienen  in 
engl^chen  Hullen-  und  Bergwerksgeleisen  hat  sich  Benjamin  Gurr  erworben,  welcher  nicht  nur 
aie  bchienen  der  freien  Geleise  zu  Trtigem  mit  hoch  stehendem  Spurrand  ausbildete,  sondern  auch 
sehr  smnreiche  W  e.chen-Construclionen  erdacht  und  in  «hier  in  Sheffield  im  Jahre  1797  erschienenen 
broscliure  gewissenhaft  beschrieben  bat,  Constructionen ,  welche  noch  beute,  nach  100  Jahren, 
unsere  Bewunderung  beansprudien  dflrfen. 

f *  ^  '      wardaa  18.  Jahriiunderi  in  gewissem  Sinne  för  den  HOttenmann  eine  glOcklichere 

^eit  als  das  unsrigc.  Die  Construcleure  und  sonstigen  Interessenten,  welche  sieh  <lanials  um  die 
Ueleiseausbddung  überhaupt  bekümmerten,  zerfielen  noch  nicht  in  zwei  Lager:  dasjenige  der 
brsenger  und  dasjenige  der  Verbraucher,  welche  sich,  bewufst  oder  unbewufst,  gegenseitig  häiun  das 
heben  sauer  machen  können.  OelTenlliche  Bahnen  gab  es  noch  nicht,  wenngleich  die  Vorlheile 
6^/"^  •    i  Hütten-  und  Bergwerken   benutzten  Geleise  bereits  vor  100  Jahren 

Mern  1  v".4?-f  u  vereinzelt,  zuerst  1794  für  die  Linie  Cardiff- 

nallllni.^  i'  T  t"^"'^''*'"  P'^'^larowt  um  die  Genehmigung  zum  Bau  öffentlicher  Lfnfen 
and  .«H~  Die  Eisenbahngeleise  blieben  zu  jener  Zeil  auf  die  Beförderung  von  Kohlen 

nach  ei!^!nrT"  ««'"«"^  ß«silz  eine  Bahn  anzulegen  gedachte,  baute  sie 

fahkkei   de.  Hl''""''?   n"*^  msbe«)ndere  auch   sein    Urlheil  über  die  Gebrauchs. 

Anto^r  Wn^n       1  '^"'■'^  ^''''''^''^  Rücksichten  auf  die  Ansi.  hlen  oder  Vorschriften 

AHuerer  oeemaussen  zu  lassen.    Kurz,  die  Eisenbahnleute  waren  ebeu  die  EisenbOUenleate  selbsU 
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leh  bin  nnn  leider  nicht  ia  der  Lage,  Ihnen  über  das  Verbällnils  der  Verwendung  des  Eisens 
gegenüber  dem  Holze  in  den  Oeleisen  des  18.  Jabrhtmderis  irgendweldM  Mch  nur  einigermaben 

wahrscheinliche  Aiigalien  zu  machen.  Es  hatte  Niemand  ein  hiteresse  daran,  eine  Slatistik  über 
diese  Dinge  zu  lühren.  Darin  sind  wir  heute  allerdings  glücklicher  gestellt,  denn  bekanntlich  ist 
inxwischeD  Ton  den  Eisenbahnen,  und  «war  Ton  den  deatschen  Verwaltungen  an  der  Spitze,  eine 
Statistik  geschalTen,  wclHie  Jedem,  der  sich  für  die  Entwicklung  des  Eisenbahnwesens  oder  irgend 
eines  Zweiges  desselben  inleressirt,  weitgehende  Aufschlüsse  giebt,  Uelirigens  verdankt  das  Eisen 
ttine  Ueberlegenhelt  Ober  andere  Materiiüien  erat  der  im  Beginn  unseres  Jahrhunderls  erkannten 
Möglichkeit,  das  Scbmiedeisen  in  geeignet  profilirlen  Walz  iibeti  zu  Fahrschienen  zu  formen. 
Berkiosfaaw  gelang  es  im  Jahre  1820,  auf  dem  Wege  des  Wal/verlalircns  hochkanlig  profilirfe, 
•eliinledeiserne  Schienen  herzustellen,  welche  in  höherem  Grade  als  alle  bis  dahin  in  den  ver- 
•ehiedenstcn  Profilen  in  Gebrauch  gekommenen  guÜMisernen  Schienen  die  Betriebslasten  der  Eicen* 
Iwhnen  aufzunehmen  imstande  waren. 

Die  ersten  Schienen  dieser  Art  sind  versuchsweise  bei  den  ersten  von  George  Stcphenson 
erbauten  LocomotiTeiaenbahnen  Slockton«Darlington  und  Liverpool-Manchester  in  den  Jahren 
1825  und  1829  zur  Anwendung  gelangt.    Der  Umstand,  dafs  diese  Bahnen  in  der  Hauptsache 
als  Musterbahnen  angesehen  wurden ,  erklärt  es ,  dafs  von  da  ab  gewalzte  protilirte  bocbstegige 
Schienen  bei  europiischen  Bahnen  die  Regel  bilden.   Nur  Nordamerika  machte  hiervon  eine 
Ausnahme,  indem  es,  veranlabt  durch  seinen  Holsreichthum  einerseits  und  durch  die  hohen  Kosten 
des  Bezuges  enghschcr  Schienen  andei  erseits,  an  der  älteren  Geleiseconslruction  mit  auf  Hoizlang- 
IrSger  genagelten  Flacheisen,  sügeiiannleii  Flachschicnen ,  vorerst  festhieU.    So  selbstverständlich 
schon  um  die  Milte  des  4.  Jahnehnls  die  Verwendung  aebmiedeiBemer  Schienen  war,  so  wenig 
Gründe  hätleji  li  ifiii  von-elegen,  auch  für  die  Unterlagen  der  Sehienen,  fi'lr  die  Schwellen,  dasselbe 
Material  zu  w;Uilen.    Bestrebungen  in  dieser  Richtung  traten  erst  kurz  vor  1850  hervor,  als  in 
verschiedenen  Undem  theils  wirthschaftliche,  theils  technische  Erwigungen  den  Ersatz  der  Holz« 
und  Steinschwellen  durch  eiserne  nahe  legten.    Bemerkenswerlh  ist  die  Thatsai  he,  dafs  mit  älinlich 
langsamen  Schritten,  wie  sich  etwa  100  Jahre  vorher  die  Einführung  des  £iscos  für  die  Fahr- 
sebienen  vollzogen  hatte,  um  dieselben  Jahncehnle  in  unserm  Jahrhundert  das  Eisen  mit  gant  all* 
mählich  wachsendem  Erfolge  sich  um  die  Herrschaft  als  Material  für  iJi»j  Schwellen  zu  bewerben 
hegaoo.    Meines  Ernchtetts  liegt  in  diesem  verzögerten  Fortschreilen  für  uns  Ilüttenleute  kein  Grund 
IB  irgendwelcher  Hesurgnils.    Berücksichtigt   man  die  zahlreichen,  auf  national-wirthschafllichcm 
und  auf  technischem  Boden  erwachsenden  Bedenken,  die  sieh  In  Gemeinschaft  mit  dem  Hang  am 
Hergebrachten  der  Einführung  eines  ungewohnten  M  iterials  stets  entgegenstellen,  so  kann  man  sich 
«cherlich  Ober  diesen  bedachtsamen,  hin  und  wieder  sprungweisen  Gang  der  Dmge  in  unserm  Falle 
nicht  wundern.    Der  Bureaukratismus,  welcher  stets  geneigt  ist,  nach  der  Schablone  »i  verfahren 
U!i(l  die  Verantwortlichkeit   für  Neuerungen  sich  möglichst  vom  Leibe  zu  halten,  Ohl  ja  auch  auf 
diesem  Gebiete  einigen  Einflufs  aus,  hat  aber  sonst  bei  uns  keine  gröfsere  Bedeutung  als  im  Auslände 
•sd  —  wie  ich  das  beobachten  konnte  —  bis  zu  emem  gewissen  Grade  selbst  im  freien  Amerika, 
'm  übrigen  giebt  die  Statistik  einen  Ueberblick  über  die  Bewegung,  welche  die  Anwendung  von  Eisen 
und  Stahl  im  ßahngeieise  genommen  hat.    Um  hierüber  ein  möglichst  zutreffendes  Bild  zu  gewinnen, 
es  notbwendig,  sich  zuvörderst  die  Längenausdehnung  der  Eisenbahnen  im  allgemeinen  zu  w 
Regenwirtigen. 

Die  GesammteiieubahnUnge  in  allen  Lindem  and  Erdtheilen  zusammengenommen  betrug 

Ende  des  Jahres  1830  rund       330  km 

,     1850    ,      38  000  , 
,      ,      ,     1870    ,    222  000  , 

.      1890    ,     665  000  , 
Sie  hat  sich   in  zwanzigjährigen  Zeitabschnitten   demnach  von   1830  bis  1850  mehr  als 
JCrbondertfacht.  von  1850  bis  1870  versechsfacht  und  von  1870  bis  1890  verdreifacht.    Die  Ver« 
wlsibsahl  der  GeMmmlUnge  ist  abo,  auf  swans^jShrige  Zeiträume  vertheill,  beträchtlich  herunter- 
l*|ADgsn,  was  sich  aus  dem  entsprechend  gewaltigen,  absoluten  Zuwachs  erklärt,  nimlicb: 

1830  bis  1850     .    .    .    .    .  87  670  km 
1850    ,    1870     ....    184000  , 
1870   ,   1890    ....   448000  . 
Der  zwanzigjährige  Zuwachs  war  also  von  1850  bis  1870  rund  fünfmal  so  grofs  wie  in  den 
iwei  vorhergehenden  Jahrzehnten,  und  von  1870  bis  1890  rund  zwei  und  ein  halb  mal  so  grofs 
•1»  ton  1850  bis  1870.    Ich  verzichte  darauf,  weitere  Betrachtungen  hieran  so  knüpfen.    Wer  aber 
efwa  der  hin  und  wieder  verlautbarten  Mcinimi;  sein  sollte,  dafs  die  Ausdehnung  der  Eisenbahnen 
*'ch  so  ziemlich  auf  dem  heutigen  Stande  erhallen  werde,  daüs  insbesondere  die  Hauptbahnhnien 
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nunmehr  gebaut  seien  und  daCs  es  sich  im  weaentlicben  jetzt  nur  noch  darum  handeln  könne, 
secundSre  und  tertilre  Zufuhrbahnni  m  bauen,  den  mfl^en  schon  dieie  wcoigen  Zahlen  Qberzeugen, 
dafs  wir  mindestens  noch  mitten  in  der  Entwidilung  stehen.    Von  der  gesammten  Eisenbahnlänge  der 

Welt  kommt  zur  Zeil  allerdings  erst  ein  geringer  Theil  auf  den  ganz  eisernen  Oberbau.  Eine 
Uebersicht  aus  dem  Jahre  1889  giebl  an,  dafs  die  verschiedenen  Erdtheile  wie  folgt  am  eisernen 
Oberbau  belheiligl  sind: 


Gesaiiirale  in 

Eiserner  Oberbaa 

den  Berichten 

erwähnte 

Procenl  der 

Geleiselänge 

1  ..in^it; 

Geaammt- 

km 

km 

länge 

212  502 

Ifi  447 

7.74 

s:m 

2  07fj 

24,80 

17  121 

209 

1.75 

30  742 

14  978 

48,75 

313541 

6098 

1,94 

Snmme  bezw.  DurehscbniU 

583276 

89908 

635 

Danach  wären  also  ?or  drei  Jahren  noch  nicht  7  ^  aller  Etsenbahngeleiee  der  Welt  ganz 

aus  Eisen  hergestellt  gewesen. 

FOr  manchen  meiner  geehrten  Zuhörer  wird  die  auf  Asien  bezügliche  Angabe,  dafs  nämlich 
nahezu  die  Hälfte  aller  dort  vorhandenen  Eisenbabngeletse  eisernen  Oberbau  aufweist,  neu  und 
interessant  sein.  Diese  Thatsachr  fikliirt  sirli  durch  die  kümatisclien  Verhältnisse  des  Landes, 
denen  das  leichter  vergängliche  Holz  nur  kurze  Zeil  standzuhalten  vermag. 

Was  uns  Alte  jedoch  zur  Zeit  mehr  interessirt,  das  ist  die  Frage,  welebe  Aussichten  für 
uns  in  Europa  und  namentlich  in  Deutschland  für  die  fortschreitende  Verwendung  des  Eisens 
und  Stahls  im  Eisenbahogeleise  gegenwärtig  noch  bestehen. 

ZunSchst  möchte  Ich  festetellen,  dafs  das  Wachsen  der  Eisenbalmen  in  die  Lange  und  in  die 
Breite  auch  für  Deutschland  noch  keineswegs  beendet  ist.  Der  Beweis  hierfür  Iftbt  sich  in  ver- 
schiedener Weise  führen.  Er  ergiebl  sich  in  etwa  schon  au?  einem  V'-?Icich  der  fiir  die  Eisen- 
bahnen Preufsens  im  Laufe  der  Zeit  aufgewendeten  üesammtanlagekoslen.  Dieselben  beliefen  sieb 
nach  und  nach  auf  die  ia  naehstdieoder  Tabelle  Terzeiehneten  Summen. 


Tabelle  .\. 

Die  Geeemmtanlagekoslni  und  deren  auf  Oberbau  enllallende  Theilsuinnu  n  Mer  nreulsischen  Bahnen 
betrugen: 


in  Jalir: 

insgesani  m  t  : 

für  Oberbau  etwa: 

1845 

115  312  806 

25  519000 

1850 

442  70S  172 

97  970000 

1855 

628137  927 

139  007000 

1860 

1  054  869  987 

233  448  000 

1865 

1  398  234  179 

.307  216  000 

1870 

2  3U7  4Ü4  üy4 

.     .">30  558  OÜO 

1875 

4  210  97«  178 

879  951  511 

1880 

5  .188  246  896 

1  175  788  649 

1885 

ß  139  627  622 

1  318  153  385 

1890 

6  608  461  386 

1  449  229  616 

^  Es  ist  kein  Grund  zu  erkennen,  wesitalh  weitere  Anwachsen  dieser  Summen  in  ähnlicher 
Weise  gerade  am  Ende  des  19.  Jahrhunderts  aufliören  sollte,  um  so  weniger,  als  —  abgesehen  von 
neuen  linien  —  eine  ganze  Anzahl  der  bestehenden  Bahnen  auf  die  AasfQhmng  Ton  zweiten  und  mehr 
Geleisen  warten.  Bei  solchen  ungeheuren  Ziffern  hat  die  Frage  der  zweckentsprechendsten  Aus- 
rüstung unserer  Eisenbahngeleise  nicht  nur  eine  wissenschaftliche  und  technische,  sondern  vor  Allem 
auch  eme  sehr  einschneidende  staatewirtbsehafUiche  Bedeutung.  Man  kann,  wie  ich  beiläufig 
bemerken  will,  das  auf  die  sämmtlichen  Eisenbahne»  der  Erde  bis  Ende  1890  verwendete  Anlage- 
kapital auf  rund  125  Milliarden  Mark  veranschlagen. 

1  M  ^^^^  Uareren  Einblick  in  die  Verhältnisse  gewinnen  wir,  wenn  wir  den  Vergleich  auf  das 
if2STl^"^*'v''uf''^"''*'°^  beschränken  und  das  Anwachsen  der  auf  die  Eisenbahnen  Deutschlands 
nm.  flS*H-    n  '■'^'  f'-'-'"-    Die  nachstehende  Tabelle  B  gieht  Aufschlufs  nicht 

iaftnfa?i?-?i  ui- rv*."^^  ^'^'^"^i^^hen  normalspurigen  Bahnen  Deutschlands  in  den  Jahren 
1880/81  bis  ewschhefshcU  1890/91  sowie  Ober  die  diron  auf  die  Terschledeneu  Geleieoirten  ent- 
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Sllt«l«t''dVT^^^^^^  ?7"  ''-^^--^7"'^^— cht  desi,.  allen  diesen  deutschen  Geleisen 
mil  AU>i»l«0«  des   n  Weichen  (Zungenvorr.chtungen,  Herzstückeo)  verlet?tei)  Eisens;  ini.l  Hnl,T 

«i,  die  Tahe^Ä^ni^t^irdl  ^^^^^rirT^I^  ^ 
Q  e  sc hwe  lenpnncip  «usgef&hrlen  Geleise.  Die  ersleren,  ihrer  absoluten  ZabJ  „ach  wei  linier  den 
Quersc  wel  engelcs.n  .urack.tehcn J ,   haben  erheblich  schneller,   wenn  aueh  ?n  TlkLlÄ^ 

S  riT.T  hieraus,   wenn   nichl   das  Anwachsen  der  Langschwellen- 

iön„rn  dlt"dV  r  ''f""  '""^  neiierden  Schluß 

SnTeb  SSr'l    f   die  Zukunit    dcnnod.    dem   Langs.  lnveü.n  -  Oberbau    gobüren  werdn.  Doeh 
,T  ^^er^'^f^^-^ien  Rücksichten  mit  dieser  Frage  hier  nicht  näher  beschäftitrTn 

d  it'mir  ErZ  ""^r'",y^-;  oäheniegenden  VergWch  der  Geleise  mit  H^IrSÄ 
rR^rir  T»h  .  übergehen.    Die  betrelTenden  Zahlen  finden  Sie  in  der  6.  und 

L  ^»     t  ?  verzeichnet.    Die  Länge  der  mil  Holzquerschwcllen  au.gcfüh.t.n  Geleit 

etilen  ä  :t  f^""™^^^^^^  DeutscM.nds  ist,  wie  Sie  hieraus  ersehen,  im  Laufe  dS 

zlCe  2X.iönH  n  ^         von  1883  auf  I88n.     Vn,n  Jahre  ab  bat  dann  wieder  oino! 

schrilln  '  ^r'^  ""'^^•"■äc'^ll'cl»  ^'er  bland  vom  Jahre  1880  über- 

Anwa  In  vn^  71  E'^^nquewcbwellen.   Sie  haben  in  fast  gleiclimifsigem 

jX!     riTo^i  [  ^^'^'^  ^^^^^         ^^g^"0'nmcn  und  sind  so  von  1310  km  in  10 

w5^^.  angewachsen.    Dazu  ist  zu  bemerken,  dafs  die  oben  cr- 

JhTuA'  r  A  ,  Langschwellenprincip  erbauten  Geleise  mit  ganz  winzigen  und  allgemach  ver 
wnwindendcn  Ausnahmen  ebenfalls  ganz  eisernen  Oberbau  aufweisen.    Wenn  Kur,  auch  die  weite» 


V^k-T-;        ■  "  ganz  eisernen  Oberbau  aufweisen.    Wenn  Kur,  auch  die  weitere 

rntr   c^u  Oberbaues  in  DeuUchland  sich  in  den  allerletzte.«  Jahren  mit  weniger 

rascnen  bchritten  vollzogen  hat,  and  wenn  der  frOheren  Rührigkeit  auf  diesem  Gebiete  augenblick- 
lich eine  morklvh,  Sdii,  folgt  ist,  so  braucht  man  darum  doch  noch  keineswegs  zu  schlieben. 
D  '  J*""*^  «"bngkeit  nicht  wiederkehren  w,.r<ie.    So  ganz  stetig  vollzieht  sich  eine  Entwicklung  zum 


Bes  kjuu  °  wiederkehren  wi-nie.  So  ganz  stetig  vollzieht  sich  eine  Entwicklung  zum 
RörrT  -M  ▼ieimchr  mufs  man  immer  darauf  gefafst  sein,  dafs,  wenn  nicht  ernstliche 

k„i  H     p  ;  Hemmun-  n  und  Verzögerungen  eintreten.    Ein  sprangwetses  Vorgehen,  wie 

Mlfc  -    tÜL'j''"^'^"^^''  P''^«^''-^- .   bildet  in  solchen  Dingen  die  Regel.     Darum  erscheint  es 
""M«g,  n«w  der  gegenwartigen  Stille,  schon  aus  den  oben  milgelbeüten  Zahlen  zu  folgern,  dafs 
^'mT  r^^^^*""      ^«'^•8c''>«n<*  in»  I*"fe  der  Zeit  auch  weiter  an  Herrschaft  gewinnen  wird, 
der        K   1       ^'^^^  ^""^^  f?'^sagt,  nicht  damit  begnügt,  in  der  Tabelle  nur  die  Ausdehnung 

EiLb'*'^^^  "n??^"  ^^'^'^^  ^^^^  Kilometern  mitzutheüen,  habe  vielmehr  die  Verwendung  des 
hiß     '"r  r  ^  öffentlichen  normaKspurigen  Bahnen  Deutschlands  nach  Tonnenzabl  der 

«s  zum  Ende  cmcs  jeden  Betriebsjahres  eingelegten  Mengen  ebenfalls  ausgerecboet.    Das  Gcsanimt- 
wigowidit  aller  Geleise  der  in  Rede  stehenden  deutseben  Hahnen,  mit  Ausnahme  der  in  den 
lief     M    "''^•"'•"'«'''""gen,  Herz-  und  Kreuzungsstücken  befindlichen,  durchaus  nicht  unbcträcht- 
4  68q^7  "''^  Zeile  8  ersehen,  am  .Schlüsse  des  Jahres  1880/81 

ndi  nf-lM  ""'^  ähnlicher  Gleich mfifsigkeit,  doch  mit  erheblich  gröfserer  Schnelligkeit,  wie 

aua  der  kilometrische  Zuwachs  der  sämmtlichen  Geleise  vollzog,  auf  6511371  t  bis  zum  Ende 
oes  Jahres  1890/91  an  gewachsen.    Es  liegt  hierin  u.  A.  der  Beweis  für  die  nach  Lage  der  Ver- 
Jinisse  von  vornherein  zu  erwartende  Thatsache,  dafs  das  Eisenquanlum  der  Geleise  auch  unah- 
die  ^"^Z^hl       ^°'''schritten,  die  der  eiserne  Oberbau  macht,  zunimmt.    Besonders  lehrreich  werden 
ae  Rahlen  aber  erst  dann ,  wenn  man  sie  zerlegt  in  die  auf  Schienen ,  auf  Kltnneisenzeag  und 
«w  öchwellen  entfallenden  Theilincngen.    Die  betreffenden  Zahlen  finden  Sie  in  den  Zeilen  9  bis 
rLa^Av^^'         t'esammttonnengewicht  der  Schienen  der  deutschen  Geleise  betrug  Ende  1880/81 
WM  4  Hilbonen  und  ist  in  einem  zehnjährigen  Zeitraum  um  rund  891000,  also  um  22 
»stiegen,  das  Gesammtgewicht  des  Kleineiserizeugs  von  389  000  auf  610000,  also  um  57  das 
J*^Q™'8^W'cht  der  eisernen  Schwellen  von  271000  auf  987  000,  also  um  264         Ich  füge 
SohwiM?*"    • wegen  hinzu,  dafs  lu  dieser  Uebersicht  diejenigen  Geieise,  welche  aus  sogenannten 
Verw    l"^*^^-*^"^"'  ^'  ^'        ^'ahrschienen  ohne  besondere  Unlerschwellung,  gebildet  werden  (ihre 
^.    ^'•öung  ist  ja  allerdings  eine  keineswegs  umfangreiche,  aber  immerhin  erwähnenswerlh),  nicht 
sin,!  Schwellen,  sondern  ausschliesslich  in  der  Rubrik  »Schienen"  verrechnet 

^'^^         >"  Wirklichkeit  das  VerhiUmTs  der  Zunahwe  noch  om  eine  Kleinigkeft 
günstiger  für  die  Schwellen-  herausstellt. 

rfpn  n    i.'^'"*^  interessante  Schlüsse  ergeben  sich  aus  diesen  zuletzt  betrachteten  Zeilen,  wenn  man 
all»  p^5'!'^'^°i^  ^  aufschienen,  Kleineiienieug  und  Schwellen  entfallenden  Eieens  pro  KQometer 
"er  üeieise  berechnet.    Unter  den  betreHteden  Gesaramtgewiehten  sind  in  der  Tabelle  diese 
IV.1.  ^  4 
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Tabelle  B. 


18"/« 

18*Vn 

18^/m 

I8*>/m 

l. 

Betri-bslruii;»'  (Ipp  ölTenllichen  nornialspuiigen 

S5  33.^.84 

Hiilineii  DeuLsclilands  km 

06(5  7d 

S4  603  b9 

36  051,44 

2. 

liiiiK'H  H.iinmllicher  Geici.sc  dcrsellien    .  .  . 

r,7  ,321,4f> 

.58  340,51 

5y  ,v *.'."•> 

61  073!47 

GoitMse  nach  dem  LaiigKchwellenprincip  .  . 

3  379  92 

3  y77,3:< 

4  ;^17,4.') 

4  798.98 

4. 

,       y,       ,    QuerschwcUenprineip  .  , 

Fiä  93K  83 

54  3G(),90 

55  274,87 

5t»  247.22 

5. 

431,75 

446!oO 

472,04 

479,til 

0. 

&2  175  82 

51  853  76 

51  689,98 

51  692,87 

7. 

Gesanimtgewicht  dos  Eisens  der  Qelelse  jener 

1  310.06 

8.ll2d8& 

4064,29 

8. 

5  170  961. 76 

deulsilifM!  IJuIu  h;:    t 

4  ß83  877  58 

4  8S7  802.10 

T  wi  W">av 

4  995  605.35 

8a. 

Diirchsclmittlicli  lu  .ikin  ikr  (n-üaiiiintlrm<;e  , 

82,80 

84,00 

84.50 

9, 

(iHsaiiitiits<:ln('[icin,'e\viclit   , 

4  02S  55:<  80 

<1Q&1  MO'93 

4  162  440  08 

4  244  364,40 

9a. 

Durcitscimililich  pro  km  aller  Geleise  .  . 

70  90 

70  10 

2  185  623  75 

69,80 

69,:Vi 

9b. 

2  1 10  165  30 

2  035  192,90 

50.^  5ßß  .50 

4Q0  &I9  Oft 

.500  591  äl 
1  SSI  888.87 

484  208.14 

1  411  &ltS90 

1785847.07 

10. 

(jesammtgewiclit  des  Kleineisenzfii^'s    .  . 

.380  02.*?  48 

40fi4()l  .57 

418  882  00 

430  SS1,78 

10a. 

nurcli.scliniltlicli  |no  Vni  aller  Geleise  .  .  , 

0.78 

6  00 

6.92 

7.04 

11. 

Gf  -aniin Iii'" wicht  der  Eiiiiiscli \voll>;n  ...  , 

271  800.30 

348799;fi0 

419282,37 

496264,88 

IIa. 

Üurclischniltlich  pro  km  aller  Geleise  .  .  , 

4.72 

5,88 

7.02 

12. 

Ideelle  Stückzahl  der  eisernen  Schwellen  .  . 

4  932  733 

6  250  902 

7623  310 

9  022  99« 

12a. 

DurchschniUlicli  ]>\o  km  aller  Gelelae  .  ,  ,  . 

86 

107 

128 

148 

13. 

Wirkliche  Stückzahl  der  HolzciuersebweUen  .  . 

56906890 

56  691  758 

56568  54! 

56S34668 

18a.  DurcluctaniUlich  pro  km  aller  Geleise  .... 

991 

970 

948 

923 

18b.  Durchsobnittteh  pro  km  der  Holzschwellen- 

1091 

1098 

1094 

1094 

14. 

VerhüllDils  der  Etsenscbwelien  zu  Holz- 

8.70 

11.00 

18,50 

16.00 

Durchschnitts^'ewichte  pro  Kilometer  eingeslelll.  Daraus  crgiebl  eich  s.  B.  eine  allmähliche  Ab- 
nahme des  durchstlmilllichen  Schicncngowichtes  von  70,2  auf  <u  .9  \  ,  '.vas  sii'h  d;ii  :iMS  erklärt, 
dafs  die  früheren  Schienen  ganz  aus  Eisen  oder  mit  Stahlkopf,  welche  nach  Ausweis  der  Zeilen 
9b  ud4 9 e  der  Tabelle  fi  mehr  und  mehr  am  den  Geläsen  verschwinden,  betrSchtlich  schwerer 
waren,  als  unsere  heutigen  Slahlschienen ,  bei  deren  Einführung  man  das  Gewicht  der  Schiene 
erheblich  vermindern  zu  dürfen  glaubte.  Das  Durchschniüsgewichl  des  Kleineisenzeugs  hat 
eine  Zunahme  Ton  6,78  auf  8,41  erfahren,  was  theils  in  den  Forlschrilten  des  eisernen  Ober» 
baues,  theils  auch  darin  seine  Kik];irung  findet,  man  beim  Holzschwellen-Obcrbau  zur  umfang- 
reichen Verwendung  von  Unteila^'splatlen  und  slürkoren  BcfesliKuhgsmilleln  übergehen  mufsle. 
Weit  schneller  ist  das  Durchscimiltsgewicht  auf  den  km  des  in  Schwellen  steckenden  Eisens  von 
4,72  auf  13,81  t  gestiegen. 

Um  nun  einen  unmillelbaren  Vcr^'^eich  dfr  für  Schwellen  verbrauchten  Eisenmengen  mit  den 
in  die  Geleise  eingelegten  HolzqueiscJn wellen  herbeizuführen,  war  es  nolhwendig,  die  von  der 
officiellen  Statistik  nur  nach  Tonnen  Tenetehneten  Eisenschwellen  in  eine  ideelle  StOckcahl  um- 
zurechnen,  denn  die  Statistik  giebt  das  in  den  Geleisen  vorhandene  Quantum  an  Holzquerschwelien 
nur  nach  der  Slückaabl  an.  Es  darf  angenommen  werden,  dafs  in  den  80er  .Jahren  eine  Eisen- 
querschwelle  (aosschlieblich  des  Kleineisenzeugs)  durchschnittlicli  ein  Gewicht  von  55  kg  halte; 
die  heutigen  preufsischen  Normalschwellen  von  2,7  m  Länge  wiegen  rund  58  bis  59  kg.  In 
Wirklichkeit  handelt  es  sich  bei  den  in  Zeile  11  der  Tabelle  B  mitgetlieilten  Zahlen  ni'lit  aus- 
sehlieblich  um  Eisenquerschwelien ;  es  sind  darin  vielmehr  auch  die  in  Langschwellengeleisen 
verwendeten  Schwellen  einbegriflen.  Immerhb  wird  es  statthaft  sein,  im  Interesse  des  wOnschens- 
werthen  Vergleichs  mit  den  Holzquerschwellen  eine  ideelle  Stückzahl  der  auf  dcutsibrn  norn^al- 
spurigen  Geleisen  verlegten  Eisenschwellen  —  sämmtlich  als  Querschwellen  von  gleichem  Gewicht 
aufgefatt  -  dadurch  aufrostellen,  dafs  man  das  oben  roitgetheflte  Gesammtschwellengewicht  durch 
vf'l'^*^'^  Auf  diese  Weise  sind  die  Zahlen  in  Zeile  12  entsUnden.    Sie  ergeben,  dafs  die 

!iQqo%«q^'^'^^  ^"«'■^chwellen  in  ganz  Deutschland  seit  Ende  des  Jahres  1880/81,  wo  sie 

4 »32 733  ausmaehte,  bis  zum  Schlosse  des  Jahres  1890/91  auf  17  941448  angewachsen  isU 
Unmittelbar  darunter  ist  in  der  Tabelle  die  von  der  St.itistik  angegebene  wirkliche  Slücksahl  der 
ZomAnJ  1  iofJl?®"  Holzquerscbwellen  vrrzeirhnet.  Diese  hat  in  dem  gleichen  Zeitraum  eine 
/.unanme  von  1487  687  StQck,  nämlich  von  56  906  390  auf  59  393  927  erfahren.    Auch  hier  habe 
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5271  M 
57  122.92 
482,61 
&1S85.7S 

$244,58 

5  3.!»8  492,04 

4322  831,8(. 

t?9.20 
1940  957,62  , 

4S9  30537  i 
18»  068,36 

4M  015,34 

:,27 

9.33 
10  584  452 
169 

&ä  265  516  t 
909 

1085 

im 


37  511,23 
ü;i  068,00 

5  492.86 
58 178,14 

480.66 
51  253.58 

6  440,05 

r.  .518  49i:t.04 

4  387  818,73 
69.00 
1844253,48 
4897413)2 

2  053  823.38 
472  056.08 
7,40 
6'i«  624.23 
10,30 
11  974  986 
188 

56068SS4 
88! 


1  004 


2U0 


I 


38  2«  1.10 
64  903,a» 
5  719,33 
i       59 184,06 
472,60 
51  218,85 
7493,21 

:>  68«  784,25 
87.70 

4  461083,63 
88.80 

1  782  956.23 
481  134,59 

2  19Ü.'>92,81 
492  002.07 

7,58 
7:!;-!  (198,55 
11,30 
18  339  974 
200 
56068884 
865 

1  094 

28,70 


39  360.69 
66597,62 
5  847,91 

60  749.68 
471.61 

öl  b'.Ti.tn 

>i  42')  46 

5  842  974,19 
87,90 

4  554  839,58 
68.50 

1  721  093,23 
4üti  649.76 

2  366  596.54 
513  930.73 

7.70 
774  703.93 
11.60 
14  085  526 
212 

56884  853 

853 

1  096 
84.80 


40894,87 
68496,15 

5  926,62 

62  569.53 
458,83 
52  364.00 
II  707,35 

6  076 190.71 
88.60 
4  672046.55 

68.20 

1  >'2r,  Sr,l,94 
473  004,20 

2  573  180.41 
545  707.90 

7,97 
858436.26 
18,50 
15  607  932 
228 

57440158  j 

838  ; 

1  097 
27,20 


41  220.56 
70  540.96 

5  932,22 
64  60^.74 
446.29 
58  359,39 
10763.24 

6292880.98 
89.00 

4  806  233.56 
68,00 

1  552  964,72 
472  121.82 

2  778  147.02 
580  230.78 

8,23 
900416,64 
12.87 
16  534  848 
234 

58577  019  I 
831 

I 

1098 
28,20 


42  J  04.45 
72332.46 
5  937.37 
6«  395.09 
446,86 
53  933,93 
11978.41 

6511 870.68 

90,00 
4914854.62 

67.90 
1  342.85 
452  921,64 
3  073  590,13 
609  736^ 
8,41 
966779,42 
13,81 
17  941  448 
247 

59393  927 
821 

1101 

30,80 


^  der  Vollsländigkcit  wc^en  wieder  die  Durchsclinillszalilen  der  eisernen  Schwellen  und  der 
7  M  vl^^''*"^" '  ""'^  sämmlliche  deutsche  Hauplbahngeleise  verUieill,  berechnet.  Die  erstere 
«MI  betrog  im  ,1a in  t  1 880/81  nur  86  StOek  pro  kni,  10  Jahre  später  247  Stttek  pro  km.  Anderer* 
•Mi  belief  sich  der  Durchschnitt  der  HohschweUen  im  -lalire  1880:81  auf  ODI  ,  10  Jahre  später 
■Ol  nor  821  Stück.  Wohl  bemerkt,  ist  dies  der  auf  sämmlliche  deutsche  Uauptbahngelcise  vertheilte 
uurcbschniti.  Es  wSre  dies  also  so  aofia&saen,  als  ob  im  Jahre  1880/81  in  jedem  Kilometer 
beteise  86  ei^.  rn<:  und  991  iiöizenie  Schwellen.  10  Jahre  spfiter  dagegen  247  eiserne  und  821 
nolzerne  Schwellen  gelegen  hätten. 

Berechnet  man  nun  auf  Grund  der  Zahlen  in  Zeile  12  und  13  das  VerhSUnifs  der  Eiscn- 
scliwellen  zu  den  HolzschwoIIfH,  in  Procenten  iUt  H  ^Izquerschwellcn  au<;Kedrackt.  .so  ■  .In  sich 
Y  ,1!!  der  Schlufszeilc  der  Tabelle  enthaltenen  Zahlen,  welclie  den  Beweis  liefern,  dafs  dieses 
erbältnifa  htsber  eine  stete  und  rasche  Zunahme  zu  Gunsten  des  Eisens  erfahren  hat.  Von  8,7  ^ 
<m  Jahre  1880/81  ist  daswihe  allmflhiieh  auf  30,2  9^  im  Jahre  1890/91  gestiegen,  und  zwar  hat 
»Cü  diese  Zunahme  von  Jahr  zu  Jih:-  7:em!ich  gicichinäfsig  vollzogen.  Heute,  im  Anfange  des 
*fti«s  1892,  konuul  also  bereits  der  gcsammle,  in  den  ötTenllichen  normalspurigen  tieleisen  des 
i^eutschen  Reichs  vorhandene  eiserne  Oberbaa  einem  Drittel  der  Obrigen  Geleise  mit  Holxquer- 
schwellen  an  Ausdehnung  gleich. 

H.  2  ich  glaube ,  dal^  für  viele  von  Ihnen  diese  Ausvreise  unserer  Statistik  überraschend 
«erden.    Dafs  der  eiserne  Oberbau  in  Deutschland  schon  eine  so  betrSchtliehe  Ausdehnung 
gewonnen  hat,  mufs  ein  Sporn  für  uns  deutsche  Eisenhüttenleute  sein,  in  der  weiteren  Verfolgung 
fs  lür  uns  so  wichtigen  Zieles  nicht  nachzulassen,  dem  Holze  die  bisherige  Herrschaft  mehr  und 
mehr  SP  entreißen.    Zur  Vervollständigung  des  unsere  deutschen  Verhältnisse  darstellenden  Bildes 
8c  ich  schliefslich  noch  eine  Uebersicht  hinzu,  aus  welcher  sich  der  in  den  80er  Jahren  von 
Jahr  zu  Jahr  stattgefundene  Zuwaclis  <h'<  eisernen  Oberbaues  im  Ver}:!i'ieli  zu  demjenigen  mit  Holz- 
^^•»cliwellen  bei  den  einzelnen  grofseren  deutschen  Eisenbahnverwailungen  erj,'iebt.    Den  verliäll- 
nirsmäfsig  gröfsten  Verbrauch  hat  hiernach  der  eiserne  Oberbau  bei  der  Eisenbahndirection  Elberfeld 
8«'Unden,  bei  welcher  Ende  des  Jahres  1890/91  68,8  %  aller  Geleise  Eisenschwellen,  vorwiegend 
jWttMbwellen,  hatten.    £s  folgt  datin  Köln  (linksrheinisch)  mit  66,1  Jb.    Die  erstere  von  diesen 
peideo  preufaiseben  Verwaltungen,  im  wesentlicbeD  aus  der  froheren  Bergisch -MCrkischen  Bahn 
'^*'^*'9«8n»geQ,  htUe  im  Jahre  1882/88  noch  nicht  Vi  «Her  ihrer  Geleise  mit  Eisenschwclten 


I 


I . 


I . 

i 


Dlgitized  by  Google 


180        Nr.  4.  .STAHL  U:«D  BISEN.*  Februar  180S. 


Terseben,  bat  dann  aber  mit  der  Einführung  derselben  so  rasche  Fortschritte  gemacht,  dab 
des  Betriebsjahres  1890/91  iiber  '/s  ihrer  Geleise  in  eisernem  Oberbau  ausgefQbrt  waren.  Mit 

ungefähr  der  gleichen  SchneUigkeil  hat  sich  der  Umbau  der  Hol/quei  r  <  liwellcngeleisc  in  solche  mit 
Eisenschwellen  bei  der  aus  der  früheren  Rheinischen  Bahn  gebildeten  Eiscnbalindirection  Köln 
(linksrb.)  vollzogen.  Diwe  Verwaltung  besafs  Ende  des  Jahres  1890,'91  bereits  2610  iiia  üeicise 
mit  eiaeroeni  Oberbau  und  hat  hiermit,  der  absoluten  Menge  nach,  alle  übrigen  deutschen  Vsr- 
wallungen  weit  überflügelt;  denn  Elberfeld  besitzt  nur  1688  km  eiserner  Geleise.  Es  folgen 
dann  der  Reihe  nach  die  Verwaltungen  der  Heichseisenbahnen  in  Elsafs-Lothringen,  der 
badisehen  Bahnen,  die  Etsenbahndirectionen  Frankfurt  und  Köln  (rwhlsrh.),  diese  rihnmtlich 
über  ein  Net?,  von  mehr  als  1000  km  Eisenbahnoberbaii  verfügend.  Obwohl  das  letztere  auch 
noch  der  Fall  ist  bezQglich  der  Direclion  Berlin  und  der  bayrischen  Staatsbahnen,  so  kommen 
in  der  Reihenfolge  der  procentualen  Verbreitung  des  eisvnen  Oberbaues  ihnen  doch  noch  zuvor 
Württemberg,  Erfurt  und  Hannover.  Den  Schlaft  bilden  dann  die  Direclionen  Magdeburg, 
Bromberg,  Breslau,  Altona  unr!  zuletzt  Sachsen.  Mit  grofscr  Deutliclikeil  gelil  aus  der 
Uebersichl  hervor,  dafs  die  öslliciien  und  nordöstliclien  deutschen  Verwaltungen  aufserordcoüich 
viel  langsamer  die  Einführung  des  eisernen  Oberbaues  betrieben  haben,  als  die  Bahnen  des  eisen- 
reicheren Westens  und  Südwestens. 

M.  H. !  Um  an  der  Hand  der  hier  uiitgetheilteo  Zahlen  die  Aussiclilen  für  die  nächste 
ZukttuR  erSrtern  zu  können,  welche  sich  für  uns  deutsehe  Elsenhflllenleute  als  Lieferanten  des 
für  die  Eisenbahngfleise  erforderlichen  Eisen-  und  Stahlmater  iil^  allgemeinen  ergeben,  mdftle 
noch  mancher  Einzelheit  Berücksichtigung  zu  theil  werden,  welciii  aufHerhiilb  des  Rahmens  meines 
heutigen  Vortrages  liegt.  Es  käme  da  beispielsweise  die  Malcrialqualilät  in  Betracht;  doch  möchte 
ich  mich  darüber  heule  nicht  eingehender  verbreiten.  Indessen  es  giebt  noch  andere  Seiten  der 
Sache,  welche  Stoff  zor  Erörterung  bieten:  so  die  Frage  de?  natürlichen  und  durch  den  Betrieb 
hervorgerufenen  Ycrsciiieifses  der  Eisen-  und  Stahltbeile  in  den  Geleisen,  nameuüich  der  Schienen; 
die  HInniaefaong  der  Weichen,  der  Zungenvorrichtungen  sowie  der  Hers-  und  Krenzungsstflcke, 
welche  aus  vorstehenden  Tabellen  ausgeschlossen  bleiben  mufslenj  das  gerade  jetzt  mit  Macht 
hervortretende  Streben  nach  der  Einführung  schwererer  Fahrschienen  u.  a.  m.  Das  sind  Punkte, 
deren  Wardigung  eine  kritische  Behandlung  der  einzelnen  Oberbausjslerae  bedingen  würde,  und 
einer  solchen  Kritik  mochte  ich  nii.  h  enthalten ,  zumal  ich  damit  der  beabsichtigten  Fortsetzung 
meiner  dem  Eisenbabngeleise  gewidmeten  .Arl  .ii  olme  Nolh  vorgreifen  würde. 

Immerbin  ist  eine  gewisse  rohe  Wainschemlichkeitsrechnung  zulässig,  um  den  Stand  des  uns 
hier  interessn  enden  Theiles  der  Oberbaufirage  für  das  Ende  unseres  zur  Neige  gehenden  Jahrhunderts 
mit  emiger  Glaubhaftigkeit  vorauszusagen,  in  der  Weise,  dafs  man  annimmt,  die  geschilderte  Ent- 
wicklung werde  sich  auch  während  der  noch  vor  uns  liegenden  8  Jahre  dieses  Jahrhunderts  im 
großen  und  ganzen  m  Shnlicber  Weise,  wenn  anch  langsamer,  vollziehen.  Führt  man  eine  solche, 
wie  gesagt,  rohe  Wahrscheinlichkeitsrechnung  aus,  so  ergiebl  sich,  dafs  die  Geleise  der  öffentlichen 
normalspurjgeußaimen  Deutschlands  beim  Antritt  des  zwanzigsten  Jatirhut>de,-!s  auf  eine  Länge 
von  nittd  87000  km  angeivacbsen  sein  werden,  und  dafs  sich  in  diesen  Geleisen  eine  Eisenmenge 
« Sonon'.'  ^  1  abgesehen  von  Weichen  und  Kreuzungen,  sich  auf  mindMens 

a7^nAA  '  j"®'*!?^^"  ''"''^'^  H'"^«"  ^Verden  auf  Schienen  entiallen  6  770000,  auf  KleiDeisenseog 
»75  000  und  auf  eiserne  Schwellen  1  685  000  L 

„In  'u  °S  EisenbahnsUÜstik  geknüpften  Betrachlungen  würden  ohne  Zweifel 

eine  wert hvn!  .  Ertvuuung  finden,  wenn  es  gelinge«  mch  bczügli.  h  der  übrigen  wichtigeren  euro- 
paischen Lander,  sowie  rücksichtlich  Nordamerikas  in  d^icher  Weise  den  Stand  der  Ei.e.i-  und 
Tr^.       *v  mi«-  l'ei  der  kurze  der  für  die  Ausarbeitung  meines  Vor- 

ZTiJ'T  Ir  ^^"."^  stehenden  Zeit  nicht  möglich,  das  fOr  eine  derartige  Erginsung  nothwendige 

^'^^^'^^f^^"-  «inj  allenfalls  in  der  Lage,  bezüglich  Englands  und  Nord- 

aroenkas  ScMlznngen  vorzunehnKn,  welche  nicht  allzuweil  von  der  Wirklichkeil  abweichen  werden. 
.cUi.nlltt,  ■  r  '^^""'^'',^0  müssen  wir  uns  zunächst  vergegenwärtigen,  daft  dort  da«  Sluh^ 
oh*Z.  ?u  f ''^.^hhefshchem  Gebrauche  ist.    Beispielsweise  weist  nun  der  Stuhlschienen- 

Normi?nh!r»«^^^^  Eisengewicht  von  147  l  pr.  km  auf.    In  dem  preufsischen  sogenannten 

fchv™?  Eisenquerschwellen  und  den  neuesten,  erst  versuchsweise  verlegten  41  kg  pr.  n. 

NwToLl  r^'i?  'nJ  'r^"^'-*'.'""^  i  Eisen  enthatten.  Der  «.  Zt.  getoiucbliche  preufsische 
VssreTS  ^^liTft''^^^  Eisensclnvellen  und  33,4  kg  pr.  m  schweren  Schienen  vom  Jahre 
Jahre  18Sr    ,  tl?^;        Tr'  "2.  P'-*-'"isische  Holzquerschwei lenOberbau,  ebenfalls  aus  dem 

erklärt  Sic  '  u    .!„  ""ll^^l^  ^'^  M'*«TJ«»wichl  an  Eisen  in  dem  englische«  Oberi«i 

m«iie^  XU^^^^^^         schwereren  Schienen,  daneben  aber  auch  an..         Anwendung  der 
nun  nach  e  nerinS       J'"  ."^."8'"  '''''"^^^  '""^  "»f  die  nebensiehcnde  Tabelle  D.  Da 
nach  einer  ,m  Archiv  fOr  Eisenbahnwesen  enthaltenen  Uebersicht  der  Entwicklung  des  Eisen- 
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hihiinelSM  der  Erde  b»  zum  Schlafe  d«  Jahres  1889  die  Länge  der  m,  Betriebe  bcaadUchen  Eisen- 
bahnen ,n  ,anz  Eng  and  s.ch  auf  32  088  km  beJief.  wlhr«lld%o  dem  gleichen  T^e  die  -nt- 
Rechende  Lange  der  Bahnen  41793  km  a.,smacMe,   so  führl  1  ^1"  J  dl 

dl»  Verhillnifc  des  EBongewichis  a.  d.  km  aller  deutschen  Bahnen  zu  dem  aller  e^dis.tn 
iL^MHi^H«  'l''  angefflhrlen  pfeu&«cbeo  Hol«,uep«chwelIeL  01^  baues 

«iJ^^^tn  f"'  r7  ""7%''':,        Betriebslänge  und  GeleSlänge  in  beiden  Länden  glech 
«erbdteo  (m  England   wird   die  üdeiselÄnge  in   Wirklichkeit  gröfser  sein),   zu  den.  Schlufs 
dife  m  den  .immtlichen  Geleisen  der  öffenUichen  normalspuri.en  Bahnen  Englands  am  Endo  des  BdWebv 

^  ^  ^«^^        41 Y93  -'''(4  «72  0  , ,,.5  +  545  707..U).  also  7  283  834.17  l 

^"^'""u        ^'kannllich  für  seine  eigenen  üeleise  angesichte  des  vcrhältnifsniäfsiL; 
nL!i  «eines  Holzquerechwellen-Oberbaae«  der  Aasbildung  des  eisernen 

Oberbaues  n.  den  letzt.,,  f.l.r.  l.nten  n,.r  sehr  wenig  Förderung  zu  theil  werden  Tassetf.  obwohl 
tt  rar  Indien  und  andere  Coionialländer    viele  Eiscnschwelien   liefert.     Nahezu   das  ce^ammle 
w  M    n,    .      «RliBcbeo  Bahnen  besteht  aus  diesem  Grunde  nach  wie  vor  aus  Holwuer- 
M  .  i     K.  M  ^'"^-"^'"f  ^^^^  ^^-i^der  Versuche  mit  eisernem  Oberbau  eingeleitet. 

J*  £•  ^«^Ch^  '^'■folge  diese  Eiprobiinfren  zeitigen  werden. 

„,„K  A  <••>■  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  halte  am  Ende  des  Jahres  18ÖU 

ü  ^     '        S«''**«^  Ausdehnung  von  259687  km.    Der  in  Nordamerika  Qbliche 
oS-  gewissen  Grade  mit  dem  deutschen  Ilolzquers.  hwellen- 

■.r^r°'        '^''^^  '^^^  ^«''^'■ai'ch  an  Unterlagsplalteo  und  sonstigem  Kleineisenzeug  mehr 
A  ^o^'^'"  "^'^  Schienen  vielfach  schwerer  sind  -  es  finden  sich  neuerdings  solche 
Jrl   f       A  ""^  ''^  ^^^^^^       ~  "'"^  '^''^^  '^'^  Holzschwellen  allgemein  weil  dichter 

negt  werden.     Nach  meiner  Schätzung  darf  das  Gesammleisengewicht  im  Durchs(hnitl  aller 
■  I  unenkaniscben  Hauptbahngeleise  nicht  unter  75  t  auf  den  Kilometer  veranschlagt  werden;  es  liegt 
jiso  hiernaeh  in  nordamerikanischen  Bahnen  eine  Eisenraenge  von  259  687  X  75  =  19  476  525  1. 

ersuche  mit  eisernem^  Oberbau  sind  in  Nordamerika  erst  in  d.-r  allerjiingslen  Zeit  vereinzelt  auf- 
genoramen  worden.  Die  günstigen  Mitlhcilungen,  \veli  he  hierüber  vor  kurzem  in  dem  Genlralblatt 
uer  bauverwaUung  vcrö(Tonihcht  wurden,  zusammen  mit  dem  neuerdings  fai  Nordamerika  sehr  stark 
do^K  ?  ML  die  auch  für  dieses  Land  dauernd  nicht  ergiebig  bleibenden  Holzquellen 

.llüJfcp  k  •  eiserner  Schwellen  zu  entlasten,  gestaltet  die  Annahme,  dafs  nun  auch  dort 
«imuihcti  em  i  rnsthaner  Anfong  mit  der  Einfdhrung  des  eisernen  Oberbaues  gemacht  werden  wird, 
m'ttli  .,  '''nr'''»nds    un.l    NnnhuTici ikas    mufs    ich    rnid,   hier   auf  diese   kargen  Zahlen- 

imitöeiltingen  beschränken.  Hinzufügen  will  ich  denselben  nur  noch,  dafs  in  dün  säramllichen 
wn  fcnde  des  Jahres  1890  auf  der  gansen  Erde  befindlichen  665000  km  Eisenbahngeleisen 
«T"'"^"?^  allermindestens  50  Millionen  t  Gewicht  gesteckt  haben  mag,  wihrend  die  in 
ciwa  600  Millionen  Stück  vorhandenen  Holzschwellen  ,  .iit-  r  r  fu-h-hr'  zusammen  ein  Gewicht 
IpiV-,  *  darstellen  mögen.    Im  grofsen  Durclischmtt  ist  eine  flolzschwi-ile  50  kg 

^''^«cr.    Wir  sehen  al.so,  welche  ungeheuere  Eisenmasse  noch  rerarlieitet  werden  könnte,  um  das 
0  2  ganz  aus  den  Geleisen  zu  beseitigen :  30  Miliinnen  Tonnen !  —  Wir  wären  gewifs  zufrieden,  wenn 
lOM»  uns  sunichst  nur  einen  kleinen  Bruchtheil  dieser  gewalligen  Masse  durch  Eisen  zu  ersetzen 
gMtatten  wollte. 

ftilit. Liebig  hat  einmal  gesagt,  an  dem  V'crbrau'hn  vnn  Seife  erkenne  man  die 
U^ltorstiife  eines  Volkes;  man  kann  weiter  gehen  und  die  Behauptung  aufstelieo,  dafs  für  die 
Jmizeu  der  Verbrauch  an  Eisen  einen  Gradmesser  für  die  Culturstufe  eines  Volkes  abgiebt  und 
immer  die  riclillge  Conslruction  vorausgesetzt  —  die  Menge  des  im  Eisenbahngeleise 
verwendeten  Eisens  die  technische  Vollkommenheit  dieser  als  Culturtrfigerio  so  bedeutsamen  Verkehrs- 
stn&e  wiederspiegelt. 

Bislang  ist  nun  freilich  das  ürtheil  in  Oberbaudingen  ein  noch  sehr  wenig  geklärtes.  Dieser 
.  "*^he  habeich  gelegentlich  des  Besuches  des  Herrn  Reichskanzlers  Grafen  von  Caprivi  in  Osnabrück 
h  ,  vorigen  Jahres  bei  Schilderung  der  Lage  der  Eisenindustrie  in  Beziehung  zur  Eisen- 

Datinoherbati frage  durch  die  Bemerkung  Ausdruck  ni  geben  versucht,  dafe  es  uns  hinsichtlich  der 
W  ^.^'^*'"^^^"fc'<^''e'se  zu  wählcrrlon  Bauart,  ja  selbst  in  Bezug  auf  die  Frage,  ob  '!a>  Eisen  für 
^•Mnbahnschwellen  unter  Berücksichtigung  aller  technischen  und  wirlhschaftlichen  Umstände  den 
orzug  verdiene,  bislang  gegangen  sei,  wie  Cllrchen  im  Egmont:  einmal  sei  man  himmelhoch 
jauchzend  für  eisernen  Oberbau,  das  andere  Mal  werde  man  wieder  zu  Tode  betrübt  den  Holz- 
querschwellen  in  die  Arme  getrieben.  Dafs  gleichwohl  der  Eisenbabnlecbniker  im  allgemeinen 
"""Tf***  vrintA  ist,  wenn  er  auf  die  Holzquerschwelle  zurflckgreifen  mofe,  steht  fest. 

M.  H.!    Ein  solcher  Zustand  kann  nicht  ohne  schwere  beCriebstechnische  und  national- 
oKonuimsche  Nachtheile  dauernd  fortbestehen.    In  der  TagssprsMe  und  in  Fachzeitschriften  findet 
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man  deo  Satz  aufgestellt:  Wir  stehen  gegeowftrtig 
unter  dem  Zeielien  d«  EäsenbahnbetriebsonWIe. 

Angesichts  der  TlwtlMdie^  dafs  das  verflossene 
Jahr  189  1  durch  seine aufsergewölitilio!:  zahlreichen 
und  schweren  Eisenbahnunfälie  eine  solche  Kenn- 
xeicbnang  der  Zeit  gewisKermafsen  herausfordert, 
liegt  nahe,  eine  Prüfung  auclt  nacli  dr  r  Seile 
l)in  eintreten  zu  lassen,  ob  und  inwieweit  der 
Eisenbahnoberbau  b«  diesen  bedaaeriiehen  Er- 
eignissen eine  Rolle  spielt.  Für  einen  Zusamnien- 
stofs  auf  offener  Strecke,  für  das  Ausbrechen 
von  Feuer  in  einem  Zuge  den  Oberbau  mit 
verantwortlich  zu  machen,  kann  selbstredend 
keinem  Menschen  einfallen.  Aber  es  giebt  auch 
Fälle,  in  denen  doch  der  Cinflufs  des  Ober- 
batnaslandes  auf  das  Eintreten  irgend  finer 
Katastrophe  nicht  mit  Bestimmtheit  vcrnt-int 
werden  kann.  Die  ofßcielle  UDfallslalisUk  führt 
eine  ganze  Anzahl  von  Eisenbahnunfilllen  auf 
Mäagd  des  Oberbaues  zurück.  Nach  den  Er* 
fahrungen  im  Eisenhalitibctrieb  schliefst  ja  zwar 
ein  Schienenbruch  überaus  seilen  den  Anlui:>  zu 
einem  Unbil  in  sieb,  aber  viele  Radrdfenbröche 
und  deren  Folgen  stellen  wenifrslens  zum  Theil 
auf  dem  Conto  des  Geleises.  Das  ewige  Gerüttel 
und  Geschottet,  welches  man  bei  so  ziemlich 
jeder  Eisei)liiilml',ili[ t  eine  höchst  lästige  Bei- 
gabe mit  in  dt;i  K:n;l  luliinen  miifs,  aber  gewohn- 
beilsniäfsig  ohne  Murren  erträgt,  redet  eine  für 
den  Eingeweihten  sehr  deutliche  Sprache.  Es  ist 
sowohl  bei  oiserrtetn  Oberbau  als  auch  bei  solchem 
mit  Holzquerschwellen,  wie  ich  immer  wieder 
betonen  mufs,  der  unselige  Sehienenstofs, 
der  sich  als  der  schwächste  und  kritischste  Punkt 
im  Eisenbahngeicise  erweist.  Seine  endgültige 
Beseitigung  erscheint  daher  als  eine  unabweis* 
bare  Forderung.  Diese  Forderung  stellt  eine  vor» 
wiegend  construclive  Aufgabe,  indessen  spricht 
dabei  auch  die  Matcrialfrage  insofern  mit,  als 
sich  durch  Benutzung  grSfserer  Massen  von  Eisen 
und  Stahl  in  den  Schienen  und  den  übrigen 
Geleisethcilen  immerhin  eine  Milderung  der 
schädlichen  Willungen  des  Sehienenstobes  er- 
zielen läfsl. 

Es  soll  nun  keineswegs  behauplel  werden, 
dafs  der  zur  Zeit  herrschende,  nicht  stofsfreic 
Eisenbabnoberbau  (Or  die  jetzigen  Verhältnisse 
an  und  für  .sich  bclricbsurpinlicr  ?ci :  aber  so  viel 
mufs  doch  unbestrillcn  bleiben,  dafs  das  Ver- 
halten des  rolleoden  Materials  zu  der  Beschaffen' 
heit  des  Oberbaues  in  engster  Beziehung  steht. 
Mit  diesen  Ansichten  stelle  ich  übrigens  keines- 
wegs neue  Behauptungen  auf,  denn  so  lange  6S 
Eisenbahnen  gegeben  hat,  wur  Jic  Wechsel- 
wirkung zwischen  Rad  und  Schiene  unii  ihr  tregen- 
seitiger,  stets  ungünstiger  Einilufs  aufeinander  er- 
kannt und  abzoschwfichen  gesucht  Schon  in  den 
ersten  Jahrzehnten  der  Dampfeisenbahnzeit  halle 
mau  die  dem  Typus  uosei-cr  noch  heute  gebräuch- 
licltaton  Geleiseeonslruetion    rlleksiehlUch  das 
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Malenals  anhaftenden  Mängel  sehr  wohl  erkaunl.  So  sprach  »ich  einer  der  eifrigslen  Vorkämpfer  der  Eisen- 
bahnen m  Deutschland,  der  kurfaessiiche  Oberbergrtth  Hensebel,  im  Jabre  1844  durchaus  abfälÜK 
Ober  die  Holzschwellen  aus,  da  er  sin  ,auf  keinen  Fall  für  fähig  halten  könne,  die  zu  einer  guten 
Bdm  uiierläfshch  notbwendige  Genauigkeit  der  SchienenU^e  zu  erhalten,  selbst  wenn  sie  anßnglich 
vonkoramen  hergestellt  wire«.  Er  glenbte  dtnuls  —  die  Eisenindustrie  war  ja  im  Vergleich 
zu  heute  technisch  so  gut  wie  gar  nicht  entwickelt  ~  das  HeU  in  der  Misschliersltehcn  Verweiidimv 
jou  Slejnwurfeln  für  Schienengeleise  erblicken  tu  sollen .  an  denen  so  ziemlich  jedes  Land  und 
nsbeiODdere  DeutscfiUnd  so  viel  Ueberflufs  liabe,  duls  man  selir  wohl  alle  Eisenbahnen  der  Welt 
damit  versehen  kdnne  und  keineswegs  nöthig  habe,  erst  ooeere  Waldangen  com  Naelitlien  der 
ganzen  Bevölkerung  für  die  Eisenbahngeleise  in  Anspruch  zu  nehmen.* 

Wenige  Jahre  vorher  halte  sich  der  berühmte  Franzose  Poncelet  dahin  ausgesprochen: 
«Solange  man  nicht  dem  Babnoberbao  eine  Festigkeit  und  Stabilitit  su  geben  vermag,  welche 
sich  mit  drn  Gnuuifesten  unserer  guten  Maschinen  messen  kann,  darf  man  keinen  dauerhaften  und 
wohlfeil  zu  erhaltenden  Babobau  ei'warlen.  Die  meisten  zur  Zeit  ausgeführten  Geleise  können 
dedialb  nur  als  provisorische  betrachtet  werden,  welche  sicherlich  über  kurz  oder  lang  durch 
•ödere  f:r?rt2t  werden  müssen.* 

k-A- w "'^^  bereits   begonnen  hatte,    durch   verschiedene  Tränkungsmillel  die  Dauer- 

halligkeit  der  Holzquerschwellen  wesentlich  zu  erhöhen,  und  als  die  Vorzüge  der  SUbischiene 
bereits  anerkannt  waren,  fand  eine  gleich  enl?chiedene  Verortheilong  des  Holsquerschwellengeleises, 
und  zwar  durch  die  berufenslcn  Eiscnbalmlechnikcr,  Ausdruck.  Als  nämlicli  im  Jahre  1874  die 
Frage,  ob  der  Holzquerschwellenoberbau  dauernd  genügen  würde,  auf  der  Versammlung  der  Tech* 
niker  deutscher  Eisenbahnverwaltungen  den  Gegenstand  lebhafter  Erffrtemngen  bildete,  werde  mehr 
seihg  in  splir  deutlicher  Weise  diese  Frage  verneint.  Die  Verwaltung  der  damalinien  Köln^Uindener 
Bahn  erblickte  das  einzige  Mittel  zur  Gewinnung  einer  solidereo  Oberbauconslruction  darin: 

1.  offen  and  klar  austusprecben ,  dafs  die  bestehende  Oberbauconslruction  für  Bahnen  mit 
entwickelten  schwierigen  Betriehsverhältnissen ,  mit  schweren  Locomotiven  und  Schnellsagen  von 
grofaer  Geschwindigkeit  aui  die  Dauer  als  nicht  ausraichend  sich  erweisen  werde,  und  sie  schlug 
deshalb  vor: 

2.  darauf  zu  dringen,  dab  alle  gröfseren  Eisenbahn  Verwaltungen  Versuche  mit  solideren 
überbauconstructionen  —  es  war  damit  eiserner  Oberbau  gemeint  —  machen  und  diese  mit 
CoBsequenz  fortsetzen  sollten,  auch  wenn  die  ersten  Versuche  nicht  gleich  befriedigen  würden. 

Die  Gesammtheit  der  damals  anwesenden  Techniker,  Vertreter  aller  deutschen  Eisenhabn- 
verwaUungen,  schlofs  sich  im  wesentlichen  dieser  Meinung  an. 

Wenn  diese  Urlheile  über  das  Hoizquerschwellengeleise ,  als  von  deutschen  Technikern 
ausgebend,  vorwiegend  aaf  den  Oberbaa  mit  BreitfiiAsohienen  gemOnst  waren,  so  wtirde  doch  die 
Annahme  verle!i1'  ii,,  dafs  fiber  die  Holzquerschwelle  «ts  solcbe  bn  Stuhlsehienen- Oberbau  ein 
durchweg  günstigeres  Urtheil  bestanden  hätte. 

M.  H.!  Wie  bereits  angedeutet,  hat  sich  die  Ausbildung  des  Eisenbahngeleises  gegenüber 
der  Entwicklung  der  Betriebsmittel  trotz  jener  Erkenntnifs  von  der  Nothwendigkelt  einer  Besserung 
nur  langsam  vollzogen.  In  welchem  MaCse  dabei  von  dem  Eisen  Gebrauch  gemacht  wurde,  seigt 
*e  Tabelle  D. 

Tabelle  D. 


BsItoavotwaltuBg 


Slockton-üarlinglon  .... 

Nürnberg-Förth  V  .  ■  

BooD-Köln 

Berlin-Hamburg  .  . 

^öschweigiscbe  Slaaisbahn' 
"ke  Staatababn    .  .  . 


'^t'lpisclie 
Midland-Bühn 


Jahr 


Sr.b  ienenarl 


1825 
1885 

1843 
1850 
1862 
1879 
188.i 
1890 
1886 
1888 


EiflCflgewieht 

t  p.  tm 


Schweifijeiserne  Fisclibauch-Stuhlschienen  .  . 

Schweifseiserne  Stuhlschienen  

Schweifseiseroe  BreUfufsBchieneD,  StollMtabl« 
Puddehtahf-  und  Pefnkom-Breitfbflnehlenen  . 

Feinkorn-  Hititfufflsrliienfn  

BessemersUbl-Hreitfulsschienen  Nornjalprofil  . 


Bessemerslalii;-  Breitfursscbienen  GoIhUhlMofil 
Besaemerstabl-SUlhiachienen  


38 
84,5 
62 
80 

82 

75,5 

80,5 

101,5 

130 

147 


V^'as  im  besonderen  den  Schienenstofs  belrilTl,  so  haben  die  auf  seine  Beseitigung  abziekmien, 
■wir  zahlreichen  Mafsnahmen  bisher  zu  einer  durchgreifenden  Einführung  slofsloser  Geleise  nicht 
B^Uhrt  Es  raufs  jedoch  anerkannt  werden,  dafs  die  Ergebnisse  von  neueren  dnsehllgigen  Ver- 
si'fben  ;'u  drr  Hoffnung  berechtigen,  dafs  der  Austrag  dieser  Frage  niclit  me!ir  allzulange  auf  sich 
warten  lassen  kann.   Weder  Julian  West,  der  Held  des  durch  seine  Phantasie  über  die  gesell- 
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schaftlicben  Veriiällnisse  des  Jalires  2000  so  schnell  bekannt  ^'cwordenen  Socialphilosophcn 
Bellamy,  noch  auch  sein  Zeilgenosse  Friedrich  Ost  des  Hrn.  C.  Wilbrandt,  der  die  Welt 
bekanntlich  mit  andren  Augen  ansah»  haben  uns  Terratben,  was  sie  auf  dem  Gebiet  des  Biienbaho* 
Wesens  festzustellen  in  der  Lage  gewesen  sind.  Auch  Eugen  Richter  und  andere  prophetische 
Köpfe  haben  sicli  über  diese  Seite  der  Zukunftsgestaituag  in  ihren  diesbezüglichen  Schriften  toH- 
kommeo  aosgescliwiegen.  Bs  könnte  scheinen,  als  ob  sie  alle  sich  den  Zukunftsslaat  ganz  ohne 
Kisenhahncn  gcdarlit  iiml  olin  •  die  ^ewalligen  Verschiebungen,  welche  dieses,  unsere  Well  bewegende 
Verkehrsmitlei  unzweifeUiafl  im  Laufe  des  nächsten  Jahrhundert?  in  ziinchmendein  Mafsc  weil  aber 
alle  heutigen  Begriffe  hinaus  noch  bewirken  wird,  völlig  aulser  Acht  gelassen  hätten.  Wer  aber 
wollte  auch  wohl  das  Wagnifs  uniernehnien ,  jetzt,  wo  die  ElektriciUU  itire  Maebt  auch  auf  den 
Eisenbahnbetrieb  gellend  zu  machen  he^'innl,  eine  ernstgemeinlc  Voraussäfre  für  die  Eisenbahn- 
zustände des  nächsten  Jahrhunderls  zu  machen !  Eine  grundsätzliche  Trennung  des  Personenverkebra 
von  dem  Güterverkehr  wurd  sieh  allerdings  bei  »ielen  Bahnen  vollxiehen  mfissen;  auch  ist  der 
Gedanke,  den  Schnellzügen  eine  Geschwindigkeit  bis  zu  200  km  in  der  Stunde  zu  geben,  schon 
heute  erwogen,  und  die  noch  für  den  liest  unseres  Jahrhunderts  hcvorslehenden  Weltausstellungen 
oder  nationaleo  Ausstellungen  werden  uns  möglicherweise  schon  vor  die  vollendete  Thalsache  einer 
solchen  Leistung  zu  stellen  versuchen. 

M.  K.!  Wenn  ich  mich  seil  Jahren  bemüht  habe,  das  Meinige  zur  I.ö^iing  <lcr  Ohr  rl^aiifrage 
bösulragen,  so  brauche  ich  wohl  kaum  zu  fürchten,  damit  in  den  Heilien  der  deutschen  Eisen- 
hmienleule  mifsverslanden  zu  werden.  Bei  oberflichlicher  Betrachtung  könnte  es  ja  allerdings 
scheinen,  dafs  die  Rcd^elinllung  eines  verhällnifsmärsig  mangelhaften  Eisenbahnoberbaus  durch  den 
häufiger  nothwend.g  werdenden  Ersatz  abgängiger  Eisen-  oder  Stahltheite  dem  Eisenhültenmann 
Vortheile  biete.  Aber  ich  denke,  wir  sind  too  einer  derartigen  Kurzsiehiigkeil  weit  entfernL  Wir 
LMlen  uns  sonst  aus  gleichen  Gründen  auch  gegen  die  Einführung  der  Stablschienen  an  SteHe  der 
ejsen.en  wehren  müssen  W  .r  dürfen  eben  nichl  verf^es.en ,  dafs  ein  dauernd  stofsloses  Gelei.e 
tattm  anders  erstellt  werden  kann,  als  dadurch,  dafs  man  mehr  Eisenmasse  in  das  Eisenbahngeleise 
v!l:J-r\i  n  ,  u^'l"^ ' '/^'^^  Slofslosigkeit  eines  Geleises  einen  weit  gleichmifirigeren 
^r«tt  ^^'"'^t'''       Oberbaue,  nnd  billigere  Unlerhallungskosten  sowie  auch  die 

Schonung  des  rollenden  Materials  m  sicherste  Aussiebt  stellt,  dafs  dann  also  die  Bahnverwaltungen 
viel  weniger  Bedenken  zu  tragen  brauchen,  bei  Beschaffung  der  Eisen-  und  Slahlrnengen  für  neu 
anzulegende  oder  umzuba::r„d.  Geleise  entsprechend  gröfsere  Snn.men  in  Ansatz  zu  bringen.  Dab 
wir  Hutlenleute  dann  wieder  auf  Grund  des  besseren  Zustande«  der  Gelni^e  und  des  davon  zn 
dl    Z  ^^^^^^        niedrigere  Frachten  rechnen  dürften.  vorausgeseUt. 

allLeLl  sl'?  h  F-enbahnverwallung  nicht  bis  ins  Unendliche  sur  Befriedigung  der 

allgemmen^  Staatsbedurfnisse  bennlzl  werden,  mag  nur  beilSufig  bemerkt  sein. 

Oberban!!!T.h,  ""^^"'^*^f.  Erfahrungen  sind  in  früherer  Zeil  ja  allerdings  den  Erprobern  eisernen 
Lte  mi  d     s  Ti'^?';  "*  "  »«''t  selten  vorgekommen,  dab  das 

PehL  lhl  ^'^^^'f':^'"'  '^'l  Tl.eil  Bewährte  mit  dem  nach  kurzen  Versuchen  bereits 

giä!hüUel  wurSe.  '  ^  ^ 

desl.albt.ri''V?'."^"^"'°''''"^'"  ~  der  Construction  gans  abgesehen  -  in  fielen  Fillen 
hrfc«^  wit  iLw^  ^^^^^     »r*'''''  ^^'^  ^'^'^  ^''^''^'^       ^'^^^  Masse  gegeben  halle,  so 

nhATari?"  r  H  -^*^™**^™  «^'^^t.    Wer  von  ihnen,  m.  H.,  häUe 

riä    wenn  bpiii         r  Walsensug-Maschinen  erfohren.  dafc  sich 

dTLrZhJS  vT'''-^''.  '•  ^■"^^""^"t'-«h'"en  zu  weni,  M.  se  enthalten.  Bei  der  Vermehrung 
Sern  S  ,  .  Vermehrung  der  Kolbengeschwindigkeiten  in  dem 

In       V  r "?       «"ß^deutetcn  Mängel  um  so  empfindlicher  in  die  Erscheinung. 
MIJkerfol.7ni!iT   f'^'u  'T'  '''^'^'^  c-rkannten  Zieles  darf  man  sich  eben  durch  einzelne 

£m  irt  ^2 1  Iw't     'T"-  ^"^^^  »'«»^        ^  Zeit  dennoch  Bahn.  Auch 

tuHU  ist  mebt  in  einem  Tage  erbaut  worden! 

weise  BeLl'rf.     f  ^  ^'?"'  fisenbahngeleise,  ja  mit  dem  ganzen  Eisenbahnwesen,  wenn  belspiels- 

Tt^mV^ZTZl^lJ^!^  Entwicklung  seines  Stahlerzeugungsverfahrens  duTch  die 

zls'  S  MÄLTst^^^  Widerwärtigkeiten  m  der  Verfolgung  seines  vorgesteckten 

Eisen  din^EinwIl.'^n'il'         1- vorheben,  daf.  es  eigentlich  das  Hols  selbst  Ist.  welches  dem 

wt      *        J  ,  Eisenbahngeleise  am  meisten  ebneL 
dem  gewalüLrrwa.1  »°  Stelle  ausgesprochen  wurde,  ist  es  bei 

bedarf  „&M^rn^^^^^  E.sen  a!,nn.  l.   der  Erde  erfährt,   und  bei  dem  durch  Massen- 

höchster  Voiw^irth^L.!^  »Ii    .  ^'^'^^H^l^'^^  Schwinden  der  Wälder  eine  Fordernng  von 
vo«swirlh«*aiii,cher  Bedeutung,  nach  und  nach  den  Ersatz  des  Holzes  durch  Eisen  im 
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CtiseDgeleise  zu  bewerksteliigea.  Schon  im  Beginn  der  Locotnotiv  Eisenbabazeit  wurde  die  Anucbt 
hat,  dab  b«  der  rasch  wachsenden  Aasdehnung  der  Bitenbahneo  Holz  tfSr  den  groben  Bedarf 

an  Schwellen  dauernd  sich  in  genügender  Menge  nicht  werde  beschaffen  lassen.  Bei  dem  Mangel 
an  billigen  Verkehrswegen  stiegen  die  Preise  iür  Hörschwellen  ganz  erheblich  und  es  schien  eine 
gewisse  Berechtigung  für  jene  Befürchtung  vorzuliegen.  Dann  erfolgte  durch  die  rasche  Verbreitung 
der  Eisenbahnen  süler  Art,  nicht  allein  der  Hauptbahnen,  sondern  auch  der  Secundär-  und  Tertiär- 
bahnen sowie  der  sogenannten  Feldbahnen,  und  auch  durch  die  Verbesserung  der  (ll^ri^'cn  Ziifubr- 
slraf$en  der  Aufschlufs  so  vieler  waldreichen  Gegenden,  dafs  Ibatsäcblicb  bis  in  die  neuere  Zeit 
ein  Holsmanfel  im  Eisenbahnbau  noch  nksht  henrorgetrelen  ist.  Aber  es  wird  in  den  Wildern 
vieler  Länder  ein  höchst  bedenklicher  Raubbau  betrieben,  welcher  zwar  für  die  Erzielung  atigen- 
blicklicher  Erträgnisse  das  geeignete  Mittel  sein  mag,  aber  die  gröfsten  wirtbschafllichen  Schäden  im 
Gefeige  haben  rnnh. 

M.  H.!  Wollen  Sic  die  Ansicht  eines  angesehenen  Forstmannes  in  dieser  Frage  hören,  so 
will  ich  Ihnen  die  Worte  anCahren,  welche  der  verstorbene  Porstmeister  v.  Etxel  im  Jahre 

187(>  schrieb: 

•Den  wundesten  Pookt  bildet  der  immer  riesiger  werdende  Bedarf  an  Ehenhahnscbwellen. 

.Hier  kann  man  mit  Reclit  fragen,  wo  soll  das  hii  niis?  Auf  der  ganzen  Erde  wächst  nur  ein 
«Ürucbtbeil  von  dem  Eichenholz  hinzu,  wclohes  alljährlich  unter  unsere  Schienen  gebettet  wird, 
.un  dort  trotx  aller  PrSparirang  in  wemgLii  Jahren  zu  verfaulen.  Es  ist  nur  xu  gewifs,  dafe  die 
.zweite,  höchstens  iiie  dnUe  Generation,  von  uns  an  gnecbnet,  vor  der  Unmöglichkeit  stehen  wird, 
«Bahnen  mit  Eiclicnschwcllen  zu  bauen,  und  wenn  man  sie  mit  Gold  aufwiegen  wolUel  Auch  die 
»Schwellen  aus  anderen  Holzarten  werdeu  bei  ihrer  viel  kürzeren  Dauer  immer  theurer  und 
.selteDer  werden  und  suletit  nicht  mehr  zu  faesehaien  sein.* 

Die  Stimmen  über  Waldverwüstung  haben  sich  im  Laufe  der  1880er  Jahre  aus  allen  Ländern 
vernehmen  lassen.  Aus  Oesterreich,  aus  Frankreich,  aus  Rufsland  kommen  übereinstimmende, 
fast  gleichlautende  Berichte.  Die  russischen  jüngsten  Mifsemten  und  die  sich  daran  knOpfende  Hungers- 
«olh  slcheii  na<  (1  den  in  die  Oeffentlichkeil  gelangten  Mittheilungen  mit  der  dort  stattfindenden 
Verniclitun'^'  der  Wälder  in  s.lir  enjom  Zusammenhange,  und  die  Zustände,  welche  z.  B.  in 
Spanien  durch  die  sinnlose  Ausbeutung  der  Forsten  herbeigeführt  wordfen  sind,  haben  ja  noch 
*or  kursem  xur  Zelt  der  letzten  groiben  Ueberschwemmungen  genugsam  von  sich  reden  gemacht 

Selbst  in  (lern  waldreichen  Schottland  reicht  der  heimisclie  WaKlbestand  ni(<ht  mehr  hin,  um 
die  Bahnen  mil  Schwellen  zu  versor{?en ,  und  in  iNordamerika  mit  seinem  viel  gepriesenen  Holz- 
reichlhuni  beginnt  das  Schwinden  der  Wälder  ebenfalls  hochgradige  Besorgnifs  SU  enr^en.  Em 
von  dem  Ministerium  für  Laadwirthachaft  im  Jahre  1890  vemnlabter  Berieht  Aber  den  Ersatz  des 
Holzes  für  Eisenbahnschwellen  besagt:  .         «        u  •    •»  •» 

.Was  den  Besitz  der  Regierang  an  bewaldetem  Land  betrifft,  so  ist  es  die  hCcbsle  Zeil, 
.eine  «aobgemifse  Behandlung  sicher  zu  stellen.  Der  Zustand,  in  dem  sich  augenblicklich  dieser 
.Gemeinbesitz  befindet,  ist,  selbst  von  dem  reinen  Geschiftsslandpunkt  belrachlßt,  Uef  beklagens- 
»Werth;  er  ist  ciue  Schande  für  unsere  Nation." 

Die  in  den  letzten  Jahren  auf  deutschen  Bahnen  angestellten  Versuche,  di«  nodb  vorhaadenwi 
Buchenbesl&nde  durch  die  Verwendung  des  Holzes  zu  Schwellen  zu  verwerthen,  dürften  bere.t^  a  s 
nach  verschiedenen  Richlun-cn  f  higcschlagen  angesehen  werden  können,  oachdeiu  sich  "elenoits 
tierausgestelll  hat,  dafa  trotz  künstlicher  Haltbarmachung  die  Dauer  der  Buchenschwellen  9  Dis  o 
W«»  in  der  Regel  nicht  Ohersteigt.  ,  ,  „„„„ 

Ks  dürfte  nun  volkswirthscliafllich  doch  wohl  nicht  überall  zu  rechtfertigen  sein ,  wenn  das 
in»  inlande  nicht  mehr  zu  beschaffende  Holz  für  Schwelleu  aus  dem  Auslande  bezogen  wird. 
Ab««»ehen  davon,  dafs  auf  diese  Weise  alljährlich,  wie  dies  jetzt  der  ^al  .st  sehr  erhebl.che 
Summen  in  das  Ausland  wandern,  wird  auch  gleichzeitig  e.nem  hetrachthchen  He  der 
inländischen  Arbeiterbevölkeruog  <lio  wünschenswerlhe  Beschäfügung  »orwUhallen.  Geja'k  .n  der 
Zeit  heruntergehender  Coiguncluren,  wie  w.r  solche  in  der  Eisen-Grofeiudostrie  ««^«'•^'f  .^^1 
machen,  «oUte  dieser  Punkt  beherzig  werden.    Da.u  kommt,  dafs  auch  d.e  "  .  «'^^ 

Frachten  gewinnen  wüwien.  wenn  sie  in  dem  gedachten  Sinne  .l.e  Eisenmduslne  kräftigten. 
,      Allerdings  wird  n.u,  aurh  hei  einer  vernünftigeren  Waldwirthschafl  mit  ej««;;^angem«««n^ 
Verwerthung  der  nutzbaren  Starkhülzer  rechnen  müssen,  und  es  w«re  vrohl 

wenn  man  die  hBlzeme  Schwelle  durchaus  und  gänzlich  aus  <Ie.n  Gele.se  -ej^«"^^^^^^^^  AUem 
™an  gebe  ihr  dasjenige  Vcrwcndungsfeld .  weU  lies  der  Leislungsrabigke.l  .^^'J""'" JJ^j^^^^ 
2?^Prichl.    Das  L.l  die  Geleise  der  Secundur-  und  Tertiijdin«™,  wdcbe  J^'^^^^ 
f««giing  dauernd  genügenden  Absatz  bieten  dflriten,  sow«l  bei  uns  aberhaupt  zu  Schienenunle.- 
geeignete  Hffhter  vorhanden  sind.  . 
IV.1. 
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M.  H.!  Nocli  Eins!  Die  Holzschwellc,  einmal  in  ein  Eisenbahngeleise  hineingelegt,  beginnt 
mit  dem  Tage  ihrer  Verlegung  sofort  auch  ihrem  endgültigen  Verfall  entgegenzugehen.  Wenn  sie 
nach  80  und  so  vid  Jahren  als  nicht  mehr  betriebslOd^  aus  dem  Geleise  heraus  mufs,  bat 
sie  einen  kaum  mehr  nennenswerthen  Nutzwerth,  oft  genug  taugt  sie  nicht  einmal  mehr  für  Brenn- 
zwecke. Mit  dem  Eisen  ist  das  anders.  Von  dem  jetzigen  preulsischcn  Minister  der  öffentlichen 
Arbeiten,  Herrn  Thielen,  habe  ich  einmal  früher  den  Auespruch  gehört,  dab  die  Eisenbahnleute 
dm  Eitiudern  des  Siemens-Martin-Verfahrens  eigentlich  ein  grofses  Denkmal  setzen  müfslen  für  die 
nun  vorhandene  Möglichkeit,  das  alte  für  Geleisezwecke  ausgenutzte  Eisen-  und  Stahlmaterial  einer 
neuen  Vcrwcrtliung  zuzuführen.  Die  grofsen  Schrotthaufen,  die  Stapel  alten  Eisens  von  früher  sind 
heute  versehwunden;  der  Martinofen  mit  seinem  guten  Magen  hat  damit  aitllBerinmt  und  auf  diese 
Weise  die  frühere  Bedrückung  von  den;  KIsi  nbahnmann  hinweggenommen. 

M.  U.!  Aus  meinen  Darlegungen  werden  Sie  entnehmen,  dafs  an  der  Losung  der  Oberbau- 
frage nicht  nur  die  Elsenbahnen  und  wir  Eisenhflttenleule,  sondern  alle  sur  Förderung  der  heimischen 
Volkswirthschaft  und  des  Staatswesens  Berufenen  sehr  erheblich  bethciligt  sind. 

Ich  habe  diese  Frage  im  Vorworte  meines  Buches  als  ein  brennende  Tagesfrage  bezeichnet 
und  damit  meiner  Ueberzeugung  Ausdruck  gegeben,  dafs  der  Austrag  dieser  Frage  nicht  mehr  auf 
die  lange  Bank  geschoben  werden  kann.  Ich  wünsche  und  glaube  es  hoffen  zu  dürfen,  dafs  die 
Lösung  sich  in  einer  Richtung  vollziehen  möge,  in  der  neben  den  Interessen  der  Gesammtheit  auch 
die  Interessen  der  deutschen  Eisen-  und  Stahlindustrie  ihre  Befriedigung  finden  werden.  (Allseitiger, 
langanhallender  Beifall.) 

Vorsitzender:  M.  H.!  Sie  haben  durch  Ihren  lebhaften  Beifall  pchon  gedankt  für  die  aufser- 
ordentlich  interessanten  Ausfülirungen  des  Hrn.  Haar  mann,  ich  gestatte  mir  aber  noch,  in  Ihrem 
Namra  und  im  Namen  des  Vontandes  diesen  Dank  «n  wiederholen.  (Bravo  I)  Dann  mOefate  ich, 
anknüpfend  an  eine  Acufserung  des  Vortragenden,  hervorheben,  dafs  es  Sache  eines  jeden  Berufenen 
unter  uns  ist,  diese  aufserordentlich  wichtige  Sache  in  den  Kreisen,  mit  denen  er  in  Berührung 
kommt,  nach  Möglichkeit  zu  fördern.  Es  ist  diese  Frage  von  so  hoher  Hedeutung  für  uns,  dab 
Keiner  znrfiekbleiben  sollte,  wo  es  gilt,  aufklärend  und  fördernd  zu  wirken. 

Ich  eröffne  nunmehr  die  Discussion  iü  er  den  Vortrag'.  (Pause.)  Es  sc  heint,  dafs  Nicniand 
geneigt  ist,  das  Wort  zu  nehmen.  Ich  schliefse  also  die  Discussion  und  schlage  Ihnen  vor,  dafs 
wir  jetzt  eine  viertelstOndige  Pause  machen  und  um  8  ^4  Uhr  uns  wieder  versammein.  (Beifall.) 

(Nach  der  Pause.) 

Vorsitzender:  Ich  eröffne  die  Versammlung  wieder  und  habe  zunächst  mitzutheilen,  dafs 
ans  der  Wahl  des  Vorstandes  hervorgegangen  sind  als  V^Medergewählte  die  HH.  Krabler,  AsthÖwer, 
Daelen,  Helmholtz,  Brauns;  neugewäblt  ist  Hr.  Ernst  Klein. 

Ich  gebe  nunmehr  Hrn.  Ingenieur  Lflrmann  das  Wort  zu  seinem  Vortrage. 

Hittiieiliiiiseii  fiber  die  Fortseliritte  in  Koksofenelmrlehtongen 

mit  besonderer  BerQcksichtigung  der  (xewinnang  der  Nebenerzeugnisse.* 

Hr.  Ingenieur  Fritz  W.  Llhmam-OsnahrOek:  Der  Verein  deutscher  EisenhWtenleute  hat  die 

Entwicklung  lii  r  Cowimuing  der  Nebenerzeugnisse  bei  der  Entgasung  der  Kohlen  in  Koksöfen  immer 
mit  grofser  Aufmerksamkeit  verfolgt.  Davon  zeugen  sowol!!  die  Vovlräge,  welche  in  den  Ver- 
sammlungen des  Vereins  über  diesen  Gegenstand  gehalten  smd,  als  auch  die  Mitlheilungen  darüber 
in  »Stahl  und  Eisen«.**  Es  sind  jetzt  35  Jahre  verflossen,  SMt  die  «sten  Versuche  gemacht 
wurden,  bei  der  Entgasung  der  Steinkohlen,  zwecks  Erzeugung  von  Kokfl,  xunächst  Tlieer  und 
Ammoniak  als  Nebenerzeugnisse  zu  gewinnen.  Dieser  neue  Zweig  der  Ausbeutung  der  Steinkohlen, 
welcher  vor  10  Jahren  auch  in  Deutschland  Aufnahme  fand,  hat  sich  bis  jetst  sehr  langsam  aus- 
gedehnt, wed  man  demselben  mit  einigem  Mißtrauen  gegenüber  stand,  und  zum  Theil  noch  hfutf> 
steht.  Die  Einrichtungen  zur  Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse  sind  nicht  einfach  und  erfordern 
«ne  sdir  aufmerksame  Betriebafdhrung ;  man  furchtet  die  Berg-  und  Hüttenwerke  durch  Gewinnung 

K  I..*  P^^i^  MittheUungen  wurden  m  der  Hanpt-Versammlnng  am  81.  Januar  wegen  Torgerflekler  Zeil  in 
abgckflrzter  Form  vorgetragen.  • 
*•  1888  SeiU  311,  361,  505. 

1884  '  325*  396' 

1885  ;  28l|  297*.  385. 

1886  .  395. 

1887  ,  243,  747. 
l-^Bs  ^  82 
1889  ,  482,  787. 

MO   l  4ir. 
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dieser  Nebenerzeugnisse  zu  chemischen  Fabriken  zu  erweitern.  Dazu  kommt,  daEs  die  EinrichUingen 
zur  GmiDDung  der  Nebeneneugnirae  die  AnlagdtMtm  von  KokeOfen  wesentlich  vermehren.  Endlich 
war  tu  den  betTHTenden  Kreisen  das  Absatzgebiet  der  Nebenerzeugnisse  volIstSndig  unbekannt;  naii 
wiifste  ganz  ponau,  wo  und  wieviel  Koks;  man  verkaufen  konnte,  aber  um  «He  Verwemiung  von 
Thecr  und  Ammoniak  halte  man  sich  bis  daliiri,  und  aui  Ii  mit  Recht,  uiclit  gekümmert.  Deshalb 
konnten  selbst  die  schon  früher  angestellten  Berechnungen  der  Werlhc  von  Millionen,  welche  mit 
der  Entgasung  der  Kohlen  in  Koksfifen  alljäbrlioli  iti  die  Luft  gehen,  nicht  tu  einer  rascheren 
Verringerung  dieser  Verluste  reizen.  Das  Verständnifs  für  die  Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse  ist 
jededi  in  den  leisten  10  Jeliren  in  den  bethetligten  Kreisen  ein  immer  grOCseres  geworden;  wir 
Tcrdanken  dies  neben  den  Vorfragen  der  IHI.  A>?;r?snr  Hiissenr-r  um]  Dr.  Otto  besonders  dem 
tbalkrtnigen  Unternehmungsgeist  des  letzteren,  durch  welclien  derselbe  eine  groCse  Zahl  Uoffmanu' 
Olto^fen,  sowohl  für  Rechnung  seber  Firma,  als  fBr  Rechnung  Dritter  auf  Berg*  und  Hatten- 
werken  zur  AusfQhrung  brachte.  Bei  diesen  seit  7  Jahren  im  Betrieb  benndlichen  Anlagen  sind 
die  Einrichtungen  zur  Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse  so  aufgestellt,  dafs  sie  weder  den  Betrieb 
der  Gruben  oder  Hütten,  noch  den  der  Koksöfen  bindern,  und  ist  durch  sie  gezeigt,  dab  der 
Betrieb  der  EänrichtuDgen  doch  nicht  die  gefDrebteten  Schwierigkeiteo  macht. 

Die  grflbte  Anwendung  haben  bis  jetzt  die  Koksöfen  >HofrmaDn-Ottoc  bei  der  Gewinnung 

der  iNcbenpr/rU'^'nisse  gcfimden ;  e?  sind  dies  bekanntlich  Koksöfen,  wclclie  in  Verbindung  mit 
Sieraens-Uetjeiieraloren  stehen.  Die  Entwicklung  der  Anwendung  dieser  Oefcn  in  Deutschland 
zeigt  folgende  Zusammenstellung: 

im  Betriebe      im  Bau 

1884»   40  120 

1685    210  140 

1889»**   605  — 

1892t   1205  — 

Von  diesen  1205  Hoffmann-Ulto  Ocfen  sind  im  Betriebe: 

1.  im  Ruhrgebiel  470  Oefen 

2.  in  Oberschlesien    ......    705  , 

3.  im  Saargebiet   « 

1205  Oefen 

Die  Firma  Dr.  G.  Otto  &  Co.  in  Dahlhausen  a.  d.  Ruhr  baut  eine  Gruppe  ton 
60  Hoffmann-Ollo-Oeren  mit  allen  Einrichtungen  zur  Gewinnung  der  Nebencrzcnj^nissc,  von  denen 
Belriebsmaschine,  Gassauger,  Ventilator  un  l  die  v.TScliiedenen  Pumpen  doppelt  geliefert  werden, 
für  720000  oM.  Davon  sind  etwa  300  000  auf  die  Anlage  der  Oefen  und  420000  auf 
die  Ginrichtungen  der  Gondensation  xu  rechnen.  Für  diesen  Preis  werden  die  Oefen  und  die  Ein- 
richtungen von  der  Firma  Dr.  C.  Otto  &  Co.  vollständig  betriebsfähig  übergeben,  und  sind  alle 
wichtigen  Theile,  wie  oben  aufgeführt,  doppelt  vorbanden,  damit  bei  irgend  einer  Störung  an  diesen 
Tbeilen  keine  Unterbrechung  im  Betriebe  stattfindet.  ,    r<  , 

Bei  dem  Preise  von  720 OOn  J{  ist  angenommen,  dafs  der  zum  Betnebr  <]er  Con.Iensation 
nöthige  Dampf  von  dem  b.-trefTenden  Werk  geliefert  wird,  welches  zu  dicseui /.weck  das  »^^^  d'csen 
Oefen  überschüssige,  von  der  Gondensation  rückkehrende  Gas  benutat.  Em  Hoffmann-Oito-Ofen 
Iiat  in  Westfalen  eine  Ladungaßhigkeit  TOn  6250  kb'  trockener  Kohlen  und  gebraucht  deren 
Entgasnnj,  48  Stunden.  In  einem  Jahre  entgasen  awecks  Gewinnung  von  Koks  sowie  der  Neben- 
erzeugnisse. 1  H„frin;itin-  Ein«  GruppL- V.  no  Holitaann- 

OUo-Ofen  Ollo-Oefen 

1.  im  Huhrgebiet  -   •   .   ■  »  { 

n   •  1.1   •  1170  t  70  200  t 

2.  m  Oberacblesien   »170  ^ 

3.  im  Saargebiet   ' 

Das  Ausbringen  ans  der  trockenen  Kohle  beträgt  im  Hoffmann  Otto  Ofen : 

Koks  Theer        sehweWs.  AminooiBlt 

1.  im  Rtthrgebiet.    .    .    76-77  2,5-3    %        yz]'l-  ^ 

2.  in  OlKirschlesien  .    .    65-  70  ,         4      4,o  ,         i      a.^^  • 

3.  im  Saargebiet .    ..    68-72  ,        4  -4.3,        0,8-0,»  . 

*  »StaM  and  Bisen«  1884,  S.  395. 
*•      ,       ,       ,      1885,  S.  281. 

...      1889,  S.  482.  ^  _«     .  u.--. 

t  Die  im  Aosluid  errichteten  Oefen  blieben  nnberaeksichügt. 
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Am  «ioer  Toone  trockener  Koble  werden  also  eneagt: 

Koks  Tbeer        scbwefels.  AmmoDtak 

1.  im  Ruhrgebiel.    ...        760  kg  27,5  kg  kg 

2.  in  Oboisclilesien  .    .    .         680  «  42,5   ,  18,0  . 

3.  im  Saargobu't  ....         700   .  41.5   ,  8,5  , 
Die  jährliche  Erzeugung  eines  Hoffmann-OUo-Ol'ens  beträgl  liementsprechend : 

an  Koks  Tbeer         lebwefeh.  Ammonitk 

1.  im  Rülirgebiet  .    .    .  855  t  31000  kg  13  000  kg 

2.  in  Obcrschlesien  .  ,  800  1  50  000  ,  14000  , 
8.  im  Surgebiet  .   .   .        676  t           40000  •  8200  , 

Die  jährliche  Eneugung  einer  Gruppe  von  60  Hoffmann-Otto-Oereo  betragt  dementepreebend: 

an  Koks  Theer      sehwerds.  Atiimoniek 

1.  im  Ruhrgebiet.   ...  51300  l  1860  t  780  t 

2.  in  Oberseblesien  .    .    .  48000  t  8000  t  840  l 

3.  im  Saargebiel  ....  40500  t  2400  l  492  t 

.Die  Erzeugung,  der  Verbrauch  und  der  Ueberschub  an  Gas  stellt  sich  fiir  einen  Hoffnuuin- 
OttO'Ofen  im  Tag  etwa  wie  folgt: 

Elrzeugung  Verbrauch  UeberschnJk 

1.  ira  Kuhrgebiet.    .    .          1000  cbm  600  cbra  400  cbm 

2.  ui  Obersehlesieo  .  .  1150  ,  650  ,  500  , 
8.  im  Saargebiet  .   .   .          lOOO   ,  600   ,           400  , 

Für  eine  Grappe  von  60  Hoffbann-Otto-Oefen  stellt  sieh  diese  Rechnung  etwa  wie  folgt, 

für  einen  Tag: 

-    .  Grteaguitg  Verbraucl»  Uebersclmls 

1.  im  Rnhrgebiet.    .    .         60  000  cbm        36  000  cbm        24  000  cbm 

2.  in  Oberschiesien  .    .         69  000    ,         39  000    ,         30  000  , 

3.  im  Saargebiet  .    .    .        60  000    ,         36  000    .         24000  , 

Uan  rechnet,  daTs  100  cbm  dieser  Ohersehflssigen  Gase  einer  Gruppe  Hofifmann-Olto-Oefen 
beim  Heizen  von  Damprkf.sscln  etwa  87,5  kg  Heiskohle  ersetaen,  also  auch  emen,  deren  Werth 
entsprechenden  Gewmn  bringen. 

für  HdidtoUra  Hoffmann  Ollo  Oefe«  sind  deshalb  in  Ansatz  zu  bringen  an  Ersparnila 


im  Tai'  im  Jahr 


1.  im  Ruhrgebiet   21  000  kg        7560  t 

2.  in  Oberschlesien   26  250  ,        '  9450  t 

3.  im  Saargebiel   21  000  ,  7560  l 

n««rfJ««Jl*"u'"  ^^^'''^^  '«^  jedoch  noch  etwa  '/a  für  den  eigenen  Bedarf  der 

SSSTiÄ^"^  Ä'*"'  *°  ****  Berechnung  des  Gesammlgewinnes  der  Koksöfen  nur 

liilTnTnn  hm  n  f"  T^'  ^  ^"«^  «nd.  Die  Berechnung  des  Gcsammtgewinns  einer  Gruppe 
Hoffmann-Ot  o-Oe  cn  gehört  jedoch  nicht  in  den  Bahmen  dieser  MiUheilungen. 

in  7w«!  l«ttLk.°  Eini-ichtiinp  in  nebenstehenden  Abbildungen 

"pitTHw^^^^nH  Q  n  wagerechten  Schnitt  gezeichnet  ist.  sind  dadurch  leicht  auswechselbare 

au  ühK  wlh  A  ^?u  "»'<>'''chl,  dafs  man  davon  voIlstSndig  unabhängige  Zwischenmauern  aa 
i^n  ir«t.Vf  t  Ueberdeckungsmauerwerk  bb  tragen.  Dieses  Uel.crdeckungsmauerwerk  ist  bei 
0^^.rr  !  f  ^^e\chen  dasselbe  von  den  durch  FeuerzQge  geschwächten  Seitenwänden  der 

SoVvav  nT"7'    u  »J«'  Kcke  ausgeführt.    Dadurch,  dafs  bei  den  Semel- 

fflj  dt  Fn»?  ^'^'"^^^«^«'•^fkungsm.ucrwcrk  dicker  ausgefOhrt  werden  kann,  sollen  die  Kammern 

^LZ'Z'^J'L ''''''' """"""       «^^•^  ^fe"  ^ 

nicht  i^n^tThinr""  •'^"^i"""*^'^"  gehen  die  Semet  -  Solvay  -  Oefen  sehr  beifs  und  brauchen  deshalb 
des  sehr  h^^"1§  Regeneratoren  oder  besonderen  Lufterhitzern  gebracht  zu  werden.  Infolge 
73  br??  '  T^,,rTr  Setnet -Solvay.  Oefen  kiännen  in  denselben  noch  Mischungen  von 

Solche  Mischungen  Jt"  t"?  Magerkohlen  in  sehr  «ihOne  Koks  Obergeführt  werden, 

weil   die  MÄh£     "  «i"  »-'öl^eres  Ausbringen  an  Koks,  als  Fettkohlj;,  allein  schon 

Kohlenstoff  eSirhi  TT\^^^  ^^'^°  Kohlenstoff  hat.    Diesem  gröfseren   Gehalt  an 

bringe;*:^  S/'^nd  fn^' n^k  ^ t H  '^^^"^ 

In  DeulsohlaBd    •  H  solchen  Kohlenmischungen. 

Phönix  in  Laar  hrf  n«W-''^L^*'"''^"^°''^y-^*'=f*"  ^4  auf  der  Hütte  der  Actien-Gcscllsohaft 
«»«  Kttbrort  gebaut  und  seil  April  vorigen  Jaiiros  im  Betriebe.   Die  Kohlen- 
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miscbiing,  welche  in  diesen  Oefen  verkokt  wird,  besteht,  wie  oben  schon  gesagt,  aus  73  bis  77  ^ 
Fettkohlen  mit  25  bis  26  ^  Gas(;ehalt  und  23  bis  27  %  Magerkohlen  mit  7  bis  8  %  Gasgehalt, 
enthält  somit  nur  20  bis  21«^  Gas.  Infolge  des  heifscn  Ganges  der  Semct-Solvay  Oefen  sind 
dieselben  in  den  Stand  gesetzt,  von  dieser  gasarmen  Kohlenmischung  in  derselben  Zeit  ein  viel 
gröfseres  Gewicht  zu  entgasen,  als  dies  z.  B.  in  Copp^e-Oefen  möglich  ist. 

Auf  der  HQlle  in  Laar  bei  Ruhrort  stehen  neben  24  Semct-Solvay-Oefen  auch  Coppee  Oefen. 
Es  ist  dort  festgestellt,  dafs  32  dieser  gut  gehenden  Coppee  Oefen  nöthig  sind,  um  in  derselben 
Zeit  dieselbe  Menge  dieser  Kohlenmischung  von  73  bis  77  ^  Fettkohlen  und  23  bis  27  %  Mager- 
kohlen zu  entgasen,  welche  von  den  24  Semet-Solvay-Oefen  entgast  werden  kann.  Die  Gesellschaft 
Phönix  ist  entschlossen,  eine  zweite  Gruppe  Semct-Solvay-Oefen  auf  iiirer  Hütte  in  Kupferdreh 
zu  errichten. 


LiDgeoscbDltL 


Qiersclmjit  i-i 


Grondrifs. 


---ÄÄ,.  _  Jt 

Von  diesen  Oefen  stehen  ferner  100  auf  der  Grube  Ha  vre  bei  Möns  und  werden  deren 
noch  auf  verschiedenen  Werken  in  Belgien  errichtet.  Ueber  die  Kosten,  welche  die  Anlage  von 
Semet-Solvay-Oefen  mit  Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse  in  Deutschland  veranlassen,  liegen  so 
bestimmte  Angaben,  wie  solche  oben  für  die  HolTmann-Otto-Oefen  gemacht  sind,  noch  nicht  vor. 
Ein  Semet- Solvay  Ofen  hat  eine  LadeHihigkeit  von  4000  bis  4500  kg,  ist  also  räumlich  um  fast 
ein  Drittel  kleiner,  als  ein  HofTmann-Otlo-Ofen.  Die  Zeit  der  Entgasung  für  diese  Ladung  .st  etwa 
24  Stunden.  In  Havr6  bei  Möns  sollen  die  100  Oefen  in  24  Stunden  115  Ladungen  Kohlen  von 
4000  kg  verkoken.  Für  die  Hütte  Phönix  in  Laar  ist  aus  dem  bisherigen  Betriebe  teslge.tclll,  dafs 
eine  Gruppe  von  24  Semet-Solvay-Oefen  im  Monat  3285  t,  und  im  Jahre  39420  t  Kohlen  obiger 
Mischung  in  gute  Koks  überführen  kann.  Die  Kokserzeugung  aus  diesen  Oefen  war  ,m  Monat 
2546  t  und  im  Jahre  30  552  t.  Das  Ausbringen  an  Nebenerzeugnissen  aus  dieser  Kohlenmischung 
beträgt  nur  etwa  10  %  Theer  und  7,6  kg  schwefelsaures  Ammoniak.  ■  ,  „„u 

Benzol-Gewinnung.  Seit  etwa  drei  Jahren  wird  aufser  Theer  und  Ammoniak  noch 
Benzol  unmittelbar  aus  den  Gasen  der  zwecks  Herstellung  von  Koks  in  Koksöfen  entgasten  Kohlen 
gewonnen.  .  ,p. 

Das  Benzol  (PhenylwasserstolT  H„)  wurde  bisher  aus  den  bei  ^cr  Desldlation  des  Th^^^^^ 
zuerst  übergehenden  Oelen  gewonnen.»   Dasselbe  ist  ein  wichtiges  Rohmaterial  für  die  Anilinfarben 


•  »Stahl  und  Eisen«  1884,  S.  414. 
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crzcugung.    Das  Benzol  «edet  xwischen  80  und  81  ^  hat  ein  spec.  Gewicht  too  0,89»  wird  bei 

fest  und  schmilzt  bei  8<*. 

Diese  Eigenscharten  machen  die  Gewinnung  aus  den  Gasen  der  Koksöfen  zu  Iceiner  leiehten. 
Die  tlinrichtuiigcn  zur  Gewinnung  des  Benzols  aus  den  Gasen  der  Koksöfen  stammen  von  den' 
Inpenifiir  Herrn  Franz  Brune k  in  Dortmund;  sie  werden  {jeheim  jjehalten.  Die  Gewinnung 
dieses  dritten  iNebenerzeugnisses  ist  ebenfalls  noch  zu  kurze  Zeil  im  Betriebe,  um  darüber  ebenso 
xumlitdge  Angaben  machen  sn  Mnnen,  als  Ober  die  Ergebnisse  der  Theeiv  and  AmmwUE- 
'^'pwinnung.  Man  snl!  aus  jeder  Tonne  Irm  kn  r  Kohle,  welche  in  Koksöfen  entgast  wird,  3  bis  7  kg 
Benzol  gewinnen.  Diese  Mengen  des  aus  den  Gasen  der  Koksöfen  zu  gewinnenden  Benzols  wechselt 
natOrlteh  mit  der  Zusammenielznng  der  Kohle;  der  bisherige  Gewinn  aus  den  Nebenerzengnisssn 
der  Steinkohlen  bei  der  Entgasung  derselben  in  Koksöfen  soll  durcli  die  Ausscheidung  anek  des 
Benzols  wesentlich  erhöht  werden.  Man  piebt  an,  dafs  di<;  Bauk"  =  N'n  der  Koksofenanlagen  mit 
Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse  duicii  die  Einrichtunjten  zur  Gewiuuuag  auch  des  Benzols  um 
5000  c/4(  für  einen  Ofen,  also  um  300  000*4f  fBr  60  Hoffmann-Olto^Oefen  vermehrt  wflrden. 

Yo!  k  s  w  i  r  l  Ii  > '  Ii  ,1  f  1 1  i  c  h  e  Bedeutung  der  Gewinnung  der  Nohenerzeugnisse. 
Die  raschere  Ausdehnung  der  Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse  hat  besonders  auch  der  Umstand 
aufgehalten,  dafs  die  Preise  derselben  seit  10  Jahren  wdchend  waren.*  Der  Preis  des  Theers  ist 
seit  1884  von  hjö-^  für  100  kp  auf  4  -*'  und  darunter  gefallen.  Der  Preis  für  100  kg  schwefel- 
saures Ammoniak  ist  in  den  8  Jahren  von  1882  bis  1885  von  48  -  fi  auf  31  und  auch  in 
den  letzten  7  Jahren  noch  ferner,  jedoch  langsamer  gefallen,  und  beträgt  jetzt  etwa  22  Jt,  Die 
Handelsberichte  Ober  dieses  Erzcugnifs  lauten  augenblicklich  sehr  günstig.  Was  aber  wollen  diese 
Vorgänge  bedeuten  gepenfibi  r  dem  ungeheuren  Nutzen,  welchen  trotz  der  gesunkenen  Preise  die 
fDr  die^  Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse  aufgewendeten  Anlagekapitalien  noch  heule  gewähren. 
Wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  belrigt  dieser  Gewinn  ohne  Uehertreibang,  allein  aus  Theer 
und  Ammoniak,  mehr  als  40  %  vom  Anlagekapital  für  diese  Einrichtungen.  Dazu  kommt  nun  in 
neuerer  Zeil  noch  ein  drittes  Nebenerzeugnifs,  das  Benzol,  welches,  wie  oben  ndion  gesagt, 
rWher  nur  bei  der  Destillation  des  Theers,  aber  jetzt  auch  unmittelbar  aus  den  Gasen  der  Koksöfen 
hergestellt  wird.  Um  das  Benzol  zu  ;:t  w  iimen,  und  um  die  Ausbeute  an  Theer  und  Ammoniak 
zu  vergröfsern,  sind  in  den  letzten  Jahren  die  betrcfTi  ruir  n  Einrichtungen  vermehrt  und  verbefsert 
worden,  und  haben  sich  also  auch  die  Anlagekoslen  der  damit  versehenen  Koksöfen  noch  wesentlich 
orhölit.  Durch  diese  Verbesserungen  aber  ist  «igleieh  der  Betrieb  der  Einrichtungen  sicherer,  und 
somit  einfacher  geworden. 

Man  ist  in  berg-  und  hüttenmännischen  Kreisen  keineswegs  durch  die  Höhe  der  durchschnill- 
liehen  Gewinn  Procenle  aus  Kohlen,  Koks  und  Eisen  verwöhnt;  wenn  deshalb  auch  die  Preise  för 

die  .N'efienerzeugnisse  noch  iiirlir  fallen  solUen,  so  würde  man  aus  denselben  immer  noch  Gewinne 
erzielen  können,  welche  diejenigen  aus  den  übrigen  Erzeugnissen  bedeutend  übersteigen.  Der 
Gewmn  aus  den  Nebenerzeugnissen  aber  ist  dadurch  gesichert,  dafs  der  Bedari,  was  wenigstens 
T!u  cr  und  Ammoniak  anbetrifft,  auch  dann  nicht  gedeckt  würde,  wenn  alle  Koksöfen  in  Deutschland 
umgebaut  ^und  mit  den  da/u  nöllii-en  Einrii  hlungen  vcr<;elieii  werden  könnten.  Die  Entwicklung 
der  Theerindustrie  ist  eine  sielige;  an  der  rascheren  Ausdehnung  derselben  sind  auch  die  Slein- 
kohlenbergwcrke  durch  ihren  Bedarf  an  Pech  betheiligt;  es  ist  dies  der  Rflckstand,  welcher  bei  der 
Destillation  des  Tlieers  bleibt  und  welcher  zur  Herstellung  der  Briketts  aus  sonst  schwer  verwerth- 
baren  StcinkohlcD  nolhwendig  ist.**  Der  jetzige  tägliche  Verbrauch  von  Pech  zur  Herstellung  von 
Briketts  soll  in  Westfelen  160  t  betragen  ,  dieselben  erfordern  eine  ligliche  Destillation  von  800  t 
rhcer,  wie  derseUic  von  den  Koksöfen  geliefert  wird.  Zur  Gewinnung  dieser  Menje  Theer  mübteo 
allem  jetzt  schon  3000  Koksöfen  mit  den  Emrichtangen  zur  Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse  ver- 
sehen Rem. 

Das  schwefelsaure  Ammoniak  findet  bekaaallieh  auagedehnte  Anwendung  bei  der  Herstellong 

von  Soda,  Kunsteis  und  verschiedenen  chemischen  Erzeugnissen,  Ferner  ist  das  sihwe  fei  saure 
Ammoniak  infolge  seines  Gehalts  von  20  ^  Sückslofif  ein  wichtiges  Düngemittel.  An  sückstoff- 
nalbgen  DODgemitteln  wurden  in  Deutschland  in  den  letzten  Jahren  verbrancht: 

1887         1888         1889         1890  Donihsehnitt 

cur,  t  t  t  t  l 

bchwefelsaurcs  Ammoniak    .      33  865      35  564      33  555      33  788  34193 
Chihsaipeler   194  610 


Guano 


259  482    320  820    330  366    276  319 
71  880      58251      54062      45  144      57  334 


mäl«B\i??«r'*SS!„'iI*"  v^^''"'*'?"^*™  vereinzelt  in  der  »Kölnischen  Zeitung«,  regel- 

ftä«  Di«  PrP^lHn?  T.'"  'r""'  "  ^"'"^äfsi^  in  der  .Rhein.-Wertf.  Ztg.«.  in  letzterer  unter  Aull 
-  -  Ch;„X  :  /u  enineSr^^^^       "  "  "  '  ^  ^  ^  Prlss  «n  Roh-Bsn«!  nnr  »u,  der 

»Glückauf«,  berg-  und  HaUeamanoische  Zeitang. 
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Der  dord»ehnittliehe  jihrliebe  Verbrauch  di«6er  SUckstofllriiger  belrug  demnaeh  in  Deutschland 
ruod  31000  t  srhwcfelsaures  Ammoniak,  27GO0O  t  Cbilisalpeler,  57  000  t  Guano.* 

Die  Eiufuhr  belrug  1884*'*'  53  001  t  schwefelsaures  AmmoniaL  352  497  l  Cbilisalpeler  und 
95118  t  Guano.  *^ 

Der  Gehalt  an  Stickstoff  wird  im  Handel  für  schwefelsaures  Ammoniak  tu  20  fQr  Chili- 
Salpeter  zu         %  und  für  besten  Guano  zu  13  *K,***  angenommen. 

Von  dem  in  Deutschland  in  den  letzten  4  Jahren  verbrauchten  Stickstoff  waren  eingeführt: 

34  000  l  Schwefels.  Ammoniak ....     6  800  t  Stickstoff 

276  000  t  Chilisalpeter   42  780  t  , 

57 000 1  Guano  7410  t  . 

Summa.   .   56  990  t  Stickstoff 

Man  bezahlt  augenUidclich  für  100  kg  schwerelsauras  Ammoniak  etwa  22  iS,  Rlr  Gbilisalpeter 

etwa  18,70  c/A^  utid  für  besten  Guano  etwa  15  cXf.    K<;  kostet  also,  bei  dem  oben  angenommenen 
Gehall  an  Stickstoff,  1  kg  desselben  im  schwefelsauren  Ammoniak  1,10  *S,  im  Gbilisalpeter  1,20 
und  im  Guano  1^20        Es  gehen  demnach  im  Jahre  fDr  die  jetat  eingehenden  Stiekstofllriger 
MS  Deutsehland  ins  Anahwd: 

für  schwefelsaures  Ammoniak   7  480  000  <J( 

,   Chilisalpeter  51036  000  , 

,   Guano   8  8U2Q00  , 

in  Summa  .    .    67  708  000  «41 

Es  ist  nicht  anzunehmen,  dafs  diese  Stickstotlträgcr  alle  durch  schwefelsaures  Ainnioniak 
cnelzt  werden,  weil  sich  dasselbe  nach  den  bisher  darüber  vorliegenden,  allerdings  noch  geringen 
Erfahrungen,  nicht  für  alle  Pflanzen  so  gut  eignet,  wie  der  Chilisal|)cter  und  Her  Guano.  Der 
Stickstoffgehalt  der  in  den  letzten  Jahren  jährlich  verbrauchten  SlickstotUräger  würde  in  285  000  l 
Bcbwelielsaurera  Ammoniak  enthalten  sein. 

Bis  jetzt  weiden  in  Deutschland  nur  17  500  t  schwefels  iut es  Ammoniak  aus  den  in  Koks- 
üfen  entgasten  Steinkohlen  gewonnen,  und  es  könnten  davon  nur  120  000  t  erzeugt  werden,  wenn 
o«ben  allem  1891  erzeugten  Koks  auch  dies  Kebenerzeugnifs  gewonnen  wflrde. 

Da  der  Werth  des  Stickstoffs  von  dem  Weltmarkt  abhängig  ist,  so  ist  es  auch  der  Werth 
«les  schwefelsauren  Ammoni;iks,  d.  h.  der  Preis  desselben  kann  in  Deutschland  nicht  durch  dessen 
Wmebrte  Erzeugung  allein  vermindert  werden.  Die  vorstehend  entwickelten  Aussiebten  für  den 
Absatz  dieses  Nebeneneugnisses  aus  den  flyen  der  Steinkohlen,  welche  in  Koksöfen  entgast 
werden,  sind  also  sehr  gute. 

Die  Summe  der  Vorlheile  aus  rier  Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse  ist,  wie  wiederholt  hervor- 
gehoben, wesentlich  von  der  Zusainiiiensetzung  der  Kohlen  und  »on  der  Art  und  Ausdehnung  der 
Gnriehbingen  abhängig,  welche  man  zur  Ausscheidung  der  Nebenerzeugnisse  aus  den  Gasen  der 
Koksofen  anwendet.  Der  Gewinn  ist  ein  geringerer,  wenn  man  Magerkohle,  wie  in  Laar  bei 
Rohrort,  und  ein  grüfserer,  wenn  man  gasreiche  Kohlen,  wie  in  Überschlesien,  anwendet."*  Rechnet 
man  als  Preise  der  Nebeneraeugnisse  (Qr  Theer  40  Jf,  für  schwefelsaures  Amniotiiak  220  die 
Tonne,  =o  beträgt  die  jährliche  Einnahme  nur  ani  die^^en  hr'x.hji  Nebenerzeugnissen  für  eine  Gruppe 
»on  60  Hüftmann-Otto-Oefen  nach  den  oben  dafür  lurprlmeten  Mengen 

für  Tlieer  schwefeis.  Amm.  Summe 

1.  im  Ruhrgebiet    .    .    74  400<  «  171 600  246  000  «4? 

2.  in  Oberschlesien      .    20  000  ,  184  000  ,  304  000  , 

3.  im  Saargebiet    .    .    96000  ,  108  200  ,  204  2ü0. 

Das  ergiebl  für  einen  HolTmann-Otto  Ofen  eine  Roheinnahme  von  4100  im  Ruhrgebiet, 
von  5067  J6  in  OberscblesieD  und  von  3400  J6  im  Saargebiet  aus  dem  Theer  und  dem  schwefel- 
««i«n  Ammoniak.  Von  dieser  Roheinnahme  mOssen  «ur  Feststellung  des  Reingewinns  noch  die 
Ausgaben  für  Gehälter,  Löhne,  kleine  Materialien,  Generalkosten,  Zinsen  und  Abschreibung*  SOWie 
für  Schwefelsäure  für  das  schwefelsaure  Ammoniak  abgezogen  werden,  t 

*  Nach  den  amüieben  Nachweis  Ober  Knlbhr  und  Awftihr  dar  Stkkstofftrflger  bereebneL 

^  »Stahl  und  Eisen«  18^1,  Nr  7.  S.  402.  ,     „  ,^ 

•^»Chemiker-Kalender«,  Ür.  G.  Krause,  Göthen.  Verlag  der  »Chwofker-Zeltuiig«.    j:«„ih«„ 

t  Es  waren  dem  Vortragenden  auch  liierüber  zuverlässige  Zahlen  zur  VerfDgang  gesiellt;  aieseuwn 
WBWen  leider  in  der  leUlea  Stunde  vor  dem  Vortrage  am  31.  v.  Hls.  zurückgezogen. 
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Es  waren  in  Deutschland  am  1.  Januar  1892  an  Koksdren 

vorhanden  im  Betriebe 

Rheinland  nnd  Weitfalen .   .   .   .    10074  9  988 

Hannover                                           291  391 

Saarbrücker  Revier                            1 420  1 898 

Beiirk  Aachen  .......       477  474 

Schlesien  «...     8898  3295 

Sachsen   .                                      884  282 

Hessen  ,  58  58 

16Ö47  15726 

Von  den  1  r,  72G  in  Deutschland  im  Rclrieb  befindlichen  Koksöfen  waren  nur  etwa  1350,  also 
noch  nicht  10^,  mit  den  Einrichtungen  für  Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse  verschen.  Von  diesen 
bis  jelat  in  Deutschland  mit  Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse  versehenen  und  im  Betrieb  befind- 
lichen Koksöfen*  Uerem  die  1205  HolTmann-Otto-Oefrn  vom  Torstebenden  in  einem  Jahre  etwa 
folgende  Robgewinne  nur  aus  Thcer  und  Atnmoniak : 

470  Hoffmann-Otto  Oefcn  im  Ruhrgebiet    ,    .    )  927  öOO  Ji6 
"^05  ,  in  Oberschlesien  .    .    ;5.".72  235  , 

80  .  im  Saargebiet    .         102000  . 

1205  5601885  «4f 

Ein  HofTmann-Ollo-Ofen  liefert  also  einen  durchschnittlichen  Rohgewinn  von  4640«^. 
Nimmt  man  an,  dafs  die  Summe  der  von  dem  Hohgewinn  zu  machenden  Absilge  1640  J( 
betrüge,  »  dann  bliebe  nur  ein  Reingewinn  von  8000  J(  ttht  einen  Hoffmann-Otto-Ofen,  oder  8,75  J( 
Für  eine  Tonne  dann  erzeugten  Koks,  wobei  die  Einnahme  für  Ben/.«.!  noch  ttieht  gerechnet  ist. 
Dasselbe  hat  jetzt  einen  Preis  von  65  für  100  kg;  der  Absatz  desselben  ist  jedoch  ein  be- 
scbrlnkler,  wenn  nicht  neue  Verwendungszwecke  dafür  aufkommen  sollten. 

In  OeutsebUnd  wurden  in  den  letzten  Jahren  folgende  Koksmengen  erzeugt : 

1.  Im  Ruhrgebiet  durch  Gruben-  und  Privat-Kokereien    .    .    1891   4888000  t 

2.  Von  rheinisch-westfälischen  und  norddeutschen  Hatten  .  ,  1  100  000  , 
:*  a"    1890   1065335  , 

4.  An  der  Saar   ....  566963 

5.  In  Niederwfhlcsien  ]    *  "  285  000  ' 

6.  Im  Wurnirevier  ....  i^rtnnn 

7.  Im  Königreich  Sachsen   Iggs       79  805 

8.  In  Obernkirchen  \    [    [  I390       23888  I 

y.  Lementfabriken  bei  Stettin   ^         10  000  , 

^  ,  7678991  t 

Man  wird  der  Wahrhell  sehr  nahe  kommen,  wenn  man  die  gesammte  Kokserzeugung  in 
Deu  schland  ,m  Jahre  1891  zu  7  700  000  t  annimmt.  Wenn  aus  den  für  diese  Koks  entgasten 
oaSn^t,^  Jt  T  Ammoniak  gewonnen  wären,  dann  würde  dadurch  ein  Mehr- Reingewinn 
von  Z8  800 000  fiir  die  Koksofen-Anlagen  erzielt  worden  sem.  Diese  Zahlen,  welche  nicht  »U 
hoch  gegr,n^en  s,nd  geben  einen  Anhalt  für  die  Ausdehnungsfthigkeil  und  «Ir  die  grof^  Tolks- 
wuthschafthche  Bedeutung  dieses  neuen  Industriezweiges.    (Lebhafter  Beifall.) 

i.«..;ny"?'*"rr"*.*'\i*''' S^t*^"^ Lürraann  unsern  Dank  auszusprechen.  Die  Dis- 
cussion  ,st  crolTnet.    Hr.  (Sebeimralh  Dr.  Wedding  bat  das  Wort. 

nfli.Mi»*K  .^'T'^  P"'*'^^^^"'-  Or.  Wedding:  Ich  kann  dem  Herrn  Referenten  durchaus  nur  bei- 
pOKJhten  bezüglich  der  Schlußfolgerung,  dals  es  nicht  nur  nützlich  fflr  unser.  Landwirlhscl.aft, 
sondern  auch  finanziel  vortheilhaft  Wflie.  TOn  allen  Kohlen,  welche  backend  und  gasreich  genug 
man  -^1^  kTi  ^T      l'.^""  Nebenerzeugnisse  zu  gewinnen.    Die  Sorge,  dafs,  wenn 

o3!nK    •  t  ''"^^  behandelte,  etwa  ein  Uehernufs  an  Düngun-mntcria!  entstehen  würde,  ist, 

«nHL'rrn'jffT  Aber  wenn  Hr.  Lür.nann  im  Anlange  seines  Vortrages  sagte. 

ein  Hiodernifs  fiir  die  allgemeine  EinflQhrung  der  Condensationseinrichtungen  sei  die  Besorgmfed« 

kirchen  i^re^Ä"M^rian^i,I'***'*"        ^^^'^"-«•'^^^"•^«^•'aft       Kohlendeslillalion  in  Bulmke  bei  Gelson- 

SeiU  Z  U0o2?*wS,n'lV  J;^""^rlp'^2  werden  diese  Ab.flge  von  offenbar  nicht  ununlerrichteter 

o.  8.  w..  4(KfbL  5(W  J  VorsM  w  -^^^  ■  '■^iisam.non  au.  500      für  Gehälter,  Löhne,  kleine  Materialien 

baokost^n  b,i  UM  ,  ure  un.i  400  bis  600  Ji  für  Zinsen  und  Abaebreibang  fiir  die  Mehr- 

l!t»^.D^'i^  "£^1 ''''       Aabrgd»iet  5488000 1  Koks  oder  mehr  als  70  Jl«  der  gesinimten 
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Eisenbüttenleute    grofee  chemische  Anslailen  zu  gründen,  so  meine  ich,  ist  dies  heuligen  Tags 
jwhtgwechlferngt.   Hm  ist  nachgerade  daran  gewSbnt,  aueh  die  grofsen  induslriellen  Anlagen  für 
Ms^ser-produclion  mit  der  gröfsten  Sorgfatl  und  unter  Berflcklichtigttng  «llflr  Lehren  der  Phwik 
und  Ueinie  zu  errichten  und  zu  betreiben.    Mir  ist  es  aber  so  vorgekommen,  als  wenn  ein  and^r^r 
Grand  rar  BesorgniTs  vorbanden  wire,  und  dieser  hat  mici.  veranlalsl.  »od  dem  Herrn  Vortragenden 
in  dieser  Beziehung  noch  nähere  Auskunft  zu  erbitten.    Es  geben  anscheinend  nicht  alle  Kohlen  bei 
CewiDDUng  von  Nebenerzeugnissen  Kleich  gute  Koks,  wie  ohne  Gewinnung  der  Nebenproducte. 
wahrubeuibiih  spielt  hier  für  jede  Kohlcnart  eine  bestimmte  Temperatur  eine  Rolle;  denn  bei  der 
geringiteii  »ilbsigen  Temperatur,  wie  bei  Leaehtgasanstalten,  bekommt  man  unter  günstigem  Aua- 
bringen  von  Nebenproducten  die  schlechtesten  Koks,  bei  der  für  Verkokung  schlecht  backender 
Kohlen  zulassigen  höchsten  Temperatur  dagegen  die  besten  Koks  und  eine  schlechte  Ausbeule  an 
^ebel,produclen.   FdgUeh  wird  wahrscheinlich  för  jede  Koblenart  irgendwo  eine  Grenze  liegen  für 
diejenige  Temperatur,  bei  welcher  man  bezüghch  der  Koksqaalität  und  der  Ausbeute  an  Neben- 
producten die  besten  Ueschäfle  macht,  so  vielleicht  werden  gewisse  Kohlensorten,  welche  etwa  in 
der  Klasse  der  gasreichen  Sinlerkohlen  liegen,  trotz  ihres  Gasreichlhums  doch  nicht  für  die  Gewin- 
nung von  Nebenproducten  geeiguet  sein,  weil  die  Temperatur,  die  man  anwenden  m(li^,  um  braucK* 
bare  Koks  zu  erzielen,  eine  «i  hohe  isU    Vielleicht  ist  der  Herr  Refecent  in  der  Läse;  darüber 
Aoiknnft  zu  geben. 

Dann  möchte  ich  noch  ein«if  sweiten  Punkt  erwähnen,  der  die  Gewinnung  ron  Bensol  be- 

IriBl.  Da?  Vcrrahrcn  wird  zwar  auf  der.  Ilüllcnwerkcn  als  ein  Gcheimnifs  betrachtet,  das  durch 
einen  Bretterzaun  sorgfältig  geschützt  wird,  aber  man  braucht  nur  in  einem  guten  Lehrbuch  der 
organischen  Chemie  nachzulesen,  nm  die  Fabricationsroethoden  genügend  kennen  zu  lernen.  Es  ist 
nicht  meine  Absicht,  hier  den  S.  hicier  zu  lüften,  aber  mir  scheint,  dafs  die  BenzolgewinnOng  einen 
Fingerzeig  giebt  zu  einer  andern  rationelleren  Methode  der  Condensalion.  Früher  gewann  man 
durch  Gondensation  nur  Wasser,  Ammoniak  und  Theer ;  jetzt  ist  Benzol  hinzugetreten  und  damit 
ist  ein  Schritt  zur  fraclionirten  Condensalion  getban.  Den  Theer  benutzt  man  allerdings  xnm  Theil, 
uro  mit  seiner  Hülfe  bisisdir- Zip^^-o!  zu  i;?aclien,  zum  Theil  zur  Pechgewinnung,  aber  zum  giöfsten 
TheB  zur  fractionirlcn  DestiliatuHi  für  FarbslotTzwecke.  Man  destillirt  den  Theer  also  wieder  und 
gwrinni  alsdann  erst  die  Producle,  die  man  vorher  alle  susammen  eondenstrt  hat. 

Sollte  nun  nicht  der  Weg,  den  die  Benzolgewinnuu'^  weist,  dahin  führen,  dafs  es  besser  sei, 
nicht  erst  die  ßestandlheile  des  Theers  gemeinschaftlich  zu  condensiren  und  sie  dann  wieder  einzeln 
m  gewinnen,  sondern  andeaten,  daTs  es  richtiger  sei,  von  ▼omberein  die  ThcerbestandtbeOe  ebseln 
zu  v;rdlrhten?  Vielleiclit  könnte  dieser  Gedanke  fruchtbar  zu  verwerthen  settt,  nnd  icb  mdcbte  den 
Herrn  Referenten  bitten,  sich  auch  über  diesen  Punkt  zu  äufsern. 

.  Hr.  LDnunn:  Ueber  die  letzte  Frage,  welche  ohne  Versuche  nicht  entschieden  werden  kann, 
«lU  ich  mich  bei  der  mgarflckten  Zeit  nicht  äufsern. 

Was  die  Erzeugung  von  Koks  aus  verschiedenen  Kohlensorlen  anbctrilTl,  so  ist  das  Vorurtheil, 
MB  nain  bei  Gewinnung  von  Nebenerzeugnissen  nicht  zugleich  auch  guten  Koks  wie  aus  Kohlen 
oreet  gewinnen  könnte,  doch  mehr  oder  minder  beseitigt.  Wenn  man  eine  neue  Kohle  in  Oefen 
mit  Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse  verarbeiten  will,  so  wird  man  erst  Kinderkrankheiten  durch- 
nwcben  müssen;  man  wird  nicht  gleich  die  richtige  Temperatur  herausbekommen  u.  s.  w.,  aber 
QU  dauert  nur  eine  gewisse  Zeit,  dann  wird  sich  Alles  geregelt  haben.  Man  weifs,  dafs  man  die 
"^c»  die  man  von  der  Gondensation  zurückbekommt,  nicht  alle  gebraucht,  um  die  Offen  so  zu 
beizen,  dals  sie  guten  Koks  erzeugen ;  man  hat  es  also  in  der  Hand,  die  Oefen  kälter  oder  wärmer 
V^wn  zu  lassen;  kurz  bei  einiger  AuFmerksamkeit  gelingt  es  bald,  die  Kokseneugung  zu  regeln. 

In  Oberschlesien  sind  die  Koks  mit  den  Kies^en  gar  Btebt  ZU  vergleichen;  aber  relativ  sind 
die  Koks,  die  dort  in  Oefen  mit  Theer-  und  Ammoniakgewinnung  erzengt  werden,  nicht  so  schlecht 
nicht  so  viel  schlechter,  daf«  der  Vorwurf,  der  ihnen  früher  gemacht  wurde,  jetzt  noch  stich- 
|^'(ig  w£re.  Die  Erfahrungen  gehen  dabin,  dafs  man  es  wohl  erreichen  kann,  gute  Koks  in  diesen 
Wen  zu  erzeugen.  Es  wäre  interessant,  wenn  die  anwesenden  Herren  Hochöfner  sich  darüber 
iufsern  wollten,  ob  man  in  Westfalen  noch  behaupten  kann,  dals  der  Koks  minderwerthig  ist,  den 
nan  mit  Theer  und  Ammoniak  gleichzeitig  gewinnt;  hier,  glaube  icb,  ist  das  Vorurtheil  beseitigt. 
Vordem  hat  man  gesagt,  es  ist  etwas  in  dem  Koks  nicht  enthalten,  was  eigentlich  hineingehSrt, 
deshalb  wollte  man  anfangs  diesen  Koks  nicht.    Das  ist  aber  heute  nicht  mehr  der  Fall. 

Hr.  Generaldirector  Meyer:  Ich  möchte  mir  die  Frage  erlauben,  wie  sich  die  von  dar  Gesell- 
Schaft  Pbcinix  angelegten  Oefen  iin  Betrieb  verhallen. 

Hr.  LUrmann:  Die  Oefen  sind  seit  April  v.  J.  in  Betrieb;  ich  habe  sie  gesehen  und  gefunden, 
sfe  sieh  sehr  gut  gehalten  l)aben.    Es  sind  in  Belgien  auf  der  Zeche  Havr*  seit  lingerer  Zeit 
100  solcher  Oefiao  in  Betrieb,  die  sich  alle  sehr  gut  gehalten  haben  sollen.    Allerdings  sind  das 
MittbeUungen  von  bethetligter  Seite,  icb  habe  aber  keinen  Grund,  dieselben  anzuzweifeln.  Diese 
IVui  • 
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Oefen  entgasen  in  24  Stunden  115  bis  120  Ladungen,  sie  haben  al-^o  eine  kurze  ßrennzeit,  ent- 
gasen sehr  rasch  und  gehen  sehr  warm.  Die  Zweifel  an  der  HaltburiieU  waren  berechtigt  wegen 
der  dSnnen  Steine  und  Wandungen;  es  Monte  ja  sein,  dab  diese  SprOnge  bekontmeo;  aber  was 

ich  gestern  von  den  Oefen  in  Laar  gesehen  habe  —  die  Herren  wubteo  gar  nicht,  dab  idi  kua  — , 

das  war  zicnalich  ermulhigend. 

Ich  bemerke  noch,  dafs  die  Gesellschaft  PhSnix  noeh  eine  Gruppe  von  24  solcher  Oefen  auf 
ihrem  Werke  in  Kupferdreh  anlegt  und  wahrscheinlich  auch  noch  24  in  Laar ;  man  darf  annehmoi, 
dafs  die  Gesellschaft  sich  das  sehr  wohl  überlegt  hat. 

Hr.  Gebeimrath  Prof.  Dr.  Wedding:  Ich  möchte  mir  noch  die  Frage  crlaul)en,  welchen  Ein- 
llufe  die  Feuchtigkeit  der  Kohlen  haU  Auf  manchen  Werken  feuchtet  man  die  Kohlen  absichtlich 
sehr  stark,  auf  anderen  geschieht  das  nicht.   [Ruf:  Das  besnr^'rn  die  Zechen  schon  selbst!  Heiterkeit.] 

Hr.  Lürmann:  Im  grofsen  und  ganzen  hat  man  gefunden,  dafs  die  Kohlen  besseren  iLoia 
geben,  wenn  sie  einen  siemlich  hohen  Wassergehalt  haben.  Dafs  aber  der  Wassergehalt  Binflufa 
hat  auf  die  Güte  der  Nebenei-^eugnisse,  ist  tjanz  klar ;  wenn  man  das  Wasser  nicht  an  der  richtigen 
Stelle  condensirt,  bekommt  man  wasserhaltigen  Theer,  der  nicht  gut  brauchbar  ist ;  aufserdem  mufo 
man  nachher  viel  Kühlwasser  gei»rauchen,  um  den  Wasserdaujpf  zu  condensiren,  indem  man  Ammoniak 
gewinnt.  Man  wird  in  betreiT  des  Feuchtigkeitsgehalts  Mafs  hallen  mQssen,  das  ist  aber  Sache  der 
Erfahrunf^  und  es  lassen  sicfi  bi-sliimiile  Angaben  hierüber  nicht  machen.  Im  übrigen  sorpren  die 
Zechen  schon  dalür,  dafs  nicht  zu  wenig  Wasser  und  auch  Asche  in  den  Kohlen  ist.  [Heiterkeit.] 

Hr.  Direclor  HHtMIMT-Bulmke:  Die  Vermuthung  des  Hm.  Geheirarath  Professor  Wedding, 
dafs  die  Hröfso  des  Wassergehalls  in  den  Kokskohlen  auf  die  Rcscliaffenheit  des  Koks  von  Einflufe 
wäre,  bestätigt  sich  nach  meinen  Erfalirungcn.  Die  gasreicheren  westfälischen  Kokskohlen,  welche 
etwa  in  der  Zone  der  Kokskohlen  der  Zechen  Hiber nia-Gelsenkirchen,  Gonsolidatio n* 
Schalke,  Friedrich  Joacliim-Kray  liegen,  bedürfen,  wenn  sie  möglichst  grolses  Koksausbringen 
bei  thunlichst  guter  Koksheschaffenheit  erreichen  wollen,  eines  höheren  Wassergehalts,  als  die 
fiblichen  Kokskohlen  der  lieter  liegenden  Partieen,  und  zwar  die  ersloren  15  bis  17  Jlb,  die  letzteren 
etwa  10  bis  12  ^.  Ich  erkläre  mir  diese  Erscheinong  dadurch,  dalb  bei  troekneren  Kohlen  und 
bei  der  sehr  heftigen  Gasentwicklung  während  der  ersten  Stunden  des  Betrieben  das  gewaltsam 
austretende  Gas  die  Kohlen  lockert  und  zum  Tbeil  railreifst,  während  dagegen  der  Wassergebalt 
die  Entgasung  verzQgert,  die  einseinen  Kohlenpartikelchen  nfther  bei  einander  gelagert  verbleiben 
Isfsi,  Kohlenstoffe  in  den  Gasen  sich  zu  Koks  verdichten  läbt  und  bessere  Verschmelzung  der 
dichter  nebeneinander  gelagerten  Kohlcnlheilclit-n  vermüteU. 

Ferner  mvh  die  Frage  des  Hrn.  Geheirarath  Weddnig,  ob  sich  unter  den  Kokskohlen  die 
einen  mehr,  die  anderen  weniger  zu  der  Gewinnung  von  Thcer,  Ammoniak  und  Leichlöl  eignen, 
bejaht  werden.  So  habe  ich  auf  dem  Werke  der  Ac'.ienpesclhclirifl  für  Kohlendestillation 
in  Bulmke  die  Erfahrung  gemacht,  dafs  westfälische  Kohlen,  welche  in  den  üblicben  Dr.  Otto- 
Cop peeschen  Oefen  noch  brauchbaren  Koks  geben,  fdr  die  Kohlendestillation  kaum  rerwendbar  sind, 
selbst  bei  einer  Temperatur  von  1000  bis  1100"  C.  in  den  Ofenheizkanälen.  Nach  meiner 
Erfahrung  liegt  die  Grenze  für  die  bei  der  Kohlendeslillation  zu  verwendenden  Kokskohlenarlen  bei 
einem  Ausbringen  von  80  bis  82  %  im  Tiegel.  Bei  diesem  hohen  Koksausbringen  retcfaen  die 
Gase  nur  noch  eben  aus,  um  die  DeMiUationstemperatur  in  den  Heiskanllen  ton  1000  bw  1100  *  a 
nothdürflig  aufrecht  zu  erhalten. 

Noch  eine  Angelegenheit  möchte  ich  hier  anregen.  Die  neue  Industrie,  welche  man  bislang 
mit  dem  langathmigen  Namen  »Darstellnng  von  HQttenkokb  unter  gleichseitiger  Gewmnung  von 
Nebenproducten  aus  den  Gasen«  bezeichnet  hat,  bedarf  eines  Namens,  der  sie  von  ähnlicher 
Industrie  imtcrscheidet.  Die  westfälischen  Firmen,  welche  theils  in  selbständigen  Werken,  Üieils 
im  Atischlufs  an  Zechen  die  obenbexeichnete  Industrie  eingeRlhrt  haben,  haben  sich  dahin  geeuiigt, 
ciitse  Indtislric  mit  »  K oh  1  e  n des t illations- A  nsta  1  ten  «  zu  benennen.  Bei  Gründung  der  Berufs- 
genoasenschaften  sind  die  chemischen  Ahlheilungcn  der  genannten  Industrie  von  seilen  der  Behörde 
der  Berufsgenossoischaft  der  chemisclien  Industrie  Deutschlands  zuertheilt.  Die  Organe  derselben 
sowohl,  wie  der  »Verein  zur  Wahrung  der  chemischen  Industrie  Deutscldands«  haben  sich  bereits 
daran  gewöhnt,  die  privaten  Werke,  welche  nicht  an  Zechen  angeschlossen  sind,  mitsammt  dem 
Koksofenbetrieb  mit  dem  Namen  »KohlendesÜUations-AnsUlten«  sowohl  im  Schrift-  wie  Sprach- 
verkehr zu  belegen.  Dafs  ein  besonderer  Name  noth  thut,  hat  man  bei  den  Verhandlunge«,  welche 
die  westfälischen  KohlendcstiÜalions  Anstalten  belrelTs  der  Sonntagsruhe  geführt  haben,  erfahren. 
Man  wollte  die  üblichen  Koksbrennereien  mit  den  Kohlendestillalionen  in  Vergleich  stellen  und  sie 
sozusagen  in  einen  Topf  werfen.  Solche  Versuche  können  der  Entwicklung  dieser  Industrie  nicht 
aieniich  sein  Ich  möchte  daher  vorschlagen,  dafs  auch  der  »Verein  deutscher  EisenhÜtten- 
-t^ftll  p;i*^.®\«;«^°"?8/Kohlendeslillations-Anstalten«  zum  Eigennamen  für  die  junge,  einer 
grooen  bnlwioklnng  lUiigen  Industrie,  über  welche  Hr.  Ingenieur  Lürmaun  gesprochen,  beilegt. 
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Vorsitzender;  Wünscht  noch  Jemand  das  Worl?  [Pause.]  Da»  ist  nicht  der  Fall.  Unsere 
Tagesordnung  ist  erledigt   Bs  erObrigt  mir  noch,  der  Verssmmlang  den  Dank  de*  Torstandes  für 

den  «ahlreichni  Rc-üfli  r.v.f]  die  nnfmcrksame  Thriltiahme  auszusprecheo,  die  Sie  ttOMKn  Verhand- 
langen  geschenkt  haben.    Damit  schhefse  ich  die  Versammlung. 

[Schlufs  4»/*  Uhr.] 


An  dem  nach  den  Verhandlungen  slatlflndeiiden  üblichen  gcmcinschafllichen  MinaRsmahl,  das 
um  erstenmal  in  dem  neuerbauten  Rittersaal  staltfand,  bellieiligten  sich  etwa  3tiü  Mitglieder 
und  Gäste. 

Hr.  Generaldirector  Brauns  brachte  den  forsten  Trinkspruch  auf  Se.  Majestät  den  Kai  er 
und  Kfinig  aus,  den  er  als  Friedensfürsten  pries  und  als  erhabenes  Vorbild  für  Vaterlandsliebe 
und  Pflichttreue  feierte.  Die  Tersammlung,  welche  deo  Toast  stehenden  Pu6es  anhSrte.  erwiderte 
denselben  mit  der  ersten  Strophe  der  Nationalhymne.  Dann  erpriff  Hr.  Generaldirector  Haarniann 
das  Wort,  um  unsers  Fürslea  Bismarck  zu  gedenken,  der  uns  in  allem  Guten  vorangegangen 
Kif  in  Arbeitsamkeit  tmd  Ausdauer,  in  6emetn«nn  und  Vaterland^ebe.  Redner  betont ,  daft  es 
den  Eisenhüttenleulen  fern  läge,  aus  OppositionsgrOnden  den  Ffirsten  Bismarck  zu  feiern,  dafs  sie 
aber  niemals  die  Dankbarkeit,  die  sie  letzterein  schulden,  vergessen  werden  und  dafs,  solange  der  Fürst 
Rdehskanzler  lebe,  die  EiscnliüHenleute  ihrer  Verehrung  und  Dankbarkeit  Ausdruck  geben  werden 
in  dem  Ruf:  «Fürst  Bismarck,  er  lebe  hochl"  Ein  neunmaliges,  wie  aus  einer  Riesenbrust 
kommendes  Hoch  machte  den  Saal  pr/illeni ,  dann  erscholl  aus  tiefem  Herzen  kommend  die  erste 
Strophe  des  .Deutschland,  Deulsclilaiid  über  Alles*.  Dem  sodann  folgenden  stürmischen,  in  Salven 
niederprasselnden  Verlangen  nach  Absendung  eines  BegrObungstelegramnis  kam  der  Vorsitzende 
bereitwilligst  nach,  und  nach  Genehmigung  der  Versammlung  ging  das  folgende  Telegramm  ab: 

Fürst  Bismarck,  Friedrichsruh. 
Goer  Darchlaueht  sendet  die  heutige  Haoptrersammlung  des  Vereins  deutscher 

Eisenhüttenleute  mit  henlichem  Grub  den  AosdniGk  unwandelbarer  Dankbarkeit  und 

Verehrung. 

Die  Begeisterung  wollte  nicht  enden,  als  dann  Hr.  Ernst  Scherenberg  in  schwungvoller 
Weise  die  Verse  vortrug: 


Hein  Au^  schweift  in  ernster  Stund* 
Zurflek  «in  Menscbenleben: 
Das  deutsche  Volk,  ain  keer  Bund 
Von  aehwachen  Eisenatflben. 

I'a  kam  Er,  mit  dt-m  Adlerfliii;, 
Dern  ew'^ffn  Dank  wir  scliuMcn. 
Und  des  Titanen  Slitinn«  fru^;: 
Wif  lang'  noch  wollt  Ihr's  dulden? 

Wie  lang'  noch,  deataehe  SUmme^  laftt 
Ihr  einsdn  euch  zerbrechen? 
Wann  wollt,  vnn  l;fil\r.-iii  Zorn  fffabt. 
Die  welsche  Schmach  ihr  räclion? 

Er  sfirarh's  und  schürt"  aus  Not  und  Oual 
Ues  Kampfs  gcwalfge  Flammen, 
Und  achweifst  zum  Hiesenblock  von  Stahl 
Die  Silbe  sU*  zosammen. 


0,  Meisler!  der  solch  Werk  gethan  — 
Dafs  man  dich  gehen  hei&en! 
Nun  raiteln  Denimatbi  Oier  und  Wahn 
Am  Bau,  ihn  so  zemditon. 

Im  Grund  vulkanisch  Feuer  grollt, 
Dafs  Schwache  drob  erzittern. 
Von  droben  sru.-fU"-  fromm  und  hold, 
Uns  geistig  zu  zer^plillcrn. 

Docb.  wie  es  auch  im  Dunkeln  <i  bleich'. 
Und  wie  es  lockend  buhle. 
Wir  hatten  fest  am  Deutseben  Reich 
Und  fest  an  dentaeber  Schale! 

Und  naht  der  Kanipf.  —  des  Meisters  werth 
WoU'n  wir  u:j^  ill  urweisen: 
Wir  schwingen  trohgemuth  das  Schwert, 
Stablbart  werd*  mser  Eisen! 


Nicht  einzeln  sollt  den  schwachen  Sebaft 

Ihr  brechen  wieder  und  biegen  — 
Du  erzene  deutsche  Bürgerkraft, 
Qiacksnf,  Giaekauf  tum  Siegeat 

StUrmlseher  Beifall  lohnte  den  Vortragenden  und  Dichter.  Hr.  Geh.  Bergrath  Wedding 
toMtete  dann  auf  den  Vorsitzenden  und  die  drei  Rodner  der  beutigen  HauptTersamralung,  ihnen 
tat  ihre  Mühe  dankend.  Hr.  Oberregierungsrath  a.  D.  Schröder  feierte  in  feinsinnigem  Tnnkspruche 
die  deutschen  Eisenbdttenftauen ,  die  unsere  Kinder  fern  von  Atheismus  nacli  1  :n  Wil  lsprnch 
mögen:  ,VVir  Deutsche  fürchten  Gott  und  sonst  Niemanden  auf  dieser  Welt!'  ^I^J^.^/'^iJ??* 
Hoch  galt  dem  Verein  deuUcher  Eisenbültenleute.  Aus  bekanntem  Munde  und  in  trefflicher  Weise 
vorgetragen  folgte  dann,  natOrlieb  naeh  der  Melodie  des  .Jupheidi-heida*.  in  kernigen  Couplets  d.e 
versifieirte  Tagesordnung.  Kein  Wunder,  daf#  die  Fröhlichkeit  der  Gesellschaft  sUeg  und  erst  m 
spfiter  Abendstunde  ihre  letzten  Tbeilnehmer  auseinander  gingen. 
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Kälte-Biegeyersuche  mit  Flnfseisen. 

Hitfetlieilt  vom  Regienings-  und  Banratb  Mehrtent  in  Bromberg. 


Du«?  Bekanntwerden  der  Ergebnisse  der  tom 
Professor  Sleiner  iu  Prag  mit  Schweifseisen  und 
FlufeeteeD  angestellteD  Tergleichenden  Kälk-Biege- 
versuche,  die  bekanntlich  zu  Ungunslcn  des  Flufs- 
eisens  ausfielen,  hat  in  weiten  teolmiy«  hen  Kreisen 
Aufsehen  erregt  und   sowohl  Hüllenwerke  als 
Bauverwallungen,  die  an  der  Termefarten  Ver- 
wendung des  Flufseisens  Interesse  nahmen,  stutzig 
gemacht.    Berichterstatter,  auf  dessen  Vorschlag 
die  Uelterbanlen  der  WeiehselbrOeIce  bei  Fordon 
aus  Flufseisen  gefertigt  werden,  Iiit'lt  zwar  jetzt 
noch  ebenso  wie  früher  die  Verwendung  von 
Flofeeisen  zu  Constraetiooszweckcn  für  ganz  un- 
bedenklich, zumal  selbst  in  den  kältesten  Lindero 
anstandslos  Eisenbahnschienen  aus  Flufsstahl  zur 
Verwendung  kommen,  er  glaubte  aber,  die  passende 
Gelegenheit  wahrnebmen  zu  mflmen,  um  sich 
selbst  ein  ürtheil  über  das  Verhalten  des  Flufs- 
eisens in  sUrker  Kälte  2U  bilden.    Deshalb  hal 
er  das  HOltenwerk,  welebes  das  für  die  Vorland- 
öffnungcn  der  Fordoner  Brücke  nöthige  Thomas- 
metall  liefert,  veranlafst,  ähnliclie  Kälte-Versuche 
wie  Professor  Steiner*  anzustellen.   Diese  Ver- 
suche sind  inzwischen  in  dem  Aachener  Hfllten- 
Actienvercin   unter  der  Aufsicht   des  mit  der 
Abnahme  des  ßrückenmaterials  betrauteo  König- 
lichen Regierungsbaumeisters  Krome  zur  Aus- 
)ii!;rung  gekommen  und  haben,  wie  im  voraus 
bemerkt  werden  raag,  ganz  im  Gegensalz  zu 
b  e.ners  Versuchen,  fQr  das  Verhallen  des 
Ihnma^melalls  in  grofser  Kälte  —  über  40*  — 
ein  äufserst  günstiges  Zeugnifs  abgelegt. 

Bs  iiaroen  bei  den  Versuchen  zwanzig  ver- 
schiedene Sätze  zur  Verwendung,  welche  forher 
bereits  alle  nach  rlen  im  Bedingungsheft  der 
Fordoner  Brücke  vorgesehenen  Proben  für  out 
befunden  worden  waren.  Die  Ergebnisse  der 
64  aus  denselben  entnommenen  Proben  hallen 
ergeben : 

Stpeckgren»   von  25.7  bis  30.2  Mittel:  27  7  kz 

Pbo^ho.V*aIi:  0,«»;  0.078  0?063^ 
A  r  1  d  n  anderen,  in  den  Bedingungen  vor- 
gesehenen iVoben  waren  von  diesen  20  Sülzen 
•och  solche  mit  verletzter  Oberhaut  gemacht 
worden  und  zwar  so,  dab  Streifen  Ton  65  bis 
60  mm  Breite  bei  9  bis  12  mm  Dicke  in  der 
Biegehnie  um  1  mm  eingehauen  und  dann  unter 

(Abbildung  1),  b«  der  Dorchmeaserr«  «  2-  bia 

•  Woel.enschr.  des  »Oesterr.  Inijen  -  und  Ar»l. 


e  ausgeführt. 


einem  entsprecliendeii 


8  mal  der  Dicke  (d)  des  Stabes  war,  ohne  dafs 

hierbei  ein  Bnicli  eintrat. 

Aus  diesem  Material  wurden  Probestreifen 
von  55  bis  60  mm  Breite  und  9  bis  12  mm 
Dicke  herausgeschnitten  und  die  Abk0lilung8?er* 
suche  in  zweierlei  Wei: 

1.  Es  wurde  eine 
K  S  1 1  e  m  i  s  c  h  u  n  g 
hergestellt  mit  3  Gc- 
wichtsthcilen  festem 
Chlorcaicium  und  2 
Theilen  S'linee.  Nach 
Vorversuch  wurden  in  einen  mit  starken  Holz- 
bretlern  wasserdicht  gezimmerten  Holzkasten 
von  300  min  quadratischer  Bodenfläche  und 
300  lutn  Hiilje  12  kg  festes  Chlorcaicium  und 

9  kg  S(  hnec  scliichtenweise  eingepackt  und  dann 
der  gesammte  Inhalt  mit  HolzstSben  gut  doreh- 
citiaridcr  gearbeitet.  Nach  Verlauf  von  8  Minuten 
zeigte  das  Quecksilberthermoineter  für  das  Ge- 
misch —  88  •  bis  —  39«  an.  Der  Holzkasten  war 
mit  einem  Deckel  versehen  und  an  den  äufseren 
Wandungen  mil  Schnee  umgehen.  Unter  diesen 
Verhaltnissen  hielt  sich  die  Temperalur  des  Bades 
volle  2  Stunden  hindurch  und  stieg  hinterher  nur 
sehr  allmählich,  so  dafs  z.  B.  nach  Verlauf  von  wei- 
teren 2  Stunden  das  Thermometer  —33 "  anzeigte. 

Nachdem  das  Bad  10  Minuten  stand,  wurden 
die  7.n  prüfenden  Flufseisenstrcifen  mittels  einer 
geeigneten  Vorrichtung  bochkaotig  stehend  cin- 


gesenkt  und  zwar  so,  da6  die  Streifen  die  Winde 

des  Holzkastens  nicht  berührten,  dann  wurden 
sie  Stunde  lang  der  Einwirkung  des  Bades 
ausgesetzt.  Um  die  Temperatur  des  Verbrauchs- 
stückes selber  jederzeit  feststdlen  zu  können, 
waren  die  meisten  Streifen  mit  einem  etwa  fl  :nni 
weilen  und  25  bis  30  mm  tiefen  Bohrloch  (siehe 
Abbildung  2)  verseben.  Dieses  Bohrloch  konnte 
mit  Queeksilhcr  gcfollt  werden  und  das  Ther- 
mometer aufnehmen. 

Es  sollte  zuerst  festgestellt  werden,  in  welchem 
Grade  die  Erwärmung  der  Streifen  stattfSode, 
wenn  dieselben  dem  Bade  von  —  38  entnommen 
wurden  und  in  der  in  der  Versuchswerkslälte 
vorhandenen  Temperatur  der  atmosphärischen 
Luft  (+9°)  verblieben.  Zu  dem  Zweck  wurde 
nach  der  ersten  halben  Stunde  einer  der  Slieifen 
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lierausjieootnDien  und  in  ol)cii  !».'/cirlinf>trr  Webr 
inHtals  Thermometer  zelin  halbe  Minuten  larjg 
beobachlel,  wobei  die  halbmiiratliohen  Ablesungen 
eine  Tcmperalurzunahme  aufwiesen  von  je  2-2- 
2  1.5-1.5-1,25-1,25-  1  -1  -  1 -Grad.  Da  nach 
rorherigem  Versuch  eine  Biegeprobe  unter  dem 
Hatnirer  dir;  Zeit  von  '/^  bis  2  Minuten  in  An- 
spruch nahm,  so  konnte  also  der  Streifen  inner- 
Jalb  sehr  geringer  Temperatur-Unlerschiedc  der 
Hammerprobe  unterworfen  werden. 

Um  nun  noch  fcstzListellen,  wir  stark  die  Er- 
wärmung durch  die  Arbeit  des  Biegens  selbst 
war,  wurde  an  den  Probestreifen  in  oben  be- 
zeichneter Weise  aue!i  sorrl,.ioh  nach  Vollendung 
der  Biegung  die  Temperatur  geraessen  und  zeig- 
ten sich  hierbei  Temperalunahlen,  die  zwischen 
-IS»  und  -21»  Ilgen,  somit  durebschniU* 
lieh  -  20 

Bs  wurden  nun  25  Streifen  in  dieser  Weise 
Probirt,  darunter  4  Stock  mit  in  der  Biegelinie 

gebohrten  Löcliern  von  IT» 
nun  Durchmesser.  Die 
Probe  dauerte  für  jedes 
Stärk  lUirchsciinillhch  1  Mi- 
nute.  Alle  Streifen,  auch 
J  bohrten,  liefeen  sich,  wie  Abbildung  3  an 
giebt,  zus:immenschlagen,  ohne  zu  brechen,  hk 
der  Durchmesser  an  der  Bicgeslelle  der  1-  bis 
1  h  fschen  Dicke  des  Streifens  entsprach. 

2  Der  2.  Versuch  betraf  AbkOhlung  mit 
flüssiger  Kohlensaure,  genau  so  ausgerührt, 
Wie  aus   der  Beschreibung   der   Versuche  des  1 
Professor  S  t  e  i  n  e  r*  2u  ersehen  ist.  Die  AbkOblang 
1.  Reihe  Versnchsstreifen  erfolgte  in  einer 
doppelten  Hülle  von  dichtem  Sanmiet  in  denselben  I 
Abmessungen,  wie  von  Hm.  Steiner  angegeben. 
Spater  wurden  für  die  öfter  wiederholten  Versuche 
äaramelsäcke  von  gröfseren  Abmessungen  ver- 
wendet, so  dafs  es  möglich  wurde,  6  bis  10 
alreifen  zugleich  abzukulilen.    Fast  alle  Streifen 
waren  mit  der  oI)pn  t)eschrichenpn  Tliennomelcr- 
wnrung  versehen.    Aufserdem  wurden  bei  zwei 
«eihen  der  betreffenden  Proben  Calorimeterrer- 
wehe  mit  3  bis  4  StalilcylindLrn.  die  zu  gleicher 
«>t  mit  den  Versuchsstreifen  in  die  Samraethülle 
^^f»m.  and  mit  denselben  herausgezogen  wurden, 
»orgenommen.    Diese  Vorsuche  zeigten  in  dem 
einen  Falle  -  62«,  in  dem  andern  -  76"  an. 
n  alle  mit  Thermomclerbohrungen  versehene 
•Jlreifen  wurde   bei  deren   Entnahme  aus  der 
aanimethülie  die  Bohrung  mit  Quer  ksilber  an- 
««raiH;  dieses  gefror  sofort  bei   98  j6  aller 
^  re.  en  und  war  bei  96       der  gesammten 
ötfeifen  noch  fest,  als  die  Biegung  unter  dem 
"«mpfhammer  beendigt  war,  was  ein  Beweis 
''arür  ,st,  dafs  bei  allen  diesen  Streifen  die  ganze 


d  s  OuM  ksiihr,.).  Um  die  Tempcratar  beim 
letzten  Hainmerschlag  mögliclist  genau  zu  be- 
stimmen, wurde  mit  dem  Secundenzeiger  fesl- 
geslcllt,  wie  lange  nach  Vollendung  des  Vereuehs 
das  Quecksilber  nndi  in  fLstem  Zustande  verlilieb. 
Die  abgelesene  Miuutenzabl  mit  4  mulliplicirl 
und  das  Product  xu  —  40  addirt,  Vrgab  dann 
annähcrmi  tli,  frJrdrigste  Temperatur  zum  Sclilufs 
des  Versuciis.  Diese  Temperatur  wurde  bei  der 
ersten  Versuchsreihe  ermittelt  auf:  —  44»,  bei 
der  zweiten  -  55»,  bei  der  dritten  —  44*, 
bei  der  vierten  auf  —  58*. 

Dm  auch  ungefthr  festzustellen,  wie  niedrig 
die  Temperatur  des  Streifens  beim  ersten  Hammer- 
schlag gewesen  sein  kann,  wurde  ein  Ptolu- 
streifen  der  vierten  Beihe,  gleich  bei  Entnahme 
aus  der  Sammethaile,  in  vorstehender  Weise  mit 
Queeksilber  versehen  und  dann  ermillelt,  dafs 
das  Quecksilber  13  Minuten  und  45  Secunden 
im  festen  Zustand  verblieb.  Wörde  man  die 
Erwärmunj;  mit  elienf.ills  4"  pro  Minute  ansetzen, 
so  ergäbe  sich  daraus  eine  niedrigste  Temperatur 
des  Tersuchsstreifens  von  —  95**.  Bemerkt  sei 
hier  noch,  dafs  auch  dieser  Streifen  gleich  nach 
dem  Flüssigwerden  des  Quecksilbers  der  üblichen 
Hainmerprobe  unterzogen  wurde,  deren  Dauer 
eine  Minute  betrug,  und,  dafs  die  Temperatur 
demnacli  auf  20,5»  ermittelt  wuide,  was 
eine  Uebereinsiunmung  mit  den  aus  der  Käile- 
mischung  entnommenen  und  probirten  Streifen 

aufwies. 

Bei  der  eben  beschriebenen  Abkühlungsart 
sind  vier  Reihen  Versuche  ausgeßihrt  worden. 

Die  erste  Reihe  umfafst  1 1  Streifen ;  davon 
7  unverletzt,  2  mit  verletzter  Oberhaut  (1  inm 
eingehauen)  und  2  gebohrt  mit  15  mm  Lochweite. 

Alle  unverletzten  Stäbe 
liefscn  sich  durcld)iegen, 
ohne  zu  brechen,  bis  a  = 
1  bis  l>/s  d.  (Abb.  4). 

Von   den  verlftzten  Stäben   brach  einer  bei 
70^,  der  andere  bei  (Abb.  5). 

Von  den  gebohrten  Stiben  Hefe  sich  einer 

durchbiegen  bis  a  =  d  ;  der  andere  brach  bei  70*. 

Probedauer  45'  bis  2',  durcbschnilUicb  80' : 
durehscbnittlicbe  Temperatur  beim  letzten  Hammer- 
schlag— 44* 


Bieg 


■gearhi  ii  vorgenommen  wurde  bei  einer  Tempe- 
faiur,  die  niedriger  war  als  —  40»  (Gefrierpunkt 

•  Vgl.  a.  a.  0. 


Die  zweite  Reihe  hatte  6  Streifen ;  davon 
3  unverletzt  und  3  verletzt  (wie  oben).  Alle 
Probeslreifen ,  auch  die  verletzten,  liefsen  sich, 

•  bei  einer  andern  Reilie  halle  ein  ähnlicher 
Venueb  —  60*  «rgeben. 
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ohne  so  brechen,  durchbiegen  bis  a  »  8  bis  8  Vt  d. 
(Abb.  6). 

Probedauer  60«  bis  90«,  darehwhnitUieli  70*; 
dureh8chniiUiche  Temperetur  beim  letzten  Haniin er- 
schlag —  55». 

Die  dritte  Heilie  umfafste  7  Streifen,  davon 
3  unverletzt,  3  verlel/t  (wie  ohen)  und  einer 
gebohrt  mil  15  mm  LocIiweiLe.    Verletzte  und 


2 


3 


3 


2 


Abbild  0. 


unverk'lzlo  Stäbe  liefscn  sich  durchbie^'on,  ohne 
ta  brechen,  bis  a  =  3  bis  3»/s  d.  (Alib.  6  und  7). 

I'rol.ediiuoi-  60'  tiis  120",  dnrchschniltlirli  80'; 

durchscliniuiich«  Temperatur  beim  letzten  Hammer- 
schlag  —  44« 

Die  vierte  Reihe  umfafste  11  Streifen,  davon 
ö  unverletzt  und  5  verletzt  (wie  oben).  Von 

diesen  1 1  Streifen 
diente  einer  zur  Er- 
mittlung der  muth- 
mafsiicben  ursprüng- 
lichen Tempentor  in 
licrSaiiiniclhiüle,  wifM)bcnet!;'iiilprt.  Allf  11  Streifen 
liefscn  sich  durciibiegen ,  ohne  zu  brechen,  bis 
a  «  8  bis  8Vt  d.  (Abb.  6). 


^ — 

Iis- 

 1 

 r 

Abbild. 


Prob»'(laner  RO*  his  ir,0',  durclischnltHich  105'; 
durchsdiDiUhche  Temperatur  der  10  Streifen  beim 
letzten  Hammereelilag  —  58". 

Aus  den  mitgetheliten  Ergebnissen  der  Ver- 
suche mit  'jO  Probesireifen  aus  dem  für  die 
Fordoner  Brüciie  besliminlen  Tiiomasüufseisen, 
deren  PrOfting  in  der  angedeuteten  schar&n 
Weise  in  unverletztem ,  verlclztom  und  gebohrtem 
Zustande  und  bei  sehr  hoher  Kälte  von  —40''  und 
w«t  daröbcr,  ergiebt  sich  wohl  tm  Genflge,  dafo 
irgend  ein  Bedenken  gegen  die  Verwendung;  eines 
derartigen  guten  Flufsrnctalls  nicht  vorliegt.  Das- 
selbe hat  in  gröfster,  die  Wirklichkeil  übersteigender 
kälte  die  schwierigsten  Proben  in  einem  so 
hohen  Mafse  bestanden ,  wie  man  es  in  der 
Regel  bei  Fiufseisen  nicht  verlangt  und  auch 
nicht  zu  verlangen  braucht  Danach  erscheint 
die  Mahnung  Steiners,  man  möge  bei  i^larkcr 
Kälte  (lufseiserne  Brücken  mit  niöglichsl  geringer 
Geschwindigkeit  betaliren,  wenigstens  Rlr  das 
Fordoner  Brückenmaterial  nicht  gerech tferti^-l. 
Aus  diesem  Grunde  scheint  das  Langsamfahren 
unnötbig,  wohl  aber  ist  es  am  Platze,  um  Ent- 
gleisungen auf  der  Brücke  mdi^Mist  so  ver* 
hüten  oder  die  Folgen  eintretender  Entgleisungen 
abzusch  wichen. 


Bericht  Uber  in-  und  aasländisehe  Patente. 


Patentanmeldungen, 

welcJie  von  dem  angegebenen  Tage  an  Wtiirend  zweier 
Menate  zar  Einsichtnahme  für  JedaraHUM  In  "  ~  ' 
PatMitant  in  Berlin 


25.  Jan  1892:  Kl.  5,  M  mA.  S,-ln,lzvorricl,tun(T 
mr  Fflrdersächachle,  FüÜorle  und  Aufzüge.  Hermann 
«ende  auf  SaiiiuE  li-:lri,:k-iul»e  bei  Bputlien,  O.-S. 

Kl.  19.  L  6380.  Vorriclilung  jur  gieichm&btKen 
Krl.itzunj,'  emes  Werkstückea  mittelst  Elektricittt. 
Thomson  Electric  WeldiDg  Company  in  Boston,  Mass. 

l.^Febr.  1892:  Kl.  1,  N25fe.  Hydraulische  Setz- 
mnsebme.   U.  N<MiL.rhnrg  in  Köln. 

KI.  1 ,  N  254a.    Langslofsberd  mit  einer  Herd- 

iii  Köln''"*  ''«»«bWg 

^  '^ot'rf'nde  WurfVorrichtung  fllr 

trocken-  Separatoren.  Hermann  Pape  und  Wilbebtt 
Hennelierg  m  Hamburg.  "«u««» 

I-  ^J^^^     Koblenbrechcr,  bei  welchem 

üie  KohlengUScke  einzeln  durch  Schlag  oder  Stöfs 
SerKleinert  werden.    Otlo  Schüler  in  Berlin. 

Kl.  10  L  0955  Verfahren  zur  Herstellung  Ton 
an  .ler  Luft  «ihArtenden  Briketts.  Dr.  W.  Ut6  in 
.München. 

Kl.  :il,  H  11()24.  Kernformmaschine  zur  Her- 
stellung von  iSaDdkernen  Rlr  'die  AnferÜKun«?  L-ufr 
eiserner  HipponheizkOrper.  Hannovewche  Ma^lhinen- 
hau-Aciien-GeselUchaa  »orm.  Georg  Bgio^'  ta 

e  u  \  Blechverslärkung       Niet-  uml 

Schrattbenverb   huiisen.  J.  Arends  io  AMbenT 


I  Kl.  G-,  T  3210.  VerfahrL-n  zum  Härten  der  Ober- 
i  flärlic  von  Panzerplatten.    Tolinie  John  Tresidder  in 

Sheffield. 

4.  Febr.  1892:  Kl.  1,  K  9229.  Gegenslrom-Wasch- 
trommet  (Qr  Kies  u.  dergl.  mit  onanterbroenenem 

Betrieb.   Eugen  Klein  in  5innchcn. 

Kl.  f),  P  54S0.  Schrämvorrichtung  mit  pendelnd 
aufgehängter  ^^tolsslantfe.  Friedrich  Pelzer  in  DorlinunJ. 

Kl.  10,  A  2798.  Verfahren  zur  Herstellung  rauctilos 
brennender  Kohlen -BriketU.  Aclien-Gesetbchaft  fOT 
Thoorproduclion  in  Haeren  (Belgien). 

Kl.  19,  Sch  7162.  Schienenhefeslitrung  für  eisernen 
Oberbau.    M.  Schluss  in  Witten  a.  d.  llnlir. 

Kl.  81,  i  2638.  Formkusten  «um  Eiulormen  der 
RadspeidHH)  in  die  Radnabenrorm.  W.  Janson  in  Zeitz. 

8.  Febr.  1892:  Kl.  5,  Sch  7253.^  DilfcrentW- 
Reibungsvorgelege  für  (testeinbohrmaschioen  mtt^ewfc* 
trischem  Antrieb  beliufs  Hegehing  Jps  Bohrspfaldel* 
vorsrhiibes.    Anton  Srlilopitzka  in  Wien. 

Kl.  5,  Sch  7616.  Bremsberggastellniitacbirebender 
Bühne.    Heinr.  Schreiber  in  Annen, 

Kl.  24,  B  12288.  Feuerungsanlage  fQr  metallur- 
gische Oefen.  Wilhelm  Bansen  in  Kattowilz  (O.-Schl.), 

Kl.  48,  E  3174.  Vorrichtung  zum  Glätten  und 
Verdichten  elektrolytisch  niedergeschlageiior  Metalle. 
Elmorea  Crerman  &  Auetro-Hangarian  MeUl  Company 
Lim.  in  London. 

Kl.  49,  H  11574.  Lichtschirm  für  das  Schweifsen 
von  Metallen  mtllels  des  elektrischen  Lichtbogens. 
Hennr  Howard  in  Halleowen  b.  Birmingham. 
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KI.  34,  Nr.  ä»848,  Tom  13.  Hai  1891.  6.  H.  Bolz 
■und  A.  Lühningin  GharlottenbarK.  Gattrxeugtr. 

Der  Sehaebt  •  ist  oben  durch  twei  PilUkaminsrn  c  t 
Mit  iwii  SlopfcB  it  und  «iner  Schnecke  r  and  aoten 
doffdi  doen  WMMrlrog  «  abgeschlossen.  Rechts  und 


I 


links  neben  dem  Sr!:nctit  ■<  Vw^m  Lurivorwänuer  r 
mit  gcgenpinander  wr-el/iLi)  Eisonripju'ci ,  zwischen 
welcliHH  die  Lufl  hindurch  in  diL-  Kanäle  ut  gelangt. 
Aus  diesen  slrrtint  die  wanne  Lufl  sowohl  unter  den 
Rost,  als  in  dii'  Kanäle  u  x.  Hei  .»•  werden  die  ütxT 
der  Bescbickungssäule  ealweicbeodcn  Gase  verbrannt. 

11.5,  Nr.  m)4U.  vom  K).  M."i:/  Y^'M-  ^^chiicliler- 
nann  k  Klemer  in  Dortmund.  Knnichtuiuj  zum 
Ähhalien  roii  Fiinleritaijdi. 

hl  dem  zum  Schacht  führenden  (Jeieise  sind  Dreh- 
arme  a  angeordnet,  die  durch  einen  Gewichteann 
•uCreclil  gestern  werden  und  dann  sich  gegen  starke 


F«'derpuffer  c  logen,  aber  auch  vcrmittolst  eines  Hand- 
hebels e  niedergelegt  werden  kOnnen.  Kommen  die 
«Vagen  auf  dem  Wege  tum  Schaeht  von  links  nach 
HÜS*  vL.***  sie  von  den  Armen  a  wigehallen 

IM  kflüBen  erst  weiter  fahren,  nachdem  die  Arme  a 
*WnaiUelst  des  Handtiebels  e  vom  Schlepper  nieder- 
drückt worden  sind.  I)(>n  vom  Scliarht  Icommenden 
♦>agen  bieten  die  Arme  a  kein  Hiiidernifs,  weil  sie 
sich  ton  den  Wagen  nieJerdreben  lassen. 


■LM,  Ifr.<i01.>3,  und  Kl.  4»,  Nr.  €0403,  vom 

8.  April  1^91.  William  Anson  Rarson  jun.  in 
Scranlüu  (Grufsch.  Lackawanna, Staat  Pennsylvanien, 
V.  St.  A.).    Eisenbahn -Waftitrad  tmä  iVesse  mm> 

Schmiri/f n  dirxfihfn. 

KhiI  un<l  l'r^  fsform  sind  Gegenstand  der  ameri- 
kaoiscben  Patente  Nr.  449828  und  449824  (vergl. 
•Stahl  und  Eisen«  1891.  S.  851).  In  der  deutschen 

Palentschrift  ist  noch  eine  Abänderung  der  Prefsform 
beschrieben .  wonach  die  den  Radscheihenunifang 
bilili-ndeu  Frefsklötze  >•  duicii  <  j.chsov leii»  Wasser- 
I  druckkoll)ea  unabhiiiigig  von  den  beiden  seiikreciil 
ivirkenden  Stempebi  radial  nach  innen  bewegt  werden. 


Kl.  24,  Nr.  r}!*.',7<i,  vom  29.  Uclober  189Ö.  Jean 
Demoulin  in  Crith  St.  I.t'/er  b.  Valenciennes. 
Vorwärmung  der  Luft  bei  WärmMtiehem. 

BehnCi  ABsniitsong  der  aus  der  Gasreuerang  « 
auf  den  Rost  r  gelangenden,  noch  unverbrannten 
KohleuslQcke  wird  durcli  dieselben  Luft  geleitet,  so 


dafs  sie  rollsUndig  verbrennen.  I>ie  hierbei  erzeugten 

Gase  gehen  direct  durch  d  ii  K.in  it  e  in  den  Witrme- 
Speicher  r,  (leren  der  Ofen  zwei  besitzt.  Ist  dieser 
Wärinespi'ieher  t,'enüt:fnd  voriiewärmt,  so  wird  er 
gegen  die  Feu-iunt'  abgesperrt,  dri^egen  der  andere 
Wftrmespeicli>T  mit  ilir  verbundm,  wonach  durcli  den 
Wirmespeicber  r  Luit  strömt,  die  sicii  liicrbei  vor- 
vrtrint  und  Ober  der  FeuerbrQcke  mit  den  Gasen 
der  Hauptfeuerung  vereinigt.  Bei  Anordnung  nur 
eines  W&rmespeichers  gehen  die  FeuergnM  durch 
feuerTcste  Rdbren,  die  von  der  Lull  umapOlt  werden. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 


Nr.  iVtOoij  455U(;:t  Ull  i  4r>.>094.  Illinois 

Steel  Company  in  (^.hicago.  Einrichtungen  zur 
Iltrsti^Unng  von  Platinen  in  einer  Ihtzt-. 

Der  Block  wird  auf  einem  Vorwalzwerk,  welches 
tu  beiden  Seiten  mit  angetriebenen  Rollbahnen  ver- 
sdien istt  beruntorgewalzl  und  wird  dann  von  einer 
besonderen  Rollbahn  einer  Seheore  sugefQhrt.  Diese 
schneide!  das  vordere  Ende  des  WerkstQcke  ab»  wobei 
das  al)i,'eschnittene  Knde  von  einer  andern  Rollbahn 
auf  .Seile  t;esfliafl"L  wini,  so  liafs  das  Wrrkstflrk  /um 
Endwalzwcrk  befördert  weriieti  kann.  l);Hse.s,  weiches 
ebenfalls  auf  beiden  Seilt  n  mit  angetriebenen  Roll- 
babnen  versehen  ist,  walzt  <la.s  Werkstück  auf  Piatinen- 
stlrk«  herunter,  wonach  das  Plalinenblech  einer 
Scheere  xügesehoben  wird,  die  es  auf  Platinenlangc 
zerschneidet.  Die  Sächeere  het  die  Einrichtung  des 
amerikanischen  PalenLs  Nr.  416961  (vergl.  »Slabl  und 
Eisen«  1890,  ä.  891). 
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Statistisches. 

Slatistische  Miltlieilungen  des  Vertiins  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller. 

Production  der  deutschen  Hochofenwerke. 


Monat  Deceml)er  1891. 

■  _  !•  II  r.  ti       t.  —  U  1.       ■  f.  V 

urupprji'nczirK. 

Production. 

Tamua. 

37 

70  045 

(Westfalen,  Hheiiil.,  ohne  .^^aarbezirk.) 

12 

27  934 

(Sclilesien.) 

1 

1494 

I{<>1l«'iM4>^ll 

(Sachsen,  Thilringon.) 

1 

100 

UU«1 

(Prov.  Saclisen,  Hrandenb..  MannovtM  .) 

8 

20  989 

^^l>lot^•f*^- 

(Bayern,  Württemberg.  Luxemburg, 

<>iH«>ii. 

H«'ssen,  Nassau,  Elsafs.) 

Siulirfxtdi'utschr  Grufjpr  .... 

9 

42  847 

(Saaibezirk,  Luthringcn.) 

I'uddel-Hnlieisen  Summa  . 

68 

163  409 

(im  November  1891 

64 

138  147) 

lim  D.cfmlxT  1890 

66 

146  386) 

I{<'MI4«*lll«*^l*- 
12«>ll«>i!>4«>ll. 


T'liuiti:!»«- 
1^4>li«>iK<>n. 


und 

I.  Sclinielzun^. 


Sor<ltre»tliclif  (.iruppe  

()f'f<if'ut.irhe  (.trufipf  

Mittfldfutstehf  (Irti/iin  

Siii/ticutschf  fJrujijif  

Besseiiier-Itoheisen  Summa  . 

(im  .\ovfmb<T  1891 
lim  Itfcember  1?'90 


8 
9 
9 


Xiti'ilu'r)<tlirhe  (ii  ii/ijtr  

Ofilileutschf  Oriifijie  

Xoiutdrutsrliit  (irujii)e  

Sih/tlruiiichf  Gruftpr  

Siiihrestdi'iitschf  Gntjijir      .    .    .  . 

Tliomas-ltobeisen  Summa 

(im  November  1891 
(im  D-Tfinbor  IS<tO 


12 
3 
1 

8 

5 


29 
28 
27 


SonlweMlichr  (trupjje  

Ostdeutsche  Gruppe  

Milteldeutscite  Gruppe  

Xorddt'ulnche  Gruppe  

Süddeutsche  Gruppe  

ilüdwestdeulgche  Gruppe  .... 

Gicfserei- Rubeisen  Summa  . 

(im  November  1891 
(im  Uecember  1890 


10 
8 
1 
2 
9 
6 


36 
32 
30 


Z  u  s  a  m  m  e  n  f  l  e  1 1  u  n 

Fuddel- Habeisen  und  Spiegeleisen 

Bessemer  -  Hoheisen  

Thomas -Hoheisen  

Giefserci- Roheisen  


Production  im  Derenibfr  1891  

lYoduction  im  Decetnber  1890   

production  im  November  1891  

Production  vom  1.  Januar  iw  31.  Decbr.  1891 
ProduHion  vom  1.  Januar  bis  31.  Deebr.  1890 


28  384 

895 

1  400 


30  679 

29  935) 

30  753) 


65  436 
12  370 
10  381 
2049« 
35  113 


143  799 
153  295) 
138  021) 


17  547 
2  309 

791 
1878 

18  144 
9  862 


50  031 
.V4  902) 
47  400) 


163  409 
30  679 

143  799 
50  031 


387  918 
362  560 
876  279 
4  452  019 
4  563  025 
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RMiei^Froductlon  der  deutschen  Hochofen  werke  in  1891.* 

(Na«h  dM>  StaUatik  des  »Veniiis  dwiturher  Eisen-  und  Siahliudusiriellei 

Tonnen  a  1000  Kilo. 


Januar  .  .  .  , 
Feltruar  ,  .  .  . 
März  .  .  ,  .  . 
April  .  .  .  .  . 

■ti  

Jon!  

Juli  

August  .  .  ,  . 
Sejjtfuiber  .  ,  , 
October  .  .  .  , 
NoTember  .  .  , 
Dwcmber  .  .  . 


PuddaJ- 


e^legele 


Betsemer» 
Roheiten 


Thomas- 


187 
139 
148 

143 
148 
154 
151 
147 
144 
137 
138 


685 
03« 
014 

057 
011 
351 
153 
Ö70 
02« 
571 
143 
400 


80895 
29S48 
34575 

33  815 
33  237 
27  451 
2»  53») 
33  7Ö0 
85  275 
85700 
29  935 
80  679 


181808 
188 117 
184  881 

134  768 
133  735 
138  008 
149  088 
l.j.j  r>18 
147  052 
160  766 
153  295 
143  799 


Giefserei- 
RehaiMH 


Summa 
ftoheUen 
ia  IMI 


47978 

41  259 
58  098 
45  216 
41  533 
47  770 
51  760 
55  285 
64  548 
58089 
54  902 
50  031 


848  855 
331  660 
370  018 
356  856 
856  516 
367  580 
»81 587 
892833 
390  901 

392  lee 

376  279 
:^87  9I8 


Summa 
Boheisen 
ia 


374  060 

41  tj  y4K 
398  457 
400  234 
387  852 
391982 
871108 
3G3  324 
373  000 
38.1 
302  560 


Suiiiiiiii  in  ISOl 
(1890 


1  747  130 

=  39,2  % 


384  lüü 
=  8,7  % 
9,6« 


1  704  279 
=  38,3  % 
34,1  S 


616414 
=  13,8 
11.8  5«) 


4452  019 


4  563  025 


Nach  amtlicher  Statistik  (iUr  1891  noch  unbekannt)  WUrdcn  prodUClrt: 


1890 
1889 
1888 
1887 
1886 
1885 
1884 
1883 
18B8 
1881 
1880 
1879 


PwIdaMsM 

und  Thomas- 
roheiien 

Gialtarei* 
Kafcaiiaa 

Brach-  uad 
WaaoMMi 

Rohaisaa 
Saaiaia 

•  To> 

1862895 

2  135  799 

651  820 

7  937 

4  6.S8451 

1905  811 

I  966  395 

640  188 

13  664 

4  524  558 

1  808  425 

1  794  806 

628  'JlKi 

15  897 

4  887  421 

1  756  067 

1  732  484 

520  ^24 

14  878 

4028]>5H 

1  .Vjr.  792 

1  494  119 

429 

13  550 

8  528658 

■  •  •  •  .  .  „ 

1  88.^  703 

1  300  179 

480  810 

14  645 

8  687  483 

 n 

1  960  438 

1  2li)3r,3 

414  528 

15  298 

3600612 

2  002  195 

1072857 

379  643 

15  584 

8460710 

1  901  541  { 

1158068 

800846 

16885 

8888  80e 

I  728  952 

886  750 

881  613 

16694 

2914006 

1  782  750 

781688 

248802 

16447 

2  729068 

1&98814 

461868 

161606 

108S4 

8888887 

Dia  „Eln>  aa4  Authllir  »on  Roheisen",  |.'leicliffills  nadi  Monaten  geordnet,  kann,  weil  Mf  Daten  des 
ipdl  fehlen,  erst  der  uächsten  Nummer  beiKegebeo  werden.    Es  wird  gebetea,  dieselben  sodann 
">K  dieaer  TUmII«  ganiUsat  an  Targlalehfin. 


Vertheilung  auf  die  einzelnen  Gruppen. 


Hardwaal» 

Hche 
Gruppe 

Oestliche 
Grappe 

MiHal- 

deutsche 
Gruppe 

Ntrd- 

deutsche 
Gruppe 

1  806. 

deutsche 
j  Gruppe 

8IMiMal* 

'  deutsche 
Gruppe 

1  Deutschet 

1  Raieli 

I 

'iwaromle  Eruugang  .  . 
u     }^  Procenten: 
^oddd-  und  SpicKeleisen 
S$5[«ieiaen  .... 
SWjnWBiaen  

2  086408 

48.5 
34,5 
94,0 

481  605 

16.9 
5,5 
1,5 
8,6 

103 

21 595 

0,4 
2,2 
0,0 
0.0 
0,8 

158021 

0.5 
8.8 
0.0 
7.4 
8,6 

804  970 

10,7 
85,1 
4,5 
22.5 

18,1 

949  425 

28,0 
18,9 
0,0 
20,2 
81,8 

4  452  019 

=  100» 
-lOOX 

=  mH 

«100% 

*  Ohne  Holzkohlen-,  Bruch-  und  Wascheitwn. 


IV.1«  '  7 
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Ein-  und  Ausfuhr  von  Eisenemn,  Eisen-  und  Stahtwaaren,  Maschinen  im 

Tonnen  von  bezw. 


den  Frei- 

i 

4.1(i«4ar- 

Horwi^gen 

Oeater- 

BtlgiM 

Dia«- 

Frank- 

Orofabri' 

tUlwn 

und 

reich- 

MihlBiMIt 

1  niah 

SeavNMi 

tingarn 

Erze. 

1 

i 

Biwnerw,  Eiioi-  und  Stohlsteiu 

/E. 
lA. 

ritt 

2.H  229 
10  -167 

1 16  107 

907  279 

292 
1118 

71  741 

tl  837 

503 

30 

151  857 

858 

7  lol 

45 

75  8-19 
24  965  1 

Bmdielaen  und  QssnabflUle 

\A. 

294 
5  932 

Ö42 
1  441 

132 
7 

29 
2  490 

1228 
I  355 

1 

12  506 

774 
248 

1  131 
Zlo 

1 

432 
12  Wo 

Rohcüwn  aller  Art  .  .  .  .  . 

ff- 

6 

5 

4702 

33  493 

4  m 

30  033 

199  516 
4  723 

905 

1888 
1  984 

5428 
II 

2854 
6  530 

liiippenei  wn,RohMsliienen,  Ingots 

/E. 
lA. 

3 

00 
U  790 

306 
7  247 

1 1 
274 

Iii  777 

G 

119 

r  1 

1  135  1 

>?■• 

/E. 

300 

5  334 

188f  4670 

j200  755 

l 

2  6H8 

6  7;iy 

3  337  ; 

&940 

49782 

7 

88  770 

6  352 

24188 

2351 

227 

20648 

Fkifleate. 

Eck-  und  Winkeleisen  .  .  .  . 

;e. 

10 
2  301 

61 
8  6.37 

1  550 

7S 
955 

23 
17  2S(i 

— 
5  459 

8 

3  804 

1 

2  347 

443 
838 

ßaenbahntascben,  Schwellen  etc. 

lA. 

— 

57 

18 

2  501 

1  675 

47 

305 

258 
7.58 

— 
104 

76 
9  002 

— 
14 

80 

84 

Eisenbalinscbicneii 

(E. 
\A. 

2 

388 

324 
20350 

1427 

1  293 
602 

1 1  023 
,    7  904 

— 
1  206 

271 
21  107 

— 

1296 

— 

1840 

Radkrameleen,  Püogsehairen* 

{l 

— ■ 

4 

1 

3 

- 

eisen  

/E. 

a  k 

U. 

38 

19 

42 

23 

10 

Sclimiedbares  Eieen  in  Stiben  . 

"  15 
4  167 

488 

8  398 

19 
9401 

794 

6  789 

4  202 

2  >*^3 

— 
9  676 

264 
20  358 

13  104 
1  279 

1  747 
12  114 

Hohe  Eisenplatten  und  Bleoh<> 

/E. 
U. 

21 
7045 

117 
2882 

1 

2186 

300 
8084 

1  417 
854 

5 

5124 

84 
12899 

169 
135 

241 

4  382 

Polirle,  gefirnifste  etc.  Platten 

— 

18 

— 

5 

32 

— 

2 

4 

I- 

90 

62 

44 

18 

20 

40 

171 

44 

75 

— 

1 

1 

83 

809 

— 

5 

— 

13 

\A. 

24 

3 

3t 

3 

5 

42 

25 

8 

61 

Eisendraht  

/E. 

1 

147 

1 

88 

2  05'.' 

h;i 

2  412 

290 

lA. 

55 

7  597 

1  247 

3  479 

41  299 

4  üb4 

9  115 

1  343 

1  168 

(E. 

lA. 

fE. 

138 
1  592 

2  03.1 
312 

27 
609 

2  607 
413 

2  871 

335 

— 
863 

359 
3415 

5 

512 

92 
1  920 

Kanonenrohre,  Ambosse  elc. 

7 

37 

2 

45 

69 

— 

26 

6 

27 

lA 

61 

246 

54 

98 

18 

114 

398 

32 

95 

Anker  und  kfttt^n  

14 

86 

II 

1829 

— 

58 

1 

5 

\ir 

205 

2 

o 

5 

— 

30 

3 

59 

Eiserne  Brücken  etc.  .   .  . 

/E. 

\A. 

2 

122 

l 

1 

— 

59 

— 

— 

763 

5 

— 

— 

7.58 

— 

fE. 

1 

19 

~h 

132 

— 

22 

— 

1 

{A. 

123 

55 

~40 

24 

142 

63 

92 

241 

275 

Eisen,  rob  Torgeschmiedet   .  . 

fE. 
(A. 

— 
135 

160 

159 

26 

14 

30 

28 
43 

— 
31 

1 

185 

23 
2 

9 

CO 

58 

Eisenbahnaehaen,  Eieenbahn- 

1  491 

2 

811 

67 

l 

98 

20 

rUer  

Je 

17 

901 

5.57 

3  277 

2  918 

2  877 

3  997 

162 

4  172 

Rohren  aus  eebmiedharem  Eisen 

2 

63 

2 

39 

186 

— 

40 

1 

Ott 

äao 

525 

2  642 

1  655 

852 

263 

2  154 

2  316 

1  097 

967 

Grabe  Eisenwaarent  andere  .  . 

/E. 

56 

1  535 

51 

2018 

2  580 

25 

430 

286 

1  171 

lA. 

4  060 

4  850 

2  274 

2  990 

8664 

3564 

8665 

1792 

5  852 

Drahtstifte  

/E. 

I 

1 

6 

8 

4 

8 

8 

k  A 

}i 

loO 

758 

2  208 

88 

10  759 

126 

3  423 

804 

ta 
fSP 

Feine  EisKuwaareu  etc.    .  . 

In 

7 

318 

Kl  Ä 

014 

0 

0 

Oö 

A 

u 

lOI 

lA. 

289 

r.oo 

373 

384 

1  175 

359 

1  264 

321 

667 

Sa. 

Maschinen. 

/E.  1 

274 

6  720 

117 

8  556 

28  208 

89 

2024 

16  019 

4  641 

lA.  1 

82  067 

60  860 

SS  888 

88881 

20860 

86506 

101047 

10080 

84238 

Loeomotiven  und  Locomobilen 

S 

74 

1 

2849 

62 

2 

78 

>i; 

28 

21 

67 

68 

85 

168 

232 

81 

405 

Damptkesael  ... 

2 

19 

117 

25 

2 

48 

Andere  MasdilneB  u.  Maschinen - 
theile     .  .  . 

u. 

(E. 

153 

56 

44 

2  225 

65 
231 

104 

2649 

11 

20  070 

43 

III 

377 
1  074 

60 
494 

185 
1141 

|A. 

1  405 

3412 

1  248 

8  715 

1  933 

4  298 

3  827 

4  293 

12  550 

60 

2818 

281 

2  650 

23  036 

III 

1  161 

498 

1267 

1586 

3477 

1880 

8  881 

2  029 

4  509 

4  436 

4  884 

18140 
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Rufitliind 
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BnliMD 

Osl- 

1  rnlirn 
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B»- 

■•M  '■  n 

Slnulrii  von 

-.-■.lH.lll.n 

A  

S  u  m  rn  0 

In  d ffn* 
SL-lbtn  Zi'it- 

V  urjübros 

.Monat 
Noibr. 

•tlleiii 

K  '■ ' '  i '  ■  ■  ■ 

— 

&ä88 

271 

775  001 

_ 

580  1 

995 

1300  248 

14684dl 

1U8  368 

** 
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94 

1807  771 

8019097 

181941 

4 

72 

2 

16  j 

9 

4665 

19 125 

468 

• 

37 

7467 

78 

10 

4  596 

5  260 

54629 

3ti  059 

5  388 

20 

5  202 

I  ! 

223  952 

370  578 

27  513 

5198 

9881 

- 

- 

18601  ■ 

711 

99  071 

IM  1^8 

12769 

644 

1  Uli 

22 

32 

2  1()5 

20 

38175 

19  764 

4  425 

1048 

750 
12840 
1 

14  080 

2167 

M4 

2 

548 

686 

90 

50 

148 

18 

188 
1 

489 

426 


8^198 

362 


4 

5  232 

11 
5  538 

79 

23 
1640 

46 
1 

22  75<j 
2 

7868 
16 
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85 

709 
8 
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3 
3 

I4t3 


89 

11 
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7  870 
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5 
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3 
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3 

21  009 
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2 

1433 
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15 
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80 


l 
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10 

9 

78 

10 
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58 

22 
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2634 
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1 

~43 
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4 
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Berichte  Uber  Tenammlnngen  yerwandter  Tereine. 


Verein  zur  Beforderang  des  Gewerb* 

fleifses. 


Der  Verein  z.  B.  d.  6.  hiell  am  4.  Januar  sein.- 
erste  diesjährige  Sitzung  ab.  Nach  Erledigung  d.s 
Keschäftlirhen  Theiles  der  Tagesordnung,  aus  dem 
nun  hcrvdripti'hoben  sei ,  dal's  der  Verein  jeUl  1118 
Mil^'lieder  zählt,  wurden  die  Wahlen  voraenominen, 
aus  welchen  die  bisherigen  Vnrtitan<lsmttglieder,  die 
HH.  Gommertieorath  P.  March,  Commerzimralh 
W.  Conrad.  Gommentienrath  S.  Weigert  und  Dr 
Frank,  als  windoviff^wrihlt  h'Tvor^'int^.Mi. 

Von  den  6  Honn^araus3cllreibun^;e^  des 
Vereins  zur  Beförderung  dos  Gewerbfleils-s  haben  für 
die  Leser  von  »Stahl  und  Eisen«  die  folgenden  5 
Interesse : 

1.  Di«   silbern«   Denkman/n    und  aufserdem 

•000  t#  fQr  die  beste  Bearbfitmi^r  il.r  Frage: 
.Inwiou'it  isl  di-  chLMnisoli''  /ui;iinnfienselzung 
und  hesondßrs  der  Kobk>n?lolTg»'lialt  des  Stahls 
lür  dio  Brauchbarkeit  der  Schneidwerkzeuge  tnafs- 
gebend.-  (Lösungatermin  15.  November  1892.) 
2-  ßie  silbeine  Denkmflnzo  und  aufserdem 
8000  für  difi  beste  chemische  und  plivsikalisrh.' 
Untersuchung  der  gebräuchlichsten  EisenansLrichc. 
Der  Lösunt'iterniiu  ist  der  1.5.  November  1891. 

3.  Die  goldeuf:  Denkmünze  und  aurserdem 
•tOOOt«  für  die  beste  Arbeit  über  den  Magnelisinns 
des  Eisen«.    (Lösungslemiiu  I.S.  November  189;?.) 

4.  Die  «ilberne  Denkmünze  und  m)0.^  lür  die 
beste  Arbeil  übnr  die  Herstellung  der  Röhren  aus 
schmiedbarem  Eis^n.  (LOsungstermin  Ih.  Nov. 
1892). 

Die  silberne  UenkroQn««  und  8000 ffir  die. 
i'esie  lYufan-  der  ZoTertSasigkeit  der  gebrUuch- 
licbsleo  Verrahmngsweisen  der  Bestimmung  des 
un  Enra  enthaltenen  Koblenstofts.  (Lösungsiermiu 
15.  November  1892)  Die  näheren  Bestimmungen 
tlSä**"/  i^".  Verhandlungen  des  V.  i.  B.  d.  G. 
1S92,     S«ite  21  zu  «otoeboien. 


.1. 


Uelier  die  Tliiitigkeil  des  Vereins  im  W« 
flossenen  Jahre  gab  der  .Scliriftvvari  desselben,  Hr.  Pro- 
fessor Dr.  Slaby,  anläf^liih  dei  SüftllQgsf«sl«9  d«B 
Yoreins  «ia«D  kurzen  BerichL 

Zn  den  wichtigsten  Arbeiten  des  Vereins,  enl- 
nelimen  «'ir  daraus,  gehörten  eingehend-  Herallmngen 
üi)er  den  (I.-sel/.-'ntwurf  der  Novelle  /um  h'atentgeseli, 
Über  die  Aldialtun^'  einer  Wcilausslellung  in  Berlin 
und  über  ilie  Beschickung  der  Ausstellung  in  Chicago. 
Uulienüeä  halder  Verein  einen  Sonderausschurigewlhll, 
I  der  die  Aufgabe  erhielt,  Studien  Ober  die  L^irunfeo 
des  Eisens  mit  Nickel,  Aluminium  und  Chrom  annt- 
stellen,*  und  bat  dic^jer  Sonderausschufs  auch  bereits 
1  mit  seiner  Arbeil  liegonnen,  indem  der  Vor.silzende 
1  der  Cüminirs       Hr.  Geheimralii  Im    H.  Wedding, 
I  eine  Zusanimeustellung  der  sämmlliehen  Untersuchun- 
gen, die  in  neuerer  Zeit  über  Nickel  und  Nickeleisen 
ausgeführt  wurden,  Tcranslaltete  und  dieselbe  unter 
dem  Titel  Niekeleiaeulegirungen  im  !.  Heft  180fi 
j  der  , Verhandlungen  des  Vereins  zur  Beförderung  des 
1  Gewerbfleifses"  veröfl'enllichte.    Von  den  mit  Ende 
Mai  1891  abgelaufenen  l'reisaufgaben  hat  diejenige 
I  über  Massedlabricalion  im  Maschinenbau  2  Bewerber 
gelunden.    Es  bestehen,  wie  oben  angegeben,  noch  6 
Honorarausschreibungen,  (Or  deren  LOflung  neben  2 
I  goldenen  und  4  silbernon  Denkmfliiien  nach  Geld* 
prOmien  im  Gesammlbetrag  von  18000  ausgeaebt 
I  sind.   Die  seit  dein  Jahre  1829  mit  dem  Verein  ve^ 
bundene  von  Seydlit/     'if  Slipendienstiflung  besilil 
narh  dem  letzten    Kassenahschlusse  460  389.ti0  c*. 
Die  >oit  dem  Jahre  1832  mit  dem  Verein  verbundene 
Web  er  sehe  Stiftung  besitzt  ein  Kapital  von  33  500.*, 
dessen  Zinsen  für  die  Ausbildung  von  Handwerkern 
an  den  Berliner  Fortbildangsschulen  venraadt  werden. 
I  Demselben  Zweck  dient  ein  KapiUl  Ton  1260  J(  aus ' 
dem  Nachlafs  des  verstorbenen  Mitgliedes  Dr.  Gey  ger. 
Das    Vermögen    des    Verems    beträgt  unverändert 
59  500  Für  die  nächsten  3  Jalire  wurde  vom 

Minister  für  Handel  und  Gewerbe  eine  Beibüife  bis 
zu  10000  «^jährlich  in  Awickt  e«9teUt 

*  Vacgt.  »Stahl  und  Biien«  Vr.  I,  Saits  49. 


Referate  und  kleinere  MitOieilimgeii. 


Die  l{(.hpiKf  j.przeu«rungr  In  den  TcreinlgfMl  Staaten 

f' «rilJ''''i  r'^'"  J»»»ren  ein  Schauspiel  von 

^  l^lVT  öroftbritannien  lange 

dir  ••«'''"i^'^ne'-zeugenden  Under 

der  Erde  gestanden  haltis  wurde  e..  im  vorigen  Jahre 
TO«  d«n  fungen.  kri{ftigen  Ver.  Staate,,  nherllü.-eH  ' 
Wiedas  »Bulletm  of  the  American  Iron  and  Steel 
Associatmn.  vom  27.  Jan.  meldet,  ist  die  ErzeuaunK 

'"t^  '-o  273 4.>5  „eUons  («,  2000  pluiS)  = 

b  2  y  8  -  0  grofstons  (zu  8240  PAind)  «  8'4l2  84S  melr 

Tonnen  l^nlieisen  gewesen. 

alsonmn?«)*^'''.  Y^l!^  ^  ^  Ge.ammterzeupung 
bmerrensterSf*  ?  «rückgeblieben,  es  ist  indessen 
H«  -»i.  u  ?^r»'  ^'^  Rückschlag  sich  nur  auf 
das  erste  Halbjahr  be«>g  «„d  dafs  alsdann  im  weiSS 


•  Vefgl.  »Suhl  und  BlaeQ«  isgi,  s. 


261. 


Haliijalir  ein  um  so  grOfoerer  Aufschwung  erfuigle, 
der  alle  früheren  Prodnctioa«n  in  den  Schatten  stellt. 
Eü  gebt  dies  aus  nachstehender  kleinen  Tabdie  hervor: 


Jahr 

1-  Halbjahr 

II.  Halbjahr 

Insgei^aniinl 

:iietr  Toiuicu 

[«••Ir.  Tonnen 

mcir.  Tonnen 

1890 

4  633  481 

4  7  Di  465 

9  349  946 

1891 

8421907 

4990  851 

8412848 

Uebcr  die  Vernendbarkcit  dca  Aluminiums. 
Vor  einiger  Zeil  verölTentlichlen  Stabsarzt  LO  b  hert 
und  Apotheker  Roscher  in  der  »Pliarmaz.  Central- 
balle«  einen  Aufsatz  über  den  Einllufs,  den  verschiedene 
S4urcn  und  andere  Flüssigkeiten  auf  das  Aluminium 
habeiu  Die  genannten  Herren  kommen  dabei  xu  dem 


Digitized  by  Google 


Ftbraar  1898. 


.STAHL  OtlD  EISEII.« 


Nr.  4. 


SOS 


Si^lofe,  dafe  fra^'liches  Metall  für  KocbgerSthe,  Gon- 
sencnböchaen,  Feldflaschen  u.  s.  w.  üheiliaupt  in 
allen  Fällen,  in  denen  eine  FlQasifkeU  mit  Aiuminiam 
in  Berührung  kommt,  nicht  za  verwanden  sei. 

Wenn  nun  die  Sehlufofolgerungen  der  Verfasser 
wMg  «tfen.  dann  wfirde  die  Verwendbarkeit  des 
Aluminiums  ohne  Zwrifoi  eirin  selir  hedciilendfi  Em- 
scliränkunt.'  orfalireu,  was  für  die  in  allerjüngsler  Zeit 
so  Lmi  K  :uifi:iühende  AlumittiniDindaBtrie  tan  tr-  j 

SchütlernJer  Schlag  wäre. 

Zum  GlQck  für  dieselbe  sind  die  oben  aufgeslnlllen 
Beliaaptungen  durchaus  nicht  einwandsfrei  und  haben 
siel)  Mfort  Chemiker  Tom  Fach  daran  gegeben,  diese 
SehlttbfolgerungGn  auf  ein  richtiges  Maf^;  zu  bring<^n. 

Seinlich  irlpichteilip  veröfTentlicblen  Professor 
G.  Lunpe  und  Ei  n<<t  Schmid  in  der  »Zeilschr.  f. 
anpew.  Chemit*  und  G.  Rupp  in  Dingl.  Folyt.  Jour- 
nal- eine  Entgegnung  auf  die  Arhi  ilon  von  Labbert 
und  Koscher.  Letztere  arbeiteten  bei  ihren  Ver- 
suchen nur  mit  Blattaluininium.  welches  durchaus 
aiebl  jeneWidentandsahigkeit  gegen  ehemiaebe  Ein- 
fltoe  besilzl,  wie  das  compacte  Melatl.* 

Lunge  und  Si  htnid  verwende! en  hingegen  bei 
ihren  Arhniten  gewaktes  Aluminiumblech,  von  1  mm 
Dil  kl  i  i  au  Neubausenalaminte;  es- hatte  folgende 
Zusammensetzung : 

99,20  %  AI  (dareb  Differena) 
0.25  .,  Fe 
0.44  „  geb.  Si 
0,11  „  krysL  S 
Spur  Cu. 
1011,00 

Wir  können  hier  nicht  auf  die  Ausfölnung  der 
zahlreichen  Versuche  Qbergeben,  wir  wollen  nur  be- 
nerken,  dafa  es  aich  bauptaftchlich  darum  handelte, 
doi  Gewiebfsverluet  zu  ennltleln.  den  ein  Stück  Alu- 
nnunm,  in  vprsrhiedeno  FInssigkeitPn  friert  orleid"!. 

Aasden  Versuchen  wäre,  im  Gegensatz  zu  Lülilx^rt 
und  Roscher,  der  Schlufs  zu  ziehen,  „'lafs  das 
Aluminium  sich  unbedtniklicli  zu  Fi-ldDaschen  und 
derartigen  Gerätben.  wie  auch  /u  chirurgischen  In- 
slrumenten  verwenden  lafst,  da  die  Abnuluing  des 
selben  eine  äufserst  geringe  ist  and  die  Einführung 
<l*|reatapfecbenden  wincigen  Mengen  von  Thonerde- 
•■«1  In  den  mensdilichen  Körper  wohl  kaum  irgend 
welches  EJedenken  erregen  kann.  FOr  Ifichnisch»; 
Zwecke,  bei  denen  es  niil  Salpetersäure  iu  Berührung 
kommen  kOnntc,  iit  das  Aluminium  nicht  zu  ver- 
wenden". 

''■  Rupp  kommt  bei  seinen  Untersuchungen  zu 
iiemselben  Ergebnis  hinsichtlich  Verwendung  des 
Aluminiums  ta  Gebranchs^'egcnstanden  für  Nahrungs- 
und  Genulsmiltel.  Zur  Aufh.'wahriin?  alkalischer 
HQssigkeiten  eigaeo  sich  derartige  Gerälhschaflen 
•Uertmgs  nicht. 

•  * 

* 

Bne  Frage,  die  sich  rielleicbt  schon  mancher 
I<e9er  vorgelegt  haben  wird,  ist  die:  Welche  Bedeutung 
ttag  das  Aluminiuni-Melall  wohl  als  Constructiotis- 
Waterial  fü  r  Dam  pf  m  ascli  inen  oder  dergl.  haben? 

Für  gewisse  Fälle,  sei  es  nun  für  MascUineo,  die 
eine  sehr  hohe  Kolbengeschwindi^eil  haben  sollen, 
oder  sei  es  fQr  Maschinen,  bei  denen  es  auf  ein  roög 
^;-nst  geringes  Gewicht  ankommt  (etwa  Motoren  für 
'"Kappamte  oder  ganx  leichte  Boote  u.  s  vr.),  wird 
^  •ehr  erwQnaeht  sein,  ein  Gonstructionsmatorial  tu 
Mlwi,  das  hinreiehende  Festi|^Mt  mit  müi^iehst 

*  Wenn  zwischen  den  Eigenschaften  des  Blatt- 
a  uminiums  und  jenen  des  eompaeten  Mebüb  kehl 
iJnten^cbied  bestehen  wflrde,  denn  konnte  man  ebenso 
gut  sagen:  J>as  Aluminium  ist  leicht  brennbar", 
weil  sich  nattaluminium  an  jeder  Kerzen  flamme  ent- 
«uiden  IVst  AnmuHt.  dtt  BtridOentaUtn. 


geringem  specifischen  Gewicht  verbindet.  Es  lag 
daher  sehr  nahe,  dafs  die  Maschinenbauer  gleich 
nachdem  man  dabin  gelangt  war.  das  Aluminium  in 
grOfoeren  Mengen  und  zu  verbtltnibmUrig  niedrigem 
Preise  lierzu$t«>llen ,  ihr  Augenmerk  auf  das  .Metall 
der  Zukunft*  richteten,  denn  dieses  schien  Ja  wie  ge- 
s<  hafTen,  so  manchen  kObnen  Traum  der  Technik  tu 
verwirklichen. 

Das  Aluminium  bi:>;lz'  h.  k  inntlich  hei  einem 
specifischen  Gewicht  von  nur  2,6  bis  2,7  eine  Feslig- 
keil bis  27  kg  a.  1  qmm  und  überdies  genflgende 
ElasUeitAt,  um  als  Gonetruetionsmaterial  Verwendung 
zu  finden,  und  ohne  Zweifel  bt  ein  Drittel  Gewiehl 
bei  halber  Festigkeit  immerhin  schon  ein  be> 
deutender  Vorzug  gegcmlbcr  dem  Stahl. 

Die  schönen  HotTiinii;.' n ,  die  man  an  diese 
Zahlen  knüpfte ,  wurden  jodncli  i»ald  zerstört  durch 
die  unangenehme  Thatsache,  dafs  die  Festigkeit  des 
Aluminiums  mit  steigender  Erwärmung  rasch  sinkt, 
so  zeigte  z  B.  das  Aluminium  bei  100"  nur  nuch 
15  kg  Festigkeit  a.  d.  qmm.  Lelitwe  sinkt  bei  160" 
auf  13  kg  und  bei  200"  auf  nur  10  kg  a.  d.  qmm. 
wodun  Ii  !  IS  Material  fQr  Dampftnasehinen  leider  uu- 

brauchiiai'  wird. 

Es  ist  jedoch  durchaus  nicht  ausgeschlossen,  dafs 
man  durch  klein«'  Zusätze  von  anderen  Metallen  die 
Festigkeit  des  Aluiiiiniuni^  in  enLsprechender  Weise 
wird  erhöhen  können,  und  erinnern  wir.  um  ein 
greifbares  Beispiel  zu  geben,  an  die  gegenwärtig 
schon  sehr  belieht  gewordenen  ScblOssel  aus  Alu- 
minium. Die  suerst  auf  den  Markt  gebrachten  waren, 
wie  sich  wob!  noch  mancher  Kesitzer  erinnern  wird, 
so  weich  ,  dalH  sii'  sich  bei  öfterem  Gebrauch  leicht 
Vellingen.  DuTi  'I  lliM7.iifügi»n  eines  ^rerin^ton  Zusatz- 
met  ills  i-1  rp  jjelunijen,  sehr  gut  brauchbare  Schlüssel 
zu  cri  iilien,  die  sich  durch  grofse  Leiehtigkelt  und 
elegantes  Aussehen  auszeichnen. 

Wir  wollen  snm  Schlüsse  nicht  verfehlen,  auf 
eine  neue,  noch  ziemlich  unbekannte  Verwendung 
des  Aluminiums  hintuweisen.  Es  ist  dem  ftvniOsiscben 
(ihemiker  Villon  gelungen,  in  dem  Aluminium  einen 
vorzn;.'hclicn  Ersatz  filr  das  dreimal  .so  theure  Mag- 
nc'siuiii  ITir  Rlil/laiiipen  zu  finden ,  welches  erstere 
Metall  noch  den  Vortheil  besitzt,  daf-s  es  beim  Ver- 
brennen keinen  Rauch  entwickelt  wie  das  Magnesium. 
Um  ein  möglichst  starkes  Licht  zu  erhalten,  empfiehlt 
Villon,  eine  Lampe  anzuwenden,  die  mit  einem 
SauerstofTgebläse  In  Verbindung  ist  und  das  gepulverte 
Aluminium  mit  einem  Viertel  seines  Gewichtes  Lyeo- 
podiura  und  ',20  seines  Gewicl  frs  AmmoniumuitFal 
gemischt  in  die  Flamme  zu  blasen  Am  einfcchsten 
ist  es  jedoch  und  für  die  Zwerice  der  Photographie 
auch  völlig  ausreichend,  ein  Aluminiumband  in  einer 
Spirifaislampe  zu  verbrennen. 


Bseu  tat  HraiMb 

Der  lleicbthum  Mexicos  an  Gold  und  Silber  ist 
schon  seit  langer  Zeit  sprichwörtlich:  weniger  be- 
kannt dürlle  CS  sein,  d  ifs  dieses  Land  auch  un^fcheure 
Lager  von  Eisenerzen  bester  Qualität  hesilzt.  -So  ist 
der  berühmte  .Cerro  dei  Mercado"  in  l)urani:o  ein 
„Entgebirge»,  welches  der  Durango  Steel  and  Iron 
Comp,  von  De»  Moin«.  Jowa,  gehört.  Diese».  Vor- 
koininen  soll  trröfsor  als  alle  Eiseuendager  Europas 
und  der  Vereinigten  Staaten  sein.  Es  besitzt  eine 
Meile  Länge,  Meile  in  der  Breite  und  erhebt  ddl 
bis  zu  6Ö0  Fufs,  doch  bildet  dieser  Cerro  nur  den 
hundertsten  Tlieil  des  dortigen  Erzlagei-s.  Das  Erz 
ist  Magneteisenstein  von  vorzüglicher  Güte  —  so  weifs 
•Iron«  zu  berichten,  eine  Zeitung,  die  freilich  auch 
die  .sensationelle  Miltheilung'  der  DOsseldorfcr  Zeitung 
aber  elektrische  BIsenfmrInnung  mit  80  H  Erspanillk 
kritiklos  abgedruckt  hat 
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Dit  VerwettduHg  von  Flufseisen  zu  Bauswtcken. 
Von  Friedr.  Kintxl«  in  Rothe  Erde  bei 

Aaclien.  Sondcrabdnick  aus  der  »Zeitschrift 
des  Vereins  deutscher  Ingenieure«. 

IM*  interessante  und  zeitpotiiArsc-  Arbeit  ist  an- 
^;|■^■f';Jt  (iurrh  drei,  den  Lesenr  i:io-.-r  Z.'it.-clirill  iic- 
kiinnto  VfiölTenllii-liunprn  aus  l.;tzter  Zeit.  nfiiiiLcli 
diejf'nigen  vom  Kfuii^'i.  lieg.-  und  Baurath  Melji  lens,* 
von  Professor  Krobn**  und  des  Osterr.  Bröcken- 
materiai  riomitls.  '**  Indem  Kinlxl«  die  Eitfebiiisse  aus 
dlcMO  drei  Kundgebungen  kritisdi  neiieDcinanderslelll, 
findet  er,  dab  die  drei  Verfasser  u.  a.  darin  über- 
elnslimmoii,  dufs  ijutps  weiclies  Flufsi'isi'n  durchweg 
irn  rohfti  und  titurluiteten  Zustande  fe'uteni  .Scliweifs- 
ei^en  f]l)t  rli(.'cn  i-t  und  dafs  weiclios  Flufseisen  mit 
37  bis  45  leg  a.  d.  ([inm  besser  als  iiarles  jede  Art  der 
Bearbeitung  in  der  W^rkstätte  und  jede  Art  der  B«- 
auspruchung  im  Hochbau  vertrSgl.  Auch  aufscrn  die 
dr«  Verfhiner  sich  (Ibereinstimmend  aber  die  Be- 
■rbwtuDgsfähijrkeit,  die  Einflnsso  des  liohrens  und 
Stantens,  die  Scbädlicbkeil  .-iner  HfMrhpiliiiig  im  blau- 
warmen  Znstande  und  über  Fniluni;  und  Abnahme 
der  Materialien.  Ein  üegensala  zwischen  den  Ver- 
fassorn  tritt  erst,  fülirl  K.  weiter  aus.  zu  Tage,  nach- 
dem dieselben  sich  die  Präge  vorgelegt  haben:  nach 
walebe«  verfahren  mafs  Flal^eisen  herjreslellt  sein, 
um  verwrendbar  für  den  Hochbun      seinV   Auf  der 

einen  Seil«  wird  das  .Martinverralir.-n  als  du-  aiieiit 
seligmachende  Her-iellua;.'sart  h./eschnel ,  während 
von  der  andern  .Seile  gesvichliyer  Beweis  dafür  er- 
bracht wird,  dafs  das  Thomasmat^rlal  dem  Martin- 
metall  mmdcslens  ebenbürtig  ist. 

K.  neigt  anseheinend  der  Meinung  zu.  dafs  ns  im 
bruode  genommen  dem  Construcl"ur  iMih-rlei  -ein 
kann,  nach  welchem  Verfahren  ein  Fluf>eisen  erz^-uKl 
ist.  wenn  nur  die  gewissenhafte  Prflfung  erciebt,  dafs 
CS  diejenifc'en  Eij^euschaften  besitzt,  die  er  ihm  vor- 
t'eschrieben  hatte,  d.  Ii.  er  stände  alsdann  auf  dem 
Boden,  auf  dem  der  »Verein  deuUcher  Eisenhütten- 
ieute<  im  Jahre  1889  seine  .Vorachriflen  tur  Lieferung 
vor,  Ehen  und  8t«U<  aufKobaul  hat.  Andererseits 
will  aber  K.  keinem  Abnehmer  das  Recht,  sich  über 
die  Hers-ell-,,,- urt  d.T  van  ihm  zu  verwenden.len 
maieruiliei.  m  uat-rrirlitHn,  absprechen,  er  hält  im 
Gegenlheil  dafür,  dafs  unler  Umständen  dies  Recht 
zur  PHicht  rt  iid  und  der  Abnehmer  sich  dann  darüber 
zu  ver^^ew.ssern  hat.  oh  Theorie  and  Praxis  sich 
decke  und  ob  die  IhatsÄcWich  gefundenen  Verhältnisse 
Ton  der  I-abncationsweise  an  sich  oder  von  den  sie 
eusübenden  Personen  abhängig  seien. 

In  eingehender  Weise  schildert  K.  danu  die 
Mei  ung.  welche  die  eingangs  genannten  .livi  VerfilSSer 
zu  diesem  Recht  und  dieser  Pflicht  einnehmen,  nnd 
erhebt  dann  «nergfaehen  Einspruch  gegen  die  in 
nrS'"  ▼erbreilele  Ansicht,  dafs  der  Thomas- 

procefs,  weil  er  so  rasch  und  stürmisch  verlaute, 
nl^t  geeignet  sei.   ein  i.nmrr  ^;le:eh bleibendes,  7U- 

-^''''^Vi^'"  '""-"'i^^'  ""J  b^gm.idet  seinen 
Kinspiueh  sowohl  durch  theoretische  DarleguuKen  als 
dun  h  praktisch,.  Xaeh weise  H,n  l.liieren  sttUt  «r 
sie  I  aut  die  unui.leilegb..re„  Krgebnisse,  die  Mehrten« 
bei  Massenversucheu  auf  dem  Aachener  HQttsnrAetien- 

^  Veigl.  »SiaU  nnd  Ei«en<  IBOl,  Seite  707 
«»'  do.  ,  899. 


verein  gefunden  hat;  in  ersleren  weist  er  zunächst 
darauf  hin.  dafs  der  Thoma^procefs  gar  nicht  so 
rasch  verlaufe,  weil  man  gemeiniglich  die  Einschmelzi* 
Periode  nicht  einrechne,  während  dies  beim  Hartlniren 
stets  der  Pall  sei,  und  tührt  dann  ans,  dafs  man  den 
chemischen  fleactionsprocers,  der  bei  beiden  Verfahren 
der  gleiche  sei,  beim  Thomasiren  vollkommen  in  der 
H.ind  habe,  während  dies  beim  Martiniren  in  viel 
geringerem  Urade  der  P'all  sei  und  dafs  gerade  der 
»stürmische«  Verlauf  die  Bürgschaft  böte,  dab  die 
Mischung  ein«  innige  nnd  somit  das  Material  gM^' 
mSbig  werde. 

Da  der  interessante  Beitrag  an  die  Oetfentlichkeit 
;;erade  zu  eine;  Zeit  tritt,  in  welcher  die  Flufseisen- 
frage  wieder  ms  Hollen  kommt,  so  wird  er  viele  und 
aufmerksame  Leser  finiieii  wenn  man  gegenüber 
einer  l'rnrluction  von  tlufseiscrnem  Baumaterial,  die 
nicht  inelir  weit  von  einer  lialben  Million  Tonnen  in 
diesem  .Lihre  bleiben  wird,  Oberhaupt  noch  von  einer 
>Frage'^  spieciien  kann. 


Der  Indieator.  Handbuch  zor  Untersaehang  von 

Dampfanlagen.    Von  Hermann  Haeder. 
Dü£seldorf  1892.    Verlag  von  L.  Schwann. 
•  Der  Verfasser  will  im  wesenUichen  eii:e  Anleilong 

zum  Gebrauche  des  Indierdnrs  mit  den  benflthigten 
llülfsapparalen  und  zur  Beui tlieilung  der  Indicalor- 
Diagrammc  geben  Zu  dem  Ende  werden  die  ver- 
schiedenen Apparate  und  deren  Verwendung  sehr 
eingehend  beschrieben,  und  an  einer  grofsen  Zahl 
von  Diagrammen,  welche  tbeOs  eigens  dazu  construirt, 
theibi  der  Praxis  entnommen  rfnd,  wird  geieigt,  wie 
die  Linien  abh.ingig  sind  von  Art  und  Zustand  der 
Danipfmasriiinen.  Hegeln  zur  Berechnung  der  Dampf- 
maschinen, Ii:-  l'.ri'tii--  und  Verdami  f  ii-^'-v  ersuche, 
sowie  allgeineine  .Angaben  fiber  Ülöfse.  W  arnilaiifen, 
Schmiervüi  ricblungen ,  die  mit  dem  eigentiicben 
Gegenstand  des  Werkes  in  loserem  Zosamnienbaog 
stehen,  sehliefsen  sich  an.     ,  . 

Wenn  auch  in  einigen  Punkten  unsere  Aufhasan); 
von  derjenigen  des  VerfaiserB  etwas  alrareiebt,  so 
kl"  I  I   wn  d  ich  unsere  Meinung  folgeodemalhen 

zusammenfassen  : 

Eine  grofsi-  (um  nieht  /u  sagen  die  giöfsle)  Zahl 
der  Dampfinaseliinen  befindet  sieb  auch  heute  noch 
in  einem  seiner  unglaublichen  Zustande. 

Hierin  Wandel  zu  achaflen,  i«t  der  Indieator 
ein  unentb^Uehes  Halbmittel,  und  da  da»  voriiegende 
Werk  wohl  gedfnct  er-<  iiejnt,  dazu  betzutragen,  dafs 
dessen  .sinngemSfse  Verwendung  immer  allgemeiner 
werde,  so  möge  es  im  Int.  resje  des  Dampfnaschinen» 
betriebes  freudig  berufst  werden. 

Dasseldorf'Ratb,  7.  Pebmar  1898. 


Infornia' innen  für  Erfififhr  und  Patent' Inhaber. 
L'cbci-sichtlicheZusammenslellung  der  patent- 
geeettUchen  Vorschriften  aller  hervorragenden 
Culturstaaten  von  Ingenieur  II.  Schraolka 
PaU-Consulenl.  Prag  1891.  Verlag  der 
J.  G.  Ca1v«schcn  k.  k.  Hof«  Und  Uni- 
versiiais-üuchliandluog.  (Otlomar  Beyer.) 
Preis  1  Mark. 
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Industrielle  Rundschau. 


Preifgens  Stein-  und  Bruunkohlcu-ProduvUoB. 

Nach  vorlftufigeo  EnnilUungen  betrugen  FOrde- 
nni  und  Ari>»itemltl : 


Viariel. 

1891 

1890 

jthr 

IManmi;  1  Aiheiter- 

t  1 

t  i 

u. .  . 

m. .  . 

IV.  .  . 
SamBuT 


I. 
IL 

m. 

IV. 


beim  Sleinkulilenber^bftll 

im  0.-B.-A.-Be!t.  Breslau 
5  ISl  698'   70  852     5  28«  538 

5  100  452  70  rinf)  4  649  292 
5  364  59;)  7U)08  5  016  771 
5  528  858    74  02:}     5  123  024 


Summe 


l 
VL 

m. 

rv. 


21  125  GOH 

im  Ü.-B, 

5  8221 

4  876' 

6  158 

5  917 


71  74.', 

A.  Bez. 

ISO 

128 
126 
121 


64  943 

(14  ni9 

65  14  1 
68  380 


20  075  ß20i 
Halle 

5  727f 

4  639 
C304 

6  452 


6&m 

184 

128 
124 
128 


22  7731  126  23  1221 
im  0.-B.-A  Bez.  Clausthal 


128 


I.  .  . 

IF.  .  . 

III.  .  . 

IV.  .  . 

i>uuime 

I.  .  . 

II.  .  . 
ID.  .  . 
IV.  .  . 


I.  .  .  . 

n.  .  .  . 

III.  .  .  . 

IV.  . 

Siunma  . 

Abnti 

Betriebene 


im  O.-B.-A.-Bez. 
8  917  3861  niG42 
8896173'  185  270 
»8082891  1S8888 


9  776  733   145  604 


DorlaiuiiU 
9n?.2  158' 
8o26636i 
8R77021I 

y  OVi  773 


37  398  5611  138  601 

im  O.-B.-A.-Bez. 
2018  456     37  527 
2  007  336     M  05(i 
2  196  3551    37  617 
2143752I    37  995 


124  446 
127049 
128  688 

132  038 


35  468  588 

Bonn 
2  054  561 

1  961  068 

2  132  078 
2  030  597 


127  554 


35  681 

36  133 

36  617 

37  047 


8  366  899,    87  297     8178  3041    36  36'J 
im  ganzen  Staate 


16  229  952 

16  161  174 

17  525  861 
17  611  824 


87  588  811 

65  422  794 
Werke 


246  629 
245  570 
251  714 
261  334 


251  312 
340 


16  532  4791 

15  292  922! 

16  191  6311 
16  356  513' 


228  556 

231  654 

232  020 
241  002 


64378  545 
62  8824141 


233  308 
342 


I. 
JL 

m. 

IV. 


I. 

IL 

m. 
w. 


beim  Braunkohlenbergbau 

im  O.-B.-A.-Bez.  Breslau 


123  174 

1  466 

135  305 

1867 

III  093 

1361 

98  009 

1 194 

107113 

1880 

101088 

1180 

1488 

114 187 

I8S8 

46ikitl 

1807 

448480 

1809 

bn  0.-B.-A.-Bez. 

Halle 

8  656  061 

24  197 

3  434  277 

22  058 

■i  :ü2  v-it 

2 1  086 

3  182  742 

22  2ün 

3  7:i<:i  m 

2.1  S47 

3  ."i.'tf;  07  M 

22  Ki'^ 

4  237  M.,.' 

20  2-10 

3  U52  .'>tiH 

-  -; 

15175880 

84848 

14185668 

82  698 

»  ■ 

156  5901  3478 

158500 

3858  < 

*  ■ 

152  337 

8  527 

151  287 

8425 

150  484 

3  575 

1.59  457 

3  452 

1.56  064 

3  591 

163  667 

3  459 

615  475 

3  543 

627  911 

3  422  1 

Viariel- 

1891 

1890 

jähr 

nMwnriK 

.Vrbeiler- 

ivrutriii  1  • 

l 

zakl 

t  1 

tabl 

im  O.-B.-A.-Bez.  Clausllial 

1.  .  .  . 

82  209 

964 

68  443 

774 

II.  .  .  . 

6H  630 

917 

57  255 

777 

III.  .  .  . 

67  951 

927 

62  286 

807 

IV.  .  .  . 

105768 

1096 

92  988 

930 

824553 

976 

280  972| 

888 

im  0--B.-A.-Bez.  Bonn 

1*  •  •  • 

215  798 

2  268 

161  2061 

1  682 

II.  .  .  . 

206  330 

2  rm 

141  293 

1  635 

III.  .  .  . 

182  261 

1  98S 

l.'>2  052 

1  576 

IV,  .  .  . 

244  071 

2  518 

190313! 

2  093 

Summe  . 

818  4f.l 

2  217 

6448641 

1747 

im  ganzen  Staate 

I  .  .  . 

4077  887 

28895 

8799  2811 

96781 

II.  .  .  . 

3  958  656 

28  457 

3  479299 

25  818 

III.  .  .  . 

4  066  738 

28  088 

3  871449 

25  721 

IV.  .  .  . 

4  716214 

30  287 

4  349  998 

27  825 

Summe  . 

16  818  8451 

28  933 

15  499»77| 

26  536 

Absatz  .  . 

13  988  lOe 

18477SS8I 

Betriebene  Werke 

405 

408 

I 


Zedunrerelnlffu;  in  Bnbrgebkt 

In  der  in  D.jrttmind  .'iin  29.  Jan.  d.  J.  abgehaltenen 
Versammiunsf  der  Zei  lu'iiu'fiiioinschafl  im  Oberberg- 
aml-sliezirk  Dorlmunii  windfii  «üc  in  .1'.-)  Fettkohlen- 
bezw.  Gas-  und  GasflanimkohienKrupiJe  getal'slen  Be- 
schlüsse bf/Oglich  Feststellung  der  Kolilensorten  und 
duren  Uezeielmung.  sowie  der  PreislesLsetzung  für 
sfimmtliebe  Koblenaorten  seitens  genannter 
Versammluntr  genehmigt.  Hieroacli,«ollennaeh»t*bend 
verzeichnete  Preise  den  »lemnlchatig«!  AbaehlflMen 
-  dieselben  sind  nun  grör-^ten  Theil  ab  l.  April  «r. 
zn  erneuern  —  zur  GrundiaKe  dienen. 

Gas-  und  Gasflammk  ohleo: 

per  tonm 

Gaskohlen  (IQr  LeachtgaabKreitiings- 

zv/eeke)  |J-JJ  »'s  }2- 

Generatorfcohlen  '0..50  .  n 

Ga^inammfJJrderkoliltn   •     9,.iO  .   10,  • 

Gasflammslückkohlen  j^.^O  *  iq'~~ 

Halhges.  Gaaflammstackkohlon  .  .  .   1»^  .  i»t— 
Drittelges.             ,               •  •  •  • 
a««aa(!hene  Nnfc     Ij  18,—  ,  18«50 

:    :  ra   11.-  . 

•  "      IV  10-  .  10.50 

Ungewaaehene  Nub  U  \2,—  ,  12,50 

:  :  iiT . . ! . . .  1».-  .  10.60 
:     :  IV   '  r 

Nufsgruskohlen   '-^  •  ^' 

tJruskol.Ien  •  •  •      J-   '  i'T^ 

!  ngewaschene  Feinkohle  unter  10  mm     5,—  „  o.ou 

Gewaschene         ,  10  „       5,o0  ,  b, 

Maschinen  Gasflamniförder-\[j^^j,jjgg|jj,injj,y|schgn 

kohle    /  7»  Feltförder-  / 
Preis  fOr  GasflammfBrder  und  FettfSrderkohle. 
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Fettkohlen: 


p«r  Tonne 
Ibrk 

Fördergrtis   7,ftQ 

Füüieikol.l,  n  mit  etwa  'AT,  %  StQcktfeliall  .  .  8.50 
Beätmelirte  Kolileti  mit  etwa  50^  SUlckg«baU  9,50 

Melirte  Schmicdokohlen   9,50 

Halbgesiebte  SLacke  11,— 

Doppeltgtsiebte  Stfleke  12,50 

HandslQckkohlen  15,— 

Ge»vaschene  melirte  (' « .Stücke,     Nufs  III/IV)  U.- 
Nubkohlen  I  12ji0 

,    m  10,- 

•      IV   9.- 

.  ni/IV   9,50 

Kokakohlen,  BWasebene  oder  gtsiebte  bis  zu 

T  H  AsebeDKehalt   7,50 

Kokskohlen ,  gewascheoe  oder  gniebte  Aber 

7  %  Aschengehalt   7,— 

UngewasebtDe  NuCfkohlen  über  30  mm  .  .  .  8.50 

,       bis  zu  30  ,    ...  7,50 

Sciilamnikolilea   9,50 

Gesiebte  jiolagraskohleD  0—80  mm   7.— 

.  .  0-50   7.- 

In  der  MaperkobleDgra|»p€  isL  die  Festsetzung  der 
Sorten,  deren  Bezeiehonng  und  die  PreisbestimmuDg, 
bit  jetzt  noeh  nicht  erfeigl. 

Gröfsen-n  Al)ne)iiiierti  soll  auf  diese  Grundpreise 
ein  entsprechender  Nachiafs  gewährt  worden;  derselbe 
betril^'t  je  nach  dem  Umfang  der  Abschlösse  20.  30, 
40  und  50^  für  die  Tonne.  Den  groben  Eisenwerken 
wird  der  höchste  Satz  des  NaehlaiMes  zogeslanden 
werden  und  im  Dortmunder  Bexirk  wird  man,  der 


»Köln.  Ztg.  '  zufulge,  wahrscheinlich  för  gewöhnliche 
FettfC)rd>  rkohlp  diesen  Werken  noch  ein  weileres  Ent- 
gegenkommen zeigen.  Man  ist  sich  dabei  freilich  be- 
wufst,  dafs  die  Eisenwerke  davon  f&r  das  inlindiaeh« 

'  GeecUfl  kaum  einen  Nutzen  haben  dOrflen,  da  ein 

.  Vehrverhrauch  an  Eisen  durch  eine&^ir9Csigung  seiner 
nestchuiitrskoslen  selbst  nach  der  Ansicht  von  urtheils- 
!aliij.'en  l'isenjjew nbetreibenden  nicht  m  erwarten  ist; 
indt'fs  will  man  der  zur  Zeit  üh-Taiis  i^'fiirilcklen  Lage 
des  Eisengewerbes  möglichst  weitgehend  Rechnung 

I  tragen  und  dass<-lbe  bosonderri  in  der  AusfuhrtbSUg- 
keit,  die  a.  B.  für  die  groCien  Orahtwerke  eme  erheb- 

j  liebe  Bedeutung  besitzt  nach  Krftilen  untefstaiaen. 

'  We«tCUiacbea  £ok»«jmdikAt. 

In  der  am  88.  Jan.  d.  J.  in  Bochum  abgehaltenen 

ni'n.-Versainmlung  di>r  Articn-ncselKsrhaft  Wesl- 
liilischos    Koks  -  Syndikat    fand  Piilzungsmäfsige 
Nt^iuvalil   <les  AuCsichLsraths  stal'       ^Vl  ■  !•  ri,'PwäliU 
wurden  sämmtliche  bisherige  Mitglieder,  nämlich  die 
!  Herren:    Pieper,  Behrens,  Frielinghaus,  Hollender, 
Victor,  Waldthaiisen,  Boniver,  Krabler,  Haoritz,  Lieb- 
rieb, Kleine,  Kirdorf,  Unekell,  Mdeher  und  Hfleer. 
[  Die  Versammlung  genphnii,;le  sodann  für  den  Monat 
I  Februar  die  Forldauer  der  l>ishc'rit;en  Einschränkung 
I  der   Ei/eugung.     Nach   (iem    vurgetragifnen  Jahres- 
bericht des  Koks-Syndikatä  betrug  die  gesammle  Koks- 
herstellung auf  den  Gruben  und  Prirat-Kokereien  des 
Oberbergamtsbezirka  Dortmund  im  Jahre  läBl  43060001 
gegen  4 187 TM t  i.V.,  was  dne  Zunahme  Ton4,77X 
entspricht.    Der  Geldwerth  der  Erzengnn'^-  stallte  sich 
jedoch  1891  um  mehr  als  12üüÜ000<.^  uiedriger  aU 
im  Jahre  wwe. 


Vereins  -  Nachrichten. 


VBrein  deutscher  Eisenhüttenleute. 

Aenderungen  im  Mitglieder -Verzeichnifs. 

Bnmdtnburg,  Jac,  Betriebsingenienr,  GutehcITnuntrs. 

hfltle.  Sterkrade.  " 
Canaria,  C  ,  Ober  -  Ingenieur  der  NifMl,.| ,  i„.inischen 

Hütte  bei  Duisburg- Hochfei J  ' 
Diefenbach,  Emil,  Technischer  Directur  des  Bochumer 

Vereins.  Bochum. 
Galli,  Johannen,  Betriebs-Chef  des  Ha&per  Eigen-  und 

Stahlwerks  Krieger  &  Co. 
Gtrscher,  Otear,  Ingenieur,  [Isenburg. 
Kerth,  Georg,  Ingenieur,  Bochum. 
XrtUMT,  Emil,  Kgl.  Bergrath,  Loniaenthal  bei  Saar- 

brOcken. 

M<„/r„,  A.,  Profes.sor,  fk-riiu  W..  NQrnb«neretrabe 71.  ' 
Kedtd,  Ingenieur.  Köln.  Berlich  2B. 
Schmiding   Paul    HQttendirectof,  Scfawientoellfowftz.  ' 
Urneden,  Jan  L.,  Duisburg,  (k«merstr.  11. 
Totmon,       BergweAadlrwÄor  und  Kgl.  Belgischer 

Gonsul,  Dortmund. 
Vincent,  Louis.  Ingenieur,  DOsseldorf,  Rethelstralse  4 
Wunur,  F.  W.,  Betriebs-Giof  der  Giefspi  eien  und' ff 

Steinfabrik  des  Hördor  Bergwerks-  u.  HQtlenvereina. 
Neue  Mitglieder: 
Arens^  Theodor  Bergwerke-  u.  HattmprodlMSte,  KMn. 

Hermann-Beckerstrafte  8. 


Claufs,  Wilh.,  Belriebsingenieur  des  Hörder  Berg- 
werks- und  HQttenvereins.  Hörde. 

Ei<fenhrodt ,  Ii.,  Direclor  des  Köln-Mftsener  Bergw<>rks- 
Actien  Voiciiis.  Creuzthal. 

(ietdau,  B,  Überingenieur  b.  Haniei  &  Lueg,  Dflssel- 
dorf. 

Greta,  Wilhelm,  Düsseldorf. 

Stoatermmm,  Gustav,  Ingenieur.  Bemdorf  (N.<-OeBtflfT.). 

Kühne,  Leo,  Ingenifur  d.  Gutehoffnungsh.,  Sterkrade. 

Lauter,  A.,  bei  Fried.  Krupp,  Es?en  (Ruhr). 

Ltknkering,  Dr  ,  Clu  im-ii  lies  LaliDra'.oi  iuni  f.  Berg- 
werks- und  HQttenproducie,  Duisburg,  Marienstr. 

Lil^g,  M.,  Director  der  Zinklifltte  und  eb«m.  fUwik 
Ton  Wilh.  Grille,  NeomOlil-Hamboni. 

MUhr,  Friedrich,  Ingenieur,  Peiner  Walzwerk,  Peine. 

Nmme,  Alfred,  Ingenieur  hei  Fried.  Krupl». 

Reuter,  Franx,  Procnrist  der  (Jeisweider  Eisenwerke, 
Geisweid  b.  Siegen. 

Schmidt,  Fr.,  Ingenieur  der  Gewerkschaft  »Deutscher 
Kaisen  in  Bruokhau.sen  hei  Ruhrort. 

ScIiiifU,  Julius,  Oberingenieur  bei  Franz  Haniel  &  Co., 
Iluhrort. 

SehrMer,  A.,   Director  der  Aachener  Thonwerke, 

Font  bei  Aachen. 
SudhauM,  Withehti.  Betriebs  -  Otvigeilt  der  Eiienliatt« 

Bedingen  (Lothringen). 
Tellmann,  Friedrich,  OberiageoiMir,  Tb«I«  am  Hart. 

Yietor,  Dr.,  Osnabrück. 

W9ld<haxt<en,  Rudolf,  (Jonsul  der  ArgentiniidieD 
Kepuhlik.  Gasen  a.  d.  Ruhr. 
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deutsche  Eisenhüttenwesen. 

Badigirt  von 

Ingenieiir  E.  Sohrodtor»  «4        Gcncrtbeecetlr  Dr.  W.  Beniner, 

GeaehUUfOhrer  desVereins  deutscher EitenhWItnliula,       QeschafUfahrer  der  nordwR<;t:ichen  Gruppe  dss  Vereins 
Kfrtr  Aan  «••h«io„i,o„  Tt    i  deutscher  Eis«]-  und  SUhl-lndustrieller, 

ftfur  den  Uscbnisclien  Tlu  il  wirthschtniieh«n  TheU. 

Commlaalona-Yerlag  von  A.  Bagel  is  DGsaeldbrf. 


1.  MSrz  1892. 


12.  Jahrgang. 


Zur  Panzerplattenfrage. 

Von  J.  Cattner. 


j&c.h  dem  seil  langen  Jaliren  l).nMlli(  im-ii 
unii  Aritaiig  1890  gcnelinijglori  Flotlcu- 
bauplan   wird  die  Kriegsmarine  der 
Vereinigten    Sla:iten   vnn  Xoni- 
amerika  einen  grofsarügen  Aufschwung  nehmen. 
Es  sollen  bis  zum  Jahre  1903  aurser  einer  starken 
Kreuzer-  und  Torpedoflolte  54  Panzerschiffe  vcr 
schiedener  Art  und  Gröfse,  sowoiil  für  den  Kampf 
auf  hoher  See,  als  fBr  die  Kösteovertheidigung. 
unipr  erstercn  allein  18  Panzerschlachlschiffe  von 
8000  bis  10  000  t  Deplacement,  gebaut  «crdtn. 
Simmdiehe Schiffe  «ollen auf  inländisclien  Wcrfu  n. 
ans  inlfmdischem  Material  ausgeführt   und  mit 
Oiescbülzen  armirt  werden,  die  in  inländischen 
Weifcstitten  gefertigt  wurden.    Dies  war  unter  i 
Andern)  fQr  den  MarineseeretKr  der  Vereinigten  | 
Staaten  Veranlassung,  auch  die  bis  dahin  im  In- 
lande  noch  nicht  versuchte  Erzeugung  von  Panzer- 
Phtlcn  annirege»  und  mCgIiehst  »o  w  beschleuni-  ! 
gen,  dafs  für  die  bereits  in  Bau  genommenen 
Panzerschiffe  die  erforderlichen  1'  anzerplatlen  sich 
noch  reohtzeitig  gebrauchsfertig  würden  herstellen 
lassen.    Bevor  indessen  hierzu  geschritten  werden  I 
«onnle,  mufste  durch  eingehende  Versuche  die 
passende  Göle  und  das  Herstellungsverfahren  der 
Panzerplatten  ermittelt  und  feslgeatelU  werden. 
Um  dafür  eine  Grundlage  zu  gewinnen,  wurden 
»  Platten  aus  den  Werken  von  Schneider  &  Co.  , 
'n  Creuzot,  die  eine  aus  reinem  Stahl  mit  | 
etwa  0,38^  Kohlc^ehalt,  die  andere  aus  Stahl 
mit  3,22  ^  Nickel  (nach  der  in  Amerika  aus- 
lefObrten  ehemischen  Untersuchung,  nach  einer  i 
andern  Angabe  soll   diese  l^latle  5  %  Nickel 
enthalten  haben)  und  zu  weiterem  Vergleich  eine  | 

V.M 


Gompoundplatte  von  Cammell  Co.  in  Shef- 
field beschain.  Jede  der  drei  IMallen  war  2,44  m 
lang,  1,83  m  breit  und  26,7  cm  dick.  Die  Stahl- 
«fhicht  der  Cunipoiindphiltf  bclrup  etwa  ',':t  der 
ganzen  Platlenstarke,  letztere  war  um  ein  Geringes 
grfifeer  als  die  der  beiden  Slablplatten  aus  Greuxot. 

Am  18.  September  1890  fand  auf  dem  Marlnc- 
schiefsplatz  zu  Aonapolis  (Maryland)  die  Bc- 
schtefsung  dieser  Platten  statt    Die  Geschatx- 
niündung  hatte  8,58  m  Abstand  von  der  Mitte 
der  Platten.    Die  Schüsse  gegen  die  4  Ecken 
der  Platten  geschahen  aus  einer  15,2-cm-Kanone 
tnil  (iranaten  von  Holtzer  &  Co.  in  Unieux 
(Frankreich)  von  15,4  kp;  Gewicht  und  6f32  m 
Mündungsgeschwindigkeit,  und  Uafeii  die  Platte 
mit  924  mt  lebendiger  Kraft.  Die  Granaten  hatten 
Chromslahlspitzen,     Gegen  die  Mitte  der  Platten 
wurde  am  22.  September  aus  einer  20,3-cm- 
Kanone  mit  95,2  kg  schweren  Firminygranaten 
von  550  ni  Miin(iim^,'s^'escli\viniligkeit  und  1468  mt 
lebendiger  Kraft  geschossen.  Diese  Schüsse  waren 
gegen  den  Schnittpunkt  der  beiden  llittettinien 
der  Platten,  die  4  anderen  Schüsse  gegen  Punkte 
gerichtet,  die  von  den  beiden  nächsten  Kanten 
der  Pialle  0,1]  ni  Abstand  hatten.    Alle  Schösse 
fielen  in  die  Zwischenräume  der  Bolzenlöcher  in 
der  Rückwand  der  Platten.    Mit  Ausnahme  der 
Gompoundplatte,  welche  nur  8  Bolzen  hatte,  war 
jede  Platte,  auch  bei  spateren  Versttchcn,  mit 
12  Bolzen  von  63  mm  Dnri  hmcsser,  welche  in 
die  in  die  Rückseite  der  Platte  eingebohrten  Bolzen- 
löcher eingeschraubt  waren,  auf  der  Hotshiater* 
läge  befestigt.    Bei  diesem,  wie  bei  jedem  späteren 
Schiebvenucb,  war  die  Reibenfolge  der  Schüsse 
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die  folgende:  1.  Schufs  links,  2.  rechts  oben; 
3.  Schilfs  links,  4.  rechts  unten;  5.  Schufs  die 
Mitte. 

Das  Ergebnifs  der  Beschiefsung  der  3  Platten 
wird  durch  die  Abbildung  1  veranschaulicht. 

Da  alle  äufscren  Umstände,  welche  die  lebendige 
Kraft  der  Geschosse  beeinflussen  konnten,  soweit 
als  möglich  ausgeglichen,  auch  die  Geschosse 
gleichen  Kalibers  von  gleicher  Fertigung  und  Güte 
gewählt  waren,  so  darf  die  Arbeitsleistung  der 
Geschosse  in  den  Platten  als  ein  zutreffendes 
Mafs  für  die  VViderstandsleistung  der  letzteren 
gegen  das  Eindringen  der  Geschosse  angesehen 


werden.  Charakteristisch  för  die  Beschaffenheit 
des  Plattenmaterials  ist  das  Aufbrechen  der  Schufs- 
löcher  in  den  Platten  und  das  Ausbauchen  der 
Rückseite.  Die  Nickcistahlplalte  zeigte  sich  in 
jeder  Beziehung  den  beiden  anderen  Platten  über- 
legen; nicht  nur,  dafs  sie  dem  Eindringen  der 
Geschosse  den  gröfseren  Widerstand  entgegen- 
setzte, sie  blieb  auch  ohne  Sprünge  und  Risse, 
während  die  Platte  aus  reinem  Stahl  in  4  Stücke 
zerbrach.  Auffallend  ist  das  sehr  ungünstige  Ver- 
halten der  Gammellplatte,  deren  Stahlbelag  fast 
vollständig  abgesprengt  worden  ist.  Jeder  Schufs 
brach  neue  Stücke  herunter,  so  dafs  am  Schlufs 


nur  noch  schmale  Streifen  des  Stahlbelags  übrig 
waren.  Die  ohne  Zweifel  ganz  ungenügende  VVider- 
standsleistung erklärt  das  vernichtende  Urlheil 
über  das  System  der  Gompoundplatten,  welches 
mfolge  dieser  Versuchsergebnisse  allgemein  als 
abgethan  betrachtet  wurde. 

Dieses  Urtheil  scheint  dem  Verfasser  etwas 
übereilt,  er  hält  den  dem  Compoundsystem  zu 
Grunde  hegenden  Gedanken  für  unbestreitbar  gesund 
und  lebens-,  also  auch  entwicklungsfähig.  Es 
wird  Aufgabe  der  Technik  sein,  die  dahin  führenden 
Mittel  und  Wege  zu  linden.  Wir  werden  im 
Nachstehenden  wiederholt  Gelegenheit  haben  hier- 
auf zurückzukommen.  ' 

Die  beim  Schicfsversuch  in  Annapolis  be- 
schossene Gamm  eil  platte    liefs  sehr  viel  zu 


Abbild.  1. 


wünschen  übrig,  das  läfst  sich  auch  beim  mildesten 
Urtheil  nicht  wegleugnen.  Sie  darf  aber  auch 
nicht  als  das  Beste  angesehen  werden,  was  die 
Plattentechnik  in  dieser  Specialiiät  heute  zu  leisten 
vermag.  Bei  einem  im  November  1890  auf  dem 
Schicfsplatz  zu  Ochta  bei  Petersburg  stalt- 
gehabten Schiefsversuch  gegen  Stahlpanzerplatten 
von  S  c  h  n  e  i  d  e  r  •  Creuzot  und  Vi  c  k  e  r  s  -  Sheffield 
und  eine  Compoundplatte  von  Bro  w  n-SheffieUi 
hat  sich  die  letztere  erheblich  besser  verhalten,  als 
die  Ca  mmell  platte  bei  Annapolis,  obgleich 
auch  sie  den  beiden  Stahlplatlcn  vollständig  unter- 
legen ist.  Die  Schncidcrplatte  bestand  aus 
Nickelstahl,  war  dem  Anschein  nach  gehämmert 
und  auf  der  Stirnseite  in  Ool  gehärtet.  Die 
Vickersplatle  bestand  aus  reinem  Stahl,  wat' 
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gewalzt  und  hydraulisch  geprefst,  aber  nicht  ge-  1 
bimmerl  oder  gehlrtet.    Die  Schnei  der  platte  ' 

zeigte  auch  hier  gröfsere  Festigkeit  um!  geriii-ren 
Neigung  2u  Brüchen,  als  die  reine  Stahlplatte 
von  Vtekere. 

Die  Ergebnisse  dieser  beiden  Scbiefsversuche 
haben  mit  Recht  die  Aufmerksamkeit  der  be- 
llieilif!ten  Kreise  in  allen  Seestaaten  erregt,  Sie 
hallen  Veranlassung  zu  eingehenden  Besprechungen 
gegeben,  da  gegenwärtig  in  allen  Kricgsnoarinen 
eine  lebhafte  Thatigkeit  im  Bau  vou  Panzerschiffen 
berrseht  und  deshalb  die  Panserfrsge  für  alle 
eine  gleich  hervorragend  praktische  Bedeutung  hat. 

Aus  dem  fast  drei  Jahrzehnte  andauernden 
Weltstrett  zwischen  Panzer  und  Geschütz  ist  das 
letztere  unzweifelhaft  als  Sieger  hervorgegangen, 
nicht,  weil  es  nicht  mö^jlich  wäre,  Patr/er  von 
genügender  Widerstandsfähigkeit  herzusteilen,  son- 
dern weil  man  Schiffe,  mit  solchem  Panzer  be- 
kleidet, nicht  mehr  so  bauen  kann,  da  Ts  sie  die-  j 
jenigen  nautischen  Eigenschaften   besitzen,  die  j 
man  von  Kriegsschiffen  verlangen  mufs,  denn 
sie  würden  zu  ungeheuren  Gröfsenverhältnissen 
und  Gewichten  aufsteigen.    Ais  diese  Erkenntoifs  i 
•ich  Bahn  brach,  stand  auch  der  Torpedocultus 
in  höchster  Blüthe  und  es  trat  unter  dem  ver- 
einten Druck  dieser  Umstände  ein  Rückschlag 
ein,  welcher  sich  daiiin  äufserte,  dafs  man  in  : 
den  meisten  Marinen  "  Italien  und  auch  zum  j 
Theil  Frankreich  ausgenommen     den  Hau  trrofser  ' 
PanzerscblachtschiCfe  einschränkte  oder  ganz  auf- 
gab und  dch  kleineren  Panzerfkhrzeugen,  nament- 
licli  aber  dem  Bau  von  Torpedobooten  zuwandte. 
Gerade  in  letzlerer  Hinsicht  überscbriU  man  hie  I 
und  da  die  Grenzen  praktischer  Gebrauchsfähig- 
keit,  wie  die  kleinen,  auf  hoher  See  gar  nicht  ve^ 
wendbareo    Torpedoboote    in    einigen  Marinen 
bewdsen.      Man    kam    unter  Mitwirkung  der 
elektrischen  Beleuchtung  mittels  der  Scheinwerfer 
von  der  Ueberschätzung  der  Torpedos  zu  ge- 
mäßigter Anschauung  zurück.    Hand  in  Hand  i 
damit  gingen  i8e  Eotwidtlung  der  Schnellfeuer-  | 
kanonen  zur  Abwehr  der  Torpedoboote  und  di^' 
Fortschritte  im  Schiffbau.    Dem  letzteren  gelang  i 
es,  durch  Herstellung  wasserdichter  Zellen  im  | 
Boden  und  gröfserer  Abtheilungen  im  Schiffsraum 
die  Wirkung  der  Torpedos  so  zu  localisircn, 
daft  die  Explosion  eines  Torpedos  an  der  Schiffs-  ' 
wand  nicht  immer  die  Manövrirfäbigkeit,  noch 
weniger  aber  die  Schwimmfähigkeit  des  Schiffes 
aufheben  mufs,  wie  es  früher  stets  der  Fall  war. 
Unter  dem  Einflufs  dieser  Wandlungen  brach 
«ich  nach   und   nach   die  Ansicht  Bahn,  dafs 
Panzerschlachtscbiffe  für  jede  Marine,  welche  auf 
den  Namen  einer  solchen  Anspruch  erbebt,  un- 
entbehrlich  sind.    Sie  müssen  den  Kern  sowohl 
der  Hocbseeschlacbtilotteu,  wie  der  AngriffsfloUen 
«if  HeindlieheKdsten  und  sehfiefslich  auch  den  der 
sflbständig  operirenden  Kreuzergeschwader  bilden. 
letzCerea  werden  dieserbalb  gepanzerte  Kreuzer,  « 


d.  b.  scbnellfahrende  und  mit  grofsen  Kolilen- 
vorrlthen  für  lange  Fahrt  ausgerüstete  Panzor- 
LliilTe  tu  igegeben.  Diese  Ansicht  ist  die  jetzt 
t)C'rrschende  und  die  Ursache  des  gegeuwärtl}!;  so 
lebhaft  betrieijenen  Baues  von  Panzerscliüfen. 
Aber  es  mufste  bei  deren  Construction  den  ver 
änderten  allgemeinen  Verlrj!lnib;<en,  namentlich 
der  inzwischen  nach  neuen  Grundsätzen  bedeut- 
sam entwickelten  Seetaktik  Rechnung  getragen 
werden.  Fahrgeschwindigkeit  und  grofse  Kohlen- 
vorrfitbe  für  weitreichende  Fahrt,  sowie  die 
ManOvrirflhigkeit  haben  die  Bedeutung  von  Waffen 
des  Seekriegs  erlangt.  Sie  stehen  jetzt  in  der 
Reihe  derjenigen  Factoren,  aus  denen  der  Kampf- 
werth eines  Kriegsschiffes  hervorgeht.  Zu  diesen 
Factoren  gehört  aber  auch  der  Panzerschutz, 
dessen  die  eigcr!tli"!;f  n  Schlachtschiffe  so  lange 
nicht  entbehren  können,  als  das  Geschütz  die 
Waffe  fOr  den  Femkampf  ist.  Da  nun  aber  die 
gpptoifrrrtc  Anforderung  an  Fahrgesfh windigkeit 
entsprecheud  gröfsere  Maschinen  und  Kessel,  wie 
Kohlenvorrithe  erfordert,  so  wird  durch  sie  die 
Tragfähigkeit  des  Schiffes  auch  in  höherem  Mafse 
in  Anspruch  genommen,  dem  sich  die  Panzer- 
bekleidung  anpassen  mub.  Aus  diesem  Grunde 
ist  an  eine  Steigerung  der  Pl^U-  ii  dicke,  wie  es 
früher  Goliraiich  war,  nicht  zu  denken.  Nicht 
die  Quarititat,  sondern  die  Qualität  mufs  dem 
Panzer  die  gröfsere  Widerstandsfähigkeil  gegen 
das  Hindurchgeben  der  Artilleriegeschosse  geben. 
Die  Lösung  dieser  Aufgabe  werden  wir  von  den 
Bisenteehnikern  zu  erwarten  haben.  Die  Scbilb* 
architekten  und  Schiffbautcohniker  werden  dabei 
kaum,  vielleicht  noch  in  einer  Verbesserung  der 
Befestigung  der  Platten  an  der  Schiffswand  mit- 
helfen können. 

Wir  wollen  aber,  um  einen  Vorausblick  auf 
den  Weg  zu  gewinnen,  den  die  Plattentecbnik 
einzuschlagen  bat,  auf  den  Weg  einen  Blick  zu- 
rückwerfen, den  der  Schiffspanzer  auf  seinem 
bisherigen  Entwicklungsgange  zurückgelegt  hat. 

Der  Panzer  hat  den  Zweck,  den  auftreffenden 
Artüleriegeschossen  das  Hindurchgehen  durch  die 
Schiffswaod  zu  verwehren,  damit  sie  nicht  im 
Innern  des  SchifliB«  ihre  Sprengwirkung  zur  Gel- 
tung bringen  und  dort  f-TO^t  Verwüstungen  an- 
richten können.  Als  man  die  Erfahrung  machte, 
dafs  sprdde  Panzerplatten  beim  Anprall  der  Ge- 
schosse zersprangen  und  in  Stücken  herabfielen, 
fertigte  man  in  England,  welches  lange  Jahre  mit 
seinen  Panzerplatten  den  Weltmarkt  beherrschte, 
die  Platten  aus  so  zfihem,  weichem  Eisen,  dafs 
ein  Zertrümmern  derselben  ganz  ausgeschlossen 
war  und  die  Geschosse  sie  geradezu  durchlochen 
mofeten.  Reichte  ihre  lebendige  Kraft  hierzu 
nicht  aus,  so  blieben  sie  stecken;  ihre  Arbeits- 
kraft war  dann  an  der  Treffstelle  verbraucht, 
ohne  ihre  Wirkung  durch  Ribbildungen  in  det 
Platte  auf  entferntere  Stellen  auszudehnen.  Mit 
der  zunehmenden  Durchschlagskraft  der  Geschosse 
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raufsle  daher  auch  der  Panzer  an  Dicke  wachsen. 
Aber  man  gelangte  auf  diesem  Wege  bald  an 
die  oljen  l)ezeicbnete  Grenze  naalisober  Hfiglich« 
keit.  Die  Verwendang  eines  Panzennaterials  von 
gröberer  Festigkeit  uod  Härle  blieb  als  einziges 
Mittel,  die  WidersUmdskraft  des  Panzer»  su  steigern 
und  dessen  Dicke  und  Gewichl  auf  ein  be- 
scbeideaeres  Jülafs  zu  beschränken. 

Bereits  1867  waren  Stahlplatten,  aber  mit 
negativen  Erfolge,  ihrer  grofsen  Sprödigkeit 
wegen,  versucht  worden.  Es  war  daher  ein  ganz 
riclili^cr  Gedanke  des  Ingenieurs  Wilson  in 
der  Firma  Cammell  St  Co.  in  Slieffield, 
auf  eine  glühende  Platte  aus  z.'iliem  Schmied- 
eisen eine  Platte  aus  Stahl  so  aufzugieHseo,  dafs 
beide  dareh  Verschmelzung  fest  verbunden  wurden. 
Die  nach  aufsen  gekehrte  Stahlplalte  erschwert 
durch  ihre  gröfsere  Festigkeil  und  Härle  das  Ein- 
driogen  des  Geschosses,  während  die  Verschmelzung 
mit  dem  dahinterlicgenden  zähen  Schniiedeisen 
ihr  Zerklüften  und  Abbröckeln  verhindert.  Die 
ersten  derartigen  Compoundplatlen  wurden  in  den 
Jahren  1877—79  in  Sboeburyness  beschossen. 
Seil  jener  Zeit  hat  sich  ihre  Herstellung  in  Eng- 
land, demnächst  in  i>eulscbland  und  auch  in 
Rabland  erfolgreich  entwickelt.  Die  Widerstands- 
fähigkeit der  Compoundplatlen,  deren  Stahlschichl 
etwa  halb  so  dick  ist  als  die  Eisenscbicdt,  w]rd 
um  25  %  höher  gerecbnei,  als  die  einer  gleich 
dicken  gewalzten  Schmiedeisenplatte.  Die  tech- 
nische Schwierigkeit  in  der  Herslellung  guter  Com- 
poundplatlen liegt  in  der  innigen  Verschweifsung 
des  Stahls  mit  dem  Eisen;  wie  schwer  dies  zu 
erreichen  ist,  das  zeigt  die  bei  dem  Schiefsver- 
such zu  Annapolis  beschossene  Cammell- 
platte,  die  doch  von  der  Geburlsslätte  der 
Corapoundpiatteii,  aus  einer  Fabrik  stammt,  welche 
die  reichsten  Erfahrungen  in  der  Fabrication  von 
Panzerplatten  besitzt. 

Während  in  englisehen  Fabriken  die  Her- 
fiel lunp  von  Compoundplallen  sorgsame  Pflege 
fand,  wendete  man  sich  in  Frankreich  und  besonders 
Schneidefin  Greuzat  der  Verwendung  des 
Stahls  zu.  In  Frankreich  und  Italien  haben  im 
Laufe  der  Jahre  Schiefsversuclie  gegen  Slahlplailen 
slattgefbndeo,  die  eine  stetig  wachsende  Wider- 
standsrähigkeit  der  letzteren  erkennen  liefsen  and 
dieserhalb  der  italienischen  Reglern n-  Veran- 
lassung waren,  die  Herstellung  von  SlahlplaUen 
zur  Panzerung  ihrer  groben  Schlachtsebilfc  in 
den  eigenen  Fabriken  zu  Terni  selbst  in  die  Haod 
zu  nehmen.  Iis  ist  mit  solchem  Erfolge  gelungen 
dafs  die  lUüeoisehe  Marine  in  dieser  Beziehung 
unabhängig  vom  Auslande  ist. 

Die  nach  Herstellung  eines  Panzers  aus  wider- 
standsfllfajgerem  Material  drängende  Bewegung 
hat  andererseits  auch  zu  lebhafiem  Meinunes. 
anstauscb  geführt  und  viel  zur  Klärung  der  P  in/or- 
fiiige  beigetragen.  £.  wird  von  den  Fabricanlen 
■clbat  zugegeben,  dab  es  unm«gU«b  Ist,  rfw 


gröfsere  Anzahl  von  Compouiidplal'.en  von  gleicher 
Güte  herzustellen.  Gleichen  Scbwaukuiigeo  ist 
aber  auch  die  Gate  des  Stahls  unterworfen.  Die 
Fabrication  der  Com|>oundplattcn  leidet  daher 
ebensowohl  unter  der  Schwierigkeit  eines  sicheren 
Aufscbwdbens  des  Stahls  auf  die  Eisenplatte, 
wie  unter  der  Herslellung  eines  Stahls  von  stets 
gleicher  Güte,  Das  bisherige  Compoundsyslem 
hat  indefs  nach  beuliger  Anschauung  die  größte 
Schwäche  in  der  Verwendang  weichen  ESsens 
als  Hinterlage  für  die  stählerne  Stirnplatte. 

Schon  Gruson  machte  seiner  Zeit  darauf 
aufmerksam,  dafs  e«  für  «fit  Wirkaamkeit  einer 
Panzerung  noch  ein  anderes,  dem  von  den  Eng- 
ländern aufgestellten  penau  entgpfreni;esetztes 
Princip  gebe,  es  besieht  darin,  dem  Panzer  eine 
solche  Härle  zu  geben,  dab  den  Geschossen 
jedes  Eindringen  in  denselben  unmö'^Hrh  gcmncht 
wird.  Gruson  hat,  wie  bekannt,  diese  Aufgabe 
mit  seinen  Hartgufspanzerungen  zwar  einseitig 
für  Befestigungen  am  Lande,  aber  hier  doch  seiner 
Zeil  mit  ausgezeichnetem  Erfolge  gelöst.  Ein- 
seitig ist  die  Lösung  insofern,  als  die  Wirksam- 
keit des  Hartgufspanzers  auf  seiner  gewölbten 
Form  und  verhältnirsinäfsig  grofsen  Masse  beruht. 
Beide  Bedingungen  schliefscu  ihn  zur  Bekleidung 
der  Seitenwinde  von  Schiffen  TOlIig  aos|  ob 
aber  nicht  Hartgufskuppehi  zu  Panzerthörme« 
auf  Schiffen  doch  verwendbar  sein  sollten,  des 
möchten  wir  nicht  ohne  weiteres  vem^en. 
Wenn  wir  es  vermeiden,  auf  Erörterungen  hier* 
über  einzugehen,  so  geschieht  es,  weil  es  uns 
augenblicklich  näher  liegt,  das  jenem  Panzer  zu 
Grande  liegende  Princip  auf  den  Stahl  zu  Ober* 
tragen.  Die  Te<  hnik  vcrsiflit  es  heute,  dem  Stahl 
eine  Härle  zu  geben,  die  der  des  Hartgusses  nicht 
nachsteht;  es  handelt  sich  also  nur  noch  darum, 
mit  der  Härle  eine  solche  Zähigkeit  zu  paaren,  dafs 
durch  sie  das  in  der  Wölbung  und  grofsen  Masse 
liegende  Widerstands  vermögen  des  Hartgufspanzers 
ersetzt  wird.  Gf  liri;_'i  dies,  so  wird  das  Geschob 
lu'i  «finem  AuftrelTcn  auf  den  Panzer  entweder 
zertrümmert  uod  hierbei  seine  ArbcitskraA  auf- 
gebraucht, oder  das  Gcsehob  wird  nach  einem 
mehr  oder  weniger  tiefen  Eindringen  in  den 
Panzer  stecken  bleiben,  sich  todt  Uofen,  oder, 
wie  es  bei  den  Sehiefsversuehen  in  Amerika 
häufig  geschah,  zurückgeu  ot  fen  werden.  Härle 
und  Zähigkeit  —  gleichwerthig  in  höchstem 
Grade  —  in  einer  Platte  zu  vereinigen,  ist  das 
Ideal,  aber  ein  noch  ungelöstes  Problem.  Jede 
Panzerplatte  ist  mit  mehr  oder  weniger  Abs-ichl 
ein  Compromifs,  eine  der  beiden  Eigenschaften 
ist  im  Uebersehufs  vorhanden;  welche  dersdben, 
das  ist  meist  Ansicht  der  Fabricanter:.  Ingenieur 
Barba  von  der  Firma  Schneider  &  Co.  in 
Greuzot  bilt  das  Zerbrechen  emer  Platte 
für  einen  viel  genngerett  Nachlheil,  als  das 
Durchschossen  werden ;  er  findet  in  seiner  An- 
sichi  heut«  wachsende  Zustimmung,  solange  wir 
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das  Ideal  Doch  nicht  erreicht  haben. 
Bevor  wir  aber  ein  Errdehen  der* 
selben  durch  die  Tfchnik  erhoffen 
köaoea,  sind  noch  manche  bisher 
oieht  liinreiebeDd  untersaehte  Fragrni 
zu  beantworten.  Eine  der  wichtig*  . 
sten  wird  die  Ermittlung  der  Wirkung 
von  Geschossen  verschiedenen  Ka- 
libers gleicher  und  gröfserer  lebendiger 
Kraft  auf  harte  Panzerplatten  sein. 

Die  Vereinigung  von  Härte  und 
ZKbiglieil  in  der  Panxerpialle  fDhrl 
nalnrgemäfs  wieder  zum  Compound- 
systeoi.    Die  bisherigen  Compound- 
plalten  sbd  ohne  Zweifel  em  Ober- 
wundcner  Standpunkt.     Sowohl  die 
Stirn-  wie  die  Rückplatte  mfiasen  eine 
grölsere  Uirte,  jedoeh  so  Tertbeilt 
erhalten,  dafs  in  ersterer  die  Härle, 
in  letzterer  die  Zähigkeit  überwiegt. 
Das  Schmiedeisen  niufs  überall  aus 
dem  Panier  veraebwinden  und  durch 
Stahl  ersetzt  werden.     Aber  auch 
das  bisherige  Herstellungsverfahren 
fOr  Compoundplattea  wird  dureb  ein 
besseres  ersetzt  werden  müssen.  Ein 
neues,  ihm  patentirtes  Verfahren  hat 
H.  A.  HarTey  in  Orange,  New- 
Jersey,  angewendet,  welches  nach 
den   bisherigen  Erfahrungen  Erfolg 
verspricht,  allerdings  noch  technischer  ' 
Vurvollkoininnung   erhehüch  bedarf, 
aber  dessen  auch  fähig  zu  sein  scheint. 
Der  dem  Harveyschen  Verfahren  zu 
Grunde  liegende  Gedanlw  ist  der, 
der  Stirnseite  einer  homogenen,  wenig 
Kohlenstoff  enthaltenden  Stahl-  oder 
Nickelstahlplatte  bis  auf  etwa  der 
Plattendicke  Kohle   zuzuführen  und 
sie  dann  zu  härten.    Die  Ausführung 
geschieht  nach   Harveya  Angabe 
in  folgender  Weise :   Die  aus  kohlen- 
stoffarmem  Stahl  bestehende,  zum 
Gebrauch  fertige  Ratte  wird  in  einem 
Glühofen  in  feinen  Sand  oder  Thon 
•0  weil  eingebettet,  dafs  die  zu  härtende 
Seite  nur  mit  ihrer  Oberfllche  bis 
sn  etwa  Vs  der  Plattendicke  darOber 
hinausragt.     Dann  wird  die  Platte 
mit  einer  hoben  Schicht  aus  hartem 
Hole  gebrannter,  ftinkSmiger  Kohle 
bedeckt,  diese  festgestampft  und,  nach- 
dem eine  Lage  feinen  Sandes  oder 
Thons  darauf  gd>racbt  worden,  mit 
einer   schweren  Schicht  feuerfester 
Steine  belastet    Der  Ofen  wird  nun 
bis  zur  Schmelsbitie  des  Gobeisei» 
erhitzt  und  in  dieser  Temperatur  eine 
solche  Zeit  lang  erhalten,  daCs  die 
Kohlenanieicherung  des  Stahls  die 
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beabsichtigte  Tiefe  erreicht.    Je  höher  der  Hitze-  ! 
grad,  je  länger  andauernd  er  erhalten  wird,  um 
90  mehr  und  um  so  tiefer  erfolgt  die  Carboni-  | 
sining,  welche  von  der  Obertläche  nach  der  Tiefe 
zu  allmählich  abnimmt.    .Harvey  nimmt  an,  j 
dafB  dieselbe  Ins  auf  etwa  Vs  der  Plauendicke 
sich  erstrecken  imifs,  aber  noch  ist  es,  soweit 
öffentlich  bekannt,  lediglicli  Sache  der  Beobachtung  , 
und  Erfahrung,  wann  dietelbe  and  in  wie  hohem  I 
Mafse  erreicht  und  welcher  Hitiegrad  der  günstigste 
ist.    Es  scheint,  ihi{<  rUvi  120  Stunden  erforder-  | 
lieh  sind,  um  die  kohlenzuluhr  75  mm  tief  von 
0,1  auf  1  ^  zu  bringen.   Nachdem  dies  erreicht 
ist,  wird  die  Platte  zur  Abkühlung  aus  dem 
Ofen  genommen,  die  Kohlenschicht  jedoch,  zur 
YcrhOtung  des  Luftzutritts,  von  der  Ofaerfliehe 


nicht  entfernt.    Erst  wenn  die  AbkühUm.,'  bis 
«IT  Dunkelrothglulh    (dunkelkirschrolii)  erfolgt 
ist,  wird  auch  die  Kohle   heruntergenommen,  j 
worauf  sofort  die  energisclie  Ahkfüiltjnf,'  der  zu  ' 
härtenden  Slirnüäche  der  Platte  durch  Hinauf- 
leiteii  kalten  Wassers  oder  Salswassers,  oder  durch 
Eintauchen  dieser  Plattenseilc  in  niäfsig  fliefsen- 
des  kaltes  Wasser  herbeigeführt  wird.    Auch  die 
Art  und  AosUlhrung  des  Härtens  bedarf  zur  Er-  i 
zielung  der  nOthigen  Oldehmtlsiglceit  noch  weiterer 
Ausbildung.  —  ' 

Es  war  an  erwarten,  dafs  die  Ergebnisse  der  i 
Schiefsversuche  in   Annapolis  und  Oehta,  bei 
welchen   die  in  England  gefertigten  Compound- 
platten  den  GanzstahlplaUen  vollständig  unterlagen, 
die  englischen  Fabriken  anspornen  Wörden,  den  I 
Wettstreit  mit  den  französischen  und  amerika- 
nischen Platleiifabricanlen  aufzunehmen.  Im  Laufe 
des  Jahres  1891  haben  auch  bereits  zu  Shoebury-  i 
IMSS    und    Pnitiiaouth    Schiefsversuclie  gegen 
PÄozerpialten  stallgefunden,  die  nach  einem  vorn  ' 
Kapitia  Tresidder    von   der  Firma  John 
Brown     Co.  in  ShelBeld  erftindenen  Verfchmn  | 
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gehärtet  worden.  Tresidder  war  von  der  aucli 
im  Vorstehenden xiargeleglen  Ansicht  ausgegangen, 
dafs  im  Kampfe  der  verschiedenen  Panzerplatten* 
Systeme  die  durch  Erfindung  der  gcschnuedctcn 
und  gehärteten  Chromstahlgeschosse  eingeführten 
neuen  Bedingungen  ffBr  die  Ganzstahlplatle  gün- 
stiger seien,  als  für  Compoundplatten ;  denn 
während  Platten  ersterer  Art  wohl  geeignet  sind, 
die  lebendige  Kraft  des  Geschosses  allmählich 
uul/iinehmen,  ohne  zu  zerbrechen,  müssen  letztere 
da.s  Geschofs  beim  ersten  Anprall  entweder  zer- 
trümmern, oder  seine  Form  verändern,  wobei  das 
weiche  Sehmiedeisen,  welches  */«  der  Dicke  der 
Platte  ausmacht,  der  Durchschlagskraft  des  Ge- 
schosses wenig  Widerstand  enlgegeosetzeo  kann. 
Geltngt  es  ab«',  der  Stirnseite  siner  Platte  jene 
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Härte  und  Festipl<pil  71:  neben,  so  hat  das  Com- 
poundsysteia  vor  den  Ganzstahlplatteo  den  Vor- 
zug. Tresidder  hat  deshalb  der  Vorderseite  einer 
Compoundplatte  eine  solche  Stärice  gegeben,  dafs, 
nach  Ansiclit  der  Fabrik,  die  besten  Schmiedestahl- 
geschosse daran  unweigerlich  in  Stücke  springen 
tiiüssen,  vorausgesetzt^  daJk  die  Platte  an  der 
TrelTstelle  noch  unverletzt  und  (ranz  war.  Im 
Sommer  1891  bei  Shoeburynessangeslcllle  Schieb» 
versuche  waren  in  der  That  dieser  Behauptung 
so  günstig,  diTs  am  2.  Oclober  1891  in  Ports- 
moulh  ein  neuer  Scbiefsversuch  gegen  eine  nach 
der  Ellis'Metbode  von  Brown  A  Co.  gefertigte 
und  nach  dem  Tresidderschen  Veifahren  geiu'irtete 
Platte  veranstaltet  wurde.  Die  Platte  war  2,49  m 
hoch,  1,83  m  breit,  267  mm  dick.  Sie  wurde 
aus  einer  15,2-cm-Hinterladongdtanone  auf  9,14  m 
mit  45,4  ktr  srdnvercn  Granaten  beschossen,  die 
594  m  AuftrelTgesch windigkeit  oder  816,7  rot 
lebendige  Kraft  hatten.  Der  I.,  II.  und  V.  Schub 
geschah  mit  Schmiedestah!«eschos5en  von  Holtzer, 
der  III.  und  IV.  mit  Fall iser geschossen  (siebe 
Abbild.  2  und  3).    Das  I.  Gescbob  brach  triUlig 
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«astmneD,  es  rief  die  Spriinge  1  und  2  und  ' 

eine  Ausbauchung  auf  der  Rückseili  vcn  10  mm 
Höhe  hervor;  auch  das  II.  Gcscliofs  zerbrach 
ginzlich  und  verursachte  die  Sprünge  o  bis  7,  , 
sowie  eine  Erin  hung  auf  der  Rückseite  von  23  mm.  j 
Das  III.  Geschur-  zoi  scht  üte,  rief  die  Risse  8  bis  10 
und  eine  Aulireibung  auf  der  Rücks«ile  von  15  mtn 
berfor.  Aneh  das  IV.  Geschob  zersprang  und 
hinlerlicfs  die  Sprünge  11  bis  15  mit  einer  Auf- 
Iretbung  von  8  ram.  Das  letztei  gegen  die  Milte 
gerichtete  Gesehors  isrsohdtle  und  veranachte 
die  Risse  16  bis  22  und  doe  Erholumn;  auf  der 
Rflckseite  von  22  mm.  Trotz  der  vielen  Risse, 
Ton  denen  indefs  nur  einige  bedeutend  waren, 
hielt  die  Platte  gut  zusammen. 

Die  Versüchspiatte  hat  df-rnnacli  gehalten,  was 
die  Fabrik  versprach:  sämiuliiche  Geschosse  zer* 
irümmerten.  Hierbei  ist  zu  brrfleksiehttgen,  dafs 
die  1  5-cm-Granaten  die  besten  sind,  die  heute 
gefertigt  werden,  da  es  noch  nicht  gelungen  sein 
sdl,  Granaten  grSlserm  Kalibers  von  gleicher 
Güte  hensustellen.  Aus  diesem  Grunde  wird  aucli 
die  15-cm-Kanone  vorzugsweise  so  Pamterscbiefs- 
wnuchen  verwendet. 

Dit  Herstellung  der  Panzerplatten  nach  dem 
TreBsidilerschcn  Verfalirm  ist  not  li  nicht  öffent- 
lich bekannt,  es  darf  deshalb  mit  Recht  die  Frage 
aufgeworf«!  werden,  ob  das  Hirtangsverfahren 
ein  Anpassen  an  die  Bedingungen  gestattet,  welche 
durch  die  Gröfse  und  Form  der  Platten  für 
Schiffe  gefordert  werden.  Das  Härten  im  Kasten 
kann  nur  in  beschränktem  Mafse  Anwendung 
finden,  weil  sich  die  PlaKc  dabei  wirft.  Die 
Fabrik  Brown  &  Co.  wiii  bis  jetzt  keine  Schwitt  ig- 
keiten  gefunden  haben,  welche  bei  Ausführnn^,' 
des  Tresidderschen  Härteverfahrens  das  Werfen 
der  Platte  verhindern;  auch  hofft  sie,  dafs  es 
ibr  fähigen  wird,  Platten  in  gebogener  Gestalt, 
wie  sie  der  Panzerung  angepafst  sind,  ohne  Forni- 
veiinderuog  zu  bSrten.  Wie  »Iron  and  Goal 
Tnde  Review«  vom  8.  Jaooar  1892  zu  berichten 
weifs,  H  auf  Grand  der  in  Portomoulh  stattge 
bai)teD  Panzerversuche  von  der  englischen  Ad- 
niralitlt  beschlossen  worden,  die  beiden  Panzer- 
schlachtschiffe II.  Klasse  .Barfleur'  und  ,Cen- 
turion",  Schiffe  von  10  500  t,  d  ie  einen  305  mm  i 
dicken  Gürlelpanzer  erhallen  sollen,  mit  solchen  j 
Platten  zu  panzern,  die  sich  bei  jenem  Schiefs- 
versuch  so  vortrefflich  bewährten  und  welche  ' 
den  Uarve;scüen  hockkoblebalügeu  Nickelstahl* 
platten  der  Amerikaner  an  Gdte  nicht  nachstehen 
sollen.  Es  darf  wohl  als  sicher  gelten,  dafs 
hiermit  die  Tresidderschen  Panzerplatten  gemeint 
sind.  — 

Wie  Tresidder,  so  bleibt  auch  E.  Edwards, 
in   der  Firma    Fdwards  &  Co.,   London,  dem 
System   der    Compound-(Verbund-)plallen   treu,  j 
Kr  hat  ein  britisches  Patent  Nr.  14791  vom  | 
1.  und  15.  September  1891  auf  ein  neues  Ver-  i 
fahren  zur  Herstellung  von  Cojupound-Panzer-  1 


platten  erhalten,  welches  die  Beseitigung  des  dem 
Wilsonscben  System  anliaftenden  gröfsten  Mangels, 
der  unsicheren  Verseliweifsiing  der  Stahl-  mit 
der  Eisenplalte,  dadurch  beabsichtigt,  dafä  die 
Platte  doreh  gleiehzeitigen  oder  unterbrochenen 
Giifs  von  Stahl  und  Eisen,  oder  hartem  und 
weichem  Slalil,  je  nach  der  bezweckten  Beschaffen- 
heit der  Platte,  in  einen  als  Gubform  dienenden 
Ralinien  hergestellt  werden  soll.  Ob  dieses  Ver- 
fahren und  mit  welchem  Erfolge  versucht  wurde, 
ist  uns  nicht  bekannt. 

Ob  Tresidders 'Härtung  bessere  Platleo  liefert, 
als  die  vorbcschrieb-'no  von  Hatvey,  das  werden 
erst  künftige  Verj^-ieiehsversuche  zeigen  müssen; 
dagegen  scheint  die  Ausführung  der  ersteren  die 
wesentlich  einfachere  zu  sein,  denn  sie  ist  in 
12  Stunden  beendet,  während  Harveys  Platten 
5  Tage  zur  Garbonisirung'  im  GIflhofen  liegen 
müssen.  Wie  jene  ist  alicr  auch  die  Harvey- 
I  platte,  dem  Princip  nach,  eine  Gompoundplatte, 
I  welche  vor  der  des  Wilsonscben  Systems  den 
grofsen  Vorzug  hat,  ungeschweifst  zu  sein.  Im 
übrigen  gleicht  Harveys  Verfahren  der  Kohlen- 
zuführung dem  bekannten  Cementirungsprocefs 
I  der  Stahlbercitung  und  erinnert  in  seiner  Wirkung 
an  die  des  Griison?chen  Schalengusses  bei 
Herstellung  der  iiartgui'spanzer. 

Die  bis  jetzt  in  Ameriica  noch  nicht  aber- 
wundenc  technische  Schwierigkeit  in  der  Her- 
Stellung  von  Panzerplatten,  sowohl  aus  reinem  Stahl, 
vrie  aus  Nickelstahl,  als  auch  deren  Behandlung 
nach  Harveys  Verfahren,  beslelil  in  der  Erzieliinp 
einer  gieichmäfsigen  Beschaffenheit,  nicht  nur  in 
jeder  einzelnen  Platte,  sondern  auch  in  emer  An- 
zald  für  denselben  Zweck  bestimmter  Platten. 
In  Scliiersversuchen  wurden  Platten  beschossen, 
deren  eine  Seite  härter  war  als  die  andere,  und 
die  Untersuchung  der  beim  Bohren  der  Bolzen- 
löcher in  Nickelstahlplatten  gewonnenen  Bohr- 
späbne  hat  auch  eine  ungleiche  Lcgirung  des 
Ntekelstahls  in  den  einzelnen  Theilen  der  Platten 
nachgewiesen.  Man  hofft  in  Amerika  dieser 
Ungleichheiten  Herr  zu  werden. 

In  den  Vetvinigteti  Staaten  sind  es  die  Eisen- 
werke zu  Bethlehem,  Pennsylvanien,  und  die 
Firma  Carnegie,  Phipps  Sc  Co.  zu  Pitts- 
burg, welche  sich  an  der  Herstellung  von  Panzer- 
platten betheiligen.  Nach  mehreren  durch  den 
Schiefsvcrsnch  im  September  1890  zu  Annapolis 
veranlafsteu  Vorversuchen,  die  in  der  ersten 
HSHte  des  Jahres  1891  stattfanden,  wuide  ein 
grofser  Schicfsversncli  von  der  Marincverwaltung 
sorgfiältig  vorbereitet,  der  über  die  Wahl  der 
Panterplatten  Entscheidung  bringen  sollte.  Er 
hat  am  81.  October  und  14.  November  1891 
auf  dem  neu  eingerichteten  Schiefsplatz  der  Marine 
zu  Indian-Head-Maryland  stattgefonden. 
Es  waren  6  Platten  verschiedener  Herkunft  and 
Ferligungsweise,  aber  alle  2,44  m  hoch,  1,88  m 
breit  und  26,7  cm  dick  zum  Versuch  so  aufge- 
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stellt,  dafs  die  Mitte  ihrer  Stirnfläche  17,5  tn 
Abstand  von  der  GeschQtzniündung  hatte.  Jede 
Platte  war  mit  12  in  die  Röckseile  oingescliraubten 
Bolzen  von  69  mm  Durchmesser  auf  einer  gleichen 
Holzhinlerlage,  wie  beim  Sepleniberversuch  1890, 
befestigt.  Auch  die  Geschütze,  Geschofsgcwichte, 
Mündungsgeschwindigkeiten  und  die  Beschiefsungs- 
weise  waren  nahezu  die  gleichen.  Die  Granaten 
der  15,2-cm-Kanone  hallen  durchschnittlich  eine 
lebendige  Kraft  von  929,  die  der  20,3-cm  Kanone 
von  154y  mt.  Am  31.  Oclober  wurde  mil 
allen  5  Schufs,  also  4  aus  der  1 5,2*  und  1  aus  der 
20,3-cm-KaDone,  beschossen  (siehe  Abbild. 4  bis  9): 


Platte  Nr.  1 
,  .  2 
.      .  3 

Am  14. 

Platte  Nr.  4 


Der  Kohl 
in  i'lalte  Nr 
dem  0,01  % 
Nickel;  der 
Proben  aus 


Abbild.  4.    rialle  Nr.  1. 

aus  Nickelstahl  mil  hohem  Kohlen- 
gehall der  Bethlehem  werke, 
aus  Nickelslahl  mil  niedrigem  Kohlen- 
gehalt  von  Carnegie  &  Co., 
nach  dem  Harvey verfahren  behan- 
deile reine  Slahlplalle  der  Beth- 
lehem werke. 

November  wurden  beschossen: 
aus  Nickelslahl  mil  hohem  Kohle- 
gehall von  Carnegie, 
aus  Nickelslahl  mit  niedrigem  Kohle- 
gehall nach  dem  Harvey  sehen  Ver- 
fah  reu  behandelt  von  Carnecie 
nachdem  Harvey  sehen  Verfahren  be- 
handelte Nickelstahlplalte  von  hohem 
Kohlegehall  der  Bethlehem  werke, 
egehall  betrug  in  Platte  Nr.  1  0,38, 
4  0,45  %,  letztere  enthielt  aufser- 
Phosphor,  0,65  %  Mangan,  3,06  ^ 
Nickelgehalt  schwankte  in  den  12 
den  Bolzenlöchern  zwischen  2,95 


und  3,15  ^.  Die  Platte  Nr.  2  enthielt  im  Durch- 
schnitt 0,26  %,  0,016  Phosphor,  0,75  Mangan, 
3,27  Nickel  und  0,U3  %  Schwefel. 

Die  Belli leliemplatten  waren  unter  dem 
Hammer  geschmiedet,  die  Platten  von  Carnegie 
nur  gewalzt. 

Die  durchschnittliche  Cindringungstiefe  der 
gegen  jede  der  6  Platten  abgefeuerten  5  Geschosse 
betrug  in  Platte  Nr.  1  317,  Nr.  2  r»l5.  Nr.  3 
381,  Nr.  4  282,  Nr.  5  881,  Nr.  6  241  mm. 
Der  Durchmesser  der  die  5  Schufslöcher  um- 
gehenden Ausbauchung  auf  der  Rückseite  der 
Platten,  wie  sie  in  den  Abbildungen  4  bis  6  der 


Abbild.  5.   Platte  Nr.  3. 

Platten  1  bis  3  erkenntlich  sind,  betrug  im  Durch- 
schnitt bei  Platte  Nr.  1  435,  Nr.  2  457,  Nr.  3 
435,  Nr.  4  457,  Nr.  5  435,  Nr.  6  381  mm. 
Durch  die  Platten  Nr.  1,  4  und  6  ist  überhaupt 
keins  der  Geschosse  ganz  hindurchgegangen,  die 
Platte  Nr.  5  war  von  1  Gescliofs,  die  Platten 
Nr.  2  und  3  von  je  2  Geschossen  durchdrungen. 

Das  nicht  unerheblich  verschiedene  Verhalten 
der  Platten  hat  die  Versuchs -Commission  ver- 
anlafst.  nach  eingehendster  Prüfung  die  Reihen- 
folge der  6  Platten  ihrem  Werlhe  entsprechend, 
nach  dem  von  ihnen  geleisteten  Widerstand ,  in 
folgender  Weise  zu  bestimmen.  Es  erhielt: 
Platte  Nr.  6  die  Nr.  1 

,      .    1    ,     ,  2 

,      ,   4   ,     ,  3 

»      i>    5    »  » 

»      •    2    ,  ,5 
.    3   ,     ,  6 
In  unseren  Abbildungen  ist  diese  Reihenfolge 
durch  die  in  Klammern  gehetzten  Zifforo  neben 
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der  laufenden  Nr.  der  Piatie  bezeichnet.  Wir 
werden  im  Folgenden  die  Nummern  der  allen 
Reihenfolge  beibehalten ,  aber  die  Platten  in  der 
von  der  Commission  bestimmten  VVcrthfolge  be- 
sprechen und  die  daher  entsprechende  Nr.  in 
( )  dahinter  setzen. 

Die  Platte  Nr.  «>  (U  'Jer  Bethlehem  werke 
aus  kolilenreichem  Nickel(:tiilil    und    luicli  (lein 


At>liil<l.  C.    Plaltc  Nr.  1. 

Harveyschcn  Verfahren  behandelt,  zt  igte  auf  ihrer 
rechten  Seite  sehr  benierkenswerlhc  Eigonschaflen. 
Die  beiden  Geschosse,  welche  diese  Seite  trafen, 
drangen  nicht  mehr  als  178  mm  ein,  ihr  Kopf 
blieb  in  der  Platte  stecken  und  füllte  das  Schufs- 
loch  vollständig  aus.  Beide  Geschofsköpfe  schienen 
mit  dem  Plattontuelall  vollkommen  verschvveifMl 
zu  sein,  Nvühreiid  der  übrige  Gesfhofskörper  in 
viele  Stücke  zerbrochen  war.  Keine  Sprünge  waren 


auf  dieser  Seite  der  Platte  entstanden,  auch  ihre 
Rückseite  zeigte  keine  Zerstörung,  ausgenommen 
eine  kaum  bemerkenswerthe  Schwellung  der  Ober- 
fläche. Dagegen  sind  die  beiden  Schufslöcher  in 
der  linken  Plattenhälfte  auf  der  Rückseite  weit 
aufgebrochen;  auch  die  erst  durch  den  5.  Schufs, 
das  20,3-cm-Geschofs  in  der  Mitte,  hervorgerufenen 
Sprünge  gehen  durch  die  Scliufslöeher  der  linken 
Piultenhülfte.  Die  Fabrik  glaubt,  dafs  die  un- 
gleiche ßeschaffenheil  der  beiden  Plattenhälflen 
auf  eine  ungleiche  Ausführung  des  Harveyschen 
Verfahrens,  besonders  des  Härtens,  zurückzuführen 
sei,  doch  ist  eine  Ungleichheit  im  Stahl  selbst 
nicht  ausgeschlossen.  Aehnlichc  rühmenswerllie 
Eigenschaften,  wie  die  an  der  rechten  Seite  der 
Platte  Nr.  ü  (1)  hervorgetretenen,  hat  auch  der 
obere  Thcil  der  Platte  Nr.  3  (6),  eine  nach 
Harvey  behandelte  reine  Stahlplatte  der  Beth- 
lehem werke,  gezeigt,  während  andererseits  der 
gleichfalls  nach  Harvey  behandelten  Nickelstahl- 
platte von  Carnegie  Nr.  ö  (4)  diese  charak- 
leristischen  Eigenschaften  vollständig  fehlen. 

Die  Platte  Nr.  1  (2)  zeigte  einen  hohen  Grad 
VOM  Gleiclunafsigkeit  in  dem  Widerstände  gegen 
das  Durchhuhren  der  Geschosse. 

Das  geringe  Rindringen  des  20,3  cm-Geschosses 
in  die  Milte  der  Platte  Nr.  4  (3)  ist  nach  der 
Meinung  der  Versuciis-Commission  eine  Folge  der 
heftigen  Slauchung  des  Geschosses,  dun;h  welche 
nicht  nur  der  Durchmesser  des  Geschosses  sich 
vcrgröfsert  und  dadurch  das  Eindringen  erschwert 
hat.  sondern  auch  ein  erheblicher  Theil  dcrArbcits- 
krall  des  Geschosses  verbraucht  wurde. 

Alle  Platten  erhielten  durch  die  Bcschiefsung 
mehr  oder  weniger  durchgehende  Sprünge,  aber 
nur  die  der  Plallen  Nr.  3  ((5)  und  4  (3)  sind 
als  schlimme  Sprünge  zu  bezeichnen,  welche 
auch  bereits  vor  dem  V.  Schufs  entstanden.  Die 
am  wenigsten  schädlichen  Sprünge  erhielt  Platte 
Nr.  5  (4),  welche  auch  nur  von  den  Eckschufs- 
lüchern  der  linken  Seile  zum  oberen  und  unteren 
Plallenrande  gehen. 


Abbild.  7.    l'lalte  Nr.  ß. 

V.11 


Abbild.  8.    PluUc  Nr.  i. 


Abbild.  ».    Hall«  Nr.  i. 
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Es  muis  zwar  hervorgehoben  werden,  dafs 
.die  hoefakoMehaltigen  PItUen  bessere  Erfolge 

zeiglen,  als  die  von  niedrigem  Kohlegehalt,  aber 
man  glaubt,  dafs  die  chemisclicn  Analysen  der- 
jenigen Platten,  welche  jetzt  in  den  Carnegie- 
Werken  in  der  Herslelhin^'  si.  h  h-  nn-ien,  zeigen 
werden,  dafs  die  Wörter  .hoch"  und  , niedrig*, 
welche  bisher  von  den  Fabriken  angewendet 
wurden,  willkariieh  gewililt  rind  und  xu  Zwecken 
des  Vergleiches  nur  geringen  Werth  haben. 

Die  Versuchs  Coramission  war  der  einhelligen 
Ansiehl,  dsb  sowohl  die  nach  dem  Hsrveyschcn 
Verfahren,  als  die  nicht  nach  demselben  behandeile 
bochkoblehaltige  Nickelslahlplatte  der  Eisenwerke 
m  Bethlehem  der  im  Annapolis versuch  vom 
September  1890  beschossenen  Stahl-  und  Nickel* 
stahlplalte  von  Schnei<ior  in  Crcuzot  über- 
legen sind.  Hierbei  mufs  mdcfs  noch  in  Üelracbt 
gezogen  werden,  dafs  beim  Versuch  in  Indian 
Hcad  (iir  Schüsse  sich  schneller  folgten,  als 
beimAnnapolisversuch ;  während  hier  die  Zwischen- 
seit  iwisehen  den  vierten  und  den  die  Platten 
ungleich  mehr  anstrengenden  fünften  SchOssen 
aus  der  20,3  cra-Kanone  4  Tage  betrug,  war 
sie  dort  auf  ungefähr  zwei  Stunden  bescbrSokt, 
so  dafs  die  Platten  noch  von  den  15,2-cm*Seha8sen 
erregt  waren,  als  sie  von  den  20, 3-cm  Granaten 
gtlroiTeii  wurden.  Man  ist  der  Ansicht,  dafs 
hierin  eine  ins  Gewicht  fallende  Mehranslrengung 
der  Platten  erblickt  werden  mufs. 

Wie  schon  erwälml,  waren  die  r^latfen  der 
Bethlehemwerke  unter  dem  Hammer  ge- 
schmiedet, die  Carnegie  phütcn  dagegen  gewalst. 
lieber  den  Einflufs  dieser  beiden  Fabrications- 
weisen  auf  die  Widerslaudsfäliigkeit  und  das 
Verhallen  der  Platten  ein  Urfheil  xu  gewinnen, 
war  gleichfalls  Gegenstan-i  des  Versuchs.  Der- 
selbe hat  nun  die  Thatsache  bestätigt,  dnfs 
Panzerplatten  »on  ausgexeichneter  Güte  auch  durch 
den  Walzproccfs  hergestellt  werden  k-nnrn  und 
dafs  das  Schmieden  vermittelst  des  Hammers 
welches  bisher  die  Herstellung  der  Platten  so 
sehr  verthcuerte,  nicht  länger  mehr  als  eine  un- 
bedingte Nothwetuilgkcil  angesehen  worden  mufs 
Die  Wichtigkeit  dieser  Thalsache  kann  schwerlich 
überschätzt  werden,  denn  es  ist  wahrscheinlich, 
»lals  auf  diese  Weise  innerhalb  eines  oder  zweier 
Jalire  die  Herstellungsfähigkcil  von  Panzerplatten 
in  den  Veremigten  Staaten  vervierfacht  werden 
kann.  Während  sie  heul*  auf  zwei  Firmen  be- 
schränkt  ist,  würden  sich  dann  eine  t^röfsere 
l^a  «"den.     Wenn  man  dann 

10  000  t  Panzer  mit  einer  LieferuiigsfKst  von 
Ib  Monaten  zu  ver^-ehen  hätte,  würden  die  L'osten 
der  Herstellung  um  ii5  bis  33     sich  vermindern. 

Der  Sch.efs versuch  hat  endlich  den  unxweifel- 
haften  Beweis  troliefert,  dafs  die  nach  dem  Harvey 

Sfi-lVf^''^"  behandelte  hochkohlehaliige 
Nfekd«toMptote  nach  Ansieht  der  Versuchs^ 
GonniaMon  4»  berte  Pnnnrplatt«  ist,  die  iemali 


irgendwo  beschossen  wurde.  Ob  diese  Behauptung 
auch  gegenQher  der  am  2.  Oelober  1891  in 

Porthsmouth  beschossenen  Tresidderplalte  so  un- 
bedingt zutrifft,  erscheint  uns  zweifelhaft.  Das 
anscheinend  günstigere  Verhallen  der  Tresidder- 
plalte wird  jedoch  dadurch  eingesehrinkt,  dafs 
die  Geschosse  h^i  iluein  Auflrcffen  auf  d;c  Platte 
eine  um  etwa  11 3  ml  geringere  lebendigere  Kraft 
besafsen.  Es  darf  auch  bei  einem  solchen  Ver- 
gleii  li  die  Temperatiu-  der  beschossenen  Platten 
nicht  unberücksielitigt  bleiben,  da  erfahrungs- 
gemäfs  die  Widerstandsfähigkeit  des  Stahls  mit 
der  Temperatur  abnimmt. 

Rs  kann  angenommen  werden,  dafs  die  Kohlen- 
anreichcrung  des  Stuhls  bis  zu  einer  bedeutenden 
Tiefe  m^Iglich  ist;  durch  die  Versuche  kl  nach- 
gewiesen, dafs  die  'frOhcre  Annahme  hierin  Ober 
schrillen  wurde. 

Die  Frage  des  Häi*tens  und  Abkflhiens  der 
kohlehaltigen  Panzerplatten  bedarf  jedoch  noch 
weiterer  Entwicklung  durch  Versuclie.  Diesem 
Mangel  an  Erfahrung  wird  vermuthlicii  die 
mangelnde  GleichmlCiigkeit  im  Veriithen  der 
Platten  bei  den  Schiefsversuchen  in  Indien 
He  ad  zugeschrieben  werden  müssen. 

Nach  den  Ergebnissen  dieses  Versuchs  seheint 
man  sich  füi  iLis  A  iswaken  der  Panzerplulten, 
an  Stelle  des  Schmiedens  unter  ik'.n  Ihnnmer, 
entschieden  zu  geben,  denn  die  Firma  Carnegie, 
Phipps  &  Co.  hat  Auftrag  erhalten,  hochkohle- 
haltigen  Nickel?lahl  und  niedrigkohlehaltige 
Stahiplallen,  nach  einem  veränderten  Harveyscben 
Verfkhren  bebandelt,  zu  einem  neuen  Versuch 
zu  liefern.  Sie  sollen  unter  denselben  Bedingun- 
gen beschossen  werden,  unter  denen  der  Schiefs- 
versuch am  31.  Oelober  und  14.  November  1891 
stattfand.  Der  Marinesecretlr  mufs  sich  seines 
Erfolges  vollkommen  sieher  sein,  denn  neueren 
Nachrichten  zufolge  hat  die  Regierung  bereits 
mit  der  genannten  Firma  einen  Vertrag  auf 
Lieferung  von  Nickelslahlplattcn  im  Werllie  von 
4  Mill.  Dollars  abgeschlossen.  Diese  Panzer- 
platten sind  sowohl  zur  Bekleidung  der  ThOrme 
und  Seitenwände  der  Schlachtschiffe,  wie  zur 
Herstellung  des  Panzerdecks  in  diesen  Schiffen 
und  in  Kreuzern  bestimmt.  Durch  Schiefsversuche 
ist  die  vorifigliche  Geeignetheit  der  Niekelslahl- 
platten  auch  für  Panzerdecks  festgestellt  worden. 

Zunächst  sollen  die  auf  der  Schiffswerft  von 
Cramp  in  Philadelphia  auf  Stapel  liegenden 
Kreuzer  12  und  13  mit  Pan7.erdeckplalten  ver- 
sorgl  werden.  Auf  den  Kreuzer  12  werden  be- 
sonders grofse  Erwartungen  gesetzt.  Er  ist  ein 
Drei  Schraubenkreuzer  von  7400  t  und  erhäH 
3  unabhängige  Maschinen  von  dreifacher  Expan- 
sion, die  bei  Unterwind  in  geschlossenen  Heiz- 
räumen und  einer  Windpressnng  von  bCebatens 
26,4  mm  Wassersäule,  einer  Hcizflärhe  von 
4020  qm,  bei  einer  Hostfläche  von  119,3  qm 
und  129  Sohraiibtnumdrehungen  in  der  Ifinnte 
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21  000  Pferdestärken  insgesammt  entwickeln  und 
demScbifr  21  Knoten  Fahrpeschwjndigk«it  geben 
sollen.  Der  Kreuzer  soll  einen  Kolilpnvnrralh 
von  2000  t  erhallen,  der  das  Schill  bei  10  Knoten 
Gesehwindigkeit  vi  einer  Fahrt  von  mehr  als 
26200  Seemeilen  beföhigen  soll.  Es  würde 
demnaeb  eine  Reise  um  die  £rde  ohne  Kolilen- 
BiiffriBchung  xnrfleklegen  kOnnen.  Sein  Panzer- 
deck soll  76  bis  121  mm  Dicke,  der  Commando- 
Ihurm  127  mm  dicke  PanzcrplalU-n  erhalten, 
bemerkenswcrlh  ist,  dafs  die  Scilcuwäude  vor 
und  seilwSrls  der  dort  aufgeateillen  Getdifltae 
mit  einem  mSfsig  starken  Panzer  hckleiilet  werden. 

la  dem  Vertrag  sind  auch  die  Panzerplatten 
fOr  die  beiden  PaMerscblachtschilfe  Nr.  1  und  3 
der   »IndianktasBe*    eingeschlossen.     (Der  über 
Wasser  liegende  Ttieil  eines  dieser  ScbifTe  in 
nalfirlieher  Gröfse ,  ans  Steinen ,  Gement ,  HoJs 
und  Metallen  auf  einem  Prulilrosl  erbaut,  soll 
mit  vollständiger  Gcscluilzamiininf: ,    eiticr  der 
Geschützlhörraen  drehbar  und  mit  bedieiiungs- 
flÜiigen  Gesehatzen  atiegeiastet,  sowie  mit  der 
ganzen  inneren  Einrichtung  und  AusrBslung  des 
'SchitTes,   für   die  VVellausslellung  in  Chicago 
herfil«etellt  werden   and   sich  bereits  in  der 
Ausfahrung   befinden.)      Diese   Schiffe,  welche 
sich  gleichfalls  auf  der    WerU  von  Crarop 
in  Bau  befinden,  werden  ein  Deplacement  von 
298  t   und   einen   Gürtelpanzcr   von   -tri  in 
Länge  erhalten,  dessen  Dicke  nach  dem  Bauplan 
457  mm  betragen  soll.    An  ihn  schlicfsen  sich 
nach  den  Enden  des  Schiffe«  zu  abgerundete, 
3''C  mm  dicke  Pan/.crqiirrschotten  an,  welche 
die  mit  je  zwei  33-cm  Kanonen  L/35  armirlen, 
in  der  Mittellinie  des  Schiffes  stehenden  beiden 
Gcschötzthürme   mit   4^2    mm   dickem  Panzer 
einschlieüsen.     Auf  der  Oberkante   des  2,3  m 
hoben  GOrtelpanzers  liegt  das  76  mm  dicke 
Panzerdeck,  auf  welchem  abermals  dn  etwa  30  m 
langer,  127  mm  dirker  Breitsoitpanzer,  eine  Art 
Kasematte  bildend,  steht.     Er  umschliefst  an 
jeder  Bordseite  zwei  mit  je  zwei  20,8  •cm- Kanonen 
armirte  PanzerlhQrmc,  welche  mit  254  nirn  dickem 
Panzer  bekleidet  sind.  Das  Panzerschul  zduck  setzt 
»ich  TordemGlIrtelpanzer  und  den  beiden  GeschOtz- 
thfirmen  unter  Wasser  bis  zu  den  Eiidon  de? 
Schiffes  fort.  Ob  die  neuangcgebenen,  dem  Bauplan 
entsprechenden  Panzerstfirken  auch  bei  Anwendung  j 
des  Widerstand-fähigeren  Nickelstahlpanzcrs  inne- 
gehalten werden,  ist  nif-hl  bekannt  geworden. 

Die  in  den  Vereinigten  Staaten  durchgeführten 
Panzerversuche  haben  ein  wobWerdientcs  Auf- 
seben in  der  gan^ien  Welt  erregt.  Mit  ihnen 
»nd  wir  in  eine  von  den  französischen  Stahl- 
und  Niekelstabiplatten  eingeleitete  neue  Epoche 
de?  Pitnzerwesens  ein^'ctrelen.  .An  die  Stelle  des 
Schrniedeisens  in  Panzerplatten  wird  Stahl  mit  l 
Nickel,  Tielldefat  anch  einem  andern  Metall 
(Chrom)  legirt,  treten.  (Der  Zusatz  von  Nickel  ' 
erhöbt  nicht  nur  die  Festigkeit  des  Stahls,  er  I 


verzögert  auch  wesentlich  die  Rostbildung.)  Die 
hierdurch  erlangte  grfibere  Widerstandaftbigkdt 

gegen  das  Durchsclilagen  von  Cesrliossen  läfsl 
sich  auf  dem  von  Harvey  bescbritlenen  Wege« 
der  ohne  Zweifel  In  dem  bekannten  Cementhen 
des  Schmiedeisens    seinen  Ursprung  hat,  noch 
vermehren.    Dieses  oder  das  Tresidtler«che  Ver- 
fahren   scheint   berufen,    die   Hersteilung  von 
Compoundplalten  nacli  Wilsons  System  zu  ter* 
drän;!en.    Wohin  wir  auf  dem  hiermit  betretenen 
Wege  gelangen  werden  oder  gelangen  können, 
das  Ufet  sich  beute  noch  nieht  absehen,  denn 
wir  befinden  ims  erst  am  Anfange   dieses  Ent- 
wicklungsganges, der  uns  verniuthlich  auch  zu 
weiten  Portschritten  fähren  wird.  Die  Geschichte 
der  Panzergeschosse,  die  einem  technisch  ver- 
wandten Gebiete  angehören,  ist  in  dieser  Beziehung 
sehr  lehrreich.  Die  IS-cm-StabIgranaten,  welche 
sich  anßlngli<  h  i  ei  einer  lebendigen  Kraft  von 
etwa    2    mt    a.    d.    qcm    de?  Oe':chorsquer- 
stlmitts  stauchten  und  deforntirten,  bleiben  heute 
bei  einer  lebendigen  Kraft  von  etwa  7  mt  a.  d.  qcm 
Gcschofrqiiorschnitt   beim   Hindurchgehen  durch 
Compoundpanzer  unversehrt.    (Bei  der  Krupp- 
sehen 30,5-cm-K8none  kommen  14,72  mt  leben- 
diger Kraft  a.  d.  qcm  der  Panzergranate.)  Sollte 
der  Technik  eine  ähnliche  Steigerung  der  Wider- 
slandsßihigkeit  des  Breitsdtpanzers  gelingen,  daira 
werden  die  heutigen   Panzergranaten   für  seine 
Bekämpfung   wahrscheinlich   auch   nicht  mehr 
genügen.    Die  bei  den  amerikanischen  Schiefs- 
vcrsuehen  verwendeten  Hol Iz er-  und  Firminy- 
Granaten  scheinen  bereits  an  der  Grenze  ihrer 
Leistungsfähigkeit  angelangt  zu  sein.   Sie  ist  auf 
die  Panzerflrage  von  hervorragendem  Einflufs. 
Weitere  Versuche  werden  ;ihr  r  hierüber,  wie  über 
die  Herstellung   und   das   Verhallen  stärkerer 
Harvey-  oder  Tresiddcr-Panxerplatlen  aus  Nieket- 
stahl  beim  Beschiefsen  mit  Geschützen  pr.ifppreti 
Kalibers  Aufklärung  verschaffen  mflssen,  nameul- 
licli  dann,    wenn  ihre  Geschosse  den  besten 
15-cm-Granalen  an  Güte  nicht  mehr  nachsteheti, 
was  nicht  ausbleiben  wird.  Bei  der  in  Portsmoulh 
slatlgehablcn    Beschitfsung   der  Tresidderplatte 
kamen  4,6  mt  lebendige  Krall  auf  1  qcm  des 
Gescliofsquerschnitts,    die   Kruppsche  30,5-cm- 
Kanone  Li35  entwickelt  dagegen  an  der  Mündung 
bis  zu  14,72  mtattf  1  qcm;  dorl  kamen  817  rat 
zur  Wiikutig  gegen  die  Treffstelle,  hier  wQiden 
es  10  755  mt  sein. 

Die  vorerwthnten  amerikanisehen  Panzer- 
schlachlschiffe  werden  3n-cm-Kanonen  erhalten, 
deren  fJeschosse  10  17S  ml  lebendige  Kraft  be- 
sitzen sollen.  Krupps  30,5-cm*Kanone  L,'85  er* 
theilt  ihrer  Panzergranate  10  755  mt  lebendige 
Knifl.  Sie  würde  hinreichen,  in  der  Nähe  des 
Geschützes  eine  schmiedciscrnc  Panzerpiatie  von 
weit  aber  1  ni  Di«  ke,  und  wenn  man  die  Wider- 
stand-=f?ihii:kcil  der  Stahlplatten  um  33<^i  höher 
veranschlagt,  solche  von  mindestens  66  cm  Dicke 
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zu  durcbschiagcn.  Ks  sei  auch  ausdrücklich  darauf 
biogewimen,  dab  Im  simmtlichen  beschriebenen 
Bescbiersungsversueben  die  Dicke  der  Panzer  den 
Betrag  von  267  mm  nicht  überstieg,  dafs  n>an 
daher  wohl  tliut,  etwaige  Selilüäse  aus  den  ge* 
fundenen  Ergebtiissen  nicht  auch  ohne  weiteres 
auf  die  dickeren  Platten,  die  ja  bis  zu  400  mm 
Dicke  gemacht  wurden,  auszudehnen. 


Bei  der  bekannten  röhrigen  Entwicklung  der 
deutschen  Kriegsmarine  wird  die  deutsche  Eisen- 
industrie sich  von  einer  Belheiligong  ao  dem  all' 

gemeinen  Wettstreit,  den  wir  im  Vorstehenden 
zu  skizziren  versuchten,  iiiclit  lern  iialten. 

(Benutzte  Quellen:  »The  hon  Age«,  »En- 
gineering«, »Engineering  Newa«.) 


Kälte-Biegeversuche  mit  Flufseiseu. 


Im  Anschlufs  an  die  im  vorigen  HcfLe, 
Seile  196,  unter  di  rselben  Ueberschrift  vcrnlTcul- 
lichle  Mittheihing  geben  wir  nachstehend  noch 
einige  Ergebnisse  von  solchen  Kälte- Biegever^ 
suchen,  bei  denen  die  rr..l.cstr(>if(rn,  um  zu  er- 
mitteln, welchen  Einiluis  eine  sehr  lange  aus- 
gedehnte Abkühlung  etwa  haben  kennte,  längere 
Zi'it  —  4  bis  5  Stunden  --  im  Froslsacke  be- 
lassen wurden.  Es  wurden  dabei  —  auf  dem 
Werice  des  Aachener  Hatten  -  Actien  •  Vereins  zu 
Rothe  Erde  -  6  Probestreifen  zusammen  mit 
einem  halben  Streifen,  5  SiahlcyJindf-rn  und 
einem  AlkohoKThermonicter  in  den  Sack  verpackt. 
Auf  das  zuerst  gezogene  Stück  wirkte  die  Kohlen- 
säure 4  Stunden,  auf  das  ztilolzt  gezogene 
6  Stunden.  Das  Thermometer  zeigte  nach  */4, 
V»  und  1  ganzen  Stunde  die  Temperaturen  —  60 " 

-  70  °  bis  —  80  "  und  -  75  0  bis  —  88  \ 
wobei  die  höheren  Gradzahlen  erschienen,  sobald 
das  Thermometer  tiefer  in  den  Kohlensäure  Schnee 
vergraben  wurde.  Zw,<i  Galorimeter -Versuche 
cmraal  mit  den  Stahlcylindcrn,  ein  andermal  mit 
dem  halben  Probesireifen,  ergaben  —  60  •»  bezw. 

—  78  Bei  8  Probestreifen  wurde  die  Er- 
wärmung, narb  erfolgtem  Flüssigwerden  des 
Quecksilbers  in  dem  Streifen-Bohrloch,  auf  -f  4  » 


in  jeder  Minute  beobachtet.  Zwei  Streifen  wurden 
nicht  unter  dein  Hammer  probirt,  sondern  nach 
ihrer  Entnahtue  aus  dem  Sacke  an  der  Luft  ruhig 
stellen  gelassen.  Es  zeigte  sich,  dafs  der  eine 
8*',,  der  andere  8  Minuten  brauchte,  bis  in  seinem 
Bohrloch  das  Quecksilber  flüssig  wurde.  Danach 
kann  man  die  ursprüngliche  Kälte  der 
Streifen  auf  mindestens 

S^U  •  4  -f  40  =  75  • 
bezw.  K     ■  }  ^  40  =  72  •  schätzen. 

Die  übrigen  4  Stücke  wurden  unter  dem 
Dampfhammer  zusammen  geschlagen  auf  u  =  3 
bis  .  !  fvergl.  neben-  ,  ^ 
stehtMidf  Abbild.).  Bei 
allen  4  Stücken  blieb  das 
Quecksilber  in  den  Bohr- 
löchern    noch  gefroren, 

während  2 ','4,  1>/|,  'i'U,  2  Minuten  —  so  dafs 
die  Beendigung  der  Biegeprofaen  (oder  der  leiste 
Hanimcrsclilag)  erfolgt  ist  bei  einer  Kälte  der 
Streifen  von  49  46  49  48  °.  Aus  vor- 
stehenden Ergebnissen  ist  zu  entnehmen,  dals 
auch  eine  mehrstOndige  strenge  AbkOhlung 
der  Probesireifen  deren  Festigkeila-Eigenschaften 
nichl  beeinlrächligl  hat. 


 y= — 1 

-1 

Heber  den  Stand  des  Bt^i  i^baiies  im  Hchlesiwclieii  ßiesougebirge 


Von  E.  Klapscbl(e  Scfamicdcberg, 


welch  eine  verliiillnifs- 
Arbeilern   des  Picseii- 
ini  Winler  viellach  an 
durch  die  vorhan- 

ohijcnden  Lebens- 


Wenn  man  bedenkt, 
niälsig  grofse  Zahl  von 
gebirgs-Districts,  der  es 

BeschSfligung  luhlon  würde 

unterhalt  findet,  so  w.rd  man  schon  au.  diesem 
Grunde  jene  als  einen  rechten  Segen  für  die 
G^end  betrachten  müssen,  ganz  al>geseben  von 
»hrer  conunerziellcn  Bedeutung.  Daher  ist  es 
Uberaus  orf reu  ich.  dab  dieser  Industriezweig  fort 
und  fort  im  Aufschwung  begriffen  ist.  Obenan 
stehl  unstre.fg  der  Eisenerzbergbau  bei  SchmieTe 
berg  Uber  welchen  im  Aprilheft  des  Jahres  1887 
«ugehand  refarirt  worden  ist.  Seh«  ^2  llH 


/Racbdruck  varboleiui 
yQM.v.  II.  Juni  ISm/ 

wurde  die  der  Kfinigs-  und  Laurahattc  gehörige 
Grube  Bergfreiheil  bis  auf  105  Lachter  abgeteuft, 
und  man  fand  die  Erze  in  der  genannten  Tiefe 
Oberaus  mild.  Da  aber  die  vorhandenen  zwei 
Dampfkessel  zur  Herausscbaffiing  der  Erw  und 
des  Wassf'rs  nichl  mehr  ausreichten,  so  sah 
man  sich  bald  genölbigt,  einen  drillen  Dampf- 
kessel in  dem  Kesselhaupc,  welches  sich  unter- 
halb der  Brücke  an  der  neuen  Landeshuler 
Slrafse  befindet,  einzubauen;  hatten  doch  die 
Erse  im  nördlichen  Flügel  noch  100  m  Mäch- 
tigkeit. Dann  ging  man  daran,  das  verlassene 
Feld  in  der  Nülic  des  Hülfssehaclites  hn  dem 
von  der  VorwartshüUe  im  Jahre  1881  gebauten 


Digitized  by  Google 


Marz  1892. 


•STAHL  UND  BISeiV.« 


Nr.  5. 


221 


Mascliinengebäude,  in  einer  Tiefe  von  60  Lachlero, 
wieder  aufzuschliefsen,  da  die  anstobeoden  Era- 
mlllel  eine  reiche  Ausbeute  versprachen.  Ehcnso 
wurde  in  der  verlassenen  76 -Laclilersohle  ein 
Eniager  von  8,75  m  Nichtigkeit  angeiahren, 
wel(hrs  sich  bis  zur  Höhe  von  66  Lachtern 
und  in  eine  unbesUmmte  Tiefe  erstreckte. 

Die  Aoritente  an  Erzen  war  in  den  letzt- 
vergangenen  Monaten  m  bedeatend,  dafs  die 
Grube  in   der   Lage   war,    neben   den   an  die 
eigenen  Hütten  versandten  Magneteisenerzen  iäolche 
auch  311  fremde  HOtteo  verkadfen  zu  können. 
Der  fkstand  der  auf  der  Halde  lagernden  Erze 
betrug  im  Juni  d.  J.  12  000  Centner.  Täglich 
wurden  10  Waggonladungcn  Erse  an  eigene  ond 
rretnde  Hütten  versandt.    Seit  kurzem  hat  man 
die  erfreuliche  Wahmebnning  gemaclil,  (Irifs  ilrr 
Eisengehall  der  Erze  wesentlich  molir  i)eiragt, 
als  es  bisher  der  Fall  war,  nämlich  bis  67  %. 
Da  der  Betrieb  des  Oberslollens,  welcher  wieder- 
holt in  Fristen  lag,  sich  als  noch  recht  lohnend 
enveist,  so  hat  man  denselben  in  den  leisten 
Monaten  wieder  aufgenommen.     Im  Laufe  des 
vorigen  VNinters  war  man  genölhigt,  in  der 
Hilleleoble,  von  76  Lachtern  Tiefe,  mr  Be- 
streitung' der  vcrmelirlen  Wasserzullüsse  eine  neue 
VVasserhaltungsinaschine,     bestehend    in  einer 
doppelt  wirkenden    Druckpumpe,  anzubringen. 
Seil  einiger  Zeit  hat  man  in  den  Magnetkiesen 
Nickel  entdeckt.     Die   Belegschaft    d.T  Grube 
beträgt  zur  Zeit  gegen  200.    Gegenwärtig  isl 
1  >n  damit  beschäftigt,  die  tiefste  Sohle  um  noch 
iO  m  abzuteufen,  so  daf?  sie  dann  250  m  tief 
'■«gen  wird.    Die  Ableufung  wird  in  dem  bis- 
''«  ngen  Hachen  Winkel  von  66»  vorgenommen. 
>\ie  frfihrr,    so  zeigen  sich  auch  jettt  in  den 
Eisenerzen  Arsenikkiese,  welche  rwar  reicl^haltig 
«od,  aber  in  so  geringen  Mengen  auih  elt  ii,  dafs 
eine  lohnende  Ausbeute  nicht  möglich  ist,  wie 
dies  in  dem  I)enachhartcn  .^rseniklicri^werk  »Rve- 
bnens  Glück«  zu  Holhcnzechau  geschieht.  Hier  er- 
geben die  reichlich  vorhandenen  Arsenlkente  min- 
«leslens  in  %  arsenige  Säure.   In  rlcui  frcnaiinten 
Bergwci  k  ist  jetzt  von  der  tiefsten  SloJIensohlc  im 
südlichsten  Flagel  der  Grube  ein  Gesenk  von 
20  m  Teufe  niedergebracht  worden,  von  dem  aus 
der  Abbau  jetzt  zum  grüfsteti  Tlicil  geschieht. 
In  dieser  tieferen  Sohle  entdeckte  man.  dafs  sich 
das  ffifehtlgste  Vorkommen  in  drei  GCnge  theilt. 


von  welchen  jeder  einzelne  sich  vorlheiihafl  ab- 
bauen Ififst.    Ein  grofser  Vorzug  dieser  Grobe 

liegt  darin,  dafs  die  sich  im  Gesenk  ansammeln- 
den Grubenwässer  so  unbedeutend  sind,  dafs 
man  sie  bequem  durch  Handpumpcn  heraus- 
schatTen  kann.  In  allerletzter  Zeil  hat  mau  in 
der  Hothen/.ocliauer  Grube  so  reichhaltige  Silber- 
erze entdeckt,  dafs  man  zu  der  gewissen  An- 
nahme berechtigt  wird,  hei  grSfserer  Tiefe  auf 
ein  bedeutendes  Lai:;er  solcher  Fr/e  ;'u  stnrseri. 
Aus  den  Arsenikerzen  zu  Rothenzechau  bereitet 
man  die  arsenige  Siure  in  Mehlforro,  Glasform 
und  das  gelbe  Stilckarscnik. 

In  dem  Arsenikbergwerk  bei  Allenberg,  zwischen 
Kanffung  und  Ketschdorf,  gräbt  man  neben  den 
Arsenikerzen  noch  auf  sill  erreiche  Bleierze,  Zink- 
blende und  goldhaltige  Schwefelkiese.  In  diesen 
besseren  Mineralien  sind  jetzt  grofsartige  Auf- 
schlüsse gemacht  worden,  weshalb  man  sicher 
annehmen  kann,  dafs  die  Zeit  nicht  mehr  fern 
ist,  in  der  diese  Erze  an  Ort  und  Stelle  ver- 
hättet werden,  sobald  man  die  erforderlichen 
Höttenanlagen  hergestellt  haben  wird.  Aufscr 
den  schon  bei  Rolhenzechau  genannten  Artikeln 
bereitet  man  bei  Aitenberg  noch  das  hauptsäch- 
lich in  der  Gerberel  verwandle  Roth-Arsen,  sowie 
das  graue  oder  metallische  Arsenik.  In  der 
Nähe  von  Altenberg  liegen  die  Kauffunger  Kalk- 
briiehc  und  Brennereien,  welche  auch  eine  grobe 
Anzahl  Leute  beschäftigen. 

Im  August  d.  J.  hat  man  wieder  augefangen, 
am  Moltkefcisen  bei  Schreiberhau  auf  Eisenerze 
■.:u  graben.  Man  hat  daselbst  einen  neuen  Slollcn 
in  Angriff  genommen,  welcher  oberhalb  des 
fi-aheren  gelegen  ist.  Vor  der  Hand  tritt  das 
Eisenerz  nur  in  schmalen  Spalten  auf,  die  man 
weiter  verfolgt. 

Seit  etwa  8  Jahren  liegt  in  Fristen  ein  Berg- 
werk von  grofsartigen  Dimensionen  im  Eulen- 
grunde bei  Wolfsliau,  unterhalb  der  schwarzen 
Koppe.  Dasselbe  gehört  einem  Besitzer  in 
Schmiedeberg  und  enthält  iiickelhaltige  Magnet- 
kiese, reichhaltige  Schwefelkiese,  Kobalt  n.  a. 
in  dasselbe  ist  schon  ein  mehr  als  200  m  langer 
Stollen  in  grofsen  Dimensionen  (2  m  hoch  und 
ebenso  breit)  getrieben  worden,  der  zu  einer 
grofsartigen  Förderung  sich  eignen  würde.  Mit 
noch  einigen  Metern  Weiterbau  kann  man  die 
bauwflrdigen  Lager  erreichen. 


Stopfb0cli8en  für  die  Schächte  der  Hochöfen. 


Mit  der  stetig  gewachsenen  Leistung  der  Hoch- 
pien  und  der  damit  verbundenen  Anwendung  einer 
»nimer  gröberen  Menge  immer  heifscrcn  Windes 
^  die  Ausnutzung  der  Hochöfen  bedeutend  gc- 
^en,  aber  zugleich  auch  deren  Abnutzung  eine 


raschere  geworden.    Niehl  nur  das  Mauerwerk 
des  Gestells  und  der  Rast,   sondern  auch  das 
Maoerwdl  des  Schachtes  wird  behn  jelzigcn  Be 
triebe  der  Hochöfen  oft  in  ei-slaiinlich  kurzer  Zeit 
weggescbmolzcu.    Man  sucht  dieser  raschen  Ab- 
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nulzung  (lurcli  riiisgichiprsfp  Wnss*  rkflMiinj»  7.n 
begegnen;  «laf»  »iie  Menge  tlcs  zu  diesem  Zweck 
verwendeten  Wassers  schon  jettl  «inen  kleinen 
Bach  aiiÄnUlt,  ist  nüppnicin  bcknnnt. 

Diese  Tbalsache  der  raseben  Abnutzung  der 
Hochdfen  Terlangl  aufBerdem  aber  eine  andere 
Unlerstßtzunp;  der  einzelnen  Theile.  Weil  das 
Gestelt  in  kurzer  Zeit  bis  zu  dünnen  Schalen 
ausscbmilzl,  kann  dasselbe  unmöglich,  wie  bisher, 
KW  ünlcrslfltzung  der  grofscn  Last  dos  iiast- 
mauerwerks  dienen.  Dasselbe  mufs  (iurch  Tlicilo 
unlerslülzl  werden,  welche  der  Abnutzung  durch 
Schmelznog  nkbl  unterworfen  sind.  Um  das 
Rastmauerwerk  sichrr  zu  unterstützen,  und  um 
die  Windformon  und  deren  Kiiblkästen  in  ihrer 
urspnlnglichcn  Lage  zu  erhallen,  wende  ich  einen 
Rastmantel*  an,  welcher,  an  den  Säulen  des 
Hochofens  hängend,  das  Ra'?»mnucrwerk  trägt, 
lind  an  welchem  die  Kiihlkäslen  mit  den  Wind- 
Tormen  aufgehängt  sind.  CKeae  Einrichtung  hat 
sich  sehr  bewährt,  weil  dadurch  selbst  das  dilnn- 
wandigste  Gestell  noch  erhalten  werden  kann, 
was  nicht  der  Fall  aem  wOrde,  wenn  diese  ddnnen, 
bis  zu  Sr-halen  abgenutzten  Wandungen  auch 
noch  die  Last  des  Raslmauerwerks  und  der  Wind- 
formen tragen  mGbten. 

Schon  seit  Jahren  aber,  etwa  seil  der  Zeit 
der  Ginführung  der  steinernen  Winderhit/cr. 
schmelzen,  wie  gesagt,  nicht  nur  die  Gestelle  und 
die  Rotsten,  sondern  auch  die  Schichte  der  Hoch- 
öfen, ort  schon  nach  kurzem  Betriebe,  und  selbst 
bis  nah  unter  die  Gicht  so  aus,  da^  hier  eben- 
falls nur  noch  Schalen  des  feuerfesloi  Mauerwerks 
stehen  Ideihen.** 

Als  Ursachen  dieser  raseben  Abnutzung  sind 
anzufahren : 

1.  Abreibung  durch  den  Niedergang  der  Be- 
schickung. 

2.  Einwirkung  von  Bcstandlhctlon  der  Hoch- 
ofengase, 2.  B.  Cyan  oder  dessen  Salze. 

3.  Abschmelzen  durch  Chlomatrium,  welches 
im  Koks  enthalten  ist. 

4.  Zersprengen  durch  Ausscheidungen  von 
Kohlenstoff  aus  Kohlenoxyd,  manlabt  durch 
Eiscnpnrtikc-lchen,  welche  aus  PeS,  inner- 
halb der  Steine  gebildet  werden. 

Die  rasche  Abnutzung  eines  Ilochofenscliachtes 
mricbt  denselben  jedenfalls  antauglich,  als  Unter- 
stützung des  schweren  Gasfanges  tu  dienen. 

Wenn  das  Gewicht  des  Gasfanges  und  die 
StCfee  der  Bewegung  desselben  beim  Aufgeben 

•  »Stahl  und  Eisen«  1887,  S.  569  u.  667. 
Siehe  Bericht  der  noncralvprsammlunK  de.s 
•Teehnnehen  Vereins  für  Kisenhnttcnwesen..  vom 
I«.  August  1879  unter  Ii.  . M  i  u  h  .  i  lu  ngi- n  fl  b e r 
Aosbau  eines  H  or  b  n  f n  s  c  Ii  a  c  Ii  t  e  s  und 
binbau  c  i  n  ^  ii  u  e  n  .'S  c  |i  a  c  h  l  <•»  bei  ire- 
«Ifim  p  1 1  (•  i„  n  I >  n-,  welcher  auf  dem  Bucbumcr  Vm-in 
nur  2  J.ilirr  in  li-ineb  gewesen  war,  sowie  ilio 
neble  in  .Stahl  und  Eisen«  188»,  S.  240,  Qod  i892 


nuf  einen  oft  nt)r  einige  Millimeter  dicken  Schacht 
übcrliagen  werden,  dann  mufs  dieser  Schacht 
durch  den  Druck  und  die  Stöfsc  rascher  bctriebs- 
unfahi^  werden,  als  wenn  diese  Umstfinde  nicht 
auf  ihn  einwirken. 

Um  diese  Folge  der  Abnuteung  der  Hoch- 
ofenschächle,  dieses  nun  einmal  vorhandenen  Bc- 
Iriebsübülslandes,  so  gering  als  möglich  zu  machen, 
habe  ich  bei  verschiedenen,  in  den  letzten  Jahren 
nach  meinen  Zeichnungen  gebauten  Hochöfen  den 
Schacht  dadurch  entlastet,  dafs  ich  den  Gasfang 
durch  die  Eisenconstruclioneo  unterstützte,  welche 
zugleich  die  GichtbQbne  tragen.  Die  hierbei  zn 
überwindende  Schwierigkeit  tag  ilarin,  trotz  des 
Wachsens  und  Schwindens  des  Schäubles  eines 
Hochofens  eine  Dichtung  anzuordnen,  also  einen 
Gasverlust  zu  vermeiden,  welcher,  4  bis  5  Meter 
unter  der  GIclil  anftrclend.  den  Aufgebern  ge- 
lUbrlich  werden  könnte.  Es  mufsle  also  da,  wo 
der  aufgehangene  Theil  des  Gasfanges  aufhörte 
und  der  nun  entlastete  Schaelit  anfing,  eine  Art 
Stopfbüchse  angewendet  werden.  — 

Diese  StoplbOehse  mufste  gestatten,  dafesich 
der  Schacht  unabh  i'l.  von  dem  aufgehängten 
(tnsfanpe  bew-egen  küunle.  tnufslc  aber  zugleich 
den  Austiill  der  Gase  vollständig  verhindern.  Die 
Construction  dieser  Stopfbfichse  schien  schwierig, 
und  standen  ihrer  Anwendimg 
grofse  Bedenken  entgegen. 

Diese  Bedenken  waren  jedoch 
vollständig  übcrdüssig,  denn  die 
Einrichtung  der  Hochofen -Stopf* 
büchse  hat  selbst  in  ihrer  zu- 
nächst gewählten,  einfachsten 
Form  (Fig.  1)  niemals  die  ge- 
ringste Schwierigkeit  gemacht. 
Diese  erste  Form  derSlopfbaebse 
für  Hochöfen  (Fig.  1")  hl  zuerst 
im  Jahre  1887  für  den  Hoch- 
ofen II  des  Kdln-MOsener- 
Bergwerks- Aetten- Vereins  entworfen  zur 
Ausführung  gelangt;  dieselbe  Form  ist  1888  bei 
dem  Neubau  des  Hochofens  I  in  Aplerbeck, 
dem  Neubau  der  beiden  Hochöfen  derRheinischen 
Stahlwerke  In  Ruhrorl.  und  1889  bei  dem 
Neubau  der  beiden  ersten  Hochöfen  der  Rom- 
bacher  HOttenwerke  in  Rombach  in  Lothringen 
angewendet.  Bei  dieser  Form,  sowie  auch  bei 
allen  folgenden  Formen  der  Stopfbüchse  liegt  die 
El)ouc  a  b  etwa  3,5  bis  6  Meter  unter  der  Ober- 
kante der  Gichtbohne. 

Die  Höhe  des  Riechmnntels  des  Oasfanges  r  d 
ist  entsprechend  geringer  und  ist  dieser  starke 
Blechmantel  in  enteprechender  Wdse  mit  der 
EiseiicciDslruclion,  welche  die  Gichtböhne  trügt, 
fest  verbunden.  Die  Art  dieser  Verbindung  ist 
verschieden,  je  nach  Art  und  Entfernung  der 
Eiseim.nstniclion,  welche  die  Gichtböhne  tragen 
soll.  Welcbc  Con-^triiclinn  dabei  der  Ga^fang  hat, 
ist  ganz  gleichgüUig.   Die  Dichtung  fand  bei  dieser 
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ersten  Form  aar  in  der  trockenen  Fuge  «  f  statt 

urii!  war  oino  vollkomnifnc,  ulifjlcicli  die  Erkc 
iks  Mauerwerks  e  g  durch  den  Abrieb  der  Bc- 
tchickung  sehr  litt. 

Ilm  das  Mauerwerk  e  g  zu  schülzen,  wurde 
bei  der  zweiten  Form  der  Slopfbüciisc  (Fig.  2), 
angewendet  bei  einer  neuen  Zustellung  des  Hoch* 
ofenj  I  in  Creuzlhul  im  Julire  1890,  <ler  (lufs- 
rahmen  f  tj  eingelegt.  Der  Raum  a  Ii  f  d  w  ar 
sowobl  bei  der  Stopfbüchse  Fig.  1,  als  Fig.  2 
mit  Thon  abgedichtet  worden,  was  sich  jedodi 
als  vnllsländip  ülierflüssin^  hcransstclllc 

Die  drille  Form  der  Slopflnichse  (.Fig.  3)  wurde 
bei  der  neuen  Zustellung  des  Hochorens  lU  in 
Aplerbeck  im  Jalire  1890  entworfen  und  aus* 


1- 

m 


''"//\ 

g«ruhrl  und  auch  bei  einer  neuen  Zustellung  des 
Hodtofens  II  in  Creuzthal  im  Jahre  1891  ange* 
wendet.  Diese  Form  hat  einen  Gulsralimen  a  b  e, 
welcher  zur  Abcli  ckmig,  al^o  zum  Schutz  des 
Schachlmauerwerks  un  1  ulü  Gleitfläche  desselben 
in  der  Stopfbüchse  dient. 

Fig.  4  zeigt  eine  Form  der  Stopfbüchse,  bei 
welcher  das  am  meisten  der  Zerstörung  durch 
die  niedergehende  Beschickung  ausgeselzte  Mauer- 
werk e  (j  ganz  ft'IiK  und  der  Giirsrahmcn  nh  e 
zugleich  Abdeckung  des  Schachtes,  Glcittiächc 
der  StopfbOcIise  und  Schutx  gegen  den  Abrieb 
der  niedergehenden  Beschickung  bildet. 

Diese  Form  ist  hei  einem  neuen  Hochofen 
der  Alpinen  iMouluu  ■  Gesellschaft  in 
Donawits  in  Steiermark  angewendet. 

Das  Mauerwerk  in  dem  Blcchmanlel  r  'l 
(Fig.  1—4)  wird  jedoch,  besonders  bei  Farrysclitu 
Trichtern,  auch  sehr  leicht  durch  die  niedergehende 
Re^chickung  zerstört;  es  licgl  deshalb  nähr,  auch 
dieses  ganz  wegzulassen  und  das  Blech  des 
Mantels  tdg  (Fig.  5)  so  stark  tu  nehmen,  dafe 
es  ungeschützt  dem  Anprall  der  BeschitkuuK 
widerstehen  kann.  Der  Blechmantel  wird  dann 
xtredtmäTsig  aus  mehreren  Tbeilen  construirl,  um 
üu)  g^ebeaen  Falls  theilwose  erneuern  lu  kOnnen. 


Die  Saftere  liehte  Wehe  des  Blechmantels  edg 

nimmt  man  zworkniarsif;  von  ^'orlnprcrpin  Durch- 
messer, als  die  obere  lichte  Weite  des  Schachtes, 
weil  sich  der  letttere  oft  einseitig  seiet.  Den 
Schacht  deckt  man  ah  mit  dem  Gufsrahmen  a  b, 
welcher  natürlich  aus  8  —  10  Theileu  besteht. 
In  demselben  liegt  ein  aus  mehreren  losen  Platten  e  f 
gebildeter  Ralmion  zur  Abdichtung,  weh.hc  zweck* 
mäfsig  durcfi  pranulirte  Hocliofenschlacke,  feine 
Eisensteine  oder  dergleichen  bewiikl  werden  katm. 
Eine  verbesserte  Einrichtung  verdient  schon  mit 
Hecht  die  Bezeichnung  S t  opf l>  ü  <  !i  p o. 

Die  vollkommenste  Form  der  Stopfbüchse 
(Fig.  6)  bedarr  «rohl  kdner  weiteren  BesebreOHU^, 
bei  derselben  kaiiii  die  Alidi>  hlung  auch  durch 
Wasser  oder  Gl>ccrin  erfolgen. 


Die  Anwendung  dieser  Hochofen-Stopfbüchsen 
hat  sich  nliotall  tranz  vor/iij^Iich  bewährt,  besonder« 
aber  bei  dem  Hochofen  I  der  Rombacher  Hütten- 
werke in  Lothringen. 

Der  Schaclit  dieses  Ofen?,  welcher  Anfang 
Februar  1890  in  Betrieb  kam,  war  schon  im 
Sommer  1891  in  einer  etwa  %  m  Ober  dem 
Kohlensack  lic-iiidLit  Zone,  welche  2  m  Höhe 
hat  lingsum,  aulsergcwöhnlich  abgenutzt. 

Das  Mauerwerk,  welches  ursprünglich  635  mm 
stark  war,  hat  an  den  stärksten  Stellen  nur 
150  bis  180  mm  und  an  den  schwächsten 
Stellen  sogar  nur  not  h  20  bis  50  mm,  Und  ist 
bis  fast  unter  die  Gichlebene  entsprechend  stark 
abgenutzt. 

Da  dieser  so  abgeaulzte  Schacht  nur  sjch 
selbst,  ttichl  aber  auch  das  Gewicht  des  Gas* 

fange«  zu  tragen  und  die  Erschiilterunpen  des- 
selben ausiuhallen  hat,  welche  durch  das  Auf- 
geben TeranUifot  trerden,  kann  der  Ofen  ruhig 
weiter  betrieben  werden.  Aüeidiiigs  wird  der 
Schacitl  dieses  Ofens  sUrk  gekühlt  und  kann  dies 
auch  ge.^i;hel»en,  weil  zu  diesem  Zweck  ein  Wasser- 
behälter von  200  cbm  Inhalt  so  hocli  auf  be- 
soiidorcni  Geniel  steht,  dafs  seine  Oberkante 
4500  mm  hüher  ist,  als  die  Giclitebene. 
OsnabrÖck,  im  Februar  1892. 


894 


Nr.  5 


.STAHL  UND  BISBM.' 


Min  1899. 


Zur  ilirecteii  Eisenerzeugung. 

Von  Professor  Josef  V.  Ehreowerth.* 


IV.  Die  Arbeit  mit  Erz  Kohle-Briketts. 

Deu  Lesern  der  »Oeslerr.  Zeilsclirifi  für  Berg- 
und  Hflttenwesen«  durfte  es  nooii  in  Erinnerung 
seid,  tiafs  in  den  Jahren  1880  und  1881  auf 
Jeni  Werke  der  k.  k.  priv.  Südbahngcsellschan 
zu  üraz  verschiedene  Versuche  über  Verwendung 
von  Erzen  htSm  HartlnproceTs  unter  gleichzeitiger 
Milvcrwendting  von  Kolile  zum  Zweck  einer  aus- 
gedehnteren directen  Darstellung  von  Eisen  durch- 
gef&hrt  wurden.  Die  eingesehlagenen  Richlungcn 
wurden  uns  durch  3  Patente  gesichert. 

Das  erste  umfafsle  die  Erzcuf^tiiig  von  Hlofims 
aus  En,  Kohle  und  Roheisen  als  wesentlichen 
Bestandtheilen  durch  UebergieEien  emes  Gemenges 
der  erstercn  hciiieti  Hcslimlll  cile  in  Stücken,  mit 
Roheisen,  und  deren  Verwendungbei  der  Fabrication 
von  Ftu6eisen  und  riufsslahl  im  Flammofen. 

Das  zwoilo  trslrec.klc  sich  auf  die  ErzeiipunK 
Ton  Blöcken  aus  Kohle  luid  Hoheisen   in  doi- 
selben  Weise  und  deren  Verwendung  für  den- 
-  selben  Zweck. 

Das  drille  endlich  sicherte  die  Erzeugung  von 
Briketts  aus  einem  innigen  Gemenge  von  Erz 
und  Kohle  als  HauplbestandtheileD.  Um  diese 
Brikfits  liiltl.aiTr  zu  machen  und  vorglflhen  zu 
kßnnen,  sollten  sie  :nil  Koheisen  umgössen  werden. 
Gerade  diese  letzte  Mrthode  wurde  —  au.s 
Gründen,  die  an  hdi- fi  i  ,ier  Stelle»*  angeführt 
sind  —  obgleich  ich  mir  eben  von  ihr  die 
besten  Erfolge  versprach,  nichl  versucht.  Uebri- 
gens  wurden  bei  den  Versuchen  im  Martinofen 
auch  Gemenge  von  Er/.on  nnd  Kohlen  verwendet. 
Die  Milverwendung  von  Zuschlag  wurde  meines 
Ermoeras  in  die  Palenlbeschrelbung  aufgenommen. 
Sie  wurde  übriKens  früher  gelegentlich  eines 
Artikels  ,Uebcr  Flufsstahlerzeiigung  unter  V.  r. 
Wendung  von  Erzbloom.s"***  besprochen;  im 
gegebenen  Falle  aber,  wo  wir  uns  mit  selbst - 
schmelzenden  (basischen)  F.rzen  vom  steirischcn 
Entberg  befafslen,  balle  sie,  mindestens  för  die 
Ziegel,  keine  besondere  Bedeutung. 

Verschiedene  Persönlichkeilen,  darunter  auch 
Ingenieur  L.  Imperalori,  welcher  zur  7.n[  As 
SchienenObemahms-CkKnimsBlr  fiir  die  Aha  lialia 
am  f;r  ;:rr  w.  rkt  weQte»  hatten  einseinen  Ver 
suchen  beigewohnt. 

Die  Grundlagen  für  die  eingeschlagenen  Kich- 
Uingen,  wie  die  technischen  Erfolge  und  die 
Folgerungen,  welche  sich  nach  eigenen  Beobach- 
tungen ergaben,  liabe  ich  wiederholt,  zunächst 

*  Vergl.  »Stahl  u.  Eisen«  S.  299   727  Q7h 

*r  »OesUrr.  Z.  f.  B.  u.  H.«  1880,  Nr.  2ö  u  f 

.       .       .      laaa,  ,  84.  • 


/Nachdruelt  wboUiu 
W  V.U.  Juni  ISJSI 

ausführlich  in  der  »Oeslerr.  7.  f.  B.  u.  H.« 
1882,  Nr.  28,  dann  auszugsweise  im  selben 
Blatte  1886,  Nr.  84,  in  einem  Artikel  .Ueber 
den  Martinprocefs  nul  ausschliefslicher  oder  vor- 
wiegender Verwendung  von  Robeisen  und  Erzen", 
welcher  den  Erz-Martinprocefs  in  Schweden  zum 
Hauptgegenstande  hat,  besprochen. 

Wenn  ich  hiMilf.  rJn  fiic  betreffenden  Patente 
bereits  erloschen  sind,  la  diesem  Bialte  nochmals 
darauf  zttriickkomme,  so  geschieht  es,  weil  j«ie 
Richlungen  Uftu  r>  ;  Zeit  mit  Erfolg  wieder  auf- 
gegriflen  wurden  und  für  die  Zukunft  eine 
erhöhte  Bedeutung  zu  gevnnnen  versprechen.  i* 

Bekanntlich  wurden  lose  Erze  wie  Briketts 
aus  Erzen  imd  Rulieiseu  schon  lange  zuvor  heim 
Martinprocefs  verwendet.  Dafs  dabei  einige 
Procente  Eisen  direet  gewonnen  werden,  ist  eben* 
falls  bekannt,  aber  ebenso  auch,  dafs  diese 
Menge  nicht  grüfser  sein  kann,  als  dafs  für  100 
l^lufsmelall  doch  noch  immer  nahe  an  100 
metallisches  Material  chargirt  werden  mnfs.  iN'eu 
war  aber  bei  den  erwähnten  Versuchen  1 .  ilie  Mit- 
verwendung von  Kohle  in  den  Hrikctls  wie  im 
losen  Gemenge,  wodurch  die  Menge  direet 
erzeugten  Eisens  erhöht  werden  konnte,  und  2. 
die  Anwendung  bczw.  Mitverwendung  von  Kohle 
zu  dem  Zwecke,  das  bereits  vorhandene  (lOsstge 
Metall,  wenn  es  durch  die  Erze  bczw.  durch  die 
eisenreiche  Schlacke  entkohlt  wurde,  wieder  höher 
zu  kohlen,  um  es  für  die  neuerliche  Keaelion 
auf  Erze  geeignet  zu  machen,  um  so  eine  neue 
Menge  Eisen  direet  gewinnen  zu  können. 

In  der  Thal  liegt  darin  schon  klar  der 
Gedanke  einer  directen  Darstellung  und  bei 
geeigneter  nomliination  der  Melhodcn  sogar  eines 
vollkommenen  directen  Processcs.  Es  sei  mir 
gestattet,  die  Hauptschlitsse,  welche  die  seiner* 
zeitigen  Veisiichc  ergaben,  hier  nochmals  kur» 
zu  wiederholen.    Es  sind  folgende: 

1.  die  Wirkung  der  Erze,  sofern  solche  noch 
als  lose  Oxyde  auf  das  Bad  gebracht  werden, 
auf  da<  kulilehalltge  Melallliru!  erfolgt,  weiui 
auch  —  wissenschaftlich  gcnonmien  —  vielleicht 
niebt  ausschllerslich,  so  doch  vor  Alleni  durch 
die  Schlacke,  d.  h.  nach  Uebergang  in  dieselbe 
und  nicht  direet,  wie  n^an  bisher  annahm; 

2.  die  Reaction  kohlehaltigen  Metalles  anf 
eisenhaltige  Schhicke  ist  sowohl  in  Intensität  als 
Vollkommenheit  von  der  Temperatur  beider 
abhängig,  erfordert  im  allgemeinen,  um  über- 
haupt lebhaft  vor  sich  su  gehen,  hohe  Tempe* 
ralur,  und  nimmt  nach  beiden  Hichlmigen  mit 
der  Temperatur  von  Metallbad  und  Schlacken- 
decke SU.    Dassdhe  gilt  betreflb  LOsung  von 
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bstar  KoUe  im  bereils  vorhandenen  Melallbade, 
«ohn  dieses  Oberhaupt  noch  Kohle  aufkonehmen 

Wtnag; 

3.  da/s  die  gröCsere  Menge  Schlacke,  welche 
bei  Enverwendung  natargemib  entsteht,  nicht 

nur  selbst  Wärme  ronsumirl,  sondern  nnrli  rlie 
Hitzung  des  Metalibades  beeintrfichtigt,  demnach 
aoler  sonst  gleichen  Umstanden  die  Chargen- 
dauer verlängorl,  und  zudem,  sowohl  VLninn?»- 
der  gröljBeren  Menge  als  der  längeren  Dauer  der 
^wirkang  und  des  hülieren  Eiscngchalles,  die 
Mure  Ofenzustellung  in  höherem  Grade  angreift, 
als  dies  beim  ^owüliiilinlicn  MartinproceCs  der 
Fall  ist;  dafs  demnach  endlich 

4.  der  Prooefe  unter  Verwendung  von  Ersen 
in  mehrfachen  Richtungen,  insbesondere  aber, 
was  Dauer  betritTt,  gegen  die  Temperalurver- 
bllbüsse  wnt  empfindlicher  ist  als  der  gewChn- 
liche  Martinprorcfs. 

In  Verbindung  mit  dem  Lnistaatk«,  dafs  tlie 
eintsvchenden  Erztheile  auf  Kosten  der  Wärme 
des  Metallbades  schmelzen,  und  somit  jenen  Theil 
des  Bades  kühlen,  der  inriircrt.  nämlicli  durch 
Vermittlung  der  Schlackendecke,  erwärmt  wird, 
folgt  aus  dem  Obigen  wieder; 

1.  li.ifs  die  Anwendung  von  Erzen  in  grofsen 
Stücken  oder  als  Erz-Hoheisen-Brikells  mit  Bezug 
inf  doi  Verhmf  des  Proeesses  mindestens  nicht 
vortlieilhaft  ist  —  ausgenommen  Briketts,  die 
auch  Kohle  enthalten,  welche  die  directe  Dar- 
stellung begünstigt: 

2.  dafs  für  den  Erzprocefs  vielmehr  lockere 
Erze  in  kleinen  Stücken,  welche  durch  directe 
Wärmung,  sowie  durch  die  Wärme  des  Schlacken- 
bades sieh  auflfisen,  ohne  dabei  arg  herumsu- 
sprilzen,  am  tauglichsten  seien  ; 

3.  dafo  der  Oxydalionsgrad  des  Erzes  im 
ganien  ziemJich    bedeatnngslos  ist,  im  allgc 
meinen  aber  ein  nie<lcrcr  den  Vorzug  verdient ; 

4.  dals  ein  rascher  und  vollkommener  Ver- 
lauf des  Proeesses  sehr  heifsen  Ofengang  und 
günstige  Erwärmungsvcrliältnisse  und  somit  auch 
periodische  Entfernung  der  für  den  Procefs  über- 
fliissigen  bezw.  schädüchon  eisenarmen,  aus- 
gekochten Schlacke  erfordeH. 

Mit  Bezug  aijf  unsere  heimiselien  Erzberger 
Erze  aber  stellte  sich  heraus,  dafs  diese  auch  im 
losen  Zustande  fBr  den  Proceb  vollständig  w- 
Wendbar  seien,  wn^  bislier  negirt  wurde. 

Unsere  Versuche  wurden,  ein  paar  Chargen 
Msgenommen,  welche  schlechten  Materials  halber 
"ngönslige  Erfolge  ergaben,  im  sauren  Ofen  vor- 
genommen. Die  basische  Zustellung  der  Martin- 
«ÜBtt  war  damals  noch  in  der  Kindheit. 

In  neuerer  Zeil  hat  L.  Imperator!  den  Ge- 
danken des  dritten  Patentes  aufgcgrifTcn  und  in 
▼erscbiedenen  Ländern  Patente  genommen,  welche 
Allem  nach,  gans  dieselbe  lUchlung  Terfolgen, 
wie  unser  s.  Z.  drittes  Patent,  und  wir  sin  «-hnn 
in  der  .Oeslr.  Z.»  Nr.  34,  1886,  besprochen. 
V.I* 


Jedoch  hat  L.  I  m  p  e  r  a  l  o  r  i  die  Uoheisenhüüe, 
welche  fibrigens  nur  nebenaehliehe  Bedeutung 

hatte,  ganz  weggelassen. 

Ingenieur  Cyriaque  Uelsen  in  Carcina, 
welcher  xunSchst  sich  mit  der  praktischen  Ein- 

fülirtni^;  des  nunmehr  als  ,  Imperatori-Procefs" 
benannten  Proeesses  befafste,  Iheilt  zunächst  über 
das  Wesen  dieses  in  seiner  Broschüre  .Eludes 
sür  le  proc^de  Martin  aux  inlucrais  —  Examen 
de  proci'de  L.  Imperalori  pratiqu^  aux  acieries 
Marlin  de  la  Sociela  anonyme  raelallurgique 
Tardy  et  Benesch  a  Savona.  (Brescia  Italic 
Stabilimento  L'nione  Typo  Litografica  Brescia 
1890)'  Folgendes  mit: 

.Brae  und  kohlige  Materiaiien  werden  fdn- 
gepulverl  und  d.mn  in  solchen  Verhältnissen 
gemischt,  dafs  die  Kuhle  eben  für  die  Reduclion 
des  Eisens  der  Erze  ausrdcht. 

Für  Elbaner  Erze  mit  56  bis  60  %  ergab 
sich  die  praktische  Grenze  bei  22  bis  25  ^  Koks 
oder  26  bis  35  %  Kohle  auf  je  100  kg  Erae. 
Kokende  Kohle  TSvdient  den  Vorzug. 

Das  Gemenge  wird  dann  befeuchtet,  gut  durch- 
gemischt und  endlich  zu  Briketts  von  etwa 
20  bis  SO  kg  Gewicht  geschlagen  oder  geprefsl, 
wobei  man  ähnlich  wie  bei  der  Fabrication 
ff.  Ziegel  vorgeht. 

Die  Ziegel  erhärten  bald  und  nehnrni  zufolge 
Hydratatiou  der  Erze  bald  einen  ziemlichen 
Grad  von  Festigkeil  an.  Man  läfst  sie  dann  noch 
mehrere  Tage  in  einem  bedeckten  Schuppen  loflt- 
Irooknen  und  vollendet  deren  Trockiuui?  wäbrcnd 
etwa  24  Stunden  entweder  in  einem  Trockenofen 
oder  in  der  Nähe  des  MartinofeDS  unmittdbar 
Tor  der  Verwendung.  Für  ihre  Verwendung  ist 
es  angezeigt,  stets  Rnheisen  mit  zu  verwenden 
bezw,  zuerst  ein  Koheiseubad  herzustellen.  Dafs 
man  auch  Abfitlle  mit  TO-wenden  kann,  ist  selbst- 
verständlich. 

Man  chargirt  daher  zweckmäfsig  zuerst  Roh- 
eisen, darauf  «ne  entsprechende  Menge  Ziegel 
in  möglichst  dichter  Lage,  .?o  dafs  jene.s  ganz 
bedeckt  ist,  dann  nach  Umständen  Abfälle. 

Wenn  Alles  geschmolzen,  was  nach  unge- 
fähr 1  Stunde  der  Fall  ist,  trägt  man  in  kurzen 
Intervallen  (etwa  12  bis  15  Min.)  je^  etwa 
30  bis  40  Stück  Ziegel  nach,  bis  man  die  ge- 
wünschte Menge  chargirt  hat. 

Dn«^  P,:v\  fängt  bald  an  zu  kochen,  während 
die  Schlacke,  anfangs  schwarz,  allmählich  lichter 
und  endlich  licht  erbsengrün,  einer  guten  Hoch- 
ofenschlacke ähnlich  wird,  und  dann  nur  mehr 
wenig  Eisen  enthält. 

Zum  Wwchmachen  kamt  man  auch  lose 
Erze  zusetzen  Man  erreicht  aber  ^irnselben 
Zweck  durch  Verwendung  kohlenarmer  Briketts 
oder  Zusatz  mehr  orrdirter  Ahftlle. 

Nachdem  die  Schlacke  licht  und  das  Rad 
entsprechend  heifs  geworden  ist,  schreitet  man 
zur  Zugabe  der  üblichen  Zus&tse  (Spiegeleisen, 
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Ferromangan,  .  Ferrosilicium)  und  verfahrl  über- 
hutpt  im  Weiteren  gimx  so  wie  bei  gew^Shnliehen 

Marliii-Cliargt'n. 

Nur  reiche  Erze,  solche  vou  oiclit  unter 
50  ^  Eisengehalt,  wllea  filr  den  Pfocefs  ver- 
wendet werden,  anders  tritt  die  Sehlackeamense 
»ehr  hinderlich  auf. 

Je  nach  der  Zusammensetzung  der  Erze 
empfiehlt  sich  mitunter  die  Beimengung  von 
einem  oder  tioin  andern  Zuschlag  wie  etwa 
Kalle,  Dolomit  (s.  Amerikon.  Versuche),  oder  die 
Anwendung  von  Kalkmilch  cum  Befeuchten  des 
Zicgelgemischcs.  Dabei  wird  empfohlen,  ungerdhr 
ein  Bisilirat  anzustreben,  welches  als  leichtflüssig 
den  Prooefs  wie  die  Auflösung  der  Ziegel  im 
Bade  wesentlich  fördert. 

Herr  Hclson  bemerkt,  dafs  eine  Charge  aus 
Roheisen  und  einer  hinreichenden  Menge  Briketts 
dienso  rasch  verlaufe,  wie  eine  solche  ans  Roh- 
eis-en  und  t-Mofscn  Abfällen,  Beim  Ghargiren  der 
Briketts  sind  a  Mann  beschäftigt. 

Wenn  ich  auch  bei  GegenSberbaltang  des 
beschriebenen  Processes  und  der  seinerzeitigen 
Publicalioneu  das  wesentlich  Neue  des  ers leren 
nicht  XU  finden  vermag  —  es  sei  denn,  dafs 
dieses  in  der  Hiuweglasssunt;  der  Roheisenhülle 
besteht  — ,  so  niufs  doch  ohne  Bedenken  aner- 
kannt werden,  dafs  Herr  Ing.  L.  Iniperalori  sich 
durch  das  Wiederaufgreifen  der  bereits  heltannten 
Richtung  um  die  Praxis  verdient  gemacht  hat. 

Er  wurde  übrigens  bei  seinen  Versuchen  zu 
Savona  durch  den  Betriebsmgenieur  dasell>st 
Mr.  Eiifjenc  May  et  unterstützt,  während  die 
Versuche  zu  Crolon  Mine,  N.V,,  von  dem  Vertreter 
des  Herrn  Imperalori  in  Amerika,  Herrn  lug. 
J.  ß.  Nau,  durchgeführt  wurden,  welcher  sebe 
Erfahrungen  unter  dem  Titel  «Experiments  wilh 
the  Imperalori  Process  at  Croton  Magnelic  Mine, 
New  York*  in  den  Transactioos  of  the  American 
Institute  '  r  Nüning  Engineers  (Gleveland  Meeting 
1891)  verulTenllichl  liaL 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  mögen  inx  Fol- 
genden die  Mitlheilungen  der  genannten  Herren 
im  freien  Auszuge  wiedergegeben  und  daran 
emige  allgemeine  Bemerkungen  bezw.  Folgerungen 
angeschlossen  werden. 

A.  Tersnehe  m  Savoua  (Italien). 

Zu  diesen  Versochen  verwendete  man  Elbaner 
Erze  mit  56  bis  60  ^  Eisengehalt  und  wenig 
Kieselsäure.  Als  Heductionsmittel  benutzte  man 
Steinkohle  mit  9  %  Asche  und  bei  2  Jfe  Schwefel, 
wie  sie  daselbst  zur  Kesselheizung  verwendet 
wird,  oder  Koks  von  12,79  %  Asche,  1,23 
0,0404  %  V.  Erze  und  Heductionsmittel  wurden 
entweder  für  sich,  oder  unter  Itttverwendong  von 
versclnedencn  Zuschlügen  -  Kalk,  Dolomit  - 
gemischt,  mit  Wasser,  Kalkmilch  oder  Meerwasser 
xu  einem  Brei  angemacht  und  dann  zum  Theil 
von  Hand,  »im  Theil  mittels  einer  Ziegelpresse 


zu  conischen  Blöcken  von  26  cm  unterem,  25  cm 
oberem  Durehmeeser  und  25  em  HAie  gescUagen 
bezw.  ^'eprefst.  Zur  CSharge  wurden  aufserdeni 
Uoheisen  von  Biltiao,  Abf&Ue,  bezw.  Alteisen,  und 
je  nachdem  tum  Weiefamaehen  aadi  Ente  von 
Elba  in  Stüdkea  verwendet 

Die  Chargen  wurden  in  einem  Martinofen  nach 
Balhos  System  durchgeführt,  dessen  Kanäle  filr 
die  schliefoliehe  Trocknimg  der  Ziegel  gut 
nutdMff  waren. 

I.  Charge. 

Die  bei  der  ersten  Cbaige  verwendeten  Bri* 

kfclts  enlliielten: 

Erze     .  .  lO'iO  kg, 
Steinkohle  880  , 

Kalk   .  .    SS  .  als  10  K  KalkmOeh. 
Daraus  wurden  62  Ziegel  geformt,  wonach 
jedem  ein  Gewicht  von  etwa  24  kg  entspricht. 

Man  chargirte: 

1.  auf  die  Sohle  des  Ofens  gr.  Uoheisen 

von  Bilbao  St'iO  kg 

2.  unmittelbar  darauf  BriketU  obige  .  62  Stück 
8.  l'/j  .Std.  vom  Beginn  derCbacge  uadl- 

dem  die  Briketts  tu  Schwamm  'gewor- 
den und  hierbei  ihr  Voinmen  auf  die 
Hälflc  rcducirl  hatten,  Abfalle   .  .  .  30O  kg 

4.  8  Sld.  nucli  Beginn  der  Giiarge  Erz  in 

Stacken  50  , 

ä.  8  Sld.  20  Mio.  nach  Beginn  der  Charge 
Eis  in  Slfleken  89  . 

Eine  nach  2'|i'a  Std.  genomtnenc  Prolu-  znigle, 
zu  einer  Platte  von  8  cm  Durchmesser  und  6  mm 
Dicke  ausgchftmmert,  nach  Härtung  von  Rothgluth 
in  kaltem  Wassor  ein  sehr  feines  Korn.  Die 
Schlacke  war  einer  guten  Hocbüfenschlackc  ähn- 
lich, glasig,  lichtgrün,  und  entiiielt  Kügelchen 
von  metallischem  Eisen.  Nach  dem  ersten  Erz* 
Zusatz  wurde  dieselbe  wieder  schwarz. 

Die  zweite  MeUllprobe  8  Sld.  20  Min.  nach 
Beginn  war  bereits  nahe  entkohlt. 

.Nach  3  Sld.  30  Min.  hatte  das  Kochen  aufgchfirt 
und  die  Mclallprobe  zeigte  sich  bereits  sehr  weich, 
uuhärlbar,  und  lieüs  sich  kalt  vollkommen  zuaaminen- 
biegen.   Das  Bad  war  also  voUslindig  entkdbh. 

Mau  gab  nun  noch  zu: 

6.  3 Std.  40 Min.  Ferroiiliciam  (UM)  .  .  2&  kg 
Ferromangan  (40  H)  ^  « 

T.  3  Std.  45  Min.  Ferromangan  (72%)  .  .  80  . 

und  schritt  dann  sofort  zum  Abstich  und  Gufs. 

Man  gofs  5  Blöcke  i  407  kg,  welche  säm rot- 
lich taddlos  waren.  Der  Stahl  war  sehr  ruhig, 
die  Schlackrnmrnge  schien  sehr  grofs.  In  der 
Pfanne  blieb  ciu  Hücksland  von  49  kg,  was 
durch  das  geringe  Cbargengewicht  bei  Verwen- 
dung einer  GieAipfanne  fOr  12-t-Chargen  nur 
natürlich  ist. 

II.  Charge  m  i  t  Briketts  aus  Erzen  und  Koks. 

1  cbm  Briketts  aus  Erz  und  Steinkohle  ent- 
hielt nur  610  kg  Eisen.  Bei  Chargen  von 
7  bis  8  Tonnen  wäre  es  daher  onmOf^obi  die 
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Charge  auf  einmal  einzusetzen,  ohpe  den 
Gflsatrom  zu  slüren. 

Dies  Vcrhällnifs  {;iiiis1i>:pr  zu  fro:^!;iItcii.  wcii- 
dele  man  an  Stelle  von  blcinkohle  Koks  an. 
Daron  hatte  1  kg  pulverisirt  ein  Volumen  von 
1  cdm,  während  I  kg  Stoinkolile  1,75  cdm 
einDabm.  So  konnte  man  rechneu,  daSs  je  0,6 
bis  0,7  ebm  Briketts  bereits  eine  Tonne  Eisen 
enthielten. 

Man  machte  zur  Probe  zunäciist  8  Sorten 
von  Briketts: 

Err.o  von  Elba  Kokii  Kalkinilcli 
Nr.  1  .  .    100  25  10 

,  8  .  .  100  22  10 
,  3  .  .    100         20  10 

Nur  die  erste  davon  gab  einen  Schwamm,  der 
gat  schmiedbar  war.   Die  Probestange  liefs  sich 

vollkomincn  zusammenbiogen,  ohne  zu  brechen, 
uud  demnach  waren  25  Koks  pro  100  Erze 
mehr  als  genug. 

Daraufhin  verwendete    man    cur  Brikett- 

isbrication: 

Ene  von  Elba  .  2856  kg 

Küks   807  , 

Kalk  im  ■^nr.vfn      48   ,    in  400  1  Milch. 

Daraus  erzi  n-to  man  129  Briketts. 

Die  Brikclti  enthielten  demnach  28,2  ^ 
Koks  anstatt  25  % ,  welche  Differenz  sich  durch  Web- 
fehler einstellte.  Sie  wurden  zunächst  etwa  10  Trtpe 
an  der  Lufl,  dann  etwa  12  Std.  in  der  iNäiie  des 
Mvtmofens  getrocknet  und  so  verwendet. 

Man  chargiite: 

1.  est  die  Sohle  d.  0.:  graues  Roh  )      .u— j 
eiseo  von  Bilbao  .  .  .   30O0  kg  .^'i,^ 

2.  darauf  BriketUsoWis  .  189StaekJ  *^  «'»'««"• 

Wnlir'Tirl  rh-r.  Hrikctls  zahlreiche  kleine 
tianinien  entströmten,  entliefs  der  Kamin  einen 
dicken  Raaehqualm  als  Folge  onverbnnnter 
Gasf  Man  minderte  demgemüfs  den  Gasstrom, 
bis  die  Kssengase  nahe  farblos  waren  und  bei 
den  Ofenthflren  keine  Flamme  mehr  austrat,  und 
gab  erst  1  Std.  20  Min.  nach  Beginn  der  Charge 
wieder  mehr  Gas. 

Selbst  nach  4  Std.  waren  die  Briketts  nur  ober- 
nächlich  geschmolzen,  während  sie  zerstoben 
in  der  Milte  noch  pulverig  waren.  Sie  waren 
also  sehr  schlecht  wärmeleitend.  Eine  Metall- 
probe war  kaum  schmiedbar,  sehr  hart,  die 
Schlacke  diiiiki  l  bouteillengrfln,  beides  Zeichen, 
dafs  die  Briketts  einen  UeberschuTs  an  Kohle  ent- 
hidten.  Auch  rine  aus  einer  hatbteigigen  Partie 
der  Briketts  genommene  Probe  .v  ar  w  nig  sefamied* 
bar  und  deutete  somit  auf  dasselbe  bin. 

Um  die  Masse  zu  zertheilen  und  die  Schmel- 
^g  m  hesehleunigen,  charg^Tte  man 

3.  nach  n  Std.  vom  Beginn  der  Charge 
Spiegeltnsen  9  9o  Mn   200  kg 

4.  nach  7  Hid.  vom  B«^inn  der  Charge 

SpiegeleLscn  9  %  Hin   200  , 

wonach  die  Masse  vollkommen  schmolz. 


Das  Bad  war  sehr  kohlenslotTreich.  Man  schrill 
daher  zur  Cbargirung  von  Erzen,  die  man  in 
Stücken,   regclmäfsig  nach  gleichen  Intervallen 
und  vorheriger  Probennalimc,  zusetzte. 
S.  nach  einer  Stunde  Erse  von  Elba  .   410  kg 

Nach  9  Std.  20  Mm.  war  das  Bad  vollkommen 

cntkolilt  und  die  Schlacke  im  I^niche  leicht  grün- 
lich, weshalb  man  zur  Hückkohlung  mil  Ferro- 
mangan  schritt  und  zugab: 

8.  nach  9  Std.  20  Hin. 

FsTfOfflangan  von  OH  %  Uo   äO  kg 

Ferrosiiieivra  14  9«  Si    80  • 

Um  10  Uhr  war  das  Bad  abgestochen  und 
wurde  zum  Giifs  geschritten.  Das  Metall  war 
heifs,  die  Schlacke  eisenarm  und  ihre  Menge 
nicht  sdir  grob.  Man  gois  ohne  PfannenrOck' 
stand  17  Blöcke  zu  400  kg  und  einen  Block  mit 
80  kg,  zusammen  6830  kg. 

Der  Stahl  war  sehr  wdch;  die  Probestange 
nahm  keine  rncikharc  Härtung  an  und  lieb  Sich 
kalt  vollkommen  zusammenbiegen. 

III.  Charge.  Vorversuche. 

Die  Erbhrungen  bei  der  ersten  und  zweiten 
Charge  reranlafsten,  vor  Abführung  einer  weiteren 
Versuchscharge  einige  Vorversuche  anzustellen. 

Von  dem  Gedanken  ausgebend,  durch  An- 
wendung von  Kalkmilch  würde  infol^'e  Ein- 
hüllung von  Erz-  und  Kohletheilchcii  mit  Kalk 
die  RedttCtion  beeinträclitigt,  reducirlc  man  deren 
Menge  auf  das  zur  Mischung  eben  not  h  wendige  Mafs. 
Unter  einem  verminderte  man  die  Menge  Koks 
pro  100  kg  anf  22  (Nr.  2)  bis  zu  20  (Nr.  1) 
und  setzte  die  Ziegel  im  übrigen  einer  ihnlichen 
Behandlung,  wie  oben  erwähnt,  aus. 

Nr.  1  war,  in  die  Thflr  des  Martinofens 
gesetzt,  unter  Bildung  von  viel  Schlacke  in  40- 
Minuten  in  Sdiwamm  verwandelt. 

Nr  2  verhielt  sich  ähnlich  und  gab  einen 
vollkommen  reisen  Schwamm  bei  geringerer 
Schlackenmcngc. 

Sodann  machte  mau,  um  den  tinfUifs  der 
Gegenwart  von  Kalk  zu  constatiren,  zwei  Brikells 
mit  22  ^  Koks,  einmal  an.c;emacht  mit 
Wasser,  und  das  andere  Mal  mit  Meerwaüser  aus 
dem  Mittelländischen  Heer»  von  nachstehender 
Zusammensetzung: 

Wa  ^er   96,69  Schw.W 

Nalrmmchlorür    .  .  2,510 
Natrium-Bromür  .  .  0.032 
Kaliimisulphal  .  .   .     0.171  0,031 
Galciumsulphat  .  .  .      ''.2u4  0,018 
Hagoesiomsulphai  .     o.ot>l    0.0  ir> 
»■(pieaimiifihlorfir   .  0..326 

0,094 
oder  pr.  Ctr.  0,04  g. 

Diese  BriketU  erhärteten  schon  in  24Stdn.  und 
waren  nach  •  5  Tagen  denen  gleich,  die  mit 
Kalkmilch  gemacht  wurden,  was  Helson  der 
Hydratation  des  Oxydes  zuschrMbt. 
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Als  mau  die  Briketts  nach  vollkommener 
Trocknung  wieder  in  die  Tbflr  des  Martinofens 

legte,  ;.'ab  a.  einen  tiorli  vuu  lialbgeflossent-r 
Sclilacke  durchdrungenen  ineluliischen  Scbwamui. 
wShrend  b.  schon  nach  25  Minuten  Tollkommen 
ali^rcflossen  war.  H«tt  liefs  es  30  Minuten, 
küldle  es  dann  in  einem  Haufen  Hammcischlap 
ab  und  erhielt  ein  vollkommen  reines  Stück 
Schwamm.  Die  Schlacke  war  vollkommen  abge- 
nossen,  also  sehr  Icichtfbissig,  und  balle  die  Unter- 
lage stark  aiigcgrillcn.  In  vielen  Höhlungen  fanden 
sich  EisenkSgelchen  von  4  bis  5  mm  Durchmesser. 

Die  Verwendtuig  von  IMcerwasscr  au  Stelle 
des  gewöhnhcheu  Wassers  halle  also  die  Schmelz- 
barkeit  der  Sehlacke  bedeutend  erhöht,  was  ein- 
gedenk bekannter  Erfohrungcn  über  den  Einflufs 
eines  ^  Alkaligehalls  auf  dir  Feuerfestigkeit  der 
Materialien  bei  dem  bekannten  Alkaligehall  des  iVIeer- 
Wassers  nicht  mehr  üherrasehend  i-l.  Uebrigens 
waren  die  Aurieprzieijel  thonerdebaltif?.  Im  Ver- 
gleich mit  den  früheren  Versuche«  unter  Anwen- 
dung von  Kalkwasser  war  die  Schmelzbarkeit 
ungcföhr  verdoppelt. 

Endhch  machte  man  Ziegel  ans   100  Erz, 
22  Koks   und  5  pulverisirtem   Magnesit  unter 
Anwetidung   von  Wasser  zum  Anmachen  und 
setzte  diese  sofort  21  S-dn.  dem  Gaszustrom  im 
Souterrain  des  Ofens  aus,  um  sie  da  zu  trocknen. 
Em  Brikett  schien  nach  dieser  Zeit  vollständig 
consistenf.    Ein  zweites  Brikett  mit  20  kg  iiorh 
feucliler  Erze  wurde  in  gleicher  Art  getrocknet. 
iVi.  hdem  man  ersten»  »/«  Stunde  in  bekannler 
Art  m  rl.  r  Tl.iire  des  Martinofens  liegen  halte 
ergab  es  vollkommen  metallisdien  Scliwamm  bei 
abgeflossener  Schlacke.    Dies  zeigt,  dafs  die  Ver- 
mniderung  der  Koksmenge,  die  Hinweglassong 
von  Kalkmilch,  und   die  Zugabe   eiuer  periuRen 
Menge  Dolomit  die  Reductionszeil  auf  die  Hiilfte 
vermmderte  und  gleicbieitig  eine  vollkommene 
bchmelzung  der  Schlacke  erzieh  wurde 
_     Um  sich  über  die  Verwendung  der  Zießel 
im  kdten  Zustande  Rechenschaft  zu  pebcn,  warf 
man  das  zweite  Brikett  in  die  M.tle  des  Ofens 
auf  das  Bad.    Es  zerfiel  bi,TlM  1  i„  .1  ^uu-V^^ 
warfaftte  keine  heftige  Reaci.on,  und  war  nach 
20  Müuiten  vollkommen  geschmoken. 
V^I'^^'u  ^'»'-versuchen  ging  man  an  die 

Vorbereitungen  für  die  drille  Probecharge 

Da  das  Meerwasser  nur  ausnahmsweise  zur 

BertzunTabr""^ 

III.  Prohecharge. 
enlh^ten*^'*  ^  verwendeten  Brikells 

Gepulverte  Ente  von  Elba  2625  kg 

Dofornit  \i\  •  j  «^e 

Wasser  »im  Amnaehen  lo^   '  ' 


Das  Gemenge  wurde  in  Mengen  von  etwa 
500  kg  in  einem  mechanischen  HJadier,  wd  er  llBr 
die  Fabrication  basischer  Ziegd  angewendet  wird, 

zu  gleichinäfsigem  Brei  gemischt,  welcher  dann 
von  Hand  in  obigen  Formen  zu  Ziegeln  geschlagen 
wurde.  Diese  wurden  6  Tage  an  der  Luft  und 
dann  24  Stunden  in  der  Nibe  dcs  Ofen«  voll- 

konimon  j^elrocknet. 

Man  cliargirte  nun  in  folgender  Weise: 

*    1.  Nach  0  Sldn.  0  .Min.  graues  finljeisen 

aus  Uil!)aa.    (20  Minuten  Dauer.)  5000  kg 

2.  Dann  sofort:   Abfälle,  Alleisen,  4000  ig 

(2  Standen  Dauer.J 

Während  dieser  Zeit  war  der  Gassirom  fast 
abgeschlossen  und  wurde  demgemäß  der  Ofen 

bedeutend  abgekühlt. 

8.  Nach  3  .'^tdn.  '20  Mui.  bei  noch  niclil  vollkommen 
j,'esL'lnrjnlzeneiii  Iv.ns.itz:  Briketts  in  InttTvalleii 
vun  lU  Iiis  15  .Minuten,  bis  sämmlliche  120  Stück 
eingesetzt  waren. 

4.  Nacli  6  Stda.  30  Min,  Einsähe  vollkommen  ge- 
schrnolsen,  nicht  sehr  helfo,  zahlreidie  Matte 
Fiamnen  austtolkend.  Bei  der  ThQr  Flamme 
aastretend,  was  GasQberschtirs  anteitTte.  Metall- 
probe:  sehr  kohlereirhor,  harter  Stahl. 

5.  Nach  7  i>ldn.  30  Min.  Erze  in  StQcken  aihnäblicli 

»Dkg. 

Das  Bad  errichte  allmShltch  die  gewttracbte 

Temperatur. 

6.  Nach  8  Stdn.  30  Min.  Mulallprobe  volikomnieii 
entkohlt 

Zusatz  von  rerrosiliciuü»  .  70  kg  li.>l.Thiire 
FeiTüuiangan  40  ?»'  .  .  .  .    160  ,/  w 

Eine  Beschädigung  desGufswagens  verursadite, 

dafs  das  Bad  um  '/g  Stunde  länger  im  Ofen 
blieb,  wodurch  es  sehr  weich  und  ifür  Schienen 
unbrauchbar  wurde. 

Der  Stahl  gofs  sich  ruhig,  stieg  (sprühte) 
rn'chl  und  die  Selilaekenmenge  war  sehr  gering. 

N'aeli  Mr.  HcLsou  hätte  die  Charge,  deren 
Dauer  bei  S-^;*  Sldn.  war,  sicher  in  8  Slundeu 
vollendet  werden  können,  wenn  statt  der  kldnen 
Abfalle  giofse  verwendet  worden  wären,  fi'ir  welche 
das  Einsetzen  statt  2  Stunden,  nur  1  Stunde 
erfordert  hStte. 

Leider  sind  Ober  das  Veriialten  des  Bodens 

und  der  ZustelUinp  überhaupt  in  Herrn  Helsons 
Broschüre  keine  bestimmten  Angaben  gemacht, 
obgleich  dieselbe  beim  Erzprocefs  zweifrilos  eine 
wielitige  Rolle  spielt.  Wenn  indefs  die  Rcduction 
vorher  zieralicli  vorkommen  erfnlgt  und  ent- 
sprechend Zuschlage  gegeben  werden,  so  wird 
der  Zerstörung  jedenfidls  bedeutend  vorgd)eagt. 

Die  Hanptie.sultate  der  Versuchschargen,  ins- 
besondere betr.  Eisenausbringen,  sind  der  Lieber- 
sichtlichkeit  halber  mit  jenen  der  amerikam'schen 
Versuche  in  der  angefiOgten  Tabelle  zusammen- 
«<^slellt.  (SchluTs  folgt) 
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Lohn-  und  Lebensyerhältnisse  in-  nnd  ausländischer 

Bergarbeiter. 


Die  im  Verlag  von  Gustav  Fisclier  zu  Jena 
erscheinenden  »Jahrbücher  für  Nationaldkonomie 
undSlalislik«  (3.  Ihn,  3.  Folge,  2.  Band  1891) 
brachten  einen  Aufsalz:  .lieber  die  Haushal- 
tung dcrBergarbeiter  im  SBarbrflckenschen 
11  Uli  in  r, .-ofsbritannieri'  von  R.  Nasse,  Ge- 
heimer bcrgralh  und  vortragender  Rath  im  Königl. 
preabisehen  Minislerittm  für  Handel  und  Gewerbe. 
Die  treffliche  Arbeit  verdient  eine  Besprechung 
in  unserer  Zeitschrift,  die  sich  ja  mehr£ach  mit 
Shnliofaen  Ermittlungen  beschäftigte. 

In  Tabelle  I  sind  fOr  10  Saarbriicker  Bcrg- 
nrbeilerfamilicn  die  s-ummarischcii  Hausfialtiint,'^- 
kosten  und  Arbeitseinkoramen  im  Jahr  1890  zu- 
aaniMDgestelk. 

Taben«  1. 

Arbaitaaia-  rahlMncbasir. 

koiamm  OcbaHehulli 
.«  .« 

1.  1477,44         1158,00  -319,44 

2.  14.50,48         1908,00  +517.58 
8.      1712.28  ?  ? 

4.  1384  12         1219,15  —164.97 

5.  1416.69  H6S.01  —251.68 
«.      1735.48        1024,45  —710.08 

7.  I286,»2         1126.1.3      -  Ifi0,fi9 

8.  2452.29  2992,ai  -f-  540.02 
«.      1667.72         1339,31  —888.41 

10.      1518,05  ?  ? 

Die  procenlualen  Auslagen  waren  durchscbniUlich: 
Tabelle  11. 

%  96 

Ubrannittel  54,8  \  .^o 

Qennl^mittel   2,4  /  ^''^ 

KI«'i'lung   2öß 

Wohnun»?    f'-'J  ^  mi 

Mdit  und  Hian.l    ....     3.2  / 
Waschmalerialien  ....     1,6  ) 
Schule  und  Steuern  ...     2,0  (  „ 
Arrt  und  Apotheke  ...     hi  (  '' 

Venehiedeoe«    8.5  J 

100.0 

Die  Familien  zahlten  aufser  Mann  und  Plrau 
an  Kindern  im  Alter  von  Jahren: 

Tabelle  Hl. 

1.  18  — 10 -8-5  — 8-lVt»6 

2.  20-18-6'/i  =  3 

3.  17--15-12- 10 -8  — '/4  =  6 

4.  11  _9-7_5_  3_i»/,  =  ö 

5.  13— ll--7_;;_ii,',  ^5 

6.  13— 12  — 10  -  8  —  6  — 4  -  3 8 

7.  7-5  —  2—1  =  4 

8.  28  —  21  —  20  -18  —  17  —  15  —  18  =  7 

.  Mll  ^mm 

9.  18— 15  -  13  -  10 -5  —  3  «a 
10.  13-11-9-7-5*5 


Erwachsene,  durch  Grubenarbeit  verdienende 
S5hne  sind  mit-.,  erwachsene  Tdehter  mit«» 

iiiitorstrichcn.  Bei  Familie  4  haust  aabwCtten- 
genannten  noch  ein  Ani.'^chörigrcr. 

Auf  den  Saarbriicker  Gruben  waren  1890  be- 
schäftigt: 28  862  Arbeiter,  davon  28189  Aber 
16  Jahre  und  173  imtcr  16  Jahre  alt.  Gezahlt 
siqd  an  Löhnen,  und  zwar  nach  Abzug 
aller  Unkosten  von  den  BraUolQhnen,  jedoch 
ausschliefslich  des  Abzuges  der  KoapiMchafls- 
beiträge. 


nn  Arbeiter  Ober  16  Jahre 
,,       „      unter  10 


83  626  059 
72000  ., 


im  ganzen  83698118  ..M 

Die  Knappschaftsbeitrüge  der  Arbeiter  beliefen 
sich  im  Jahr  1890  auf  381552  .M,  dagegen 

Zill;!"''  lic  Knappscliaflskaf;.=;c  an  Krankeiilöhnori 
8 1  ti  Ü4 Ü  Der  Unterschied  zwischen  den  Kuapp- 
schaftsbeiträgen  und  den  gezahlten  Krankenlfibn» 

(67  612  an  di  r  Gc^ammtlohnsummc  gekürzt, 
verbleihen  noch  33  620  507  M  baarer  Lohn  oder 
im  Durchschnitt  auf  einen  Arbeiter  rund  1185  rJ/. 
Vom  laiinai  IhS!'  bis  April  1891  hat  sich  der 
ilurrlisclmitiliche  Venlien.^t  der  Saarbriicker  Berg* 
arbt'itt'r  um  37  Jb  erhöht. 

,  Des  Weiteren  mSchte  noch  anzuftlbren  sein, 

dafs  von  den  am  1.  Deccmber  1890  vorhanden 
gewesenen  19041  vcrheiialheten  Arbeitern  (ein- 
schliefslich  der  Willwer)  12  319  ein  eigenes  Haus 
uiirl  voti  diesen  Hauseigenthiimern  7463  auch 
Ackerland  besitzen,  und  dafs  die  ViehhaUuii^  dieser 
Hausslande  nebe»  76  Pferden  8502  Stück  Hind- 
Tieh,  6820  Stück  Ziegm  und  4049  Stack  Schweine 
zählte." 

Die  19  041  Hausstände  umfafsten  111542 
Seelen,  welche  59  464  bewohnbare  Räume  «n- 
nehmen. 

Mit  Recht  behauplcf  der  Verfasser:  .Dafs- 
unter  soldien  Einkommen  —  und  von  Jahr  zu 
Jahr  auch  durch  die  vom  Staat  gewährten  Haus- 
bauprämien und  unverzinslichen  Hausbauvorschiisse 
sich  gün.slit,'er  gestaltenden  Besilzverhältnissen  —  die 
wirllischafllichc  Lage  der  Bergarbeiter  an  der 
Saar  im  ganzen  betrachtet  keine  unbefriedigende 
ist,  wird  von  den  ruhiger  denkenden  Arbeitem 
anstandslos  zugegeben.* 

FOr  5  Bergarbdlerfamilien  in  Northomberiand 
und  1  in  Südwales  folgen  dieselben,  für  das 
Jahr  1887  geltenden  Zusammenstellungen  in 
Tabelle  IV,  V  und  VI: 
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Tabelle  IV. 

ÜMthaliung 

»•  Art<i'ilM'Lii- 
kouHucn 

Frhibeirubes«. 
UebencAur« 

.« 

1, 

909,<15 

585  00 
(11 7«'. Oll) 

—  414  ßS 

f  4-  1 7fi  35^ 

2. 

1292,^10 

lOOH  UÜ 
(1294  00^ 

2'<4.00 

3. 

1033,57 

677,00 
(1217,00) 

—  356,67 

81034 

(+188.43) 

4. 

640,00 

-170,84 

5. 

883,47 

(936,00) 

(4-135,16) 

1093,50 

+  210,0;! 

1562,83 

(1093,50) 

(+210,03) 

& 

1228,00 

(1872.00) 

—  334,33 
(+309,67) 

Die  eingeklamraerlcn  Zahlen  bedeuten  das 
JalitesLinkonimcn  unter  Borroaleu  Verhftitnissen, 
welche  durch  Ausslände  von  17  Wochen  in  NotJh- 
utnberland,  von  11  Wocheu  in  Südwales  ge- 
stOrt  vurden. 

Die  procentoalen  Auslagen  waren  dnrduehnittlich : 

Tabelle  V. 

NorUiumber- 

% 


Lebensmillel   .  , 
GenuräinilUl  .... 

Kleidung   10,8  17,3 

Wolumng     ....    9,4K-,  16,6Vo-- 

Lichi  und  ßrand  .  4.9/**»*  5)8?^* 
Waadunaterialhn  .   2,0^  2^5 
Sebnle  und  Steuern   2,31        0  6 
Arzl  und  Apotheke    I,2r"'     0  3 
.  5.31 


Verschiedenes 


2.« 


6.8 


Top  100.0 

Die  Familien  zählten  aufser  Mann  tmd  Frau 
an  Kindern  im  Alter  von  Jahren: 

Tabelle  VI. 

11-9-6^3 
7  -  4  -  1'/,  =  3 

15  —  11  —  8  —  6-5-1  =  6 

10  -  B  -  «  -  •/4  «  4 
7-4-2 


1. 
2. 
3. 
4. 
5. 


Der  ISjShrige  Sohn  von  8  arbeitet  auf  der 

Grube. 

Seit  dem  Jahr  1887  bis  Ende  1890  sind  die 
Lohne  der  Bergarbeiter  sowohl  in  Northumber- 

and  w,e  Südwales  um  30  %  -  stellenweise  in 
letzterem  Bezirk  noch  mehr  —  in  die  Höhe  ge- 
gangen, trotadem  die  Jahreseinkommen  nicht  im 
halliHi  Vcrhällnifs  gestiegen,  weil  die  Arbeiter 
weniger  Schichten  verfuhren.   ,Aiis  Hrnm] 

wardasdurcbscbnilUirhe  Jahreseinkommen  mancher 
Bergarbeiter  in  Northumberland  und  in  SOdwales 
und  ebenso   in   anderen   Kohlehbezirken  nrofs- 
brilanmens  im  Jahre  1890  nicht  viel  höher  als 
das  der  Saarbrücker  Bergarbnter." 

Die  Arbeiterverhaltnisse  im  Ruhrbezirk  werden 
ebenfalls  kurz  berührt.  Die  belrefifenden  Angahon 
amd  einem  Aufsatz  desUnterreichneten,  betildl- 
.llongerlohne",  im  Aiicrn.thnft  1889  unserer  Zeit- 
Mhrill  entnommen,  doch  müssen  wir  bemerken 
daß,  die  Zahlen  ledigUeh  auf  Rechnung  beruhen 
Es  «,me  ermilteU  werden,  w«  ein! 


familie  zu  ihrem  Unterhalt  benöthigt,  nicht 
sie  wirklieh  ▼erbraneht  hat. 

Der  Verfasser  bedient  sich  ba  seinen  Ver^ 
gleiclicn  der  vom  Unterzeichneten  zuerst  ange- 
wandten .Maniieseinheil",  d.  h.  der  Verbrauch  des 
Mannes  ist  —  1  gesetzt,  während  die  Bedarfnisse 
der  Frau  utul  Kinder  bestimmte  Bruchtlieile  da- 
von bilden.  Hiernach  wurden  die  Tabellen  Vil 
und  VIII  aurgesldlt. 

Durchschnittliche  Jahrssau^aben  Dir  eine 
Manneseinheit: 

Tabelle  VII. 

Ralukcibk 
196 


Nahrungsmittel  194,7o\„rtQ  10  218.66 
Genursmittel    .  8,48/^"**'''* 


Kleidung  nchst 


Bellwfische  .  89.93 
Wohnung  .  .  24,44\ 
Brand  u  Licht  11,41/ 
Waschmaterialien  5.58^ 
Schule  u.  Stenern  7.3ü( 
Arzt  u.  Apotheker  4,50  J 
Verschiedenes   .  8.861 


35,85 


26,30 


36.73 
31,841 
15,92/' 
6,62 
7,96 
3,98 
18.11, 


47.76 


69 

42,; 


W,86J 
36,6831.24 


8)h 


,70 


fan  gansen  8»,a0         SsÖiTl  S»8,e4 

Durch.schnittl.  Jahrcsausgaben  einer  Mannes* 
einheii  für  die  wichtigsten  Nahrungsmittel: 

Tabelle  VIII. 

.4 


66,50 


56,00 


Brot   

Pettwaareo,   Speck,  Schmalz, 

Butter  und  Käse    ....  26..'>0  50,00 

Frisches  Fleisch   22,00  47,00 

Kaffee,  sowie  Tbee  und  Gacao 

iu  England    13,50  24,00 

Mdch   28,00  10.30 

HalseorrQchle.BarergrQtze.  Beis. 

Kartoffeln ,    Gern  Ose  und 

sonstige  Nahrungsmittel   .  43.20  31.06 

im  ganzen  194,70  218,56 

Die  Preise  der  wichtigsten  Lebensmillel  —  für 
grüfscre  Consumanstalten  geltend  —  sind  in  Ta- 
belle IX  angegeben. 

Tnl.-Me  IX. 
Saarbrücken       NewMsUe  Hürd» 

Gemischtes             M  jt 

Brot   .    1  kg  0.23-0.25  0,253 
Weifsbrot     ,  0.28-0,30 

Welzeamefal  ,    0^^,89  0,22  -  0,83  0.268 

uroerik. 

I'.ot'r'^'nrn.  IL  ,  0.2()  -  0,2sr,  0,86 
s=peck    .  .  ,     1,80-2,00    1,10  1,59 

4«llkcb.   amerik.  Hentach. 

Schmalz    .  ,    1.00  0.64  —0,84  1.285 

driitüch.  «inarik.  4einMb. 

Uulter    .  .  ,     2.00-3.00    2,20  2,15 

Uarklpreise  bnt«  <ltri. 

Rindfleisdi  ,  1.00-1,20  1.10  —2,20  1.00—1.20 

MwrklprclM  ^naehonia  llwtipniw 

Kaffee   .  .  ,  2,40-3,60  2.00     r,.?55  2.40 

Theo  ....  ;i,;jo  —7,70 

Kartoffeln  .  ,  0,04—0,05  0,09  0.064 

Reis  ....  0.80-0,60  0,16  -  0,18  0,335 

Zucker  .  .  .  0,70—0,80  0,275  -0,853  0,80 

Htleb  .  .  .  n  0.20  0,32  -0,36 

UarktpriU  Murklprcite 
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Aus  deo  EDdschlOssen  des  Verfassers  Itiliren 
.  wir  an: 

a)  Der  englische  Arbeiter  geniefst  fast  aus- 
schlicfslich  Weizenbrot,  der  deutsche  hauptsäch- 
lich Roggenbrot.  Weizenmehl  ist  in  England  nicht 
Üieurer,  sogar  zeitweise  billiger  als  Roggenmehl 
in  Deutschland,  daher  der  Bedarf  des  Arbeiters 
an  Mehl  bezw.  Brot  hier  ungleich  gröfser  wie  dorU 

b)  Die  Preise  (Qr  Fettwaaroi  sind  bei  uns 
höher  als  in  Grofsbritannien,  wo  die  Arbeiter- 
fuDiliea  fast  nur  Speck  und  Schmalz  amerika- 
niscben  Ursprungs  verbrauchen.  Die  englische 
Maiinescinheit  verausgabt  jiilirlich  für  Fettwaaren 
50  t^M,  die  deutsche  nur  26,50  Ji.  Berück- 
sichtigt man  aufserdem  die  Billigkeil  von  Speck 
und  Schmalz  in  England,  so  ergebt  sidi  bnOg- 
lieh  der  Gewichtsmcngen  noch  ein  grOfiwm  Unter- 
schied. 

c)  Nacb  den  Berechnungen  des  Verfcssers  be* 

trägt  der  Fleischverbrauch  einer  englischen  Mannes- 
einheit jährlich  29,6  kg  im  Werth  von  47,37  c*?, 
dagegen  der  einer  deutschen  Munneseinlieil  nur 
19  kg  im  Werth  von  22,35  -/f. 

d)  Der  englische  Arbeiter  gcnicfst  mehr  Tliee 
als  Kaffee,  während  der  deuUicbe  den  Colonial- 
kaffec  vielllch  durch  billige  Surrogate  «seist. 
Ersterer  verausgabt  bst  doppelt  so  viel  dafiir 
als  letzterer. 

e)  Die  Auslagen  für  Milch,  HfilMnfHlchtc, 
Karloflehi  und  dgl.  stellen  sich  in  Deutschland 
höber  als  in  England  und  liegt  darin,  sowie  im 
gröberen  Brotgenufs  ein  Ausgleich  für  den  Minder- 
»crbrauch  an  Fettwaaren  und  Fleisch. 

0  Kleidung  und  Bettwäsche  kosten  den  deut- 
schen Arbeiter  viel  mehr  als  den  englischen. 
Hfthere  Preise  der  Stoffe,  klimatisehe  Verbaltnisse 
und  Stirkere  Putzsucht  unserer  Arbeiterfrauen  W- 
grOnden  den  Unterschied,  der  durch  den  Gegen- 
Mts  von  deutscher  und  englischer  Sonntagsfeier 
noch  verschärft  wird. 

g)  Die  Arbeiter  wohnen  im  Saarbrückenschen 
durchschnittlich  besser  als  in  England.  Die  Sorge 
der  preufsischen  Bergwerksbehörden  für  gesunde, 
billige  Wohnungen  verdient  volle  Anerkenninip. 

Soweit  Herr  Geheimrath  Nasse!  Der  kurzen 
Wiedergabe  des  Hauptinhaltes  seines  Aubatxes 
lassen  wir  einige  Erginzongen  und  Erwdterungen 
folgen. 

•     •  ♦ 

Tabdle  X  giebt  die  durchschnittlichen  Jahres- 
^'wdiensle  der  im  Kohlenbergbau  be«ehäftigten 
■Arbeiter  einiger  wichtigen  Besirk». 

Tabelle  X,  ourch«!.».- 

Jahr    2ah!  v„dien»l 
^^^"^-'»'-^  ,,nf  Jen  K.  pf 

Saarhezirk   1890  28362 

Ruhrbezirk   1890  127884  1058  „ 

Niederecblesien   1890   16274  807  „ 

Oberschterien   1890  48111  748  » 

M<iMi   1890  116779  884  „ 


ArlMfUr 


Durcbxchii.- 

Ver(l:riii(l 


i 

> 


Dcp.  Pas  de  Calais  et  1  ,«0- 
du  Nord  .  .  .  .  / 

St.  Elienne   1890 

Alais   1890 

Aubin   1890 

PeonajlTania  Fettkohlen  1889 
desgl.  ltagerkohlenl889 

Illinois    1889 

Ohio    1889 


auf  dca  Ko|4' 

»8158  1I07.# 


I480G 
1 1  327 
Ü-12L) 
53780 
185829 
23934 
18343 


104C  .. 
979  „ 
850  „ 

1655  ., 

1815 

1478  ,. 

1789  .. 


Die  Durchschnittslöhne  der  Bergarbeiter  im 
Saarbezirk  sind  die  höchsten  auf  dem  europäischen 
Festland;  berücksichtigt  man  aufserdcni  den  oben 
erwähnten  Besitz  von  Häusern,  Aeckern,  Vieh, 
femer  die  im  Deeemberheft  1891  beschriebenen 
Wolilfahrlseinrichlungcn  der  Königl.  Sleinkohlen- 
grubeu,  so  erscheint  die  fortgesetzte  Gährung 
unter  den  dortigen  Bergleuten  sdiier  nnbegreiilich, 
sie  ist  wohl  auf  die  Ililtigkeit  gewerbsmibiger 
Wnhler  zurückzuführen. 

DieLohnerträgnissü  in  den  übrigen  preußischen 
Kohlenbergbau  ■  Bezirken  sind  dem  Jahresbericht 
der  deutschen  Knappschaflp  nfriifsf^'enossenscbafl 
—  Section  Bochum,  Waldeubuig  und  Tarno- 
wils  —  lOr  1890  entnommen.  Im  Ruhrgebiet, 
wn  die  Zechen  früher  über  einen  scfshaflen 
Stamm  ruhiger,  zufriedener  Bergleute  verfügten, 
▼erscbwinden  diese  allmählich  unter  dem  starken 
Zuzug  fremder  Arbeiter  von  zweifelhafter  Güte. 
Am  niedrigsten  stellen  die  Löhne  in  Oberscidcsien, 
Frauen  und  Kinder  arbdten  dort  auf  den  Groben, 
auch  ist  die  Emihrung  im  allgemeinen  mangelhaft. 

In  Belp'icii  waren  1890  beschäftigt  unter- 
irdisch: 3170  Frauen,  Uül8  Knaben  und  945 
Mädchen  unter  16  Jahren;  oberirdisch:  43(38 
Frauen,  2499  Knaben  und  2703  Mii  lehen  unter 
16  Jahren.  Vom  1.  Januar  löU-  a»  liurfen 
Pnuen  und  Mfidchen  unter  21  Jahren  nicht 
mehr  in  den  Gruben  selbst  arbeiten.  Die  starke 
Verwendung  weiblicher  und  jugendlicher  Kräfte 
drückt  sich  im  Durchschnittslohn  aus. 

Die  beiden  gröfsten  französischen  Bezirke  — 
Nordfrankreich  und  St.  Etienne  —  haben  ungefähr 
dieselben  durchüclinittlichen  Jahreslohnbetrilge  auf 
den  Kopf  der  Arbeiter  wie  da.s  Ruhrgebiet.  Die 
Schicbttöbne  stellten  sich  1890 : 


Unter  Tag: 
Hauer 

Besondere  Arbeiter 
Tagelöhner  .  .  .  . 

Ueber  Tag: 

Männer   

WeibUebe  Arbeiter 
Jugendliebe 


Pas  i]<r 

Frea. 

5.91 

4,85 

3.90 

3,73 
2,00 
1.71 


Frcs. 
5.56 
4.75 
4,33 

4,05 
2.0(5 
2,01 


Die  An  palten  über  die  Jahres  Verdienste  amerika- 
nischer Bergbauarbeiler  entstammen  dem  stati- 
stischen Amt  in  Washington  D.  C,  insbesondere 
dem  »Census  Bulletin«  Nr.  20,  67  und  74  des 
Jahres  1891.   Jenseits  des  Oceaus  ist  nicht  Alles 
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Gold,  was  glänzt.  Die  Schichllöhne  sind  die 
höchsten  der  Well,  z.  B.  in  Ohio:  Bergleute 
(miners)  2,10  gewöhnliche  Arbeiter  (laborers) 
unter  Tag  1,77  j^,  Knaben  unter  16  Jahren 
0,90  i<,  aber  Ausstände,  Absatzmangel  u.  s.  w. 
vermindern  die  Schichtenzahl  erheblich.  In  Ohio 
verfuhren  1889  die  Miners  durchschnittlich  nur 
177,  die  Laborers  nur  199  Schichten.  Im  Mager- 
kohlenbergbau  —  Anthracitc  —  des  Staates  Pennsyl- 
vania wurde  hauptsächlich  wegen  Absatzmangel 
im  Jahr  1889  nur  an  189  Tagen  gearbeitL-t. 
Wovon  die  Leute  in  der  Zwischenzeit  leben, 
wissen  wir  nicht.  Die  Arbeiterverhällnisse  im 
Connelsville- Bezirk ,  unweit  F'illsburg  (Pa.),  im 
Mittelpunkt  der  amerikanischen  Kokserzeugiing, 
machten  bei  unserm  flüchtigen  Besuch  im  October 
1890  keinen  günstigen  Eindruck.  Das  üufserc  An- 
sehen der  Gegend  litt  unter  dem  Rauch  von  16  000 
offenen  Koksöfen,  in  deren  Nahe  der  Pflanzenwuchs 
verschwand.  Slavische  Einwanderer  —  fälschlich 
Hungarians  benannt  —  waren  stark  vertreten, 
ihre  nationalen  Eigenthümiiclikeiten  unverkennbar, 
u.  A.  an  den  zahlreichen  Schaaren  schmutziger, 
barfüfsiger  Kinder,  welche  sich  um  die  von  der 
Reisegesell.schaft  ausgeworfenen  Nickelmiinzen 
balgten.  Einige  Monate  später  berichteten  die 
Zeitungen  über  einen  bösen  Ausstand  in  der 
dortigen  Gegend,  die  Gewaltthäligkeiten  der 
Leute  wurden  von  den  Berufs-  und  freiwilligen 
Schutzmannschaflen  mit  Revolverscliüssen  zurück- 
gewiesen. Die  Namen  der  meisten  Gefallenen 
lauteten  entschieden  polnisch.  Man  beschuldigte 
die  Grubenbesitzer  einer  übermäfsigcn  Begünsti- 
gung der  Einwanderung  billiger  Arbeitskräfte, 
um  den  steigenden  Ansprüchen  der  bisherigen 
Arbeiter  zu  begegnen.  Wochenlange  Ausstände 
im  Connelsville  Bezirk  hatten  thatsächlich  das  auf 
den  Koksbezug  von  dort  angewiesene  Eisen- 
gewerbe schwer  geschädigt. 

Leider  waren  Angaben  bezüglich  durchschnilt- 
li<'her  Jahreslohnerträgnisse  englischer  Kohlenberg- 
baubezirke nicht  erhältlich.  Die  Schichtlöhne  sind 
bekannt,  aber  die  Zahl  der  verfahrenen  Schichten 
fehlt.  Der  Reisebericht  vom  Geh.  Bergrath  Nasse 
und  Bergrath  Krümmer  über  .die  Bergarbeiter- 
Verhältnisse  in  Grofsbritannien*  enthält  einige 
dankenswerthe  Mittheilungen.  In  Northumberland- 
Durham  ist  jeiler  zweite  Samstag  ein  Ruhetag. 
Im  Edinburgh-District  und  in  Westschotliand  hat 
die  Woche  nur  5  regelmäfsigc  Arbeitstage;  ge- 
wöhnlich ist  der  Donnerstag  ein  Ruhelag.  In 
den  meisten  schottischen  Bezirken  finden  über- 
dies jährlich  im  Sommer  Ferien  von  7  bis  14 
Tagen  Dauer  für  fast  alle  Arbeiter  statt.  Die 
Sitte  soll  im  AnsL-hlufs  an  früiiere  grofse  Märkte 
entstanden  sein.  In  Siidwales  ist  jeder  erste 
Montag  im  Monat  ein  Ruhetag.  Uoberall  gicbt 
es  aber  eine  Reihe  zufälliger  Ruhelage,  iheils 
wegen  Ahsalzmangel,  theils  auf  willkürliche  Ver- 
anlassung der  Belegschaften.    Nach  einem  ParU- 


mentbericht  vom  10.  Juli  1890  beträgt  die  Zahl 
der  Arbeitstage  für  das  Königreich  im  Durch- 
schnitt 5,42  wöchentlich.  Sicherlich  bezieht 
sich  das  jedoch  nur  auf  die  Zahl  der  Tage,  an 
welchen  gearbeitet  werden  soll,  und  nicht  auf 
die  Zahl  der  Tage,  an  welchen  durchschnittlich 
wirklich  gearbeitet  wird.  Letztere  ist  jedenfalls 
wesentlich  geringer  als  erstere,  ganz  abgesehen 
von  längeren  Ausständen. 

Sir  Lowthian  Bell  Brt.  behandelt  in  seinem 
1884  bei  E.  Sc  F.  N.  Spon,  London,  erschienenen 
Werk:  »Principles  of  the  Maniifaclure  of  Iron 
and  Steel*  die  Lohn-  und  Lebensverhältnisse  von 
Arbeitern  der  Hauptländer  eingehend,  giebl  u.  a. 
zahlreiche  Aufstellungen  von  Arbeiterhaushalten, 
unter  denen  sich  auch  die  vom  Unterzeichneten 
gelegentlich  derEisen-Enquete  1 878  der  betreffenden 
Commission  unterbreiteten  befinden.  Da  die 
Befischen  Angaben  älteren  Ursprungs  und  für- 
heute  wohl  nicht  mehr  ganz  gültig  sind,  so  be- 
schränken wir  uns  auf  Wiedergabe  von  zwei 
amerikanischen  Beispielen  (Tab.  XI),  welche  von 
Dr.  Young  herrühren  und  als  ,some  of  the 
lowest  cases  of  the  expenditures  of  working 
nien's  families*  bezeichnet  sind.  Jede  der  beiden 
Familien  bestand  aus  Mann,  Frau  und*  3  Kindern, 
würde  also  unter  Annahme  von  zwei  gröfseren  Kin- 

2 

dem  und  einem  kleinen  Kind  1  +  —  -h  2  X  */»  "I" 

o 

Vs  =  3  Manneseiiiheiten  darstellen.  Familie  1 
wohnte  in  Connecticut,  Familie  II  in  So.  Beth- 
lehem, Pa. 


Tabelle  XI. 

I  u 

Wöchenllicho  Auslagen  Ji  Jt 

Mehl  lind  Brot    4,00  8,54 

Butter  und  Käse    2,02  1,84 

Fleisch,  Schinken  und  Speck .  .  .  2.37  2,08 

Fisch  und  Eier   2,88  1,29 

Vegetabilien   2,00  2,08 

IHilch   1,46  1,00 

Spezereien  einschl.  Seife    ....  2,91  6.83 

Kleidung   8,04  3,92 

Tabak  und  Bier   0.17  — 

Schule  und  Kirche   0,42  4.17 

Hausmieliie   8.83  10.42 

Feuer  und  Licht   6,08  5,00 

Steuern   0,20  0.17 

im  ganzen  42,07  42.34 

Wöchenlliche  Einnahme   43,74  50,00 


Die  jährlichen  Ausgaben  für  die  Manneseinheiten 
betrugen  rund  729  bezw.  732  t-^,  mehr  als 
das  Doppelte  der  in  Tab.  VII  berechneten.  Ein- 
zelne Posten  erscheinen  besonders  auffallend: 
die  jährlichen  Wohnungsmiethen  schwanken 
zwischen  459  und  542  <.M ,  die  Auslagen  für 
Feuer  und  Licht  zwischen  260  und  316  Ji, 
Familie  II  verausgabt  allein  für  kirchliche  und 
Schulzwecke  jährlich  217  ,  Familie  I  für 
Kleidung  437  Ji.  Vorstehende  Zahlen  bieten 
keine  sicheren  Grundlagen  zu  einem  Vergleich 
der  Haushallungskosteii  von  amenkauiscben  und 
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europäischen  Arbeiterfamilien.  Die  einfachen 
Nalirungsmiltel  sind  in  Amerika  sehr  billig, 
namentlich  gilt  dies  von  Schweinefleisch ,  Mehl 
a.  8.  W.  In  Chicaf,'o  kostet  1  Pfund  (500  g) 
Speck  etwa  35  rj  unsere»  Geldes,  derMeblpreis 
ist  ähnlich  niedrig.  Besser  gestellte  Arbeiter 
sollen  sogar  ihren  Fleisch-  und  Mehlbedarf  im 
groben  ankaafen  und  derart  die  Zwiflcbenbfodler 
tlicfhvpisc  umgehen.  Sobald  aber  der  Arbeiter 
irgend  einen  andern  Gegenstand  kaufen  will,  mufs 
er  denselben  hodi  bezablen.  Unverheiratbete 
gute  Arbeiter  der  grofsen  Eisenbahnwerkstütten 
in  AHoona,  Pa. ,  zahlen  nach  mündlichen  Mit- 
theilungen unseres  Vereinsgenossen  Mr.  Paul 
Kreuzpointner  für  Wohnung  und  Kost  wöchent« 
lieh  etwa  6  S,  wobei  die  Verpflegung  allerdings 
eine  recht  reichliche  ist. 

Die  Firma  Fried.  Krapp  in  Essen  hat  kfln* 
lieh  in  eigener  Anstalt  eine  zweite  Ausgabe  der 
Beschreibung  ihrer  >Wohlfahrls-Einrichtun- 
gen«  drucken  lassen.  An  dem  vortretflichen 
Buch  haben  wir  nur  zweierlei  zu  tadeln:  einer- 
seits, dafs  es  nicht  im  Buchhandel  käuflich  ist, 
andererseits,  dals  die  grofsen  Geldsummen,  welche 
das  Werk  für  die  Wohlfahrt  seiner  Beamten 
und  Meister  opferte,  nicht  nUeomSbig  xum 
Ausdruck  gelangen. 

In  der  dortigen  Menage  werden  gegenwirtig 
etwa  800  theils  unverheiratbete,  tbeils  auswärtige 
Arbeiter  gegen  einen  täglichen  Satz  von  80  ^ 
verpflegt  and  erhalten  dafür:  Mittagsessen  mit 
täglich  Fleisch,  Abendessen  mit  dreimal  wuchent- 
iich  Fleisch,  Kaffee.  Buller,  Wäsclio  timl  Unter- 
kunfl,  jedoch  kein  Brot,  welches  sich  die  Leute 
selbst  aus  der  Kruppschen  Bäckerei  beschaffen. 
Die  wöchentlichen  Speisexeltel  lassen  wir  abgekürzt 
hier  folgen: 


Sonntag. 


Mittagsessen. 

.  Fleischsuppe,   Rartoffeln  mit  Sanee» 

Rir.iifleisch. 

Montag  .  .    .  Hihjeii  mit  Mettwurst. 

Dienstag    .  .  Bülitiea  mit  Hiinitl.i.scli, 

Mittwoch  .  .  Erbsen  oder  Sauerkraut  mit  Speck. 

Donnerstag  .  Kartoffelsuppe  oder  Hobrrflbea  mit 

.  Rindfleisch. 

Freitag  .  .  .  Bohnen  mit  MettwnrsL 

.  Wie  Mtttwocb. 

Abendessen. 


Sonntag 
Montaa  . 
Dia  - 


Oobnerstag 
Freitag  .  . 
Samst^  . 


ReisBuppe. 

KartoneUappe  mit  Blntwnrst. 

Graupensuppe. 

Kartoffeln  mit  Sauce,  Lreberwursl. 

Wir  Dienstag. 

Kartoffelsuppe. 

PellkattoflMn  nnd  eingelegten  BIriog. 


Die  Selbstkosten  der  beiden  Hauptmahlzeilen 
«ind  genau  angegeben,  sie  betragen  durchschnilt- 
Bob  ftr  den  Tag  und  Mann  52  ^.  Jährlich 
verzehrt  der  Pflegling:  31,20  kg  Fleisch.  23,66  kg 
Speck  und  Fett,  23,40  V<^  Wurst  und  52  Häringe, 
während  nach  den  Anjjaben  des  Hrn.  Geheirarath 
V.it 


Nasse  auf  die  englische  Manneseinheit  29,t)  kg 
Fleisch  und  etwa  45»/»  kg  Speck  und  Pell,  auf 
die  Saarbrücker  Einheit  aber  nur  19  kg  Fleisch 
und  etwa  15  kg  Speck  bezw.  Feit  fallen.  Die 
Summen  der  Fleisch»  und  Fettwaaren  betragen 
jfthrlicb : 

Krupp  F4igli>od         Saarbra<:k«a  ' 

kf  kff 

78,3  75,1  34 

In  der  Krupp-sohen  Speiseanslalt  wird  keines- 
wegs jedem  Einzelnen  sein  besliminler  Thcil 
zugemessen,  sondern  Alles  in  reichlicher  Menge 
zum  beliebigen  Genufs  aufgetischt.  Unter  diesen 
Umsläuden  dürfte  der  Brotverbrauch  nicht  hoch 
sein,  sich  Tielmehr  auf  PrObstQck  und  Vesper- 
brnt  hpschränkcn.  Rechnen  wir  zu  den  52  fj. 
für  die  beiden  liauplinalilzeiten  noch  18  ^  für 
Brot  und  Butter,  so  ergiebt  sich  eine  tSglicbe 
Gesammtauslage  für  die  Mundverpflegung  von 
65  ^.  Letztere  beträgt  an  den  einzelnen  Stellen 
jährlich  für  die  Hanneseinfattt  rund: 

Knfp       Eaglaa4     StubrtdnB  Rakr 
M  Jt  jH  Jt 
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wobei  jedoch  zu  bemerken,  dafs  die  Rubrmannes* 

einheit  keine  wirkliche,  sondern  nur  eine  be- 
rechnete ist,  wobei  die  kleine  Manöververpllegung 
der  preufsischen  Soldaten  zu  Grand  gelegt  wurde. 
Der  vermöpliclic  Junggeselle  speist  im  Gasthof 
besser  und  tlieiirer  als  ein  gleichgestellter  Familien- 
vater in  seiner  Häuslichkeit,  ebenso  luacht  auch 
der  ledige  Arbeiter  höhere  VerpflegungsansprQcbe 
als  der  Verlieitalliet«-.  Bei  Berücksichtiguiif»  dieses 
Umstandes  sind  die  gröfsereu  Auslagen  der 
Kruppschen  Speiseanslalt  «rklirlich.  im  Obrigen 
aber  die  Unterschiede  nicht  Pf  !ir  )i<M!"'i(orii1,  !rol7- 
dem  die  Rechnungen  ganz  unabhängig  voneinander 
aufgestdlt  wurden.  Die  Einführung  der  .Mannes- 
einbeit*  leistet  für  derartige  Vergleiche  trefl^Iiche 
Dienste,  man  gewann  damit  erst  eine  feste  Kech- 
nungsgrundlage. 

DasgenannteBuchenthäll  eine  ausführliche,  sehr 

lehrreiche  Zusammenstellung  von  Durchschnitts- 
Verkaufspreisen  der  hauptsächlichsten  Lebensmittel 
bei  den  Kruppschen  Consumunstallen  in  den  Jahrtn 
1871  bis  1890.  Tabelle  XII  t'it'i'l  '^'"^n  kurzen 
Auszug  dieser  Liste,  wobei  wir  bemerken,  daCs 
die  eittgddammerlenZttfeni  die  abgekürzten  Jahres- 
zahlen bedeuten,  für  welche  die  betreflenden  Preise 
gelten. 

Tabelle  ZIL 


Kartoffeln   100  kg 

Schwanbrot    ....  1  » 

Rhidflelseb  I  .  .  .  .  1  • 

U  .  .  .  .  1  . 

.Schwehiefleiseh  ...  1  « 

Mettwurst ......  1  • 

Speck,  wertf.  ....  1  « 

Schmalz,  amerik.    .  .  1  . 

Nalurbulter  I  .  .  .  .  I  » 


8,nn  (71) 

Ü,2Ül  (äl) 
1,369  (90) 
1.269  (90) 
1,498(90) 
1,62  (90) 
1,76  (82) 
1,435  (71) 
2.385  (89) 


BMrigatar 
Jt 

5,407  (87) 
0,127  (88) 
1,241  (811 
1,006  (87) 
1,16  (88) 
1,42  (88) 
1,30«  (88) 
0,088(79) 
9^»  (78) 
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Weiwninebl  .....  1  kg  0,407  (78)  0,240  (86) 

Bohnen   I  »  0,35  (74)  0.928(79) 

firbsm   1  ,  0,82  (74)  n,222(8R) 

Refe   1  ,  0,385(71)  0,30  (M  W) 

Kils^  l;nll   1  ,  l.Oü  i'JOl  l.2Gr,  (75) 

Käl.*'!. kraut   1  ,  0,377  (72)  0,22  (8r.) 

.l.ivakalL-e   1  .  2.^78(74)  l.r.O  (Sfj) 

Zucker  (li.-iir.)  ....  1  .  1.173  (71 J2)  0,60  (87) 

Seife  iK.'in)   l  ,  ox,o  cm)  0.40(JI/M) 

,    (KryslaU).  ...  1  ,  0,437(74)  0,30  (89) 

Rflböl   1  1  0,909(71)  0,4  IS  (86) 

PelroIeaiD   Ii  0,412(71)  0.18  (87) 

Die  Zusammt'iislellun^'  beweist  die  Uiizulässig- 
keil  der  frcihäiKllLrischeii  Behauptunp.  dafs  selbst 
niäfsige  ScIiulzaöUe  eine  wesenllichf  VerlheueruiiK 
unserer  Lebensmittel  herbeifOhrlen.  Der  billigste 
Sclnvaizbrotpreis  besland  l^^ss  udch  Frhöliung 
des  Roggeiuolles  auf  5  t^S  für  100  kg,  der 
höchste  1881  M  l  Zoll.  Weizenmehl  war 
1873  bei  freier  Einfulir  am  llieuerslen,  1886  bei 
8  Zoll  am  billigsten.  Scliweiiscncipcli,  Mettwurst 
und  weatfälischer  Speck  slelllea  sicli  1888,  trotz 
gehemmter  atuerikanisclier  Einftlhr,  am  bOKgsten, 
walirscheinüc  h  infolge  der  guten  Karloffelerote 
im  Jahre  1887. 

Wenn  man  fröher  auf  die  hohen  Löhne 
bessprcr  Arlicitcr  hinwies,  dann  behaupteten  die 
Socialdemokraleo ,   das  seien   Ausnahmen ,  doi 
purehschnitt  mOsse  gellen.    Als  dieser  nun  auch 
jedes  Jahr  erheblich  stieg,  da  hiefs  es:  nur  die 
niedrifc-slen  Löhne  seien  entscheidend,   1,,  [  deren 
Erträgnissen   könne   kein  Arbeiter   aul  starker 
Familie  bestehen.    Letzteres  haben  wir  stets  offen 
zugepeben,    alle  Ktchnunpen    beweisen  rüe  Be- 
hauptunfj.   Die  Zahl  der  Kinder  spielt  im  Arbeiter- 
iiaushalt  eine  sehr  wichtige  Rolle.    Im  Saar- 
hrückensciien  katnen  uin  1.  Deceniber  1890  auf 
19  041  Bergarbeiter-Hausstände  1 1 1  r,42  Seelen, 
demnach  auf  jeden  Hausstand  ö,öG  Personen^ 
oder  nach  Al)/.ii-  von  .Mann  und  Frau  fast 
4  Kinder,     Die  Annahme  ist  zwar  nicht  ganz 
richtig,  denn  auch  andere  Personen,  z.  B.  Kost- 
gänger, können  sich  darunter  befinden,  aber  un- 
zwe.feÜiafl  y.nh\[  .V,  derlipc  üolog.schaft  Ungleich 
mehr  Kinder  als  die  der  Ruhrzechen.    E«  gelang 
jedoch  nicht,  hierOber  sichere  Zahlen  zu  erhalten. 
Erkundigungen    bei    einzelnen   Gruben  ergaben 
den  germgen  Durchschnitt  von  etwa  zwei  An- 
gehangen anf  jeden  Bergarbeiter.  Die  oben  mit- 
getbeilten  Haushalte  von  SaarbrQcker  Bergarbeiter 


zeigen,  dafs  die  Fehlbeträge  hauptsächlich  bei 
Familien  mit  vielen  unerwachsenen  Kindern  vor- 
kommen, trotzdem  die  betrelTenden  Lohnerlrägnisfe 
keineswegs  gering  sind.  Dauernd  kann  eine 
Familie  nicht  mehr  ausgeben,  als  sie  verdient 
besw.  einnimmt,  denn  die  Geduld  der  Borgenden 
ist  bald  orsclinpl't.  Wir  möchten  deshalb  glauben, 
dafs  Fehlbeträge  mehr  Ausnahme  als  Hegel  sind. 
Bei  den  englischen  Bergarbeitern  liegt  die  Ursache 
in  den  ladigen  Ausständen. 

Solange  die  Lohne  von  den  Leistnngcn  und 
nicht  von  der  Kinderzahl  abhängen,  ist  niederen 
Arbrilem  mit  starken  Familien  schwer  xu  helfen, 
ohne  unsere  lieutigcn  Zuslfinde  umzuslofsen. 
.Man  darf  jedoch  die  Frage  stellen,  ob  Staat  und 
Gesellschan  nicht  anter  einer  ObermCfstgen  Volks- 
Vermehrung  leiden,  daher  dieser  begegnen  müssen. 
(3eheimrath  Nasse  führt  beispielsweise  an,  dafs 
am  1.  December  1890  auf  den  Saarbräcker 
Gruben  596  Bergmanossöhne  im  Alter  tob 
16  bis  20  .laliren  zur  Arbeit  angemeldet  waren, 
aber  noch  nicht  beschäftigt  werden  konnten,  und 
theilt  die  Ansteht  der  »Post«,  welche  einen  Auf- 
salz in  ihrer  Beilage  vom  13.  August  1891 
über  ,die  Schattenseite  der  Volksvcrmehrung*  mit 
folgenden  Worten  ächlidsl:  ,Competente  Fach- 
leute sind  der  Meinung,  dafs  speciell  Deutschland 
mit  einer  sehr  starken  Voik?zunahme  nicht  mehr 
gedient  ist,  uud  denken  daran,  das  Aller  der 
GAemandigkeit  fDr  die  Männer  heraufouselsen. 
Unzählige  Familien  würden  dadurch  vor  dem 
wirthschafllichen  Verfall  und  damit  vor  der  Un- 
zufriedenheit  mit  den  bestehenden  Zustloden 
bewahrt  bleiben."  Gleichwie  anderweitige  Rück- 
sichten der  kalliolischen  Geistlichkeit  die  Ehe 
verbieten ,  dem  Ofiiziersstand  das  Heiralhen 
erscliweren,  so  wire  es  u.  E.  kaum  ungerecht, 
die  oft  recht  leichtsinnigen  Eheschliefsungen  der 
Arbeiler  ohne  die  nöthigen  Mittel  zum  Unterhalt 
einer  Familie  einigermaßen  zu  hindern. 

Schliefslich  wiederholen  wir  an  dieser  Stelle, 
dafs  nur  rechnungsmäfsige  Ermittlungen  über 
Löhne  und  Haushalle  der  Arbeiler  einen  richtigen 
Ginblick  in  dieses  wichtige  Gebiet  unserer  socialen 
Verhältnisse  gewähren  können,  dagegen  all^'^nieine 
Redensarten  und  landläufige  Schlagwörter  ohne 
jeden  Werth  sind.  Leider  beeinflussen  aber 
letztere  die  öffentliche  Mdnnng  mehr  ab  entere. 

J.  SeUUik. 
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Der  Etat  der  Königlich  Preufsischeii  Eisciibahii-Terwaltiuig 
für  das  Jahr  vom  1.  April  1892/93. 


Wir  entnehmen  dem  Etat  die  folgenden  An- 
gnbcn : 

I.  Einnahmen. 


Betrag  für 
1.  April 

Der  vorige 
Elal  setzt 

aus 

.m 

Mithin  für 

1892,9:im<-hr 
oder  weniger 
.* 

A.  Für  Hecli- 
nungd  Staats  ver- 
waltete Bahnen  : 
1.  Aus  dem  Per- 
sonen-u.GepSck- 
Terkehr   

252  900  000 
660  700  ODO 
.'.2  680  ODO 

232  000  001» 
650  000000 
47  80 1  000 

+  2it  Omo  wo 
-f  10  700  000 

+   1  8:19  noo 

9    Alte  A  fliUnr 

£•  AUS  u,  wtiier- 
verkehr  

3.  Sonstige  Ein- 
nahmen   

Aotheil  an  der 
Main -Neckar-  u. 
Wilhehnsliaven- 
üldenbury.Hahn 

y66  289  000 

1 

92y  SM  <»0U  +  -M  1  !Ö  OÜU 

1 
t 

B.  Privatbalin., 
bei  Welchen  der 
Staatbetheili;;tist 

C.  Sonst.  Ein- 

9(i7  lS9  9.-i.'i 

245  014 
190  000 

«80  70«;  lu.%  -f  .56  4H:{^r)0 

24".  340  -  296 

1 

lOooOO-f  itOiiüii 

Summe  der  Ein- 

967 624  999  931  (.»51  44;.  -f-  uü  ",0  .'.54 

II.  Ausgaben 

Die  Ausgaben  für  1892(93  s 
595  56(5  000  -Af. 

Diese  Summe  vertheilt  sich  aul' 
ditectionsbezirke  wie  folgt: 

Bezirk  Altona  

Berlin  

,  Breslau  

.  Bromberg  

Krtln  (linksrh.)  

.     Köln  (rechlsrli.)  

.  Elberfeld  

.  Erfurt  

.     Frankrurt  a.  M  

,  Hannover   

.     Magdeburg   . 


Hierzu  anderweitige  Ausgaben   .  .  . 
Centralverwallung    und  Eisenbahn- 
commissariut  


595  :m  000 

3  870  037  . 
1  380  290  . 


600  816  327 


III.  Gesammtergebnifs. 

Gpsammte  Einnahmen   967  624  999.^ 

dauernde  Ausgaben   .  .  .    600  816  327  , 
Ueberschufs  im  Ordinarium    ....  306808672-.^ 

Die  Gesammlsumnie  der  Einnahmen  und 
Ausgaben  stellt  sich  gegenüber  der  Veranschlagung 
für  1891/92  wie  folgt: 


teilen  sich  auf 

die  Eiscnbahn- 

31  400  000. > 

77  210  000  , 

64  980  000  , 

5.5  6')0  000  . 

.'.2  367  000  , 

73  320  000  . 

36  770  000  , 

47  870  000  , 

35  440  000  , 

60  179  000  , 

60  370  000  , 


Es  betragen  die  Einnahmen : 

im  Jahre  1892,93    967  624 909. # 

,     1891^92   931  or.l  445  . 

.Mithin  1892,93  mehr  ....  36573554.« 

Es  betragen  die  dauernden  Ausgaben: 

im  Jahre  1892  93    600  8 1 6  327 .  # 

>     1S91  92    557  79'i.-)83  , 

Mithin  1892/93  mehr  ....  43U19  744.4f 
und  der  Ueberschufs: 

im  Jahre  1892  93    366  808  672.*? 

.     1891  92    373  254  862  . 

Mithin  1S92;93  weniger  .  .  .  6  446  19ii.# 

Auf  den  Ui'bcrscliufs  von   .  .    306  808  672 
sind  zur  Verzinsung  der  Slaatseisen- 

bahn-Kapitalschuld   207  392  S  17.24  . 

in  Itechnnng  zu  stellen,  so  dafs  verbl.    159  415  854,76  ■# 

Von  diesen  159  415  854,76  .#  sind  bestimmt: 

1.  zur   planmafsigen  Amortisation 

der  Eisenbalinsrliulden  ....       4  347  970.69. # 

2.  zur  rii'ikunt?  der  zu  Staatsaus- 
gaben erforderlirhen  Mittel  .       1 55  067  S84.07  . 

I.'j9  4l5  854.76.^ 

Es  ist  ferner  bestimmt,  dafs  ein  Dispositions- 
fonds aus  demjenigen  Theil  des  ansclilagsniafsigen 
Ueberschusscs  der  Eisenbahnverwaltung  gebildet 
oder  erg.Hnzt  werden  soll,  welcher  nach  dem 
Jahresabschlufs  weder  zur  planmäfsigen  Tilgung 
von  Eisenbahnschuldcn,  noch  zur  Deckung  eines 
Dcficits  im  Staatshaushalt  erforderlich  sein  wird. 
Die  .Mittel  dieses  Fonds  können  nicht  allein  zur 
Vermehrung  der  Belricbsmillel ,  sondern  auch 
zur  Erweiterung  und  Ergänzung  der  Bahnanlagen 
im  Falle  eines  durch  Vcrkehrs.«teigerung  hervor- 
gerufenen, nicht  vorhfrzu.sehcndcn  Bedürfnisses  der 
Staatsbahnen  verwendet  werden. 

IV.  Die  einmaligen  und  aulserordentlichen 
Ausgaben. 

Die  Ausgaben  für  Neu- bfzw.  Umbauten  von  Bahn- 
höfen, Locomotivschuppen  u.  s.  w.  bei  den  Eiscn- 
bahn-Directions  Bezirken  vertheilen  sich  wie«1olgt : 

AH,.„n  ....  300000..^ 

.  .      1279  000  .• 

Ku 209.000 , 

1  610  000  , 

Bromberg   nnn 

Köln  (linksrh.)   ,  sin  000  ' 

^'^jr^^^rl.)  

i^r['^'^  : ; :  :   550000 : 

P  vr"  ;  ■  M .  .  390  000  . 
Frankfurt  a.  M   1  773  000  . 

^'TZl ;  .  •     1  586  000  . 

Magdeburg  r,'  i 

Zur  Herstellung  von  Weichen-  u.  Signal- 

Stellwerken,  fernere  Bäte  ....  ;  1  000000  . 
Zur  Aus^^^tung  der  Betricbsmiltel  mit 

durchgehenden  Bremsen,  fernere  Rate       700  not>  . 

Zu  übertragen  .  .      •    15  334  000 
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üehertrag    15  834  OOO 

n--i,/ü^'o.  zur 


Zur  Einrichtung  der  Per 

Gasbeleuchtung  und  zur  HorslHllung 

TOD  Fettgasanstalten,  fernere  Rate  .  800000  . 
Zur  Hent«Uung  von  Voisigaalea,  feraere 

Rate   800000  . 

Ziur  Vermehrung  und  VcrbfFsi^ning:  i'er 

Vorkehrungen,  zur  Verhütung  und 

Beseitigung  von  Sehneeverwehungeii, 

fernere  Rate   500  000  , 

Disp(  )s  i  t  i  ansfohds  ZU  unvothergesebeoen 

Ausgaben   2  500  000 


i'j  i:um),J^ 

Der  UebiM-scliufs  der  EinnahlDen  Qlx-r 

die  Ausgaben  beträgt   366  808  672 

Davoa  ab  obige   .  .   12U400Q  . 

Weibeo  .  .  .  847574  872^ 

Nachwersung  der  BetriftbtMngm. 


«  Bezirk 

Betriebsliiiige  für 
den  SlTentl.  Verkehr 

Davon  Bahn- 
strecken 
untergeord- 
nelar  Ba- 

der 

1893^93 
SU  Anfiuic  1  in  End« 
das  Jahr«*  |  da«  Jahna 

Eisen  bahndirection 

dntaag 

aaJUm». 
•eUvA 

km 

1  km 

ka 

Breslau  

Bromberg  

Köln  {linksrii.)  .  .  . 
Köln  (recbtsih.)  .  . 
Elberfeld  .  ,  .  . 

Erfurt  

Frankfurt  a.  IL  .  . 

Hannover   

Magdeburg  .... 

1  &80,30 
8280,48 

3  010.27 

4  377,48 

2  034,12 
2  370,46 
1  258.52 
1 952,27 

1  857.83 

2  306,82 
1  855,75 

1601,53 

3  316,23 
8  081.37 

4  377,48 
2  041,44 
2  378.41 

1  261,66 

2  003,81 

1  357,83 

2  310,64 
1  855.75 

403,99 
084,24 

2  VJ[),X6 
645.29 
542,16 
506,84 

313,88 

■22:^,33 
2Ü9,77 
3U7,I3 

Dazu  Main-Ncukar  u. 
Wilhelinäbaven- 
OMenbuiig.  Bahn  . 

25  343,25 
59,88 

25  586,15 
59,28 

6  954,49 

25108,53 

25  645,43 

6954,49 

VI.  Erttoterangen  n  den  Einnahmen. 
Personen*  vnd  Ge^dcverkebr. 

Die  Einnahmen  im  Durchadinitt  der  beiden 
•«L  f."..  ^^I®  "^^^""^  ^'"^  Sleigerunp  von  7,33  % 
jabrlieb  aan  wahrend  im  ktzten  Sommer  infolge 
der  ungansüger.  Witterung  und  der  dadurch 
fterrorgerufenen  Einschränkuiifj  des  Reiseverkehrs 
nur  ewie  Steigerung  von  3.41  ^  eingelrelen  ist. 
Es  wird  eine  mitllere  Steigerung  von  elwa  5  % 
jährlich  anzunehmen  sein.   Fü,  einen  zweijähriuen 

I'^o«./:*'"''^  ä'*^  Mel.roinnahme  von 

rund  22611000.^.  Dagegen  .-ird  infolge  der 
Umrec  „Mu,,-  von  Prrsonenlarifen.  der  Ermäfsigung 
dei  Fahrpreise  für  Rückfahrkarten  auf  Schnellzug- 
slreck«n,aow»  für  Arbeiterrückfahrkarten  und  der 
Be.nt,gung  der  Brücken-  undEntferoungsiuwjMäge 
eine  Mmderemnahme  von  etwa  495000  J(  in 
AbMig  xa  bringen  sein. 

Güterverkehr, 

verkS.r  ^!^^r-l^  der  Einn^men  au.  dem  Güter- 
verkehr hat  «ich  »  den  beiden  letaU»!  lebten 


sehr  verschieden  gestaltet.  Während  dieselbe  für 
1889/90  7,69  %  betrug,  ergab  sich  für  1890/91 
nur  eine  Steigerung  von  0,43  %  gegenüber  dem 
Vorjahr.  Die  durchsclinitllicbe  Jahressteigernng 
betrug  für  beide  Jahre  4,0Q  ^.  Es  ist  eine 
Ooreheebnitts-SlMgerunK  von  etwa  4  ^  jährlich, 
also  von  8  %  der  Einnahme  von  1890/91,  an- 
genommen. Dies  ergiebl  rund  48  514  000 '.C 
Infolge  vencbiedeBer  TarifermäTsigungen,  Herab- 
setzung der  Anschlufsgehflhren  u.  s.  w.  sind 
zuaammen  450  000      in  Abzug  zu  bringen. 


18  870  900 
5  439  000  , 

7  410  032  . 


VII.  Erläuterungen  zu  den  Aufiben. 

Zttsammenstellang. 
Titel  1—9.  Persönliche  Ausgaben 

Allgemeine  Rosten: 

Titel  10.  Bureaubedürf- 
nisse ,  Heizung ,  Er- 
leuchtung U.  8.  W.  . 

Titel  11.  Steuern  u.i.w. 
,  18.  ErsatzleistuD- 

gen,  Enlschädigun^'en 
Titel  13.  Unterhaltung  der  Bahnanlagen 

Rosten  des  Bahntransport«: 

Titel  14.  Kostend.  Züge  53  648000«4f) 
,   15.  Unterhaltung 
der  Betriebsmittel  .07040000 

Koslt-n  der  Erneuerun^r  be- 
stimmter (iegenstände: 
Titel  16-  Grneoerangdes 

Oberbaus   50058000  , 

Titel  17.  Erneuerung  der 

Betriebsmittel   .  .  .  40  751 000  , 
Titel  17  a.  Kosten  erbebl.  Erg&nzungen 

.   18.  Kosten  der  Benntznng  fremder 

Bahnen   3  576  200 

Titel  19.  Kosten  der  Benatznng  f^mder 

Betridhsmittel   7  740  100 


260  423  768 


31  719  932 


69  814  000 


120689000 


90808000  . 

lOtOüOÜO  , 


Zusammen  .  .  riO'i  M]6  000 
Hienu  anderweitige  Aasgaben  ....    3  870  037  . 


599  486  087  ««r 
Gantralf Mwaltung  u.  Eisenbabneommis* 
sariat  zu  Berlin   1  380  290  . 


Einmalige  u.  auberordentt.  Avsg;^ 


Miii  ^Ih  327 
IL,'  1.:  1  000  , 


619  960  887  WK 


Zusammenstellung  der  Rücklagen  für  den 
Verachleifs   an    den   Oberbaumaterialien  und 
Betriebsmitteln  für  iSga/gß. 


FOr  dio  £r- 

iisdiiJMns 

d.  Altwairthe 
Bind  vor- 

«■ 

Die 
Rücklage 

bf-lr,ij,'er) 

OieErneoa- 
iwcMrlft 
•lao  malir 

»Ii  (Iii:'  iT- 

iMnlfij'-he 

U  ilrV  11-/1- 
,  '1 

1.  Schienen  .... 

2.  Kleineiseazeag  . 
.3.  Weielien  .... 

4.  Schwellen   .  .  . 

5.  Locorootiven  .  . 

6.  I'ersonenwagen  . 

7.  (iepäck  wagen  .  . 

8.  GOterwagen .  .  . 

H  -493  OüO 

5  618000 
8029000 

19  830  000 
18  545  000 

6  458  000 
I  607  000 

111B81000 

5  031  0001  3  462  000 
8786000  1  888  OOO 
8  888000  807000 

14  749  000  5  081  000 
13  905  000  4  640  000 
4  474  OOO  1  984  000 
676  000     931  OOO 
n850€00|  478000 

75411000 

56908000|1980I»000 
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dar  veranschlagten  Gebrauchginengen  an  Stahl  ond  Eisen  für  1893/93- 


Eisenbahn-Directions- 
6«sirk 


Altona  

Berlin  

lireslau  ,  . 

Bromhei  g  

Köln  (linksrb.)  

Köln  (recblirh.)  .  .  .  , 

Elberfeld  

Erlbrt  

Frankfurt  a.  M  

Hannover 

Mafddniif  

ZuMmmen 


Es  sind  veranschlagt 


Schienen 


Gewicht 
Tonnen 


Qeldbetng 


Kleineisenzeug 


(lowielit 

in 
Tonnen 


Geldbetrag 


Eiserne  Lang- 
11.  Querschwellen 

Gewicht  , 

G«ldbatnig 

Tonnen  !  „ 
[        4  ff 


7  279 
15  yoo 
14  448 
22  609 

7  98S 
10IR6 

7  701 
1 1  73(3 

6  044 
11724 
11468 


127028 


031  712 
2114  700 
1950480 
82X308 

997875 
1  206  184 

1  5üö  68u 
761  544 
1488  948 
1467  904 


1  982 
5  287 

4  544 

5  946 

2  144 
4  698 

2  253 
4  294 
1595 

3  343 
3  5H2 


303  24G 
861  876 
744  260 

998  928 

471  nsii 
87! 

454  492 
727  450 
280  975 
535  506 
656  096 


16  694  533|39  668  ^  6  812  321 146  246 


60 
1037 

1 3  035 

14  284 
r.  2r)>< 
5  ■Z2\) 
3  094 
2976 

271 


7  980 
13999  > 

1  629  375 
1  699  796 
744  702 
679  770 
389  844 
378  206 
84688 


Weichen 

oebit 
ZnbehOr 


lae- 


195500 
445900 

•ISO  600 
2 10  400 
346  500 
510  400 
350  500 
365  500 
150  300 
842  800 
827  000 


1430  458 
3  429  756 

3  285  335 

4  472  415 

3  4  lö  430 

4  288  262 

2  466  113 

3  298  400 

1  588663 

2  74S460 
2  885618 


5  704  S56 1 8  724  70O  |32  835  910 


Die  Gewerbeordnung  nnd  die  jungen  Arbeiter* 


Als  man  es  unternahm,  die  infolge  der  kalter' 

liehen  Erlasse  vom  4.  Februar  1890  eingeleitelc 
Reform  der  auf  die  Arbeiter  bezüglichen  Be- 
stimmangeD  der  Gewerbeordnung  gesetzgeberisch 
auszugcstaltcr..  konnte  man  sich  nicht  verhehlen, 
dafs  Erfolge  nicht  lediglich  dadurch  erziolt  würden, 
<W!»  den  Arbeitern  neue  Rechte  eingeräumt  werden, 
man  sah  auclt  sehr  wohl  ein,  dafs  ihre  Pflichten 
entsprechend  dem  gewälnten  Mafs  der  Rpclile 
erweitert  und  verschärft  werden  mufslen.  Ver- 
schiedene vom  Bundesratbe  In  den  Entwarf  der 
letzten  Gewerbeordnungsnovelle  eingestellte  Vor- 
schriaen  legten  Ton  diesem  Bestreben  Zeugnifs 
ab.    Leider  sind  sie  nicht  alle  vom  Reichslage 
in  dem  Entwurfr   lj(  lassen  und  so  ist  denn  die 
letzte  GewerbeürdnungsDOvelle  ohne  manche  der- 
■elben  Gesetz  geworden.    Wir  erinnern  in  dieser 
Beziehung  nur  an  die  Vorschriften,  welche  die 
Abhaltung  zur  Arbeit  geneigter  Arbeiter  dinch 
die  Streikenden  unter  scharfe  Strafe  stellen  wollte. 
Einige  Von  jenen  Bestimmungen  sind  aber  dennoch 
Gesetz  fjeworrlen.    Dazu  gehören  nurh,  aücrdin-ä 
m  etwas  veränderter  Form,  die  über  die  jungen 
Arbeiter.  Wenn  man  dem  Geiste  der  Unsnft-wden- 
neit  unter  den  Arbeitern  einigermafsen  steuern 
Will,  so  wird  man  den  Anfang  luit  der  jungen 
ArbeiterBchafk  machen  mOssen.    Die  allen  Ar- 
beiler  hahen  sich  meist  schon  zu  lange  in  ihren 
Ideenkreis  eingelebt,  als  dafs  ihre  nelehrung  in 
«rafiwn  Hassen  möglich  wäre.    Man  mufs  des- 
lialb  mit  dieser  Generation  so  gut  als  mdglicb 
auszukommen  suchen.     Dagegen  hat  man  alle 
Veranlassung,  seine  Aufmerksamkeit  der  beran- 


i  wachsenden  Generalion  sainwenden  und  bei  ihr 

einerseits  die  Haupttriebfedern  der  Unzufrieden- 
heit, den  Leichtsinn  und  die  Verschwendungs- 

.  sucht,  nicht  attfkomincn  zu  lassen,  sie  dagegen 

I  andererseits  auch  so  zu  stellen,  dafs  sie  sich 
körperlich,  geistig  und  sillücli  voll  entwickeln 
können.   Diese  beiden  Ziele  hat  sich  die  Uowerbe- 

I  Ordnungsnovelle  vom  1.  Juni  1891  u.  a.  gestellt. 
Ob  sie  werden  erreicht  weiden,  hängt  von  der 
Ausführung  der  auf  die  jungen  Arbeiter  bezüg- 

I  lieben  Vorschritten  ab»  welche  alle  am  1.  April 
1B92,  also  in  nicht  gar  langer  Zeit,  in  Kraft 

I  treten  werden. 

'       Unter  den  jungen  Arbeitern  unterscheidet  die 
Gewerbeordnung  drei  Kategorieen.    Die  eine  um* 
fafst  die  sogenannten  jugendlichen,  die  andere 
die  Arbeiter  vom  16.  bis  21.  Lebensjahre.  Da- 
neben wird  es  noch  eine  dritte  Kategorie ,  die 
K  i  ti  il  e  r ,  pr'hcn  ,  jedoch  für  den  jiröfsten  Theil 
von  Deutschland  nur  noch  auf  kurze  ZeiL  In 
Preufsen  und  in  allen  denjenigen  Bundessteaten, 
in  welchen  die  Schulpflicht  bis  zum  vollendeten 
14.  Lebensjahre  dauert,  werden  Kinder  noch  bis 
mm  1.  April  1894  in  Fabriken  bescbfiftigt  werden 
kdonen.    Vom  1.  April  1892  ab  dürfen  sie  da- 
gegen nicht  mehr  neu  aufgenommen  werden. 
In  Bayern  und  in  denjenigen  Staaten,  in  welchen 
die  Schulpflicht  nur  bis  um  vollendeten  13.  Lebens- 
jahre d  iuert ,   werden  am   1.  April   1894  alle 
schulpilichligen  Kinder  aus  den  Fabriken  gleich- 
folls  verschwunden  sein  mflssen.    Jedeniulls  wird 
also   von  dem   Iclzlgenannlen   Zeitpunkt  ab  in 
ganz  Deutschland  kein  schulpflichtiges  Kind  mehr 
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in  Fabriken  beschäfligl  sein.  Die  Kinder,  welche 
in  einzelnen  Bundesstaaten  dann  noch  im  H.Lebens- 
jahr in  Fabriicen  arbeiten  dQrfen ,  sind  übrigens 
auch  durch  die  Festsetzung  ihrer  täglichen  Arbeits- 
zeit auf  6  Stunden  mit  einer  Pause  von  einer 
halben  Sl'inde  so  geschQtzt,  dafs  ihrer  körper- 
Hchen  und  geistigen  Entwicklung  durch  diese 
Arbeit  kein  Hindemifs  in  den  Weg  gelegt  wird. 
Im  Gegentheil,  es  wäre  geradezu  unverantwort- 
lich und  es  würde  sie  auf  die  Balm  des  Müfsig- 
gangcs  und  damit  zu  der  möglichst  abzugrabenden 
Unzufriedenheit  führen,  wenn  man  sie  während 
des  einen  Jahres  sich  selbst  überlassen  würde. 

Mit  dem  14.  Lebensjahre  rückt  das  Kind  in 
die  Kategorie  der  jugendlichen  Arbeiter  und 
bleibt  darin  bis  zum  vollendeten  16.  Jahre.  Bei 
dem  schweren  Berule,  welchen  die  Eisenindustrie 
darstellt,  ist  diese  Kategorie  in  ihr  nicht  gerade 
sehr  zahlreich  vertreten.     Dafs  sie  jedoch  auch 
nicht  ganz  unbedeutend  sein  kann,  bezeugt  der 
Umstand,  dafs  der  16.  Theil  aller  im  Jahr  1890 
bei  den  8  Eisen-  und  Stahlberufsgenossenschaflen 
von  entschädigungspflichtigen  Unfällen  betroffenen 
Personen  jugendliche  Arbeiter  waren.   Man  wird 
dieser  Kategorie  also  auch  vom  spcciell  eisen- 
industriellen  Standpunkte  die  durch  das  Gesetz 
vorgeschriebene  Aufmerksamkeit  in  ganz  beträcht- 
lichem Umfange  zuzuwenden  haben.    Die  14-  bis 
IGjiihrigen  Arbeiter  sind  ja,  ebenso  wie  die  Kinder, 
auch  jetzt  schon  geschützt.     Eine  Aenderung 
wird  jedoch  mit  ihrem  Schulz  nach  dem  1.  April 
1892  einzutreten  haben.    Bisher  bestimmte  das 
Gesetz,  dafs  in  den  Pausen  zwischen  der  Arbeil 
jugendlichen  Arbeitern   der   Aufenthalt   in  den 
Fabrikräumen  nur  dann   gestaltet    war,  wenn 
in  denselben  diejenigen  Theile  des  Betriebes,  in 
welchen  jugendliche  Arbeiter  beschäfligl  waren, 
für  die  Zeil  der  Pausen  völlig  eingestellt  wurden. 
Das  hat  zu  grofsen  Mifssländen  geführt.  Wenn 
diese  Einstellung    nicht    vorgenommen  werden 
konnte,  auch  wohl  mit  Rücksicht  auf  den  Ver- 
dienst der  erwachsenen  Arbeiter  nicht  sollte,  so 
waren    die    jugendlichen   Arbeiter    selbst  bei 
schlechtem  Weller  gezwungen,  die  Fabrikräume 
während  der  Pausen  zu  verlassen.    Nur  zu  leicht 
waren  sie  dann  der  Verführung  in  irgend  einer 
Gestalt  ausgesetzt  oder  litten  Schaden  an  ihrer 
Gesundheit,  die  dann  nicht  diesem  Aufenthalle 
aufsorhalb  der  Fabrikräume,  sondern  der  Arbeils- 
arl  oder  der  Arbeitszeit  zur  Last  gelegt  wurde. 
Das  wird  jetzt  anders  werden.    Die  jugendlichen 
Arbeiter  dürfen  während  der  Pausen  auch  dann 
m  den  Räumen  ihres  Betriebes  bleiben,  wenn 
der  Aufenthalt  im  Freien   nicht   Ihunlich  und 
andere  geeignete  Aufenlhallsräume  ohne  unverhäll- 
nifsmäfsigc  Schwierigkeiten  nicht  beschafft  werden 
können.    Im  übrigen  bleiben  die  Schulzbestim- 
mungen der  jugendlichen  Arbeiter  unverändert. 
Sie  dürfen  nur  10  Stunden  am  Tage  beschäftigt 
werden  und  müssen  Mittags  eine,   sowie  Vor- 


und  Nachmittags  je  Vi  Stunde  Pause  haben. 
Auch  dürfen  sie  auf  keinen  Fall  an  Sonn-  und  Fest- 
lagen beschäftigt  werden.  Wer  nicht  gewerbs- 
mäfsiger  Unzufriedenheitsprediger  ist,  wird  zugeben 
müssen,  dafs  damit  in  der  ausreichendsten  Weise 
für  die  körperliche  Entwicklung  der  jugendlichen 
Arbeiter  Vorsorge  getroffen  ist.  Für  ihre  geistige 
Weiterentwicklung  sorgen  die  neuen,  bereits  mit 
dom  1.  Oclober  1891  in  Kraft  getretenen  Vor- 
schriften Ober  die  Fortbildungsschulen,  wobei 
nunmehr  besfonders  zu  beachten  und  als  nicht 
zu  unterschätzender  Fortschritt  anzusehen  ist, 
dafs  als  Fortbildungsschulen  auch  diejenigen 
Anstalten  gelten,  in  welchen  Unterricht  in  weib- 
lichen Hand-  und  Hausarbeiten  ertheill  wird. 
Die  Arbeiter  klagen  und  vielfach  mit  Recht 
darüber,  dafs  ihre  Frauen  ihnen  keine  angenehme 
Häuslichkeil  zu  verschaffen  verstehen.  Der  Grund 
hierfür  ist  darin  zu  suchen,  dafs  die  Arbeiterinnen 
in  der  Jugend  Kenntnisse  in  den  für  den  Haus- 
halt nolhwendigen  Dingen  nicht  oder  nicht  in 
ausreichendem  Mafse  gesammelt  haben.  Wenn 
hierin  in  Zukunft  eine  Besserung  eintreten  sollte, 
so  wäre  auch  dies  als  ein  weiterer  Schritt  auf 
dem  Wege  der  Abgrabung  der  Unzufriedenheil 
unter  den  Arbeitern  nur  mit  Freude  zu  begrüfsen. 

Nach  dem  16.  Lebensjahre  tritt  der  Arbeiter 
aus  der  Reihe  der  jugendlichen  Arbeiter.  Damit 
ist  er  der  speciellen  Fürsorge  des  Gesetzes  aber 
noch  nicht  entrückt.  Er  bleibt  ihr,  sowohl  was 
die  geistige,  als  auch  die  sittliche  und  schliefslich 
die  körperliche  Entwicklung  betrifft,  noch  bis 
zum  18.  Lebensjahre  unterstellt.  In  erslerer 
Beziehung  deshalb,  weil  alle  das  Fortbildungs- 
scliulwesen  angehenden  Mafsnahmen  die  Arbeiter 
bis  zum  18.  Lebensjahre  treffen.  In  sittlicher 
und  körperlicher  Beziehung  wird  eine  ganz  neue 
Bestimmung  mit  dem  1.  April  1892  plalzgreifen. 
Von  dann  an  sind  nämlich  Gewerbeunternehmer, 
welche  Arbeiter  unter  18  Jahren  beschäftigen, 
verpflichtet,  bei  der  Einrichtung  der  Betriebsstätte 
und  bei  der  Regelung  des  Betriebes  diejenigen 
besonderen  Rücksichten  auf  Gesundheil  und  Sitt- 
lichkeit zu  nehmen,  welche  durch  das  Alter 
dieser  Arbeiter  geboten  sind.  Und  die  Aus- 
führung dieser  Vorschrift  ist  nicht  etwa  in  das 
Belieben  und  die  Einsicht  des  Arbeilgebers  gesetzt, 
die  zuständigen  Polizeibehörden  sind  vielmehr 
befugt ,  die  ihnen  richtig  erscheinenden  Mafs- 
nahmen auf  diesem  Gebiete  anzuordnen,  wobei 
allerdings  zur  Ausführung  eine  angemessene  Frist 
bewilligt  werden  niufs.  Von  den  Polizeibehörden 
wird  es  demnach  in  Zukunft  abhängen,  welche 
Schutzmafsregoln  in  sittlicher  und  körperlicher 
Beziehung  für  die  Arbeiter  bis  zum  18.  Lebens- 
jahre getroffen  werden  sollen.  Für  die  jungen 
Arbeiter  vom  18.  bis  21.  Lebensjahre  sind 
in  der  Gewerbeordnung  keine  besonderen  Schulz- 
bestimmungen  erlassen,  sie  unterliegen  jedoch 
den  allgemein  gülligen  mit,   und  hier  kommen 
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auch  die  Terschiedenartigsten  Mafsnahmen  in 

Betracht,  von  denen  die  Gewerbeordnungsnovclle 
vom  1.  4uQi  18U1  eine  ganze  Anzahl  neu  gc* 
bimeht  hat 

Beim  Uelxrscliauen  aller  dieser  Schiitzmab- 
regeln  wird  man  die  üeberzcugung  gewinnen 
mOssen,  dafi  fOr  die  sittliche,  geistige  und  kürper- 
liehe  Entwicklung  der  jungen  Arbeiter  in  Deutsch- 
land nunmehr,  soweit  die  Rechte-  der  letzteren 
in  Betracht  kommen,  bestens  gesorgt  ist.  Die 
Pflichten,  welche  den  jungeD  Arbeitern  auferlegt 
werden,  sind  dagegen  lange  nicht  so  mannigfaltig, 
ja  sie  erscheinea,  tnil  dem  Mafsslabe  der  jungen 
Leute  in  anderen  BevOlkerungsklassen  geroessen, 
?chr  geringfügig.    Sieht  man  sich  den  Lebens- 
gang beispielsweise  eines  akademisch  gebildeten 
Hannes  in  seinen  Jugendjahren  an,  so  wird  man 
die  Zucht,    in    welclicr    er   bis    nahe  an  sein 
20.  Lebensjahr  auf  der  Schule  gehalten  wird, 
weit  drflckender  finden  müssen,  als  diejenige  war, 
in  welcher  der  yw^c  Arbeiter  bisher  gestanden 
\r.Al.    Dio  Zucht  des  Lehrlinp?.  im  Handwerk  war 
gieiciifajls  viel  strenger.  Und  auch  in  der  nächsten 
Zukunft  wird  es  noch  lange  nicht  so  weit  kommen, 
dafs  die  Strenge ,  mit  welcher  die  verglichenen 
Kategorieen  behandelt  werden,  die  gleiche  Ist. 

In  dieGewerbeordnuDgsnovelle  sind  im  wesent- 
lichen zwei  auf  die  Pflieliten  der  jungen  Arbeiter 
bezügliche  Beslimmungcn  aufgenommen.  Die  eine 
behandelt  ihr  Verhalten  aufserhalb  des  Betriebes, 
die  andere  ihren  Lohnbexug,  gewifs  swm  Ho- 
inenle,  an  welchen  Bestrebungen  auf  die  Besserung 
der  jungen  Arbeitergeneralioo  stets  werden  an- 
knflpfen  mflsaen.    Was  das  erstere  betrilR,  so 
ist  vorgesehen,  dafs  in  lie  Arbeitsordnungen,  welche 
mit  dem  28.  April  1892  für  alle  Betriebe  mit  < 
mindestens  20  regelmäfsig  beschäftigten  Arbeitern  ' 
eingeführt   sein    müssen,   Vorschriften  aufge- 
nommen werden  dürfen,  welche  das  Verhalten  i 
der  minderjährigen  Arbeiter  aufserhalb  des  Be-  | 
Iriebes  regeln;  jedoch  ist  die  Aufnahme  dieser 
Vorschriften  an  die  Zustimmung  der  ständigen 
Arbeiterausschüsse  geknüpft.  Mit  anderen  Worten, 
nur  in  denjenigen  Betrieben,  in  welchen  solche 
Ausschüsse  bestehen,  ist  auch  der  Erltfs  solcher 
Vorschriften  mögheb.   Man  hat  damit  unitreitig 
die  Bildung  von  Arbeiteraasschflssen  befördern 
wollen.    Mag  man  nun  zu  der  Frage  der  Aus- 
schüsse eine  Stellung  nehmen,  welche  man  wolle,  . 
auf  jeden  Fall  mufs  man  es  befürworten,  dafs  ; 
da,  wo  solche  Arbeiterausschüsse  bestehen,  die  • 
Vorschriften  über  das  Verhalte»  der  jungen  Ar- 
beiter aufserhalb  des  Betriebes  erlassen  werden. 
Ble  Arbeitgeber,  sowie  die  in  den  Ausschüssen  ' 
sitzenden  Arbeiter  sollten  bedenken,  dafs  es  =!ich 
hier  um  die  Erziehung  eines  grofsen  Thciles  der 
'MvnwMhsenden  Nation  hiodelt.  Die  iSegenwart 
kann  nunmehr  viel  thun,  um  der  Zukunft  ein  ' 
m  manchen  Beziehungen  besseres  Arbeiterpersonal  1 
»1  lebtllen.    AHerdinge  wird  man  der  Ver*  1 


sehwendungssucht  gerade  unter  den  jungen  Ar- 
beitern erst  dann  mit  Erfolg  entgegentreten  können, 
wenn  audi  den  LohnbezQgen  seitens  dieser  Ar- 
belter  die  durch  das  Gesetz  ermöglichte  Auf- 
merksamkeit zugewendet  wird.    In  der  am  1.  April 
1892  ins  Leben  tretenden  Novelle  ist  nämlich 
ferner  bestimmt,  dafs  Gemeinde«   und  weitere 
Communalbezirke  berechtigt  sein  soHen.statutariseh 
zu  bestimmen,  dafs  der  von  minderjährigen  Ar- 
beitern verdiente  Lohn  an  die  Eltern  oder  Vormün- 
der, und  nur  mit  deren  schriftlichen  Zustimmung 
oder  nach  deren  Bescheinigung  über  den  Empfang 
der  letzten  Lohnzahlung  unmittelbar  an  die  Minder» 
jährigen  gezahlt  wird.   Oer  FUtrikarbciter  nimmt 
bezüglich  der  Frühzeitigkeil  dea  Lohnverdienstes 
eine  ganz  exceptionelle  Stellung  ein.    Er  verdient 
vom  14.  Lebensjahre  an.    Im  Handwerk  ist  dies 
nicht  der  Fall ,  in  anderen  Berufen  auch  nicht. 
Nur  die  Landwirthschaft  zeigt  eine  ähnliche  Er- 
scheinung, jedoch  werden  hier  die  jungen  Leute 
nur  geringrägig  besahlt,  andererseits  ist  für  sie 
auch  die  Vei -;u(!nirig  lan^'e  nirlit  so  ^Tofs.  Ein 
Vergleich  zwischen   beiden  darf  deshalb  auch 
nicht  gezogen  werden.  Es  ist  gans  natOrlich,  dafs 
den  junj.'t';i  Ful.'rik.i:  lu  iterii ,    welche  eine  wirtli- 
.  schaflliche  Schulung  durch  das  Leben  noch  nicht 
erhalten  haben,  der  fOr  ihre  Jahre  TerhSltnifsmäTsig 
hohe  Verdienst  die  KSpfe  verwirrt.  Sie  leben  in  den 
Tag  hinein,  gewohnen  sich  an  allerhand  unnütze 
Ausgaben  und  werden,  wenn  sie  die  letzteren  spiter, 
SO  nach  Gründung  einer  Familie,  nicht  machen 
können,    unzufrieden.      Dem    mtifs  vorgebeugt 
werden,  und  dies  ist  zu  erreichen,  wenn  man 
den  Eltern  oder  VonnOndem  den  von  den  Minder- 
jährigen verdienten  Lohn  ausz:il:]'.         ist  ja  ge- 
wifs, daCs  es  auch  unter  den  alleren  Arbeitern 
leichtsinnige  Menschen  giebt,  welche  das  an  sie 
ausgezahlte  Geld  verthun  könnten.    Aber  es  ist 
doch  die  Zahl  dieser  in  älteren  Jahren  bedeutend 
geringer  als  in  jüngeren.    Es  wBrde  demnach 
sicherlich  mit  einer  solchen  von  den  Gemeinden 
ausgehenden  nestinimung  vielfach  Segen  gestiftet 
werden.    Voraussetzung  allerdings  bliebe  immer, 
dab  diese  Beslimmung  möglichst  durchweg  von 
den  deutschen  Gemeinden  getroffen  würde,  denn 
nur  wenn  sie  allgemein  ist,  wird  sie  nicht  die 
Unzufriedenheit  gerade  hervorrufen,  welcher  sie 
entgegenwirken  soll. 

Man  wird  abwarten  müssen,  m  welchem 
Umfange  alle  diese  Mabregeln  getroffen  werden. 
Jedenfalls  tritt  auch  Jetzt  schon  zwischen  den 
Rechten,  welche  man  für  die  jungen  Arbeiter, 
stipulirt  hat,  und  de»  Pfliditen,  wetehe  man 
ihnen  auferlegt,  ein  höchst  charakteristischer 
Unterschied  hervor,  der  nämlich,  dafs  die  Rechte 
gcsetzmäfsig  genau  festgesetzt  und  abgegrenst 
sind,  so  dab  sie  ohne  jeglichen  Abzug  den 
jungen  Arbeitern  gewährt  werden  müssen,  während 
die  Auferlegung  der  Pflichten  noch  an  bestumnte 
Toransaetsungen  geknflpft  ist.  Ein  solcher  Grund- 
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satz  ist  durchaus  nicht  unbedenklich.  In  jeder 
Lage  des  Lebens,  in  jedem  Stande  stehen  gewissen 
Rechten  gewisse  Pflichten  gegenüber.  Ja  ohne 
dieses  Vcrhältnifs  giebt  es  keine  Sittlichkeit. 
Auch  bezüglich  der  jungen  Arbeiter  sollte  man 
diesen  Grundsalz  beherzigen.  Wir  wollen  deshalb 
der  Erwartung  Ausdruck  geben ,  dafs  diejenigen 
Factoren,  denen  die  Gewerbeordnungsnovelle  die 


Festsetzung  der  Pflichten  för  die  jungen  Arbeiter 
überlassen  hat ,  mit  den  letzteren  baldigst  und 
möglichst  umfassend  vorgehen  werden.  Nur 
dann,  kann  aus  der  neuesten  Gewerbeordnungs- 
novelle die  erhofTle  Besserung  in  den  Verhältnissen 
der  jungen  Arbeiter  und  demgemäfs  später  in 
denjenigen  der  gesammten  Arbeiterschaft  auch 
erzielt  werden.  U.  Krause. 


Bericht  Uber  in-  und  ausländische  Patente. 


Patentanmeldungen, 

welche  von  dem  angegebenen  Tage  an  wahrend  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  fDr  Jedermann  Im  KaiseHichen 
Patentamt  in  Berlin  autliegen. 

11.  Febr.  1892:  Kl.  1.  B  12  477.  Durch  gespannte 
Lufl,  Gas  oder  Dampf  betriebene  hvdraulische  Setz- 
maschine.   F.  Baum  in  Herne,  WeslValcn. 

Kl.  19,  Sch  7510.  Schienenbcfpsligung.  Zusatz 
7.U  Nr.  55476.   Johann  Schuler  in  Bochum. 

Kl.  81,  J.2522.  Vorrichtung  zur  selbstthäligen 
Einführung  des  Zugseils  in  den  Kuppelapparat  von 
Soilbahnwngen.  P.  Jorissen  in  DOsseldorf-Grafenberg 

15.  Febr.  1892:  Kl.  49.  L  0861.  Verfahren  zur 
Herstellung  von  Schienen,  Trägern,  gewalzten  ProRlen 
aller  Art  und  ähnlichen  Gegenständen.  Ernst  Lamberts 
in  Frankfurt  a.  M. 

18.  Febr.  1892:  Kl.  18,  I)  4980.  Verfahren  zum 
Ausgleichen  der  chemischen  Zu-sammensnlzung  und 
zum  Ausscheiden  von  Gast-n  in  flüssigem  Flufseisen. 
R.  Daelen  in  Düsseldorf. 

Kl.  19,  L  6972.    Schienenbefesligung  auf  von 
eisernen  Schwelh-n  getragenen  Stühlen.    John  Furl 
Lancasler  in  Gothen.  Indiana,  V.  St  A 
r  i   l'-  »o«'s»ab.    Berliner  Gufsstahl- 

fabnk  und  F-i^sengiefserei  Hugo  Härtung,  A.-G.  in  Berlin. 

•    .>  ,L,  V  •  Feuerungsrost.  Kölner  Eisenwerk 

in  Brühl  bei  Köln. 

Kl.  31,  H  11324.  Giefsform  für  Schilder.  Wilh. 
Heus  in  Iserlohn. 

Kl.  35.  K  9160.  Fangvorrichtung  mit  gabel- 
förmigem Excenter  für  Förderköibe.  Willi.  Kiepeuheuer 
in  Köln. 

Kl.  40.  K  9082.  Verfahren  zur  Gewinnung  von 
MagdobS^g  M"^'"  Krieg  in 

Kl.  48  C  3961  Verfahren  zur  Herstellung  ge- 
fleckter und  marmorirter  Email waaren.  Hubert  Claus 
in  Thale  i.  H. 

Kl.  49,  F  5232  Verfahren  und  Vorrichtung  zur 
Herstellung  von  Hohlkörpern,  Melallbücbsen  u.  dergl 
aus  Blechplatten.  Eugen  Polte  in  MagdeburK  " 
.  Kl.  49,  R.  6748.  Verfahren  und  Vorrichtung 
eiserne  Rohrwftnde  mit  Messing  zu  überziehen.  Albert 
Rupert  m  Köln. 

hoJ\vt'\  ^'  ^  ^29.  Etagenplanstofe. 

Si^^n  '^'"8       Altenberg  bei  Uttfeld,  Kr. 

Rn.  f'a"«°«>f«n.   Francis  Gordon 

Rates  in  Philadelphia. 

^J^i^-  'Verfahren  zur  Herstellung  von 
Schrift  oder  Zeichnungen  auf  Email.  Joseph  GavaJIi 
in  London. 


Kl.  48,  J  2689.  Vorrichtung  zum  Entfernen  ver- 
zinkter Gegen<?lände  aus  dem  Bade.  Thomas  Jones 
in  Nelhertun,  F.ngland. 

Kl.  49,  B  12523.  Elektrisch  erhitzter  Löthkolben. 
Butlerfield-Milchell  Electric  Heating  Co.  i.  Boston,  V.  St.A. 

Kl.  49.  M  8364.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Weichendrehstflhion  aus  Schweifseisen.  Franz  Melaun 
in  Königshütle,  O.-Schl. 


Deutsche  Reichspatente. 


Kl.  7,  Nr.  Wm,  vom  24.  April  1891.  Guy 
(larey  Fricker  in  Pulney  (England).  Vorrichtung 
zum  Aufglühen  von  Eisen. 

Das  Eisen  (Blech  oder  Draht)  wird  behufs  Reinigung 
seiner  Oberfläche  von  Oxyd  in  geschlossenen  Retorten 
bei.  hoher  Temperatur  (Weifsgluth)  einer  Wasserstofl"- 
Atmosphäre  ausgesetzt,  wobei  das  Eisenoxyd  reducirt 
wird  und  Wasser  sich  bildet.  Letzteres  soll  con- 
densirl  werden,  ohne  dafs  freier  Wasserstoff  verloren 
geht.  Das  Eisen  bleibt  bis  zur  Erkaltung  in  der 
Wasserstoff-Atmosphäre,  um  eine  Rückoxydation  zu 
verhindern. 

KL  5,  Xr.  ((04.S6,  vom  21.  März  1891.  Carl 
Aug.  C h a i n e u X  in  Aachen.  Bremstorrichtung 
an  Gesteinboh rmaschinen . 

Der  den  Bohrer  tragenden  Schraubcnspindel  a 
dient  das  Schneckenrad  b  als  Mutter.  Diese  kann 
durch  mehr  oder  weniger  tiefes  Einpressen  des  Keiles  c 


zwischen  die  in  dem  Schneckenrad  b  lie^-enden  Brems- 
backen r  mehr  oder  weniger  stark  gebremst  werden, 
wodurch  ein  mehr  oder  weniger  starker  Druck  des 
Bohrers  auf  das  Gestein  ausgeübt  wird. 
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<»«0»,  vom  27.  März  1891.  Gebr. 
Essen  a.  d.  Huhr.  Schinu-nstuhl 
Die  Slulilplalte  a  hat 
auf  jeder   Seile  zwei 
Augen  c,  durch  welche 
je  ein  auf  der  Unterseite 
gezahnter  Uiegel  e  his 
rn>||i>jy,-,  P   an  den  Schicncnfufs  gc- 
^^7^     schoben  wird  Sodann 
^i.  wird  zwischen  die  Augen 

c  uml  unter  die  Riegel  c 
ein  oben  gezahnter  Keil  «  geschoben,  so  dafs  eine 
Seitwrirtibewepung  der  Riegel  e  nicht  mehr  s'atlfiiiden 
kann.  Durch  entsprechende  Stellung  der  Riegel  e 
kann  die  Spurweite  bestimmt  werden. 

KI.  5,  Nr.  «0591,  vom  2.  Juli  1891.  ZusaU  zu 
Nr.  53660  (vergl.  »Stahl  und  Eisen«  1890.  S.  980), 
Pirma  C.  VV.  Hasenrlever  Söhne  in  Dflsseldorf. 
TragroUf  für  Streekenfürdtrungm  mit  übet-  drm 
Wagrn  Utufendem  ZuijmiUel. 


Behufs  Aufnahme  des  SeilJruckes  in  Gurven  hal 
die  innere  Rolle  a  aufserhalh  di-r  Seilnulh  eine  kegelige 
Verbreiterung,  und  wird  durch  eine  gegen  den  Tragarm 
wirkende  Stellschraube  r  in  ihrem  Ausschlag  begrenzt 


von  oxydischen  Erzen  des  Eisens,  Mangans  und  Nickels 
im  Schacht-  (am  besten  im  Hoch-)ofen  reducirt.  Als 
Nickelerze  dienen  besonders  die  oxydischen  und  kiesel- 
sauren Nickelerze  von  Xeu-Caledonien,  Spanien,  Rufs- 
land  und  Nordamerika,  welche  etwa  6  bis  20  %  Ni 
und  20  bis  ."»O  %  Si,  aber  sehr  wenig  Fe  enthalten. 
Die  Möllerung  für  Nickelospiegel  mit  20  %  Ni,  -'>  %  Mn. 
72  %  Fe,  2,5  bis  3  %  C.  0,5  %  P,  Si  und  S  besteht 
aus  2000  kg  Nickelerz  mit  10  %  Ni,  1000  kg  Mangan- 
eisenerz mit  10  %  Mn  und  40  9^  Mn  und  700  kg 
Eisenerz  mit  .50  %  Fe.  Das  Nickelospiegel  kann  wie 
Spiegeleisen  und  Ferrouiaiigan  als  Zusatz  im  Herdofen 
oder  in  der  Hirne  benutzt  werden. 


Kl.  1,  Nr.  fiOWT,  vom  21.  Juni 
1891.  W.  Visarius  in  Dortmund. 
Vorrichtunij  :um  Kupprln  der 
Fördencatjen  mit  dem  über  den- 
itelbfn  laufenden  Zuij*eH. 

Am  Wagen  ist  ein  Mitnehmer  a 
(gegebenenfalls  leicht  lösbar)  be- 
festigt, der  oben  gegahcll  ist.  In 
diese  Gabel  legt  sich  das  Seil  und 
wird  dieses  mit  dem  Mitnehmer 
durch  Einschlagen  eines  Hacken- 
keils <:  gekuppt  lt.  Stöfst  letzterer 
in  der  Strecke  an  einen  Festpunkt, 
so  fällt  er  ab,  gegebenenfalls  in 
den  Wagen,  so  dafs  die  Kupplung 
in  einfachster  Weise  gelöst  ist. 


Oesterreichisch  -  ungarische  Patente. 

Privilegium  vom  2-5.  November  1891.  Soci6te 
anonyme  le  Ferro-Nickel  in  Paris.  IlerMellung 
ron  Kickehtnhl. 

Behufs  Gewinnung  von  >Nickelo«piegel«,  welches 
Eisen,  Nickel  und  Mangan  enthält,  wird  ein  Gemenge 
Vii. 


Britische  Patente. 


Nr.  205.S8,  vom  17.  December  1890.  Richard 
Martin  in  LIausamlet  b.  Swansea.  Hydtuuliaehe 
Presse  zum  Zu.tiimmmbaUen  ton  BlechabfäHrn. 

Die  hydraulische  Presse  hal  eine  zweitheilige 
Form  a,  deren  beide  Hälften  durch  hydraulische 
Kolben  be  gegeneinander  hin-,  und  voneinander  ab- 
geschoben wer- 
IJl      r~       n  den  können. 

Ueber  dieser 
Form  a  ist  um 
die  Säule  d  dreh- 
barein ungetheil- 
ler  Einwurfrylin- 
der  e  angeordnet. 
Letzlerer  wird , 
wenn  er  über  der 

geschlossenen 
Form  a  steht,  mit 
BlechabfSllen  ge- 
füllt, welche  dann  durch  Senken  des  Kolbens  »  in 
der  Form  a  zusamniHngeprefst  werden.  Man  läfsl 
dann  die  Form  a  sich  ölTnen,  wonach  ein  besonderer 
wagerechter  Kolben  den  Blech-Abfallballen  von  dem 
Untersatz  der  Presse  forlschiebt. 


Kr.  lo"OJ»,  vom  16.  December  1891.  John 
Powell  und  John  Rhys  Williams  in  Landore 
(South  Wales).    Maschine  zum  Putzen  ron  Weifsblech. 

Um  je  drei  Rollen  abc  sind  zwei,  aufsen  mit 
Schafpelz  bekleidete  Riemen  e  gelegt,  die  an  der  Be- 
rührungsstelle in  gleicher  Richtung  sich  drehen.  Seil- 
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wärts  der  Riemen  « liegen  je  zwei  Transpurtwalzen  d  c', 
wdcbe  die  Bleche  swiecbeo  die  Riemen  e  fOhren,  so 
dah  de  Ton  dem  Scbafbeis  gepnttt  werdea.  Hierbei 
ist  die  Qevebwindigkeit  der  Riemen  e  eine  gröbere  ele 
die  Umfbnglgeeebwindigkeft  der  Traoqiortwaben  <f«'. 


Mr.  16192}  vom  88.  September  IMl.  Henrr 
Schoenwaelder  in  Fricdensbfitte(Deintieb]and)i 

Herdofen  mit  WänntHpeichei  n. 

Der  Ofen  unlerscheidet  sirli  von  «loni  iti  Di-utscli- 
land  unter  Nr.  .>5707  (vergl.  »Stahl  und  Eisen«  1891, 
a.  8SS  nnd  482)  petenUrlen  Ofen  dedoreb ,  dab  die 


?o«  den  beiden  üufserpn  Wärmespeichern  zom  Herd 
führenden  Kanäle  a  VAllsUndii;  fireilieiien  und  auf^nr 
dem  dedarch.  dab  der  Herd  von  auf  den  VXw^a- 
wAnrien  h  und  auf  der  mittleren  Scheidowand  c  der 

^  Wftrmespt'icher  rnbenden  Trägern  >■  nntiTslützt  wird. 
Im  übni,'fii  ist  ilie  in  der  Patcnlstlirifl  j^ezeichnete 
und  beschriebene  Einrichtung  des  Ofens  die  bereits 
bekannte. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 

Kr.  456184.  William  H.  Bradley  in  Mingo 
Junction,  Ohio.   Sehachiof- . 

Bcliuls  Kühlung  des  Schacht- 
inauerwerks und  gleich- 
zettiger  Anw&rmung  dee 
Geblieewindes  drenlirt  der> 

selbe  in  einem  zwisdipn 
dem  Mauerwerk  und  dem 
Eisenmantel  angeordneten 
freien  Hanoi.  Ans  diesem 
slmtiiL  IT  durch  Düsen  in 
das  Innere  des  Schachtes. 
Die  Weile  des  Raumes  zwi- 
schen Mauerwerk  und  Eisen- 
mantel wird  dnreh  an  erste- 
rem  auFsen  angeordnete 
V  üt  »prünge    cunslanl  ^r- 


Nr.  45720.S.  Hugh  Kennedy  in  Sharpsburg 
(Pa.).    Gasveiiiil  für  Winderhitzer. 

Um  swei  nebeneinander  Heinde  Kanflie  oder 
Kammern  a  »  miteinander  u  verbinden  oder  gegen« 
einander  abeehlielben  zu  können,  ist  Ober  den  bndeR 


OefTnungen  cd  derselben  ein  Schieber  e  angcordncl. 
dessen  beide  Durchbrechungen  durch  einen  Krüm- 
mer f  miteinander  verbunden  sind.  Je  nachdem  dieser 
Schieber  «  durch  ein  Zahnstangengetriebe  verschoben 
wird,  treten  die  vollen  Schiebertheile  oder  der  Krüm- 
mer /  Ober  die  OefTnungen  e  d,  was  gleichbedeutend 
mit  dem  Abeeblob  od«r  der  VerMadong  deraellMn  iat 


Jir,  436100.  National  Uni- 
eyeie  Elevated  Railway  Con- 
stroction  Company  in  East 
St.  Louis  (Illinois).  ZteanftBfMent. 

Die  .'Schiene  wird  mit  ungleich- 
mriliigem  Ful's  pewalzt.  Der  stAikere 
Sclienkel  derselbf^i:  wir:}  d.inn  liurch 
weiteres  Walzen  gestreckt  und  zuletzt 
in  die  aufrecht«  Lage  aoii^bogen. 
Die  OeUnungen  a  dienen  sur  Ab* 
leitnng  des  KegenwaMera. 


Nr.  455020.  The  Cambria  Iron  Company 
in  Johnstown  (Fa.).     Verzinken  von  Draht. 

Nurhdem  der  Draht  duich  ein  Säurebad  a  ge- 
zogen worden  ist,  gelangt  er  in  eine  mit  taeif^em 


n 


— i-- 


Sand  gefällte  Rinne  b  und  gehl  von  diesem  durch 
das  Zinkbad  c.  Die  Rinne  b  ist  über  dem  Gewölhe 
eines  Feuerkanals  angeor.inet  und  bat  eine  etwas 
geneigte  Lage,  um  der  Forlfahrung  de« Sande*  dOTCb 
den  Draht  entgegenzuwirken. 
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Statistisches. 


Statistische  Mittlieiliingen  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahliuduslricllor. 

Production  der  deutschen  Hochofenwerke. 


Pll<l4l<>l- 
I<oll«>il!(CU 

iin<] 


l<<>1l«>iK4*il  . 


TlioniJiK- 


und 

CrlllH'WllIll't*!! 

I.  Schmelzungr. 


Gruppen-Bezirk. 


Monat  Janaar  1892. 
Werke. 


Proihiclion. 


Sorilirf.'<llii-lif  (tfuppf  

(WeslfalfM.  lUi«Mnl.,  ohne  Saarhezirk.) 

(Mdfutvchf  (Iruppe  

(Si-hiesien.) 

MilttUUulKche  Gruppe  

{Sachst-n,  TliOrinnfen.) 

Sofd<Unf!>ilif  (intppf  

(Prov.  S.u  lisen,  Urandcnl».,  Hannover.) 
Südiirutifchf  (Iriippf    .    .    .        .  . 

(Hayerti,  Wiirlleiiilieri;,  l.uxl•llll»llr^^ 

Iltissen.  .Nassau,  Elsafs.) 
SHtlti  fsUlititsche  druppr  .... 
(Saaihezirk,  Lotliritit'en.) 

Tuddcl  -  Holieisen  Siiiiuna 
(im  Dpffiiilier  IH'.t 
(im  Januiir  181» 


Soi-ilutsÜii-hf  (i)  uppe  

IMdfiilf  hf  (iruppf  

MHtildrntAchc  (huppe  

Süilileutsclie  (inipjte  

B^ssenier-Hoheisen  Sutnina 
(im  l)<"ceiiiher  189 
(im  .liiniinr 


Siii-ilii  i  ftlii  lie  (iruppi  .... 

(j.-,t(irutsfiie  Gruppe  

Sordtieutsciie  Gruppe  

Sinideiittiehe  Gruppe  

SiidireMdeutmhe  Gruppe      .    .  . 

Thomas-Roheisen  Summa 
(im  D<'r<Miihf>r  189 
(im  .l.innin  ISO 


Sordirrstlirhf  Gnippr 
Ostdeutsche  Gruppe  . 
Mitteldeutsche  Gruppe . 
Sorddeuifehe  Gruppe  . 
Süddeutsche  Gruppe  . 
Sildirestde utsche  G ruppe 


Oiefserei-Ilohei>i«'n  Siuimia 
(im  üi'f.iiiber  189 
(im  Januar  ÜSt) 


37 
Ii 
1 
1 

y 


69 
CS 


6 
1 
I 
1 


9 
10 


12 
3 
1 
9 


30 
29 
27 


9 

1 

2 
9 
•1 


33 

3»; 

31 


Z  u  s  a  m  m  e  n  >:  l  e  1 1  u  ii  t'- 
Puddel-Hoheisen  und  Spiegeleisen 

Besscnier-Hoheisen  

Thomas  •  Roheisen  

lliefserei- Roheisen  


Production  im  Januar  1892 
Production  im  Januar  1891 
Production  im  December  li<9l 


«G  134 
•iü  029 
81.5 
260 
25  Bi8 

•14  452 


103  .i3.S 
163  409) 
137  'iS^I 


27  Ohh 
777 

1  4.'>0 


30  t;79) 
30  H96) 


14  20ti 
9  987 
34  236 
3ti  (542 


i<;u  112 

143  799) 
131  S02) 


18  SIS 
2  93Ö 
1  24*'> 
I  979 

22  2:>2 
S210 


443 

M)031) 
47  973) 


1(53  538 
29  282 

160  112 
hh  443 


408  37.5 
348  355 
387  918 
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Ein*  und  Ausfuhr  von  Eisenerzen,  Eisen-  und  Stahlwaaren,  Maschinen  fm 
Tonnen  von  besw. 


Utabiw. 
■fhlmmn 

BaigMo 

Dina- 
B»rk 

1 

Frank- 
nich 

GrolUM- 

Italim 

4.1IM«r. 
laadM 

fioi  wc^6n 
und 

reich- 

Ene^ 

ESaenen«,  Etsen-  and  Stablitdu 

(K. 
{A. 

11  381 

991  041 

'MO 

14U 

74  "IUI 

951  iJ'j9 

594 

30 

1  ^iQ  i*l9 
869 

0 1  OOD 

46 

27  983 

Roheben. 

BmchsisMi  und  EisMidbntle 

(E. 

308 

«44 

132 

31 

1  232 

1 

928 

1  143 

535 

lA. 

fi  1 1 1I 

1  714. 

7 

1 

9  79^ 

33<J 

999 

13  3"i() 

RdidMii  aller  Art  

;e. 

6 

4  895 

6  044 

216  587 

— 

1  889 

5  998 

3032 

Ol  V«4 

32  VXD 

0  Isf 

1  KlÜ 

£  cfo 

#  OJsv 

IjOSMnsbBn.RBhM!htMkMi  limti« 

IE 
\A. 

O 

_ 

5tnß 

1  I 

y) 

1  in 
II.' 

Idf) 

1  w 

R5 

Ol 
1  ISA 

sa. 

/E. 

.114 

tL  4!Ou 

217  ??<(> 

1 

2  o2.7 

o    1  a  . 

o  oltr  1 

\A. 

b  119 

54  731 

7 

44  088 

6  815 

27  652 

2  736 

298 

21  526 

Fabrteate. 

Eck- und  WinM«l«toai .  .  .  . 

/E. 

10 

62 

— 

76 

67 

— 

8 

1 

443 

u. 

2  467 

9  682 

1  725 

963 

18  5«4 

5  703 

4  071 

2  548 

«93 

EiMDbabnIaaebeo,  Schwellen  etc. 

{l. 

fE. 

1  <J 

1  LI 

18 

i  1 

1  o/D 

47 

O  All 

260 
<79 

1  AC 

105 

76 

il  APA 

1  A 

14 

ol 

faeenbibiwcfaieneit  

2 

324 

I  293 

13  856 

271 

■ 

\a. 

i^ü  O  1  / 

1  442 

600 

8  231 

I  57  J 

tl  1  ICO 

21  158 

1  2^0 

1  Q  4  Q 

Radkranzeiien,  POugadiuren- 

JE. 

_ 

4 

1 

3 

1 

eisen  

\A. 

38 

19 

42 

87 

Schmiedbares  Eisen  in  Stäben  . 

/E. 

15 

^  a  A 

512 

22 

AAi* 

886 

4  547 

862 

4  ä  AJA 

14  040 

1  888 

lA. 

4  ?>90 

V»  .i.jli 

1  n  p<7Q 

Clin 

1  un 

1  4hU 

Hobe  Eisennlntl(>n  um]  RIacIio 

/K. 

o  * 

12ü 

1 

314 

1  538 

h 

101 

1.8 

243 

lA. 

7.303 

2  498 

2  290 

O  1  Ol* 

2  130 

866 

5  605 

ff  O  >  Qi\ 

13  o82 

17o 

4  5m  1 

Polirle,  sefirnifste  elc,  Platten 

/E. 

14 

5 

36 

A 

4 

and  Bfeehe  

u. 

Ol 

65 

33 

17 

21 

40 

190 

7() 

/E. 

i 

1 

102 

973 

5 

13, 

lA. 

t 

4 

31 

s 

5 

42 

26 

/E. 

1 

89 

1 

91 

2  196 

165 

2  809 

31U 

lA. 

OD 

T  AI  o 

7  »lo 

1  Aul 

.•)  70.-J 

4.>  027 

r  P(\  Ä 

5  624 

9  512 

1  4<  / 

Oaiit  grobe  EiaenfBbwaaren  . 

lA. 

fE. 

144 

1  685 

2  204 

354 

29 
(536 

2  749 
471 

3  048 

860 

900 

386 
3  550 

6 

546 

112 

2  076 

KaoonenrobrcL  AmlmaMi  at<> 

1 

42 

52 

76 

27 

8 

3U 

\A. 

■io9 

145 

07 

»7 

19 

162 

4o4 

45» 

Ho 

Anker  und  Kellen   .   .  , 

/E. 

1.D 

.  55 

14 

I  431 

59 

1 

6 

JÄ- 

O 

\ 

— 

O/v 

30 

Q 
O 

09 

Eiserne  Brücken  elc.   .   .  . 

JE. 

\A. 

122 

1 

1 

— 

59 

5 



758 

1  7 
1  / 

DrabUeile  

iE. 

1 

19 

5 

139 

22 

1 

lA. 

loo 

58 

41 

24 

143 

71 

93 

263 

29  <;  1 

Eisen,  roh  vorgeschmiedel  ,  . 

/E. 

1  <o 

10 

1 

Oß 

10  1 

cdsenoannaclisen,  Eiienbahn- 
riW«  

Je. 

140 

1534 

9R 

2 

895 

67 

Ol 

1 

fiUl 

105 

20 

60 
20 

y\. 

1  7 

1  / 

904 

565 

0  556 

8  174 

2  9.50 

4  375 

170 

A 

4  40S 

Rohren  am  aebniedbareni  Eiaen 

(5 

9 

7K 

2 

1  *'o 

.  1 

389 

\A. 

o  wo? 

1  Rn  i 

1  IMJ'» 

<>no 

O  4  TO 

Z  4 1 0 

1  1  Q'i 
1  i.J.> 

1  091 

Grobe  Eteenwaaren,  andere  .  . 

1  Dou 

h'l ' 

y  •-'I  i') 

ii  ^  1  .j 

117 

1  238 

A. 

4  241 

5  980 

5  (i2iS 

3  330 

15  918 

4  001 

13  406 

2  365 

6  313 

1 

1 

7 

5 

5 

3 

3 

189 

2  A4& 

OO 

11  SVMl 

ISA 
lOO 

9  AOA 
9  VW 

S3fi 

85 

Feine  Eiwnwaaren  elc.    .  . 

fE. 

2 

58 

8 

350 

554 

8 

62 

13 

199 

\A. 

265 

535 

391 

450 

1  266 

394 

1  331 

399 

725' 

Sa. 

Maacbinen. 

297 

7  0dti 

15U 

31  842 

40 

2  223 

17  425 

4911 

a, 

280&7 

641 60S 

8014S| 

88  876 

100963 

40  503 

109985 

12  265 

36297 

Loeomothren  nad  Locomobilen 

/E. 

2 

74 

29 

2  941 

64 

2 

79 

\A. 

28 

21 

J" 

63 

85 

177 

270 

32 

410 ! 

Damptkessel    .    .  . 

/E. 

3 

19 

117 

44 

2 

48  i 

Andere  Maaebloen  «.Hudiiaen- 
tbeUe   

\A. 
/E. 
lA. 

1.V3 
59 
1  558 

44 

2  378 

3  738 

65 
243 
1  28ß 

147 
2  7^0 
9  596 

18 

21  225 
2161 

43 

125 
4  623 

394 
1  2.50 
4  278 

60 
557 
4680 

190 
1  245 : 
13  754: 

Sa. 

ilt 

2471 

'm\ 

2B09 

24  283 

125 

1  358 

561 

13721 

1789 

8  803 

1442] 

9  806 

2  264 

4  843 

4  942 

4678 

148S6| 

I 
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«ImItcIimi  ZtollgtMtte  In  dtr  ZeH  vom  1.  Janiar  Us  Eoda  Oecember  1891. 

E.  s  Giiinibr.  A.  s  Aarftahr. 


S«hw«ii 


Britisch 

Oct- 
Ifldieo 


tinian, 
Pata- 
gonwn 


Bra- 
silien 


dcD  Vorain.  <i*D  Obrigen 
Staaten  »on ,  ^^J^"™ 
Amerika  I  mmMcW 


Summa 


'    In  dem- 
aeliicn  Zvit- 
num  de« 


'  Im 
Monat 
DKbr. 


I  - 


a  4u<^ 

OÜ1 

liol 

845  660 

580 

995 

1  408  025 

1  522  501 

1 

107  783 

flV 

94 

i 

1984428 

8808480 

178657 

4 

74 

2 

— 

— 

15 

9 

5  058 

19  III 

895 

1 

öi 

7  969 

89 

— 

10 

4995 

5  570 

59112 

40788 

4482 

20 

5884 

— 

— 

1  — 

1 

— 

844256 

885  328 

20S04 

1 

1 

5  864 

3 142 

— 

16  431 

711 

III  177 

116  922 

12  107 

654 

1  189 

10 

2  601 

— 

— - 

— 

— - 

1  742 

20 

42  458 

24  141 

4  284 

— 

4 

94 

Ö8J4 

;  — 

— 

16 

9 

249  968 

405  628 

20  709 

2 

548S 

13  772 

~. 

89 

— 

1  10 

23168 

6801 

818  747 

18(851 

80878 

— 

11 

46 

• 

— > 

724 

1070 

47 

:  1076 

im 

16412 

53 

22 

401 

867 

1290 

8758 

74  688 

:  51919 

4  673 

— 

— 

8 

— 

— 

— . 

— 

— 

— 

465 

292 

23 

752 

79 

17  044 

'  238 

1 

43 

1  126 

626 

24  584 

59  100 

36  47i> 

3  965 

— 

23 

3 

1   

— 

— 

— 

1  — 

— 

15  773 

6  257 

2  233 

1  18031 

1641 

21032 

I  1997 

24 

486 

8246 

282 

38884 

141478 

180  837 

6  746 

— 

— 

'  — 

— 

— - 

— 

— 

— 

9 

15 

— 

1 

70 

44 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

251 

848 

29 

1 

120 

j  1 

1 

— 

— 

22 

7 

22864 

28942 

I  604 

U470 

24218 

1201! 

SIC 

15  283 

476 

2  686 

12  660 

29  416 

193  367 

142811 

16  495 

— - 

2 

11 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

2  y.V? 

4  SOS 

170 

S245. 

7728 

6  583 

144 

2  254 

17 

553 

1  b9!; 

1  271 

61  Üll 

59  311 

3SG9 

— 

— 

2 

— 



— 

— 

4 

— 

67 

141 

6 

244 

16 

1  555 

— 

— 

— 

59 

14 

82 

2  547 

1  293 

166 

— 

— 

69 

— 

— 

— 

1 

— 

l  165 

4  296 

184 

2 

29 

124 

— 

— 

— 

2 

— 

59 

420 

422 

5 

— 

— 

16 

— 

— 

— 

— 

5 

10 

5  693 

5732 

519 

560 

875 

4290 

847 

684 

17179 

5  039 

10  571 

49517 

164371 

184412 

15  047 

— 

85 

891 

— 

— 

_ 

— 

112 

l 

9  267 

11646 

566 

S82 

762 

1  479 

268 

8 

56 

759 

46 

4  78« 

19  274 

18  237 

1  887 

— 

4 

20 

— 

_ 

— 

5 

2 

275 

369 

24 

100 

806 

291 

88 

I 

54 

141 

121 

994 

3  604 

3  875 

214 

— 

8 

2 

— 

— 

2 

28 

1  616 

1  617 

125 

51 

4 

4 

4 

8 

18 

85 

422 

508 

17 

95 

280 

51 

1.62 

818 

8 

8 

5 

567 

8919 

6  556 

6  515 

738 

2 

— 

— 

2 

191 

196 

7 

14 

86 

88 

128 

18 

— 

16 

10 

243 

1  671 

1476 

103 

— 

2 

— 

— 

— 

— 

2 

1 

2»>4 

172 

24 

188 

29 

319 

4 

— 

— 

1 

— 

140 

l  342 

1  4ül 

53 

1 

11 

33 

— 

- 

— 

— 

1 

21 

2G91 

4  422 

135 

611 

875 

1  972 

1  ia3 

107 

— 

611 

2  161 

5  671 

33  371 

29  114 

2  332 



i\ 
<s 

diu 

4  913 

663 

33 

57 

Odo 

10 

£  olo 

SO  204 

C  HO  1 

1 

81 

587 

1 

3 

1 

642 

25 

10  136 

11378 

778 

11686 

8011 

6  771 

2670 

2  275 

1  273 

7  769 

2  109 

37814 

140960 

121017 

7  867 

1 

26 

»9 

8 

6m 

191 

102 

117 

1429 

560 

2  347 

198  ; 

20  103 

49  712  ' 

41040 

4  907 

58 

1 

159 

S  1 

1  4  st; 

1  466 

180 

379 

806  1 

755 

868 

465 

199 

781 

716 

3128  ' 

13  8.V{ 

13  186 

1  168 

177 

14»5  1 

2 

4 

l 

1 

958 

105 

75  83il 

84  013 

6  649 

M807 

«5747 

9  248 

28604 

20806 

31606 

32478 

825  158 

998350 

818621 

72838 

12 

3S  ' 

10 

3  246 

2  721 

125 

2S» 

155 

470 

368 

14 

346 

I  4f»5 

4  199 

5  117 

136 

52 

2 

287 

507 

20 

103 

137 

2i  1 

20 

5 

58 

132 

6 

290  1 

1887 

2  119 

132 

31 

4  1  n.', 

10 

2  169 

-M 

36  354  , 

50  841  , 

2  190 

19S1 

2  235  1 

102 

490  1 

3  324 

1  r.f.5 

77  223  1 

73  075  1 

6917 

31  , 

iJ7  1 

4  190  1 

10  1 

2  181 

51 

39  887 

53  869  ; 

8835 

2  843 

11810  j 

4  048  1 

2628  1 

112  1 

562 1 

38021 

1571  i 

8  573  1 

83  309  1 

80311  i 

7185 
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Productioiir  Ein-  und  Ausfuhr  von  Roheisen  im  Deutoehsn  Reieh  (einschl.  Luxemburg) 

in  1881. 

Toanen  m  1000  Küht, 

(Prodaclkm  nach  der  Staltstik  das  »Vereins  dentaeher  C3mi1'  and  Stablindwlciellar« ;  Ein-  nad  Auifiihr  nach 

den  VerSffentliehnnf  en  de»  Kaiaerl.  StatisUachan  Amtai^ 


Pro- 
duclion* 


Einfuhr 


Ausfuhr 


_  .  ,        Bruch-  u.  I 
Roh«l»eii    .„  ,  Sumffla 
Allelsan  • 


SobaiMa 


Bruch-  H.  I 
Alfaltaa  I 


Saaiaia 


Mehr. 
Eintutir 


Wehr- 
Anstubr 


Januai   .  .  . 

348  ?.'>h 

'2t.i  ."M  - 

FVliiuar.  .  , 

f» 

Miiiv  .... 

i:i.'.71 

A|tril  .... 

•j:<  li'.Hi 

Mai  .... 

:c.t;  r,ii; 

18M2 

Juni  .... 

;J67  hm 

15  77«  , 

Juli  .... 

381537 

25  094 

Anirnst  .  .  . 

392  2SS 

S(()(oiiii)L'r 

'J-t  '.ti:s 

( >(:l'ilFf)l'  .  .  , 

■><\'2  ir.r. 

'J'-i  4r,7 

NovrliilxT  .  . 

21  m;; 

ÜecembtT  .  . 

.i6i  yi8 

in  1891  . 

44d30l9 

Unter  d< 

l/niig,  dal 

74:-l 

1*10 

:;(.»'.  I 

nt» 

735 
504 

«98 

'^74 
•  12*1 


•Jl  OIU 

24  043 
19151 
18  531 

1-  >  188 

2-  1  242 
:m  o'.i;-! 
27 

2')  t;;ts 


11 

9 
7 
7 

7 
s 
S 
10 
12 


(;i2 

Mi 

t>ul 
101 
473 
954 

41:; 

:ir;7 
<.il^' 
:,4!) 

7i,H> 


3  TI  S 

4  2:)!t 
i\  721t 

5 

6  1*'.:; 

5  571 
177 

4  :.42 

4  ■'«.'i'.t 
4  S4! 


10  .-{27 

12  ßon 

14  IM 

13  030 
]  4  52.". 
Im  -i'M) 
12  S7'.» 
1.;  .".117 
ib  ayo 

18  157 


10  7(J4 


91 
ri515 

:>00« 

lä<JU8 
G:!09 

1 1  7:^:. 

14  703 
9818 
1  K»'» 


£40818  I  mm  I  50100  I  170S$7 


6  784 
4  447 


11  «1 


I  700V 

die  BeBllnde  an  Roheisen  auf  den  Roehofenwerken  und  die  gans 

unt!  Alteisen  auf  den  Haürnwr^rken  in  den  einzelnen  Jahren  ninht  zu  gro'fse 
Differenien  aufzuiveisen  hatten,  würde  sidi  aus  den  Ziffern  der  ProducUon,  der  Ein-  und  der  AusfuJir  der 
Verbraneh  von  Höh-  bei.  Brnch-  nnd  Alteisen  in  Deutaehtand  berechnen 


unbekannten  Vorrfillie  an  Hi 


Frodaattan 

Ma 

■ipsinfalir 

1«! 

kmslabr 

Varbraaak 

in 

1^01  . 
1890  . 

.  .  To.  4  4.52  019 

+ 

79  025 

0 

4»tOM 

•t 

•  t. 

4  025 

+ 

246  858 

0 

4.sot>  ssn 

n 

1889  .  . 

•  91 

4  387  504 

+  1W586 

0 

4»520»U 

I' 

1888  .  . 

•  «t 

4289484 

+ 

51  TIS 

0 

4281100 

>t 

1887  .  . 

•  t" 

+ 

0 

108  905 

3  798450 

•* 

1886  .  . 

3  528  C58 

+ 

0 

133  429 

:?  39.J  22» 

1» 

18B&  .  . 

• 

S  687  434 

+ 

0 

27089 

»660345 

M 

1884  .  . 

;{r>oo6i2 

+ 

0 

isoe 

SMoioe 

n 

1883  .  . 

|t 

S  469  719 

+ 

0 

85903 

3438  81« 

7f 

im  .  . 

•  « 

3  880  806 

+ 

44  572 

0 

8  42»  878 

fl 

1H81  .  . 

•  »1 

2914009 

+ 

0 

62824 

S6B108B 

II 

mo  .  . 

*  »» 

2729088 

+ 

0 

4961S 

SS»  48» 

/uverLtssiger  ist  dii'  M  'tho.le,  aus  den  Eisen-  und  Slalilf.il.ricaten  (Stabeisen.  Schienen,  Bleche,  Platten, 
n  ih""s.l"  ^  *')  "»»^  den  entsprechend-.!  Aurschiät'L-n  für  Abbrand  u.  s.  n-.  deu  Vcrbraüch 

ü!.7m  rfr*"''*«'**"""*  diesar  Hachweia  kann  jedoch  für  erst  nach  Erscheinen  der  officiellen  Montan- 
slalwtJk  (Anfang  Deeamber  1802)  beigabraeht  werden. 

♦  Es  wird  gebeten,  die  Angaben  in  Nr.  4,  Seite  201,  gefiUllgst  zu  vergieidiea. 
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Statistik  des  Eisens. 

VoD  Dr.  H.  Wedding  in  BeriiD. 
2.  Beihe.  Das  Jahr  1890. 

(VkI.  >SUhl  und  Eisen«  1890  Nr.  2  bis  1891  Nr.  5.) 
(FortMlsung  und  SchluCs,) 


k)  Algier. 

Die  FArdamni  an  Eisenerzen  lMilni|r 
1988  1889 
384         352  kl 
ist  daher  gegen  1887  mit  438  1:1  noch  immer  weiter 
lurfiekgegangen ;  dagegen  ist  die  Ausfuhr,  die  sich  zum 
Theii  auf  vorhandene  Bestände  gründet .  Ober  die 
Erzeugung  gewachsen  und  betrug  1889  439  kL  Hier- 
von fingen 

215  kt  nach  Grofsbritannien 


87 
61 
38 
86 
1 


Amerika 

MiederlMde 

Bdfi«n 

Frankreich 
Italien. 


Italien. 

In  Italien  fiel  dleBieenerzf  ördcrunf  von  809  kt  1887 

1888  1889 
■nf  177        17«  kt. 

m)  Belgien. 

Die  Eitenenefßrderung  betrug 

1888  1889 
218        208  kt 

gewaschene  Erze.  Der  Rückgang  ist  hauptsächlich 
durch  die  geringere  Förderung  der  roanganhalligen 
Erze  von  i.ienne  in  den  Ardennen  (von  28  auf  21  kt) 
TeraiUarst  worden. 

n)  Cuba. 

Die  Föriiorutj;;  der  cubanischcn  Erze  geht  iiaupl- 
liebtieb  nach  Nordamerika  and  betrug  1889,  annAhemd 
200  It.  < 

Dritte  Gruppe. 

lieber  die  Linder  der  driUen  Gruppe  der  eisen- 
erzforücrnden  lAndcf  sind  n«u«re  ilatMiselte  Nach- 
richten nicht  bekannt  geworden. 

Zweiter  Abschnitt. 
Roheisenerzeugung. 

Die  Roheiaenerz^ugung  auf  der  Erde  betrug: 


1889  1890 

24  870  27  132  kl 
sich  iD  Dachstebeoder 


1888 

23  550 

Sie  vertheilt  sich  ia  Dachstebeoder  Weise  im 
Jahre  1890: 

1.  Nordamerika   9  348  kt 

2.  Grofsbritannien   8  030  , 

8.  Deutschland  ' .  4(58  . 

4.  Frankreich   1970  , 

5.  Oesterreich-Ungarn   946  , 

«.  Belgien  18Hy   882  , 

7.  RuMfiiMl   746  , 

8.  Schweden  1889    421  . 

9  Serbien    152  . 

10.  Canada   26  . 

11.  Italien   13  , 

12.  Norwegen,  Schweix,  Aintralien,  Japan  10  . 


21 152  kt 


Goaren  1888  hat  sich  also  in  der  Reihonfolgi- 
Noriiaiiierika  in  erste  Linie  gestellt ,  während  Grofs- 
britannien zum  erstenmal  inz«  ili-  Ljnie  getreten  ist. 
Das  Verb&lUiils  ist  Qbrigens  1891  das  gleiche  gttblieben.* 
Oflittrruch-Uiigam  ist  Ober  Belgien  gekommen. 

8.  Elamliie  IMer. 

Erste  Gruppe, 
a)  drefaiiritannien. 

Die  Roheisenerzeugung  entwickelte  sich  wie  folgt: 
1888         1889  1890 
8127        8976        80S0  kt 

Es  hat  nlso  ein  Rückgang  gegen  18?9  slaUpcfuaden. 

Vertheilnng  der  Roheisenerseugang. 

Die  Roheisenerzeugung  vertheilte  sieh  1890  wie 

folgt  nach  Kiloürofst  (lOlii  kg). 

England  und  Wales  .  .  .  —  7167  KiiogroCsL 
SehoUland  787  , 

Es  hat  also  eine  erhebliche  Abnahme  in  Schott- 
land stattgefunden,  wo  iiÜS  noch  1028  Kilogrofst. 
dargestellt  worden.    Den  Haoptantheil  hatte  1890 

wieder:  ^jj^, 

grorat. 

Nord-VQrkshire**(Nord-Hidiag,Gievel.-Bez.}  mit  1961 
Ei  fül^'t^n: 

Gumberiand  

Darbam   

Lancashire  

Lanatk  und  Stirling  (ScholUand)  .  .  . 
Glamorgan  i  \S  al  's)  .......... 

Moiimouth  (.Wales)  

Derby  

Alle  anderen  Grabchaflen  halten  weniger 


833 
793 

787 
496 
417 
408 

388 

als 

300  Kilogrofst.    Mitbin  hat  sieh  nur  der  NorS>Tork- 

■hire-Distrii't  weiter  entwickelt. 

Verijieicht  man  die  Hütlenbezirke ,  so  sieht  an 
der  Spitze: 

CleveUnd***  mit  2269  KilogrofsL 

tß  folgt  der 

Hfimatit-Distriett  1570 


Süd  Wales  tt- 

Schottland  

Derby  und  Nottingham 

Lincoln  ttt  

Süd-Stalford  

Nord-  ^   

Süd-  n.  West-Yorksbire 

Norlhampton  

Shrop   

Wurcester  

Nord-Wales  


825 
737 
464 
868 
890 
25« 


225 
48 
37 
65 


etwa  lOOO  kt  mehr  als 


*  8280  KilogroihL,  d.  b. 
Grofsbritannien. 

*•  Yorkshire,  Norlh'Rlding,  Purfaam  nnd  Nortb- 
umberland.  .    ,  „ 

Yüfkshire,  North-Riding,  Ihirban  und  NorUi- 

umberland. 

t  Gnmberland  und  Lanoasbir*. 

tt  Glamorgan,  Monmouth. 
ttt  EioschJ.  Leicester. 
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Verji'lc-iclil  man  dies  mit  <)eii  Zahlen  von  1888, 
so  '/f'i'ri  h;(1i,  dals  z\v;ir  der  Haii|Mlhi^il  ( ileveUinds 
(Nord  Voi  ksliirejiagenomtneu,  dei  iJezirk  im  ganzen  aber 
eing<^biifst  hat,  && ferner  Süd-Wales  weniger  als  Scliüll- 
land zarackgecRD|ii^daber dieses aberltoU bat ;  ebenso 
hat  Süd-  und  West>Tork^ii«  NorthamptoD  fiberboli. 
Yertheilnng  nach  RoheiscnaHen.' 

Von  dem  erzeugten  Hoheisen  waren : 
Bessemerroheisen  ....   3190  Kilogrorst»  40  K 
Paddel- u.Thiiiiiasroheis*>n   4484       »      »  57  . 
b'onderroheiseti  (Spip(,'el-, 
Ferromangan- ,  Ferro- 

Ghroni-,  Ferro-Silikoneis.)    230        ,       —    3  ^ 

7904  Rila8robt.«>100  9( 
Das  Verb&lUiib  hat  rieh  also  gageo  1888  fast 
gar  Dichl  geändert. 

Ansfnhr  an  Hohci>!icn. 
Der  Robeisenaiisfubr  belruK  ISSOsius  kt  gegeo 
1190  kt  im  Jahra  1889  und  1086  kt  im  Jahre  \m. 

b)  Nordamerika. 

Die  RoheisenefMagung  entwickelte  sich  wie  folst: 
1888        18^  1890 

6593         77'26         9318*  kl 

Sie  stieg  also  1800  gegen  1889  um  mehr  als  21  %. 
Uie  Production  von  1890  ist  die  grOÜlte,  weieb«  je 
t'in  Land  crr«>ii  lit  hat.** 

Es  waren  dazu  340  Hochöfen  nötiiig,  von  denen 
am  Schlufs  des  Jahres  1890  311  unter  Wind  »landen. 

Von  dem  Hoheisen  wurden  1890  Kilogrorst 
oder  70  %  mit  Koka.  2160  oder  24  %  mit  Anlhracii 
und  Koks,  249  oder  2%  allein  mit  Anlhr.icil  und 
der  Rest  mit  Holzkohlen  erbtasen. 

4092Kilogrofst.oder44  %  waren  Besspnierrnheisen, 
188  oder  l'/j  %  Spiegelcisen  und  Keirumruigan. 

An  der  Roheisenproduclion  waren  belbeiligt: 
1888   1889  1890 
PennqrlTanien  .  .  mit  8&89  4181   4945  Kilonetlot 

Ohio  1104    12K)  1389 

Alabama  ,     449     791  915 

Illinois   179     6Üi  7bö 

Die  üi,i  i-en  Staaten  blieben  nnter  400  Kilonetlot. 
Koheisenerzeuguog. 

n     'i"  ^"^^^  Vereinigten  Staaten 

7,82  Emwohner  auf  1  t  Roheisen. 

c)  Deutschland. 
In  Deatiehland  entwickelte 

enengnog  wie  folgt: 
1888 

43;?7 


a 
■ 


sich  die  Robeiseo- 


1889  1890 
4525  4C58  kl 

Darunter  waren  im  Jahre  1890  24  kt  bei  Hob- 
kohlen erzeufrL 

Die Gewinnungan Roheisen Terth«ilt«alcb  wie  folgt : 
PreaTsen.  " 


Hannover  (R.-B.  Hildesheim) 


Rheinland 


,   ,     Wiesbaden  16/ 
wB.  Coblenz.  .  .  483 
Dflflseldorf  .  708 
Trier.  ...  869 
k  n.   jt     m  w,      "    Cölnu.  A.iclien  48 
AVQerdem  (R.-B.  Liegnilz  und  Osnabrück 

Hävern  

Hessen  

Rraunschweig  .  .  .  ,  *  *  *  |  * 
Elsa  r»-LothringeD  ..II!!' 
|febrit;e  d  e u tsclie  Staate n  .  !  ! 
Luxemburg   


kl 

kl 

509] 

130 

20 

3288 

1558 

77, 

67 

25 

36 
640 

43 

559 

4t)5» 

•  =  10  307  Kilonelto-  oder  9203  kiLi^rofsL 
"  ^^ergl-  -suhl  und  Eisen«  1891,  S.  201 
John  Birkinbine,  >Joora.orihePrankl.InvL«  1891 


Unter  dem  Roheisen  waren  33  kt  Gufswaaren 
erster  Srhmel/un^:  uml  8  kl  Hruch-  und  Wascheisen. 

Von  den  Masseln  waren  nach  der  amtlichen 
Statistik 

Giefsereiroheisen   619  kt 

Roheisen  zur  Flufseisenbereitung  2136  , 

,         ,    Schweifseisenbercitunj,'    .  .  .    1863  , 

Nach  der  Statistik  des  »Vereios  deutscher  Eisen- 
nnd  StahltndoBtriellw«  waren* 

Puddelroheisen  und  Spiegeleiaen  90S9  kt 

Bessemerroheisen   430  , 

Thoinasrulieisen   1556  , 

Giefsereiroheisen   5C0  . 

Die  Rübeisenerzeugung  vertheilt  sich  auf  die 
einzelnen  Gruppen  wi«  folgt:** 

Oberschleaian   dOO  kt  —  11,1  Procent 

Milteldentsehland   17  .  ss  0.4 

Norddentschland   159  ,=  3,5 

Niederrhein  u.  Westfalen      .    2086  ,  ~  45.7 
.Minctte-i;n,[i[ieT      ....    1568  ,  =  33,6  , 
Sfiddeulschland  ff   86  .  =  1,9  , 

Der  Rest  fUlt  auf  serstreute  HQltenwerke. 

Gegen  1888  haben  sich  im  weserifl'di'  ii  nut'  di" 
Stellungen  Schlesiens  und  des  Mioettebezicks  etwas 
gOnsliger  gestaltet. 

Von  den  Gufswaaren  erster  Scbmslxiuig  waren 

nach  der  atullicben  Statistik 

Gesrhirrgttlh   2  kt 

Rohren  12  ,  ' 

Anders  Ouikwaaren  ...   18  . 

Hb-  mA  liiflthr. 

1890  wurden 
Rohebiaa       Brur.h-u.  AII«umi  Zusammen 
885  kt  19  kt  404  kt  eingemhrt 

117  ,  40  .  158  .  ausgefQhrl 

also  268  kt  mehr,  22  kt  wenig.,  246  kt  mehr  eingef. 
Die  Mehreinfabr  betrag      1888      1889  1890 

52  164  246  kl 
wührend  vorher  seil  1882  eine  erhebliche  Mehraus- 
fuhr stattgefunden  hatte. 

Der  Verbraach  (aus  Prodnetion,  Ein-  und  Ausfahr 
berechnet)  betrug: 

1888         1889  1890 

4281         4552        4SI0  kl- 

d)  Frankreich. 

Die  Entwicklung  der  Roheisenerzeugung  war 
fönende: 

1888         1839  1890 
1683  1722  1970  kl 

Hierunter  waren  1890  480  kl  Giefsereiroheisen 
(eioschlierslich  Golswaoren  erster  Scbmelning)  und  es 
waren  1982  kt  Rohelsen  bei  Koks,  14  bei  Hobkobien« 
der  Rest  bei  gemischten  BrennstofTen  eruugt  worden. 

Die  gröfste  Production  äel  auf 

Heurlh«  et  Hostie  mit  1084  kt 

Es  folgten 

Nord  ,  236 

Pas  de  Galais  ;  .    ,  87 

Saöne  et  Loire  „  80 

Haute  Ibme  ,  65 

Gard   60 

alle  flbrigen  Departements  hatten  je  unter  50 

*  Ohne  Holzkohlen,  Hruch-  oder  Wascbeisen. 
**  VergL  auch  »Stahl  und  Eisen*  1891,  S.  162. 
***  Ruhrbeeken.  Siegerland,  OsnebrOek, 
t  Saar,  Lothringen,  Luxemtmrg. 
tt  Bayern,  Lahn. 


* 
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mmi  Aaiftakr. 

18SB  1889 
Einfuhr.  ...   136        128  kt 
Auafabr  ...   188        120  , 

Es  ist  abo  sowohl  Bin-  wie  Aasfahr  torOck- 

gegangen. 

Die  E  i  n  f  u  h  r  1 889  kam  baupls9eht{ch  ans  England 

156  kl),  Deutschland  (29  kl)  und  Belgion  ^  kl)- 

Ä?*/.**.*!''  ßelgiea  (67  kl),  DeuUcliland 

(64  kl),  Ilalien  und  d«r  Schweif      IS  kt). 

Zweite  Gruppe. 
0)  Belgien. 

Die  Entwicklung  der  RoboMaeneittnuK  war 

folgende: 

IR89 

827  832  kl 

Unter  dem  1889  erzeugten  Hoheisen  waren: 

Paddelroheisen   587  kl 

Besseniprroheisen    ......    1G5  , 

Giefsereirohoisen   60  , 

'riiüitiasrnlH'iäpn   lö 

Spiegel-  und  Ferromanganeiseo      4  l 
Gnbwaureii  (erster  SehmeliDog)      1  , 
Zn  187  kl  einheimischer  Erze  kamen  1G08  kl 
(remder  Erze  und  'MO  kt  Schlacken  und  ScbrotU 

f)  Oesterreich-Ungarn. 

der    Roiici^eiierzeugung  war 


188ä 
586 

204 


lSä9 

«17 

289 


1890 
666  kt 

280  . 


IMe  Entwicklung 
folgende: 

Oeeterreiah  . 

Ungarn  .  .  .  .  

790       856       946*  kt 

Oesterreich  verlbeiltesich  die  Roheisenerzeugung 
I8B9  auf  die  einialnen  Linder,  wie  folgt: 

Mahren   166  kl 

Böhmen   161  , 

Steierni;>ik     ...  142  . 

Niedciöslerreich  .  56  . 

Schlesien  ....  40  ^ 

K&rntea  .....  89  , 

Krain   5  » 

alle  anderen  unter  4  kt. 

Die  Einfuhr  an  Roheiaen  betrag  in  Oesterreteb- 
Cngara: 

BD  Frisclicrei-      txi  OMtend* 

I8>^8   4  KB 

1889    7  7« 

1890    5  61  ^  , 

g)  Ruftiand. 

Rublaod  erzeugte 

1887        1888  1889 

613  667  74G  kl 

Roheisen.  Hiervon  kamen  1889  aul  den  Ural  406, 
aar  Süd-  und  Südweslrufsland  144.  auf  Polen  92  und 
Untralrufsland  84  kl,  ferner  auf  Finnland  14,  auf 
WMtt  5  und  aar  NordrulUMd  8  kL 

h) 

Schweden  ernogte: 
1888 

.   458 


62  kt 
83  . 


1889 
481  kt 


*  GeaehUxt. 


_  Unter  der  Produi  lion  des  Jahre»  1889  befanden 
Sich  .)  kt  rnirswaareii  ersL  r  S'i  hrnwlKBig, 

Die  gröfsten  Mengen  Uoheiaen  erMQgten  die 
Provinzen  Kopparberg  mit  107  und  Orebro  mit 
104  kt.  Es  folgte  Geflebor«  mit  58,  Vemiland  mit 
»l  und  Vestmanland  mit  85  kl,  alle  anderen  hallen 
je  unter  85  kt  Production. 

Dritte  Gruppe. 
Ca  na  da  stellte  1890  aus  84  kt  Erz  2«  kt  Rob- 
eiseo.  Norwegen  aus  1  kl  Erz  0,S  kt  Roheisen. 
Spanien  179  kt*.  Italien  18  kl  Holieisen  dar. 


Dritter  Abschnitt. 
Gufswaare^  und  schmiedbares 
Eisen. 

Die  Statistik  för  das  Jahr  l^^DO  --.t  7u  weil  zurück, 
um  eine  wesentliche  VervolUtfin]  ..in,:  der  filr  das 
Jahr  1888  ijegobeiii'ii  Ma(or; tj  1; erlM-ifQhren  zu 
können.  Der  vollsirii)iii:;,>  all-„'fmeine  Ucberblick  mufs 
daher  füi  osn  spfitprcs  Jahr  versparl  bleiben,  OSd  die 
Angaben  für  die  einzelnen  Ldnder  können  nur  sehr 
lOckenhaft  gegeben  werden. 

1.  Allgemein  Veberslebt. 

B>  wurden  helgestellt  in : 


U  k.  = 

jt  »  » 
-»  u 

kt 

^  =  c  § 

a  C 

s  =3 

X 

kt 

r  c 

'S  M 
*  :s 

=  a 
£ü 

kt 

I 

e  §  B 

CO 

kt 

ßrofsbrilannien  1890  . 

1744 

3648 

5392 

Nordamerika  1890    .  . 

26.52 

4411 

7063 

Deulsi  hland  1890  .  .  . 

1027 

1581 

2256 

3837 

Frankreich  1889   .  .  . 

809 

529 

1338 

Oesterr.-Ungarn  1890  . 

100 

500 

600 

Belgien  1889   

572 

215 

787 

Schweden  1890.  .  .  . 

33 

226 

169 

895 

Rnlkland  1889  .... 

264 

1 

7684  1 

11992, 

rj  77G 

Dagegen  im  Jahre  1888  18608 

Also  1890  mehr     1  173 
Von  dem  Flufseisen  wurden  1890  2645  kt  gegen 

1991  kl  im  Jahre  1888  auf  basischem  Wege  enei^; 

dies  sind  22,5  S  gegen  20  M  im  Jahre  1888.  Daranter 

waren  1988  Itt  naAsehmiedeisen  (mit  weniger  als 

0,17  9^  Koblensloff). 

Die  Vertheilung  auf  die  einzelnen  Länder  war, 

wie  folgt ; 

Grofsbrilaunien   511  kl 

Deutschland    .  .  '.  1517  , 

Oesterreich-Ungarn   806  , 

Frankrdeh   844  , 

Belgien,  Rufsland  und  Nordamerika  ....      166  , 

Das  Verhältnifs  der  Scbweif^eiseaerzeuguag  zur 
Flufseisenerzeugung.  welche«  1888  «■  1 : 1,13  war,  hat 
sich  1890  =  1:6  gestellt. 

Am  stärksten  tritt  die  weitere  Verschiebunti  zu 
Quosten  des  Flufseisens  in  Deutschland  und  Nurd- 
amerika  hervor. 

Die  Ueberfliigelung  Grobbritaoaieos  durch  Nord- 
anteiika  enfanFnrat  to-  erhöhten  Roheisenensagong. 

*  Eisenerzfördemng  1890>>5789  kt,  naeh  andrer 
Qvelle  5067.  rergU  S.  184. 
Gesch&UL 

« 
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2.  Einzelne  Länder. 
Ueb«r  die  einzelnen  Linder  ist  Folgendes  herror- 
znheben: 

a)  Grofsbritannien. 
Von  tiein  ir/.t'Utjlea  PliifMiMD  waren  1890: 

i>«nttm  BirnenAu&eieeQ  2015  KilonettoL 

Buiaehee       ,    50»  „ 

FtammofeiifluAeiMDblOcke  ....   1S64  , 

d)  Nordameri(a. 

Von  der  nordamerikaniscben  Biriien-Flulsekeii* 
erzeugung  von  4124  KilonettoL  knnen  2515  auf 
PennqrlTanien,  849  auf  Illinois.  403  auf  Ohio;  es 
waren    77   kt   fn   Kloinbessemerbirnen  (iaigpslellt 

wordci: 

Au  1-  Jaiumotenbhkkeu  waren  bH  und  au  Tiegel- 
bUfckan  81  kt  enengl  worden. 

c)  Deutschland. 

1.  Gurswaaren  zweiler  Sobmelzung. 
Von  1087  kt  Gnbwatren  wartn  73  kt  Gesdiirr- 

gnlb,  148  kt  Beehren. 

2.  Schweifseiaeo. 
Aüü  2194  kl  Hoiteiiicd  wurden  dargesMIt: 
72  kl  Luppen  und  Rotuchienen  mm  Verkaof ,  and 
1487  ,  fertige  Fabricate.* 

3.  Flufseisen. 
Aus  2521  kl  KobeiseD  wurden  durgcstelit: 
147  kt  Blöcke  zum  Verkauf, 
•171  ,  Malbfabriculf.', 
1614  ,   Cerli^'e  Fabricate. 

d)  Frankreich. 

1389  wurden  809  kt  Schweifseisen  (in  Form  von 
UandplseiMn  687  und  von  Blech  122  kt)  and  589  kt 
FlolMsen  hergeitellL 

e)  Belgien. 

1889  wurden  aus  674  kl  Roheisen  572  kt  Luppen 

gSj|J*£l^fcl«>«»  and  auB  270  kt  Roheisen  5J61  kl 
Biai^e**  darteetdlt 

f)  Oesterreich  -  Ungarn. 

Ib90  wurden  hergeslelll  durch  den: 

.'III  Flufseisen,  davon  fiel.-n  auf  die  südliche  Gruppe 
Ü^Krn*167  kt**'  nördliche  Gruppe  207,  auf 

g)  Rufsland. 

1889  wurden  264  kl  Flufseisen  dargestelii.  davon 
6Ö  ,  im  Moskauer  Bezirk. 

.   ,  sadlichen  Rußland, 
50  ,   ,  nfirdliehen  , 
40  .  .Ural, 
89  .  ,  Pol«». 

h)  Schwaden. 

In  Schweden  wurden  1890  dargeatdll: 
Gußwaaron  zweiler  Schmelzung  .  .      33  kl 

V'Pppn  r  ..."  226 

Flufseisen  ...^  169  " 

und  xwar:  * 

Birneneiaen  94  kt 

Flammofteateen  73  . 

Tiegeleiaen  2  ^ 

*  Anfserdem  '  j  kl  CemenUlahl. 
V  ...J*";«'-  allgemeine  Lebersichl;    215  aus  dar 
(«rbflUiricaUon  beraebneL 


An  FIoTswaaren  wurden  aus  dem  Flammofen 
0.914  «M  a«r  mrne  0.169  kt  darKeatellt 

Die  BirnenOufseisenerzeugung  ist  ?cgon  iiin  17,3  % 
,  Flammofenflufseiseuerzeug.  ,  ,  18ä9  .  3i,ö  , 
,  Tiegelflufseiaenemagang    .     .    1889  .   8,8  , 

gesüeeen. 

i)  Andere  Länder. 

Spanien  stellte  1890  64  kt  Schwei f^eteen  and 

6ä  kt  Flufseisen  dar. 


Vierter  Absclinitt. 

Verwendung  des  schmiedbaren 
Eisens  zu  Handelswaaren. 

Noch  weniger  vollständig  als  für  den  dritten  Ab- 
sihnill  liegt  das  Material  fdr  den  vierten  AbacbnUt 
fiir  1890  vor.  Es  ist  daher  TorUaflf  BesehrlakuB« 
auf  Schienen  geboten. 

Biaflobahnaehieoen  wurden  1890  prodadrt  in : 


3 
» 

§°l 

MI 

*^ 

w  ^  3 

Aas 
chwoil' 

s 

B 
i 

09 

M 

kt 

kt 

kt 

kt 

Grofsbritannien  .  .  . 

1110 

1110 

Nordamerika  .... 

2125* 

4 

31 

2160 

DeulMhland  .... 

660 

11** 

571 

Frankreich  1889   .  . 

166*« 

Belgien  1889  .... 

189 

4 

143 

Oaaterreieht  .... 

150 

150 

4850 

4 

46 

480O 

1888  mit  3435 


tnelir  865 

Tertbellung  der  fertigren  Fabricate  auf  Flnfa-  and 
Schweifseisen  in  Dentscbland. 

Schweifs- 

piaen 

Eiscnbahnschienentt  .  •  . 

Schwellen  ttt  

Achsen.  Räder,  Radaebsen 

Handalaeisen   10271 

1 1.1 


eiaen 


in  fsGoi 

16}  48^180} 
16j      (  981 


783  kt 


Sebwanbleeb 

Weifsblech  

Draht  

Röhren  

Kriegsmaterial  

And.  vorkSafl.  ISsensorten 


/3081 


23Ü1258il86j  515 


-  }    \  21) 


122 
15 


217 
8 
10 
81 


Gegen  1888 


1487 
mit  1559 


1614  kt 
1899  . 


weniger    72  mehr  815  kt 

Es  hat  sich  milSiiu  wie  auf  der  ganzen  Erde,  so 
auch  in  Deutschland  die  Flufseisenerzeugung  gegen- 
über der  Schweifseisenerzeugni^  erh^lich  ausgedehnt 
und  hat  jeUl  bereits  52  %  der  genmmten  Ersei^ng 
an  aehmiodbarem  ESaen  Qberaehritten. 


•  Im  Jahre  1891  ist  die  Schienenmenge  am 
1880  Kflogrolvt.  Kefull-n. 

**  EinschlielBlicli  Scliieuenbefedtigungslheile. 
**•  Produc.tion  1888  =  173  kl,  seit  1888  =  891  kt 
beständig  abnehmend.    Ausfuhr  1889  51  =  kU 
t  Geschätzt, 
tt  EinaehlieWch  Scbienenbefestigüngslheile. 
ttt         •  Sebwdlenbefestigungsthelle. 
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Berichte  ttber  Yemmnilaiigeii  verwandter  Vereine. 


Verein  für  Efaenbahnkande  ztt  Berlin. 

Die  Versammlung;  am  12  Januar  1892  fand  unter 
dem  Vorsilz  des  Hrn.  Gcnur.illieuli  nant  Golz.  Exrellenz, 
statt.   Nach  Erledigunfr  verschiedener  geschältlicber 
Angelegenheiten  des  Vereins  hielt  Prolinor  Goering 
dan  angekandigten  Vortrag   aber  tttaere  B«rg- 
bahn«n.  Der  Vortragende  gab  zunicbat  einen  Ueber- 
Uiek  Aber  die  gescbichlJiche  und  sodann  Ober  die 
teefini»ehe  Entwicklung  der  verschiedenen  Systeme, 
Kfiter  v.plrhen  reine  Zahnradbahnen,  Adhüsions-  unj 
Zahniadi..ihnen  (gemischtes  System)  und  Seilbahnen 
sich  unterscheiden  lassi  n.    Auch  hei  den  Seilbahnen 
findet  die  Zahnstange  und  zwar  als  SicheningsmUtal, 
d.  i.  rör  Bremszwecke  Verivendung.   Der  Gedanke, 
statt  der  glatten  Scbienen  geahnte  Scliienen  zu  ver- 
wendeBfiat  schon  1811  von  Blenklnsop  iiefafstund 
verwerlbet    Er  baute  filr   ■]['■   Ir.d  Klne  und  Herg- 
werk^eleise  seine  iron   huisif.s,  Zuhnradlocomotive, 
indetn   er  ilie  Locoinotivtriebräder  mit  Verzahnung 
versah.  .Der  Versuch  Dlenkinsops  i-sl\vnhl  berechtigt 
hei  d.-r  damaligen  Uescliaflenheit  der  (Icleis-,  wo  die 
Schiennn  nur  aus  etwa  1  m  langen  GulsblOcken  Im-  , 
slandin.  dieaarsteiawarfelnbefedtlgtwuiden.  Diesem  i 
Geleise  konnte  kein  starker  Raddruck  zugemuthet 
werden,  deshalb  murale,  um  die  Zugkraft  zu  erhöhen, 
die  Reibung  vermehrt  werden.    Als  dann  nach  und 
nach  der  Überbau   vervollkommnet  wurde,   als  die 
gewalzte  Schiene  auf  tauciite ,  kam  der  Zahneingriff 
l'ial*^*****"***'^  geachlummerl.  Erst  j 

lom  kam  Riggeobaeh  nit  seinem  Patent,  und  in  deo 


beiden  folgenden  Jahttehnten  waren  es  namentlich 
die  Riggenbachschen  Conslructionen.  welche  bei  den 
Bergbahnen  (z.  B.  Hi^'i,  Drachenfels  u.  s.  w.)  ,\n- 
weadung  fanden.  ,\  hl  erziclle  spater  bei  seitu  ni  Sy-tem 
der  getheillen  Stan^'e  mit  senkrechter  Verzahnung 
einen  vollkommenernn  und  sanfteren  Eingriff  Das 
System  ist  in  Deutschland  besonders  durch  die  Harz- 
bahn  Blankenhurg-Tanne  bekannt  geworden.  Bei 
besonders  steilen  Strecken,  wie  z.  B.  bei  der  stredeeo- 
weise  1  :S  geneigten  Pilatnsbahn,  miibte  die  senkrechte 
Verzahnung  aufgegeben  und  dafür  die  wa^'irerhle 
angewendet  werden.  Der  Vortrajfeudc  gab  »udaiin 
einen  L'eberblick  der  bestehenden  Bergbahnen,  der 
angewendeten  Locomülivcon.structionen,  sowie  der  Ter- 
scbiodenoi  Waiebenanordnuugen. 

The  Institution  of  Mechanical  Engineers. 

Der  Verein,  der  gegenwartu;  2U77  Mitglieder  zÄlilt, 
hielt  am  4.  und  5.  Februar  seine  4h.  (Jeneralversamm- 
lung  in  dem  Locale  der  »Inslilution  of  Civil  Engineers* 
in  Weslmlnster  ab.  Von  den  sur  V«rbandlun|^  ge- 
kommenen Gflgeaslftndei)  halieo  fQr  die  Leser  von 
»Stabl  und  Eisen«  wohl  nur  zwei  ein  gröfscres  Interesse, 
erstens  der  Bi'riLlif,  den  Professor  l!  o  b  r  1  s  -  A  u  s  t  e  n 
namens  der  zur  Untersuchung  von  Lc..'irungcn 
eingesetzten  (lominission  abstattete,  und  zweitens  etn 
Vortrag  von  Mr.  William  IIa wdun-Middleshürough 
>(lber  das  Fortschaffen  und  die  Verwendung  der 
Hochofenschlacke«,  aber  den  wir  ans  vorbehalten 
später  zu  bericbten. 


Referate  und  kleinere  Mittheiluugeu. 


Die  ErträgniHse  aus  don  Iboujas-Ullcliristseben    1  des  in  jugendlichem  Alter  von  lOckischer  Krankheit 
EBtpboapkorangS'Piateiltmk  |  daliingeaecbten  S.  U.  Thomas  hat  in  deutscheu 

Die  Aufregung,  welche  die  Hriindungen  des  En^-  Hatteokrmsoo  «Ugomanes  Bud  tiefes  Mil^fBbl  waeh- 
Unders  Siduey  Gilchrist  Thomas  auf  basische    jferuren.  das  nochmals  mm  dflSBDtliehen  Ausdruck 

Zieg^'ln  (D.  R,-P.  .''1869  vom  ."j.  Octuber  1S78)  und  auf  1  ^'^"^>  »Is  Hr.  Pink  im  verflossenen  .lahre  in  fin.-r 
das  .Nachblasen  (D.  R.-l'.  12 700  vom  lü.  April  1879)  !  Hauptversammlung  dem  .Verein  deutscher  Eisen- 
in der  gesammten  eisenhüttenmänuischen  Welt  s.  Z.  '  hülteideute"  eine  von  eigener  Hand  gefertigte  Rilste 
hervorgerufen  hat,  ist  noch  in  zu  frischem  Gedficbthifs,  Verewigten  überreichte.    Es  ist  bekannt,  dals  der 

«Is  da»  wir  Einzelheiten  der  damaligen  Erletaisse  Miterfinder  Percy  G.  Gilchrist  nach  dem  Tode 
tu  recapittttiren  bianobtau.  Nur  erinnern  wollen  wir  seines  Veiters  Thomas  die  Durchführung  der  Cnl- 
daran,  daft  die  michlige  Bewegung,  die  durch  jene  phospboning  und  die  Ausbeatung  der  Patente  In 
Eiflodungen  damals  in  unsere  Kreise  hereingetragen  I  Willem  dfenen  Interesse  und  deogenigen  der  Aber- 
wurde,  nicht  wenig  mit  zur  .Ncube^Tiindung  des  lebenden  Schwester  Ton  Thomas  mit  kraftvoller 
.Vereins  deutscher  Eisen  Ii 0 1  te nl eute'  beitrug,  '  Energie  allein  in  die  Hand  nahm.  Welches  sein 
und  die  längst  schlummernUe  Absicht,  fQr  das  deutsche  Erfolg  in  kliniieiider  Müti/e  gewesen  ist,  ist  bisher 
Eisenhnttcnwesen  in  »Stahl  und  Eisen«  ein  besonderes  ">cht  an  die  OeffenlliihkiMt  gedrungen,  doch  geht 
Organ  zu  schaffen,  zur  Reife  brachte.  derselbe  aus  einer  Beihe  au.sfuhrlicher,  tabellarischer 

L'eher  die  Bedeutung,  wricbe  inswlsehen  das  Zusammenstellungen  hervor,  welche  er  der  Bedaclion 
GotDbospborungsverrahren.  namentlich  fOr  unser  Vater-  freundlichst  xur  Vertagung  stellte.  Wir  glauben  uns 
«ad,  gewonnen  hat,  haben  wir  unsere  Leser  stets  Danks  unserer  Leser  sicher,  wenn  wir  aus  diesen 
Mir  dem  Laufenden  gehalten.  Mit  Stolz  können  wir  den  authentischen  Darlegungen  die  Hauptzahlen  mittlieilen. 
bewundernswerthen  Antheil  fesl-tellen.  den  deutsche  '         Die  beiden  Erfinder  suchten  zunächst  ihre  Patente 

auf  eigene  Fau.st  zu  verwertlieri.  Dabi'i  erzir-lli'U  si«- 
von  1877  bis  zum  Schlufs  des  Jahres  nu  ganzen 
56720  an  Einnahmen,  denen  indessen  73  250  J( 
an  Ausgaben  für  Versuche,  Palente,  Verwaltung, 
Abfindung  11.  M.W.  gegenüberstanden.  Diese  angflnsligen 
Absrhiflssc  scheinen  dann  die  Veranlassuiqr  gewesen  ta 
sein,  dals  zur  weiteren  Ausbeutung  der  engBacbon 


nOtlenleule  an  der  weiteren  Ausbildung,' des  Verfahrens 
seihst  gehabt  haben  und  die  Thatsache.  dafs  die  Pro- 
duction  des  deutschen  basischen  Stahls  die  Erzeugungs- 
mengen aller  anderen  Länder  weit  hinter  sich  liQL 
Bei  dem  weittragenden  Einünb  der  Patente  ist 
«  natürlich,  dafs  die  Neugier  sich  auch  auf  ifire 
UTbeber  gerichtet  hat  und  dauernd  richtel,    Dei  Tod 
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Patente  ein^  AetienfesellMhaft  gebndet  warde ;  afcher 

ist,  rlafs  dieselbe  Ende  1882  ins  Liehen  trat  und  dafs  ihr 
Zweck  war,  ,die  Erfindung  zu  entwickeln,  Frort-ssc  za 
beseitigen  und  Einsprüche  abzufinden".  Der  Ge^oll- 
schafl  gehörten  an:  G.  J.  Snelus,  üolckow  Vaugban 
&  Co  ,  E.  Riley.  E.  P.  Martin,  Gnmth  und  Chaloner. 
Sofort  indert  nch  das  Bild  der  BiUnseD,  schon  im 
enten  Jahr  wird  dn  Gewinn  too  Uber  13000  Jt  er- 
äelt,  der  sich  allmählich  bis  zu  etwa  ',00  000  ,</'  im 
Jahr  1S91  steigert.  Insgesamml  betrui^en  von  1^8.'.  his 
1891  ein-r  hl.  die  Kitüialinien  3  099  ö:.0  denen 
50S440  Aubgalieii  t;egcr.ülierslehen,  so  daTs  nach 
Abzug  des  bis  If^S-J  erlittenen  Verlustes  eia  llein- 

Sewinn  von  2  577  üUO  Jt  übrig  blieb,  der  also  den 
feennimtverdienst  von  1877  an  vorstellt.  An  dem- 
selben waren  die  obengenannten,  im  Jahre  1882  zu- 
•  getretenen  Geeellsehafter  zusammen  mit  1  427  «04 
betheiiigt,  während  nufP.  C.  Gilchrist  und  die  Schwester 
von  Thomas  1014074  ,f/  als  neioKewinnst  aus  den 
en-lischcn  Palt/iileii  gleichzeitig  entfielen.  Das  alle 
Sprüchwort  vum  „mageren"  Vergleich  bewährt  eich 
also  auch  hier. 
,  ^P*"»«. «n<i  »ber  in  den  genannt«!  Gewinnstzablcn 
nicht  einbegriOen  1438400  uT,  welche  Summe  in 
Form  Ton  Anlheilscheinen  zur  Betreihun^-  der  ver- 
schiedenen englischen  basischen  Slahhveik.-.  nämlich 
der  North  Eustern  Steel  {;>,.  Dinsdale  Wirc  and 
Sloel  Co.,  StalTurdshire  Steel  Ingol  Iron  Co.,  Baisby 
Ha  r  {;,,  ,  rJrymbo  Sieel  Co.  und  Acklam  Iron  Co., 
autgewendei  \vuide.  Den  gegenwärtigen  Goiswerth 
f^ebt  Gilclinst  auf  etwa  1898230  *M  an,  so  dafe  also 
m  diesen  Anlagewerthen  ein  Verlust  zu  veivei.  luien 
ist.  Aus  genannten  1438400««  Anlheilsdioinen  sind 
im  Jahr  1892  rund  149030  Jt  an  Zinsen  nnd  Diri- 
denden  eingekommen. 

Weitere  besondere  Aufstellungen  besagen,  dafs 
Gilchrisis  persönliche  Belheiiigung  bei  englischen 
U  erken  sich  am  Ende  des  Jahres  1891  auf  1 230940 
an  Antheilseheinen  und  di^enige  der  s,  Investor 
I  h  omas'  anf  15S9860  Jf  beHef.  Ersterer  zo«  tür 
74 160*^°  «» Dividenden  ein  rund  74860  JH,  letater« 

Von  gröfstem  Intere.ssi'    für   uns  sind  die  Mit- 
tliei  unpen  Aber  die  Ausbeutung  der  Patente  im  Aus- 

den  Vereinigten  Staaten  -  .  926  850 

  1614 

  296  390 

Deulschland    592  660 

Frankreich  und  Belgien   .  .  1491044 

l^^'^Y^V"   6000 

nuiialand   16  868 

Spanien  und  Italien  .  .  .  !  9  260 

Luxemburg   480  244 

zusammen   3  82ii  830 

Diesen  Einnahmen  stehen  gegenüber  598  256 
an  Auslagen  für  Palentkosle.i  und  -gebOhren  n  s  w 
Bureau-  und  sonstige  Unkosten;  ferner  wurden  Ui*' 
celren'nnH  H  ''k     kT'"       Vermeidung  vou  Pro- 
Tosl 77(')  #  l'!"  Ku^^«""S  I""  i^»»Prtchen  Anderer 
™nr2\V804^Ärbreb^''' 

Thjtsdem  in  Deutschland  der  basische  Procefs 
am  weitesten  ausgebildet  urui  zur  ^-rfMVlen  Verbreitung 
gelangt  ist  ist  unsere  Betheili.nn.t-  a„  ,ien  nach  England 
e  a hlten  Patentabgaben  eine  verhaltnir.mäfsig  geri^u"" 
Dei  ürimd  nerzuhegtdarin.dafsvondcutscheneinsicäJ 
vollen  Hüttenleutf^ri  der  Werth  der  Erfindung  frflh zeit  J 


Einheitliche  PrUfungsrerfahren  fBr  Ban-  und  Coa* 
st  ructionsmaterlal  ien. 
Auf  Veranlassung  eines  Berichtes  des  Ministers 
der  AfiTentlichen  Arbeiten  in  Frankrsteb  hat  der  Prisidsat 
der  Republik  die  Bildung  einer  technischen  Commissioo 
beim  genannten  Ministerium  angeordnet,*  welcher  die 
Aufu'alie  zueftheiit  wurde,  einheitliche  Regeln  für  ilie 
l'riifunt;  und  den  Vergleich  von  Constructionsinaterialiea 
autVustellen.  Diese  Coniniission  besieht  aus  zwei  Ab- 
theilungen, vün  denen  die  eine  sich  l»es<mders  mit 
den  Metallen,  die  andere  mit  den  Obrigsn  Baamaterialiw 
befiBsaen  soll.  Für  beide  Abtheilnngen  ist  eine  groFse 
Zahl  herrorratrender  Männer  ernannt^  deren  Namen  in 
unserer  Ouelle  auftrerntii !.  ^ind.  Hiermitt  tritt  nun- 
mehr auch  Krankreicli  m  die  Bewe^'ung  ein,  die  auf 
Anregung  H  a  u  s  c  h  i  u  g  e  r  .s  in  Deut.schland  mit  Zu- 
sammentritt der  .Conferenz  zur  Vereinbarung 
einheitlicher  PrOfnogsverfahren  fflr  Bau- 
und  Cons^ructionantnterialien*  in  Manchen 
bereits  im  lahre  1884  ihren  Anfang  nahm.  Nachdem 
die  ersten  deutsc!ie:i  <!onferenzeii  von  Vertretern  aas 
Oesterreich,  Un^';a^il,  der  Schweiz  und  Hufsland  be- 
suclil  waren,  nahmen  auf  di'v  Ittilen  Couferenz  in 
Berlin  auch  die  HH.  ü  e  i)  r  u  y  und  Gandlot  als 
Vertreter  Frank  reiehs  und  Hr.  Wyjkander  als  Ver- 
treter Schwedens  theil,  and  in  diesem  Jahre  wkd  in 
Wien  voniMichllich  der  Anaehhilii  Amerikas  mi4 
Englands  erfolgeD.  jL  M. 


Flnfsieisrn  im  öslerrpichischen  Briickenbau. 

Das  iLsterreichische  Handelsministerium  hat  nach 
der  Zeitschrift  des  Oesterreich.  Ing.-  u.  Architekten- 
Vereins,  Nr.  7,  unter  dem  29.  Januar  d.  J.  Aber  die 
Verwendung  des  Im  basischen  Martinverlhhren  er- 
zeugten Flufseisens  bei  Brfickenconstructionen  fdr 
Eisenhahnzweckc  nachstehende  Verordnung  erlassen: 

.Für  ilie  Verwendung'  des  im  basischen  Marlin- 
verfahren  erzeuj,'len  Flufseisens  bei  KisenbahnbrQcken, 
sowie  hei  ISaliiiöherbrückungen  und  bei  solchen  Zu- 
fahrtsslrafsenbrücken,  deren- Herstelinng  von  den 
Eisenhahnunlernehmungen  anf  ihre  Kosten  bewirkt 
winL  haben  nachstehende,  in  Ergänzung  der  S9  4  und 
16  der  Verordnung  vom  15.  September  1887  (R.-G.-Bl. 
Nr.  109)  erlassene  Bestimmungen  zu  j.'ellen. 

1.  Das  in  was  immer  für  Theden  der  tragenden 
Gonslruetion  zu  verwendende  Flufseisen  mufs  bei  einer 
in  der  Walzrichtung  gemessenen  Bruchfestigkeit  von 
3500  bis  4500  kg  a.  d.  qcm  mindestens  jene  Dehnung 
beaitmi,  welche  zwischen  289^  fflr  die  untere  und 
88JV  für  die  obere  Bruchgrenze  aus  der  geradlinigen 
Interpolation  enUleht  Ferner  darf  bei  jeder  einzelnen 
Brücke  in  allen  Theilen  der  tragenden  Gonstrucüon 
die  Hruclifestigkeit  nur  innerhalb  ein«S  Spialiwimes 
von  700  kg  a.  d.  qcm  schwanken. 

2.  Das  zn  verwendende  Nielflufseisen  mufs  l>ei 
3500  bU  4000  kg  Brnehfestigkeit  mindestens  bis 
96  9(  Dehnung  aufweisen. 

3.  Bei  senkrecht  auf  die  Walzrichtuni:  vnrgenom- 
menen  Zerreifsprohen  haben  dieselben  Briicln;renzen, 
dagegen  die  um  zwei  Einheiten  verminderten  Dchnungs- 
procente  zu  gelten.  Die  Dehnung  ist  in  der  im  §  4 
Lit  a.  7.  r>  der  Verordnung  Tom  15.  Septembw  1887 
vorgeschriebenen  Weise  n  messen. 

4.  Das  Material  ist  schon  bei  der  Eneognng  aueh 
in  Bezug  auf  seine  allltlllige  Härtbarkeil  und  Sprfld^- 
keit  zu  prüfen,  und  sind  mit  demsellien  die  üblichen 
Biegeproben  im  verletzten  und  unverletzten  Zustande 
durchzuführen.  Die  nAhereu  Bestimmuntren  hierüber 
>ind  Gegcr:stand  der  besonderen,  der  Genehmigim;.' 
der  Aufsichtsbehörde  zu  ontersiebenden  Lieferung»- 
bedingniase. 

*  »Le  6«aio  Gl?  II«  1892,  Seite  885. 
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5,  Fflr  die  montirten  Brflckenhestandlheile  sind 
rflcksjfihlhcb  di  r  rechnunj.'smnr^iprpn  Inntispruchnahme 
des  Materials  a,  d.  (j,  ,n  vorljudt;  die  im  8  4  der 
Verordnuag  toid  id.  äeplember  1887  fOr  Brifeken  au 
Schweifseisen  normirtpo  Grensen  einzuhallen. 

?■  infolge  der  in  den  Eisemverken  und 
BrflekeiiMaanstallen  derzeit  nocli  bestehinden  Ein- 
ncbtun^-nn  illiliche  Stanzen  der  Nietlßrl,,.|  i4  nur  bis 
zum  1.  Januar  1894,  und  zwar  blofs  unter  der  Bedinsung 
statthaft,  dal^  der  jeweils  um  mindestens  3  mm  kl«!iner 
zu  nehmende  Dunihniesser  des  geaUazten  Locli««  durch 
nachheri},'es  . .  ntrischcs  Autreibeo  oder  Neebbohren 
auf  den  deünitiven  liurchmeiMr  vercrOftert  werde. 
Nach  dem  I.  Jaanar  1894  dnd  die  NleUOcher  aus- 
iMbmtld«  zu  bohren  uad  Ist  das  SUmsen  derselben 
avsnahmslos  verholen. 

7.  bei  lief  Anarlifitiint:  und  MimMnin^'  von 
BrQtkentheil.  il  ist  so  vi.-l  als  lliunlicii  dio  maschinell« 
\  tTnietuiit;  in  Anu  .■ndunj:  zu  brinpen.  Die  jicifen- 
wärtige  Verürdnung  tritt  mit  dem  Tage  ihrer  Kuod- 
machung  in  Kraft.* 

^  Ist  diese  Verordnung  in  Uebereinstimmung  mit 
^  BeschlOnen  des  Brftckenhftnmaterial-Comiles' 
«riolgL  Wir  weisen  wi.-derholt  darauf  hin,  dafs 
letit«*e  mit  den  Austeilten  eines  grofsen  TheiU 
deutscher  Fabrieanteii  und  GoQstnicteure  otcht  über- 
einsUuuuen. 


.STAHL  UND  RlflRY.' 


Hr.  5. 


m 


■ItthnlluigiiB  ttb«r  amerlkaalMlie  BehliMkeiiwaBeB. 

_  Ueher  Sclilackeuwajfen  ist  in  dieser  Zeitschrill 
wiederholt  berichtet  worden.**  D.isumerikanischeFach- 
,lo"  brachte  am  24.  Deceaiber 

iWl  die  hier  wiederpegebenen  Ansieliten  eines 
■Schlai  kenwagens,  welcher  denijenifeu  sehr  ähnelt, 
Uber  welchen  in  dieser  Zeitachrift  im  Haibeft  1891 
beriebtet  iai. 

fwn  '*^***^  amerikanische  Schlackenwagen  soll  el>en- 
W»  sowohl  für  die  Bewegung  von  fester,  als  flüssifrer 
Schlacke  dienen,  und  -'iwa  3,24  cbm  Sclil.Kki',  .ils.^ 
Mwa  8500  kf  ealliaiteu.*'*  Die  Wagen  haben 
Normal  Ei>>>i!l.;ihnachsen  und  Räder  mit  Schmier- 
buchsen, und  das  Ganze  ruht  auf  Federn.  Der  Uuhmen 
o^'^^'  ^^'^^  verbundenen  T-  Kisen  von 

:i  die  auf  drei  Wiogern  rollen,  mit 

welchen  die  Bodenplatte  flrat  verbunden  ist.  Durch 

iT  t^mi  iiiati  der  Bodenplatte  eine  wage- 

reebte  o-!er  geneinrte  Slellunj.'  geben;  in  ersterer  Lage 
kann  sie  Jnrrh  eiin'ii.  an  rincr  K^tte  befestigten  Slitl 
p.  lialli  n  werdi  n.  Ein  Theil  der  Wagen  kann  nach 
V'Jin  «der  hinten,  ein  anderer  Theil  nach  den  .SMilen 
kippen ;  letalere  Anordnung  ist  in  nebenstehender  Figur 
«Vmlt  In  der  Haube  ist  ein  TersebltetMiares  Stich- 
/"8«»n>n«t,  welches  unten  breit*>r  iiU  nhcn  ist. 
Uie  dicke  gnlbeiserae  Bodenplatte  best,  .nu«  zwei 
Ibeaen.  welche  durch  die  drei  W  ieger  und  drei  s.  hwe:  ■ 
L-Elsen  zusammengehaUcn  werden.  Die  guiseiserne 
Haube  l>e.«teht  aus  f.  .lureh  Sidintbolzen  verbundenen 
löeilen.  Die  Bodenplatte  wird  auch  wohl  railHnemt 
nah  am  Ulnfang  befiiiuiicl:  n  Rande  venehen,  um 
sie  durch  eine  Lage  feuerfester  Steine  gegen  dag  su- 
weilen  mit  der  Sehlaeke  aae  der  Schlnckenform 
uotende  £iKn  zu  schätzen 

'°  "T***  ^^'^  -^^e«  wird  hervorgehoben,  dafs 
w  >Bfteisera«n>  in  Deuteebiand  immer  gebrauebten 

*  »Stahl  und  Eisen«  1891,  Nr.  11,  Seite  899. 
»Stehl  und  Eisen«  1883,  Seite  547. 

1884.  148. 
  1891.  370. 

lAmmi"^"  ..'^Sr  fiedMÜon.  Schlackenwagen  mit 
10  000  kg  Inhalt  smd  n.  W.  naeh  Zeichnungen  von 
LOrnianB  roersl  auf  den  »Rheinischen  Stahlwerken« 
in  tfUlion  angeweadet  worden. 


SchlBckenwa((«n  sieh  besser  bewährten,  als  die  eben- 
falls von  Amerika  empfohlenen  ausgemauerten  W.annen. 
deren  Ausmauerung  sicli  zu  leicht  in  der  basischen 
Srbkeke  auflöse. 

Ein«  and  Aosfbhr  Spaniens  au  Erzen  fuA  Mtttalleii 
im  Jahre  J801. 
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661918 

88562 

8  238 
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t 


67  44(1  38  939  140  ."i?! 

t)6  657  32  126  140  020 

(»Rensta  Minera«  1892,  S.  48.) 


I     Frodnetion  an  8tahlBchieiieu  In  ?i'ord*Amerika 
I  Im  Jahre  1801. 

Die  »American  Iron  and  Steel  Association«  ver- 

öfTentlichte  unlängst  folgende  Angaben. 

t*ie  (i.-samfiiii'r/.'UiJiiti^;  nti  Stalilsrhifiieri  wav  da- 
I  selbst  im  Jahre  1891  1  360  259  net  Ions  =  1  2il94ü5  mir. 
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Tonnen  oder  um  586861  metr.  Tonnen  bezw.  32 
TOD  der  Prodnetton  1890  weniger  gegeDflbtr  1890. 


% 


Pennsylvanien  . 
Uelmgen  SUaten 
Smnne  .  •  . 


1891 


I.  llalbj.  II.  UjUbj. 
t  t 

399058  4&9M8 
127086  854  OW 
588084  714821 


Sumine 
t 

858806 
88109» 


1890 

Samme 
t 

1266  802 
559464 

1828888 


Der  SchienenTerbraaoh  Fraokreichs 
in  den  letzten  10  Jahren  geht  ans  fixender  ZnaamiiiiiB- 


stellunp  hervor. 
1882 

1883 
1884 
1885 
1886 


200  979  t 
341  834  t 

284  031  t 

249  41 G  l 
170  595  t 


1887 
1888 
1889 
1890 
1891 


108898  l 
98868  t 
58046  t 

66  844  t 
112  857  t 


(r^itAdesPonres  de  Fnuiee,BaUetiii  55S,ll.F«br.l899.) 


Bttchersclian. 


Di»  Dampfmaschinen,  tiuler  haiiplsächliclmter  i9e- 
liickfichtiffioig  co>np!eter  Dampf  anlagen,  sowie 
marktfähiger  Maschinen.  Von  Hermann 
Haeder.  Zweite,  bedeutend  verm.  Auflage. 
Düsseldorf  1892.    Verlag  von  L.  Sehwann. 

Die  ecrte  Auflage  dieeee  Werkes  wurde  im 
SeptemberheR  1890  von  »Stahl  und  Eisen«  .Mn.  r 
sprOL'luing  unterzoprn.  Dahc:  wnnle  der  W  iin  -r  h 
ftusgesprochpii.  .dafs  die  ll.-il'si-i^  Arbeit  lios  Verlii^sers 
gebührende  Anerkrniiuii-  und  froundlii-iie  Aurnahnie 
in  weiten  Kreisen  des  te<  hiusciien  Publikums  finden 
inORe*.  Dil  jclxt  schon  die  zwoitc  Aufhge  des  Werkes 
vorliegt,  so  scheint  das  in  ErfiUlung  gegangen  ni  sein. 
In  der  Zwischenwit  hat  der  Verftisser  bedeutende 
Zuslfaceza  seinem  ohnehin  «clion  roirheii  flonstnu'tions- 
tnaterial  in  Zeichnungen  und  T;il)tllen  ausgearbeitet, 
viele  Figuren  umgezeichnet,  einige  Tabellen  mit  neuen 
Werthen  für  höhere  Dampfspannun^-en  versehen, 
minder  Wiehl iges  gestrichen  un.i  a.Hb  Auffinden  ver- 
wandter Artikel  durch  passende  üinweise  erleichtert, 
so  dafä  das  Werk  in  der  neuen  Oestalt  wesentlich  an 
BrauchlMriieit  gewonnen  hat.  Wenn  es  auch,  seiner 
Bestimmung  fremSrs,  vorwiegend  dem  Cunstrurleur 
^marktßhit'er-  Maschinen  dienen  -oll,  so  wird  doch 
auch  derjenige,  weicher  höhere  Ansprüche  stellt,  das 
Buch,  liHsondcrs  wegen  seiner  ^alilreiehen  AusfOhrungs- 
beispiele,  mit  Vorlheil  benuUen  kOnnen.       C.  K. 


TJnaer«  Slaatsei.^e>ibahnen,  wie  sie  sind  und  wie 
sie  sein  solHen.  Offenes  Wort  eines  allen 
Praktikers.    Berlin  1892.    Putlkammer  & 

Mahlbrecht.    Preis  80  ^. 

Zwei  Hauplbeslrebungen  kennzeichnen  die  Amts- 
Ihfiligkeit  des  früheren  Ministers  der  flffenllichen  Ar- 
beiten in  Freufsen:  1.  Encielung  hoher  UeberschQsse 
der  Staalseisenbalinen  ohne  Rücksicht  auf  spätere 
Hedarfoisse  und  AblOhrung  der  Ertragnisse  an  die 
Staatskasse  zu  anderweitigen  Zwecken.  2.  Ausbildung 
einer  starren  bureaukratischen  Verwaltung  unter  Bevor- 
nigung  der  Jnri.sten.  Ohne  eine  Ungerechtigkeit  zu 
begehen,  darf  man  behaupten,  dafs  das  bisherige 
System  abgewirth.schaflel  hat  und  die  Nachfolgerden 
v  rfahrenen  Karren  unseres  Eisenbahnwesens  wieder 
ins  rirliliu;e  Geleiso  schieben  müssen.  Ua  der  gegeu- 
wartii:e  Finanzminisler  kein  Geld  missen  will,  so  ist 
guter  RaUi  iheuer.  Zwar  kann  der  .alte  Praktiker* 
f.  "If Summen  nicht  sehafTen .  doch  rögt  er 
mit  sachkundiger  Offenheit  die  hegan,;enen  Fehler  und 
deutet  lUe  Wege  an,  um  allmählich  eine  Verwaltung 
heraiBUiiehen  welche  ihrer  Aufgabe  besser  gewachsen 

irLiä  '^^-SS^'«*  „^<»«='«  «««0»  amtlichen  Eut  der 
Muig».  Piwibiiehen  EiaenbahaTerwalInngen  &  du 


Jahr  1891/92  .sind  im  .Minist.'rium  der  öffentlichen 
Arbeiten  und  bei  den  gesainmten  Cisenbahndiret  tionen 


angestelit: 


i 


I 

.1 


OcMUt- 

aU 

8 
88 
1 

6 
11 
'62 
141 


MinislerialdirecUiren  ,  . 
Vortragende  Rfllhe  .  .  . 

Hegierungs-  u.  ßaiiräthe 

Bauinspecloren  

Pra.sidentin  

Abthcilunj.'.sii)ri^'pr' ['-II .  . 

Direclioiisiiiü-Ii -«Ii'!  .  .  . 

Etatsinäl^i»»  Hülfsarbeit 
aosscbl.  der  Verkehrs' 
inspecloren   674 

AufscretalsmärsigeHülfs- 
arheiL  (Assessoren,  Bau- 
meister) 660 

Im 


JiriiUi 

2 
13 


9 
20 
76 


Bin-  äiMk.- 


1 
8 
1 
4 


12 
46 


19 


65    427  182 


55    420  185 


gamen  1551    MO    981  890 

Zunächst  beweist  die  Tabelle  eine  übergrofse  Be- 
vorzugung des  Juristenslandes  in  den  höheren  Stellen, 
wofür  kein  stichhaltiger  Grund  besteht.  Kaufmännische 
Einsicht  und  technisches  KOnnen  tbuen  noth,  reine 
Verwaltungsgewandthelt,  die  sich  mehr  um  die  Form 
als  das  Wesen  kOmnierl,  nflist  wenig,  schadet  hn 
Gegentheii  unter  Umständen.  Ferner  toeleo  die  Ma- 
schinenleule  in  df  r  (:>  sammtz-ihl  der  Techniker  auf- 
fallend ziirfirk ,  wäluend  eigentlich  das  Umgekehrte 
d'  [  i'iill  sein  süIUc,  denn  der  Eisenhahnbetrieh  ist  in 
erster  Heihe  vom  Maschinenwesen  abhängig.  In  den 
beiden  letzten  Abschnitten  des  ohne  Vorwort  ;'»4  Seilen 
starken  Schrifleheiis  sind  die  poHtiven  Voischltge  des 
Verfassers  entwickelt  Sie  umfiusen  die  Ausbudwig 
der  lietriebsleileuden  Beamten  und  die  Grundzüge  einer 
neuen  Organisation  der  lietriehsleilungen.  Nach  einem 
3jährigen akadr.'ii IS-  licn Studinti:,  ilns  -ii  ij  .lern späteren 
praktischen  Uedürfnifs  eng  anzusclilieiscn  hätte,  soll 
der  künftige  höhere  Beamte  wie  bei  der  Arrnee,  der 
Post-  und  Bergwerksverwnltung  ,Ton  der  Pike  auf* 
dienen.  Die  Vorschläge  bezüglich  einer  neuen  Ornni* 
sation  für  lie  I  i  itung  des  Betriebsdienstes  •bezwecken: 
die  Beseili.'uiii:  iles  überflüssigen  Schreibwerk'*,  dessen 
Ersatz  durr-li  ui.:i.illelbaren  Verk'  lu-  imler  lu-. sönlicher 
Verantwortlichkeit,  und  anderweitige,  einfachere  Ge- 
staltung der  verschiedenen  Behörden.  Wer  dem 
Gegenstand  näher  steht,  wird  das  kurze  Schrifteben 
befriedigt  aus  der  Hand  \tgtia.  Die  in  der  Zeitschrift 
»Stahl  und  Eisen«  vertretenen  Vereine  haben  den 
jetzigen  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  durch  ssiue 
langjährige  ThftÜgkeit  bei  der  ehein  iliu'eii  rheinischen 
Eisenbahn  und  an  der  Spitze  der  königl.  Dircctioneu 
zu  Elberfeld  und  Hannover  schätzen  fjelernl.  Sie 
verkennen  keineswegs  die  gegenwärtigen  Schwierig* 
keiten.  hoffen  aber,  dafs  deren  Beseitigung  unter  siel- 
bewurster  Leitung  gelingt  & 
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Nmuler  ZMtorif  für  das  Detittdi«  Beidi  unter 

Rerücksichtigun?  der  soeben  abgeschlossenen 
Handelsverträge     mit    üeslerreich  •  Un-jarn,  ; 
Italien,  Belgien  und  der  Schweiz.    Mit  An  j 
gäbe  der  Tarasätze  und  einem  alphabetisch 
geordneten  Sachregister.    DQsaeldocf  1892. 
Felix  Bagel.    Preis  60  cj. 

Die  aurserordenllich  rührige  Verla|nfaandlimg  ron 
Felix  Bagel  bat  in  dem  vorslefaenden  Werkeben,  daa 
mit  ebraw  großer  Sehneiligkeit  als  Umsicht  fertlf;- 

gestelll  ist,  weilen  Kreisen  einen  guten  Dienst  ^i  l-istct 
Sämmlliche  avis  dem  neuen  Zolltarif  ent.sländenen 
Zollsätze  sitiiJ  hier  m  flbersichtlichster  Weise  zu- 
sammengeslelit,  die  Tarasätze  hinzu„'elügt  und  die 
einzelnen  Waaren  in  einem  alpliabetiscli  geordneten 
Sachregister  aufgeführt,  was  dem  Gebrauch  des  band- 
lirhen  Büchleins  sehr  zu  gate  könnt.  Der  geringe 
Preis  von  60  ^  erleiebtert  die  Aasdudhiiig.  3r.  B. 


Entwurf  zu  einer  Hafen-  und  Werf  Hahn- Anlage 
für  Lützel -Cohlmz.  Von  Havestadt  und 
Contag,  Reg. -Baumeister  in  Uetlui.  .Souder- 
•bdrack  aus  den  Verhandlungen  des  Aus- 
schusses des  Ccntralvereins  für  Hobung  der  '< 
deutschen  Flufs-  und  Kanal-Scbiffabrt  vom 
18.  Januar  1892.  { 

Die  bei  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  iltirch  ihre  ' 
Arbeiten  Ober  die  Mosclkanalisirung  wohleinpeführteri 
Verfasser  halm  im  Anschlufs  an  das  für  diese  auf- 
gearbeitete Projecl  im  Auftrag  der  Gemeindebehörden 
einen  genauen  Plan  für  den  Hafen  von  Coblenz,  der 
neben  Häfen  in  .Nenuin;,  Trier  und  Treis  in  dem  ScbOn- 
brodscben  Project  vorgesehen  war,  aufgestellt  Wir  \ 
wflnsehea  dem  Plan  baldige  Vemirklkhnng.  i 


Ferner  sind  bei  der  Redaction  Tolgende  Sdinficn 
eiafegancen,  deren  Besprechung  vorbehalten  Meibt: 
Karl  Aug.  Tolle,  Die  Lag»  d$r  Berg-  und 

HäUenarbeiter  im  Oberharze  unter  Berück- 
sichtigung der  geschichtlichen  Entwicklung 
der  gesammlen  Bergarbeiterverhältnisse  und 
des  Knappschaftswesen^  in  Deutschland. 
Berlin  1892.  rultkammer  &  Müblbrecbl. 
Preis  8  Jt. 


Arthur  Strecker,  Fran:  von  Meiiiders.  Ein 
brandenburgisch-prcufsischer  Staatsmann  im 
XVU.  Jalirhaodert.  Leipdgl898.  DunckerA 
HomUot. 


Rudolf  Büdicker,  Die  Weilerfährung  dtr 
KanalisiruiKj  des  Mains  von  Frankfurt  a.  M. 
bezw.  Offenbach  bis  Hanau,  ihre  Vortheile 
und  ihre  Nothwendigkeit.  Hanau  1892. 
Leehleder  Stroh. 


Entwurf  eines  Gesetzes,  betreffend  die  GeseHschafHw 
mit  beschränkter  Haftung  nebst  Begründung 
und  Anlagen.  Amtliche  Ausgabe.  Berlin 
1891.  Franc  Vablen. 


Dr.  G.  Holzmüller,  Die  Neuregelung  des  Tie- 
rechtigungsivesem  inPreufsen.  Separalabdruck 
aus  der  Zeitschrift  für  lateinlose  höhere 
Schulen.   Hamburg  1892.    Otto  Meissner. 


Industrielle  Buudschau. 


Zur  Frage  der  Moselkanallsirung. 

Im  -Ccntralverein  zur  Hebung  der  deutsehen 
Flufs-  und  KanalschifTahrt«  hielt  am  17.  Februar  ds.  Js. 
in  Berlin  Hr.  Geh.  Hegierungsratb  a.  0.  Schwabe 
einen  Vortrag  aber:  ,Oie  Notbwendig keit  der 
baldigen  Aosfllhmng  der  M oselkanaüeirung  und 
der  Kanalverbindunc  z\v:?;rhpn  A<--m  Rhein-  und  Dort- 
nund-Emskanal.*  Die  Ausführunkren  dfs  Vortrat^enden 
gipfelten  in  dem  Antrai^e  auf  folgende  üesctilufsfassung: 
,In  Erwägung  der  hohen  wirthschaft- 
iK'hen  und  militärischen  Bedeutung  einer 
Vi  lli  ()sien  nach  dem  Westen  fahrenden,  alle  Ströme 
VHrl.iiidenden  Binnenwasserstrabe;  —  in  fernerer  Er- 
wägung, dab  dieselbe  sowohl  im  Interesse  der  Landes- 
Tertheidigang,  wie  hn  allgemeinen  wirthschafUichen 
Interesse  nicht  entbehrt  werden  kann  und  daher  eine 
weitere  Verzögerung  ernste  Bedenken  hervorruft;  — 
in  endlicher  Er« -ijfung.  daf^  die  Kosten  der  Mosel- 
kanalisiiung  und  iür  die  Kanalverbindung  zwischen 
dem  Hhein  und  Dortmund  - Emserkanal  keineswegs 
aufser  Verhältnifs  su  ihrer  wirlbschaftlichen  und  miü- 
lAnschen  Bedeutong  stehen:  spricht  sich  der 
Central  verein  o.  a  w.  fQr  die  schleunige 
Ausfahruag  der  Moselkanalisirnng  und 
der  i(edaehten  Kanalverl.)  i  n  J  un  g  aus  unJ  be^ 
den  Herrn  Minister  der  5ü'eDUichen  Ar- 


der ged 


heilen  zu  bitten,  in  der  nächsten  Seesion  dem  Land- 
tage eine  darauf  bezQglichc  Vorlage  zogeben  zu  lassen." 

In  den  Einzelausführungen  machte  Geh.  Itath 
Schwabe  darauf  aufmerksam,  dafs  in  Frankreich  die 
WasaerstraTsen  vom  Grofsen  Generalstab  lange  schon 
als  werthyolle  Verkehrswege  für  milit&risehe  Zwecke 
gesofaltst  and  dienstbar  gemacht  würden ,  wäiirnnd 
nnaer  Grober  Generalstab  dieser  Beftirdemngsfragre 
für  gedachte  Zwecke  nur  geringes  Interesse  bis  jetzt 
zugewandt  habe,  wa>;  sich  wohl  daraus  erkl&ren  lasse, 
dafs  die  Wasservt-rlMtid un;.'  von  Westen  naeb  Ostan 
noch  nicht  hergestellt  sei. 

In  der  Discussion  beantragte  Abg.  Geh-Commerzien- 
rath  SebOlier  (üreslanj,  dieee  Bescblofsfassung  aoeh 
auf  die  nieht  minder  notbwendlge  Ausfahrung  des 
Hittellandskanalszu  erweitern.  In  gleichem  Sinne 
äufserten  sieb  die  HH.  Ingenieur  Geck  und  Abg.  Stadt- 
bauratb  Wallbrech  l(heideaus  Hannover),  Nebeltban 
(Bremen)'und  Bürgermeister  L i  c h  t  en b  e rg  (Hanno ver). 
Hauptmann  a.D.  Hi!  t  e  n  i  lin  liu)  ^-ab  anheim,  zu  er- 
wägen, ol)  es  nicbt  bedenklich  sei,  die  noch  schwebende 
Frage  der  Moselkanalisirung  (wegen  event.  luxem- 
borgiseber  Einw&nde)  mit  den  anderen,  fest  geplanten 
Kanallsirai^en  losammen  zu  werfen.— Abg.  Bödeker 
.•schlug  mit  RQcksicbt  auf  elwalae  ioanriena  NOtbe  vor, 
als  Termin  für  eine  Vorlage  nieal  die  niohsta  Session 
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des  LnntUaifes  vom  Minisler  zu  nhitteii,  sonJein  nur 
um  eine  _lliun  liehst  baliii^'o'  Vnrla_'e  zu  er- 
suclien.  -  Die  Versammlung  bescltlüfii  eine  Abänderung 
der  Hesülution  in  di«Min  Sinoe,  so  daläi  diise  ntlQ- 
mehr  so  lautet: 

.In  Env.1t;un^'  spri<:hl  sich  der  Centrai- 
verein u.  s.  w.  iflr  liie  -L'hleuniire  Ausführung: 
der  Moselkanulisirunn  uml  der  V*!rl)i ii d u ng 
zwischen  Ith  ein  und  Flbe  (Mittellandkanal  l  au<i 
und  beschliorät,  die  Königl.  StaatsregieruDg  zu  bitten, 
sobald  als  möglich  dem  I^odli^  «ine  darauf  be- 
lOfUcbe  Vorlaufe  zugehen  lu  Uasen.* 


/ur  Kildung  eines  (ärubbk-chsjrndiriit». 
In  einer  am   12.  Februar  d«.  Js.  zu  Dilsseldorf 
ailgebalteaen  VersammluDg  muCiten  dieVerbandlaDgen 
betnflii  der  Bilduog  rinei  Orobbleeh^ndMiits  imen 
Kehlen  eitiM  Werk»  bis  auf  weiteres  vertagt  werden. 

SiMlniMh-WeatflltoelNr  BehetoenTerkui. 

Am  13  Februar  lieschlofs  man.  den  Preis  Ton 
(»iefsereiroheisen  Nr.  T  und  Hätnatit  von  69  c4f  auf 
<i6  t4( ,  und  denjt'ni^'en  für  (;iers''ri'irohei-^''n  Nr.  III  von 
58  ,#  auf  h^t  ,H  zu  erniäl'sigen.  Hierdurch  werden 
die  übrigen  Hoheisenarten,  welcbe  scbott  frflher  1 

gesetzt  waren,  nicbt  Itetroflen. 


Tereins-Naehrichteii. 


NordwestlicheGruppe  des  Vereins  deutscher 
Eisen-  und  Stahlindustrieiier. 

im  Verfolg  des  in  der  Vorstandssilzunt;  vom 
9.  Janaar  d.  J.  irefafsten  Beschlusses  ist  die  >  Xordw. 
GruiiTi"  (lei  (lein  Aii-srhul'--  (lf|-  Vetkfliisinlorf^stnlen 
inniriiniib  dir  dfuisclien  Eisenhalmlarirsconiinission 
dahin  vorsti  llip'  (geworden, 

,dafs  eine  allgemeine  Versetzung  des  EisenTitriola 
in  den  Specialtarif  III  des  deutschen  Eisenbahn- 
OfilMiarifo  erfolgt  und  l  ine  i^leicho  Tarifirung  auch 
fQrdieTerbandsbeiiehiiii>;<  n  zu  ausländischen  Bahnen 
durchgesetzt  wird*. 

Aufserdem  hat  sirh  die  Gruppe  vorbehalten ,  an 
entsprechender  Stelle  zu  beantragen. 

.dafs  im  Verkehr  nach  den  S.  i  h,~il>n ,  wi  riigstona 
den  deutschen,  zur  Ermßgliciiung  Jcr  Ausfuhr  Qber 
See  ohne  RQcksicht  darauf,  wohin  die  Waare  ver- 
schifll  wird,  die  Fracht  attf  der  Orandlage  des 
»Ausnahmelarifs  för  Eisenfabrirate  zur  Ausfuhr  Aber 
See  nach  aufeereuropii-^fhen  Lrmdcrn^  berechnet 
werde*. 

Der  erslgenunnl*;  Antrag  ist  durch  eine  ausföhr- 
liehe  Denkschrift*  begründet  worden. 

Der  Vorsitzende:  Der  Geschäft-sfOhrer: 

gez.  A.  Strwt*».  Dr.  Beumer. 


Eisenfaflttenleule«  ersnche  ich  die  vevebrlieiieii  Henen 
Mitglieder,  etwaige  Aendemogen  SU  demelben  mir 
baldigst  mitzutbeilen. 


Verein  deutscher  Eisenhfltteniattte.  j 

Wegen  des  dcmnlehst  stattfindenden  Neudrucks 
dee  Milglinder-Yeiieichniwee  des  »Vereins  deutseber 

•  Den  Wortlaut  dieser  Denkschrift  haben  wir  j 
aus  liiummangel  für  die  nächste  Nnromer  Ton  »Stahl  ' 
und  Kaen«  ntrOelntoUen  mOseen.  Di«  Bti.  | 


Indem  ieh  mh*  gestatte  darauf  binsawelaen,  dab 

nach  §  1."]  der  Vercins.salzungen  die  jährlidimi  Verein'^- 
beilräge  im  voraus  einzuzahlen  siud,  ersuche  ich  die 
Herren  Mitglieder  esgehensl,  den  Beitrag  für  das 
laufende  Jahr  in  der  Höhe  von  20  an  den  Kassen- 
l'Qhrer,  Hrn  Fah'  ikbc«>ilzer  Ed.  Elbers  in  Hagen  i.W., 
get^Uigäl  einzusenden. 

Der  Oesehlftanihrer:  B.  MrMter. 


Atndtnioeen  im 


>V«rteielintlt. 


Hintbtrg,  E,,  Betrichaohef  der  Rombaeher  Bütte, 

Rombach. 

Henker,  H.,  GuteholTnungshülte,  .Slerkrade. 
Stein,  Gustav,  Ingenieur  der  Maschinenfabrik  reo 
Sebflebterouuin  d;Krenier,  Dortmund,  KaisentiaCie  98. 

Nene  Mitglieder: 

AlthausM,  Guido,  Direetor  des  Oberbtliter  Stahlwecl». 

DOaseldorf. 
Crenur,  Albert,  Maschinenfabricant,  Hörde. 
Danner,  Sebastian,  Betridhadirector  der  PddibQtt«b 

Kladno,  Böhmen. 
Ilaring,    Intf.-nieur    der    Deutsch  -  Oe^iterreichisclien 

Mannesmannröbreuwerke,  Hemscbeid-Bliedinghau- 

sen,  KOInerslrasse  16. 
SdmiU,  Fran»,  Mitinhaber  der  Firma  Albert  Granert 

Maaeninenftibrnt,  HOrde. 
Surmann,  Direetor  der  Baroper  MaschinanlMa-Aclien- 

gesellscbaft,  Barop. 
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Das  elektrische  Sehweifs-  und  MetallbearbeitangsYerfahreu. 


Von  C.  Heinke  io  München. 


/Nachdruck  verhuu-n  i 
VO«.  V.  !!.  Juni  IgTü./ 


Der  Vorgang  bei  dem- 


mittels 
zeugten 


^I^Qls  im  Jahre  1887  <Ue  ersten  näliercn 
WSak?  Millheilungen  aus  Amerika  kamen, 

dafs   E.  Thomson  ein  praktiscli 
brauchlwres  Verfahren  erfunden  hätte, 
der  durch  den  elektrischen  Strom  er> 

Wärme  Metalle  zu^aramenzuschweifsetj, 
tnuCste  dies  nalurgemärs  die  Aufinerlcsftmkeit  in 
teebnischen  Kreisen  erregen,  obwohl  man  bereits 
«damals  anfiiifj,  den  Beinamen  elektrisch  für  alle 
nur  denkbaren  Verfahrungsarfcn  mit  Vorliebe 
und  als.eine  Art  Reclame  zu  gcbiauciien.  Kurze 
Zeit  darauf  ging  bereits  die  Nachriehl  von 
einem  zweiten,  auf  wesentlich  anderen  Prinr  ipfrn 
gegrOndelen  Schweifsverfahrea  durch  die  Blätter, 

bei  dem  es  sich  darum  handelte,  nicht  die  im  r  »^...»«..8  unu  »»u»^  wr 

Leiter  erzeugte  Stromwärtne  zu  benutzen,  sondern     Forlgang  der  Arbeit  nach  Möglichkeit  gefördert 
'  k  ^'"^"^  beetehende,  bekanntlich  |  wird.    Wenn  nöthig,  wird  eine  Unibauung  der 

Mhr  hohe  Temperatur  für  diesen  Zwedc  zu  ver-  i  zu  bearbeitenden  Stelle  mit  KoksstQcken  vorge- 
henden. Dieses  dem  Erfinder  Bernados  pa-  |  nommen,  um  ein  Abfliefscn  des  zur  Vtr.:inii.'ung 
(eniirte  und  unter  seinem  Namen  bekannte  Ver-  dienenden  eleklrl^cli  geschmolzenen  Melallos  zti 
Whren  fcnd  auch  alsbald  von  einiger  Seite  eine  verliiiten.  Für  besliniinte  Fälle  wurde  noch  eine 
so  IcrsrUge  Fürsprache  und  wurde  dem  Thom-  Reihe  von  anderen  Haifsvorrichtungen  angegeben, 
sonschen  als  so  weil  überlegen  geschildert,  dafs  welche  dem  Verfahren  eine  möglichst  unhcschränkle 
es  ihm  gelang,  in  Deutschland  das  Interesse  für  |  Anwendbarkeit  sichern  sollte.  Als  einzige  Schwie- 
jenes  amerikanische  Verfahren  TÖllig  in  den  Hinter-  I  rigkeit  bei  dem  Verfahren  wurde  die  richtige  Strom- 
grund  zu  drängen.  Die  Leistungen,  welcher  jener  regulirung  während  des  Schweifs  Vorganges  be- 
enge Zweig  der  Elektrotechnik  schon  so  kurze    zeichnet,  welche  jedoch  auch  durch  Anwendung 

^eii  nach  s^oer  Entstehung  aufzuweisen  halle    ei;jens  hierfür  gebauter  Accumulatoren  mit  p-ofser 

und  die  f plpfr,.nii;,.j.   r>._f  aat^t.   ..-^i   /-.l     =    _    _•   ^  •    . 


(aiiren  erholleit  zu  lassen, 
selben  ist  kun  folgender: 

Das  Werkstück  wird  iiiil  dem  einen  Pol  einer 
Gieicbslromquelle  verbunden  und  zwar,  wie  als 
wesentlich  fQr  einen  günstigen  Erfolg  hingestellt 
wurde,  mit  dem  negativen,  um  die  Oxjdation  und 
das  Verbrennen  des  Atbeiläsia<'kes  zu  vermeiden; 
den  andern  Pol  bildet  ein  Kohlcnälab,  wie  er 
in  Bogenlampen  Verwendung  findet.  Die  swischen 
2000  und  4000  "C.  betragende  Temperatur  des 
Fiammenbogens  schmilzt  nun  das  Metall  ungcmeui 
rasch  bei  denkbar  grsrster  Localtsirung  des  Vor* 
;rrtngjc>,  stellt  die  pewiTn-sehte  Vcrhinduncr  zwischen 
den  zu  schweifsenden  Tbeilen  her,  vvorauf  ebenso 
schnell  wieder  Erkaltung  eintritt  und  somit  der 


und  die  gelegentlich  eines  von  Prof.  Rfihlmann 
•na  Berliner  »Elektrotechnischen  Verein»  gehal- 
tenen Vortrages  durch  vorgelegte  Schweifsungen 
•n  weiteren  Kreisen  bekannt  wurden,  schienen 
auch  m  der  That  das  Beate  von  diesem  Ver- 
Vlit. 


wirksamer  Oberfläche,  ein  nach  Angabe  wesent- 
licher Bestandtheil  des  ganzen  Verfrdirens,  behoben 
sein  sollte.  Dafs  jedoch  zur  Auäführuny;  dieser 
Schweifsungen  auCscr  dem  ziemlich  kostspieligen 
elektrisclien  Apparat  sehr  gsObte  und  geschickte 
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Arbeiter  aotbwendig  aeiea,  war  aus  der  ganzen 

Schilciei-iing  hprauszufflhlen,  welcher  Umstand  an 
sich  schon  einer  schnellen  allgemeinen  Verbreitung 
in  die  Tectinik  im  Wege  stehen  raubte.  Nun 
ist  sicherlich  nicht  zu  leugnen,  ilafs  die  ganze 
Art  des  Verfahrens  sehr  grofsc  Vortheile  bietet, 
indem  das  Arbeitsstflck  nicht  erst  an  eine  Ha- 
schine herangebracht  zu  werden  braucht,  man 
die  Schweifsimg  viehiichr  an  Ort  und  Stelle  vor- 
nehmen $owie  längere  Schweilsnähte  auf  sehr 
bequeme  Art  herstellen  Itann,  und  es  steht  fest, 
dafs  das  Verfahren  immer  ein  bestimmtes  An- 
wendungsgebiet finden  wird,  zumal  wenn  die  für 
die  Praxis  noch  wtinscfaenswerlhe  Darchbfldnng 
erfolgt  sein  wird.  Was  die  Güte  der  Verbindung 
anlangt,  so  haben  angestellte  Versuche  eine  Ziip- 
fesligkeil  von  90  bis  100  ^  von  der  des  un- 
bearbeiteten Metalles  ergeben. 

Immerhin  erwies  sich  das  etwas  anspruchsvolle 
Auftreten  des  Verfahrens  gegenüber  dem  ameri- 
Itanisehen  spSterfain  nicht  als  gerechtfertigt.  Als 
Huijilinangel  ergab  sicli  der  Umstand,  dafs  die 
Wärrnewirkung  des  Stromes  immer  noch  nicht 
genügend  regulirt  werden  konnte  und  dafs  infolge 
der  vielfach  erzielten  zu  hoben  Temperatur  das 
zu  schweifsende  Eisen  verbrannte.  Die  in  elektro- 
technischen Fachzeilschriften  weiterhin  geführte 
l'olemik,  ob  es  richtiger  sei,  den  negativen  oder 
positiven  Pol  mit  dem  ArbeitssUlck  zu  verbinden 
u.  dergl,,  konnte  auch  nur  dazu  angethan  sein, 
die  abrige  Technik  in  eine  abwartende  Stellung 
zu  drängen.  Uebrigens  wurde  von  mehreren  Seiten 
das  Verfahren  alsbald  dahin  ahRejindert,  dafs  der 
Lichtbogen  nicht  mehr  zwischen  Werkstück  und 
Kohlenstab,  sondern  zwischen  zwei  Koblenstiben 
erzeugt  und  dinch  einen  Elektromagnet  ähnlich 
«ner  Stichllamme  seitwärts  geblasen  wurde, 
womit  alsdann  das  Schweifsen  erfolgte.  Von  der 
grofscn  Anzahl  hierauf  gegründeter  Schweifs- 
uiaschinen  seien  nur  diejenigen  von  Co  ff  in  er- 
wihnt.  Der  Praktiker  wird  jedoch  nicht  umhin 
können,  angesichts  der  hiervon  bestehenden  Be- 
schreibungen und  Atthildungen  alle  diese  Aus- 
führungen und  Vorschlage,  denn  solche  sind  es 
thdlweise  nwr,  zunächst  noch  als  Laboratoriums- 
anordnunfren  zu  betrachten.  Da  nun  wohl  die 
uieistcn  technischen  Betriebe  nicht  in  der  Lage 
oder  geneigt  sind,  ihr  Werk  als  Versuchsfeld  für 
derartige  Aenderungen  in  der  Arbeitsmethode 
hei-zugeben,  so  erklärt  es  siel),  dafs  l)ci  uns  in 
Deutschland  das  elektrische  Schweifsverfahren 
bisher  einen  so  geringen  praktischen  Boden  ge- 
funden und  die  seiner  Zeit  ausgesprochenen  Er- 
wartungen noeh  nicht  erfüllt  hat. 

Inzwischen  ist  man  in  Amerika  nach  dieser 
Seite  hin  ni(  ht  miifsig  gewesen,  wie  die  in  der 
Zwisclienzeit  in  den  Fachblätlern  erschienenen 
allerdings  meist  kurzen  Notizen  beweisen,  welclie 
auf  eine  sich  rut^-hreitcnde  Verwendung  der  elek- 
trischen Schweifsung  hindeuteten.    Das  Thom- 


sonsche  Verfahren  hat  nach  und  nach  eine 
stetig  weilerschreitende  Durchbildung  erfahren, 
so  dafs  es  bereits  jetzt  in  einigen  grufseren  An- 
lagen der  neuen  Welt  das  alte  Verfiabren  des 

Schweifsens  im  Schmiedcrciier  vtlllig  verdrängt 
bat  und  eine  immer  weitergehende  Verbreitung 
erlangt.  Wie  ein  ktirzGeh  in  »Iron  Age<  er* 
schienener  Artikt  I  bekundet,  der  nur  diejenigen 
Anwendungen  behandelt,  welche  sich  bereits  prak- 
tisch durcl)aus  bewährt  haben,  ist  die  Durch- 
bildttog  des  Thomson  sehen  SehweifsTerlahrens 
eine  derartige,  dafs  es  gerathen  erscheint,  auch 
die  deutschen  Interessenten  mit  dem  bisher  ver- 
naehlSssigten  Verfahren  näher  bekannt  zu  machen, 
damit  auch  bei  uns  die  elektrische  Schweifsung 
und  Metallbearbeitung  ZU  der  ihr  zukommenden 
Stellung  gelange. 

Dafs  zunächst  theorelisrh  die  elektrische 
Schweifsung  eine  Reihe  von  Vorzögen  gegenüber 
dem  alten  Verfahren  besitzt,  geht  aus  folgender 
Ueberlegung  hervor.  Das  letztere  besitzt  eme 
Reihe  von  Uebelständen,  welche  sicli  kurz  dahin 
zusammenfassen  lassen:  es  ist  aschrautzig",  in- 
dem die  «Materie  am  unrechten  Platze*,  d.  b. 
an  den  Schweibfläclien  die  Güte  der  Schweifsung 
beeinträchtigt;  die  Hil/.e  kann  ni'ht  leicht  re- 
gulirt werden  und  ist  aufserdem  keineswegs  gleich - 
fSrmig,  da  sie  von  auben  nach  innen  wirkt,  so 
dafs  die  äufseren  Mctal Schichten  vielleirht  schon 
viel  zu  heifs  sind,  wenn  die  inneren  nocii  sozu- 
sagen .roh'  sind.  AH  diese  ftlr  eine  Schweifsung 
wüoschenswerthen  Bedingungen:  gleichf^irmige 
Erhitzung  durch  den  ganzen  Querschnitt,  Rcgu- 
lirung  derselben,  Freiheit  von  Schmutz,  Möglich- 
keit der  Ueberwachung  wflhrend  des  Processes, 
werden  erfiilll,  sobald  man  die  Elcktridtit  ak 
Quelle  der  Erhitzung  verwendet. 

Um  nun  auf  die  praktische  Ausl&hrang  und 
die  sich  hierbei  ergehenden  Schwierigkeiten  über- 
zugehen, mufs  zunächst  auf  die  eickü  isehe  Seite 
des  Verfahrens  eingegangen  werden.  Im  Princip 
ist  dieselbe  von  seltener  Einbehheit:  die  zu 
schweifsenden  Thcilc  ucrdcn  an  der  trewflnschlen 
Stelle  in  gegenseitige  Berührung  gebracht  und 
durch  jene  Berfihrungsstelle  ein  elektrischer  Strom 
geschickt,  welcher  stark  genug  ist,  um  dieselbe 
infolge  ihres  elektrischen  Widerslandes  bis  auf 
Schweifshitze  zu  erwärmen;  durch  Zusammen- 
pressen der  Theile  und  eventuelle  Bearbwlung 
des  sich  bildenden  Wulstes  tnil  dem  Hammer 
wird  die  Schweifsung  erzielt.  Ermöglicht  wird 
dieser  Vorgang  nur  durch  den  Umstand,  dafs 
einmal  die  vom  elektrischen  Strom  auf  jeder  Weg- 
einheit der  Strombahn  erzeugte  Slroniwärme 
proportional  dem  Leiterwiderstand  auf  dieser 
Strecke  ist  und  somit  bei  Beginn  der  Erhitzung 
an  der  Berührungstelle  am  gröfsten,  und  ein  zweites 
.Mal  der  Leiter  widerstand  mit  der  Erhitzung  zu- 
nimmt, so  dab  sich  die  letzteren  an  der  Bs* 
rOhrungsstelle  gegenseitig  bis  zur  gowfinsobtn 
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Höhe  sleigcrn.  Es  sei  alsbald  an  dieser  Suüe 
angeführt,  dafs  aus  diesem  Grunde  ein  Kupfor- 
b»rren  trots  seines  niederen  Schin^Iipunktes  dner 
weit  höheren  Stromstärke  zum  Schweifsen  bedarf 
als  ein  Eisen-  oder  Stablbarren  von  gleichem 
QoeraetiDtU,  da  bei  jenem  nicht  nur  der  bedeotend 
geringere  elektrische  Widerstand,  sondern  auch 
die  damit  Hand  in  Hand  gehende  gröfsere  Wärme- 
leitungsfähigkeil  der  Temperaturerhöhung  an  der 
Schweifsstelle  entgegenwirken.  Da  aber  selbst 
bei  niäfsigeii  Querschnitten  die  nßlhige  Strom- 
stärke schon  sehr  grofs,  die  erforderliche  Spannung 
dagegen  selir  Iclein  ist,  so  ist  di«  Verwendung 
des  Gleichstroms  im  allp;f"'neinpn  ausgeschlossen. 
Das  Thomson  sehe  Verfahren  arbeitet  daher 
aneb  darebw^  mit  Wecbseblroni,  dessen  be* 
liebigo  Transformirangsfilhiglteit  ihn  allein  schon 


für  den  vorliegenden  Zweck  geeignet  erscheinen 
iäfsl,  wozu   noch   kommt,  dafs  er  zumal  bei  j 
Starken  Leitern  die  noch  nicht  vöIHk  aufgeklärte  j 
Eigenschaft  besitzt,  bei  gleicher  Stromstärke  be- 
deutend gröüsere  Erwärmung  hervorzurufen  als 
Gleiehstroni.  | 

Bei  dem  Thomsonscben  Verfahren  sind  | 
xwei  Methoden  zu  unterscheiden:  die  directe, 
bei  welcher  der  aus  der  Maschine  kommende 
Strom  ohne  Umsetsung  zum  Schweifsen  benutzt  | 
und  die  Schweifsvorrichfung  gewöhnlich  unmittel- 
bar auf  dem  Maschinengestell  angebracht  wird, 
und  die  indireete,  bei  welcher  der  llasehinenstrom 
umgesetzt  und  der  Transformator  mit  der  Schweifs- 
maschiue  verbunden  wird,  wogten  die  Strom- 
erzeugung in  lieliebiger  Entfernung  slaltOnden  kann. 

Die  erste  Methode,  welche  ein  äufserst  be- 
•ehrinkies  Anwendungsgebiet  hat  und  zur  Zeit 


wohl  nur  noch  zum  Schweifsen  von  Drahtenden 
Verwendung  fmdet,  soll  hier  nicht  weiter  berück- 
sichtigt und  sogleich  sur  zweiten  übergegangen 
werden. 

Fig.  1  zeigt  die  ältere  Construction  eines 
Transformators  (QrSchweifszwecke,  der  noch  deut- 
lich seine  Abstammung  vom  Ruhm  kor  ffschcn 
Inductionsapparat  erkennen  läfst,  nur  dafs  jener 
hier  gerade  umgekehrte  Verwendung  findet  als 
dieser.  Der  trüiiesie  Transformator  war  Töllig 
dem  R  II  h  m  k  0  r  ff  sehen  nachgebildet;  hier  ist 
der  laminirte  Eisenkern  A  bereits  verlängert  und 


zum  Ring  geschlossen,  sowie  die  secundäre  Spule  C 
und  die  primäre  B  nebeneinander  anstatt  über- 
einander angebracht.  Der  aas  der  Maschine 
kommende  Wechselstrom  wird  durch  B  geschickt 
und  in  C  im  Verhältnifs  der  VVindungszahlen 
von  B  za  C  in  der  Spannung  (Volt)  herunter- 
gesetst,  in  der  Stromstarke  (Ampere)  h.  lanf-esetzt 
oder  tran-fortnirt,  so  dafs  der  elektrische 
Effect,  ausgedrückt  in  Voltampere  oder  Walt 
(786  Watt  =  1  HP),  abgesehen  von  den  kleinen 
Urnsetzungsverlusten,  der  gleirl:e  bleibt.  Dieser 
sehr  starke  aber  völlig  ungefährliche  Strom, 
da  die  Gefahr  nur  »on  der  Spannung  abhängt, 
welche  in  diesem  Falle  so  gering  ist,  dafs  sie 
nicht  einmal  die  geringste  Empfindung,  viel  weniger 
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fig.  8. 


Fig.  4. 


einen  Schlag  hervorzurufen  vermag,  gelangt  aus 
C  an  die  kräftigen  Kupferbacken,  welche  die 
Werkslücke  gefafst  halten,  durch  die  alsdann  der 
Stromkreis  geschlossen  wird. 

Für  grofse  Schweifsquerschnitte  reichte  dieser 
Transformator  nicht  aus  und  so  zeigt  Fig.  2  eine 
spätere,  Fig.  3  und  4  zwei  jetzige  Typen,  die 
im  Princip  mit  der  ersten  völlig  übereinstimmen 
und  bei  welchen  stets  A  den  Eisenkern  bezw. 
-mantel,  B  die  primäre  und  C  die  secundäre 
Spule  bezeichnet;  die  letztere  besteht  in  allen 
drei  Fällen  aus  einer  einzigen  äufserst  kräftigen 
Windung,  um  die  nöthigen   gewaltigen  Strom- 


stärken, bis  12  000,  in  einer  der  neuesten  Con- 
struclionen  nach  Angabe  sogar  bis  etwa  70000  Am- 
I  pöres,  leiten  zu  können,  ohne  sich  selbst  zu  stark 
I  zu  erwärmen.  Die  hierzu  nöthigen  Kupfergufs- 
stücke  stellten  an  die  Technik  grofse  Aufgaben, 
da  sie  ein  Gewicht  von  600,  ja  800  kg  besitzen. 
Fig.  1  und  2  lassen  zugleich  die  hier  noch  ziem- 
lich primitive  Vorrichtung  zur  Hervorbringung 
des  zur  Schweifsung  nöthigen  Druckes  erkennen. 
Was  die  Regulirung  der  Stromstärke  anlangt,  so 
geschieht  sie  durchweg  im  primären  Stromkreis, 
anfanglich,  wie  Fig.  1  zeigt,  durch  Einschaltung 
von  Widerständen,  neuerdings  in  ökonomischerer 
Weise  durch  eine  Geger.wirkungsspulc,  familiär 
.kicker*  genannt,  eine  Vorrichtung,  welche  mit 
Fig.  1  eine  gewisse  Aehnlichkeit  hat:  die  an 
Stelle  von  ß  befindliche  Spule  wird  in  den  Primär- 
kreis eingeschaltet,  an  Stelle  von  C  tritt  jedoch 
eine  den  Eisenkern  A  auf  drei  Seiten  um  schliefsende 
Kupferhaube,  welche,  auf  der  noch  freien  Innen- 
seite an  einem  centrisch  zu  A  drehbaren  Eisen- 
schaft befestigt,  mittels  eines  Handgriffes  in  ver- 
schiedene Lagen  zu  B  gebracht  werden  kann,  wo- 
bei die  Stromstärke  durch  die  von  ihr  ausgeübte 
Gegenwirkung  derart  beeinflufst  wird,  dafs  sie  ein 
Maximum  für  Uebereinanderstellung  von  C  und  B 
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und  ein  Minimum  für  diametrale  Gegenüberstellung 
beider  erreicht. 

Was  die  Durchbildung  dieser  kurz  skizzirten 
Schwcifsvorrichlung  für  die  Praxis  anlangt,  so 
konnte  erst  durcli  die  Construclion  mehr  oder 
weniger  selbstthäliger,  an  die  Geschicklichkeit  der 
Arbeiter  möglichst  geringe  Anforderung  stellender 
Schweifsmaschinen  eine  Bedeutung  für  den  Grofs- 
belrieb  erlangt  werden,  zumal  der  während  des 
Vorganges  auf  die  Werkstücke  ausgeübte  Druck 
von  der  gröfsten  Wichtigkeit  für  den  Procefs  ist. 
Fig.  5  möge  nun  als  Beispiel  für  den  bereits 
hohen  Grad  der  Anpassung  an  bestimmte  Auf- 
gaben der  Schweifstechnik  im  Grofsbetricb  gelten 
und  zugleich  die  Gesammtanordnung  zeigen. 

Diese  von  der  Thomson  Electric  Wel- 
ding  Company  (1888  mit  500000,^  — in- 
zwischen auf  1 000  000  S  erhöhtem  —  Actien- 
capital  gegründet)  für  die  Werke  d«'r  Johnson 
Company  gelieferte  Schweifsmascliine  dient 
zum  Aneinanderschweifscn  des  Ober-  und  Unter- 


Fig.  0. 


theiles  von  Schienenstühlen,  wie  sie  auf  der  Zeich- 
nung oben  erkennbar  sind.  Der  Strom  gelangt 
von  dem  unter  der  Maschine  angebrachten  Trans- 
formator, von  welchem  allerdings  nur  die  La- 
mellen des  Eisenkerns  deutlich  sichtbar  sind,  einer- 
seits zu  der  feststehenden,  rechts  oben  befind- 
lichen Hallvorrichtung  für  den  Obertheil  de«  Stuhles, 
andererseiL«  zu  dem  an  einem  beweglichen 
Schlitten  befestigten  Unterlheil.  Das  Festhallen 
der  Stücke  geschieht  in  beiden  Fällen  durch 
hydraulische  Cylinder,  wobei  der  auf  dem  beweg- 
lichen Schlitten  angebrachte  mit  Hülfe  eines 
Kniehebels  wirkt.    Die  Bewegung  des  Schlittens 


I  und  der  nöthige  Druck  wird  durch  die  links 
I  sichtbaren  beiden  Cylinder  von  203  mm  Durch- 
messer mit  einem  Hube  von  ungefähr  50  mm 
bewirkt  bei  einem  Durchschnittsdruck  von  140  kg 
a.  d.  qcm  des  zu  schweifsenden  und  hier  etwa 
26  qcm  betragenden  Querschnittes.  Der  Betrieb 
ist  rentabel  und  die  Güte  der  Schweifsung  höchst 
zufriedenstellend. 

Während  bei  der  Schweifsung  gröfserer  Quer- 
schnitte der  Procefs  von  Hand  conlrolirt  werden 
kann,  hat  sich  bei  kleinen  Querschnitten  und  be- 
sonders bei  leicht  schmelzbaren  Metallen,  wie 
Aluminium,  Blei,  Zinn  u.  s.  w.,  das  Bedürfnifs 
nach  automatischen  Maschinen  herausgestellt,  deren 
Construclion  und  Wirkung  auf  der  Nachgiebigkeit 
des  Metalies  bei  dem  kritischen  Punkte  des  Pro- 

I 

 ^  ^ 

Fi«.  7. 

I 
I 

cesses  beruht,  wie  am  besten  durch  Fig.  6  illustrirt 
I  wird,  welches  den  Schweifsvorgang  bei  einem 
^  zwischen  3  und  50  mm  dicken  Stahlstabe  in 
verschiedenen  Stadion  zeigt.  Der  nöthige  Druck 
a.  d.  qcm  beträgt  bei  Stahl  etwa  140  kg,  bei 
Eisen  93  kg  und  bei  Kupfer  47  kg.  Für  die 
Bewegung  bis  zur  automatischen  Ausschaltung 
des  Stromes  ist  bei  Aluminiumdraht  von  3  mm 


Fig.  8. 


Dicke  6,3  mm  ausreichend,  wobei  alsdann  die 
überflüssige  Masse  seitwärts  herausgeworfen  wird 
und  einen  Schweifsgrat  bildet  (Fig.  7).  Fig.  8 
zeigt  die  Schweifsstelle  eines  durcligeschnitlenen, 
13  mm  dicken  Stahlslabes  polirl  und  geätzt, 
und  läfst  erkennen,  dafs  das  Korn  keine  Aenderung 
erfaliren  hat.  Von  den  bisher  erfolgreich  ge- 
schweifsten  Metallen  und  Verbindungen  giebt  nach- 
siehende, ebenso  wie  die  Abbildungen,  dem  »Iron 
Age«  entnommene  Tabelle  eine  üebersichl: 


Metalle. 

Schmiedeisen  Gufskupfer  Anümon  Aluminium  Mangan 

Gufseisen  Blei  Cobalt  Silber  Magnesium 

schmiedbarer  Gufs  Zinn  Nickel  Platin 

Walzkupfer  Zink  Wismuth  Gold  (rem) 
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Veräcliieduiie  Sorten  Werkzeugslabl 
•    weicher  Stahl 

Ottfiwtalil 
Chromstahl 

(Mushet  stahl) 
(Slubs  stahl) 
(Crescenl  !-t;ilj|) 
Hessemer-Slnhl 


Kupfer  mit  Mes5ing 
,      ,  Schmiedeis«!) 
,      ,  Neusilber 
,       „  Gold 
,       „  ."^illjor 
Silber  mit  Piatia 
Gold  ml  Ncui>ilber 
SUber 
Platin 


■ 


■I 

N 


Leeirungen. 
Messinggufs 
Kanonenmetall 
(SehmeltmeUU) 
LettM-nmttiU 
Lntlimefall 
Neusilber 
AluiiiiiKiiirj'Msi'ii 
Aluminiummessing 

Combinationen. 

Stshmiedebea  mit  Gursstahl 

,  weichem  Stahl 

,  Werkzeu^slahl 

,  (Mushet  stahl) 

•  (Stühs  stahl) 

•  (Cresoeot  stahl) 
,  Hessinggub 
,  Neusilber 
.  Nickel 


Aiuminiumbroose 
l'hosphorbRHise 
SUieiaaibronie 
Mflnnttber 

Venehieöene  Goldaorten 


Messing  mit  Schtniedeisen 
,        ,  Gufss-iscn 
,        ,    weichem  Stahl 
,       ,  Neusilber 
,        ,  Zinn 

Zinn  mit  Zink 
.     .  Blei 


Liegt  bd  dem  elektrisdien  Sebwetfsw&hnn 

ein  Vorfhfil  in  der  Sclinelligkeii  des  Prooesses 
und  der  damit  verbundenen  Localisirung  und 
Odconomie  der  aufgewandten  Wärmemenge,  so 
ist  doch  auch  nicht  zu  verkennen,  dafs  man 
praktiscli  inil  den  zu  schweifsenden  Qiiei?<  lif!it'en 
beschränkt  ist,  obwohl  bereits  jetzt  Kupferquer- 
sefanitte  bis  19,85  qem  und  Eisen-  oder  SUhl- 
querschnille  hi?  r,n,2  qcm  elektiisch  geschweifst 
werden.  Weiterhin  ergiebl  sich  als  Bedingung, 
dafk  keine  andere  Stelle  de»  secnndären  Strom- 
kreises auch  nur  annähernd  so  viel  elektrischen 
Widerstand  dem  Strome  darbieten  daif  als  die 
Sehwelfsstelle,  weshalb  der  Verbindung  zwischen 
den  Backen  und  dem  WerkstOek  die  grGbte 
Aufmerksamkeit  gewidmet  werden  mufs.  In  be- 
stimmten Fällen  sind  daher  nicht  nur  zwei,  sondern 
vier  Backen  angewendet  worden  und  zwar  für 
jeden  Schweifslheil  ein  feststehender,  der  nur  zur 
Stromzuführung  dient,  welche  durch  mit  Wasser 
oder  Loft  gedrückte  and  nöthigenfalls  mit  Wasser- 
köhlung  versehene  Stempel  vermittelt  wird,  und 
ein  beweglicher,  der  aufser  der  Stromznfühning 
noch  den  nölhigen  Druck  auszuüben  hat.  Für 
gewöhnlich  kommt  man  jedoch  ohne  diese  oder 
ähnliche  Einri.  hlun>_M-n  aus,  und  wie  die  Erfolge 
beweisen,  sind  die  sicii  ergebenden  Schwierigkeiten 
auch  fOr  die  Massenfkbrieation  keineswegs  un- 
überwindlich. 

Ehe  noch  auf  einige  besondere  Anwendungen 
der  elektrischen  Schweifsmaschine  eingegangen 
wird,  seien  einige  Zahlenangaben  über  das  für 
die  Praxis  Wichtigste,  nämlich  Aufwendungen  an 
Kraft,  Zeit  und  Geld  für  elektrische  Schweifsungen 
sowie  Untersuchungen  Ober  die  GOle  der  Arbeit  an- 
geführt: Nachuntersuchungen  von  Prof.  Kennedy 
wurden  63,4  mm  dicke  Eisenröhren  von  t>,3  mm 
Wandstärke  in  61  Seeooden  unter  Aufwendung 
von  23,4  HP   a.  d.  Quadratzoll   oder  3,G3  HP  I 
a.  d.  qcm  Querschnitt  geschweifst;  Kupfer  brauchte 
etwa  80  hesw.  12,411?,  and  einzöllige  Stäbe  wurden  , 
in  26  Secunden  geschweifst,  wogegen  Stahlbarren 
von  50  mm  Durcbmesier  90  Secunden  brauchten 
Noch    wichtiger   sind   Dauerversuche,    welche  - 


Bramwell  zu  Hoxton*  durchgeführt  htL 
Diesdben  bezogen  sich  hauptsächlich  auf  das 
Zusammenschweifsen  von  Eisensläben  mit  30  mm 
Durchmesser  und  350  mm  Länge.  Unter  Alunig 
einer  halbstündigen  Pause  wurden  in  8  Standen 
9  Minuten  80  Schweifsungen  vollendet,  wobei 
noch  zu  berficksichligen,  da£s  die  Manipulationen 
am  Hammer  ta  lange  dauerten,  weil  sie  nicht 
von  Schmieden  ausgeführt  wurden.  Die  für  jede 
Schweifsung  nöthigen  2*U  Minuten  vertheilen 
sich  wie  folgt : 

Hi'fcstn;iiii(;  lies  Eisens  in  den  Backen 

iirni  Kriiilzen  auf  S(/lnv>-ifsi,'lulli     26  $e& 
Eräle  Hitze  und  I'  orLnelimen  des  Eisens     11  • 
Schmieden  onter  dem  Hammer   .  .     15  , 
Zurflekbringen  auf  volle  Glutb    .  .    81  • 
Zweite  Ifitxe  und  Fortnehmen  des 

Slöckes   10  , 

Vollendung'   der  Schweifsung  unier 

dt'lK    H.lllilllf:!'   32  B 

Herzulluieu  eines  neuen  Arbeitsstückes     20  , 

Ein  Schmied  brauchte  3  Stunden  für  44 
Schweifsnngen  nach  dem  alten  Verfahren  bei 

einem  Aufwände  von  80  kg  Koks.  Der  mittlere 
indicirle  Effect  des  Motors  während  der  Schweifsung 
betrug  23,5  HP  und  schwankte  zwischen  dem 
Maximum  ron  50,7  HP  and  dem  Minimum 
von  10,98  HP.  Orr  von  einer  40  Kilowatt 
Tliomson-Houstonschen  Dynamo  gelieferte  elek- 
trische Effect  sdiwankte  je  nach  der  Schnellig- 
keit des  Processes  zwischen  17  und  20  HP 
zu  je  736  Watt.  Fesligkeitsversuche  auf  Zug, 
▼on  Kirkaldy  ausgeführt,  ergaben  92  ^  bei 
dem  «lektrisehen.  gegen  89^  bei  dem  alten  Ver- 
fahren von  der  Festigkeit' des  Eisens  selbst;  hin- 
gegen ist  die  Biegungsfestigkeit  in  kaltem  Zu- 
stande namhaft  geringer  als  bei  dem  alten  Ver- 
fahren. Die  uDgefShren  Kosten  für  e!ektri?;ehe 
Schweifsungen  würden  sich  für  die  obigen  Quer- 
schnitte nach  einer  dem  Engineer**  entnommenen 
Tabelle  auf  etwa  IS  ^  per  Sehweifsung  stdlen 
und  wie  folgt  vertheilen; 


•  »La  Lnmiere  «lectrique«,  1890,  Bd.  88,  pag.  2l!0. 
**  »The  £ngineer«,  28.  Februar  1880,  pag.  174. 
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Arbeit,  Schmipd  und  G>^liQlfo      ...    4,8  d 
Kohle  für  Motor,  2i»   4^  per  Tonne 
Amorlisalion  dfts  .Motors  für  22  HP, 
Reparaturen,  Oel  u.  s.  w.,  Antheil 
dOTMoU>r-Bediuiotiogii46iperStd.   1,9  . 
Dynaoio:  Zinsen  und  AmorL  Sehweift- 

einrichtang:    Zinsen  und  Amort.    2,2  , 
BedienonB,Keparaturen,l::rsatz.Oel  u  s.w.  2.8  . 

Summa  18,0  ^ 

oder   etwas    anter   2  ^  a.  d.  qero  des  ge- 

•chweifsten  Querschnittes. 

Die  Fig.  9  bis  26^  bei  deoeti  IV  stets  die 
Sehweibsteire  faezefehnet,  sollen  noch  eine  Reihe 

von  vcr?r  liirr]nncn  Aiisfülirungen  nach  dem  elek- 
trischen Verfahren  vorführen,  welche  sich  durchaus 
bewihrt  haben;  alle  lassen  erkennen,  wie  sehr 
der  Schweifsvorgang  localisirt  war,  welch  letzterer 
Umstand  dem  elektrischen  Verfahren  eine  grofse 
Ansahl  von  vorher  unmöglichen  Anwendungen 
sichert.    Zu  den  Figuren  ist  noch  zu  beaiericen, 
dafs  bei  Fig.  10  und  11  die  mit  A  bezeichneten 
Theile  aus  hartem  Stahl  an  den  übrigen  aus 
weichem  Material  bestehenden  Kflrper  angeschweißt 
?ind.     Fig.  12  und  14  zeigt  seine  Verwendung 
beim  Wagenbau,  wo  es  namentlich  bei  der  Bycicle- 
febrication  bereits  die  ausgedehnteste  Verwendung 
findet.   Fig.  18  stellt  ein  elektrisch  geschvmbtes 
Fa^neisen  dar.  Die  älteste  und  jetzt  selir  .lusge- 
brdtete  Verwendung  hat  das  elektrische  Schweifs- 
verfahren zur  Vereinigung  von  Draht-  nnd  Kabel- 
enden  (Fig.  1.5)  gefunden,  wobei  im  letzteren  Falle 
die  EiüzeJdrähte  auf  eine  Länge  von  kaum  3  cm 
zusammenschmelzen  und  eine  Hanfeeele  auf  die 
Bleiche  Länge  verkohlt  wird.   Fig.  16  und  17  zeigt 
die  in  letzter  Zeit  stattgefundene  Anwendung  bei  der 
Fabrication  von  Geschossen.    Zu  Fig.  18,  Zu- 
«ammenschweifsen  von  Röhren,  ist  su  bemerken, 
da&^  der  Schweifsgrat  stet.s  nur   nach  aufsen 
getrieben  und  durch  einen  pneumatischen  Hammer 
bequem  entfernt  wird.  Fig.  19  zeigt  die  PrOfnng 
auf  Bruch.   In  Fig.  2 1  ist  ein  angeschweifstor  S.ige 
zahn  und  in  Fig.  22  ein  Kettenglied  dargestellt. 
Fig.  23  zeigt  eine  Verbmdung  mechanischer  Natur 
!ni(   Schweifsiing   zwischen   zwei  verschiedenen 
Melalleu,  welche,  wie  aus  Fig.  26  hervorgeht, 
stirker  ist-  als  das  sehwichere  Metall.   Fig.  24 
zeigt  ebenfalls  die  Verbindung  verschiedener  Mo 
talle.    In  Fig.  25  ist  ein  elektrisch  erhit/ter  und 
gestauchter  Metallstab  abgebildet.  Zur  Beseitigung 
des  Schweiftgrates  finden  in  Amerika  vielfach 
Schnellhämmcr  mit  etwa  800  Schlägen  i.  d.  Minute 
Anwendung,   welche  ermöglichen,  die  meisten 
Scbweifsungen  in  einer  Hitze  feHig  zu  machen. 

Dafs  die  Benutzung  der  elektrischen  Strom- 
wärme aber  nicht  allein  zum  Schweifsen  geeignet 
«t,  sondern  auch  in  einer  noch  niebt  Völlig  zu 
Gbersehpndon  Reihe  von  Fällen  sieh  empfiehlt, 
wo  für  die  vorzunehmende  Umformung  von  Metall- 
BtQcken  eine  höhere  Temperatur  erforderlich  ist, 
soll  für  einzelne  Fälle  durch  die  Fig.  27  bis  29 
illustrirt  werden.   Fig.  30  zeigt  eioe  mit  der  in 


Fig.  29  abgebildeten  Maschine  hergestellte  Spirale, 
während  Fig.  27  einen  nach  Fig.  28  gewundenen 
Metallstreifen  darstellt,  dem  nur  noch  hinzozofttgen 
Wlre,  dafs  auch  bei  der  Härtung  von  Stahlfedern 
die  Erhitzung  durch  den  elektrischen  Strom  sehr 
gute  Dienste  leistet  und  gegenüber  dem  alten 
Verfahren  des  Anlassens  eine  Reihe  von  Vortheilen 
bietet;  nach  einer  Angabe  im  »Elecfri'  ian*  *  ist 
sie  auch  in  einer  WaCfenfabrik  in  St.  Eiienne  seil 
längerer  Zeit  in  Gebrauch.  Auf  die  Anwendung 
der  Elektricität  heim  Nieten  und  die  bereits  zahl- 
reichen Construcliuiien  elektrischer  Nietmaschinen 
soll  hier  nicht  weiter  eingegangen  werden. 

l^in    die    mannigfache   Verwendbarkeit  des 
elektrischen  Schweifsverfahrens  noch  einmal  kurz 
zusammenzurassen,  sei  folgende  Stelle  aus  dem 
Gutachten     angeführt,    welches    die    von  der 
Admiralität  der  Vereinigten  Staaten  zur  Prüfung 
des  Verfkhrens  entsandte  Commission  abgab:** 
,\Vir  glauben,  dafs   gegenwärtig  das  Thom* 
sonsche  Verfahren  der  elektrischen  Schweifsung 
praktisch  die  Möglichkeit  gieht,  Schmiedeisen,  Gufs, 
Messing   und  Kupfer  zu  sehweifsen  und  zwar 
von  den  fciü^ttn  in  der  Eleklrieitätsvcrtheilung 
angewandten  Drähten  au  bis  zu  Barren  von  62  mm 
Durchmesser,  sowie  Rdbren  von  weit  grSfserem 
Durrhmes.ser  ■.    vprsfliicdeni'    Metalle    und  ver- 
schiedene   Querschnitte  zusammeuzuschweil^en, 
die  Enden  metallischer  Drahtkabel  zu  vereinigen 
und  geschwcifste  Ringe  von  kleinem  und  grofsein 
Durchmesser  zu  bildeu.    Die  Operationen,  welche 
die  Resultate  zu  erzielen  gestatteten,  wurden  auf 
veraebiedeiien  Maschinen  ausgeführt,  und  obwohl 
keine  von  ihnen  für  alle  Zwecke  geeignet  ist,  so 
würde  es  doch  möglich  sein,  eine  zu  consti'uiren, 
I  deren  Backenspiel  es  erlaubte,  verschiedene  Aibaten 
'  auszuführen.    Was  die  Festigkeit  der  dieser  Be- 
handlung unterworfenen  Stücke  anlangt,  so  bat 
I  sieh  bei  der  Hehrzahl  der  Proben  der  Bruch 
nicht  an  der  Scliwcifsslelle  ergeben,  sondern  in 
einer  geringen  Entfernung  von  derselben  in  dem 
Theile  des  Hetalles,  welcher  mehr  oder  weniger 
durch  die  Temperaturerhöhung  verändert  worden 
war,  eine  Thatsache,  die  sich  in  gleicher  Weise 
bei  der  gewöhnlich  angewandten  Methode  zeigte. 

.Die  elektrische  Schweifsung  macht  in  der 
Metallbearbeitung  viele  Operationen  möglich,  welche 
bisher  beim  Schmieden  für  unausführbar  galten. 
Die  einstimmige  Meinung  der  Commission  geht 
dafiin,  dafs  für  die  fast  ganz  in  Eisen  oder  Stahl 
gebauten  Scbifife  und  dort,  wo  das  Metalt  die 
allein  angewandte  Materie  zu  werden  strebt,  die 
elcklrisclie  Schweifsung  nicht  allein  winibchcns- 
wertb  ist,  sondern  auch  Ersparungen  an  Geld, 

Zeit  und  Arbeit  sichert*  .Unsere  Ueber> 

Zeugung  ist,  dafs  zu  Laod  und  zu  Wasser  das 
Thomsoiische    Verfahren    für   folgende  Zwecke 

*  >The  ElectriciaiK  1891*  Bd.  27,  pog.  653.  Vergl. 
»Stahl  and  Biisa«  1880,  &  601.  _ 
**  »Joarnal  of  tbe  Franklin  Institute«,  laly  1890. 
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Fig.  29. 


grofse  Dienste   leisten  wönie:    Es  kann  anee- 
Wendel  werden,  um    zerbrochene   Stangen  zu 
schweiTsen.  ohne  threUnge  und  Form  zu  ändern 
um  Röhren,  Winkeleisen  oder  andere  OOmplicirte 
tormeo.  um  Kupfer,  Messing,  Eisen  u.  s.  w 
«u  aehiralMB«  am  MetaUe  zu  erhitzen,  bevor 


man  sie  schmiedet,  tempert  u.  9.  w.,  sowie  um 

metallische  Kahel  zu  scliweirsen.*  Auf  dieses 
Gutachten  hin  erfolgte  alsdann  die  Ausrüstung 
venebiedener  Werften  mit  elektrischen  Sehweiftem. 

Auf  die  bereits  in  Amerika  vorhandene  Aus- 
breitung des  ThomsoDverfahreas  und  die  Diirobr. 
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bilduüg,  welche  es  für  besümmte  Aufgaben  der 
Scliweifstechnik  erliihren  hat,  niliw  dnzugeiicn, 
würde  liier  711  weil  führen,  jedoch  lei  Ulf  eine 
inleressante  Abhaodlung  »on  C.  Perrine  hin- 
gewiesen, welche,  im  »eieetrician«  vom  26.  Juni 
1891  im  Auszüge  erschieoen,  aufscr  der  bereits 
bestellenden  Anwendung  aii<  h  die  Adssirhten 
dieses  Verfahrens  für  die  iVaxis  erörtert.  Ob- 
wohl er  sieh  die  demselben  noch  anheftenden 
Uuvollkominenheitcn  bei  der  Schweifsung  von 
höher  carbouisirlen  Stahlen  oder  Ton  Eisen  mit 
Stahl  oder  sebniiedbarem  Qub  keineswegs  rer* 


liehlt  und  ausdrücklich  darauf  hinweist,  dab 
eine  Probe  auf  ZugfesUgkeil  keineswegs  ein  aus- 
reichendes Kriterium  flBr  die  Gflte  einer  SchweiTs- 
verhindunK  sei,  so  gelangt  er  doch  zu  dem  Schlufs- 
ergebnifs,  daXs  der  elektrische  Schweifsprocefs, 
obgleich  er  praktisch  nicht  Alles  vom  Magnesium- 
barreri  bis  zur  Dampferwelle  zu  vereinigen  ver- 
mag, uns  doch  befähigt,  anderweitig  unmögüclie 
Resultate  zn  erzielen,  und  bei  hinreichendem 
Studium  sowohl  der  Producle  als  der  BebaodJuiig 
der  Materialien  volle*  Vertrauen  seiner  Ergebnisse 
verdient. 


üober  das  feuerfeste  Mauerwerk  der  Hochöfen  uiid  dessen 

Erhaltung.* 


Hochöfen   sind   grofsc   Ga:»-Geueratoren,  in 
welchen  die  erzeugten  Gase  Bisensteine  reducirai 
und  das  so  ci-zpupto  Eiserr  kohlen,  wahrend  die 
bei  der  Vergasung  des  Kohlenstofib  frei  gewordene 
WSrme   das   Roheisen    und   die  begleitenden 
Schlackenheslan.lllieile  schmilzt,  welche  sich  als- 
dann vom  Robeiseu  scheiden.    In  diesen  wenigen 
Worten  ist  die  Vielheit  der  Zwecke  angedeutet, 
denen  der  Hochofen  dienen  mub.    Wir  werden 
jedoch  itn  Verfolg  dieses  Vortrages  erfaliren,  dafs 
neben  obigen  auch  noch  andere  chemische  Pro- 
cesse  im  Hochofen  wirken.   Ein  Hochofen  boH 
aufserdem  Tag  und  Nacht  viele  Jahre  hinter- 
emander  betrieben  werden;  es  bietet  sich  also 
keine  Gelegenheit  zu  grOndlicben  Ausbesserungen 
etwaiger    Beschädigungen,     Ein  Steinbrennofen 
z.  B.  dient  dagegen  nur  einem  Zweck  und  man 
■•nn  denselben  lüle  paar  Tage  ganz  genau  von 
innen  betrachten  und  die  nölhigen  Ausbesserungen 
vornehmen.    Die  Einrichtungen  eines  Hochofens 
und  dessen  Erzeugungsmengeu  haben  ferner  seit 
40  Jahren  immerfort  UmwUiangen  und  Steigeru  n  gen 
erfahren. 

Der  erste  Kokshochofen  in  Westfalen  ist  vor  { 
*»  Jahren  gebant;  dieGr«be  und  di«  Einrichtun- 
gen der  damaligen  Hochöfen  sind  mit  denjenigen 
der  jetzigen  Hochöfen  gar  nicht  mehr  zu  ver- 
jWchen.  Wenn  damals  ein  Kokshochofen  in 
Westfalen  läglich  40  000  Pfd.  oder  20000  kg. 
also  20  t  Roheisen,  und  in  übers<  hle.sien  sogar 
nur  1000  Ctr.  in  der  Woche  oder  14  800  Pfd. 
im  Tage  erzeugte,  dann  wurde  der  betreffende 
Betriebsleiter  schon  als  ein,  mit  (lrr;i  Bösen  unter 
emer  Decke  Spielender  angesehen.  Die  Hochöfen 
der  versebiedenen  deutseben  Industriebezirke  er- 
zeugen jetzt  durchschnittlich  zehnmal  mehr,  als 
vor^O  Jalu^en.    Die  vielen  verschiedenen  Zwecke, 

*  Vorgetragen  in  der  GeaeralvenanntlunK  des 
fUHi?"  "^o"/* o'l""  fabrikcn  renarfester  IVoduete«  in  i 
Ji«rhii  am  21.  Februar.  1892.  [ 
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denen  der  Hochofen   dienen  mufs,   die  vielen 
cbetnischen  Processe,  welche  sich  in  demselben 
abspielen,  die  jahrelang  währende  und  ungeheuer 
gesteiperte  Inanspruchnahme  desselben  erklären 
zur  Genüge  die  Schwierigkeit,  welche  die  ße- 
schalTung  eitles  feuerfesten  Materials   fSr  das 
Mauerwerk  des  Hochofens  macht,  welches  allen 
Anforderungen  entspricht.  Dem  Begriff  feuerfest, 
wie  solcher  im  allgemeinen  (Qr  die  betrefliniden 
Steine  gebraucht  wird,  liegen  aufserdem  in  Bezug 
auf  den  Hochofen    ganz  verschiedene  Voraus- 
setzungen zu  Grunde.     Wird  ein  sogenanntes 
feuerfestes  Material  lediglich  der  Emwirkung  der 
Wärme  ausgesetzt,  so  ist  das  eine  ganz  andere 
Inanspruchnahme,  als  wenn  das  Material  gleich- 
zeitig zwei  verschiedenen  Einwirkungen  ausgesetzt 
wird.    Im  Hochofen  wirken  nämlich  aufser  der 
Wärme  noch  Schlacken  und  andere  feuerilüssige 
I  oder  gasßtrmige  Verbinduttgan  gleiehzeitig  auf- 
lösend auf  das  feuerfeste  Material  ein. 

Dank  dem  unermüdlichen  Streben  der  deutschen 
Fabriken  feuerfester  Erzeugnisse  Uhmen  dieHodi'' 
ofenwerke  solche  Steine  haben,  welche  jeder,  mit 
den  jetzigen  MilteliL  möglichen  Wärmewirkung 
widerstehen.    AnderS^  liegt  es  mit  dem  AVider- 
Stande  gegen  die  auflösenden  Einwirkungen,  welche 
auf  das  Mauerwerk  eines  Ilochofens  stattfinden; 
es  ist  Much  kein  Material  bekannt,  welches  diesen 
Einwirkungen  mit  Erfolg:  widersteht.  Qutfzstem 
sowohl  als  der  beste  rh.uuottesietn,  e)u'nsnwcnig 
wie  der  gewöhnliche  Ziegelstein  widerstehen  der 
auflösenden  Wirkung  von  SehlaekRi  u.  s.  w., 
einfach   weil  die  Haupthcstanflthelle  aller  dieser 
Steine,  die  Kieselerde  und  Thonerde,   von  den 
Schlacken  begierig  aufgelöst  werden,  gleichgültig, 
wie  das  jeweilige  \'erhältnib  disflar  Bestandtheile 
in   den   genaunkn  Steinen  zu   einander  ist.  In 
etwa  aufgehalteil  kaun  diese  Auflösung  nur  werden, 
wenn  der    Stein  eine  grofse   Dichtigkeit,  also 
mechanische  Festigkeit,  ohne  SprOdigkeit  hat^ 


Digitized  by  Go 


168 


Nr.  6. 


.STAHL  UND  EISEN.' 


Aber  schliefslicli  aufgelüsl  werden  alle  sogenann- 
ten feuerfesten  Steine,  ob  sie  dicht  oder  locker 
«nd,  ebcow sicher,  wie  sowohl  Kattdis-  als  Krömcl- 
sucker  im  Kaffoe  «ufgeUlet  wini. 

^afs  ein  Mateml  nicht  nach  dem  gewfihn- 
Itehen  BegrifT  feuerfest  zu  sein  braucht,  um  der 
auflösenden  Wirkung  der  Schlacken  u.  b.  w.  wider- 
stehen zu  können,  beweist  die  Anweiulung  der 
Kohlenstoffsleine.  Das  beste  Mittel  zur  Erhaltung 
der  Wandangen  der  HoeUtfen,  ohne  ROcksicht 
auf  das  dazn  angewendete  sogenannte  feuerfeste 
^lenal,  ist  die  Kühlung  der  Wan  lnnger.  mit 
Wuser.  Die  in  den  lelzUm  Jahren  in  Auluahrae 
gekommenen  KoIileiislolTsteine,  welche  auf  sOd- 
französischen  Hütten  schon  seit  187G  zu  den 
Wandungen  der  Gestelle  der  Hochöfen  verwendet 
werden  und  von  dem  Vortragenden  zuerst  in  deut- 
schen Zeitschriften  heschriehm  sind,*  schienen  sich 
anfangs  für  diese  Zwecke  sehr  gut  zu  bewähren. 

n.VM°"r  ^  die  Kohlenstoffsteine 

nicht  a,.f?dosf.   mul   wenn  nur  diese  ü»  GesteU 

Kohl«»itoffirteine  dort  von  ausgezeichneter  Hall- 
barke,t  sem.  Gtarteü  beftidel  sieh  aber  auch 
dl  niS'"'^  '^'^^  ^^«^«•be  stets  auf 

dem  Boden  des  Gestells,  und  steigt  dessen  Pepel 
von  einem  Abstich  som  andern  It  de„  Sehen 
wänd,„  ,      Unter,.s.el)s  auf,     Es  wird  nun 

S^^'mit  i  M 

(leshalb  ,n  Berührung  mit  Koks,  also  auch  in  Be- 
röhrung  mu  den  Kohlenstoffs t ei n.n  heZi^auf 
».mmL    Durch  Auflösung  des  Kohlenstoff  'dieser 

zerstört.  Daher  kommt  es,  dafs  auch  viele  der 
aufgelöst  worden  iind  '""^  ^ 

ÄsuäÄt'tth'^^  j^^""^- 

mit  dem  fla«LI.^'  «'^»»l '"^merwährend 

balterrich",'"r^  "k-^T" '.T^ 

fT"»  -d,  Wie  e^^^in  'SrS  ^S^^r 
fahrungen  darüber  rind  jedo'ch  noch  ^hr  g:^';' 

der  Gestelle  aufgelöst  wurde,  or^Mi.  "h  ü  a 
»«««rwdler  gehenden  hunspruchnahm       "  h"" 
Ofen  durch  den  Betrieh  mUlK«*iu 
undwfirmerem  W^nH  r        ««'«»»"'"g  von  mehr 
u«a  wMmerem  \\  md,  rl,e  AuHösung  des  Mauerwerks 
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Schächte  der  Hochöfen.  Weil  die  WasserkOhlnni^ 

bis  jetzt  das  cinrigste  Mittel  zur  ErhaltunR  .!c- 
Miiucrwerks  der  Hochofen  ist,  Jiöhlt  man  deshalb 
jetzt  nicht  nur  das  Gestell,  sondern  auch  die 
Hast  und  in  neuerer  Zeit  auch  deti  S<  h  ndil  der 
Hochöfen.  Von  der  Ursache  der  l)edeuteiideii 
Abnutzung  gewisser  Thäle  des  Schachtes  eines 
Hochofens,  in  welchem  Ferromangan  erxeugt  winl, 
will  ich  hier  nicht  reden,  weil  diese  EneHgttng 
nur  eine  beschränkte  ist. 

Als  Ursachen  der  raschen  Abnutzung  des 
Mauerwerks  der  Schächte  der  Hochöfen  im  ali- 
gemeinen auf  eine  Höhe  von  mehreren  Metern 
bis  auf  wenige  Millimeter  nach  aufsen  sind  zu 
besprechen : 

1.  Abreibung  durch  den  Niedergang  der  Be- 
schickung. 

8.  Einwirkung  von  Bestandtheilen  der  Hoeholeo* 

gase,  z.  B.  Cy.m  oder  dessen  Salze. 

3.  Abschmelzen  durch  Kochsalz,  welches  im 
Koks  enthalten  ist. 

4.  Zersprengen  durch  Ausscheidungen  von  G 
aus  CO2 ,  veranlafsl  durch  Eisenparlikcl- 
eben,  welche  aus  FeS»  innerhalb  der 
feuerfesten  Stehe  gebiklet  werden. 

Auf  die  Steine  des  Schachtes  eines  Hochofens 
kann  von  diesen  Ursachen  zur  Zeit  eine  allein 
wirken,  und  es  können  auch  alle  zusammen  wirken. 

Zu  1.  Bei  der  jetzigen  vervollkommneten 
Herstellung  von  feuerfesten  Steinen  hält  es  iiiclit 
mehr  schwer,  solche  zu  bekommen,  welche  dem 
Abrieb  der  Beschickung  heim  Niedergang  der- 
selben gut  Widerslehen.  Diese  Ursache  ist  dem- 
nach nur  ausnahmsweise  für  die  Erklärung  der 
rasefaen  Abnutzung  des  Mauerwerks  der  Schächte 
der  Hochöfen  in  Betracht  zu  ziehen. 

iiu  2.  Dafs  in  den  Hochofengasen  vid 
Cyan  enthalten,  ist  eine  in  Deutschland  lingat 
bekannte,  und  schon  in  alten  Lehrhachem  dar 
Cliemic  beschriebene  Thatsache.* 

Die  Bildung  von  C^an  (GjN)  ist  im  Hochofen 
darum  sehr  erleichtert,  weil  hn  Koks  der  Stick- 
stoff neben  dem  KohlenslofT  in  einer  uns  zwar 
unbekannten,  .iber  wahrscheinlich  doch  sehr 
innigen  Lage  vorkommt. 

Von  dorn  in  den  Stehlkohlen  Westfiileos  v«^ 
kommenden  Stickstoff  bleiben  bei  deren  Entgnstinp; 
in  Koksöfen  oder  Gasretorten  nach  Dr.  Kaublauch 
31-86^  in  Koks;  1,5-2%  dieses  Stickatofls 
gehen  als  Cyan  über,  während  sich  1-3%  des- 
selben iin  Theer  und  10-14^  demselben  im 
Ammoniak  wiederfinden.  I  cbm  Gichtgas  eines 
neueren  Hochofens  enthielt  1,79-6,6%  Cyan, 
während  die  Gase  in  der  Schmelzzonc  des  Hocli- 
orens  daran  noch  reicher  waren."  1 1  Koks  liefert 

MWÄ».  Ü^it«** 

IMese  Analysen  stammen  ans  dem  Laboratorium 
^'^i    "'■''8  iu  Middlesborouah.  Analysen 
wn  deutschen  Werk«  lisgen  nieht  ler. 
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elwa  4788  cbm  Gas:  auf  1  t  Koks  würden  also 
in  einem  Hochofen  8,48  bis  31,23  kg  Cvaa  er- 
zeugt.   Deninach  wOrde  ein  Hochofen  im  Tage 
bei  einem  Verbrauch  von  nur  100  t  Koks  848  iSs 
8123  kg  üjran  erzeugen.    Diese  ungeheuren  und 
deshalb  unwiüiMcbeinKchen  Mengen   Cvan.  in 
Nerhiiidiingmif  Alk.ilien  oder  Alkali-Erden,  rleUeiefat 
auch  um  üüchligen  Alelallen,   würden  p^nfip.,, 
um  die  rasche  Abnutzung  aller  Theile  des  feuer- 
festen Mauerwerks  eines  Hochofens  auch  oberhalb 
der  Schmelzzone  eines  Hochofens   zu  erklären 
In  den  feuerfesten  Tlionen,  welches  Zersetaun«" 
producte  von   feldspalhartigen  Minerafien  sind' 
linden  sich  gewölinlich  Alkafipn 

Ob  das  Cyan  in  den  Hochofengasen  bei  den 
Temperaturen,  welche  im  Sehaehte  eines  Hochofens 
herrschen,  nnsf  in.Ie  Lsl,  den  feuerfesten  Steinen 
Alkalien  zu  entziehen  und  so  die  Steine  zu  zer- 
setzen, <wlre  durch  Versuche  festzustellen.  Dafs 
1  heile  aus  Gufseisen,  welche  zu  Gasföngen  oder 
zum  Tragen  der  Gicht  verwendet  werden,  von 
Bestandtheflen  der  Hochofengase  vollständig  zer- 
fressen werden,  davon  hat  sieh  der  Vortragende 
wiederholt  selbst  Üborzen?!.    Ob  das  Cyan  in  den 
Uochofengasen  den  Maleriahen  der  Beschickung 
Alkahen  und  Erden  entzieht  und  als  Cyanalkali 
«Jer  al?  Hüchtiges  Cyanmclall  auf  die  feuerfesten 
Meine  zerstörend  einwirken  kann,  ist  bis  ielzt 
ttuM  festgestellt    Grofee  Mengen  Gyanalkalien 
werden  von  dem  Kühlwasser  aus  den  Wandungen 
der  Hochöfen  aufgelöst  und  auch  geschmolzene 
gMisalw  trSpfeln  häuiig  aus  den  Fugen  der 
Wandungen.  1 

Zu  8.  Die  Steinkohlenpebir-e  enlhaHen  ho-  ' 
wantlich  stark  kochsalzhallige  Quellen;  die  Gruben- 
wasser oder  die  Kohlen  und  besonders  die  Berge 
sind  deshalb  sehr  häufig  kochsalzhallig;  es 
eniiiielt.  nach  Unlersuchungen,  welche  im  Jahre 
flnnA  «h»  Ladung  Kohlen  von 

oyuo  kg  eines  Koksofen»  davon    1,8  kg,  eine 

i.      li  ^'"^  2-  kg.  Kochsalz 

isi  OQcbtig;  es  verdampft  theilweise  bei  der  Ent- 
gasung der  Kohlen  und  kommt  m  den  KoksOfen 
251?pewinnung  der  Nebenerzeugnisse  mit  den 
««Jen   Verbrennungsproduclen   der  Gase,  also 
wwagiahend,  mit  den  ebenso  heilsen  feuerfesten 
Sternen  m  Rerflhnmg  und  wird  durch  die  Kiesel- 
Jiure  derselben  in  Nalriura  und  Chlor  zersetzt. 
Das  Nalnmn  verbindet  sich  mit  der  Kieselerde 
und  rhonerde  der  feuerfesten  Steine  zu  einer 
^•chiflüssigen  Schlacke,   welche  abtropft.  Der 
«•m  sieht  mtolgederChlorenlwicklung  schwammig 
aus.    Eine  Analyse  solcher  Steine  ergab  einen 
Jjfaalt  an  Natron  von  7.17%.    Die  Steine  der 
Wandungen  solcher  Koksöfen  werden  durch  diese 
fc-mwirkung  v..lLsiändig  aufgelöst;  in  den  Gasen 
jler  belrelTenden  Koksöfen  ist  freies  Chlor  in  grofsen 
Mengen  enthalten.    Diese  Zerstörung  der  Koksöfen 
i»ai  den  Erbauern  dcfselben  achoii  viele  Verluste 
ber»teL   Bei  den  KoksSfen  mit  Gewinnung  der 
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Nebenerzeugnisse,  bei  welchen  das  aus  den  Kohlen 

verdampfte  Kochsak  in  der  Condensation  ausge- 
waschen  wird,  kann  der  Salzgehall  der  Gase  nicht 
schaden.  Jedenfells  aber  bleibt  ein  Theil  Koch- 
salz im  Koks,  und  dieser  Theil  ist  um  so  grOfeer 
wenn  der  Koks  auch  noch  mii  den  salshaltisen 
Grubenwassem  abgelöscht  wird. 

Nach  kürzlich  angestellten  Untersuchungen 
eijUnellen  die  verschiederipn  Koks,  welche  ui  den 
HorbOfen  eines  Hütlenwerks  verbraucht  wurden, 
im  Dawhschniti  0,181  ^  in  Wasser  Idsliche  Sal«e. 
und  zwar  0,062%  Na.SO,  und  0,119%  NaCI. 
Einem  Hochofen,   welcher  nur   100  t  Koks  ini 
Tage  vergast,  werden  durch  diesen  also  62  kg 
Glaubersah  und  119  kg  Kochsalz  zugeführt.  Das 
Kochsalz  wird  bekannlüch  zum  Glasiren  von  Thon- 
und  Steingutgeftrsen  verwendet.  Wenn  die  feuer- 
fe>t'n  Stt  ine  der  Wandungen  der  Hochofen  immer- 
walireud  der  abschmelzenden  Einwirkung  so  grofser 
Mengen  Salse  ausgesetzt  sind,  also  glasirl  werden, 
dann  werden  dieselben  ebensowohl  in  wenigen 
Monaten    abgenutzt    sein,     wie    das    bei  den 
Koksöfen,  wie  oben  beschrieben,  der  Fall  war. 
Zu  4.    In  den  meisten  Lagen  der  besten 
j  feuerfesten  Schiefer  und Thono kommen  Schwefel- 
kies e  vor    diese  werden  in  höheren  Temperaturen 
m  Einfachschwefeleisen  umgewandelt,  und  durch 
die  Gase  der  Hocliofen  wird  dieses  in  metallisches 
Eisen  übergeführt.    Mit  diesem  metallischen  Eisen 
bleiben  die  Gase  des  Hochofens  in  fernerer  Be- 
rührung; in  denselben  kommt  Kohlenoxjd  in 
grofsen  Mengen  vor. 

Das  Kohlenoxid  wird  durch  die  Berührung 
mit  metallischem  Eisen  vennhifet,  sieh  in  Kohlen- 
stoff und  Kohlensäure  zu  zersetzen;  der  Kohlen- 
stoff lagert  sich  auf  der  Oberfläche  der  Eisen- 
kügelchen  ab  und  bildet  eme  Schale  um  dieselben. 
Trotzdem  diese  Schale  von  Kn'ilf nstoff  das  Eisen- 
kügelchen  uragiebl,  dringen  immer  wieder  neue 
Kohlenoxydgase  so  dem  Eisen  und  scheidet  sieh 
immer  von  neuem  Kohlenstoff  auf  dem  Eisen  aus. 
Die  ganz    winzigen  EisenkOgelchen  werden  so 
aihnihlich  von  dner  Umhfillong  von  Linsen-, 
Erbsen-  und  Haselnufsgröfsc  umgeben."*  Dieser 
immer  weitergehenden  Vermehrung  der  Kohlen- 
stoff-Ausscheidung kann  nichts  widerstehen;  am 
wenigsten  aber  die  Festigkeil  der  feuerfesten  Steine 
des  Mauerwerks  ilcr  Hochüfen.    Die  Steine  werden 
durch  die  Koiilenstoff-Ausscbeidungen  zersprengt 
und  so  vollständig  serstdrt.   Den  drei  zuletzt  be- 
sprochenen Ursachen  der  Zoisiorung  des  Mauer- 
werks der  Schächte  der  Hochöfen  würde  dasselbe 
nicht  ausgesetzt  sein,  wenn  es  aus  Kohlenstoff* 
steinen  ht-rgestelll  wiirde. 

Man  fertigt  die  KohlenslofTsteine  jetzt  ohne 
Zusatz  von  Thon  oder  dergleichen,  in  einer  be- 

*  Der  \'ortragende  zeigte  solche  Sch welelkif^s- 
kQgelchen  diu  Ceuerfeslen  .'^leinen  vor. 

**  Der  Vortragende  zeigte  auf  solche  Weise  ent- 
standene Kohlenstoff-Ansseuddnngen  vor. 
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deuleiiden  Härte  und  Festigkeit,  so  dafs  sie  dem  I 
Abrieb  durch  den  Niederrang  der  Beschickung 
einen    bedeutenden   Widerstand    eutg^enselzen  . 
kamen.*    Dieeelbeii'  wOnien  in  dieser  Voll- 
kommenheit  also  nicht  nur  zur  Rast,  sondern  I 
auch  zum  Schaclil  verwendet  werden  können. 

In  dieser  Nummer  von  »Stahl  und  Eisen« 
wird  ein  Vorschlag  näher  beschriehen,  welcher 
dahin  geht,  den  Schaclit  eines  Hochofens  nur 
aus  20  bis  25  mm  dicken  Eiseublechen  mit 
äufserer  Wasserkühlung  herzustellen.  Nachdem  | 
durch  den  Vortragenden  die  Gasrdnge  bei  den 
Hochöfen  in  CreuzUial,  Aplerbeck,  Rheinischen 
Stahlwerken  and  RomtMch  durch  die  Eisencon- 
structioncn  unterstüizt  sind,  welche  die  Gichtehcnc 
tr^en,  und  seitdem  die  dabei  nothwendigeo  Stopf- 

P'^  Veetiajende  seigta  eben  aolchen  Kohlen- 
atoflnem  r«r. 


hüchsen  dch  schon  seit  einigen  Jahren  vollkonmien 

bewährt  haben,*  seitdem  es  also  feststeht,  daJs 
der  Schacht  eines  Hochofens  als  Unterstützung 
des  Gasfangs  überflüssig  ist,  sich  also  nur  selbst 
zu  tragen,  und  die  Beschickung  zusanuneniu- 
halten  hat,  würde  sich  sowohl  f-ni  ^V^such,  den 
Schacht  eines  Hociiofens  nur  aus  Kohlenstoffsteinen, 
als  einen  Sehacht  nur  aus  immerwlhrend  mit 
Wa  ser  berieiellem  Eisenbledh  ni  madien, 
empfchlon. 

Aus  Vorstehendem  ist  zu  entaebmea,  dab 
auch  in  der  Cmistractim  der  Hochofen,  wie  in 

allen  Tl.  eilen  der  Industrie  in  Deutschland  eifrig 
auf  Verbesserungen  hingearbeitet  wird. 
Osnabrück,  im  Februar  1892. 

fWto  W.  LirmoHitf  HQtteninganiear. 

*  »Stahl  und  Eisen«  1892,  Nr.  5,  Seite  221. 


Mttfe  man  Hochofenschttehte  unbedingt  in  feneifestom 

Mauerwerk  herstellen? 


Die  Betrachtung  von  Hoehofensehnttten,  wie 
solche  z.  B.  das  zweite  Januailirlt  von  »Stahl 
und  Eisen«  (Isabella-Ofen  in  Nordamerika)  brincl 
regt  unbedingt  dasu  an,  Vergleiche  zu  ziehen 
zwischen  Abmessungen  alter  Ofcnzustellungen  und 
den  Mauerstärken,  welche  eiu  derarüger  Schacht 
nach  dem  Ausblasen  hat 

Die  Zeiten,  in  welchen  man  meterstarkes 
Mauerwerk  mit  doppeltem  Schacht  und  Rauh- 
gemÄoer  schon  mit  Rücksicht  auf  die  Wärme- 
ausstrahlung för  unvermeidlich  hielt,  sfaid  freilich 
längst  Yoröber;  immerhin  aber  piebt  es  noch 
veremzelt  Hochofenleulc,  welche  Bedenken  tragen 
gegen  die  Anwendung  einfacher  Schächte,  und  in 
Anwendung  zweifacher  Schächte  oder  doch  eines 
Schachtes  von  bedeutender  Dicke  eine  f-röfsere 
Betriebssicherheit  erblicken.  D.e  Praxis  widerlegt 
d,e.e  Ans.clü  und  beweist,  dafs  oft  nnr  eme  dOnne 
Kruste  des  Mauerwerks  durch  die  änfsere  Kühlung 
ttUt ;  .her  es  will  mir  scheinen,  als  wenn  Bei- 
T       *******  2  df^ser  Zeilschrift 

emen  Schnii  weiter  gehen  heifst  und  den  Ge- 
danken nahe  legt,  das  feuerfeste  Material  bei  Her- 
stellung von  Hochofenschächten  ganz  wegtulasin 

Dafs  für  die  SUbihtät  eines  Hoehofem«hachtes 

JdhJl'*SS;,V  r''""^  ^''''^^'"^        mm  und 
1«V  ,  geringere  Wandstärken  genügen 

dwThaUachen  bewiesen;  es  sind  also  gröfsere 
««»«^ken  nicht  der  Stabilint  (oder  der  Wid^ 


jNichdrtick  verboler..\ 
iGea.  V.  n.  Juni  mo.l 

slandsfähigkeit  des  Mauerwerks  gegen  den  im 
Ofen  herraefaenden  Druck)  wegen  notbwendig, 

sondern  man  wählt  dieselben  mit  Röck-irht  auf 
die  Abnutzung  und  um  auch  bei  stark  ausge- 
fressenem Schacht  den  Ofen  noch  weiter  in  Betrieb 
hallen  zu  können.  Wire  man  sicher,  dafs  bei 
Anwendung  irgend  eines  vorzüglichen  Materials 
ein  nur  300  mm  stark  gemauerter  Schacht  seine 
ursprüngliche  Stärke  behielte,  dann  stOnde  einer 
solchen  Zustellung  nichts  im  Wege  und  man 
hätte  den  Vorzug  eines  conslanleii  Ofenprofils. 

Es  erscheint  nun  sicher,  daib  ein  krSftig  con- 
struirler  Ofrn>cliaclil  aus  Flufseisenplalten,  die 
stark  berieselt  sind,  alle  Kigenschaften  besitzen 
mufs,  um  an  Dauerhaftigkeit  jedem  feuerfesten 
gleich  zu  kommen,  meines  Erachtens  denselben 
zu  übertreffen.  Dafs  bei  jetzigem  forcirtem  Hoch- 
ofenbetrieb das  Ofenmaterial  stark  leidet,  braucht 
ebensowenig  besonders  hervorgehoben  tu  werden, 
wie  die  Thalsache,  dafs  in  manchen  Fällen  die 
Forcirung  des  Betriebes  durch  die  Widerslands- 
flibigkeit  des  Zustellungsmaterials  begrenzt  ist. 
Glaubt  man  nun  für  die  unteren  Theile  des  Ofens 
bis  einschliefslich  der  Rast  i  n  den  sog.  Kohlenstoff- 
stmnen,  Magnesilsteinen  u.  s.  w.  ein  Mittel  gefunden 
zuhaben,  ü,  Widerslandsahigkeit  xu  erhöben, 
so  würde  es  als  ein  weiterer  Fortschritt  zu  be- 
zeichnen sein,  wenn  ein  Versuch  mit  eisernem 
Ofenschacht  denselben  bewSbrt  finden  sollte. 

Die  neueren  Ofenconstructionen,  welche  Schacht, 
Rast  und  Gestell  voneinander  unabhängig  machen, 
gestatl«o  ohne  jede  Schwierigkeit  Mauerwerk  bis 
dahin  aniuwanden,  wo  «•  nothwendig,  ist  md 
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den  Aniehluft  des  Bnenmentcls  dort  zu  bewirken, 
wo  Temperatur  ti.  s.  w.  esgeetalten,  meiner  Meinung 

nach  im  Kohlensacic. 

Gegen  die  Anwendung  eiserner  OfeMchlebte 

wird  vermuthhch  zuerst  der  Verlust  an  Wüiinp 
durch  die  liühlung  angeführt  werden;  meines 
Eraehtens  ist  derselbe  keinenfiills  belricbilich 
genti?,  um  (Kirch  andeic  Vorlheile  nicht  auf- 
gewogen zu  werden.  Mao  Icann  ferner  auf  die 
Mwlitheile  der  elten  BleehoBintel  verweisen,  welche 
im  Beirieb  reifsen  und  bei  RepBraturen  das  Mauer- 
werk unziiprängh'ch  machen;  der  erste  Fehler 
wird  beim  Eisunmantel  ohne  Mauerweik  vermieden 
werden,  da  die  Blechmäntel  doch  nur  infolge  der 
treibenden  Kraft  des  sich  aiisdi  linenden  Mauer- 
werks gerissen  sind,  und  Reparaturen  sind  immer 
nur  am  Mantel  selbst«  der  sugSngtieh  bleibt,  nicht 
an  mem  dahinter  liegenden  gemauerten  Schacht 
aunaflibten. 

Dah  die  Flufseisenplatten  durch  die  Reibung 
der  niedergehenden  Beschickung  stark  leiden , 
bezweifle  ich,  und  ich  halte  auch  eine  Beein- 
trächtigung der  Haltbarkeit  durch  bis  zu  Roth* 
gluth  steigende  Temperatur,  welche  hinter  dem 
Mantel  herrscht,  für  ausjjesi  hlossen,  unter  der 
Voraussetzung,  dafä  der  Ofen  glcichmäfsig  und 
vom  ersten  BetrielMtage  an  stark  geköhll  wird. 
Eine  weitere  mechanische  Beanspruchung,  als  durch 
die  bereits  erwähnte  Reibung  der  beschickungs- 
siule,  erlddet  der  Schacht  nicht,  da  der  im  Ofen 
hen-schende  Druck,  sowie  die  Stöfse,  welche  der 
Mantel  beim  Hängen  und  nachträglichen  hallen 
des  Ofens  eventuell  auszuhalten  hat,  gegenüber 
der  Widerstandsfähigkeit  der  Flufseisenplatten  gar 
nicht  in  Betracht  kommen  können. 

Ob  sieb  bei  beriesciteiu  Eisenmantel  Ansätze 
bilden,  kann  nur  der  Versuch  lehren;  ich  glaube 
CS  niclil.  Man  würde  also  voraussirlillirli  ein 
durchaus  coustantes  Froiil  des  Schaoliteä  haben 
and  darin  wird  jeder  Hochofenmann,  welcher 
dem  Profil  grofsen  Einflufs  auf  den  Ofcngang 
zuschreibt,  einen  wesentlichen  Vorlbeil,  keiner 
aber  einen  Nachtheil  erblicken. 

Aufser  diesem  Vorzug  sehe  ich  aber  bei  der 
Anwendung  eiserner  Schächte  weitere  Vorzüge 
in  der  einfachen  und  raschen  Montage  des  leichten 
Mantels  und  darin,  dab  man  von  der  Qualiiät 
des  feuerfesten  Materials  iirahh3ngig  wird,  welches 
im  Ilochofenscbaclil  die  schwer  zu  vereinigenden 
Eigenschaften  grober  mechanischer  Widerstands' 
fähigkeit  und  hoher  Feuerheständigkeit  vereinigen 
soll,  wenngleich  man  beute  meist  zu  gunsten 
gröberer  mechaniseba-  Festigk«!  auf  die  hebere 
FeuerbestSndi^eit  verzichtet.  Nicht  ausschlag 
gebend,  aber  immerhin  angenehm,  wird  es  ferner 
sein,  dafs  die  Beobachtung  des  eisernen  Mantels 
sehr  leu  ht  jedes  geringe  Steigen  der  Zonen  mit 
hoher  Temperatur  festzustellen  gestattet. 

Was  die  Kosleo  eiserner  Ofenschächle  anlangt, 
•0  «Orden  ditselbeo  hinter  dar  Zustdlung  mit 


I  feuerfestem    Material    wesentlich  zurückstehen; 

I  selhstredend  .scliwankl   der  Koslenunterscliieil  je 

i  nacli  tirofse  des  Ofens  und  vor  Allem  je  nach- 
dem man  bessere  oder  schlechtere  feuerfeste 
Steinqualität,    geringere    oder    gröfsere  Maiier- 

1  stärken  bisher  anwendete  und  je  nachdem  man 
geringere  oder  grfibere  Dicke  der  Flufseisenblecbe 
zum  Ver^'leich  heranziehU  Vergleieht  man  gutes 

I  feuerfestes  Material  mit  Flufseisenplatten  selbst 
von  20  mm  StSrke  (eine  Abmessunjr,  die  nach 

!  meiner  Meinung  ganz  unnülhig  kräfli;:  wän  ),  so 
wird  das  Gewicht  des  eisernen  Schachtes  viel* 
leicht  10  ^  des  gemauerten  und  der  Preis,  je 
nach  OfengrAbe  und  MaueraUrke,  etwa  die  Hfllfte 


bis  zwei  Drittheile  derjenigen  Kosten  betragen, 
welche  für  einen  feuerfesten  Schacht  aufzu- 
wenden sind. 

im  Grunde  genommen  wäre  die  Benutzung 
eiserner  Hochofcnsehüchle  ja  nur  eine  neue  prak- 
tische Anwendung  des  alten  Satses:  .Wasser 
ist  das  beste  feuerfeste  Materia!',  denn  thalsäch- 
lich würde  beim  gekühlten  Scliacht  das  berieselnde 
Wasser  der  widerstandsPähige  Theil  gegen  die 
hohen  Temperaturen  sein. 

Wi'-  die  Ausfiihrnng  eines  eisernen  Hochofen- 
schaclites  sich  denken  läfsl,  möge  die  obige  Ab- 
bildung andeuten;  dieselbe  ist  im  Anschlufs 
an  die  Lürmannsche  Ofencoostruclion  mit  Irei- 
liegendem  Gestell  und  aufgehängter  Rast  gedacht. 
8  schmieddaeme  (event.  gubaiseme)  Säulen  a 
tragen  einen  ans  X-Eiaen  gebildeten  (event.  gufa- 
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«nernen)  Tragkranz,  an  welchem  einerseits  die 
eiserne  Construction  für  die  Aufhängung  der  Rast 
befestigt  ist,  während  derselbe  gleichzeitig  in  der 
skizzirten  Weise  di^  Uui  Tstülzung  für  den  eisernen 
Schacht  bildet,  wie  er  bei  den  bisher  ausgeführten 
Oefen  auch  den  gemauerten  Schacht  zu  tragen 
hiitle.  Die  Siulen  h  dtoneD,  wie  Oblicb,  als  Port« 
Setzung'  ilfT  unteren  Säulen  a  zum  Tragen  des 
Gichlplateaus ;  bei  c  sind  um  den  ganzen  Ofen 
Isafende  und  am  Sehaehl  selbst  oder  an  den 
Säulen  b  befestigte  Spritzrohre  angeordnet,  welche 
mit  der  Drurkw^issprlfilunp  in  Verhiruhiri';  stehen, 
und  es  kann  selbstredend  deren  Zald  in  beliebiger 
Weise  vermehrt  werden,  weoD  mit  2  Robren 
die  Berieselung  nicht  ausreichend  sein  sollte. 
Das  am  Maolei  beruoleriaufende  Wasser  wird 
in  der  Rinne  d  gesammelt  und  abgeleitet. 

Die  Soliachtconslniction  kaon  jedem  Gasfang 
angepalst  werden ;  in  der  Skizze  ist  der  Pfllltrichter 
laoM  Parryschen  Gicbtverschlusscs  und  hierbei  die 
AusfQbrung  des  obersten  Scbachttheiles  V  in  Flub* 
eisen  und  an  dem  Gichlplalcau  hängend  angenono- 
nien.  Diese  Anordnung,  welche  sich  in  der  Praxis 
bewährt  hat,  bietet  aublndemden  Vorlheil,  dafs  der 
oberste  Tlii-il  e  sich  frei  in  dem  Schacht,  welcher 
an  seinem  oberen  Ende  durch  einen  kräftigen 
Winkelring  abgeschloaseo  ist,  bewegen,  dafs  somit 


I  jeder  Theil  dem  ausdehnenden  Einflufil  der  Wärme 
folgen  kann.    Die  Abdichtung  dieser,  einer  Stopf- 
I  büchse  ähnlichen,  Anschlufsslelie  wird  nach  vor- 
'  liegemlen  Erftümmgen  misehwerzu  efreieheo  sein. 

Ob  man  den  flufsfciscrncn  Mantel,  wie  in  der 
I  Skizze  angenommen,  zweckmä£sig  im  ganzen  ver* 
I  nietet,  oder  ob  man  vorsieben  würde,  nur  z.  B. 
3  Plattenringe  zu  einem  Theil  zu  vereinigen  und 
diese  Tlieile  dann  mittels  Winkelrin^cn  miteinander 
zu  verbinden  (welche  Construction  bedingen  würde, 
dafs  jeder  solche  Theil  iBr  sieb  berieselt  nnd  in 
gleicher  Weise  aticli  das  Kühlwasser  eines  jeden 
I  für  sieb  abgeleitet  wird),   sind  untergeordnete 
I  Fragen.    In  gleicher  Weise  ist  es  ohne  Einfluli 
auf  das  Wesen  der  Sache,  ob  man  das  feuer* 
I  feste  Mauerwerk  nur  bis  zum  Kohlensack  (wie 
!  in  der  Skizze)  oder  weiter  hinaufführt;  der  An- 
schlufs  von  Mauerwerk  an  Eisenmantel  macht 
sich  im  Kolilensack  am  Irichtesten ,  ist  aber  bei 
entsprechender  Anordnung  des  Traggerüstes  auch 
an  jeder  andern  Stelle  darchzufttbren. 

Der  Zweck  .dieser  Zeilen  ist  nur,  den  Ge- 
danken anzuregen,  dafs  es  möglich  erscheint,  das 
feuerfeste  Mauerwerk  der  Houhofenschächte  durch 
Klufseiscn  zu  ers^tsen  und  d^ureb  maneboi 
j  Vortheil  zu  erzielen. 

I  Kurl  Sorgt. 


Heber  die  chemische  Stellan^  der  Thonerde  in  Hochofen- 
schlacken. 

Von  Dr.  Kosmann -Berlin. 


Der  den  laufenden  Jahrgang  von  »Stahl  und 
Eisen«  eröffnende  Artikel  von  B.  Platz  gilt 
thatsächlich  der  Erörterung  über  das  bereits 
vielfach  behandelte  Thema,  welche  Stellung  der 
Thonerde  in  Silicalschlacken  in  ihren  chemischen 
Ue;.iehungen  zu  den  basiseben  und  sauren  Be- 
standlheilen  derselben  für  die  Zwecke  des  Hoch- 
ofenbetriebes anzuweisen  sei.  Die  in  dieser  Arbeit 
lediglich  aus  der  praktischen  Erfahrung  ab- 
geleiteten und  für  den  Standpunkt  der  betriebe- 
mäfsigen  Handhabung  entwi.  kt  llcn  Ansichten  ver- 
anlaü^ten  midi  zu  den  nachsleiietiuen  Bemerkungen, 
welche  vom  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus 
und  auf  mineralcliemisclier  Grundlage  zu  einer 
Klärung  unserer  Ansichten  über  die  im  Schmelz- 
flusse sich  geltend  machenden  Verwandtschaften 
der  erdigen  Basen  und  Säuren  beitragen  dürften. 

Ehe  ich  in  diese  Erörterun}^  eintrete,  diirfle 
es  von  Interesse  sein  darauf  l-.inzuweisen ,  wie 
tlieses  Thema  einer  zukömmlichen  Berechnung 
der  ZusamniensctzunK  der  HochuFens«  hlacken  und 
des  erforderlichen  Zuschlags  wiederkehrend  seine  [ 


KMmek  veriMt«m.i 
v.n.juoi  \vm 

Behandlung  erfahren  hat,  zuletzt  im  vorigen  Jahre 
durch  einen  Aufsalz  von  J.  A.  Rossi,  New  York, 
im  »IroD  Afe«,*  welcher  in  einer  gleieblklls  von 
den  St0ebioroetrischen  Verliältnifsznhlcn  und  dem 
SauerstoffverbSltoifs  der  Silicirungsstufe  absehen- 
den und  lediglich  aiif  das  praktische  BedOrfnife 
der  Erzeugung  einer  flQasigen  Schlacke  und  einer 
bestimniteij  Rohei?ensorte  abzielenden  Weise  An- 
leitung zur  Berechnung  der  Schlacken  giebt. 
Dem  zu  befolgenden  Verfahren  werden  aus  einer 
Berechnung  von  70  Schlackenanalyscn  6  Sohlarken- 
typen  von  bekannter  Silicirung  zu  Grunde  ge- 
legt, als: 

Diiainl  TiWBiriliMltla)riLlH|iiiititlrikwlM 

R2Si,0..  RjPbO»  RSiOi    HsSitO;  n»SiO.  RiSiOi 
mit  dem  procentualen  Verlniltnifs  von  SiOj  zu  CaO; 
SiOf  68,19   61,65    .M.Tü      41.6Ü     34,88  26,30 
GaO  31.81   38,35    48,28      fi8,84    6S,12  73.70 

Um  dif'  gewählte  Zusammenselriine  der 
Schlacke  zu  erliallen,  werden  die  sämnitlichen 

*  »Iron«  1891,  Bd.  88^  S.  40. 


Digitized  by  Google 


Hin  1892. 


»STAHL  UND  EISEN.* 


Nr.  6. 


871 


(im  En,  ZuKchlafSatein,  in  der  Kok^tsi  be  enl- 
lialtcnen)  Basen  auf  das  äquivalente  Molecular- 
gewicht  von  Kalkerde  reducirt  (wozu  eine  Tabelle 
gegeben  ist)  und  deren  Mengen  in  den  äqui- 
Viileiilcn  Gevvichtsmengen  von  Kalkcrde  au^freiinlckl 
und  in  Hechnung  gestellt.  Beispielsweise  werden 
2  AI  »  8  CM3  oder  1  Pfd.  AI  »  1,6S1  Pfd.  CaO 
gerc<  liiiel.  Somit  wird  aus  dem  Erz ,  dem  Zu- 
scltlügsslein  und  der  Koksascbe  die  Menge  der 
Bcblackengebenden  BesUndtheile  und  derngcmärs 
unter  AohaUcn  an  die  gewählte  Silicirungsslufe 
der  Schlacke  die  Menge  des  erforderlichen  Zu- 
schlags berechnet.  Zufälligerweise  bietet  das  von 
Rotisi  gewählte  Beispiel  einer  Orthosilicalschlacke 
i'ine  mit  dem  von  PlatK  berechneten  ganz  ana- 
loge Zusantmeosetzung,  wie  zu  ersehen: 


<:ao  . 
MiiU  . 


3*<,4 
9.6 

47,2 
2,4 
2.4 


:?9,7i 

9,03 
30,57 
20.38 

0.31 


NH.  Der  von  Hossi  ge- 
nAlille  Kulkälein  enthält 
:K>MGaOundl9X  MfiO. 


|00,o  inf),00 

berechnet  man  in  der  2.  Analyse  alle  Basen 
auf  Kalkerde,  so  erhSU  man  39,71  SiO:,  { 
7 1,0(5  CaO  oder,  auf  100  reducirt,  SiO^  .'?4,H. 
C.aO  (>5,1,  wie  in  den  obigen  Tjpen  uoler  Nr.  b 
angegeben. 

Das  Charakierislisehe  der  Rossi  sehen  Be- 

reclinunpswcise  liof;!.  im  Vori,'leicli  /m  il'-rjenigcn 
von  Platz,  nicht  darin,  dafs  die  Thonerde  als 
Scsquknyd  den  Basen  eingerriht  wird,  sondern 
dafs  von  vortilicrein  die  Silicirungsstufe  der  zn 
erzeugenden  Schlacke  bestimmt  und  denigemäfs 
der  Gehalt  an  Tbonerde  m  den  Rahmen  der 
erforderlieben  Zuschlagsmengen  eingepafst  wird ; 
Platz  dagegen,  dif  Thonerde  als  Säure  belrachtcud, 
entnimmt  das  Miiigenverhällnifs  zwischen  Tl)on- 
erde  und  Kieselsäure  einem  Erfohrongscoefficienlen 
»n<l  lafsl  unter  Ernii'.tlDiig  der  erforderlichen 
Menge  an  Zuschlagskalkstein  die  Sdicirungsstufe 
der  Schlacke  das  Resultat  der  Berechnung  sein. 

Mit  der  Rolle  der  Tlionerde  in  Siiicalschlacken 
haben  sich  zuletzt,  d.  h.  in  den  Jahren  1884 
bi8!886,  Vogt,* Stone.  Henrich  nnd  Elbers*» 
bcscliüftigt.  Die  letzteren  drei  als  [latttnleule 
der  IVaxis  kommen  ?;[nimtlich  zu  dem  Scidusse, 
dafs  die  Tlionerde  in  den  Hochofenschlacken  die 
Neigung  und  Wiikung  gleich  einer  Säure  habe*. 
Schon  damals  liahr  ii  h  diesen  a.  a.  0.  kund- 
gegebenen Ansichten  meine  Bemerkungen  an- 
geßgt,***  auf  welche  ich  nachstehend  Iheilweise 
zurflckkoninico  werde. 

Bibers  (a.  a.  0.)  bemerkt,  dafs,  wenn  Thon- 
erde in  ein  Geroenge  oder  eine  Charge  als  die 

*  Studien  overslagger.  Stockholm  1884.  —  »Ocslr, 
«•lisch r  .  lR8fi,  S.  461. 

•*  Vergl.  Ko^mann  -  Kerpely .   Berichte  über  «lie 
Forlschritte  in  der  Eisenhfltienteclmik,  1884/85  11«, 
1886  S.  170  und  808,  1887  S.  113. 
•••  Ibid.  1888,  S.  185. 


Base  eines  Silicats  eintritt ,  sie  stets  auf  erdige 
oder  metallische  Basen  in  den  ersten  Stadien 
der  Wiedervereinigung  sauer,  d.  h.  frittend  und 
sinternd  einwirkt,  so  dafs  auf  einer  gewissen 
Schmelzstiife  alle  tlionerdi'haltijrrn  Sritlm  kiTi  als 
Silicataluminalschlacken  angesehen  werden  können, 
welche  m  flOsrigerem  Zustande  ra  Thonerde* 
Silicaten  sich  umsetzen;  zu  ihnen  gehören  alle 
ächiackeu,  welche  mit  Tbonerde  als  eine  der 
Basen  Mono(Ortho)sHieate  sind;  z.  6. 

SiOi   87,50  Molecularverbällnifs 

XUOi   8,58  24  HU,     2  UiO>.     15  SiUi 

CaO   2H.00  verbanden  tu 

MgO  .  .  .  .  .   20.00  ^20  nO  15  SiO, 

94,08  (  4  nO    2  AliUa 

Henrich  (a.  a.  0.)  giebt  an,  dafs  solche 

thoncrdehaltige  Schlacken  (beim  Kupferschm  elzen) 
als  Icichtschmelzig  sieh  herausgestellt  haben, 
welche  in  ihrer  Zusammensetzung  einem  Bi-  d.  h. 

Metasilical-Aluminul  vonderl"  ormel^  ^.^^^ 

gleich  kamen,  in  der  theoretischen  Zusanunen- 
Setzung  von: 

SiO)   35.0 

AtiOt   13.8 

FeO   37.3 

CaO  .  .  .  .  .  14,5 

iöp, 

welche  mithin  —  dürfen  wir  sagen  —  mit  der 
Thonerde  als  Basis  gerechnet ,  die  Zusammen- 
setzung des  Orlhosilicats  besitzen. 

G.  G.  Stone  endlich  giebt  an  (a.  a.  ().),  dafs 
die  hei  «leni  Hoclioffnhi'triebe  von  Franklinitriick- 
ständen  auf  Spiegcleisen  fallende  normale  Schlacke 
ein  Orthostlicat  sei,  sofern  AltO^  als  Base  vor- 
handen seii  deren  Zusammensetzung  war: 


SiOi  , 
AhO*. 
HnO  . 

FeO  . 

CaO  . 
MgO  . 


34,5 
9.5 

12,5 
8^ 

88.0 
8.0 


jede  Vermehrung  der  SiO»  wie  der  AUO,  lasse 

die  Schlacke  sauer  erscheinen  und  mehr  Mangan 
aulnehmen,  und  werde  hierin  AliOj  mehr  ge- 
fürchtet als  SiO«;  wie  aus  dner  andern  Sehlacke 
zu  entnehmen,  habe  ein  hoher  Thonerdegehalt 
dieselbe  uii;;fhistij.'c  Wirkung  wie  ein  üeberschufs 
an  Kieselsäure,  indem  anstatt  Spiegeleisen  hitziger 
gehendes  grau«!  Robeisen  resultirt. 

Wie  aus  den  vorstehenden  Beispielen  zu  er- 
sehen, besieht  die  Zulässigkeit,  die  Thonerde 
zuverlässig  als  Base  den  SehUickenbildern  einzu- 
reihen, nur  für  Orthosilicatsrhiacken.  Für  jede 
höhere  Silicirungsslufe  ist  die  Wirkung  der  Thon- 
erde nicht  mit  Sicherheit  im  voraus  festzustellen 
und  deren  für  eine  richtige  Schlackenbddung  cr- 
forderlirhe  Menge  zu  berechnen.  Dieses  unsichere 
Verhallen  der  Thonerde  entspricht  und  entspringt 
zweifello«  ihren  ehemiscben  Eigenschaften;  der 
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Mangel  an  Kcnnlnifs  al>er  dieses  Verhallens  und 
seiner  Wirkungsweise  liegt  auf  seilen  der  Forschung 
und  der  MdierBii  geltenden  Lehnueinungen. 

Wie  nfimlich  Hunt  in  seiner  >Svsleinatic 
Mincralogyc*  niil  RwUl  Iicrvorhebt,   sind  wir 
bisher    —   sumeist    unler    der  Autorität  von 
C.  Rammelsberg  —  xu  sehr  gewohnt  worden, 
den  Unterschied  »wischen  Monoxyden  und  Sesqui- 
oxyden  als  iMsischen  Oxyden  zu  hotonen,  anstatt 
in  ihnen  einfach  Verbindungen  von  Elementen 
verschiedener  Werthigkeit  zu  sehen;  ,es  ist  daher 
nicht  sowohl  der  sesquioxydische  oder  dreiwerthlge 
Charakter  der  Thonerde,  welcher  io  den  Silicaten 
wie  m  anderen  Verbindnngen  ihr  Verhalten  be- 
stimmt ,  sondern  ilirt-  l,esondere  Stellung  inner- 
halb der  posiÜven  und  negativen  dreiwcrtliigen 
Oxyde,  welche  sie  einerseits  als  Säure  auf  ein- 
uiid  zwciwerlbige  positive  oder  basische  Oxyde, 
andererseits  al.  Base  auf  die  kräftigeren  negativen 
Oxyde  wirken  lafst.^    Zur  Thonerde  gesellen 
sich  als   vicariirende  Basen  die  dreiwerlhigen 
Oxyde  des  Eisens,  Mangans  und  Chroms,  während 
andere  dreiwerlhige  basische  Oxyde,  wie  das 
VUriura,  Lanthan.  Oer  und  Didym  niemals  die 
Ihonenlc  ersetzen,  sondern  immer  an  Stelle 
zweiwerthiger  Oxyde  erscheinen. 

Wenn  wir  nun  ferner  sehen,  wie  Thonerde 
...  den  natOrlichen  Mineralen  sich  mit  1.  2  und 
i  fv'^^c'Isäuie,  mit  1,  p/,  „nd  3  Mol. 

Sc . weidsaure,  mit  der  fünfwerlhigen  Pl.osphor- 
süure,  sow,e  mit  den  einwerihigen  Halogenen 
verb.ndel,  so  wirft  sich  uns  dfe  Frage  auf 

'»'t  1  2,  S  tmd  4  Mia.  Base  vi^ndet,  n^ht 
«''Ch  mstande  sein,  in  den  Schladts  1,  i  ^ 
o  Mol.  Kieselsäure  zu  sättigen? 

Worauf  beruht  denn  die  Fähigkeil  der  Phos- 
phorsaure, e,n-,  zwei-,  drei-  oder  vierbasische 
Salze  ^u  bilden?  Unsere  Lehrbücher  s  gen  e  " 
fach:  Die  Phosphorsäure  liefert  drei  verscl  iedene 
^  uren  d.e  Meta-,  Para-  oder  Pyro-  und  die 
O  ihophosphorsäure.    Eine  Erklärung  dieser 

trZf  "''''"'^  mar  findet 

«ch  einfach  m,l  der  ThaUacbe  ab.    Dafs  die 

bilde?  T^'r  'iertasisches  Ka^csl 

Wl«;n'rr  •  h  K  -i;,^- \^--P-cers  unser 

zlhl"  /"'S"^'        Phosphorsäure  au 
üer  zunehmenden  Hydralisation ,  be/.w.  den  ver- 

gehen  und  durch  die  Wärmetönungen  bedinirt 

Ä  S:!:^  f  'T^'  Hy,|.atifation3 
nand  in  Hsnd  gehen.    Der  Analogie  wegen  mit 


Indem  das  Anhydrid  der  Phosphortfuie,  ?^ 

sich  der  Reihe  nach  mit  1  bis  4  MoU  1^0  fW 
bindet,  entstehen  die  Säuren : 

PiOs  +   HiO  —  PjO*  .  (( )H) .  Metaphosphürsänrc 

PjO:  +  2  H:0  =  PjOj  •  (OH),  Pyrophospliorsäure 
+  3  H=C)  =  PäOa  •  (ÜH)»  Orthophosphorsäure 
P.O.  +  4  H  O  =  P,0  .  (0H>  TetnpboBi^Mmlar» 

Durch  die  Abspaltung  eines  Mol.  0  von  dem 
Anhydrid  P^O«,  welche  sich  infolge  der  Verbindung 
mit  1  Mol.  HsO  vollxieht,  entsteht  ein  vmr 
wortliigcr  Rest,  (PO,)«,  welcher  zu  seiner  Sättigung 
nur  1  Mol.  einer  zweiwerthipen  Base  aufzunehmen 
vermag,  indem  an  Stelle  der  2  Atome  H  des 
Hydroxyds  das  entsprechende  basische  Bemenl 
tritt ;  die  Metaphosphorsäure  ist  daher  zweibasisch. 
Ganz  analog  enthält  die  Pyrophosphorsäure  einen 
vierwerthigen  Rest  —  P,Os,  die  Orthophosphor- 
säure einen  sechswerthigen  Rest  —  (P0)|  und 
die  Tetraphosphorsäure  einen  achhvcrthijren  Rest 
PjO.    Bflil  dem  jedcsmaiigeii  Eintriu  eines 
Mol.  HjO  in  die  Verbindung  PjOs  ist  eine  Wärme- 
entwicklung verbunden,  welche  sich  deragemäfs 
für  den  Eintritt  von  1,  2,  3  Wasserniolecülen 
summiren  mufs  derari ,  dafs  in  der  Tetrsphos- 
phoi-saiitc    iie  gröfstc  Wärmemenge  ausgetreten 
ist.     Hiermit  in  Uebereinstimmung  stellt  jede 
Hy«1ratisationsstufc  einen  dichteren  Zustand  dar 
als  die  nächst  vorhergehende  —  denn  ein  Aus- 
tritt von   Wärme  ist   nur   unter  gleichzeitiger 
Zusainuieiiziehung  und  Verdichtung  des  Wirme- 
abgebenden  K{(rper3  denkbar  — ,  and  somit  ist 
die  höi  li^te  Hyibatisalionsslufe  —  hier  die  Tetra- 
phosphorsäure  —  die  Verbindung  der  gröfsten 
Dichte  und  der  niedrigsten  Wärmelönuog,  die 
niedrigste  oder  Änfangshydratisationsstiife  —  die 
Metaphosphorsäure   —   «iicjenige  der  geringsten 
Dichte  und  höchsten  Wärmetönung. 

Der  Binflofs  dieser  Ahstafung  der  Wirme- 
lönun^en   triff    pn   recht  bei  dem  Verlaufe  des 
Thomasprocessts  hervor.     In  seiner  Erklärung 
aber  den  Verlauf  des  Thomasprocesses  heiddiflcC 
G.  Hilgenslock*  als  empfehlenswerth ,  für  die 
Entphosphorungsperiodo,  in  welcher  die  Bildung 
des  Calciumtetraphosphats  zustande  kommt,  ein 
Kühlen  der  Charge  vorzunehmen ;  nachdem  die 
Oxydation  und  Absclicidung  des  Phosphors  sich 
als  dreibasisches  Ferrophosphat  bei  höherer  Tem- 
peratur vollMgen  hat,  wird  dieses  Tripho^htt 
in  das  basisclicre  Tetraphosphal  des  Calciums 
tihergeführt,  welches  wegen  der  gröfseren  Dichte 
und  geringeren  Wärmetönung  durch  das  metal- 
lische Eisen  nicht  mehr  reducirt  werden  kann, 
währenddas  Tricalciumpliosphat  durch  metalliacbes 
Eisen  eine  solche  Heduction  erleidet. 

Das  hier  an  den  Hodifiealionen  der  Ph«q»ho^ 
^ä'irr  bexLiglich  der  Basicilät  und  der  Wärme- 
tummgen Abgeleitete  läfst  sich  in  analoger  Weise 
auf  die  Thonerde  anwenden.  Wir  kennen  drei 
Hydrate  der  Thonerde,  welche  »ich  aus  dem 
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Anhydrid  Alaü,  durch  den  nacheinander  erfolgen- 
de« EiDtriU  von  I  bis  8  Vol.  H^O  ableiten: 

A  '^»  +  2H«0  =  AI.O    lOH)*  Bauxit 
AI,Oi  +  S  ihO  ^  Alt    .  (OHJ.  Hydrargillil. 

In  diesen  Hydraten  ist  die  Alomgruppe  (AlO). 
CID  zwei|vcrtl>iger  Kest,  Alj,0  ein  vierwerlhiger 
Rest,  AI«  «m  sechswcrthiger  Rest  und  stellen 
dieselben    demnach    bczw.    eine  zweiwerthige 
v.erwerlbige   und   sechswerthi^'c  Tiionerdc  dar,' 
die  man  demnach  auch  als  AleU-,  Pyro-  und 
Orlhoaluminiumoxyd  hezeichoen  kfinnte.  Dem- 
gemüTs  ist  es  auch  -ercehtferli}?!,  wenn  wir,  auf 
«e  wasserlreien  Zustünde  der  Hydrate,  närnlich 
(A0),0,  Al,0.0„  AI,.0>  zurückgehend,  an- 
nelniien.  dafs  dicselhen  enLsprecliend  ihrer  Wer thig- 
ke.t  und  den  Mol.  freie«,  d.  h.  reactionslähigen 
Sauentolb  sieb  mit  1,  2  und  3  Mol.  Kieselsäure 
verluiideo  kQanen. 


fit.  6b 


S78 


FOr  das  MeUsilical: 

aechswerthig:  — 
»ierwerlhig:  Kaolin 
sweiwertbig:  Andalusil 
POr  das  Ortboiilieat: 

lecbswerthig:  Xeuoliih 
rierwertbig:  SiiiifnaMit 
sweiwertbig : 


Es  ist  deshalb  hinsichtlich  der  melallurglacben 
Vorgänge  eine  höchst  unvollkommene  Anschauung 
daft  das  Ssitigun{;sverhältnifs  zwkchen  Tbonerde 
und  Kieselsäure  seine  Erföllang  finden  solle  nur  in 
den  Typen  des  Mclasilicats  AI,Si,0„  =  AI,(SiO,)3 
und  des  Orthosilicats  AUSi,ü„  =  AUCSiOJ.! 
und  es  bedarf  hier  der  Erginsang  um  so  mehr, 
als  in  dem  Mint-r-hvif !,  selber  uns  die  Formen 
sich  darbieten,  wdche  eine  umfassendere  Gesetz- 
niäfsigkeil  erkennen  lassen;  wir  dürfen  sogar 
sapen,  daf^;  die  Zafil  der  anscheinend  von  der 
Norm  abweichenden  und  bisher  als  basische  be- 
zeicbnetea  Minerale  mIndesCcns  ebenso  grof«  ist 
als  diejenige  der  als  normal  xu  betraebtenden. 

Unter  den  cinfachm  T!in,,nrdesi!icaten  lüTst 
sich  die  Abstufung  der  gleichen  Sihcirung  von 
Tiionerden  versehiedeiier  Werthigkeit  fast  voll- 
sliodig  nachweisen  wie  folgt: 


AI.'Oj 
AhOi 
AhOi 

2  AIjO. 
2  Ahüi 
2  AltO* 


3SjO.  «eAl»(SiOi). 

ÜSK)..  f  2aq  «AIiO.(S.O-. 

SiOi  8.  AUOf .  SiOi 

3  riiO:  =  Ali  (SiOi), 

2SiOi  »AlaOSiO« 

ao»  «{AlfOtjim 


und  in  den  zusammengesetzten  ThonerdesUieaten  findet  sich: 

Für  das  Orthosilical : 

sechsvverthlif :        Granat      3  CaU.  Al  i  r    :l  SiOi  =  Ca,  Alt  (SlOiti 
zweiwerthij; :        (iehh.„,l     3  CO.  AI..Ü,  -  2  SiO.  =  Ca.  (AlO)r  (SiO.). 
Für  das  Vorhandensein  dieser  ModiUcationen  des 
Tlioiierdtanhydrids  mangelt  es  zwar  aur  Zeit  noch 


lea 

an  Beweisen,  sownhl  in  Beziehung  auf  könsUiche 
synthetische  Darstellung  als  wie  auf  natürliches 
Vorkommen;  wir  dörfen  uns  aber  bereehligi  er 
achten,  deren  Vorhandensein  vorauszusetzen,  ein- 
mal auf  Grund  der  oben  bezeichneten  natürlichen 
Hydralmineral«,  dann  aber  in  Hinsicht  auf  die 
zahlreichen   einfachen    und  «isammengesetzten 
biljcate,^  deren  Sättigungsslufe  iiichi  anders  als 
durch  eine  Atomgruppirung  innerhalb  der  Thon- 
erdemoleeOle  zu  erklären.    Es  darf  daraaf  hin- 
gewiesen werden,  dafs  bereits  Prof.  Dr.  P.  Grolh 
mseiner  »Tabellarischen  Uebersicht  der  Mineralien« 
tine  derartige  Atomgruppirung  behufs  Deutung 
der  Constitution  einer  Anzahl  sogen,  basischer 
Ihonerdemineralien  (Sulfate,  Phosphate,  Silicate 
u.  s.  w.,  und  von  Mineralion  anderer  sesqui- 
oxydise.her  Basen)  eingeführt  hat  unter  der  An- 
nahme der  zwei-  iitid  vierwcrliii^v-ii  Svinhole  (Alf  >).. 
und  AI  (AlO).    Man  wird  ersehen,  dafs  dieselben 
Kientisch  sind  mit   den   von  mir  abgeleiteten 
Oruppirungen  AI^Ü^  .  O  und  AI.O.O,.  nur  mit 
dem  Unlersehiede,  dafs  ich  denselben  eine  auf 
jien  Vorgängen  der  HydratisatioD  bcgrandetc  Ab- 
leitung verliehe,,  l.abc.    Von  dem  sechswerlliigen 
Ihonerdeanhydnd  ausgehend,  so  entstehen  die 
«oainctüonen  geringerer  Valenz  durch  eine  mit 
waehsender  Temperatur  sich   vollziehende  Polj-  1 
merisation.  wie  ich  dies  bezaglich  der  dr«t-  und 
VLii 


kIiic 


hnn  froher 


,  mebrwerthiiren  Oxydationsji 
:  an  vorliegender  Stelle  naciigewiesen  habe.» 

Wenn  nun  oben  gezeigt  worden  ist,  dafs  die 
Verbindung   prnfster    Werthigkeit    diejenige  der 
niedrigsten  Wärmetönung  ist,  so  bedarf  dieselbe 
behufs  ihrer  Einschmelzung  der  gröfslen  Zufuhr 
von  Wärme  und  wird  vorbehaltlich  ihrer  sonstigen 
Zusammensietznng   den   höchsten  Schmelzpunkt 
besitzen;  umgekehrt  wird  die  Verbindung  der 
geringeren  Werthigkeit  Und  der  höheren  Wärme* 
tönung   den    niedriger    gelegenen  SchinelT^punkt 
besitzen,  d.  h.  für  den  gleichen  Hitzegrad  leichter 
wie  jene  seliiialzbar  Min.    Aus  diesen  Gründen 
schmilzt  /..  B.  -  ine  getemperte  und  krystalliniscli 
gewordene  Sciilacke,  welcher  also  der  grofste  Tlieil 
der  Wärme  entzogen  worden  Ist,  schwerer  ein 
als  eine  sehncll  und  glasig  erstarrte  Schlacke; 
noch  gröfser  ist  der  Unterschied  des  Wärme- 
bedarfs zum  Einschmelzen  der  rohen  Schlacken- 
l)ildnpr  von  bestimmtem  Möller  gegen  denjenigen 
zum  Wiedereinschmelzen  der  hieraus  gebildeten 
erstarrten  Schlacke. 

Es  ist  dah  er  ersichtlich,  dafs  beim  Einschmelzen 
eines  Ihonerdehalligcn  Sehlaekenllusses  in  rlem- 
selben,  ohne  Wechsel  der  Zusammensetzung, 
mit  zunehmender  Temperatur  die  Tbonei-ile  das 
Bestreben  empfängt,  .illmählicli  ans  dem  '/i)>^!ande 
niederer   VVärmetönung    in    denjenigen  höherer 


*  »Stallt  und  Eisen«  IX,  m. 


Digitized  by  Go 


894       Nr.  6. 


.STAHL  UND  EISEN. 


Mtrz  idn. 


WfirmetOnvng  überzugehen  und,  indem  ihre 
Werlhigkeit  infolge  der  vorstehend  bezeichneten 
Polymerisirung  sich  ändert,  eine  gröfsere,  der 
annehmenden  Wärnielönung  entsprechende  che- 
iniäclie  Eiierpie  imil  Readionsfähigkeit  anzunehmen. 
Dieselbe  äufserl  sicti  darin,  dafs  die  Base  ihren 
ce«|ttioxydiMlien  CSharakter  aufgiebt  und  ein  ge* 
ringeres  SättigungSTermCgen  für  Kieselsäure  j;c- 
winot,  aus  sich  aelbst  aber  die  £igensctiart  der 
AeidilSt  mehr  hervortreten  IBfst.    Indem  aiio  bd 

,  ...        ,T.  ,     ^     ■  Thonerde 

nuherer    J  etiippraUir    der    QuolionI  ,,r — — •  — - 

Kiefel^äiire 

wächst  und  die  Verbindung  des  Thoncrdesilicats, 
nach  bicheriger  Anschauung,  eine  mehr  b-isische 

wird,  nimmt  sie  in  der  That  eine  gröfsere  Acidilät 
an.  Man  darf  sogar  schliefsen.  dafs  in  hölierer 
Temperatur  die  vierwerthige  Thonerde  Al^O  .  0« 
bei  ihrer  der  Kieselsäure  isomorphen  Constilutton 
diejenige  Verbindung  ist,  welche  fine  der  Säure 
gleichkommende  Wirkung  ausübt  und  die  zur 
Bildung  der  Alummate  RA)tO.O.i  and  RtAltO  .O4* 
geeignete  ist. 

Aufser  der  Wirkung,  welctie  durch  den  Hinzu- 
tritt von  Thonerde  m  einem  Silicat  monoxydisclier 
Basen  in  der  Herabziebung  des  Schmelzpunkts 
ausgeübt  wird  —  weil  die  chemi^chr  Vereinigung 
von  schweren  Metallen  oder  deren  Uxydcn  immer 
mit  einer  Wärnieverbindung  verlcnflpft  i>t  — ,  so 
dafs  dureh  die  Vereinigung  von  Monoxydcn  und 
Thunerde  die  Schmelze  eine  kichlflüssigere  wird, 
wird  im  Veriaufe  der  Einschmelzung  bis  sur 
völligen  Verflüssigung  einer  IhonerdelialtigenSilical- 
scblacke  eine  Aenderung  in  dem  Sältigungsver- 
hftltnth  «wischen  Thonerde  und  Kieselsäure  sich 
vollziehen,  welche  in  dem  einen  oder  andern 
Sinne  auf  die  Verschlackung  der  Monoxydc  einwirkt. 
Denn  es  kommt  vollständig  auf  UasselLt  hinatt», 
nb  wir  annehmen,  dttf$  dU  Tkonnik  «ermSfff  ilrer 
in  höherer  Temperatur  sich  t'iuf.tnudeti  AcirliU'U 
die  Bildung  con  Aluminaten  betvirkl,  oder 
d^rcA,  dafs  die  Thonerde  weniger  Kieselsäure  zu 
ihrer  Smtigtmy  gebraucht,  ein  Theil  der  letzteren 
in  dem  Sehindggemiiich  frei  trird  und  dieser  nun 
<K»  VereMaekung  einer  gröfseren  Menge  von 
RO-Basm  vornimmt.  Ob  das  eine  oder  das  andere 
geschieht,  hi  für  die  Herausbildung  der  Schlacke 
von  gleicher  Wirkung;  aber  das  sieht  fest,  dafs 
m  höherer  Temperatur  sich  eine  gröfsere  Acidiiai, 
d.  h.  für  die  vorhandene  Menge  von  HO -Husen 
ein  ungünstigeres  SauerslolTverhällnifs  in  den  der 
Sitligung  beflissenen  negativen  Beslandlheilen 
entwiekcll,  welches  der  Schmelzer  zu  berück- 
sichtigen hat.  Jedes  Mehr  von  Tlionerde  wirkt 
dann  als  ein  Ueberschufs  der  sauren  Bestand- 
thdto  und  giebt  der  Hasse  die  Tendens,  hitziger 

*  Die  GoDsUtation  der  Minerale  der  oclaedrischen 
Spinellgruppe  läfst  sich  sachKemäfs  auch  nicht  anders 

deuten  als  durch  die  Formel  JJqJo»,  immorpb  mit 
AstOi  uud  i>btU3. 


I  zu  werden  und  aus  dem  Zustande  des  Mono* 
oder  Orthosilicats  in  denjenigen  des  Bi-  oder 

I  Metasilicats  überzugehen. 

Die  vorstehenden  Ausführungen  erhalten  ihre 
Bestätigung  theils  in  dem  Verhalten  der  natür- 
lichen Silicate,  Iheils  in  den  von  Platz  gegebenen 
Beispielen  selbst.  Bereits  oben  wurden  die  Minerale 

'  Granat  und  Gelilenit  einander  gegenüber  gestellt 
Der  Granat,  als  das  Mineral  der  sechswerthigen 
Thonerde  und  der  niederen  WSrmeUJnung,  be- 
sitzt das  spec.  Gew.  =  3,5  bis  4,2  und  nach 
Hunt*  das  Aequivalcntvolumen**  =  5  bis  5,5; 

(er  ist  ziemlich  leicht  schmelzbar  und  erfähit 
durch  Sehmelxen  «ne  Auflockerung,  mfolge  deren 
das  s;pec.  Gew.  =  2,95  wird  ;*•*  erst  nach  dem 
Schmelzen  wird  er  durch  Säuren  zersetzbar  unler 
Abscheidung  gallertartiger  Kieselsäure. 

Der  Gehlenit,  das  Mineral  der  zweiwerthigen 
Thonerde  und  der  höheren  Wrirmotnnung ,  be- 
sitzt das  spec.  Gew.  =  3  und  das  Aequivalenl- 
Volumen  =  G,6 ;  er  ist  von  dem  Löthrohr  in 
Splittern  schmelzbar.  Dieses  .Mineral  hat  also 
vermöge  seiner  Constilulion  die  Auflockerung  er* 
halten,  welche  der  Granat  infolge  Schmelzung 
empfangt ;  Gehlenit  ist  daher  chemisch  reactions- 
fahiger,  wie  dies  die  Verbindungen  höherer  Wärme- 
tönung Siels  gegenüber  den  Isomeren  niederer 
Wärmotönung  sind,  und  wird,  ohne  der  GIQbung 
zu  beih'irfcn,  durch  Säuren  zu  einer  f!,\Ilertc  zersetzt. 
Die  Auflockerung  der  Substanz  tni  Gehlenit,  wie 
sie  rieh  durch  das  grSfsere  Aeqnivalentvolumen  be- 
kundet,  ist  um  so  bemerkenswerllier,  als  derselbe 
einen  höheren  Gehalt  an  Kalkerde  und  geringeren 
Gehalt  an  Kieselsäure  besitzt,  denn  der  Granat. 
Wir  dürfen  in  dieser  Veränderung  und  Abweichung 
vollständig  die  Ucberführung  der  sechswerthigen 
Thonerde  in  die  zweiwerthige  erkennen. 

Hat  man  daher  die  Zosaromenselaung  dner 
Orthnsilicatschlacke  von  Kalk-  und  Thonerde  zu 
berechnen,  so  darf  dieselbe  für  den  Schmelzflufs, 
um  die  richtige  Sättigung  in  der  dem  xo  er» 
zeugenden  Roheisen  zuköinmlicheu  Teinpf'ralur  zu 
Irreichen,  nicht  dem  Zustande  dt  ^  Granats,  sondern 
mufs  demjenigen  des  Gehlenits  gleichkommen. 
Dies  wird  durch  eines  der  von  Platz  gewählten 
Beispiele  in  der  überraschendsten  Weise  bestätigt. 

Von  den  auf  S.  5,  r.  Spalte,  unler  2.  für 
die  Verschmelsung  von  Luxemburger  Ifinette  ge- 
gebenen Sehlackenbeispielen  entspricht  die  nach 
I  dem  Silicirungsgrad  berechnete  Zusammensetzung 
(I)  derjenigen  eines  Granats,  die  nach  dem  VO» 
Plal»  angegebenen  Verfahren  berechnete  (II)  der* 
jenigen  eines  Gehlenits ,  wie  aus  den  nebenge- 
setzleu,  dem  »tlandbuch  der  Mineralcbemie«  von 

•  »Systemalic  Mineralog)«,  S.  28:1 

**  Ein  auf  den  Satterstofif  —      =  8  redoicirtss 

8 

Mülecularvolumeo. 

***  Vergl.  F.  Mohr,  •Ossehiebte  der  Erde«,  Bona 
1866,  &  248. 
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G.  Rammeisberg  ealaominenen  Analysen*  her> 
vorgriien  dOrfte: 

I     ,  ^TSK. .  n  ««iiionii 

r.  ..               .,  „      («»  »«llo)  "  (nach  Damour) 

A^^***    m  28.2  31.60 

AlfO.  .  .   S7^       24.08  19,0  lä.8U 

MgO  ...     2,0        0.M  1.4  2.53 

Mdü  .  .  .    0.4         -  0.8  l.ö3Hiü 
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Aus  den  vorstehenden  Erörterungen  dürfte 
licrvorgehen,  auf  welchen  cheoiischithjwikaliseben 
Ursachen  die  ei^^enthüniliclie  WiikuuRswpise  der 
Tbonerde  in  Siin  alsdilacken  als  eine  Veränderung 

•  A.  a,  O.,  11.  Aufl ,  Leipzig  lö75,  S.  475  u.  604. 


der  Sättigungsföhtgkeit  während  der  Venehnehung 
bemliU  Das  Endergebnifs  für  die  in  Erscheinung 
tretende  Wirkung  ist  in  der  Tbat,  dub  Tbonerde 
in  nicht  geringem  Hafse  als  SiuK  dieKieeelslnr«  tn 

vertreten  imslaruie  und  daher  für  die  Stabilität  des 
Sätligungs verbal liiiases  und  des  FlössigkeiUgrades 
ein  Ueberschtifs  an  Tbonerde  zu  vermeiden  ist. 
In  einer  richCp  ?:npatrn-cn gesetzten  Orthosilicat- 
scblackesoll  die  proccntuale Menge  von  SiO«  :  AI  ,0, 
um  wenige  Procente  der  Menge  der  RO  Basen 
nachstehen,  die  gröfsere  Hälfte  soll  den  letztere» 
zufallen;  die  Menge  von  A1,0;,  und  RO  Basen 
soll  das  Verhillmrs  2  :  5  nicht  überschreUen,  die 
Men^'e  von  A!,0,,  und  SiO|  soll  mnerbolb  da« 
Verb&llnisses  2  :  3  bleiben. 


Zur  direeten  füsenerzeugang. 

Von  Professor  lOMf  v.  Ehnnworlb. 


(Schlafs.) 


B.  Yersnehe  zu  Crotou  Hagoetlc  Mine, 
Y.,  Amerika« 

Die  hier  für  die  Briketts  verwendeten  Erze 
worden  aus  30  ^  wagnelischen  Erzen  durch 
Concentralion  mit  etwa  64  Eisengehalt  erhalten. 
Nachstehend  zwei  Analysen  derselben: 


Fe  

SiOi  .  .  .  . 
AbOi .... 
MgO  

9  

P  

Mn  nicht  best. 


I 

64,44 
6>25 
O.Ol 

0,48 

0,06S 

wenig 


96 
* 


u 
«6,00 


1,136  , 
0.064  . 


SMMlIoff 

84.5% 


Der  Schwefelgeball  war  zufolge  tinvollkommener 
RSstong  b6ber  als  gewOhnlieb  (0,5  ^  und  dar- 
unter). Für  die  Char^'en  9  und  10  verwendete  man 
2ur  Brikelterzeugung  Mincralkohlc  mit  4.2G  % 
Asche  und  0,648  %  S.  für  die  anderen  Chargen 
aher  Koks  mit  9,5  bis  10  Asche  und  0,59 
bis  0.85  ^  Schwefel. 

Zum  Anmachen  der  Ziegel masso  verwendete 
man  Kalkmilch,  wodurch  die  Ziegel  ungeftbr 
1  %  der  Erzmengc  an  Kalk  erhielten. 

Die  Brikells  wogen  pr.  Stück  an  25  kg. 
Der  Vorgang  bei  der  Brikelterzeugung  war 
bei  Dnrchluhrung  der  Chargen  dem  in  Savona 
beobachteten  äbolicb.  Im  allgemeinen  scheint 
es  jedoch,  dafs  man  das  Rednctionsmalerial  der 
Ziegel  in  höherem  Mjfs,-  als  zu  Savona  durch 
Vermilllung  des  vorhandenen  Milallba  des  aus- 
nOtate,  nimlich  durch  Uebcrtiiiirung  in  dieses, 
welches  wieder  rediicirend  auf  das  Schlaekenbad 
«irLte.  Man  chargirle  da  die  ganze  Menge  Roh- 
eisen und  Abfälle  auf  einmal  und  schrill  erst, 
wenn  diese  zu  schmelsen  begannen,  zum  Char« 
gtren  der  Briketts. 


/Nachdruck  verbot«n.i 
\Ges-  V.  II.  Juni  ISTW 

Konnte  nicht  die  ganze  Menge  Briketts  auf 
ebimal  eingetragen  werden,  so  liefs  man  zuerst 
den  Einsatz  nicderschraelzen  und  theilweise  rea- 
gircn  und  schrill  dann  erst  zu  weiteren  Zusät'/en. 
Bei  den  lel/.leren  Chargen  trat  die  Reaction  rascli 
und  lebhaft  auf. 

Zum  Weichniachen  benutzte  man,  wo  öberhauplf 
Erze,  solche  von  Mokla  mit  an  56  ^  GebalL 

Betreflk  Verlauf  der  Charge  und  Schladen- 
beschaffenheit  bezw.  Aenderunp;  dieser  machte 
man  hier  ähnliche  Bemerkungen  wie  zu  Savona. 

Zur  Zeit  der  Versuch«  trat  grimmige  Kälte 
ein,  so  dafs  die  Briketts  froren  und  erst  wieder 
aufgethaut  werden  mufsten,  um  sie  weiter  tinrk- 
nen  zu  können.    Sie  zerfielen  häulig  am  Bade 
und  deckten  dessen  Oberfläche,    wodurch  die 
Wärniut)^'  hefinlrächtijjt  wurde.  Nur  von  Charge  7 
an  war  es  diesbezüglich   besser  bestellt.  Dei* 
fQr  die  Versuche  verwendete  Martinofen  —  ge< 
wühnlither  Construction  und  ebenfalls  N-auer  zu- 
gestellt —  war  lange  Zeil  kalt  gestanden  und  so  be- 
sonders fOr  die  ersten  Chargen  nicht  entsprechend 
heir?.  Man  hatte  daher  be^^ondcr.s  bei  den  .1  ersten 
Chargen,  deren  Resultate  hier  nicbl  aufgenommen 
sind,  hohen  Abbrand,  also  schlechtes  Ausbringen. 

Mit  dem  Marlinbclriebe  gut  vertraute  Arbeiter 
waren  gar  riichl  znr  Hand,  und  überdies  die 
Zahl  der  Arbeiter  zu  genug,  um  die  Chargen  sofort 
nacheinander  durchfahren  zu  k6nne»,  was  das 
Beste  gewesen  wäre.  So  wurde  nur  bei  Tag 
gearbeitet  und  von  den  Chargen  4,  5,  6  täglich 
nur  eine  gemacht 

Für  die  ersten  Chargen  verwendete  man  einen 
allen,  noch  etseobolligen  Boden.  Vor  der  4.  wurde 
derselbe  durch  «inen  neuen  ersetzt.  Desgleichen 
wurde  vor  der  Charge  7  wtsder  der  Boden  neu 
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genMcbt  and  sbiDd  der  Ofen  vor  derselben  5  Tage 
aufser  Beirieb.  Auch  wurde  der  Betrieb  naeh 
Charge  7  wieder  unierbrochen,  und  die  weiteren 
Probecbargen  folgten  erst  nach  nahe  2  Wochen. 

Fast  bei  jeder  Gharg«,  so  insbesondei«  bei 
6,  7,  9,  10,  Welche  sonst  !n-ifs  und  gut  ver- 
liefen, wurde  der  Hodeu  bezw.  der  zur  Reparatur 
verwendete  Sand  tbeilwcise  losgelSst  und  ver- 
mehrte  die  Schlackenmenge,  damit  gleichzeilig 
die  Durchwärrnung  liindernd  und  die  Charge 
verzögernd.  Diese  Veraögerung  sehttxl  Mr.  J.  B. 
Nau  bei  Charge  in  auf  ungefälir  1 bis  2  Sld. 

Diese  verschiedenen  Ausfälle  bceintrSchtigten 
selbstverständlich  die  Resultate  und  veranlafslen 
tinler  Anderm  eine  slPengflOssigere,  zähere  Schlacke, 
I  welche  mehr  Eisen  im  metallischen  Zustande 

mechanisch  eingeschlossen  enthielt. 
I       Trotz  alledem  sind  die  Versuche  von  Interesse 
I  und  Werth,  und  deren  Resultate  beweisend  und 
I  für  weitere  Versuche  bezw.  belriebsmäfsige  Ein- 
:  filhrung  unter  Verhältnissen  ermunternd. 

Das  Metall  wurde  in  anhctracht  seines  hohen 
SchwefelgehaJls  keinen  Proben  unterworfen,  da 
I  jeder  Vergleich  unmSglich  war. 

Wie  schon  bemerkt,  war  dieser  hohe  Gehalt 
I  an  S  übrigens  die  Folge  unvoükoinmener  Rösliiug. 
Um  ihn  zum  Theil  abzusciieiden  bezw.  seinem 
üblen  Einflüsse  entgegenzuwirken,  gab  man  bei 
den  Chargen  6,  7  liebere  iManganzusätze,  die 
man  bei  7  zum  grofsen  Theil  zu  Beginn  der 
Charge  eintrug  und  so  nicht  xu  entsprechend» 
Wirkung  biarlitc. 

Angeblich  aus  ähnlichen  Gründen,  zum  Theil 
aber  auch  um  die  Schlacke  fldssigrr  zu  machen, 
sab  man  bei  einigen  Chargen  Nr.  9  und  10,  auch 
Flufsspalh  als  Zuschlag  in  die  Charge. 

Die  Hauptresultate  sowohl  der  Versuche  zu 
Savona  als  jener  zu  Croton  Magnetic  Mine  sind 
der  Uebersichiliclikcil  halber  in  den  vorstehenden 
Tabellen  zusammengeslellt. 

Qualitfit  des  Productes. 
Uehcr  die  Qualität  des  Productes  geben  zum 
Theil  die  obigen  Analysen  bezw.  VerarbeiUings- 
proben  Einblick.  Da  wir  überdies  wissen ,  daf» 
direct  erzeugtes  Metall  unter  sonst  gleichen  Um- 
ständen mindestens  gleiche  Qualität  erwies,  ist 
es  von  Interesse  zu  sehen,  inwiefern  der  Procefs 
selbst  die  Zusammensetzung  des  Productes  be- 
cinflussen  kam. 

Alle  Versuche  zeigen,  dafs  die  Darstellung 
weichen  Hetalles  mcht  nur  keinem  Anstände 
begegnet,  sondern  eher  begünstigt  ist.  Die  Char- 
gen zu  Croton  Mine  enthielten  trotz  der  verhätlnifs- 
mfifsig  ungünstigen  Tempcraturverhaltnisse  doch 
nur  zwischen  0,15  (Nr.  2)  und  0,31  (Nr.  10) 
und  meist  bei  0,20  bis  0,25  %  KohicnstofT. 

Wichtig  und,  erwünschterweise,  nicht  sehr 
überraschend  ist  der  von  Ing.  C.  Heison  erimehte 
Nachweis,  fl  i^  di  r  S- Gehalt  mindestens  der 
Reductionskohic  der  Briketts  zum  grofsen  Theil 
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abgeschieden  werden  »Asse;  deai»  Ciiargt  Nr,  2 
eotbieU  im  Metall  bb  Schwefel: 

8680.0,10 

löo—  =  «^'^-"^  ^« 
währeud  die  Redacüonskoks  cnlhidten: 

807.1,98 

und  somit,  wenn  die  eisenlialli^ccii  Materialien 
atVxl  gar  keinen  Schwele!  ins  MeUli  gebracht 
luitien,  V,  des  Schwefelgehalt«  der  Koks  entfernt 
worden  wäre. 

LSngeres  Liegen  an  feuchter  Luft  und  sehr 
langsam«  Trocknung  der  Ziegel  würden  dre  Ab- 

scheidung  nur  begansligen,  indem  sie  der  Ucber- 
führuug  in  Eisensulfat  zuträglich  wären,  das 
whon  bei  niederer  Temperatur  (etwa  300 «)  seine 
SO3  entläfst. 

D&fs  übrigens  die  Anwendung  basischer  oder 
neutraler  Zustellung,  welche  für  den  Procefs  über- 
haupt die  richtige  ist,  der  Qualität,  Insbesonden 
hmsiCbthch  Phosptiorgeh.ilt,  nur  günstig  wir» 
bedarf  angesichts  bekannter  Thatsachen  keiner 
weiteren  BegrQodnog. 

Oekonomiache  Verhältnisse. 

Obgleich  zu  wenigeVersucheoDterganzgleichen 

\  erhultnissei,  durdigeführl  wurden,  um  mit  Sdier- 
heil  en.e  genaue  Gestehungskostenrechnune  auf- 
stellen zu  kannen,  I86t  «ich  doch  auch  aus  den 
vorliegenden  Resultaten  ein  Iheilweiser  Einblick  I 
in  die  Koslcnverhfiltnisse  des  direct  dargestellten  1 

Ä  durch  gemiscbten 

Betrieb  erhaltenen  pewinnen.  j 

^Hr.  Ing.  Helson  giebJ  die  Kosten  der  Zer-  1 
klemening  und  Brikettfabricaüon  von  1000  kc 
Erzen  von  Elba  mit  4.50  Pres.  -  1.80  Fl.  Oold 
«n,  für  Elbaner  Erze  zu  18  Frcs.  =  7,20  Fl  Gold 
Kokskohle  zu  20  Frcs.  =  8,00  Fl.  Gold,  unJ 
Kalknnich  lu  1  P«».  «  0,40  Fl.  Gold,  stellen  sich 
fvle"'fott  ^'•^^  Pr.  Tonni  Eri  f 

Erze  1000  k^-  k  7,20  Kl.  (ioh\   ...  7  oq  fi  r„lH  ' 

Zerklomer,  n.  B,  ik,;,;.  .n,  .„.  Maschinen    lü  " 


18,80 

0,8.^ 


=  22,12  Fl.  Gold  ^  44,24  c# 


Gepulverte  Kukskohle;2üV  kg Ts  00  ' 
Ktlkmildi,  SO  kg  Kok.  m  vi  '   _  ^80  ■ 

^  .   ,  Znsamn.en  .  .  Il,2«Fl.äji3 

^  üalt  enlfjUlen  somit  auf  1000  ke 
Eweo  in  den  Briketts:  ^ 

11.28 

ÖitiO  ^^^  '''^  Fl,  Gold  =  37,60^ 

bei  <;  u.r«P  V   .  H        .       ^  Ausbringen,  was 

u^d  zZ  i'f  "1  ""f  "^^^  ^»hrsoheinllch  ist, 
und  zum  Iheil  m  Annahme  zu  geringen  \,m 

sÄg.""  ^'etallmaterialifn  begründi 

ü'*"  '■"'''f^-lien,  wenn 

Wir  dM  Ausbringen  bei  richtiger  Arbeil  mit  85  ^ 
annehmen.  Dann  kommt  die  Tonne  .nsgeliachtfn 
Eisens  m  den  BrikelU  auf:  ««wacöien 


während  1050  Abfälle,  ungefähr  entsprechend 
einer  Tonne  daraus  erzeugten  Eisens,  zu  bG.OO  Fl, 
sich  auf  37,80  Fl.  oder  75,60  stellen. 

Es  kommt  sonach  bei  solchen  Prcisvcrhäll- 
nissen  die  Tonne  direct  erzeugtes  Metall,  abge- 
sehen Ton  sonstigen  Mehrkosten,  um  ungefllbr 
15,G8  n.  Go!d  o<ier  31,36  Jf  billiger  «Is  SOS 
Abfallen  erzeugtes  Metall. 

Die  Arbeit  mit  Briketts  erfordert  indefe  in 
mancher  Richtung  Mehrkosten,  so  insbesondere 
zufolge  höheren  Brennstofifaufwands,  relativ  län- 
gerer Cliargendauer  bezw.  geringerer  Erzeugung, 
und  höherer  LOhne  und  Repartturkoslen. 

Wenn  auch  die  anderen  Differenzen  durch 
niodificirte  Gonslrucüon,  entsprechende  Materialien 
u.  8.  w.  mehr  oder  weniger  ausgeglichen  werden 
können,  s^o  ist  doch  der  höhere  Wärmeaufwand 
infolge  Reduction,  welciier  effectiv  nahe  l'/iinal 
SO  grofs  ist,  als  der  effective  Wärmeaufwand  bei 
Erzeugung  gewöhnlichen  Marünmetalls,  onver* 
meidlich  zu  ersetzen. 

Aus  verschiedenen  Gründen  ist  indeüs  für  den 
Zweck  eine  höhere  WSrroeausnntxüng  als  beim 
vre'vniinlichcn  Martinbelrieb  anzunehmen,  vor  Allem 
wegen  der  gröfseren  Differenz  der  Temperaturen 
von  Plamme  und  Material  in  der  verhältnifsmärsig 
geringen  Temperatur,  bei  welcher  die  Reduction 
vollendet  wird. 

Nimmt  man  den  BrennstoCTaufwand  für  aus 
Briketts  eraeugtes  Eisen  bei  reichen  Ersen  2V*m8l 
so  grof?  an ,  wie  für  au?  .Abfällen  erzeugtes, 
woiuil  man  bei  derzeitigen  Einrichtungen  der 
Wirklichkeit  ziemlieh  nahe  sein  dürfte,  und  nimmt 
man  den  Brennsloffaufwand  beim  gewi^nlichen 
l'rocefs,  wie  zu  Savona,  mit  300  k^r  pr.  Tonn« 
an,  und  die  Tonne  Brennstoff  zu  22  Frcs.  = 
8,80  FI.  Gold,  so  ergeben  sich  die  Mebrauslagen 
für  direct  erzeugtes  Eisen  mit  450  .  8,80  =  3,96 
oder  rund  4,00  Fl.  =  8,00  ,  wonach  sich 
die  Differenz  zu  gunsten  des  direct  erhaltenen 
Ei^»  i:s,  andere  .Mehrkosten  unberilcksichtigt  ge- 
lassen, mil  ungefähr  11,70  Fl.  Gold  ==  23,40  Jt 
herausstellen  wOrde. 

Aueh  die  anderen  Kosten  höher  gerechnet, 
bleibt  zwcift'üns  noch  ein  nicht  unbedeutender 
Vortheil  zu  ^^unslen  der  Arbeil  mit  Briketts. 
Dafs  dieser  Vortbeü  durch  Anwendung  neutraler 
oder  basischer  Zustellung  nur  erhOht  worden 
könnte,  steht  auCser  Zweifel. 

Nalflriieh  Oberlrägt  sich  diesdr  Gewinn  nur 
im  V^rhältnifs  dei-  Erzeuguriu-  a  1."  das  unter  Mit- 
Verwendung  von  Roheisen  und  AbHillen  erzeugte 
Metall.  Pflr  sleirische  Verhältnisse  mit  SOprocen« 
ligen  Erzen  stellte  sich  derselbe  schätzungsweise 
auf  ungefälu  1 2  FI.  =  24  pr.  Topne  dtrecl 
erhaltenes  .Metall. 

Leoben  im  December  1891, 
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Die  Terwendang  yon  Flufseken  zu  Bauzweckon. 

Von  FriMir.  KintzM  in  Rothe  Erde  bei  Aaehen  * 


In  der  neuesten  Fachlileratur  sind  verscliit'den- 
artige  Aufsätze  erschienen,  dif  sowohl  durch  iliien 
Inhalt  als  wegen  der  beiiculung  ihrer  Verfasser 
leblianes  Aursehen  erregt  beben;  sie  verfolglcn 
lion  Zweck,  die  Frage  der  Vorwomliin-  von  Fliifs- 
eiseo  zum  Hochbau  aller  Art,  insbesondere  zum 
BrOcfcenbeu,  «otrobl  lelbst  za  erOrtern  als  auch 
die  Frürterung  durch  Andere  anzuregen. 

Die  bedeutendsten  dieser  Kuiiiigr'biin|:(ii  sind: 

1.  ein  Aufsatz  des  Oberingenieurs  Prof.  R. 
Krohn  in  »Stahl  and  Eiaenc  1891,  S.  804. 

Hr.  Krohn  ist  L.eiter  der  BriickenbanaiisleU  der 

GulelioffnungshüUe  in  Sterkrade; 

2.  ein  Aufsatz  des  österreichischen  Brüciien- 
materialcoinltfe,  ▼erOtrcntliehl  in  der  »ZeitsehriA 

des  österreichischen  Architekten-  und  Ingenieiir- 
vereins«  1891,  S.  63  u.  f.**  Dieses  Comiie  war 
TOB)  österreichischen  Arcbiteiiten*  und  logcnieur- 
Terein  eingesettt  rar  PrQfung  der  genannten  Frage ; 

^.  ein  Aufsalz  des  Künigl.  F^og.-Bau-  und 
Belhebsinspectors  Melirtcns  in  der  Zeilschrift 
»Stahl  und  Eisenc  1891 ,  ffr.  9,  S.  707  n.  f. 
Unter  der  Leitung  dieses  H-mi  inlslarulcn  in 
den  letzten  Jahren  die  bedeuleiidt  ii  Ikücki  iibaulen 
der  Königl.  Eisenbahndirection  Broinberg,  und 
zwar  die  WeichselbrQcke  bei  Dirschau  (785  in 
Länge),  die  Nogatbröckc  bei  Marienburg  ui;i!  die 
Wallgrabenbrücke  der  Strecke  Dirschuu  -  Marien- 
biirg.  Unter  seiner  Leitung  ist  ebenfalls  die  Mngste 
EisenbahnbrQcke  Deutschlands,  die  Weieliselbt  ilcke 
bei  Fordon-Cuimsee  (1325  m  laug)  im  Bau  be- 
griffen, auf  die  iefa  noch  apiter  ittrOeltsukommeQ 
haben  werde. 

In  vielen  wesentlichen  und  ^riindsälzliehen 
Punkten  kommeo  zum  Schlufs  ihrer  Erärteruiig 
alte  drei  Veriluecr  xo  voUkommen  fibereinstim« 
nienden  RcialUteD:  die  wesentlichsten  derselben 
sind: 

1.  Gutes,  weiches  Flufseisen  ist  durchweg 
im   rohen   und    bearbeiteten  Zustande  gutem 

Scbweifseisen ,  wie  der  Brückenbau  es  zu  ver- 
arbeiten gewohnt  ist,  überlegen,  verdient  also 
vor  ihm  den  Voraug. 

2.  Weiches  Flufseisen  »crlrfigl  besser  als 
hartes  jede  Art  der  Bearbeitung  in  der  Werk- 
stifte  und  jede  Art  der  Beanspruchung  im  Bau* 
werke,  ist  ihm  also  zum  Hochbau  vorzuziehen. 
Die  natürlichen  Grenzen  des  in  Deutschland  zur 
Verfügung  stehenden  weichen  Flufseisens  müssen 


'  Vorgefragen  im   Aachener  Beziiksverein  des 
»V.  d.  I,€   und  abgedruckt  aus  der  Zeil-jclirift  des 
»Vereins  deuUeher  logeoieure«,  Bd.  XXX VI,  S.  81  £f. 
**  VsrgL  »Stahl  und  ElseB«  1801,  S.  809. 


als  xwischen  87  und  45  hg/qmm  liegend  An- 
genommen werden. 

Neben  diesen  zwei  grundlegenden  Fragen  be- 
antworten alle  drei  Gutachten  Obereinstimmend 

noch  viele  andere  wesentlielie  Fragen,  die  nament- 
lich auf  die  Art  der  Bearbeitung  der  Materialien 
in  der  Wericstitte  Bezug  haben.  Es  rodge  daraus 
Nuihfolgendes  hervor;iehobeti  werden: 

1.  Weiches  Flufseisen  verträgt  dieselbe  Be- 
handlung in  der  Werkstatt  wie  Schweifiwism  und 
darf  wie  dieses  angearbeitei  werden.  Je  härteres 
Flufseisen  genommen  wird,  desto  gröfser  mufs 
die  Sorgfall  bei  der  Aiiarbcitung  sein. 

2.  Beim  Bohren  erfährt  allgemein  das  Material 
eine  kleine  Zunahme  der  Festigkeil,  beim  Lochen 
oder  Stanzen  eine  geringe  Abnahme.  Beider 

i  Einflttfs  versehwindet,  wenn  die  Ldeher  in  ge- 
1  nÜgender  Weise  aiifgcriel)en  werden. 
I  8.  Bearbeitung  im  blauwarmen  Zustande  ist 
j  wie  fOr  Schweifseisen  so  für  jede  Art  von  Plufs- 
eisen  schädlich ;  jede  Bearbeitung  hat  entweder 
I  in  ganz  warmem  oder  in  ganz  kaJleru  Zustande 
I  zu  geschehen. 

I  Auch  über  die  Art  der  vorzunehmenden  Prüfung 
]  und  Abnahme  der  Materialien  herrscht  in  allen 
,  wesentlichen  Punkten  üebereinstimnmng ;  nach 
I  eingehendem  Studnim  der  drei  Gutachten  und 
nach  neRcnühcrstcllung  aller  citizelnen  aufgeführten 
Tiiatsachen  und  Erwägungen  kommt  man  zu  dem 
Schlüsse,  dafe  hezQglicb  der  Präge:  Wie  soll 
das  Flufseisen  beschaffen  sein,  um  ver- 
wendbar zum  Hochbau  zu  erscheinen';'  alle 
drei  Gutachten  nahezu  rollkommen  abereinstimmen. 
Eine  Meinungsverschiedenheit  herrscht  hier  nur 
in  untergeordnet,  n  Fin/elheiten  und  Ziffern,  welche 
die  grundsätzlichen  Fragen  nicht  besonders  be- 
einflussen. 

Anders  wird  die  Sache,  nachdem  sieh  die 
Verfasser  auf  den  Boden  der  Herstellungsart  der 
verschiedenen  auf  dem  Bisenmarkt  erseheinettden 
Flurseisensorten  begeben  und  sieh  die  Frage  vor- 
gelegt haben:  nach  welchem  Verfahren  mufs 
Flufseisen  hergestellt  sein,  um  Terwend- 
I  bar  für  den  Hochbau  zu  erscheinen? 

Viele  sind  der  Meinung  —  und  eine  gewisse 
Berechügung  wird    man  dieser  Meinung  nidit 
!  absprechen  können       defe  es  im  Grunde  ge- 
nommen dem  Constructeur  einerlei  sein  kann, 
nach  welchem  Verfahren  ein  Flufseisen  erzeugt 
ist,  wenn  nur  die  gewissenhafte  PrOfung  ergiebt, 
*  dafs  es  diejenigen  Eigenschaften  besitzt,  die  er 
f  ihm  vorgeschrieben  halle.    Sie  meinen,  der  Cori- 
slrucleur  sei  nicht  in  der  Lage,  so  eingehend 
i  jeden  Fahneotionsiweig  kennen  su  können,  um 
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beurtheilen  zu  wollen,  was  jeder  dieser  Zweige 
in  seiner  letzten  Vollendung  lu  leisten  vermag. 
Die  Art  und  Weise  zu  arbeilen,  bei  ao  verschie- 
dciior»  voneinander  unabhängigen  Leuten  und 
Werken,  sei  zu  verschieden.  Noch  viel  weniger 
könne  er  in  der  Lage  sein,  auf  Sdirilt  und  Trill 
denjenigen  Korlschritlen  zu  folgen,  die  in  jedem 
Fabricationszweige  sich  überstürzen;  es  sei  die 
Gefahr  grofs,  bei  solchem  Vorgehen  für  wirklich 
voi  handene  Auawficbse  ganze  Qewerbsxweige  zu 
Ireffen,  da,  wo  nur  einzelne  getroffen  werden 
sollten. 

Wenn  auch,  wie  gesagt,  eine  gewisse  Be- 
rechtigung diesen  grundsätzlichen  Bedenken  nicht 
abgesprochen  werden  kann,  so  dürfte  docli  diese 
Berechtigung  nur  cum  grano  salis  zu  verstehen 
sein  und  mit  Unttrscheiduog.   Ein  Recht,  sich 
aber   die  Herslcllnnf^'sart  derjenigen  Materialien 
zu  unterrichten,  die  er  verwenden  will,  kann 
man  keinem  Abnehmer  absprechen.  Erheben 
sich  gegen  die  eine  oder  andere  der  in  Frage 
konimenden  Herslellungsarton   theoretische  Be- 
denken von  solcher  Wichtigkeit ,  dafs  sie  unter 
Umstanden  grofsc  Gefahren  für  die  Zuverlässigkeit 
der  Erzeugnisse  herbeifüliren  können,  so  wird 
aus  diesem  Recht  geradezu  eine  Ptlichl,  dann 
aber  auch  eine  ernste  Pflicht,  die  darin  besteht, 
testzuslcllen,  in  erster  Linie:    ob  Tlieorie  und 
Praxis  sich  decken,  und  dann  in  zweiter  Lir.ie- 
ob  die  vorhandenen  thatsachlieh  gefundenen  Yer^ 
haltnissp  von  der  Fabricationswcise  an  und  fQr 
sich  unzerlrenulich  sind,  oder  ob  sie  ahhängig 
rijeSlI:::  ^.e  FabricatL^ 

Die  drei  angezogenen  Schriften  verhalten  sich 

Ich  mob  gleich  hier  vorausschicken,  dafs 
nsbesondere  auf  dem  Gebiete  de.-  Dars lellung 
von  Flufeeisen  zum  H,v  |,tn„  nur  .wei  Herslel- 
"Trm'"  ^-nmen.und  diese  s7  : 

da  Flammofen-  oder  Stemens-Martinver- 
fahren   und   das  Con  verterve.  fahren,  und 

Das  österreichische  Gulacbten  hieriiber  darf 
m  folgenden  Sätzen  .  harak.erisi,  ,  u-erden  •  das 
Comitee  hat  die  emzelnen  Hütlenproces";  be 
Kr  engung  <les  Flubmelalla  durchberalben  und 
fejtgeste  ll  ,!.r.  ,ier  T[,omasprocef.  rasch  ÜSd 
SlOrmischsicli  voJlziehl.  der  Martinprooefs  da  -egen 
J^8«m,  und  dab  demgemib  letzterer  ,Se 
sicherer  arbeiten  können  da  eraterer. 

waren,  so  finid  man  abermals,  dais  die  s  ^-hn  i  r 
von  akademiscbcin  w.  rih  uär.  \vp  n  p   n  ^'Y" 
dieser  Besprechun,-  l.lid.e :  ,  alV- 
worden,    an   Oii   un.l  st.ll,.    'l  .•.    .'^  .^"^^^'^'^nel  . 
Malerialien  zu  vcrfolgeii  und  di»  R«J.'hl«^'l"H 
&««g«i«  durch  vUdfe  ,i  eS!^^';!«'»^t  «'«'^ 


Die  Aeufserungen  des  Hrn.  Meiirteiis 

.Seiner  Zeit  bei  -Ausarbeitang  der  Bediogun«- 
hefte  rar  die  Dirsebauer  und  NarienbarKer  Brfldce 
sowie  der  ganz  aus  PJubeisen  hergestellten  Wall 
grabenbrOoke  war  ich  der  Ansiclu,  dafs.  wril  dei 
Thonia«procefs  rasch  und  .stürmisch  verläuft,  dtr 
Marlinprocefs  dagegen  langsamer,  es  leiciiler  sein 
müsse,  im  ittzloren  ein  immer  gleicltbleibendes 
Eisen  zu  erzeugen,  zumal  der  erslere  damals  noch 
neueren  Datums  und  weniger  bekannt  war;  deshalb 
beiarworlete  ich  fQr  damalige  Zwecke  die  Ve^ 
Wendung  von  Harlineisen.  Mittlerweile  liaben 
Theorie  und  Praxis  mir  die  Ueberzeugung  liei- 
gebracht,  dafs  unter  Umsländeu  das  Thoma«eisen 
sehr  wohl  h.^tle  Verwendung  finden  kOnneii.  I  ni 
nun  meine  früheren  theoretischen  Bedenken  noch- 
mals durch  die  Praxis  auf  ihre  Hichligkeit  zu  prflfes, 
habe  ich  die  Anstellung  vielseitiger  Versal  tum 
Vergleich  der  Etgensehaftsn  von  Thomas*  und  brtin- 
metalt  untemonunen.* 

Dagegen  sagt  Hr.  Krolin  in  seinem  Vortrage, 
dafs  der  Thomasprocefs  so  schnell  und  heftig 
verUhift,  dab  die  Gefahr,  ungleichmäfsiges  Material 
zu  erblasen,  sehr  nahe  liegt,  und  dafs  ein  Vor- 
handensein minderwerthigcr  Stellen  im  Material 
durch  Versuche  kaum  dargelegt  werden  könne. 
Infolgedessen  hat  Hr.;^(Krobn  Oberhaupt  davon 
abgcseiteii,  die  Dntersuchungeo  aoch  auf  dss 
Thoinaseisen  auszudehnen. 

Wfihrend  es  also  in  dem  AubatM  des  Hm. 
Krohn  an  greifbaren  That.sachen,  an  Ziffern  und 
Zahlen  fehlt  zurUolerstützung  der  ausgesprochenen 
Iheoretbcben  Bedenken  gegen  die  Verwendung 
von  Thomaseiseo,  isl  dieses  nicht  der  Fall  bei 
den  beiden  anderen  Aufsätzen,  die  dieses  Material 
ebenfalls  in  den  Bereich  ihrer  Untersuchungen 
gezogen  haben.    Ich  habe  mich  daher  zanSdisl 
mit  diesen  Arbeiten  zu  befassen  und  werde  fest- 
Stelleo,  welcher  relative  Werth  ihnen  in  Bezug 
auf  obige  Frage  zuzuschreiben  ist,  und  welche 
Schlufsfolgerungen  demnach  das  gröfste  Interesse 
für  sich  beanspruchen.     Auf  die  theoretischen 
Erörterungen  des  Hrn.  Krohn  werde  ich  dann 
später  nirOekzukommen  haben. 

In  der  Arbeit  des  österreicbiselwn  Gomit^ 
linde  ich  zunächi^l  folgende  Sätze: 

Au  Ort  un<l  .<telle  in  den  Hiltten werken  sind 
Qber  Schweifsiiscn,  Tliütuas-,  Bessemer-  und  basisdies 
Marlinnufseisen  im  ganzen  etwa  216  Einzelproben 
ausgetilhrt  worden,  dazu  kommen  noch  zehn  Ver- 
MH  he  an  genieteten  Trägern.  Unter  leUUren Tragern 
>eland  sich  ein  Trfiger  aus  ThomasflufteisMi.  «II« 
Uebrige  warMarlinflufseisen  und  Scliweifseisen.  Selbst 
unter  der  Annahme,  dafs  <hp  21b'  F.inzelproben  sich 
nicht  in  diMusellien  Vfrlifiltnifs  \ vrllit>ilr'n.  wie'iheses 
für  dm  Träger  der  Fall  war,  sondern  dafs 'sie  in 
vi  r  Tiieii.  zu  iheilen  sind,  kommen  auf  Thomas* 

metall  ö5  Pn.lien  im  ganzen. 
Ueber  dieses  Probemalerial  sagt  der  Bericht 
Folgendes  (Witkowitz  und  Donawi(z): 

_  i.l.  Sowohl  Thoru;is-""üIs'au<'li  Ijasisi  IieOI.utin- 
nubeisen  zeigt  In.j  unverletzter  Uberlliictie  d.T.Vf^r- 
suciis^lQcke  eil,      .  lijjliches  zähes ;Verhalten. 

Hei  VerIctzDUi;  der  Oberfläche  der  Versuch»- 
>>iu(  ke  durcl,  Einkerbung  mittels  Meifselhiebe'oder 
uurcli  (las  Stanzen  der  Löcher  wh*d  die  fMutfiftimt- 
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arbeif  beider  t  lufseisenarten  ebenso  wie  muh  bdm  I 
bchweifseisen  erniedrigt.  Die  iveiehm  Sorten  d«  » 
Thomasflufseisens  erwiesMi  neb  in  dieser  Hinsicht  I 
empfindlicher  als  die  dn  Ifartinflur.eiaens.  Ernlere 

Kevvis.s,M.  Biegunsr  i 
meist  pt«ta»ehund  j^andich  mit  teink.'irniger  Bruch- 
fflche.    Das  weiche  Marlintlufsois.  n  ertrut:  nicht  ' 
nur  weilergeheode  BieKungeu.  es  blieb  auch  meist 
ein  rheil  des  ümchquerschniiu  zusammen  hängend. 
D.-r  Bruch  selbst  zeigte  oft  schöne  feine  SehnT^ 
.5  Die  Festigkeit  gegen  Zug  und  di«  Broch- 

4.  Beide Flufseisenarten  übertrafen  das  Sehw«fr> 
eisen  an  Olelchinüfsigkeit  des  Verhallens.* 

Im  weseaUicben  genau  so  tautet  der  Beridit 

von  Kiadno  und  Ti  plftz  über  das  Thouiasfluis- 
eisen  und  sein  Verhalten  bei  den  vorgenommenen 
Pfoben,  nur  daTs  «r  noel»  erwähnt,  die  Mischung 
des  Thomaseisens  In  der  Pfanne  sei  gut,  und 
ein  sehr  verschiedenes  Verhalten  der  einzelnen 
logota  denelben  Charge  sei  nicht  zu  erwarten- 
ebenso,  dafs  die  Qualität  der  veRcbiedenen  Char 
gen  untereinander  nicht  in  sehr  weilen  Grenzen 
Kbwanken  könne;  endlich,  daTs  das  Eisen  nahezu 
stn. 


881 


Auf  Grand  dieses  Versuchsmaterials  an  ein- 
zelnen Probeslöcken  kommt  dnnn  der  ganze 
Bericht  zu  dem  Sthlufs,  der  würilich  lautet: 

.Die  Ergebnisse  dieser  Beobachtungen  und  Yer- 
suche  haben  wesentlieh  zur  BestArkung  der  Ansicht 
Beigetragen,  dsA  das  weiche  basische  Martinflufs- 

ül*5.-  i5"  Brackenconstructlonen  besser  eigne 
■I»  das  weiche  Thomaseiaen.* 

Der  Versuch  mit  dem  einen  ThomastrSger 

unter  den  zehn  Trägern,  die  insgesammt  zur 
iJruckprobe  kamen,  hatte  das  nachfoigende  wesent- 
liebe  Ergebnis : 

1-  DasVwfalltnift  der  Brnebspannung  ander 

meist  beanspruchten  Strllc  zur  reinen  Zosfsstigkeit 

des  verwendeten  Materials  war 


lllr  Martinflufseisen 
.  Thomt 


.  .  83  bis  97  % 
75  . 

2.  Das  Verhältnifs  dieser  Spannungen  an  der 
tlasUcitätsgrenze  an  der  mindest  und  meUt  be- 
anspruchten Stelle  war 

üQr  Martinflufseisen    ...  41  bis  58  % 
.   Thomasflufseisea  ...  .50    ,   51  , 

Die  Schluislolgerung  über  den  Versuch  mit 
«m  einen  ThomastrOger  lautet: 

'-^ff  f*^'"'  »"Künslige  Ergebnifs  mit  dem  Thonias- 
nnat^rmltrÄger  mag  zum  Theil  der  angewandten 
Methode  der  Anarbeitung  zugeschrieben  werden 
w.?r/°^"^u  Stelle  heifst  es:  Die  Bruchfestigkeit 
S  [^"■•^^»o'-Bfö'tige  Anarbeitung  um  21  «.die 

föhn  J'*"*  Doppelt« 

wT^'tt*^*'^^?*  Resultat  vor  allen  Dinaren 

«WJie  Ungleicharti^k.it,  welche  irn  Material  d^r 
lÄMtructionselemente  in  dem  meist  beanspruchten 
meile  gefunden  wurde,  zurQcksatOliren.*  " 

Worin  diese  Ungteichartigkeit  beatand,  ist 
weht  angegeben. 

Im  wesentlichen  also  darf  man  sagen,  dafs 
wsi  den  österreichischen  Venuebsii: 
Viit 


1.  nur  eine  sehr  geringe  Anzahl  Proben  ge- 
macht wordm,  ,st  mit  Thomasoisen,.  und  dafs 
der  Schwerpunkt  der  Versuche  im  Martinmaterial 
gelegen  hat; 

2.  dafs  trotzdem  die5c  Versuche  ein  relativ 
nicht  so  ungilnsliges  Resultat  ergeben  haben,  wie 
man  aus  den  Schlofsfolgerungen   des  Berichtes 
hf-rlciten  müfste.   Die  Einzelversuche  beider  Flufs- 
eisenarten  ergaben,  dafs  beide  überall  gleich- 
wertbig  gefunden  wurden,   mit  der  einzigen 
Ausnahme  der  Proben  mit  verletzter  Oberhaut, 
und  der  Ausfall  dieser  letzteren  allein  verursachte 
das  ürlheil  der  Cominission,  obgleich  auch  hier 
gemäfs  obigem  Wortlaut  das  Resultat  des  Ver- 
gleichs ein  nicht  so  wescnllicli  verschiedenes  ge- 
wesen sein  kann.  Der  einzige  Thomasträger,  der 
neben  sechs  Marlintrtgem  versnebt  worden  ist, 
hatte  bei  anerkannt   ungenügender  Anarbeitung 
trotzdem  noch  dieselbe  iClasticitatsgrenze  wie  die 
Martintriger,  zum  Tbeil  sogar  eine  höhere,  und 
der  Bruch  erfolgte  bei  75  %  der  urspninglichen 
Spannung,  .während  ein  aiulcn  r  der  s-'i  hs  Martin- 
träger 83  ^  der  ursprünglichen  Spannung  zeigte. 

Man  wird  zugehen  müssen,  dafs  hier  tbat- 
sächlich  in  Zahlen  und  Daten  keine  ausreichend 
breite  Grundlage  vorhanden  ist,  um  den  weit- 
tragender) allgemeinen  Seblufs  zu  rechtfertigen: 
Thomaseisen  sei  vr>in  Ri  ückenban  uiiszuschliefsen. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  in  diesen  Be- 
ziebungen  mit  den  Versuchen  des  Hm.  Mehrtens. 
Hier  kam  Thomaseisen  in  der  ausgedehntesten 
Weise  zur  Verwendung.  Der  Verftsser  sagt 
dardber: 

„Diese  Proben  umfassen  das  Material  zahlreicher 
Sätze  Düt  insgenmmt  vielen  tausend  Tonnen  Ge- 
wicht und  erstrecken  sieh  auf  Pestigkeiu-  und 
BrQchigkeitsproben,  sowohl  mit  Hinfarlim  Probe- 
sUtben  als  auch  mit  gelochten,  gebohrten  uud  ver- 
nietHten  Versutli:i>!ücken  sowie  auch  mit  ganzen 
verniiteten  Biechträgern.  Aufserdem  wurden  zahl- 
reiche scharfe  Schlag-  und  Biegeproben  an  ganzen 
Formeiscnstfiben  ausgefOhrt.  Bei  der  grObtonZalü 
der  Proben  ist  auch  die  chemische  Znaaromensetzung  ' 
des  Satzes,  welchem  die  Versuchsslücke  entstamm- 
ten, ermittelt,  und  Ton  einielnen  Blöcken  und  Form- 
eisen sind  SchlifTproben  und  mikroskopiaehe  Bilder 
angeferügl  worden.* 

In    der   Thal   gelangten    zum    Versuch  in 
Thomaseisen  altsm  Aber  1700  einzelne  Stücke, 
deren  Ausführung  sich  über  einen  Zeitraum  von 
7  Monaten  erstreckte,  während  welcher  Zeit  dem 
die  Proben  ausfahrenden  KSnigl.  Regierangs- 
Baumeister    Hrn.  Liesegang   die  reichlichste 
Gelegenheit  geboten  war,  alle  Einzelheiten  der 
Erzeugung  des  Thomassisens  zu  verfötgen.  Eine 
grofse  Anzahl   dieser  Proben  wurde  parallel  ge- 
macht   mit  Marlineisea    verscbiedeoer  Werke. 
Zudem  stand  zum  VergUieh  das  Gesammtergebnifs 
aller  Versuche,  die  der  Ver&sser  gemacht  hatte 
bei  dem  Bau  der  bereits  erwähnten  flufselsernen 
VVallgrabenbt'ücke  uud  der  bei  den  andereu  Brucken 
bereits  verwendstsn  flalselsernen  Theüe.  Auf  diese 
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»  Art  und  Weise  kam  eine  reichhaltige  Grundlage 
für  Schlüsse  zustande,  gewif^  wfAi  reichhaltiger 
«Is  die  des  österreichischen  Comilos. 

Dir  Verfosser  zieht  daraus  die  in  folgenden 
Sitien  im  weeentficheo  wiedergegebeneo  SeblOese : 

1.  Will  man  Thomasmetall  fiir  ßrQckenbau- 
zwecke  verwenden,  so  mufs  man  zuerst  sich 
eine  wiwlässige  Lieferuogsquelle  sichern. 

2.  In  Hinsieht  der  Gleiehmirsigkeit  miirs  man 
auf  Grund  nuiricr  Verbuche  zugeben,  dftfs  das 
von  mir  versuchte  Tliomaseisen  den  Enengniseeii 
aus  Ifartinmetall  nicht  nachsteht. 

8.  In  allen  Stadien  der  Bearbeitung:  Lochen, 

Bohren,  Nieten  mit  und  ohne  aufgeriehene  Löcher, 
beim  Aufdornen,  beim  Verarbeiten  in  kaltem  und 
warmem  Zustande,  beim  Hirten,  überall  zeigte 
sich  das  Thoraaseisen  TollJtommen  sttTerllssig. 

Dann  sagt  der  Verfasser  wörtlich  weiter: 
AK  l'^'I  österreichischen  Versuche  (mit  v.rlpiner 

äZ^Ä*""  Thomaseiso.  l„  ,  bei.,  ividn  hatten) 
g«ben_ die  Veranlassung  zu  ähnliche..  Versuchen 
der  Hm^r'-T'^'l  '"'1  ■I"''»">«^nu'-~ei=^en  von 
vciielz  erii  Mubf  der  Proh.'slr.-iten  nur  «mal  bei 
e-noM.  kl.-,ner.„  \Vinkel  als  180»  bl«A»  und  ?4ma 
e.ituedor  nahezu  oder  noch  Ober  180*  hinaus  olTne 
Bruch  .>ch  biegen  iiefi.  Dabei  erfol.te  die  Ste^ung 
der  sire.fenschenitd  nicht  etwa  auf  einer  Pt^ 

Bei  ein.r  zw.-it.n  und    dritten  Versuchsreihe 

"ur  j  Fiubestreifen  (bei  einer  auf  einer  Biea^l 
masch.ne  um  einen  Dorn  von  26  mm  bis  180? 

ff  HoTte^TffT  M-tInmelä  i 

uer   MQUe  F  bliehen     5  Streifen   bis  isno 

.e«ehrt.  Während  22  .Streifen  voriger  braiheo. 

Diese  R,et..proben  sprechen  za  de. 

wuraen,  wUirend  ne  in  den  Werken  A  umi  p  i« 

zur  Ans- 

IS«  ylJw'F^.'*"«*''**^  den  Eindruck 
«Ma«  iiuverJtoviMit  „  erhfthea,  kommt  i^h 


hinzu,  dafs  auch  die  Biege-  und  SchlagprolMB  sdl 
ganzen  Formeiseastacken  über  alle  firwartnoMi 
gul  verliefen  (wie  die  Mnsteritarten  venehledmcr 

Verdrehungen,  Verbiegungen  und  KrOpltangsn,  dmn 
.Photographie  beiliegl,  beweisen).' 

I       Dieselbe  Probe  rait  verletztem  Probeslab  wurde 
dann  häufig  wiederholt,  namentlich  wurde  sie  in 
grofsem  Mafsstabe  wiederholt  in  einer  Reibe  ver- 
gleichender   Biegeproben   zur   Feststellung  der 
Wirkung  der  Kalt  biege-,  HSMebiegeprobe 
mit  nn.l  ohne  verletzten  Probestab.  Zu 
dieser  Versuchsreihe  wurde  wieder  neben  dem 
Martinmetall  zweier  Hüllen  das  ThomasmelaO 
der  andern  Hütte  versucht,  und  aus  letzterem 
wurden  35  versctiiedene  Chrir^en  benutzt,  und 
zwar  absiclithch  mit  Festigkeilsziffern  schwankend 
von  38  bis  45  kg.  Von  jedem  Satz  wurde  eise 
Kaltbiepeprobe   in   ungehärtetem  Zustande  und 
eine  solche  in  gehärtetem  Zustande  gemacht  b« 
unverletster  Oberhaut,  ebenso  je  eine  unpehlrtete 
und    eine    gehärtete    Biegeprobe   bei  vedelzter 
Oberhaut.  Bei  den  Proben  mit  verletzter  Cihcrliaiil 
wurden  die  Stücke  mit  scharfen  Meifseln  uui  je 
I  mm  eingehauen  (s.  Skitze).  Von  all  diesen  Stlben 
mit  verletzter  Oberhaut  brachen  zwei  bei  einer 
Durchbiegung  von  etwa  75  °,   und  «war  eol- 
summten  beide  Sitze  einem  Material  von  45  kg 
Festigkeit.    Alle  anderen,  darunter  verschiedene 
mit  43,  44  und  4.5  kg  Festigkeit,   liefsen  sieb 
durchbiegen,   ohne  zu  brechen*,  bis  zu  einem 
Durchmesser,  welcher  der  8*  bis  4fiichen  Dicke 
des  Stabes  entsprach. 

Ausdrücklich  ist  hierbei  hervorzuheben,  dafs 
von  all  den  vorgenannten  und  den  zahlreichen 
aufserdem  vorgenommenen  Proben  mit  ▼erklilsr 
Oberhaut  nur  4  Stück  gänzlich  in  zwei  Tbelie 
brachen,  während  alle  anderen  zusammenhängend 
blieben,  meist  mit  schOaem,  sehnigem  Bru^ 

Fs  geht  aus  diesen  Mittheilongen  herTor, 
dafs  das  IJrtfici!  des  österreichisclien  Comifes 
über  Thomasetaen  bezüglich  der  Proben  mit  ver- 
letzter Oberhaut  sieh  hier  nicht  besUligt  hat, 
dafs  vielmehr  der  Versuch  sehr  XU  gunsten  dn 
Thoinaseisens  ausgefallen  ist. 

Ganz  dasselbe  ist  der  Fall  bezüglich  der 
Frohen  an  ganzen  GebrauchsetOcken,  namentKeli 
an  ganzen  v<  riii,  t,  ten  Träj,'ern ,  zu  denen  auch 
üufseiserne  Nieten  verwandt  worden  waren.  Hier 
Migl  «ioh,  dafs  selbst  bei  gestanzten  Löchern 


Skis 


>en  der  Kaltblegeprobei 


getemperter  und  un- 
r  Stab 


getemperter  und  ein- 
gdSaneaer  Stab 


f 
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beim  Einlrill  des  Bruches  im  Zuggurt  die  ur- 
sprüngliche FesUgkeil  dn  Matemts  voll  erreicht 
isl;  der  einzige  Untri-schied  gegen  den  gebohrten 
Iräger  bestand  darin,  dafs  erslerer  an  der  Grenze 
dwier  unprOngliehen  Festigkeit  von  98  bis  loo  <^ 
im  Zuggurt  brach,  während  der  gebohrte  Wer 
bei  dem  VerhäUniüs  von  100  W,s  i()4jft  nicht 
br»ch,  sondern  sieh  weiter  durchbog. 

Vergleicht  man  auch  diesen  Verracb  von  6 
f:ern   mit  dem  Versuch  des 
«Den  österreichischen  Trägers,  so  mufs  man 
zugeben,  dafs  auch  diese  Probe  sehr  m  gunsten 
des  deutschen  Thomaseisens  ausgefallen  ist. 

Soll  ich  hier  gleich  den  parallelen  Versuch 
der  GuleholIbungshflUe  benindehen,  von  dem 
Hr.  Krohn  bencFilel,  so  mag  daför  Folgendes 
angeführt  werden:  Von  weichem  basischem  Martin 
eisen  kamen  zwei  genieteteTrSger  zur  Verwendung, 
und  zwar  ein-.-r  mit  gestanzten  Niellöchem ,  der 
andere  mit  gebohrten  Löchern.  Sie  tni-p-  bei 
dem  Druckversuch  im  Zuggurl  bei  gestanzten 
Löchern  90  ^  der  ursprfingliefaen  Spannung, 
bei  gebohrten  f-öchern  91, .5  %. 

Alle  drei  Resultate  sollen  irn  Nacbslefaenden 
einander  gegenübergestellt  sein. 


Nr.  0. 


Ots.l*rriitliiKhfr 
Tersurli  (iTrilcr) 

(loti'h'lnunfi- 

Roll»  itit 
(«Trlpr) 

ThomaMtaen  ;  1  Träger  75  % 
MartiaciNa  .  |6  ,  83-97  , 

ao-91.5  % 

98—104  H 

Man  wird  zupeben  müssen,  dafs  auch  in 
«Uesen  3  Vergleichen  das  von  Hrn.  Mehrtens 
wrsochle  Thomaseisen  tadellos  dasteht,  und  dafs 
es  das  Urtheil  nicht  verdient,  welches  das  öster- 
reichjsche  Comil6  über  Thomaseisen  allgemein 
geft«t  bat.  " 

Nachdem  nun  wohl  aus  dem  Ver^eieh  der 
drei  Kundgebungen   in   der  Literatur  in  Bezn? 
auf  Verwendunn  des  Thoroaseisens  zu  Bauzwecken 
nachgewiesen  ist,  wie  dureh  die  Reichhaltigkeit 
des  Versuchsmaterials,   durch   die  unbefangene 
S''-       Beweisführung  von  allen  drei  Arbeilen 
und  ihren  Sehtobfolgerungen  diejenigen  des  Hm. 
Mehrtens  die  gröfscre  Beachtung  verdienen,  so 
Will  ich  nicht  ermangeln,  hier  noch  einige  Worte 
«»  «gen  Ober  den  Werth  der  theoretischen  Er- 
örterungen, die  ich  eingangs  meines  Aufoaties 
erwähnt  habe,  und  die  von  ;i!!cn  drei  Verfassern 
WS  ni  Ungunsten  des  Thomaseisens  sprechend 
früher  erachtet  worden  sind  oder  nooh  erachtet 
werden. 

Am  weitesten  sind  sie  in  dem  Aufsalz  des 
«rn  Krohn  ausemaiidergelegt ;  ich  will  darum 
in  diesem  Punkt  desien  AosflühniDgen  folgen. 

nr,  Krohn  sagt: 

mu.K*^^''??*^'®'*'^  verläun  rasrli  und  stflr- 
SSSro  lärt:        "^"^  langsam,  und 


«.      f!^.*'"*  gewisse  Anzahl  Chargen  beim 

I      2?III"!u!!r"."  '^^1  Anforderungen,  die  gestellt 
waren,  niebt  entsprochen : 

I  «•  mflfste  rJalicr  eine  scharfe  Trennung  aller 

Cliargon  vor-H„ommen   werden,  un.i  dann  hegt 
I     bchon  für  den  Conslructeur  eine  Gebhr  der  Ver- 
Wendung    da  Verwechslungen  immer  nieht  gant 
I     ausgeschlossen  sind;  ■* 

8.  selbst  wenn  diese  Trennung  scharf  vor- 
genommen  würde,  so  ist  bekannt,  .lafs  mnerhall. 
einet  und  denelben  Satzes  Verschiedeoheiien  vor- 
kommen ; 

4.  beim  Mnrtinei<!en  ,la^;.'p..n  ist  he^üplich  der 
«.leieharlittknl  .i.r  Sät/.,.  unltTeinamier  wIp  auch 
der  Gleichraäfsigkeil  innerhalb  eines  jeden  Salus 
fast  vollstilndige  GewAkr  geboten. 

Es  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dafs  der 
Verfasser  in  diesem  letzten  Satz  zugiebt,  dafs 
all  die  bOsen  Eigenschaiken ,  die  er  in  Bezug 
auf  Ungicichmäfsigkeit  der  Sätze  untereinander 
und  selbst  innerhalb  eines  und  desselben  Satzes 
dem  Thomaseisen  beilegt,  von  ihm  ebenfalls,  wenn 
auch  in   verringertem  Mafse,  als  beim  Martin- 
metall  vorkonimciul  anerkannt  werden,  und  dafs 
demnach  alle  Schlufsfolgerungen,  die  er  zieht, 
auch  für  die  Verwendung  von  Martinmetall  su- 
IrelTen.     Sobald  ein  einzitrer  Satz  mit  oben  bc« 
zeichneten  bösen  Eigenschaften  vorkommen  kann 
und  vorkommt,  ist  die  satzweise  Trennung  mit 
allen  ihren  Folgen  nicht  abzuweisen,  und  es  ist 
j  nicht  ersichtlich,  wie  die  Nolhwendigkeit  dieser 
Trennung  allein  zu  Ungunsten  des  Thomaseisens 
und  nicht  auch  des  Marlineisens  sprechen  soll. 
Aber  ganz  abgeselicn  von  diesem  Umstand 
I  mufs  zugestanden  werden,  dafs,  wäre  alles  das 
wahr,  was  an  Bösem  dem  Thomasverfähren  auf 
Grund  seines  raschen  Verlaufes  oben  nachgesagt 
ist,  man  gewifs  die  Warnung  davor  hören  und 
beachten    mObte.     Glfleklicherweise    ist  dem 
j  nicht  so. 

Es  ist  von  jeher  vielfach  gegen  den  Thomas- 
procefs  eingewendet  worden,  er  verlaufe  rasch, 
der  Martinprocefs  dagegen  langsam.    Meist  wird 
dabei  die  Zeilangabc  in   Zahlen   L-emacljl  und 
gesagt:    Während   das   Marliiiverluhren    ö  bis 
I  6  Stunden  in  Anspruch  nimmt,  dauert  das  Thomas- 
verfahren nur  etwa  15  Minuten.    In  Wirklichkeit 
veriiall  sich  das  nun  so.    Beide  Verfahren  be- 
stehen in  zwei  verschiedenen  Vorgängen  und 
7w;ir:    dem  Einschmelzen  nnd   der  clieniischcn 
Heaction,  letztere  auch  Feinen  oder  Garen  gc- 
nannU  deim  Hartinverftdiren  erfolgen  diese  beiden 
Vor^'änge    in    einem    und   demselben  Apparat, 
beim  Thomasverfahren  dagegen  in  2  getrennten 
Apparaten.     Beim   Marlinverfahrcn   dauert  das 
Einschmelzen   4   bis  5  Stunden,   die  Reaction 
1   bis    1 Stunde,   beim  Thoinasverfahrcn  das 
Einschmelzen   2  bis  3  Stunden,  die  Reaction 
etwa  15  Minuten.    Nun  ist  es  Spraehgebraueh, 
bei  Angabe  der  Dauer  eines  Satzes  beim  Martin- 
verfahren diese  Einschmelzzeil  und  die  Keaclions- 
zeil  zuaammensunebmen  nnd  zu  sagen:  die 
Ciharge  dauert  5  bi«  6  Stunden;  beim  Thotnaa- 
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verfahren  dagegen  wird  dafür  nur  die  Reaclions- 
Mit  gerechnet  und  gesagt:  die  Charge  dauert 
16  Ifrouten,  wlbrend,  um  fei-gleiehen  la  kAnnen, 

man  sagen  möfste:  die  Cliarpe  dauprl  bis 
3*/8  Stunden.  Bei  so  richliggesteiltem  Sprach- 
gebraueb  wflrde  die  Angabe  der  Dauer  einer 
Charge  Niemanden  mehr  erschrecken. 

Ist  nun  aber  abgesehen  davon  dioser  rasclic 
Verlauf  der  Charge  wirklich  ein  Beweismitlei,  um 
zu  folgern,  deshalb  n)üsse  der  Procefs  ungleich- 
mäCsiges  Material  liefern?    Allgemein  gültig  ist 
dieser  Satz  für  kein  Kabrical.    Nicht  die  Zeit 
dleb,  die  eine  Herstellungsart  beansprucht,  wird 
emen  Mafsslab  für  die  Güte  des  I'roductes  ab- 
geben können;  es  wird  hierfür  vielmehr  lediglich 
auf  die  Iwgleitenden  UmstSnde  ankommen,  auf  die 
Art  und  Weise,  wieMuK  hinen  und  Apparate  dabei 
wirken  und  in  welcher  Weise  alle  Hülfstnittcl  der 
Wiwenechaft  und  Technik  angewandt  worden  sind. 
Es  müfste  sonst  in  früheren  Jahren,  WO  nuriwei, 
höchstens  drei  ChargenMartincisen  in  24  Stunden 
gemacht  werden  konnten,  besseres  Martineisen 
erzeugt  worden  sein  ab  jeht,  wo  4,  5  und  6 
Chargen  in  derselben  Zeit   die  Regel   sind  (in 
Oesterrejch  sogar  mehr.;    Man  raüfsle  ferner 
sagen,  dafo  der  Tbomasbetrieb  iu  seinen  Anfängen 
•c.  10       15  Sätzen  in  12  Stande«  ungldcb 
besseres  Material  hat  erzeugen  mflssen,  als  jetzt 
bei  24  m  derselben  Zeit. 

Vollends  unzulässig  ist  dieser  Sehlufe,  wenn 
er  aut  chemische  Reactionnn  eine  Anwendung 
Bildet.  Und  mit  einer  solchen  chemischen  Re- 
a^ion  haben  wir  .es  beim  Thomasprocefs  gan. 
allem  zu  tliun.  ^ 

Wer  eine  chemische  Reaction  zu  vollführen 
hat    weifs,  dafs  .der  Erfolg  seiner  Arbeit  ein 

""'^  aufemander  rea- 

giren  sollen,  qualiutiv  genau  kennen; 

2.  er  inufs  sie  quantitativ  genau  kennen; 
e«id;n'Ui;  Endproducle  er 

n.J'  ^'^"'^  Mittel  er  hierzu 

anzuwenden  hat. 

Roclmn!"'"?^''«'*"?''**  ^  der 
Körner  u  ^'^^  ^^'^'^'^""P^verhältnifs  der  einzelnen 

Tnt««  K  "'^^r  ""^  ^'^'""^^'^  «i!^  Mischung 
»ononehmen.  Der  erstrebte  Erfolg  ist  dann 
sicher  d,  beabsichtigte  Re^etion  muft  eintreten 
verfchls  '  y  Charakteristik  des  Thomas- 
verlahrens: sein  Zweck  ist,  Roheisen  in  ^lahl 
umzuwandeln,  d^h.  ein  Eisen,  das  eSe  bestimm  e 
Menge  fren,dc.r  Körper  enthält,  in  reines  Mater  al 
überzuführen.  Dieses  hat  zu  geschehen  du  ch 
besürnrnte  Reactionen.  deren  wesentlichste  siid: 

Kalt  Itl';'':  '"^  ^'"^^'^^^  Siliciums  an 
Kalk   !■  orlluhrung  des  Kohlenstoffs  und  Manean« 

«..a.  m.   Sind  alle  diese  K«r|ier  in  Rohmatarial 


qualitativ  und  quantitativ  bekannt,  so  ist  e 
einfache  Rechnung,  festzustellen,  wie  sie  zu- 
sammen gemischt  Werden  mSsse^i,  um  das  End- 
resultat herbeizufübreo. 

Die  Reactionen  werden  um  so  rascher  er- 
folgen, je  inniger  die  einzelnen  Körper  zusammen 
vermischt  werden.  Die  Sicherheit  der  ReaeHoneo 
wird  in  keiner  Weise  durch  diesen  raschf^n  Ver- 
lauf berührt,  sofern  obige  Vorauasetauingen  erfüllt 
sind.  E»  mafs  ▼ielmebr  bei  jeder  Wtederholuog, 
hier  also  bei  jedem  Satz,  ein  und  dasselbe  Material 
erzeugt  werden,  und  nur  da,  wo  diesen  Voraus- 
setzungen kein  Gewicht  beigelegt  wird,  wird  das 
Ergebnifs  planlos  und  ungewtli  sein. 

Als  erste  Grundbedingunpr  des  gleichmäfFtpen 
Erfolges  eines  jeden  Satzes  ist  also  zu  nennen: 
die  genaue  Kenntnifs  aller  Robmaterialien  ebne 
Ausnahme,  die  zur  Verwendung  gelangen  sollen. 

Nun  sind  Analyse,  Rechnung,  Wägung  als 
Werke  menschlicher  Thätigkeil  dem  Irrthum 
unterworfen,  und  zwar  entsprechend  der  Kenntnifs 
und  der  j^röfseren  oder  geringeren  Sorgfalt  des 
Einzelnen.  Sie  bedarf  daher  der  Ueberwacbung, 
und  diese  ist  am  sidiersten  zu  fuhren  durch  da« 
fertige  ErziMi^-nifs.  Ist  dieses  gut,  so  hat  Alles 
richtig  gearbeitet,  ist  es  schlecht,  so  mufs  rück- 
wärts die  Quelle  des  Uebels  gesucht  und  gefunden 
werden.  Ist  diese  entdeckt,  so  wird  es  an  Heil- 
mitteln für  die  Zukunft  nicht  fehlen. 

Es  entsteht  daraus  die  zweite  Grundbedingung 
des  gleichmäfsigen  ErMges  eines  jeden  Satzes; 
sie  besteht  in  der  scharfen  Ueberwacbung  der 
Qualität  der  Erzeugnisse  eines  jeden  emzelnen 
Satzes.  Zu  welch  eingebendem  Probewesen  diese 
Nothweiidigkcit  führt,  habe  ich  in  einem;fraberen 
Vortrage  hier  auseinandergesetzt.  * 

Eine  erste  Prüfung  über  den  Erfolg  eme« 
jeden  Satzes  besteht  in  der  sogen.  Vorprobe,  d.  h. 
derjenigen  Probe,  die  vorpenommen  wird,  bevor 
der  Satz  fertiggestellt  ist,  bevor  also  die  Zusätze 
zugegeben  werden.  Portgesetst  werden  muft 
diese  Prüfung  über  das  fertige,  mit  den  Zusätzen 
versehene  Material,  noch  ehe  es  die  Coquillen 
verllAt.  Aber  «och  dafär  mufs  gesorgt  werden, 
dafs  auch  dann  noch  die  einzelnen  Stäbe  des 
ganzen  Satzes  zweifellos  herausgesucht  werden 
können,  für  den  Fall,  dafs  die  naturgemäfs  erst 
später  sich  ergebenden  Resultate  der  Analyse  und 
sonstiger  mechanischer  Proben,  Abnahmen  u.  s.  w. 
das  Material  des  Satzes  als  nicht  für  seinen  Zweck 
geeignet  erscheinen  lassen  sollten. 

Bei  solcher  Ueberwacbung  wird  es  erreichbar 
sem,  den  Anforderungen  des  Abnehmers  zu  ge- 
nl^en,  ihm  ungeeignete  Sätze  nicht  mehr  vorstl- 
legen,  ja  überhaupt  nicht  mehr  zu  erzeugen. 

Wie  verhält  es  sich  nun  mit  der  Ungleich- 
raälsigkeit  des   Materials   eines  und  desselben 


^  ^To^'^'^**^'       »Vereins  d.  Ingen.«  1810,  Mr.  88. 
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Satzes?  Schon  aus  den  obigen  Auseinander- 
setzungen geht  hervor,  dafs  in  der  Art,  wie  die 
Reactionen  vor  sich  gehen,  eine  solche  Ungleich- 
mäfsipkeil  theoretisch  unm^jfrlich  ist.  Wie  oben 
erläutert,  gebt  jede  qualitativ  und  quantitativ 
rtebUg  bereebnete  und  riobtig  eingeleitete  ebemische 
Reaction  um  so  vollkommener  vor  sich,  jp  inniger 
die  Mischung  der  Körper  ist,  die  reagiren  sollen, 
und  je  Intensiver  di«  Kfirper  durcheinander  ge* 
schüttelt  werden.  Es  kann  in  dieser  Beziehung 
Vollkommeneres  nicht  geben,  als  das  Erblasen 
eines  Convertereisensatzes.  Gerade  in  dem  Aus- 
druck: stürmisch,  ist  diese  VollKUinn;. uheil  am 
besten  ausgedrückt,  indem  dailtirih  das  heftige 
Durcheinanderschülleln  des  ganzen  üüssigen  Inhalts 
des  Converters  angedeotet  wird.  Wer  einmal 
einen  Convertersatz  hat  erh!  isen  sehen,  iiiiifs  von 
der  Gleich mäfsigkeit  der  Masse  des  Eisens  in  dem 
umgelegten  Converter  Oberzeugt  sein.  Ana  dieser 
gleichmäfsigen  Masse  wird  die  Probe  enlnniniiien. 
die  zur  Beurlfaeilung  der  Qualität  des  Salzes 
dient;  in  dieselbe  wird  der  geringe  Zusatz  an 
Ferromangan  gemacht,  genau  so,  wie  das  auch 
für  das  Metall  im  Martinofen  der  Fall  i^^t,  wie 
überhaupt  Alles,  was  von  diesem  Zeiipunkt  um 
mit  einem  Convertersatze  vor  sich  geht,  sich  in 
derselben  Weise  heim  Martinofen  wiederholt. 
Eine  UngleiclimäTsigkeit  des  Materials  innerhalb 
eines  und  desselben  Satzes  ist  also  in  der  Her- 
stellunirsart  keineswegs  begründet. 

Wie  steht  es  in  all  diesen  Beziehungen  im  Ver- 
gleich mit  dem  Marlinverfahren,  und  ist  es  «ne 
theoretische  Nothweodigkeit,  dafs  das  Thomas- 
verfahren unsicherer  arbeitet  als  jenes  V  Dem 
Uarlinverfahren  liegen  die  gleichen  cheniisciicn 
Reaetionen  su  Grunde.  1^  Blick  auf  beide 
Diagramme  weist  das  deutlich  nach.  Atieli  !<ein! 
Martin  verfahren  mufs  man  die  Reactionen  kennen 
und  berechnen.  Und  hier  stiJfet  man  gleich  auf 
eine  Schwierigkeit,  das  ist  die  Kenntnifs  der 
chemischen  Zusammensetzung  des  dabei  ver- 
brauchten Rohmaterials.  Während  die  Analyse 
eines  Waggons  des  beim  Thomasprocefs  aus- 
schliefslich  gebrauchten  Roheisens  keine  Schwierig- 
keiten macht,  ist  die  Analyse  eines  Waggons 
Sefarol,  M»  dem  der  Ebsatx  des  Martinofens  zu 
70  bis  80  %  besteht,  einfach  eine  Unmö^ili  liketl. 
Den  Zusatz  an  Basen  und  Oxydalionsntitlelu  vor- 
her so  genau  wie  beim  Thomasprocefs  zu  be- 
rechnen, ist  also  ebenso  unmöglich.  Hierüber 
die  Kenntnifs  sich  zu  erwerben  und  demnach 
die  Zusatzmaterialien  quantitativ  zu  regeln,  hat 
man  daher  nur  ein  Mittel:  aus  dem  Material, 
nachdem  es  eingeschmolzen  ist,  Proben  zu  ent- 
nehmen und  diese  auf  ihre  chemischen  Besland- 
theile  zu  sehStsen.  Abgesehen  davon,  dafe  dieses 
Verfahren  einer  wirklichen  Analyse  nicht  gleich- 
kommt, entsprechen  zudem  auch  die  so  genom- 
menen Proben  niclit  der  mittleren  Zosanmen* 
eetimig  des  Bades.    Es  ist  vidmehr  kein  Ge 


[  heimnifs,  dafs,  würde  man  die  etwa  IS  qm 
betragende    Oberüaelie    eines  lO-l-Marlinsalzes 

I  in  einzelne  Quadratmeter  eintheilen,  dann  an 
der  Sohle  in  der  Mitte  dieser  Flächen  Löcher 
bohren  und  das  darüber  befindliche  Metallbad 
abzapfen,  die  chemische  Untersuchung  an  je- 
dem   dieser    Löcher    ein    anderes  Resultat  zu 

I  Tage  fördern  würde.    Auf  das  so  beschaffene 

l  Hetallbad  roflssen  im  Martinofen  die  erforder* 
liehen  Reaclionsmiltel,  also  Basen  und  Oxydalions- 

>  mittel,  zugesetzt  werden,  wälirend  im  Converter 

'  dieses  auf  Grund  chemischer  und  bereehnelw 
Zahlen  geschehen  kann. 

Als  Oxydationsmittel  dient  des  Weiteren  im 
Thomasverfahren  die  Lutl  allein,  im  .Marlinver- 

I  fahren  die  Luft  einerseits,  andererseits  ein  Zusatz 

i  an  Eisenoxyden  verschiedener  Art  in  Stückform. 
Um  rasch  und  gleichmäfsig  diese  Oxydations- 
mittel wirken  zu  lassen,  schflttelt  das  Thomas- 
verfahren    rasch   die   Rohmaterialien   mit  einer 

I  durch  die  Gebläsemascbine  bestiumit  abzulesenden 

I  Luftmenge  fein  vertheilt  unter  fortwlhrendem 

I  Aufbrausen  des  gesammten  Inhaltes  durcheinander 
und  beendigt  sie  durch  Umlegen  des  Converters, 
sobald  die  bekannte  Luftmenge  hindurchgeblasen 

j  ist.  Beim  Martin  verfahren  bleibt  das  Rohmaterial 
auf  einer  t^rofsen  Sohle  ruhig  liegen,  und  die 
Oxydationsmittel  müssen,  soweit  es  Eisenoxydc 
betrifft,  in  dieses  Bad  von  grofser  Oberfläche  und 
verschiedener  Tiefe  thunlichst  an  allen  Stellen 

I  des  Bades  von  Hand  vertheilt  werden.  Durch 

I  Aufkochen  des  Bades  und  durch  AufHIhren  des- 
selben  von  Hand  müssen  dann  alle  seine  Theile 
an  die  Oberfläche  gebracht  werden,  damit  sie 
den  Sauerstoff,  der  durch  die  Flamme  in  nicht 

i  abmefsbaren  Mengen  zugeleitet  wird  und  an  der 
Oherfl;!«  lie  des  Bades  vorbeistreicht,  aufnehmen. 
Es  ist  klar,  dafs  hier  die  Vorbedingungen  zur 

I  richtigen  und  glrichmifsigen  Vollendung  der 
Re.ietionen  ungünstiger  sind  als  beim  Tliomas- 
verlahren.  Bei  dieser  Art  des  Arbeitens  ist  an 
den  verschiedenen  Theilen  des  Ofens  stets  eine 

I  etwas  verschiedene  Qualität ;  die  Crobcn ,  die 
naturgemäfs  nur  in  der  Nähe  der  Thür  entnommen 
werden  können,  geben  nicht  mit  völliger  Sicher- 
heit die  mittlere  Beschaff»  tiii.  it  des  ganzen  Ofen- 
inhaltps  an,  und  die  Sehlufsprobc,  welche  angeben 

j  soll,  dafs  der  Salz  bereit  ist.  den  Zusatz  aufcu- 
nehmen,  ist  unsicherer  fOr  die  Beurtheilung  des 
ganzen  Satzes  als  die  an  derselben  Stelle  ent- 

i  nommene  Vorprobe  im  Converter.    Alles  Andere; 

I  der  Zusatz  und  die  Mischung  in  der  Pfanne,  das 
Abgiefsen  in  die  Coquillen  u.  s.  w.,  spielt  sich 
beim  Marlinofen  genau  so  ab  wie  beim  Converter, 
nur  dafs  letzterer  durch  die  leichte  Schwenk- 

I  barkeit  noch  die  Möglichkeit  voraus  hat,  nach 

'  dem  Zusatz  durch  leichtes  Heben  das  ganze  Bad 
nochmals  innig  zu  mischen,  ein  Vortheil,  von 

I  dem  sotfttltige  Thomaswerke  unter  allen  Uro* 

j  stlnden  Gebraush  maelien. 
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Zweifellos  liegt  unter  obipcr  nähi^rer  Beleuch- 
tung der  Fall  so,  dafs  theoretisch  die  Vor- 
bediDgaagen  fdr  die  Gleiehmftfsigkeil 
der  Erzeugnisse  beim  Thornasverfahren 
gröfser  sind  als  beim  Marlinverfahren, 
lind  dafs,  wenn  von  der  Möglichkeit  ungenQgen- 
der  und  unvollkommener  Reactionen  innerhalb 
eines  und  desselben  Salzes  oder  der  verschiedenen 
Sätze  untereinander  die  Rede  sein  sollte,  die 
Theorie  entschieden  xo  gunsten  des  Thomas* 
Terbhrei»  spricht. 


Es  wäre  demnach  wohl  an  der  Zeit,  dafs 
der  durch  nichts  gerechtfertigte,  dem  Laien  gegen» 
Ober  aber  seine  Wirkung  nie  Terfehlende  Hinweis 
auf  den  raschen  Verlauf  dos  Thomasverfahrens 
und  dessen  daraus  gefolgerte  nothwendige  Unzu- 
Teriässigkeiten  nicht  mehr  als  Waffe  gegen  das 
Thomasverfahren  gebraucht  und  dafs  nicht  weiter 
ein  Herstellungsverfahren  für  die  Fehler  verant- 
wortlich gemacht  würde,  die  nur  einzelne  Per- 
sonen und  Werke  versdraldet  haben  und  noch 
verschulden.  CSehhib  folgl.) 


Zuschrifteil  an 


StepfbOcbsen  fttr  HeeliWtea.  I 

Luxemljuri»,  29.  Februar  185J2. 

Geehrte  KL-daetiou:  ^ 
Anlirslich  der  in  Nr.  ü  d.  .1.  crschitiucncn  Mit- 
Mu-ihuiKil«'»  Hi  rrnlngeniettrFritsW.Larmann  I 
üb.'r:  ..Stuj.n.ü.-hsen  fiir  die  Srhrirhtr  d.  r  Um  li-  [ 
Öfen",  erlaube  ich  mir  auf  lui-inea  vom  Jahre 
laSi  datirten  und  in  der  Hainummer  1687  dieser 
Zeitsclirift     voröfrentlicht.'n  Hochofenanbige' 
Entwurf  hinzuweisen,  bei  wtkhem  eine  ganz 
Minliebe  wie  die  von  Herrn  Lürmann  vor- 
gcschl  il:.  11,    vind  nucigefDhrte  Anordnung  für 
die  dichtt  iid.'  rnt.-rstritzu!,-  des  (;nsr;ui-(  s  bei 
wadisendor  und  schwimleiuler  öchachthöhe  an- 
gebneht  ist. 

Einf   fnibcrc    Anw.ndun«   der  meinorsoits 
vorgcfnhrten  dichtenden  Uiutfang-UnterstCitzung  1 
war  mir  nicht  bekannt;  der  Mittheilung  des  , 
Herrn  I.nrmnnn  zuf-dge,  int  seine  Anordnung 
«rst  vor  verhäitnifsmürsig  kurzer  Zeit  uusgefnhrt  ' 
worden.    Der  Umstand,  dafs  sieh  diesulbe  in  i 
der  Pra.vis  vorzOglich  bewftbrt  haben  soU,  mag  ( 
wohl  al.s  Beweis  gelten,  daf^  diesolho  auf  go- 
sundoui  Bodon  erwachsen  war,  und  verank&t 
mich  Sur  FesieteHung  der  Thatsaelie,  da(b  mei« 
nes  Wissens  .ür-ser  Boden  mir  gehörte.  leb 
glaube  nicht  unbescheiden  zu  sein,  wenn  ich 
es  billig  flndey  dafo  die  Geistetkinder  unt«r  dem 
Namen  ihrer  Urheber  in  .11,.  Praxi.s  eingdttbrt 
worden.    Auf  die  eigentlifiinlirbo  Benennung: 
„StopfbOohsen**  reflectire  U-h  nicht,   weil  ich 
dieselbe  weder  swsekmUbig»  noch  autt^ead 
erachte. 


die  Bedactioii. 


Mit  der  ergebenen  Bitte  um  freundlidm  Auf- 
nahme dieser  Zeilen  in  der  nächsten  2tumiucr 
von  »Stabl  und  Eisen«  zeichne 

hoehaefatungsvollai 

Konat.  Steffen, 
Ingenieur  in  Luzembuig. 

Die  Redaetion  Ix-merkt  zu  obigem  Schreiben, 
dafs  nach  einer  Erklärung  des  Herrn  Fritz 
W.  LH  mann  derselbe  von  derVerUffentliohung 

der  8  t  <•  f  f  e  n  .s<  lu-n  Fiinriclitung ,  d.  h.  vor  Er- 
scheinen des  Mailu'ftt's  von  »Stahl  und  Ei^•en« 
im  Jahre  1887  keine  Kenntnifs  von  ilir  ge- 
habt bat, 

ferner,  dafs  die  i  rste,  in  Herrn  LürmannsBüTSatt 
fertiggestellte  Arbeitszeichnung  für  di«  Ans» 
fnhrang  einer  StopfbOchse  in  Creusthal  «hon 
das  Datum  des  7.  Milrz  1887  tragt 
und  dafs  am  9.  März  diese  Zeichnung  sowohl  der 
A.-G.  Union,  welche  die  Ausführung  der  IBaatttr 
constnictionen  fttr  den  netten  Hochofen  des 
Köln  •  Müsener  Bergwerks  -  A.  -  V.  Obemommen 
iiatte,  als  auch  letzterem  zugegangen  und  bei 
diesen  nebst  den  ansfllbrlichen  Begldteehreiben 
noch  vorhanden  sein  werde. 
Es  geht  hieraus  hervor,  dafs  Herrn  Steffen 
das  ürstlingBreebt  auf  VeröflFentlichung  der  den* 
struotion  zufällt,  dafs  dagegen  Herr  Lürmann 
Anspruili   ilarauf  hat,   eine  pr-lrlir    zuerst,  «nd 
zwar  vor  jener  Veröffentlichung  zuerst,  zur  Aus- 
fttbrong  gebracht  an  haben.  — 

Es  scheint  somit,  dafs  auch  diese  Erfindung 
sich  der  grofsen  Zahl  derjenigen  anreiht,  die 
gleichseitig  und  unabhängig  von  einander  an  ver* 
sobisdenen  Stellen  gemaeht  wurden. 
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Dm  »Süddeutsche  Bank-  und  Handelsblatt«, 
ein  mit  grofser  Umsicht  und  Saebkenntnib 
leitetes  Journal,  enthält  unter  vorstehendem  Titel 
in  seiner  Nummer  vom  7.  Febr.  d.  J.  die  nach- 
folgenden treffenden  Ausfobrnngen: 

»Vor  kurzem  ging  diircli  «inen  Theil  unserer 
Presse  die  Nachriehl,  dafs  deutsche  Werke  40  OOü  t 
Schienen  för  SOdamerika  zum  Preiise  von  83 
pro  Tonne  frei  an  Uord  Antwerpen  geUeferl 
hätten,  also  zu  einem  Preise,  der  ganz  enorm 
hinter  dem  Inlandspreise  von  etwa  115  zurück- 
bleibt.   Gleichzeitig  wurde  gemeldet,  dafe  der 
Eisenbahnministcr  für  die  Eisenhahndircclion  Brom- 
berg 10  000  t  Schienen  an  ein  englisches  Werk 
vergeben  hahe,  da  die  Forderungen  der  deutschen 
Eiscnindustriellen  weit  über  das  Mafs  des  Erlaubten 
hinausgingen.     »ins  Ausland  werden  dir 
Schienen    rerschleudert,    das  Inland 
murs  si.,  I  heuer  bezahlen;  also  fort  mit 
dem  Schien  enzoll,  fort  mit  den  Gar  teilen 
ttndSyndicaten;  der  richtige  Augenblick 
2umüurcbbrechende»Schut8«olIringes 
ist  jetzt  gekommen.«     So  dedunlrt  unsere 
ftwhindlerischc  Presse,  und  die  grofse  Menge 
Miel  ihr  gläubig  nach  und  ist  ergrimmt  Ober  die 
Verworfenheit  unserer  Eisenindustriellen,  die  sich 
kein  Gewissen  daraus  machen,  »den  Volkswohl- 
stand in  so  tiefgehentlcr  Weise  tu  schädigen«. 
Gerade  die  obengemeldeten  Vorkommnisse  werden 
als  Anlafs  zu  einer  Agitation  benutzt:  ein  Blatt 
druckte  es  dem  andern  nach,  ohne  (wir  wollen 
es  wenigstens  so  annehmen)  eine  Ahnung  davon 
M  haben,  dafs  diese  Alarmnachrichten 
vollkommen   aus    der  Luft  gegriffen 
waren. 

Besonders    f^osdiickt   und   gentlemanlike  er- 
scheinen uns  solche  übertriebene  Nachrichten  nicht 
und  es  lohnte  sich  dgentHeh  kaum  der  Mühe, 
sich  mit  ihnen  näher  abzugeben,  wenn  dieselben 
mcht  dazu  besUmmt  wären, "falsche  Anschauungen 
Ober  das  VerhaHen  unserer  Industrie  und  die 
Wirksamkeit  der  SchutiKöUe  ftberhaupt  in  weitere 
Kreise  unseres  Volkes  zu  trafen.   Es  ist  ja  rirhti-. 
dab  Schienen  ins  Ausland  billiger  geliefert  werden, 
auch  das  ist  leider  wahr,  dafC  unsere  Eisenbahn- 
Verwaltung  da  und  dort  ausländischen  Werken 
den  Vorzug  gegeben  hat.    Sind  aber  die  Schutz- 
zölle hiervon  die  Ureache  und  darum  verwerflich  ? 
Wir  glauben  das  nicht.  Wenn  wir  die  Verhältnisse 
«ns  Auge  fassen,  wie  sie  thatsächlich  liegen, 
Jp  mebeint  es  als  eine  geradezu  unverständliche 
Forderung,  dem  Schienenzoll  die  Sebald  hieran 
beizumessen  und  seine  Abschaffung  zu  verlangen. 
«•  geographische  Lage  unserer  deutschen  Eiseu- 
und  Stahlwerke  im  Vergleicbe  au  den  englisciMn 
und  belgischen  iat  derart  ongOnstig.  dab  der 


^  Zollschutz,  weicher  die  Ungunst  dieser  Lage  aus- 
,  gleichen  suU,  gegenüber  den  groüsen  Vortheilen, 
insbesondere  Englands,  sogar  noch  als  unge- 
nügend hczeiclinet  worden  niufs,  namentlich  dann, 
wenn  erhebliche  Krach tvorlheile  für  den  Transport 
t  von  England  nach  dem  Absatzpunktc  in  Deutsch 
land  hinzukommen,  wie  sie  z.  B.  der  Wasser- 
j  transport  nach  unserer  Üslseeküsle  gcwälirt.  Die 

■  eng:lischen  Werke  beziehen  ihre  Erze  meist  sehr 
billig  aus  unmittelbarer  Nähe;  selbst  die  Pracht 

^  der  häufig  zur  Verwendung  gelangojHi-n  .üMsrhen 

■  Erze  von  Bilbao  bis  nach  Middlcsbotough  pllegt 
um  20  ^fe  billiger  zu  sein,  als  von  Bilbao  nach 

,  den  holländischen   und  belgischen   Küsten,  über 
i  welche  die  rheinisch-westfäiischen   Werke  diese 
Erze  beziehen.    Hierzu  kommen  noch  die  erheb- 
lichen Frachtkosten  von  der  Sceküste  bis  zu  den 
^  Hüttenwerken  in  Westfalen  und  am  Niederrhein, 
t  Die  rhebisch-westfölische  Eisenindustrie  bezielit 
I  probe  Mengen  Erze  aus  Spanien  und  Afrika,  da 
[  sich  dieselben  bei  den  jetzigen  Eiscnbahnfrachten  . 
;  oft  günstiger  calculiren,   als   die  zum  Thomas- 
processe  geeigneten  Lothringer  Erze.    D«  ober 
,  2Vt  Tonnen  SOproc.  Erz  zu  einer  Tonne  Stahl- 
j  schienen  erforderlich  sind,  so  läfst  sich  der  be- 
,  dteteode  Vorsprung  der  en^chen  Werke  er- 
messen, welche  dazu  noch  häufig  ihre  ausländischen 
Erze  direct  aus  dem  Seeschiffe  auf  die  Lagerplätze 
ihrer  HöchOfott  ausladen  können. 

Es  wäre  ein  gewaltiger  wirthschafllicher  Fehler, 
unserer  Eisenindustrie  durch  Wegnahme  der  Zölle 
I  das  Dasein  zu  erschweren.    Es  ist  kaum  nölhig, 
darauf  hinzuweisen,  welche  immensen  Vortbeile 
dem  Staate,  der  Gemeinde,  den  Arbeitern,  -mA 
vor  allen  Dingen  der  consumirenden  Eisenbalin- 
Verwaltung  selbst  durch  einen  flotten  Betrieb  der 
Eisen-  und  St.ililwerke  zufliefscn.   Die  ungeheuren 
1  Transportmengen  von  Rohmaterialien  und  Halb- 
1  febricaten,  welche  behufe  Erzeugung  von  Rohrisen 
und  Schienen  den  Staatsbahnen  zugeführt  werden 
I  sind  statistisch  nachgewiesen  und  allgemein  bekannt! 
I  Sehr  wesenaieh  kommt  auberdem  in  Betracht, 
dafs  die  inländischen  Werke  immer  mehr  steigende 
Opfer  zu  tragen  haben,  welche  ihnen  der  Staat 
zur  ErßUlung  der  socialen  Aulgaben  auferlegt. 
Dazu   bedarf  es  aber  auch  genügender  ArteitS' 
gelegenheit;    und   es   sollte  deshalb   weder  der 
Bedarf  des  Landes  an  ausländische  Werkstätten 
vergeben,  noch  viel  weniger  aber  die  Porderuag 
der  Aufhebung  des  Zollschutzes  erhoben  werden, 
wenn  unsere  Werke  in  der  Lage  sein  und 
bleiben  sollen,  den  steigenden  Lasten  der 
socialen  Gesetzgebung  zu  genügen  und  zu- 
gleich dem  Staate,  den  Gemeinden  und  dem 
Arbeiter  diejenigen  Vortheile  suzofahren, 
ohne  welche. deren  Bestand  gefährdet  Ist 
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Immer  und  immer  wieder  suchen  die  Vprtrctor 
des  Freihandels  daraus  Kapital  zu  scblageu,  dafs 
die  inlSndiBdien  Werke,  aufter  dem  Schutmll, 
auch  noch  einen  geringen  Preisvorsprung  gegen- 
über der  ausländiscbeo  Concurrenz  für  sich  in 
Anspnieh  nehmen,  obwohl  ein  solcher  durch 
gewichtige  Interessen  des  Landes  genügend  mo- 
tivirt   wird.     Wie  ungerechtfertigt  aber  solche 
Gegenbeslrebungen  sind  und  wie  begründet  der 
Anspruch   ist,  der  inUndisehen  Industrie,  ins» 
besondere  Eiitrland  ;?egcnüber,  den  Vorzug  ein* 
nirftumen,  dürlle  aus  der  unleugbaren  Thalsache 
berrorgeben,  dafs  den  deutschen  Schienen,  welche 
früher  nach  Hunderttausenden   von   I  iimi  ü  ins 
Ausland  exportirl  wurden,  na.'h   und   nach  der 
Eingang  in  die  fröheren  Absatzgebiete  entweder 
durch  zu  hohe  Schutzzölle  oder  durch  gewisse 
Prohibitiv-Mafsregeln    verwehrt    wird  Hieraus 
dürfte  unseres  Erachlens  die  unbedingte  Moth- 
wendigkeit  hervorgehen,  den  Bedarf  des  Landes 
den  mländischen  Werkstätten,  denen  durch  jene 
Ausschlielsung  ein  grolser  Theil   der  frülieren 
Beschäftigung  entzogen  wird,  mit  allen  Mitteln 
zu   erhalten.     Amerika,    Oeslerreich,  Rufstand, 
Belgien,  Italien.  Frankreich,  S|)anien  be^ünstiRen 
durch  hohe  Zolle  und  sonstige  Mafsnahmen  ihre 
eigene  Industrie  in  einer  Weise,  dafs  die  amlin- 
dische  Concurrenz  völlig  ausgesclilosson  erscheint, 
und  das    freihändlerische    England,    das  sein 
Msnehester  Princip  mH  Voriiebe  anderen  Nationen 
empfiehlt,  hat  für  sich  und  seine  Colonieen  schon 
seit  Jahren  die  ausländische  Wettbewerbunf;  durch 
Llrferungsbedingungen    zu    verhindern  gewufst 
welche  weit   schlimmer  sind  als  unsere  Zölle' 
Bedingungen,    deren   ErfüIIm,?    drrn  Auslande 
gwsdesu  unmöglich  ist.     Und  dies  geschieht 
obwohl  England  den  grofsen  Vortag  ha,.  ^ 
bUhger  als   alle   anderen   Länder   fabriciren  zu 
können.     Angesichts   dieser   Thatsachen  sollt,^ 
man  doch  bedingungslos  daran  festhalten,  die 
<     sr);e  Eisenindustrie  gegen   die  Invasion  des 
Auslandes  zu  schützen,  einerseits  dadurch,  dafs 
man  sn  dem  bestehenden  Schutzzolle  nicht 
rfltUlt    und  andererseits,  dafs  man  es  als 
Pflicht  anerkennt,    inländische  Arbeilen 
anch^an  inländische  Werke  zu  vergeben. 

Was  nun  den  billigen  Export  deutscher  Schienen 
Ärtr^  so  erscheml  es  auf  Grund  des  eben  Gc- 
•chüderten  ohne  weiteres  als  selbstverständlich, 
dafs  die  ungünstiger  arbeitenden  deutschen  Werke 
gegenüber  ihren  glücklicheren  Concurrenten  auf 
dem  Weltmärkte  zu  geringeren  Preisen  ofT,  rirm 
müssen,  als  sie  es  im  Inlande  thun.    Würden  , 
sie  das  nicht  thun,  so  wäre  die  emfiwhe  Kol« 
der  volUltodige  Ausschlufs  des  Exports.  An 
««ehje  Werk  tritt  bei  jeder  Lieferung  ins 
land  die  Frage  heran,  ob  es  auf  dieselbe  flber- 
iÄV'i"^^  f^'      "'"^"^  niedrigeren  Preise 

Slcrf  ^'-tSü  kaufintoniache  I 

^Alcul  mulk  Uer  isdeamal  entscheiden,  was  für  i 


den   Augenblick  vortheilhafter  erscheint.  Oder 
will  man  es  unseren  Wf-rkcn  zum  Vorwurf  machen, 
dafs  sie   ihre  Arbeiter  durch  Uebemahme  aus- 
ländischer Lieferungen  wochenlang  besehäftigen 
und  dabei  auch  mit  einem  verschwindend  kleinen 
Nutzen  zufrieden  sind?    Wäre  es  vortheilhaner, 
auf  die  Auslandslieferang  öberhaapt  zu  verneUes 
und  die  Walzenstrafsen  w.iln,  lui   ü,  >er  Zeit  still 
zu  legen?  Wir  sind  nicht  dieser  Ansul-I,  Glnibt 
man  denn,    dafs    unserm    inländischen  Dcdarfe 
durch  die  »Verschleuderung«  von  Scbienes  im 
Ausland  ein  Nachtheil  erwächst":'    Es  wäre  doch 
merkwürdig,  wenn  ein  Werk,  das  zu  bessereu 
'  Preisen  fflr  das  Inland  Arbeit  findet, 
\  sich  das  Vergnügen  machte  ,  seine  Fabri- 
j  cate  um  billiges  Geld  im  Ausland  zu 
I  »Terschleudern «.  Nein,  von  Lieferungen  ins 
Ausland,  die  naturgemäfs  billiger  ausfallen  würden, 
j  kann  docb  blofs  dip  Rede  sein,  wenn  ein  Werk 
I  keine  lohnendere  Beschäftigung  hat.    Die  ganzen 
Verhaltnisse  aber  auf  den  B^pf  su  stellen  und 
zn  sagen:  »wenn  die  Werke  ins  Ausland  so  billig 
;  liefern  können,  dann  können  sie  es  auch  fürs 
[  Inland  thun,«  ist  absolut  falsch,  denn  die  Export- 
lieferungen sind  ja,  wie  wir  gezeigt  haben,  nicht 
das   repuläre   Geschäft,    auf  welchem 
sich    die    icau  fmänniscbe  Berechnung 
unserer  Werke  aufbauen  kann. 

Wer  allerdings  ein  verbissener  Anhänger 
der  Freihandelstheorie  ist,  wer  der  Ansicht  huldigt, 
es  wSre  bewer,  die  Schienen  billiger  vom  Aus* 
lande  zu  kaufen,  als  die  darauf  verwendeten 
Summen  im  Inlande  zu  belassen,  dem  ist  über- 
haupt nicht  zu  ralhen  und  zu  heifeu.  Wer  sich 
aber  die  Mühe  nimmt,  die  Verhältnisse  khr  zu 
überdenken,  dürfte  doch  su  einer  andern  Ansieht 
gelangen'. 

In  dem  gleichen  Sinne  schreibt  die  »KSfai. 

Zt^.*  unter  dem  26.  Febr.  d.  J.  in  einem  Artikel 
.Ein  Wort  zu  den  Vergebungen  an  das 
Ausland.* 

-Bei  der  Be.schaffüng  der  Materialien  fÖr  die 
Eisenbahnen  bewirken  manchmal  geringe  Preis- 
unterschiede die  Heranziehung  des  ausländischen 
Wettbewerbs,  indem  man  annimmt,  dab  durdi 
billigeren  Bezug  aus  dem  Auslande  unserm  National- 
vermögen unter  allen  Umständen  ein  grofser  Ge- 
winn zugeführt  werde.  An  hoher  Stelle  M  sogar 
die  Acufserung  gefallen,  dafs  bei  Vergebung  der 
Eisenbahnmaterialien  auf  das  Wohlergehen  Ein- 
zelner keine  ROcksicht  genommen  werden  könne, 
cia^  vielmehr  hierbei  nur  das  Allgemeinwohl  be- 
stimmend sein  dürfe.  Besonders  diese  Aeufserung 
iS&t  der  Annahme  Raum,  als  wenn  nur  Einzel- 
nen aus  unserer  nationalen  Arbeit  Vorflieile  er- 
wüchsen. Unter  diesen  »Einzelnen«  sind  selbst- 
verständlich die  Besitzer,  die  Arbeitgeber  zu  ver- 
stehen. Es  wOrde  also  die  oben  ang^lbria 
Aeiifsenmg  in  das  einfache  klare  Deutsch  über- 
setzt heifsen:  Durch  die  Vergebung  der  Sam- 
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bahnmaterialien  soll  nicht  etwa  einem  Krupp  oder 
Stumm  ein  Gefallen  gethan  oder  wohl  gar  die 
grofsen  Actienuntcrnehmungen  (Iber  Wasser  ge- 
halten werden,  sondern  die  Hebung  des  allgemeinen 
Wohlslandes  allein  soll  für  die  BeschafTiing  ge- 
nannter Materialien  die  Wege  weisen.  Am 
13.  Februar  behanddte  im  Reichslage  der  Abg. 
Bebf'l  clieselbc  Fr.i'^'f  itrid  erklärte,  dafs  die  Eiscn- 
baimverwaltuug  firomberg  10  000  t  Sdiieneu  einem 
eagliscben  Werke  Obergeben  habe,  weit  dessen 
Angebot  um  10  hilligor  gewesen  sei,  als  die 
der  deutschen  Werke.  Dem  Eisenbahnfiscus  seien 
dadurch  100  000  *M  darcb  Erspamifs  und  dem 
Heichsflscus  250  000  Ji  durch  Zoll  zugeflossen. 
Beleuchten  wir  hiergefron  aher  auch  die  andere 
Seite.  Wir  wollen  zu  diesem  Zwecke  die  Her- 
stellung von  10  000  t  Eisenbahnschienen  bis  in 
ihre  x\iif;inge  verfolgen  und  zunächst  die  Arbeils- 
lüfane  zusammenstellen.  Zu  10  000  t  Schienen 
sind  erfoiderlich  18  000  t  Rohdsen.  EKese  be- 
dürfen zu  ihrer  Herstellung  25  000  t  inländische 
Eisensteine,  6000  l  Kalkstein  und  11  000  l  Koks. 
Zur  Herstellung  der  11 000 1  Koks  sind  15  000  t 
Steinkohlen  erforderlich.  Die  Förderung  dieser 
15  000  t  Steinkohlen  verlangt  an  Arbeitslöhnen 
76  OUO  '  k,  die  Verkokung  der  lö  000  t  Stein- 
kohlen 11  000  ^U,  das  Brechen  der  6000  t  Kalk- 
stein 3900  die  Förderung  der  25  000  t  Eisen 
stein  106  250  die  Herstellung  der  13  000  l 
Roheisen  aus  vorgenannten  Materialien  52  000  e^, 
die  Anfertigung  der  Schienen  aus  den  If^HOOt 
Roheisen  90  000  Das  ergiebt  zusammen 

338  150  Arbeitslfihne.  Die  10  000  t  an  das 
Ausland  vergebene  Schienen  würden  demnach, 
wären  sie  im  Inlande  hergestellt,  allein  die  Summe 
von  338  150  an  Arbeitslöhnen  aufgebracht 
haben.  Dieser  Verlust  triflt  ausaehliefslich 
unsere  Arbeiter  und  wird  nicht  etwa  durch 
die  von  Bebel  berechneten  Ersparnisse  von 
850  000  tM  au^ieglichen^  denn  letztere  kommen 
den  Steuerzahlern  zu  gute.  Aufser  dcti  berechneten 
Arbeitslöhnen  sind  uns  noch  weitere  Verluste 
durch  die  Yergebang  der  10  000  t  Schienen  ans 
Ausland  erwachsen.  Es  kann  wohl  angenommen 
werden,  dafs  die  sämmtlichen  Malerialion,  der 
ungünstigen  Lagerung  der  Fundorte  halber,  bis 
ni  ihrer  Verbrauchsstelle  durchsehnittlicli  minde- 
stens 50  km  weit  versandt  werden  müssen.  .Nehmen 
wir  ein  Tonnenkilometer  zu  3  ^,  so  berechnet 
ddi  die  Sunne  der  xu  xahlenden  Frachten,  wenn 


'  für  Koks,  Kohlen  und  Roheisen  nur  das  halbe 
Quantum  angenommen  wird  und  die  Fracht  für 
die  fertigen  Schienen  ganz  unberücksichtigt  bleibt, 
auf  75  750  e^.  Zu  diesen  bis  jelst  berechneten 
Verlusten  gesellen  sich  noch  die  Summen,  welche 
die  deutsche  Arbeit  an  Gehältern  und  Steuern 
sowie  an  Bntrigen  Infolge  der  socialpolitisehen 
Gesetzp'pbnng  zu  gunsten  der  Arbeiterbevölk'i'riing 
aufzubringen  hat.  Selbstverständlich  gehen  diese 
verloren,  wenn  dem  Inlande  die  Arbeit  entzogen 
wird,  da  das  Ausland  dafür  keinen  Ersatz  bietet. 
Es  kann  angenommen  werden,  dafs  die  Gehälter 
der  Betriebs-  nnd  Bureaubeamten,  die  Bergwerks-, 
Gewerbe-,  Grund-,  Communal*  und  Gebäudesteuer, 
die  R"iträge  zu  Knappschafls-  bezw.  Krankenkassen, 
\  zu  der  Unfallversiclierung,  Invaliditäts-  und  Alters- 
versicherung sich  für  eine  Tonne  Kohkti,  Eisen- 
I  stein,  Kalkstein  und  Eisen  auf  0,75  o^i  berechnen. 

Dieses  giebl  für  die  10000  l  Schienen  noch  eine 
I  Summe  ron  44  250  Ut.  Hienu  wären  nun  nobh 
die  Einkommen-  und  Communalsteuern  zu  rechnen, 
1  die  von  den  BeamleDgehältern  und  dem  übrigbleiben- 
den Rringewinn  den  Sffentliehen  Kassen  zufliefsen. 
'  Sehen  wir  von  diesen  letzteren  ah,  so  belauft  sich 
I  der  durch  Ausfall  an  Arbeitslöhnen,  Frachten  und 
j  allgemeinen  Gefällen  berechnete  GesammtTerlost, 
I  der  durch  die  an  das  Ausland  vergebenen  10  000  t 
'  entstanden    ist,    auf    458  150  also  über 

;  100000  -M  mehr  als  der  Gewinn,  den  Hr.  Bebel 
beredmet  hat.  Wenn  nun  unsere  Eisenbahn- 
'  Directiönen  den  Wünschen  des  Hrn.  Bebel  noch 
weitere  Folge  gäben,  so  würde  sich  dies  bei 
unserer  Eisenindustrie  bald  und  Inder  bedenk- 
lich —  fühlbar  machen.  Die  Werke  Aiüfsten 
ihren  Betrieb  vermindern  oder  gar  einstellen. 
Wer  wird  dann  fflr  die  dentschen  Arbeiter 
eintreten?  Etwa  das  Ausland?  Wir  bitten 
diejenigen  Kreise,  die  diese  Fragen  nicht  genügend 
zu  übersehen  vermögen,  sich  genau  zu  unter- 
richten, bevor  sie  unsere  Eisenbahnverwaltungen 
in  Hahnen  drätrjen,  fÜe  unsere  Eisenindustrie,  die 
Millionen  crnährl  —  und  zwar  reichlich  ernährt 
—  KU  Grunde  richten.  Die  Elsenindastrie  ist  eine 
zu  gewaltige  Stütze  unseres  nationalen  Wohl- 
Standes,  als  dafs  sie  so  ohne  weiteres  und  ohne 
schlimme  Folgen  auch  fOr  Terwandte  und  femer 
stehende  Induslrieen  aus  ihrer  Stelle  gedrängt 
'  werden  künnto.  Man  trennt  nicht  ungestraft  ein 
I  Glied  von  seinem  Körper,  und  je  wichtiger  das 
I  Glied,  um  so  schlimmer  das  Leid.* 
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MaBganbesthnmiiiig. 

Erwid«ning  der  C!li«iiiikMkmiiiiission  des  »Veieiiis  deatecher  EiBenhaUenleute«  «uf  die  Angriffe  des 

ProfesBon  Hampeu 


Die  GesamnU-Commission  zur  Einriihruiig 
eiiiiieitlicher  Untersuchungsmelhoden  siebt  sich 
Teranlafsl,  gegen  die  in  Nr.  87  ▼om  31.  October 
1891  und  in  Nr.  2  vom  6.  Januar  18!>2 
der  »Chemikerzeituog«  enthaltenen  Angriflfe  des 
Professors  Hampe  auf  die  Untn-commission  zur 
NacliprOfung  der  für  die  Menguibestiniinung  aus- 
gewählten Methoden  bezw.  auf  ilir  Mitglied 
Dr.  von  Reis  Stellung  zu  nehmen  und  durcii 
eingebende  Dariegung  des  SacfaverbalU  die  Aus- 
lassungen des  gcnaiintrti  Herm  uir  ihren  wabreu 
Werth  zurückzuführen. 

■  Auch  die  int  wischen  in  Nr.  10  der  »Ghemiker- 
»eitung«  vom  8.  Februar  d.  .1.  erschienene  Kritik 
des  Professors  Doaalh,  welche  gegen  die 
Commission  namentlich  den  Vorwarf  der  Ober- 
flächlichkeit und  des  zu  geringen  Aufwandes  an 
Mühe  und  Fleif«  crhebl,  die  sich  aber  durcii  den 
leidenschaftslosen,  rein  sachlich  gehaltenen  Ton 
auf  das  vortheiliiaftesle  von  den  beiden  erst- 
gOHUinieti  VcröfTentlichun^en  unterscheidet,  dürfte 
hierdurch  ilire  Erledigung  linden. 

Professor  Donath  hat  eben  aberaehen,  dafs 
der  sechslägigeti  Arbeit  der  Unlcrcoinmissioii 
eine  jahrelange,  eiugciiende  L'ntersucliuug  der 
Gesammt-Gommisston  vorausging,  wie  dies  sich 
aus  defl  nachfolgenden  Ausführungen  nochmals 
ergiebt;  er  wird  auch  zugeben,  dafs  es  nielit 
die  Aufgabe  der  Commission  sein  konnte,  »auinil- 
liehe  bekannte  Manganbestimmungsmethoden  einer 
Prüfung  zu  unterziehen,  sondern  es  mussten  cinipe 
für  die  Praxis  geeignete  Methoden  ausgewählt 
werden,  in  dersdhen  Weise,  wie  es  auch  seiner 
Zeit  von  der  ersten  ' ^^l!;^:;lnconlmission«  fvu'l. 
»Stahl  und  Eisen«  Seite  S73),  die  sich 

altem  aaf  die  Prflfüng  der  Volhardschen  Methode 
beschränken  wollte,  in  Aussicht  genonunen  war. 

Die  AngrifTe  Hampes  zeigen  ein  so  voll- 
kommenes Verkennen  der  Zwecke  und  Ziele  der  vom 
Verein  deutscher  Eisenhüttenleute  im  Jahre  1888 
berufenen  Commission,  dafs  eine  kurze  Entwicklung 
ihrer  Aufgaben  nothwendig  erscheint.  Erfahrungs- 
gemäß genOgen  theoretisch  richtige  analytische  Ife* 
thoden  den  Anforderungen  der  Praxis  nicht  immer, 
weshalb  sie  in  dieser  vielfache  A  bänderungen  erleiden. 
Gerade  diese  Ablnderungen  sind  dann  die  Ursache 
häuOg  vorkommender  Abweichungen  in  den  Uater- 
suchungsergebnissen  verschiedener  Laboratorien. 

Der  Umstand,  dafs  bei  der  Bestimmung  des 
Mangans  solche  Abweichungen  besonders  häufig 
und  in  mehr  als  zulässiger  Grüfse  nuftretrn.  ist 
der  Grund,  aus  welchem  sich  die  Commission 
diesem  Hetiül  in  ertter  Linie  sawandte. 


'        Der  Beseblufs,  zunächst  die  Wolffsclie  Ab 
I  änderung  der  Permanganatmethode  einer  näheren 
Prflfbng  SU  untersiehen,  war  durch  die  Thatsache 

b'eholen,  dafs  von  !•'>  hrrrnfrten  !Iü',tfMilulior;itorien 
i  m  dieselbe  in  Gebrauch  hatten  und  dafs  sie  sich 
I  durcH  ihre  aufserordentltche  Einfachheit  von  seibst 
empliehlt.  Gegen  die  Chloratmethodc  wurden 
von  fast  allen  Mitgliedern  der  Gesamml-Commission 
auf  Erfahrung  gestützte  Bedenken  belrefTs  An- 
wendbarkeit derselben  in  der  Praxis  erhoben. 
Infolge    des    aufserordentlich    bestimmten  und 

i eifrigen  Eintretens  des  Hrn.  ükena  für  seine 
Abänderung,  durch  welche  er  die  der  Anwendung 
I  in  der  Praxis  entgegenstebenden  Bedenken  ^daubte 
gehoben  zu  haben  einerseits,  die  melufache  An- 
wendimi^  der  Chloratmethode  im  Auslände,  nament* 
lieh  in  Amerika,  wo  sie  Wil  1  iams- Methode  ge- 
nanntwird, andererseits,  vcranlafste  die  Commission 
mit  Hinsicht  auf  eine  später  mögliche  internationale 
Einigung,  die  Untersuchung  auch  auf  die  Chlorat- 
methode aus7  iiljiiiien. 

Die  Gesamml-Commission  hatte  sich  von  vorn- 
herein die  Aufgdte  gestellt,  HedigUch  solehe 
Methoden  zu  allgemeinem  Gebrauch  zu  empfehlen, 
welche  nicht  nur  in  der  Praxis  dauernd  zur  An- 
wendung gelangen  können,  sondern  die  auch  vor- 
wiegend an  Material  erprobt  waren,  das  der 
Hültenbetrieb  verbraucht  oder  liefert. 

Die  infolge  eines  Beschlusses  vom  5.  April  1889 
!  an  alle  Mitglieder  der  Gesammt-Commission  ver- 
'  theillen   Proben    von   Sj<ntni.senstcin,  Mati|/rinerz, 
1  Stallt,  Tbomasciscn,  .Spicgeleisen  und  Kerronumgan, 
welche  iMch  den  b  der  Praxis  allseitig  als  suTer* 
'  lässig  anerkannten  Methoden  für  Probeentnahme 
u.  s.  w.  hergestellt  waren,  wurden  nun  im  Laufe 
des  Sommers  1889  von  den  Betheiligten  nach 
den  von  Wolff  und  Ukena  angegebenen  Verfahren 
sowohl,  als   auch   gewichtsanalytisch  auf  ihren 
Mangiingebalt  untersucht,  und  die  Ergebnisse  in 
der  Sitzung  vom  31.  October  1889  bekannt  gemacht. 

Hierbei  ergab  es  sich  nun,  dafs  in  den  Proben 
mit  niederen  Mangangebalteu  die  meisten  Chemiker 
hei  der  Untersuchung  auf  mafsanalytisehem  Wege 
Werthe  erlnlten  hatten,  die  mit  den  gewichts- 
analytischen Daten  befriedigende  Uebereiostimmung 
zeigten,  dab  dagegen  die  in  den  hoddud^oi 
Substanxen  geftmdaien  Mengen  su  bedeutend 
voneinander  abwichen. 

Da   verschiedene  Mitglieder  der  Commission 
überhaupt  das  erste  Mal  mit  den  zu  pnlfenden 
;  Methoden  gearbeitet  hatten,  so   wurde  das  Re- 
I  sullat  nicht  als  mafsgebeiid  angesehen,  und  uach- 
I  dem  ein  Austausch  der  von  den  ehudnen  Mit* 
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I^iedttn  bei  der  Arbeit  bisiier  gemachlen  Er- 
labmogen  erfolgt  war,  wurde  beschlossen: 

1.  mit  Benutzung  der  gewonnenen  Erfahrungen 

flie  weitere  Untersiichting  zunächst  auf  das 
Ferromangau  zu  beschränken  und  zu  wieder- 
holen; 

2.  vollständige  Analjsen  des  Ferromangans  aus- 
zuführen ; 

3.  den  Mangangeball  der  Ferromanganprobe  von 
«wei  als  Autoritäten  gellenden  Chemikern 
bestimmen  zu  lassen,  um  sich  gleichseitig 
ein  Urtheil  über  die  Gr-ifse  der  bei  '^nldicn 
Bestimmungen  vorkommenden  Differenzen 
bilden  zu  können. 

Die  Wahl  für  Punkt  8 'fiel  auf  die  HH. 
üdieimralh  Fresenius  und  Professor  Hampe. 

In  der  am  3.  Februar  1890  stattfindende» 
Sitzung  wurden  die  Eisebnisse  der  erneuten 
PrdAmg  vorgelegt.   Es  hatte  gefunden: 

Gebeimrath  Fresenius  76,04  %  Mn, 
ftofessor  Hampe        78,84$«;  , 

wahrend  die  Ton  den  Mitgliedern  der  Gesanimt 
Kommission  unler  Berücksichtigung  der  bis  dahin 
k  511°  ^^''^''^''tsmafsregeln  erhaltenen  Zahlen 
nach  der  Permanganatmethode  zwisch«  76,5  und 
77.18  % ,  nach  der  Chloratmethode  zwiseben 
?5,U  und  76,04  %  schwankten. 

Die  von   mehreren  Mitgliedern  ausgeftflirten 
neslanaljrsen  ergaben  im  Mittel: 


Nr.  6. 


891 


C 
Fe 


Ca  . 
Ni  u. 
P  . 
8  . 


Co 


6.96 
16,04 

0.27 
0,023 
0,175 
0.245 

0.0 1;. 


% 


zusammen  . 
all  Reat  Mn 


23,728 
7fi,272 


% 


100,000  % 

Aufserdem  hat  ein  Mitglied  der  Commission 

aus  eigener  Initiative  durch  Vermittlung  der 
wrection  eines  Stahlwerks  später  der  Königl. 
ciiemisch-technischen  Versuchsanstalt  zu  Berlin 
eine  Manganbestimraung  in  demselben  Material 
aufgegeben,  deren  von  Professor  Fink  euer 
unter  dem  8.  März  1890  mitgelheiJles  Ergebnifs 
'M     Mn  war. 

Die  meisten  durcli  Titration  erhalleneii,  diedurch 
«eslanalyse  ermittelten  Zahlen  und  der  vom 
uebeimratb  Fresenius  gefundene  Werth  zeigten 
'demnach  nocb  Teiiigltnibmibig  befriedigende 
J^eöereinslimmung,  wahrend  die  von  Professor 
n«mpe  angegebene  Zahl  so  erhebüch  von  den 
dil"  UH  '  o"'"'''  Versammlung  beschlors, 

»e  HH.  Geheimrath  Fresenius  und  Professor 
nsmpe  um  Angabe  der  angewandten  Methoden 
•V  ersuchen. 


Die  einlaufenden  Antworten  hatten  fblsoiden 

Wortlaut: 

Wiesbaden,  den  8.  Februar  1890. 

P.  P. 

in  UlHicher  BeanlwortunK  Ihres  Geehrten  vom 
■'  I  M  Uh'iIl'  ich  Ihnen  mit,  dals  die  fraffliebe 
Analyse  m.iijrölster  Sorgfalt  ausgefabrt  wurde  aod 
daher  als  unl)edingt  zuverlässig  zo  h«traehteo  ist. 

1  .i*  wurde    nach  der  gewichls- 

analythchen  Methode  bewirkt,  das  Mangan  also  als 
Schwerelmangan  gefiillt  nr.d  hestinunt  (m.'ine  quant. 
Analyse  2.  437) ;  die  1' dirate  vom  ScIiwefelmaDgan 
sind  nochmals  mit  Brom  nnd  Ammon  auf  Kanaan 
geprüft  worden.  ' 

Boehaebtungsvoll 
Dr.  R.  Fresenius. 

P.  P. 

Antu  oriiich  Ihres  Geehrten  Toin  5.  d.  H.  diene 
folg.  Piks :  Ihr.'  lerromaoganprobe  wurde  hier  xoent 
nach  Uampes  Chloratmethode  untersucht   Die  Er- 
gebnisse wichen  }edoeh  unerwarteter  weise  meh  r 
als  zulässig-  voneinander  ab.    Da  die  llichtig- 
keit  der  Meüiode  nacti   vi«]   hundertfiüligen  Er- 
fahnintjen  aufser  Zweifel  steht,  so  konnte  die  uo- 
(r-nn^rende   Uebereinslimmung  der   nach  ihr  wt- 
uniiiienen  Resultate  einsig  und  allein  durch  einen 
vprsrhiedeneo  Mangangebalt  der  Einwagen  erkltrt 
werden,  d.  h.  es  mnftteo  dleefnwtnen  KOrnchen  des 
Probeguts  einen  nicht  ganz  gleichen  Man^Mngehalt 
haben,  so  dafs  abgewogene  gleiche  .Mein;en  I'robejrut 
(loch  f-twas  verschiedene  Manganinengen  ctilhallen 
konnten.  Denigemfifs  w  urde  der  liest  der  Probe  mebl- 
foin  gerieben.    Da  das  spärlich  bemessene  Maleria!  za 
2  mafsanalylischen  Proben  nicht  oiebr  ausreichte, 
so  wurde  vorgeng»,  dasselbe  gewiehtsanalylisch 
SU  ontenmehen,  was  ontsr  Beobachtung  aller  Can- 
telen  geschehen  ist    Die  Trennung  des  Mangan« 
vom   Eisen   ^-c^-.-lnli    rUirch    dreimal  wiederholte 
FBlIung    mit    Nalnuinacelat.     Der  ausgewogene 
M,iii-.\  iniedcr-iLldag  wurde  auf  seine  Reinheit  noch 
besonders  untersucht.  Das  unsererseits  gefundene 
Rssoltat  ist  anvertbsig  riehtig. 

Wir  erlauben  uns  nocb  711  liemerken,  dafs  nach 
unseren  vielfachen  Erfahrungen  ÜilTorrnzen  zwischen 
den  Befuini^/M  vei-i  hiedener  l/iburatorien  am  siclier- 
sten  dadurch  vermieden  werden,  dalä  inehlfeines 
Probematerial  eingesendet  wird.  Auch  empfiehlt  es 
sich,  mehr  als  einige  Gramme  vorzulegen. 

Clausthal,  den  7.  Februar  1890. 

Königliches  Laboratorium. 
Prof.  Dr.  W.  Hampe. 

Mit  Hecht  wird  es  jedem  Urd)cfanfrenen  auf- 
fallen, dafs  sich  Professor  Hampe  nicht  seiner 
Chloratmethode  bediente,  s<mdem  der  Ge- 
wichtsanalyse, hezw.  dafs  er  mit  der  ersleren 
kein  Resultat  erzielte,  das  ihm  genügend  genau 
sur  Abgabe  erschien. 

Muibte  nicht  ProHessor Hampe,  der  gestrenge 

Piichler  über  da.s  Gewissen  Anderer,  der  sich  nicht 
scheut,  diesen  den  Vorwurf  der  Frivolität  entgegen- 
zuMhleudem,  ein  Material,  das  ihm  zu  ungleich- 
mäßig sebien,  von  vornherein  zunlckweiäcn 
odf-r  es  von  vornherein  im  ganzen  selbst  aufs 
feinste  pulvcrisiren  und  mengen  lassen,  anstatt 
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schliefslich  den  geringen  Rest  de?  in  einer  '  fonlerungen  an  die  Hf ti.üiip'keit  entsprechende 
Menge  too^  etwa  15  g  eiogesandlen  Probegules  Normalmelboden.  Sie  fordert  ausdrucklich  auch 
m  pdiverisinn  md  ans  diesem  Rest  das  anf  |  weitere  Kmse  daxa  auf,  sich  an  der  Ausarbeitung 
rior'milige  Anfrage  als  zuverlässig  richtig'  derselben  zu  betheiligen,  hält  es  aber  für  wünschens- 
bezeichriete   Ergebnifs  herauszuanalysieron werth.  ihk  die  hüttenmännische  Welt  sich  vor- 

Nun,  die  beiden  anderen  Experten  haben  keine  .  läufig  in  der  Praxis  einheitlich  derselben  bediene, 
Ausstellungen  an  dem  Gnd  der  Fetnliett  und  *  ^  bessere,  den  Bedürfnissen  der  Praxis  an  Ge- 
tlpr  Nfenge  des  eingesandten  Probeg-iites  gemacht.  nauigkelt  und  ra>i  her  AusführbarkeU  in  höherem 
bab<;u  auch  gewicbtsanaijtiscb  geprüft  und  sind  MaTse  entsprechende  gefunden  sind, 
n  recht  bedealendeo  Abweichungen,  nidit  unter  Es  sollte  damit  keineswegs  ein  I  rtheil  über 
sich,  aber  von  Professor  Hampe  gelaogl!  die  Genauigkeit   anderer   Titrirmetlioden  gefällt 

Ueber  die  Herstellung  dtr  Forromanganproben  «erden:  «iafs  .iher  selbst  Vcrtlieidiger  rein  wissen- 
äufsert  sich  das  .MilgUed  der  Commission,  Hr.  schaftlicLer  .Metboden  zuweilen  Bedenken  tragen, 
Glebsattel,  Vorsteber  des  Laboratoriums  der  '  ^^'^  <i>c  damit  gewonnenen  Resultate  duastehcn, 
Gutehofifnungshritfc  zu  Oberhausen,  wie  folgt:         hat  die  Erfahrung  gelehrt. 

Die  RJr  die  chemische  Commission  gelieferten  Was   die  Priorität   des  Profes=;or-  Hamne 

15-        _      .             ,1  weder  in  semer  ersten  Miltheilung  in  der  »Chemiker* 

Hn  einziges  grofses,  ganz  ^leicliarUk'  au.-i-hen-  .               ,  qoo     c   ,ino      ""8  *»• '■«»«•»•»«r- 

des,  aus  der  Mille  ein.  r  dichten  M  .-e]  genommen"^  '«"''un^'   ^^§3.   S.  1103.   noch  >n   ricr  zwcil.  n. 

Stück  wurde  nach  Enlfernunj;  der  Aufsenflächen  in  »<^hemikerzeitungc  1885,  S.  61,  dieselbe  von  ihm 

kleine  Siflcke  zerschls^en.  im  suhlmörser  gepulvert  :  beansproeht  wird.  Die  Commtssion  mab  vielmehr 

and  (bei  der  enteo  FerromaacaDprob^)  in  die  Probe-  ßcmeurs  Steinhäuser  m  Dresden,  der  zii  Anfang 
Oasefaclien  TcrtfaeilL  Ton  einer  Ungleich mäfsigkeit  ^  80er  Jahre  Ms  Mitte  1882  Chemiker  auf  der 
kann  hiernach  wohl  kebie  R'-de  sfin.  Hütte  «Pliünix^-  war,  die  Behauptung  des  Hrn. 

(gez.^  R.  Glebsattel.        Ukena.  als  dun  Ii  Zeugen  bewiesen,   als  richtig 
Dab  die  Fänbdt  der  Probe  thatsächlich  nichts    anerkennen  dafs  die  Titration  des  mittels  Kalium*- 
zu  wünschen  Qbrig  liefs,  folgt  daraus,  dals  die-  '.  chlorats  geßllten  -Mangansupwoxyda  im  Lahoia- 
selbe  auf  einem  Xormalsieb  für  Schlackenmchl     '«^»rium  der  HOlte  »Phönixc   früher  angewandt 
(0,17  mm  Maschenweite;  keinen  Rückstand  hinter-     ^vorden  ist,  als  von  Professor  Hampe. 

Aas  dem  Briefe  des  Hrn.  Steinhäuser  an 
Da  Hr.  Ukena  in  der  Sitzung  am  3.  Febr.    e>ö  Mitglied  der  Gesammt*Ck>mnii8sion  beben  wir 
1890  die  niedrigen,  durch  die  übriptn  Mi(c;lieder    Folgend««  hervor: 

Md.  ^  Chloralmethode  erhaltenen  Zahlen  auf  Dresden,  den  29.  Januar  1892. 

kleine  Abweichungen  von  der  Vorschrift  airflek-  i  u    i  l  u 

führen  woUte  und  da  rjurh  dip  nach  der  Perman  i:.      "  ,  '  ^'"hauplun^ ,  dafs 

••«.tmoiK»^.      i  ..        'J'  aer  rerman         die  sogenannte  (  .hlorat-Metho  le  zur  Manganbestim- 

janatmetbode  erhaltenen  ResulUte  noch  nicht  ]  «ung  im  Laboratorium  der  Hatte  PhöoU  httZt 
befriedigend  h  aren,  so  wnrde  besehtossen,  eraen  »  '881  fan  Oebiaoefa  ist,  «otlstindig  reehL  .  .  . 

Ulerausschufs   einzusetzen.      Dieser,    au.s    i,  ,:  Der  Briefschreiber  geht  dann  näher  auf  die 

HH.  von  Reis,  Ukena  und  Wolf f  bestehend,  damaligen  Verhältnisse  im  Laboratorium  Irr  H  ute 
hat  seine  AallBabe  in  der  im  Bericht  (»Stahl  und  ,  »Phönix«  ein,  mid  führt  aus,  dafs  er  im  Verem 
tisen.   1891,  Seile  373)  milgetbeiltcn  Weise  ;  mit  den  übrigen  Chemikern  des  Laboratorimns 

sofort  nach  den  Veröffentlif hungen  von  Beilstein 
Bei  der  am  22.  August  1890  stattfindenden  Jawein  die  (Jhloralmethode  in  verschiedenen 

Discussion  des  Berichts  konnte  allerdings  nicht    Ahtoderongen  angewendet  bat  - 
in  allen  Punkten   eine  Uebereinslimmung  unter  scliIleWich  die  Benennung  der  Methoden 

oenMitghedem  der  Gesammt-Commission  erzielt  betrifft,  so  sind  wir  di^  Letzten,  welche  Pro- 
I!k*"i*  fS?  i**  ^  Auftraggebern  gegen-  ]  fesior  Hampe  und  Anderen  die  Frucht  ihrer 
über  als  Pnicht  erschien,  die  bkfaev  gewonnenen    B«w>fii  mühevollen  Arbett  ferfcfimmern  wollen; 


neswuteei^^zusammenzufassen  und  darwilegen.  glauben  aber  dc  h     wie  bisher,   von  eiiu  r 

«0  wurde  die  VeriMfentlichung  beschlossen.  Chlorat-  und  Permanganat  Melbode  sprechen  zu 

Wie  der  Schlubsatz  des  Berichts  der  Ge-  Oberiassen  es  Jedem,  sich  nach  Be- 

sammt  Commission   es    ausdrücklich    hervorhebt  Namen  Haniiay.  .law ein  und 

so  erachtete  sie  die    beiden  Methoden    keines-     Beilstein.  Williams,  Raymond,  Troiliu.s 
^  abgeschlgesene,    einer  Verbesserung    ^kena,  Hampe,  hetw.  Guyard.  Habich, 
nicht  bedarfende  and  somit  den  bSehslen  An-  1  Morawski,  Siingl,  Volhard.  Meinoke, 
TZmT  m  *_      «  '  Schöffel,    Donath    und  Wolff  diejenigen 

welelie  nr  fernere  UnterMudrangen  dient*.       !  «ustusuehen.  welche  er  für  die  würdigsten  hält. 
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Nr.«.  298 


Bericht  Uber  in-  und  aiisiftndische  Patente. 
Auszug  aus  der  Statistik  des  Kaiserl.  Patentamtes.* 


Jthr 

Amnel- 
dangen 

Bekannl- 
gemachta 

Anmel- 
dungen 

Ver.suguui^eii 
nach  der 

Firkannt- 

Grlheilte 
Patente 

Verniehtete 
und  nirflek- 

genoniiiiiMi'' 
Patente 

and  w«ym 

NichtiahluoK 
(Irr  Gabahnn 
orlaachens 

Am  -lahrf-- 
schlufs  norii 

in  Kruft 
gL'bliebene 

Patente 

im 

11  882 

5  351 

l'. 

3  761 

13  630 

1891 

11  775 

5  989 

lya*' 

5  0ÖÜ 

■ '  .1 

4435 

14  735 

TluMlwoi^f  vcr- 

mihlit;  »falcntc 

1877-1891 
1891  jriiehr 

129  651 
7,52  % 

US  uaa 

4  IhÜ 
2,93  % 

Gl  010 
18.59  : 

298 
'>3,33  % 

46032 
17,92  % 

14  730 
8,04  X 

-Nr. 


Gegaoiland  der  Klasse 


Aniiiehiuiii;»'» 


1890 


1891 


1877  J;^ 

bis  ■ J  ? 

18'.)  1  i 
5  ^ 


Killi«.'ilnn(;'n 


|1877| 
l'<'.)0  18!tl  bis 


e  ei 

lllS91  i  i: 


In  der  Zeit  vom 

1.  Juli  IHll  bis  Eml- 
1891  kamen 

Eithiiliini;rii  l.rir-cliiingcn 

auf  lim      ,      auf  IW) 
Anueldungra ,  AnniaMunicni 


c 
c 

> 

CQ 

Tom  1.  OcL 
hi«  .11.  Drc 

I89l>'itiil  oin- 
geg-uiB«-!»: 
21*1)5  Ge- 
bwucham. 

liiervon  giml 
ISUO  in  ilie 
Holle  ein- 

4> 

M 

e 

a 

Hr. 

3 

1 

1 

s 

2 

■*) 

(> 

1 

7 

10 

3 

10 

2^1 

6 

13 

2*.t 

1 

14 

14 

18 

7 

19 

t".8 

22 

20 

121 

42 

21 

3:; 

22 

24 

ir, 

12 

2f, 

it 

1-. 

27 

10 

1 

31 

16 

40 

4 

48 

66 

47 

49 

1 

62 

27 

65 

6 

:y 

67 

2! 

13 

72 

i:> 

2 

TS 

44 

12 

80 

1 

5 
7 

10 
13 
14 
18 
19 
20 
21 
M 
26 
27 
31 
40 

&5 
67 
72 
78 
80 


Aufbereitung 
Bergbnu  .  . 
Blech-  und  Drablerzeuguag 

Brennsloffo  

Dampfkessel  , 

Dampfmaschinen ... 
Eiseneneugung    .  .  . 
Eisonbahn-,  Slrarst-nbau 
Ki«fnbahnbptri''b    .  . 
Elektrische  Apparate  . 
Fearrungsanlagen   .  .  .  . 
6a8bereitiuigu.Be]euchtung 
Geblase ...  ' 
Gieberei  .  . 
HOtteowesen 
M.  lallbearbeilung, 


^alinenwesen 
^•»-■tnfriiau  .  . 
?rhleifcn  .  . 
Schabwaffen 
Sprngrtofli» . 
^oowaaren. 


ehern 
mech. 


32 

30 

22 

IS 

21 

201 

14 

1.S2 

03.61  ' 

4r, 

53 

7:.2 

52 

2>' 

32 

471 

32 

37H 

''2.«i3 

IS 

2i; 

4i;^ 

2^* 

II 

Hi 

272 

10 

214 

('>:., sf. 

43 

44 

(i(i2 

42 

1^ 

17 

275 

10 

2iil 

262 

264 

2779 

192 

158 

177 

1735 

120 

122:. 

r.2.4:; 

187 

162 

1696 

117 

75 

72 

1072 

74 

Sl.« 

t;::.2l 

38 

32 

765 

53 

21.1 

23 

382 

2(3 

2.-;7 

49.93 

120 

127 

15r.,'> 

108 

.■.II 

.'»t; 

710 

49 

.5(jO 

45.37 

374 

444 

4134 

285 

170 

204 

2083 

144 

1577 

50,:«) 

ölU 

r,.;7 

47. M 

2"'' 

231 

217S 

1.50 

1512 

45.S4 

82 

122 

i;;ii:. 

'.'VI 

31 

586 

37 

4:;i 

41.07 

III 

122 

1502 

1U4 

4b 

•  )tt 

84»'t 

5s 

644 

5<i,32 
43,45  1 

65 

87 

725 

50 

19 

32 

31.-. 

22 

23(' 

48 

44 

51 S 

3« 

27 

23 

306 

21 

Our 

50.07  1 

79 

68 

8Ö3 

.|M 

41 

439 

51,47  1 

22 

3iJ 

347 

•J4 

M 

10 

137 

!<2 

:v.».4H 

373 

4)0 

3:ss\i 

•_'Ml 

2:;.'i 

225-< 

15»; 

1523 

5 

) 

7  i 

- 1 

•  1 

)'.> 

3 

:m 

i'.*;,22 

115 

117 

117.-. 

sl 

20 

r.'.i 

107 

31 

37  V 

12.30 

41 

43 

391 

27 

!7 

22 

14 

i:;7 

:.ti,i:i 

179 

2(KI 

IS'JO 

124 

1(»0 

137 

im 

7<; 

7lh 

'51,44 

53 

54 

30 

20 

24 

232 

Iii 

i-;;. 

44.79  1 

208 

240 12053 

142 

51 

78 

860 

59 

568 

41,89 

65.tu 

y  (.),•_':. 

7:{.o9 
70,49 
7(;,31 
75.13 
78.87 
7.^71 
70.SII 
80.'.i7 
7t;.  12 
73.02 
73.53 
66.06 
67,15 
67.45 
69.39 
7li.0f) 
69,90 
67.45 
71,12 
75.93 


Von  den  im  Jahr*  1891  ^ertbeilten  PnteDten  tollen  2162  auf  PreuTsen,  ^     „    .    ,  , 

1449  •  die  deutschen  Bondesslaateu, 
1919  •  dM  Ausland. 

UebraUlOOjIhriich  erlheilte  Patente  kommen  auf: 
Berlin  


Saehaen  .  .  . 
Hannover  .  . 
Westfiden  .  . 
Hesten-Nassan 


1877- 181H 

523 

.583 

7333 

127 

159 

1902 

187 

200 

8486 

69 

102 

1217 

163 

178 

2529 

HC 

200 

1697 

*^  Vergl.  »PatentblatU  1892,  Nr.  8, 
Aurseriii'tu  n.irh  der  BekaBnlmaehang  tarOck- 
8«ogen:  50  Anmeldungen. 


Provinz  Rbdniand  

Königreich  Bayern  

,  Sachsen  .... 
,  Wflrtteniberj,'  .  . 

(iroCsherxogtbum  liailm    .  . 
Frei«  u.  Hansastadl  Hamburg 
Frankreich  ........ 

England  und  Colonieen    .  .  . 
Oesterreich-Ungarn    .  .  .  .  . 

Ver.  Staaten  von  Nordamerilui 


IIM 

1891 

lft77-lWI 

384 

472 

5047 

989 

979 

2699 

418 

509 

6060 

123 

116 

1877 

106 

119 

1376 

112 

141 

1547 

179 

237 

459 

226 

313 

470 

509 
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Die  höchste  Gebühr  von  700  .#  hezahllen  i.  J. 
1891  201  Patent«.  Wefen  NichüMhIimK  dieser  GebQbr 
«fflosdieo  86  Patente  (ohne  die  zngdiOr^n  Znsatx- 
patente).   


NiclitigkeilsanlräKo  (§  10  tl.  P.-O.) 
Hechlskränige  Entscheidungen: 
auf  Vernichtung  

,  Bescbrftnliang  

,  Abweiaung 


77 

14 
14 
»0 


M 

17 
9 

29 


EnlscheiJuntfcn  des  PalenlainLs  .  . 
Entscheidungen  des  ReichsgerichLs  . 
Zurücknahmeanträge  (§  11  d.  P.-G.) 
ReehtskräAige  Entodieidaiig«n : 

auf  ZurOckpabme  

.  thenweise  Zarfleknahme  .  . 

.  Alnvcisuni?  

EulscUeidungcn  des  I'atenlarols  .  . 
,  ,  Reicbageridils . 


18(0 

57 

22 

■j 

1 

2 
4 


IBM 
54 

18 

8 

6 

8 
4 
8 


Jahr 

An- 
meldunt^en 

von  P;itenlfii 

und  Zusatz- 
patenten 

Ein- 
ffpröchc 

Be- 
schwerden 

Anlrftge  auf 
Nidiligkeils- 
Erklftrung 
und  7urflrV- 

Nacbtriiy;c, 
/,\vischoii- 
CiiiTosjjon- 
''i'U'.'  u.  s.  \y. 

Anfragen, 
Diensl- 

gesuche, 
innere  Ange- 
legenheiten 

GesamiuUuhl 
der 
Jnurnal- 
Nutnmem 

1800 
l^Ol 

11  882 

12  775 

1  028 
1  194 

2  i)or, 
•2  :?37 

m 

92 

r,:.  SSI 

f,7  .'.(iU 

4  091 
6  491 

75  933 
9ü  249 

1877  1801 

1891  1  m.hr 
fegen. 

IBtlO  j  weniger 

129  651 
7,52  % 

13Gfi7 
10,15  % 

2ti43t> 
21,1b  % 

1432 
6,98  H 

013  707 

41  :i6l 
58,67  X 

826  26G 
18,85  K 

Jolir 

1890 
1891 


Gcbrüiiclis 
muster- 


ZuiMituiticn  I 

2  080  713  ' 
2  363  933 


Einnahmen 

Aaimlde»  B«ch««rd«-  t»Uml- 
febflhnn  |«bBkrM  gaUHnwi 

Jl  Jt  Jl 

237  320    r.8  3fin    1  784  300 
258  180    45  740    2  025  770  31  3Ü0 

bb\25d4920  525800  15  366870  81360  18516  025 
leeiJ 

Ausgaben: 
1890  1801 

810038^7        976  872.82 


elie  die  Anmeldung  zurückgewiesen  wurde.  Die 
Zukunft  wird  leinen,  oli  in  diesem,  in  den)  nni' :i 
Palentgesetz  voll  zum  Ausdruck  gekommenen  Vfr- 
bbren  Mittel  gegeben  ist,  eine  aogereditfertigte 
Abweisung  von  Br&ndnngen  ibunlicbsl  zu  vermeiden. 


Von  den  i.  I.  1890  eingegangenen  2965 

scliwi'ri'Mi  tnr.fs'ii'n  4ß  wep^n  N'iclitzalilung  der  Be- 
Schwei  cii't'et)ühi  zurQckgelegl  uerdfu,  so  'tlafs  29r,t 
Beschwerden  in  Beliandlung  genommen  wurd'-n. 
Hiervon  «ind  8  z.  Z.  noch  in  BehandhinK-  Von  den 
Ideibeuden  2911  Beschwerden  wurden  2ö97  vor  QOd 
314  na  eil  Auslegung  der  Anmeldung  .irbobeit. 

Von  den  2597  Beschwerden  Statuten  aieb  8550  auf 
sacbUcbe  und  47  auf  formelle  GrQade,  ^nd  wurden 
26  vom  Patent«ttfher  nrQckgezogen  und  39  zur 
VVeiterlieliandlnnp  an  die  I.  Instanz  zurilcktji't.'elion. 
Von  den  l)l"ibeiiilen  2-^.'V2  Beschwerden  frihiteti 
7iir  Aii>b'j.'utit; .  und  /war  iiitj  ohne  nini  373  mit 
Besciiränkung.  1X43  Bescln\erden  wurden  zurückge- 
wiesen, und  zwar  1801  aii-i  sachlichen  ond  48  aos 
formellen  Gründen.  Auf  die  G89  Anmeldangen,  welebe 
aaf  Beschwerde  ansgelegl  wurden,  fQhrtea  600  rar 
unbeschrftnkten  und  36  cur  besehrftokteo  Ertbeilvog 
und  58  tur  Versagung. 


Pateotaamoldiiiigeiif 

RfsgebeMn  Tage  an  «Ibra« d  zweier 

•Monata  zur  Einsichtnahme  fUr  ledermann  !tn  KiliafttChen 
Patentamt  in  Berlin  ausliegen. 


BeiBgUeh  dieser  Statistik  sei  hier  auf  eine  sclir 
bemerkenswarthe  Tbalsacbe  hingewiesen,  d.  i.  die 
Zunahme  der  Palenterlheilnogen  im  Jahre  1891  gegen- 
über dem  Jabre  1890  um  18.59  %  ,  wnbinjregen  die 
Zahl  der  Anmeldungen  ein  Mehr  von  nur  7.52  %  a  if- 
weist.  Dieses  plölzliclie  Steigen  der  Palenlerlh''ilun;:en 
um  11  %  ist.  da  die  Erlheiiungen  ausnalimslos  An- 
meldungen betreffen .  welclie  nach  dem  früheren 
Patentgesetz  beiiandelt  worden  sind,  nur  dem  Umstände 
zuzuschreiben,  dafs  die  Prüfung  der  Aimieldungen 
seboa  Im  vorigen  Jahre  im  Sinne  der  Palent- 
gesetz-NoTelle  stattfand,  d.  h.  dafs  den  Grflndern 
Gelegenheit  gegeben  wurde,  Aber  die  PatfiU- 
ertheiluog  entgegenstehenden  Gründe  sich  zu  aul'sern, 


2. "..  F.-hniar  1S92:  Kl.  l  .  B  12561.  StofbrOOd- 
iierd.    Wilh.  Ju!.  Bartsch  in  Dresden. 

Kl.  10.  A  2991.  Verfahren  zur  Her-Stellung  eines 
der  Steinkohle  nahekommenden  Brennmaterials  aus 
Torf.  Frau  Gostava  Angel  in  JOnköping,  Schweden. 

Kl.  10,  E  8825.  Ofen  zum  conUnnlrUebao  Ver- 
kohlen, besonders  von  Toif;  Zusatt  zu  Hr.  58617. 
Nils  Carl  Herman  Ekelund  in  Jönköping.  Schweden. 

Kl.  10,  H  9721.  Herstellung  von  Briketts;  ZusaU 
zu  Nr.  50f'01.    Dr.  Franz  Hulwa  in  Breslau 

Kl.  13,  ü  4960.  Feuerkisle  für  Dampfkessel. 
G.  Diecliniann  in  Berlin. 

Kl.  19,  K  8910.  Verbindung  der  Fahrbahntr^er 
hanaehbarter  Joche  bei  HftngebrOeken.  Emil  Kiemu 
in  Berlin. 

Kl.  24.  A  2702.  Mec  liatii-che  Scliürvorrichtnng 
(ör  Fmi'-run^'en.    A.  Cli  Anden  in  London. 

Kl.  4'J,  H  11  575.  Verlabreu  zum  ErhiUen  und 
f  Sciuveifseii  mittels  Elektrieilät.  Henry  Howard  in 
Haiesowen  bei  Birmingham. 

Kl.  49.  Sch  7Ö49.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
meUllenen  Flaschen.  Firma  Scbroöie  de  Co.  in  Berlin. 

Kl.  49.  St  2957.  Verfahren  und  Loth  snm  LStben 
von  .Aluminium.    Otto  Steuer  in  Dresden-A. 

29.  Februar  1892:  Kl.  81.  K  92ii8.  Mitnehmer- 
Einrichtung;  für  Sireckenfftrdcrun^:  mit  unter  den  Wagen 
lifgeudein  Zugmittel.  Fr.  \V.  Köppern  in  Bodel^^cliwingh, 
Westfalen. 

3.  März  1892:  Kl.  32,  U  1 1 584.  Glassclimelzofen 
mit  Uieilweiser  Ueberdeckung  des  Schmelz-  und  Arbdis- 
raomes.   Firma  Henning  St  Wrede  in  Dresden. 

Kl.  40,  H  11721.    Verfahren  zur  AMOaong  de* 

Nickels  und  Nick'-ikupfers  von  platUrtem  Eben. 
Dr.  i'.  Heitmann  in  Kabel  b.  Hagen  i.  W. 


Digitized  by  Go 


TUn  1898. 


.STAHL  UHD  EISEN. 


«rt«£JSJ«H?i?'  JP^'^'y^ische  HerslelJung  von 
■etallgwnttUnden.  Elmorea  German  &  Anatn^Hoa- 
garian  Meld  Company,  Lim.  in  London. 

<.  mn  1892:  KI.  l,  E  3819.    Rolirende  Rech«D 
ur  Reimgung  unJ  Entleerung  von  riugfönuigen  SoS^ 

Hr  St!»  SS"  « f    AhsperrscI.ieber  fiir  den  unter 
Siemens -Martin- Ofen  j  Zusatz 
"i'Äh.         ^"^"^  ^  FrledinahZo 

\t','^u-!^  '2'''-    Eisernes  (lescliirr  mit  Email- 
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250^w°§^T  P  ^'^"••'^'^  Kaliumnilrat  und 

xa  uew.-Tb.  AmmMiamchlorid  oder  aus  67  6ew-Th 
ijaWamcWorid  and  33  Oew-Th.  »rtfuSÄ  S." 


»nd  Me(aliri[)erziu 


BoUje  ±  Co.  in  Wien  III 


SchJl^«^  "  ^^"ä^-  Verftihren  xnm  Erhiiz.n  un,l 
SSÄ  »on  Metallen  miftols  delctnsctien 
H«5^r'''  T**?  •'^^  Kohienslifi  siel,  hewegL 
owen  bei  Binnu-KlKm,,  England. 
W.ll^i' ^M'^'^-  ^^Valzwerk  zur  Herslellung  von 
Iii..  '^"'^••ächniti.  aber  beliebig  ge- 

•tiltet  m  L.n,.n^h,iu    Paa)  He«e  fn  faerlohl  ^ 

Ek.n  ,31  ii^C  ^«rf»hren  zur  IlersteUuog  von 
Wund  Stabrohren  aus  ülerhscheihen  im  kallou 
gsUjde.  Joseph  Samurl  Taylor  un.I  Stephen  William 
SÜSlbL.  Ponaüry,  ConsliluUon  Hill  in 

Deutsche  Reichspatente. 

In  tu'n^kil'J^^J^       l*- ^-  Weber 

Das  Modell  a  ist  auf 
einer    Platte  <•  befestigt, 
deren  seitliche  Lappen  d  in 
Fnliriingcn  f  des  Maschinen- 
u  es  teils  gleiten.  In  Schlitzen 
g  dieser  Lappen  d  bewegen 
sieh   die   Kurbeln  h,  so 
dafsbeim  Dn-iien  d  ia  llien 
das  Modeil  o  gehobi.'n  und 
gesenkt  werden  kann.  Uni 
b(>im  Senken  desselben  den 
fe'esianipnenFormltasten  ver- 
mittelst der  Tier  Eckbol- 
zen e  vom  Form  tisch  o  ab- 
zulieben, sind  di..'  Hol/fn  c 
durch  vier  bei  n  drehliare 
düppclarjiiij,'.'  Hohl»!  /•  mit 
ßieteWrK;«»      -..  ,  Lappen  d  verbunden. 

K  l  i  f  ^"'^'^  keinezwangläufige.  sondern 

da^Modöii  '    •^'f'"^^«  varmiUeU,  so  dafs  zuerst 
die  ZzS  r  dlV  t         »>«»«W«Mfw  Wird,  ehe 
"oizen  c  den  Formkasten  Tom^lsob  a  abbeben. 


rt.n^^\^^'  27.  Februar  1891.  Guy 

Cbamband  in  Cauddran  bei  Bordeaux.  Ver- 
fuhren  zur  Uerst.Uunf  am,  BHhittt  «««  HkwefHr 

halliejen  Braunkohlen.  ' 

für  «*wrf«lhaHigen  Braunkohlen 

InhW  P  K^'L"''^""  l'ewUiWJen.  werden  den  Braun- 
.-  f^'  tisenoxyd  und  Dolomit  zugesetzt.  IJas 
Peth  dient  abBmde-  und  Brennstoff,  wohinge,.,.,, 
das  Eisenoxyd  die  schweteiige  Säure  binden  soll, 
üer  Doloniii  soll  di^  HiaunkolilcnthMilclion  .  n.inder-- 
halten  und  einen  leichteren  Zutritt  der  Lurt  zu  den- 
selben ermfigliehen. 

KL  18,  »r.  «10«ä,  vom  3.  März  1891.  Georirs- 
Marien-Üei-pverks  und  H  ü  1 1  e  n  -  Ve  r  ei  n  i  n 
Osnabrück.  Verwendung  von  GiehUtaub  beim  SS»- 
Ktimmenbdcken  ron  Kiesabbründen, 
r  uPi®  Kiesahbrände  (purple-ore)  werden  mit  dem 
Gicbutaub  innig  Tarmischl  und  dann  zu  Steinen 
gepre&t  Letztere  werden  wieder  im  Hoebofen  anf- 
gegeben. 


Britische  Patente. 


rd 
en 


»m  lriJü;  A  °  1 0  » '  e n  h  Q 1 1 0  (O.-Schl.).  Verfahr, 

»teil  ,  Steinkohlenbrikette  bersu- 

rr^.aa  j i.p'    "     «len  SteinkohlensUub  mit  wawer- 

kleinen  M«      K^gebenenfalb  unter  Beimon^rung  ein.T 

•Jie  BrikS!       K  P/^'^''  Abkübluntr  desselben 

'lwmh2a«W.  J?^°'''5r  W«««-    Oiewlben  werden 
««»«»WS  40«  gatrotetiind  Uamaeh  abg«kflUt. 

'■^^^Xi ""«^  ^«"^ 

ytrbrtMul.^       i     »'«fa/ire«  ^wr  Förderung  der 
A^  A^        Brennstoffen.  " 

»«chuDK  von  fi^r"''''t  ^5.1  »-"«""«toff'»  wild  eine 
«7  Gew?rh  irfr  ^«^'['chts-Theilen  Natriamsulfal  und 
vSiiriüS'Äy**'  gegebenenfalls  durch  Be- 
-»•'^muWBdttLBaaiigaiaaar  Salze  gebracht.  Die 


Vr.2S6S,  vom  13.  Februar  1891.  Tal mie  Jahn 
rressider  in  Pheffifid.     Verbund- l'amer. 

Um  dem  Verhun.M'anzLr  in  seiner  ganzen  Dicke 
eine  grofse  Widerslandsfähi-kdl  gegmi  iuiffreflende 
(leschosse  zu  geben,  wird  die  vordere  Lage  aus 
hartem  Stahl  und  die  hintere  Lage  aus  weiefaeni 
Siemens-Stahl,  welcher  einen  Gehalt  von  2  9t  Nicke] 
bat,  hergestellt. 

i\r.  vom  8.  Januar  189L  Lewis  Richards 
in  VVorkington  (Cumberland).  DedM  für  Durch- 

teetchuHgMgruben. 

,  Der  Dickel 

besteht  aus 
einem  innen 
mit  feuerfes- 
tem Material 
gefüllten  Rah- 
men «.welcher 
mit  seinem 
aur^eren  Rand 
in  einen  Sand- 

ver.schlufs 
hineinreiolit. 


Nr.  2747,  vom  lö.  Febniar  1891.  William 
Hutchinson  und  Frank  Wilii  .iii  Harbord  in 
W  0  1  V  o  r  h  a  m  p  t  o  n.  VerirfnaniKj  ron  pulreröjeui 
Erz  im  llochufin. 

Um  pulveriges  Erz  im  Huchofenbelrieb  verwenden 
zu  können.  rOhrt  man  es  in  flQssige  Schlacke  dn 
und  mischt  diese  in  SlOckform  der  Basebiekung  bei. 


Nr.  latMO,  vom  18.  August  18dl.  John  Henry 
Darby  in  Brynbo  (Nortti  Walea).  BMiwftcr 
Herdafe». 

Um  die  dseme  Ofenarmatar,  Imonders  an  dan- 

irnii.'ijn  Stellen,  welche  den  Arbeits'Jiüren  des  Ofens 
gegenüberliegen,  vor  der  Einwirkung  der  Hitze  zu 
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achüUen,  wenn  die  sauren  Wände  a  von  der  basischen 
Schlaeke  fortgefreasen  sind,  v/in)  zwitebeo  diesen  und 
der  AnMtar  dn  neatnüas  Gemenge  c  (ChromeR  mil 
Theer  oder  derfl.)  eiageBtiniift. 


Nr.  vumÖ.  Januar  Charles  Cochrane 
in  Pedmore  bei  Stourbridg«  (Woreeftenhire). 
Hoekofenffirht. 

Um  zu  Verbindern,  dafs  de  Gase  vornehmlich 
in  der  Achse  des  OfeiiB  anbleigeD,  wird  im  oberen 
Tbeil  des  OtenebiditM  mhm  Glocke  «  oder  dergl. 
angeordiMt.  welche  die  Gase  swUigt,  nseh  den  Seiten 


ausznweichpn.  Die  aus  zwei  HSlflen  h<^stehende 
Glocke  o  hängt  auf  einem  Kaslcnlrn^or  b,  der  in  der 
Mille  noch  durch  einen  besuinl'  ri  u  Tiä^'er  c  versteift 
isl,  um  allzugiurse  Durchbiegungen  beim  GlQhend- 
werden  zu  vorriieiden.  üer  Kaslenlrfiger  b  ist  im 
(■*ren«chacht  derart  gelagert,  dafs  er  sieb  frei  aus- 
detinen  und  zusammeoziehen  und  durch  seine  HOblung 
die  Anbenhifl  behufs  Kflhlong  darohstretehen  fcann. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 


Nr.  407  007.  John  H.  Bickicy  sen.  und  jun. 
in  Dover  (N.  Y.).  Vmführungen  für  Triownlzwerlce. 

Zwisrhen  den  aufeinandenolgenden  Kalibern  des 
Triowalzwerks  sind  nach  SehranbMigftngen  gewundene 
Umführungen  «  angeordnet,  die  das  aas  dem  oberen 
Kaliber  Icommende  Walzeisen  direel  dem  nnteren 
Kaliber  zuführen  u.  s.  f..  so  dafs  rlas  Walzeisen  in 
iii'liifachen  Srhrauhenwindur.;_";n  -Jurcli  die  Walzen 
gel.'.  Die  rniführungen  a  «ctiirii  uli;-  r''l"r''nen 
Hinuen  gebildet,  die  vermittebl  der  Querslücke  c  und 


St  iii^er.  b  an  Clf  wiclilsliehelü  e  aufgehilnpl  sind.  Die 
innenseilet)  der  Fülnungen  a  sind  durch  geniein- 
schaflliche  Quersiege  o,  welche  an  den  Walsen' 
sl&ndern  stellbar  befesligl  sind,  geschlossen. 


Nr.  4o«183!>.  Walter  Wood  in  Philadelphia 
(Pa.).    Ifi/draulisch  bcirf>iler  Dicke nkrahn. 

Der  Üedcenkrahn  ist  in  ein  endloses  Seil  ein- 
geachaltet,  welches  aber  Rollen  ««  nnd  nm  zwei 


hydraulische  Fla«^chenzQge  ed  derart  geleitet  ist.  dals 
beim  Anziehen  des  einen  und  heim  Nachgehen  des 
andern  Flasctienzuges  iler  Kmhn  Stets  pBI«llel  sieh 
selbst  fortbew^  wird. 


Nr.  mm.  Walter  Wood  in  Philadelphia 
(Pa.).   HjfdraiUiseh  bmutgter  thektHkrahn. 

Auf  jeder  Seile  des  Deckenkrahns  ist  ein  Seil  « 

nngeut  fli-.e' .  '.volrbes  mil  dein  einen  Ende  an  dem 
üeckenkrahn  und  nach  I^ituti,-   um  pinen  hydrau- 


lischen Flaschenzag  «,  mit  dem  andern  Ende  an 
Cylinder  des  Flaschenzugcs  c  befestigt  ist  Um  unter 
allen  UmslSnden  eine  Parallelbewegung  des  Krahnes 

zu  hcv,  irkr'n,  ist  in  demselben  eine  Welle  u  mit  je 
einem  Zalinrade  an  den  Enden  gelagert,  welche  Zahn- 
räder in  je  eine  an  den  lAufttthlenen  befestigte  Zahn- 
stange ü  eingreifen 
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Statistisches. 


Aus  Finlands  Industrie-Statistik  für  das  Jahr  1889. 

(Nach  ofSciellw  QaaUe.) 


«Offlck-egantren :  sie  prroichle  nur 

aner  hat   sich    ,)er  GesanimUverlb  der  Hocbofen- 

produdion  (.laon,-.  t  Giefserei-  und  10581  5  tFrfach- 

hl  ,  .      ?  ««00000  Fmk.  vermindert.   Von  <i,.ii  über- 

WerTv^rh  io  ''^  zu  verzeichnen.  Vier  Hochof^n- 
TeföhrirFrl.  "  »"«««^hiiefsJich  aus  Schweden  ein- 

ol?  wurln  '  52.05  %.  Bei  einen, 

KhiedLhl  i^"'^'^^"«'»«  Swerze  mit  rund  25  % 
S  Ärl^L^'^R/n""''"^^"  "  'lurchpeseUl.  wobei 
•«Lifi,?:  ^''^      '''''^    I^ie  übriuen  9  Offen 

m  GesammtJurchschnilt  ein  AusbringeTIS?85  So  « 

-  .  L  n  f  '  «>"»  E«-  Der  Kohlen  verbrauch 

schwanki  ['wi  'u'«^"^if"  «MOahmsJos  Holzkohlen  - 

3  fto  'ur''  *'*f  "»auptsächlich  zwischen  6,0 

uStmihtT  ^^'^f"*'"^''^  Veränderungen  Be- 
Ä^SJ  StaliaUk  Dicht 

Kn!  •^'''■"=^""eni{j  hat  sich  der  Stand  der 
Neben   p,,,,^   gegen   früher  bemackeaswwtt  «I- 


häufi  "  ^tt  ilSä**}  ^'^  B<"-Kerzvorkomm.  n  nicht 

bar.  ,1,^."  '^''J-  r:^tiloff^chen  Gesellschaft 'in  plllrs- 
GeXnrutTn^^'"'^^'''-^^"^«  lOaOtBergme  Die 

Qber  3«  w  J^J  t,  etwa  12Sü  i  t  L.z.v. 

V*L^         als  im  Jahre  vorher. 
hPteSl-n^-  FiniandH  war  nur  je  einer 

'aist  st.vt  '  ^^•'^^'■^.''n  mit  4630  cbm  Holzkohlen 
«nd  Ii"  ^^^''^he  inti  einem  Abbraode  von  49  K 
^'"vk'  m  n^^^'To"^*:.*"**»  7  cbm  pro  Tonne 
ausmchlffl  ""J^  ^i*n"'J»  »"«^^  RoliHcluenen 
ffikkÄ'i"*'  aufDraht  weiter  Vorarbeit,  l  ,vn,  J. 

SSSSdM  ^0.7  l  Stangeneisen  am-  , 

JJJJnriedrt  worden  ;  man  verbrauchte  zu  ihrer  Er- 

W  beiden  st,  l/Tr  *'?'  """^  ^^''^  HolzkohJen. 

Holz  Ä°J™,ß«ri«^^^^^^  41  Puddelöfen  für 
«bweifofllTi  n?^"','^  "«l^'^hweif.öfen,  4  Gan- 
Heidr6  s?h„,t,?'"^Klahöfen,  33  Franche  comtö- 

'Ä  8624  1  t  pf  r*^"  ""1 2  Reckberde.  Erpuddell 
iS  «5  1 7  Vnr  *''"r"'  52,75,7  t  abgeialliU  Luppen  , 
liehen  AbbLn^   '''  «^»«'n  duretochnto.  f 

«"cnen^  ProdBrtioo  der  Werke  Oravi,  VVarkaus  ] 


nnd  W.irlsiln  wurde  nach  Hufeland  exportirl  •  Der 
"M  Unde  verbliebene  Rest  der  Produetion  wur,]. 
/1,-fHmmen  mit  238.1  t  vom  Aushmde  einseführter 
Uppen  «,  6560  t  ordintren  Stangen,  Darhbl.che, 

l)  und  I'emeisen  (IG.^4  t)  au^gesclnveilst  und 

IJJo.Uh  F,„k.  Der  Abbrand  beim  Schweifsen  betrnv 
im  grolsen  DurchachniU  16.5  H  und  schMrankl  bei 
den  einze  nen  Werken  twieehen  IS  nod  85.9  %.  Der 
HaupUüeil  der  erzeugten  Fertigfabricate  (3212K  i) 

30o2  i)  herror,  ihm  folgt  mH  2888^  i  der  Beiirk 

KUOpiO. 

Die  Frischhiilteii  Fmlamis  verarbeil-H.^ri  in  Ihren 
Heiden  4451,8  t  Hoheisen  (hierunter  627,8  l  ans- 
andisches)  und  Schrott  unter  Verbrauch  von  87 109 cbm 
Holzkohlen  zu  3558,6  l  abge&fslen  Luppm,  St.mtren 
und  Sortenei-sen,  wobei  su'h  ein  Abbrand  vun  12  bis 
WS  enteugte  Tonne  ein  Aufdrang  von  7,0 

oa  18,0  cbni  Holzkohlen  ergeben  bat.  Der  durch- 
schnittliche Abbrand  berechnet  sich  zn  16  %  die 
Tagesleistung  (bei  den  eintelnen  Herden  0.i9  bis  0.91 1) 
Ol  0,77  t  und  der  Dnrebsehnitt  dee  KohlenTerbranebs 
la  8,4  cbm.** 

V'on  den  drei  Flnbmetallverken  Finlands  liegt 
Dahlsbruk  dauernd  kalt,  der  Martinofen  zu  Aminn.^fors 
machte  in  175  Betriebetagen  360,  der  zu  WärlsiLi  in 
12  Betriebslagen  34  Hitzen;  der  er-tri,  liefert.-  .Mfi.S  t 
Blöcke,   der  letztere  149,0  t  desgleichen  und  0.9  t 
Gufaslilcke.    .4minnefor3  Ofen  wird  mit  Steinkohlen 
und  Holzgas,  der  zu  Wärtsüä  ausschliefaUch  mit  Torfoaa 
geheizt;  letzterer  ist  basiseh,  der  zu  Iminnefora  sauer 
zugestellt.  In  Wärteili  verbrauchte  man  23.0  t  Kalk 
Stern,  2  cbm  Hol«.  890  cbm  Torf.  79,0  t  Roheisen  und 
Gufsschrotl,  2>'''^.7  t  Sclimiedeschrotl.  6,5  t  .Spiegel- 
eisen, 2.2  t  Hihi  alil.  ;.en  und  0,3  t  Ferromangan,  in 
Amintiefors   50  ihm   Steinkohlen,    4900   cbm  Holz, 
664,6  l  llohei.'^en  und  Gufsschrolt,  19.i,0  t  Schmiede^ 
Schrott  0,3  t  Ferrosilicium  und  1,7  t  Ferromangan. 

Aminnefors  erwalzte  aus  898^9  t  BlOcken  unter 
\  erbrauch  von  25  cbm  Steinkohlen  und  iS886  cbm 
Hol*  718,4  t  Fertigfabricate  (hierunter  275, rt  i  Dach- 
bleche) nnd  Wärlsilä  aus  322,5  t  Blöeken  unter  Ver- 
hraiul;  vm  l'»-!)  chm  Holz  265,0  t  diverse  Sorten; 
der  Ai)brand  herei  linet  sich  zu  13,7  bezw.  10^  %, 
I>er  Gesammtwerth  der  hergestellten  FertMhbricate 
iieider  Werke  war  280000  Fmk. 

Der  1889er  Werth  der  Gu&waaren  svoiter  Scfamd- 
zang,  wma  61  CupolAfea  vorhanden  waren,  erreichte 
1  178988  Fmk.  und  Obertrifll  das  Vorjahr  mit 
228552  Fmk.  Das  Gewicht  der  Darstellung  ist  nur 
um  etwas  über  11  %  (".00  t)  gröfser  als  im  .fahre 
vorher;  allerdings  aber  war  die  1888er  Prodaction 
gegen  die  in  1887  bereits  um  105  9i  gesti^en.  Erzeugt 
wurden  unter  Verbrauch  von  1878,9  t  flnlediem  und 


*  Die  Tagesprodnction  eines  Puddeloliwa  e^wwikl 
in  Finlaad  iwieeben  2210  und  8901  kg  und  betrigt 
Im  Darehsrhnltt  8600  kg. 

Der  Gesammtwerth  der  Prodnetfaio  der  Frisdi' 
hütten  wird  statistisch  mit  940478  Fmk.  beziffert. 
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.'M2R.i>  t  auslrinJischein  Roheisen  nebst  609,8  t  Gufs- 
scliiuit  mit  242  cbrn  Hülzkolilen  und  3975  cbm  Koks 
4('i8y.()  t   divers»'    Gufswaaren    (hierunter   2490.2  t  i 
Mnschiiienjiurs).  Der  Koksverbrauch  lieim  Einschmelzen  I 
von  100  kjf  Iloheison  scinvankt  7.\vi?chen  13  und  85  kg. 

Der  Werth  der  beuesUllU'n  Eisen-  nnd  Stahl-  , 
niauul'acte  beträgt  1275878  Fmk.,  jener  derProdnete 
dar  median.  Werkstitlen  einscblierslicl)  der  Weric*  1 
slitten  der  Staatsbahnca  8504133  Fmk.  ' 

Werdi  II  ,  i:  ien  bisher  auf(:ezählton  WoilhL-n  der 
finisclien  M'  lUiu  niluslrie  noch  diejenigen  des  in  1889 
erwriM  hfrR'u  llol.jcs  mit  73  160  Fmk  ,  des  gewonnenen 
Silbers,  Kupfers  und  Zinns  mit  976865  Fmk.  and  der 


gp'förderten  Rerger/L'  mil  8ör.2  Fmk.  gezShIl,  so  erjfiebt 
sich  für  die  Froducle  der  ErZKewinnung,  der  Höllen 
und  der  mcc  lianischen  Werkstätten  ein  Gesarnmlwerlh 
von  169126^5  Fmk.  (1888  130493ä0  Fmk.),  mit 
dessen  Hervorbringung  7031  (1888  =»6622)  Arbeiter 
beech&fligt  gewesen  sind. 

Der  Export  nach  Kuffslaml  dor  im  Vorliergehenden 
behandelten  Betriebe  ist  i:>"^fn  den  im  Vurjalire  um 
Weniges  gestiegen;  er  umfafst  an  zollfrei  eingehendem 
Roheisen  und  Luppen  2(56  66ö  bezw.  1SS882  Pud  und 
betrug  im  ganzen  696057  Pud.  StUBgtn*  und  Sortea- 
eisen  zahlen  pro  Pud  15,  Gufavaaren,  Maaehmen  und 
Gerätbe  20  Kopeken  Gold  ab  Ebigaitgsrall.  Dr,  Im. 


Berichte  ttber  TerBammlangen  rerwandter  Tereine. 


Verein  fflr  Elsenbahnkunde  zu  Berlin. 

In  der  unler  Vorsitz  des  Geli.  Ober-Regierungs- 
r.iths  St  reck  er  t  stattgehabten  Versammlung  am 
9.  i-ebruar  d.  J.  erörterte  der  KOaigl.  EUenbabn-Bau- 
inspeetor  Lei  Ts  n  er  die  fflr  die  AiHage  der 

Liiftungseinrichtnnfeu  in  EisenlMihnwagon 
n.afsgebeuden  Grundsätze.    Nach  den  Bedia«ioi:en 
der  Gesundheitslehre  sind  fQr  ein«  Person  in  einer 
stutide  nnndestans  15  cbm  frischer  Luft  erforderlich 
Da  bei  voBbeaetalem  Wagen  auf  eine  Person  im 
DurcbMhnitt  etwa  1  cbm  Luftraum  entfällt,  ftit- 
spriehl  dies  der  Forderung  eines  fQnfzehnfachon  Luft- 
wechsels in  clor  Stunde.    Trotzdem  diese  Forderung 
fa.st  unc-ifüllhar  erscheint,  ist  derselben  nach  an- 
ptollten  Nersuclien  zii  genOgen,   ohne  dafs  Be- 
lastigun?r-n  <lnrcb  Zuglntt  hervorgenifen  werden  oder 
die  ausr,.,ri,end..  \\Mr£ang  der  Heizung  in  Frage  gestellt 
wird.   Da  die  Lüflungavorrichtungen  in  Eispnbahn- 
wagen  nidit  m  so  grollen  Abmessungen  hergestellt 
werden  können,  dafs  es  mittels  dei  .  möglich 
n^'fsen  Sommer  einen  einife-ermafsen  be- 
haglichen Zustand   ,„  den  Wagen  zu  schaffen,  zur 
Erreichung  ,J,es,  s  Zweckes  vielmehr  das  Oeffnen  der  , 
Fenst,  r  behuts  Erzeugung  von  Luftzug  nicht  m  um- 
gehen ,st.  so  ut  auf  die  Einrichtung  einer  könstlichen  ' 
LOftung  im  Sommer  kein  Werlh  %u  legen     Es  i.st 
ausreichend,  wenn  nur  LflnunKsvi.rrichtungen  für  den 

5ni3  •!."'  P''^^,       -^f"  vorhanden  sind 

Angesichts  der  Schwierigkeit,  bei  starken.  Frost  eine  i 
aoskömtnHchc  Heizung  in  den  Eisenbahnwagen  zu 
unlerhalt.n.  ,st  es  ei„  Oehot  dnp  zwingenden  Noth-  , 
vendii.'k.  il   dl,.  Liiflunt;  so  einzurichten,  dafs  sie  die 
UukunK  -Irr  IleizunK  möglichst  wenig  schädigt  Aus 
diesem  (.ninde  ist  es  zweckmäfsig,  nicht  die  an  de, 
Decke  angesammelte  Wärme,  sondern  die  am  Fiifs- 
boden  lagernde  kalte  LuA  abrasaugen.  zu  web  liem 
Zwecke  man  die  Schiebte  der  Absaugevorrid.lnngen  I 
bta  anf  den  Fuftboden  liprabfnhrt.   Al"  Sauger  eignen 
rieb  Ihrer  Einfiichheit  und  guten  Wirksamkeit  wLen 
besonders  die  WolperLsciien.  * 

Die  künsnlirlie  Zufiihrung  friseiier  Luft  wird  nach 
den  Ergebnissen  augeslcllter  Versuche  nichl  lÖr  ßr- 
forderlich  gehalten,  da  bei  Anwendung  genOgend 
kräftiger  Saugeyorrichtungen  eine  ansrelehende  Menge 
frischer  Un  durch  die  natörlichen  und  unvern.oid- 
ijchra  Undichtigkeiten  derThQren  und  Fensini  selbst 
xniltOmt  Diese  Art  der  Luftzuführung  bielK  noch 
«BO  Vorlheil,  d&Ss  die  an  vielen  Stellen  in  dQnoen 


Strahlen  eintretende  frische  Luft  keinen  Zug  erzeugt 
,  und  beim  Eintritt  einem  gewissen  Filtrationsprocesse 
unterliegt.  Die  Anwendung  besonderer  künstlicher 
Lullzuführungsvorrichlungen  empfiehlt  sich  auch  aus 
dem  Grunde  nicht,  weil  sie,  auf  dem  W^ndache 
angebracht,  zuweilen  Rauch,  Ruft  und  atmosphärische 
Niederschläge  in  den  Wagen  eindringen  lassen,  unter 
dem  Wagenfufsboden  antieordnel,  besonders  dem 
Staube  den  Zutritt  -.  sl  , [i .  n.  Werden  zur  Beseitigung 
dieser  Män-el  LuliliUer  angewendet,  so  wird  damit 
die  Leistung  <ler  Vorrichtungen  sehr  baid  bis  zur 
Unwirksamkeit  vermindert.  Jedenfalls  ist  es  nicht 
niöglich,  Sie  im  betriebe  dauernd  wirksam  ta  erhalten. 

D'l?"°l.^*^*  der  Lüftung  vielfach  anger,  endeten 
OberlioblanOMUtten  sind  für  den  Gebrauch  in.  \\  mter 
I  nicht  empfehlenswerth.  da  beim  Oeffnen  der  s,  In.  l.-r 
i  'r*PP*°  °^  entsteht  und  die  Heizung 

leicht  beeinträchtigt  wird.   Dagegen  .sind  sie  im  heifsen 

i  Enielung  eines  krifligen  Luft- 

raget  von  Werth. 

Der  fünfte  allgemeine  deutsche 
Beremanastair 

findet  in  den  ersten  Septembert^igcn  dieses  Jahres  in 
?„;   T    f,  '"'^'^  ^  Tajff  umia.sson.  von  denen 

aer.  \1  I  .illung  wissenschaltlicher  Vorlrfige  in 
nnTm;.*"""  Ö^^^c»>eniederschl«8i8cber Gruben 
t1«  ^  während  die  beldeti  letzten 

h^?,t  wIrH.n  ii^^'^ifJ'?''»™«*»  '°  Oberschlesien  ver- 
¥^^^  erwähnten  fachmännischen 
A^^^  AlH^^i'l^*^^^'"'^  Festlichkeiten  verknüpft, 
NUaJLJS^  ^^^"^  •'"rstensteiner  Grunde  in 
hflü^n  Ä'"/'';  '  ■  f'^-d^nberge  bei  Königs- 

Me5  i?i  '^5f "  '  iJie  Leitung  des  Ganzen 

mit  Hrn  R.  ?"'^";  ~  Centralcomltfa, 
d^em  sownhf  S*"^'''r"  VoKilaendem, 
dem  sowohl  fQr  Niederscblesien  als  auch  Rlr  Ob^ 

den  HH  l^i  zur  Seite  steM  mit 

£cinr  n?  B-?.'  Bernhardi-Zalenze  und  General- 

»«H  nil  K  P'-'^uf'^i'che  Ministerium  fOr  Handel 

.mi?n  H  V"^"""^?-  Geniraicomit« »erden 

sowie  de'r  Je'  .'^""^'^'^^;  genannten  MinlsleSS 

um  T  r^"'*^',       BergmiMortagea  mehrere 

rZr  J  r  1  Abhandlongen'mH  Plänen 

OblrJ^L^^^^'?^'^'''         Nieder-  wie  in 

Bar™,„-i.—  irt  «ur  2rit  «oÄ  «ieht  (MgMteUt 
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IH<'  StAateschoIden. 
»U  Financierc  brachte  im  Pariser  PiVaro  na,.|, 
Wiedergabe  unseren  Lasern  willtotnnien  sein  dOrtte 


SUtt 


•Schiild  in  aufdca  JtthrLAu«K.anfden 
Mitl.       k»{,f      in  Hill.  Kopf 
Fr".        ►res.         Fr.«.  frcn 


rrulrach       38  343  192   26007     680  325M 
«r»r.lr.lu.i«.  37  888  153    17026  2270  IS 

Muklui    .49  426  m    13060     904      4492  5  91 

•  t.lV/^^^^^'Ö   11660     387      1781  M 

16955  090  6207  365  810  7  47 
•  •  6  147  041  2260  370  339.5  tl 
.  .   4  5Ö45Ö5     228.  «  ,0,       S,l  U 

In  dai  Sehniden  und  jahrliclien  Auslagen  stecken 
t  rVu  fahren  VvaJdS^ 

«Jii  Sn^  *  '"^         «•»««►'»einig  div  Fall 

ÜMchliflfchniacliuujc  gebranchtor  ]i«liflltofligk«tt. 

eine!  Prn.pfr  Tu Keriew«  mehrere  Jahre  lan^' 
Wr.,.,      •  *'<^"ach'>arlen  rinn;  ll  p.it/.rn  «.-..n 

neÄ  Zeit''ein''v  i"Wolv,.  l ..1,  Ii, 
wSs  ,S  R     Kr'!/*^'^°  ein.'cCahrl  haben,  durch 

•on%'ure  nn  1  t  F  Qas.gkeit  vollständig  frei 

welcliPn  Hi-^  u  „~^^  HehälU'rn  einfjericliU  t  ,  in 
und  in  Ifj!  "«'^""«^Jgkfil  von  den  Worken  ubgd.oK 


I^als  Mnvwickopff-  f. 

Alwh  Snen  tu  'n ''P^'^'  •■'"^  M"n»»l-',  7.  März, 
S^re"    3e   S^'äef  ^^'^  dahingeraA  worden! 

erloschen  An«  til:  ''Ä^  dasein  ist  mil  ibm 
*Mhs  der        ^'f'""  AnftnKen  sich  entwickelnd. 

bLSi  U?"^""?,  f^'"^  '■'^^  '^^^  praktische 
POfiieÄ  ein'Sfr  »  '"'«''1-1'  in  einen  immer 
W^iLu  jn  "^"'^^'•r.^-'^«^^    Wirkungskreis  hinein, 

t^SXnJuZ  '  *-;;^'^"''<-l'keit  die  Energie  d« 

nnd  wirS  .P'."*^  den  bewegenrien  .oru,i-  1 
"•ad->  man  im         ""l*^*''''"'''^""^'^'      ^^i'"  seif 

^  wSZi^.  "l^'.K'^l^it^  I-  Eti.l.h-semenl  gehört  zn 
e^'^Jl  .^^  'll^"  des  vaterllüidische^ 

■"wws,  seine  AulorllU  reiebt  weit  «her  die 


r!^  A  r  ^"^f ^'       '0  'Mbe^er  Zeit  al<= 
;  Begründer  und  i^iter  einer  der  gröfsten  Masrhiner  bä  . 
'^Zr^A^',:'^'  L^SchwartJ";    S  Te' 

jS«  ^fU*''"''^'^'"^'"'"  '"''"^f'  i«'len  Berlins.  In,' 
Mir»  1870  wurde    ,las   UnlernHhmen  bekannilic 

c'^'T  ]^?"^"'^'^'  'ß^^""^^  Maschmenbatt- 
Acl,en-Ge.soll.chatt.   vorm.  L  Srhwarlzkopff)  um- 
fcewand.lt    und   der  Verstorbene  gab   die  obeiSS 
-  ..  p.;ie  Leaung  des  großen  InsUluU  .b.  doch  bheb 
^  In.  \.,r  wenigen  Jahren  noch  fm Verwalluntrsralh 
Seme  aufsergewöhnliche  Kennlnifs  des  MaSinen-" 

Ch^^Wf-J'*"*^""''  militiirisoiien 
.  •u*""''  '■'^^"^'^'Sen  Erlaluungen,  wandte 
??r„^r"''*'^'!r  f',rus„nwerk  zu,  dessen 

'  Ä!n  .!  V   '-^"KehörU.;   auch    die  Berliner 

'  Sä'"'"'' "^''^^^     ■"--MiM^Iied  ihres 

Unbeirrt  durch  Tolkstbömliche  Schlagworl,  ,  <t,.u 
i  «tnd  i'*^  «"f  die  Wohlfahrt  des  Ganzen  Keru  iuel. 
I  ^i""!         VeratOrbene  in   der  ersten   Reih..  Derer 
welche  sich  aus  ehrlic  hster  i;eherzeutrung  zu  der  voni 
Für.  en    Bismarck   Ende    der   siebziger   Jahre  ein- 
geeitelen  Wendung  von  dem  System  der  internatio- 
na  en  zu  d.-r  Aera  dor  nationalen  WirlhschafUpolltik 
bekannten  und  unermüdlich  in  Wort  und  Tbat  fOr 
d<'ii   Erfolg   derselben   wirkten.    Eine  anerkannte 
Autorität  in  allen  die  deulsebe  Industrie  belrefienden 
Angelegenheiten,  genofs  der  G-h  Commerzionrath 
Jschwartzkop/r  aucii  an  ainlliclir;  ^i,  !  ,.  hohe  Werth- 
Schätzung,  er  wurde  zum  Miliflie.i  des  Slaalsraths  be- 
riir.Mi  in  w-ichr  r  Stellung  er  Anlafs  fand,  seine  reichen 
•.irhkenntni.sse,  sein  durch  die  Erluhrung  geläutertes 
rtheil  zu  erspriefshcher  Geltung  zu  bringen.  Ver- 
kannte er  auch  nicht  die  GrOTse  der  OptVr  welche 
den  deutschen  Industriellen  dnrch  die  sociale  Reform- 
action  auferlegt  wurden,  so  Iratr-n  ili.-s..  tür  ihn  doch 
niröek  hinter  die  hochherzigen  Zieie  d-r  kaiM^rlichen 
Politik,  und  haben  cnt'lierziKr  liii.;ksicl,tL-n  ivoi>li>,-.her 
Art  ni.'inals  auf  das  öirentli<  In   Wirken   und  Streben 
des  Verhlichenen  bestimnipridcn  EinQufs  zu  gewinnen 
vermocht.   Im  Gegentheil.  der  von  SelbsLnudit  freie, 
warmheralge  Charakter  des  Mannes,  der  ihm  die 
Sympatbie  Aller  gewann,  die  mit  ihm  in  näher.  1!.  - 
rabrang  kamen,  kannte  kein  Zögern,  wo  es  -alt, 
Wothleidenden  HiÜfe  zu  lirini.'.ii  und  unverschuldetes 
Elend  zu  Iindi>ni     In  den  Kreisen  d»>r  deii!srh»>n  In- 
dustriellen  Kenof-,   Hr.  Schwartzko])iT  wt^'-n  seiner 
Verdienste  um  die  gemeinsame  Sache  der  liöchslen 
Achtung,  die  .sich  auch  in  seiner  Berufung  an  die 
Spit«e  des  Verhandsdireetoriums  und  zu  vielen  anderen 
Ebreniintem  bethUigte.    I>er  Verstorbene  hat  ein 
Alter  von  66  Jahren  erreicht  R.  L  p. 


Ilerichtignnfren. 

in  Hetl  Nr.  5,  S.  248  unter  c)  Oeulschland,  Preulsaot 
ist  ausgefallen: 

,Hrov.  Westfalen  (R  -R.  Arnsh.-rg)  994  kt." 

Die  tjauptsummen  sind  richtig  angegeben. 

Dr.  B,  WMimg. 

Auf  .Seite  888,  9.  Spalte,  Zelle  II  von  oben  luoikrte 

es  heißsen: 

Eine  so  verbesserte  Einrichtung. 
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Nr.  6. 


»STAHL  UND  EISEN.* 


MAn  1899. 


Bttoherschan. 


Dr.  T.  Rüdiger,  Reg.-  und  Gewerberath,  Weg- 

iMit9r  tur  AufsU^ung  von  Arhatsordnungen 

Berlin  1892.    C  Heynwnn.   8  *4. 

Za  der  HocbAaUi  der  Literatur,   welche  das 
Arbeneraebntxgeeete  Tom  1.  Juni  1891  iiervor(?prufen 

hat,  konimt  augenblicklich  pinc  Massen<^r7.eu;,'ung  von 
Broschflren.  in  denen  den  Behörden,  Arbeitgebet  ii 
und  Arbeitern  gute  It.Uhschläge  betrelTs  der  neu- 
aulzustellenden    ArbeiL<ordnunpen    erUieill  werden. 
Zu  den  Vrrfassern  dieser  ftathschllge  gehOren  in 
erster  Linie  die  Gewerberälbe,  denen  nementlieh  das 
Kapitel  der  »Arheiteraussehflnec  ein  willkommeneii 
Feld  ist,  um  auf  demselben  zu  7eij,'eri ,  was  der  In- 
dwtrie  JUr  Erlangung  des  »socialen  Friedens«  noth 
thuL  Wir  haben  keine  Veranlassung,  uns  einjjehender 
mit  diesen  Broschüren  zu  beschäftigen,  da  spjtpn«  des 
'VerciIi^      utschr-r  Ei-Piihültenleulc»   eine  Noritiul- 
arbeiLsoidnung  auf^'est(>]!l  worden  ist,  welche  den  be* 
stehenden  Bedarfni<*en  der  Eisen-  und  Stahlindastrie 
Tolikommen  genflgt  und  anderweitigen  Rath  Qber- 
masig  erscheinen  läfst   Aurb  mit  dem  Torslehend 
angcxeHiten  Werlccben  des  Gewerberalhs  ffw  PntMlam 
Wörden  wir  uns -nicht  befafst  haben,  wenn  da-M  ]f>e 
nicht  eine  Behauptung  bclr<  lTs  der  Arh.  iteniusschüss- 
euthielte,  die  wir  ridiliK  zu  stellen  uns  niciit  versagen 
können.    Auf  S.  30  b<li;niptei  der  Verf..  dafs  .die 
t.utachlen  und  Berichte  aber  die  Wirksaintteit  von 
Arbeiterausschflssen  allgemein  günstig  lanten*  nnd 
fügt  hinzu:  ,Nur  vereiniclt  haben  Vereine  von 
Arbeitgebern  gogentbeilige  Meinui  gen  gef.ufsert  In 
erster  Linie  waren  dies:   d>'r    Verein  zur  Wahiun- 
der  gemeinsamen  wirthsclialllulion    Intereb.sen  de^ 
Saanndustne.    i,,,,!    die    vSOdw..stlirh>-   (Jruppe  de- 
Vereins   deulsclier    Eisen-    iiini  Sh.jilinduslriellfr« 
wolrhe  un  Üereml.er  18»iJ  „,  ,hre:  i;orier,.lver.s.'imin- 
luiig  durchaus  ablehnend  gegen  den  ä  134 d  de« 
Gesetzentwurfs,  betr.  AbändwnMlg  der  Oewerbeordnuntr 
und  gegen  die  Errichtung  von  Arbeilerauss.hüssen 
sicli  erklärte.    Aebolieh  Terfuhr  der  »Centralverband 
denlaeher  Industrieller  zur  Beförderung  und  Wahrun  - 
nationaler  Arbeil.  in  seiner  Delegirten  Versammlung 
im  Mai  1890  und  späteren  Kundgebung  (Denkschria 
vom  25.  November  1890).    Endlich  wurde  auch  Uii 
Keichslage  von  einer  Seile  die  Institution  der  Arbeiter- 
ausscbOsse  bekämpft.'  üieseList«  ial  ninichet  nicht 


Tollsländig;  es  fehlen  darin  a.  B.  die  oiwefe  nieder* 
rfaeinisch-westfäliscbe  Eben«  and  Stabllndaetrie  ver» 
tretende  »Nordwestliche  Gruppe  des  Vereins  deutscher 
Eisen-  und  Slahlindastrieller«,  sowie  der  »Verein  zijr 
\Vrit;r  ir-  der  gemeinsamen  wirthschafllichen  Ii  t  i  r  rsen 
in  Riiritilitnd  und  Westfalen«,  dessen  Existenz  und 
Hf-deutung  zur  Noth  auch  dem  Hrn.  Gowerheralh  fiJr 
Potsdam  bekanul  sein  könnte.  Welche  anderen  Vereine 
werden  nun  als  'arbeiteraussehnlsfrBundliche«  dieser 
Liste  von  dem  Verfasser  entgegengestellt?  Die  Ant- 
wort lautet:  .Der  »Verein  anhalUscher  Arbeitgeber» 
(1887),  der  »Verein  der  Arbeilgeber  des  Amtsbeziiks 
Miltweida«  (1887),  der  »Linksrheinische  Verein  för 
Gemeinwohl.  (I8b8),  der  »Verband  keramischer  Ge- 
werke  in  Deutschland«  (1889)."  Wer  diese  beiden 
Listen  miteinander  vergleicht,  wird  sich  über  die  Be- 
deutung der  dnen  und  der  andern  nicht  lange  im 
Unklaren  sein. 

UnsereBedenken  gegen  d  e  F-  rir  (Uung  von  Arbeitw- 
aasscheasen  haben  wir  in  .^i  ii  i  und  Eisen«  (1890, 
Augnslheft  Seile  "26  ff.)  ausfüln  Iii  h  dargelegt  durch 
Wiedergnbe  der  betr.  VerhaiidluuKen  des  »Vereins  für 
(jieweil.il  Iis«,  in  welchem  Fabrikbesitzer  Dopp  und 
Commetzienralh  Kühnemann,  welch  letzterer  einen 
Arbeiterausschufs  in  seinem  Werke  eingerichtet  hatte, 
denselben  aber  wieder  aufzuheben  sich  gezwungen  sah, 
BUS  der  Erfahrung  des  praktischen  Lebens  heraus  för 
Groubetriebe  die  Errichtung  solchor  Aussr  hü-sse  durch- 
aus bekimplten.  Auch  heute  noch  üin  J  wir  der  Meinung, 
dafs.  in  Indutlriecentreii,  wu  ein  Arbeitgeber  und 
ein  Arbeitnehmer  nicht  gegenseitig  aufeinander  so 
angewiesen  sind  und  wo  leider  nicht  so  idyllische  Zo- 
slan.le  herrschen  können,  aU  auf  einem  abgelegenen 
Industriedoife,  wiez.  B.  in  Kotzenan  in  Schlesien,  die 
VerbilloMse  viel  schwieriger  liegen  und  dafs  hier  der 
Arbeitgeber  das.  was  sein  College  in  Kofzenan  oder 
ähnlichen  Orlen  sich  iiuhedenklich  in  (j.Ti:]eichen 
harmlosen  Experimenten  erlauben  darf,  durchaus  nicht 
kann  und  -  in  auf;:er-'nteii  Zeilen  -  sogar  nicht  darftBI 
Interesse  eben  einer  friedlichen  Entwicklaog  unserer 
Industrie,  der  in  den  ArbeiteraussebOsseo  der  Grofc- 
helnebe,  wie  das  Commerzieniath  Kflhnemann 
trelrend nachgewiesen,  tjefahrliche  Agitatoren  erwachsen 
können.  In  dieser  unserer  Ansicht  hat  uns  auch 
Oer  »Kathgeber>  des  Hrn.  Dr.  v.  Rüdiger  nicht  irre 
nuoben  können.  Hr.  W.  Btumer. 


Industrielle  Kundscliaa. 


2m  4«P  T«rgetai9  ron  StaatobifcBliefcmngen  ins 

Ausland. 

In  AnkniiplunK'  an  den  im  gegenwärtigen  Hel\» 
en  haltencn    greiser.  »   Artikel   ^Krieg    gLen  die 
bchienenziille.  verzeiclinen  wir  an  diwer  ^pIIp  fr.i 
gende  Millbeilun^'.  welche  die   »BerL  B8~n,  ■' 
ihrer  Nr.  105  von.  5.  MÄrz  d.  J.  bXt- 

,B«  der  am  SO.  Januar  in  Erfurt  stall,  el.abten 

ÄcJs  vi  jr^''">^^^  Waggonfal.rrke^ 
«n  Kreis  von  .5185  von  seilen  der  aufser  dem 
Verbände  stehenden  9  deutschen  Waggonfabriken 
em  Preis  von  .100.^,  von  euer  ausländ  UxhcnF""™? 
(»candia  la  Handers)  ein  Preis  von  4450  abgej^beli! 

*  Siehe  a  S87. 


und  von  der  Dneciioii  Kilurl  wurde  der  letzteren 
ausländisclien  Finiiri  wogen  der  Differenz  von  G50  resp. 
7a.D  der  Zuschlag  eriüeill.  Dem  Vortheile,  welflher 
dem  Fiscus  hieraus  erwächst,  und  der  unter  Zuiiehanf 
des  zu  entrichtenden  ZoUes  917  pro  Wagen  resp. 
in  Summa  27  510  ««  betrögt,  steht  als  Verlust, 
welchen  die  deutschen   Producenten  erleiden,  .lei 

15.M)TO  Mark  gegenüber,  die  sicii  .tusschliel^lich  aus 
in  Deutschland  producirtcn  Materiali.  n,  an  deul.si  he 
Arbeiter  bezahlten  Löhnen  und  dem  kaufmännischen 
Nutzen  zusammensetzt.  Sollte  die  Seandi«  die  aa  den 
.h'^A  '^'^1'"«'^"  an»  Deotoehlaod  beliehen,  so 
würde  sich  dieser  Verlust  von  153  000  .#  um  den 

Oft  MA  Ge^whte  von  .5200  kg  um 

20M0  auf  182  780.4?  reducin,,  Inm.  rinn  VvOrde 
in  diesem  Fialle  IrotX  NuUea  au  Zoil  und  billigem 
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Prei«  eine  Summa  von  105210  deutschen  Geldes  in  „  ~  

tts  Awland  wwidern.   Wird  hierbei  berücksichtiirt  I                        ^  Magerkohlen. 

dkb  nr  HanteUung  eines  solchen  Wagens  an  directen  '  llf von  0  bis  8  mm    ....   2.00  2  50  ^ 

Uhnen  d<.n  Schmieden  Sc^^^^^^^   SoO  T  KsO  f 

Bohrern,  Schrouiern,  .Stellmachern,  ADslrpirhern  Salt     ^öraprkohlfn  7qO  • 

ern  und  Tagelöhnern  und  an  Gehällern  der  BeaS«  !                   Kohle«  mit  elw.  50  W     '      "  ' 

/  'h*r°  ^".«»""«en  64  000      zu  bezahlen  sind,  .^""[^St^l'aH  8,S0  .  0,00  . 

die  durch  Vergebung  dieser  Lieferung  an  das  Ausland  „  WjöO 

den  heimischen  Arbeilero  verloren  Jeh.,,.  sn  isi  d,es  ^«waschene  Nui^ohlra  Korn  I  \     ,  '  " 

Vorgehen  mwerw  Regfening.  welche  Tag  für  Tau  den  1         '             •           .  "  /  '          '  • 

iBdnsJnellen  neu*.  Opfer  im  iMeresM  der  Arb«tor  '              '            ,  "I  .  .    7.50  .  8.00  . 

wferlegl.  geradezu  unbegreiflich.-  »              n            .  IV  .  .    6,50  ,  7  00 

^■"■^'■1'  d:f:  .Herl.  Börsenzlg...  Wir  haben  dieser  I  .  

berechnung  der  wir  durchaus  ziuUmmen«  nur  noch  i 

f„rj^.?n'  hinzuzufügen.    Die  grdCwr«!  SUdte  und  *  »etolMbe  Bertha«,  vmi  HitteBwesen-Actien- 
Lommunen  wenden  ««rede  in  der  Begenwärii^en  Zeit  Gesellschaft  zu  Dnigbni». 

«Trtlhnten.  jetzt  verloren  gehe.:de„  54  ü(.0  i  Löhne  ,  Ä  Xd?  heST"!"»  TT  V' 

wurden  genügen,  u>n  100  Menschen  mit  3      täHichen  '  SlStiMiS!' U^l  '  '''^^  ""j-'^^m'-ine 

ix)hnes  am  Leben  zu  erhalten     IJiese  I^hne  wLlch«  !         f  .  u      «"^^P«"»?'  n^*''!'  fin-r  lebhaften 

von  der  betr.  Waifgonfabr  k  zn  /ahL  Äufvvärtsbewej;un.'  während  d-^s  ,l,,hres  ISSlt  .rhoi» 

aber  nicht  die  eiÄrwc^chr.n  5  ü"cT^^^^  '  'V'"^''         ^i"^-'^'^'-'         und  bei  der  Eisend 

Um  Roll  Ur  die  #Som  mSfr  «ef  i  i                 "  uhgp.eh.M,  von  den  Stahlwer  ken  -  ManSi 

IpfchwD  iSden;  o?rmnr.n^':^^^^  f:  ^^•^''SSS.'^                 '""f •*«eWhrt  hatte,  auS 

lohle  and  En  In  Betracht    L  .        i^i  ?  Jahre  1891  noch  nicht  zum  Stillstand  kan .  dafs 

f.hre„  .ind   "r 'un.  das           üb  <:^.t^  s^^^^^^^^  d^^e.en  der  KoWenbergb^^  ungeschwiTc,. 

-r,;r    ;'  t"tsij;""5±^^^  ^        ^»hrend  des  g.Len  .libre.  war  da.  H,>heisea- 

Kisenbabnen.    Dte  Preiha7dTrsr,n?,                   rT  "l*'J"b'*-n  Preisen  unmöglich,  weil  bei  Puddelei«n  die 

=-0  dar,  dab     sieh  nur  urJ  du  1   , ,    hl            "  ""^''^  t?^/'"'K'en  Werke  des  Siegerlands  und  bei  Gieberd- 

FabrickntSCdle    e  „e  ni  oniäon^^^  ,  «S^,.       tSS"*^''*.  rheinisch^S- 

...it,  om  die  wir  s.e  ^XS^!"^  ''^  \  g^ÄÄgJh^"^^ 

i      u^*  Weritseinrichtungen   konnten  iniolgedps';en 

Bhaft  im  Oberbennint>liii«tii|r  ,         ^Ä"?'"'              Die  Roheisenerzeugung 

Dortmund.  '                Z'*^              •'«'"•^  l'"^''^       70  385  i  und 

Die  PMtrf.ii        1     o       ,  ^''"'■hs         Vorralh   um  3500  t.  Danreatidll 

fcoh]e',«;?f,f''"r*'^'^T                    ^^'^  M«tfer-  wurden  28  4CG  t   (Jiefsereieisen,  4369  1  üuSiSSn 

WBto^  ^ikL  ^*»'^^«hlasse  in  die««  SorUn  er-  Gießerei  6370  l  Gu£.»aareD  «ge?  8lW  l  im  "»bre 
w«t»ain80.Pebniarer.Inl;«tmand.  Die  Preise  sind :  I  1800  and  9054  t  im  Jahre  IslS!^  ^ 

■  agerfcohlengrupp..  des  westliehen  Revier-.  '         ^'^'"^  "'^  uifc'O'istigen  Umständen  noch  ein 

Kesselkühle  mit  et  wa2.i  %  SlQckaehall  700hi.  7  «in  f'^^i''»  «"'•d«'.  f'lh'l  der  Bericht  auf  einige 

l-^Tderkohle  .  .  3b%  *  ftjSrt  h\c,  '  ^»  ß'^fe"""  J-tlires  norl,  in  Kraft  stehende  vortheil- 
mel.  Kuhle    ,     ,  45«        '  ft aa  *  '    ^  '^"'''*'n-  ""»^  Roheisen-Abschlösse  zurück.  Von 

■Bfyebfsserte  Kohle  mit  etwa  50  bis  '  *  ^^''P^'^kte  an  ,   wo  diese  Abschlösse  erledigt 

^«0  Ä  SlQckgehalt   ..  lom     fARA      i  'jar*'».  wurden  nicht  einmal  mehr  die  »ollen 

M^^beMerte  Kühle  mit  etwa  70  bis  "  "   '  Abschreibungen  verdient. 

75  «  StOclureball   noo      ll  u     »er  «oricbt  bekla?t  es,  dafs.  ganz  -  ntgegen  den 

«flfkkohle   •  •  '■  i,  '-^"  "      Voraussetzungen  bei  Verstaatlichung  der  Lisenbahnen, 

Knabbel-  und  Würfelkohlen'  *  *  '  llftfi  *  itnn  '    >  «^'f«"»  dem  Betrieb  dersdl.en  erzielten  grofsen  Ueber- 
Aalbracil-Nuftliohien Korn  1(1  Sorte)  1700  "  I«nn  "      ^''"'."^f  zu  anderen  Staat.*zwecken  Verwendung  finden 
■  ,        .    I  2         )  U'nn  "    R  n  '      "'"^  ''"^  '^'^^"^  der  Industrie  so  sehnlichst  verlangten 

r  lin     '      H  on  '  -innn  '     »•™c>'te'-niäf8igungen  för  RohatofTe  venagt  werden. 

:      2    '  S  •  nio  "      .  ,  üer  Moselkanalisirong  rfS^die  Aus- 

.  III  l'    "       0  0    •  in  nn  *    '  Sf^*"*-!!  ^""^^^         '^'^hlechten  Lage  der 

II   2    "        ■7  nn  "    ft  nn  *      Staatsflnanaen  nicht  besonders  günstig.    Die  an  der 
Kaaerkahl.».      "     .       -w.u.    b.w.      Lösung  dieser  Frage  hauptsachlicii  botln-iliglen  Werke, 

•  •^»"»"««Dgruppe  des  östlichen  Reviers.  danint»'r  auch  das  in  Rede  stehende,  haben  zum 
Fördererus  Efakohlan.  dritlf-nmal  eine  grflfsere  Summe  unter  sich  aufge- 

beittmelirle  K«ütL  '''^^  1  ^F^','''  ""  'J««?  ««r  VerfOgung  gest'llt,  damit 

SläckkohUn   .   '  die  dann  liüfTenÜfcfaendgalUgausreichenden  Vorarbeiten 

imvasdimD  H  V  i.  Li  13,00  bis  13,50  .    '  k«»»«  Verzögerung  erleiden.    Da  einerseits  die  Vet  - 

-«"■w  flttlilcohlen  Korn  I  .  .  1.3,00  .  13.50  .    1  ««*«ilong  phosphorhalli-cn  Roheisens  auf  Stahl  und 

•  •  .   II  ,  .  12,.50  ,  13.00  ,       Flufsf'isen     immer    gröfser.'    Ausdehnung  gewinnt. 
— »  ,  III  .  .    Ü.50  ,  10,00  ,       während  ^ich   andererseits  die  Menge  der  bisher  als 

*  l>iese  Pr«la»  w  I        •,  haupt-äclilicher  Rohstofl"  zur  Herstelintig  des  betrefl'en- 

Votel  tin  t  r^r   /'"'L'''"^^.""'^'  <'uf  J'c  Zechen     den  liohei.son'!  benutzten  Puddebchlacke  immer  mehr 
>i»rt«ndCarolin.    i  ^'f''"'^''''^-    ''^''»rgaretha,     verringert,  wird  die  nur  durch  <Iie  .Mo^plkanalisirung 

'weinigunK  un. i  h^/.n'f  1  ■ " 'V''^*"'''"*'''«**»"''''''«  '  ««"er  durch  weitgehende Ki»enbahnfracht-Erro41ügung«n 
'^eHmehr       p'^  ihre  Salonltoble.  i  au  ermögliebende  BaMshaffiing  irro(!»r  MasseTbillier 

"^^"mi  RatiMj.  ■  Ml.      "°  °"  Anthraeititohie  dea     phosphorhultiger  Eisensteine  fnr  die  rheiniacb— 
nuiarn.  |  ailsche  Eisenindustrie  zur  Lebenslrage. 


i 
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Angesichts  der  traurigen  Geschätt<!laKe  wurden 
auf  ui  III  Werke  nur  liie  iiolhwendigsten  baulichen 
t  inKiiiiprnnu'en  und  Neubauten  vorgenommen,  und  es 
iv<  liucli  -Ji.-  immer  dringender  werdende  Hentdlung 
neuer  Koksöfen  nochmals  verschoben  worden. 

Nach  Verrechnung  aller  gröberen  Reparaturen 
*  t  Betrieb,  nach  Abgang  der  Anleihe-  und  Ge- 
wnUlninBen.  der  Generalunicosten  ua<i  (jewiniian- 
/ifti  it^Ti'  salzungsrniJfiii^en  Abschreibungen 

(192  157,48  r#}  ergiebt  sich  oin  Heingewinn  von 
60  941.,/!.*',  von  dorn  Ö094.')7  .H  dem  Heservi-fonds 
SU  nbenvnsen    sinil.     Der  dann  noch  verbleibende 

^r'.l"  aJ - ^•''''•-^  EnUiahme  von 

i*  u'  u  ^"t«^'^'nfö''Preisrack«ftnge  bei  Roheisen 
y^^n^^T'^",*''n?  J?'''  geWldelen  Fonds  von 
100 000^  auf  88880  behufs  VerÜieanng  einer 
Dfvideade  von  2%  ergäna  werden.  * 

Dem  Bericht  des  Üireilors  .  lUriehnien  wir  dafs 
auf  den  eigenen  Gruben  in  Nassau  an  manganhalligen 
Brauneiserisleinen  gefördert  worden  9indlO&lS.6t 
gegen  11  41 1,6  t  1890.  . 

Die  GHsammlförderkoslen  belrugeo  Jl  (i8  876.46 
das  macht  32.75^  för  den Cenlnergjen  31.08  .3  i89o' 
.      ^"'^^«««»«^Chi'fi'fn'cht  von  Oberlahnslein 
^  «r  den  Cenlner  geg..„  4,2'J  4  1890. 
rar  Eisenbfthofrechten  in  Duisburg  und  an  der 

D«  DurefasehniUsverkanrepreis  Rir  Robeiion  stellt«  ; 


eidi  auf  57.13  Jl,  die  Selbstkosten  ohne  General- 
ankosten,  Zinsen  nnd  Abaehroibangen  avf  51,84  M. 

I        Die  selbst  hergeslelllen  Koks  kosteten  der  Centner 
78,80  c3  gegen  75,48  rj  1890;  die  gekauften  79,15  A 


gegen 


Vorjahre. 


Die  *;c.saiiimUirbeiterjahl  betrug  im  Jahresdurch- 
schnitt 443  gegen  4')7  in  1890. 

[)ie  (iesammlleisluogen  des  Werks  fär  die  ver« 
ächndencn  Kassen  und  Venicberaogea  betrano 
etwa  20  laO  uK.    ^  ««wu^ 

I  Westfiilisches  KOkssjndIcat. 

In  der  am  29.  Februar  er.  zu  Bochum  «bmhalteoeil 
Monatsvi'rsi.minlung  wurde  besebloSMH,  die  bisherige 

I  «;'n»c^ränkung  der  Erzenganjr  am  20  %  auch 
\  Ittr  Ittr»  aufteeht  sa  erhalten.  Di«  alte  Koks ver- 
«inlgang  ward«  cafgelOst. 


]tll«lnlseh*wntllltock«r  Rohdsenrerband. 

In  der  am  8.  März  er.  zu  Köln  abgeiiait.'iii'ii 
Hauptversammlung  tvurde  be.-,clilossen,  an  den  be- 
>teli..iiden  l'reuspü  für  Giefsereiroheisen  Nr.  I  und  III, 
kir  Haaiatii-,  Bessemer-  und  Rohdsen  Loxembttraar 
BescbafTenheil  (Vsizulialten,  dagegen  die  Preiefwl- 
seuung  rar  gualilÄlapuddelroheisen  und  Tb 
eisen  den  betreffenden  Verkaufsstellen  zu  überlassen. 
&s  wurde  festgestellt,  dafn  die  Vorritthe  ao  den  Hoch* 
oren  nicht  ncnnenswertU  seien. 


VeroiBS-Nachrichten. 


Nord  westliche  Gruppe  des  Vereins  deutscher 
Eisen-  und  Stahiindustrieller. 

'^"lÖ£I."''7      V^rsland.ssifzun^  im  Rostaurant 
ThBrnagel  zn  Düs.s<.ldorf  am  8.  M»ra  1802. 

Klflif.?"' Servaes  (Vorsitzender), 
\ ^^^t    ß'»«"> W  i  e  t  h  a  u  s ,  K  a  n,  p .  H.  L  u  .■  l' 

Entschuldigt  dl«  Herren :  Baare.  Goose.  Jencke 
^■Lueg,  Böcking.  Goecke,  R.Poensg"' 

24  vlrx^^T^  ^^^^  Hundschreiben  vom 

folgt  SlStdlt:'  "^"^  Tagesordnung  wS 

1.  Geschaniiche  Mittheilungen. 

».  Der  Entwurf  eines  VVasserrechte.  aufnesteln  von 

•1.  »or.ntagsarbeil. 

Vor  EröfTnung  der  Sitzung  macht  Hr  Buerk-  d.V  i 

dijSLher  nil'/.?™*'''"''"  '<>ntralverba„des  ' 
«aK«  am  Abend  des  7.  Mürz  ver- 

£5?  o,'*''  «-idmet  ihm  einen  warn. empfun- 

S  irn  ^sT^rh        Ver.amn,h.ng  erheEt 

Äf'den  SU«;:''^''^^"''^*  ''''  zu' ehren. 

sönli?he!'1ir       ^\  '°  Wiesbaden  als  per- 

S  LiJM  der  Gruppe  aufgenommen  ^vorden 

M.  g.ebt  der  üeschÄllaiahrer  SU  1.  Kennlnifs  von  dem 

SSi  Ä'*'"*'»'"      «'-^'-^  ^^^^ 

Berlin,  den  25.  Februar  1892. 
Ministenum  der  öffentlichen  Arbeiten, 
«»n»  ?°       sch'edenen  Seiten  ist  Klage  darüber 

fÄ.r''^rr*'f'^'*''  ^  Verwiegunglin  Wagen- 
ladungen auf  tieleiswagen  seitens  der  Binnb^ii. 


Verwaltung  der  Ungeiiauigkeit  der  Verwiegung, 
dem  t.-nterscbie.Je  zwischen  dem  wirklichen  und 
dem  ant'esfhriL.bfnen  Eigengewichte  der  Wagon,  den 
tinllQs-spn  der  Witterung  u.  s.  «r.,  nicht  genOgeod 
Kechnung  getragen,  vielmehr  schon  bei  einer  ge- 
ringen Uebenchretlong  des  im  Frachtbrief  an^je- 
gebenen  Gewiehtra  nicht  nur  Melirfracbi,  sondern 
auch  Convention nl-;'iTi IV  i.rboben  iv-nlc, 
,.  Bezug  auf  u,e^e  Klagen  bemerke  ich.  dafs 

(he  Krhebunt?  von  Mehrfracht  und  (kinventionalstrafe 
ur  f.ewiebLsüherschreitungen  auf  den  deutschen 
Lisenbalinen  .inheitlich  auf  folgender  Gmndlag« 
Bereden  ,.t:  .Eine  Conventionaistrafe  für  Wagen- 
Überlastung  in  Höhe  des  Vierfiichen  der  Fracht 
wird  nur  far  d«  Ober  die  TrapfiShipkeil  des  Wa^-ens 
hinausgebende  Uebergewichl  berechnet.  Dif  Trag- 
flhigkeit  ist  im  allgemeinen  um  h%  liöher  als  das 
ladegewichl.  In  dieser  Beziehung  ist  daiier  allen 
01llig<>n  Wünschen  genügt. 

Eine  Conventionalslralc  für  unrichtige  Ge- 
wi e  h  t  s  an  ^' a  b  e  (im  doppelten  Betrage  derliinter- 
zogenen  h  rächt)  wird  dann  erhoben,  wenn  der 
faewichlsunlersrhied  gegen  das  im  Frachtbriefe  an- 
gesgebeoe  Gewicht  mehr  als  2%  des  Eigengewichtes 
nif^M    »  ^"^"'^  ."iOOO-SOOO  kg)  beträgt 

Bleibt  der  GewiehUunlersrhie.l  innerhalb  dieser 
Grenze  (etwa  100-160  kt,-).  s,,  wird  weder  Conven- 
tionaistrafe noch  Mehilra.-ht  erhoben.  Obwohl 
durch  diese  Bestimmung  der  Möglichkeit  geringer 
vv legefehler,  sowie  dem  etwaigen  Dntersehlede 
zwisct  en  dem  vorgeschriebenen  und  dem  wirklichen 
1"«  T„l^  Rechnung  getragen  wird, 

H?r.SSL  ^  ^1^^  Königlichen  Eisenbahn- 

beauftragt,  mit  den  übrigen  deutschen 
Usenbahnverwaltungen  die  FraKe  zu  erörtern,  ob 
es  etwa  angäniri^  sein  sollte,  von  der  Erhebuna  von 
Mehrfracht  allgemein  od-r  fOr  gewiSa^flS 
dann  abzusehen,  wenn  der  Gewichtsunten«hi«d 
gegen  das  im  Fraehtbrler  angegebene  Gewicht 
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weniger  als  296  desletxtereo  (also  bei  Ladungen 
Ton  10.  12,5  15  t,  aOO,  2S0  tind  800  kg)  betrfigt. 

BezOi?lirli  t\cr  Krhebungvon  nonvenlional^lralen 
(Ör  unrichti^'e  (JewicliUangabe  olinc  ):leichzeilig(' 
Wag«nübcrl;>><tuni,'  wird  die  Ant,'<  l'.\,-  iil.f  i*  <  inr  ilen 

ßuJiMrten  Wünschen  enlsprecliende  Erledigung 
lefl,  wenn  der  tar  Zeil  dem  Bumlesralhe  vor- 
K^eode  Entwurf  eines  neaen  Betriebsreglemeota 
fOr  die  EiaenbaliDen  Deulschlandi  Annahme  finden 
und  zur  Einfahrung  gelangen  sollte,  da  nach  dic-^cm 
Reglement  nur  für  eine  das  Ladegewicht  um  fi;'« 
überschreitende  Uehcvlastung,  nicht  aber  auch  für 
uorichlige  Gewichtsangabe  die  Erhebung  \on  Con- 
fentionaistrafe  vorgesehen  ist. 

Dem  Verein  gebe  ich  hiervon  mit  Bezug  auf 
die  Ebmßb»  wm  87.  Ootober  1891  Kenntnib. 

Oer  Hiaiflter  der  ßfretitliehen  Arbdten 

Thielen. 

An      »Nfordwostliche  Gruppe  des  Vereins  deutscher 
Eisen-  und  Slahlindustrieiler'  Düsseldorf. 

Ferner  wird  iolgendes  Sclirei!)en  des  .Ständigen 
Ausschüsse?»  der  VerkehrsinteressiTilen  *  df-r  Eisenbahn- 
Tarif'Commiasion*  zur  kennlnifs  gebracht: 

Berlin  W.,  den  82.  Februar  1892. 
An  die  »Nordwestliche  Gruppe  dee  Vereins  deutscher 
Eisen-  und  Stablinduslrieller«,  zu  U&ndea  des 
Hm.  Dr.  Benmer  DOeieldorf. 

Ihren  Anlr.Tij;.  die  Versetzung  von  Eisenvitriol 
nach  Speciallarif  III  lietrelTcru! .  hat  der  eriiebenst 
unterzeichnete  Aussclinfs  der  VerkehrsirUeiejiseiiten 
in  seiner  Sitzung  vom  16.  d.  M.  berathen  und  ein- 
stimmig beschlossen,  denselben  nunmehr  als  Antrag 
des  Ausschii'ses  far  die  n&cbate  Sitzung  der  Eisen- 
Kabn-Tarif-CommisMon  am  14.  Jnni  d.  J.  bei  der 
gctchtftsfBbreodttt  Eisanbabndtreetion  Berlin  anzu- 
melden. 

Hochachtungsvoll 
Der  Auoscbub  der  Verkchrsinteressenlen 
Der  Vorsitzende :  Der  Gescbäflsfahrer: 

Frenfsel.  Dr.  U.  Hentzseh. 

Es  wird  beschlossen,  beim  Herrn  Minister  der 
Mbotitcben  Arbeilen  ferner  zu  beantragen : 
,dab  im  Verkehr  nach  den  Seehftfen.  wenigstens 
den  denteehen.  zur  Errofiglichung  der  Ausfuhr  Ober 

See,  ohne  Rücksicht  darauf,  wohin  die  VVaare  ver- 
schifft wird,   die  Fracht  auf  der  Grundlage  des 
»AuMi:ihniPi:irifs  für  Eificnfabricatc <  zur  Ausfuhr 
(Iber  See  nach   aufsereuropäischen   Ländern  be- 
rechnet werde*. 
Der  »Niederrheinische  Bezirksverein  deutscher 
Inpnieara«  hat  die  Anregung  cur  Mitwiikung  an  gut- 
aelltiiehen  Arbeiten  zum  Fnlwurf  eines  böa'*'rlif'!ien 
Gesetzbuches  durch  nachfolgendes  Sehreiben  ge^ebeu: 

DOsteldorf,  den  80.  Januar  1892. 

An  die  »Nordwestliche  Gruppe  des  Vereins  deutscher 
Reen-  und  Stahlindustrieller«,  z.  H.  des  Hrn. 
Dr.  Beumer,  hier. 
Wir  beehren  uns  Ihnen  hierdurch  die  ergebene 
Hittheilung  zu  machen,  dal^  am  20.  Januar  er.  sieh 
Merielbst  aus  dem  Schofse  de^  ^Xi  -  I  rrheinischen 
Bearkavereins  deutscher  Ingenieutei,  unlei  Hinzu- 
ziehung anderer  Industrieller  unci  SD  nötiger  Interessen- 
ten, eine  Commission.  bestehend  aus  folgenden  HH. : 
L.  Allfvlio    (Schrifirahrer),    Dr.  Beumer, 
F.  Böcking,     H.    M.    Üaelen.  Fuchs, 
A.  Geisler,  Hugo  Hanicl.  G.  Herzfeld, 
Jo'y>  H.  Lueg,  Marx.  k.  Möblaa,  Karl 

,  j*  5^  "J^i  Ausscluifs  der  Verfcehrsinteressenlen 
raow Frage  der  Tarifirung  des  Eisonvitriols  u'^-riclitete 
Ik^.  l'al  aus  Mangel  an  Hauni  I  i:  iljrHr>  (leR 
•«»•naals  zurückgestellt  werden  mOasen.    Die  Med, 


POaiien,  Ernst  Schiefs,  F.  Schmilz, 
Robert   Sehneider,    Ton  Schwarze 

(Vorsitzender),  \V.  Zetzsche, 
gebildet  hat,  wr-lrhe  sich  in  Gemeinschaft  mit  Hrn. 
Rcclilsaii.v  ili  r.rieving  die  Aufgabe  stellt,  das 
Neue  bürgerliche  Gesclzhucb,  soweit  wie  die  Be- 
stimmungen fQr  die  Industrie  Ton  EinOub  sind, 
einer  eingebenden  Beralhong  zu  untenielum  noa 
etwaige  AbtndentngiTOrsehiage  u.  s.  w.  der  betraffbn- 
den  ReichseommiBsion  zur  BerOcketebtigung  zu 
unterbreiten. 

E-  kann  !i  r  Commission  nur  willkommen  sein, 
wenn  eiw.iige  U  üiisihe  und  Vorsclilfige  zur  mOglichst 
eingchendiii  Beurtheilung  der  wichtigen  Materie 
ihr  aus  Interessentenkreisen  zugehen,  und  bitten  wir 
solche  an  den  Vorsitzenden  der  Commission,  Hrn. 
Bergwerkadireeior  von  Schwarze  zu  IMsMidorf 
«nsenden  zu  wollen. 

Hocbacbtnoiavoll! 

ron  Schwarze,  L.  AUoUo, 

Vorsilsender.  SehrUUBhrer. 

Seitens  eines  Mitgliedes  der  Gruppe  ist  der  An- 
ra^,'  i,'estellt,  d;is  I'rojeci  der  Moselkanalisirung  an  der 
Hand  der  Pläne  auf  dem  am  21.  Juli  er.  zu  Paris 
staLttiudeuden  V.  internationalen  Binnenschiffahrts- 
congrefs  kurz  erläutern  zu  lassen.  Es  wird  lieachlossen, 
den  Antrag  dem  „Comite  der  Interessenten  der  Mosel- 
kanalteining*  zu  Ober  weisen- 

Endlich  wird  der  GeachAftsbericht.  den  Hr. 
Dr.  Hentzseh  der Oeneralrammmlung  d<-s  ilaupi- 
vercins  erstatten  wird  uBd  der  im  Correclncabzug 
vorliegt,  vorberathen. 

Zum  Punkt  2  der  Tat;i  sordnung  wird  beschlossen, 
den  Hauplvereia  zu  ersuchen,  die  Frage  des  Wasser- 
reehts  in  den  Kreis  neiner  Beratiiung  zu  ziehen. 

Punkt  3  der  Tagesordnung  wird  in  gemeinschall- 
Iteher  TorstanÄnitzung  des  »Verrina  deuteeber  Bisen- 
hottcnlente«  und  der  »RordwesUicheii  6rai»pe«  er« 
ledigt. 

In  die  am  21.  März  zu  Berlin  zusammentretende 
Goninnsbion    des  Ilauplven-ins    zur   Berathung  der 
Frage  der  Sountagsarbeit  werden  die  HH.  Schlink, 
Klüpfel,  Tiemnnn  und  Dr.  Beumer  gewihlt. 
gez.  A.  Semae»,  Dr,  Wi  BMWmt, 

Vorsitzender.  Geeebkftsflihrer. 


Verein  deutscher  ElsenhUttenleute. 

Auszug  ans  dorn  Protokoll  W  Torttandssitzung 

am  Dienstag  den  S.  Milrz  1H92  In  Düsseldorf. 
Anwesend  die  Herren;    H.  Brauns  (Vorsitzender), 
Schlink,  Elbers,  Asthoewer.  Dr.  Beumer, 
Blass.  Bueck.  Oaelen.  HelmhoUz.KrabIer, 
LOrmann,  Maeco,  Massenes,  Offergeld, 
S  e  r  V  a  e  p .  VV  e  y  I  a  n  d .  Klein. 
EntschuldiKt  die  Herren:   C.  Lueg.  Haarmann, 
Dr.  Otto,  A.  Thielen,  Schröder. 
Das  Protokoll  wurde  geführt  durch  den  Gesciiftfts- 
flUhrer  E.  Schrödter, 

Die  Tageeordoung  lautete:  j«,.u, 
1.  Gonatituirung  des  Voratandee  für  1898  und  Wahl 

der  Rechnungsprüfer.  _ 
2  Abrechnung  für  1891  und  Voranschlag  Ar  1898. 

3.  Mittheilun^rcii  d.'s  Hrn  Blass  ilber  VenfennungS* 
temperatur  van  Gasgemischen. 

4.  Verschiedenes. 

Beginn  4'/^  Uhr.  ,  , 

Zu  Punkt  1  werden  durch  Zuruf  einstimmig 
wiedergewitblt:  Hr.  Coromerzienrath  C.  Lueg  zum 
Vorsitzenden.    Hr.  Generaldirector   Brauns  zum 

1.  slellvertr.  Vorsitzenden,  Hr.  Director  Scblink  zum 

2.  slellvertr.  Vorsitzenden. 
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Ebenio  «trde»  «ri«d«>pmUilt  der  Vorstands-Aas- 
Schafe,  we)eb«r  «tao  w1«dentm  bestsht  aus  den  HH. : 

(',.  Lueg,  Brauns,  Sclilink,  Thielen  und  die 
lilcrarisrhe  Commission,  il<r  di.!  Hfl.  Schlink  (Vor- 
sitzender), B  rau  n  s.  L  ö  r  m  a  n  n ,  O  f  f  o  r  ^' <>  1 .1  und 
Thielen,  letztere  beiden  als  Slellverlreler.  angehören 
und  ai.s  ftHchiiungsprflfer  fQr  1891  die  HH.  DireetorcB 
Ooninx  und  Vehling. 

Rr.  Elbers  wird  sodanD  unter  dem  Aoadro^ 
warmeo  Dankes  der  Versammlung  fflr  seine  fort- 
gesetzte MAhewaltiiDg  als  Eassenftihrer  wiedergewählt. 

Zn  Punkt  2  lent  Hr.  Elber>  dio  Abrecliounff  der 
Kas^e  und  deren  Voranschlag  für  1892  vor.  Nach 
seinem  Vorseblagfenabmictdie  Vwsammliiiisrletttmrea 
wie  folfc'l: 

Einnahme; 

Beiträge   22  000  .(C 

ISintrittsgelder   500  , 

Sonstige  EinDabmeii  ....   3  500  , 
.  Zinsen   2000  . 

9km  J 

A  n  >  ^abe: 

Geschriltsfülirun^,'   4  00O 

Miethe  und  Unkoslon  ....    3  000  , 
Gener.ilversamrnUiagen  und 

Vorstandssilzungcn    .  .  .    SOOO  , 
Versuche  and  Commissions* 

arbeilen   1 200  , 

ZeitsebHft   16  800  . 

'28  000  ,# 

^•fM'Minlung  ermächtigt  sodann  aal  finen  ans 
ihrer  Mitte  erfolgten  und  raelirseiliij:  unter^iai,  on 
Antrag  den  Vorsland.sausschufs,  die  ausg<>worlt;nen 
Ko-tPii  liir  I{e.I  >i  i  Ol,  und  Unkosten  sowie  Gesehifis- 
Führung  nach  solu  -rn  Ermessen  zu  erhöhen. 

Zu  Punkt  3  berichtet  Hr.  Blass  Ober  eine  aus* 
gedehnte  Reihe  von  Versuchen,  welche  er  vermöge 
seiner  \  erbindung  mit  der  Enropäischen  Wassergas- 
geMlIscbaft  cor  Feslslellunt;  >!or  Verhr^niiungs- 
temperaturen  ton  »erichiMdenartij,'  zusauimengesetzlen 
Gasgemischen  zu  machen  in  der  Lage  war;  Ver- 
sammlung nimmt  die  Miltheilungen  mit  grofsem 
Interesse  entprve,,,  und  giebl  Hr.  Blass  die  feste 
/Zusage,  in  nächster  Uauplversnmmluug  des  Vereins 
hlüten  Ober  dl«  Ei^bnisse  zn 

Zn  Puikt  4  theilt  der  Geschtflsfahrer  mit,  d  ifs 
aie  Normal- Arbeitsordnung  g.'inzlich   vert-nlTen  ^ei 
nnd  er  daher,  da  die  Narhfra-e  fortdatierle.  einen 
Neudruck  sofort  veinnl  ifsl  Lahe. 

Ferner  wird  dcj  Wortlaut  der  von  der  letzten 
Haiiptversaiiimlu.i^,'  bLschlossenen  Beglückwflnschungs- 
Adresse  an  den  Fürsten  Bismarck  festgestellt  und 
hierauf  eine  Reiseunterstötzung  von  800 bewilligt. 
Dann  benchtel  der  OesebittsfOhrer  Ober  die  'erst.» 
Sitzung  der  vom  Verband  deutscher  Architekten-  und 
ingenieur-Vereine,  dem  Verein  deutscher  Ingenieure 
und  dem  Verein  .leulscher  Kisenhflttenleule  gemeinsam 
eingesetzten  Cotninis.sion.  welche  am  5.  März  in  Berlin 
slattgefunden  hat.  In  diese  (k<mmi8sion  ist  an  Stelle 
d«  Hin.  Diefenbach,  welcher  nachtrflglich  ablehnte, 
Hl,  üirecior  Wi  I  d-Feine  getreten.  Die  erwAhote  zahl- 
reich beschickte  Versamnilang  in  Berlin  einigte  sich, 
»o  lührle  Berichterstatter  aus.  dahin,  daf*  sie 

'      •  S'*'"""*  Femelnschafllicl)  aul- 

|«Mlten   ,NormaIbcdinKung.Ti   !iir  Lieferung  von  I 
Ksenconstruclionen  für  B  ückt!u   uud  Hochbau  auf 
Flufseisen*  als  ihre  Aiit^ulif  .mzusehen  habo.  stellte 
fest,  dafs  dabei  die  Uerslelluagart  des  Flufseisens  i 


gÄnzlich   aiifser  Betracht  zu   bleiben    habe  uriJ 
wählte  zur  Aufstellung  de.'?  eisten  Entwurf-  eine 
seclisgliedrige  Commission,  in  welche  zur  Vertretung 
des  Vereins  deutscher  Eiseuhüttenleute    die  HBL 
Kinlzle  und  Springorum  delegirt  wurden. 
Nach  Erledigung  einiger  weiteren  gescbUUicbeQ 
Angelegenheiten  erfolgte  alsdann  am  O'/s  Uhr  SdtluOi 
der  VenammloDg.    ÄÄJkrftihr. 

KonMl-Avfeeltmrdnung. 

Nachdem  die  vom  Verein  heraijs^'e^-ebene  Normal- 
Arbeitsordnung  wiederum  neugedrunkt  ist,  stcAt 
dieselbe  dsD  Vereinsmitglledern  anentgeltUeh  aar 
Vertagung.   

Beitrüge  fKr  1802. 
Indem  ich  mir  gestatte  darauf  hinzuweisen,  dafs 
nach  §  13  der  Verdnasalzungen  die  jihrlichen  Vereins- 
beitrage  im  voraus  einzuzahlen  sind,  ersoebe  ich  die 
Herren  Mitglieder  ergebenst,  den  Beitrag  fOr  das, 
laufende  Jahr  in  der  Höhe  von  20  an  den  Kassen- 
führer,  Hrn.  Fabrikbesitzer  Ed.  Elbers  in  Hagen  i.  W., 
gefliUigst  einlösenden. 

 . 

• 

Wegen  des  demnächst  statUiildHMkn2Nendni^ 
des  Mitglieder-Verzeichnisses  des  »fawins  deutscher 
EbenhOttenleute€  ermelie  ich  die  verehrliehen  Henen 
Mitglieder,  etwaige  Aendcmngen  SO  demselben  mir 

haldigst  mitzulheilen. 

I)«r  Oesebäftanbrer:  S.  AftrAUsr. 


Aenderungen  im  Mitglieder -Veneielinifs. 

Aitderun,  GtuL,  Bauingenieur  iülr  hattenmtnniscbe 
Anlagen,  s.  Zt  Westeris,  Schweden. 

Böhmer,  G.,  Ingenieur  des  Bül humer  Vereins,  Bocbom. 

Dietxsch,  Cnrl,  Ingenieur,  Hniiu. 

Hesse,  Huhevt,  Direclor   (     e  i.  W, 

Klein,  Clemens,  Gewerke,  Siegen. 

L'ii!::.  0.,  Ingenieur  in  Stolberg,  Rheinland. 

MiMiny,  Emil,  Ingenieur,  Wiesbaden.  VIetoriashr.  7. 

,.fr.C.'  Ingenieur  der  Mascbinenfüirik  von 

William  Ruth,  Karhola.  Finland. 

Intfenleor    B^gisseur  de.>,  aci^res'de  et  ä 

GooUlet,  Belgien. 
SUnkfn,  WilJi.,  Kaiserl.  Repiei  Ungerath  ,  Mitglied  des 

Palenl.uiit.  s.  C::i;iili,;teri!)urg,  Joachirasthalerstr.  48. 
lulj},  R.  A,  itigeuieur,  Düsseldorf,  Cölnecstr.  63. 
^oUcmann,  Ii.,  Mech  -Enginesf,  08  Dekw««  Plaeein 

floor  Chicago,  LI.  S.  A. 
W^ters,  Fritz,  Beiriebedireelor  des  Gaorgs^üttlen- 

Bergwe^  und  Haltenvereins.  Osnabrtcfc. 

Nene  Mitglieder: 
^Zil'       In««»iear,  fo  Firma  Breda,  Berliner  i  Co  , 

Höhrendampfkesselfabrik,  Gleiwitz. 
ö*'*«'»  Htinrieh,  Inhaber  der  Firma  Eugen  Achenbach 

sei.  Söhne,  Wabengiebeni  [in  BosehhOtten  Tbei 

Creuzlhal 

UHp2,,r>.i.y,y   //.,   Director  der  Commandit-Actien- 

Gesellschaft    .Rheinische  Industrie  fllr  feuerfeste 

l'rodücte*,  Bendorf  a,  Rh. 
l'etersaon,  Elias,  Directeur  Geranl  de  laSod^  AJIO* 

nyme  MiUs  Beige.  Huy.  Belgi  que. 
SuntirSm,  IL  Jy  Oberingenieur  des  Slora-Kop]mrber|S 

Bergslag  Actiebolag,  Falun,  Schweden. 

Verstorben: 
Bm«,  Sduord,  OOasaldoff. 





Digitized  by  Google 


2.0 

jahrlich 
eid.  Porto. 


Die  Zeiliclirift  tnchtiai  m  kilbmoDailithw  Min. 


tahi  und  Eisen. 


4  'rtÄVa'.r^ .  r. 


40  Pf. 

Fetilieile 
bei 

JaNresJncwat 

«ngeroeMcnar 
Balntt. 


Ititsehrifl 

far  du 

deutsche  EisenhOttenwesen. 

Redigirt  von 

tat  den  teebaiieheii  Tbeil  <lti^ch«r  Elsen-  und  Sfahl-Industrieller, 

rar  den  wirUischaftlichen  Tljcil. 
Oomm]wton8.V«rl«K  von  JL  8a««l  in  DQMeldoif. 


l.  April  1892. 


12.  Jahrgang. 


Die  £ntwIeUung  der  nordaiiierikaiiischen  Eisenindustrie, 


l^ie  Entwicklung  der  Eisenindustrie  in 
i  den  Vep.  Sfaiilcn  fesselt  die  Aurmerk- 
samkeil  der  Eisenhöltenleute  in  der 
Alten  Welt  seil  geraumer  Zeit  aus 
verschiedenen  Gründen.  Einmal  bewundern  wir 
das  reilsrmle  Wachslhum  der  GesammlerzeugunL- 
ttiid  verfolgen  mit  Ihunlicher  Anfnicrksamkeil  die 

""Bekannte 

l-e  stungsrahigkeit  berechneten  Einrichtungen,  ein 
andermal  sind  es  direct  geschäfllicl.e  Beziehungen, 
d«  das  Stadium  der  Verhältnisse  drüben  behufs 
Er  ennung  der  Bedflrfbisse  erheischen,  endlich 
g'ebt  es  vorsichtige  Geister,  die  sk  h  ,!a:„l,er 
vergewissern  wollen,  was  in  naber  oder  lomor 
st^i?  .  ^  Weftmarkl  ron  der  mächtig  auf- 
slrcb  nden  und  mächlvollen  iiordamerilcanischen 
Industrie  zu  erwarten  hat. 

PnH??  '"'^^eliclies  Mittel  zur  Üeurtbeilung  der 

£  hd  f  »«««aiantlsche« 

fcisennduslne  bietet  der  „n..rc„  Lesern  durch 

den  ^f;,''''"^^"  Besprechungen  der  vorhergehen- 
Jen  Auflagen  bekannte,  von  -James  M.  Swank  ' 

herausgegebene   Führer   durch    die   Eisen-  und 

.Ä''''.'^''"  Der  vor 

e^e  ^""^e  ist  wiederum 

CjL'\f/^^'''  "-''gefolgt.  Dieneue 
Bnlll-l  ^'^'^^^'-er  Form  und 

«iiU.«lung  des  Stoffs  den  frühere«  im  allgemeinen 
«n.^o  umfcbi  282  Seilen  (gegen  263  in  1890) 

L'niled  sSS'-Vi^K ""^  Steel  Work»  of  tbe 
^  9  von  ^iL      '^^^'«^'"i»  gegen  Poetefnsahlonjr  fon 
f'hilndeli  5r"«ß?i"'J.»?.'*  Association« 

mit 


und  bringt  als  Neuheit  eine  vollständige  Liste 
der  Weifsblechfabriken,  die  seit  Inkrafttreten  der 
McKinley-Bill  vom  1.  October  1890  in  Betrieb 
oder  in  Bau  pekomtiicri  sind. 

Auch  dem  panamerikanischen  Zug  der  Neuzeit 
wird  die  neue  Ausgabe  durch  Einbegreifung  der' 
Eisenwerke  Canadas  imi!  Mexicos  gerecht.  Ist  ' 
der  Umfang  des  Buchs  durch  Aufnahme  der  paar 
Hochöfen  und  Walzwerke  dieser  beiden  Staaten 
auch  nur  wenig  gewachsen,  so  ist  diese  Erweiterung 
als  Zeichen  der  Zeit  lioch  beachtenswerlh.  — 

In  ileia  Führer  haben  Berücksichtigung  ge- 
funden alle  Nachrichten  bis  zum  Februar  d.  J., 
er  enthält  somit  alle  Aon-Iernngen,  die  sich  in 
den  Jahren   IS'JÜ  und  1891  vollzogen  haben. 
In  dem  ersteren  dieser  beiden  Jahre,  so  sehreibt 
der  vcrdiciilc  Vcir.isscr,  lierrsclite  in  der  ameri- 
kanischen Eisen-  und  Stahlindustrie  grofse  TItätig- 
keit,   and  die  Erzeugung   an  Roheisen,  Walz- 
fabricaten  und  Stahl  war  gröfser  als  je  zuvor; 
in  dem  letzltn  Jahre  fand  dagegen  ein  Niedergang 
statt,  von  dem  die  Eisenindustrie  ebenso  wie  fast 
alle    anderen   Gewerbsweige    betrolien  wurde. 
Natürlich  herrschte  im  Jahre  1S90  eine  lebhaftere 
Tliäligkeil  im  Bau  von  neuen  Werken  als  im 
Jahre  1891,  ebenso  erfclirlidi  ist  es,  dafs  viele 
in    1890    anfgenommene©   Unternehmungen  in 
1891   im  Stich   gelassen  wurden.  Namentlich 
trint-dies  für  die  südliclien  Staaten  zu.  Infolge 
des  erwähnten  .Niedergangs  und  dank  dem  Um- 
stände,  dafs  der  Neubau   von  Hochöfen   bis  an 
die   äufserste   Grenze   gewöhnlicher  Geschäfts- 
klugheit  getrieben  worden  war,  kamen  im  Jahre 
18111  nur  änfscrst  wenige  gänzlicli  neue  Hochofen- 
Unleruehmungen  auf,  dagegen  war  eine  erheb* 

1 
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liebe  Thätigfceil  im  Baa  von  neuen  Walz-  und 

Stahlwerken  in  Vprbiniliiiip;  mit  den  ilurch  die 
McKinley  •  Bill  hervorgerulenen  Umbauten  von 
Weifsblechfabriken  m  venddinen.  — 

Die  übliche  allgcnaeine  Uebersichhdiste  ge- 
staltet sich  gegenwärtig  wie  folijt : 


Die  EiMB*  and  Stahlwerke  4w 
Vereinigten  Stallen 


Anzahl  der  bi  trielisfähigen  Hoch- 
öfen. 267  nir  Koks-,  164  filr 
Antliracil-  und  Koks-  and  ISH 
fflr  HoIikobleobetriAb  .  .  .  . 
Aualit  dar  im  Baa  begriffenen 
Hochöfen,  10  fflr  Koks-  und 
1  fÖr  Holzkohlenbelripb  .  . 
JShrliche  Lcistungsf3hii;ki  i  der 
belripbsfahigen   Hochöfen  an 
Roheisen  in  inelr.  Tonnen*  . 
Jährliche  Leislungsßhigkeit  der 

Kokshochöfen  

Mhrlicbe  LaiatoogeilbickeH  der 

AntbracithoehSftni  

Ährliche  Leislungsfühigkoil  der 
HoizkohlenhochOfcn  .... 
Anzahl  di  r  betriehsfiihigen  Piid- 
del-,  Walz-  und  Stahlwerke  . 
An7jihi  der  im  Bau  he<.'i  itvi..  n 
Puddel-.  Walz-  und  Stahlwerke 
Anzahl  der  einfachen  PuddelOfian 
(1  Doppeioleo  ist  für  8  rin* 
fiiehe  gerechnet) 
Anzahl  der  W5rmöfen  .... 
.Anzahl  der  Walzenstrafsen    .  . 
Jährliche  Leistungsfähigkeit  der 
Puddel-  und  Walzwerke  .  .  t 
Anzahl  der  Walzwerke,  welche 
rnit  Nägelfabrication  verbunden 

sind  

Anzahl  der  Nfigelmaschinen  .  .' 
Annbl  der  im  Bau  begrilTencn 

Nagelfahriken  

Anzahl  der  IQrdie  nfuen  Fabriken 
bestimmten  Nägelmaschinen  . 
Anzahl  der  DrabtsliOenfabriken 
Anzalj)  derbetriebeabiganBene- 

merslablwerka  

Anzahl  der  im  begrifTenen 
Beasanerslidilwerk^  ... 

AniaM  der  Bessemerconverler  . 

ilbrliche  Leislun^;sfähigkeil  der 
vorhandenen  uad  im  Bau  be- 
griffenen Bessemenlablwerke 
an  Blöcken  i 

Anzalil  der  belriebsfäbiöanClapp- 
UrUetbsstablwerke  .  .  .  f  . 

Antabl  der  Clapp-Griffilhscon- 
tarier   

Uhrttchc  Leistungsföhigkeit  der 
vorhandenen  und  im  Bau  he- 
vrrilTenon  Clapp-Griffilhsslahl- 
werke  an  Blöcken    .  .  .  .  l 

Anzahl  d.  betriebsßhigen  Robert- 
Bessemerstahlwerke   

Anzahl  der  im  Bau  be^iffenen 
Roberi^BeHemerstablwerke  . 

Amabl  der  Roberl-Bessemercon- 
▼erter  (6  fertig  und  2  im  Bau 
besriffen)  
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Anzahl  d.  betriebsfähigen  Martin- 
werke   

Anzahl  der  im  Bau  begrißenen 
Hartinwerke  

Anaahld.  Martinöfen  (164  fertige. 
7  im  Bau  begrifTene  und  7  bei- 
nahe fertige)   

Jährliche  LcislungsITihigkeit  der 
Marli nofetuverke  an  Blöcken  t 

Anzahl  der  betriebst. ihigen  Tiegel- 
gufsstahlwerke  

Anzahl  der  im  Bau  begriffenen 
Hegidguftstahlwerke  .... 

Anzahl  der  Tiegel  in  den  be- 
triebsfähigen Werken  .  .  .  . 

Jährliche  l.eisluii^snihigkeit  der 
Tiegelgufsstahlwerkean  Blöck.t 

Anzahl  der  Hüttenwerke  mit 
directer  Gewinnung  schmied- 
baren Eisens  aus  den  Erzen 

J&brUcbe  Leiatnogstthi^eit  der- 
selben an  HOcken  a  Knflppeln  t 

Anzahl  der  Hüttenwerke,  welche 
huppen  aus  Roheisen  und 
Schrott  darstellen  

Jährliche  Leistungsiahigkeit  der- 
sdben  an  Lappen  .  .  .  .  t 
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ist  mngeiadinet  1  Nellolonne  =  907,2  kg. 


Ueber  die  einzelnen  Zweige  der  Eiseninduitrie 
entnehmen  wir  den  allgemeinen  AnafShmogen 

Swanks  das  Folgende: 

Hochofen- Betrieb  und  Bau.  Gegenüber 
den  vor  xw«  Jahren  aofgeidhlten  575  Hoehoren 

be^i  Iireibt  f^uch  jetlt  nur  569  oder  6  weniger. 
Es  liegt  dies  daran,  dab  58  Hochöfen  als  dauernd 
betrtebiönahig  too  der  Liste  abgeseilt  sind, 
während  52  ncuziigpkommen  sind.  Von  den 
575  Oefen  gehen  164  auf  Anlhraritkoblp  oder 
gemischten  Brennstoff,  267  auf  biluminose  Kohle 
oder  Koks  und  188  «af  Hotekohle. 

Von  den  52  neuen  Hochöfen  liegen  7  Koks- 
und 2  Holzkohienöfen  in  Alabama,  6  Koks-  und 
I  Holzkohienöfen  in  Virginia,  3  Koks-  und 
1  Holzkohienöfen  in  Kentucky,  6  Koks-  und 
l  Anlhracitofen  in  Pennsylvanien,  6  Koksöfen 
in  Itiinois  o.  s.  w.  Beroerkenswerth  ist  die  grofse 
Zahl  der  neuen  Holzkohienöfen,  von  denen  4  in 
Maryland  und  3  in  Texas  gebaut  werden,  welch 
letzlerer  Staat  dadurch  in  die  Reihe  der  eisen- 
erzeugenden  Staaten  eintrttL 

Alithama  hat  einen  entschiedenen  Stillsland 
zu  verzeichnen.  Am  Schliifs  des  Jahres  1887 
waren  dort  24  Hochöfen  fertig  und  gleichzeitig 
nicht  weniger  als  19  im  Bau  begriffen;  zwei 
Jahre  später  waren  44  Ocfen  fertig  und  8  im 
Bau.  Im  Jahre  1891  wurden  nur  9  Oefen,  von 
denen  8  vorher  begorrnen  worden  waren,  fertig- 
gestellt, während  am  SchluCs  des  Jahi«s  Oberhaupt 
kein  Ofen  im  Bau  war. 

In  Virginia  lagen  die  Verhältnisse  anders. 
Von  Ende  1887  bis  Ende  1889  baute  man  dort 
nur  2  Oefen  und  gab  3  auf,  so  dafs  man  in  der 
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Statistik  insgcsamml  von  33  auf  f^2  Oefcn  sank; 
doch  stellte  man  dort  in  IbdO  und  1S91  7  neue 
Oefen  fertig  und  b^ann  die  Errichtung  von  6 
weiteren  Oefen.  Betnerkenswerth  ist  auch,  ilafb 
in  Kentucky  in  den  2  Jahren  5  Ofeaneubaulen 
vollendet  wurden. 

Die  LeistungsfAbigkeit  der  Hochöfen. 
Wie  aus  der  Tabelle  ersichtlich  ist,  ist  die  jähr- 
liche Leistungsfähigkeit  der  569  Hochöfen  auf 
14784451  t  festgesetzt  oder  durehsehnittlich 
25  983  t  auf  den  einzelnen  Hochofen  bezw. 
499,8  l  wöchentlich.  Da  die  wöchentliche  Er- 
zeugung im  Jahre  1887  329,3  t  und  im  November 
des  Jahre  1889  399  l  betrug,  so  ist  eine  nicht 
unerhebliche  Steigerung  der  durchscbDitUichen 
Leistungsfähigkeit  zu  verzeichnen. 

Walxwerke  und  Stahlwerke.  -Die  vor- 
stehende Tabelle  wt-isl  4(iO  vollstän<lige  Walz- 
und  Stahlwerke  auf,  von  denen  425  mit  Walzen- 
•traben  versehen  sind,  wihrend  85  keine  Walzen 
haben.  (Wahrscheinlich  sind  die  Stahlfat^on- 
giefsereien  hierbei  mit  einbegriffen.)  Vor  2  Jahren 
zählte  man  445  Walzwerke.  In  der  Zwischenzeit 
nnd  48  Werke  netigebaat  und  28  aufgegeben 
worden.  Am  1.  Januar  1892  waren  aufscrdem 
noch  18  Walzwerke  und  Slahlwerksanlagen  im 
Bau  begriffen  gegen  11  am  Ende  des  Jahres  1889. 

Leistungsfähigkeit  der  Walzwerke.  Die 
Sehweifseisenfabrication  in  den  Vereinigten  Staaten 
ist  durchaus  nicht  in  der  Abnalune  begrilTen,  es 
hat  vielmehr  eine  Zunahme  in  der  Herstellung 
von  Walzciscn  slaUgefundeii ,  iiikI  war  die  Pro- 
duction  darin  im  Jahre  1890  grüfser  als  je  zuvor. 
Die  Zahl  der  Puddeldlen  stieg  von  4882  im 
November  1887  auf  4914  im  November  1889 
und  auf  5120  im  Jahre  1891. 

Bessemerstablwerke.  Die  nordaroerika' 
iiische  Bessemerstahlinduslrie,  die  schon  seil 
einiger  Zeil  die  prörsle  Production  aller  Länder  der 
Erde  aulzuweisen  hat,  enlwickelle  sich  in  den  zwei 
iiericlitsjahren  weiter,  und  seit  der  Herausgabe 
lies  letzten  Führers  sind  sechs  neue  Normal- 
hessemeranlagen *  entstanden,  darunter  eine  in 
Pittsborgh,  welche  zur  Erzeugung  von  Stahl* 
faCongufs  diente,  eine  zweite  in  Sparrows  Point 
mit  Convertern  von  gröfster  Fassungskraft,  haupt- 
•äcblich  zur  Erzeugung  von  Schienen ,  eine  in 
Asliland  in  Kentucky  zur  Erzeugung  von  Nagel- 
blechen und  Knüppeln ,  eine  kleine  Anlage  in 
Ohio  und  eine  gröfsere  in  East  St.  Louis,  Illinois, 
beide  letzteren  zur  Erzeugung  von  Stahlfa^ongufs, 
iitid  eine  in  West  Superior,  Wisconsin,  zur  Er- 
zeugung von  Ülecben  und  Baumaterial,  im  ganzen 
«*hlen  die  Ver.  Staaten  jetzt  46  Norraalbessemer- 
an'agen  mit  95  Convertern.  Aufserdem  sind 
noch  in  West-Pennsylvanien  zwei  Anla^'cn  im  Bau 
bpgrtlTen.   Aufser  diesen  Normalbcsscrneranla^'cn 

*  «NormalbessemeranUgen«  im  Gegensatz  zur 
•Kieinbesseinsfei«  (Glapp-Griflilhs*,  Roberlverrabren 


sind  noch  5  Clapp  •  Griffiths-  und  4  Robert- 
Bessemerwerke,  erstere  mit  9,  letztere  mit  6  Con- 
vertern, vorhai^ien*  Neue  Anlagen  dieser  letzteren 
Art  sind  nicht  entstanden,  dagegen  sind  zwei  kleine 

Nürmalhessemeranlagen  und  ferner  je  3  Clapp- 
I  GnlliUis-  und  Roberl- BcäSenieranlagen  aufgegeben 
1  worden. 

Diese  Statistik  ist  Hrwcis  dafür,  dafs  die  Be- 
I  geisterung  für  Klembcssemerei,   die  namentlich 
I  far  die  Clapp-GrifRths-Anlaften  eine  Zeillang  in 
ilen  Verr-ini^'lcti  Staaten   in  sehr  ausgebreitetem 
Mafse  vorhanden  war,  erloschen  ist. 

Martinanlagen.  Dieser  Zweig  der  Stahl- 
industrie hat  noch  gröfsere  Fortschritte  als  die 
Besseinerei  gemacht;  während  1890  und  1891 
wurden  17  neue  Siemens  ■  Martin  -  Ofenanlagen 
gebaut,  wfibrend  gleiohzdtig  nur  drei,  darunter 
zwei  sehr  kleine  Anlagen,  aufgegeben  wurden. 
Im  ganzen  sind  jetzt  vorbanden  71  völlig  aus- 
gerostete  Martinwerke,  auberdem  sind  noch  4 
Anlagen  im  Bau  begrilTen,  und  eine  Rinftc,  sehr 
grofse,  ist  beinahe  fertig. 

Tiegcigufsslahlwerke.  Dies«  Industrie 
macht  zwar  keinen  Portschritt,  ist  aber  auch 
nicht  zurückgegangen.  Es  wurden  im  ganzen 
zwei  Aulagen  mehr  gezählt,  da  8  gebaut  und 
6  aufgegeben  worden  sind.  Im  ganzen  sind 
45  Werke  vorhanden  und  eines  ist  im  Bau  be- 
griffen, gegen  43  bezw.  3  vor  zwei  Jahren. 

Basische  Stahlwerke.  Wihrend  der 
letzten  zwei  Jahre  hat  die  Erzeugung  von  basischem 
Flufseisen  nnd  Stahl  namentlich  im  Herdofen 
erhebliche  Forlschritte  genjacht,  hat  sich  aber 
trotzdem  noch  nicht  zn  einer  Stellung  von  Be- 
deutung, mit  Ausnahme  von  2  oder  3  Werken 
in  Pennsylvanien,  aufgeschwungen.  Wenngleich 
der  Sfiden  stets  als  die  natOrüche  Heimath  des 
basischen  Processes  bezeichnet  wuide,  so  haben 
wir  doch  mit  der  Thatsacbe  zu  rechnen,  dab 
,  dort  nur  ein  Werk  vorhanden  ist,  das  basischen 
Stahl  madit.  (Im  Herbst  1890  wai  in  Chala- 
nooga  ein  basischer  Flaminofen  und  bei  Birming- 
ham ,  Alabama,  ein  Hendersonscher  Ofen  in 
Betrieb.) 

Geschnittene  Nägel.  Die  Zahl  der  Nagel- 
fabriken ist  von  75  auf  65  und  diejenige  der 
Nagelmtschinen  von  6066  auf  5546  beranter* 

'  gegangen,  was  ofTeid)ar  mfolge  def  Concurtenz 

j  der  Drahtstifte  geschehen  ist. 

i  Drahtstifte.  Diese  Industrie  hat  relfBend 
zugenommen.  Vor  zwei  Jahren  waren  37  Draht- 
stiftfabriken,  heute  sind  49  vorhanden  und  aufser- 
dem zwei  im  Bau  begriffen.  Daneben  mag  ver- 
zeichnet vrerden,  dafs  die  Verein.  Staaten  jetzt 
21  fertige  und  ein  im  Bau  begriflenes  Draht- 
walzwerk besitzen,  und  dafs  ferner  53  fertige 
und    2    im   Bau   begriffene    DrahtzOge  vor- 

banden  sind. 

VVeifsblech werke.     Der  vor  2  Jahren 
I  herausgegebene  Fülirer  enlhidl  nicht  ein  einziges 
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Werk,  das  Glanz-  oderMnUMeeh  (iertigte.  Infolge  | 

der  McKinley -Bill   entstanden    20  derartige  ! 
Werke,  die  bereits  fabricireo  oder  im  Begriff 
sieben,  za  fabrieiren.    Aurserdem  sind  noch  10 

,  im  Bau  l)egrilTeri. 

Die  direclc  Kisendarstellung  aus?  den 
Elrien  und  die  LnppLtierzeiigiing  aus  Roheisen 
und  Schrott  ist  in  entschiedener  Al»nahme  be- 
(criffen.  Von  den  ersteren  Wcri(en,  von  denen 
am  Ende  18S9  noch  23  vorhanden  waren,  be- 
stehen nur  no-  h  10,  die  alle  im  Staate  New-York 
nnd  mit  Ausnahme  vnn  «inem,  tias  im  Staate 
New-Jersej  liegt.  Von  den  Frisch  werken,  j 
deren  vor  2  Jabren  noch  27  bestanden,  sind 
jetzt  nur  noch  20  vorhanden. 

Verschiedene  Werke.  Aufser  den  ei)Cii 
genannten  Indastriezweigen  enthilt  dos  Buch  noch 
die  Beschreibung  von  21  Locomotivfalmken,  aus- 
schiielshch  derjenigen,  welche  den  Eisenbabn- 
gesellschaften  zugehören;  ferner  31  Rohrwalz- 
werke, 43  Rohrgiefscreien ,  69  WagHiacbsen- 
fHbriken,  1Ö9  Wagenraderwerke  und  105  Waggon- 
fabriken, letztgenannte  3  Kalegorieen  auäschliefs- 
Uch  der  Eiscnbahnunternebmtingen  dieser  Art. 

Natürliches  Gas.  Das  natürliche  Gas  hat 
trotz  seiner  kurzen  Verwendung  schon  ein  wechscl- 
reiebes  Schicksal  darcbgemacbt.  Im  September 
1884  benutzten  es  6  Werke,  im  August  1886 
68  Werke,  ira  November  ;iO  und  vor  zwei 
Jahren   104,    beute  dagegen   sind  nur  nodi 


74  Werke,  welche  das  natOrtiehe  Gas  Terwendeo, 

so  diifs  also  in  den  letzten  zwei  Jahren  30  Werke 
von  der  Verwendung  zurückgetreten  sind.  Von 
den  genannten  74  Werken  liegen  45  in  Pitts- 
burgh  und  Allegheny  Gounty,  11  in  Wcst-Penn- 
sylvanien,  1  in  West-Virginien,  11  in  Ohio  und 
6  in  Indiana.  Der  Riicicgang  ist  lediglich  auf 
die  Abnalime  des  natArliehen  Gases  zurdekxufQhren 
und  ist  nur  noi  h  von  Interesse  die  Th.its.K  he, 
dafs  die  gröfsle  Zahl  der  Werke  zur  bituminösen 
Kohle  als  Brennstoff  zilrfiekgekehrl  ist,  dafs  ww 
einigt;  wenige  aus  Kohlen  oder  Petroleum  her- 
gestelltes Generatorgas  benutzen. 

Wie  bereits  eingangs  erwähnt  wurde,  ist  voll- 
ständig ii'ii  m  der  diesmaligen  Ausgabe  die 
Aufnahme  der  Eisenwerke  Canadas  und  Mexicos. 
Dieselben  sind  schnell  aufgezählt.  Canada  zählt 
im  ganzen  5  fertige  nnd  2  im  Bau  begriffene 
I  Hochöfen.  Von  don  ersteren  verwenden  2  Koks 
und  3  Holzkohle  als  Brennstoff.  Von  letzteren  ist 
einer  för  Kohle  und  einer  fflr  Holzkohle  beslinirat. 
Die  Zahl  der  Walzwerke  in  Canada  ist  12,  wovon 
eines  einen  Mat(iiiof<'n  besitzt.  Für  Mexico 
1  sind  verzeichnet  Iii  lorlige  und  ein  im  Bau  be- 
griffener Hochofen,  welche  simmllich  för  Holz- 
kohle bestimmt  sind.  Ferner  sind  noch  voi  banden 
5  fertige  Walzwerke,  und  eines  ist  'prjjeclirl. 
In  Verbindung  mit  letztgenannten  Werken  ist  euw 
M  ir'inofenanlage  und  ein  Glapp>Grjffithswerk  im 
Bau  begriffen. 


Bie  VerweiHhing  von  riiifsciseii  zu  Baazwecken. 

Von  Friedr.  Kintzlä  in  Rothe  Erde  bei  Aachen. 

(Scblul's.) 


Ich  gehe  nun  dazu  über,  Theorie  and  Praxis 

des  Näheren  miteinander  zu  vor;Mcichen  und 
festzustellen,  welche  thalsächliche  Beweise  dafür 
forliegon,  dafs  Thomasmaterial  tn  solcher  Zu- 
verlässigkeit hergeslelll  wird,  dafs  es  zu  jedem 
Bauwerk  zugelassen  werden  darf.  In  erster  Linie 
nenne  ich  als  filtere  bekannte  Arbeit  über  diesen 
Gegenstand  diejenige  von  Prof.  Tetmajcr  (Zürich) 
veröffentlicht  in  den  B&nden  3  und  4  der  Mil- 
thetlungen  der  Anstalt  zur  Prüfung  von  Bau 
materiaücn  in  Zürich. 

Den  Untersuchungen  lag  eine  Fülle  von  Material 
zu  Grande,  und  als  neueres  Resultat  derselben 
ilarf  ich  wohl  die  Thatsache  anfahren,  dafs  kurz 
nach  Bekannlwenleii  der  ösfcrrcirliischen  Versuche 
und  gewissermalsen  als  Antwort  darauf  die 
schweizerische  Regierang  auf  den  Rath  Te  tmaj  ers 
die  Genehmigung  ertheilt  hat,  zum  Bau  der 
Brücke  einer  Haupteisenbahnslrecke  Thoniaseisen 
SU  verwenden.    Die  Abnahme  des  quanlitaU? 


bedeutenden  Materials  wird  unter  Prof.  Te  tmaj  ers 
Leitung  stattfinden,  und  hier  ist  demoSchsl  ein 
neuer  Beitrag  über  den  Gegenstand  /n  er- 
warten. Der  Auftrag  ist  einem  Saarwerk  ertheilt 

worden. 

Dcsgloiehen  hat  schon  im  Jahre  1887  bis 
lbS8  der  Aachener  Hüttenaclienverein  rund  3000  l 
Thomaseisen  zum  Bau  von  verschiedenen  Brucken 
canadisclier  Hahnen  jicliefert,  deren  Inbetrieb- 
setzung mit  Ende  1888  erfolgt  ist. 

Ich  nenne  des  Weiteren  das  anfangs  dieses 
Aufsatzes  erwähnte  Gesammtcrgebnifs  der  langen 
Untersuchungen  de^  Hrn.  Mchrtens,  dem  es 
dabei  nicht  daraul  ankam,  einige  besonders  zu 
Piobezwecken  hergestellte  Sitze  zu  untersuchen, 
da  er  wufste,  dafs  man  ganz  ladellose  Sätze 
erzeugen  kann,  die  alle  Prüfungen  glänzend  be- 
stehen; es  kam  ihm  vielmehr  darauf  an,  fesl- 
zuslellen,  oh  repclm.ärsig  und  gleichmäfsig  gutes 
erzeugt  werden  kann  und  wirklich  erzeugt  wird. 
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Zu  diesem  Zwecke  stellte  ihm  der  Aachener 
Hütlcnaclienverein  zu  seinen  Versuclicii  sein  ge- 
rammtes Lager  an  Thomaseisen  zur  Verfügung. 
Der  Bestand  dieses  Lagers  war  zur  Zeit  etwa 
4000  l  Formeisen  in  etwa  230  verschiedenen 
Profilen  und  hildcle  gewissermafscn  den  Extract  1 
einer  Betriebszeit  von  mindestens  1  Jahr,  also 
von  mindestens  150  000  t  Fabricat.  Aus  diesem 
von  dem  Werke  als  versandTiiiiig,  also  gut  be-  ' 
zeichneten  Flufseisenbesland  wurde  dann  nach 
freiem  Ermessen  des  mit  der  Prüfung  beauf- 
tragten Hegiorungsbaumeisters  Licsegang  das 
Probematerial  entnommen  und  Ober  1700  Einzel- 
versuche aller  Art  gemacht,  und  zwar  in  der 
oben  bereits  erwähnten  Ausdehnung. 

Das  Resultat  dieser  auf  breiter  Unterlage  auf- 
gebauten Untersuchung  im  Verein  mit  dem  Be- 
richlsergcbnifs  des  fast  7  Monate  lang  die  Ein- 
zelheiten   des   Thomasverfalircns  verfolgenden 
Prüfungsbeamlen  war,  dafs  der  Königl.  Eisenbahn- 
direction   Bromberg   die    Ueberzeugung  wurde, 
dafs  Thomaseisen  nicht  nur  gleichmäfsig  erzeugt 
werden  kann,  sondern  auch  wird.    Diese  Ueber- 
zeugung fand   darin  ihren  Ausdruck,  dafs  kurz 
darauf  bei  Vergebung  des  Materials  zum  Bau  der 
gröfstcn  Eisenbahnbriicke  Deutschlands  genehmigt 
worden  ist,   das  Thomascisen  des  Werkes,  auf 
dem  die  Versuche  gemacht  worden  waren,  zu 
verwenden.    Thatsächlich  werden        der  Länge 
der  1325  m  langen  Brücke  aus  diesem  Materiale 
gemacht,  dessen  Abnahme  bereits  begonnen  hat. 
Desgleichen  ist  bei  vielen  anderen  Königl.  Eisen- 
hahndirectionen  Thomaseisen  seit  Jahren  für  den 
Waggonbau,  zu  Dachconstructionen,  zu  schweifs- 
barem Stabflufseisen  für  die  Werkstättc  u.  s.  w. 
mit  Erfolg  verwendet  worden  und  wird  weiter 
verwendet.    Dasselbe  ist  der  Fall  für  die  Kaiserl. 
deutsche  Marine  und  ebenso  für  zahllose  Behörden 
und  Private.   Insbesondere  ist  die  Privatindustrie 
den  Behörden  vorausgeeilt,  indem  gute  Tliomas- 
werke  keinerlei  Schwierigkeiten  Rnden,  bei  den 
grofsen  Constructionswerkstätten  ihr  Material  ab- 
zusetzen, die  es  gern  verarbeiten  und  sich  ihr 
Urtheil  längst  gebildet  haben. 

Aus  der  grofsen  Menge  von  Material,  welches 
mir  zu  Gebole  steht,  will  ich  hier  nur  noch  eine 
neuere  Untersuchung  erwähnen,  die  wohl  geeig- 
net sein  dürfte,  zu  der  Frage  der  Zuverlässigkeit  des 
Thomaseisens  einen  weiteren  Beitrag  zu  liefern. 

Für  die  im  Bau  begriffene  neue  Oderbrücke 
der  Königl.  Eisenbahndireclion  Berlin,  Strecke 
VVriezen-Jaedickendorf,  war  seinerzeit  Thomas- 
eisen des  Aachener  Ilültenactienvereins  genelunigl 
worden.  Die  Abnahme  dieses  Materials  hat  nun- 
mehr stattgefunden.  Auf  besonderen  Wunsch 
des  V.'erkes  war  seinerzeit  in  den  Bedingungen 
eine  satzweise  Abnahme  vorgeschrieben.  Die 
abnehmende  Behörde,  die  Königl.  Eisenbahn- 
direction  hnksrh-,  hatte  mit  des  Werkes  Ein- 
vernehmen angeordnet,  dafs  für  dieses  Bauobject  alle 


Sätze  nur  im  Beisein  des  abnehmenden  Beamten 
erblascn  und  ausgewalzt  werden  sollten,  welcher 
Vorschrift  dann  durch  Hrn.  Ingenieur  Biesen  in 
der  sorgsamsten  Weise  nachgekommen  worden  ist. 

Es  sind  nun  über  jeden  zu  dem  Zwecke  er- 
hlasenen  Satz  nachstehende  Proben  vorgenommen 
worden: 

1.  Eine  Vorprobe  vor  der  Fertigstellung  des 
Satzes  derart,  dals  ein  Probeblöckchen  donj  Bad 
entnommen,  sofort  unter  dem  Schnellhammer  zu 
einem  Stabe  von  25  mm  Vierkant  ausgeschmiedel, 
abgekühlt  in  kaltem  Wasser  und  dann  unter  dem 
Schnellhammer  zusammengeschlagen  wurde,  bis 
beide  Schenkel  dicht  aufeinander  lagen. 

2.  Als  Fcrligprobe  nach  dem  Zusatz  von 
Ferromangan  wurde  aus  der  Pfanne  ein  neuer 

,  Probeblock  entnommen,  geschmiedet  auf  17  nmi 
Vierkant;  ein  Ende  wurde  ausgebreitet  bis  auf 
ungefähr  5  fache  Breite,  die  Ränder  scharf  aus- 
geschlagen mitderHamracrIinne  (Rolhbruchprobe), 
dann  der  Stab  abgekühlt  und  unter  dem  Hammer 
zusammengeschlagen,  bis  die  Schenkel  aufein- 
ander lagen.  Diese  Probe  war  fertig  in  den 
Händen  des  Abnahmebeamten,  noch  ehe  der  Satz 
fertig  gegossen  war. 

3.  Der  erste  Block  des  Satzes  wurde  sofort 
in  den  Ofen  gesetzt,  zu  einem  Winkeleisen  aus- 
gewalzt und  davon  3  Stücke  abgeschnitten,  in 
kaltem  Wasser  abgekühlt  und  dann  unter  dem 
schweren  Dampfhammer  flach  aufgeschlagen  und 
zu  einer  Schleife  zusammengebogen.  Das  Re- 
sultat dieses  Versuches  stand  fest,  noch  ehe  die 
anderen  Blöcke  desselben  Satzes  ausgewalzt  waren. 

4.  Ein  Stück  wurde  zum  Laboratorium  zur 
Untersuchung  auf  Phosphorgehalt  geschickt. 

5.  Endlich  wurde  auf  alle  Stäbe  desselben 
Satzes  die  Salznummer  warm  aufgeschlagen,  und 
später  wurden  dann  aus  jedem  Satz  drei  ver- 
schiedene Stäbe  ausgewählt,  mit  welchen  je 
eine  Zerieifspiobe  und  eine  Biegeprobe  gemacht 
wurde. 

Das  pliolographische  Bild  auf  voriger  Seite  zeigt 
die  Zusammenstellung  der  vorgenannten  11  Proben 
eines  jeden  Satzes,  wie  sie  für  alle  Sätze  aus- 
geführt worden  sind. 

Zweck  dieses  eingehenden  Versuclissystemes 
war,  festzustellen : 

1.  wie  viele  von  den  für  diese  Brücke  er- 
blasenen  Sätzen  mifslingen  würden,  also  welche 
Sicherheit  der  Thomasprocefs  bezüglich  derGleich- 
mäfsigkeit  der  Sätze  untereinander  böte; 

2.  welche  Unterschiede  in  den  Resultaten  sich 
innerhalb  eines  und  desselben  Satzes  ergäben. 

Im  ganzen  sind  83  Sätze  erblasen;  es  hat 
sich  ergeben,  dafs  keiner  dieser  Sätze  in  Bezug 
auf  Qualität  den  Anforderungen  des  Pllichtenhefle» 
nicht  entsprach,  und  dafs  deshalb  keiner  bat 
verworfen  werden  müssen. 

Vorstehend  ist  das  Diagramm  der  249  aus- 
geführten Zerreifsproben  abgebildet. 
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Die  Max.-  und  die  Min.-Zablen  sind:  Slreck- 
grcnze  23,7  bis  31 ;  Festigkeit  37.8  bU  43,1 ; 
Dehnung  20  bis  33,5^. 

Zieht  man  Tür  jeden  einzelnen  Sats  ans  den 
drei  Zerreißproben  das  Mittel,  so  stellen  sich 
diese  Max.-  und  Min.-Zahlen  wie  folgt:  Streck- 
grenze  24,7  bis  30,63}  Festigkeit  88,6  bis  41,6: 
Dehnung  23,5  bis  81,5;  Phnsphorgehalt  0,03 
bis  0,08^. 

Vergleicht  man  diese  Zahlen  mit  denen  der 
Abnahme  der  Weichsel-,  Nogat-  und  VVallgraben- 
briicken,  wie  solche  in  dem  Aufsätze  des  Hrn. 
Mebrtens  mitgetheilt  sind  (unter  Weglassung 


der  Quersch wellen),  so  ergidit  sieh  die  unten* 

stehertiic  Talifllr». 

I>iimmt  man  zum  Vergleich  die  Miltcizaiik-n 
dieser  Abnahme  des  OderbrQcken-Materials,  so 
wird  man  zugeben  müssen ,  dafs  Elasticitäts- 
grenze  und  Festigkeit  innerhalb  geringerer 
Grenzen  sehwanken  ab  dia  Zahlen  d«r  drei 
Martinwerke,  wfthrend  die  Debnangssafalen  ihnen 
gleich  sind. 

Man  wird  auberdem  zugeben  mOssm,  daT« 
die  Zahlen  der  83  Sfitze  fast  vollständige  Ueber- 
»'inslimmung  aufweisen,  und  dars  man  in  der 
Lage  gewesen  ist,  dasjenige  Material  herzustellen, 


der  Resultate  der  harten  Lagerslahltheile  und  1  welches  nnao  hersustellen  beabsichtigt  hat. 


Slreckgrenze 


Fcltilkoit 


Dcliiiuni; 


PboiiphorgthaiU      QualiUtsuhl  D  /  F 


IlicliMl-  f  wticliH  larliueii««  Hftt«  K  21,8  hiiii  29,9  40,0  bis  49,0  20,0  bis  35.0  nlrhl  angegeben  nicht  angegeben 
Ü  ü«pt-      .        .       .  r  23,8    .  32.8   32,8    .  45,8   2&.0   .  34,0     .  .  .  , 

Mdi    I    .  .  a  26,7   .  953  88^   .  «7.»  .  31,0     .         ,  ,  • 


'•lini'liijfra  .  .  . 


24.7 

28,7 


30.63  38.6 
31.0  87.3 


41.6  22.5 
43.1  20.0 


38.5 


0,03  bis  0.06       950  bis  1250 


Interessant  ist  es  noch,  festzustellen,  wie  sich  die  Zahlen  innerhalb  obiger  Grenzen  verlheilen ; 
es  ergdwn  sich  daraus  nachstehende  Tabellen.   


FetiligkeiUzableD 

Üelioungvzahlea 

EisMl- 
trvfmch* 

Mittel 

Kinrrl-  ! 
verauclic 

swisehen  37 

u.  .S8  kg 

3 

zwisehen20ii.22% 

3  1 

.  38 

,89  . 

12 

"4 

.      22  ,  24  , 

17 

2 

.  8» 

.40  . 

65 

20 

.     24  .  26  . 

47 

11 

.  40 

.41  . 

106 

43 

S»  •  28  . 

76  ; 

84 

.  41 

.  42  , 

h\ 

16 

.     28  .  80  . 

m  1 

«7 

.  42 

,  -18  . 

10 

30  .  32  . 

80 

R 

•  43 

.44  . 

2 

,      82  ,  34  . 

7 

1 

249 

83 

249 

88 

OnatiaiMMhl 


Mittel 


/.wischen  ir'  ' 

.  K'OO  ,1100 

.  1100  .1200 

.  1200  .1300 

.  1300  .1400 


48 

8 

86 

36 

83 

82 

25 

7 

7 

249 

88 

Daraus  ergiebt  sich : 

die  Festigkeitszahlen  der  83  Sätze  liegen 
zu  95^  iwisehen  89  und  42  kg  und  zu 
^%  zwischen  38  und  89  kg; 

die  Dehnungszahlen  liegen  zu  97,5Jt  über 
24%  und  zu  2,55b  unter  dieser  Grenze; 

die  Qualildlsxahlen  liegen  zu  90^  über 
1000  und  so  lOjK  unter  dieser  Grenze; 
die  Pbosphorgehalte  liegen  alle  unter  0,08. 

Bezüglich  der  Zahlen  innerhalb  eines  und 
tiesselben  Salzes  mögen  folgende  Aufstellungen 
Aoftehlub  geben: 

Festigkeiiszabl. 

Zwiiebm  0  nnd  1  kg  sebwanklen  45  SlOek 
.     0.2,        .  25 
.0.8,         ,  8 
.      0,4,  .  3 

.      0    ,    4,3  .  .  2 


8»  ätilek. 

Qu  alit.1lszalil. 
2witcfaen  0  und  100  »chtvankten  33  titück 
0    .    200         ,        88  . 
0    .    300         ,  7  . 

400         .  5  . 


88  Stock. 


Es  zeigten  also  90%  der  gesammlen  Sätze 
eine  gröfstc  Differenz  in  der  Festigkeit  Ton  2  kg. 
Ueber  dieser  Grenze  hinaus  lagen  10^.  —  Die 
Qualiiatszahlcn  schwankten  bei  90  ^  aller  Sätze 
innerhalb  der  Grenze  0  bis  200,  während  10% 
grOfsere  Abweichungen  zeigten.  Keine  Probe  aber 
von  allen  fiel  aufserhalb  der  Bedingungen  des 
Pflichtenhcfles ;  alle  entsprachen  vollkommen  den 
Anforderungen. 

Zu  dii  3  Resultaten  von  Zerreifsproben 
eines  und  <iesselben  Salzes  kommen,  wie  vorher 
erwähnt,  noch  3  Slück  Winkel,  die  unter  dem 
Dampfbammer  zusammengeschlagen  wurden,  und 
dazu  die  Block  proben  de^  Stahlwerkes  selbst, 
SO  daXs  über  einen  und  denselben  batz  aufser  der 
chemischen  Unteisuehung  11  Biege-  und  Zerreib- 
proben angfslelll  wurden,  die  aus  etwa  '  ver- 
schiedenen Blocken  des  Satzes  entnommen  waren. 
Keines  der  Resullate  dieser  Versuche  war  unbe- 
friedigend, keines  aeigte  eine  aufsergewöhnlicbe 
Abweichung  von  dem  normalen  Verhalten  der 
übrigen  Proben,  alle  entsprachen  den  Anforde- 
rungen des  Pflichtenbeftes. 

Eine  '  ähnliche  Zusammenslellung  über  das 
Martinflufseisen  der  Abnahmen  der  Dirschauer  und 
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Marienburger  Brücken  fehlt  leider ;  .sie  gäbe  gewifs  j 

interessante  Vergleichungspunkte.  | 

Wf-nn  nun  d'wse  Ahnn!tmc  einen   nicht  un-  i 

wesentlichen  Beitrag  geliefert  hat  zur  praktisclicn  j 

Ldsung  der  sehwebimden  Frage,  so  erwarte  ich  I 

einrn   ebensolchen    noch   in    verstärktem  Mafse  i 
durch  die  AbDahoie  des  Malerials  der  Brücke 
FordoR-CulmMe  der  KönlgL  EinnbahDdirection 
Bromberg.    Da  diese  Abnahme  sich  auf  den 


grofsen  Zeitninm  von  Ober  einem  Jahr  erstrecki, 

so  wird  der  abnehmenden  Behörde  reichlich 
Gelegenheit  pebolen,  nach  allen  Hiclilungen  hin 
nochmals  gründlich  durchzuprüfen.  Der  Name  des 
Hrn.  M ehrte ns,  dem  auch  in  diesem  Falle  die 
Sorge  für  die  Muterialfrage  obliegt,  bürgt  dafür, 
da£s  er  sich  diese  Gelegenheil  nicht  entgehen 
laasen  wird;  man  darf  also  auch  in  dieser  Hinsicht 
seinem  Urtheil  mit  Spannung  entgegensehen. 


Die  Metallgewinnung  auf  der  elektrotecliiiischen  Ausstellung 
in  Frankfurt  a.  M.  im  Jahre  1891. 

Von  Dr.  H.  Wedding  in  Berlin.  * 


Von  den  zur  Melatlgewinnung  auf  clek- 
Irrschem  Wege  berwts  dienenden  oder  dazu  vor- 
g.jsclil;i;j;c>iuMi  Processen  waren  nur  wenige  auf 
der  ciektrotecliuisc  h-  n  Ausstellung  in  Frankfurt 
a.  Main  verlrelun.  Es  sei  gestaltet,  von  den- 
jenigen Processen  in  diesem  Vortrage  ganz  ab- 
7:n'=:eheii  und  diese  einer  besonderen  Enirlerung 
aufzusparen,  welche  in  die  Gebiete  der  Galvano- 
plastik undGalvanostegie  fallen,  fdr  welche  Obrigens 
kduin  intljr  als  die  ofl  si^lir  schönen  Proilucte, 
emige  Bäder  und  Elektromotoren  ausgestellt  waren, 
▼ielmehr  mich  xu  beschrSnken  auf.  die  Processc 
/III  (n-winnung  von  Metallen  aus  ihren  Erzen  und 
aus  Uütlenzwiecbenproductcn,  sowie  ein  besonderes 
Verfahren  zur  Metallverarbeitung  anzuschliefscu. 
Die  ausgestellten  Gegenslinde  betrafen  nur  Kupfer' 
und  Alumininm. 

Ich  holfe  Ihnen  ein  lebendiges  Bild  geben  zu 
können,  da  es  mir  Tergfinnt  war,  mit  Ausnahme 
des  Höpfnerschen,  alle  Processe  anch  in  fabrik- 
mäbiger  Ansiibung  zu  selinn. 

Neuhauser  AluminiumproGers. 

Das  in  zahlreichen  Formen  ausb'esielile  Alumi- 
nium und  dessen  Legirungen  waren  in  Neu- 
hausen in  der  Schweiz  erzeugt.  Dk-  dortige 
Hütte  gehört  der  AIurainiuniindustrie-Aclienge- 
Seilschaft.  Die  Kraft  wird  vom  Rheinfall  ent- 
nommen, aus  dem  die  Gesellschaft  Ix  i  cchtigl  ist, 
20  cbm  Wasser  in  jeder  Secuodc  zu  schöpfen. 
Dieses  entspricht  bei  20  m  Gesammlgeßllle  4000 
Pferdestärken.  Gegenwärtig  werden  indessen  erst 
etwa  10  cbm  Wasser  rait  2,2  m  Geschwindig- 
keit bei  dem  Brultogefälle  von  20  m  gebraucht. 

Der  Vortragende  beschreibt  nun  eingehend 
die  Turbinenanlage  und  die  Dynamomaschinen.** 

*  Voraetragen  im  »Verein  tur  Belürdorunj^  ii.'s 
Oewerbfleirses«  am  7.  IBtt  liS9i  und  auszOglich  mit- 
gelheilt, 

**  Es  wild  Iii  (iieser  Bezieliung  auf  die  Verhand- 
lungen des  Vereins  sor '  Beförderung  des  Gewerb- 
UeiLioe  verwieseo. 


Die  Erzeugung  des  Aluminiums  geschieht  nach 
dem  H^roultsclien  Verfahren.  Dieses  beruht  dar- 
auf, dafä  reine  Tli o n  e rde  durch  den  elektrischen 
S'lrnin  ^^Irirlueili';  •lesrlimolxen  uii'J  zerlegt  wird. 
Frulter  nahm  man  an,  dafs  es  nothwcndig  sei, 
gegenüber  der  aus  Kohlenstoff  bestehenden  Anode 
eine   Kathode  ;_'esi  hmolzenem   Kupfer  zu 

benutzen,  also  stets  eine  Kupfer-Aluminiuuilegirung 
zu  erzeugen.  Eine  der  wesentlichsten,  durch  den 
Director  Kiliani  gemachten  Fortschritte  ist  es, 
dafs  man  auch  ohne  die  Kupferkalhode  auskommen 
und  daher  reines,  unlegirtes  .Muminium  darstellen 
kann. 

Das  Heddclions-  und  Schnu  Iz^rt  fafs  besteht 
aus  einem  eisernen,  mit  Kohle  gefütterten  Kasten, 
welcher  mit  den  negativen  Polen  des  elektrischen 
Stromes  durch  Kupfcrslifle  {a,  Fig.  1)  in  leitende 

Verbindung  ge- 
T  setzt  wird.  In 

den  Hohlraum 
desselben  taucht 
ein  Bündel  Koh- 
lenstälu'  ( Ii,  b)^ 
welche  als  Ano- 
den mit  den 
positiven  Polen 
des  rirjctrisrhfn 
Stromes  verbun- 
den sind.  Die 

Kohlensiäbe 
sind  abbalancirl 
aufgehangen, 

um  ohne 
.Schwieriijkint 
höher  oder  liefcr 
eingestellt,  auch 
um  ihre  Achse 
bewegt  werden 
zu  können. 

Ein  Bahmcn- 
siackH  welches 
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die  Verbindung  mit  dem  Leitungskahel  hcrslcllt, 
umiafsl  alle  Kohleosläbe.  Zum  beginn  der  Operation 
bringt  man  xwar  der  Regel  nach  suent  zerkleinertes 
Kupfer  aur  den  Boden  des  Kohlengeföfses,  Tührt 
die  KohlensUibe  diesem  entgegen  und  bringt  es 
dtiaefa  den  Lichtbogen  zum  Schmelzen ;  dann 
aber  kommt  nur  Thonerde  in  das  Gefäf:;,  weh:he 
schmilzt,  dadurch  leitend  wird  und  durch  den 
elektrischen  Strom  eine  vollkommene  Zerlegung 
erftbrt  Der  Sauentoff  der  Tbonerde  gdil  an 
die  Kohlenitlbe,  Koblenoxydgai  bildend,  das 
Metall  an  das  Kopfer. 

Soll  Alominhimbronze  gebildet  werden,  so 
speist  man  den  Ofen  von  oben  natürlich  gleich- 
zeilig  mit  Kupfer  und  Thonerde.  Soll  dagegen 
reines  Aluminium  dargestellt  werden,  was  die 
Regel  ist,  so  aeM  man  nur  Tbonerde  so,  so 
dafs  nach  dem  Absiicli  der  ersten  Legirinig  nur 
Aluminium  angesammelt  wird,  welches  man  von 
Zeit  zu  Zeit  absticht  and  in  Formen  giefst. 

Der  Betrieb  hat  beständig  an  Ausdehnung 
gewonnen.  Es  werden  jetzt  in  24  Stunden  lüOO  kg 
reines  Aluminium  erzeugt,  wenn  alle  Dynamos 
in  Betrieb  sind.  Die  beständige  Herabsetzung 
ties  Preises  —  man  kann  jct/.t  das  Aliaininiinn 
zu  b  für  das  Kilogramm  kaufen  —  beweist 
die  Rentabilitit  des  Unternehmens. 

Die  Thonerde  mufs  ganz  rein  sein.  Als  Material 
|är  dieselbe  dient  der  Bauxit.  Derselbe  kommt 
iDTeriiiltnibmSbig  reinem  Zustande,  als  nur  durch 
etwas  Eisenoxjd  und  Kieselsäure  verunreinigtes 
Thonerdehydral,  hauptsächlich  im  südlichen  Frank- 
reich vor,  wo  er  nicht  nur  bei  Avignon,  in  dessen 
Nibe  das  Dorf  Baox  ihm  den  Namen  gegeben 
hat,  sondern  auch  bei  Montpellier  und  Niines  aus 
zersetzten  Basallgäogen  in  der  Kreideformation 
iraonneD  wird. 

Oierdne  Thonerde  wird  dadurch  erhalten,  dafs 
■nao  den  Bauxit  mit  Sod;i  glülit,  ohne  Schniclz'mg 
berbdiunbren,  und  das  gebildete  Natriumahiuiinat 
dufth  Wasser  auslaugt,  wShtend  KieseMare, 
Euenoxyd  a.  s.  w.  zurückbleiben.  Aus  der  Lösung 
wird  die  Tbonerde  durch  KohlenHurc  gefüllt, 
fewaaehen  und  getrocknet. 

Prühcr  befafste  sich  mit  d  iescr  Herstellung 
kauplsCchlieh  eine  Fabrik  in  Schlesien  (ehem. 
Fabrik  Goldschmieden),  die  ihre  gereinigte  Tbon- 
erde nach  der  Schweiz,  nach  Nordamerika  und 
selbst  nach  Frankreich  zur  Aluminiumfabrication 
lurücksendete.  Jetzt  giebt  es  mehrere  derartige 
Anlagen,  wie  Kunboim  hierselfast,  Gebr.  Giulini 
in  I  udwigsbafen  und  die  Nienburger  chcroikche 
rabrik. 

Es  nSge  hierbei  bemerkt  werden,  dafs  die- 
jenigen Fabriken,  welche  die  Tbonerde  nicht  als 
solche  gebranclien,  sie  in  gcsclimolzeneni  Kryolitli 
Vöner  Üoppeiverbindung  ?on  Fluornatrium  und 
*luoraluminiuro)  lösen.  Nach  Allem  scheint  in- 
9Wsen  die  durch  den  Dircclor  Kiliani  iiiodificirte 
Hiroullsche  Uetbode  der  Aluminiumgewinnung 

m» 


auf  elektrischem  Woj^c  über  alle  anderen  Methoden 
den  Vorrang  behaupten  zu  können. 

Jeden&lls  ist  die  alte  Methode,  welche  sich 
auf  die  Gewinnung  des  Aluminiums  uus  einem 
Doppelsatze  von  Cblornatrium  und  Chloraluminiuni 
durch  Natrium  gründete,  soviel  ich  wcifs,  jetzt 
überall  verlassen. 

Von  den  Iwslelienderi  Alntiiinimnrabriken  kom- 
men drei  auf  Nordamerika,  zwei  auf  England, 
eine  auf  Frankreich  und  eine  auf  die  Schweiz. 
Wieviel  Aluminium  jährlich  gemacht  wird,  ist 
nicht  festzustellen.  Eine  amerikanische  Quelle 
giebt  swar  an:  fOr  1890  4t  t,  für  1891  71  V,  t; 
indessen  hat  jedenfalls  im  Jahre  1891  allein  die 
Fabrik  zu  Neuhausen  bcre^its  mehr  als  diese  für 
alle  Fabriken  angegebene  Menge  dargestellt. 

Zwar  mag  man  sich  Ober  die  Anw(>ndbarkeit 
des  Aluminiums  in  maneben  Bezieluingcn  ge- 
tauscht haben,  wie  das  ja  gewühnlich  zu  gehen 
scheint,  wenn  irgend  ein  neuer  Betriebstweig  auf- 
taucht und  lebensfähig  wird ;  dcnnO(  Ii  aber  bleibt 
eine  so  grofse  Fülle  von  Zwecken  der  Anwendung 
übrig,  dafs  auch,  selbst  wenn  die  Aloraininm- 
produclion  weit  über  das  Mafs  von  lOOO  l  jähr- 
lich gesteigert  werden  sollte  (voraussichtlich  macht 
in  diesem  Jahre  Neuhausen  allein  800  l),  keine 
Sorge  für  die  Unterbringung  in  der  Zukunft 
sein  wird. 

Abgesehen  nämlich  davon,  dafs  Aluminium 
im  reinen  Zustande  und  in  seinen  Legiruogen 
eine  Menge  von  Anwendungen  zuläfst,  spielt  es 
in  einer  auf  den  ersten  Blick  untergeordneten 
Verwendung  in  der  Metallindustrie,  namentlich 
aber  In  der  Eiseneneugung,  seine  Hauptrolle. 


A  I.nicenbe.k.11  iKupftivuiral  und  Kiienoxyiliil«ulfat>. 
H  Uugeozulaiuf  (Kuiif»riolfi»t  uod  EiaMiuuyduLniUU). 
C  BmI  {iMUMliniMiM  7.aml»uis<««U«l- 
»  KatbodtpfMB. 

a  Aniidennm. 
n  1  jUKtfiinblniir  (BtmMydMlIhl). 

>;  Ku|fi-!mlllilr. 

/■•  Er/zKr.ihr  7.irm  Rnlirwrk,   .    „  _.. 

Ii  Langtatuluuf  (Eiii«nüX>J«llli»lj  Biawnt. 

II  Raiinmk  iSiMiMsyUaiiirkl  um  Enf. 

"  mSa^  KupkrmAhi  und  EiMM>t)nlubiil&l). 

K  Nntwbi. 

/  Rn 

M  LMgwabflni'«  (KupfenulUl  uud  Kisraoxj-duUulfitl). 
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Es  wird  hier  theils  als  Vermittlerin  zwisehen  swü 

sich  schwer  legirendcn  Metallen  (z.  B.  von  Nickel 
und  Eisen),  iheils  aber  als  Gas  absorbirender  Be- 
standtheil,  welcher  ee  mSglieh  maeht,  blaseDfreie 

Güsse  zu  erzeugen,  verwendet.  So  beniilzt  man 
das  Aluminium  sowohl  in  der  ÜuCswaarenerzeugung 
aas  Roheisen,  dem  sogenanatenMitisgusse,  welclier 
durch  Zufügung  geringer  Hcogeu  von  Aluiiiii  ium 
äufscrst  dicht  wird,  als  ganz  besondere  bei  der 
Erzeugung  der  Flufswaarcn,  d.  ii.  der  aus  I  lufs- 
eisen  oder  flüssigem  solunicilbaren  Eisen  gegossenen 
Blöcke  und  Fornislücke.  KClr  den  letzleren  Zweck 
ist  das  Aluminium  geradezu  unentbehrlich  ge- 
worden. Mao  pflegt  für  10000  kg  Eisen  2  kg 
Aluminium  anzuwenden  and  crrriebt  damit  den 
Zweck  voUstfindig. 

In  dem  durch  den  Alumininrnzusatz  dicht 
gewordenen  Metalle  ist  übrigens  der  Rege)  nach, 
auch  bei  sorgfältigster  Frohe,  oichls  mehr  von 
dem  Alominium  nachzuweisen. 

In  ganz  besonderer  Weise  hat  sich  die  An- 
wendung des  Aluminiums  zu  diesem  Zwecke  in 
Verbindung  mit  dem  sogenannten  Phönix-Kohlungs* 
verfahren  bewährt. 

Angeblich  verbraucht  die  Fiscniiidiislric  schon 
jetzt  54  ^  der  gesammlen  Aluminiumproduction 
der  Srde. 


KHpferprocefs. 

Der  Siemennche  Prooefa  der  Kupfergewinnung 
gründet  sich  auf  die  Auslaugung  des  Kupfers  aus 
den  Erzen  durch  Ferrisulfat  (d.  h.  Eisenoxyd-  i 
«ilfkt  oder  oxydirtes  Eisenvitriol).    Das  fein  ge-  | 
mahlen«  En  wird  mit  einer  Lösat)g  dieses  Ferri-  > 
Sulfates  in  vcrdiinnter  Scliwefelsäure  unter  Er-  ' 
wärmung  durci»  Dampfschlangen  vermischt.  Das 
Erz  kann  das  KnpfiMr  als  Sehwefelkupfer,  als  i 
Oxyd  oder  als  nif1n!lisches  Kupfer  enthalten,  es 
wird  stets  das  KupfermeUll  ausgelaugt,  d.  h.  mit 
anderen  Worten,  es  kann  jedes  rohe  oder  geröstete 
Kupfererz  verarbeitet  werden  ;  denn  es  wird  immer 
das  lösliche KupfersulfalCCuSOj  jcrhaUen.  bei  Halb- 
schwefelkupfer  unter  Ausscheidung  von  Sciiwefel, 
während  sieh  das  Ferrisulfat  in  Ferrosulfat  (Eisen- 
oxydulsulfat  oder  Eiscnvitrinl)  vrrwandell.  Ge- 
röstet niufs  das  Erz  nur  dann  werden,  wenn  sich 
sonst  aus  Schwefeleisen  Sehwefelwasserstoff  ent- 
wickeln würde.    Der  Krdsproceb  ist  in  Fig,  2 
scbematisch  dargestellt. 

Das  mit  ROhrwerk,  in  Form  von  zwei  in 
entgegengesetzter  Riehtung  sich  drehenden  Flügel- 
walzen versehene,  durch  Dampf  [.'ehoizte  liö^unr';?- 
gdäfs  ist  in  Fig.  3  abgebildet.  Die  Dampfzu- 
leitung geschieht  durch  ein  üleirohr.  DieExtrac* 
tionsapparate  haben  5  cbm  Inhalt  und  sind  rinnen- 
lOrmigc,  innen  mit  Blei  ausgekleidete  Uolzkäslen. 
In  dem  unteren  Thdle  liegen  die  horisontalen, 
mit  B!L'i!)!f(:};  nherzognncn  vierkantigen  Rubrer  a, 
auf  denen  die  hölzernen  Schaufeln  befestigt  sind. 
Die  Aebsen  derselben  reidien  dnreh  die  Stirn- 


seHcD  des  Kastens,  wo  sie  abgedieblet  sind,  und 

erhallen  ihren  Antrieb  von  aufsen. 

Das  ausreichend  ausgelaugte  Erz  —  darüber, 
dab  die  Aoslaugung  vollendet  ist,  entsöheiden 

Proben  —  wird  auf  Nutschen  von  der  Lauge  ge- 
trennt. Diese  Nutschen  sind  in  Fip.  4  daigcslellt. 
Der  Nutscbapparat  hat  einen  mit  bieiblech  aus- 


Fica. 

geschlagenen  offenen  Obcrkaslen,  welcher  das  En 

und  Laugengemisch  aufnimmt,  und  einen  eben- 
falls mit  Bleiblech  ausgeschlageneu,  aber  ge- 
schlossenen Unterkaslen,  ans  dem  die  Luft  aosge> 
sogen  wird.  Als  Filier  dient  ein  durchlochtes  Blech 
samnil  einem  darüber  gespannten  FUtertncbe.  ^ 


Fi«.  4. 


Der  drehbar  aufgehangene  Apparat  wird  nach 
dem  Auswaschen  des  Erzes  gekippt,  um  das 
Erz  auszuleeren. 

Die  Lauge,  welche  im  wesentlichen  unter 
Zurücklassung  aller  anderen  metallischen  und  un- 
melallisehen  Bestandthelle  aus  Kupfer-  und  Eisen- 
sulfatlösungen  mit  etwas  freier  Schwefelsäure 
besteht,  ist  inzwischen  in  das  Fällgeiäfs  übcrge- 
fahrt  worden.  Dieses  Fällgefäfs  ist  in  Fig.  5  ab- 
gebildet. Es  besteht  in  einem  flachen  Holzkasten, 
welcher  durch  gelheerle  Jutetücher  abgedichtet 
und  durch  ein  Fillertucb  (kein  Diaphragma)  in 
zwei  Räume  getrennt  ist  Im  oberen,  dem 
Katliodenraume,  hangen  an  der  unteren  Reite, 
un  Holzplatten  befestigt,  Üache  Kupferbleche,  an 
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deren  unlerei*  Seile  sich  das  durch  den  Strom 
ausg^ralKe  Kupfer  niederschlägt.  Die  Lauge  wird 
in  Bewegung  gehalten,  aber  die  Bewegung  pflanzt 
sich  nicht  in  den  unteren,  den  Anodenraum,  fort. 
In  diesem  sinkt  vielmehr  ruhig  die  schwerere 


Fig.  S. 

Oxydlaugc,  die  sich  von  der  noch  kupferhaltigen 
Oxyduliauge  durch  das  specifischo  Gewicht  treiml, 
niedor.  Der  durch  die  Kupferfällung  frei  ge- 
wordene Sauerstoff  ist  zur  Oxydation  der  Eisen- 
lauge verbraucht  worden. 

Die  in  dem  unteren  Raum  befmdlichc  Anode 
bestellt  aus  einer  Reihe  von  Kohlenstäben,  welche 
parallel  nebeneinander  liegen  und  miteinander  ver- 


Fig.  6. 


bundcn  sind.  Je  200  Stück  sind  durch  gut 
isolirle  Bleiumgösse  zu  einem  System  von  1,3  m 
liänge  und  0,4  m  Breite  miteinander  verbunden. 
Die  Fig.  6  erläutert  die  Einrichtung.  Die  Zuleitung 
des  Stromes  erfolgt  durch  die  an  einem  Ende  der 
Blciuingüssc  befestigten  Bleistreifen. 


Fi«.  7 


Die  Aufstellung  der  Fällungsbäder  geschieht 
am  besten  horizontal  nebeneinander.  Da  indessen 
dadurch  ein  grofser  Raum  beansprucht  wird,  so 
kann  auch  eine  Anordnung  in  mehreren  Stock- 
werken übereinander  ausgeführt  werden.  Neuer- 
dings hat  man  durch  erhebliche  Erwärmung  der 
Bäder  eine  sehr  beschleunigte  Kupferausfullung, 
angeblich  bis  zum  Doppelten  der  früheren  erzielt. 

Man  rechnet  auf  240  Amp.  2  und  auf  400  Amp. 
3,5  qm  Kathodcnoberfläche. 

Die  Lauge  des  Anodenbehällers  ist  unmittel- 
bar bereit  und  geeignet  für  eine  erneute  Erz- 
auslaugung.  Für  einen  ununterbrochenen  Betrieb 
ist  natürlich  die  Anordnung  mehrfacher  Appa- 
rate unentbehrlich;  denn  man  kann  die  Wasch- 
lauge nicht  wohl  mit  der  concentrirlcn  Lauge 
vereinigen.  Für  den  Anfang  ist  es  zweckmäfsig, 
der  Eisenlauge  Kupfervitriol  zuzusetzen.  Dieses 
erzeugt  man  durch  Einblasen  von  Wasserdampf 
und  Luft  in  ein  mit  Kupfergranalien  gefülltes 
Schwefelsäurebad. 

Die  Firma  Siemens  k,  Halske  rechnet  bei 
Anwendung  von  2  Dynamomaschinen  mit  120  Amp. 
auf  1  qm  Kathode  bei  1  Volt  Spannung  im  Bade 
für  1000  kg  Kupfer  in  24  .Stunden  aus  4-  bi.s 
4  V'iprocentigen  Erzen  227  f.H>  ohne  Erz- 
materialkosten, falls  Wasserkraft  zu  Gebote  steht, 
für  reichere  Erze  z.  B.  35  %  balligen  Kupferstein 
183  -M.  Man  braucht  im  ersten  Falle  120,  im 
zweiten  75  Pferdestärken. 

Höpfners  Kupferprocefs. 

Eine  zweite,  auf  der  Ausstellung  durch  gang- 
bare Apparate  vorgeführte  Kupfergewinnungs- 
methode war  die  von  Höpfner.  Derselbe  benutzt 
zur  Kuplercxtractioii  aus  den  Erzen  nicht  ein 
Eisenoxydulsulfat  wie  Siemens,  sondern  ein  Kupfer- 
chlorid und  zwar  eine  concenlrirte  Lösung  des- 
selben in  Chlorcaicium  oder  Ghlornatrium  mit 
120  B  Kupfer  im  Liter.  Diese  Lauge  entzieht 
dem  Erze  nicht  nur  Kupfer,  sondern  auch  Eisen, 
Silber,  Arsen,  Blei  und  Wismulh  und  wandelt 
sich  dabei  in  Kupferchloi  ür  um,  Cu,S-f  2GuCl= 
2  Cui,  Gl  -f  S.  Durch  die  Kupferrällung 
cnlsleht  wieder  Kupferchlorid,  welches 
von  neuem  zum  Auslaugen  verwendet 
wird. 

Die  Fig.  7  stellt  den  ganzen 
Apparat  dar,  welcher,  wie  der  vorige 
von  Siemens,  auf  einen  Kreisprocefs 
berechnet  ist.  Die  Erze  werden  roh 
oder  nach  vorheriger  Röstung,  dann 
jedoch  nicht  ohne  freie  Säure,  jeden- 
falls fein  gemahlen  in  Hohfässcrn 
von  100000  1  Inhalt  in  warmer  Lauge 
ausgelaugt.  In  den  Fässern  rotiren 
„  zur  Mischung  eiserne  Rollen.  Die  Aus- 
laugung (in  V)  dauert  2  bis  6  Stunden, 
jedenfalls  so  lange,  bis  die  Kupfer- 
chloridlauge   in  Kupfcrchlorürlauge 
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aiwrgelQbrl  ist.  Das  aust,'ehiiglc  Erz  wird  zur 
vollkommenen  Kx'n  iioii  mit  frisclier  Lauge,  (iic 
uacljher  zur  fw  ligeii  Laugung  dient,  in  Berührung 
gebracht.  Man  Übt  ab«eiten  und  zieht  die  klare 
LSsting  (iiacli  d)  ab. 

Die  Lauge  wird  nun  noch  mechanisch  (inc) 
vonmilgenoromenenErzthenen  und  ehemlach  von 
allen  anderen  ücslandlheilen,  aufser  Cdchnetalleii 
und  Kupier,  gereinigt.  Die  Enlkupferung  der 
Lauge  erfolgt  sodano  in  verticalen  Gefäfsen  (e),  die 
durch  Diapliragmen  in  je  <wci  Abihetlungen  ge- 
lrennt sind. 

Die  Anodcnaijllitilung  umsciilicfst  die  Kohlen- 
anoden, diu  Kathodenabtheilung  Kupferblech. 
Die  gloir  licn  Lösungen  flirfscn  an  Kathoden  und 
un  Anoden  vorbei;  dadurch  wird  das  freiwerdende 
Chlor  stets  wieder  »om  Chlorflr  zur  Ghloridbildung 
aiir-nioniinpn,  wodurch  nach  der  Angahe  des 
Erlinders  die  l'olspannung  von  1,8  auf  0,8  Voll 
ermSfoigt  wird. 

Dieses  KupfcrcliloridOn  a)  ist  wieder  Lösung.- 
flüssigiceit  und  wirkt  von  neuem  auf  das  Kiz  (h). 

Von  den  beiden  an  den  Kathoden  und  Anoden 
»orbeifliefscnden  .Strömen  wird  der  Kaihodenstrom 
durch  Auslalking  des  Kui)fcrs  stets  kupferarnier. 
Der  Anodenslrom  dagegen  behält  seinen  Kupfer- 
Behalt  bei,  nur  hat  er  seine  ChlorirungssUile 
verändert.  Wird  er  wieder  zur  Auslaugung  be- 
nutzt, so  würde  er  sich  den  doppelten  Kupfer- 
ßehalt  aneignen.  Um  indessen  das  ursprüngliche 
Vcrhältnifs  berxuslellen,  werden  beide  Laugen 
gemischu 

Zur  Fällung  der  aus  liein  Knc  mit  ausge- 
laugten Bbrigcn  Metalle  wird  Kupfervixydu!  ver- 
wendet, wodurch  der  dinvli  j,.nc  Metalle  einge- 
nommene IMatz  ebenlalls  wieder  durch  Kupfer 
crseUt  wird.  Silber  mafs  aus  dem  Laugeu- 
H''-n,.s,l,  gofälH  oder  mit  dem  Kupfer  an  den 
Kuilioden  niedergeschlagen  werden. 

HSpfner  berechnet,  dafs  durch  eine  Plenlc- 
starke,  wcMic  er  statt  der  theoretischen  735  zu 
w«rkhcheu  Ü9ü  V.  Cb.  annimmt,  48,8  kg,  oder  nach 
Ateug  der  Verluste  44  kg  Kupfer  gefällt  werden 
können. 

Der  Vortragende  gehl  nun  zu  einem  V  c  r  I  c  i  ,•  1, 
der  beiden  Kuplerge winnungsprocesse 
untereinander  und  mit  der  Schmelz- 
arbeit  Ober.* 

Allgemeine  Schlufsbelrachtung  Uber  den  elek- 
trftcben  Metangewlnnungsprocels. 

Ehe  ich  die  Processc  zur  eleklrisclicn  Ge- 
winnung der  Metalle  verlasse,  mflchte  ich  mir 

gestatten,  einen  kurzen  Rückbli«  k  auf  die  clek- 
Irische  Gewinnung  der  Metalle  überhaupt  zu  werfen. 

*  Wir  las.^nn  'üpsen  Theli,  als  Wr  den  Elsenhflttsn- 


INe  Benutsung  von  Laugen,  welche  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  flüssig  sind,  hat  sich  ledig- 
lich auf  Kupfer  beschränkt.  Je  reiner  die  {«äugen 
sind,  d.  h.  je  mehr  sie  alldn  Kupfer  entballen, 

um  so  günstiger  verläuft  der  elektrolylische  Pro> 
cefs  im  allgemeinen.  Einen  Eisengehalt  kann 
man  nur  gestatten,  wenn  die  Polarisation  durch 
Umwandlung  des  Oxyduls  io  Oxyd  ««mieden  wird. 

Uebcrblickt  nian  die  Reihe  der  Metalle,  so 
ist  vorläuiig  keine  Aussicht  vorhanden,  noch  andere 
Metalle,  als  allenfalls  Nickel.  Kobalt  und  die  Edel* 
metallc  in  diesen  Kreis  einzuziehen.  Zink  hat 
sich  allen  Versuchen  bisher  standhaft  widcrbclzt. 

Am  ausbildttngsfähig.s(en  ist  der  Weg  der 
clekl  ilyiischen  Metallgewinnung  sicherlich  zur 
Abscheidung  ganz  reiner  Metalle  aus  bereiU 
nahezu  reinen  Metallen. 

Ueberblickt  man  dagegen  die  Anwendung, 
welche  bisher  von  dem  elektrischen  Strom  bei 
hcifsnüssigen,  also  geschinolzenen  Sloffen  getiiaelit 
i^i,  :m)  sieht  man,  dafs  diese  sich  auf  die  Zer- 
leirniif;  solcher  Metalloxyde  beschränkt  hat,  welche 
sich  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  nicht  durch 
Kohle  rcduciren  lassen,  d.  h.  auf  die  Erd-  und 
Alkalimetalle.  Bei  den  übrigen  Metallen  hat  man 
stets  davon  wieder  Abstand  genommen. 

Jede  Aussicht,  auf  Grund  der  (rep^enwärtigen 
Kenntnisse  andere  als  dn-sc  Metalle  auf  elek- 
trischem Wege  aus  geschmolzenen  Verbindungen 
gewiimcn  zu  wollen,  scheint  thalsacblich  aus- 
geschlossen. 

Vergleichen  wir  zur  Begründung  dieser  An- 
sicht einmal,  wie  es  sich  mit  dem  Aluminium 
verhält,  welches  an  der  Grenze  jener  Metalle  Steht, 
das  aber  noch  zu  denjenigen  gehört,  die  unter 
gewShnlichen  Umständen  nicht  durch  Kohle 
reducirbar  sind.  In  Ncnhausci,  ma,  Iii  man  mit 
einer  Pferdestärke  Wassergefälle,  \m  Iche  dort  in 
660  V.  Cb.  umgesetzt  wird,  in  cmcr  Stunde  20  g 
Aluminium, 

.  .  650.60.e0  ^ 

•   29  =117  ODO  V.  Cb.  erzeugen  1  g 

Aluminium,  oder 1 1  930  k«rn  erzeugen 
1  g  Aluminium,  oder  28  Wärmeein- 

heiten erzeugen  1  g,  also  28  000  W.  E.  1  kg 
Aluminium.  Nun  zersetzt  man  1  Atom  Thon- 
erde mit  Gewiehtslheilen  Kohlenstoff  in  2  Atunie 
Aluminium  und  3  Atome  Kohlenoxyd^-a;^.  d.  h. 
auf  1  Gewichtslheil  Aluminium  verbrennen  -/'s 
Gcwichtsllieile  KohlenstoCF  zu  Kohlenoxydgas. 
Da  nun  1  kg  Thonerde  zu  seiner  Zersetzung 
6894  Wärmeeinheiten  braucht,  dabei  aber  durch 
Verbrennung  von  Kohlenstoff  zu  Kohlenoxyd 
/aX-473— 1649  \N''irnir'einIinifrfi  erzeugt  werden, 
80  brauchte  man  theoretisch  zur  Reduction  der 
Tbonerde  nur  8746  Wärmeeinheiten,  während 
man  Ihalsächlich  28  000  Wärmeeinheilen,  wie  vor- 
her angegeben,  verwendet.   Mau  nutzt  also  lar 
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wobl,  dafe  man  nicht  ohne  weiteres  chemisc  he 

m  mpr!,an,«r!,c  Enerfric  umsolzcn  darf,  wie  dies 
noch  neuerdings  Professor  F.  Braun  in  Tfihinur.ri 
War  darselegt  hat,»  aber  Air  einen  Vergleich 
""le.  sonst  gldchen  Umständen  erscheint  dies 

wohl  zulässig. 

Wie    würde    sich    dieses  Vcrhällnifs 
oan  bei  der  Eisenerstcugung  gcslalleni' 
I;  Ii  ;:pl.e  auf  diese..  Punkt  deshalb  ein,  weU 

vor  kurzer  /ei.  .lur.  l,  di.  Zeitungen  mit  einer 
bcsliramten  S.cherheil  die  Meldung  lief,  es  sei 
d'e  Zeil  gekommen,  in  welcher  man  den  Hoch- 
orenbetr:oh  nl,„e  Sd,vvioriKkeil  durch  ElcIttricilSl 
ersetzen  könne,  und  die  Kiscduül.nleut««  fühllen 

crhebhch  bounrulngi.  Ei ngrofser Hochofen  erzeugt 

«Ibsl  200  i-  Roheisen.  Nehmen  wir  einmal 
^ur  Erleichterung  der  Rechnunj  173  l  hu,  so 

macht  das  in  einer  Secunde  2 

«JiiSfw^^-'  ^''''"''i""  aus  Eisen- 

wyd  1796  Wärmeeinheiten.  1  kg  Kohdscn  ent- 
wirf'"r  n''"T'  P''°^P»»Of  . 

we  he  ebenfalls  redurirt  werden  müssen,  dagegen 

Kohlens  off,  welcher  nicht  reducirt  wird.  Alan 
ann  daher  rund  för  1  kg  Roheisen  1800  Wärme- 
Ä'SlJr  «-ecl-ncn.    Dies  macht 

rund  00  nnn^nr  ^."''"8'"'  ^'^'^»l  'l"'-«''  75 
rund  20  000  f  ferdeslärken,  oder  multiplicirt  mit 

^Vatl ;   rechnet  n.an  auch 
"iTri-  würden  100  000  Pferde- 

Wetr"f^*'TP""*  «nen  Hochofen  ersetzen. 
6000m  'w^f  Maschinen  geben 

nmeinnn  Stück. 
•  m  emen  Hochofen  tn  ersetze«.  Dabei  kostet  1  kg 

;  wE' "  '  S      Man  mochtt 

W?  '"'■'^     ''"'^  Kohlenoxydbildung 
J^r  Wirme  erzeugt,  wie  das  ja  auch  vorhin 

Si  ist  .r'"'"!"-  "  ««Ahnung  gezogen  wurde. 
Ser  Li  u ""'^  kommt 
"en?,  '''"'^^  in  Betracht,  da  man 

d  rch Kf,M'         r'*««       Thonerde,  wirklich 
kann    Ü"' durch  Kohlenwtyd  wduciren 
ann.    Oder  man  könnte  sacen.  in.  Hnri,nrn„ 


brauchlmi!'^!  T",?,^""'^  ^ß*^"'  Hochofen 
«ohuse,  ,ua  4-  b.s  5000  Wärmeeinheiten ;  aber 
^hW  ^     :  '  "'"^^  dort  durch  Wärrae, 

GwZei  „bt"  n"'"  ^•'^^"-'"ist.  und  die 
geden "  d  r  '''''^8"'  etwa 
reines  kl'   Tl  Thooerde  als 

Eisenoxyd  abwischsiden,  mGssen  in  beiden 

lo  Nortkruerika  sogar  ülier  400  L 


Fällen  geaehmolsen  werden.    Zudem  giebt  eine 

nur  ßs'n     •  '»  WirkKehkeit 

nur  650,  nicht  736  V.  Cb. 

Man  könnte  endlicli  sagen,  man  braucht  ja 
ur  Re.luct.on  nicht  Kohle  oder  Kohlenoxyd,  man 
konnte  WasserslolT  nehmen.    Aber  drr  Wasser- 
Stoff,  der  freilich  34000  oder  29  000  Wärmc- 
cmheiton  als  Energie  in  sich  schliefst,  hat  für 
seine  Erzeugung  au.  dorn  Wasser  ebensoviel  «e- 
braucht     Wir  hal,en  eben  in  der  Natur  keinen 
andern  Stoff,  der  uns  den  unoxydirlen  Kohlenstotf 
ersetze  knnnK.,  denn  wir  sind  nicht  in  der  Lage, 
die  wenigen  anderen  unoxydirlen  Fossilien,  wie 
bteinsalK  and  ICryoliih,  ohne  weiteres  zur  Um- 
setzung m  Wärme  durch  Oxydation  aossonntzen. 
S>o   wird   wohl  je.lenfalls    noch   für  Ia„^.e  Zeit 
hinaus  sich  an  dem  gegenwärtigen  Stailde  der 
Eisenerzeugung  im  allgemeinen  nichts  ändern 
.assen  und  die  flowinnung  durch  EIcktricität  auf 
heifsnüssigcm  Wege  auf  Alkalien  und  firden  be- 
schränkt bleiben. 

Kupferröhrenerzeugung. 

Wenn  auch  liiernut  die  Verfahren  erschöpft 
sind,  welche  zur  Hei-sicllung  von  Metallen  auf 
elektrischem  Wege  auf  der  Frankfurter  Aussidlung 
vertreten  waren,  so  verdient  doch  noch  eine  be- 
sondere Art  der  Verarbeitung  des  flSr  den  Elektriker 
wichtigsteii  Mctatles,  des  Kupfers,  Beachtung: 

Eine  grofse  Anzahl  nach  Mannesmannsebern 
Verfahren  hcrgcslullter  Messing-,   Kupfer-  und 
ßronzcröhren  zog  mit  Recht  die  allgemeine  Auf- 
merksanikeit  auf  sich.    Sir  warr>n   ein  Produ<  t 
lies  1886  bis  lö88  neu  angelegten,  im  vorigen 
'ilnc  mit  einem  Schrlgwalzwerk  ausgerOsteten 
Werkes  der  Firma  0.  Heckmann  in  Duisburg- 
llochfeld.    Dieses  Werk  zeichne!  sich  tlurcli  eine 
sehr  gOnslige  Lage  unmittelbar  am  Hhcin  und 
zwischen  zwei  Bisenbahnlinien  ans.    Es  ist  nach 
einem  vollkommen  einheitlichen  Plaue  in  zwei 
paranden  Werkslalfsgrnpjien,  die  rechtwinkelig 
zum  Rhein  verlaufen,  angelegt,  und  alle  Ver- 
besserungen der  Technik  liabcii  Anwendung,'  ge- 
funden.    Es  werden  in  beträchtlich  größerer 
Menge  als  in  dem  Werke  in  Berlin  Locomotiven- 
und    Motorcntlicile,    Kupferbleche,  Walzkürper, 
Röhren  und  Draht  angeferlijit,  ferner  besonders 
auch  Hetalltheile  för  den  elektrischen  Betrieb  in 
allen  Mengen  und  Arten  und  unter  allen  zulässigen 
Bürgscliaflpn. 

Die  Köhren  werden  jetzt  sämmtlich  auf  einem 
Manncsmannschen  Sehrägwatzwerke  hergestellt, 
und  die  Fahriratinu  Jiat  sich  dank  der  UDCr- 
müdlichen  Sorglait  und  der  ununterbrochenen 
BemOhungen der HH. Heckmann,  diese  besondere 
Arbeit  zu  entwickeln,  zu  einer  solchen  Vollkommen- 
heil  herangebildet,  dafs  au(  Ii  ni'  lif  dor  geringste 
Anstand  im  Betriebe  mehr  vorliegt,  wahrend  be- 
kanntlich beim  Eisen  noch  immer  die  Kinderkrank* 
heilen  nicht  ganz  überwunden  sind,  und  zuweilen 
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wohl  die  WODselie  ond  Erwarluagen  des  Erflnden 

den  Erfolgen  vorauseilen  mögen.  Hierzu  trägt 
allerdings  ein  zweifacher  Umslaad  bei:  erstens 
hat  man  es  gegenOber  dem  Eisen  beim  Kapfer 
mit  einem  ganz  ^'Iri  liartigcn  Metall  oder  beim 
Messing  mit  einer  ebensolchen  Legirung  zu  thun 
und  zweitens  gestalten  diese  Metalle  ein  bequemes 
Nachz  I  n.  Zwar  kommen  die  Rohre  schon 
aus  dem  Walzwerke  mit  sehr  gleicher  Wand- 
slärke  hervor,  aber  naturgemäfs  rauh,  d.  h.  mit 
<Ieii  spiruligcn  Windungen,  die  in  der  Natur  des 
V'erfahi  cns  lje<;ri]ndpt  ■^ind,  und  aiiclt  manch  mal 
wellig;  aber  das  Nachziehen  giebt  saubere,  blanke, 
|a  spiegelblanite  Innen-  and  Aofeenflichen,  wie 
Sic  sie,  m.  II.,  an  den  hier  au.sgelegtcn  Proben 
sehen  können.  *  Zudem  gestaltet  das  nachträg- 
liche Ausziehen,  so  dOnne  Wandungen  herzu- 
»iellen,  wie  .sie  durch  das  Schrägwalzen  allein 
nicht  hervorgerufen  werden  kt'inrtcn.  Die  innere, 
aus  dem  massiven  Blocke  unter  Luflabscblufs 
entstehende  Fläche  ist  stets  dicht  und  schiefer- 
Drei  and  gewährt  dadurch  einen  erheblichen  Vo: 
xug  g^en  die  nach  altem  Verfahren  hergesieilieii 
Robie,  deren  Werltatfleite  Aber  Sandkeme  gegossen 
wurden. 

Auf  einem  und  demselben  Schrägwalzwerkc, 
welches  von  einer  kräftigen,  mit  Mannesmannschem 
Drahlschwungrade  versehenen  Dampfmaschine  be- 
irieben wird,  können  Rohre  von  20  bis  180  min 
Aobendurchmesser  und  3  mm  und  mehr  Wand- 
slirke  hergestellt  werdea.  Die  Wandstärke  ist 
uobegrenat  und  betrAgt  t,  B.  für  Kattundruck - 

•  Es  waren  zahlreiche  -»nvalzt.-  ICuii'-rnVin', 
wähle Measingrolire,  durciilochtcs  HuniikupiVr,  j:ewaln 
und  Rezogen  mit  5  und  3  mm  Loehunt:,  durclilochtes 
Itohrkaiilmessing.  gewalzt  und  K'Vogen,  mit  10  und 
U  inin  Locbweite,  ferner  eine  Iteih<*  fertiger  Kupfer- 
rohre  und  eine  ebensolche  ferliger  Mesaiogrohre,  end- 
hch  M  iterialproben  von  Hflhren,  daninter  ein  an  einem 
Blech  aufgeplaUetes  gewalztes  Kapl^rrohr  ausgestellt. 


Waben,  ink  deneo  jetit  endlich  dem  englischen 

und  französischen  Fabrinale  ein  erfolgreicher  Wett- 
bewerb geboten  werden  kann,  30  bis  50  mm 
bei  ISO  bis  180  nun  AuüiendurdiaMiMr.  Die 
Rohre  werden  der  Regel  nach  6  m  kng  gemacht, 
können  aber  auch  10  m  lang  gefertigt  werden. 
Die  gezogenen  Röhren  werden  meist  8  m  lang 
verlangt  und  daher  so  in  den  Handel  gebracht 

Interessant  unter  den  Hohlkörpern  sind  noch 
die  Hohistebbolzen  für  Locomotivkessel  mit 
20  bis  40  mm  Durchmesser  und  einer  Lochweite 
von  2  bis  r.  mm.  Statt  Kupfer  wendet  man  für 
dieselben  auch  neuerdings  eine  bronzearlige  Le- 
girung an,  welche  im  geglühten  Zustande  26  kg 
auf  1  qmra  Festigkeit  bei  40  %  Dehnung  und 

%  Querschnitlsverminderung  hat,  während 
Kupier  nur  21,5  bei  22  kg  Fesligkeil,  88  ^ 
Dehnung  und  22  fi  QueraehiütlsTennhiderong 
aufweist.  Ebenso  walzt  man  durchlochte  6kantige 
Stäbe  in  Messing  und  Bronze  für  Schrauben- 
muttern. 

Man  fabricirl  schon  jetzt,  nachdem  seit  Be- 
ginn des  .lahres  alle  Versuche  abgeschlossen  und 
rcgelmärsige  Arbeit  eingeführt  ist,  über  7000  kg 
gewalzter  Rohre  in  lOstündigcr  Schicht  mit  dem 
einzigen  Sclirägwalzwerke,  und  eine  andere  Vor- 
richtung für  Herstellung  von  Röhren  wird  über- 
haupt nicht  mdir  benutzt. 

Auch  dieses  Werk  ist  mir  durch  die  Liebens- 
würdigkeil seiner  Besitzer  in  diesem  Jahre  zu- 
gänglich gewesen  und  ich  konnte  daher  ebenso, 
wie  bei  dem  Aluminiumwerke  in  Neuhausen  und 
dem  Siemensschen  Auslaugeverfahren,  Ihnen  Mil- 
theilungcn  aus  eigener  Anschauung  geben. 

Zum  Schlufo  lenkt  der  Vortragende  die  Auf- 
merksamkeit der  Versammlung  darauf,  dafs  selbst 
eine  einseitige  Ausstellung  mit  unvollständiger 
Vertretung  der  einseinen  Betriebuweige  dennoch 
einen  grofsen  Nutzen  fQr  das  Volkswohl  schaffe. 


Ein  Franzose  über  Wirkung-  und  Leistung  des  Hochofens. 

Der  Chauviüismus  im  Üieuste  der  Eisenindustrie. 


»Kein  Unglück  ist  so  grofs,  es  ist  doch  ein 
GlBck  dabei';  dies  bewahrheitet  .sich  aucli  bei 
der  Eisenindustrie,  denn  sie  wird  durch  die  Fiircht 
der  Franzosen  vor  deiitsdicn  rdn  rfrillen  oiiie 
Umwälzung  erfahren,  welche  einen  wesentlichen 
Fortschritt  bedeutet. 

So  huirt  wenigstens  der  Ingenieur  M.D.  Danton, 

Wfdctiot  in  dem  Oidleliii  de  la  sori.Mr  de  l'induslrio 
uiuierale*  nach  eingehenden  Uelrachlungcn  über 


•  1891,  Band  V,  Lieferung  2,  Seile  all  ff. 


die  Wirkung  tuid  Ijcistung  des  Hochofens  zu  dem 

Schlufs  kommt, 

dafe  der  HodwÜsn  zwar  «ne  bewunderungs- 
würdig verbesserte  Einrichtung  ist,  welche 
dauernd  eine  groCsarlige  Ei-zen{»unp  erlaubt, 
dafe  der  Hochofen  aber,  wissenschaftlich 
betrachtet,  der  Theorie  nicht  entspricht,  und 
dafs  seine  grofso  ErzcugungsITihigkeit  wirlh- 
schufllich,  weim  er  nicht,  da  wo  er  steht, 
auch  seine  Eisensteine  und  sein  Brennmaterial 
findet,  sowie  seine  grofsc  Menge  Roheisen  ab* 
setzen  kann,  nach  zwei  Seilen  unheUvoU  wirkt 
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und  (hh  f^Qtmi  der  Huchofen  flin  Kchiechtes 

gewcrbliciies  Werkzeug  ist. 
Wie  kommt  Danton  <n  diesem  SehMs? 
In  der  Einleitung  sagt  er,  dafs  wohl  kein  anderer 
Industriezweig  so  sehr  wie  die  Eisenindustrie 
wirthschafllichen  Umwlhtiingen  ausgesetzt  sei, 
bervorgerufeii  nicht  nur  durch  Kriege  und  Handels- 
verträge zwischen  hcnachbartrn  Viilkem,  sondern 
auch  durch  Auffindung  neuer  Eiscuäleiu-  oder 
BnnastoflVorkonunen,  sowie  durch  neue  Her- 
slelintipäverfahren.  Besonders,  fQiirt  er  aus,  sei 
der  üesland  der  grofsen  Eisenindustrie  Frauk- 
leichs  in  weniger  als  80  Jahren  durch  die 
Erfindung  des  Bessemerverfahrens,  durch  den 
Krieg  1870  und  durch  das  T h  o m  a s  verfahren 
erscbiUlert;  ferner  seien  durch  das  Bessemer- 
verfahren viele  Werke  im  Innern  Frankreichs  ge- 
nrnngen  worden,  die  Verhüllung  ihrer  eigenen 
Eisensteine  und  ilire  bisiierigen  Werkstätten  auf- 
xugd)en,  und  letztere  an  solchen  Orten  neu  zu 
bauen,  an  welchen  sie  die,  für  das  Bessemer- 
verfabren  geeigneteren  reinen  und  reichen  aus-  \ 
wSrtigen  Eisensteine  billiger  beziehen  können. 
Nach  dem  Frieden  von  1871  seien  alte  Hütten 
wieder  in  Beirieb  gesetzt  und  neue  errichtet,  um 
die  Abgänge  der  Arsenale  und  Handelslager  zu 
«seilen.  Endlich  habe  die  M6gliehkeit  der  Er- 
zeugung von  Stahl  aus  bis  dahin  unbrauchbaren, 
pbospborhaltigen  Eisensteinen  zur  Folge  gehabt, 
da&  erstens  fast  die  gcsammte  Eisenerzeugung 
sul  einen  I'unkt  des  Landes  zusaramengedrüngl 
sei,  und  dafs  zweilcns  mit  Uücksicht  auf  die 
geographische  Lage  dieses  wichtigen  Bezirks  (von 
Longwy  bis  Nancy)  eine  Lage  geschaffen 
sei,  welche  jeder  als  gefälirlich  anerkennen  müsse. 
Berücksichtige  man  ferner j  dals  die  meisten 
fnufistsehen  Hfltten,  sowie  audi  diejenigen  der 
benachbarten  Stationen,  sich  mit  dem  Eisenslein 
von  den  grofsartigen  Lagern  in  Mokta  und 
Bilbao  versorgen,  diese  Lager  aber  nicht  un- 
trschüpflicli,  vielmehr  wahrsdi«n)ieh  in  nicht  zu 
'  »"K'-i  Zeit  abgebaut  seien,  so  bliebe  als  einzigste 
Hüitbquelle  Frankreichs  das  Mineltevorkomroen 
Im^  Osten,  und  nach  Danton  ist  dadurch  die 
Existenz  der  gesammten  französischen  Eisen- 
mdustrie,  welche  dami  allein  nur  auf  dieses  eine 
Eisensleinvorkommen  an  unserer  Grenze  aiigewies«! 
>^t.  in  die  aUeigrObte  Gefahr  gebracht.  AnsUtt 
nun  den  Franzosen  zu  rathen,  Frieden  mit  uns 
2u  halten,  wodurch  sie  m  den  Stand  gesetzt  i 
worden,  so  lange  und  so  viel  Eisen  an  unserer  | 
Grenze  zu  machen,  als  sie  wollen,  schlägt  Danion 
ihnen  deu  Umweg  vor,  ihre  Hochöfen  abzuschallen 
"UHl  ihr  Eisen  an  all  den  vielen  Slt-llen  im  Lande 
^  iDaehen,  an  welchen  Eisoisteine  vorkommen, 
die  Eisenindustrie  also  zu  decentralisiren.  Als- 
ist  nach  Dantun  die  MögUchkeit  gegeben 
(er  sagt  nicht,  sieh  an  den  Deutschen  zu  riehen, 
sondern),  diese  im  Innern  Frankreichs  vorhandenen 
eigenen  Eisensteiulager  und  die  damit  früher  ver- 


sorgten Hütten  ferner  auszubeuten,  deren  unge- 
heurer Werth  vielleicht  für  immer  verloren  gehe, 
wenn  Frankreich,  wie  es  schon  vieUiMh  bei  anderen 
Metallen  der  Fall  sei,  von  fremden  fertigen 
Waaren  überschwemmt  wurde. 

Danton  setzt  seine  BeweggrOnde  mit  einer 
patriotischen  Wärme  von  hoher  Temperatur  aus- 
einander, und  bespricht  ztui  iehst  die  wichtigsten 
französischen  Eisensteinlager  und  darauf  die  theo- 
retische Wirkung  und  Leistung  der  Hochofen. 

a)  TwkenMii  der  Wsenstelne  In  FlnukreiiAt 

Danton  zieht  aus  den  Ergebnissen  von 

Analysen,  welche  in  der  »Efole  iles  Mines  de 
Paris«  innerhalb  32  Jahren,  nämlich  von  1845 
bis  1877,  von  1589  Eisenstemen  ans  77  De- 
partements in  Frankreich  und  o  Departements  in 
Algier  gemacht  sind,  folgende  Schliisse: 

1.  Der  mittlere  Gehalt  der  Eisensleine  in  Frank- 
reich und  Algier  ist  45  J6 ;  88  Departements 
haben  Eisensteine  über  45^  und  39  haben 
Eisensteine  von  i5%  und  darunter;  die 
reichsten  Eisensteine  und  zwar  mit  67  bis  70  J6 
Qdialt  kommen  in  Al^er  vor. 

2.  In  40  Departements  kommen  manganhaltige 
Erze  vor,  aber  mit  Ausnahme  der  Vorkommen 
in  den  Pyrenäen  und  in  Algier  ist  der  Ge- 
halt an  Mangan  sehr  gering. 

3.  Die  Eisensleine  sind  im  allgemeinen  phosphor- 
und  schwefelhaltig.  Der  Phosphor  Obersteigt 
im  Mittel  nicht  0,80  Phosphorsäure  oder 
0,13  Phosphor;  von  den  1539  Proben  enl- 
hiellen  406,  also  mehr  als  25  JÜ,  nur  Spuren 
von  Phosphor.  Den  grOfsten  Pbosphorgehalt 
haben  die  Eisensteine  an  der  Marne  und 
ürnc,  also  im  Osten  Frankreichs,  d.  h. 
an  unserer  Landesgrenze ;  ni  einietnen  Proben 
aus  diesen  Bezirken  hat  man  5,58  und  6,80^ 
Phosphor  gefunden.  (?) 

4.  Der  Schwefel  ist  weniger  in  den  französischen 
Eisensteinen  verbreitet,  als  der  Phosphor; 
von  den  1530  Proben  enthielten  710,  also 
nali  die  Hälfte,  keine  bestimmbaren  Mengen 
Schwefel.  Die  schwefelhaltigen  Eisensteine 
enthalten  im  Mittel  0,20%  Schwefel. 

Frankreich  und  Algier  liabeu  nach  Danton 
280  Gruben,  welche  mit  10,000  Arbeitern  im 
Jahr  etwa  8  600  000  t  Eisensteine  fördern ;  davon 
sind  etwa  2  500  000  t  Minette,  360  000  t  Magnet- 
eisensteine, 540  000  1  Hämalile  und  100  000  l 
Spalheisensteine.  Der  mittlere  Werth  dieser 
Mengen  kann  auf  22  Millionen  Franken  oder 
17,6  Millionen  Mark  angenommen  weiden. 

U  ThMretische  Wtrkuig  dmI  LeUtong  des 
Uechofins. 

Nach  Danton  hat  man  zwar  versucht,  sich 
eine  Theorie  über  die  vielen  und  verschiedenen 
Vorgänge  im  Hochofen  zu  bilden,  aber  es  wud 
ihm  schwer,  diese  als  vollslündig  und  abgeschlossen- 
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ansMuehen.    Die  zahlreichen  themio«  und  eleklro- 

chemischen  Votgänge  in  diesem  Ofen,  in  wolclu  ru 
so  viele  verschiedene  Elemente  in  lieriiiiiuug 
l(ommcn,  seien  nicht  festzustellen  und  zu  be- 
schreiben. Man  kenne  weder  die  Zer?;el7.iin^'en 
noch  Wiedervereinigungen  von  Verhiiidungeu, 
welch«  sich  hn  Hoehofen  vollzfigen;  man  wisse 
nicht,  welche  Rolle  da?  im  Hochofen  gebildete 
G|an  als  HeducUoasmitlel  spiele.  Man  habe  zwar 
Tiele  Analysen  von  Gasen  ausgeftfhrt,  welche  den 
verscliiedensten  Ebenen  von  Hochöfen  entnommen 
seien,  nicht  aber  auch  zugleich  die  in  denselben 
Ebenen  vorhandenen  Eisen-  und  Kalksteine  ana- 
lysirl.  Der  Zustand  dieser  Thcile  der  licsi  hickung 
würde  ferner  sehr  voneiiuimh  r  abweichend  ge- 
funden werden,  je  nachdem  die  Stücke  gröfser 
oder  kleiner,  oder  deren  Lage  nlber  oder  weiter 
von  der  Mitte  des  Ofens  gewesen ;  noch  ver- 
wickelter seien  diese  Verhältnisse,  wenn  die  Be- 
schickung aus  vielen  Sorten  Eisensteinen  bestehe. 

Nach  Danton  spielt  audi  die  Reibung  im 
Hochofen,  wie  in  der  ganzen  Welt,  einf  profse 
Rolle.  _  Reibung  finde  im  Hochofen  dadurcli  stall, 
dab  die  Bescliickung  niedergehend,  und  der  Gas« 
Strom  aufsteigend,  sich  aweinander  und  an  den 
Ofenwänden  reiben;  dadurch  werde  eine  grofse 
Menge  Wänne  frei,  welehe  Tbatsaebe  Danton 
Jedem  klar  mach'  durch  den  Hinweis  auf  die 
Wärme,  welche  man  empfindet,  wenn  man  sich 
die  HSnde  reibt.« 

Ebensowenig  sei  berechnet,  welche  Arbdt  im 
Hochofen  durch  den  Fall  von  1  000  000  kg  Be- 
schickung von  einer  Hohe  von  etwa  12  m  in 
24  Stunden  geleistet  wflrde,  und  welehe  Menge 
Wärme  dieser  Arbeit  gleichkomme.  Trotz  der 
genau  aufserhalb  des  Hochofens  festgestellten 
Zusanamenselzung  der  Gase  wisse  man  nicht, 
wie  dieselbe,  im  Innern  eines  Hochofens  und  bei 
den  hohen  Temperaturen  in  demselben  beschaffen 
sei;  bekanntlieh  beginne  sowohl  (Ue  Zerlegung 
der  Kohlensäure  als  des  Wassers  in  ihre 
Elemente  schon  bei  800  bis  1000";  die  Tempe- 
ratur im  Hochofen  aber  sei  viel  hoher,  so  dals  man 
annehmen  kötuic,  dafs  die  Zerlegung  dieser  Stoffe 
in  ihre  Klemeiile  im  llochofen  eine  vollkommene 
sei.  Darüber  könne  jedoch  die  Analyse  keinen 
Aufschliifs  geben,  weil  sich  die  Gase,  indem 
sie  durch  ein  Rohr  ans  dem  Innern  des  Hoch- 
ofens abgesogen  würden,  auch  abkühlen,  deren 
Elemente  sich  also  wieder  miteinander  vereinigen 
kditnten. 

Durch  alle  diese  noch  zweifelhaften  Umstände 
veranlafst,  sei  man  berechtigt,  zu  schliefsen,  dafs 
die  Theorie,  welche  man  flir  die  Wirkung  der 
Hochöfen  mit  verrührerischer  Kühidieil  und  viel- 
seitiger Gelehrsamkeit  aufgestellt  liabe,  sehr  un- 

i'fscliieht  -ihtT  niclil  irntiuT,  um  Warme 
zu  erzeugen,  sondern  oft  auch  um  der  üiupfindttnc 
der  Frtnde  Aosdrudi  zu  gebsii. 


vnlbttodig  und  ungenügend  sei.  ESndlieh  sei  man 

gezwungen,  der  Erfalinm|r  einen  ebenso  grofsen 
Werth,  als  der  Theorie  beizulegen  und  ebenso 
den  wirthsehalUieben  Ergebnissen,  wddie  der 
Zweck  der  ganzen  In  In  ^Iric 

Von  diesen  Gesichlspunklen  ausgehend  und 
in  anbetracht  dieses  Zweckes,  findet  Danton 
es  räthlich,  die  folgenden  Untersuchungen  des 
berühmten  Scbriflstellers  Gruner*  anzuführen 
und  zu  prüfen.  Wir  beschränken  uns  darauf, 
die  folgenden  Scb]ii.s.,e  mitzutheilen,  welche  Danton 
aus  den  ausrülirlich  mitgetbeilten  Steilen  dieses 
Schriftstellers  zieht. 

X.  Die  "^^rmemenge,  welche  dem  Hoehofiett 

wirklich  dmch  Verbrennen  v<m  Kohlenstoff 
und  durch  den  warmen  Wind  zugeführt  wird, 
beträgt  nur  45  bis  55  Jb  derjenigen  W'ärrae- 
menge,  welche  der  aufgegebene  Kohleostoir 
entwickeln  könnte,  wenn  ileswpti  VcrbrcnnuBg 
eine  vollkommene,  also  zu  Kuhlensäure  wäre. 

2.  Die  in  gewissen  Hochdfen  wirklich  ausge- 
nutzte W^ärmemenge  ist  nur  gleich  ";s 
dieser  Gesammtwärme  des  Kohlenstoffs  und 
erreicht  nur  in  den  vortheilhaftesten  Fällen 
die  Hälfte  derselben. 

8.  Ein  Hocliofon  der  Clarencc  Iron  Works  von 
24,40  m  Höhe  brauchte  1125  kg  Koks 
um  1000  kg  Roheisen  und  1520  kg  Schlacken 
oder  zusammen  2520  kg  zu  erzeugen  und 
zu  schmelzen,  was  einen  Verbrauch  von 
446  kg  Koks  auf  1 1  geschmolzenes  Material 

erglelit. 

4.  In  den  Cupolöfen,  deren  Höhe  nur  4,5  bis 
6  m  ist,  und  in  welchen  in  der  Stunde 
8  bis  4  t  Eisen  und  Schlacken  geschmolzen 
wri  'Irn,  Itt  rjcht  man  nur  6  bis  7  kg  Koks 
auf  1  l  derselben. 

5.  Die  Temperatur  in  der  Sehmelssone  kann 
ebenso  hoch  sein  in  Schachtöfen  von  2  m 
Hölie,  als  in  den  höchsten  Hochöfen."* 

Danton  kommt  ferner  zu  dem  Schlafs,  dafs 
die  Reduclion  der  Eisensleme  schon  in  den  obersten 
Metern,  etwa  in  V',  ili-r  nr;lii-  des  Hochofens,  vor 
sich  gehl,  dafs  jedoch  wieder  eine  theilweise 
Oxydation  dm  eh  Kohlenslure  eintrete,  so  dafs, 
wälirend  der  Eisenstein  die  übrigen  19  bis  20  m 
durchlaufe,  nichts  zu  seiner  weiteren  Vorbereitung 
geschehe,  indem  der  letzte  SaucrslofT  erst  im 
Gastell  durch  festen  Kohlenstoff  aufgenommen 
werden  müsse.  Der  gröfscre  Tlu.'il  des  Raumes 
des  Hochofens  sei  deshalb  ganz  überflüssig.  Be- 
trachte man  die  Vorginge  im  Hochofen  auf  Grund 
fernerer  Entwicklungen  Gruners,  dann  ergebe 
sich  auch,  dafs  die  niederen  Oxydalionsstufen  des 
Eisens,  weldie  durch  dne  theilweise  Iteduetion 

•  »TraW  de  m^lallnrgie*,  si.u i  •  »K'uii.  -:  siir  las 
hatils  Toarneaux  et  innmone  sur  le  deduublcment  d« 
lOXydp  carhone«. 

*•  üruner.  »Traile«,  Seite  249. 
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der  Eisensteine  entstehen,  ersf  im  fleslell  reducirl 
werden,  woraus  also  ebenfalls  folge,  da&  die  grolle 
Hebe  des  Ofaa  unnfltz  ata. 

In  diesem  unnützen  Theil  des  Hochofens  aber 
sei  Kohlensäure  in  grofser  Menge  vorhanden,  ge- 
WMet  «US  Kohlenstoff,  aus  dem  Kalk  und  den 
Frzon,  komme  dort  mit  dem  reducirten,  schon 
porösen  Eisen  zusammen  und  bewirke  dessen 
Wiederoxjdation,  welche  schon  bei  der  niedrigen 
Temperüur  von  246»  w  sich  gehe,  und  ver- 
brenne nirsLr.lcm  den  aufgegebenen  Kohlenstoff. 

Infoige  dieser  Wirkungen  im  Hochofen  könne 
man  den  Gang  desselben  mit  einem  Menschen 
vorgleichen,  welcher  immer  zwei  Schritte  Toran 
und  emen  zurück  mache. 

Es  gebe  ferner  Erze,  welche  nur  sclir  lang- 
sam reducirt  wOrden,  und  sehr  krlftiger  ReducUons 
millel  hednrnen;  von  dem  Vorhandensein  <!,t 
letzleren  im  Hochofen  könne  aber  keine  Rede  sein 
wenn  man  berOcksichlige,  dafs  die  25  %  des 
reduoirenden  Kohlenoxides  durch  75  ^  nkbt 
Wirkender  Kohlensäure  und  SlickstolT  verdünnt  seien. 

Aus  allem  diesem  folge,  dafe  der  Hochofen 
eme  rar  die  rasche  und  volticommene  Rcduclion 
der  Eisensteine  unpassende  Einrichtung  sei. 

\Vas  nun  die  Schmelzung  anlange,  so  sei 
«  betaont,  dab  man  diese  am  billigsten  in  Be- 
2ug  auf  den  Brennmalerialverbrauch  ausführe,  wenn 
raan  den  Kohlenstoff  zu  Kohlensäure  verbrenne. 
""  aber  geschehe  im  Hochofen  nicht;  dort 
werde  der  Kohlenstoff  nwr  unvollkommen  zuKohlen- 
oiyd  verbrannt,  und  das  bedeute  einen  mindestens 
oreimal  grolseren  Brennmalerialverbrauch,  als  noth- 
wendig  sri. 

Aufserdem  biete  der  Hochofen  dadurch  die 
ungültigsten  Bedingungen   für  die  Ausnut.ung 
0»  Wirme,  dafs  die  Geschwindigkeit  des  Nieder- 
der  Beschickung  nicht  nn  VerhÖtnifs 
■w»  SU  der  Zeit,  in  welcher  sich  die  Temperatur 
W  Materiahen  auf  diejenige  der  Zone  erhebe, 
welch«-  sieh  gerade  diese  Materialien  beränden. 
r'  ■■'0'   klar,   dals,   wenn   der   Eisenslein  die 
leinperatur  der  Zone  erreicht  habe,  in  welcher 
nnr!^  befände,  und  nun  in  derselben 

noch  länger  zu  verweilen  habe,  werde  dadurch 

ß-wT  ,  .  ""^^"^  Zeil,  sondern  auch  an 

«MO  herbeigeföhrt. 

U  TT^u  »onAn»,  die  Temperatur  eines 
*»  tti  hohen  Ofens  war«  im  G.st.-ll  1500  »  und 
«  aer  bicht  800»,  so  sei  die  Zunalime  der 
»«npe«auir«riede8 Meter,  welches  die  Beschickung 
«Orttakl^e,  — =:  62°;  da  nun  die  Beschickung 
LüIIf  ^  "  niedergehe,  so  müsse  man 

atuckchens  Eisensteins  um  62«  in  der  Stunde 

i nGe?.r  'f  '''''"^  ««d  dals  der 

^Ll  »ehr  schlecht 

J^ßenutzt  werde.     Wie  schon  oben  hereduiet, 

«»nme  .m  Hochofen  auf  1  kg  zu  schmekende 

»0.M 


Beschickung  mmdestens  1  kg  Koks,  während  dazu 
irn  Cupolofen  nur  0,07  kg  gebraucht  würden. 
Der  Nutzeffect  des  Hochofens  als  Schmelzofen 
sei  also  ongeheuer  gering,  und  zwar  weil  der 
Kohlenstoff  im  Gestell  durch  den  Wind  nur  sn 
Kohlenoxyd,  und  im  Kohlensack  und  im  Sehacht 
durch  Kohlensäure  ebenfalls  nur  zu  Kohlenoxyd 
verbrannt  werde. 

Die  letztere  Wirkung  finde  in  dem  mittleren 
Theil  des  Hochofens  statt,  sobald  die  Temperatur 
auf  700  bis  1000»  gestiegen  sei;  es  reducire 
datm  der  feste  Kohlenstoff  des  Brennmaterials  die 
Kohlensäure,  wa-s  nach  G  r  u  n  e r  *  m  doppeltet 
Beriehnng  unvorlheilhaft  sei. 

Weil  nach  Gruner**  die  Temperatur  m 
dem  Herd  eines  einfachen  kleinen  .Schachtofens 
von  etwa  2  m  Höhe  gerade  so  hoch  sein  könne, 
als  diejenige  im  Hochofen,  weil  ferner  nur  eine 
sehr  kurze  Zeit  dazu  nölhig  sei,,  um  «n  kleines 
Stückchen  Eisenslein  auf  die  Temperatur  <!cr  mn- 
gebenden  Gase  zu  bringen,  und  weil  die  Gicht- 
gase eines  klemeri  Schachtofens  gerade  so  gut 
ferner  ausgenutzt  werden  kötuilen,  als  diejenigen 
eines  grolsen,  sei  die  ungeheure  Höhe  der  neueren 
Hochöfen  för  den  Zweck  der  Schmelze  gar  nicht 
zu  rechtfertigen. 

Der  Hochofen  biete  also  weder  für  die  Re- 
duction,  noch  für  die  Schmelze  die  Bedingungen, 
welche  mit  der  Theorie  in  Uebereinstimmung  su 
bringen  seien.    Vergeblich  würde  man  mit  RQck- 
sieht  auf  die  groise  Menge  der  Beschickung  be- 
haupten, da6  eine  grofse  Menge  Wärme  im  Ge- 
stell benutzt  werde;  es  käme  nicht  darauf  an, 
welche  Menge  Wärme  benutzt,  sondern  wieviel 
von  der  erzeugten  Wärme  für  den  beabsichtigten 
Zweck  ausgenutzt  sei.     Es  sei  das  Kohlenoxyd- 
gas,  welches   dem   Eisenstein   seinen  Sauerstoff 
entziehe;  da  nun  der  Sauerstoff  des  Kohlenoxyds 
keinerlei  Verwandtschaft  zu  dem  Sauerstoff  des 
Eisensteins  habe,  so  sei  es  der  gasförmige  Kohlen- 
stoff im  Kohlenoxyd,  welcher  die  Reduclion  wirk- 
lich ausfahre;  da  nun  das  Kohleno.xyd  nur  «ne 
geringe  Neigung  habe,  sich  höher  zu  oxydiren, 
d.  h.  sich  in  Kohlensäure  umzuwandeln,  und  weil 
zugleich  die  letzten  Antheile  Sauerstoff  schwer 
vom  Eisen  zu  trennen  seien,  so  könne  dieser  letzte 
energische  An;:rilT  nicht  in  den  oberen  Theüen 
des  Hochofens,  um  so  leichler  aber  im  Gestell 
desselben  vor  sich  gehen,  wo  der  freie  Kohlen- 
stoff mit  einer  zweimal  pröfseren  Energie  die  Re- 
duclion zu  bewirken  sUebc.  als  ihvt  Kohlenoxyd. 

Was  die  so  interessante  Etsciieinung  der  Ab- 
lagerung von  pulverfcirmigem  Kohlenstoff  auf  dem 
Eisenstein  zwisclien  2-  bis  600  **  anlange,  so  sei 
es  wichtig,  dafs  die  Ursachen  und  Bedingungen 
dieser  Ersdieinung  von  Gruner  und  Bell  ver- 


*  §  9  >Trait«  de  metalhir^«. 
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schieden  erklärt  werde.  •   Nach  Gruner  verlange 
die  Ausscheidung  des  eisenhaltigen  KohlcnslotTs 
(carbone  ferreux),  wie  er  ihn  bezeichne,  das  Vor- 
handensein folgender  drei  Bedingungen,  nämlich: 
1.  theilweise  R^ductioti  des  Eisensteins;   2.  Vor- 
haiidenseia  einer  Ueinen  Menge  schon  metallischen 
Eisens;  8.  dnen  gewissen  Qehatt  der  Gase  an 
Kohlensäure.     Unter  diesen  Bedingungen  wirke 
nach  Gruner'*  eine  xweifachc  VerwaodUchafl 
auf  das  Kohlenoxyd,  einmal  trage  das  metaDisehe 
E'sv.n  Verlangen  nach  dem  Kohlenstoff  und  d  um 
verlangen  die  niederen  Oxydalionsstufen  des  Eisens 
nach  dem  Saaerstoff  des  Kohlenoxjds,  welches 
deshalb  zersetzt  werde;  der  Sauerstoff  bilde  eine 
Eisenverbindung  in  der  Formel  Fca04,  wie  Gruner 
annehme,  weil  dasselbe  beständiger  sei,  als  alle 
anderen  Oxydutionsstufen,  und  d«r  so  frei  ge- 
wordene Kohlenstoff  lagere  sich  als  nockiger  Staub 
oder  amorpher  Graphit,  mit  einem  Gehalt  von 
6  bis  7  ^  «agiwtisehem  Eisen,  auf  den  Eisenstein 
ab.    Bell  dagegen  erachte  weder  die  Gegenwart 
von  schon  melalUschem  Eisen,  noch  von  Kohlen- 
siure*»*  (Qr  die.  Abscheidung  von  KohlenüioU  für 
nothwendig,  sondern  verlange  nur  eine  Reduetion 
des  Eisensteins  zu  einer  Oxydationsslufe,  welche 
weniger  Sauerstoff  habe,  als  Eisenoxydul,  mit 
w.  :,  !        eil  dunn  die  Dissodation  des  Kohlen- 
oxyds bei  cuicr  Temperatur  zwischen  204  "  und 
RoLhglulh  vollziehe;   bei  höhei-en  Temperaluren 
soUe  die  AbcehoidunK      KohlanstolT  nicht  mehr 
stattfinden,  t 

Diese  Erklärungen  der  Erscheinung  der  Kohlen- 
stoflkosseheidung  ersehe'inen  Danton  beide  an- 
nehmbar; dagegen  lindel  derselbe,  dab  der 
Hellsehe  Satz,  es  bestehe  keinerlei  bestimmtes 
YerhCltnirs  zwischen  dem  Gewicht  des  abgelager- 
ten Kohlenstoffs  und  des  ansgetriebenen  Sauer- 
stoffs, beide  Erklärungsweisen  vollständig  umstofse 
Wenn  die  Ablagerung  des  Kohlenstoffs  ab- 
hangig sei  von  emer  diemischen  Veränderung  des 
Kohlenoxyds,  dann  müsse  es  nolhwendigerweise 
taue  genaue  und  bestimmte  wechselseiti-o  Be- 
liebimg  zwischen  dem  abgelagerten  Kohlenstoff 
und  dem  Sauerstoff  geben,  welchen  das  Koblen- 
oxyd  dem  Eisenstein  entziehe;  anders  könne  die 
Erschdnung  der  Ablagerung  von  Kohlenstoff  nicht 
erklärt  werden. 

Danton  meint.  Bell  hal,c  vielleicht  in  seinen 
Analysen  keine  Rücksicht  auf  die  Menge  Sauer- 
stoff genommen,  welche  an  die  sehr  geringe  Menge 
magnetischen  Eisens  in  dem  abgelagerten  Kohlen- 
stoff gebunden  sei;  oder,  es  seien  andere  Ur- 
sachen dieses  offenbaren  Widerspruchs  vorhanden, 

*  .Siehe  .Stahl  und  Eisen«  1092,  Seile  llü,  Spalte 2. 
Memoire  sur  le  doublcmenl  de  Toxyde  «Je  car- 
büiie«,  pages  50  ot  ßü.     Piesentt-  ü  l'Academi«  d« 
Sciences  .>n  1S72.  * 

Deren  .Voihwendigkeil  kl  aoch  von  Danton 

niclil  eriilärl.  »«i.vii 


worauf  die  Thatsachc  hinweise,  dab  sidi  die 
Abla  ffcrun|r  von  pulvcrförmigem  Kohlenstoff  aus 
dem  Kohlcnoxyd  auch  vollziehe  auf  Eisen,  Kobalt, 
Nickel  und  selbst  auf  Bimsstdn.* 

Die  Erscheinung  der  Abschcidung  des  Kohlen- 
stoffs, d.  h.  der  Zersetzung  des  Kohlenoxyds,  sei 
nicht  gebunden  an  das  Vorbandensem  einer  be- 
stimmten Menge  Metall,  O.xyde,  Kohlenoxyd  oder 
Kohlensäure;  man  sei  also  berechtigt,  die  Ursache 
dieser  Erscheinung  anderswo  zu  suchen ;  es  könne 
leicht  sein,  dafs  diese  Brschdnung  abhängig  sd 
von  einer  Condensation  von  freiem  Kohlenstoff, 
welcher  sich  in  einem  aufserordenliich  fein  zer- 
thdltem  Zustande  oder  m  Gasform  befinde,  und 
welcher  sich,  wie  bei  der  Abkühlung  einer  rufsenden 
Flamme,  in  flockigem  Zustande,  und  in  diesem 
Falle  auf  kidnen  Metalltheilchen,  welche  mehr 
oder  minder  reducirt  sden,  absetse.  Welche  E^ 
klärung  diese  Erscheinung  finde,  sei  übrigens 
schliefslich  gleichgültig;  soviel  aber  sei  sowohl 
im  Hochofen  als  im  Laboratorium  wiederholt 
festgestellt,  dafs  man  durch  Kohleiioxyd  lici  niedriger 
Temperatur  Eisenslein  reduciren  und  mit  Kohlen- 
stoff aberziehen  kann«.  Es  stehe  ferner  fest,  dab 
Wasserstoff,  sei  er  allein  oder  in  Mischung  mit 
Kohlenoxyd,  ein  besseres  Reductionsmitlel  sei, 
als  Kohlenoxyd  und  selbst  als  Kohlenstoff. 

Danton  eraditetneh  nun  berechtigt,  folgende 
Schlüsse  aus  seinen  AuseinandersetzangensaiielMni 

1.  kohlenstolT-  oder  kohlen  wasserst  offlialtige 
Gase  reduciren  Eisensteine  bei  niedriger 
Temperatur  bis  xu  dnem  nn^eschrittencn 
Grade ; 

2.  wenn  dabei  die  Zeit  der  Einwirkung  ver- 
längert, und  die  Temperatur  erhöht  werde, 
ohne  dafs  Schmelzung  eintrete,  kfinne  voll* 
ständige  Rcductinn  erreicht  werden; 

8.  wenn  reiues  Kojiienoxyd,  oder  eine  Misdiung 
von  Kohlenoxyd  und  Wasserstoff,  bd  dner 
Temperatur  von  3-  bis  500  «  auf  Eisensteine 
wirke,  so  erfolge  deren  Reduetion  unter  Ab- 
lagerung von  pnlwförmigem  Kohlenstoff, 
welcher  den  Eisenstein  durchdringe  und  SO 
eine  leichte  und  vorlheilhaQe  Endbehandlung 
vorberdte; 

4.  bei  einer  Icmperatur,  niedriger  als  Roth- 

gluth,  finilo  eine  Wiederoxydation  der  Eisen- 
stehle  durch  Kohlensäure  oder  Wasser  nicht 
statt,  so  dab  dner  Verlängerung  der  Be- 
rührung der  reducirendun  (Jase  mit  den 
Eisensteiuen  uicliU  entgegenstehe; 

5.  die  Reduetion  erfordere  keine  Räume  von 
grüfserer  Ausdehnung,  und  der  Eisensldtt 
könne  in  zeriileinertcin  Zii:-fande  angewandt 
werden,  wodurch  d^p  reducireuden  Gaseu 
eine  giöfsere  BerOhrungsOSche  geboten,  und 
der  Zeilbedarf  der  Reduetion  verrhigert 
werde ; 

*  Bell,  Seite  214  aud  341. 
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6.  wenn  der  so  vorbcrcilcle  Eisenstein  mit  Zu- 
schlagkalk gemischt  werde,  dann  wären  die- 
selben Bedingungen  gegeben,  wie  sie  im  Ge- 
stell eines  Hochofens  vorhanden  seien; 

7.  für  die  Schmelzung  dieser  Mischung  sei  ein 
Schachtofen  von  einigen  Metern  ausreichend. 

Danton  fafsl  diese  7  Punkte  zu  folgendem 
Schlufs  zusammen : 

Aus  den  milgetheiltcn  Theorieen  und  Ver- 
suchen folge,  dafs  man  Roheisen  ohne  Hoch- 
ofen er/.eugen  könne  durch  Keduction  und 
Schmelze,  die  nacheinander,  in  verschiedenen 
Einrichtungen  vorgenommen  würden ;  diese 
Einrichltmgen  küiuitcn  geringe  Abmessungen 
haben,  würden  also  wenig  kosten  und  könnten 
nah  bei  den  Erzlagerstätten  errichtet  werden, 
würden  also  50  ^  der  Frachten  ersparen, 
und  gestatten,  von  Tag  zti  Tag  die  Erzeugung 
dem  Bedürfnifs  anzupassen. 


Gruner  habe  gesagt : 

Die  Hüttenkunde   stütze   sich  wesentlich 
auf  die  Chemie;   der  Fortschritt  der  Wissen- 
schaften  veranlasse  auch  einen  Forlschrill  in 
ilen  Verfahren ;  das  zu  einer  gegebenen  Zeit  gut 
erscheinende  Verfahren  werde  deshalb  immer 
einem  neuen  Verfahren  den  Vortritt  einräumen 
müssen.   Besonders  in  letzter  Zeit  sei  die  Hütten- 
kunde in  einer  grofsen  Umwandlung  begriffen. 
Danton  schliefst  mit  der  patriotischen  Hin- 
weisung, das  von  ihm  vorgeschlagene  Verfahren 
gestatte  die  Benutzung  der  eigenen  französischen 
Eisensteine  mid  sei  geeignet,  ilie  jetzt  auf  einer 
Stelle  (Longwy  bis  Nancy)  zusammengedrängte 
französische  Eisenindustrie  im  Lande  zu  verthcilcn, 
also  aus  ihrer  gcrährliclieii  (?)  Lage  zu  befreien. 
Und  (iann?  —  dürfte  der  Hache  an  den  Deutschen 
nichts  mehr  im  Wege  stehen. 
Osnabrück,  im  März  1892. 

FriU  W.  LürmaHU. 


Die  West  Superior  Stahlwerke. 


Die  in  nachstehender  Abbildung  im  Grundplan 
dargestellte  Neuanlage  besteht  nach  »The  Iren  Age« 
vom  4.  Februar  aus  einem  Stahlwerk  mit  zuge- 
hörigem Walzwerk  zur  Verarbeitung  des  Flufs- 
ciseoB  zu  Blechen  uml  Stäben. 


Das  Stahlwerk  1  besitzt  zwei  Convertoren, 
die  für  4  t  Chargengewicht  bestimmt  sind,  deren 
Fassungsraum  aber  aui  li  für  H  t  ausreicht.  Die 
Trockenöfen  für  die  ConverterlKiden  befinden  sich 
sanuut  den  Cupolöfcri  gleichfalls  im  Stahlwerk  1. 


l.  CoB«<rlerhuit.  2.  Blockwalxwrrk. 


Den  erforderlichen  Wind  liefern  zwei  stehende 
Gebläsemaschinen  8.  In  dem  Maschinenhause 
'»efinden  sich  überdies  die  Accumulatoron,  Pumpen 
und  der  Ventilator  für  die  Gupolöfen. 

Das  Walzwerk  enthält  neben  einem  Vorblock- 
Walzwerk  2,  noch  zwei  Walzenstrafsen.  Die  eine 
derselben,  für  Kesselblcche  3,  besteht  aus  je 
einem  Paar  Vorwalzen  und  Fertigwalzen  von 
762X2286  mm,  und  wird  von  einer  mächtigen 
Reversirmaschine    angetrieben.      Der  Cylinder- 


3  Blrcliw«l*e    4.  Sl»bti««ii*«li:wfrk.    5.  D«ii.prtc»*el.  6.  Kuhle.  2.  ü«»erMuger.  8.  GebUiM. 
a.  Pum|>i-ii.   10.  WariiiUger.   11.  Erk»Uung»Ü»rli. 

durchmesscr  dieser  Maschine  ist  914  mm,  während 
der  Hub  1220  mm  beträgt. 

Die  zweite  Strafse  enthält  ein  Triowalzwerk 
für  I- Träger,  U- Eisen  und  Winkeleisen  und 
508  mm  Durchmesser.  Die  übrigen  Einrichtungen 
sind  leicht  aus  der  beigegebenen  Abbildung  zu 
versleben.  Es  sei  nur  noch  bemerkt,  dafs  dem- 
nächst auch  eine  Hochofenanlage  dort  errichtet 
werden  soll. 
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Versetzung  von  Eisenvitriol  nach  Specialtarif  III. 


Die  »Nordwcslliclie  Gruppe  des  Vereins 
deulscher  Eisen-  und  Slalilindustricllcr«  hat  unler 
dem  2.  Februar  d.  J.  an  den  »AussHiufs  der 
Vorkehrsinleressenlen  innerhalb  der  dculschen 
Eiscnbahnlarifcommission«  nachfolgende  Denk- 
sclirifl  gericlitel. 

Die  Angclegonlieil,  hetrclTcnd  Herbeiführung 
einer  bilh'geren  Taririrung  von  »Eisenvitriol«, 
hat  infolge  der  aus  Interessentenkreisen  gestellten 
Anträge  sowohl  die  Staatscisenbahn-Vcrwaltung 
wie  aucli  verschiedene  wirllischafllichc  Körper- 
schaften wiederholt  beschäftigt. 

Wir  gestatten  uns  zunächst  die  Aufmerk- 
samkeit des  verchrlichen  Ausschusses  .luf  die 
folgende  Eingabe  an  den  Herrn  Mmister  der 
öfTentlichen  Arbeiten  vom  3.  Deccmbcr  1887  zu 
lenken,  in  welcher  der  von  den  Producenten 
schon  früher  eingebrachte  Antrag  um  Versetzung 
des  »Eisenvitriols«  aus  Specialtarif  II  in  Sp.-T.  III 
des  allgemeinen  deutschen  Gütertarifs  mit  noch- 
maliger eingehender  Begründung  wiederum  vor- 
gelegt worden  .  ist,  und  lassen  dann  die  eine 
Anlage  zu  dieser  Eingabe  bildende  Antwort  der 
Königl.  Eisenbahndircction  Elberfeld  an  die  Handels- 
kammer Iserlohn  folgen. 

Den  3.  Decomber  1887. 
An  den  Königlichen  Staalsminislcr  und  Minister  der 
öfTenllichen  Arbeiten  Herrn  Maybach,  Exccllenz. 

Berlin. 

t'ntnr  dem  14.  April  1883  erlaubten  sich  eine 
Anzahl  Firmen  der  rheinisch-weslfulischen  Draht- 
industrie hei  Ew.  Excellenx  mit  der  Bitte  um  Ver- 
setzung dps  Artikels  Eisenvitriol  aus  Specialtarif  II 
in  Specialtarif  III  des  deutschen  Eisenbahn-Gütertarifs 
vorstellig  lu  werden,  worauf  durch  Erlafs  an  die  mil- 
unlcrzeichnete  Westfälische  Union  vom  12.  Juni  1883 
der  Bescheid  erfing,  der  Antrag  sei  der  ständigen 
Tarifcommission  zur  weiteren  Behandlung  überwiesen. 

Auf  Veranlnssung  der  Interessenten  halte  sich 
auch  der  Bezirkscisenbahnrath  Köln  in  seiner  Sitzung 
vom  7.  November  1883  mit  der  Sache  beschäftigt, 
und  zwar  wurde,  wie  der  belreCfende  Herr  Antrag- 
steller später  miltheilte,  der  Antrag,  »Eisenvitriol  in 
den  Specialtarif  III  zu  versetzen«,  mit  grofser  Majorität 
angenommen ;  auch  erklärten  die  anwesenden  Herren 
Vertreter  der  Königlichen  Eisenbahnverwaltung,  diese 
Versetzung  befürworten  zu  wollen. 

Im  Landeseisenbahnrathe  dagegen  fand  der  Antrag 
leider  keine  Befürwortung. 

Aufser  dem  obenerwähnten  Bescheide  Ew.  Excellenz 
ist  den  derzeitigen  Bittstellern  keine  weitere  amtliche 
Nachricht  Aber  den  Gegenstand  zugegangen,  und  sind 
dieselben  nur  soweit  über  den  Verlauf  der  Angelegen- 
heit unterrichtet,  als  von  anderen  Seilen  MilUi'.-iluiigen 
darüber  gemacht  worden  .sind. 

Nach  denselben  hat  zunächst  sowohl  die  ständige 
Tarifcommission  wie  auch  der  Ausschuls  der  Verkehrs- 
Interessenten  sich  gegen  den  Antrag  erklärt,  und  der 
Landeseisenbahnrath  hat  dann  in  seiner  Sitzung  vom 
16.  November  1883  beschlossen,  das  letzlgedachle  ab- 
lehnende Volum  zu  befürworten. 


.So  ist  denn  die  beantragte  Detarifirung  zum 
grofsen  Bedauern  und  Schaden  der  lnteres.senten 
(Producenten  und  Händler)  bis  jetzt  unterblieben. 

Dicgegen  dicselboim  Landeseisenbahnrathe  geltend 
gemachten  Gründe  waren,  soweit  die  Unterzeichneten 
unterrichtet  sind,  folgende: 

1.  die  Deklassiflcalion  von  Eisenvitriol  würde  eine 
ebensolche  anderer  Artikel,  namentlich  der 
Salzsäure,  nach  sich  ziehen ; 

2.  der  Artikel  Eisenvitriol  kiWmc  seiner  Natur 
nacii  nicht  zu  denjenigen  Artikeln  gezählt  werden, 
welche,  wie  Hohmaterialien  und  Abl'allslofTe, 
in  den  Speciallarif  III  gehören; 

3.  CS  sei  nicht  der  Nachweis  erbracht,  dafs  die 
früher  beschlossene  Versetzung  des  Artikels  aus 
Specialtarif  I  in  11  nicht  genüge  und  die  Ver- 
setzung in  den  Specialtarif  III  nothwcndig  sei; 

und  endlich 

4.  war  man  der  Ansicht,  der  Artikel  habe  nicht 
die  Bedeutung,  um  deswegen  eine  TarifÄnderung 
zu  beantragen. 

Die  Drahtindustrie,  welche  den  weitaus  gröfslen 
Thcil  der  Eisenvitriol-Producenten  bildet  und  welche 
ohnehin  anerkanntermaf>«en  seil  langen  Jahren  unler 
den  denkbar  ungünstigsten  Preis-  und  Marktverbält- 
nisscn  leidet,  sieht  sich  indefs  durch  die  Umstände 
genöthigt,  Ew.  Excellenz  nochmals  die  Bitle  um  Ver- 
setzung des  Artikels  Eisenvitriol  in  den  Specialtarif  III 
ganz  ergebenst  zu  unterbrcilcn. 

Ew.  Excellenz  wollen  geneigtesl  zunächst  gestatten, 
die  näheren  Umstände,  welche  für  die  Gewinnung 
von  Plisenvitriol  als  Nebenproduct  der  Drahtinduslrie 
in  Betracht  kommen,  beziehungsweise  letztere  zu  der- 
selben nöthigen,  hier  nochmals  kurz  darzustellen,  wie 
das  schon  in  der  Eingabe  vom  14.  April  1883  an 
betreffender  Stelle  geschehen. 

Der  im  Ziehverfahren  zu  bearbeitende  Draht  mufs 
in  einem  Gemisch  von  Wasser  und  Schwefelsäure 
gebeizt  werden,  um  den  Glübspan  zu  entfernen. 

Nun  darf  aber  bekanntlich  nach  den  bestehenden 
polizeilichen  Vorschriften  die  unbrauchbar  gewordene 
abgängige  Flüssigkeil  nicht  in  Flüsse,  noch  in  das 
Erdreich  geleitel  werden,  und  liegt  daher  für  die 
Drahtwerke  die  Nothwendigkeil  vor,  die  Abgänge 
wieder  zu  sammeln  und  einzudampfen.  Durch  die 
Eindampfung  krystallisirt  sich  die  Schwefelsäure-  und 
eisenoxydulhaltige  Flüssigkeit  zu  Eisenvitriol. 

Die  Drahtfabriration  hat  sich  in  den  letzten  Jahren 
riesig  gesteigert,  noch  mohr  aber  bat  die  Gewinnung 
von  Eisenvitriol  zugenommen,  denn  die  Drabtwerke 
müssen,  wie  gesagt,  das  Product  herstellen,  ohne 
Kücksicht  auf  Hentabililäl.  und  die  Polizeibehörden 
gehen  immer  schärfer  gegen  die  Drahtwerke  vor. 
Nicht  nur  die  Beize,  auch  das  Spülwasser  dürfen  die 
letzteren  nicht  mehr  lauten  lassen,  müssen  es  viel- 
mehr eindampfen. 

Infolge  dieser  unausbleiblichen  und  nothwendigen 
j  Produclionssteigerungen  und  trotz  des  bedeutenden 
(  Preisrückganges,  der  eine  Folge  der  übcrgrofsen  Pro- 
duction  ist,  bezw.  da  die  beutigen  hohen  Bahnfrachten 
den  Versand  auf  weitere  .Strecken  unmöglich  machen 
oder  doch  nicht  gestatten,  liegen  viele  hundert  Tonnen 
Eisenvitriol  unverkäullich  auf  den  Lagern  der  Fabri- 
canten  und  Händler,  und  der  Vorrath  vergröfsert 
sich  von  Tag  zu  Tag,  ohne  dafs  Aussicht  auf  gröfseren 
Verlrieb  vorhanden  ist. 

Unter  den  gröfseren  Drahlwerken  und  sonstigen 
in  Frage  kommenden  Etablissements  in  Rheinland  und 
Westfalen  produciren  jetzt  jährlich  an  Eisenvitriol : 
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<i«  WMlf.  Union  in  Hamm. 

LippUdt  und  Belecke  . 
Äer  Westl.    Draht  -  Indii«(rip- 
Verein  in  ri.tiitin  .... 
die  HiLslenei  Gewerkscliaft  in 

Hristpn  

did  KisLninduhlrie  in  Schwerte 
die  A(tii«!i-n«sell9chBft  NfckeJ- 

Walzwerk  in  f^ch-vcrlr 
raok«.  Borbel  &  Co.  in  Langen- 
dreer   

Boerker  A-  Co.  in  Sdialkö  ".  * 
die  Uü.'i.seldorfcr Eisen- u.  Draht- 
induslrie  in  Dä«8eidorr  .  . 
rellMi  A  Quniflwime  in  Mfil- 

Wm  a.  Rh  

Gebr.  Schmidt  in  Hagen    .  . 
0.  Reinhardt  in  Schuchn  . 
Fr.  Boesner  in  Aufustcntlial 

bei  Neuwied  

Wille  &  Kamper  in  Osnabrück 
Ed.  Hobrecker  in  Hamm  .  . 
».^  Becke  &  Co.  in  Hcinr  r . 
Mmam  *  JlAUnMDn  in  Neu- 
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el«r.  900000  ^ 

.    600000  , 

•  SGOOOO  . 
.    155000  . 

,    180>)0  » 


.'»00  OCM) 
2»0  000 


.  1000000 


SOO  000 
14000U 
150000 

80  000 
150000 
40  000 
SO  000 

70  000 


tn:i(  ht  zusammen  chva  5  455  000  kg 
^Dgc^to  I  en  Ermiiilungen  meunmen  etwa  STOOOOOkj' 

Äedeulei'''"""'        ''''''  ''''''' 

rS.V"'"'''!  "'?ht  hervorgehoben  zu  werden,  dai^ 
w  nach  Lape  der  Sache  unmöglich  ist.  dieProdnelton 

braueh  J  T  «««^''^f  ^ländiger  Sefte  wird  V  Ver- 
«lÄ/nn  '^'"^.''''''i  ^"  Rheinland-Westfale,,  und 
«lieber  Umgegend  auf  etwa  3OOO00O  kg  g.schiM- 

ftohen  Bahnfrachlen  nicht  hindernd  im  Wegesländen, 
'l'  '^"'"^      Hlieinland-Weetfalen  der  Afawte 

unÄst  H    -^^^  teigische  ron.  urren., 

5JhJ«l  Hri«f.'5        '!"*'*»^  bcuachbarle  Gehiel  von 

l-'n  S"»^**'^  ausländische  Concurrenz  vor. 
Wm«.   Ir     "'"^  ^^'»ien  wird  aufser  englischer 

nHd2Mä«r't  Verfügung  steht. 

Sn  din  wncurriren  kann,  da  das  Produd 

Ch^ÄtÄ"  l?f''»/"'"  ^"''''-^'■'^  «elieferl  wird, 
»diefert    S??'"***?'''"''  '"-''"^  «''«"'al'«  per  Wasser 

nJ?b  d  '  ,  FT.Lr  wohingegen 
rinprer  ivil  I  «"i'^""'^       Schweia  nar  ein  ge-  I 
k.vu  wni  i ««dffr»  wnhier  ausgeliefert  werden  ' 
weg^s  d  l  P  «  ^  u  BenuUung  des  Wasser-  < 

i««h  Snl2lr  .^/^iU^«!'«  der  billigeren  Tarlfirung 
iSSten!^**^'  m  d„  EiMiibahÄweg  benutaeS 

ßeuSn  Reührv"  gelegenen  Conaumplälzen  des 

"^ch;  o      H  *^**  Üahnlrachten 

Induslrie^biMrir  i'x'''"'"^".  '^^^"^  ^isafs  die 

Hier  S   w  f  f  ,'^f"'&'-e.chs  Sachsen  in  Betracht. 

Fabrike^^lu  r.,:!"  ''"'^^  chemiechen 

»'s  die  Veit  ^P^'  '^'  »*^lche  hilliger  produciren  können, 
«»«r  Fracht  d  '  Ä"u  ^.''i'biinSwrtrie  ««flglich  selbst 
»Ä>  J?^n-r  Sft^P*'''^^''»        »'«'<=he  sich  auf  etwa 
*w  kg  nach  Sachsen  .sowohl  wie  nach 


m^'^^'Zf^  Productlonacrt«»  ab 

rfS-h^'^.*''""!  'n  '"''"■^''■i«  Würde  also  durch 

die  beantragte  Delar.f.rung  nicht  bcnachlheiligl  werden! 

Als  AhsatzKebiet  kommt  ferner  z.  Ii.  Berlin  nnd 
Magdeburg  ,n  Betracht.    Die  FracbtermiwJuS  auf 
Sendungen  dorthin  würde  sich  auf  ellwiOO  1 
100  kg  beziffern  und  den  heutigen  Veriml  auf  Liafe- 
rangen  dorthin  um  so  viel  Terringern 

dealarten  ttafenplälze,  deren  eigenen  Consiin,  und 
<lic  Erziohin^.'  euios  Exports  über  dieselben  nach 
uanciuark,  iNurwegcn  und  Schweden.  Hier  inuls  das 
heutf  unv.M  käufliche  Quantum  Eiuenvilriol  aumeiat 
placirt  werden,  und  das  ist  bei  den  heutigen  Bahn- 
rraclilen  geradc/u  unmOglidi,  weif  die  englische  Con- 
currenz hier  in  der  Herrschan  unbcstrilten  ist.  während 
bill^rare  Bahnfrarhlen  nach  den  Hafen  in  Vnrbinduna 
mit  den  niedrigen  Wasaerfiacbten  die  Concurrenz  er* 
möglichen  würden. 

In  Hairil.urg  selbst  wird  englischer  Eisenvitriol 
einschhefslicli  Kafs  zu  4,50  pr.  100  kg  mit  lOX 
Tara  verkauft-  Die  wirkhche  Tara  beträgt  aber  höch- 
stens 6Jtf,  80  dafs  der  wirkliebe  Netto-Preis  4,32  ./K 
■l'^Jglieh  i%  Seonto  4,28  Jf.  fronco  Hamhurif 
ISL  Die  Fkaeht  TOO  der  zu^äl  ll^l  helegcni-n  gröfsercn 
Prodnctionsstelle  Hamm  bis  Hami.urg  beträgt  nacli 
Spccialtarif  II  1,23  pr.  lüO  k^  lirutto.  oder  nr. 
100  kj;  Xeito  1.30  c^,  so  dafs  für  die  Waare  selbst 
eiriscliliefMlicli  Kafspackung  nicht  einmal  einPlwisTon 
3  verbleibt  bezw.  wenn  die  Küsten  der  FAsser  etwa 
70  r,   pr.  100  kß  abgerechnet  werden,  nur  2.23  «dT 

Sr.  100  kg  ab  Werk,  wovon  noch  die  Provision  des 
wbchenhSndlers  zu  bestreiten  bleibl.  Stellt  iruui 
diesem  Erldf.  der  auch  im  Inlandc  dur.  ;r,v  uiclit 
besser  ist,  die  Selbstkosten  der  Gewinnung',  wolriie 
sich  auf  3  ^#  bis  auf  3,50  pr.  100  ki;  bcrcdinen, 
pe^'enüber,  so  leuchtet  ein,  dafs  die  Werke  votsiehen 
würden,  ihre  Beizlaugen  ablaufen  zu  lassen,  wenn  das 
überhaupt  gestattet  wire.  Die  Tariflrang  nach  Spe<  ial 
tariMII  aber  wOrde  den  Netto>ErlOs  immerhin  um 
41  c)  pr.  100  kg  (Hamm— Hamburg  goreehnet)  auf- 
bessern. 

Bei  den  anderen  deutschen  Hafcnplätzen  der 
Nord-  und  Ostsee  liegen  ilhnliche  Verhältnisse  vor 
wie  für  Hamburg,  so  dafs  dort  ebenfalls  kein  dcuUcher 
Eisenvitriol  oder  doch  nur  vminzaU  gebraucht  wird. 

Bei  billigeren  Frachten  nach  dttt  Ulfen  (auch 
Rotterdam,  Amsterdnin  u.  s.  w-.)  wQrde  Steh  auch  naeb 
Xordfrankreich  verkaufen  lassen. 

Aus  all'-dcm  dürfle  hervorgehen,  wie  notliwendig 
und  gleichzeitig  auch  berechtigt  die  Fracblermärsigung 
für  Eisenvitriol  dovch  Teroelaang  in  den  SpmIu- 
larif  III  ist 

Wenn  wir  uns  nun  erlauben,  di«  im  Iiaiid«Miaea- 
bahnrathe  dagegen  erhobenen  Bedenken  kritiach  m 
belenehten.  so  sei  znnBchst  bemerkt,  dafs 

zu  1  andere  Artikel  der  chemischen  Industrie, 
wie  z.  B.  .Salzsäure,  nicht  in  gleichem  Mafse  Anspruch 
erheben  können  auf  eine  Delariflrung,  weil  sie  im 
letzten  Jahre  verhältnifsmäfsig  bei  guten  Preisen  reich- 
lichen Absatz  fanden,  augenblicklich  sogar  und  vor- 
anaaichtlich  für  die  nAchaten  Jahre  sehr  gefragt  nnd 
SU  ▼erbiltnilVmflMg  sehr  hohen  Preisen  bezahlt  sein 
w^erden.  Daii»^!  ist  Salzsäure  in  Flaschen  Jedenfalls 
viel  schwieriger  und  ^jefahrlicher  zu  Iransporliren  als 
Eisenvitriol. 

Ebenso  verhält  es  sich  mit  Glaubersalz,  das,  ein 
bedeutender  Fabricationsartikel,  zu  lohnenden  Freisen 
in  grofsen  Quantitftten  an  Glasfabriken  verkantl  wird; 
und  doch  ist  dieser  Artikel  im  Speciallarif  III. 

Zu  2.  Die  Natur  des  Eisenvitriols  al.s  »Abfall- 
product«  dürfte  zur  Genüge  dargcthan  und  bekannt  sein. 

Zu  diesem  Punkte  nifH  iil-n  wir  uns  noch  den 
Hinweis  gestatten,  daf»  chemische  Artikel  von  viel 
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höherem  Werlhe  zu  den  Frachten  des  Speriallarifs  III 
befirtrdert  werden,  z.  B.: 

ChiHsalpeler,  Werth        17—19  M  pr.  100  kg 
Ghlorkahutn      „  8-  12  ,    .  100  , 

schweMsaur.  Ammuniak  24—30  ,  ,  100  , 
ferner  auch  Biltersalz       4—6     ,    ,   100  , 

Wenn  erstcre  3  Artikel  anch  Düngemittel  sind, 
<o  wird  Chilisaipeier  doch  auoh  in  tjanz  bedeutenden 
Mengen  zur  Salpetersäure  wie  zur  Pulverfabrication 
benutzt  während  ('hlorkalium  aufücr  zum  Düngen 
auch  in  grofsen  Men^'en  zur  l'ollascbefabricalion  ver- 
braucht wird. 

Damit  dürfte  doch  bewiesen  sein,  dafs  Eisenvitriol 
sowohl  seiner  Natur  nach  als  auch  der  Gleichbercchti- 
UUng  weiten  in  den  .Spccialtarif  III  gehört. 

Zu  3.  Den  Nachweis,  dafs  die  vor  Jahren  erfolgle 
Versetzung  des  Eisenvitriols  aus  Spccialtarif  I  in  II 
nicht  genügt  und  die  Aurnahmc  in  den  Spccial- 
tarif III  nothwendig  ist,  möchten  wir  nach  dem  Gesagten 
als  geführt  betrachten;  die  Noth-  und  Zwangslage 
liegt  klar  zu  Tage,  und  es  dürReii  schwerlich  bei 
irgend  einem  andern  Artikel  so  mifsliche  Umstände 
zusammentreffen. 

Zu  4.  \V»rnn  im  Laiidescisenbahnratlie  dem  Artikel 
nicht  die  genügende  Bedeutung  zugelegt  worden  ist, 
um  deswegen  eine  TariRindcrung  zu  beantragen,  so 
können  wir  demgegenüber  nur  auf  die  angeführten 
Productionsziffern  verweisen,  vertrauen  abi-r,  dafs 
Ew.  Kxcellenz  nicht  allein  diese  ZilTern,  sondern  auch 
hier  wiederum  die  Zwangslage  in  Kclrachl  ziehen 
werden,  in  der  sich  die  Industrie  benndet. 

Neuerdings  hat  sich  auch  die  Mandolskammer  zu 
Iserlohn  mit  einem  gleichen  Antrage  um  Deklassilication 
von  Eisenvitriol  an  die  Königliche  tliscnbahndirection 
in  Elberfeld  gewandt. 

In  detii  darauf  ergangenen  Hoschcide  vum 
11.  Octolipr.  den  wir  abschriftlich  beizufügen  uns  er- 
lauben, wird  auch  auf  die  ablehnende  Haltung  des 
l.>andesciscnhabnrathcs  zurückgegangen,  u.  A.  auch 
gesagt,  es  .sei  flr  denselben  die  Erwägung  mafsgcbcnd 
gewesen,  dafs  durch  eine  Herabsetzung  der  Fracht- 
sätze die  Erzeugung  von  Eisenvitriol  nicht  vermehrt 
werden  würde.  Daraus  geht  eine  offenbare  Verkennung 
der  Sachlage  hervor,  denn  nicht  um  eine  Vermehrung 
der  Production,  sondern  des  Absatzes  handelt  es  sich 
Iwi  gegenwärtiger  Petition.  (W.=ire  die  Drahlindustrie 
öherliaupl  zu  einer  Einschrfmkunw  der  Production  in 
der  Lage,  so  würde  das  ja  mit  Freuden  geschehen; 
aber  das  ist  ja  eben  unmöglich.) 

Auch  handelt  es  sich,  und  das  ist  wieder  eine 
irrlhümliche  Auffassung  in  der  Directionsverfügung 
bezw.  des  I.^ndeseisenbahnralhes,  nicht  darum,  den 
Verbrauch  des  Artikels  durch  eine  weitere  Verbilligung 
desselben  zu  vergröfsern.  (»Die  Benutzung  von  Eisen- 
vitriol sei  eine  beschränkte  und  finde  zu  Zwecken 
sowie  unter  Bedingungen  statt,  bei  denen  geringfügige 
Preisrückgänge,  wie  solche  eine  Detarifirung  herbei- 
führen würde,  ohne  besonderen  Einflufs  seien.«) 

Ueber  etwa  eingehende  Berufungen  erlaubten  wir 
uns  srlion  Einiges  zu  sagen. 

Eine  Verschiebung  der  Absatzverhältnisse  wird 
die  Detarifirung  nicht  herbeiführen,  denn  in  denjenigen 
Gebieten,  in  denen  die  Gewinnung  von  Eisenvitriol 
Selbstzweck  der  chemischen  Industrie  ist  (Sachsen, 
Elsafs),  würde  die  Drahtindustrie,  wie  schon  bemerkt, 
auch  bei  den  Frachten  des  Speciallarifs  III  mit  ihrem 
Eisenvitriol  nicht  eoncurriren  können,  und  in  den 
übrigen  Gebieten  kommt  nicht  deutsche,  sondern  nur 
auslandische  Concurrenz  in  Betracht. 

Wenn  Ew.  Excellenz  noch  eine  weitere  Bemerkung 
zu  der  Verfügung  der  Königlichen  Eisenbahndirection 
geneigtest  gestatten  wollen,  so  ist  es  die,  dafs,  wenn 
dm  Artikel  Eisenvitriol  von  dieser  Behörde  auch  nur 
eine  ungleich  geringe  wirthschufUiche  Bedeutung  im 


Vergleich  zu  anderen  Artikeln  (Roheisen,  Chilisalpeter) 
des  Specialtarifs  III  beigelegt  wird  (unstreitig  ist  ja 
allerdings  nicht  allein  der  Handelswerth  für  die 
Tarifirung  einer  Waare  niafsgebend),  doch  andererseil« 
auch  hier  wieder  die  Zwangslage  ins  Gewicht  fällt, 
was  die  für  eine  billigere  Tarifirung  fehlende  wirth- 
sohaf\lichc  Bedeutung  ausgleichen  würde,  denn,  um 
es  noch  einmal  zu  wiederholen,  die  Drahl-  und  andere 
Metallindustrie  pruducirt  den  Eisenvitriol  nicht  mit 
der  Absicht  und  .Aussicht  auf  Gewinn,  sondern  sie 
mufs  darin  ladiglich  den  sanitätspolizeilichen  Vor* 
Schriften  genügen. 

Die  Unterzeichneten  erlauben  sich  nun  die  ganz 
ergebenste  Bitte, 

Ew.  Excellenz  wolle  der  Sache  hochgencigtest 
nochmals  näher  Ireten  und  in  Würdigung  der 
angeführten  ThaLsachen  die  Versetzung  de» 
Artikels  Eisenvitriol  aus  Specialtarif  II  in  Special- 
tarif III  des  deutschen  Eisenbahn-Gütertarifs 
veranlassen. 

Einem  geneigten  Bescheide  entgegensehend,  ver- 
harren ganz  ergehcnsl 

Unlerschrillcn. 


Elberfeld,  den  11.  Oclober  1887. 
An  die  Handelskammer  zu  Iserlohn. 

Der  geehrten  Handelskammer  erwidern  wir  auf 
das  gefällige  Schreiben  vom  19.  v.  M.  ergebenst,  dafs 
ein  gleicher  Antrag  bereits  Ende  des  Jahres  1883  so- 
wohl von  der  Ständigen  Turifcommission  der  deutschen 
Eisenbahnen  als  auch  von  dem  Landeseisenhalinralhe 
abgelehnt  worden  i.st.  Mafsgebend  hierfür  war  einmal 
die  Erwägung,  dafs  durch  eine  Herabsetzung  der 
Frachlsätze  die  Erzeugung  von  Eisenvitriol  nicht  ver- 
mehrt werden  würde,  weil  der  Artikel  hauptsächlich 
als  Nebenerzeugnifs  bei  der  DrahlherstcUung  gewonnen 
wird.  Andererseits  war  man  der  Ansicht,  dafs  der 
Verbrauch  des  Artikels  durch  eine  weitere  Verbilligung 
desselben  nicht  zunehmen  würde,  da  die  Benutzung 
von  Eisenvitriol  eine  beschränkte  sei  und  zu  Zwecken 
sowie  unter  Bedingungen  stattfinde,  bei  denen  gering- 
fügige Preisrückgänge,  wie  solche  eine  Detarifirung 
herbeiführen  würde,  ohne  besonderen  Einflufs  seien. 
Aufserdem  plaublc  man  dem  Antrage  keine  Folge 
geben  zu  sollen  mit  Rücksicht  auf  die  zu  erwartenden 
Berufungen  zu  gunslen  einer  Reihe  anderer  Artikel, 
sowie  wogen  der  <lurch  eine  Frachtermäfsigung  ein- 
tretenden Verschiebung  der  Absatzverliältnisse. 

Der  von  der  geehrten  Handelskammer  zur  Unter- 
slOUung  des  Antrages  angeführte  Grund,  dafs  höher- 
werthige  Gegenstände  zu  den  .Sätzen  des  Special- 
tarifs II!  befördert  würden,  kann  als  durchschlagend 
nicht  anerkannt  werden,  da  für  die  Tarifirung  eines 
Gegenstandes  nicht  lediglich  der  Handelswerth,  sondern 
daneben  u.  A.  die  ganze  wirthschaftliche  Bedeutung 
desselben  mafsgebend  ist.  Diese  ist  aber  bei  Eisen- 
vitriol ungleich  geringer  als  bei  Rohei.sen  und  Ghili- 
salpeter. 

Im  übrigen  kann  dem  ausländischen  Wettbewerb 
bei  der  beregten  Frage  keine  besondere  Bedeutung 
beigemessen  werden,  denn  nach  der  von  dem  Kaiser- 
lich Deutschen  Statistischen  Amte  herausgegebenen 
Statistik  des  Deutschen  Reiches  wurden  im  Jahre  188ö 
überhaupt  nur  etwa  542  1  Eisenvitriol  =  für  etwa 
13  .M)0  kK  eingeführt,  während  die  Gesammlerzcugung 
in  Deutschland  sich  in  dem  gleichen  Zeilraum  auf 
etwa  6500  t  belief,  von  denen  gegen  1970  t  ausgeführt 
worden  sind. 

Unter  diesen  Umständen  vermögen  wir  den  ge- 
stellten Antrag  nicht  zu  befürworten. 

Königliche  Eisenbahndirection. 
(gez.)  Brandhoff. 
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Dies  Gesuch  hat  leider  bei  dem  Herrn  Minister 
Dicht  das  erwflQschte  Entgegenkommen  gefunden 
Nur  für  den  Verkehr  nach  den  Elbe-,  Weser- 
und  Enishäfen  ist  dem  Antrage  Foljre  frc^-rhon 
?f  T*.*.  Königliche  Eiseribahndireclion 

Elberfeld  im  Auftrage  des  Herrn  Ministen  durch 
Bescheid  vom  5.  Juli  J88H  tnitKicMe,  in  welchem 
«8  tugleich,  ohne  irgendwie  sachlich  auf  die  ein- 
gehenden  Darlegungen  sarOcksakommen  oder 
Gründe  für  die  Ableh,u.ns  ar:zuführen,  heifst, 
.dafs  den  Ausführungen  in  der  Eingabe  ein  An- 
lafs,  der  Sttodigen  TarifcommiBsion  nochmals 
denAnlragaüf  eine  aligerueine  DeklassißCÄlion 
des  Artikels  vorzulegen,  nachden,  derselbe  durch 
Beschlab  der  Generalconferenz  der  deutschen 
fcisenbahnen  abgelehnt  worden  ist,  nicbt  hat 
eotoommen  werden  können." 

Im  Landeseisenbahorathe  war  die  Angelog^M,- 
Heit  inzwischen  erneut  zur  Beralhung  gestellt  1 
worden;  sie  befand  sich  auf  der  Tagesordnung'' 
der  Sitzung  vom  15.  Juni  1888.  welch  letztere  | 
•wner  Zeit  aber  durch  die  Nachricht  vou  dem  | 
Ableben  des  Kaisers  Friedrieb  lU.  unterbroeheo 
uod  nicht  weiter  fortgesetzt,  sondern  bis  zum 
«erbit  vertagt  wurde,  unter  Ermächtigung  des 
fleirn  Mnisters»  die  driogendea  Angelegenheiten  , 

im  Jahre  1891 :  8  .jOO  000  kg,  abo 


Nr.  7. 


827 


t  .  1887  :  5455000  .  . 
.     .    1888:  8700  000  .  ] 

Alie  diese  Werke  gewinnen  den  Eisenvitriol 
als  Nebenproduct,  und  seine  Herstellung  mafs 
sich  na  urgemäfs  steigern  mit  dem  vermehrten 
Schwefelsäure-Verbrauch,  da  nach  den  bestehenden 
atS  B«rti«»angen  die  Be.zlaugen  nicht 
abgelassen  werden  dürfen,  «mdern  eingedanpft 
weraen  müssen. 

Die  fraglichen  Besliiamungen  werden  von  den 
übarw'  .1'°'^  ,  AufsichlsorgaueB  immer  'strenger 

überwacht  und  gehandhabt,  so  dafs  das  Auffangen 

«e^rh»K    ""Pf"  '^'^  peinlichsten  Sorgfalt 

So  zwingen  auf  der  einen  Seite  die  regierungs- 
^^vn  Haftnahmen  zu  immer  intensiverer  Ge- 
reZ,?       Eisenvitriol,  ohne  dafs  die  Staats- 
FrS'^^  angemessene 
'  iä^^t,  alle  diese  Mengen 

uni^rh  ^*  ^  andauernd  hohen  Krachten 
umerbinden  geradezu  den  Vertrieb,  welcher  selbst 

n!  r«i?"  ""'^^  ""''^'^"^^  2u  hallen  ist. 

^as  fahrt  auf  die  allgemeine  Preislage. 

bis  zu  4  T  »«h 

M^l.       r°  W«'»'       'Ösen  ver-  1 

racklänf      D  ^'^^^^  na^«"  anhaltend 

bL  u  o%^rf«""«'  1887  bis  1890  ■ 

auf  2  an  IL'  ^''""^  vorübergehend  in  18U1 

W  IM  J?  ^'^^  dürften  zur  Zeit 

pro  100  kg  ab  Werk  den  bisher 


!  elledigfn!  I^*i«eisenbahn«the.  » 

Die  Producenten  sahen  seiner  Zeit  keine  Möe- 
Iiic likct.  einen  weiteren  als  den  gedachten  geringen 
Erfolg  zu  erreichen,  und  glaubten  nur  noeh  mit 
der  bitte  um  Genehmigung  ihres  Antm.-Ps  für 
den  Verkehr  mit  den  Hfifen  Amsterdam,  Rotterdam 
und  Antwerpen  (welche  ja  den  Productionsorten 
vielfach  näher  liegen  als  Bremen  und  Hamburg 
und  daher  für  die  AusfuJir  event.  zunSchst  in 
Jrage  kommen),  es  versueben  zu  sollen,  worauf 
die  Königliche  Eisenbahndireclion  Elberfeld  indef^ 
erwiderte,  sie  .vermöge  dem  Antrage  keine  Folge 
zu  geben*.  " 

Das  ist  der  Stand  der  geführten  besOgliehen 

Verhandlungen. 

Seitdem  haben  sich  die  für  den  Verlrieb  der 
I  deutschen  Eisenvitriol -Gewinnung   in  Betracht 
I  kommenden    Verhältnisse   noch    bedeutend  un- 
günstiger gestaltet  als  zur  Zeit  der  gedachten 
Eingabe.   Zunächst  durch  die  weitere  Steigeninit 
der  Production. 

Die  Eisenvitriol  ■  Gewinnung  betrug  bei  den 

grölseren  rheiniscli-weslfälischen  Drahtwerken  und 
sonstigen  Fabriken  dieses  Bezirks 

1887  mehr:  8 045 000 kg  «  5bfiH 
;8«3  ,  4800000  •  -  180  0  . 
188S      ,        1755  000  *  «  474  , 


niedrigsten  Stand  erreicht  haben,  iudefs,  wie  mit 
Sicherheit  vorauszusehen,  noch  weiter  sinken. 
In  der  Eingabe  vom  3.  Üeoember  1887  sind  die 
Selbstkosten  der  Gewinnung  auf  3  bis  3,50 
pro  100  kg  beziffert,  was  aber  infolge  der  so  sehr 
gestiegenen  Kohlenpreise  und  des  damit  gleicher- 
weise verlheuerlen  Dampfverbrauchs  beute  auch 
nicht  annähernd  rnelir  genügend  ist. 

Diese  Ziffern  reden  für  sich  und  bedürfen 
kaum  einer  Ergänzung,  um  darzuthun,  wie  außer- 
ordentlich nothleidenJ  der  Artikel  schon  war 
und  immer  mehr  geworden  ist,  beweisen  auch 
in  Verbindung  mit  den  angeführten  poliieitiehen 
Anforderungen,  wie  nothwcndig  und  geraehtferligt 
eine  billigere  Tarihrung  ist. 

Die  gegen  die  letztere  erhobenen  Einwände 
dOrfen  in  der  früheren  Eingabe  schon  entkrlflet 
sein,  und  es  ist  deshalb  sehwiori;^  oder  gar  un- 
inüglich,  lür  den  Antrag  noch  neue  Gründe  an- 
zufahren. 

In  den  nachfolgenden  Darlegungen  vermögen 
wir  daher  nur  die  gegenwärtigen  Verhältnisse 
niJier  zu  erörtern  und  an  Hand  derselben  die 
zu  gunslen  der  erbetenen  Unterstützung  in  Be- 
tracht kommenden  einzelnen  Umstände  nochmals 
eingehend  zu  beleuchten. 

Der  gestiegenen  Production  gedachten  wir 
bereits.  Leider  Ist  dagegen  der  gesammte  Ab- 
satz in  Kheiulaud  und  Westüsileu  infolge  des 
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Diarniederliegens  der  Textilindustrie  und  des  da- 
durch bedingten  schleciiten  Geschäftsganges  in 
allen  Färbpreien ,  ferner  durch  die  allseitige  Ab- 
nahme des  Eisenvitriol  Verbrauchs  für  Desinfections- 
zwecke,  denen  bekanntlich  gegeowSrti^  haupt- 
sächlich CarbolsSure  und  Chlorkalk  dienen,  er- 
heblich geringer  geworden  und  dürfte  zur  Zeit 
nach  Schat»inir  von  uoterrichleleD  Peraonen 
hachstens  2  300  000  kg  (gesen  8000000  kg  in 
1887)  betragen. 

Das  Kir  ans  zonScbat  weiter  in  Frage  kommende 
Absatzgebiet  kann  man  begrenzen  durch  eine 
Linie  von  Hamburg  über  Berlin  — Mühlhausen 
i-  Tb. —  Mannheim  rheinubwärts  bis  Rotterdam 
und  zurück  bis  Hamburg. 

Nach  den  Plätzen  an  dieser  Peripherie  konnte 
aber  schon  seit  lange,  wenn  überhaupt,  nur  mit 
grsrseren  Verlasten  geliefert  werden,  und  nach 
denen  darüber  hinaus  «rar  der  hohen  Frachten 
bezw.  der  durch  diese  bedingten  zu  grofsen 
Naehtheile  wegen  ein  Vertrieb  kaum  noch  oder 
gar  nicht  mehr  möglich. 

POr  den  weiteren  Absatz  ist  die  Produclion 
auf  SOddtotscbland  und  die  östlicheren  Provinzen 
angewiesen,  und  endlich  auf  die  Aushihr  ins 
Ausland. 

Im  inlande  haben  wir  concurrirende  Eisen- 
vitriol-Gewinnung  bd    den    Drahtwerken  in 

Obcrschlesien ,  bri  drn  fiscalischen  Gruben 
in  Oker  sowie  den  chemischen  Fabriken  in 
Gbemnits,  Schönebeck,  Chariottenburg  und  bei 
Berlin. 

Die  oberschlesischen  Drahtwerke  werden  gleich 
um  eine  Frachtermäfsigung  für  Eisenvitriol  be- 
dOrfen  und  freudig  begröfsen,  wenngleich  die- 
selben bedeutende  Consuinplätze  durr  h  den  billigen 
Wasserweg  bequem  erreichen  können  und  solchen 
auf  lange  Strecken  sur  Vertagung  haben,  uns 
gegenüber  also  für  den  Vertrieb  in  günstiger  Lage 
sich  belinden.  Auch  den  gedachten  chemischen 
Fabriken  wird  durch  die  erbetene  Detarifirung 
ein  Nachlheil  nicht  erwachsen,  denn  flie  haben 
billigere  Herstellungskosten  und  einen  unserer- 
seits durch  die  Preisstellung  nicht  ausgleichbaren 
zu  bedeutenden  Frachtvorsprung  bis  zu  ihren 
natürlichen  Absatzgebieten,  welche  ihnen  also 
ungeschmälert  verbleiben,  abgesehen  davon,  dafe 

Preis  in  Hambarg  am  Orte  2,50  uT 

.    f  o  b.  ,  2,80  , 

,      ,  Hollerdam  2,80  « 

.      ,  Antwerpen  2,80  , 

Diese  ErlOse  in  Hamburg  sind  aber  nur 
erst  infolge  der  für  Sendungen  dorthin 
(wie  schon  erwähnt)  bewilligten  Fracht- 
erroäfsigungen  (.Sp.-T.  III  ab  Hamm  0,40  tS 
billiger  als  Sp.-T.  II)  möglich. 

Das  sind  Berechnungen  auf  Grund  der  allge- 
meinen Notirungen  aus  iii<  ht  gerade  der  aller- 


I  auch  sie  von  einer  Frachterleichterung  Vortheil 

I  haben  werden. 

Diese  chemischen  Fabriken ,  daran  zweifeln 
wir  nicht,  werden  übrigens  eine  ermäfsigte  Tari- 
Rrang  auch  schon  durch  die  Geringwerthigkeit 
des  Artikels  gleichfalls  als  geboten  und  bere(?htigt 
erachten;  zum  Theil  haben  sie  aber  auch  (z.  B. 
von  Sachsen  nach  Berlin)  billige  Schiffsgelegen- 
heilen  zur  Verfügung. 

Im  Norden,  an  der  Nord-  und  Ostsee,  beson- 
ders in  Hamburg,  beherrscht  England  den  Markt. 

Vermöge  der  der  englischen  Concurreni  ab 
Werk  zu  Gebote  stehenden  billigen  Wasserwege 
(sie  schickt  den  Eisenvitriol  meist  mit  den  Kohtoii- 
schiffen)  kann  dieselbe  hier  zu  geringen  Preisen 
liefern.  Sie  bot  in  letzter  Zeil  frei  Rord  England 
zu  2  sh.  pro  100  kg  an,  und  in  Hamburg  betrug 
der  gleichseitige  Preit  einschliefst  ich  Pafs 
,  nur  3,20  Jt.  Rechn«!  wir  'die  Paüspackung  nt 
70  ^  pro  100  kg  Eisenvitriol,  so  erübrigen  nur 
noch  2,50  ,  so  dafs  als  Fracht  ab  England 
bis  Hamburg  50  ^  pro  100  kg  Qbrig  blriben. 
wogegen  die  uns  bewilligte  Frarht  des  Seehafen- 
Ausnahmetarifs  (-Sp.-T.  III),  z.  Ii.  von  dem  günstig 
gelegenen  Hamm  nach  Hamburg  79  «3  pro  100  kg, 
also  noch  viel  zu  theuer  ist.  Ziehen  wir  aber 
die  Ausfuhr  in  Betracht,  und  hierfür  ist  Hamburg 
der  Hauplplatz,  so  gestaltet  dies  Veriiältnifs  sich 
noch  ungünstiger.  Der  Preis  frei  Bord  Hamburg 
(oder  auch  Rotterdam  oder  Antwerpen)  beträgt, 
gegeben  durch  die  englische  Concurrenz,  nur 
Sc^pro  100  kgeinschliefslieh  Fafspaekang, 
macht  also  Netto  2,30  pro  100  kg;  und  bo- 
zifl'erl  sich  in  diesem  Falle  der  englische  Fracht- 
vorsprung t.  B.  gegen  ab  Hamm  (0,79  cä  + 
0,20  Spesen  =  0,99  Hamm,  f.  o.  b.  Hamburg, 
ab  England  bis  f.  o.  b.  Hamburg  =s  0,80)  auf 
0,6»       pro  100  kg. 

Wir  haben  in  Erfahrung  gebracht,  dafs  ein 
grofscrer  Auftrag  narli  Brasili.'n  im  Herbst  1891 
sogar  zu  2,80  tS  einschliefslich  fester  Fässer 
frei  Bord  Hamburg  Ton  England  ausgefOhrt 
worden  ist. 

Bei  den  gegenwärtigen  Frachten  erübrigt  also, 
wenn  das  Beispiel  von  Hamm  festgehalten  wird, 
für  Netto  100  kg  Eiaenfitribl  ab  ProdueUons» 

stelle  Uamm: 

—  Babnfraebt        0,79   ^  |,71  Jl. 

—  (  e       "  ^'^^  ^  -  1 

\. Spesen  0,20/  • 

—  Fracht  u.  Spesen  l,Ofl  =  1,21  , 

—  •    •     .      1,80  «  1,10  , 

letzten  Zeit.  Leider  sind  sie  schon  nicht  mehr 
zutreOinid,  denn  es  wird  neuerdings  Eisentilriol 
schon  zu  2,90  pro  100  kg  einseblieblich 
Fafs  frei  Hamburg  angoi)o(on.  Wenn  man  diese 
Preise,  —  und  in  binnenlandisciien  Gonsum- 
plätzen  sind  sie  unter  BerOokachtigang  der 
Frachten  kaum  besser       von  wdoben  auch 
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noch  die  Provision  der  Agenten  zu  bezahlen  ist 
—  mu  denen  in  der  vorgedruckten  Eingabe  ge- 
nannten  vergldeht,  «o  erbUt  man  eine  treffende 
Jllustratjon  der  rückläufigen  Preisbewegung.  Da- 
mals wurde  in  Hamburg  englischer  Efsonvisriol 
OMh  lu  4,28  Jl  pro  100  kg  .NeUo  angeboten, 
und  jetzt  zu  2,70  so,,.r  «i  (2,90  Us  0,70 
rar  Faiapackung)  2,20  ^M. 

Id  den  ColonialplälMn,  vvolun  directe  englische 
Dampfer  fahren,  ist  eine  Concurrenz  nalflrlich 
an  sich  schon  ausgeschlossen. 

Erwägen  wir.  nun  nocii  die  Verhältnisse  im 
süddeutschen  Absatzgebiete,  wohin  früher  mit 
einigem  Erfolg  zu  concurriren  war,  so  begegnen 
Wir  da  ebenfalls  einer  scharfen  ausländischen 
t-oncarrenz,  welche  sich  in  mehrfacher  BeziebuoR 
emer  bevorzugten  Lage  erfreul.    ü.  A.  gewinnt 
Firma  Schnorff     Co.  in  Uetekon  ara  Züricher 
»»  bei  der  Verarbeitung  von  verzinnten  Blecli- 
abGUleo  auf  Zinn  fSeenvitrioI  als  Nebenproduct 
'nd  hat  nicht  r.ur  infolge  der  billigen  Fracht 
»3*1  den  ganzen  Consuni  in  Basel  -   der  im 
WWgAenden  Jahre  meist  von  den  rheinisch- 
Hestfahschen   Fabriken  gedeckt  wurde  -  (U, 
sich  gewonnen,   .ond.rn  maclif  a.:rh  nach  dem 
aittO  und  büddeulschland   eine  scharfe  Gon- 
ZoZ  einleticblen.  wenn  man 

beden  t,  dafs  die  Fracht  von  Zürich  bis  Basel 

IV  ^*  "»"^^  Mülhausen  i.  E.,  wo 

MCö  ein  erheblieher  Consum  ist,  etwa  0,60  J( 
»eträgt.  Während  die  Bahnfracht  TOn  der  mit 
am  günstigsten  gelegenen  Productionsstelle  Düssel- 
'  iß  i  .w'^nSY*'^-  »'23).  von  Hamm  aus 
^  die  Einfuhr  nach  der  Schweiz  durch  einen 
tHZ^A     ^  S'^'-  kg  erschwert  ist, 

U^Ti  T'^f*'^  Schweiz  Eisenvitriol  zoll- 
esen  n  ^Tf^'^'^  f-ereinbringen  kann.  Unter 
^sen  Umständen  ist  auch  die  Produrtion  der 
E^n^-r^*"J'^""'''^''"  Fabriken,  welche  früher 
los  "^^^  fabricirlen,  fost  bedeutungs- 

f!JZl  r'  c"''  """^  gcpenwärtigen 
««hten  des  Sp..T.II  bedeutende  Consumplätze, 
^  Basel  und  MOlhausen  i.  E.,  unerreichbar. 
Steic       ■  "'L'  '^^'•'■"'•""fe'  "''«^1^  Sp.-T.  III  eine 

Bettend^  p  T  !.  "'^'»l  "™  *m  i^hein 

nLl  wT^  Vorfügun,  hahrn.  Die  Be- 
för  and  Theiistrecke.  also 

jel^ge  Bahnfrarht,  denn  der  Frachtunterschied 
uTde^  p  f  ^  vT"  '^"^  '^woinialigen  .Spedition 
^on.t  se  in"^  Verpackung  (während  man 
geglichen 

Zeit  r!*''^^^  ^^"^  Eiaenvilriolpreis  zur 

0,'o  fr  Kö«t  »-n  hiervon 

«bBamnä   Pafepacktin^.'  und  2,28  J(  Fracht 
«llaiii«^p..T.  III       ^^^^        0  ^ 
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no-  h  0,3S  Durch  Versetzung  in  Sp..T.  III 

würde  sich  letzterer  Erlö.  doch  wenifrstens  auf 
l  wozu  man  schliefslich  schon 

eher  verkauÜMi  könnte,  um  das  Material  Ober- 
haupt  OS  zu  werden.  Bei  Tarifirung  nach 
Jp.-r  III  wäre  vielleicht  daran  zu  denken,  und 
das  würde  flfa-  den  Veririeb  ron  grofser  Wichtig- 
keit sem,  unsern  Ei^rnvitriol  bis  nach  Lyon  »I 
liefern,  wo  die  Seidenfabricalion  grofser  Mengen 
daran  bedarf  und  der  Artikel  sich  noch  einiger- 
mafsen  auf  dem  Preise  hält. 

Es  sei  noch  gestattet,  als  weiteres  und  letztes 
«eispiel  Berlin  anzuführen,  wo  Eisenvitriol  jeUt 
mit  3,40  nolirt  wird,  WM  abzüglich  Babn- 
fracht  laut  Sp.-T.  II  =  1,63  (Sp -T  UI  « 
1,07  .S)  -f-  0,70  für  das  Fafs  =  2,33  Is.  nur 
noch  1,07  tS  abrig  iSfst. 

Die  folgenden  statistischen  Anführungen  be- 
weisen, dafs  die  Einfuhr  an  Eisenvitriol  nach 
DeiilMshlanü  eine  Immerhin  belangreiche  und 
steigende,  sowie  dafs  die  deutsche  Ausfuhr  im 
Abnehmen  begriffen  ist,  wälirend  beides,  zumal 
bei  der  grofsen  Zunahme  der  Production,  um- 
gekehrt sein  Milte.   Es  betrug  die 

Bnftibr  Aneftibr 

|f86                  642  t  1909  t 

1887                   542  t  2397  I 

1888  40t  t  219G  t 

1889                    623  l  1948  t 

1890                  787  t  1989  t 


Wie  die  Sache  jetzt  liegt  und  wie  aus  diesen 

Darl^ungon  hervorgeht,  stehen  wir  überall  vor 
verschlossenen  Tliüren,  denn  selbst  zu  den  an- 
geführten verschwindenden  Preisen  ist  die  Waare 
nicht  unterzubringen.    Die  Folge  dieser  unglück- 
lichen Lage  rauf.sle  sein,  data  ein  grofser  Theil 
der  vorigjfihrigen  Production  ton  den  Werken 
und   Händlern    nur  zu   sehr  verlustbringenden 
Preisen  verkauft  werden  konnte  und  ein  weiterer 
ganz  erheblicher  Theil  auf  d.  n  Lagern  der  Fabri- 
canten  und  Händler,  vielfach  sogar  in  zu  cKesem 
Zwfrkp  besorsdcrs  p.>tTiietheten  Räumen,  unver- 
kauit  aufgespeichert  liegt  und  möglicherweise  dem 
Verderben  anhdmailL    Daraus  and  aus  den  all« 
wöchentlich  merkbar  niedriger  werdenden  Preisen 
ist  mit  Siciierheit  zu  schliefsen,  dafs  es  mit  der 
BisenTitriolgewinnung  der  Zukunft  noch  schlimmer  > 
sich  gestalten  wird,  wenn  sieh  nicht  neue  Absatz- 
gebiete eröfTnen  bezw,  verloren  gegangene  wieder 
erobert,  geluordele  erhalten  werden  können.  Und 
das  kann  nur  mit  Hfllfe  von  billigeren  Eisenbahn- 
frachten  geseliehett.    Vermöge  solcher  mufs  naeh 
entfernteren  Gegenden  verkauft  und  vor  allen 
Dingen  die  Ausfuhr  ermöglicht  werden,  sonst 
kann  und  wird  es  nicht  ausbleiben,  ^s  der 
Artikel   geradezu   wertblos   wird,    ja    dafs  die 
Fabricanten  noch  Kosten  aufwenden  müssen,  um 
sich  des  zwangsweise  hergestellten  Materials  Aber* 
haupt  nur  zu  entledigen.  Auch  wenn  die  billigeren 
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Frachten  de«  Sp.'T.  III  gewibrt  wfirden,  dann 

Wirdes  immer  noch  Schwierigkeiten  genug  machen, 
die  grofse  ProducÜon  zu  verkaufen.  Wörden  wir 
die  GrQnde  kenoen,  welche  sowohl  den  Herrn 
Mmister  wie  die  Kfinigliehe  Eisenbahndirection 
Elberfeld  bewogen  haben,  den  früheren  Anträgen 
keine  Folge  zu  geben,  so  wurden  wir  sie  zu  | 
widerlegen  euehen,  aber  letder  eJnd  in  den  ab*  | 
Idinenden  Bescheiden  keinerlei  GrQnflc  nn^'eführt. 

Unseres  Eracblens  haben  wir  genügend  ge-  i 
imgt,  da£s  die  Lage  eine  dringendat  der  Hfllfe  | 
bedörflige  ist,  und  wir  glauben  auch  eine  billigere 
Tarifirung  als  einen  Act  ausgleichender  Gerechtig- 
keit beanspruchen  zu  können,  denn,  wenn  wir 
den  Artikel  gewinnen  raQssen  ohne  jede  RQck*  ! 
sieht  auf  Rentabililät,  so  m  u  Ts  billigerweise  uns 
auch   durch  niedrige  Krachten    die  Möglichkeil 
des  Vertriebes  geboten  werden;  uiid  andererseits 
befinden  sich  eine  ganze  Reihe  tddhOherweithiBerer 
Güter  im  Sp.-T.  Iii. 

Die  offenbare  Noth  zwingt  uns,  nochmals 
die  Initiative  zu  ergreifen,  denn  oolhgedrungen 
müssen  wir,  wie  gesagt,  den  Eisenvitriol  sowohl 
im  Inlande  auf  weite  Entfernungen  versenden  als 
auch  ins  Ausland  ausführen  können.  In  Bezug  " 
auf  die  Ausfuhr  genügen  abrr  nicht  einmal  die 
Frachten  des  Sp.-T.  Iii,  wie  aus  Obigem  hervor- 
geht, sondern  es  sind  weitergehendere  Erleichte-  • 
Hingen  vonnöthen. 

Es  ist  daher  dringend  erforderlich  und  wird 
hiermit  beantragt: 

dafs  eine  allgemeine  Versetzung  des  »  Eisenvilriols* 
in  den  Sp.-T.  III  dndwUchen  Eisenhahn-Gäter-  ' 
tar^s  erfolgt  und  ein»  gitiO»  Tarifirung  auch  , 
fSr  die  Verhamhheziehungtn  KU  autlSnduekeM  \ 
Bahnen  durckgeselU  mrd. 
Aufaerdem  behalten  wir  uns  vor,  an  ent-  | 
sprechender  Stelle  ferner  zu  beantragen,  | 
dafs  im  Verkehr  nach  rleri  Sfehüfen,  wenigstens 
den  deulachen,  zur  Ennöglichung  der  Ausfuhr  ^ 


iter  Set,  oAiw  JMdMdU  darmif,  leoMn  dw 

\Vaare  verschifft  wird,  die  Fracht  auf  der 
Grundlage  des  *Äusnahmetarifs  für  E'mn- 
fabricate  zur  Ausfuhr  über  See  nach  aufser- 
europäixhen  Ländern*  berechnet  werde. 

Nordwestliche  Gruppe  des  Vereins 
deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller. 

Der  Vorsitzende:  Der  Generalsecretär : 

A,  Senmt,  Dr.  Beumer, 

zugleich  fÖr  die  nachstehenden  Eisenvitriol-Pro- 
dooenten  In  Rheinland  und  Westfalen: 

WestftUsehe  Union,  Actien-Gesellschaft  für 
Bergbau,  F_]isL-n-  und  iJrahfjudiisJno  j[i  Hamm, 
Lippstadt  ur:d  Brleckc.  WesUaliscIic  Drahl- 
industrie  in  Hamm.  Hüstener  Gewerkschaft 
in  Hüsten.  Eisenindustrie  au  Menden  und 
Schwerte  in  Schwerte.  Ac'.ion  Gesellschaft 
Nickel  Walzwerk  in  Schwerte.  Funke,  Borbet 
A  Co.  in  Langendreer.  Boecker  A  Co.  in 
Schalke.  Düsseldorfer  Eisen-  und  Drahl- 
industrie  in  Düsseldorf.  Feiten  Sc  Guilloaume 
in  Maiheim  a,  Rh.  Gebr.  Schmidt  in  Hagen. 
G.  Reinhardt  in  Schwelm.  Fr.  Boesner  in 
Augustcnthal  bei  Neuwied.  Ed.  Hobrccker 
in  Hamm.  Kissing  üi  Möllmann  in  Neu- 
walzwerk. Heinr.  Lehmann  &  Co.  in  DOssel* 
dorf-Oberbilk.  D.  Künne  &  Sohn  in  Gerres» 
heim.    Dr.  F.  Hellraann  in  Gabel. 

Die  Antwort  des  Ausschusses  der  Verkehrs- 
interessenten auf  die  vorstehende  Denkschrift  haben 
wir  in  »Stahl  u.  Eisenc,  Heft  VI  d.  Jahrganges, 
S.  303  niitgelhciit.  Inzwischen  ist  der  lelzl- 
genannte  Antrag  betreffs  Tarifirung  des  Eisen- 
vitriols im  Verkehr  nach  den  Seehäfen  an  den 
Herrn  Mmister  der  ffffentUeben  Arbeiten  gerichtet 
worden. 


Unttheilmigeii  ans  dem  EisenliUtteulaboratorium. 


Bastlmmung  von  Phosphor  im  Etse»  «aa  C.  Malet. 

Die  Phosphorsüuro  wird  wie  gewiilmlich  aus 
der  Eisonlösung  mit  Aminoniummolybdat  gefällt 
filtrirt,  gelöst  und  mit  Hagnesiamixtur  gomilt 
Der  M;i^,'nesi.inipfh>rschlag  wird  auf  ,l..in  Filt,,>r  mit 
Salpettrsäurü  1,2  aufgelöst  und  die  Phospliorsäure 
mittele  «ÜnerLltoansyonsalpflierBanTeniXJrannilrat 
titrirt.  Zur  Ermittlung  d.  .  Kn  Ipunktes  dient  dio 
Eigenschaft  des  Uranoxyds,  mit  t'... h« niHetinctur 
einen  grOnen  Laek  zu  bilden.  Der  «aipt-teraauren 
Auflösung  werden  2  bis  3  Tropfen  Cochenille« 
tinotur,  erhalten  durch  Behandlung  von  Cooh<  nill.. 
mit  siedendem  Wa.s.ser,  zugesetzt.  Hierauf  wird 
vorsichtig  Ammoniak  '  .-ofögt,  bis  «in«  bleibende 


violette  Fartra  entsteht.  Dies©  wird  mit  einigen 
Tropfen  Salpeterefture  weggmommen,  hierauf  S  oe 

Nntriumaff-tiit  1  :  10  iin<l  .50  cc  Eisessig  zugefügt, 
zum  biedta  tjrliitzt  und  zu  der  heifsen  Fla«aigkeit 
eine  neutrale  Losung  von  salpetorsauram  Uran 
gtfüK't.  .It^dor  Tropfen  der  zugesetzten  Uranl('>siiiig 
verursacht  einen  blaugrünon  Niederschlag,  welcher 
aber  beim  UmscfaQtieln  so  lange  verschwindet, 
bis  alle  PhoephotBÄurc  ausgefällt  ist.  Ist  dies  der 
Fall,  Bo  verwandi^lt  der  folpi-ndo  Tropfen  der 
TJranlOsung  die  röthlicho  Farbe  des  Cochenille  in 
die  gronlichblftue  des  Uranboks.  Weiterer  Zvaat» 
von  Uran  hat  keinen  EinBub  auf  die  Färb. 

(Cliem.^«ws.) 
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Unsere  Bisenmdnstrie. 


Die»VeTkrfjra.Correspuiia,n2«  schreibt  :  Unter 
den  verschiedenen  Zweigen  unMiw  Grofeinduatrio, 
wdijhe   durch    den  wirthschnftlichen  Rückgang 
bewnders  in  Mitleidensd.aft  gezogen  worden  sind, 
»loht  obenan  die  deutoehe  Eisen-  und  Stahlindu«lrie 
B^^-ohilftigte  dieselbe  doch  in  den  hizUn  Jahren 
ein  400000  bis  4ÖO0O0  Köpfe  zilhlend.  s  Ai!>..it.T- 
und  BeunieDbeer,  welchem  jÄhrUch  aöü  bis  m 
Milhonen  Ifark  an  Löhnen  und  Qehiltem  genblt 
worden.   Wenn  wir  mit  Gcnugthuung  darauf  hin- 
weteen  können,  dals  die  Kobeisenorzeu^ng  Deutsch- 
luid%  welches  in  der  internationalen  Liste  der 
msenor^oupfenden  Länder  d,  »  dritten  Kant?  ein- 
nimmt, von  rund  2,2  Millionen  t  in.  Jahre  1870 
auf  4  4  Millionen  t  im  Jahre  1889  gestiegen  ist, 
Mch  al.o  in  diesem  Jahrzehnt  goindezu  Verdoppelt 
hat  und   nunmehr  erst  i„  oinen  gewissen,  dn- 
«arkUage  entsprechenden  Beharrungszustand  ein- 
getreten ist,  -  „itmlieh  im  Jahre  1890  -  4  668025  L 
1891  =  4  452  019  t  -  so  zeigt  l.ider  der  Januar  d.  J. 
•He  angesichts  der  allgemeinen  und  lauten  Klagen 
m  der  Eiaenindastrie  flberrawdiende  That««che, 
rtafi  cme  Stei^crnnu-    -hr   deutschen  Boheiaen. 
erzeugung  auf  fast  4lo  (xX)  t.  also  um  60000 1  oder 
"»  m^r  atattgofunden  hat 

S„hen  wir  ab  von  dieser  voninsaiehtlieb  vor- 
tttHäigehenden,  dun  h  o,>on..s  Verschulden  hervor- 
«w«n»nen  Ueberproduction,  die  allerdings  vorzugs- 
weise auf  das  Gebiet  des  eigentlichen  Minotte- 
mir ^-*''""ffen  und  in  Luxem- 
rj    .  '  '^'^  vorwiegend   aufeerpreufsisch  ist  ' 
«M  mit  der  durch  den  Thomasprocefa  hervor- 
goruanen  Verschiebung  der  Verbaltnisse  au  gun- 
«cn  der  vorwiegend  Minetto  verbraii,  )M.nden  Hoch- 
orenwerke  im  Zusammenhange  steht,  so  wird  schon 
T  J!.'"^?'^*  *«'        gwhe  Anzahl   der  in 
der  L„,„indusfne  h.srMül^i.n  Arbeiter  diesem 
'«Cht.ß.n  Industriezweige    die  A„f,nerksamk,.it 

Ks  in  'l?^"""^  '*'^«6^  ^^'^^i*-'"  können. 

1  ai        /  «»»Billigkeit  liege», 

eSrr"*.  '"^  fortdauernden 
E  f --terung  des  EisenbahnnetzeB,  der 

i^na.hrung  de.  eisernen  Oberbaues  u.  s.  w.  hervor- 
Wrufonon  umfangreiche«  Bestellungen  der  Staats- 

duj    t"'"^**^"'^ «nddaher 
rch  a...  w,.,tgehende  Einschränkung  der  Bisen. 

wJ^'i.  ""^        --•''■'•aI!„.m,  i,u  reVer- 

wiri  w  Oberbaue,  besonder,  hart  betroffen 
Mdilisr"«  I^<-'^i<^^hung  der  aufser- 

ßückgang  der  Eisen-  und  Stahlproise 
Bwaobrimtedmiker   wieder   verankssen  i 


wird,  wenn  auch  nicht  ans  Rücksicht  auf  den 
Sohutz  der  nationalen  Arbeit,  so  doch  der  Billig- 
keit  wegen  sieh  wieder  mehr  dem  heimischen 
t.senmateria]  an  Stelle  der  theuren  ausländisdhen 
Hülzschwellen  zuzuwenden,    so  i.t  1.  üier  wenig 
Aussiebt  vorhanden,  daTs  für  den  KUckgang  in  den 
seitens  der  Staatsbahnverwaltung  aussuflihrenden 
Neubauten  ohne  weiteres  ein  .■nt.j  r,  .  hender  Ersatz 
m  der  Privatindustrie  gefunden  werden  wird,  da 
das  Privatkapital,  «di  ftsl  einem  Jahrsehnt  beinahe 
vollständig    vo,n    Eisenbahnbau  ausgoschl<.HSen 
jedenfalls  ein  gröfseres  Entgegenkommen  al.  l>i.}u.r 
beanapruchen  wird.    Auiiter  diesen  berechtigten 
Bestreh.mgeiK  welche  auf  die  F.lialtung  Und  eine 
gröfsere  üleichmülsigkeit  in  d.  in  Eisen-  imd  Stabl- 
bedarf  der  Staatsbahnvenvaltung,  des  llauptab- 
nehmers,  gerichtet  sind,  mub  ebenso  das  Ver- 
langen  der  EisenindiHtrie,  ^wh  in  hr  tn-ff  <ka  Be- 
xuges  der  Erze  möglichst  von  dem  AusUndo  un- 
abhängig SU  machen  und  durch  billigere  Eisen- 
bahnfrachten dio  Verxv.  ii.lLm-  lieiniisrlier  Erae  SU 
ermöglichen,  als  dem  öffentlichen  Interesse  ent- 
sprechend anerkannt  werden.  Die  Thatsache,  dals 
im  Jahre  1891  die  Einfuhr  auslündisoher  Eisenense 
im   ganzen   1408  020  t.    darunter  845  060  t  aus 
Spanien  betrug,  und  dals  dafür  alljälirlich  viele 
Millionen  ins  Ausland  wandern,  wXhrend  unser 
heimisch,  r  Erzhan  im  Sicgensi  h, n,  an  der  I^bn 
u,  s.  w.  danüederliegt,  sowie  die  fernere  Thatsache, 
dab  der  Gestehungspreis  des  Roheisens  zu  fast 
«inciTi  Drittel  aus  Frachtkosten  gebildet  wird,  giebt 
dieser  Frage  eine  erhöhte  BedeutniiK-.  Indessen 
wQrde  es  bei    der  gegenwärtigen  ungünstigen 
Finanzlage  aussichtslos  sein,   auf  eine  Fiaeht- 
ermilfsigung  der  beiden    zur  Rohoiscn('rzcii;.;nng 
hauptsächlich  erforderlichen  Materialien:  Eisenerze 
und  Koks  zu  reohnen,  wenn  nicht  fttr  verschiedene 
Hauptvnrkehrsrichtungon,  z.   B.    von    der  Ruhr 
nach  der  Mosel  und  nach  dem  Sftgenschen  in  der 
einen  Sichtung  Koks  und  als  Rückladung  Eisen- 
erze befördert  werden  können,  und  bei  diesMr  mit^ 
einer  besseren  "VVagenaiisnutzung  und  einer  Ver- 
minderung  der  Betriebskosten  verbundenen  Be- 
förderungaweiae  durdi  Einführung  dementspre- 
chender  ermaf'sigtrr  RCH  kladtingstarife  den  beider- 
seitigen Interessen  der  Staatabahnverwaltung  wie 
der  Eisenindustrie  gedient  werden  kann.  Dafs  die 
Einführung  von  BackladuriKstarifen  auch  für  andere 
Industriezweige,  insbesondere  für  unsere  Zucker- 
industrie  —  in  der  einen  Richtung  Rüben,  in  der 
andern  Richtung  Schnitzel  —  von  grof^em  Werth 
sein  würde,  ist  schon  mehrfach,  Wenn  aueh  bisher 
vergeblich,  hervorgehoben  worden. 
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Zur  Panzerplattenfrage. 


Die  Schiefsversuche  in  Indian  Head  am  31.  October  1891. 

Abbild.  I.  Die  Platten  je  n«eh  dem  vierten  SchuT»  aus  dem  IS^-cm-Ceschatz. 


FUtteNr.  3aiuSlahl  tu l(  niedrigem 
C-6ehalt  Dach  Harveys  Verfahren 
▼OD  den  Belhlebeniswerken. 


Platte  Nr.  2  aus  Nicketstabt  nil 
niedrigem  C-Gebalt  von  Carnegie. 


PUtU  Nr  I  aus  NickelatabI  mit 
hohem  C-Gebalt  von  den  Betlila- 
hembwerken. 


Abbild.  2.   Die  Platten  je  nach  dem  fonfton  imdiletzten  Schuf*  aua  dem  20.S-cm-6eBchatz. 


Durch  freundschaftliche  Beziehungen  sind  wir 
in  die  Lage  verselzl,  die  unter  obigem  Titel 
in  vorletzter  Ausgabe  besprochenen  Schiefsver- 
suche in  Indian  Hcad,  Maryland,  vom  31.  October 
und  1 4.  November  1 891  mit  6  Platten  verschiedener 


Herkunft  und  Anfertigungsweise  durch  einige  Ab- 
bildungen zu  ergänzen.  Dieselben  sind  direcl 
nach  officiell  aufgenommenen  Photographien  her- 
gestellt  und  geben  die  auf  Seite  216  erwähnten 
sechs  Platten  Nr.  1  bis  6  wieder.    Auf  unseren 
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heutigen  Bildern  sind  die  Plallen  mit  denselhpn     Ac^  k      j  .         „   "  

Nummern  bezeichnet,  dabei  zeigen  Abbild.  1  und  ""^ '7.''«"  fhufs  aus  der  20,8 

•cm-Kanone. 

8  d.e  Platten  je  nach  den  4  ersten,  auf  die  Ecicen     S.tZCI^''^  ^''^      Mitgliedern  der 

abgegebenen  Schüssen  aus  der  15,2-cm -Kanone         %f  zumeist   Seeoffizieren  der 

u.d  die  Abbild.  2  und  4  die  Platten  Je  nach  !  w^Sttt^t t^llb^^^^^^^ 

Die  Schiefsversuche  in  Indian  Head  am  14.  November  1891. 


Abbild.  3.    Di.  Pia.un  je  „ach  ..e.„  ,i„,e„  Schuf.        de™  ,5.2..„.-Ge.chO.. 


"««'hilf;*  'IT  ^'f!'''''''''''!  mit  Jmhoin 
y-^thiXK  von  den  Belbichemswerken. 


PlaH«    Nr.  5    «us   NickeWabl  mit 
oivdriiceni    CGehalt    nach  Harvrya 
VcrfiihrcD  von  (.'arnvgie. 


Plalte        aut  iNickcUlahl  mit  hohem 
C-Urhütt    nach    flarvey«  Verfahri-n 
von  (^rneKie. 


Abbild. 


Di«  Platten  jo  nach  dem  fOnrien 

eiüSehürilf  ^'•««-•bnifs  eines  jeden 

rosu  la.  rr,?  ^'         das  Gesammt- 

d"nafs  vn  f  ''"^  '«'^'«••e  bereits 

BeS  '  5  erschienener 

'erfafst  wurde,  so  bleiben,  da  wir 


uns 


und  letxien  Schar«  aui  dam  30,3-cm-GeschDU. 


auf  jene  Einzelheiten  nicht  einlassen  wollen  und 
können,  zur  Ergänzung  der  früheren  Mittheilungen 
nur  übrig  die  Angaben,  dafs  die  Geschosse  aus 
der  15,2  -  cm- Kanone  alle  von  Jacob  Holtzcr  & 
Co.  in  ünieux  in  Frankreich  und  diejenigen  aus 
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der  20,8-eiD-Kuioiie  meh  den  flrnrioTschen 

Vprf:il)rnn  von  T,  Firth  Sons  in  Sheffield  lier- 
geslelll  waren.  Das  Gewicht  der  ersteren  Ge- 
schone  betrug  je  100  engl.  Pfimdi  dasjenige  der 


letztereo  210  engl.  Pfund;  um  dassdbe  in  allen 
Fällen  genau  gleich  zu  erhalten,  füllte  man  mil 
Sand  atad  kleinen  Eisenstücken  nach.  Das  Pulver 
war  brattnea  prmiMtisches  Pulver  von  Do  PonU 


Zur  Oberbaafrage. 


Aus  eisenbahtileciinisclien  Kreisen  wird  uns  ge- 
schrieben :  Im  GentralMatl  der  Baaverwaltung  vom 
13.  Febr.  d.  J.  findet  ^ich  S.  72  eine  Mitlheilung, 
die  sich  über  die  Ausdrücke  »schwerer  Oberbau, 
lehwere  Schienen«  verlnreitet  und  diese  Ausdrücke 
zunächst  dahin  richtig  zu  stellen  sucht,  dafs  die 
Bezeichnung  »schwer«  öfter  das  Wort  »stark« 
vertritt  und  in  diesem  Sinne  gebraucht  wird.  Bei 
dieier  Gelegenheit  wird  aber  auch  hmoifeboben, 
dafs  es  bislier  an  irgend  einem  stichhaltigen  Be- 
weise für  den  behaupteten  Nutzen  einer  reinen 
Gewichtsvermehrung  des  Oberbanes  ^hlen 
soll,  svfil  die  versrliiedenem  Oberbauarten,  woIlIio 
inau  zur  Begründung  dieser  Ansicht  in  Vergleich 
gestellt  bat,  immer  nicht  nor  verschieden  schwer, 
sondern  aucli  verschieden  stark  waren.  Ueber 
die  letzten  Punkte  wird  ein  Meinungsauslansch 
kaum  angezeigt  sein,  da  es  bei  solchen  ße- 
sprechongen  ja  zunSehst  nicht  auf  1  kg  mehr 
oder  woniger  ankommt,  auch  die  Stärkn  vi  r^^chieden 
sein  kann,  vielmehr  die  Vergleichsstellungea  doch 
meist  von  weiteren  Gesiehts|>unkten  ausgehen.  Zur 
Entscheidung  der  in  Rede  stehenden  Frage  — 
der  GewicbUvermehrung  —  wird  dann  die  An- 
stellung von  Versuchen  empfohlen ;  letztere  sollen 
in  der  Weise  ausgeführt  werden,  dafs  bei  gelegent- 
lichen Umbauten  die  Ersat/schionen  auf  eine 
längere  Strecke  dicht  neben  die  auszuwechselnden 
Schienen,  auf  die  Schwellen  gelegt  werden  sollen,  am 
die  Wirkung  einer  Gewichtsvermehrung  zu  erweisen. 

Man  kann  allen  Versuchen  sehr  wohl  »u- 
slimmeo,  sollen  dteselben  aber  Nutzen  schaflTen 
und  nicht  lediglich  akademisch  ausgeführt  werden, 
so  müssen  sie  in  erster  Linie  doch  thunlichst 
der  Wirklichkeit  entsprechen,  sonst  werden  ihre 
Ergebnisse  der  Praxis  keinen  Dienst  leisten  können. 
Sollte  also  die  Frage  der  G'-wichtsvermehrung 
des  Oberbaues  da  und  dort  nocli  zweifelhaft  sein, 
und  wollte  man  dies  durch  Versuche  noch  nlher 
feststellen,  so  wäre  docli  nichts  einfacher,  als 
auf  doppelgeleisiger  Strecke  ein  Geleis  mit  ver- 
mehrtem Gewicht  so  verlegen  nnd  dasselbe  neben 
dem  alten,  unter  denselben  Verhältnissen  zu 
beobachten.  Die  Ergebnisse  müfsten  dann  brauch- 
bar aus&llctt.  Der  mit  dem  nebenhergclegien 
Gewicht  vorge.echlagene  Versuch,  wir  möchten 
ihn  als  akademisch  bezeichnen,  kann  brauch-  nnd 
verwendbare  Ergebnisse  aus  dem  Grunde  sdiün 
nicht  liefern,  weil  das  nebenfaa^legte  Gewicht 
ganz  auber  organischem  Zusammmlnin^  mit  dem 
Sttjftrtfenden  Oberbau  bleibt,  in  diesen  nicht  ein- 


gebaut ist,  also  thatsüchlich  irgend  eine  erhebliche 
Wirkung,  wie  es  die  Beanspruchung  des  Ober* 
baues  nach  vieloi  Sdten  aob^&igt  verlangt,  nach 

keiner  Seite  hin  ausüben  kann. 

Des  Weileren  ist  hierbei  noch  zu  bemerken, 
dafs  eine  Gewichtsvermehrung  auch  nicht  als 
eine  »reine«  zu  bezeichnen  sein  wird;  dieselbe 
entsteht  ja  zunächst  aus  dem  Bedürfnifs  der 
VentSrkung.  Sobald  man  mit  einem  bestimmten 
Gewicht  und  der  sonst  dem  Zwecke  am  besten 
entsprechenden  QuerschniUsform  nicht  mehr  Alles 
erreichen  kann,  mufs  bddes  verfindert,  in  unsern 
Falle  beim  Oberbau  also  vergrOfsert  vrerdeo. 
Bei  dieser  Veränderung  wird  man  weder  dem 
Gewicht,  noch  auch  der  Form  einen  besonderen 
Vorsug  emzurtomen  brauchen.  Man  wird  beide 
nur  so  zu  wählen  suchen,  dafs  man  mit  den 
geringsten  Mitteln  das  möglichst  Beste  erreicht. 
Man  wird  also  nicht  eigentlich  von  einer  »reinen« 
Gewiclilsvcrinchrung  sprechen,  weil  diese  stets 
nur  in  bedingter  Weise  auftreten  kann,  und  nur 
da  ergänzend  einzutreten  hat,  wo  sich  bei  be* 
stimmiem  Gewicht  mit  der  Formgebung  Weiteres 
nicht  mehr  erreichen  läfst. 

Dafs  die  heutige  Form  und  das  Gewicht  der 
Schienen  den  erh(ttiten  Anforderungen  niebt  uMbr 
voll  nnd  ganz  entsprchen,  ist  so  oft  schon  erörtert 
worden,  dafs  auf  eine  Wiederholung  hier  ver« 
ztebtet  werden  kann.  Nur  wiedertioll  sd  hin- 
gewiesen auf  die  Mitlheilung,*  wonach  normale 
Schienen  bei  gewöhnlicher  Betriebsbelastung  in 
sieh  selbst  zusammengedrückt  und  verbogen 
wurden,  weil  das  Matertat  lediglich  etwas  weicher 
war  als  gewöhnlich. 

Nach  alledem  darf  wohl  als  feststehend  an- 
genommen werden,  dab  die  Form  der  jetsigen 
Normalschiene  unter  Beibehaltung  des  Gewichts 
a.  d.  Meter  nicht  weiter  mehr  verAndert  werden 
kann,  um  damit  noch  eine  Venrtirkung  zu  erreichen 
und  um  <irn  jetzigen,  geschweige  erhöhten  Be- 
triebsanforderungen, völlig  gerecht  zu  werden. 
Denn  thatsiehlich  sind  Steg  und  Fufs  in  ihren 
Abmessungen  bereits  an  der  zulissigen  Grenze 
angelangt,  wenn  diese  nicht  schon  überschritten 
ist,  wie  das  eben  angeführte  Beispiel  aus  der  Praxis 
zeigt,  .ledenfalls  ist  nur  ein  geringer  Sicberhelts« 
factor  vorhanden.  Ebensownnip;  würde  bei  dem- 
selben Gewicht,  mit  einer  Hohlform  nach  Art  der 
Manncsmannrfihren,  sich  noch  eine  Verstirknn« 

•  Vergl.  »SUbl  u.  fiiaen«  18P2,  S.  U. 
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der  Schienen  bezw.  des  Oberbaues  erzielen  lassen 
namenlhch  wenn  raan  bei  der  Formgebuni?  der 
ScJuene  die  betriehUiehe  Abnolzimg  des  Kopfes 
im  Auge  bellilt.  Alle  diese  Mittel  sind  also  er- 
schöpft,  man  kann  daher  nur  mit  einer  Gewichts- 
vermehniog  helfen,  um  einer  neuen  Form  die 
erfaShIe  Widerstaadtftbigkeit  sa  TerschafTen. 

Die»  Ueberlegungcn  lassen  sich  aufserdcrn 
gröfttentheilsauch  nialhematisch  erweisen.  Ob  diese 
Beweise  als  .stichhaltige«  angesehen  «erden,  ist 
Ansichts-  und  Erfahrungssache.  Jedenfalls  mSssen 
solche  oder  gleichgerichtete  Wahrnehmungen  und 
Erbbningen,  als  vdlltg  stichbalUge  Beweise  ge- 
ilten haben   bei  allen  fremdländischen  Eisoi- 
bahnverwaUungen,  welche  in  dieser  Angelegenheit 
rortsdintte  Terzeichnen  können,  sonst  würden 
diese  jumeisl  privaten  Verwaltungen  die  Gewichts- 
termehrung,  als  ?..  Z.  noch  nicht  angezeigt,  schon 
der  erhebhcijen  Kosten  wegen  unlerlai.8en  haben. 
D  ifs  aber  auch  deutsche  Eisenbahntechniker  diese  n 
feinden  Verwaltungen  gleichgerichtete  Ansichten, 
besitzen  und  aussprechen,  zeigt  uns  aufser  den 
Dauer  bekannt  gewordenen  Urtheilen  über  diesen 
Gegenstand,   eine  Mittheilung  aas  jttngster  Zeit 
Uöer  die  Ergebnisse  einer  Studienreise,  welche  von 
«ner  Commission  höherer  Beamten  der  badischen 
^taaisbahn,  ntch  Frankreich,  Belgien  und  Eng- 
end unternommen  worden  war.    Diese  Ergebnisse 
«•nd  in  dankenswerlher  Weise  von  der  General- 
directjon  der  badiseben  Slaatsbahuen,  der  Oeffenl- 
icfikeil  mcht  vorenthalten  worden  und  als  BeOage  I 
zu  Wr.  13  der  »Karlsruher  Zeitung«  vom  13.  Januar  ' 
«•      im  Auszuge  erschienen.    Der  VVichlickeU 
J-egen  möchten  wir  die  Schlufsfolgerungen  des  1 
öencbies  dieser  Commission.  soweit  .sie  unsern 
t»€genstand  betreffen,  hier  wiedergeben. 

U'e  Stadiencommission  hat  auf  allen  Bahnen. 

und'n  .'"ül''''  ^'•^"'^'•'^i'^h.  Belgien,  England  1 
und  DeuUchland  im  Un.bau  begriffene  Strecken  ' 
J«chen  aberal!  war  man  bestrebt,  den  Oberbau 
ncn  Anforderungen  an  grfibere  Pahrgeschwindig- 
seii  enUprechend  zu  verstärken  der  zu  erneuern, 
ffu  T^'^^'et:  1.  auf  den  englischen  Bahnen 
wemJ  T:'  «"»emelnen,  nicht  nur  mit 
b..f  J'"'"'"«'"'  wesentlich  schneller  und 
d!.,i!  V;  J  "?i°<'eslen8  gleicher  Sicherheit  wie  in 

sbdff  "'i'  *^^^"*«'''^"«"  ^'^^  120  km 
rühr  1  dort  nicht  beängsügend;  2.ditt 

£^«ro^['  englische  Obirbau 

Ä^kh   '''^ der  kräftigen  Schienen 

J^l  widerstand.luhiger  gegen  die  .1,  „  a  nu.chen* 
t!Z  A^^!!^!!''^"^''^^  ist  und  infolgedessen 
SchUn  ^"8«  der  Geleise  aufweist; 

beme  kbar"'irind'"p''"        "ur  ga».  wenig 

Locom«!-     ^     ^e»"  Gonstruction  der  englischen 

und  so         "'^'^^       Ö^"-^*"  "i»onen 
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•  Yergl.  .siatil  und  Eisenc  1892.  Seile  74- 


I  auf  Grundlage  der  hei  der  Studienreise  gesammelten 
Erfahrungen  und  Betrachtungen,  sowie  der  Mit- 
IheilungtQchliger  Fachgenossen,  verschiedene  mit 
aer    kir   Baden   beabsichtigten  Erh«hang  der 
tahrgeschwindigkeit  der  Staatsbahnen  zusammen- 
hangende technische  Fragen,  namentlich  in  Bezug 
auf  den  jetzigen  badiseben  Geleiseoberbau  u.  s  w 
emer  eingehenden  Prüfung  zu  unterziehen  und 
Ihrer  Lösung  zuzuftlhren.    Sie  berichtet  darüber- 
Wenn  man  auch  dem  englischen  Oberbau  und 
dem  englischen  Fahrmaterial  unbedingt  den  Vor- 
zug geben  wdl,  so  ist  doch  nur  die  Beantwortung 
der  Frage  von  praktischer  Bedeutung,  was  bei 
den  gegebenen  Verhaltnissen  zu  thnn  sei. 
Da  kann  man  sich  denn  nach  den  in  England 
gemachten  Erfahrungen  der  Ueberzeugung  nicht 
verschhefsen,    dafs,     wenn    auch  nicht 
I  wesentlich  schneller  gefahren  werden 
,  soll  als  bisher,  doch   noch   Vieles  zu 
I  thun  bleibt,  um  besser  zu  fahren  als 
^  bisher  und  so  gut.  als  man  in  Eng- 
land bei  der  gleichen   und  gröTseren 
I  Geschwindigkeit  führt.     Dafs  man  z.  B. 

in  Baden  nicht  daran  denken  kann,  mit  mehr  als 
j  90  km,  geschweige  denn  mit  100  bis  120  km 
I  zu  fahren,  ist  sicher.  Wenn  man  aber  auch  nur 
I  mit  85  bis  90  km  gut  fahren  will,  so  ist  eine 
Verstärkung    des    Oberbaues   u.  S.  w. 
1  unabweisbar.    Ob  der  Oberbau  mit  Eisen  -  oder 
'  Holsschwellen  ausgeföhn  wird,  durfte  bezüg- 
Ii'  h   der  Bewegung  der  Fahrzeuge   gleich  sein, 
vorausgesetzt,  dafs  der  Bau  mit  eisernen  Schwellen 
mit    gleicher    Widerstandsfähigkeil    gegen  die 
•iynamischen    Einwirkungen  der  Fahrzeuge 
hergestellt   wird,  wie  rlc;-  Holzschwellenoberbau 
mit  Stuhlbelestigung.    An  anderer  Stelle  bestätigt 
die  Commission  noch,  dafs  die  Erfahrungen  der 
•  n-If^f-hen  Ingenieure  mit  dem  Stuhlsystem  durchaus 
geeignet  sind,  die  früher  in  Deutschland  an 
dasselbe    geknüpften    Befürchtungen  und 
Bemängelungen,  als  völlig  nichtig  er- 
scheinen zu  lassen,  auch  stehen  die  Kosten  für 
die  Stuhlbelestigung  nicht  aufser  Verhällnifs,  mit 
den  dadurch  för  die  SoliditSt  des  GestSnges 
und  für  die  Instandhaltung  desselben  erreifliton 
^  Vortlieilen.     Dann  wird  noch  mitgetheilt,  dafs 
1  m  englischer  Oberbau  etwa  210  kg,  der  bis- 
herige badische  Oberbau  nur  188  kg,  der  neue 
daselbst  nur  165  kg  wiegt. 

Auch  über  andere  wichtige  Punkte  des  Eisen- 
bahnbetriebes berichtet  die  Commission  Schitzens- 
werthes.  Diese  Ergebnisse  sind  deshalb  von  der 
Staalsbahn Verwaltung  noch  besonders  zur  Kenntniüs 
der  bethenigten  Beamten  gebracht  worden,  was  im 
allp^omrinen  Interesse  nur  mit  Dank  aufgenommen 
werden  kann.  Hieraus  darf  man  schliefsen,  dafs 
die  von  der  badischen  Commission  gesammelien 
Beweise  für  die  VefstSrkung  des  Oberbaues 
sticiihaltige  angesehen  worden  sein  müssen,  m. 
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Zuschriften  an  die  fiedacUon. 


Das  HlNieii  d«r  Gichten  In  HochVten 


Unier  Lesern  Titel  verQjFentllcht  Hr.  van 

Vloten  im  Fthruarheft  von  Stuhl  und  Eisen« 
lU  einige  Betrachtungen,  di«  ich  fOr  wichtig 
ßenug  halte,  um  das  Ihteresae  der  Hoehofenleute 
allgemein  zu  erregen.  Da  in  dt-m  (^Twlhntan  Artikel 
der  Wunsch  auspesproc!?!  n  ist.  c«  mö^fn  auch 
andere  Hochöfnor  ihre  Ei  lahruugen  hierüber  mit- 
tlu-ilon,  HO  fühle  ich  mloh  ▼enuilabt,  meine  die«- 
b> /»Klioiicn  Ansichten  im  Nachstehenden  zu 
iiui'sern.  — 

Nach  ran  Vloten  treten  du-  Störungen  be- 
sonder» hiuiiii,'  ;nif,  seitdem  man  bei  grSl^ren 

O.'f.-n  mit  i»...lif.rhitzf(in  Winde  arbeitet;  ich 
mochte  aber  noch  weitergehen  und  sagen:  die» 
selben  maeh&n  sieh  fahlbarer,  seitdem  man  Aber* 
haupt  hfstr.'i.t  ist.  .11,'  Erzeugung  der  Hoehttfen 
bis  zur  äufser-stt  n  (in  nze  zu  stoi{rorn.  Donn  auch 
bei  lins  in  ün^'arn,  wo  das  Ruheiseu  in  viel 
kleineren  Ücfc  n  unter  Anwendung  von  Holskohle 
und  mit  Windtempenitnrcn  von  *2.')0  Ms  400*  C. 
erblasen  wird,  kommen  sowohl  bei  der  Darstellung 
von  Oraueisen,  als  bei  der  Erzeugung  von  Weife« 
eisen  GichtsprCmpo  vor.  N.irl,  den  hier  geniacliten 
Erfahrungen  hört  aber  die  Stürung  .sogleich  auf, 
wenn  man  die  Windprossung  vermindert. 

Das Cbarakieristisdie beim  Hängen  der  üichten 
i^i  .'uinh  hier  eine  farliloj^e,  durchsichtige  Gicht- 
Hamme j  in  ornstoren  Fälh-n  tritt  eine  Vennind.  runp; 
der  Oiehtgase  ein,  so  dafs  man  sie  nicht  mehr 
anzünden  kann.  Dabei  steigt  aueh  bei  gleich- 
bleib.'ti.l.  r  TourcnzMlil  d.  r  Gc blasemnschine  die 
Windpreasung,  die  tiichteu  gehen  unrcgelmiirsig, 
sie  bleiben  stehen  und  rutschen  zeitweise  langsam 
nach  oder  fallen  plötzlich  herunter,  so  dab  die 
UichtAamme  sammt  Ltift  eingesogen  wird  und 
erlisohi  Man  kann  dabei  scliwache  Explosionen 
bemerk«!,  indem  . das  Gas  aus  dem  Giehtversehlub 
hernuspufft;  der  Druck  wird  auf  die  in  der  Leitung 
befindlichen  Gase  übertragen,  so  dafs  das  Wasser 
»US  dem  Gaswäscher  heran^esehlendert  wird, 
Rei  irui^'frcr  Dan.  r  de.s  Hiingons  mufs  man  den 
Wind  abstellen,  um  den  Einsturz  des  gebildeten 
Gewidbes  herbeiffihren  xu  können. 

Jedenfalls  mub  man  annehmen,  da&  sich 
beim  Ililngen  der  Gichten  eine  feste  Decke  oder 
ein  Gewölbe  über  dem  Gestell  bildet,  welches 
den  Gasen  ein  sehr  grofser  Widerstand  entgegen- 
setzt und  welches  überdies  fest  genug  ist»  um  die 
obonstehonde  Beschickungssaule  zu  tr.igen. 

Hr.  van  Vloten  liat  die  Bildung  dieser  Ge- 
wülbe  durch  die  KoMenstoffitbedieidung  aus  den 
Gasen  und  durch  die  angeschwollenen  Erse  er* 


V.  11.  J'uai  um) 

klftren  wollen.  Nach  meiner  Ueberseugung  ist 
diese  Ansieht  aus  zwei  Orflnd«!  unriditig. 

Erati>ns  ist  seine  Behauptung  nicht  richtig 
dals  „dieser  Kohlenstoff  durch  die  Einwir- 
kung von  Eisenerzen  auf  Kohlonoxydgas  ge- 
bildet  wird,  indem  das  Erz  reducirt  wird  und 
stark  anschwillt,  während  .sich  nin  Theil  des 
Kohlonoxyds  in  Kohlenstoff  und  Kohlenaikure 
spaltet',  m 

Ich  bin  nur  neugierig,  wie  van  Vlotcn  diese 
Hrhauptuiig  beweisen  wollte,  denn  wodurch  soll  das 
Erz  reducirt  werden,  wenn  sich  das  Kohlenoxyd  in 
KohlenstoiF  und  Kohlensfture  spaltet  ?  Oder  wie  kann 
das  Erzstück  vom  aufgenommenen  Kohlenstoff 
aufschwellen,  wenn  os  dadurch  gleichzeitig  redu- 
cirt sein  soll?  Also  entweder  wird  das  ErzstQck 
redurirt  .  und  da  wird  kein  freier  Kohlenstoff  ge* 
bildet,  oder  es  wird  durch  ausgoschiodenon  Kohlen* 
stoff  aufschwellen,  dadurch  kann  es  aber  keine 
Keduetion  erleiden.  van  Vloten  htit  jedoch 
„für  wahr.scheinlich ,  dafs  auch  eine  Dissociation 
von  Kohlenoxyd  eine  Kohlenstoffausschcidung 
verursachen  kann.  (!)  Dies  halte  ich  ebenfalls  für 
wahr.c(')i<  !nli<  h ,  und  ich  bin  überaeugit 
Hüttenleule  nur  diesen  einzigen  Vorgang 
uiä  Ursache  einer  Kohlenstoffabscheidung 
betrachten I  Dieser  Vorgang  ist  es  aueh,  der  die 

S<  b:icli(wanihiii^^  n  zerstört,  wenn  sie  aus  eisen- 
-sdiüssigem  Materialo  hergestellt  worden,  weil  die 
eisenoxydhaltigen  Theile  von  Kohlenstoff  durch- 
drungen und  aufgelock<»rt  werden  und  dann  von 
der  heruntergleitenden  Beschickung  leicht  abge- 
rieben und  mit  der  Zeit  ganz  weggefressen  werden. 
Dieser  Proeeb  tritt  aber  nur  in  den  oberen  Theilen 
des  Ofens  auf,  wo  die  Temperatur  noch  um  400*  C. 
herum  schwankt;  und  der  Kohlenstoff,  welcher  sich 
auf  den  Erratflcken  bildet,  verwandelt  sich  beim 
Herabsinken  in  heifse  Zonen  in  Kohlenoxyd, 
wobei  das  Erz  reducirt  wird. 

Der  zweite  Grund,  der  gegen  die  van  Vloten- 
sehe  Anschauung  spricht,  ist  folgender : 

Nanh  der  allgemeinen  Aufßissung  des  Hoch- 

ofenprocesses  werden  die  Erze  im  Schachte  redu- 
cirt, in  der  ßast  gekohlt  und  im  Gestell  geschmolzen. 
—  Wenn  wir  auch  annehmen,  dafs  diese  Vorgänge 
ineinander  obergohen,  so  ist  es  doch  nicht  denkbar, 
dafs  in  der  grofsen  Hitze,  die  in  der  Rast  eines 
Hochofon.s  herrscht,  eine  Dissociation  von  Kohlen- 
oxyd stattfinden  k(»nnte;  vielmehr  mub  hier  noeh 
freier  Kohlenstoff  durch  das  reducirte  Eisen  auf- 
genommen werden.  Nach  meiner  Uebcrzeugung 
ist  die  Uraadie  des  HÄngenbleibous  sozusagen 
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nlAht  in  der  Chemie,  sondern  in  der  Meehanik 
de«  Hoehofens  su  sudien. 

Bei  unsorm  kl.^in.'n  ITolzkohlwiofen  Von 
Wcbin Inhalt  mit  ung..nUu-  3r.O"  ( '.  Windtomporatur 
labe  ieh  die  Brfiihrung  gemacht,  dals,  öohald  die 
Gichttomporatur  bei  g»ai  gutem  Gang»  duroh 
etwn«  st&rkert-s  nia.scn  nahe  an  400"  C.  stieg,  die 
Gi«hten  anfingen  unregelmaUaig  zu  gehen,  und 
die  oben  erwMinten  Rutaehungen  und  Sprünge 
«intraton.    Dasselb«  ist  auch  geschehen,  wenn 


JÜr.  1 


wir   versuchten,     mit  kl 


fifioron    Formen  zu 


W««m.  Daraus  habe  ich  die  Ueberzeugung  go- 
Wonnen,  daA  in  beiden  FUien  die  Hitae  hinauf. 

getrieben  war,  was  sich  .audi  nnf  'i.  r  (Jid.t  «luroh 
dirootes  Messen  wahrnelimen  Jiofs.    Im  ,is<,.„ 
FWI«  scheint  es  mir,  daßt  dnrch  den  beschleunigten 
Oichtengang  oin  Thei!  .1,.,   Erze  unredneirt  in 
den  JCohlensack  gehmgt..,  o.lor  rlafs  w.-.  >,  ,]..r  zu 
gmlwn  Windmonge  im  engen  Oestell  kein  gu- 
Mnger  Platz  und  niolit  genQg«nde  Gelegenheit 
«ur  vollständigen  Vertheilung  und  Bindung  dos 
freien  Sauerstoffs  geboten  war,  st.  dals  noch  un- 
Terbrauchte  Luft  aus  dem  Gestell  hinaufstieg 
Im  7,w,,ten  Falle  wurde  durch  das  sehftrfare  Blasen 
mit  engen  Düsen  im  Gestell  srlhst  ein.-  größere 
Hiiie  erzeugt,  und  diese  durch  die  Gase  nach 
oben  fortgepllanrt.  Beide  FUIe  soheinen  aor  Folge 
gehabt  zu  haben,  dafs  die  Beschickung,  weiche 
am»  sehr  leicht  schmelzbaren,  qunrzhaltigen  ge- 
TOteten  Bpatheisensteinou  bestimd,  frühzeitig  zu 
f  wenigsten«  «iBammenaurintern 

^egann.  Durch  .len  Dru.k  der  in.  S.hachte  be- 
üBdhchon  losen  Beschickung  und  durch  das  eigene 
^^«w.cht  ItHnnen  die  erweichten  Massen  während 
titr  langsamen  Beweg,, „j;  nach  unten  Zttflammen- 
S^Jrückt  und  so  f„.,  sein,  dafe  «ie  an 

«en  Wandungen  hängen  bleiben  mubten  auch 
aaiin  w.  nr,  schon  unterhalb  daa  übrige  Material 
««geschmolzen  war. 

V  tF'\  Jsusanimengeschmol/,  II.  n 

«tofials  beweiaen  auch  dio  gewölinlicli  beuu 
"..l.tonspringeii  fallenden  schwaraen  Sehlaeken, 
felT  gotrot^Vn  winl  ™  hei 

n!??*"*,^*"  Gichtsprüngen  den  Ofen  so  sehr 
Whien  ktonen,  dafii  ein  «taricer  Rohgang  ent- 

Dalior  bin  ich  der  Meinung,  dafs  das  Gichten- 
Pnagen  nur  von  einem  Oberfeuer  hei-stammen 
«nn,  ausgenommen,  dato  ««  bei  KokahoohBfen 
^7  '^•''«'«^»•t  K.  l.ranrden,  im  Ofen  zusammen- 
""««nden  Koks  herrühren  kann.   Immerhin  wird 
»     -n  den  meisten  FMen  die  Ursache  in  der  zur 

•f''"*^'"^''^"^«'-R«^««irbarkeit)derEr«o 

"^^l«i«sendcn  üfenconstructionen  /.u  suchen  s.  in 
«  anserm  Falle  z.  B.  möchte  «ich  der  Ofen  mehr 
^«•rube.tung  von  Braun,  oder  Rotheisensteinen 
iür  unsere  leicht  schmelzbaren  Sp&the 
Att  Gestell  fast  doppelt  so  weit  sein,  auch 
•-'»e  niedrigere  Bast  wäre  wünschenswerth,  um 


einen  schnelleren  Ofengang  ohne  Oiabtenaiiringen 
zu  bekommen,  d.  i.  melir  Wind  elnblanm  sa 
dfirfen.* 

Bei  sehr  weiten  Gestellen,  wie  «ie  Hr.  van 

Vloten  erwähnt,  kann  ein  Vors..hi.  b..n  .I.t  Forui.i, 
insoweit  Ko«ou  das  Hängenbleiben  der  (.achte,, 
l.elfen,  als  der  Wind  in  diemim  PaUe  besser  in 
das  <,,..f,.ll  liiiM'indringen  und  daher  besser  und 
vollk..mmener  verbraucht  werden  kann,  so  dato 
kein  freier  fiaiterstoff  aus  dem  Gestell  entweicht, 
um  in  der  Rast  eine  weitem  Verbrennung  und 
Temperaturerhöhung  herbeizuführen. 

Dieselbe  Erklärung  möchte  ich  auch  auf  dio 
Ursache  dos  Schiefgehen«  der  Gichten  an- 
wotiden.    Iiier  nnifs  ebenfalls  an  einer  Seite  des 
.  Ofens  ein  Hindernifii  «ein,  das  die  Gichten  nicht 
I  gleichmiltoig  heruntersink on  läfst.   Dieses  ilinder- 
nils  k.mn  .ui.  Ii  nur  aus  einem  durch  ein  Ober« 
feiler  gel^il.b  t,.,,  .-incü ip,,,  Ansätze  an  der  Rast, 
oder  an  lier  unteren  .Sdiachtmauer  bestehen.  Dato 
die  beim  8chie%ehen  der  Gichten  auftretenden 
Ei;*,;heinungen    völlig    verschieden    von  jenen 
beim  U&ngeu  sind,  dafs  nämlidi  die  Gase  im  go- 
dachten  lUIe  viel  Staub  mit  sich  führen,  ist 
leicht  erklärlich,  wenn  man  bedenkt,  dato  der 
Wind  beim  Schiefg.li,  11    -ler  Gichten  vielleicht 
den  halben  Ofenquerschnitt  durchströmen  muö. 
So  reifet  er  an«  den  «ieh  flbereinander  «tOrzendeu 
Gichten  viel  mehr  Staub  mit  «ich,  al«  beim  Hangen, 
wo  der  ganzr-  Ofonquerschnitl  versetzt  ist  und 
wo  nur  wen  igt  Spalten  und  Risse  in  der  zusammen- 
gesinterten,  daher  nicht  «erstftttbenden  Hasse  dom 
Winde  ein.n  Dur.hlals   .larbieten.     Diese  kleine 
'  Windmeuge  wird  gewifs  mit  so  geringem  Druck 
I  und  so  mlltoiger  Geschwindigkeit  die  «brige  lose 
Beschickungssäule   durclistrüni.rij,  dafs  der  Wind 
eher  den  mitgiführten  Staub  abs.  lzen,  als  neuen 
dazu  aufnehmen  wird;  daher  erscheinen  die  Gicht- 
gase auf  der  Gicht  farblos  und  durchsichtig. 

Schli.  Csli.-h  will  ich  nur  noch  der  für  Hrn.  van 
^  loten  uiivurstiUidlichen  läaplosionen   und  des 
Heransflchleudem«  von  Beschickung  Erwähnung 
thun.    Denkt  man  sich  eine  geschichtete  Masse 
aus  einem  Rohr  herausfallend,  so  ist  es  klar,  dato 
die  Masse  sieh  nicht  wie  ein  compactes  Stück, 
d.  h.  mit  gleicher  Geeehwindigkeit  an  ihrem  unteren 
und  oberen  Ende  bewegen  wird.    Man  muto  viel- 
mehr in  Betracht   ziehen,   dafs   man   es  hier 
mit  einer  Masse  tu  thun  hat,  die  aus  uinzeJnon 
selbstftndigen  Theilen   /.usanimengeschichtet»  so» 
zusagen  dehnbar  ist    DemgemAto  waiiden  die 


di4>  Ii;«  wunsciienswertn,  um 

"'tzo  womOgUch  unten  n,  halten,  dabei  doch 


*  Liawisehen  habe  ich  die  Formen  surOek- 

f;ezi>L,'.'n,  um  theils  ilun  li  veigröfsoi-ten  Abstand  der 
Formen,  theils  durcli  Wegschmelzeu  ein  weitere« 
Gestell  SU  erlulten.  Nach  einigen  Wochen  war 
der  Erfolg  überraschend ;  seitdem  gehen  die  GJohtett 
ganz  regelrnüfsig  und  achneller,  vom  Hingen  Ist 
keine  Spur  mehr. 

J<sad,  im  Mftrs  ISSß.  T,  Brpf  ^  C«. 

S 
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oboron  Theile  der  Beschickung  im  Anfang  ihrer 
Bewegung  oino  ViTspütung  erleiden,  die  in  ge- 
wisser Bezieliung  zur  Hr>he  der  füllenden  Säule 
steht;  je  höher  das  helreftendtt  KtOek  liegt,  desto 
später  kann  es  in  Bewegung  kommen;  dazu  kommt 
noch,  dafs  diese  Verspätung  durch  die  Heihung 
an  den  Wänden  zunelimen  wird.  Daraus  ergiebt 
sich  aber  im  Gogentheil  zu  Hrn.  van  Vlotens 
Meinimg,  dnfü,  einen  gleich  grofsen  leeren  Raum 
vorausgesetzt,  die  Explosion  um  so  heftiger  sein 
wird,  je  höher  <lie  fallende  Boschickungssäule, 
also  je  tiefer  das  tiewölbe  war,  weil  dann  desto 
njehr  Luft  zwischen  die  olwre  ße.schickuiigstheile 
einges4>gen  wird.  Dafs  «iie  Beschickungsolierlläche 
nach  dem  Einstürzen  der  (jiewölbe  gewölmlich 


eine  tiefe  einseitige  Senkung  zeigt,  das  ist  selbst- 
verständlich.  Mau  kann  sich  ja  denken,  dafs  d-is 
CJowölbe  nur  in  äufserst  seltenen  Fällen  mit  seiner 
ganzen  Oberfläche  auf  einmal  einstOrzt,  denn  in 
diesem  Falle  müssen  alle  Widerlager  aui  einmal 
verschwinden.  Aufserdem  mufa  man  in  Betnicht 
ziehen,  dals  ein  durch  hängende  (iichten  gebildetes 
(.iewClbo  keine  gleichmlifsige  Stärke  besitzt,  und 
wird  es  somit  am  h  klar  sein,  dafs  das  ({ewfllbe  in 
den  meisten  Fällen  auf  einer  Seite  einbricht, 
während  die  übrigen  Theilo  auch  nach  Beendigung 
des  Sturzes  noch  auf  ihrer  Stelle  bh-ilu-n  können. 

Jdszö  (Ungarn),  im  Februar  1892. 

T.  Krpf  dt  Co. 


Beitrag  zur  Hochofen -Stopfbuchsen -Frage. 


iNachdrcc  k  verbolrn.! 
\G«m.  V.  IL  iujti  IS.oJ 


Im  Anschluls  an  die  Al.handlun«  des  Hrn. 
Fritz  W.  Eürniaiin  in  Osnabrück  über 
»Stopfhüch>.eu  für  dii-  Schächte  von  Hochöf.  ii^ 
(»St^ihl  und  Eisen«  Nr.      18!»2)  mö.  lit..  ji-h  hier 

auf  eine  Amtrdhung 

P    h   a    hinweisen,  wie  .sie, 

Vi  »II  mir  vorgeschla- 
gen, \m  .Tahre  l.S8y 
iM'ini    rnibati  des 
llocliofen^  Nr.  T  der 
Friedrich  Wil- 
helms hatte  zu 
Mülheim  a.  *|.  Kühr 
zur  A usfoltrtiiig  gi- 
brncht  wurde  uni| 
Wodurch  einige 
l'ebelstätule,  die 
sieh  bisher  bei  an- 
deren C'onstruct  Io- 
nen gezeigt  haben, 
vermiediin  wurden 
sind. 

Die  L  ü  r  ni  a  n  n- 

sch«»  beZ W.S  t  e  f  f  i>  n- 

sehe  Einriehtung 
besteht  darin,  d.nfs 
die  sog.Stupfl)ürhse 
3.fi  bis  6  ni  unter- 
halb  des  (iichtpla- 
te.m»,  also  gerade 
an  der  Stelle  liegt. 
Wo  das  Schacht - 
mauerwerk  dundi  niederrollenilo  Materialien  dor 
Zerstörung  am  meisten  ausgesetzt  ist.  T^ctzti-rer 
UelHdütand  dürfte  atich  durch  Einlegen  von  Schutz- 
platten  (s,  Abbild.  Fig.  2,  «  xmd  4,  Seite  223)  an  der 
olmehin  schon  gesohwä^-hten  .Stolle  tg  nicht  j-anz 
beseitigt  werden,  und  ob  das  gänzliche  Weglassen 
doa  Mauerwerks  im  oberen  Thoil  .lu.s  Schachtes 


W(>gen  der  nicht  unwahrscheinlichen  Abnutzung 
und  Beschädigung  <les  Mantvis  infolge  hoher 
Temjieratur  zweckmäfsig  ist,  wini  erst  eine  längere 
p]rfahrung  ztdgen. 

Beim.  Umbau  des  Ofens  I  der  Friedrich 
Wilhelnishütte  wurden  die  erwähnten  Uebelstände 
«ladurch  vermieden,  dafs  die  Stopfliflchse  direct 
unterhalb  des  Gii  htplatenus,  also  an  «lerjenigen 
Stelle  ang«'ordnet  wurde,  welche  wirksam  durch 
die  Aufgebe-Schüssel  geschützt  ist. 

Der  Ofen  hat  im  oberen  Theil  einen  genieteten 
Bleclimantel ,  der  sich  2  m  unterhalb  des  Gicht- 
plati'aus  nach  oben  conisch  erweitert.  Bei  <len 
früheren  Zustellungen  b4'sars  derselbe  ein  Tremie, 
und  der  tiasfang  ruhte  auf  dem  Schachtmauerwerk. 

Die  Anordnung  ergiebt  sich  aus  ncbenstehemler 
Zeichnung.    Der  Tragring  a  ruht  auf  nachträgliclK 

oingenieteten  Con.solen  6,  die  durch  |  -Eisen  c 

verbunden  sind,  auf  welche  »ich  das  rings  um 
den  Schacht  .V  laufende  Mauerwerk  e  stützt.  Die 
untere  Eage  dieses  Mauerwerks  stöfst  mit  glatter 
Fuge  gegen  «len  Schacht,  während  nach  ol»en  hin 
ein  Zwischenraum  f  bleibt ,  der  mit  losem  Thon, 
grunulirter  Sehlacke  und  dergl.  ausg«'f«llt  wird. 

Das  Mauerwerk  f-  wfir- 
<le  sclum  genflgemle  Ab- 
dichtung nach  dem  Gicht- 
plateau  zu  gewähren,  Je- 
doch wurde  zur  gröfseren 
Sicherheit,  beson<h>rs  für 
die  Zeit  des  ^AnbLnscns, 
eine  zweite  Diclitung  an- 
gebracht,* wie  sie  ähnlich 
meines  Wissens  zuerst  von  Hrn.  F.  W.  Eühr- 
mann  in  Düsseldorf  hei  dem  Neubau  de« 
Ofens  Nr.  III  auf  der  (Joorgshülte  .|er  Budentsschen 
Eisenwerke  ausgeführt  worden  ist. 


Apcfl  1898: 
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Aul  dvm  Tragring  a  xuu\  ,|,  „,  an  .i.  n  Mantel  I 
gtniefoh».  L-Ei«en  /  liog.  n  Platte,  p.    j>er  , 
/w.sdunrann,  /<  ist  mil   einem  ^h«n  0«mi8eh 
von  IW,  Cl.a.n..(t<.  „„.I  Kr.i.u.Ürl.r  S.I,la,-k.-  i 
n«iy,t»inpit    Jaerauf  l,.j;t  d.-h  der  cigentli.  1,. 
nattanbebflr  de«  Öichlplai««.».  J3i„  EntweicJ.e., 
vonGasrn  nach  „I,,  ,.  ,M  duroh  diwe  Binrichtunir 
ßanzhch  ausgos*  hl<,.ss.  i). 

Di«  Anordnung  der  hochg«l«gtej,  ÖUH,n>üi  hsü  i 
ge  wahrt  vor  AJlem  d«n  Vortheil,  d»b  dm- Sduidit  1 
bis  otw«  300  mm  mjterJuJb  des  Pkte»ua  gkti  I 


Nr.  7. 


-f-oist,  die 
wir  Zeratorung  bieton  können.  »^'»P«»««» 
Aud.  boi  Oefon  <.Iu...  Blochmwitel  lUM  ridi 

^rL!:*''?!"'."^'""  '"'"'^  .-.nwon.l.n.  Man  führt 
don  Schacht  glatt  durch  bi«  nahe  unter  das  l'lateau 
""«1        H...  Stoplbaehse,  an  einen  Bleohmantel 

auJychiingf,  anrson  hcnini. 

Mnlhoim  ii.  d,  Rulir,  im  März  1892. 

Anton  Schruff. 


BeHeht  ttber  in-  und  ausländische  Pateute. 


Fatentanmeldiingen, 

welche  von  dem  angegebenen  Tage  an  wlkraa^  zw«!.* 
niMiiml  In  BMlin  antllegen. 


Kl  20.  Seil  7486  VVagenschieber.  Gu«U»  Schmidt 

t^t  ul^d^!''"^'^'''''^  William  Elii. 

itdiML^kiV  ^u^^"  f"«'"-croii  Elevatoren  be- 

I-td.  i„  LonJon  ^'•^''•'^'^^  * 

I  t  mC/  e"  """^     Schalke  i.  W. 

und  Hubmai, ?  ^^^'"'^  wirkende  Pumpen  ; 

«chinte  u,||.un,  Duw  ,n  Laurvig.  Norwegen.  , 

«l«Wa..er;.M:^;i„h,  ,  ""'"'''""»5  Reinigen 
-Pl-|;a.e.r' Luflbefe„cblnnV 


j»-iuc.  wVh;,i'„'in  v^v'SÄh  '^**^'"*'''""^"•• 
v-l.I.;d^l^S^^lo.|/•^o  V,  .a„ren  zur 

Rtlihor.  '^''Vl.).    a  A,  Loibl  in 

«wf euUeSf!  vun  Eisenbahnacbieaen 

«  B5^re:'£,?THdsa"  """^  J-  «• 

^■^hneepflu'  ''^Sa*;^  Zusammen!  _!..,  , ,  I. .  „„.utlv- 
gfe4ong.'uL^i^.  Oel^amprbrenn...   für  Heiz-, 


!        2    M.Tz  1892:  Kl.  10,  M  süOö.    Verfahren  mid 
\om,  htHn-'  /.,un  hnhvässern  der  in  einem  Becherwerk 
•  Hl  Kalrbei  KftllS"^'^^^  MascbinenbaaanrtaltHamboIdl 

,  ..P*  11*05.  Zueitheilige  Eisenbabnaehiene 

'  J.  Hinspeler  in  Prankenslcin  i.  Sd.I 

„n  I  ^'**  ^\,'-"n*^-  .^■"«^^'"■""iK-anlaK*'.  George  Willon 
und  rhoinas  Wdluti  m  Üeckion  (FXsex,  England). 

II   ,  "i'  '^P^'^-  '■■«'"i^'^TfalirenfarAxbüchsenmit 

iiarii,'iiisl.iulil!ulie  und  Schmiernulben  in  derselben. 
I  Ad.  Charlel  .V  Pierret  in  BrQesel. 
1*1  7124.    Verfahren  zur  H.TslelluM-  v,„i 

AJuminiuniloth.  Marguerite  Ilortense  Lanron  in  Bienne 

(>nnv(Mz). 

Kl.  VJ,  7.  1459.  Vorfahren  zur  Herstellung  von 
J  Köhren  mit  sdiraubfnlörmig  gewellten  Winden. 
I  fc.  /immermann  in  Berlin. 

Kl.  ()5,  D  4981.  Schiir,  besonders  mr  den  Waaren- 
tranuiorL    Charles  David,  Doxford  io  Snnderlud 
•  (Dorhani,  England).  -»u«nwi« 

24  März  I8Ü-J:  Kl.  5.  K  5fil2.  Katsebsebeere  tHr 
.stofshohrer.    Eauck      Cn.  in  Wien. 

Kl.        ijioft.    Verfahrt  II  and  Vorrichtung  zum 
Ai)tculen  von  Schächten  in  schwimmendem  Gebin» 
u.  !5.  u.   August  Simon  in  Qnadaa. 
;        Kl.  49.  A  2839.  Verfahren  zum  Erhitz.n  von  Wei  k- 
slOeken  ohne  Strom  Unterbrechung  beim  Herausnehmen 
lers  lben.       E<lwin    Elliolt  Angelt  in  Somerville 
iMidilleHcx,  V.  .-<(.  A.). 
i        Kl.  11.   B  12.'J55.   Gas-  oder  Petrolsonbammer. 
Uonat  Baiiki  und  Jobann  Csooka  In  Budapest 

Kl.  49.  G  6971.  Kettenrad  and  KeUa  aus  Blech- 
nlattot  gebildet.  Herlteri  Guthrie  in  Levenshulme 
bei  llaDchester  (England). 


Deutsche  Reichspatente. 

KL  6,  »r.  W)ir»<K  vom  l  t.  .Juli  1891.  Otto 
Lentz  in  Culm  (Preur.scn).  Buhrwimle. 

Die  Seilli  iiinniel  der  Winde  ist  derart  eingerichtet, 
dalb  sie  nicht  allein  in  ununterbrochener  Drehung 
das  Einlassen  und  Hocli/i.  li-  n  des  Bohiv,euges,  sondern 
auch,  übnlicb  dem  gebräucbUcben  Bohrschwengel, 
das  Auf-  nnd  Abbewege»  des  IVeirallapparals  be> 
wirken  kann.  

Kl.  49,  Hr.  W96S.  vom  A.  März  1891.  Reinhard 
Mannesmann  jnn.  in  Berlin.  DurOk  JM^ättmuf 
ihrex  Hohlratum  vtrtteifitt  Bohlaehietu. 

Behufs  Versteifung  der  Hohlschienc  wird  ihr 
Inneres,  ehe  sie  die  endgültige  Form  erhält,  mit  Sand 
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oder  dergl.  gefilllt,  welcher  gegebenenfalls  schmilzt  ' 
und  bei  der  weiteren  Formpehung  dor  Schiene  unter 
AnfOlluDg  alier  ihrer  Innenräume  verdichlel  wird. 


Kl.  ä,  Nr.  eUo42,  vom  7.  Mai  1891.  Richard 
.Sulcliffe  in  Claylon  West  (Counly  of  York, 
England).  Vorriehtuntf  zur  IIer»teUung  eines  Ring- 
Kchlitzfft  in  di'r  Sohle  ron  Schächten,  Brunnen  oder 
am  Arbeitsort  ron  Tunnels. 

Die  Vorrichtung  besteht  aus  einem  mit  Meifseln 
zur  Erzeugung  des  Ringschlit/es  besetzten  Ring,  welcher 
an  einem  im  Schacht  verstrebten  Gestell  gefuhrt  und 
vermittelst  eines  auf  letzterem  gelagerten  Zaiingetriebcs 
gedreht  wird. 


Kl.  49,  Nr.  flOS05,  vom  24.  August  1890.  Carl 
Zipernowsky  in  Budapest.  Elektrische  Würm- 
iind  Heizrorriehtung. 

Ordnet  man  in  den  Stioinkreis  elektrischer  Leiter 
einen  oder  mehrere  unTollkonimene  Contacte  an,  so 
wird  durch  den  hohen  elektrischen  Widersland  der- 
selben die  Erwäimung  der  umliegenden  Leitertheile 
bewirkt,  welche  Erwärmung  auf  angeschlossene  jrule 
Wärmeleiter  oder  gute  Wärmeleiter  ron  grofser 
Oberfläche  übertragen  wird. 


KI.  5,  Nr.  <t06:t5,  vom  17.  März  1891. 
Ton  Bühler  in  Herl  i  n-Ch  ar  I  ol  t  enburg. 


F.  tu  i 
„  Pneu 

mntii>ehe  GcMeinbohrmnschine. 

In  den  Cylinder  a  ist  ein  innerer  C.ylinder  b 
eingeschraubt,  der  aufsen  mit  zwei  Längsrippen  e 
versehen  ist.  so  dals  zwischen  n  und  /»  zwei  getrennte 
Räume  entstehen,  von  welchen  einer  mit  dem  Lufl- 


emlafs  und  der  andere  mit  dem  Luflauslafs  verbunden 
smd.  In  dem  Cylinder  6  g|.fitet  der  Cvlinder  i'  hin 
und  her,  wenn  der  Arbeitskolben  d  gegen  die  in  • 
angeordneten  Knagnen  o  stöfst.  Bei  dieser  Bewegung 
findet  die  Umsteuerung  durch  abwechselndes  Schliefsen 
und  Oeffnen  der  Luit-Ein-  und  Auslasse  stall. 


Kl.  4»,  Nr.  61141,  vom  15.  August  1891.  Max 
Lenicke  in  Berlin.  IlcrsIcllHtig  eon  Hohlkörpern 
mit  rerstiivktcn  Witiulungen. 

Um  bei  aus  Blech  geprefsten  Hohlkörpern,  die 
xur  Versteifung  diiiiende  Ausbauchungen,  Hohlrippt>n 
oder  dergleichen  »Thailen,  eine  Materialschwächung 
durch  Bildung  dii^cr  Ausbauchungen  zu  vermeiden,  wird 
das  Blech  an  den  betreffenden  Siellendicker  hergeslellt. 


KL  SO,  Nr.  «04*4,  vom  12.  März  1891.  Alwin 
Wetzel  in  Berlin.  Kastenkippiragen. 

Der  nach  beiden  Seiten  kippbare  Kasten  ist  mit 
dem  Untergeslell  c  des  Wagens  durch  die  iiiilllere 
Unterstützung  und  zwei  seitliche  Arme  6  nebst  Kette  d 

verbunden.  Klinkt  man 
durch  Drehen  des  Hebels  h 
das  Hakenglicd  i  der  Kette«/ 
aus  den  .'\ussparungen  ilfs 
Annes  b  .heraus,  so  kann 
man  das  Hakenglied  i  aus 
dem  Hebel  h  herausziehen, 
und  kipi>t  dann  der  Kasten  « 
nach  der  entgegengesetzten 
Seite  um.  Hierbei  gleitet 
das  untere  Ende  des  bc- 
trefTenden  .Armes  i»  auf  dem 
Untergestell  und  löst  dadurch  hei  tiefster  Stellung 
der  betreffenden  Kaslenseite  den  Haken  i»  der  Kasten- 
Ihür  0  aus,  so  dal's  diese  sich  Offnet  und  der  Kasten 
sich  entleerl. 

KI.  4«,  Nr.  «l  tm,  vom  1 7.  April  1891 .  C  Ii  e  m  i  s  c  h  o 

Fabrik  llhenania  iu  Aachen.  Muffelofen  zum 
Trocknen  und  Hüsten  ron  Erzen. 

Der  Ofen  hat  vier  übereinander  liegende  Muffeln 
acei,  durch  welche  das  Höstgut  von  oben  nach 
unlen  im  Zickzack  vermittelst  einer  einzigen  end- 
losen Kette  o  bewegt  wird.  Zu  diesem  Zweck  isl 
letztere  um  fünf  au  Ts  er  halb  des  Ofens  angeordnete 
Keltenräder  tn  n  r  r  s  gelegt,  von  welchen  eines  (s) 
angetrieben  wird.  Infolge  dieser  Anordnung  können 
einzelne  schadhafte  Theile  der  Kette  aufserhalb  des 
Ofens  leicht  ausgewechselt  werden.  Auch  findet  eine 
stetige  Abkühlung  der  aufserhalb  des  Ofens  befind- 
lichen Kettenglieder  statt.  Die  Kette  besteht  aus 
zwei  Parallelsträiigen.  die  durch  mit  RQhrern  und 
Schaufeln  besolztc  Querarme  verbunden  sind,  l'ie 
Muffeln  sind  an  den  Kopfseilen  durch  Klappen  ge- 
schlossen, die  der  Kette  o  und  den  Rflhrern  freien 
Durchgang  gewähren,  nach  Durchgang  der  letzteren 
aber  sich  schliefsen. 
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ÄI.I»,Nr.6I(M«,  voiiM.Märr.  1891.  Reinhard 
Manne  s  m  a  n  n  j  r.  i  n  Berlin.  UokhchwelU  mit 
Sehienenstahlf  bildenden  Wülsten. 
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in  I Wh?*'/""?  i."-  Prancis  Ley 

I  ««J  ÄW.'!::'''''*'"''^  ''^'''^^ 

!  Pin^fH'.K  ''"l  eine  in  beliebiger  NeigunK 

einstellbare  Huine  in  deren  einen  Schmkd", 

Ol  L»  .  ^  »''"'•'■en'l  sre  in  dem  andern  Schenkel  o' 
al.wäru  un  i  leer  läutt.    Die  KohJe  wird  auf  die  nul 


Hnhr"!^''''?^'"^-.'!*  "■■'•^  «'"em  vierkanligen 
Rohr  dadurch  gebildet,  dafs  dasselbe  an  der  .Stelle 

lur  Bildung  letzterer  von  innen  ausgebaucht  wird. 


Britische  Patente. 


in  ^Ulf^hr'''»}-  Trcsidder 
Flächen  vprS?'!?^  **"  ^^"-J^n  »"^  «'"« 

sUaK  S        ^'•''"««'■«'"•en  zahlreiche  FIflssigkeil.s- 

Sh    ;.„H  Pläche  gleichmafsig  «b- 

FlnS  ^     .'^1.*  'i''^""'''  Benlhrung  dor 

Säen  "^iSd'"  '^"'"'^  verhindernden  Uan.pfs^l.icht 


^om^l' K^^K"""'''        '^"»"'l  '891  und  Nr.  I««» 

Knswf^r^^'J^^'-  ■'•«^y'y  inUraddock 
lfenns)lvanien).  Ilochof ensteine. 

dafsolfijlT   .S"!^*'"''  ^Verden  dadurch  hergeslelll. 

cScJl  '^•■"■^  Uraphitischer  Koks  mit  Theer 

dann  in  Mnff  t  Mischung  geformt  und 

in  Muffeln  geglüht  werden. 


FrilcharH^'  ^""^  November  1890.  Kdward 
norBanf  „"Y,V"  Do^'Iais  (Counly  of  Gla- 
"»rgan).    Herstellung  des  GiefsbeUs  für  Hochöfen. 


c: 


VJ 


I 


vJ  u   y  w 


u 


hänpe^  aÜ"?"^  "  ^'^'"^  Roheisenmas.elforinen 
»'indunJinn  T-.r"?  ^"•'^  «'"'•ch  den.  eine  Ver- 
Ende"S";.»^'d^^^^  .  und  a,n  andern 

niederJeSt  T,^J'"*  »'«^iebzeitig  auf  das  Gief.bett 
Kehobla  Terden  können. 


V  - 


dem  unteren  Ende  c  dicht  am  Kolilenhaufcn  befindliche 
Rinne  geschaufelt  oder  gestürzt,  von  der  Schaufel- 
kelte  b  in  dem  Schenkel  u  mitgenommen  und  am 
oberen  Ende  des  betreffenden  Schenkels  in  einen 
untergestellten  Wagen  gestürzt.  Die  Rinne  ««'  ist 
an  der  Welle  r  der  zwischen  beiden  .Schenkeln  n«' 
angeordneten  Uetriebsmaschine  o  aufgehängt,  so  dafs 
sie  sich  um  c  drehen  kann,  ohne  dafs  der  Antrieb 
der  Schaufelkette  h  durch  die  Maschine  o  gestört 
wOnle.  Maschine  o  und  Kessel  y  ruhen  auf  einer 
DrehscJieibe  r,  die  von  einem  fahrbaren  Untergestell 
getragen  wird. 


Januar  1891.  Benjamin 
Liverpool.  Ilenlofm 


Nr.  llßl,  vom  22 

Ho  Warth  Thwaite  in 
mit  Würmcspf ichern. 

An  beiden  Enden  des  Herdofens  sind  die  Gas- 
zufQhrungskanäle  a  angeordnet.  Zwischen  denselben 
und  dera  Herd  liegt  eine  Erweiterung  6,  die  mit 
Gitterwerk  ausgefüllt  ist.  Letzteres  wird,  da  die  im 
Herd  sich  entwickelnde  Flamme  unter  Druck 
steht,  erhitzt  und  führt  deshalb  dem  durch  dasselbe 
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April 


trelctuifii  Hase  Wrume  /u.  l'ohcv  den  beiden  Knden 
des  Ofens  criifl.en  sich,  von  der  t>iscriion  Armalur 
dt'.-^sellicn  ^'clragi'n,  die  Luri\vrunies|ieiclHT  r /,  welclieii 
durch  Roots-Gebläso  hei  o  Druckluft  sugei'ährl  wird. 
Diese,  sowie  das  Gas  gelten  je  nach  der  Stellung  der 
Veolile  r«  itHcb  der  einen  oder  andern  Soitf  des 
Otto».  Dw  Kutte  t  dienen  sunt  ZafQbreii  flüssiifen 
BrenoDaleriab  TsraiiltelBl  DampfdOssn. 


Nr.  i'ü '<Kf2.  Henry  A.  Jones  in  Brooklyn 
(N.  Y.).    l\t,idelofm  mit  SchaukOherd. 

Der  runde  Herd  a  ist  mit  vier  Zapfen' «  ver- 
seilen,  die  in  vier  im  Ofengeniäuf-r  senkrschl  gefülirlie 
Bohan  t  einfteifen.  Lelzlere  ruheu  niiu>.ls  Vorsprann 
auf  vier  Winkdhebeln  »,  deren  aenkreebtt  Schenk«! 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 


»r.  457816.  Frederiek  W.  Wo  od  in  Balti- 
more (Md).  moekmnder  für  Rotlbahnm  roit  Walz' 
werken 

Zwisclien  die  Walzen  der  Rollbaljo  reidieD  tod 
unten  Greifer  a  hindurch,  die  gehoben  and  aeitlJcb 
verscliolwn  werden  und  dadurelt  den  Block  wenden 
Oder  Miitich  vanehieben  können.    Die  Greifer  « 


sitzen  an  Stangen  6.  die  um  die  Achse  e  des  Wai^n,.  ri 
..c l.  drehen  können.  LeUterer  Iftuft  auf  ein'm  S 

laiu  'li  "^T'"«'»*  ^"  hydrauli«hen  Kell 
Terachoben.  Dm  die  (Jreifer  zu  hrhon  oder  7u 
aen»en,  sind  am  Vorderende  des  Waßctis  d  auf  HÄr 
Welle  Winkelhebcl  o  gola,er. .  den.«  VagerichS 
N-henk.l  unt.r  d.eSlangen  <,,.H,fen.  wohing«eTdS 
M'nkrrrhlen  Srhenkrd  von  o  mit  einem  besonderen 
hyUrauliscben  Kolben  n  verbunden  sind.  Durrl. 
prebco  der  Wfnkelhebel  e  werden  demnach  die  Gre 
fer  a  fehoban  oder  gesenkt 


freuen  eine  unrunde  Sclicilie  m  sich  anletren,  die  in 
i  l'nidrehniip  versetzt  wird.  DjkIiu  lii  tnarht  iln  llerdn 
-  oliiie  sirli  zu  drehen  —  eine  "VVelicnhe^v c^ung,  so 
I  daCs  eine  in  denselben  gelegte  Eiaenkngel  o  (von  der 
Zu^anmiciisetzung  des  ni  ersielenden  Produclis)  im 
Herd  a  einen  Kreis  dnreblftofl  und  auf  diaoam  Wage 
alle  Eisenpartikelcben  aufkiimrot  und  ni  einer  Lnppe 
susammenballt. 

John  B.  Jones  in  Philadelphia 
(Pa.).    Walsuf.rk  zum  Wahen  nm  Schiibfnrädern. 

Das  Wnlzwerk  bat  drei  das  Kaliber  fQr  den  Bad- 
kran/ bildende  Arbeitswalzen  a(e  und'eine  Fahninif- 
wake  d.  Die  Walsen  ae  werden  an|drieben,  wohin* 


M'^en  h  S.  lil,.p,nyalze  ist.  c  ist  fe-st  fe'elagerl.  wohingegen 
.  j.'rn.iurlst  eines  hydraulischen  Kolbans  «  »Iii 
uerl/lir""  hydranllschen  Kolbens  fseitfieb 

irlltS     1  fA    ^"^  V'Tst*  Ihn,,,  von  a  die  An- 

^lelÄkegelrMer  m  «.  von  weiel,,  ri  ,„  uul  der  Antriel»s- 

Illffn  t'^'V      •^i^wri«" '^u  .'.Lallen,  sind  die- 

!^!,i!M  ""^  Wellen  ver- 

S>  n  Wink'l  7^"f '«"g'^n  »"ter  sich  und  mit 

s  änLe  !  1  '■  ^^^»'""den.  der  durch  eine  Zuf 
Sn»M^i!.        P^'^'nl^n  Winkalhebel  *  In  Var- 

ii::Mii*eiÄrbe;r^^^  '^«^-^ 
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Statistisehes. 


Statistische  Mittlieilungen  des  Vereins  deutscher  P]isen  und  Stahlindustrteller. 

Production  der  deutschen  Hochofenwerke. 


6rupp«n-Besirlt. 


tfoQ&t  Februar  1892. 


Frnducliiiii. 

37 

59180 

12 

2S870 

1 

2  284 

1 

100 

9 

17  829 

9 

41958 

Ü9 

fi9 

G6 

139  Ü3G) 

G 

24  622 

1 

1 

«88 

»laeto 
und 


Bossemer* 


T'IioitKUIH 

Siol&elseiii* 


Griei'iserei' 


und 

Gru    wn  nren 
I.  Hekmelxoiir. 


y<>t'(liri'stliclii'  (huji/if  

(Westfalen,  Hbeinl.,  ohne  Saarbezirk.J 

0$tdeut»eh«  Ontppt  

(SrhlesitTi.) 

MiUeldeut$ek*  Gruppe  

(SaehiMi,  TnOrlngen.) 

Nonldrut.-tche  Grupjtc  

(Prov.  Saclis*>n,  Brandenb.,  HaiinovtT.) 

SMieuUehe  Gruppe  ..... 

(Rayern,  Warttemberg,  Luxemburg, 

Hessen,  Nassau,  Elsafs.) 
S&dweMdfutsche  Gruppe  .... 
(Saarbezirk,  Lothrintieii.) 

Huddel-H()lieisen  Suinrna  . 

fyn  Januar  1892 
(iiu  Februar  1891 


Nordwfstliche  Gruppe  

Ostdeutsche  Gruppe  

Miuadtuttelu  Gruppe  

SadtUuisch«  Gruppe  

BflSsemer'Rohnisfn  Summa  . 

(ini  Januar  1892 
(im  Februar  1x91 


9 

9 


Noriwestliche  Orupft  

Ostdmtteh»  Örtgip$  

Nordde»t$eke  Gruppe  

Süddeufsdi'  Gruppe  

Sädtve»tdeut»che  Grupp»      .    .    .  . 

Thomas-Robeisen  Summs  . 

fitii  .T;iiui:ir  1892 
(im  Februar  1891 


NonhreHllirhe  Gruppe 
OMdeuteche  Gruppe  . 
Mitleiden  (»ehr  Gruppe . 
Norddeutsche  Grtyfp$* 
Saddeut$ehe  Orump*  . 
SMmUdnOteht  Gruppe 


Qiefiaerai«Rohi>ist'n  Sumiiia  . 

(im  Januar  1892 
(im  Februar  1891 


12 
3 
1 
9 
5 


30 

.•?o 

27 


32 


Znsammanstellung. 

Cudd.-l-ltüheisc»  ond  Spiegelei 
Uesüciuer  -  Roheisen    .    .  . 
Thomas- nolicisen  .   .   t  . 
(iierserei-Rolioisen  .... 


hoductio»  im  Februar  löU^     .  . 
Production  im  Februar  1H91    .  . 
Broduetum  im  Januar  1892     '  • 
AiNteefton  Mm  1.  Januar  bis  39.  tfmtar  1892 
Mnefis»  Mm  /.  Jaamar  bi»  il8.  fettuar  1891 


2ü725 

Ol)  .-;^0  | 

63  613 
11  701 
9  970 
85386 
868S8 


156  978 
160112) 
122  117) 


ir.534 
879S 

1  894 
22  618 
7195 


r.i  n2S 
412l>8) 


143  969 
26785 

156978 
51028 


Sl»70» 

881  660 
408  375 
787  075 
«800^5 


,  *  1  Wark  diasar  Qruppa.  das  IroU  wiedarholtar  Brinnening  »ichl  gaanmrortel  hat.  ist.mit  der  Production 
«»•  v«(«an  Honais  aingeatalH  worden. 
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Englands  Ein-  und  Ausfuhr  in  den  Jahren  1890  und  1891. 


1890 

! 

1891 

Zunahme 

1  ie»i 

1 

1  Abnahme 
.  in 
1  1891 

1890 

1891 

RrliirbDii^ 
1891 

^  Tiraiiihrti; 
1  1S91 

t 

Werth  io  Einheiten  von  1000«« 

Koheisen  

Stabeitea,  Winkdeiseo. 

BolsMI  n.  II  Mr 

EUscnbalinmaleri.'iI    .  . 

Druht   

1''  i|  n.  Hle(liett.PJaUeD 

(lufsi'isen,  Sehmtadeiaeii 
und  suhl  u.  K.  w.  .  . 
Alteisen  und  Stahl  .  . 
UnbewbeitelGi  ^:(alil .  . 
Bisen»  and  Suhlwaaren 

1  153  592 

1  051  998 
62  552 
340  91(5 
428  545 

461 4S7 
159800 

151  806 
25  858 

8S4925 

wiiSÜ  418 
713618 
68  599 
326  573 
455  9U 

370  8S5 
113119 

17  294 

27  865 

309  370 

5  982 
388  879 

14'»7 

Ol  100 

181 

8  564 

69  980 

33  180 
119  040 
21660 
76800 
127880 

110  320 
10  040 
38  040 

15  -m 

44  2O0 

29  220 
76  900 
22860 
71200 
148440 

96  120 
7  100  . 

34  660 

1 1  7^n 

[ 

1220 
10l80 

25  780 

3  960 
48740 

5600 

23  200 

2  940 

3  380 

3  040 

Summe  . 

4066404 

8  898886 

84899 

806968 

081 800 

587  480 

17  420 

111240 

naiiipffiiasclunen  ,  .  . 
Andere  Maschinen   .  . 
Kleineisenzeug,  .  .  .  , 
(ierfltbscbaften  .... 

• 

8s  sr.o 

238  760 
55  280 
86760 

78  600 
1337  800 
50500 
86280 

10  260 
1  560 
4780 
480 

Berichte  Uber  Tersammlungeii  verwandter  Vereine. 


Verein  für  Eteeabahnkunde  zu  Berlin. 

In  der  Vprsanunlung  am  >.  Märv.  KedachtP  Aor 

Monat  im  88.  Lehonsjahre  verstorbenen  Ehrwimltgliodec 
ZLIua  \    t  hat  dem  Verein  beinahe  49  Jahre 

Bestrotangen  des  Verein,  gezeigt.  Noch  im  hohen  Alter 

bU  p??  ^r'""*^  Versammlungen  beT 

nlZr^   r^''^"'  ''•'"*^^'=''en  ihn  daran  hinderte 
Der  Verslorhene  war  ein  Mann  von  umfanareXm 
Wissen  und  reichen  Erfahrungen.  d^  n!^eTAZ 
bildung  und  Förderung  des  EisenUnweTe^n  n^^^^^ 
land  emen  hervorragenden  Antheii  t'eaomme!  hat 

k  n  vorhergehenden  Tai^e 

"f!?^"*^"*"  Commer7.iei.ral h  S  c  h  w  a  r  t z k  o  nf f 
wdcher  dem  Verein  .oit  1858  angehörte.  Sehw«Äff 

der  iHsiun.slälugsten  Fabriken  ins  UbiTteriffc^ 
und  d,  r  .loutschen  Industrie  eine  führende  Itol 
»ejnscluürt  auf  einem  Gebiete.  welchiST  bis  dlhin 
«Ml  Wttchlossen  war.    Der  Verein  wird  den  Ver 
Storbenen  ein  ehrenvolles  Andenken  b.-wahren 
r„  .    ■  ."«^'«'■'«nKs  Haumeister  zur  Megede  als  Ga«l 
führte  einen  selbslthätigen  B i  1 1  etau sg ahT- 
Apparat  mit  C o  n  t rol  vo  r  r i  c  h  t  u n g  vor  Der 
Apparat  dürfte  im  Eisenbahn  Wesen  (LocalTerk<>hp\ 
bei  Fähren.  Dampfschiflfen,  Theatern.  VergnöS-' 
locaien  u.  s.  w..  kafz  Qbendl  da,  wo  Karten  giSe„ 
Freuen  m  frOlUer  ZM  in  hmer  ZsU  sur  AiMg^ 


gelangen  sollen,  mit  Vorlheil  Verwendung  finden 
können. 

Hr.  Uaeusler  als  Gast  gab  ehiige  Millheilungen 
Uber  einen  SlalW  -  Gruppen  -  Tarif  fBr  Eisenbahn- 
Personenverkehr.  Der  Vortragende  will  da.s  joUitre 
vfelgesUJligePersonenlarifwesen  mit  reformiren  helfen 
und  iiat  einen  Zw6lf-StatTei-(Jruppen-Tarif  ausgearbeitet, 
der  namentlicli  die  Verwaltung  in  Bezug  auf  Gontrol- 
und  Abi echnungs- Personal  sowie  binsIcliUkh  der 
sachliclieii  ünkoslen  vereinfachen  soll. 
1  Professor  Goering  gab  in  Ergänzung  -wines 

lebten  Vortrags  Aber  Zahiistea(etibetrieb  eine 
ortemng  aber  eine 

Stnbeekdta  mit  gernffehtem  Betriebe, 

wie  solche  zwischen  St.  «allen  und  fJais  aus,.iahrl. 
ist.  Die  Bahn  hat  den  Charakter  einer  Strafseubahn 
und  hal  llieil.  n.  ibuogs.,  Uieils  Zahnradstrecken.  Die 
Spurweite  betrügt  1  m,  die  BaulAiige  14  km.  An  den 
stellen  wo  Undfnbrwerk  «berdas  Geleise  fchren 
muis,  aJs  z.  B.  an  den  Uebergängen,  ist  die  Zahnstange 
nur  eingekiest;  Unzuträglichkeilen  haben  sich  dabei 

yiiriL^T'**"-  ^'^  ^»''n  ''at  pro  Kilometer  ,  twa 
IS6000  Frcg  gekostet,  her  Vortragende  gab  noch 
Li;M-"f'"'y^"*'  technisehe  Einzelhiilea ,  auch  die 
vei  o^f  r  r  J^*«^  Belriebserpebnis«».  wetehe  be- 
»  '  'Ü  hrtrearemTei»  Behiriel  der  ge- 
^11,1  geRsnOber   dem  Adhäsionsbetrieb 

r,«!,^!.'  .^"r^P^e  •»«silzt  Solche  Beispiele  luQssen 
n-K-Üll*®^''  ^^<'"l<^n         beiti  a.-ii.  dais 

«ShT      "i'^'^'f"  Bftlinverkehr  erschlossen 
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The  Institution  of  Mechanical  Engineers. 

Aus  dpm  Vortrage  von  Mr.  William  Hawilon 
Qber  das  FoilsehalTeii  und  die  Verwendung  der  Horh- 
üfenschlacken  bringen  wir,  wie  bereits  in  Nr.  5  dieses 
Jahrgangs,  Seite  251  angekündigt,  einen  kurzen  Bcriclit. 

In  Grofsbritnnnien  werden  jälirlich  etwa  12  Mil- 
lionen Tonnen  Hochofenschlacke  erzeugt,  deren  Be- 
wältigung in  den  meisten  Fällen  grofse  Kosten  verursacht, 
während  nur  selten  aus  der  Verwendung  derselben  ein 
Nutzen  zu  erzielen  isL 

Bisher  wurde  der  gröfste  Theil  der  Schlacke  auf 
Scidackenhalden  gebracht  oder  ins  Meer  gestürzt, 
aufsenleni  nicht  unerhebliche  Mengen  zerkleinerter 
Schlacken  zum  Wegbau,  beim  Eisenbahiioberbau  und 
zur  Anfertigung  von  Beton  benutzt.  Pflastersteine  aus 
Schlacke  haben  sich  in  Ställen,  auf  Viehhöfen  und 
in  Nebenstrafsen  mit  nicht  zu  grofsem  Verkehr  ganz 
gut  gehalten ;  in  Edinburg  sind  so/ar  einige  der  besseren 
Slrafsen  damit  gepflastert,  trotzdem  Granit  nahe  zur 
Haod  ist.  Auch  die  Herstellung  von  Wasserrinnen, 
Bordsteinen  für  Fufswegc  ist  versucht,  Glas  aus  Schlacke 


gemacht,  aber  ohne  einen  wesentlichen  Erfolg.  Aus 
granulirler  Schlacke  sind  einige  Millionen  Stück  Steine 
hergestellt  und  mit  Nutzen  zu  10  bis  II  für  die 
1000  Stück  nach  London  für  Hausbauten  verkauft. 
An  manchen  Orlen  ist  die  granulirle  Schlacke  als 
Zusatz  zum  Mörtel  verwendet,  Schlackenwolle  gemacht 
u.  8.  w.  Doch  haben  von  allen  diesen  Verwendungen 
nur  die  zu  Wegbau  und  Eisenbahnhauzwecken  eine 
erhebliche  Ausdehnung  erlangt.  In  Cleveland,  wo 
jährlich  3'/«  Millionen  Tonnen  Schlacke  erzeugt  werden, 
ist  die  Unterbringung  derselben  eine  ernste  Frage  ge- 
worden, die  bisher  auf  zweierlei  Weise  gelöst  ist. 
Entweder  ist  Land  zu  dem  hohen  Preise  von  19000  bis 
4<i000.#  für  den  Hektar  zu  Schlackcnhalden  angekauft 
oder  die  Schlacke  ist  mit  SchilTen  ins  Meer  gebracht 
und  an  tiefen  Stellen  abgelagert 

Die  erkalteten  Schlackenklötze  mufsten  zerkleinert 
werden,  wenn  die  Schiffe  nicht  zu  sehr  durch  das 
EinslQnen  in  dieselben  aus  4  bis  5  m  Höhe  leiden 
sollten. 

Um  die  Iheure  Handarbeit  zu  vermeiden,  suchte 
man  diese  Zerkleinerung  der  Schlacke  durch  allerlei 
Einrichtungen  zu  erreichen,  aber  meist  mit  wenig 
Lrlolg.   Charles  Wood  in  Middlesborongh  liefs  die 


Schlacke  auf  einen  ringförmigen,  sich  drehenden  Tisch 
laufen  von  etwa  5  m  Durchmesser,  welcher  aus  Seg- 
menten gufseiserner  Platten  mit  eingegossenen  Rohren 
bestand,  durch  welche  Kühlwasser  lief.  Die  20  bis 
25  mm  starke  Scblackenschicht  wurde,  wenn  sie  etwa 
3  m  voranbewegl  war,  auch  von  oben  mit  Sprilz- 
wasser  gekühlt,  zersprang  in  kleine  Stücke  und  wurde 
in  untergestellte  Wagen  abgestrichen.  Diese  Haschine 
ist  längere  Zeil  zur  Herstellung  von  Betonmaterial 
benutzt. 

Mit  der  Fortschaff.mg  der  Schlacke  auf  mecha- 
nischem Wege  beschäftigte  sich  der  Redner  ganz  be- 
sonders in  dem  Jaiire  1885,  als  alles  für  Schlacken- 
halden vorhandene  Land  auf  den  Newporl  Iron  Works 
bei  Middlesborough  ausgefüllt  war  und  kam  derselbe 
zu  den  aus  beistehenden  Skizzen  ersichtlichen 
Einriebtungen.    Dip  Schlacke  läufl  aus  der  Rinne  F 
in  flache,  aus  je  3  Stücken  zusamniongesetzte  Pfannen, 
von  welchen  90  Stück  auf  einer  endlosen  Kette  be- 
festigt sind.    Die  Bewegung  erfolgt  durch  eine  kleine 
Dampfmaschine  mit  einem  Gylinder  von  127  mm  Durch- 
messer und  tauchen  die  Pfannen  alsbald  auf '*' i  ihrer 
Höhe  in  einen  mit  Wasser  gefüllten  Trog  f).  Darauf 
wird  die  schon  etwas  erkaltete  Schlacke  von  oben 
mittels   eines  Spritzrohres  //  weiter  abgekühlt  und 
schliefslich  in  Wagen  ausgekippt.    Um  der  Kette  die 
richtige  Spannung  geben  zu  können,  ist  die  Rolle  E 
verstellbar.    8  solche  Maschinen,  je  durch  127-mm- 
Dampfcylinder  getrieben,  deren  halbe  Kraft  zum  Be- 
triebe ausreicht,  bewegen  sich  mit  einer  der  Schlacken- 
menge angepafsten  Geschwindigkeit  von  durchschnittlich 
etwa  4  m  in  der  Minute  und  bewältigen  m  24  Stunden 
1000  l  Schlacke.  Es  wird  dadurch  eine  ganz  bedeutende 
Arbeitsersparnifs  erreicht.    2  Mann  in  der  Schicht. 
1  Locomolive  bei  Tag  und  Nacht  und  eine  zweite 
Loconiotive  zur  Hülfe  w-ihrend  der  Hälfte  der  Tag- 
schicht, also  durchschnittlich  VI*  Locomotive  auf  die 
Schicht  genügen.    Der  Verschleifs  ist  verhfiltnifsmäfsig 
gering.    Die  Schlacke  läuft  in  25  bis  50  mm  starken 
Schichten  in  die  l'fimncn  und  wird,  nachdem  sie  in 
Stücke  von  Nufsgröf«  bis  zu  wenigen  Pfunden  zer- 
springen ist,  in  Wagen  ausgekippt.    Sie  wird  viel 
zu  W^gtiaiilen  benutzt,  besonders  zu  den  P.icklagern. 
Für  Beton  sind  kleinere  Stücke  geeignet  und  ist  des- 
halb für  diesen  Zweck  ein  geringes  Nachbrechen  nöthig. 
Die  Schlacke  hat  sich  hierfür  besonders  bewährt,  umi 
sind  einige  tausend  Tonnen  zu  Quai.inlugen  und  Werft- 
mauern benuUt.  ebenso  auch  zu  Hausmauern.  Aus- 
gedehnte Versuche,  daraus  ücment  herzustellen,  wrden 
jetzt  mit  guter  Aussicht  auf  Erfolg  gemacht.  Zum 
überbau  bei  Eiseiib.ihnen  eignet  sich  der  Schlacken- 
Schotter  ganz  besonders  und  ersetzt  vortheilhaft  die 
auf  der  North  Easteon  Railway,   welche  ein  Netz 
durch   den    ganzen    Cleveland-  und  Ihirhamdistrict 
bildet,  bisher  allgemein   als  Stopfmaterial  benutzte 
Asche  der  Eisenwerke  und  Koksöfen.    Letzlere  nimmt 
eine  Menge  Regen-  und  Oberflächenwasser  auf  und 
bringt 'dadurch  die  Holrsch  wellen  rasch,  zum  Faulen; 
wo  Eis'enschwellen  verwendet  werden,  ist  nichts  schäil- 
licher  und  verwüstender  als  diese  Asche.  Dagegen 
liefert  die  Schlacke  allein 
oder  als  Zusatz  einen  trock- 
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neren  und  tragfaiiigeren  Oberbau.  Auf  vielen  Bahnen 
wird  nur  gröberes  Stopfinaterial  gebraucht,  und  in 
einigen  Fällen  ist  hierzu  Schlacke  gewfthlt.  Es  scheint 
sich  hier  ein  weites  Feld  zu  ölTnen.  da  an  den 
meisten  Orten  die  Heranschaffung  des  Stopfmalerials 
bis  jetzt  Beschwerlichkeiten  und  erhebliche  Kosten 
veranlafst  hat. 

Schlacke  mit  höherem  Kalkgehalt,  wie  z.  B.  die- 
jenige vom  Betrieb  auf  Hämatilcisen,  welche  bei  lang- 
samer Erkaltung  zu  .Mehl  zerfällt,  bleibt  stückig,  wenn 
sie  auf  die  beschriebene  Weise  rasch  abgekühlt  wird. 

In  der  nachfolgenden  Besprechung  bemerkt  Mr. 
Tomlinson,  dafs  in  England  nahezu  jede  Eisen- 
bahn Schlacke  verwendet,  während  in  Wales  alle 
Eisenbahnen  mit  2  Fufs  starken  Schlackenbetlen  her- 
gesteilt werden.  Bl. 
(Nach  »Industries«  vom  26.  Februar  1892.) 


Oesterr.  Ingenieur-  u.  Architektenverien. 


Hr.  Ingenieur  Cecil  Bitter  von  Schwarz, 
der  jahrelang  in  Indien  thätig  war.  hielt  am  30.  Januar 
im  »Üesterr.  Ingenieur-  und  Archileklenverein«  Id 
Wien  einen  Vortrag  Ober  die 

Elsen-  nnd  Stalillndiisfrle  in  Ostindien, 

den  er  mit  einer  Beschreibung  der  sowohl  früher  als 
auch  jetzt  noch  bei  den  Eingeborenen  üblichen  Arten 
der  Eisendarslellung  einleitete.  Da  seine  Angaben 
im  allgemeinen  mit  den  Mitlheilungen,  die  Dr.  L.  Beck 
in  .seiner  »Geschichte  des  Eisens«  und  Andree'in 


seinem  Werke:  »Die  Metalle  bei  den  Naturvölkern« 
macht,  übereinstimmen,  so  brauchen  wir  hier  nicht 
weiter  darauf  einzugehen. 

Bedner  bespricht  sodann  die  Versuche,  die  gemacht 
wurden,  moderne  europäische  Eisenindustrie  in  Indien 
einzuführen.  Der  erste  Schritt  hierzu  wurde  im 
Jahre  1833  unlernoiumen,  indem  sich  die  sogenannte 
>lndian  Steel,  Iron  and  Chromc  Company«  im  süd- 
westlichen Indien  etahlirte.  Hocli&fen  und  Puddel- 
öfen wurden  in  Porto  Neno  und  Beypur  errichtet. 
Im  Jahre  1861  kam  aber  das  ganze  Un(«>rnchmen  zum 
Erliegen.  Im  Jahre  18.*),')  gründeten  Mackey  &  Comp, 
die  »Bir-Bhoom  Iron  Works  Company«  in  Bengalen. 
1857  wurden  die  «Kumaon  Iron  Works«  im  nord- 
westlichen Indien  gegründet.  Auch  diese  Werke, 
sowie  einige  andere  später  gegründete  Anlag^-n  kamen 
bald  zum  Stillstand.  AU  der  Vortragende  die 
erwähnten  Werke  im  Auftrage  der  englischen  Regierung 
besuchte,  mufste  or  in  allen  Fällen  von  einer  Wieder- 
aufnahme derselben  abrathen.  In  den  Jahren  1879 
und  1880  wurde  seitens  der  dortigen  Begierung 
abermals  die  Frage  aufgenommen  und  auch  später 
1881  bis  1883  zwei  Hochöfen  zu  Barrakur  in  Ben- 
galen errichtet.  Diese  Eisenwerke  sind  nun  schon 
seil  nahezu  9  Jahren  im  Betriehe  und  haben  zufrieden- 
stellende Resultate  geliefert.  Auf  die  indischen  Arbeiter 
Obergehend,  schildert  der  Vortragende  dieselben  als 
schwächlich  aber  sonst  gelehrig,  nüchtern  und  ungemein 
billig.  Ein  gewöhnlicher  Taglöhner  kostet  ungefähr 
30  ^  per  Tag;  eine  Frau  20  ein  Junge  10  bis 
15  c),  während  jeder  Schichtmeister  25  iJ(  Monalslohn, 
einen  weifsen  Anzug,  ein  Paar  Schuhe  und  eine  rothe 
Kappe  erhalt,  auf  die  er  nicht  wenig  stolz  ist. 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Die  ErtrMgniase  aus  den  Thomas -GilchrlRtsclien 
Entpbosphornngspntenten. 

Es  wird  vielleicht  mancher  Leser  dieser  Zeitschrin 
sich  Ober  den  Zweck  der  unter  obigem  Titel  in  vor- 
letzter Ausgabe  von  »Stahl  und  Eisen«  veröffentlichten 
genauen  Angaben  der  Erträgnisse  aus  den  Thomas- 
Gilchristschen  Patenten  gewundert  haben.  Wie  aus 
den  mittlerweile  in  vielen  enghschen  Zeitungen  er- 
schienenen Verhandlungsberichten  hervorgehl,  war 
die  Zusammenstellung  veranlafst  durch  ein  (Jesuch. 
das  die  »Dephosphorising  and  Basic  Patents  Company 
(Limited)«,  deren  Bildung  in  obigem  Artikel  erwähnt 
war,  behufs  Verlängerung  der  8  englischen  Palente, 
die  m  den  Jahren  1878  bis  1880  an  Sidney  Gil- 
christ  Thomas  und  an  Percy  C.  C.ilchrisl 
verliehen  wurden,  eingereicht  hat. 

Am  24.  Februar  fanden  vor  der  betreffenden  Be- 
hörde (Judicial  Commitlee  of  Ihe  Privy  Council)  eine 
Verhandlung  statt,  bei  welcher  der  Vorsitzende  aus- 
IooaAX''"^''  der  Gew  innst  aus  den  englischen  Patenten 
i«QnAA  f  i.""""  ausländischen  gleichzeitig 

138 000  £  beiragen  habe.  Die  Ausführungen  des 
Anwalts,  dahingehend,  dafs  einmal  ein  grofser  Theil 
des  Gewinnstcs  nicht  in  die  Taschen  der  eigentlichen 
Erfinder  gelangte  und  dafs  andererseits  die  letzteren 
den  auf  sie  enilallenon  Antheil  zum  grflfsten  Theil 
wiederum  in  basische  Stahlwerke  gesteckt  haben,  er- 
kannte man  nicht  an  und  lehnte,  indem  man  sich 
darauf  stützte,  dafs  bisher  niemals  die  Verlängerung 
von  Patenten  gewährt  worden  sei.  bei  denen  mehr 
als  400  000  J[  Gewinn  durch  das  Patent  eingebracht 
worden  sei,  die  Verlängerung  ah. 

Dieses  Urtheil  ist  ohne  Zweifel  von  groCsem  In- 
teresse.   Nach  unserer  Auffassung  hätle  die  Ansicht 


der  Petenten,  welche  dahin  ging,  dafs  sie  keine  con- 
stanten  Einnahmen  gehabt  hätten,  wenn  sie  nicht 
ihrerseits  das  mit  den  Patenten  schon  verdiente  Geld 
behufs  Entwicklung  des  Processes  in  England  wieder 
in  derartige  Unternehmungen  hineingesteckt  hätten, 
wohl  Berücksichtigung  verdient. 

(Wir  bemerken  noch,  dafs  in  vorletzter  Nummer 
ein  Fehler  stehen  geblieben  ist,  indem  an  Stelle  de 
Zahl  1  053  770  •  A'  (S.  2o2,  12.  Zeile  von  unten)  die  Zah 
4.V»4M)  t*  stehen  soll). 


er 


Deutsche  nnd  englische  Maschinenlndustrlo. 

Neuerdings  hat  sich  die  Aufmerksamkeit  unserer 
M.ischinenfabricanten  wiederholt  auf  die  ungeheure 
Ausfuhr  Englands  an  Maschinen  gelenkt.  W'ie  grofs 
dieselbe  auch  in  den  letzten  2  Jahren  gewesen  ist. 
geht  aus  den  auf  Seile  344  dieser  Nummer  veröffenl- 
ichten  Zahlen  hervor.  Wenn  man  mit  diesen  unge- 
heuren Ziffern  die  bescheidenen  Ausfuhrzahlen  der 
deutschen  Maschineninduslrie  vergleicht,  wenn  man 
ferner  erwiijtt  dafs  von  der  englischen  Ausfuhr  ein 
nicht  unerhelilicher  Antheil  nach  Deutschland  gewandert 
ist,  so  ist  erkennbar,  dafs  für  unsere  deutsche  Maschinen- 
industrie hier  noch  ein  weites,  weites  Feld  der  Thätig- 
keit  oflen  liegt.  Zur  Beackerung  d^selben  ihr  helfend 
zur  l'eile  zu  flehen,  bezeichnen  wir  als  eine  unserer 
ersten  1  ffichten  und  denken  wir  zunächst  dies  durch 
Aufsuchung  der  betreffenden  Gebiete,  auf  denen  unsere 
k  anscheinend  im  Bücksland 

geblieben  ist,  anstreben  zu  sollen.  — 

^^ü'*'  Kjauben  wir  einen  praktischen  Finger- 
zeig dadurch  geben  und  ein  kleines  Scherflein  zur 
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Beseitigung  englischer  Einfuhr 
beilragen  zu  sollen,  dafi  wir 
darauf  hinweisen,    dafs  die 
Dainpfslrafsenwalzen,  die  man 
in  Deutschland   antrifft,  zu- 
meisl    englischen  Ursprungs 
sind.  Erst  vor  kurzem  wieder 
hat  eine  solche  die  Stadt  Bonn 
in  öffentlicher  Verdingung  einer 
englischen  Firma  hestcllL  Auf 
einer  dreilä^'igen  Heise,  welche 
Schreiher  dieser  Z>»ilen  ina  ver- 
flossenen Herl»st  machte,  traf 
er  vier  DarnpfwHlzen  an  —  zu 
seinem  lebhaflen  L'nmuth  fand 
er,  dafs  alle  vier  englischen 
Ursprungs  waren.  Durch  neben- 
stehende Ahbilduug.  welche 
eine  von  der  Finna  J.  Fowler 
4-  (^0.  erbaute  Dampfstrafsen- 
walze  darstellt,  bezwecken  wir, 
solchen  deutschen  Ma.schinen- 
induslriellen, denen  esan.-Vrbeit 
mangelt  und  deren  Fabricatiou 
eine  ähnliche  ist.  Anregung 
zu  geben,    die    Engländer   aus    diesem    Felde  zu 
schlagen.    Das   Neue  an   der  Construction  ist  die 
Anwendung  einer  doppelten  Expansionsmaschine.  Das 
Ingangsetzen  der  Slrafsen walze  erfolgt  bei  jeder  beliebi- 
gen Kurbelsteliungsehr  leicht  mittels  eines  kleinen  Ven- 
tiles  das  eine  Verbindung  zwischen  den  Schieberkasten 
der  beiden  Cylmder  herstellt  und  so  di.-  Einstrßmung  des 
Uainpfes  unter  hohem  Druck  in  beide  Cylinder  auf 
emmal  gestattet.    Dieses  Ventil  schliefst  sich  vermöge 
einer  besonderen  Einrichtung  unter  der  Einwirkung 
des  Dampfes,  sobald  die  Maschine  im  Gang  isL 


Verwendung  der  basischen  Birne  im  Blelhntfon- 
wesen. 

Pr^.y*^'"*"'*  '^'^  Anwendung  des  basischen 

j/h, Tm.'"!  Kupferhöttenwesen  bereits  im  vorigen 
Jahre  Milthe.  unuen  gemacht  haben,  scheint  der  Thomas- 
fnn  w  «  '7J^l"fc''l"Zeit  auch  bei  der  Verarbeitung 
vl\J.t  u  ^'J'"^^  ^'^  zweckmäfsig  zu  erweisen. 
Ulorische  Berechnungen  des  Bleibessemerns  liefsen 
lÄf  ."«'"'^le  erwarten,   die  sich  auch  durch 

in  OK?    m"^  '"  Thomasbirne  in  Friedensl.Otte 

WprkKi'^  *^'f"  ^*^^v«hrten.  Die  Charge  von  6000  kg 
l'S  ''^^'""'^  »"it  Wind  von 

häli  H»T-'*i  geblasen.  Das  hasische  Futter 

reinil  -f  ^1^".  E'^enfrischen.    Die  Un- 

s.>  mS!  k"  ,  Anlin.on)  wurden  voll- 

snind  gerbeseiligt.  als  durch  die  gewöhnlichen  Processe.  ' 

Hüli"ztg.)''  "^""^  I 

Alnmlnloin.plattlrte  Elscnconstrncöoncii. 

von.%  ""?^''^anische  Fachzeitschrift  «The  Iron  Age- 
weL  ,i  von  einer  neuen  Verwendung«- 

»Tacnnv^  Aluminiums  in  grofsem  Mafsstabe.  Die 
nämÄ-'""?  ^'''"P«">  *  inTacony.  Pa.,  hat 

Theil  H»  TK  übernommen,  den  oben-n  eisernen 

nium  ;n  I  n"""        »Public  Buildings,  mit  Aluroi-  , 
r^inpr  Sr^"'^°-   Ge««"wärlig  ist  der  Thurm  bis 
und  Li  hk    '         ^-^^  ^"f^  t=  ^02,2  m)  vollendet 
welre„''9,o'",,''j'^='«'  Höhe  aus  Stein  au.gefOhrl,  die  i 
Plauen  u^l'V,"?  hesteben  aus  iufseisernen  ' 

eisernl  r?,,^"'"!'-,«^'«  '^'^  «''««n,  hineren  schmied- 
«'sernen  Gilterwerk  befestigt  sind.  I 

Platliiun.,  r""'''^^         ^''ek"-olytischen  Aluminium-  i 

Wwk  d/r  T  ""^  P'''"''"  ^^"'•Je  ^»"f  Jem 

lacony  Company  ein  eigenes  grofoes  Ge-  » 


bände  errichtet,  in  welchem  6  grofse  Behälter  aus 
Holz  aufgestellt  sind,  die  ungefähr  8  m  Länge,  1.5  m 
Breite  und  2,5  m  Tiefe  haben.  In  den  ersten  4  Be- 
hältern erfolgt  der  Reihe  nach  die  Vorbereitung  zum 
Plattiren,  im  fünften  die  elektrolytische  Ausscheidung 
des  Aluminiums  und  in  dem  sechsten  das  uachherige 
Waschen.  Die  erforderlichen  Apparate  wurden  von 
der  >Zucker  &  Levett  Chemical  Company-  in  Ncw-York 
geliefert. 

Der  Elmoresclie  Kupferprocefs  nnd  seine 
Verwendung. 

Das  Wesen  des  von  der  »Elmore  Copper  De- 
positing  Company,  auf  den  Werken  zu  Haigh  Park 
bei  Leeds  eingeführten  neuen  Verfahrens  haben  wir 
bereits  irn  vorigen  Jahre  beschrieben;*  wir  waren 
jedoch  damals  nicht  in  der  Lage,  Angaben  über  die 
praktische  Bedeutung  desselben  sowie  über  die  Betriebs- 
kosten machen  zu  können. 

Hr.  G.  C.  V.  Holmes  hielt  am  15.  Januar  in  der 
»Junior  Engineering  Society«  einen  Vortrag  Ober  die 
Anwendung  der  ElektricitAt  im  Metallhüttenwesen,  in 
weichem  er  auch  die  oben  angedeuteten  Punkte  in 
eingehendster  Weise  erörterte.    Wir  wollen  hier  der 
Vollständigkeit  halber  aus  unserer  früheren  Mitlheilung 
nur  kurz  wiederholen,  dafs  der  Elmoresche  Frocefs 
die  Herstellung  von  Kupf.'rröhren  auf  elektrolytischem 
Wege  bezweckt.  Nun  möchte  es  auf  den  ersten  Blick 
erscheinen,  dafs  das  Verfahren  nur  innerhalb  sehr 
enger  Grenzen  anwendbar  sei;  dem  ist  aber  nicht  so, 
denn  Gegenstände,  wie  Dampfröhren,  Kattundruck- 
und  andere  Walzen,  sowie  fast  alle  Gegenstände  mit 
kreisförmigem  Querschnitt,  z.  B.  Töpfe,  Kessel  mit 
flachem  oder  gewölbtem  Boden,  Patronenhülsen  für 
schwere  und  Schnellfeuer-Geschütze,  können  auf  diese 
Weise  leicht  hergestellt  werden.  Ebenso  auch  Kupfer- 
blech, Kupferstreifen,  Leitungsdrähte  für  elektrische 
Beleuchtung  u.  dergl.  mehr. 

Zur  Herstellung  von  Blechen  hal  man  nur  nöthig, 
die  zuerst  gebildeten  Röhren  der  LAnge  nach  aufzu- 
schneiden und  auszubreiten  und  ist  die  Gröfse  der 
Tafel  alsdann  von  dem  Durchmesser  und  der  Länge 
des  eisernen  Drehcylinders  abhängig.  Da  es  aber  bei 
grofsen  Stücken  eine  umständliche  Arbeil  wäre,  für 
jede  Tafel  den  Drehcylinder  aus  dem  Bad  zu  nehmen, 
so  haben  die  El  mores  die  Thatsache  aufgegriffen, 
dafs  eine  Unterbrechung   im   Zusammenhange  des 
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Melalls  Pintrilt,  sobald  der  Strom  unterbrochen  wird 
und  das  Kupfer  CJeletfenheit  findet,  an  der  Oberfläche 
zu  oxydiren,  um  eine  Heihe  übereinander  Reiagerler 
concenlrischer  Rohr«  zu  bilden,  deren  Dicke  sich 
ganz  genau  reguliren  läfst.  Wenn  dann  das  auf  diese 
Art  aus  mehreren  Lagen  aiifjrebaule  Hohr  vom  Eisen- 
cylinder  herabgenommen  und  der  Länge  nach  auf- 
geschnitten wird,  so  erhält  man  d«*mKemäfs  statt  einer 
Tafel  auch  mehrere  Bleche.  Zerschneidet  man  ein 
einfaches  bezw.  mehrlagiges  Kiipferrohr  auf  einer 
Drehbank  spiralförmig  und  windet  man  die  so  er- 
haltene Spirale  auf,  so  erhält  man  einen  bezw.  mehrere 
Streifen  von  rechteckigem  Querschnitt  aus  nahezu 
remem  Kupfer,  ein  Umstand,  der  namentlich  bei  der 
Verwendung  für  elektrische  Beleuchtungsanlagen  sehr 
von  Bedeutung  ist.  da  selbst  ein  ganz  geringer  Gehall 
an  Kupferoxyd  die  Leitungsfahigkeil  des  Metalles  ganz 
bedeutend  vermindert 

Die  auf  die  beschriebene  Weise  erhaltenen  Streifen 
kann  man  dann  in  bekannter  Art  zu  Draht  ausziehen. 
Inlojge  der  aufserordentlichen  Reinheit  Iflfstsich  dieses 
Kupfer^'  ^^'^^  ^'^^  gewöhnliches 

Hinsicbllich  der  Q  u  a  1  i  t  ä  t  s  V  e  r  s  u  c  h  e ,  die  von  den 
HH. Clark.  Forde  und  Taylor  ausgeführt  wurden, 
erwähnen  wir,  dafs  die  Leilungsrähigkeil  4'/t  %  höher 
ist  als  jene  des  bisher  dargestellten  besten  Kupfers. 
Die  absolute  Festigkeit  soll  nach  den  Untersuchungen 
der  ProfKsoren  Unwin  und  Kennedy  jener  des 
weichen  Stahls  gleichkommen.  In  einem  Falle  er- 
49?«  T  «in^s  derartigen  Elmorebleches 

42.28  Tons  per  Quadralzoll.  Eben.o  gQuslig  sind  die 
Ergebnisse  hinsichtlich  der  Elaslicität.  und  zeiRten 
die  vorgelegten  Proben,  in  welch  hohem  Mafse  da. 
Material  hearbeitungsfähig  ist. 

»;  K  Y-""  n'*  Gestehungskosten  anbelangt,  so  sollen 
^ich  dieselben,  wie  der  Vortragende  angab,  bei  einer 
Erzeugung  von  20  bis  30  t  in  der  Woche  auf  '/  d 
per  Ifund  des  erzeugten  Artikels  stellen 

Hezflglich  weiterer  Einzelheiten  Ober  das  Verfahren 
selbst  sowie  auch  hinsichtlich  der  au^Keführlen 
Quahlätsproben  verweisen  wir  auf  die  engl  fche  S 

Mi'.'h  1*''""^  verstehenden 
Millheilungen  entnommen  sind.  "<:"'ien 


Srhuppenpanzerfarbe. 


,  Im  An.schlufs  an  die  Mittheilungen,  die  Bauralh 
;on'?."r^";'^?^!'"^/!']f  «'-  dieses  Se, 


C 

von  der  Firma  br 
Handel  gphrachtel 
Eisenschutzmitte 

veröfTenllichte. 
wollen    wir  er- 
wähnen, dafs  die 
Kflnigl.  mecha- 
nisch -  technische 

Versuchsanslall 
inüharlottenhurg 
mittlerweile  vt-r- 
gli-icheiide  Ver- 
suche zwischi'ii 
Bleimennige  und 
Schuppenpanzer- 
farbf  angestellt 
liat.  deren  Er- 
gebnisse im  (^n- 
trallilatt  der  Bau- 
verwallung,  1891, 
Nr.  52,  Seite  524 
auszugsweise  wie- 
dergegeben sind. 
Die  Untersuch- 
ungen erslrerkten 


Graf  &  Co.  in  Berlin  in  den 


sich  auf :  1.  die  Dicke  de«.  Anstrichs.  2.  die  Trocknangs- 
dauer,  3.  die  Deckfähigkeil  als  Rostschutzmittel  und 
4.  die  Widerstandsßhigkeil  des  Anstrichs  gegen  Form- 
änderung der  gestrichenen  Theile.  Aus  diesen  Ver- 
suchen geht  hervor,  dafs  sich  selbst  der  einmalige  An- 
strich mit  Schuppenpanzerfiirbe  besser  deckend  erwies, 
als  ein  zweimaligi'rAnstiich  mit  Bleimennige.  Ueber- 
dies  ist  der  einmalige  Anstrich  mit  Schuppenpanzer- 
färbe  (Mischung  mit  Dr.  Grafschem  dreifach  gekochten 
ozonisirten  Leinölfirnifs  D.  R.-P.  56  392)  ungefähr  12  mal 
leichler  und,  ohne  die  Zeiter.sparnifs  und  den  ver- 
minderten Arbeitslohn  in  Betracht  zu  ziehen,  6mal 
billiger  als  zweimaliger  Mennigeanstrich;  der  gleiche 
Anstrich  mil Schuppenpanzerfarbe  trocknet  etwa2'/2mal 
so  schnell,  und  endlich  ist  letztere  wegen  ihres  schönen, 
metallisch -grauen  Aussehens  zugleich  eine  sehr  ge- 
eignete Deckfarbe,  während  Mennige  sich  nur  für 
Grundirungszwecke  eignet,  alles  Eigenschaften,  welche 
der  Schuppenpaiizerfarbe  den  Vorrang  vor  dem 
Mennigeanstrich  sichern  dürften. 


Abbild.  I.  Pecos-BrQcke. 


Nene  BrUcken  in  Amerika. 

Die  Abbildung  1  stellt  die  Ansicht  einer  gegen- 
wärtig im  Bau  begriffenen  aufsergewöhnlich  grofsen 
und  hohen  Brücke  dar,  die  auf  der  Strecke 
zwischen  Shumla  und  der  Station  Helmel  in  Texas, 
etwa  800  Meilen  westlich  von  New-Orleans.  von  der 
»Soulhern  Pacific  Railway  Company«  ausgeführt  wird. 
Die  Brücke  führt  über  den  Pecos  River,  der  an  dieser 
Stelle  am  Grunde  eines  »cänon«  von  etwa  90  bis 
120  m  Tiefe  flipfsl,  wodurch  ein  Bau  von  ungewöhn- 
licher Gröfse  erforderlich  wurde.  Der  betreffende 
Viaduct  hat  eine  Länge  von  664,5  m  und  kreuzt  das 
Thal  in  einer  Höhe  von  rund  100  m  über  dem  FluCs- 
niveau.  Die  Brücke  besteht  aus  48  Feldern  abwechselnd 
von  10,6  und  19,8  m  Spannweite.  Die  Brücke  über  das 
eigentliche  Flufsbelt  isi  56,5  m  lang  und  nach  dem 
Consolträger-.'iystem  gebaut.  Die  Fahrbahn  ist  6,1  m 
breit  und  für  ein  Geleise  und  zwei  daneben  befind- 
liche Wege  für  das  Bahnpeisonal  eingerichtet.  Der 
Unterbau  besteht  aus  gemauerten  Pfeilern,  auf  welchen 
die  aus  Stahl  hergestellten  thurmartigen  Brücken- 
böcke  ruhen.  Der  höchste  dieser  Thürme  ist  97,85  m  ; 
alle  messen  am  Grund  30,5  X  10.6  m  und  an  der  Spitze 
10,6  X  3  m.  Der  Bau  dieser  Brücke  wurde  am 
1.  November  1891  begonnen  und  soll  noch  in  diesem 
Monat  beendet  werden. 

Die  zweite  Ab- 
bildung zeigt  eine 
neue  Ueberhrük- 
kung,  die  von  den 
»Missouri  Valley 
Bridge  &  Iren 
Works«  in  Lea- 
venworlh  ausge- 
führt wurde.  Die 
Brücke  hat  eine 
Länge  von  76','ini, 
ist  ganz  aus  Stahl 
geli;iut  und  führt 
ülM'r  den  Kansas 
River.  Du-»  In- 
teressante daran 
ist  die  geneigte 
Anonlnung  der 
Fahrbahn,  wo- 
durch der  üiiter- 
pchied  in  der 
Höhe  der  Flufs- 
uter  ausgeglichen 
wird ,  ohne  dafs 
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der  Coniilniclion 
eingehen  m 

wollen,  betnerltra 
wir,  dafs  der- 
artige Bi  ticken 

ii'li  wohl  nur  f'\r 

l-ieh»TKänK'e  mit 
iiiftrsittcin  Ver- 

kaht  eignen. 

{S.  «Eng.  News«.) 


dawMüekdtotdil  dir  P»«i!erpiatU?n. 

Die  »CompaRnie  des  Haiits-Foumeaus.  Forir«. 
Acere«  de  la  Marine  et  de.s  Chemios  3!  fer«  mach 
-Engineering  u.d  Mining  Jou";:^.' 
i'erictuet.  veraucli«  mit  einer  neuen  Le^iruPL'  (nr 

Kh7lT/"<?"*'  "»«1  Kanonen    Es  ist  dies 

S!r''«'f'?"e«-SlahJ  (0,4  ,S  Kohlenslnfr/der  1  2 
Obrom  und  2  «  Nickel  enthält.    Die  HersteJluM 
e^n  geschieht  im  Martinofen  in  gewahnlÄte^ 


Kohle  In  Ja|NUt, 

Mm„tJ^*""o^J"'*''  hielt  kör2lich  bei  eln.  r  Ver- 

«I  ««n   .  «"'''n  erst  im  Jahre  1878  wurde 

^ne?"en^U«'S>'"""^  "1^^  der  Dirr"-'; 

als  3001-  dlMslh!  ?Ji  f»'"^'"  f-"'  Jeri.n^  niclit  mehr 
Tag  tertiealn    DiTr  bärtig  auf  1200  t  im 

g  SCKtcgM.  Dm  Kohl«  ist  whr  bituminte  und  9o)i 


^ich  sowohl  als  Kute  Kenelioble  als  ebenso  gute  Gas- 
kohle erwiesen  hsbeo.  Der  daraus  erzeugte  Koks  soll 
•?"^''am  an  Gute  gleicbkSmmen  und 
T  •'«f„  «'nheimische  den  letzteren  fflr  Giefserei- 
/UTcke  v.Mht?  ersouen,  uodurd.  Japan  auch  in  dieser 
lüchlung  vom  Ausland  unabhängig  werden  niöcbts. 

(Eng.  «nd  Hin.  Jouraalj^ 


I  Ehr<>nmitglt«d* 

»yer«n  lleriiner  LocomoÜvfÖhw«  hat  küri- 
!    <l>  Hrn.  beheimen  Bergrath  Dr.  H.  Wedding  in 
Uorlm  jum  Ebreoinitglied  ernannt  und  demselben 

i^nlni'Tr  ausgesUlletes 
Diplom  öberreichl  Der  <o  Au.t;e.einl.ne|J  hat  den 
veraiQ  durch  manchen  Vortrag  erfreut. 

Bctiditfgiiar. 

in  dem  Arlikpl  .Zur  Ver-H.uiit:  v„n  Eiscnl.ahn- 
liefeningen.  S.  .^Oli  3ü1  von  »SUhi  unJ  Eisea«  sind 
in  dem  .Satz:  .Üi>'  olHm  erwähnten ,  jetzt  verloren 
lenden  54  0(  tO  //  würden  genögen,  um.  100  Menschen 
mit  .j  ^  täglichen  Lohnes  am  lieben  su  erhalten*, 
die  aus  der  Üerechnong  sieh  ergebenden  »isn  Ta^  r . 
«US  Veneben  weggelassen.  Dir  Urd 


Bücherschaa. 


^^'^tliche  Zusammensteltu^  ^.Htigslen 
^»aben  der  deutschen  Ehenhuhmathtik  nebst 
eraolernden  Benjcrkungen  und  graphischen 
Darstellungen,  bearbeitet  im  Reichs-Eisen- 

S.  WtUer  &  Sohn.    Preis  3  zS. 

^»  mTSen  Ve^S"/  ""''hohe  Preis  ron  16  .# 
.Statistik  der  im  Ä  f^^^P^^^i  ausfQhiü,  f,en 
Üoutschland.«  Z' r„uV'f."*  .''*«"'l''<^hen  Eisen  Salinen 

i;'^''«'-  ÄriS^'J!;';i""p"T'tr^?'''^"""«^^^ 

Perselbe  enthäil  Alll!  ,  fliegt.  , 

^mxi  Sian  L"s..reiner  gewfthnReh  ' 
^Sn  E,feZ  Entwicklung  dS 

««^»»en  und  Snkiri'"^  Gegensat.  enm"^  en^- 
«i'"^  '^laU.Uk  'i?^''^^^^^  '^"I^^  ^^hmteln.  aber 
»■«leht,  deren  Sir"  LQcke 
'■r^vartei  wKf         /'m  ^  ^«it  vergebens 

P^s  derartige^  En'u  I  n  '  '^  Personenverkehrs, 
»'«''inple  ZuverläS^^^  ««d,  auch  tn,- 

^Ulm,eriSlu2^Äl"'*£ 


eine  Venge  unberechtigter  Wünsche  und  Forderunisen 
beseitigen.  Ofmeinfafsliche  Darstellungen,  ge<lrängle 
Auszüge  giüfserer  statistischen  Zusammenstellungen 
11  s  w.  sind  von  höchstem  Werth  fflr  die  Verbreitung 
nraziicher  Kenntnisse,  namentlich  bei  mifsigen  PrelsM. 
Das  besprochene  Werkchen  ist  ein  Hitstsr  in  disser 
;  Beziehung  und  T«rdient  wärmste  Bmprehlnng. 

  J,S.  , 

ZoU'Cömpafs.    III.  JaluKiing.    Nach  dem  Stande 
vom  1.  Februar  lö92  bearbeitet  und  hcrau«- 
gpgeben  Im  Auftrage  des  k.  k.  Ilandei^aiini- 
sleiiums  vom  k.  k.  üetcrr.  Handelsmuseuin. 
Wirn  1S92.    Verla}?  des  Handelsmuseun». 
(In  20  Lieferungen  ä  70  f>.) 
Mit  i,  Februar  IdOSsind  angesichU  der  auf  diesen 
Tag  erfolgten  Kündigung  einer  Reibe  von  Verlrfigen 
und  aiigesichu  der  mittlerweile  mstande  g(Aommenen 
neuen  Handelsverträge  tiefeingreifende  VorSmlt  ruuK'cn 
in  denZcdltarifen  der  wicliligsleu  europäischen  Hamiels- 
gi'Mete  oingelreten.  Frai.kreich,  S|n(iiiL-ri  un,]  Portugal 
activirten  an  diesem  Tage  neue  autonome  Zulilarife, 
OcsIprreiL-h  Ungarn,  Deutschland,  Italien,  die  Schweis 
und  Belgien  umfassende  Conventionaltarife:  die  KOn* 
digung  einndner  Handelsrerirllg«  mit  Taiifverein- 
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Hirnngen  ruft  voraussichtlich  auch  in  Scluv^den  und 
'Norwegen  Aenderungen  in  den  bisher  t^ellendcn  Zoll- 
Kaien  hervor. 

üiwe  Thalsacheo  mflsgen  von  den  industriellen 
tind  baadehreibenden  Kreisen  in  geraue  Erwägung 
gasogen  werden,  denn  sie  bewirken  die  Schaffung  einer 
neuen  Basis  fflr  ihre  Untemehmunjfen. 

Um  diesfii  Krnisen  mit  niö/üi  li  -t.'r  R-sclil»*unit,'ung; 
rinpn  auf  Grund  der  mnlliil  k  u  :i  !  ein  a  r:  h  t  »^ii 
Tarife  und  Vertriigi'  hit^'I  il' i;.:  /ns.-ui-iiiifiiiri\sti':lton 
Ueberblick  über  das  mit  1.  Fel>ruar  Ib92  cinlrelende 
neoe  Zollr^ime  zu  verschafTen,  gelan^'t  der  III-  Jahr- 
gang dea  vom  Zollinforoialioosbareaa  des  k.  k.  Oster» 
reicoisGhen  Handelsmaseums  rerlkMen  Jahrbuchs 
>ZoII-Compars«  für  das  .lalir  1892  lieferungsweise 
unmillelhar  nach  der  amtlichen  Kundmachung^  der 
belrefTeniieii  Verfü^'unRen  zur  Ausgabe. 

So  erschienen  bereits  im  Laufe  des  Monats  Februar 
die  erste  und  zweite  Liefeiung  dieses  Werkes 
und  swar  die  erste  mit  dem  neuen  Ein>  und  Aus- 
fuhrzolltarir  Oesterrefeh -Ungarns.  Sie  ent* 
halt  die  Zollgesetze  und  Handelsverlrage;  ferner  Zoll- 
und  SteuRrvercin  mit  Lic'cliteiisleiii:Tarabeslimraung(^n; 
Uebersichl  d  r  i  i'^'eiionden  Verorilntinpen  über  die 
Durchführung  unii  An  Wendung  des  Zolltarifs,  bezieiiunjrs- 
weise  der  Handelsverträge  mit  Deutschland,  Italien, 
Belgien,  der  Schweiz  und  Serbien ;  Bestimmungen  Qber 
das  VerfabreD  zur  Entscheidung  von  Streitfällen  swfsehen 
Parteien  und  k.  k.  Zollämtern  hinsichtlich  der  Be- 
messung der  Zollgebühren;  die  Statistik  des  Handels 
Ofblerreich-riii^arns,  nndlii'ii  den  Kiiifulir-  und  Ausfnlir- 
zolltarif.  Die  zweite  Lieferung  enthüll  alle  auf  den 
belgischen  Tarif  bezüjrlichen  Verhältnisse.  Im 
Honal  Marz  ist  denn  auch  die  III.  Lieferung  erschienen, 
welche  Deutschland  umfafsL 

Die  VonOge  des  >ZoH  Compn&c  haben  wir  ge- 
legentlfeh  des  I.  und  II.  Jahrgangs  eingehend  hervor- 
gehoben, es  genflgl,  hier  festzustellen,  d;U's  ihm  die- 
selben Auch  in  den  vorliegenden  Hetteu  des  Hl.  Jahr> 
gang»  geblieben  sind.  Dr.  B. 


Einfache  Berechnung  der  Turbine»,  auf  Grundlage 
des  V.  Rcicheschen  Hauptgeseixes  und  eigener 
Erfahrung  im  Turbmenbftu  dargestellt  von 
J.  J.  Reifer,  Maschinrn-Ingcnieur.  II.  verm. 
Auflage.  Verlag  bei  Meyer  &  Zeller  in 
Zarieh.   Preis  2,50  J(. 

Das  fflr  Turbinenhauer  liörhst  empfelileriswerllie 
HOchlein  enthält  aul  47  Seilen  eine  praktische  An- 
leitung' zum  Herei  :;M'  ij  der  Turbinen  und  forner  die 
fiühtr  bereits  in  dir  »Schweiz.  Bauztg.«  erschienenen 
Darstellunpen  einer  Turbine  von  lÜÜ  HP  in  Immenstadt 
und  der  Hochdruckturbinen  fär  das  Slabtweik  in 
Terni,  welch  leUtere  Anlage  Irilher  In  dieser  Zeitschrift 
eingebend  beschrieben  wurde. 


Btport  OH  the  Geolngy  atui  Mineral  Hesiources  of 
tfie  Central  Minervl  Bmomtn  o/"  Texat. 
By  Theo.  B.  Comstock.  Austin:  State 
Printing  Office. 

Es  irt  dies  eine  jener  zahlreichen  Publleatlonen, 
welche  die  vonaalicb  eingerichtete  geologische  Ab- 
theilnng  der  Aegferong  in  Washington  veranstaltet 
Die  mit  zahlreichen  Karlen  und  Abbildungen  ver- 
sehene Monographie  enlliftlt  die  Ergebnisse  der  staat- 


lichen Onlersuch  in-^':  ir,  Inner-Texas.  Neben  Edel- 
metallen lagern  d<irl  Kupfer-,  Blei-,  Zinn-,  Uangan- 
und  Eisenerze.  Nmneiilliih  l.Mz'rve  küii;raeu  nach 
Angabe  des  Verf.  in  ungeheuren  Abiairerungen  ton 
a.  Tli.  varzöglichcr  Beschaffenheit  vor;  dafs  sie  z.  Z. 
j  noch  nicht  technisch  verwendet  werden,  erklArt  sich 
I  einmal  durch  die  Abweaenhdt  von  Brennstoff  and 
Eisenhnlinlini.^n  und  das  andere  Mal  durch  die  AI»« 
gelegenlu-it  des  Uistricts  von  Industriecenlren.  - 


AUtrhand  SpraehdummhäUn,    Kleine  deutsche 

Graminulili  des  Zweifelhaften,  des  Falschen 
und  des  Häfsliclien.   Ein  Hülfsbuch  fQr  Alle, 
die  sich  örTentlich  der  deutschen  Sprache 
bedienen.    Von  Dr.  G  u  stav  Wu  slmann, 
Stadl bibliothekar  ii nd  Direclor  des  Stadlarchivs 
in  Leipzig.  Leipzig  lö91,  Fr.  Wilh.  Grunow. 
Preis  2  IS  geb. 
Das  vorstellende  Werkchen  erregle  grofses  Aufsehen 
fand  starke  Verbreitung  und  wurde  in  der  Presse  lebhaft 
besprochen,  u.  a.  widmete  die  »Köln.  Zeitung«  dem- 
!  selben  eine  Reihe  von  Aafsfttsen,  konnte  sieh  jedoch 
stellenweise  nicht  mit  dim  Anaiditea  des  VerfluMn 
einverstanden  erklären.  Auch  uns  sind  bei  Durchsicht 
einzelne  Bedenken  gekommen,  im  allb'cnieiaen  müssen 
wii  abi  r  das  Büchlein  als  durcliim-  ieit^emafs  und 
nützlich  bezeichnen,    in  der  Eialeituni?  schiefst  der 
Verfasser  manehroal  Obers  Ziel  hinaus,  scluitiet 
wie  man  sn  aagen  pflegt  —  das  Kind  mit  dem  ^de 
aus.  An  der  heutigen  Sebriflsprsehe  wird  sanehmende 
Verwilderung  und  Verrohung  in  der  Form  getadelt, 
und  haupL«ächlicli  die  Schuld  dafür  der  Tagespresse 
,  aufgebördet.    Die  »Köln.  Zeitung«  hat  diesen  Vorwurf 
bereits  grandlich  widerlegt  und  nachgewiesen,  dafs 
I  eine  grofse  Zahl  von  öffentlichen  Blättern  sich  redlich 
'  um  Reinheit  und  Auabildung  der  deutschen  Sprache 
I  bemüht.  Leider  besHst  letztere  niebt  das  feste  Ge- 
j  IDge  der  französischen  Spnu  li'^,  andererseits  nicht  die 
'  Einfachheit  der  englischen  Wort-  und  Salzlehre.  Der 
Franzose  Alfred  Fouilllce  sagt  mit  Hecht :  ,La  langiie 
i  allemnnde  e<-l  encore  ä  Tetat  n^buleux:  eile  n'a  ni 
I  une  forme  as.<:^ez  precise,  ni  des  rigles  exaetes,  ni  des 
limites  nettes."   Daa  gilt  keineewen  nur  von  «nierer 
heutigen  Schreibweise,  sondern  au«h  von  derMheren, 
sogar  von  der  unserer  Klassiker     Fast  allen  Schrift- 
siellern,    namentlich    aber  Nichliicrulsschriflstellern, 
stolsen  t'eleiientlich  Zweifel  auf,  ob  ihre  literarischen 
Erzeugnisse  in  der  Form  fehlerfrei  sind.    In  solchen 
Fällen  ist  ein  Ralhgeber  hochwillkommen,  der  den 
Unsicheren  in  die  richUgeo  Bahnen  lenkt,  die  Sach- 
\  lafre  ktarsteHt  und  Jeden  befShigt,  sich  s^bst  ein 
ürtheil  zu  bilden,  ma?  dies  auch  in  einielnen  FSlIen 
von  dem  des  Verfassers  abweichen.  J.  S. 


Tagebuch  für  Gastechniker,  Ii.  Jahrgang.  Von 
Chr.  F.  Schwe  ick  hart.  Wien  1892. 
Crolfquartformat,  geb.  Preis  6  Fl.  ö.  W.a= 
10  c^.  Vergl.  »suhl  und  Eisenc  1891, 
Seite  17«. 


DeuUdm  BoMnäMmuUr  flOr  das  Jahr  1S91/92. 

I.  Theil.  Tagebuch  mit  gcscliiclilÜchen  Daten. 
Leipzig  1891.    Verlag  von  Arthur  Felix. 
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Me  ObenehlesiMhe  Bfaicabalw-BedMrfli-AetleB- 
QcmllMhtft. 

Dem  l^erii  lil  des  Vorstandes  zufol|j;e  liul  das  (ie- 
KbänitH}r  Itii^i  nur  eia  sehr  märäiges  Resultat  auf- 
tuffdseo.   Die  ungQnstigcn  Gonjunctur-Verbflilnisse 
ia  der  gnammlea  Eueniodn^tri«,  unler  deren  Herr- 
schaft das  Jiihr  1891  begann,  haben  sich  im  Lauf« 
desidben  und  besün  lers  in  st-iiit^n  letzten  Monuleii 
noch  verscharrt.  Hesütidt  r.s  gilt  dies  nach  dem  Hf  rieht  [ 
für  die  zur  Darsli  lhing  dos  Roheisens  nolhweriditrsti^n 
Maleriahen,  für  die  Koicskohle  und  die  Kne.    üer  : 
?mi  TQr  die  oherschlesische  Kukskohle   wird  TOO  I 
dm  Verwallungen  der  fiära lisch ea  Gruben  dictirt,  und 
esbleibfn  all»»  Versuche  erfolglos,  den  im  Hinblick  auf 
dii'  Nm1I,I,ii»(»  der  Kiseninduslrie  z«  hohen  Preis  den 
Verliallnisseii  der  letzteren  angeparat  zu  sehen.  Uie 
Eue  sind  dadurch,  dnb  die  Ausbeute  des  einzigen,  | 
wirklieb  aushaltendun  Erxbesitzes  gegen  einen  hoben  ' 
Pördenins  in  »veite  Hand  fibergegangen  ist.  generell  ; 
und  Torausi'ichllich  för  imn  cr  fflr  das  obersrhlesiscbe  ; 
Hfllt^nrevier  erheblich  vertheuert  worden,    Das  Ge- 
schäft in  Walzeisen  iill  r  Art  zeigte  n  ilm  ii  i  der  eigent- 
lichen Verbrauchszeit  einen  entschieden  schleppenden 
niiarakter;  eine  bedeutende  Ahscinväcbung  des  Walz-  I 
eiseo-Gescbins  maebte  sieb  im  October  füiilbar,  weil 
frAbseiliger  ab  sonst  die  ohnedies  geringere  Bau-  I 
tfaUigkeit  aufhörte  und  lit-r  Ver))raach  in  der  Land-  j 
wlrlhschaft  infolge  der  scIiN  ,        Lruteergebiiisse  auf  ' 
das  Allernolhwendigstc   l  evclit mkl   blieb.     In  den 
Monaten  November  und  Deo-nihi  r  ist  die  Arheitsnoth 
so  acut  gewesen,  wie  noch  nie  vortier,    Fast  noch 
ungCknstiger  als  das  Walcetsen-Gescbftfl  gestaltete  sich  | 
das  tirobMech-Qescbaft    Die  dieses  Shterial  con« 
sninirenden  Betriebe  sahen  sich  mit  Hp^jinn  des  .Jahres 
1891  zu  grollen  BelriehseinschränkuVi^;eri  t-e' •Hungen, 
so  dafs  bei  der  Oberaus  {,'.1  n^'.  ii  XaelilVii^'o  während  les 
er.slen  Vierteljahrs  Aufträge  nur  mit  erlit ■blich-'u  i'r.-is- 
'  prern  zu  i>rhallen  waren.  Nach  einer  kurzen  Besserung 
im  Frühjahr  ial  der  Bescbjtftigungsgrad  des  Grobblech»  ' 
Wilmcrlts  schon  von  August  an  Oberaus  ongQnstig  ) 
fSworden.  Das  Feinblech  Oeschäft  war  dagcjjen  vom  i 
drillen  Quartal   an   recht  günslig.     Die  Veikaufs- 
preise  für  Eisenbahnmalerial  allgr  Art  erfuhren  unter 
dem  Druck  ausländischer  Oft^erlen  sehr  bedeutende 
Ermäfsigungen;   denn  wihrend  das  Werk  noch  im  | 
Anfang  1891  Schienen  zum  Preise  von  143  -df  per 
Tonne  ab  Werk  an  die  Königl.  Risenbabn-Direclionen 
eelieferl  hat.  konnte  es  am  HiiH.      s  Jahres  für  das 
Bleiche  Material  nur  den  nicht  lohnenden  Preis  von 


Omu  A  Co.,,  Elsengierserei-  und  M aschlnenfalirlk* 

Actten-Oesellschaft  Bndai^est. 

Dem  Direclidn-berichl  zufiii^'e  (jiehl  die  Entwick- 
lung der  GeschfiftsÜiiUigkeU  des  Etablissements  im 
abgelaufenen  Jahre  ein  erfreuliches  Bild.  Der  Haupt-^ 
anthcil  an  der  .Steigerung  des  Betriebs  eotllüt  auf 
die  Waggonfabrik,  welche,  dank  der  Entwicklung  des 
uiipMrisclien  Ei-enhahnverkehrs,  mit  bedeutenden  Auf- 
lräi;en  hclraut  war.  Es  ist  aber  auch  in  den  anderen 
Branciien  eine  erfreuliche  Forlentwicklurnj  zu  lon- 
slatireo.  Die  Production  des  Werks  im  Jahre  1891 
zeigte  folgende  Ziffn-o: 

1.  (irofseSchalengufsräder  filr Lastwagen  20r)7.!Sin  k. 

2.  Scbalengiifsrader  fOr  Bauunlemebmungrn  UÖTUSt. 

3.  Schalengufskreuzungen  "23» l  Stflek, 

4.  Weichen-Weebsel  3S4  Stack, 

5.  Drehscheiben  19  Stilek, 
fi.  2925  divers.-  W.ig>,'ons, 
7.  44  Turbirtonanlageo, 

Vi.  862  Stück  Walsenstflhle,  sowie  divers«  HOllorei* 

m  aschinen, 

9.  Baugufswaaren,  Hasehioen  und  Hascbinsntheile 
3614  315  kg. 

10.  EinricbtungsstOcke  SIS046  kg. 

11.  Metaliaht;iisse  128  948  kg, 

12.  Ötalilgul'swaaren  1280  765  kg, 

18.  116  elektrisch«  Beleaehtungsanlag«n. 

Der  Facturenausgant'  helrutr  .  .  18488434.75  Fl. 
Der  Gewinn  beziflert  sich  nach 

Absug  der  Abschreibungen  auf  919585,43  Fl. 
Hiervon  kommen  in  Abzug  8  M  für 

die  Direction  und  den  Teilenden 

Director   .       Tß.'Sao.^i  . 

Von  den  verbleibenden   84tiU18,5^  Fl. 

sollen  aur4800Actien  884000  Fl. 
als    Dividende  sur 
Verlheilung  gebracht 
werden ; 

ferner  werden  be- 
stimmt zur  C.omple- 
tirung  des  Reserve- 

fonds   819676  . 

für    den  HeamtHi- 

Pensionsfond»  .  .   20000  , 
als  Dividenden  •Ro- 
serve .  .  .  .  .  .  100  000  .      823.676.—  . 

Der  R«8l  von  


84842,59  Fl. 


118  .f^ 


!T7|r-]i'n. 


Das  K'dilengeadiftft  bat  einen  b«*  |  Ist  nnf  neue  Rsebnung  voRUtrag«n. 


friedig^-ntien  Erlrag  geliefert. 

Das  tJeschäftsjabr  schliefst  mit  einem  Üeberschufs 
♦on  820019,54  JH.  Reichlich  bemessene  Abschrei- 
"M>l«i  sind  in  der  Höhe  von  554  H5,fi0  .X  vor- 
genommen. Nach  Hcnlcksichtigunj.'  dieser  Ah^  i  r-ürnn- 
gen,  der  Dotirung  des  Heservefonda  und  der  Zahlung 
»OD  Tanii..rnen.  und  stBO^iich  des  aus  dem  Jahre  lb90 
verbleibenden  Gewinns  ergiebt  sieb  «ine  Dividende 
>n  der  Höhe  von  296  mit  «OOOOUT. 

Dero  Bericht  aber  die  einzeln'-n  Ri  lriebszwei^rc 
isl_  zu  entnehmen ,  dafs  auf  den  Hltlenwerkpii  zu 
tJ!*J'>»shütte  64040  t  Roheisen  erltl;i>cti.  !.I5  4G2  t 
Blöcke  Stahl  und  75  757  t  Eisenbahnschieneu,  Bleche 
»•».  w  rertißgestellt  wurden.  Was  die  Hüttenwerke 
1^1,  ^r  -SlrehuU  betriffl,  so  wurden  21202  t 
3^'"enen,  522  t  Mittel-.  Ä4788  t  Pertigproducle 
UDO  0.^1  Schmiede-  und  bearbeiteten  Gufswaarcn 
^JJJeUl,  femer  996  t  Bleche,  2655  l  Eisen-  und 


Die  DilsseldorMlatinger  BöhreukesHclfubrik 
DIrr  *  Oo. 


hat  dem  Berichte  des  Vorstandes  zufolge  in  ihrem 
dritten  Geschäftsjahre  elieiiso  wie  in  den  Vorjahre» 
ein  befriedigendes  Hcsullal  entiell.  obwohl  ihre  ver- 
stärkte ProducÜonsfitliigkeit  in  demselben  lüdii  gani 
au.sgenulit  wurde,  indem  die  Aullrilge  viel  srh  si nger 
als  in  den  Vorjahren  und  nicht  in  genOgender  Uenge 
cin  MOvren,  um  die  Fabrik  voll  «u  beschäftigen.  ÜSS 
Cewinn-  und  VevlusM :  »nt«.  weist  aufscr  dem  Vortrag 
von  1890  einen  Reingewinn  i>ru  1891  aut  von  1(>9813  .#. 
Hiervon  sind  statutgcmrifs  zu  kOr/.en  5  %  für  den 
sesetalichen  Reservefonds  5490  ^  °i  Dividende 
von  1020000  ^.  gleich  40800  Vuu  den  ver- 
1,1  ,1,  ,  i..n  03522  J  sind  10«  den  Mitgliedern  des 
Aufsiclilsralhs  zu  gewähren  mit  6852  Von  den 
alsdann  verbleibenden  ö?  170  zuzüglich  Gewinn- 
Vortrag  aus  1890  8942  ^M,  nisammen  boll2 
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schlägt  die  Verwaltung  vui,  euie  Suj  ei  dividende  von 
h%  mit  5100i~>  <^  zu  geneliriii^'rii  und  reilliehe 
15112      auf  oeue  Kechouag  Torzutragen. 


Hall«««ie  ■neilBcafldirlk  and  ClwaflebawL 

Dem  GeschSflsbcrii  hl  für  das  J;ilir  1891  (•rUneliineu 
wir,  dafs  sich  dur  Reingewinn  auf  489  7 11. 3:^  ,M 
«gen  5r.7  140,01  .4'  stellt.  Der  Werlli  der  von  der 
rimm  bergesiellleo  und  xur  Abliefening  gebraclilen 
Haachinen,  Apparate  and  mnsUiren  Eraeognbs«  betr§^ 
.•55352-20,21  ,4'  -r-on  3 OOS 030,15  in  1890.  Vorstand 
und  xVutsiclilbraUi  schla^jen  die  Verlbeilung  einer 
Dividende  von  3ö  %  vor,  Ueberweisunj?  von  50  000 
an  den  Dividenden  •  Ausgleiciiungsfunds  und  Vortrag 
des  nach  Abzug  der  Statuten-  und  verlragsinärsigen 
Tanliimen  des  AufaiehUratba  and  Vorstaada  toq 
Reiogewinn  ▼srbleibendea  Rests  von  8284,1^  Jf  auf 
nsae  Redinuug. 

Das  Werk  war  im  ^'anzeti  sehr  gut  mit  Arbeit 
versehen,  so  dafs  e-  zi  itvs nur  unter  äufser^ler 
Anstrengung  den  übernununenen  Lieferungsverpflich- 
tHngen  gerecht  verdMi  konnte.  Den  wesentliehen  Tlieit 


der  Beschäftigung  bildete  die  Auatfilirurig  von  Maschinen, 
Apparaten  und   Belriebseitirichlungen  aller  Art  für 

,  Räben-  und  Rohzuckerfabn'ken  und  Hat&nerieeii, 
Daneben  wurde  die  Herstellung  von  ApptnleB  0Br  . 

I  die  !H>iritus*Indastrie  eifrig  gepflegt 


Westfillseh««  Koksayndicat. 

Die  mit  der  am  25.  März  d.  J.  in  Bor.hum  ab- 
1  gehaltenen  Hauptversammlung  rerbundene  MonaU- 
I  Versammlung. seilte  die  Eneugungseinsrhrflnkong  (Ar 
I  den  Aprii  um  &  M  niedriger  als  oisher  fest. 


A<-t[eng^t>sell»chaft  Mix  A  Genest,  Telephon*, 
j      Telegraphen-  und  Ulltzableitorfabrik,  Berlin. 

I         Das  Unlernehmen   vertlieilt  für  das  abgelaufene 
Gescliäflsjahr  6  96  Dividende,  und  schildert  die  An»« 
I  sichten  für  das  laufende  Gescb&flqabr  als  ganaÜg. 

Die  Dtlsseldorfer  Röhren-  und  Eiacnwalzvrerke 
I  zahlen  für  das  am  81,  Oecember  1891  beendete  Ge- 
I  seUft^ahr  15  H  Dividende  gegen  18  H  im  Vofjahf«. 


Vereins  -  Nachrichten. 


Verein  deutscher  Eisenhüttenleute. 


Seitens  der  Königl.  Regierung  zu  Dassddorf  ginff 
dem  Verein  da&  nachsiehende  Schreiben  zu  : 

Dasseldorl,  den  13.  März  1892.  j 
Den  Verein  mache  ich  ergebenet  auf  die  im  ' 
Siück  II  des  hiesigen  AmtablaUs  TerWentlichte  An-  • 
Weisung  zur  Ausführung  des  Gesetzes,  belr  Ab- 
inderung  der  Gewerbeordnung  vom  I.Juni  1891.  mit 
dem  Ersuchen  ergebenst  aufmerksam,  die  Mitglieder 
des  Verems  auf  die  Nollnvendigkeil  der  A  usslellung 
neuer  Arbeitsbücher  für  die  minderjahrlKfln 
Arbeiter  sowie  der  Beschaffung  der  Plakate 
Ü.  E  lind  F  mit  dem  Bemerken  hiiuuweisen.  dafs  die 
genaue  Beschaffenheit  dieser  Plakate  hei  den  Orl<- 
PphieibebOrden  eingesehen  werden  kßnn<-  und  dafs 
«ie  neaca  ArbeilshQcber  sowie  die  Formulare  zu  den 


Plakaten  D.  E  und  F  im  Verlage  der  Hofbuchdruckereien 
von  L.  Vofs  &  Co.  hier,  Steinstralte,  und  »en 
L.  Schwann  hier,  Ostatrafse,  erschienen  sind. 

Der  Regtemngi-PrtsideoL 
In  Verlretnog:  9du^- 

AendgrungM  im  MilglMer-Vtiziitlnlh. 

liicJihofr,  F.  m,  h.,  BetriebediNctor,  Aet-Oee.  PhSnii* 

Eschweiler-Aiie. 
Erhard»,  C  A.,  Frankn»rt  a.  M.,  Savignyätrafse  35. 
(iriiaam  iun,  F.,  Ingenieur  en  chef  de  Tacierie  de  la 

Providence,  Marchienne-au-pont,  Belgien. 
hickard,  Uon,  Oirector  dw  Steiagtttfiibrik  Viileroi 

A'  Böeh,  Wallerfangen. 
SeAAiM,      Hoehofeningenieur,  HalhildenhflUe,  Ueif 

bnrjf. 

y.eiHche,  /'.,  Ingenieur  der  GesnolorenlklM'ik  Deul% 

KOlnUeuU. 


Znr  ISTotiz. 


am  n  Anri  ;  x  TÄ;  ^v""'  ^  der  Biederrheinisch  -  weslttlischen  Monlaninduslrie  erscheint 
am  15.  April  m  Nr.  VIIl  unserer  Zeitschrift.  -  Aufserdem  Ibeilen  wir  oaeeren  Leeem  mit.  dab  in  der 
StluZTrA«:  ^^«'^-^'-»'-«'»atsnachwei.e  Ob,.  Ein-  und  ..us"h7^  Aenderung  selten. 

l'T^  "'^  1-  VierleiiahrsbeOes  abwarten 

mossen,  am  dameeh  die  Art  und  Weise  unserer  VertMfenUiehuDg  dnaoriehten.  DU  RMUm. 


 >-Ö«>~«  
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für  <l4j» 


deutsche  Eisenhüttenwesen. 


Redtglrt  von 

und  Generalsecretär  Dr.  W.  Beumer^ 


Ingenieur  E.  .Sclirödter, 
fl>«.kxM.ini..    1   w    .  ut  iif  raisecreiar  Ur.  n.  »eumer, 

bnchUMOhrer  desVertint  deuUcherElfenhBtt*nl»uto,       GeschäflsfOhrer  der  nordWMUichM  flrajw«  dM  VwA» 

i&r  d«o  l«chni«chen  Theil  dautscher  EImr-  uM  MiH4iidMlriilltr, 

fQr  den  wirthschaftUehoi  Tb«iL 
  *  Cbmmiaaloaa-VerUg  von  a.  Bagei  m  ßueaeidorf. 


MS. 


15.  April  1892. 


12.  Jahrgang. 


Ueber  Feldeisenbahueiu 


L  fioMhioMliehe 


Von  E.  A.  Ziffer. 

(Naehdruek  verbotoiLi 
Ges.  T.  U.JuBiimM 

Wie  (s  ^clicint,  wurden  infolge  dieser  An- 
regungen von  dem  »Vereine  deutscher  Eisenbalin- 
^.  w^ks  lanre  iiej?nnn»n«  w»,  ^        r     ^  .      verwalluDgen*  im  Jahre  1876  die  ersten  Qrond- 

}^M^  "^ü  .  '')'»ähl.ch  ver.oHkomn.nele  und    aufgestellt,  denen  i.n  Jahre  1878  die  ßahn<n  d.,ung 

für  deutsche  Eisenbahnen  von  untergeoidaeler 
Bedeutung  folgte.  In  beiden  Verordnungen  waren 
hcrcits  die  Schmalspurbahnen  und  zwar  mit  der 
Spurweite  von  0,75  und  1,0  m  vertreten. 

Die  von  der  leehniscben  Gommiseion  auf- 
gestellten nrundzüL'c  für  die  Hahnfti  untergeord- 
neter Bedeutung  wurden  sodann  wiederholt  einer 
Revision  unterzogen  und  im  Jahre  1890  hat  die 
zu  Berlin  abgehaltene  Generalversammlttog  des 
»Vereins  detifscher  Eisenbahnvorwaltungen<:  eine 
neue  Fassung  der  Gruudz^e  genehmigt,  welche 
Nebenelsenbahnen  und  Loealbahnen  uotersebeidet. 

Während  unter  crsteren  nur  normalsparige 
Eisenbahnen  zu  verstehen  sind,  die  zwar  in  ihrem 
Oberbau  mit  den  Hauptbahnen  übereinstimmen, 
bei  denen  aber  die  Fahrgeschwindigkeit  von  40  km 
pro  Stunde  nicht  Ciborschritten  werden  darf  und 
tür  welche  dem  Betriebe  entsprechend  erleich- 
ternde Bestimmungen  Platz  greifen  dflrfen,  so  sind 
•nanzralh.  IntfAniw.r  P  V-  "—"y-  ]  die   r.ocaleisenbahnen  (Secundär-,  Vicinal-  und 

<'an'alsßleichf«lL  .„r^^^  hat|e  bereits    Slrafsenbahnen )    normal-    oder  schmalspurige 

»»hoen  hingewiese*  ^er  Schmalspur-    Bahnen,  welche  vorwiegend  dem  Localveikehr  zu 

— —  -  >  dienen  haben,  bei  denen  aber  der  gröfsle  Raddruck 

Am  ' 
«iseabahn 


s  der  Eisenbahnen  im  allgemeinen. 

ifr?{ ^achdem  sich  das  in  der  Mille  der  30er 
Jahre  begonnene  Netz  der  grofsen  Bah- 
^  nen  ♦  allmahltch  vervollkommnete  und 
"' ''^'^'"'len  europäischen  Ländern  seiner 
ümjdjgung  nahte,  mufste,  da  das  für  die  fTauj)!- 
verltebrsrouten  aufgewendete  Kapital  sich  infolge 
<ler  an  dieselben  in  baulicher  und  belriebsleet 
mscher  Beziehung  prstelllcn  sehr  hohen  An- 
roMemngen  nicht  n»ehr  angemessen  verzinsen 
Konnte,  an  die  Erriebtung  neuer,  billigerer  Trans- 
portwege geschritten  werden.  Zur  Erreichung 
f.!f!ut  K'senbahnhau  auch 

rernerhin  noch  zu  fördern,  trat  an  die  Gesetz- 


«Ii  thunlichsl  geringen  Anlagekosten  durch  Ge- 
w.lhrungvon  Erleichterungen  beim  Bau  und  Betriebe 
ücr.elbeo  zu  unterstützen  und  zu  crmn^'li,  lun. 

bili;"p?n7'^  Anregung  zur  Herstellung 

f'l'Ser  Bahnen  erfolgte  im  Jahre  1868  auf  Antrag 

Versammlung   deutscher   Architekten  .  imd 


der 


rZZl      "r'>"8;  9-  K.  Säch..  Ge,,ei 


mc 


■i-  Mai  1835 


-   wurde  di.'  fist*i  I.iifoaiolsv- 
Dec  IMr  Brüssel  ■  Mechein .  am 

NörnhJ  Fflrih  '  ''^""'"•livbahn  Deutschlands: 

Allen,  .'"',Ht-'''"n  »^^P»" 

'Kamill  mVi  .    V.,'^:V      Oesterreich:  Ploridadorf- 


in  der  Regel  nicht  mehr  als  5000  kt,'  bctraiicn  und 
die  Fahrgeschwiodigkeit  30  km  pro  Stunde  nicht 
aberschreilen  darf. 

Aber  die  noch  verhältnirsmäfsig  hohen  Anlüge- 
kosten  rir  r  irtigor  Localbahnen,  wcichn  ^rhon  seil 
10  Jahren  in  verschiedenen  Ländern 


ungclüiir 
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zur  Ausführung  kamen,  haben  mit  Rücivsichl  auf 
einen  noch  unentwickellen  Verkehr  und  die  be- 
deutenden Belriebskosten  eine  so  ungenügenJe 
Rentabilität  ergeben,  dafs  das  Privalkapital  der 
Investirung  solcher  Bahnen  nur  wenig  Vertrauen 
entgegen  zu  bringen  vermoohlc. 

Infolgedessen  wurden  von  einzelnen  Staaten 
verschiedenartige  finanzielle  Unterstützungen  und 
Erleichterungen  bei  der  Bauhcrstellung  und  der 
Belriebsfülirung  gewährt,  die  zur  Entwicklung, 
Förderung  und  Kräftigung  des  Localbahnwesens 
hauplsächlich  beitragen  konnten. 

Aber  selbst  diese  Begünstigungen  reichten 
zumeist  nicht  hin,  um  das  Bedürfnifs  nach  neuen 
Localbahnen  zu  befriedigen  und  das  Netz  der- 
selben in  der  gewünschten  sowie  auch  in  der 
erforderlichen  Weise  zu  verdichten. 

Die  Herstellungskosten  und  der  Betrieb  dieser 
Bahnen  sind  noch  immer  viel  zu  hoch,  daher  auch 
die  Rentabilität  in  der  Regel  ganz  unzureichend  ist. 

Diese  Umstände  führten  zu  der  zwingenden 
Nolhwendigkeit,  noch  einfachere  Constructionen 
für  den  Bau  und  für  das  Fahrmaterial,  sowie 
auch  einfachere  Betriebsformen  auszubilden,  was 
mit  der  Einführung  der  Schmalspurbahnen  im 
allgemeinen  Iheilweise  erreicht  wurde.* 

Die  Betriebsergebnisse  derartiger  Schmalspur- 
bahnen waren  aber  noch  immer  nicht  genügend, 
um  das  Anlagekapital  entsprechend  zu  verzinsen! 

Da  man  häufig  nicht  imstande  ist,  die  Anlage- 
und  Betriebskosten  in  demselben  Mafse  herab- 
zumindern, als  sich  die  voraussichtlichen  Betriebs- 
einnahmen verringern,  da  ferner  die  Transport- 
kosten mit  dem  Verkaufswerthe  der  Nalurproducle 
sehr  oft  in  keinem  richtigen  Verhällnifs  stehen, 
so  machen  es  die  vielfachen  Goncurrenzen  und 
insbesondere  die  überseeischen,  nolh wendig,  die 
leichtere  Abfuhr  der  Bodenproducle  und  anderer 
Lr/.eugnisse  des  Landes  herbeizuführen. 

Durch  die  von  geeigneten  und  billigen  Be- 
förderungsmitteln entfernt  gelegenen  Gebiete  wor- 
den die  Transportkosten  derart  vertheuert  dafs 
das  Vorhandensein  einer  Eisenbahnverbindung 
durch,  mit  geringstem  Koslenaufwande  dauernd 
oder  vorübergehend   hergestellte  Verkehrswege, 

•  Diese  Ansicht  scheint  auch  in  mafsuebenden 
Kreisen  festen  Fufs  gPfafsl  zu  haben,  denn  bei  dp" 
am  2.  Marz  1891  im  preufsis^hen  .\bceordnLnh=.?.T» 
slallgefundenen  Verhandlungen  über  difseeunSJarn 
)^J^T  "^fu\  •^"J  'oj'^^y^^"  Minister  von  Ma  2c|, 
rLrl?^"^"'"  Session   einen  Gesetzentwurf  ^  übe 
rcrliarbahncn  m  Aussicht,  welcher  siel,  mit  Z, 
ganzen  Gebiete  derjenigen  Bahnunlernehinungen  be 
fassen  wird,  welche  zwar  dem  ölTontii.  hon  \'rrvX<- 
dienen,    aber    weder    dem    Eisenbal.ngesolzo  von 
3.  November  1838  unterließen,  „„.b  Glieder  desTe 
meinsamen  Verkehrssy^items   im  .Sinne  der  iwJil 
Verfassung  sind.    (Zabniadbahnen,  eleklrisrhe  H<.cl.^ 
bahnen,  Mrafscnpferdebalinen  u.  s.  w.)    Mittler« eiln 
hat  sein  Nachfolger  Mini.slcr  Thielen  dieses  VerMprecben 
durch  die  Einbringung  eines  Gesetzentwurfes  .L'ober.li» 
Rahnen  unterster  Ordnim;r'  an  das  Herrenhaus 
11.  März  1802  eingelöst.  erreniiaus  am 


sowohl  für  jede  industrielle  und  gewerbliche 
Entwicklung,  als  auch  insbesondere  für  das  Ge- 
deihen der  Land-  und  Forstwirthschafl  zur  Lebens- 
frage wurde. 

Zu  diesen  gehören  ohne  Zweifel  die  Feld- 
eiscnbahnen  i  VVirlhschaflsbahnen),  welche  eine 
werthvolle  Ergänzung  und  Vervollständigung  des 
gegenwärtigen  Eisenbahnnetzes  (bestehend  aus 
Haupt-,  Neben-  oder  Localbahnen)  bilden.  Durch 
diese  kann,  mit  den  Forlschritten  in  der  Eisen- 
und  Stahlfabrication  Hand  in  Hand  gehend,  die 
gedeihliche  Ausbildung  und  Fortetilwicklung  dieser 
ganz  untergeordneten  Transportmittel  hauptsäch- 
lich dann  erreicht  werden,  wenn  bestehende  Slrafsen 
und  Fahrwege,  ohne  den  gewöhnlichen  Fuhrwerks- 
verkehr  zu  behindern,  mitbenutzt  werden  können. 

Diese  Bahnen  untergeordneter  Bedeutung  sind 
es,  denen  voraussichtlich  die  Zukunft  gehört  und 
die  ein  neues  Eisenbahn  •  Regime  zu  schaffen 
berufen  sind. 

Den  Bedürfnissen  der  Industrie  sowie  der 
Land-  und  Forstwirthschafl  nach  einer  Verbindung 
mit  dem  allgemeinen  Eisenbahnnetze  zur  Er- 
reichung billiger  Transporte,  die  mit  zu  jenen 
Facloren  zählen,  welche  die  Grundlage  des 
Gedeihens  der  Industrie,  des  Handels  und  der 
Gewerbe  bilden,  ist  daher  die  Herstellung  der 
Feldeisenbahnen  entsprungen. 

II.  Begriff,  Wesen.  Entstehung  und  Entwicklung  der 
Feldeisenbahnen,  sowie  deren  Anwendung. 

Die  Feldeisenbahnen,  welche  auch  transportable 
oder  tragbare,  zerlegbare,  fliegende  Eisenbahnen, 
dann  Forst-,  Wald-  und  Moorbahnen,  Gruben-, 
Industrie-,  Fabriks-  und  Wirlhschaftsbahnen.  end- 
lich auch  Decauvillebahnen  genannt  werden,  sind 
Transportmittel  unterster  Ordnung  auf  schmal- 
spurigen Eisenbahngeleiscn,  die  sich  an  das 
natürliche  Terrain  mit  Rücksichtnahme  auf  die 
Bodenbeschaflenheil  bei  Ihunliohsler  Vermeidung 
vorbereitender  Erd-  und  anderer  Bauarbeiten  an- 
schmiegen oder  auf  bestehenden  Slrafsen  und 
Fahrwegen  oder  unmittelbar  neben  denselben  an- 
gelegt werden. 

Derlei  Bahnen  dienen  hauptsächlich  der  Land- 
und  Forstwirthschafl,  ferner  als  Hilfsbahnen  bei 
Fabriks-,  gewerblichen  und  baulichen  Anlagen 
aller  Art  und  für  Zwecke  der  Heeresverwaltungen. 

Dieselben  werden  entweder  mit  animalischer 
oder  mechanischer  Kraft,  im  letzteren  Falle  vor- 
nehmlich mit  Dampfkraa  bei  Anwendung  sehr 
geringer  Geschwindigkeiten  mit  einfachen  und 
möglichst  leichten  Fahrzeugen  betrieben. 

Die  Feldbahnen,  welche  daher  als  eine  Ver- 
besserung der  gewöhnlichen  Transportmittel  an- 
zusehen sind,  haben  in  ihrer  heutigen  Gestaltung 
hauptsächlich  di«  Bestimmung,  die  Boden-  und 
Naturproducte,  sowie  Fabrikserzeugnisse  von  den 
abseits  des  Eisenbahnverkehrs  gelegenen  Gebieten 
den   grofscn   Verkehrswegen    leicht,   billig  und 
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schnell  zuzuführen  und  andere  Bedarfsartikel 
tröder  «urtckzubringen.  Sie  haben  daher  den 
«fenthchen  Verkehr  nur  dann  zu  vermittelo,  wenn 
sie.  wie  dies  in  letzter  Zeit  r!cr  Fall  ist,  als  schmal- 
spurige Local-  und  Strafsenbahnen  die  für  den 
Personen-  oder  Gatertransport  oder  für  beide 
Transporte,  wie  dies  in  überseeischen  Lätidern 
(Colonieen)  der  Fall  ist,  beBlimmt  sind,  zurÄos- 
(obrang  gelangen. 

Dil  iiölzernen  Spurbehnen  beim  Bergwerks- 
iietriel,  wurden  sclion  1452  von  deutschen  Berg- 
leuten nach  England  gebracht,  wo  im  Jahre  1680 
wm  Verkebr  swneben  den  Gruben  von  New- 
Castle  upon  Tyne  und  dem  Hafen  Tyne  eine 
derarüge  Bahn  errichtet   wurde,   wodurch  die 
Zugkraft  eines  Pferdes  auf  das  Drciiache  gehoben 
wir^.   Das  Bestreben,  das  Fahrgeleise  and  das 
auf  demselben  rollende  Fuhrwerk  zu  verbessern, 
halle  zur  Folge,  dafs  im  Jahre  17 IG  Hünne 
Sdiniiedeisen-Sttbe  oder  -Platten  auf  Holzbalken  , 
genagelt  wurden.    Da  aber  tu  jener  Zeit  nur 
kleme  Menf;en  Schmiedeisen   zu  haben  waren,  ' 
wurde  dasselbe  durch  dasGufseiseu  ersetzt,  welches 
infolge  des  in  Gang  gekommenen  Kokseisenbetriebs 
vvesenllieh  billiger  und  häufiger  war.    Die  Holz- 
geleise  wurden  daher  im  Jahre  1738  mit  einem 
gttbenemen  Belag  versehen,   der  aber  häutig 
wegen  des  zu  grofsen  Gewichts  der  auf  dem- 
selben verkehrenden  Wagen  zertrümmert  wurde. 
Krsl  1767  gelang  es  Reynolds  zu  Golebrook-Dale, 
brauchbare  5  Pufs  lange.  1'/,  Zoll  starke  und 
*  Ii  Zull  breite  Schienenplallen  mit  convcxcm 


und  schnellen  Herstellung  der  Erdarbeiten,  der 

Gevs'mnung  des  Beltungsniaterials,  sowie  bei 
grofsen  Kunstbauten,  dann  heim  Wasserbau, 
l'orstbetriebe  u.  s.  w.  zur  Anwendung. 

f»K        c'uf'l"""  ^^^^  Maschinen- 
^brik  C.  bchhckeyscn  in  Berlin  vorbehalten,  7ur 
UersteHung  von  tragbaren  schmalspurigen  Geleisen 
m den  Ziegeleien  und Torfgräbereien  zu  schreiten* 
.Nachdem  sich  das  Eisenbahnwesen  mit  beispiel- 
loser Kraft  und  Öchnelligkeil  in  ganz  »neeahnter 
Weise  immer  mehr  und  mehr  entfaltete  unu  den 
L-ullurtrager  der  CivilisaÜon   bildete,   war  man 
bemüht,  die  Bahnen  auch  zur  Vermittlung  und 
ErJeichlerung  des  Verkehrs  in  ganz  beschränkten 
"fid  untergeordneten  Verhaltnissen  als  Zuftihrs- 
bahnen,  dann  als  Industrie-  und  Wirtlischafts- 
halinen  mit  beweglichen  Geleisen  heranzuziehen. 

Dies  zu  erreieben,  war  erst  durch  die  Fori- 
sclintle  m  der  Eisen-  um]  Slalilindustrie  so  eigent- 
lich möglich  geworden,  da  dieselbe  jetzt  die  für 
derartige  Bahnen  erforderliclicu  Eisen-  und  Stahl- 
materialien äufsersl  bi%  zu  liefern  imstande  sind. 

Damil^  im  Zusammen!:anf.'c  hat  Decauville  im 
Jahre  187ü  die  Land-  um)  f  orstwirthschatt  auf 
die  grofsen  Vortlieile  derartiger  billiger  Transporl- 
millel  und  der  hierdurch  beim  Wirthschafls-  und 
industriellen  Betrieb  zu  erzielenden  Ersparnisse 
aufinerksam  gemacht  und  durch  die  Anlage  einer 
Spccialfabrik  in  Petit-Boufg  (Seine-et-Oise)  in 
Frankreich  (die  erste  dieser  Art)  durch  Auf- 
stellung besonderer  Typen  des  Oberbaues  und 
des  Betriebsmaterials  för  eine  hUchst  «konomische 


QuerscI.nin  ,„  «i^.         7. " ,        ^""»L-.xt-in  ges  oemeosmaienais  fOr  eine  hQcbst  «konomisc 

Ä2ehwi  V  '  '  V'^'*^  ""'j^^"''"  Anschaffung  von  leicht  verlegbaren  transportablen 

T  D^^TZ^t  «  f  "'J'^i''"  ^r'^'''^'  Anwendung  derselben 

«wendZ   J  ^ "  «"d^^'-en  Betrieben,  wie  zur  Ausfuhr 

uSuln  ■  '"'^'"ß"^''         '  ''^^  Einbringung  der  Emte,  insbesond«!^ 

bS!r  A  J       u'^.'"«""^  auf  Querseinvellen  der  Rüben  und  Kartoffeln,  bei  Tablkpflanzungen. 

Mängel  und  T  '^'"^  J  ""d  WiesencuUur  u.  s.  w. 

IJiangel  und  gaben  Veranlassung  zu  manche»  Un-  I  wesentlich  beitrug. 


«11^    t^""  Uebelsland   zu  beseitigen, 

wuMle  Jessop  im  Jahre  1789  in  Leicestershire 


Das  Verdienst  der  Einführung  der  Feldeisen- 
den vor«r,.i,  ""  d^'T  "'  »'^"^«s'ersiiirc  bahnen  in  gröfserem  Umfange  in  Deutschland 
erhob  .  '^'^^  »«'»"'"'^  <^e"i  Gutsbesitzer  Spalding,  der  als  prak- 
afcer  dit  fi^r  '  ""^"^  '  Landwirlh  in  seiner  MascbineDfabcft  zu 
Es  »rfoLlL  vorstehendem  Spnrkranzo.  Jal.nkuw  bei  Langenfelde  «uewl  derlei  Feldbahnen 
dpr     f  •             'erschjedene  Verbesserungen  ,  herstellte. 

guiseisernen  Schienen  in  Bezug  auf  die  Stirke  Dieser  Vorgang  hat  eine  ganze  Reihe  neuer 


"nd  testigkeit  derselben.  Die  gröfsle  Vervoll- 
iwnmnung  erfuhr  die  Schiene  jedoch  erst  durch 

tl  u   ^'  ^^^^  ^  Birkinshaw 

gewal.ie  ersfn  Kopfschiene,  die  nicht  nur  der 
Ausgangspuntl  zum  heutigen  Schienensvstem  war, 
]ZZ^         1*"  Anstofs  zu  leicht  ver- 

.i^a  en  schmaUpurigen  Geleisen  in  Eisenwerken, 
-^'egleien  u.  s.  w.  gegeben  hat. 

dp,  T  später  gelangten  zur  Erleieliterung 

k^aft  muTl^  t"*  Verminderung  der  Zug- 
kraft  Hülfabrtoei,  (Rollbahnenr  tur  ökonomischen 

W»»  lS9''ur,n!J'"'r\**!S  höllischen  Feldzuges  im 
nwiistdlteii  RoUbaha  fcu  Biood  nach 


Systeme  und  Verbesserungen  der  Feldbahnen 
herbeigeführt,  welche  verschiedene  Gewerkschaften 
und  Fabriken  veranlalsteu,  diesen  Fabricationszweig 
ebenfalls  anfeunebroen.** 

Zetiica  in  der  Länge  von  zasammen  190  km  and  einer 
Sparweite  von  76  cm  mit  Stahlsebienen  von  9,8  kg 

pr.  Meter  entstand  die  apftter  als  definiliT  mit  der- 
selben Spurweite  ausgefQhrte  Schmalspurbahn,  die  bis 
na-h  Sarajewo  forl^'esel7.t  nmi  für  den  Peisonon*  USd 
(iütertransport  eiiigerithtet  wurde. 

*  Diese  Geleise  wurden  auch  im  Jahre  1874  hl 
der  Berliner  Bauausstellung  OfTentlich  ausgestellt 

**  In  Oeutscliiand  sind  es:  der  Bocbumer  Verein 
für  Bergbau  und  Gafsstabifabrication  in  Westfalen, 
die  Gursstablfabrik  von  Krapp  in  Essen,  die  Georgs- 
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Eine  weitere  Aasbildung  der  FeldeieenlMhoeD/  I 

deren  volkswirllischafllicher  Nutzen  liauptsächllcli 
darin  liegt,  dafs  sie  imstande  sind,  den  Wohlstand 
zu  beben  und  infolge  ihrer  retftehrsnrweekenden 
und  belebenden  Kraft  d'w  ErwerfoererhSlInisse 
solcher  Gebenden  zu  verbessern,  die  vom  profsen 
Verkelir  abseits  liegen  und  unter  anderen  Üuu- 
terblltniesen  mt  eine  Eieenbahnrerbindang  ver- 
ziehten  müTstcn,  erfolgte  in  jüngster  Zeit  noch  durch 
die  Herstellung  von  Localbahnen  und  Straften- 
babnen  (TnmwAys)*  ah  OfTenlliche  Tränsport- 
unternehmungeit. 

Die  erste  Eisenbahn  dieser  Art  wur«!«  s'  In  n 
im  .  Jahre  1876  in  China  von  Shanghai  nach 
Woosung  in  der  Linge  von  22  engl.  Meilen  mit 
einer  Spurweite  vnn  2  Fufs  6  Zoll  englisch 
(76,19S6 cm)  ausgeführt,  aber  imOctobcrl87i  von 
denCbinesen  in  matbwinigerWeiee  wieder  zeralffrt.** 

Die  transporlahlen  Eisenl>ahnen  haben  ferner 
sowohl  im  Frieden,  als  auch  im  Kriege,  ins- 
beeondere  bei  der  Armirung  und  Vertheidigung 
fester  Plätze,  dann  für  die  Verbindung  einer  vor-  ' 
rückenden  Feldarmee  mit  ilircr  im  Rücken  liegen-  | 
den  Operationsbasis,  ebenso  auch,  wenn  Eisen-  i 
babnterbindangen  gestdrt  sind,  endlieh  wenn  j 
die  Armee  in  I.ändi-^rn  vorgehen  mufs,  welclic 
ungenügende  und  schlechte  Gommunicalionen  be- 
silten  und  auf  niederer  Culturstufb  stehen,  einen 
gans  besonderen  Werlh  erlangt,   wie  dies  aas 
den  nachfolgenden  Miltheilungen  horvorgehl. 

Das  Verdienst,  die  Vortheile  der  transportablen 
Fddeisenbahnen  für  Krtegszweclce  erkannt  und 

Marienhütle  in  Osnabrück,  Union  in  Dortmund.  Ober- 
schleBisdieEiseDbatanbedarls-Actiengesellschan.  Aclien- 

Eisellsebaft  »PhAnIx«  fBr  Bergbau  und  Hflltenheliieb. 
önigs-  und  LAurahntte,  Oj  enslein  it  Koppel  in  Berlin, 
Arthur  Koppel  in  Herlm,  Fi  l.'dläruler  Josephson  in 
Berlin,  H.  Dolberg  iti  lioslock  i.  M  ,  Ollo  Neitsch  in 
Halle  a.  S.,  Albert  Wi'lzel  in  Berlin,  Georg  v.  Cölln 
in  Hannover,  CTübler  in  Berlin,  Robert  WciSinFrank- 
turi  a.  H.,  Josef  Vdjtele  in  Mannheim  elc. 

In  Oestcrreich'Dagam:  Alpine  Honlangesellschail 
in  Wien,  Berg-  und  Höttengewerkscbafl  in  Wiikuwilz, 
Errii.  Indnslrialverwaiiunfc'  in  Tesrhon,  Lehmann  &  i 
I^yrer  in  Wien,  Bössemann  &  Kübuemann  in  Hudapest, 
Ruslon  in  Prag,  Bernuth  &  Sasse  in  Wien  elc. 

In  Frankieirh:    Decauville  in  Felit-Bourjt  L!^  1 
Paupierin  Paris.  F.  Weidknecht  in  Paris,  E.  L  Mallel 
in  Marseille,  A.  Petolalin  Dijon.lnle»  Wete  in  Lyon  elc. 

la  En^nd :  R.  Hudson  in  Leeds,  Hen<l.'rs.ni  it- 
ffla«  in  Literpool.  John  Fowler  Cie  in  Leeds 
W.O.  Ha^nall  in  Slafford, Dick,  Kerr  &  Cic.  m  London etr' 
*  Im  Jahre  1799  hat  Benjamin  Oulram  die 
von  ihm  hergestellten  Schienenwege  (Laogschwellen 
mit  Eisenschienen  belegt)  Oulramways  genannt,  wovon  ! 
die  heute  übliche  Abkürzung  >Tramways€  herrührt  ! 
Im  Jahn  1827  wurde  die  erste  Pferdebahn  zu  Quincy 
bei  Boeloa  in  nordameriica,  zu  St.  Etienne-Andrczieux 
in  Frankreich,  1828  in^Hattingen  in  Rheinpreufsen 
und  Budweis-KGrschbaum  in  Oeslerreich  hergestellt. 
Die  erste  TninvMty  in  DeuUcbland  vom  Brandenburger 
ihorp  naou  UharloUenburg  in  Berlin  wurde  am 22. Juni 
i  -b.j  und  lu  Ooslerreich  vom  Schollenriag  surHemataer 
Linie  1,1  wi.n  am  4.  October  1865  dem  «Entliehen 
Personenverkehr  übergeben. 

Richard  C.  Rapier,  Undoo  1878. 


in.  ausgedehntem  Hafse  angewendet  zu  haben, 

gebührt  der  kaiserlich  russischen  Regierung,  welche 
auf  Grund  der  von  einer  militärischen  Gommission 
in  Deutschland,  England  und  Frankreieh  vor- 
genommenen Studien  im  Jabre  1881  bei  Decau* 
ville  106  km  reldcisenbahnen  mit  Schienen  von 
7  kg  'Gewicht  pro  Meier  und  zwei  Locomotiven 
▼on  2,5  t  Gewicht,  femer  500  Wagen  fflr  den 
Transport  von  Lebensmitteln  und  für  die  PenODCa* 
beförderung  angeschafft  hat. 

Die  Bahn  mit  einer  Spurweite  von  50  eni 
würde  vorn  Hafen  Michailow  am  kaspischen  Meere 
bis  Aidin  und  Kizil-Arvat  gelegt,  um  die  russische 
Armee  mit  Proviant  zu  versehen,  lerner  gleich- 
zeitig die  für  den  Bau  einer  grofäen  Eisenbahn 
erforderlichen  Materialien  zu  trattsportiren  und 
nach  Mafsgabe  deren  Vollendung  die  li-agbare 
Bahn  wieder  nach  vorwtrts  su  schaffen. 

Der  grofse  Erfolg,  der  durch  diese  trans- 
portable Eisenbahn  erzielt  wurdo,  veranlafste  die 
englische  Regierung,  für  Afghanistan  ebenfalls 
]  06  km  Bahnen  gleicher  Conslroelion  ansttsebaffen. 
Die  Herstellung  dieser  Bahn  war  eine  recht 
schwierige  Aufgabe,  indem  das  gesauimtc  Jiierzu 
erforderliche  Material  auf  dem  Racken  von 
Eleplianlon  transporlirt  werden  mufstc,  und  da 
die  Maximallasl,  welche  ein  Elepliant  zu  tragen 
vermag,  nur  1800  kg  beträgt,  so  niufsten  die 
Locomotiven  in  zwei  Theilen  construirt  werden. 

Im  Jahre  1883  wurden  von  der  französischen 
Regierung  in  Tunis  zwischen  Sousse  und  Kaironan 
65  km  tragbare  Eisenbahnen  Ar  Personen-  und 
Güterbeförderung  mit  CO  cm  Spurweite  und 
9,5  kg  Schienengewicfit  pro  laufendem  Meter, 
wovon  9  km  in  coupirtem  Terrain  liegen,  her- 
gestellt. Der  Betrieb  wird  mit  einer  Geschwin- 
digkeit von  18  km  pro  Stunde  mittels  i'fcrdcn 
besorgt,  wobei  150  Wagen  verwendet  werden. 
Die  Personenwagen  haben  16  SilxpUtze  dos  k 
dos  oder  R  ?i  lilafM-  IIen  in  Hängematten  in  zwei 
Etagen  an  Stelle  von  je  i  Silzplätzen.  Die  Güter* 
wagen  sind  fOr  2500  kg  Ladung. 

In  Tonking  wurden  50  km  Feldeisenbahnen 
mit  50  i  m  Spnrwoitp  und  mit  Schienen  von  7  kg 
Gewicht  pro  laufendem  Meter  hergestellt. 

Seitens  der  italieniseben  Regierung  sind  in 
Massauah  36  km  Fddbahnen  mil  60  cm  Spur- 
weite und  mil  Schienen  von  9,5  kg  Gewicht  pro 
laufendem  Meter  ausgefflbrt  worden. 

In  den  Kriegen  der  Holländer  auf  Sumatra 
wurden  13  km  Feldbahnen  mit  50  cm  Spurweite 
und  mil  Schienen  von  4,5  kg  Gewicht  pro  laufen- 
dem Meter  und  m  der  ar^thiiseben  Republik 
10  km  derlei  Bahnen  ar, gewendet. 

In  Porlorico  dient  ein  Netz  von  300  km  Länge 
nach  dem  System  Decauville  dem  allgemeinen 
Verkehr. 

Bei  den  grofsen  Erdarbeiten  für  den  Tanama- 
kanal  bat  dieses  Sysleui  ebenfalls  ausgedehnte 
und  «rfolgreiehe  Verwendung  geftinden. 
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Diese  allerorts  erzielten  günstigen  Resultate 
reranlafctcn  die  Heeresverwaltungen  fast  aller 
europäischen  Staaten,  mit  den  transportablen  Feld- 
ciscnbahncn  praldisclic  Erprobunpen  ül^cr  deren 
Leistungsfälligkeil  anzustellen,  und  wurde  die 
Verwendbarkeit  sowobl  im  Felde  als  im  Feslungs- 
kriege,  als  auch  zur  AulMtLaltaD;  des  Verkehrt 
JpiWiederherslellung  zersUSrter  normalspariger 
Elsenbalinen  anerkannt. 

Die  Heeresverwaltungeo  haben  daher  schon 
jetzt  ansehnliche  Längen  dorartiger  transportabler 
Eisenbahnen  angeschaiTt  und  mit  denselben  in 
grofserem  lltfeslabe Versuche  angestellt,  die  gleich- 
falls pönsiige  Resuliaie  einsehen  haben  sollen, 
üiese  transportablen  Bahnen  werden  s(  !„.i,  jHxl 
im  Fneden  beim   Bau  »on   Festungen.  Ver- 
sctmnzungcn,  bei  dem  Transport  fon  Geschützen 
und  verschiedenartigen  Munitionen  mit  grofsem 
Vorlheil  verwendel,  und  dürften  sie  ohne  Zweifel 
MW»  im  Knege  ein  werlhvolles  technisches  Hülfs- 
mitte!  bilden,  welches  die  ScbwierigkeiteD,  die 
«ch  einer  operirenden  Armee  entgegeDttellen,  an 
WWmndern  geeignet  sein  wird.* 

Sinai  weilerai)  Beleg  für  die  Verwendbarkeit 
fliesos  Systems  zum  Personentransport  hat  die 
J  km  lange  Pariser  AuasteJIungsbahn  im  Jahre 
188»  ergeben. 

Dieselbe  wurde  mit  einer  Sparweile  von  0,6  m. 
»il  Steigungen   bis   zu    25  %    und  kleinsten 
Krammungshalbmessern  von  30  m,   aus  5  m 
langen  GeleiseJoehen  mit  Sfahlschienen  von  9  kg 
Gewicht  pro  laufendem  Meier,  dio  mit  je  8  Stahl- 
schwellen  von  fH-  Querschnitt  und  geschlossenen 
««aen  vernietet  waren,  ausgeführt.    Auf  dieser 
Bahn  wurden  in  6  Monaten  6,5  Mill.  Personen 
he^ßrdert    also  mehr  als  der  doppelle  Verkehr 
a«  ßahohofs  de  la  Bastille  in  Paris,  der  5,5 
«nUoiien  in  12  Monaten  betrug 
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^rhandener  Straften  und  Fdirwege  auf  einer 
aeite  derselben  Iiergeslellt. 

Die  Anlage  dieser  festen  Geleise  erfordert 
einen  stSrkeren  Oberboa  mit  soliderer  Lagerung 
«nughchster  Ausgleichung  derTerrainunebenheileJ.' 
thunlichster  Vermeidung  starker  Stefgunp.  n  i„s- 
öMOttdere  von  Gegensleigungen,  dann  von  scharfen 
KrOmmungen,  so  dafs  dio  Vorbedingungen  von 
für  den  öfTentliclien  Verkehr  bestimmten  Schmal- 
spurbahnen minderer  Ordnung  erfüllt  sind. 

2.  Nebenbabneu  aus  halbbeweglichen 
tieleisen,  für  eine  kflraere,  vorübergehende  Zeit- 
dauw  bei  Ausbeulung  von  Erzlagern,  Slein- 
t»röcben,  Holzschlagen  u.  s.  w.,  behufs  Verbindung 
d«  rselben  mit  den  Verladestellen  der  sonächst 
gelegenen  Verkr  hrsucpe,  um  die  Transporte  den- 
selben in  billigster  Weise  zuführen  zu  können. 
Bei  diesen  Bahnen  mOssen  alle  umfungreicheren 
Erd-  und  Rauarheiten  vermieden  werden. 

ü.  Fliegende  Bahnen  mit  leicht  beweg- 
lichen Geleisen  für  land-  und  forslwirlhschafl- 
liehe,  gewerbliche  und  bauliche  Zwecke,  uro  die 
Transporte  grofser  Massen  aus  dem  engeren 
Bereiche  der  bezaglicben  Betriebe  bis  zu  den 
Neben-  oder  Stammbahnen  in  rascher  und  billiger 
Weise  zu  belurdern  und  dies  ohne  wcseritliche 
vorbereitende  Erdarbeiten  zu  ermöglichen.  Diese 
Geleise  werden  in  der  P.cgel  auf  den  Erdboden 
ohne  vorheriges  Ebnen  verlegt,  da  dieselbe«  nach 
önisländen  l.lglirh,  ja  selbst  stündlich  Wilirend 
der  Arbeil  umgelegt  werden  müssen. 


"I-  Eintheilung  der  Feidbahnen  und  Afliage  dsrseiben. 

*'«W«M««»»»hnen  unterscheidet  man 

gegenwärtig: 

R»j,l"  ^\*'^™bahnen  oder  festliegende 
öahnen{Wirlhscbaftshahmjn,Loeal-undStrafsen- 

«annen),  d,e  aus  unbeweglichen  Geleisen  Ln  slehen, 

*  ^"""^""ß  für  längere  Zeit  oder  dauernd 

gerechnet  werden  kann  und  die  daher  einer  Orts- 
ZrS.^T^         unterworfen  sind.  Dieselben 
erden  daher  wegen  ihrer  unveränderlichen  Lage 
•«H  wBiem^cigenem  Unterbau  oder  bei  Benutzung 

Toirt\i5r"H«?f' r'n^'!''  ^""i"'»!»'"  hei  den  Feslungen 
pro  1892  Jnn  \  gemeinsamen  Budget 

früher  filr  ,/  T^P,""""^"''  ^'*'"omrnon.  nachdeci  biT.il? 
lH»lrilli,5l  l,'  r",f '^'^''^         Katen  800  000  FJ. 

'Slil'^XWO^***"^'^*  l'exposition 


IV.  Allgemeine  Constructionsverhältnisse. 

Die  Conslruclion  der  Feldbahnen  richtet  sich 
vornehmlich  nach  den  Zwecken,  denen  sie  dienen 
sollen,  nach  den  Terrainverhiltnissen,  nach  der 
Gröfse  und  dem  Gewicht  der  zu  bewegenden 
Last,  qach  der  Conslruclion  der  Fährbetriebs- 
mittel,  endlich  auch  nach  den  verfügbaren  Geld- 
mitteln. 

Derlei  Bahnen  werden  mit  einer  Spurweite 
von  30.  40,  50,  60,  63,  70,  75,  85  und  100  cm, 
je  nach  der  Bestimmung  der  Bahn,  nach  der 
Art  und  Gröfse  des  Verkehrs  untj  der  zulässigen 
Belastung  ausgeführt.  Am  gebräuchlichsten  ist 
die  Spurweite  von  50  bis  60  cm,  und  nur  bei 
dem  Transport  leichter  und  viel  Kaum  einnehmen- 
der .Materialien,  dann  bei  der  Verwendung  gröfserer 
Transportwageo  ist  eine  breitere  ispur  zu  empfehlen. 

Als  »Sparweite  fQr  Huntbahnen  in  Graben, 
Fabriken,  Magazinen  u.  s.  w.  empfehlen  sich 
40  cm,  für  Feldbahnen  zu  Zwecken  der  Land- 
und  Porstwirlhsehaft  und  der  Heeresverwaltungen, 
sowie  als  Hülfshahncn  bei  Bauherstellungen  60  cm, 
für  Local-  und  Slrafsenbahncn  wird  die  Spur 
von  60,  75  und  100  cm,  je  nach  den  vorhandenen 
Geldmitteln  und  den  BedOrfnissen  des  zu  erwarten- 
den Verkehrs,  gewählt. 

Allgemein  anzuwendende  Spurmassc,  sowie 
einheftllehe  Sehlenenprofile  und  Typen  der  Fahr- 
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zeuge  für  ^  Tersehiedeam  Zwecken  dienenden 
Fahrzeng«  haben  sidi  bis  jetzt  inf  praktische 
Gellung  vprscbain,  ol)sci;on  eine  lierarlige  Fest- 
Stellung  viele  Vortiieilo  durch  gegenseitige  Unter- 
stOtsong  benaclibarter  Gitindbeeilzer,  sowie  fOr 
Zvvei^kc  der  I.andcsvcrtheifiigung  liiflcn  könnte. 
Die  Fabricaliou  des  gesammtcn  bau-  uu  i  lit  'riebs- 
materials  wOrde  «eh  sodann  einfacher  gc^iallen, 
(  S  könnte  dasselbe  daher  ökonomischer  hergestellt 
und  so  wie  andere  Vcrbrauchsartikel  auf  Lager 
gehalten  werden. 

Die  Neig  Hilles-  und  Rieh  l  u  ngs  v  e  r  • 
liältnissc  der  Feldbahnen  sind  von  der  Lage 
und  dem  Beslimmungszweck  derselben,  (erner 
▼on  den  Terrainvcrhiltnissefl,  der  Conttmelion 
der  Geleise  und  endlicli  von  der  amawendesden 
bewegenden  Kraft  abhängig. 

DieNeigungsverhrdtnisse  sollen  bei  den  Irans- 
portablen  Bahnen  dürchsi  Inn  Ilich  5  %  nicht 
übersteigen,  und  nur  auf  K^inz  kurzen  Strecken, 
wenn  den  Gefällen  keine  horizontale  oder  Gegen- 
Bteigiing  folgt,  sind,  je  nach  der  Betriebskraft, 
noch  Neipnngcn  bis  zu  10  %  zulässig. 

Falls  lliunlich,  solUen  die  Geleise,  wenn  der 
Transport  auf  gro&e  Enlfernungen  statizulinden 
hat,  nicht  eine  Neigung  über  2  ^  erhalten. 

DieKrümmungshalbniesser  bei  Slatnm- 
bahnen  werden  gewöhnlich  nicht  unter  20  m, 
bei  den  halbbeweglichen  mit  niebt  weniger  als 
10  m  und  bei  den  beweglichen  inindosleiis  mit 
5  m  angelegt.  Bei  Local-  und  Slrarsenbalinen 
soll  der  kleinste  Halbmesser  tiicbt  unter  30  bis 
50  m  betragen  und  die  Neigungen  derselben 
3  bis  4  ^  nicht  übersteigen. 

Ans  den  Schienen  und  Unterlagen  (Holz- 
schwellen oder  MetalUraversen),  die  miteinander 
verbunden  sind,  werden  Geleiscslücke  iGeleise- 
rahmeu  oder  Joche),  also  leiterartige  Rahmen 
von  verschiedenen  LSngen  mit  der  angenommenen 
Spurweite  zusanimengfselzt. 

Bei  festen  Geleisen,  mit  Schienen  von  5  bis 
7  m  Lange,  sowie  bei  den  Local-  und  Strafsen- 
bahnen  findet  die  Zusammensetzung  in  der  Regel 
erst  am  Orlc  der  Verlcgunpr,  wie  beim  Bau  der 
Bahnen  im  ailgemciaen  und  mit  doppellaschigen 
Stobverbindangen  statt.  HaibbewegKche  Geleise 
werden  aus  Rahmen  von  5  bis  7  in  Länge  zu- 
sammengesetzt, wobei  das  Gewicht  eines  Joches  mir 
so  grofs  gewählt  werden  soll,  dafs  zwei  Arbeiter 
dasselbe  leicht  handhal»en  und  verlegen  können. 
Hierbei  bildet  jedoch  die  zur  Anwendung  kom« 


I  mende  Veritschuug  in  dtr  Lingtriehtung  eine 
stärkere  Befestigung  der  einiehiea  Geteiwiibmen 

miteinander. 

Die  Rahrueu  der  leichlbeweglicben  Geleise 
werden  in  Llngen  von  1,25;  2;  2,5;  5  und  7  m 
ausgeführt,  deren  verhällnir>nK'ir>ifr  ';rrrir;gp';  Ge- 
wicht und  entsprechend  construirtc  Verbindungs- 
weise mufs  jeden  Augenblick  ohne  weiteics  «n 
leichtes  ond  schnelies  Vwlegen  und  Wiedwauf- 
nebnipii  prc^tnttcn. 

Für  die  krümiuungeQ  werden  Bogen-  oder 
Trapesrahmen  je  nac^  derGr&feedesKrflmmungs- 
halbmessers  von  1,25  bis  5  m  Länge  hrrgcstclll. 

Das  Verlegeu  der  fertigen  Schieuenrabmen 
bei  festem  Geleise  hat  mit  gröCserer  Sorgfalt  zu 
geschehen,  insbesondere  das  Unterstopfen  der 
Unterlagen  und  das  Ausrichten  der  Geleise.  Es 
ist  ferner  für  einen  genügenden  WasserabQufs, 
sowie  (IQr  entsprechende  Uehersetzung  der  Wege 
und  Wasserläufe  zu  soi^n,  wddie  daoerhirfl 
herzusteilen  sind. 

Bei  den  halbbeweglichen  Geleisen,  welche  im 
aligemeinen  wie  die  festen  Geleise  zu  behandelo 
sind,  ist  das  Unicrstopfen  der  Unterlagen  nur 
soweit,  als  durchaus  nöthig,  vorzunehmen. 

Ebenso  kann  die  Ueberselzung  der  Wege 
und  FluFslänfe  auf  die  cinrachste  Weise  hergeslelU 
1  werden,  dagegen  ist  für  eine  solide  und  bequeme 
I  Laufbahn  der  Pferde  zu  sorgen. 

Bei  leicht  beweglichen  Geleisen  erfolgt  das 
Verlegen  ohne  vorbereitende  Erd-  und  andere 
Bauarbeiten.  Die  fertig  monlirten  Schienenrahmeo 
werden  in  der  Rege!  auf  Plateau*  oder  Unter- 
gestelUvagen  flbereinnnder  geschlichtet  und  bis 
an  das  Ende  des  Geleises  geschoben,  sodann,  je 
nach  der  GrSfse  und  dem  Gewidit  der  Rahmen, 
von  einem  oder  mehreren  Arbeitern  von  den 
Wagen  gehoben  und  sofort  verlegt. 

Hierauf  werden  die  verlegten  Geleiserahnieo 
an  den  StOfsen  verbunden,  die  Unterlagen  unter» 
geslopit  und  das  Geleise  sodann  ausgerichtet. 

Um  bei  Verwendung  von  Holzschwellen  das 
Wandern  der  Schienen  zu  verhindern,  empfiebll 
sich  in  Gefallen  das  Vorschlagen  von  Pßthlen 
vor  den  Selnvcüpn  -n  Enlftmungen  von  8  bis 
10  m,  desgiciclieti  das  Vorschlagen  von  Pfählen 
vor  den  SchwellenkSpfen  gegen  seitliche  Ver* 
Schiebungen  in  Hahnkrfimmungen ,  endlich  ist 
auch  in  Krümmungen  das  Verwechseln  der  Slöfse 
ein  wirksames  Mittel  zur  Erhallung  der  richtigen 
Lage  der  Geleise.  (Fortsetzung  M^) 
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Die  Zakanft  der  Eisengewinnung  Chiles. 


Die  Schlachten,  welche  dem  Bruderkampr  io 
Cliilp  ein  Knde  bereitet  und  dem  schwer  ge- 
prüften Staat  den  Frieden  wiedergegeben  haben, 
and  geschlagen,  und  Aufgabe  der  Partd,  welche 
obgesiegt  hat,  ist  es  nun,  dafür  zu  sorgen,  dafs 
die  frischen  Wunden  geheilt  und  die  inneren 
Zirisli^eilen  beigelegt  werden  und  dnfs  die 
Republik  bald  wieder  zu  neuer  and  vermehrter 
BIfillie  gelange.  Deutschland,  das  von  aiis\v;"ir!ii.'on 
Staaten  der  Regierung  zueräl  Anerkennung  ent- 
ecfengebrtcht  hat»  bat  ein  um  so  lebballeree 
Interesse  an  haldinöglichstcm  Wiederaufleben  des 
Staats,  als  wir  einerseits  stets  in  regen  Be- 
xiehttngen  zu  demselben  gestanden  haben  und 
als  andererseits  viele  unserer  Landsleute  dort  eine 
iweite  Heimath  gefunden  haben. 

Die  Hültenleute  intercssirt  namentlich  der 
bekannte  Reiehthom  des  Landes  an  Mineralien 
aüer  Art.  Narls  der  cliiienisclicn  Statistik  bclruf: 
der  Werth  der  Ausfuhr  an  oiincraliscUeu  Er- 
leugnissen  aller  Art  in  den  Jahren 

1888  1889 

C.3  200000         56  450  000  Pesos*. 

Der  Werth  der  Ausfuhr  war  in  letxterero  Jahr 

an  Knprer  ......  etwa  6000000  PesM 

(1888)  I  I  OOO  O'M)  . 

«  SHber  etwa  5  OüO  OOO  , 

,  (Joliletzeii     ....     ,  '>2-i  0(R)  , 

,  Manganenten    ...     ,  265  000  , 

■   .  !>teinkohie(146000t)    .  13i:)000  , 

.  SalpeiT   3  t;  mo  000 

Diese  Zahlen  ;;fb"t!  einen  kleinen  EinMiok  in  die 
Bedeutung  de.s  ciiilenischen  Bergbaues.  Ehe  der 
I*  t/te  Aufsland  aosbradi,  wandte  sieh  die  öffent- 
liche Aufnierksamkeil  auch  auf  Hebung  der  In 
duslrie,  wobei  namentlich  eine  Nutzbarmachung 
iter  ausgedehnten  Elsenerzlager  dos  Nordens  ins 
Auge  gefafst  war.  Sind  jene  Pläne  durch  den 
Krieg  ins  Stocken  f^eralhen  und  ist  ein.'^lweiien 
nicht  zu  überselicn,  wann  sie  wieder  aufgenommen 
wnden,  so  glauben  wir  doch  nunmehr  den  richti- 
gen Zeitpunkt  gekommen,  um  aus  einem  aus- 
führlichen Gutachten,  das  der  französische  Berg- 
ingeniwir  Charles  Vattier  s.  Z.  an  die  Re- 
gierung von  Chile  erstattet  hat  und  das  wir  der 
Freundlichkeit  des  Consulats  der  chilenischen 
I^epublik  in  Leipzig  verdanken,  das  Wichtigste 
Ober  die  Eisen-  und  Ifanganenee  sowie  die  Brenn- 
stoffiB  des  Landes  auszO  jich  milzutheilen. 

Geologischer  Bau. 

Im  geolo.'Ki  lien  Baue  Chiles  sind  3  lle- 
gionen  zu  unterscheiden.  Von  der  Küste  des 
Sbllea  Heeres  hh  su  den  Gipfeln  der  Cordllleren 
«landen  treten  zwei  parallele  Gebirgsketten 

*  Hie  MilnaeinheH  ist  der  Peso  im  Wcilft  von 

etwa  4  Ji, 


auf:  im  Westen  die  Küstencordillerc  und  im 
Osten  die  wahren  Anden,  beide  in  der  lüclitung 
von  iNorden  nach  Süden  laufend.  Die  Küsten- 
eordillere  besieht  aus  krystallintschen  Gesteinen, 
(Granit,  Diorit,  Syenit  tt.  S*  w.),  und  Schiefi  r 
(Glimmer-  Thonschiefer  u.  s.  w.),  während  die 
eigentlichen  Anden  (eordillera  de  los  Andes)  ge* 
schichtete  Gesteine  verschiedener  Epochen,  zeigen 
II.  a.  die  ;in  Versteinerungen  reiche  Juraformalion, 
welche  bald  auf  vielleicht  zu  der  Trias  gehören- 
den geschichteten  Gebilden,  bald  auf  metamor* 
phosirlen  Gesteinen  ruht:  erslere  lagern  anf  erup- 
tiven Felsen,  welche  zur  Zeil  des  Diorites  gehoben 
worden,  und  anderen  denen  der  KQstencordillere 
analogen.  An  der  Grenze  dieser  Bodenbildungeii, 
hauptsäohlirli  nacli  den  .luraschichten  hin,  sieht 
man  die  Gontactiinie  der  beiden  Formationen; 
die  beiden  Ketten  sind  ungefähr  2  Grade  von- 
einander cnirernl  (Doincykoi.  Diese  Gontactiinie 
zeigt  sich  in  wechselnder  Entfernung  von  der 
Kdste,  welcher  sie  sich  am  Nordende  Chiles  bis 
auf  wenige  Kilometer  nähert  (z.  B.  bei  Huantsjaya 
in  der  Nähi'  vnn  Iqnique). 

Die  erwalinten  drei  Regionen  sind  die 
folgenden : 

1.  Die  zwischen  der  Küste  nii<i  der  Conluct- 
linie  gelegene.  Die  einschiiefscndcn  Gesteine 
sind  im  allgemeinen  granitische,  dioritische, 
syenitischeu.  s.  w.,  auch  finden  sich  grüne  Por- 
phyre mit  Epidolflei  ken.  Hier  bchnden  sieh  die 
wichtigsten  Lager  von  Eisenerzen  ;  die  Gänge  sind 

i  reicher,  reiner  und  bestSndiger,  als  in  den  anderen 
I  Flegionen. 

I  Unter  diesen  Eisenenlagern  (auch  Mangan 
liudet  sich  hier)  sind  zu  erwibnen:  die  vonMejil- 
lones  (einige  Kilometer  von  der  Küste  entfernt), 
Antofagasta,  Taltal,  Chanaral,  Galdera,  Huasco 
und  besonders  jene  von  Totoralillo  und  Coquinibo 
sowie  die  bei  dem  Hafen  Los  Vibs  und  die  in 
jüngster  Zeil  Im  Süden  bei  Lehn  enldeckli  n.  In 
dieser  Region  l)efinden  sich  auch  die  grofsen  Lager- 
stätten der  Kupfer-  and  Golderze  und  die  Ab- 
lagerungen von  Gaolin. 

2.  Die  zweite  Region  iimlafsl  die  Juraforma- 
tion, liegt  östlich  von  der  ersten,  erstreckt  sich 
bis  zu  einer  gewissen  Höhe  in  der  Cordillerc,  und 
kommt  im  Norden  der  Küste  sehr  nahe.  Die 
einschliefsenden  Gesteine  iNebengesleincj  suul 
Kalk,  Mergel,  Baryt  und  Gips;  sie  lagern  in 
abereinstimmenden  Ihonigen,  eompactcn  und  por- 
phyrigen Sehielitcn.  Lagerstätten  von  Eisen-  und 
Manganerzen  lindcl  man  auch  bei  Sierra  Gorda, 
Zuncal.  Tierra  Amarilla,  grofse  eisenhaltige 
GSnge  bei  Ties  Puntas  (Al.icama^;  Lager  von 
Maiifranoxy.ien  konnneii  an  verst-hiedenen  Stellen 
der  Provinz  Guquind)0  vor;  etsen-  und  maflgao- 
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haltige  Ablagerungen  sind  in  der  Provinz  Talparaiso 

und  in  einum  Tlieilc  der  Provinz  Santiago  u.  s.  \v. 

In  dieser  Regton  hat  man  die  reichsten  und 
beständigsten  Silbergänge  (Ciiaüarcillo,  Caracoles 
U.  s.  w.  gefunden. 

3.  Weiter  nach  Osten  hin  erstreckt  -irli  die 
drille  Region  bis  zu  einer  ziemlich  groiseu  Hübe 
in  der  Cordillere,  welclie  Höhe  gleichzeitig  die 
rJrcnze  de?  Pilaüzt  nwucijses  und  sulbst  auf  ge- 
wissen Horizonlen  die  der  erzführenden  l'^oroia- 
tionm  isl.  Die  Gesteine,  Conglomerate  und 
Breceien  von  porpbyriger  Masse  oAcc  erhärtetem 
Thone,  Sandstein  und  rotheni  l'orphyr,  metamor- 
phosirlc  Lager,  pjroxenische  Porphyre  (Üomeyico). 
Staromen  aus  der  Zeit  der  Liksbildong.  In  dieser 
Region  finden  sich  die  Spatheisci -(eingruben  von 
Cbizbla,  in  der  Cordillere  von  Huatacoado;  auch 
weiter  unten,  bei  Challacollo,  in  der  H6he  der 
pampa  del  Taniarngal,  trifft  man  Eisen  und  Mangan 
an,  während  litanhaltigc  Eisensandc  In  il;  r  Wüste 
Alacama  bei  Calama  u.  a.  0.  vori^urninen.  — 
Eisenhaltige  Erden  und  Caoline  kommen  bei  El 
Inca  -  zahheiche  Mangan-  und  Eisenerze  in 
gewissen  Regionen  der  Provinz  Coquimbo  vor. 
In  den  Departements  Itlapel  und  Combarfaalfi  sind 
ilic  Eisen-  und  Mangangruben  von  Baluco,  Lampft 
und  Adaipo  sowie  diejenigen  bei  San  Felipe. 

Von  sonstigen  Erzen  sind  in  dieser  Gegend 
die  silberhaltigen  Bleierze  und  PolybasitOi  das 
Scliwefelkupfer  (bronces  des  Herrn  Elguln)  u.«.  w. 
zu  nennen. 

Quarz  und  kohlensaure  Kalk  u.  s.  w.  findet 
sieh  an  verschiedenen  SteUen  dieser  Region. 

Eisen-  und  Manganerze. 

Eisen  und  Mangan  kommt  in  Chili  in  Form 
von  Oxyden  in  ainor[then  und  sehr  unregehnafsifren 
Massen  vor.  Selten  findet  sich  Spalheisenslein 
und  Franklinil.  Schwefelkiese  und  Arsenkiese 
kommen,  namentlich  mit  Kupfererzen  /  nsammen, 
ziemlich  liäuOg  vor  und  können  dieselljen  leicht 
fOr  die  Schwefelsäurefabrication  nutzbar  gemacht 
werden.  Im  D«;partemeni  Combarbalä  befindet 
sich  ein  Ober  K.  m  mächliger,  bis  auf  eine  Tiefe 
von  50  m  unlersnolilcr  Gang,  der  aus  conipactum 
gleichartigem  Schwefeleisen  mit  1,6  bis  2  % 
Kupfer  besieht. 

VVährend  die  chilenischen  Eisen-  und  M.ingan- 
ene  im  allgemeinen  ziemlich  arm  an  Seliwcfcl 
und  Phosphor  sind ,  findet  sich ,  zum  grofsen 
Leidwesen  der  Eisenluillenleule ,  in  vielen  der- 
selben ein  gröfserer  oder  geringerer  Kupfergehall. 
Die  allgemeinen  Gangarten  der  Erze  sind:  Quarz, 
Thon  und  Kalk. 

Die  Erze  treten  in  folgenden  Formen  auf: 

1.  In  Gingen  oder  mächtigen,  aus  dem 
Boden  raiiemlen  Riffen  (Kämmen)  oder  den- 
selben bedeckenden  Blöcken  von  Eisenoxyd 
und  in  pilzförmigen  Auswitterungen.  In 
einigen  Fallen  erstreckt  sich  der  Erzgehalt  dieser 


I  Vorkommnisse  nur  wenig  in  die  Tiefe;  oll  nur 

auf  wenige  Meter,  wie  rnan  in  Lampa,  Montenegro, 
Lo  Aguirrc  u.  s.  w.  bcobaciiten  kann,  tiefer  unten 

1  erscheint  das  Eisenoxyd  innig  mit  vielem  Quarz 

1  gemengt  oder  verschwindet  fast  vollständig.  In 
anderen  Gegenden  indessen,  wie  z.  B.  bei  Maipo 
(Üepart.  Buin),  verlieren  die  Gänge  in  der  Tiefe 
nichts  an  Mfiohtigkeit  und  Gehalt,  and  an  der 
KCiste ,  wie  in  der  Provinz  Coquimbo ,  ist  es 
gleichgültig  zu  wissen,  ob  ihr  Reichthum  sich 
bis  in  eine  grofse  Tiefe  erstreckt  oder  nwht, 
denn  das  Ausgehende  und  die  Kämme  der  mäch- 
tigen Gänge,  sowie  die  Felsblöcke,  Brocken  und 
Körner  von  reinen  Eisenoxyden  (Gebirgskette 
Tofo  zwischen  La  Higuera  und  Totoralillo)  Uefern 
für  lange  Jahre  und  mit  geringen  Kosten  Dissen* 

i  hafte  Vorrälbc  von  Erzen. 

2.  In  Lagern  von  beträchtlicher  Aus- 

!  dehnung.  Hierher  gehören  die  Manganerze 
von  Las  Canas  (Elqui),  Hospital  (Prov,  Santiago) 

I  u.  s.  w.    Diese  50  bis  80  cm  mächtigen  I^gcr 

I  dringen  nur  in  geringe  Tiefe  und  bilden  rooslens 
blufs  eine  dünne,  verworfene,  oder  unterbrochene 
Kruste.  Nichtsdestoweniger  werden  sie  durch 
ihre  grofse  Ausdehnung  und  Verbreitung  im 
Lande  auf  sehr  lange  Zeit  das  Material  fQr  eine 
fast  unbegrenzte  Manganproduction  liefern. 

d.  In  uoregelmäfsigen  Anhäufungen. 
Dies  ist  besonders  bezOglich  der  Eisenerze  der 
am  allgemeiristen  vorkommende  Fall.  An  ver- 
schiedenen Orlen  (Los  Colones  (V)  bei  Combarbalü, 
el  Peilon,  Aguas  Buenas,  auf  dem  Bergzuge  Los 
Cardos,  zwischen  Coquimbo  und  Ovalle  u.  s.  w, 
finden  sich  ungeheure  Blöcke  von  fast  reinen 
Eisenoxyden  auf  dem  Boden  zerstreut,  welcher 
selbst  von  Anhluftingen  massiver  Eieenoxyde  ohne 
irgend  eine  regelmäfsige  Bildung  durchsetzt  ist. 

Aufser  diesen  drei  hauptsächlicbsleo  Er- 
scheinungsformen sind  noch  zu  erwähnen:  Die 
Sumpferze   (Rasencisenslcin)   bei   La  Union 

;  (Prov.  Valdivia),  die  titanhaltigcn  Eisensande 

I  von  Calama,  die  an  verschiedenen  Punkten  der 
WOsle  Afaeama  gelliiidenen  dicken  Blöcke  Ton 
Meteoreisen,  endlich  die  zahlreichen  Elsen- 
Verbindungen,  weiche  mit  Gold-,  Kupfer- 

i  und  selbst  Silbererzen  zusammen  vorkommen. 
Bis  licute  hat  man  in  Chile  den  Eisenerzen, 
vom  .Standpunkt  des  Eisenhütleiiwesens  betrachtet, 

.  noch  nicht  die  nulhige  Aufmerksamkeit  geschenkt. 
Man  hat  sie  bisher  nur  als  Flufemiltel  beim 
Schmeh'  n  der  Erze,  namentlich  von  Silbererzen, 
aus  quarzigen  Gangarten  verschiedener  Bergwerke 
benutzt;  dabei  lifst  man  sie  häufig  mit  grofsen 
Kosten  weit  her  kommen,  währen  I  uiaii  ;uis- 
gezeichnete?  Mnleiinl  in  der  Nähe  hat.  Ihr 
jährlicher  Verbrauch  wird  kaum  10  000  l  über- 

•  schreiten. 

Für  häufig  sehr  reine  Eisenoxyderze  bezahlt 
I  man  gegenwärtig  zwischen  6  bis  7  ^  per  Tonne 
I  in  BalQco,  und  7  bis  8  ^  und  s  ^  25  Cts.  in 
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Santiago.  Die  für  Reclinung  der  Corapagnic 
»Bellavista«  in  Antofagasto  geförderten  Erze 
kommeii  auf  4  9  die  Tonne  in  Coquimbo 
7U  stdien;  dazu  kommt  allerdings  nocli  die 
Fracht  von  Coquimbo  nacli  Antofagasta.* 

Die  Manganerze  finden  bis  jetzt  Jiciue 
Verwendnog  in  Chile  und  werden  alle  nach 
Europa  auf^sreführl.  Viele  Schiffsladungen  gingen 
und  gehen  noch    von  l'rovinz .  Coquimbo 

(Corral  Queroado.  Gralien  des  Hm.  Naranjo).  las 
Unas  und  la  Calera,  dem  -Departement  EJqui 
und  aus  dem  Hafen  Huasco.  Diese  Erze  enthalten 
«wischen  45  und  54  %  Mangan  und  werden 
'iurch  e.nen  Specialagenlen  auf  den  englischen 
Markt  berördcrt.  Unter  der  Bedingung,  dafs 
SIC  nicht  über  >/,  ^  Kupfer  mit  sich  führen, 
bezahlt  man  in  England  1  Shilling  4  Pence  lü. 
die  im  Ene  entludteoe  Manganeinheit. 

Brenitttoffe, 
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Im  nördliclien  Tlieile  Chiles  bis  zum  Departe- 
Dletil  Freu-ina  (zwischen  28"  und  20«)  worden 
in  der  Industrie  folgende  BronnraateriaJien  ver- 
wendet: Steinkohlen  ans  England  und  Atistmlien, 
Anlhracite  aus  den  Vereinigten  Staaten,  Uraun- 
kohlen  vom  Süden  des  Landes  und  Koks  von 
ISn»tond  ond  Deutschland.  Die  Preise  wechseln 
nach  dem  Curse,  den  Frachtsälaen,  den  VorrStben 
am  P^tM  und  hauptsächlich  nach  dem  Stande 
der  Rückfrachten. 

In  iguique  wurde  die  englische  Steinkohle  zu 
JSChehnes  f.  d.^Tonne  verkauft  und  galt  dieser 
Weis  für  fast  alle  Küstenplätze.  Die  Braunkohlen 
vom  Sfldtti  wurden  zu  9  bis  10,  selbst  12  bis 
P««w  {1  Pesos  =  4,06  ul)  verkauft 
MP'scher  Koks  la.  Qualität  kostet  21  bis 
r  k     «r  26  A   (dem  veränder- 

l'chen  Wechselcnrse  von  25*^bis  26  Pence  ent- 
sprechend). 

wii/n' i"  Departements  Freirina  und  Vallenar  I 
wiro  Höh  als  Brennmaterial  in  verschiedenen  , 

nd..slr.ezwe,gen  verwendet,  so  bei  Dampfkessel-  | 
«ueruogen,  i  lammöfen  z.im  Schinel/en  eh  r  Kupfer- 
nen ?u  '"0^'"  ''es  Landes,  I 
denn  überall  an  derKöste,  selbst  bis  zum  aufseilten  , 

uaen  hm,  zieht  man  in  den  Kupferschmelzereien  I 
kohU     r"  Eisenbahnen  die  Stein-  .in<i  Braun- 
^»  und  in  den  Silberschmelzereien  (Bellavisla 
'n  Antofagasta,  La  Gompafiia  in  Coquimbo  u.  i.  w.> 
den  englischen  Koks  vor.  1 

nanl'S-  f'".^'"^''^"^  Coquimbo  und   nodi   weifer  ' 
nach  buden  hin  werden  die  cardon.  s  (Puya  coarcUla 
m  d  T^'Ti     ß«"'i'"«ferial  benutst  In  Ulapel 
IL  a  werden  sie  in  den  Hüttenwerken 

Hein,  ,  J  P""-  '^«""^  «^«^^''ll-  Sie  haben 
Fhml  8«^  «"«h  genügende 

HammeDjür  die  Herdschmel.öfen,  ^r  man 

AafaiU^^hprl!;'!^^"  vorstehender 
Menisi.   '  ^"^^'^  niedergeschrieben 

VllLn 


n.ufs  s,e  mit  anderem  Hohe  mengen,  um  die 
rascho  Zerstörung  der  Roste  zu  vertneiden. 

Das  Brennholz  wird  im  tnittlen  r,  <:hil,.  immer 
seltener  und  sind  bereits  specieile  Gesetze  er- 
bssen  worden,  un,  die  gänzliche  Ausrottung  der 
Widder  7M  verhindern.  Holzkohle  wurde  bisher 
in  Chile  nur  zu  häuslichen  Zwecken  benutzt. 

Brennhols  in  den  einzelnen  Regionen. 
In  geringer  Entfernung  von  iler  Küste,  bi.s  zu 
2600  m  und  mehr  in  der  Cordillere,  sind  im 
ndrdliehen  und  mittleren  Gliile  die  Berge  mit 
Geliülz  bestanden.  Auf  den  Gipfeln  des  Gebirges 
verschwindet  jegli,  Im  r  Pf!  ui/.  nwuclis.  —  In  den 
Departements  Jliapel.  Combarbala  und  Petona 
wird  I  Cajon  Brennholz  (16  Esellastcn,  ungefähr 
I  I),  je  nach  der  Entfernung  der  Örsprungssi.H,. 
mit  l,5ü  bis  2,50  ^,  selbst     und  4  #  tiezahll.' 

Im  Departement  Ellqui  (Hülle  Pelicana)  kosten 
100  kg  Olivilloholz  1  i,  von  Carbonhola  1,20  0. 
In  der  Hülle  Mailenes,  /.wischcii  Sanlia?..  und  .lein 
Bergwerke  Las  Gondes  gelegen,  werden  oiivillo, 
talhueii,  ([uillen,  malten  u.  s.  w.  mit  1,20  S  för 
1""  t  ;'  Ih  zahlt.  Bei  Lanipa  giebt  es  viel  espino 
und  bei  Alelipiila  (Landgut  El  Carmen)  .sind  wahre 
Wälder  von  litre,  quillai,  peumo  und  espino.  in 
La  Higuera  (Provinz  Coquimbo)  kostet ' die  Tonne 
Brennholz  durchschnittlich  4  0. 

Zur  Herstellung  von  Holzkohle  als  Brenn- 
material wird  das  Hols  vom  espino,  earhon, 
guayacan  und   litre  zur  Herstellung  von  Hols« 
kohle  für  die  Pulverfabricalion,  jenes  vom  copaho 
I  und  sauce  (Weide)  verwendet.    Hierbei  wird  die 
Hol/kohle  auf  sehr  primitive  Weise  gewonnen, 
j  Man  untersclieidi'l  ilauclikohle  (earhon  de  humo), 
(  wenn  belmfs  langsamen  Erkaltens  der  Meiler  mit 
Erde  bedeckt  wird,  ond  Wasserkohle  (earhon  de 
afrua),  wenn  der  Meiler,  um  ihn  rasch  zu  löschen 
I  und   das  Gewicht  der  Kohle  zu  erhötion,  mit 
I  Wasser  besprengt  wird.  —  Die  Kohlenpreise  sind 
narli  der  Oerilichkeit  u.  s.  w.  sehr  verschieden, 
von  1  bis  3  und  4       der  Cenfner  von  46  kg. 

Durch  Verkohlen  des  Holzes  in  geschlossenen 
Räumen  wire  da  ein  neuer  Industriezweig  zu 
schaffen. 

Die  unternommene  Ausbeutung  einiger  T  o  r  f- 
lager  in  den  Provinzen  Santiago,  Rancagua  u.  a. 
hat  koim-  f.'üiistigen  Resultate  LM  t;olit'n  und  Wurde 
wit'der  fall'  ii  L'rlassen.  —  Di  i'  Torf  ist  von  XU 
neuer  Bildung  und  giebt  nur  wenig  Hitze. 

Braunkohlen  finden  steh  in  den  secundflren 
fJeliiiden  der  Anden  (im  Süden  hauptsächlich 
in  der  Tertiärformation)  in  ziemlich  unregel- 
mfifsigen  Plötzen  zwischen  melamorphosirlen 
Porphyren'.  Die  in  der  Cordillere  von  Rancagua 
um]  liei  Copiäpo  vorkommenden  Hrannkolden 
sind  immer  fuserig  und  zeigen  noch  deutliche 
Holzstructur.  Ihre  Gewinoang  wurde  bis  jetzt 
noch  nicht  enistlirli  in  Angriff  genommen  und 
haben  dieselben  walirscheinlich  nur  geringe 
Zukunft. 
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Im  SOden  Chiles  sind  bd  Concepdon 

und  im  Deparleinen)  Laularn  ;ille  dif  Kiistt'iilK'rp'c 
bedeckendeu  Wälder  behufs  Gewinnung  von 
Zimmeruogsliolz  flir  die  IColtleiiniinen  ron  Lota, 
Cktroel,  Carampaiigue  u.  s.  w.  abgeliotzl  worden, 

und  nur  von' der  f'roviiiz  Aranro  an  sind  die 
Berge  volUläudig  bevvuldel.  Die  am  häufigsten  in 
dieser  Region  ▼orkommenden  Bäume  sind  der 
rauli  (Fagus  procera),  der  laiirel  (I.aurolia  aro- 
matica  und  andere  Arien),  der  rüble  (pellin, 
Fagus  oblique),  der  quett1e(Adenostemuni  nilidom), 
der  uliiio  oder  inuormo  (Eucryphia  cordifolia). 

Die  Kohle  vorn  uimo  isl  ausgezeichntl  gut 
und  verdient  die  Aufmerksamkeit  der  Hütlenieule. 
In  Lebu  wird  die  fanega  (ungefähr  20  itg)  der- 
selln'n  /II  '>()  Cent,  verkanfl.  Der  liquc  liefert 
obcniail»  gute  Kohlen  für  den  Hausgebrauch. 
Die  Kohle  vom  lingue  (Persee  tingue),  der  ein 
frulos  Werk-  und  nrennhoiz  h'efert,  ist  etwas 
geringer  und  sprüht  viele  Funken,  aber  seine  in 
allen  Gerbereien  des  Landes  gebrauchte  liinde 
bildet  im  ganzen  Süden  Chiles  einen  wichtigen 
Handelsartikel;  in  Lehn  kostetderCentn.Tfl.ivmj  1 

Ohne  Furcht  vor  Irrthum  kann  man  versicliern, 
dafs  im  Süden  Chiles^  leicht  auszubeuten  and 
für  lange  .lalire  aushaltend,  unendliche  Hol/.- 
quellcn  vorkommen,  welche  vorlbeilhaftes  Brenn- 
material tum  Hottenbetriebe  liefern  können. 
Von  Norden  nach  Süden  gehend  sind  folgende 
Kohlengruben  zu  erwalinen:  Coliumo  (Bai  von 
Dichato)  nördlich  von  Tome,  Hrn.  G.  M.  Chaves 
gehörend,  Cerro  Verde  bei  Penco,  (A.  Kaiser), 
seit  6  .laliren  im  Relriebe;  Buen  Rctiro.  (Familie 
Cousiüo),  Boca  Maule,  (Federico  Schwager);  die 
allen  Bergbaue  von  Puchoco,  D«lano,  1880  ?om 
Meere  überschwemmt  und  verloren;  Coronel, 
auch  Puchoco  genannt,  der  Familie  Rojas  gehörig! 
dann  folgen  alte  verlassene  iMinen  hinter  Coronel 
Lola  und  Playa  Negra  (Qberschwemml).  Die 
wichtigsten  Gruben  sin.l  die  von  Lota,  im  Besitzn 
der  Familie  Cousifto,  Carampangue,  Actien- 
gcsellschaft  Aranco,  und  Lebu,  Maximi&no, 
Erräzuriz.  In  [.oln  kostet  gegenwärtig  die  Tonne 
Kohlen  10  ^,  in  Valparaiso  10  ^;  vor  einigen 
Jahren  kostete  sie  in  Lota  nur  5  ^. 

Die  Fabricalion  von  Koks  wird  nur  in  den 
Gasfabriken  betrieben;  in  besonderen  Oefen  isl 
sie  bis  jetzt  nicht  gelungen,  aber  die  Lösung 
des  Problems  scheint  nicht  onmaglich  zu  sein. 

Durchschnilllich  werden  in  Valparaiso  im 
Jahre  13  000  0ÜÜ  kg  Kohle  verkokt,  welche 
8060000  kg  Koks  ergeben;  30  ^  davon  werde« 
in  der  Fabrik  verbraucht,  so  dab  5  642  000  kg 
verkäuflich  bleiben.    Von  diesen  sind* 

60  %  Kok.«  1.  Klasae    :;       20Ü  kg  ü  20  ^  für  hm  ku 
J0J<     .     2.     .         564  200  .   .  12  ,    ,  Kino  , 
«>  H     ,     8.     ,       1  im  fioo  .    .   6  ,    ,  1000  . 

1  t  Braunkohle  giebt  ungefähr  40  1  Theer,  es 
werden  somit  jährlich  520000  I  gewODlien  und 
ein  Liter  zu  2  Cent,  verkauft;  das  Harx  verkauft 


die  Fabrik  zu  3*/s  Cent.  pr.  Kilogramm.  Im 

Mittel  liefert  eineTonne  chilenischer  Kohle  2, HOcbm 
Gas.  —  Vorsiehende  Angaben  stammen  von 
Andres  J.  Wallacc,  Ingenieur  der  Gas&br3c  von 
Valparaiso. 

FwmrfMte  Materialien  und  Zasclillga. 

Die  feuerbeatftndigen   Thone  (tofo) 

und  der  Quarz,  welche  bei  den  Schmelzöfen  ge- 
braucht werden,  kosten  ungefähr,  je  nach  der  Ent- 
fernung vom  Gewimiungsorte,  5  bis  6  ^  pr.  Tonne. 

Der  Kalk  schliefslich  kostet  im  Mittel  0,50  bis 
1  jtf  der  (aMitner  von  46  kg. 

Von  Lebu  gelangt  man  auf  d^in  Dampfschififc 
in  kaum  16  Stnnd«i  nach  Corral,  dem  Hafen 
der  Provinz  Valilivia,  der,  mit  Resten  .«spanischer 
Festungswerke  versehen,  gegen  die  Nord-  und 
Sfldwinde  geschQlzl,  in  einer  Bai  liegt,  in  welche 
der  Fluls  Valdivia  -  aus  den  Flüssen  Calle-Calle, 
Crures  und  deren  Nebenflüssen  gebildet  —  in 
zwei  Armen  mündet.  Der  Hafeu  isl  zwar  etwas 
heschrlnkl,  aber  sehr  bequem  «um  Laden  und 

Löschen  ']rT  SciiifTc. 

(Die  eingehende  Beschreibung  von  Valdivia 
und   Umgegend,   der   daselbst  vorkommenden 

Baumarten,  der  Reise  nach  den  Innern,  la  Union, 
Osorno  uud  Puerto  Montl,  glauben  wir  über- 
schlagen zu  dürfen.) 

Schlufsfolgerungen. 

Nachdem  unser  Gewährsmann  V  a  1 1  i  e  r  noch 
eine  ausführliche  Benhre3Ming'  der  angeführten 
Gruben  hat  folgen  lassen,  gelangt  er  zu  dem 

folgenden  Schlüsse : 

«Sichcrlicli  (indet  man  jetzt  schon  —  und 
später  wird  dies  noch  viel  mehr  der  Fall  sein 
in  Chile  in  reiclilichcr  Menge  und  unter  günstigen 
Förderungs«  und  Transporlverbällnissen,  alle  Arten 
von  Eisen-  und  Manganenen,  sowie  die  ver- 
schiedenen Flufsmitlel  und  feuerbeständigen 
Materialien  zum  erfolgreichen  Betrieb  von  Eisen- 
hüllen  werken." 

Was  den  Verbraueh  von  Gubefaien-,  Eisen- 
und  Stahlwaareii  in  Chile  belrifTl,  so  wird  man 
ohne  Ueberlreibung  wohl  einen  solchen  von 
30  000  t  jahrlich  annehmen  können.  Das  Eisen 
wird  täglich  mehr  angewendet  und  ersetzt  mehr 
und  mehr  das  Holz;  grofse  industrielle  Unter- 
nehmungen erfordern  ungeheure  Mengen  dieses 
Metalls,  Zu  diesem  Verbrauche  im  eigenen  Lande 
tritt  iiofli  die  stetig  -/nnchmendc  Ausfuhr  all-r 
Eisenurlikel  der  ganzen  Westküste  entlang,  von 
Valparai««  bis  Panama.  Einer  der  grofsen  Vor- 
Iheile  der  Errichtung  von  Hütten-  und  Walzwerken, 
Masclunenfabrikeo  u.  s.  w.  im  Lantle  würde  darin 
bestehen,  alle  diese  Artikel  dem  Publikum  zw 
unveränderlichem  Preise  und  in  hinreichendem 
Vorrathe  für  den  taufenden  Verbrauch  darbieten 
ZU  können.  Unter  den  jelzigeo  Verhältnissen 
suid  diese  PreiM  sehr  veränderlich :  heute  koslel 
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d.e  Tormc  Rohgufs  ..,  SajUiago  55  ^  m  anderen 

worden.  DiePreiee  der  Bisenbahnschicuen  haben 
OnTh,"  100  kg  geschwankt. 

Onj^leii  d,e  nolhwend.gst.n  Artikel,  wie  Schienen 
doppelte  T-Eiscn,  Stabeis^n  gewisser  Dimensionen 
■1.     w  zum  grofsen  Schaden  der  Industrio. 

Dje  Frage  der  Wahl  der  in  Chile  anzuwendenden 
metallurgischen  Verfahren  bedarf  langer  und 
ernster  Studien  »on  Indnslriellen ,  welcl!e  grofse 
FachKenntnisse  haben  und  auf  den  Laufenden 
aller  neuen  Erfindungen  sind.  ■"«»»«™ 
Wenn  man  dahin  gelangt,  guten  Koks  herzu- 
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d»  Eisenerze  in  IIo,  l;nf.„  schmelzen.  Um  die 
jHenischen  Braunkohlen,  d.e  nicht  direct  im 
Hochofen  lu  gebrauchen  sind,  verwenden  zu 
können,  mufste  n.an  zu  den  Siemensechen  Oefen 
greifen  und  entweder  die  Martin  Siemensöfen  oder 
den  Siemensrolalor,  oder  eins  der  Verfahren  von 

benuizen    Am  log.schsleii  enchetnt  es,  die  Koch- 
el.beschicken.   Ivdche  " 
«««eieichnete  Producle  liefern  und  aus  denen 

Z  Tlf       "  ^""«f  vorkommen- 

2^  K^""^"'^'"  Eisenoxyderze  Slahlarten 
m  ^'ö'-de.  wie  z.  B.  die 

Gln'  tf        «1er  Ruellekanonen  «.  a.  specieller 
Gegenstände  an^rewandten 

im  ^nT  il!t'''*i''  '^f^'C^^l-^t'- 
er  W  n^  '"'^  durch  Abtreiben 

In!  ,   p         ^^"^''*''««<1'  ««m  doppelten  Vor- 
^e^^eder  Repubhk,  g.-wonnen  werden.  Die  Hütten 
mateTi       ^*^»'^i6«'•*veise    bei    dem  ürenn- 
w  "««Kchster  Nähe  der  Küste  an- 

telcgUverden   damit  man  ihnen  leicht  und  billig 

5^.  tffT"  iiückfrachl  bürden 

u^ün?  Hnk  «.    w.  laden.  - 

Ii  he  könnte  man  die  erforder- 

I  S    ^.«^'"«""gen.  erhallen.    Die  Zuflösse 

^^Vald.v.a  konnten  zur  fl.rbeis.ham.ng  der  an 
r  Enm?       erzeugten  Holzkohle  dienen,  und 

£^iwVV'"-  U«»t«nden  nach 

CoW  I^*^'  "^'^^"^  nur  zwischen  Lola, 
•chSnkei,       '    ^""'^^  ^^^^^^^  Monll 


denkp^  "^'^  ebenfalls  zu 

denken:  Man  wurde  die  HOtten  z.B.  in  Colcura 
nahe  bei  den  Hauptbraunkohlenlagem,  erriS 
die  Betnebskrafl  durch  Dampfmaschinen  -Tr' 
Feuerung  der  Kessel  könnte  die  billige  Kohle 
von  Boen  Ret.ro  (5  ^  per  Tonne)  oder  andere 
HnTr  J/h  die  Hochöfen  mit  trockenem 

?  ,  "ojrtohlen  betreiben,  welche  letzteren 
m.  den  Haldem  der  benachbarten  Gebirge,  die 
nnl  der  Küste  durch  Eisenbahnen  zu  verbinden 
wären,  bezogen,  gröfstei.theils  aber  von  allen 
Punkten  des  Südens  (Valdiria.  Puerto  .\lontl)  durch 
Ulandras,  kleine  Kübtcnfahrzeuge,  wie  sie  «um 


kennen  '  herbeigeschafft  werden 

Die  Besitzer  der  Minen  fon  Lote  und  der 

benachbarten  Ländereion  von  Cnir.ira  rdie  Familie 
GonsiMo)  würden  der  Verwirklichung  dieses  Pro- 
jectes  allen  möglichen  Vorschub  leisten. 

Die  Eisenindustrie  würde  nothwendigerweise 
die   Einführung    anderer  Industriezweige  nach 
sich  ziehen,  die  fdr  den  Portschrill  des  Landes 
wichtig  sind,  und  ,len   Unternehmern  grofeen 
Uewinn   siehern.      Die  Verkohlung  des  Holzes 
m  geschlossenen  Räumen  z.  ß.  liefert  Theer 
Holzessig,    Terpenünöl    o.  a.  Nebenproducte 
von  j.'rofsem   Handciswerlhe.      .Mit  Benutzung 
der  Betriebskran,   der   Oefen    und  Walzwerke 
der  Eisenhatten   kannten  Kupferwalzwerke  im 
giofscu  angelegt  wenlen,   um   das  Kupferblech 
I  iiichl  wieder  aus  K.iropa  zu  beziehen,  wohin  man 
I  das  Kupfer  vorher   in  Form  von  Burren  und 
Zainen  geschickt  hat.  UnroOgltch  ist  es  natfirlicb, 
die  industriellen  Fortschritte  vorauszuseheo.  Welche 
i  diese  grofse  Eisenindustrie,  der  Gradmesser  der 
I  Civtlisation  eines  Landes,  nach  sich  ziehen  wird. 

Es  sei  noch  erw;,!i„r  dafs  die  Regierung 
j  der  Republik  Chile  von  den  Prodnclen  des  ge- 
I  sammten  Bergbaues   eine  Mustersammlung  für 
europäische  Interessenten  hat  zusammenstellen 
lassen,   worüber   das  Consulat  der  Republik  in 
Leipzig  specielie  Auskunft  ertheilt.   Die  chilenische 
Regierung  wOrde  ein  auf  die  Ausbeulung  der 
Eisetierzc  ganz   speciell   gerichtetes  ernsthaaes 
üiileriiehinen  ie<lenfal!s  uacli  Kräflon  begünstigen. 
—  Soweit   unser  Gcwälirsinann,  dem   wir  die 
Veranlworüichkeit  nicht  allein  fdr  die  gemachten 
Mittheilungen,  sondern  auch  für  die  angeknüpften 
Zukunflspläne  überlassen  müssen.  Das  Bestreben, 
sich  eigene  Industrieen  zu  verschaffen,  ist  den 
amerikanischen   Südstaaten  mehr  oder  minder 
eigenthümlich  und  thuu  wir  gut,  mit  demselben 
rechtzeitig  zu  rechnen. 
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Uerdofenaiilage  filr  Htalilformgufs. 

Von  J.  A.  Herrik  in  New- York. 


Aus  der,  in  >Thc  Iroit  Atjc«  vuin  4.  Februar 
enthaltenen  Beschreibung  eines  neuen  Stahlwerks 
von  Herrik  enlnehmen  wir  lol^;endc  Miltlieiluti<<L'n: 
Die  Einrichtung,  die  zu  dein  hcson  lcreii  Zun  ko 
der  Erzeugung  von  Slahlforiiigurä  dienen  soW, 
ist  aus  dem  beigefOgten  Orundplan  xu  erkennen 


und  gehl  daraus  hervor,  dafs  die  Giefs Vorrichtung 
des  1 2-t-Herdofens  im  Bereiche  eines  Drehkrahns 
von  20  t  liegt,  welcher  mit  einem  solchen  von 
10  l  in  Verbindung  slolit,  iK>r  an  einen  drillen 
Kralin  von  5  t  Tragfähigkeit  anächiicfst.  Die 
beiden  ersten  bestreichen  auf  einer  Seile  die  OeTen 


lO-CapoMi«.  U.  D«■^llke^»M.  ir\\vrk;.^.rt  7.  Trockenöfen.  8.  Glühöfen.  !..  IUuptfornir.u.n. 


zum  Trocknen  und  Brennen  der  Fon.u  n  und 
sänimllichc  auf  der  andern  die  Geiciac  der  Formerei 
und  Gierserei. 

An  letztere  schlieft  einerseits  der  Raum 
welcher  die  Oefen  zum  Glül.en  der  Formslöckc' 
andererseits  derjenige,  welcher  die  Werkzeu-J 
zur  Bearbelttmg  derselben  enthSlL    Die  HeU;- 


zeuge  werden  durch  Dampfdruck  bewegt  und  Ist 

namentlich  der  Hauptformraiini  'reichlich  mit 
Krahnen  verseljen,  da  aufser  'Ion  angofülirten 
noch  ein  Laufkrahn  von  12  l  vorhanden  ist.  Ks 
wird  bemerkt,  daCs  die  PormstOcke  zum  Theil 

aus  so  wcicluMu  niiTscisen  iK'Stehen ,  dafs  ein 
Ausglühen  nicht  erforderlicli  ist.        U.  M.  D. 
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üeber  MetaUeonsfaneiionen  der  Zukunft. 


So  lautet  der  Titel  emes  Vorlrags,  den 

Pn.fcssnr  Steiner  aus  Prag  am  .].  Januar  d.  J. 
im  Oeslerreicliischen  Ingenieur-  iin<l  ArcfiiteUrn- 
\^min  gehallta  haU*  Der  Vortrag  zerfällt  in 
2  Theile,  von  denen  der  erste  sieh  mit  der 


»CoMstrurtion.  berafsl  nnd  im  wcs,.ntlicl,en 
Betiachlungen  über  die  dynainisclje  WiikunR 
der  VerkehrBlasten  entbCU,  wÄhrend  der  zweite 
Iheil:  »Das  Malerialc,  vorzugsweise  die  öster- 
reichische Flufscisen  frage  behandelt.  Anden 
Vortrag  seblors  sich  eine  Besprechung,  bei  der 
•nanrlies  ndelirende  m  Tage  tr»t.  nameDtlicli 
brachte   Professor    Radinger    sc-h.e  AusnhUn 
über  die  zur  völligen  Entwicklung  der  Wider- 
slandsfihjgkeit  einer  ConslnicÜon  bei  eintretender 
belastiirif:  nothwendige  Zeil,  sowie  Ober  die 
durch  diesen   Zeitverbrauch    unter  Umstfinden 
KOebnilerte  Sicherheit   der   Construclion.  in 
«ehr  aoMhaulieher  Weise  suin  Ausdruck. 

I. 

Ueber  den  ersten,  mehr  theoreüschen  Theil 
des  Norlrags  dürfte  in  diesem  Blatte  etwas  fluch- 
tiger hinweggegangen    werden    können.  Denn 
einerseiU  würde  dabei  ein  tieferes  Eingehen  unf 
*e  »00  Stemer  entwickelten  Formeln  nicht  zu 
wrnieiden  sein,  andererseits  sind  die  dabei  haupl-  i 
«lieh  erörterten  Kr.t'.r,   «her  die  Er/eugun? 
r?  S8»'7>nb'ungen  durch  Stöfse  der  Vrrkchrs- 
BW.  •owic  auch  Ober  den  Einflufs  der  Schwingun-  , 
gen  ,m  \erein  mit  der  Geschwindigkeit  der  I 
^st  auf  die  Sicherheit  der  Construclion,  hct. 
wca  Wi  wenig  geklärt,  um  bei  Berechnung  von 
Brocken  praktische  Verwerthonj?  flnden  zu  können. 

T        ''^"'^  f'««^''   nicht  finmal 

uTl        •'^'^  "^^^         statischen  Ein- 

^  •  ••J,"  ng einer Ust auftretenden  Grundspannungen 
der  Construction  in  allen  Thellen  ganz  genau  zu 
ermitteln  und  sehen  nn.,  mangels  einfacher  Be- 
recnnungsarten,  aufserdem  noch  gezwungen,  Neben- 
ajd  Züsatzspannuffgei.  und  dergl.  nur  dor«h  an- 
JJernde  Schat.,n,,  .rmilteln.  Um  so  mehr 
«ri  man  vorläulig  wohl  davon  absehen,  auch 

-7.1  !**^"/*'"^*®*'*  ^''■''""K  ^^'^  Verkehrslast  , 
so  lehrreich  und  bedeutungsvoll  Untersuchungen 

"'diesem  Gebiete  in  wissenschaftlicher  Hinsicht 
Xn*"-     ^'l'"  ^berücksichtigen,  als  es  bislang  , 
eh;.ri?  f 'f^^«'"»"  ««.  durch  E»nrBbrung  I 

nei  .Mofsz.ffer,  um  welche  die  thalsäch heben 
wsüahlen  erhöht  werden.  Der  von  Pl-ofescor 
Einn!.?/!f  .besoBdern  erwähnte  schädliche 
^^^^  Fliehkraft  der  Gegengewichte  der  f 


Lucomolimi ,   ein   Kinllufs.    ,!,.,    sich   hei  der 
Fahrt  mit  2  Loconiotiven   iann  noch  steigert 
wenn  etwa  ein  böser  Zufall  ihre  Kurbeln  auf 
gleiche   Winkel   ein^M-  IIl ,   niufs   ebenfalls  durch 
die  Stofszifler  gedeckt  werden.   Ob  es  nolhwendig 
sein  wird,  deshalb  die  bisher  gebrüuebliche  Ziffer 
7-u  e- höhen,  ist  eine  Frage  für  sieh.    Man  be- 
denke jedoch,  dafs  man  aufscrdeni  Brücken  in 
der  Regel  mit  4-  bis  6  lächer  Bruchsicherheil 
baut  und   dafs   man  bislang  errahrungsmifsig 
keinen  Anlafs  hat,  einen  solclien  Sichcrheilsgrad 
nicht  für  ausreichend  zu  hallen,  um  auch  alle 
diejenigen  nicht  genau  im  voraus  zu  bestimmenden 
Erhöhungen  der  Beanspnicliunt;eii  mit  zu  decken, 
welche  durch  Zufölic  aller  Art,  wie  die  vorhin 
erwähnten,  entstehen  könnten.  Denn  seit  .'iO  Jahren 
sind,  Gott  sei  Dank,  Brückeneinslörze  unter  der 
Verkehfslast  ,  hei  ileiien  die  Ursaclien  nicht  klar 
zu  Tage  lagen,  so  gut  wie  gar  nicht  bekannt. 
Immer  waren  es  starke  statische  Mangel  der 
Con.slructioii ,    oder   mangelhafte   Baustoffe  und 
dergl.,  die  den  Einsturz  der  Brücke  herbeifülirten. 
Wenn  Professor  Steiner  und  Badinger  es  im 
Mönchensleiner  Falle  noch  für  nütliig  halten,  su 
fragen,  ob  nicht  ehv;-.  r!ri  [Miifliifs  der  Gegen- 
gewichte  der   Locouioliven ,    sowie    auch  die 
Schwingungen  der  Gonstruction  in  Verbindung 
mit  einer  ungunstigen  Geschwindigkeit  der  Loco* 
motive,  Antheil  an  den  Ursachen  des  Einsturzes 
der  Brücke  gehabt  haben,  so  thun  sie  der  Con- 
struclion der  Birsbrücke  doch  wohl  zu  viel  Ehre 
an.     Rpschletmigend  inoixen  derartige  ungönstige 
Umstände  wohl  gewirkt  haben,  die  Gonstruction 
hatte  aber  im  Hinblick  auf  ihre  offenbaren  stati- 
schen Mängel  vor  Jahren  aucli  ohnedies  schon 
einsttirzen  können,  das  haben  die  bisherigen  Gut- 
achten von  zuständiger  Seite  klar  genug  dar- 
gethan. 

Sehr  beachtenswertli  erseheint  uns  die  von 
IVufessor  Radinger  erläuterte  Thatsaclie,  daTs 
•in  TrBger  bei  eintretender  Belastung  eine  gewisse 

Zeit  braucht,  um  seine  volle  Widerstandsfähigkeit 
zu  entwickeln.  .Nehme  ich  an,"  sagt  Radinger, 
,ein  Tragqucrschnitl  werde  auf  Biegung  oder 
Abscherung  belastet,  so  kann   die  Erweckung 
der  Beanspruchung,  vnn  der  liiircli  die  Einwirkung 
der  äufserun  Kraft  gelrolTeneu  Stelle  aus,  im 
Innern  des  Querschnittes  nur  mit  einer  endlichen 
ficFchwindigkeit  forlsclireitcn.    Die  fern  gelegenen 
Fasern  benöthigen  einer  endlichen  Zeit,  bis  sie 
sich  getroffen  fahlen  und  ihren  Widerstand  als 
BeihOlfe  entsenden  können.    Vor  deren  Einlangen 
hat  daher  der  Querschnitt  eine  geringere  Festig- 
keit,  als   die   statische  Berechnung  annimmt. 
Allerdings  steigt  nun  in  der  Mehrzahl  der 
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Fälle  diü  Belaslun^  derart  laogsain,  dafs 
den  Träfjcrij  und  Üriifken  reicliliclre  Zeit  für  die 
Ordnung  ihres  Widerstandes,  für  die  Ileralellung 
ilirar  Festigkdt,  gegönnt  ist  und  alle  sUtiteben 
Voraussetzungen  zulrelTen ;  aber  für  gewisse  Fälle, 
s.  B.  schnell  belahrene  Eiseobahnbrückcn,  ist  es 
wohl  denkbar,  dafs  es  hierzu  der  Zeit  ermangelt. 
Donken  wir  uns,  auf  einer  Brücke  fahre  eine 
Locotiiolivc,   di'reii  Räder  je  durtli  eine  L;is[  Q 
belastet  seien,   während  die  in  diesen  Hadern 
nntcrg(  brachten  Gegengewichte  die  h«ie  Flieh- 
kraft /"i'iufscrn.  so  wfr  i  jt-rlrs  Üad  :ibwecbslungs- 
weise   mit   dem   üesanjnildruck       —  F)  imd 
(Q  4-  F)  auf  der  BrOcke  lasten,  je  nachdem  das 
CepcnKcwichl   eben   nach   aufwärts   oder,  eine 
halbe  Radumdrehuni,'  später,  nacli  abwfirts  /i-li. 
Bei  einer  gewissen  (lescii windigkeit,   die  nicht 
gar  zu  grofs  zu  sem  braucht,  kann  es  dabei 
vorkommen,  dafs  F Q  wird,  und  .iitli,!,  das 
Had  sich  geradezu  von  seiner  Unterlage  losbebl." 

Radinger  führt  dann  weiter  aus,  dafs  bei 
einer  f^pwisscn  nocli  gesleiKerten  Geschwindigkeit 
die  Brücke  zusammenbrechen    müsse,   w'n]  Ihr 
nicht  die  Zeil  gegönnt  würde,  die  Widerstaudä- 
krafl   ihrer  einseinen  Theile  tu  ordnen.  Bs 
würde  ihr  gerade  so  ergehen,   wio  einem  mäch- 
tigen Staate,  an  dessen  Grenzen  ein  Feind  ein- 
bricht und  ihn  «u  Falle  bringt,  ehe  die  rings  im 
Lande  und  an  den  gegenüberliegenden  Harken 
verlheilien  Streitkräfte  sich  zu   vereinig.,  ,„„1 
gemeinsam  m  widerstreiten  vermögen,   bei  stln 
weitgespannten  BriKkei.  müsse  Obrigens  der  Auf- 
lagcrdruck  am  andern  Ende  geweckt  werden  u.ul 
beröberwirken,  ehe  der  Balken  anders  al.s  frei- 
tragend J)eenspruchl  erseheinen  könne. 

Derartige  Ausnahme-Erscheinungen,  müssen 
«ach  diesseitiger  Ansicht  durch   reichliclio  I!,- 
mewung  des  Sicherheitsgrades  der  Construction 
hcrucksH  Impt  werden.    Ob  die  bis  jetzt  gebrfluefa- 
hebe  4-  bis  6 fache  Sicherheit  ausreicht,  kam, 
rraglicH  erscheinen.     Wie  oben  bereits  erörtert 
hegt  nach  den  bisherigen  SOjihrtgen  ErTahrungen 
kein  besonderer  Grund  vor,  daran  zu  zweifeln 
Was  die  Schwingungen  der  Brücken  an- 
behiiigt,  so  ist  bekannt,  dafs  sie  rasch  zunehmen 
wenn  m  einem  gleichen  Zeitaiischnitte  der  vi 

le  if  "^^'''»-'^'  tJHaslnngsanstofs 

(S»Chntl eines Pofsgfingers,  Hufschlat,'  eines  Plerdes 
Mofs  einer  Wagenachsc)  genau  in  der  Zeitdauer 
f"^^  Scli*vingung  sich  wi.-irrlH.lt.»  Ferner  ist 
jeder  Eisenbahnbrücke  eine  gewisse  gefährliche 
Geschwindigkeit  hinsichtlich  des  Entslehens  von 
Schwingungen  eigenlhümlieh ,  die  -  wie  «chon 
1883  Prof.  Robinson  in  einem  Berichte  an  die 
Oli  o  1  is,  nbahn-Commiasbn  dureb  eine  Reihe  von 
Beobachtungen  und  Berecboungen  dargelegt  hat  — 

,    •  Vergl.  auch  Ffippei,  üeber  die  Quersteiflekeil 
«swner  llrflcken  und  über  verwandle^  Frage« 
Fkebwerkslehre.   .(äviling..  im,  Heft  l.  SS  55  * 


bei  BrQcken  von  30  bis  60  m  Spannweite  etwa 

den  Personenzügen,  bei  solchen  von  60  bis  80  m 
den  Lastzügen  unter  bestimmten  Voi-aussetzunpen 
entspricht.*     Wenn   aber  Prof.  Steiner  nieiiil, 
dars  man  gut  thun  würde,  die  Eisenbahnbrflcken 
mit  den   verschiedensten  GescIiwitMÜu-keitpn  uii;i 
verschiedenen  Locomotivarten  befahren  zu  lassen, 
um  jene  ungOnstige  Geschwindigkeit  xu  finden, 
welche  es  für  jede  Brücke  und  jede  Locomotive 
nach   den  von  ihm   entwickelten  Grunlformeln 
•chwingcnder  Brücken  gebe,  es  müsse  dann  leicht 
sein,  gerade  diese  Geschwindigkeit  zu  vermeideo, 
so  scheint  'las  etwas  zu  weit  gegangen  zu  sein. 
Die  Brückenbauurt  dürfte  sich  doch  wohl  aach 
der  Art  des  Betriebs  m  richten  liaben  and  nicht 
umgekehrt.    In  einer  langen  Betriebsstrecke  mit 
vielen  kleinen  eisernen  Brücken  mtifs  jede  von 
itunen  ohne  Gefahr  mit  der  Geschwindigkeit  be- 
hhren  werden  können,  die  der  Betrieb  erFordert, 
ganz  gleich  ob  Schnell-  oder  Güterzüge  fahren. 
Der  Bau  hat  dafür  zu  sorgen,  dafs  die  Brücke 
derartige  Anforderungen  mit  genügender  Sicher- 
heit crrfillen  kann,  und  es  dürfte  naoh  den  wieder- 
holt erwähnten  50jährigen  Erfahrungen  im  Eisen- 
brflckenbau  auch  kein  Grund  vorliegen,  an  der 
Möglichkeit,  dies  ZU  erreichen,  zu  swäfeln.  Wenn 
man  anf  Lnofsen,   weitgespannten  Brücken  die 
Gcschwmdigkeil  der  Züge  auf  30  bis  40  km  in 
der  Stunde  ermifsigt,  so  tbut  man  dies  erfohrungs- 
gcmäfs   keineswegs,   weil  man  bei  grofser  Ge- 
schwindigkeit der  Fahrt   für   den    Bestand  der 
BrQcke  fOlrchtet,  sondern  weil  man  die  Folgen 
einer  möglichen  Eniglttsung  aaf  der  Brücke  ein- 
tretenden  Falls   zu   mildern   surfien   will.  Der 
hübe  wissenschaftliche  Werth  von  Untersuchungen 
über  dyoamiscbe  Einwirkungen  der  Verkehrslasten 
auf  Eisenconstruclionen  bleibt  dabei  unbestritten, 
nur  dürfte  es  nach  dem  hculiu'on  Stande  dieser 
Wissenschaft  und  im  Hinblick  aul  die  bisherigen 
Erfahrungen  über  die  Haltbarkeit  eiserner  Brücken 
im   Betriebe  noch   nicht  an  der  Zeit  sein,  die 
dynamischen  EinOüsse  anders  in  die  Rechnung 
cinzubeziehen,  als  es  bisher  geschehen  ist,  nämlich 
durch    Einfnlirnnu   eines  erfahrui^tBinärsig  aus- 
reichenden Sicherheilsgrades  gegen   Bruch,  so 
unwissenechaftUcb    ein    derartiges  Rechnungs- 
verfiibren  auch  erscheint. 

IL 

I ' '  '  r  S  i  e  i  n  e  r  bedauert,  dafi»  den  böhmischen  . 

\Nerkrii  mcht  Gel».gt.„|,eil  geboten  war,  an  den 
bekamiieii,  vom  üeslcrreichischen  Ingenieur-  und 
Architekten- Verein  unternommenen  vergleichenden 
l.  ntersuchnngen  von  Marlin- und  Thomasnufseiscn** 
officiell  theilzunehmen ,  obwohl  die  böhmische 
Eisenindustrie  nahezu  %  des  Gesammtmarkles 
Oesterreichs  beherrscht. 

Nr  M«f*''l"iAa.  SuppIemcnt  1888,  Bd.  XV, 

Nr.  m,  S.  6071  und  Är.  88»,  S.  6201. 

veigl.  »Stahl  and  Bisen«  1891,  Seile  m. 
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Es  wurden  ausschliefslich  Schienen  und  RaJ- 
rjfen  ,n  den  Mooalen  vom  1.  Januar  bis 
SO.  November  1891  erzeugt: 

.  AI, 

Von  d.r  Alpinen  MonUo-  erSüjr^ 

Gesellschaft   481  ooo  23.4 

Von  derWitkowitzMontan 
-^«J^haft   423  000 

Von  <I.Bi5hinisclien  Werken  731  000 
Von  allen  Qbrigen  Werken     4 1 6  UOO 
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20,7 
20.8 


Suriinia  2  051  000 


öie  Saobe  für  B(3hmen  selbst  in  die  Hand  ge- 
nommen und  ein..,  aus  6  Professoren  der  Prager 

.Oberb.u«th  V.  Sehern e^und  dessen  S,i;  "  '^^f      .f^«'-        a"f^'emeinen   wenig  Nede.. 

neiner  und   dessen  blell-  Die  Ergebnisse  werden  jedoch  nachstohcul  im 


Matenahen  f Or  BrQckenbauiwecke  ge- 
e.gne  erscheinen,  insbesondere  Martin. 

und  rijomaseisen  der  u  nlersuchten  Art 
TA/  n'^'i''/  «'«'•«''«'«•■thig  erwiesen 
haben  Dies  Endergebnifsflbermscht  den  Schreiber 

dieser  Zeilen  nur  insofern,  ah  es  ziemhch  im 

Architekten-yeiein  erzielten  Ergebnissen  slehl. 
c  m;  bokannthch  zur  Folge  gehabt  haben,  dai^ 
«las  Ihomaseisen  von  der  Oestprreichischen  Staals- 
bahnverwaMang  vorläufig  im  Brückenbau  ausge- 
schlossen worden  ist. 

För  die  Leser  von  »Stahl  und  Eisen«  bieten 
die  vom  böhmischen  Ausschufs  erzielten  Erpeh- 
nisse  ihrer  Untersuchung,  soweit  sie  Prof.  Steiner 


Vertreters  Raurath  Hart  mann  über  ein  Jahr 
lang,  besonders  im  Werke  z.i  Kladno.  HnpH.ende 
Untersuchungen  mit  1-lufeeisen  auslellle.  Die 
Professoren  GoJIner  und  VÄvra  Olhrten  in 
Oemein.Phaft  „,i,  dorn  Stalthalterei- Ingenieur 
Weingarlner  die  Versuche  nach  einem  von  den 
Pn)fi»«,re„  Bukowsky,  Gollner,  Sleiner. 


Vavra  und  dem  In«nieur  n.V,.n.  V  (  7^^='«'^«  *^'n«  ß^^^sere  Festigkeit  und  Härle 
geslelUen  Progrlm  "?  !  f ^«»eren ;  hingegen  erwies  sich 'die  Festig- 


geslelUeo  Programm  aus. 

/R^K-V?""""'^""^'^'^  Materialien 
^wei&eisen,  sowie  MartiV  und  Tbomaseisen) 
worde  genau  Oberwachl  und  ihre  Eigenlhümlich- 
«iten  aufgezeichnet,  besonders  die  Art  und  Menge 
d«.  Rohstoffe,  die  Windmenge  zum  Durchblasen 


-  ,    j--«^..  i|,;|H|  IUI 

Auszüge  mitgetheiU,  da  sie  immerhin  dazu  bei- 
tragen, die  Flnfseisenfrage  mehr  zu  klaren. 

Das  [{opfende  eines  Blockes  erwies  sich  bei 
beiden  Flufseisensorlen  fesler  und  weniger  dehn- 
bar, als  das  Pulsende.  Bei  beiden  Flufseisen- 
sorlen l)ei=afson  die  suletzl  gegossenen  Rlöcke 
eines  Satzes  eine  grfifsere  Festigkeit  und  Härle 


keil,  Dehnung,  Einschnürung  und  Arbeitsfähig- 
keit des  Matpri.'Us  heider  \V;d;'cr:i}fMi  r-inL-s  Stückes 
nahezu  gleich.  Die  Unterschiede  in  der  chemi- 
schen Zusammensetzung  der  einzelnen  Blöcke 
waren  vergleichsweise  veiscliwindend.  Das 
Schweifseisen  wurde  durch  Ausglühen  in  seinem 


eines  Thomassat7P<,  .n     "  n        "  ."^cnweiiseisen  wurde  durch  Ausglühen  in  seinem 

dieHerSunr^nH  R  ,  ?r  r*rr"J:^*"^^^  '  ''^^l'Bkeilsrerhältnifs  wenig  verändert.  Dieselbe 
ton  S  der  B^ö^r  hl  h  Flufsme..^ Erscheinung  traf  für  ThomL-  ond  Martlnflubeisen 
Formgebung  im  W»l.«^rl  "  allgemeinen  ein,  doch  wurde  die  Bruchdehnung 

Stücke  würdet  mf^n.  ^!""«''e  Probe-  1  für  alle  drei  Materialien  in  den  meisten  Fällen 
gezeichnet   DLinzlen  7*"  T"''^'",  »TgrÄfeerl;  sie  hatten  im  allgemein«,  auf  die 

"ilWhSttUiLS^  ''^^"k'^^"         ^'^'^  Eisensorten  einen  mifsigeo 

1   ^T  lll^^^  ^'"^  ßesel..mäfsige  Aenderung  wuTI? 

3.  gehärtli    4     r*'"'*'^'^? '  '  "'«h»  «"•miltelt.  hingegen  hatte  das  Härten  auf 

««richtet,  k  T.""  ""^  ^""'^  Maierialsorten  einen  wesenUichen  Ein- 

6.  hla„  anJlaslnf  I     K."       '''"'^"*  '  ^"'"''^  d^^"'-«^''  Elaslicitätsgrenzc 

"nd  9  aLSil  f '""""«''f  ^  8.  ungehobelt  und  FcsUgkeil  gehoben  und  die  Bruchdehnung 
gestanzte  i^Z       ,  y"'"^^"  ««»»hrle,  |  sowie  das  Arbeitsvermögen  geschmllerl.  Schweifs- 

riAeoe  SUbe  %.«r  "       "  i  ''ärthar;  die  beiden  Flufseisen- 

|e8chweir<,iP  L  cingeföhrlen   Nieten,     sorten  erwiesen  sich  beim  Härten  Rehr  empfind- 

IS  '  "  •  ^  gebogene  |  lieh.    Das  Material  der  letzten  Blöcke  eines  Satzes 

«•IwRene  unf  ?  ^"''^"^'^    überragte   in  dieser  Hinsicht  entschieden  das 

risseS.  ^         gerichtete  Probestlbe  zer-  I  Material  der  er.f.n  Plöcke.    S^.hwcifsei.en  war 

Es  wul-Hpn         xr       L      ,    .  I  Thoraaseibcn  schwieriger  schweifsbar; 

'erbinduZeo  1  ^  r '  ^  Martineisen  brachte  die  Schweifsarbeil  eine 
■rt.  iUiu  '^'^'■"'••nrten  gemarhl,  der-     ungünstige  V-  r  i, Gerung  der  Bruchdehnung  und 


.        nicht  nur  der  befestigte  Stab,  sondern 

^Tl     ^P^""""g^n  ausgesetzt  wurden.  Da- 

eisen  T^'P'"''""  ""^  Streifen  und  Winkel- 
GebletT  Schlagversucbe  mit  fertigen 

eb«uchss.ucken  u.  s.  w.  zur  Durchführung 

••"^«»«g  gdalfttt.  BescWofs.  ctafe  alle  drei 


Arbeitsfestigkeit  mit  sich.  Beide  Flufseisensorten 
wurden  hierdurch  versteift,  kurzbrüchig. 

Der  blaawarme  Zustand  war  (Ar  alle  Materialien 

der  iinpüiistigstn ,  weil  rr  eine  anfscrordenlUche 
Versteifung  und  Kurzbrücbigkeit  des  Materials 
heri)elfQhrte.  Im  wiederholt  kalt  abgebogenen 
und  kalt  abgebSmmerten  Zustande  zeigte  das 
Schweir?ei?en  eine  Rrliuhnn'.'  der  Elasticitötsgrcnze 
und  Festigkeit.   Die  beiden  Flufseisensorten  waren 
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hierbei  fiel  empfindliefaer,  indem  «e  an  Bruch» 
(lehmiiig  und  ArbeitsvermSgen  weteoUich  ver- 

loreii. 

Dnrefa  das  Bohren  wurde  die  rechnungsiuärsige 
Festigkeit  einer  Lamelle  gegenüber  der  ausgebohrten 
Lamelle  um  ! ".  bis  20  %  erfinhl  und  zeigten 
sich  in  diesci  Miiisiclil  die  beiden  Flufseisensorlen 
dem  Schweifseisen  fiberlegen.  Die  WerthxilTern 
des  Schweifsciscns  erwiesen  sirli  |)ci  der  Be- 
anspruchung nach  der  Längsfaser  wesentlich 
ROoeliger  eis  nach  der  Querfiwer.  Bei  beiden 
Fliirsmctallsorlcn  war  der  Unterschied  hierbei 
wesentlich  geringer,  wie  dies  ja  ganz  natürlich 
isl.  Das  Plufseiseu  verdient  gerade  wegen  seiner 
grofst-n  Gleichartigkeit  bei  Beanspruchungen  nach 
der  Länge  und  Quere  den  Namen  Homoizen- 
eisen  mit  Recht,  und  sein  Hauplvorzug 
gcgenOber  dem  Schveifseisen  berolit  mit 
in  diesem  Vfiliallen. 

Die  Nielverbindungen  zeigten  im  allgemeinen, 
dafs  die  beiden  untersuchten  Flufseisensorlen  im 
Construclions-Verbande  dem  Scbweirseuen  unter 
gleichen  Verhält ni«on  enischieden  überlegen  sind. 

Die  Biegeproben  mit  Fornieisen  im  verleUten 
und  unverletzten  Zustande  ergaben  für  Tho- 
mas-Flufseisen  vergleichsweise  die  gün- 
stigsten Ergebnisse.  Die  Hämmer-.  Biege- 
und  Faltungsprobe  zeigte  die  Ueberlegenheit 


AprU  18». 


der  beiden  Piurseisensorten  gegenfiber 
dem  Schweifseisen  in  ausgezeichneter 
Weise.  Auch  die  Sehmiedeprobe  mit  Thomas- 
und  Marlineisen  führte  durchgehcnds  zu  tadellosen 
Ergebnissen.  Scblagproben  mit  Gebraucbsatfieken 
aus  Winkel,  J-  "fi'i  Zoreseisen  aller  drei  Sorten 
im  verletzten  und  unverletzten  Zustande  zeigten 
ebenfolls  sehr  befriedigende  und  gut  Obereia- 
slimmende  Ergebnisse  und  überragte  (iaboi 
das  Tlioniaseiseti  seine  .Mitbewerber  hin- 
sichtlich der  Aufnahmefähigkeit  von 
Stofswiricungen. 

Die  Veröffentlichung  des  von  den  Professoren 
Göll  n er,  Vdvra  und  di  ni  Ingenieur  Wein- 
gärtnor  abgeiafsten ,  mit  4U  Tafeln  und  sahl* 
reichen  Tabellen  ausgestatteten  Berichts  des 
bühmi^-riicn  Aussclins?f's  wflrde  gewtb  in  weilen 
Kreisen  willkommen  sein. 

Prof.  Steiner  njacht  zum  Scblufs  seines 
Vortrages  noeh  einige  Mittbeilungen  Ober  seine 
Kälioliirgc-  und  Zerreifsversuehe  und  Aber 
Alunutiium-Kiscn. 

Ucbcr  die  Källe-ßiogever^uchc  sind  die  Leser 
von  >Stahl  und  Eisen«  bereits  genügend  unter- 

riililet.  Die  wi<'litigstcn  Krgebnisso  der  Kälfe- 
Zerreifsversuche  sind  in  nachstehender  Tabelle 
zusammengestellt. 


Lfd. 
Nr. 


1 

2 

3 
4 


8 
9 
10 
11 

12 
13 


Untersuchung  der  Ttmperalnr- 

Versacbe  mit  Himdstäben  von  17  bis  1* 


1 1  I  rfh[ii('s~<'r. 


Bez-  icliniing  der  rrol>.> 
und  des  Materials 


SebwreiCwlsen  .... 


Martinelsen 


Thomaseisen 


A  luminis-Tbomaseisen 


BnUSrnng 
der  HufceQ 


Z«mir«m 


Dehnung 
in  % 


200 
800 
■200 
800 

aoo 

900 

900 

200 
200 
20O 
21)0 
2U0 
200 


I8.r. 

15,0 

ao,r) 
80,.'> 
96,0  (?) 

17,0 
30..n 

27,0 

20 

17,0 

86 

92 


Tf'iti 
peralur 
in  «a 


(V/ 


+  18,5 
-50 
+  25 

+  2U 

-  -  2;j 

-  40 
40,0 
25,0 
25.0  (?) 

-50  * 
-50 
+  « 
-60- 


Slreck- 
grenxe 


+ 
+ 


Die  Zerreifsproben  wurden  nach  zwei  ver- 
schiedenen Arien  vorgenommen:  «Nach  der  ersten 
Methode  wi.rdo  der  -nwülmli.he  Versucbsstab 
vor  dem  Einspannen  in  einen  Sammtl.,.utel  ge- 
bracht; dieser  Sammtbeutci.  oben  und  unten  mit 
Sclmfircn,  nicht  an  der  Einspannungsstelle  des 
Stabes,  befestigt  und,  na<:lideni  (Ui  Stab  ein- 
gespannt war,  durch  eine  in  der  Mitte  angebrachte 

*  Bnieli  asicentriflcli. 


87,1 
82,8 
24.8 

26,7 
26,4 
27,2 
31,8 
26.2 
25,4 
27,3 
32,8 
30,0 
8«.5 


41,3 
42,4 
40,1 
41,8 

407 

42,2 
43,7 
38,1 
37,9 
40.1 

40,y 

43,4 
49,6 


48,9 

51.0 
82,8 

64,0 
61.2 


60,0 
69.4 
69,1 
67,0 
f.7.7 
Ü6,5 
64,7 


srlilaucliarli^'o  Oefriiimg  des  Saranilbeutels  die 
lliissige  Kohlensäure  eingelassen,  ein  Ttiormonieter 
durch  eine  zweite  Itleinere  schlauchartige  Oeffnung 
oingebrucht.  .  Die  Flasche  mit  flOssiger  Kohlen- 
säure wurde  bei  den  im  Sommer  vorgenommenen 
Versuchen  mit  Eis  gekühlt,  im  Winter  direcl 
verwendet. 

Der  Zerrcifsversuch  wui  iIp  an  (Icmselhcn  Stabe 
bei  den  späteren  verläfslichen  Untersuchungen  erst 
untemommea.  naobdeut  das  Probasiaek  dnidi 
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^me  f,altM.  Slurul.  uu  F.oslsacke  abgekühlt  worden 
war,  indem  von  Zeil  zu  Zeit  flüssige  Kohlen- 
rtaw  naebgebliisen  irorde.  Zerreifsversuclie 
wurden  sowohl  auf  der  Zerreifcmaschine  von 
Mohr  &  Federhafr,  al.  auf  der  neuen  Zerreifs- 
mwcbiDe  von  R  Fernau  &  Co.  -  beide  Ma- 
wJiinen  dem  Kladnoer  Werke  gehörig  -  von 
dem  Vortragenden  vorgenommen*. 

Die  Proben  wurden  je  einem  Satze  und  dem- 
!l!f .  t>'c  Abkühlung  er- 

folgl*  durchaus  im  Frostbeutel  mit  fester  Kohlen- 
äure.  D,e  Tabelle  zeigt,  dafs  bei  erniedrigter 
leraperatur  die  Zugfestigkeil  wächst,  die  Delinunß 
eboimrol.  Das  Material  verateift  «ch.  Tliomas 
eisen  und  Mart.ndsen  verhalten  sich  dabei  nahezu 
■    S".  Versuchsstäbe    wurden    d„rH,  ,„s 

C7hiNlriKbe  Silbe   gewählt.     Die  Temperatur 
nahm  während  des  Zcrreifsvermhs.  der  ungeffthr 
Minuten  m  Anspruch  nahm,  etwas  zu.  Es 
betrug  z.  ß.  im  Versuchsfalle  13  die  Temperatur 
be.  ßegmn  de«  Verwchs  ^  71  o,  am  Ende  des 
Whs-  67  0.    In  einem  Falle,  wo  die  Kohlen, 
fjure  ausgegangen  war.   konnte  nur  eine  Ab- 
WhtaagTOii  etwa  30 erzielt  werden,  was  in 
^-Tabelle  ersichtlich  ist.    Die  Abkühlung  er- 
sich  abhängifr  von  der  Aufscntemperatur. 
ütt  Wmterproben   gesUtleten  eine   tiefere  Ab- 
Mhlung    als  die  im  Sommer  vorgenommenen. 

.LT     T^'l  Wfirmeleitungs. 

vermögen   des  Sammtes    und   der  {J,n,..|un„ 

Ta^^u\  Wärmeleilung.  der  Einfluf; 

der  Abkuhlungsxell  u.  s.  w.  lassen  überhaupt 

Teroperaiurangaben    nur    als  Näherungs- 

iTSiige"""-  »'»^ 

versUl'^'  ^"«^«n 

^^'^  ^=vlin- 

der  nJl  T''"''  GJascjlmder  gestülpt  wurde, 
iL  t^  "t"  "l*"  rinem  in  Fischt 

AD&.rH  Kck.lOpsel   verschlossen  war. 

Apfterdem   wurde    noch    eine   Schicht  Fisch- 

m^L  Ghromchlorid  versetzt 

erltn  ^'^f  :       ''"^  elastische  Dichtung  zu 

TW«;  Glascylinder   wurde  das 

llWmoineler  neben  dem  Stabe  angebracht  und 

Ifaen  £  «^f^"^'  ''«^  durch  Auf- 

harTko  ]  -  .     '''^"'^"'■^  ""1  denselben  auf  60» 

^^^^^"d    des  Versucl,es 
idctSS  Kohlensäure  eingebracht, 

iSSwT.  T'- V'^'  ""^      Temperatur  imme^ 

*  .''erabroinderl.      Letzt^^cnannler  Versuch 
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I       Seine  Mittheilungen  über  Versuche  mit  Alu- 
ni.n,ume.8en  sind  von  Prof.  Steiner  derart 
gefafsl   dafs  man  glauben  kann,  er  hielte  solche 
'  Versuche  für  neu,  was  sie  nicht  sind.    Die  Ver- 
i  '"ut hung,  daTs  schon  bei  der  Erzeugung  des 
Marlmc.sens  der  Fort!,  brücke  Aluminiumsusllze 
gebraucht  worden  sind,  hatte  Sclu-.iber  dieser 
Zeilen  bereits  vor  2  Jahren,  als  er  die  Blochairn. 
VNerke  der  Steel  Company  of  Scolland 
in  Glasgow  besuchte,  die  binnen  3  Jahren  nicht 
weniger  als  38  000  l  Martinmetall  für  die  Forth- 
brücke  geliefert  haben.    Denn  dies  Material  hat 
nach  den  von  F  o  w  1  c  r  und  Ba  k  e  r  bescheinigten 
Irütungszeugnissen    bei  ei.,or  Zugfestigkoil  von 
48  bts  59  kg  die  bekannte  Härtebiegeprobe  mit 
B.egung  um  180»  tadellos  bestanden  und  dabei 
eine  so  fiohe  Dehnung  f^ezcipt,  dafs  im  Hinblick 
auf  den   damaligen   Stand   der  festländischen 
Leistungen    in    der  Plufseisenerzeugung  seine 
Darstellung  olme  besondere  Zusätze  undenkbar 
erscheinen     inufele.      Weit    übertrofTe/,  wird 
aber  das  Martinmetall  der  Forthbrücke  noch 
von   dem  F I  u  f s e  i se  ngnfs  der  Kruppschen 
VVerke.    In,  vorigen  .lahre  sah  S.hreiber  dieser 
Zeden  dort  das  Giefsen  eines  grofsen  Schiffs- 
Stevens  —  bekanntlich  ein  Oul^flck  von  sehr 
verwickelter  Gestalt  —  und  der  Gufs  erfolgte 
unmittelbar  aus  dem  Ofen.    Dais  Material  war 
aber  nicht  etwa  hochgekohlter  Flufsslahl,  sondern 
Flufseisen  mit  einer  Zugfestigkeit  von  40  bis 
45  kg  bei  20  bis  25%    und  mehr  Dehnung. 
Versuche  mit  Aluniiniura  nicht  allein  um  den 
Flufseisengub  su  vervollkommnen,  sondern  auch 
um  das  Flufsoisenwalzgut  zu  verbessern,  dürften 
schon  seit  Jahren  im  Gange  sein. 

Bei  den  von  Prof.  Steiner  besprochenen 
Versnehen  wurden: 


eine  Thonas-Gbarge  53  660  mit  13  kg  (i) 
53Ö62  .  26  ,  (II) 
58664  ,   51  .  (nij 


ercah  ,l»f   j     r  "^-i/iiitnannier  versucn 

Ser  P,?!^  ^"  Jeoer  Stelle  eintrat,  wo 

g  ölst!'?^*^"'"'»'^»  »«fand,    also  die 

Wn  Lh?P'''l*"'""'''^"^  «"^"•«t-  Ein  Gemisch 
es  in  IkJ  ^"''"^  Kohlensäure  ermöglichte 
»ich  bet^n'i  Wei^e,  Flüssigkeilen,  die 

jede  Stfben  eignen. 

Ten)p,.ratur  von   etwa  0  bis 

Quell,  verwiesen. 


Aluminium  beschickt. 

Jeder  Salz  lieferte  rund  12  t  Flufseisen,  so 
da&  sieh  der  Procentsatz  an  Aluminium  auf 
0,11,  0,22,  OA-i^   siellte.     Das  Aluminium 
wurde   mit  Draht    uniwickclL    an  Fispnstaniren 
gebunden  und  nach  Beendigung  des  ßiasens  und 
erfolgten  Ausgiefsens  in  die  Pfiume,  in  die  Pfanne 
selbst  gegossen.    Beim  ersten  Versuch  verbrannte 
ein  Theii  des  Aluminiums  mit  hellleuchtender 
weiliier  Farbe   unter  ähnlichen  Erscheinungen, 
wie  Magnesium  verbrennt,  da  die  Arbeiter  nicht 
kräftig  genu^:  das  leichte  Metall  durch  die  Schlacke 
in  die  Flüssigkeit  getaucht  hallen.    Der  grofse 
Unterschieti  der  speeifisehen  Gewichte  dei*  in 
Betracht  kommenden  Metalle  brinj^t  es  mit  sich, 
daXs   beim  UineinstoÜBen  nicht  unbeträchtliche 
Gegendrfleke  «i  Oberwinden  sind,  z.  B.  um  50  kg  . 
Aluminium  in  flüssiges  Eiutt  niedersntauohen, 
bedarf  es  eines  Druckes  von  | 
(7,78—2,66)  50 :  2,5ß  =  102  kg. 
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Es  wurde  daher  der  letzte  grofse  Sats  in 

zwei  Theilen  und  diese  ganz  anstandslos  einge- 
bracht, sie  erforderten  jedoch  schwer«  Eisen - 
sbMigen  and  krSftige  Verbindungen. 

Beim  Gieben  der  Blöcke  zeigte  sich  die  Er* 
scheinung  eines  aufsprst  ruhigen  Flusses.  Die 
stürmischen  Wallungen  nach  dem  Eiofallen  des 
Materials  in  die  Qiefeform,  wie  sie  bei  gewtflin- 
liehen  Si'itzpn  mitunter  stattfinden  und  auf  das 
Entweichen  der  Gasblasen  zurückzuführen  sind, 
Uieben  ▼ollshindig  au.  Die  Flüssigkeit  blieb 
stehen,  ohne  ihren  Spiegel  zu  heben  oder  Blasen 
an  demselben  zu  zeigen.  Nur  bei  1  machte  eine 
Giebform  hiervon  eine  Ausnahme.  Um  ihre 
Dichte  zu  versuchen,  wurden  gam«  BIdeke  ge* 
brechen.  Die  Fonst  auf  der  Oberfläche  eines 
Flufseisenblockes  nie  fehlenden  Bläschen  fehlten 


I  bei  den  Aluminiumsälzen  gänzlich.    Auch  die 
:  inneren  Blasra  fehlten,  hingegen  war  der.  soge- 
nannte Lunger.  welcher  stets  in  der  Achse  des 
Blocks  mehr  oder  weniger  ausgebildet  ist,  auch 
hier  vorhanden. 

Zerreifsversuche  mit  Ahiminfum  ■  Fluf  •  i n 
Probestäbchen  ergaben,  dafs  das  Material  an 
Festigkeit  gewonnen  und  die  Streckgrenze  hinauf- 
gerückt war,  ohne  dafs  die  Dehnung  wesentlich 
gelitten  hatte  (ver^'i.  auch  die  Tadelle  S.  '?68). 
Ueber  weitere  Einzelheiten  der  Aluminiumversucbe 
wird  auf  die  Quelle  verwiesen. 

Es  wäre  zu  wünschen,  dafs  auch  unsere 
deutschen  Werke  über  ihre  Erfahrungen  mit  der 
Verwendung  von  Aluminium  bei  der  Flufseisen- 
Darstellung  etwas  mehr  als  bishcr  verlauten 
Ueüsen.  Mdtrtuu, 


Bleiverarbeitnng  in  der  Bessemerbirne. 


Von  Dr.  B.  ROsbiip. 


Nachdem  Bessemer  den  Beweis  erbracht 
j  ****  '''"^   erfundene  Verfahren 

durebfflhrbar  sei,  lag  der  Gedanke  nahe, 
dieses  auch  für  andere  Zweige  des  Hatten- 
Wesens  nutzbar  zu  machen.  AulTallenderweise  ist 
aber  von  derartigen  Bestrebungen  wenig  bekannt 
geim-den;  aufserden  Bemühungen  Ritlingers, 
der  russischen  Ingenieure  S  r^n  e  n  n  i  k  o  w,  Jossa 
und  Laie l in.  des  Engländers  HoMw.iv  und 
des,  wie  es  sebeini,  etwas  erfolgreicheren  Fran- 
zosen Manhi-s  »  Kupfer  und  Niekei  nach  dem 
Besscmerschen  Verfahren  zu  gewinnen,  ist  etwas 
Hierhergehfiriges  kaum  zu  erwähnen.  Trottdem 
giebt  es  eine  Anzahl  hatlenminniseher  Arbeiten, 
welche  nach  ihren  Grundzügen  für  das  Bessemern 
geeignet  sind.  Hierfür  sind  nämlich  zwei  Haupt- 
bwlingungen  unter  alten  Urastfinden  unerläfslich; 
es  m..ls  .,,1,  er.lens  um  einen  reinen  Oxydations- 
vori^ang  handeln  und  derselbe  mufs  zweitens  so 
ml  Wirme  liefern,  dafs  er  nicht  nur  ohne 
\Varmezufuhr  durchführbar  ist,  sondern  dafe  auch 

lUT::^'f ^"'"^^^  ^"^'^h  Strahlung,  I 
durch  entweichende  Gase  u.  s.  w.  gedeckt  werden  ' 

Im  Bleihauenwesen  sind  drei  reine  Oxydaüooa- 
proeesse  sehr  hfiuBg  aussuRlbren: 

die  Entfernung  von  Arsen,  Antimon  u.  derd 
aus  dem  Werkblei  behufs  dessen  weilerer  Verl 
arbeituQg, 


Mii.hV?'*  Redaction  bemerkt  dazu,  dafs  nach  neueren 
«itlheilungen  in  der  »Revisla  minera.  1891  Seita  121 
und  ff.  das  Manhte  VeriHhren  i„  Jerez-Lantelra  *in 
gefahrlist  und  ihr  durcli  directe  Miltheilungen  bSannt 
1,'eworden  «t.  dafs  in  Chile  ein  grofiies  KupferS 
•landig  und  mit  gutem  Erfolg  Kupfer  betsemertl 


die  Entfernung  von  Hhaik  aus  dem  nach  dem 

Parkesschen  Verfahren  entsilberten  Blei  «lOL 
Zwecke  der  Darstellung  reinen  Kaufbleies, 

die  Oxydation  des  Bleies  im  Werkblci  zur 
Gewinnung  des  darin  enthaltenen  Silbers,  sowie 
zur  Darstellung  von  Bleiglätte. 
Die  Berechnung  des  Wärmehaushaltes  dieser 
Proeesse  ergiebt,  dafs  auch  die  zweite  der  beidlb 
obigen  Bedingungen  erfttllt  ist. 

Zunfichst  sei,  um  einen  Vergleich  zu  ermög- 
lichen, der  Wärmehaushalt  berechnet  filr  den 
sauren  Bes•eme^Procef8,  wobei  folgende  Annahmen 
gemacht  seien.* 

Anfangstemperalur  des  Eisens  1400",  End- 
temperatur des  Suhls  2000  °  (diese  Zahl  ist  nach 
neueren  Forschungen  von  Le  Chalelier  u.  A.**  tu 
hoch  angesetzt).  Die  durchschnittliche  Temperatur 
der  entweichenden  Gase  ist  1400",  es  verbrennen 
2  ^  Si.  8  ^  Fe.  4  ^  C,  —  auf  die  Erhöhung  der 
specifischen  WSrme  der  Gate  mit  steigender 
Temperatur  ist  Iteine  ROcksieht  genommen. 

Wirrae-Eingang. 

1000  kg  Roheisen  mit  1400*  bd  0,2214 

spec.  Wärmt    310000  W.-E. 

SO  •  Silicium  mit  78190  C  Verln-sa- 

nungswärme  156600  , 

40  ,  Kohlenstotr  mit  24^  G  Ver- 

QA      brennungswirme  98920  . 

80  ,  lösen  mit  IMTCVerbrennungs- 

w>rme   102960  , 

(sus.  99  SauenitoS)       Summe  668480  W.-S. 

S.  432^^'^*  Bandbueb  der  DssnbOttenfeimde  8, 
•*  Stahl  und  Bisen  1891,  II,  &  «sÄ  ■ 
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Wärme- Ausgang, 
M»  kff  SUcftatoff  nH  1400«  and  0,844 

9»»        ^^^'T'  .  nioao  , 

»9,1»,   Kohlenoxyd  iiiii  1400"  UDdO,22ö 

0«  fr^   ■  «»«20  . 

»fi„  Wassersto^  mit  1400«  und  8  4 

V«  Wasser  zu  zcrkgeo  bei  38S2 

W.-E.  Zerl,.W   8055 

1  H  Uftflbersebaß  (SlicksiofJ.  Was-  * 

serstofT,  Wasser-Zcrlegmijf  wie 

oben,   feraep  Sauersloflf  mit 
MAh  «Pef.  Wirme)  ,  .   .     1 5O6  , 

«60  kg  Stahl  mil  20(»»  «od  0,207 

spec.  Wärme    ....  1   .  856040 
14«  ,  Schlacke  mtt  WOO"  ood  OJS  '  1 

•pec  WtaM  ...   .  .   .  TO440    .  j 

Samine  667809  W.-E. 

Bd  dem  grofsen  Uebof  schuf? ,  in  welclieiii 
bWH>Bb«re  Stoffe  (Eisen)  vorfanden  sind.  kann, 
wir  durch  \,-rsn.f,e  bestiügt  kt,  ttor  sehr  wenig 
JauerstofT  unverbunden  entweichen,  es  dürfto 
«hher  genügen,  1  ^  LuftOberschufs  in  di,.  Rech- 
jung einuseteen.  Die  Annahme  von  10  ^  f,»r 
Wrlusic  erscheint  auch  ausreichend,  da  der  Pro- 
ceb  aufserofdentlich  schnell  verläuft.  Da  hni 
90mm  Annahmen  die  Warmeentwiclilung  ans 

80  läfst  die  Hechnunj;  don  Stahlprocefo  in  «ehr 

günstigem  Lichte  erscheinen.  ■ 

weniger  aussichlsi-eich  erscheint  bei  der 
Wärmeberechnung  der  ^  ManhÄs  eingeftllirte 
t^cefs  der  K.jpferslein  ■  Verai  heitung.  *  Auge- 
wromen  sei:  Anfangstemperai nr  1000»  End- 
en, peralur  1200     Zusammensetzung  des  Steins 

Esen  0  38  ^"^  T-  f^:^^^'  ^''^'''^^  ^'22^, 
»h  l  iin  r  ""'oshch,  somit  wenn  alles  Kupfer 
mjanr  berechnet  wird,  97,32  %  CuS  (es  ist 
h^^fär  etwas  zu  viel  Schwrfel  in  der  Analyse  an- 
«e«ei»en,  was  aulser  BerOeksichtigung  btdben  soll). 
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Oeberlrag  188  991  W.-E. 

Ho  kg  schweil.ge  Säure  mit  1000«  und 

0.6  kg  Wasserstoff,  1000«,  8,4  specVV.     2  040 

23  %  LunOberaebafi,  ^ggg  ' 

^^'^^^f^^J^^-^<:^^nmnjxm,pec.W.  8911  ' 
776.1  kg  Kupfer.  120ü«,  0.0968  spec.  W.    90152  [ 

Skiinm«  m880W.-E. 

nn-f/o/'"',  l!"^!"  Schmelzpunkt  des  Kupfers 
(1054  0)  und  da  das  vorhanden.  Brennmaterial 
Schwefel  und  Eisen,  vollständig  verbrannt  werden 
soll  was  rmr  .nil  erheblichem  Loftflberschofs  and 
öelrächtlichem  Zeilaufwande  möglich  igt    i^i  in 
diesem  Fall  die  Sachlage  keine  sehr  günstige, 
da  nur  28  %  Luftaberwhu&  gerechnet  werden 
dürfen,  wenn  die  entwickelte  Wärme  ausreichen 
soll.    Es  ist  daher  anzunehmen,  dafs  es  kaum 
gelingen  wird,  das  KupfersoIfQr  volistandiu  zu 
zerlegen.  * 

Die  Zasaromensetsong  der  LuO,  ist  in  den 

bisherigen,   wie  in   den  folgenden  ReehnUDgeo, 

wie  folgt  angenommen  worden: 

22,8  Sauerstoff  +  76.6  Stickstoff 
0»5       .       +   0,6  Waswerstoff— 0,6  Waaier 


23,3  Sauerstoff. 


121  200  W.-E, 


Wa  r  m  e  -  Ei  ngang. 
.  *000  kg  Stein  mit  1000»  und  0,1212 
^»e.  Wflrme  (die  spec.  Warme 

der  nbrif-n  Boslandtheile  ist  ein 
wenig  höher,  als  die  des  Kupfer- 

1178  W.-E  Ii,  «79 

^fi  kg  Schwefel  z'u  '  ' 

^"^^-W.  2221  W.-B.  .  .  .  .  468686  . 

l«üs.  210  Sauerstoff.)  Summe  584  S08  W.-E. 

WJCTerhist  ''^''"•'•^"'«f-^' 

•^^t;fe;;,fj/.;;eH^^  -  '^'^'^-^ 

Z«rl.-W.  128  W..E.  .  _  ^  .  .   124  570 

 ^  Zu  Qberlrapon    103  991  W.-E. 

^on,hmg£j^Ä  MelallhQttenkunde.  S.  227;  die 
da  wichtK  p!„2.!:*''"J!^'^'""*'''"''?       »  enig  Werth. 


Inwieweit  das  Wasser  hei  den  Temperaturen 
der  gewählten  Beispiele  thatsiichlich  zerlegt  wird, 
bleibe  dahin  gestellt.  Eine  groTse  Rolle  spielt 
diese  l>age  nicht.  (Nach  Naumann,  Thermo- 
chemie, Seite  132,  beginnt  die  Wasurserlegang 
bei  1000*.) 

Bei  dem  Treibprocefs  sei  ebenfalls  die  Anfangs- 
temperatur 1000,  die  Endtemperatür  1800*  die 
Temperatur  der  abziehenden  Gase  1000  ",  femer 
der  Sitbergehalt  4  Jb.    Da  auch  in  diesem  Fall 
der  Brennstoff  vollstindig  verbrannt  werden  soll, 
somit  der  Procefs  verhältnifsniäfsig  länger  dauern 
wird  und  einen  etwas  gröfseren  Lufiüberschufs 
verlangt,  so  sei,  um  mit  aller  Vorsicht  zu  rechnen, 
letalerer  so  100  ^ ,  mid  der  Verlost  durch  Strahlung 
u.  s.  w,  zu  20!^,  stall  wie  bisher  zu  10 
angenommen.    Obgleich  nun  hier,  ira  Gegensatx 
zu  den  bnden  vorigen  FVÜlen,  das  Product  eine 
weit  höhere  Wärmecapacilät  hat  als  das  Material, 
so  erhalten  wir  doch  das  nachstehende  ganstige 
Ergebnib: 

W  ä  r  m  e  -  K 1  n  g  a  n  g. 

960  kg  ble.   m.  1000 "  u.  0.0807  spec.  W.   29  262  W.-E 
40  .  Silber  .  1000'  ,  0,056     ,    .      8840   .  • 
960  ,  Blei    ,  243V»rbrennun8Swarme 

und  71  Sanerrtoff   238  880  , 

Snrnnie  864788W<*11 
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W  firm«*  Ausgang. 

20»  für  Vwlinte   52  95fi\V.-E 

88S  kg  Stiekstoir,   1000  •  0,244  spec.  W.  58  852  , 

0,2  .  Wai?sfirslofT,IOOO''  3,4       ,     ,  «180 

1,83  ,  Wasser.  3222  Zeil.  W.    ....  5896  . 

100  ?o  I-iiftillierschufs   7«  871 

1031  kg  Bleiglälte.  1 200 "  ü,0509  spe.-  W  f!',  <;r.  1  " 

40  ,  Silber.     1200*0,056    ,     .  ■um  . 


Supintm  26S604W,-E. 

Trols  des  reichfiehen  Ansatses  fitr  LaftOber- 

schufs  und  Verluste  bleibt  also  doch  genügend 
Wirme  verfügbar,  um  Glätte  iitul  Silber  auf 
1200*  zu  erhitzen,  was  bei  deren  Schmelz- 
pttokt  »on  950»  mehr  als  aiiskdmailich  k\. 
Bride  sind  dadurch  um  250  »  über  ihren  Sclitnclz- 
pabkt  eriiitzt,  das  Kupfer  im  vorhergehenden 
Beispiel  dagegen  nur  um- 

Auch  in  Bczu^-  as;*  die  oben  erwähnten 
anderen  Arbeiten,  die  Enlfernung  von  Zink,  Arsen, 
Antimon  u.  s.  w.  ans  dem  Blei  ergeben  sich 
ganz  ähnliche  Zahlen,  wie  leicht  zu  ersehen  Ist. 

Die  günstiger.  Erp.-bnisse  der  Wärmrhererli- 
nong  ermonlerten  zur  Anstelhing  von  Versudien 
Die  ersten  wurden  im  November  1890  mit  einem 
Einsatz  von  500  ^  im  Laboratorium,  die  folgenden 
nnt  je  etwa  äÜO  kg  in  einem  besonderen  Ver- 
suehsgefifs  ausgefilhrt;  die  Windzulül.rung  er- 
folgte bpi  ielztcrem  durch  ein  eisernes,  feuerfest 
umkleidetes,  von  oben  in  da.  Blei  einfreführtes 
Hohr,  weldie«  indefs  den  .liannigiuchen  schädigen- 
den Einnässen  nicht  lange  zu  widerstehen  ver- 
mochte.   Die  erzielten  Ert'.-bnisse  waren  durch- 
weg günstige,  insbesondere  wurde  nachgewiesen 
dafs  die  Rechnung  in  der  Hauptsache  zulrelTend 
sei,  dafs  also  eine  bedeutende  Steigerung  der 
femperalur  eintrat.    Maiicherld  Mifslichkeilen 
welche  nicht  ausblieben,  hingen  iedigl.di  mit  der 
Unvollkommenheit  der  niniehst  sur  Verfügung  j 
stehenden  Einrichtungen  zusammen,  welchr  ohne  ' 
grofse  Geldopfer  beschafft  werden  mufelen:  ins- 
besondere wurde  die  Glätte  durch  Auhiahme  voo 
Eisen  aus   dem   VVindrohr  schwarz  und  unan- 
sehnlich, letzteres  hielt  nur  kurze  Zeit  und  die 
Umsetzung  wurde  dadurch  verzögert,  dafs  der 
v\n..l   uuv  an  einc-ni  funkle  eintrat.  Trotldem 
f.l'^"4r'Lw?'''  .^'^  Verarbeitung   von  Rnchbiei 
^??pr^   rS  '  '  ?.  ^'^         2i..kischem  ent- 

silberlem  Blei  vollkommen,  wenn  nar  die  Anfangs- 
lemperatur  hoch  genug  war.    War  dus  .-[„.e- 

^  nSi?  T"'.''^  •^^^^^  '^^"^  ScbmelzpunU 
der  Glatte  entspricht,  so  erfolgte  die  Oxydation 

so  langsam,  dafs  die  Wärmeverluste  nicht  aus- 
geglichen wurden,  und  es  wurde  daher  das  Blei 
kalt  geblasen  und  fror  ein. 

Dank  dem  Entgegenkommen  der  Hatten- 
Verwaltung  in  Friedenshülle»  war  es  mfiglJch, 

•  Den  bethpillKten  Beamten,  inst)es.,n,l..rp  Herrn 
Generaldirctor  Mnier  und  Herrn  blahlwerk8-UireS!to? 
nowerg.  sage  ich  au.  h  an  die«ir  Stelle  no«SaU 
meinen  verbindücbslen  Dank.  »wnniBw 


alsbald  die  Neuerung  im  grofseo  ausniflihreii. 

Ein  Vorversuch  wurde  in  der  Weise  vor}i;piiomrn«0, 
dafs  unmittelbar  nach  Beendigung  einer  Stahl* 
Charge  in  den  basisch  ausgekleideten  Converter 
Hochofenbici  in  kaltem  Zustande  eingetragen 
wurde;  dasselbe  schmolz  in  kürzester  Zeit  und 
erhitzte  sich  so  stark,  dafs  nacii  wenigen  Minutea 
mit  dem  Blasen  begonnen  werden  konnte.  Nach 
dem  Aufrichten  der  Birnf  entwich  dicker  Blei- 
qualm, das  Blei  oxydirle  sich  äufserst  stürmisch 
und  schon  nach  9  Minuten  waren  etwa  drei 
Viertel  dc!^  Einsatzes  von  2100  kg  oxydirt, 
worauf  der  Converter  enlleeit  wunJc.  Letzterer 
wurde  sofort  wieder  zur  Sialilbereitung  veir- 
wendet. 

Unter  Vorwertbong  der  »ewonnenen  Erfah- 
rungen wurde  nunmehr  zur  Ausführung  im 
grofsen  geschritten ,  nachdem  der  Minister  die 
nicht  unerheblichen  Kosten  bewilligt  iiatte.  Ein 
Converter  wurde  mit  nciem  Futter  ausgerflslet, 
gut  auf  etwa  100 "  vorge wärmt  und  zunächst 
mit  8000  kg  xinkischem  Armblei  aus  der 
Frif  firichi?hflllor  Entsilberungsaostalt  besetzt.  Das 
Entzinken  verlief  völlig  in  der  erwarteten  Weise, 
nur  wurde  es  durch  die  nicht  ganz  entfernten 
Kokstheilclicn  vom  Vorwärmen  etwa*  verzögert, 
ebenso  durch  öftere  Unterbrechungen,  nachdem 
jedesmal  nur  etwa  eine  halbe  Minute  geblasen 
war.  Die  gesammte  Blasezeit  war  infolge  dieser 
Störungen  7  Minuten.  Das  erzielte  Blei  war 
von  einer  sousl  nie  erreichten  Schönheit  und 
eothlelt  folgende  Verunreinigungen : 

Antimon   0,0007  % 

Arson   0,0005  , 

Kui-ter   0,0013  , 

Eis.-n  0,0022  , 

Zink  ......  .  .  .  0.0015  . 

Zusammen    0,0002  % 

Der  Arsen-  und  Antimon-Gehalt  ist,  obgleich 
diese  Elemente  in  den  oberschlesischen  Erzen 
und  daher  auch  in  dem  Friedrichsbatter  Werk« 
blei  nicht  unerheblich  ziigenornmen  haben,  so 
niedrig,  dufs  anscheinend  die  sehr  energische 
Oxydation  in  der  Birne  diese  Stoffe  ia  ungewöhn- 
lich weitgehendem  Mafse  entfernt  hat. 

Trotz  der  vielen  Unterbrechungen  hat  die 
Oxydation  des  Zinks  und  der  anderen  Metalle 
so  viel  Wärme  geliefert,  dafs  die  Birae  zon 
Schlufs  etwas  hcifser  war,  als  am  AniaXI%.  Die 
Charge  war  2000  kg  gewesen. 

Bs  folgten  Chargen  mit  Werkblei  von 
Friedrichshütie  in  Gröfse  von  2,  4  und  6  t  Da 
die  Temperatur  erheblich  niedriger  war  als  bei 
der  Slahlarbeit,  so  gelang  es  nicht,  mit  kalt 
eingesetztem  Blei  zum  Ziele  zu  kommen;  es 
genii^le  jedoch,  im  Gegensatz  zu  den  Vorversuchen 
mit^  ihrer  weit  langsameren  Oxydation,  wenn  das 
Blei  nur  gerade  geschmolzen  war  ;  Ueberhitzung 
war  nicht  erforderlich.  Obgleich  du  fil^  nor 
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gerade  bis  zum  Schmelzen  erhitzt  war  und  dann 
noch  einen  ziemlich  weiten  Weg  von  der  Schmelz-  i 
praoDe  bis  zur  Birne  xurOcklegen  inafste,  war  ' 
die  GUltte   zum   Schlufs   hellrotbglClIieitd  utul 
äufsert  dflnnflüsäig  und  die  Birne  war  auch  noch 
heifser  geworden,  Beweis,  dafs  die  Oxydation  ^ 
«iiien  belraebtliehen  WärmeObemhub  geliefert  j 
bat,  welcher  mehr  als  aiifcreichend  ist,  den  un- 
unterbrochenen Beirieb  zu  sichern.    Der  Wind- 
drucit  war  Je  nach  der  Chargengrüfse  0,6  bis  ' 
1,2  Atmosphären,  die  Dauer   dei>  lUai^c-ns  bei 
6  t  Einsatz  15  Minuten.    Na(  h  Beendigung  des- 
selben wurde  die  gesciimolzene   Masse  mittels 
einer  fehrbnren  Giebpfanne  in  gufseiseme  Ge>  ' 
fufse  öhergefülirl ;  durch  das  Zersprinpcn  einif:;er 
der  letzteren,  (iurch  Undichtigkeiten  der  Giefs-  i 
pfanne  und  durch  ungenaues  Giefsen  beim  Kin-  i 
Selzen   und  dem    wiederholten  Ausgiefscn    gin^'  ' 
indef;-  leider  ?o  viel  Material  verloren ,  dafs  der 
Metallausgang  nicht  mit  Sicherheil  zu  ermitteln  j 
war.   Der  in  dicken  Wolken  entweichende  Blei*  | 
qualm  wurde  zur  Gewinnung   von  Proben  mit 
Blechslreifen  zum  Tiiell  aufgefangen ;  er  enthielt  : 
75  %  Blei  und  0,008(J  %  Silber. 

Die  Trennung  des  Bleis  von  der  Glätte  er- 
folgte in  den  Tiegeln    in   befriedigender  Weise 
und  Wird  bei  angeuiesseueu  Einrichtungen  voll-  , 
kommen  sein.    Die  Glätte  kryslallisirte  sehOn  { 
und  zerfiel  zum  Tbeil  auch  in  Schuppen,  was 
jedenfalls  noch  mehr  dn   Fall  sein  wird,  wenn 
das  Erkalten   in   noch   zweck niäfsigercr  Weise 
errdgen  wird;  anoiphe  Glätte  bildete  sieh  gar 
nicht.    Der  Silbergehalt  der  reinen  Gfätle  war 
O.OOati  %.    Der  durchschnillliche  Silbergehall  ' 
des  verarbeiteten  Werkbleies  in  H0he  von  0,0485  %  { 
ist  angereichert  worden  auf  0,25:>  bis  0,613  %, 
bis  zu  welcher  Grenze  sich   die  Anreicherung 
mit  Vortheil  treiben  läfsl,  ob  insbesondere  bi>  i 
som  Blick,  das  ist  eine  PriH^,  welche  sich  zur  I 
Zeil' noch  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden  läfst. 

Die  angewendete  FuUerinasse  bat  sich  sehr 
gut  bewahrt  und  zeigte  niieh  Beendigung  der  | 
Arheil  ein  verhältnirsmäfsig  günstigeres  Aussehen 
als  ditjcnige  bei  der  Stahlbereitung.  Es  ist  des- 
halb auch  auf  eine  noch  grofscre  Uallbarkeil 
m  rechnen,  was.  hei  der  niediigeren  Temperatur  | 


und  dem  Fehlen  der  bei  der  Stahl-Arbeit  hwipt 
sächlich  das  Putter  angreifenden  Kiesel-,  Pbosphor- 
oder  sonstigen  Säuren  durchaus  erklärlich  ist. 
Das  dünnflüssige  Blei  drillt  zwar  in  alle  vor- 
handenen Poren  ein,  wa?  alier  keinen  Einflub 
auf  die  Haltbarkeit  zu  haben  scheint. 

Die  Arbeit  wurde  aufser  mit  dem  optischen 
Pyrometer  von  Mesur^  und  Nouel,  welches  werth- 
volle und  brauchbare  Relativ -Zahlen  lieferte, 
auch  mit  dem  Spektroskop  verfolgt;  es  zeigten 
sich  die  Blei  -  Linien,  aber  charakteristische 
Aenderungen,  welche  den  Fortgang  der  Umsetzung 
anzeigen,  wurden  nicht  beobachtet. 

Die  erxietten  Endergebnisse  der  bisherigen 
Versuche  und  Arbeiten  sind  die  nachstehenden : 

Sowohl  das  Abtreiben  als  das  Colzinken  isl 
ohne  Schwierigkeit  nach  dem  neuen  Verfahren 
ausführbar;  dabei  steigt  die  Temperatur  derart, 
dafs  eine  ("liarge  unmittelbar  auf  die  vorher- 
gehende folgen  kann,  ohne  dafs  der  Converter 
swischendureh  lieifs  geblasen  werden  mufs,  doch 
ist  es  vielleicht  nothwendi,:,  il)s  Blei  zuvor  ein- 
zuschmelzen. Die  Froducle  genügen  allen  An- 
forderungen. Es  sind  somit  folgende  Vorthrile 
von  der  Neuerung  zu  erwarten :  Ersparnifs  an 
Brennsloff,  Schnelligkeit  der  Arbeil,  es  werden 
nicht  so  viele  Arbeiter  gebraucht,  von  deren 
Sorgsamkeit  und  Geschicklichkeit  der  Erfolg 
derart  abhSngl  wie  heim  Treiben:  es  ffdlt  weniger 
Zwiscbeogut,  dessen  Aufarbeitung  Kosten  und 
Melallverlnste  bedingt ;  Oberhaupt  »ind  die  lislall' 
Verluste  niedriger,  da  der  Rauch,  wenn  er  auch 
sehr  mas'^i/  aufliitt,  doch  bei  der  Kürze  der 
Bciriebszeil  germger  sein  dürfte  und  sirh  vor 
allen  Dingen  weit  leiclrier  auffangen  läTsl,  da  er 
nicht  mit  den  Feuergasen  und  nicht  mit  80  viel 
Windüberscbuls  vermirchl  ist. 

Schliefslleh  ist  za  erwähnen,  dafs  das  Ent- 
fernen des  Zinks  oder  des  Arsens,  Antimon?  n.  s.  w. 
weil  rationeller  erfolgt  als  bei  den  üblichen 
ArbcitsmelhoJeu.  da  der  Wind  auf  die  ganze 
Metallmasse  gleichmäfsig  einwirkt  und  nicht  nur 
auf  .lie  Oberfläche,  wel-he  -/.unächsl  gereinigt 
und  dann  unnölhigerweise  oxydirt  wird;  in- 
folgedessen wird  bei  der  Abseheidung  der  Un- 
reinigkeiten  weit  weniger  Blei  oxydirt  werden. 
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Verein  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieiler. 


Die  General  •Versammlung,  in  welcher  laut 
Prisendiste  8492  Einheiten  vertreten  waren, 
wurde  ara  23.  März  rt.  J.  zu  Berlin  um  4  Uhr 
Naclimillags  durch  den  Vor  itZLnrkti  Hrn.  Geh. 
Rath  Richter  eröffnet.  iSacli  Üegrüfsung  der  er- 
schienenen Mitglieder  theilt  der  Hr.  Prisident  zu 
Punkt  1  der  Tagesordnung: 

„Bericht  Uber  die  bisherige  Thätigkeit  des  Vereins*' 
mit,  dafs  hierüber  ein  bereits  gedrucktes  Referat 
des  GesehMsRfhrers  Dr,  Rentzsch  vorliege. 
Demselben  entnehmen  wir  Folgeinles: 

,Am  30.  Juni  1891  —  dem  Ict/.len  Tu<,'e  des 
17.  Geschäftsjahres  —  zählte  der  Verein  318  Mit- 
glieder mit  9274V>  Einheiten.  Davon  erhielten: 

HilglifJiT  Kiikrtt«! 
1.  die  nonhvMslI.  Gruppe  (Düsseldoif)  .  77  mit  3466 
(Königshflile) 
(Chemnitz) 
(Berlin)    .  . 
(Mainz)     .  . 
(Saarbrücken) 


2 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 


osldeulsohe 

roitleldeutaehe 
BQi^eiits^e  , 

sflildeutsche  , 
sQdwestd. 


8. 


Gnippe  d.  Waggonbauanslalten 

(Deutz)  

arappe't.Sehiffnrerftcii  (Berlin) 


22  , 

1124* ♦ 

■'7  . 

661 ','4 

27  . 

522 

84  . 

11.S2V» 
848 

19  . 

' 

1000 

17  , 

sno 

^  Das  im  Vi  n  in  vertretene  .Anlage-  und  Be- 
triebskapital dürfte  zu  etwa  1500  Mill.  Marli 
anzunehmen  sein. 

Vertreten  sind  im  Verein,  nach  den  Ünter- 
ablheilungen  der  amilichen  BerorsstatiBtik 
geordnet : 


60  W.-rkp  fOr  Eisenei zlMirphau  mil 
280  HoH  r,|,,„wf.|ke.Stahlhfllten, Eisen-  | 
u  J^lalil- Frisch  u.Slreckwerkeroit  l 
47  Schwarz-  u.  Weifshlechwerke  mit  I 

i»2  Eiwngiefiwreien  mit  

S2  BtaMisraments  fflr  stine,  liteei* 
„^'^''.'•«»'>en.  Ketten.  Drahlaeüe  mit 
Irf»  Maschwieobauanslallen  mil  . 

(darunlw  «tWieHMarbeitiT  fOr  die  GteVs^wi. 
die  »elMB  obtn  mit  borrchrct  aiai) 

15  Wag»fonbauan.s(aIleii  mit  

17  Schiffshaiianslallen  mit 
1  Telejjraplienliauanstalt  mit  ,  I  !  ! 

8  Kupferwerke  mit  

S6  Kohlenweik«  and  Kokereien'  init*  ] 


Irktiter 
etwa  20  000 

,  90000 

.  89000 

.  6  500 
.   £7  000 


10  000 
14000 
10 

2  000 
23  000 


. .  ,  etwa  2:iG  .'lUO 

hiervon  ali  doppelt  aufKcaäblt«     8  000 

9**  etwa  848  500 

Diese  Zusammenstellung  ist  als  nur  annShemd 
richtig  zu  betrachten,  auch  ist  nicht  zu  üher- 
sehen,  dafs  viele  Firmen  nicht  blofs  mehrere 
Werlte  besitaen,  sondern  aof  diesen  aneh  mehrere 
der  vorstehend  genannten  Branchen  gleichzeitig 
betreiben,  weshalb  in  der  Zusammenstellung  ein 
und  dieselbe  Firma  wiederbolt  einzurechnen  war 

Der  Rückblick  auf  den  Geschäftsgang  der 
Eisenindustrie  in  1891  ist  durchaus  un- 


erfreulich.  In  der  ersten  Jahreshälfte  wurde  der- 
selbe beeinflufst  durch  die  bekannten  Schwierig- 
keiten im  Eisenbahnverkehr,  sowie  durch  die^ 
Frühjahr  drohenden  Arheitseinstelkingen  der  Berg- 
arbeiter, welche  es  rathsam  erscheinen  liefsen, 
aufsergewdhnlich   grofse   Kohlenreserven  anzu- 
schaffen. Die  Kohlenpreise  blieben  hoch,  während 
die  Eisenpreise  hinuntergingen.  Trotz  der  gröfsten 
Anstrengungen  konnte  der  Hückwärlsbewegung, 
die  auch  diesmal  von  England  und  Kordamerika 
aus-^'infr,  t  irlit  Halt  trebnten  werden.    Ein  Monat 
nach  dem  andern  verging,  ohne  daCs  sich  ein 
stirkerer  Bedarf  bemerkbar  machte  und  die  sehn- 
lichst erhoffte  Mtisciung  eingetreten  wäre.  Am 
Schlufs  des  Jahres  1891  befinden  sich  deshalb 
in  allen  Ländern,  welche  für  die  Eisenindustrie 
in  Frage  kommen,  die  HOttenwerke  in  keineswegs 
befriedigender,   meist  sogar  In  recht  unerquick* 
lieber  Lage,  die  um  so  belrQbender  ist,  als  ßr 
die  nSchste  Zukunft  die  Merkmale  für  eine  nach* 
haltige  Besserung  des  Marktes  noch  immer  fehlen. 
Die  Aussichten  für  das  neue  Jahr  sind  besonders 
deshalb  wenig  ermnlhigend,  weil  die  Gonsumeutcn 
ihren  ohnehin  schon  geringen  Bedarf  nur  iroa 
Woche  zu  Woche  oder  von  Monat  zu  Monat 
decken  und  zu  befürchten  steht,  dafs  dies  so 
lange  der  Fall  nin  whrd.  bis  die  Produetion 
aller  Länder  unter  den  Bedarf  des  WeltmarklflS 
herabgegangen  sein  wird.    In  der  Beschränkung 
der  Erzeugung  iiat  die  deutsche  Eisenindustrie 
rechtzeitig  begonnen,  da  unsere Robeisenproduefion 
gegen  das  Vorjahr  niedriger  gewesen  ist;  auch 
Nordamerika,  das  freilich  in  der  Gewinnung  von 
Roheisen  und  in  der  Herstellung  von  Elsen- 
Fahricaten  selbst  Grofsbritannien  überholte,  ebenso 
England  haben  inzwisclien  durch  das  Ausblasen 
einer  Anzahl  von  Hochöfen,  durch  das  Aufser- 
betriebetellen  einiger  Werke  oder  dnroh  mehr 
oder  weniger  ausgedehnte  Reduction  ihrer  Be- 
triebe den  Verhältnissen  einigermafsen  Rechnung 
zu  tragen  begonnen.  Wenn  Belgien,  Frankreiefa, 
Oesterreich   und  Schweden  nachfolgen  wollten, 
was  früher  oder  später  doch  wird  geschehen 
massen  —  dann  wird  sich  vielleicht  und  hoffent- 
lich früher,  als  es  zur  Zeit  den  Anschein  hat, 
eine  Besserung  der  Lage  erwarten  lassen. 

Wer  indessen  den  Geschäftsgang  in  der  Eisen- 
industrie allein  nach  der  Zahl  der  vorhandenen 
Aufträge  beurtheilen  wollte,  würde  für  1891 
waJirscheinlich  zu  ganz  irrthümlichen  Schluft- 
folgerongen  gelangen.  Die  Bestellungen  hätten 
zwar  viel  reichlicher  eingehen  können  und  sollen,- 
an  solchen  hat  es  aber  nicht  gefehlt,  wenigstens 
ist  hei  der  Mehrzahl  der  Werke  ein  lebhaft  zu 
empfindender  Mangel  an  AuftrCgen  undUefiKunfCii 
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mi^  zu  den  ungünstigsten,  welche  ttic  deutsche 
EiMninduslrie  in  den  letzten  zwei  bis  drei  Jahr- 
sehnten  zu  durehlebea  halte. 

ImMascIiinen-,  LocomotiT-  und  Waggon- 
bau war  der  Gescliäflsgang  um  Vk  1-.  besser, 
miodwleat  waren  bis  Milte  des  So,i,n,ers  1891 
lohnendere  AuHräge  vorhanden  und  enl  ron  da 
»  isf  auch  im  Maschinenbau,  ohcnso  in  den 
Sisengiefsereien,  eine  gewisse  Verllauung  des 
B«cMtt8  sa  bemerken  gewesen.  Im  Schi  ff  bau 
dagegen  ist  nur  ein  Tfioil  der  Werften  m  eioiger- 
mafsen  belnedigendei  Weise  beschäftigt  gewcsei,  " 


nur  erst  in  den  letzten  Monaten  zu   bpmPi-L..n  !  j       a    .    .   ~  "   

gemten.    Die  Bestellungen   waren   iedodr  tn      v       .  »'«^t  geringe 

geeicht,  der  «hr  niedrigen  P^rf^ond^^te  abe;  '  HTn'der""  Abschluf.s  der  n'eue'n 

den  meist  auf  der  früheren  Höhe  .eflSene,   '  LVllj^r  t'''"  ^'''''^^^ 
Arbeiterlühnen  und  den  hohen  Kosten  für  Kohle    I  kurz  dl-I?  ^^"5"«'  "'"^  ^^'8'«"' 

und  Koks  dürchaus  nicht  lohnend  und  nac      Zllu  ''"^^  «««'»che« 

Mung  gehört  maglieherweise  l         (  Ä^r:^;;'  ^^^^ 

klemsten  Thoile  erAlllt.   da,   was  fSr  unser« 
i:-xpor    an  Zoilermäfsigungen  für  Eiseniodastrie 
und  Alascbmenbau  erreicht  worden  ist,  tm^ere 
Ausfuhr  in  nur  geringem  Grade  wachsen  Jassen 
wird.  Am  entgegenitommendslen  hat  sieh  Öesler- 
reicb  gezeigt,  die  Errnüfsipungen  der  früheren 
recht  hoben  Zalle  sind  aber  doch  nicht  ansehn- 
lich genug,  um  eine  namhafte  Steigerung  unseres 
Exports  env:i,fpn  zu  lassen.    Dasselbe  gilt  von 
IIa  heu,  während  in  Belgien  Herabsetzungen 
der  allerdings  niedrigen  Zdile  für  Eisen  u.  s.  w. 
ibcrhaupl  nicht  eingetreten  sind.  Weit  mehr  zu 


i>.  r.t^          .    .    ,  — ».fe..  B^"i.3CM  uDcniaupi  nicht  emaretretc 

sta^^iS^Sr^  ^liL^^^'diet^::^^^^  dafs^dchweiz,  w.M..ei„e 
barsten  Eisensor.en,  d  -  Kohlen  KoTs '  Jr^*??,^"'"  E.senindu.trie  gar  nicht  besitzt 
.In  betreff  der  Arbeits Uhn«-  i  r  ,  '  «ohl  niemals  erlangen  kann,  tu  bemerkens- 
ira  Bericht,  dlrf  dte  l^^eh  l^^^^  I  "  ^"P-'ar„!n,...n  niH  ,  bewegen  ge-: 
derJahre  lysTund  IsT^^^lr  ^'1?  ''''  ''"'^  ß««"'"  d'r  Vor- 
der meisten  Werks  t,oiz  «nr  rr  handlongen  sich  erst  einen  Zolltarif  ad  hoc 
aafwMfc    .I.V.           .            Ungunst  der  Zeit  I  geschaffen  und  unter  dessen  ZuRrundelecunir  eini«» 

;itr  a    jX;^^^^^^      .^"^r  \       ^-^"'i«'  -t.  dit 

«hwäcl  ung  e"  elreiTn    di.  in?  ^'«^  Erleichterung, 

ft^isslurz  der  Fabri^le"«^^^^^^                    r'"'  «''^l^" '''^'^-'-»1«       Erschwerung  des  Handel 

allemVprhÄliIkr.  u.   «  f    ^P"'  ^^^^  !  ^^^kelu-s  aufzufassen  5:ind.           Heich-ta-  hat 

5i    dil  Ä^^^^    Nach  unseren  Erhebiingen,  den  Handelsvertrag  nut  der  Schweu  aurOrtd  n 

WerkeD^uLpHl  ,       T    ,  aaf  einem  andern  Gebiet  Hegen  mögen,  ge- 

]Vtrkeo  ausgedehnt  werden  konnten,  stellt  sich  ^  nel,migt  -  rein  ge..cl,altl,<.h  wärTn  Eisenindustrie 


^  dareliichnitÜiche  Arbeits! 


,  Mir« 

.  Hai 

.  Juli 

•  Sepiember 
■  November 
>  I '«rem her 


1891 


olin  pro  Monat : 

Hüttenwerke  „  , 

im  Rheinland  «»scliiBeDbau 


95.5 

92.4  , 

93.2  . 

92.6  , 

88.7  , 

85,4  , 


100.2 

103.4  . 

103.5  . 
104,9  , 
104.9  . 
102.1  . 


5hA^^  Gesammtzahl  der  in  der  Grofseisen- 
«2»lne  beschfiftiglen  Arbeiter  belrifft,  ao 
«eben  uns  bis  heute  nach  der  amtlichen  Statistik 
Wr  dre  Ziffern  bis  mit  1890  sur  Verfilgung. 
"•nach  waren  vorhanden: 


waren  vorbanden: 

BMchttftigle  Arbeiter 

1888  1889  1890 

36  009  37  762  38887 

23  046  23  985  84  846 

58826  59437  63  960 

61  779  53  536  63  970 

-  -    42  2^f\  48  371  .^,2  323 

Summe  der  Arbeiter  20t5  41ti  223  uai  234  43ö  * 

I89^**l  *l."***'^  Production  des  Jahres 
dann  «Ii  ^i?"  ^^^^  ^'  »o- 
Ts^llen  «orgflUUg  beaiteitete 


Bseoerzber^bau 
«»chofenbetrieb  . 
«"»ngiefserei     .  . 

««"weifteisenwerke 
'wueisenwerke 


und  Ma.'Jchinenbau  dur(  h  den  gefürchteten  Zo]]- 
krieg  mit  der  Schweiz  kaum  schlimmer  gestellt 
worden,  vielmehr  wire  schlieftlich  ein  entgegen- 
kommendes Verhalten  der  Schweiz  zu  erwarten 
gewesen,  da  die  dortige  gut  entwickelte  Maschinen- 
Industrie  in  erster  Linie  auf  den  Bezug  deutschen 
Eisens  anKcwieFen  ist.    Unter  solchen  Umständen 
ist  um  so  weniger  angenehm  empfunden  worden, 
dafs  die  Reichsregierung  sich  zur  Herabsetzung 
einer  Anxahl  von  Positionen  des  deutschen  Zoll- 
tarifs   -   unter  andern  der  Eisenhahnachsen  •  und 
•Räder,  der  Kochgeschirre,  der  Kratzen,  Gewehre, 
Telegraphenkabel  u.  ».  w.  —  hat  bereit  Huden 
lassen.  —  Weitere  Verhandlungen  über  Handels- 
verträge stehen  in  Aussicht,  zunächst  mit  Spanien, 
I  Serbien  und  Rumänien,  sowie  mit  anderen  meist- 
*  begünstigten  Staaten.  Zu  denselben  gehören  sur 
Zeil:  die  Argentinist  hr  Confüderation ,  Belgien, 
Chile,  Costarica,  Dänemark,  Dominikanische  Re- 
publik, Ecuador,  Prankreich,  Griechenland,  Grolls- 
brilannien,  Guatemala,  Hawaiische  Inseln,  Hon- 
duras,   Italien,    Korea,    Liberia,  Madagaskar, 
Marokko,  Mexico,  Niederlande,  Oesterreich- Ungarn, 
Paragoay,  Fersten,  Salvador,  Schweden  und  Nor- 


DerBerii»h*  wegen,  Schweiz,  Serbien,  Südafrikanische  Republik 

wan>.i.^°!L"T!  fort;  .Für  die  sehr  j  Türkei  (auch  Aegypten,   Bulgarien   und  Ost 

"«■wertne  Erwenerung  unseres  Absatset  |  mmelien),  Nordamerika,  Zansibar. 
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Die  Enuauscboiigsn,  die  wir  durch  die  Handel»'  I 

vei-trSge  für  unsern  erweiterten  Absatz  zu  er- 
fUiren  hatten,  lenkten  von  neuem  die  Tliäligkeil 
des  Vereins  auf  die  Verbilh'gaiig  unserer  eio- 
heimischen  E  i  s  e  n  h  a  Ii  n  -  G  ü  t  e  r  i  a  r  i  fe. 

Das  eiiislimmig  abgegebene  üutacl.len  des 
Landeseisenbahnrathe  vom  22.  Mai  1891,  be- 
treffend flle  Fr.iclitermärsigiingen  fflr  KoMe.'Koks 
und  Erze,  hat  die  Eicenit.duslrie  freudigst  hegiüfsl: 
man  war  daher  um  so  härter  enitäuscihl,  als 
bekannt  wurde,  dafs  die  Staalsregierung  den  vor- 
geschlagenen Tarifermärsi-unprn  die  Oenelimigoilg 
unter  dem  Hinweis  versagt  habe,  *die  allMen.einr. 
Finanzlage  gestatte  zur  Zeit  nicht,  mit  Frariu- 
ermnfMpunpnn  vorzugehen,  hei  welchen  mit  der 
■ögl.clikeU  vorübergehender  Einnahmf.uisfälle  von 
erheblicher  Bedeutung  zu  rechneo  sein  würde«.  Wu 
haben  /../.ugesiehen.  dafs  die  Tom  Undesei«»- 
bahnrath    vorgeschlagenen  FrachtermäfsigunKen 

n  eh  erljeblwben,  Aua&n  in  den  Einnahmen  der 
Sta«{shahnen  ^..r  Folge  haben  konnten.  Ohne 
Zweuel   wurde  jedoch   nach   Verlanf  von  ein 
hfiehstens  «wei  Jahren  der  Verkehr  so  gestiegen 
sein,  dafs  der  Ausfall  nicht  blofs  gedeckt.  8^ 

2!rLllll'*i."  '^"^  ""•'^l^"  Tarifermafsigungen 
hül  beobachtet  werden  können,  sogar  eine  M.' r- 
mnahme  erz.elt  worden  wä«.  Hiervon  jedoch 
ganz  abgesehen  ,st  darauf  aufmerksam  zu  raaeben, 
dafs  bc>  den  \^,handlu„gen  über  die  Verstaut' 

d^ü>k"lioh   f  r  Abgeordnele..hause  aus- 

drucklich betont  und  von  der  Slaatereeierunir 

sÄr.'."L'*^'  '^'^  ''^^  öebe^STTe! 
v^.nl^w'"f''  '''T'^''  Staalszweeke  nicht 
verwendet  werden,  sondern  nur  der  Hebung  des 
Verkehrs   und   der   Entwicklung   der  Ind^fe 
dienen  eollen.    D,e  Ermäfsigung  der  Transport! 
Satze  für  die  Hohatoffe,  wie' Jche  der 
«senbahnrath  vorschlägt,  i.i  als  eine  de  e^en 
Vorbedmgungen  für  die  Förderun,  der  i  J'^Z 
zu  betrachten  und  g««  besonders  giU  di  s  für 
d,e  E.semndus,ric.   die.  mit  einem 'erheblch« 
Thele  .Ihrer  Erzeugnisse   auf  den  Exnorl 
g»w«.eo,  den  letzteren  nur  dann  aüfrecT  aUen 
kann,   wenn  ihr  in  den  PracbtaÄUen   -ü  '  den 

stens  ein  Theil  der  Äu^t'  Srt^^^^^^ 
deren  sich   die  ausländische  Pnnn..      "^''i^i  w<ra, 
Wir  haben  daher  unte^r  det  3oTo ^ber  ^^^Z 
beantrag,  .d.f.  dem  Gutachten  d es  Undls 
eisenbahnralhs    vom   22.  Mai    189 j  ?„ 

''iLTJT  '^''^^  ««-.oben  wenfe. 
-    Dankend  ist  zu  erwähnen,  dafs  i..  den  deut 
sehen  Siaaleu  au.h  in  dem  verfloaaenen  S l 
durch   d.e  Erweiterung  des  Ki.enbal  n- 
netzes,  das  Legen  zweiler  beaw  i,! 
und  vierter  Geleiee,  durch  BYhnhof;.:::: 


April  18»2 


und  Umbauten,  Ergänzung  des  rollenden 
Materials  an  Locomotiven  und  WftggODi 
u.  s.  w.  umfangreiche  Bestellungen  —  wenn  auch 
zu  weichenden  Treisen  -  erfolgt  sind.  Es  bleibt 
jedoch  nach  wie  vor  zu  wünschen,  dafs  —  ent- 
sprechend den  neuesten  Forderungen  der  Technik 
und  mit  Rücksicht  auf  die  Sicherheit  und  An- 
nehmlichkeit der  Reisenden  —  die  Anwendung 
schwererer  Srr  i,  nen  nicht  länger  beanstandet 
und  an  Stelle  der  Holzschwclle  der  eiserne 
Unterbau  gröfsere  Berücksichtigung  tinden  möge. 
Zur  Zeit  kt  der  Verein  daroU  besebiftigt,  för 
eme  neue  Eingabe  das  entsprechende  MalerisJ  m 
,  sammeln.* 

I  Es  folgen  sodann  Mittheilungen  über  die  social- 
politische  Gesetzgebung  und  Ober  ander«  Geteta- 
entwürfe.  BetrefTs  eines  Warrantgeaetzes  bellrt 

,  es  im  Bericht: 

I  .Unsere  Besorgnisse  über  den  Erlais  eines 
Warranlgesetse»,  dem  auch  die  Artikel  der 

j  Eisenindustrie  zu  unterwerfen   gewesen  wären, 
!  scheinen  bis  auf  weiteres  beseitigt  z»i  sein,  da 
I  der  bereits  bearbeitete  Entwurf  dem  gegenwärtig 
I  berufenen  Reichstag  nicht  vorgelegt  worden  ist. 
Die  schlimmen  Erfahrungen,  die  in  England  im 
Lauf»  der  letzten  12  bis  15  Monate  wiederum 
mit  den  Roheisen-Warraols  gemacht  worden  sind, 
haben  die  Rlchligkri»  iin^pr^r  f  indrinj^lich  geltend 
gemachten  Bedenken  von  neuem  bestätigt.  Der 
Pieis  von  Glasgow -Warrants  betrug  im  Januar 
47V'ij  sh.,  fiel  im  April  bis  auf  42»/«,  erhob 
sich   Ende  Mai    infolge  von    abermals  wilden 
Speculationen  plötzlich  auf  59,  hei  nach  wenig 
Tagen  wiederum  auf  45,6  und  schlofs  mit  Stetig 
weichender  Tendenz  im  Deceivber  mit  nominell 
48  eh.    Im  Februar  1892  gelang  es  der  Baisse- 
part«, den  Preis  ptölxlieh  bis  auf  88 '/s  zu  werfen, 
worauf  in  der  zweiten  Hälfte  desselben  Monats 
eme  wenn  auch  nur  kleine  Preissteigerung  bis 
40  sh.  eintrat.     Derartige  sprungarlige  Preis- 
bewegungen möncn  dem  waghalsig  speculirenden 
Kapitalisten  und  Borsenmann  je  nach  dem  Erfolg 
Willkommen  sein,  für  die  regulär  forlarbeitende 
Industrie  sind  sie  geradezu  ern  Unglück/ 

Seilens  dn  Generalversammlung  werden  Be* 
raerkungeu  zu  dem  Bericht  nicht  gemacht.  — 

Die  Revisions  -  Com  Mission  hat  die  Jahres- 
reci  n  n,  geprüft  «nd  richtig  befunden. 

Auf  Anira-  rl,,r  Commission  spricht  die  Ge- 
neralversammlung einstimmig  die  Decharge  aus. 

Auf  Antrag  des  Vorstandes  bezw.  des  Prä- 
sidiums wird  mit  allen  Stimmen  beschlossen,  fftr 
das  lauf.-nde  Vereinsjahr  wiederum  4  pro 
tmiKMi  als  Beiträge  zur  Deckung  des  Vereins- 
bedarfs  zu  erheben. 

hi.  ^r'^"  oteht  vor  und  wird 

Hierauf  die  Generalversammlung  gsschlosseo.  ■ 
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Der  m»i«  Afszog  der  Bestimmungen  für  jugenOlkhe  Arbeiter. 


.Beim  Ueberacbauen  aHer  dieser  Schulzmafs- 
regeln  wird  man  die   LFeberzeugung  gewinnen 
mu^a,  daTs  für  dio  sittliche,  geistige  und  kör- 
perlicbe  Entwicklung    der  jungen  Arbeiter  in 
DeulseWand  nunmehr,  somit  die  Rechte  der 
letzteren  in  Betracht  koromeo,  bestens  gesorgt 
ist    ü|e  Plhcbten,  welche  den  jungen  Arbeitern 
auTerlegl  werden,  sind  dagegen  lange  nicht  so 
mannigfaltig,  ja  sie  erscheinen,  mit  dein  Mafs- 
Stabe  der  jungen  Lenle  in  anderen  Bevölkerungs- 
fclasse..  gemessen,  sehr  geringfügig.'*  Diese  beiden, 
einen   ungeheuren  Gegensals  Itennzeichnenden 
Sa  ze  des  so  treffend  und  trefflich  geschriebenen 
Art.kels  Uber  die  neue  Gewerbeordnung  und  die 
Jiog«ii  Arbeiter  fielen  mir  sofort  bei,  als  mir 
der  auf  Veranlassung  der  preufsischen  Central- 
öelwrde  fieransc.f.fr<:.bene,  in.  §  138  Ab«  2  vor- 
»SchrieLu.e  Auszug  aus  den  Bestimmungen  für  I 
jugendhche  Arbeiter   in  diesen  Tagen  zu  Ge- 
sichle  kam.  Derselbe  ist,  abgesehen  von  einigen 
WMjgen,  auch  unerheblichen  Acndeninpen  mehr 
KdaeUoneller  Nalur,  ein  wortgetreuer  Abklatsch 
Jes  schon  seit  1879  gellenden  Aussugs.  Pflr 
den  Verfasser  scheinen   die  in  der  Novelle  vom 
i.Jun,  1891  enthalleneu  Neubestim munsrn  üIut 
*e  jagendhehen  Arbeiter  gar  nicht  vorhanden 

»ageoer  Würdigung  der  wirklic-he.i  VorhSitnisse 
«r  jugendhchen  Arbeilerwell  schier  unbegreif- 

A.„        'T^       **  P^«°nB  dieses 

Auszugs  wiederum  nur  die  Rechte  der  jugend- 
hchen  Arbeaer  erwähnt  werden,  „ioht  al.cr  die 

enrfK.l'"'  "»''^^^  "eue  Gesetz  ' 

eodhch  auch  für  die  jugendlichen  Arbeiter  etn- 
mm  worden  sind,  so  hinsichtlich  des  ArU  its- 

Z  Tu  ""^    '^^^  Zeugnisses.  Es 

w  schon  an  der  eingangs  angeführten  Stelle 
«ettg»,    dafs    diese    Pflichten    nicht  so 


aber  darauf  kommt  os  hierbei  nicht  lediglich  an 
sondern  h, er  ist  von  bedeutung  und  von  zu  be- 
achtender WicMgiteri,  welchen  Eindruck  eine 
solche  Unterlass.ingss.inde  auf  die  jungen  Arbeiter 
macht.    Dafs   dieser  für  den   sociale,,  Ptirde.i 
rar  die  Robe  und  Stetigkeit  des  Arbeits-  uud 
aucli  der  Arbeiterverhältnisse  Iwin  gdnsÜger  ist 
das  wird  kein  Kundifrcr  l.estroiten  können  noch 
wollen,    hs  ist  seinerzeit  so  viel  über  diejenipen 
Neuerungen,  welche   der   jungen  Arbeiterwelt 
I  nolhwend.ge,  weil    in    ihren    Folgen  heilsame 
l'nichten  auierlegen,  in  und  aufser  dein  Reichs- 
I  tage,  namentlich  in  den   meist  von  unreifen 
,  Bu<  sehen    besuchten   socialistischen  Versamm- 
I  Jungen,  gestritten  und  gesehimpft  worden,  und  als 
nach  heifsem  Kampfe  auch  diese  Neuerungen  Ge- 
setz wurden,  sehnte  sieb  mancher  vornrtheilsfreie 
Mann  mit  der  fast  n.ir  zu  Gunsten  der  Arbeiter* 
weit  erfolgten  Umbildung  des  Titels  VJI  der  nun 
em  Dutzend  Hai  »verbesserten'  Gewerbeorduung 
m  dem  Bewufstselo  aus,  dals  doch  einige  wiebtige, 
wenn  aneli   finch  so  wenige,   Bestimmungen  in 
dieser  NcuiMldung  enthalten  seien,  welche  bei 
richtiger  und,,  wie  die  Socialisten  so  gerne  sagen, 
zielhcwufster  Han.lhahung  seitens  der  staatlichen 
Organe  die  jugendliche  Arbeiterwelt  wieder  zu 
Sitte  und  Ordnung?  zurückführen,  mindestens  aber 
▼or  dem  weil     i  \ergiften  durch  soeialistische 
Irrlehren  bewahren  könnten. 


föiL  fs  i^'^'v^*  vergleichsweise  gerin,- 
snlhL  ?  V***"  '""fs'en  sie  als 

TOttwendjge  Ergänzung  und  gleicbseitig  gewisser- 
«"KD  als  ein  nicht  zu  unterschätzendes 
werdpn*^'n''iL' ^"""6  aufgenommen 
hn   D^ali  ^'  denjenigen,  welche 

«eheS      K  ""u  "^i"'"  drinnen 

Untertei"    ""^I.'^'"  Z^-eifel  herrschen. 

BestimT  Aufnahme  auch  solcher 

aus  dem  A^f";  "^^^  «nwillkflriich 
sSr  rilt  ^'"^  übrigens  nicht 

Snfnf rwr  ^T''  ''''''''  '^^^ 
AibeitZ«  Arbeifsschutzgeseiz,  ein 

^chli^r  Selbstverständlich  betb-  I 

.Ü:;:;^*«^«  B«J>örden  so  etwas  keioesw^; 


Nun  aber  wird  diese  Hoffnung  durch  die 
bemängelte  Unterlassungssande  wieder  su  schänden 

gemaciit.  Vorläufig  können  wir  nur  annehmen, 
dafs  diese  auf  einem  Versehen  beruht,  dessen 
Schaden  recht  bald  ausgemerzt  werden  wird. 
Sollte  jedoch  die  preufsisebe  Centraibehörde  wider 
Erwarten  jene  ünterlassunj?  beabsichtigt  haben, 
j  so  dürfte  man  wohl  mit  Recht  neugierig  sein, 
I  die  dafdr  geltend  su  maehenden  Gründe  kenaeti 
zu  lernen ,  obsehon  wir  uns  trotz  aller  UoTOr* 
eingenommenheit  nicht  vorstellen  können,  dafs 
diese  uns  trotz  entgegenstehender  offenkundiger 
Thatsachen  zu  dbeneugen  vermöchten. 

Wir  können  nur  der  Hoffnung  Ausctruck 
geben,  dafs  die  hohe  Behörde  in  dieser  Beziehung 
recht  bald  Wandel  scbaffim  mdge.»  Es  ist  noch 
Zeit  ifa;'u. 

Sodann  möchten  wir  den  Wunsch  aussprechen, 
dafs  bei  der  neuen  Fassung  des  Auszugs  noch 
bemerkt  wird,  dafs  nach  Artikel  9  Abs.  4  des 
Gesetzes  für  die  jugendlichen  Arbeiter,  welche 
vor  VerkünduDg  des  Gesetzes  (5.  Mai  1891) 
in  Pabrikeo  oder  ähnlichen  Betrieben  bereits  be- 
schäftigt waren  dir  alt  n  Bestimmungen  (also 
der  alte  Auszug)  noch  bis  zum  1.  April  1894, 
also  noch  volle  swei  Jahre  gelten,  während,  was 
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hier  allein  hätte  von  Einilufs  sein  können,  das 
arbeitsfähige  Alter  der  Kinder  unter  14  Juliren 
nur  um  ein  Jahr^  oftmlicb  vom  12.  Yollendelen 
auf  du  Tollendete  18.  Lebensjahr  veraeboben  ist. 
Die  Bestimmungen   aber  für  etwa  90^  aller 
jugcodlicben  Arbeiter  sind,  abgcspiMMi  von  den 
▼orbin  erwShnten  Pflichten,  die  gleiciien  ^'eblieben. 
Es  ist  wirklich  nicht  einleuchtend,  warum  diese 
Pflichten   nicht   auch   scliou   für   die   vor  dem 
5.  Mai  1891  beschäftigten  jugendlichen  Arbeiter 
sofort  gelten  «ollen.    Der  praictische  Gewerbe- 
treibende  weifs   sich   keinen    Reim   zu  die'ser 
gesetzlichen,  aber  im  höchsten  Grade  für  die 
Praxis  listigen  und  keinen  Menschen  nutzenden 
Vorsclirift  zu  machen,  dafs  er  nun  auch  noch 
gehalten  sein  soll,  zweierlei  Auszüge  der  gewerb- 
lichen Bestimmungen  für  jugendliche  Arbeiter 
auszuhängen,  sofern  der  «ine  Thea  dersttben 
vor  Verkündiin-  des  Gesetzes,  der  andere  Theil 
später  in  die  Arbeit  eingetreten  ist.    Dabei  mag 
noch  erwShnt  werden,  dafs  sich  bei  den  weib- 
lichen jiigfMidhchen  Arbeitern  (unter  16  Jahren) 
noch  der  Nacbtbeil  ergiebl,  dafs  sie  nacli  diesem 
Artikel  9  keinen  Anspruch  darauf  haben,  an  der 
^eu,rung   ihellMnehmen,  an  den  Vorabenden 
zu  den  Kuhetagen  nach  5V.  Uhr  Nachmittags 
nicbt  mehr  arbeiten  zu  müssen,  Torausgesoizt 
naUirlieb,  daft  sie  seboo  vor  Vcrkflndung  des 
Gesetzes  als  gewerbliche  Arbeiterinnen  thätiff 
waren.  • 


Da  nun  die  Novelle  vorschreibt,  in  diesen 

Auszug  auch  die  neuen  Bestimmungen  über  die 
Arbeiterinnen  (selbstverständlich  von  über  16  Jahren) 
aufzunehmen  und  die  Beburde  geglaubt  hat,  den 
j  neuen  Auszug  in  xweierlei  Fassung  zu  fertigen, 
I  so    krinnrn    wir    es    erleben ,    in  zahlreichen 
I  Fabriken  demnSchst  statt  eines  einzigen  ganze 
I  drei  AoszOge  hangen  und  prangen  zu  sehen, 
wodurch   die  Befolgung  der  gesetzlichen  Vor- 
I  Schriften  auf  Seiten  der  Arbeitgeber  und  deren 
I  Vertreter  nicht  erleichtert  und  noch  weniger  das 
Gefühl  und  der  Sinn  der  jugsndlicheo  Arbeiter 
für  Recht  und  Ordnung  erweckt  werden  dürfte. 
I       Dies  sociale  Fricdensgeselz  kann  auf  diese 
I  Weise  noch  sehr  verhSngnifiivoll  werden,  und 
darum  ist  volle  OfTrnlieit  und  unbefangene  Prüfung 
unbedingt  nothwendij:.   Aus  diesem  Grunde  wollen 
wir  dann  auch  noch  darauf  liinweisen,  dafs  das 
Verzeichnifs  jugendlicher  Arbeiter  jeder  Interessent 
sich  selbst  anfertigen  lassen  kann,  natürlich  unter 
Beobachtung  der  besonderen  gesetzlichen  Anord- 
nungen. Eine  von  diesen  erfordert,  dab  in  diesem 
Verzeichnifs  auch  die  Arbeitstag«  enÜialtsa 
sind;  in  den  von  den  Behörden  amtlich  empfohlenen 
Verzeichnissen  fehlt  aber  diese  Erwähnung.  Auch 
ist  es  wenig  praktisch,  fOr  junge  Burschen,  junge 
Mädchen  und  Kinder  je  ein  besondon  s  Verzeichnifs 
anzulegen  und  diese  drei  dann  zu  einem  einzigen 
Plaeat,  was  in  sehr  vielen  Fällen  nur  zu  efaiem 
Drittel  benutzt  werden  wird,  zu  vereinigen,  -tt- 


üeber  Jttaterialprttfang  dnreh  Schla^ersnehe. 

(lI«*heUung«i  au.  den  KtoigUd»«,»  »ochni«shen  Vors.ichsunstHlton  zu  Borün.   1891.  Heft  1-a.) 


Zur  Durchführung  der  Untersuchungen  ver- 
Fallw.;  *in' kleines 

FaUbar,  und  war  bei  den  Stauohver^ucher. 
wdil  der  Ambofc,  ab  .«ch  der  Bär  mit  einem 
gehnrtet..  R.ahleinsat.  versahen.  Als  V^X 
körper  dieaU.n  cylindri^ohc  I>n.,„s(n.ke .  detn 
Hohe  0eich  dem  Ihirchmeascr  wur  (Norma  körper) 
Uobn^ens  wurden  auch  Reihen  vo„  Versuchen 
g^fühT"''*         'Ohrenft^igen  i^r^^'^Z 

Aus  den  Ergalmhsen  der  Vorversuche  i.t  zu 
bemerken,  dafs  sowohl  dieLeistung  viHor.chwacher 
Schlage  wesentlich  geringer  ist,  als  diejeni.>,  von 
wenigen  wuehügenSchligen  von  gleicher  GeJammt- 
nrbeit,  und  dafs  die  Wirku,,,  der  «rst«»  ScWtee 
gröfaer  ist,  als  die  der  folgenden. 

Besonderes  Interesse  für  uns  haben  die  Unter- 
suchungen Würfelförmiger  Normalkörper  atisOulk- 
©isen.  Verfasser  zieht  aua  diesen  Yerauehen  die 


►SchlnCsfolp  ningen  :  „Der  Gufseisenkörper  eiTeicht 
bei  wiederholten  Schlägen  aus  gleicher  Höhe  eine 
RrOreteWiderBtandsfnhigkeit.  Bereits  bei  mehreren 
Schlilgen  vor  Erreichen  des  Brache«  nimmt  die 
WiderstHindsfälii^k.  it  :xh.^ 

Im  Anschluß  an  die  im  Auftrage  des  »Vereins 
zur  BeiSrdemng  des  Oewerbefleiftes«  und  des 
»Vereins  deutseher  Eisonliüttonlouio«  ausgeführten 
Versuche  über  das  Verhalten  von  Flufseisen  beim 
Erhitzen*  wurden  auch  Stnuchversucbe  mit  er- 
hitzten Probestücken  ausgefohri;  dieselbon  ergaben, 
dala  bei  einem  Wärmegrad  von  etwa  150»  C.  alle 
drei  Materialien  (Flufseisen  von  8  verschiedenen 
Hiirtestufen)  am  widersUndsOhigsten  sind  fflr 
gleiche  Formandirnnp.  also  am  meisten  Sehlag- 
arbcit  erfordern.  Dieser  Punkt  grö&tcn  Wider- 
standes Olli  «ber  ttieht  mit  dem  Punkt  gr«fl*«r 
feetigkeit  zusanunen,  denn  letakerer  wird  tlber- 

•  Veigl.  »Stahl  u.  Eisen«  1890,  Nr.  1U,S. MÜ- Öö3. 
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«instimincnd  für  alle  drei  Jtoterijüien  errt  bei 
SOO*  C.  direiebi 

Für  dit.  beiden  FluAeuenaorten  I  u.  U  AUt 
der  Punkt  des  prölsteii  S  taue  luv  idorstande»  mit 
dm  Punkt  kleinster  Dehnbarkeit  uahe  zusainnien 
Attch  dtt  FlttfiMlMn  m  zeige  «n  dieser  Stelle 
eintn  oharaktt.ri.sti8.hen  Punkt  in  seiner  Dehn, 
barkeit;  aber  der  kleinste  Wertl.  liegt  bei  dio..», 
Ihiwul  ewt  bei  etwa  aOü«  C.   Da  aber  an  dieser 
SteDe  die  Linien  des  Staaoliwideretandes  flJr  da« 
Material  III  pe^r^nnlu  r  1  und  II  keine  wesent- 
lichen Abweichungen  zeigen,  so  mufs  b.zweifelt 
werden,  da&  die  Dehnbarkeit  des  >laterials  einen 
vorwiegenden  Einflnlb  auf  den  Stouchwiderstand 
ausabt. 

Stauehversucho  mit  Hohlcylindern. 
Zu  den  Versuchen  wurden  Rohrenden  aus  ziemlich  | 

l>.-»rtem  Stahl  benutzt,  welel.o  senkreeht  zur  Kohr-  I 
achsc  so  abgeschnitten  waren ,  dafs  ihre  Höhe 
gleich  dem  lufeeren  Durchmeasor  war. 

st.-n...|,vers.nh..  mit  Terschiedenen 
H  » te  r  la  i  i  e  n  (Eisenbahnrnaterian.  Für  die  unter- 
wehten  Stalilsorteu  gelten  die  Sätze;  ,Die  Höhen- 
»"»rttoderttnir  durch  die  Staueharbeit  ist  im  alige- 
mrfaen  umgekehrt  i-roporticiial  derZerrei&foetig- 
™t  und  „Die  HöhenverminderunR  -b.rrb  die 
«anoharbeit  ist  im  allgemeinen  proportional  .k-r 
Oehnbarkeit  und  der  QueredinittsverminderuiiK-. 

In  dem  AbsobniH  :  D  o  r  Z  u  v  ,.  r  1  ä  s  s i  c  k  e  i  t  s- 
gr  adderstauch  vorsuche  kommt  derVerfn^s.r 
2U  dem  8k>hlua8e:  „Die  Stauohvorsuche  können 
nnt  recht  grofa^r  Sicherheit  ansgefOhrt  werden; 
mehrere  Beobachtungsreihen  mit  <leni  gleichen 
Material  ergaben  mittlere  I-'ehler,  die  kleiner  sind 
«I«  0,5)6. " 

Von  Inforosse  ist  einVerKleioh  der  Er- 
gobnissc  von  Stauch-  und  Druolivor- 
Buohen  mit  Normalkörpern. 

Professor  Kiek  hat  bereits  frOher  in  seinem 
>erke:  „Das  Gesetz  der  j.  rr,  p  o  r  ti  o  n  a  1  n 
Widerstände«  solche  VergleicJaiingogeben  und 
1,  i      •«'8w*ent:  ^Verschiedene  Materialien 

verhalt,.,,  sf,  }:  i„  ii.rem  Widerstande  gegen  Stöfiie 
r"*V'|^^"8eQ  i>ruck  principiell  verschieden":  ..es 
»dahernieht  möglich,  eine  allgemein  gültige 
«Behung  zwischen  der  zu  einer  bestimmten 
fMintodernng  erforderlichen  m.  el.Hnischen  Arbeit 
«w  Anwendung  von  ruhigem  Druck  einerseits 
"n.i  bei  Anwendung  von  StSfeen  andererseits  zu 

«Meli*' 

JJtr  Kaum  erlaubt  es  nicht,  auf  die  von  I'r..f. 
"»'tens  ausgeführten  Untersuchungen  selbst 
^  nzugehen;  wir  müssen  uns  darauf  beschrftnicen, 
<l'e  Kesult..te  niitzntheilen. 

I.  Zur  trzielung  der  gleichen  Formänderung 
bei  S'''  .     "««'"^endeten  Versuchsbodingungen 
^tauchversuehen    mit  Normalk»rpem  aus 
FimnL!;'*'"  ^"-1  f^HMv.ifs,.;sen  für  .a-ringe 
•  ."«WUng   eine    t>.   bezw.  7  fache  grö&ere 


Nr.  8. 


S79 


AAtätMiUsJr  •   '  grö&ere  ,  eigneten  Gütemafs 

™«sieiitong  eifbrderlieh,  al«  aie  bei  Drude-  j  abgeben.  Anders 


versuchen  aufgewendet  werden  mulb.  Die«e  Ver- 
luiltm...  nehmen  mit  der  Oröf.e  der  1«  ewielen. 
Jen  i  urmänderung  allmählich  ab. 

IL  Beiden  Versuchen  mit  würfelförmigen 
''ufse.senkörpern  wichst  das  Verhlltoifi, 
zwischen  den  zu  gleichen  Form.ünderungen  auf. 
snwendendeiiArboitsgrölsen  mit  derGrölk  der  zu 
erziel.  ndenPeimlnderung,  und  ferner  nimmt  mit 
waehsendom  Stan.lnviderstand  im  aUgemeinen 
a.^h  die  Verbältnifszahl  der  auftuwendenden 
Arbeitsgröfte  zu. 

un.f^"!'"'        "  ^ «™«f«8tab, welchen  man  mit 

Hülfe  der  Ergebnisse  v„„  St«uchversuchen  an  ein 
Malenal  legen  kann,  äuCsert  sieh  Kick  etwa  wie 
folgt    Er  bezeiohnet  aunlehst  als  den  Bruch- 
t  ae  t r  di,.j„„ige  Schlagarl>eit,  welche  aufgewendet 
werden  nmfs,  um  z.  B.  eine  gufeeis^-rne  Kug.  l  vo„ 
1  kg  Oewieht  mit  einem  einiig.  n  Schlage  gerade 
zum  Zerspringen  zu  bringen.  Por  fehakSmiges 
Guüieisen  hat  er  den  Factor  zu  l»0(>  mkg  ermittelt. 
Der  Bruchfactor  ist  aber  nicht  nur  abhängig  von 
dem  Material,  sondern  auch  von  der  Form  des 
Werket-!,       „,m1  v,„i  d.  r  Form  der  Werfcieuge, 
mit  Welchen  der  Bruch  herbeigeführt  wird.  Wenn 
man  den  Bruchfactor  gleich  der  Bruch- 
Ii h  e  annimmt»  d.  h.  jener  in  Metern  ausgedrückten 
Fallhohe,  durch  welche  z.  B.  fine  Ktigel  fallen 
nuil«te,  um  auf  einer  festen  Unterlage  zum  Bruch 
zu  kommen,  so  ergiebt  sieh  der  Shtz:  „Brueh. 
fn.t.-r  mal   Körpergewicht    und  Bruch- 
höhe   mal  Körpergewicht   sind  einander 
gleieh  und  drfioken  die  zum  Bruche  erforderliche 
Arbeitsgröfse  aus.^ 

Beschränkt  man  sich  darauf,  nur  für  die  zu 
Constructionszweckcn  häufiger  benutzten  Metalle 
einen  geeigneten  GOtemafsstab  zu  finden,  so 
kommen  v,,rnohmlicli  zwei  Möglichkeiten  in  Frage. 
Entweder  kann  der  zu  untersuchende  Körper  diu  .  Ii 
hinreichend  wpit  fortgeführte  Stauohversucho  zum 
Brii.  h  gebracht  werden,  oder  er  ist  weich  und 
läfst  sich   zu  einer  dünnen  Platte  ausschlagen, 
ohne  dafs  Bruch  oder  Kifsbildung  eintritt.  Der 
erste  Fall  kommt  vor,  L  wenn  der  KDrper  an  sich 
spröde  (Gufseisen)  ist,  2.  wenn  sein  GefQgeansioh 
derartig  beschaffen  ist,  dafs  Kifsbildung  eintreten 
mub  (Sehweifeeisen ,  das  parallel  mit  der  .yehne 
gcstaiielit  wird).      wenn  Fehlstellen  in  einem  an 
>i.>Ii   bil.lsani.  n   3Iatirial  vorkommen  (Flufpeisen 
mit  eingesprengten  hilrteren  Adern  oder  blasigen 
Stellen^  4.  oder  wenn  bei  einem  an  sieh  starl 
bildsamen  und  sehr gleichmftfeigen Material schlielb- 
lieh  Diagonalrisse  eintreten  (weicher  Stahl». 

Für  spröde  Materialien  oder  solche  Körper, 
die  bis  zur  Bildung  von  Diagonalrissen  susammen 
ge.staucht  wer.kn  können,  bei  denen  also  sozusagen 
eine  regelrechte,  in  allen  iUinlichen  Fällen  ähn- 
liehe Bruchform  hervorgerufen  wird,  dürfte  der 
von  Kick  vorgesclilagene  Briuhfa.tor  einen  ge- 
eigneten Gütemafsstab  für  dioMnteriailieuriheilung 


steht  es  aber  schon  bei  der 
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Prnfung  von  sehnigem  Schweifseisen.  Die 
KifHbildung  ist  hier  von  örtlichen  VcrhüUnissen 
abhängig  und  uiitur  Umständen  kann  ein  für  bu- 
«ymmte  Zweok«   ftuberordentlteh  bnuehlNurM 

HftioTMl  eint  II      rtnfjfn  Hrnclifartor  ■  rgeheii. 

Jhu  SchlulW  der  vurliegenden  Arbelt  über 
Sefalagvenuche  bflden  VorachUg«  fOr  die 
praktische  Ausführung  von  StftUehver- 
suchen  mit  Normalkörpcrn. 

Aus  den  bisher  niitgethcilteu  Versuchsergeb- 
niflsen  und  den  daraus  gezogenen  Seblubfolgerungen 
ürsiolit  umn,  dals  Acr  Stau-hvor-^nch  an  Probi^- 
kürpern  von  >'ormalform  in  hohem  Mafse  geeignet 
tat, 

ein  Material  in  eeinen  Eigenschaflen  xuTcrIäfisig 

r.n  \:<  i.iizeichneii.  Ein  Vorthoil,  der  nicht  zu  unter- 
schätzen ifit,  besteht  darin,  dafs  .s«.wi.}il  di,.  I'r..ho- 
ontnahme  außerordentlich  leicht  ist  und  dafs  der 
Versuch  soll, st  mit  sthr  einHaohen  HAlfsmitieln 
und  zugleioh  schnell  ausKofalut  werden  kann. 
Ks  können  somit  auch  kleinere  Werkstätton  sicli 
den  Stauohverraeh  za  nutxe  machen,  und  gerade 
a»if  diesem  Gebiet  s.:heint  er  berufen,  eine  segens- 
reiche  Rolle  zu  spielen.  Aber  auch  in  Kn-fsen 
Werkstfttten  dflrfte  er  am  Platze  sein,  denn  dio 
.Sicherheit,  mit  welcher  man  för  dio  QOie  seiaee 
Erzeugnisses  ein/ustohen  venua-.  wird  bei  der 
Anwendung  der  ötauchprobe  bedeutend  vergröisert, 
weü  man  die  Zahl  der  Controlproben  erheblich 
Vermehii  n  kann. 

^  Für  *üc  Versuche  zur  Feststellung  der  Mat.  rial- 
eigensehaftem  dureh  den  Stauchveraucli  macht 
Verfasser  folgend«  Vorsehlafre:  Zur  Erprobung 
von  schmiedbarem  KU.  ,,,  stahl.  Bronze, 
Metalllegirungen  und  woichen  Metallen 
koimuen  Xormalkörper  von  18,  16,  20  und  80  mm 
H..lie  (  =  l>nrchmessc.r)in  Anwendung.  Für  die  Er- 
probung von  Gufseisen  werden,  in  .\nlehnung  an 
die  BeaehlOBM  der  Conferenzon  zur  Vereinbarung 
e.nhe,tlichor  Prafung.verfahren .  in  der  Regel 
Würfel  von  25  oder  30  miu  Kantenlängo  zur  \„- 
weodung kommen.  Um  einen  möglichst  tief««  Ein- 
Wfak  in  dl.  Matorialeig»naohafton  zu  erhalten,  rind 
jedesmal  unter  si,  h  gb-ic-he  Kf.rper  de,„  Material 
J6U  entnehmen  und  folgendermafsen  zu  prüfen- 


Drei  KOrper  werdam  mit  Sehllgeii  aus  gleMier 

Fallhöhe  so  lange  geschlagen,  bis  Bifsbildnng  eiti- 
tritt,  oder  die  Höhe,  wenn  möglich,  auf  SO  der 
ursprOngliehen  Höhe  Terrlngert  ist.  HieriMä  werden 
die  .Si  hlägo  so  bemessen  ,  dafs  der  erste  Körper 
;  mit  la,  der  /weite  mit  2a,  und  der  dritte  mit 
i  4  a  mkg/ccui  iür  jeden  Schlag  beansprucht  ist, 
'  IM«Coef1Boi«iteii  a  ainddensn  prüfenden MateriaUeo ' 
ansupaaaen  und  zwar  wird  es  lich  empfehlen 

[  für  Stahl  zwischen  60  bi«  80  kg/qmm 

Festigkeit   a  sö  10 

fflr  schmiedbares  Bison 

Ciufsoisen  \  ttss  2ji 


„  Kii]  r  r  c  Hronse  V.  mittler.  Eirte 

tt  Weichuietalle  


SU  eefaten. 
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Die  beiden  (Ibrig  gebliebenen  Körper  werden 
auf  (irund  der  bei  den  drei  voraufgohendou  Vor- 
such.sroihen  gefundenen  Ergelmissen  mit  je  einem 
Schlage  geprüft,  welcher  so  bemesseu  wird,  dals 
der  KSrper  mit  einiger  Wahraoheinliehkeit  ent- 
weder 7.iir  Rifsl)ildung  (Bruch)  oder  auf  20% 
seiner  ursprünglichen  Höhe  gebracht  wird. 

Die  bisher  mitgetheilten  Vorsohriften  beziehen 
sich  in  erster  Linie  auf  die  Arbeiten  in  YemMha* 

an-stalten. 

im  Fabrikbetrieb  wird  man  sowohl  die  Ver- 
Sache  als  aaoh  das  Fallwerk  selbit  etwas  verein- 
fachen können  ;  namentlich  \venn  es  nur  darauf 
ankommt,  ein  laufend  erzeugtes  Material  auf  sehw 
Oldolim&bigkeit  zu  prüfen,  so  wird  es  leicht  sein, 
diejenige  Fallhöhe  zu  ermitteln.  Welche  bei  «in 
oder  zwei  Schl:it:.  n  <li..  als  orstrebenswerth  er- 
kannte Höhenverniinderung  erzeugt.  In  sehr 
vielen  FUleti  wird  es  auch  mUglittb  sein,  Halb- 
oder  Fertigfabricate  auf  ihre  Güte  duieh  «inen 
einfachen  Schlagvorsuch  zu  prüfen. 

Der  Verfasser  schliefet  seine  interessante  Arbeit 
mit  der  Versicherung,  dafs  dio  Vorauchsanstalt 
gern  bereit  is^,,  in  allen  bosondon  n  Fiil!.„  Aus- 
kunft und  Kath  zu  ertheilen,  um  00  zu  iltrem 
Theil  zur  weiteren Ftederung  deutschen  Oewerbe- 
fleilses  beisutragen. 


MittheUmgen  ans  dem  EtsenhOttenhaioratorium. 


I  Mr  Abflltrirung  des 
von  W.  P.  Barba. 
Beim  Bebandeln  des  Eisens  mit  Kunfur- 
auinioniumchlorid  bohnfs  Absoheidung  dos  Kohlen- 
stoffes trennt  letzteres  .«ticl,  manrhni.il  in  .sehleimieer 
schwer  filtrirbarer  Beschaffenheit  ab.  Dies  ict 
bos.  ii.ic  rs  bei  gesehmiedetem  und  bei  in  Oel  ne 
hartetom  oder  sngilasMmem  Stahl  der  Fall  j  jedoch 


ermöglicht  folgendes  ^'erfahren  ein  sehr  »cluielles 
Filtriren  des  KohleiMtoffios  audi  dies«'  Eisensorten. 

Nach  Ix'.  iKi.  t.  r  Anflösurig  läfst  man  die  FUlssig- 
keit  15  Minuten  stehen,  der  Kohlenstoff  seUt  sich 
in  dieser  Zeit  vollstHndig  tu  Boden,  so  daft  man 
den  -rü^ti  n  Thei!  d.  r  ul»,.r.strlu  ,»df»n  Flüssigkeit 
klar  abgiofsen  kann.  Hierauf  setzt  man  zu  dem 
Bsst  au^eeeiileiiimten  Asbest  und  giefst  dies  auch 
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aut  das  Filter.  Die  Ashostf--,.,.,..!,,.,  ...Mn^.rn 
dM  Za«imnenkleben  der  KoiWenstotfpartikdchon 
i.nd  ermöglicLon  somit  dM  aobnelle  Ihiwhlaufen 
'iur  FlCHsigkoit  ,hiri-h  das  FiH«r. 

Eine  9tnau«  Phosphorbestimmung  \m  Stahl  in  2  Stunden. 

Die  bis  jetzt  angewandten  Motiu-dL,,  yuv  I?o- 
.t.mmung  d«  Pho.pho«  im  Stahl  besetzen  hi„. 
«.chthch  der  Schnolligkoit  und  Genauigkeit  noefa 
manche  NaohtheiJe.  Dieser  Umstand  veranlafste 
mWi  AuMu-beitung  eines  combinu-ten  Ver- 
fHhr  „  unter  Benutzung  der  vorhandenen  Me- 
thodc^.  Diese  combinirtc  Mcth„do  liefert  sehr 
gute  Resultate,  ist  einfach  und  führt  in  der  Pnuria 
•dindB  com  Zi«L 

,  I-^h  y,,rf^hre  folgonderm«Cien!  Ich  Utee  2^  bis 
og  SUUin  einoni  Erlennioyer.schon  Kolben  von 
WO  big  600  ccm  Inhalt  in  W  bis  75  com  Salpeto,  - 
J«ure  von  ^  specüischeni  Gewicht  Nach  erfolgter 
Lösung,  d  J,  nach  dem  Entweichen  der  Stickstoff. 

Jl'^i'össigkeit  x.um  «iodon  orhit.t 
ood  mit  10  b»  25  com  einer  Lösung  von  10  a 
jWnganat  in  1  ,  Wi«.er  vereetrt.  26  ocm 
jjMerLösung  brauch.»  .„,n  u';^n^li.IM.n  Zersetzen 
Weem  cojcentrirter  Salzsäure.  Das  Kochen  muf. 
W  iMwe  d«uen,.  bis  düs  ausgeschiedene  Maugan- 
«.peroxyd   nach  dem  Abheben  des  Kolbens  vom 

2,  winf  ü*"  iV^'" 

TO  Winde  des  Kon»en8  umgiefsend,  auf  1  g  Stahl 
.  cm  concentrirte  SaUsÄure  kocht  weit«e 
toJ^  u  1  Superoxvd  «ich  volbtllndig 
tort  imd  alles  Chlor  entweicht.  Die  Lösung  mufs 

fe^rf'f'"'*^'*^*^«"»-  Um  die  Flüssig. 
k  .t  neutral  zu  machon,  wende  ich  die  Methode 

ÄftLt  n  Ich  versetze  unter 

r^..!!!;'*^**"^- «tarkom  Ammoniak,  bis 
t  zu  einer  sf 

ich  unter  l'in 
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din  PI*-   •  1  7 — —  Ammoniak,  bi 

^riu.„.gkeit  SU  einer  steifen  Gallerte  wird: 
^ann  f.,,,  „^h  unter  fmMhüiteln  n..ch  einige 
C^bikcentimeter  Ammoniak  zu.  daft  die  Fla.sig- 
Hil!r°  ^^"^  "«"^^  Ammoniak  hat. 

verjr^  'rt-A^rS.Ipeterrimre 
v^setet,  bis  der  Inhalt  dünnllns.igor  wird.  Ist 

X  dnnYr' ^J'^^**^  ""^  ^«'8*  die  Lösung  eine 
-hr  d„      p„be,  «,  giebt  man  nooh  ein  wenig 

«Hpeternfiurc  zu. 

8S.,  !^  «'iialtene  Lösung  erwärme  ich  bis 
KmrnZ  *         ^  molybdänsaures 

gLI  ?      ^^'■•^''Wi^fe«  ^  Kdben  mit  einem 
Ijspfropfen,  und  schüttle,  anfangs  gelinde,  unter 

^"ftdiuck  im  Kolben  in.  Gleichgewicht  zu  bringen 
^L  Tm-  ü-^^^i^keln    mit  einem  Tueh, 

JJ%  5  Minuten  lang.    Nach  Ablauf  dieser  Zeit 
«Dung  eine  volLitändige. 

Saui^^  "^T"'*  Anwendung  der 

^^rn^^,  den  Nieder«,hlag  auf  einem  Filter, 

•Andrew  Alexander  Blair,  The  chemieal 
ot  Iron;  secoud  edition,  &  96. 


wascht  denselben  mit  Wprocentigom  salpeter. 
saurem  Ammnn  und  dann  2-  bis  3 mal  mit  Wasser 
Der  zweite  TheU  der  Methode  i.t  auf  der 
'ntriranatyse  von  B.  Tilo  gegründet.  Obwohl 
diese.s  Verfahren  in  der  >ChemlkeneltunR.  1887 
Nr.4<,  S.87,  ausführlich  b.-schriehen  ist,  halte  ich 
es  doch  fOr  angezeigt,  die  Ausführung  de»  Titrirena 
n  be.si-h reiben. 

Den  gelben,  gut  goNvaschcnen  Niedenchlaff 
sammt  Filter  bringe  ich  in  einen  Kolben.  zerreilW 

1  Mit  einem  Glasstabe  das  Filter,  um  den  Xieder- 
s'-hlag  der  Einwirkung  des  Ammoniaks anssusetten. 
und  begiofs,.  „ut  r.  his  id  ccm  auf  Pho.sphor 
titnrtem  Ammüuialv.  Nach  erfylgter  Lösung  wird 
mit  Wasser  verdQnnt,  einige  Tropfen  Lm^us. 
tmctur  zugegeben,  un,!  ,1,  ,  Ueberschufc  an  Ammo- 
niak  mit  Salzsäure  zurücktitrirt. 

Um  die  Reehnung  zu  vereinfachen,  ist  die 
Salzsäure  So  verdttnnt,  dafs  I  ccm  Ammoniak  gans 
genau  1  cem  Salz.sSuro  .-nt-pri.-ht.  .Tode  vn„  ,len 
zwei  beim  Titriren  verwendeten  Büretten  ist  in 
i'5  com  und  ein  jeder  Cubikoentimeter  in  80  Theile 

getheilt. 
1  , 

j^oi'r  Ammoniaklösung  entspricht  0,001178  % 
Phosphr.r.  Zum  Lösen  des  gelben,  aus  2  g  Stahl 
erhaltenen  Niedersdilags  brauche  ich  in  einem 
Falle,  den  ich  als  Beispiel  anführen  will,  7  ccm 
Ammoniak,  d.  h.  "g^,- ccm  ;  zum  Zurii.-ktitriren  dos 
Uebersehusses  brauche  ich  2*  ccm,  d  Ii  Silz- 
saure,  also  ist  das  (Quantum  des  durch  den  gel. 
ben  Niederschlag  neutral  gemachten  Ammoniaks 
310     «6      145  I         .  ,  ^  . 

wie  oben  angegeben,  0,001178  9(  P,  also  entspiedien ' 

=  "/'''n-S  X  115  =  0,170Sdurch  2dividirt,  weil 

2  g  Stahl  =  0,085  %  Phosphor  im  untersuchten 
Stahl. 

l'm  die  Brauchbarkeit  und  Qenauigkeit  der 

Methr..Ir  zu  ermitteln,  habe  ich  eine  grofyis  Anzahl 
Titrirungen  parallel  mit  der  Gewichtsanalyse  aus. 
geführt,  von  denen  ich  im  Nachstehenden  einige 

Beispiele  fol-^.  r  ' 


MI'  ■  ^ 

Ttrbfautli 

II*: 

1  il»fi- 

tmljii 

3S88 

8 

1  240 

85 

155 

0.091 

0,091 

3475,. 

7 

210 

27 

183 

0,108 

0,107 

3475 ,1 

10 

300 

121 

179 

0,105 

0.107 

3494  j 

10 

300 

80 

220 

0,129 

0.12» 

unii 

10 

30O 

80 

220 

0.129 

0.129 

.3487/, 

8 

240 

62 

178 

0,105 

0.106 

3643 

7 

210 

71 

139 

0.080 

0,083 

3641 

7 

210 

106 

104 

0.061 

0,065 

m4  \> 

7 

210 

10 

200 

0.118 

0,117 

8494,. 

10  1 

300 

84  ( 

816 

0.127 

0,181 

lliUf.V.| 

202 

9S  { 

109 

0,068 

0,062 

ESsenweik  Kulebaki. 
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Bericht  übor  in-  und  ausländische  Patente. 


Patentanmeldiingen, 

welche  von  dem  angegebenen  Tage  an  wahrend  zweier 
Monate  zur  Elnsichlnahme  fUr  Jedermann  im  Kaiserlichen 
Patentamt  In  Berlin  ausliegen. 

28.  März  1892:  Kl.  r,,  Sl  a074.  Umkehrbare  Ge- 
sleinsbohrmascliine  mit  scilisttliatig  geregeltem  Vor« 
Schub.    A.  Sleenaerls  in  Aachen. 

Kl.  5.  St  3131.  Mitnehmereinrichlung  für  ma.schi- 
nelle  Streckenrorderung.  Friodriiii  Stolz  in  Salzbrunn. 

Kl.  18,  Seh  7598.  Eine  Ausfühnmifsform  des 
unter  St.  .S5  707  palenlirlen  Siemens  -  .Marlin  -  Ofens. 
Heinrich  Sehoenwaelder  in  Friedenshütle  b.  Morgen- 
roth,  O.-Schl. 

Kl.  40,  B  1275,5  Verfahren  zur  Trennung  des 
Eisen.s,  Kob.ills  und  Zinks  vom  Nickel  durch  Elektro- 
lyse.   Firma  Basse  &  SelvH  in  Akena  i.  We.Mf. 

Kl.  40,  H  11980.  Beschickut.gs-  und  Wägc-Vor- 
richtung  für  Schachtöfen.  E.  Honold  in  Stolberg. 
Rheinland. 

Kl.  40.  P  .5592.  Rühr-  und  Fortschaulelungs- 
Vornchlung  filr  Röstöfen.  Eduard  Preiss  in  Guidotto- 
hatte  bei  Cbropaczow.  O.-Schl 

Kl.  40,  S  <)291.  Verfahren  und  Vorrichtung  zur 
Gewinnung  von  Metallen.  Firma  Shedlock  &  Üonny 
in  London. 

31.  März  1892:  Kl.  1.  U  771.  Hydraulische  Seli- 
maschine  mit  Luftkissen  zwischen  Kolben  und  Wasser. 
Friedrich  Ulsch  in  Köln-Deutz, 

Kl.  19,  VV  7802.  Hebebock  für  Eisenbahn-Geleise. 
Fricdr.  Wpstmayer  in  .St.  Johann  a.  d.  S. 

Kl.  19.  Z  1452.  Schraubenförmige  Druckschiene. 
Eduard  Zimmermann  in  Berlin 

Kl.  20,  F  57.^8.  Kastenklinke  für  Kippwagen. 
Firma  Fnedländer  A:  Josepbson  in  Berlin. 

Kl.  20.  Z  1490.  Blattfeder  für  Fahrzeuge  mit 
Sicherung  gegen  das  Verschieben  des  Federbuiides. 
Firma  van  der  Zypen  &  Charlier  in  Köln-Deutz. 

Kl  24,  H  11  789.  Feuerungsanlage  mit  Rauch- 
verzehrung.    Ant  Hamm  in  Fntnkenlhal.  Pfalz. 

Kl.  81,  H  11  274.  Herstellung  von  Heizkörpern. 
Hannoversche  Ma.schinenban-A.-G.,  vorm.  Egestorflf 
m  Linden  vor  Hannover. 

Kl.  E  3248.  H.  izrühr  mit  Kohlen  -  Rippen. 
Ollo  Ehlen  in  Prag 

Kl.  49.  A  .S019.  Wiilzenslrafsfl  mit  geneigten 
Walzenahsen.   Thomas  Valentine  Allis  in  New  York 

4.  April  1892:  Kl  5,  M  8633.  Vorrichtung  zum 
Schlit/en.    Heinrich  Munsi-heid  in  Dortmund. 

Kl.  7,  T  3284.  Mundstück  zur  Herstellung  von 
Drahten  oder  MetallIVtden  direct  aus  Qüssigem  Metall 
Abner  Torkmgton  in  Moorgate  (England). 

7.  April  1892:  Kl.  5,  G  7242.  Vorrichtung  zum 
Vortreiben  von  Stollen.  Firma  F.  V..  Glaser  in  Berlin, 
n  L  "  }}.^^^-    Wickelmaschine   für  Draht, 

llobert  Hirst  und  Frank  Hirst  in  Cleckheaton  (England). 

Deutsche  Reichspatente. 

KL  l»,  Nr.  «1 W».'},  vom  12.  Februar  1891  F  von 
K  n  c  /.  k  o  W  S  k  i  I  II  W  i  1 1  e  n  a.  d.  R  u  h  r.  Federnde 
!>thienenxtofi»^trbtnaung. 

Die  beiden  Schienenendeii  sind  gegeneinander 
federnd  unterstützt,  so  dafs  sie  sich  gegeneinander 
senkrecht  verschieben  können.  Als  Unterstützung  der 
Enden  dienen  unter  die  Schienenfüfse  gelegte  Blatt- 
federn oder  in  Austsparungen  der  Enden  einReleirte 
Spiralfedern. 


Kl.  5,  Nr.  60752,  vom  3.  MSrz  1891.  Firma 
R.  W.  Dinnetidahl  in  K unst werkerhütte  bei 
Steele.  (ieshinbohriiKischinc  mit  zwei  rrrsehiedtn 
yro/nen,  den  Vor-  und  Hilckhub  betcirkmden  Kolben. 

Die  Maschine  besitzt  einen  Kolben  a  für  den 
Stofshuh  und  einen  Kolben  b  für  den  RQckhub, 


welche  beiden  Kolben  miteinander  starr  verbunden 
sind.  Im  hinteren  Theil  der  Maschine  gleitet  der 
Steuerkniben  c,  welcher  unter  Einschaltung  von  Federn 
durch  die  vom  Kolben  b  bewegte  Ans.  hlagslanpe  i 
hin  und  her  bewegt  wird.  Die  ganze  Maschine  lälst 
sich  in  dem  sie  tragenden  Lager  o  vorschrauben. 

KI.  5,  Nr.  6M>«>,  vom  28.  Februar  1891.  Siemens 
tc  Halske  in  Berlin.  Elektrisch  betriebenes  Stöfs-, 
Bohr-  oder  Hammerwerk. 


Um  die  Slöfsc  der  Bohrstange  a  nicht  auch  auf 
den  Elektromotor  h  zu  übertragen,  ist  die  Kurbel  c 
des  letzteren  durch  elastisschc  Mittel  (Schraubenfedern, 
Gummi-  oder  LuflpufTer)  mit  der  Stofsstange  a  ver- 
bunden. - 

Kl.  5,  Nr.  «0(»1,  vom  15.  Juli  1891.  Otto 

Lenlz  in  Gulm  (Preufsen).  'Freifallbohrappaiat. 

In  das  Futterrohr  des  Bohrlochs  wird  ein  radial 
federnder  Körper  festgeklemmt,  welcher  durch  acbsiale 
Drehung  des  Gestänges  und  durch  Auslösung  des 
Bohrwerkzeuges  sowohl  das  Umsetzen  als  auch  den 
Abfall  des  letzteren  bewirkt. 

Kl.  18,  Nr.  OlOÖl,  vom  3.  März  1891.  Georgs- 
Marien -Bergwerks-  und  Hütten-Verein  in 
Osnabrück.  Sinterung  ron  Prefssteinen  aus  Kiea- 
abbränden. 

Um  die  aus  Kiesabbrfinden  hergestellten  Prefs- 
sleine  verhültbar  zu  machen,  werden  sie  in  einem 
besonderen  Ofen  bis  zur  Sinterung  gebrannt.  Im 
Boden  der  Ofenkammer  sind  zwei  Koste  angeordnet, 
auf  welchen  nach  Füllung  der  Kammer  mit  Steinen 
Koks  verbrannt  wird,  um  durch  die  hierbei  ent- 
stehende Wärme  die  Steine  zu  trocknen.  Hiernach 
läfsl  man  in  den  mittleren  von  drei  unter  dem  Boden 
tler  Kammer  liegenden  Kanälen  Hochofengase  ein- 
treten, verbrennt  dieselben  in  dem  mittleren  und  den 
beiden  Seitenbodenkanälen  und  läfsl  sie  dann  in  die 
Ofenkammcr  eintreten,  von  wo  sie.  nachdem  sie  die 
Steine  umspült  hüben,  am  entgegengesetzten  Ende  der 
Kammer  entweichen.  Das  Brennen  der  St^  ne  wird 
bis  zur  Weifgglulh  getrieben. 
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«7  11^"    i  ^':^}}^^^  ^«ni  20.  September  1890.  i 
W.Mum  Bainbndge  Mc  Clure  und  Oaoonen 
in  Hamline  (Minowota).  Kmiiny  von  Pref.kohlen  I 
üie  ans  der  Presse  kommenden  heifsen  Prela- 

standtheile  durch  VVas»er  geführt 


Nr.  8. 


W.  I»,   Nr.  «052S,  vom   17.  Februar  1891. 
«I "  ^.a Mannes  iii  a n  n  in  Berlin.  Verfahren 
und  hmrtchtung,  um  fett,  Körper  in  femerftSttige 
Bäder  e.mufakrt»  öder  tUtuOm  aufeinander  «Vi- 
mrktn  zu  ku»t$t. 

EinTbeil  des  flflssi|?en  ßad.-s  wird  vi-ranlafst.  in 
den  dm  festen  Krtrper  (ZutaUe  und  dorfcleiehen)  enl- 
hallenden  Raum  %a  Irelen,  hier  die  Zusätze  aufiu- 
BshneD  und  d«DD  mit  dem  abri^en  Tbeil  des  Bades 

sich  wieder  zu  vereinigen. 
m-A  -  Wach  Fig.  1  befindet  sich 

*  *^  dieHauptmassede.sflQssigHn 
Bades  im  Raum  a,  der  mit 
dein    kleineren     Raum  c 
durch  den  Kanal  e  in  Ver- 
bindungsteht. Aurielzterem 
erbebt  sirh  der  die  Zusätze 
aafDehmende    Schacht  b, 
so  dafsdie  Zu- 
sätze auf  dem 
in  e  »fnlhal- 
tenea  Metail- 
bade  direct 
ruhen.  Durch 
abwecjisfliide 
Luflverdün-  , 
nungund-ver- 
dicblUDg  im 
Baume  e  wird 

das  Metall 
zwischen  a  r 
hin  und  her 
getrieben,  wo- 
bei es  das  un- 
tere Ende  der 
Zusatzsftule  b 
umspült  und 
dieselbe  auf- 
löst. Nach 
Fig.  2  und  3 

dient  der 
Schacht  a  zur 
Beduction 

  von  Eisen- 

bei  «  .»-.         .  erzen  durch 

sehwimm^iT*""  reducirende  Gase.  Die  Eisen- 
lUuJKf  """^n.  wird  im 

«wSen  H  v^''.^'''^'^'^"*^^^  hr.cherhitzt  und 
dSSn  H^^l  ''^'»  ^■lufseisenb«de. 

Renomm  „  ''./"w'^/ ^™  fi«"*  sich  befindet,  aut' 
wird  Suh"- «Ji««^«-  Aufnahme 
die  abwLfclSi*!!**'  »"^  liPr  getrieben,  was  durch 
rSeüL  n?.   .  '      ^'eber-  und  -Unterdrück 

w.8«595  iD  »Stahl  und  Eisen«  1891,  S.  lOU). 


 iniimnM__^ 


I  .■vin^'-  


^■glflUW»'»J»n>/JW|  * 


?^^-.f*r  *J<»"«>fl''«*»en  gleichzeitig  in  der  Richtung 
der  Mittelachse  des  Profils  und  senkrecht  hierzu  u-e- 
hallen,  geprefst  und  gerichlei;  werden.  Die  Figurai 
lassen  nkenn-m.  wie  die  Hollen  zum  Ridltea  TOD 
Eisen  und  Eisenbahnscbienra  gest«lle( 


KI.,Sl,iNr.610.>2,  vom-l.  Aiigrustl^Ol.  l'.Jorissen 
in  Düsstldurl-Grafenberg.  SetbaUhätig«  Kttpp. 
iHnnsrorrichtung  f9r  Wagen  mU  «nienlietmdem  g$- 
KHoUten  Drahtseil. 

Unter  dem  Boden  des  Wagens  ist  eine  Gabel  n 
angeordnet,  in  welche  das  gewöhnlich  von  tifflie^fen- 
den  Rotten  o  getragene  Seil  i  eintritt,  wenn  es  von 
einer  hMer  gelegenen  Bolle  gehoben  wird.  In  diesem 

Falle    legt  sich 
!  I  I  ;  i  «'in  Winkelarm  m 

unter  das  Seil  t, 
so  dalh  dasselbe 
vermilteisl  seiner 
Knoten  oder  der- 
gleichen die  Ga- 
bel a  bezw. 
den  Wagen  mit- 
nimmt. Soli  der 
Wagen  Tom  Seil  t 
gelöst  werden,  so  läfst  man  den  Winkelarm  »  ver- 
mittelst seiner  Na?e  r  ander  im  Geleise  angeordneten 
schiefen  Ebene  die  als  Gegengewichtshebel  con- 
struirt  sein  kann,  auflaufen.  Alsdann  ßllt  das  Seil  i 
aus  der  Gabel  a  auf  die  Rollen  e  ttMÄ  und  Ubt 
den  Wegen  los. 


Rh. 
aus 


«•lftwS.'i  ?«         '  ?  ßficwnber  1890. 

Sehn h  J;»  ^ a s e n fa b rl k  L. W. Breuer. 
IWaT  '^'V  t        '«  ^'»'k  bei  Köln  a. 

V  .Sf****^"»  ^^tehenden  ProfUn.m. 
in  Eea.i „1t*?  ^^'^''^''^  '^''''^  Profileisen 

«riaah«.  5        ^^"^  Millelachse  ihrer  Profile 

«l»S&hrt™i°if*''i'=^*"'^  profilirten  RiehtroUen 
"«Whrtuad  die  Oorlunfen  und  Stege  durdi  den 


Brltlsehe  Patente. 

Nr.  mi,  vom  11.  MArz  1891.   Moses  Henry 
Cameron  in Hanehestftr.  SOeere mm Sdtmiim 
soit  r^-Siten. 
.  Die  fSeheere  Ist  zweiseitig  gebaut  und  trigt  fan 

Fundament  rüe  festliegenden  Scheerenblätlf-r  a  h  und 
an  dem  von  dem  l'^xcenter  c  um  die  Achse  li  iim  und 
her  geschwungenen  Xvm  e  die  aul  uu  l  in  gehenden 
Scheerenblfttter  io.  bin  die  Bl'itter  n  hio  verschiedenen 
Gröfsen  des  j— '-Eisen  anpassen  zu  können,  Steht  je 
eines  {aoj  der  beiden  BiAtter  fest,  wobingsfan  das 
zugehörige  ander«  VUM(bO  verstellbar  bL  Zu  dieeem 
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Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 


N 

(N.J.). 


"•fW?;-*  Harvey  in  Orange 

}  erfahren  zur  IJerHlellung  von  Pmuerplalten. 

In  der  Patent- 
schrifl  sind  ge- 
nauere Angaben 
über  das  in  »Stahl 
und  Eisen«  1892. 
S.  213  bereits  mit- 
Kelheilte  Ver- 
fahren enthalten. 
I>ie  Skizze  zeigt 
den    Ofen  zum 

Erllitzen  der 
Panzerplatte  o, 
dieaufderoberen 
Seite  von  Kolile 

und    auf  der 
unteren  Seite  von 
Sand  umgeben  ist. 


Nr.  45S  »78.    Charles!»  u^a. 
Smith  &  Sayre  Ma.ruracturin^r  Go'-^"**  '^^-^ 
New  York     Gaserzeuger.  '^o'" Pany  i n 

Um  die  Gasverluste  beim  Beschick,  n  »n  i     i  - 
des  Ofens   zu   verhindern.   isP  aüf  der  '"i;"" 
Schachtes    an.  Fufse  des  BeschicES  gstslet  'i  Jfn 
R>ngfcanal  c  angeordnet,  der  in  der  Decke  /i  . 
einlnllsönrnunpen  hat.  die  durch  einen  gerneinschä  ' 
liehen  Hmgschieher  i  geschlossen  werden  fcJnne  ' 


Aufserdem  gehen'vom  Kanal  e  Kanäle  v  zu  den  rail 
Stopfen  versehenen  SchürOfTnungen  «;  ferner  ist  die 
Decke  des  Kanals  c  durch  ein  Teleskoprohr  o  mit  ilw 
Glocke  des  Beschickungskastens  «  verbunden.  Endlicli 
geht  von  dem  Kanal  e  ein  Rohr  n  unter  den  Kost, 


/wecke  ist  letzleres  an  einem,  in  starken  Führungen 
gie.lcndenund  vermittelst  Schraubenspindel  verschieb 
baren  Block  befestigt  Nach  einer  andern  i.  der 
Patentschr.fl  beschriebenen  Ausführung  gleite  der 
beweglKhe  Scheerenarm  in  geraden  Führungen  des 
Jundamentes  hin  und  her. 


in  welches  ein  Dampfslrahlgebläse  m  angeordnet  ist. 
Letzteres  saugt  alle  beim  Beschicken  des  Ofens  ent- 
weichenden IJase  durch  das  Rohr  «  und  den  Kanal  e 
ab  und  drückt  sie  unter  den  Rost.  Soll  geschürt 
werdi-n>so  niufs  man  zuerst  die  Handhaben  des  Hing- 
schiebers I  von  den  Stftrflffnungen  c  fortdrehen  und 
schliefst  dadurch  die  Lufleinlriltsöflnungen.  Nunmehr 
kann  man  die  Pfropfen  e  der  letzteren  herausziehen 
und  stören,  wobei  die  entweichenden  Gase  von  hi 
abgesaugt  und  unter  den  Rost  gedrückt  werden. 


Nr.  458572.  Burton  H.  Gedge  in  Ander- 
son (Ind.).    Hängender  Drahthaspel. 

Der  aus  den  Walzen  kommende  Draht  tritt  durch 
das  Rohr  a  und  wird  von  der  fesLstehenden  Führung  i» 
um  den  von  dem  Reibungsgetriebe  e  entsprechend 


f»!ll''!"r  •  hängenden  Haspel  d  gelegt . 

hn  aufwindet    Hierbei  legt  sich  der  Draht  als  1 
in  die  Hakenarme  e  hinein 
so  werden  " 


der 

Rolle 

Ist  die  Drahtrolle  fertig. 


Xil,  f"  l"'*"*'  Anheben  der  Hebels  o,  wodurch 
Kleichzeitig  die  Reibrfider  c  behufs  Stillsetzung  des 
TrSl  u'l''*'"''"'^^'"  ^^nlf«rnt  werden,  die  doppel- 
Homn^n  "»Kenarme  e  gesenkt,  bis  die  Drahtrolle  in 
aem  einen  festen  Hakenaini  isenkrechl  herunterhängt. 
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Der  RösJofPD  beslplit  aus  einer  Avagerechlen 
Iromniel  a,  Jurcli  deren  Länijsachse  ein  Feuerzng  c 
plil     Dio  En  Icn  des  lolzloren  sind  in  der  Feuor- 

mw*  der  Stellaoff  der  Sebiebw  omn  Mtweder  die 
Ftamm«  fon  links  meh  rtehts.  oder  KQhllnft  von 
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reehU  nach  links  hindurchslreidil.   Im  lehleren  Falle 

erifn^f'Z  A  ^y^'":*^  entwickelnden  Schwefel- 

erzen geht  die  Flamme  durch  die  Umleilnnp  ••  zur  Ene. 
^«Tischen  dem  FeuerzuR  c  und  der  Trommehvandung  a 

d^lorXi  j'"'^^'^"'^'  "  aufgegebene,  tr.  bei 
»nSlüÄ        ^^"""^f'  «  links 


Nr.  4ö«781.  Catharina  U  Gibb#tt  und 
Tboujaa  H.  Gibbon  in  New-Yorkl'^laSi^Tlt 

aki>^'^  "»eiden  Theile  der  S.hien.  h:ü>,n  den  in  der 
«medargestelllen  Uu-rschnill.  Heuie  Tbeiie  werden 
"Ht  gi-K'en einander  versetzlen  Slöfscn  zu- 
siiminengestelll,  so  dafii  es  einer  beson- 
deren Verlaschung  nicht  bodarf.  Ab«r 
auch  einer  besonderen  Querverbindung 
bedörfen  befde  Theile  nicht,  wenn  die 
»ctiiene  als  Ganzes  auf  den  Schwellen 


bergeslellt  und  wird  durcl,  Lölhen,  Schrauben  oder 


"4i 


dergl.  mtt  dem  hinteren  Tlieil  verbunden,  so  dafs 
nach  'loin  Wegbrennen  des  vor.ierm  Theils  «  der 
Jnntere  Iheil  b  durch  Ansetzen  eines  neuen  Theils  a 
wj«d«r  febnmcbtribig  wird. 


JSr,  mOUi  Jean  M.  G.  Bonnel  in  I';:;  ;,, 
F.  Manrico  Salinger  und  Joseph  IJernheira  in 

ton  Wn frechen. 


Das  Weifsblecb  wird  in  eine  rotirendp  Ti  ommel  a 
Befallt  und  durch  die  Röhre  b  mit  kochender  Natron- 
lauge QberKoss.'n.  wonach  durcli  die  Höhte  c  ebenso 
hoch  erhitzte  l.uR  eingetrieben  wird,  üierdurch  wird 
zinnsaures  Natron  gebildet,  welches  von  deu  lOfflÄ- 
bleibenden  £isen  abgegossen  werden  Isann. 


Berichte  Uber  Yersammlungen  verwandter  Vereine. 


wirtWK''r.?'^x^^""^  gemeinsamen 
wirthschaftl.  Interessen  in  Rheinland 
und  Westfalen. 
(Hauplvertnmmlang.) 

von  Hni''ß*h-f^!.^r.''*  '"  I>ü^seWoit 'abgehaltene, 
»«MmSunt  IT      ^\J»n««n  geleitete  Haupl- 
Jwlig".  r,^J/L!f,^'^,^«»'''-eicli  besucht.   Naeh  ir- 
Ve  d  i  Angelegenheiten  beiiehtrte 

fl««*ScrÄr  »  ^  Vereinsvorslandes. 

Vm.         ^eamer-Dflirtdorf,  aber  das 


Wirthschaftsjabr  1891.  Oer  Redner  knüpft 
an  seine  vorigiftbrigen  AnaiahninffeD  (U»er  das  Wirth- 
sobafmahr  1890  an  und  weist  darauf  hin,  daft  die* 

selben  der  rlieinisch -westfälischen  Industrie  von  jce- 
wiäsen  Seiten  den  \'orwurf  einpetrapen  hätten,  dafs 
sie  als  (Ii"  \'iM-tir*"MtiTiii  des  iUiniiiniliigungsbacillns« 
anzuseilen  sei  und  in  die  Reihe  der  Fronde  gerechnet 
werden  müsse.  Die  Unrichtigkeit  dieser  Auffassung 
liege  für  Jeden  Idar  zu  Tage,  der  den  stenogcapbischeii 
Beridit  Ober  die  genannten  Oarlegnngen  rar  Bind 
nehme,  in  denen  von  Anfang  bis  zum  Ende  nur  den 
Standpunkt  verlrelen  worden  sei,  dafs  unsere  Industrie 
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der  socialpo]itiscben  GeseUgebung  niemals  feindlich 
gegenübergestanden,  sondern  derselben  ihre  positive 
Mitarbeit  geliehen  habe,  wie  sie  denn  auch  schon 
lu  einer  Zeit  in  umfassender  Weise  auf  dem  Gebi«'te 
socialer  Einrichtungen  aufs  kräfligsle  thälig  gewesen 
sei,  als  der  .Staat  noch  gar  nicht  daran  dachte,  dieses 
Gebiet  zu  pflegen.  Wenn  man  von  industrieller  Seile 
bei  dieser  Mitarbeit  in  eine  Kritik  der  verschiedenen 
Gesetzentwürfe  eingetreten  sei  und  die  letzteren  nicht 
blindlings  gutgeheifsen  habe,  so  sei  damit  nur  ein 
gutes  Recht  und  eine  patriotische  Pflicht  ausgeübt 
worden.  Die  Industriellen  ständen  durchaus  auf  dem 
Boden  gegebener  Gesetze,  aber  sie  könnten  sich  nicht 
zu  einer  Denkungsweise  erniedrigen,  welche  den  Ver- 
fassern von  Geselzcntwflrfen  eine  Unfehlbarkeit  zu- 
gestehe, vor  der  jede  Kritik  ohne  weiteres  die  Segel 
zu  streichen  hätte.  Soweit  werde  man  doch  im  Staate 
hnedrichs  des  Grofsen  noch  nicht  gekommen  sein, 
dafs  Jeder,  der  es  in  der  guten  Absicht,  dem  Vater- 
lande zu  dienen  und  Unheil  von  ihm  abzuwenden 
wage,  seine  Stimme  gegen  unvollkommene  und  unter 
LmslAnden  gefahrl  ringende  Gesetzentwürfe  zu  er- 
heben, nun  des  Vaterlandes  unwerth  wäre  und  ihm 
den  Rücken  kehren  uiüfsle. 

•  .J^*^^"^^.  !^^'  sodann  dar,  dafs  das  Jahr  1891  in 
wirthschafllicher  Beziehung  ein  sehr  trauriges  war 
dafs  die  bereits  g^gen  Ende  mo  eingetretene  Depression 
weitere  Fortschritte  machte  und  zumal  in  der  Textil- 
industrie zu  einer  solchen  Geltung  kam,  dafs  man  gleich 
schlechte  Zeiten  im  StoO-gewerbo  erlebt  zu  haben  sich 
nicht  erinnert.  Die  Gründe  hierfür  sind  sehr;  mannig- 
fälliger  Natur,  wie  der  Redner  ..n  den  WirkungPn  der 
Mac  Kin  eyß.ll.  den  Sondervertragsbestrebungen  der 
Vereiniglen  Staaten  mit  den  südamerikanischen  Kepu- 
Fn,n,'p„  T  4Hf«'"'?^."^'-"cli  der  argenÜnischen 
\Sn      i  ™  Chile,  den  politischen 

in  PnHnl?'*"'!'".""**-  "^'^  ««^"^iellen  Bedrängnifs 
m  Portugal  und  Spanion  des  Näheren  nachweist 

(^anln'"'  -  ''^  föhrl  er  weiter  aus  - 

.?nc"'       11  ""^  «1'«  Geschäftsthäligkeil 

üas   Gefühl  der  Unsicherheit   .lic  weitesten 

hmT  V^""'u  "'K'''^«»  "««i  beherrscht 

hatte.  Dieses  Lnsicherlieitsgefülil  sei  nicht  künstlich 
gemach  .  sondern  der  Grund  liege  vor  Allem  in  Ü 
Thauache.  dafs  bei  der  sich  übtrslOrzendei?  Geselz- 
gebung  unserer  Tage  Handel  und  Industrie  keinen 
Augenbhck  sicher  seien,  ob  nicht  über  Nacht  der 
Plan  zu  einem  neuen  Gesetze  reife,  das  abermals  neue 
Lasten  auferlege,  durch  die  schliefslich  der  WetlbeweJS 

HptrL.k  ^omme,  dafs  die  Staatsregierung  bei 
?pi„5f- 1"'"°'^  mancher  Gesetzentwürfe  den  derlndSslrie 
femdl  ch  Kesinnlen  Parteien  gegenüber  diejenige  1? 
keit  im  Parlament  vermissen  lasse,  welche  als  das 
Mimmum  dessen  angesehen  werden  müsse  was  S 
Industrie  verlangen  könne.    Mndner  w^is   die  unSr 

^  itrHrr'^''"^"^/'''^"  ''^^  Hegierung  bei  Jjr. 
9  153  der  Gewerbeordnungsnovelle  nach.  Dersdh 

Tl'  -."''i'*'^'  "^«iten  Lesung  die  NoU, 

wendigkeit  dieses  gegen  die  Aufwiegler  z^Arhei  sau 
ständen  u.  s.  w.  gerichteten  ParaeraoliPn  „ „f  " 
gehendsto  dargelegt  hatte,  habe Tl'TsS  ti  Tr 
dritten  Lesung  geopfert  und  nunmehr  der  Industrie 
überlassen   ohne  diesen  einzigen  SchutzparagraS  ei 
den  der  Gesetzentwurf  enthielt,  a„szukSmmon'^'''"i 

•'mv'  »f"P^»'"lf""g  die  industriellen  Kiei  c  t 
schleicht,'  Redner  gicbt  nunmehr  ein  umikiendes 
Bild  des  gegenwärUgen  Standes  der  .Soc.alpoTuk  unj 
bespricht  nach  einem  kurzen  Ueberblick  über  die 
KrankenkassengeseUnovelle  die  Unfallversicheru'ig,  aif 
die  in  den  fünf  Jahren  ihres  Bestehens  das  deSe 
Gewerbe  nicht  weniger  als  117,6  Millionen  Mark  Ve  ' 
wandt  haL    Davon  kamen  den  Veruicherten  hezw. 


deren  Hinterbliebenen  unmittelbar  42  Millionen  Mark 
zu  gute;  die  Unfallverhütung  edorderte  einen  Kosten- 
aufwand von  1,4  Millionen  Mark,  die  laufende  Ver- 
waltung 1,5,9  Millionen  Mark.    In  den  Heservefond«» 
der  Berufsgenossenschaflen  ruhten  Endo  1890  nicht 
weniger  als  .''i5,.3  Millionen  Mark.    Mit  Recht  meint 
Redner,  dafs  solchen  Zahlen  gegenüber  die  Meinung 
verstummen  müsse,  dafs  für  den  Arbeiter  aus  der 
gegenwäriigen    Gesetzgebung    »nur  ein  Butterbrot« 
herauskomme.    Vor  allen  Dingen  sollten  solche  Zahlen 
mehr  von  unseren  nationalökonomischen  Theoretikern 
beachtet  werden, welchedieArbeiterverhällnisse  anderer 
iJlnder,  namentlich  Englands,  in  den  Himmel  erheben, 
ohne  dabei  zu  bedenken,  dafs  in  denselben  auch  nicht 
annähernd  Gleiches  geschieht  wie  bei  uns,  wie  denn 
in  England  der  Arbeiter  durchaus  auf  private  Ver- 
sicherung, die  er  ganz  und  gar  aus  eigener  Tasche 
bezahlen  mufs,  angewiesen  ist.    Redner  bespricht  so- 
dann die  starke  Zunahme  der  Unfälle,  welche  bei 
einer  Revision  des  Unfallgesetzes  zur  Klärung  der 
Frage  der  Verschiedenheit  der  Entschädigung  für  die 
durch  eigene  Leichllerligkeit  und  die  durch  Betriebs- 
gefahren verursachten  UnföUe  führen  müsse.    Er  legt 
ferner  die  aus  Zahlung  vieler  kleiner  Rentenbeträge 
erwachsenden  Unzuträglichkeiten  dar  und  regt  die 
Frage  an,  ob  solche  Renten  nicht  besser  durch  Kapital- 
abündung  aus  der  Welt  gescIialTl  würden.    Er  weist 
endlich  darauf  hin,  dafs  es  wQnschenswerth  erscheine, 
im  Auslande  die  Vortheile   unserer  Versicherungs- 
gesetzgebung  immer  mehr  bekannt  zu  machen.  Bei 
der  Alters-  und  Invalidenversicherung  sind 
bisher  132 917  Ansprüche  anerkannt,  was  16 625 000, f 
einschliefslicli  des  Reichszuschusses  ausmache.  Doch 
sei  das  Gesetz  unpopulär,  hauptsächlich,  weil  die  von 
der  Industrie  seiner  Z«it  gemachten  Vorschläge  nichl 
angenommen  seien.    In  der  Borggesetzgebung 
sei  die  gröfsere  Gumpetonz,  die  den  staatlichen  Auf- 
sichtsbeamleu  gegeben  werde,  um  die  sociale  Frage 
durch  strenge  staatliche  Aufsicht  zu  lösen,  von  sehr 
grofsen  Bedenken  begleitet.    Wenn  auf  die  Denkschrift 
über  den  Streik  von  1889  hingewiesen  sei,  so  könne 
man  dem  den  jüngsten  englischen  Streik  und  die  Aus- 
stände  in  Krankreich  und  Belgien  entgegenhalten. 
Deshalb  seien  wohl  nicht  örtliche  und  persönliche 
Verhältnisse,  sondern  die  Natur  des  Bergbaues  und 
der  Bergleute,  sowie  die  Zeitläufte  schuld,  und  die  Ver- 
schärfung der  Staatsaufsicht  könne  hier  eher  schaden, 
als  nüUen.    Bezüglich  des  Einkommensteuer- 
geselzes sei  nur  zu  wünschen,  dafs  nichl  bei  den 
unteren  Behörden  eine  bureaukratische  Schärfe,  wie 
sie  die  Ausfühiungsbestimmiingen  des  Finanzminislers 
Mifjuel  nicht  wollen,  Platz  greife.  Gharaklerisliscfi 
sei,  dafs  die  grölsten  Unlerschälzungen  bei  der  Land- 
wirthschaa  hervorgetreten  seien.  Kurz  erwähnt  Redner 
dtts  neue  Zuckersteuergesetz  und  die  Handels- 
verträge, sowie  den  Sonder  verlrag  derVer- 
einigten  S  taa  len  m  i  t  B  ras  i  I  i  en.  Esscheine, 
als  wolle  man  di;  Gefahr  des  letzteren  durch  Be- 
sch i  ck  u  n  g  d  e  r  We  I  lauss  l  el  lun  g  i  n  Ch  icag  o 
bannen.     Domgegenüber  sei  festzustellen,  dafs  der 
Vercm  am  2.  März  v.  J.,  zwei  Monate  vor  An- 
"^■'"'c  'ler  Einladung  seitens  der  Regierung, 
erklärt  habe,  dafs  an  eine  Beschickung  nichl  zu  denken 
sei.    Die  Zeil  der  Weltausstellungen  sei  vorüber,  dies 
werde  auch  in  England  anerkannt,  d.-is  sich  an  Chicago 
nur  in  geringem  Mafse  belheilige.    Voriäufig  habe 
sich  der  Verein  auch  auf  dorn  HandelsUge  gegen  eine 
Weltausstellung  in  Berlin  ausgesprochen.  Mit 
dorn  Vorwurfe,  die  Belheiligung  an  derartigen  Aus- 
sleUungen  sei  eine  patriotische  Pflicht,  solle  man  doch 
spärlicher  umgehen.    Oft  sei  gesagt,  Arbeiter  lesen 
aucb/.ei  tu  Ilgen  und  es  könne  das  Verbältnifs  zwischen 
Arbeitgeber  und  Arbeiter  nicht  fördern,  wenn  man 
clie  Arbeitgebor  wegen  der  wohlerwogenen  Zurück- 
hallung  unpalrioliach  nennt.    (Sehr  richtig.)  Redner 
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sireifl  dann  noch  das  rntenltfosetz,  das  GcmoIz.  be- 
Ireffend  den  Schulz  von  (iebrauclisniuslcrn,  »nd  il^^ 
GeseU  über  (i  c  s  e  1 1  s  c  h  a  f  l  e  ii  mit  b  e  s  c  Ii  r  fi  n  k  t  e  r 
Uaftnog,  sowie  den  ChekgeseUentwurf  und 
dw  Gesetz  aber  deo  Verkehr  milWein,  um  sich  dann 
der  Schulrerorm  zuxnweDden,  welche  ia  weilea 
Kreisen  grorsc  Enttäuschung  hervorgerufen  habe. 
Eine  ghlckliche  Lösung  der  Schulfrage  erwartet  Redner 
aar  von  der  ail(j:emeinen  Eintührunj;  eines  ge- 
meinsamen l'nterbaues  aller  höheren  Lehranstalten. 

Der  sweite  Tbeil  teioer  Darlegungen  bezieht  sich 
eaf  das  Verkehrswesen.  Er  hebt  mit  besonderer 
Freud«  hervor,  dafs  der  neue  Minister  der  aiTenllichea 
Arbeiten,  Thielen,  durch  die  ErklSruug,  .die  Reform 
il>'f  Persoiieiilarife  ist  jedenfalls  nicht  so  ilriii'r'Pnd 
wie  die  GQterlarifreforiti''  ilen  aufriclUi^en  Willen  be- 
wicaen  babe,  die  liHztere  \vonii,'stens  nicht  durch 
Projeetenmi^erei  betreffs  der  Peraoaentarife  aufhalteo 
zu  lasseD,  welche  ledlglieh,  weil  sie  »popniAr«  schien, 
in  den  sogennnnten  'veiti'it  Kreisen  der  Nation  als  Un- 
umgänglich notiivN  l  uili^;  l>e/,<'i(  hiiet  wurde. 

lielrefTs  d^r  Für.iorge  für  iIm-  Krweil«»rung  des 
Wasäe rs  t r a fü e  n  n  e tzes  beklagt  i^tedner  ebentalls 
die  Rücksichten  auf  das  Sparen,  das  hier  gerade  am 
AbelsUn  angebracht  sei,  um  so  mehr,  wenn  man  noch 
far  ander«,  nicht  gleich  nothwendige  Dinga  Geld  habe. 
Die  Wasserslrafsen  führen  pine  Fnlwickluiifj  tlt  s  LuiiJ-'s 
und  einen  Heifhllmm  hfihi'i,  von  ilem  der  .Slaals- 
schall  Uliler  lausend  P'ormi^ii  (Jewinti  zieht  und  der 
reichlichen  Ensatz  für  die  Kosten  der  tasten  Anlage 
und  die  Unterhaltung  bringen  niufs.  Auf  diese  Weise 
haben  die  Waaserstraben  eine  Bedeutung  erslerOrdniing 
in  dem  indnstriHl/en  Kampfe  gewonnen,  der  sieh 
zwischnn  den  V/5lkern  der  Well  enl«ponnen  hat,  und 
siüd  eine.H  der  wirksamsten  Millel  im  internationalen 
Wetthewei  b  newonlen. 

Hedner  bespricht  schlielslich  die  Vergebungen 
von  .SlaatsI  ieferu  ngen  im  Auslande  und 
beieicbnet  es  als  selbstverständlich,  dafs  der  Staat 
darin  freie  Hand  haben  milsi-e,  unverständigen  und 
nherlriebenen  Fordeningen  einheimischer  rtilernehmer 
dadurch  entgegeiuulrelen,  dafs  er  Lielerun}?en  ins 
Aii-^iand  vergicbl,  wenn  sich  die  heimischen  I  iiler 
nebuier  oicht  zu  emer  Herabsetzung  solcher  Forderungen 
aof  ein  TCfnanftiges  Mafs  bequemen  wollen.  Dafii  man 
>lwf,  vamflnftige  Preisstellung  vorausgesetzt,  den 
heimisdien  Unternehmer  nicht  berücksichligt,  weil  er 
nii'lil  auf  die  S.ltze  des  ausivartit'cri  S<  lileudt'r!i'  '.v«'rl)es 
lier.ibgehea  kann,  häll  Hedner  iTir  aulserordeiillich 
bedenklich.  Eine  jede  Grofsinduslrie  ist  zu  Zeilen, 
falls  sie  die  Aufrechlei-faalLung  ihres  Betriebs  über- 
bau pl  ermagliehen  will,  darauf  angewiesen,  ins  Ans- 
tand tu  niedrigsten  und  selbst  zu  verlustbringenden 
Preisen  abzusetzen,  hals  sie  nun  diese  Preise  auch 
iiiif  das  Inlatiii  a  is  iflmeii  soll,  ist  eine  rftcle  P'^T  lt  ruiu: 
dLsji'iiijien  Theiles  der  Presse,  die  überhaupt  das  Heil 
iiii"  ein  Volk  lediglich  in  der  allerniedrigsten  Preis- 
ülcllung  erblickt.  Wie  nun  das  Interesse  des  Sleuer- 
lalilers  wegkommt,  wenn  unsere  Pabriken  keine  Arbeit 
mehr  haben,  wie  sich  das  Loo:^  der  Millionen  Arbeiter 
gestaltet,  wenn  ihnen  keine  IJesclialligung  mehr"  ge- 
boten, n]->i}  muh  kein  Lohn  mehr  gezahlt  werden 
Kann,  weil  die  Industrie  mit  nur  verlustbringen- 
den Preisen  den  Betrieb  aufrecht  zu  erhalten  nicht 
'°  li!^  ^  ''C«»  im«  Harren  nicht.  An 

Mglisdie  ESsenbahnen  hat  noeh  kein  denlseher  Fabri- 
canl  euie  Schiene  celicferl.  auch  wenn  er  es  zu  ver- 
Ulstbringendcn  Preisen  t;e\vo!lt  IihKc.  Magistrale  und 
Sladlverwaltungcn  seltnen  kün>lliehc  .\rbcilsueletren- 
neilen,  um  nimlerlen  brotlosen  Arbeitern  Nahrung 
'u^ewähreii.  Da  eiüi  lieinl  e^  doch  besser,  zunächst 
keuie  AuOrfige  au&er  Landes  zu  geben,  da  man  mit 
(i^D  an  denselben  verloren  gebenden  Löhnen  vide 
Uusend  biothise  Arbeiter  Ulf  Wochen  und  Monate 
hmaus  eniihnn  könnte. 


Zum  Sriilussi'  seiner  Darlet;ungen  wirtl  Hedner 
noch  einmal  einen  Rückblick  auf  das  Jahr  1891. 
Ob  das  Jahr  1892  in  seinem  weiteren  Verlauf  Besseres 
bringen  werde,  wer  könne  es  wissen?  Bns  aber 
wisse  er,  dafs  man  den  Muth  nidit  verlieren  dllrfeb 
daCs  man  in  dem  Kampfe  gegen  >P«iiide  ringmm« 
den  Kopf  oben  und  den  Rücken  gerade  halten  mOsse. 
Und  das  werde  die  Industiie  thun.  iiiihl  nur,  weil 
sie  es  müsse,  sondern  auch,  weil  .sie  es  könne;  denn 
mit  Stolz  könne  die  rheiniseh-weslfälische  Industrie 
von  sich  sagen,  dafs  sie  alle  Zeit  dem  Wahrsprucb 
getreu  gelebt  habe :  »Salus  publica  suprema  les.* 
Dem  Vortrage,  welcher  wiederholt  durch  ZustimmungS* 
rufe  unterbrochen  wurde,  folgte  anhaltender,  leb- 
hafleslor  Heifall. 

In  der  sich  an  Dr.  Heumers  Vortrag;  anschliefsenden 
Krörterung  nimmt  nach  dem  Hcicli>;  i^'sahjjeordneleii 
Möller,  welcher  bemerkenswerlhe  MiUlieilunr't  n  7iir 
Revision  des  UnfallgesMzes  macht,  Hr.  W  i  I  h.  F  u  n  c  k  e 
aus  Hagen  das  Wort,  um  danulwsn,  dafs  die  Berufung 
einer  Hauptversammlung  des  vereint  im  December 
V,  ■].  nolhwendii:  gewesen  wäre,  um  Stellung  zu  den 
llandeUverlriigen  zu  nehmen  fJeheimralh  Dr.  Jansen, 
Dr.  (loecke  und  Dr.  Beniner  weisen  ii.  dafs  von 
keiner  Stelle  mehr  in  Sachen  der  Handelsverträge 
gethan  worden  sei,  als  gerade  vom  wirthschaftlichen 
Verein.  (Lebhafte  Zustimmung.)  Es  sprechen  dann 
noch  Geheiroralh  Dr.  Jansen  und  Generaldireetor 
Kamp  /^uiii  llnlaliversicherungsgesetz. 

Zum  Punkt  5  dei  Tagifsordnung:  ,Die  Handels- 
verträge. Voraussichtliche  Wirkungen  lier- 
gelben  und  nothwendige  Mafsnahnien*  giebt 
der  BeriehtersUtter  H.  A.  Bu  eck -Berlin,  Genevnl- 
secrelär  des  Cenlralverbandsdenlstther  Industrieller,  zu- 
nächst einen  Ueberblick  Aber  die  handelspolitische  Lage 
na.  li  dem  1 . 1'ehniar  18'J2.  Er  führ'.  i.'VA  a  Fol-t-ndes  aus: 
Von  vielen  .Seiten  sei  betürchtet  wui  den,  lial's  mit  dfrm 
I.  Februar  1892  ein  handelspoliUsches  Gliaos  Plalz 
greifen  wärde;  diese  Beförchtungcn  haben  sich  nicht 
bewahrheitet  Zwar  seien  manche  Beziehungen  un- 
(geordnet  geblieben,  es  seien  aber  auch  feste  Grund- 
lajsen  geschaffen,  auf  denen  weiter  gebaut  werden 
könne.  An  erster  Stelle  sei  zu  erw.ihnen  die  zwischen 
Deutschland,  Oester  reich- Li  UKarn,  Italien, 
Belgien  und  der  S  (  h  w  e  i  z  abgeschlossenen 
Tarifvertr&ge  mit  Meistbegünstigung,  durch  welche 
zahlreiche  Zr»llpositioncn  ermäfsigl  oder  gebunden 
sind,  denirl.  dafs  wahrend  einer  12jUirig«n  Vertrags- 
dauer k'  ine  einseili^fen  Erhöhungen  stattfinden  können. 
Hinsiehliich  des  Abschlusses  weiterer  Handelsverträge 
hat  sich  jeder  der  genannten  .Staaten  freie  Hand  be- 
halten. Im  (Jegens^alz  hierzu  hat  Frankreich  dun  Ii 
Aufstellung  eines  autonomen  Maximal-  und  eines  last 
prohibitiven  Minlmaltarifs,  welcher  gegen  Meistbe- 
•11  ti/  in-  eingeräumt  wird,  seine  Unabbingigkeit  au 
wahren  gesucht.  Den  Minimaltarif  geniebnt  auf 
Grund  des  Frankfuilcr  Friedens  DeuUchland,  auf 
eirund  älterer  Verträtre  Schweden.  Norwegen,  die 
Schweiz.  Belgien,  Oesterreich-Ungarn;  der  Maxunal- 
larif  gilt  gegenüber  Spanien,  Portugal,  Iialien_^  Die 
Politik  der  absoluten  AbschlleAnng  schemt  in  Frank 
reich  selbst  Bedenken  hervorgerufen  lU  haben  j  so 
erklärte  Ribol  in  der  Kammer,  dafs  verhssungsnilBIg 
das  Ministerium  auch  berechtigt  sei.  Handelsverträge 
unter  den  Sätzen  des  Minimaltarifs  ah/uschhefsen. 
Solche  Vertrag»  würden  natürlich  auch  Deutschland 
zu  ^'ute komme».  -  Auch  Spanien  l.al  einen  Maxima  " 
und  einen  JfinimaHnrifeingefflbrl.  Besonders  bedrol_^ 
lieh  und  zwar  für  unsere  Landwirlhachaft  ist  die 
Erhöhung  des  .-prit.olls  von  21,10  nuf  Pjf»^ 
Diese  spani.eherseiLs  hartnackig  ff  tgehaUene Erhöhung 
drohte  den  Abbruch  der  denlsch-spamschen  Hände 
bezlehunKett  herbeizurahren.  Schhefshch  i  t  'm" 
ehTe  Verffigiung  de.  bisherigen  Hand^X^to 
bis  zum  307junl  1898,  «d  «war  auf  Grundlage  der 
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Meislbegünslit'iin;,',  crtblgl.  Die  Meistbegünstigung  gilt 
für  alle  VVaaren,  mit  Ausnahme  von  Wein  in  Deutsch- 
land, von  Sprit  in  Spanien.  Im  Qbrigen  bleiben  ta- 
afteliat  die  biataerigen  spnnücben  Zollsätze  Kr  ilputsrlio 
jBlnfdbren  beliehen,  weil  dieso  Zollsätze  Iiis  zum 
30.  Juni  tWorsbrilannien  eingi'iäiiint  sind.  Uehcr  dii- 
deinnächstige  Gestaltunjr  di-r  deubdi  -  spanischen 
Handelsht-ziehunirpu  S('h\vet)en  Verhandlungen.  Por- 
tugal will  vorlriiilif;  keiuerlei  bandclspoiiliscbe  Ver- 
oinbaruiigen  oin-elieii;  der  neue  purlugiesisehe  Zoll- 
tarif ist  iuit  dem  1.  Februar  fcsenaber  allen  U 
mit  AoMiahme  von  Brasilien  In  Kraft  gelieten  Mit 
Schweden,  Norvefrin,  D  än  e  iii  a  rk,  H  o  1 1  a  ii  d 
hat  DeuL^cliland  .MiiNllt->(^ünstigungsvertr.1ge  äll.'rcn 
Dalums.  .Mit  Itufsiand  stehen  wir  in  gar  keinem 
Vcrtragsverhältnifs,  docli  ist  wohl  haoplsftcblich  mil 
Uezug  auf  Hufsland  der  Bundesralh  ermSchtHrt  worden. 

Uandelswträgen  bei  der  Hinfuhr  narh 
UeQtscMaod  bedungenen  Begnfistigungen  ge;;en  Ein- 
itamuagiBgemesseiuT  Vni  theile  ganz  oder  Iheilwcise 
anchNicMvertragsstaalen  längstens  bis  zum  l.Detember 
S92    ?.u/.uge^t£•h.■^.      Der    deutsch  -  r  u  m  ä n  isc  h  e 
latuiflsverlrag  ist  im  vorigen  .Sommer  abgelaufen 
.uinanion  verziehtet  vorerst  auf  alle  Verlramverhand- 
lungen  und  läfst  seine  autonomen  Tarife  wirken  Doi 
Ä'^'V:'.^ HandelsYertrag  lauft  nod.  l.i. 
l     1.1   "  "*  Oeslerreichs  wird  mil  Sr  i  ,,     v, ,  „  n 
Anscblnases  an  die  Vertragsstaaten  voi  liandcit.  Von 
den  aufsereuropni^chen  Staaten  vf-rlolR^n  Hie  Ver- 
ein.gien    Staaten    von   Amerika   unter  der 
Mat    Kmley-Bill    eine   aufserordentlich  feindseliire 
Handelspolitik,  welche  durch  die  in  der  Hand  .If! 
P  asidenlen  hegenden  Naehtmiltel  noch  gpfahrlichei 
A  fh  K  "«70»™'»*»»«  ist.  dafs  Deutschland  durch 
Aufhebung  de.  Verbots  der  Finfuhr  von  amnrikani.chem 
Schweinefleisch  und  Speck  m  1,  ,.,on  die  Anwendung 
von  Karnp  zölirn  insbesondere  got'en  deutschen  Zucker, 
gesichert  hnf     In,  übrigen  geniefsen  die  VerdSeS 

E inf  w."  dasRe^hld«rMeislbRgölS";?ng 
steht  l  Ju:!S  "^r»  «»«»«"««5hen  Handelspolitdc 
lirlii  lu„  f  demokratischen 
Urlei  gehngt.  einen  Präsidenten  Uircr  Partei  an  die 

SSifcl."'  •'"■'T"'  t.e.intrncht.^t   i.i  dir 

3fn  z^h!hr,"^7''"^''        —l'--'^«  Absatz  du^'h 
Äh  •  n  ir,.gt,.„  Staaten  nnd  verschiodeuen 

nf,    m'  /^8«wh  oseenan  GegenscitigkeitsvPrtrSg... 
Do  it.d,la„d  ist  mit  einem  DrilW  soiner  Ausfuhr  a. 
iSJi^^»  ^    amerikani.,  1:.  ,.  Al.atUfete 
mtaressirt.  und  es  wird  eim-  wuhiirf  ab^r  auch 
sehw.erige  Aufgat,e  s.in.  t'.,enüt.or      n  pa^ame 
kanischen  Hesfrebm,,...,  da.  Absatzgebiet  zu 

Hodiier  .■rort.  ri  die  Gründe,  von  deiifn  Jl-  «- 

land  stattgefunden   hat-  l-  -i  ,mU,,.,  " '"^"jf"' 

abar   eingeschlagenen   Pulmi  '  auton"me:'Ar 
«chher.u.,  wichtiger  Absatz«ehi,.te  slandTe To"  de^i 
Frai!c,  CiL    le  diese  Tendenz  verstärken  ivlJ    1  ^ 
im  \V.gc  /olltarilaris,  hor  Vcreinbarmin 
sollte,  den  rar  Deutschland  nöthigSJ'SK?,/^!^^ 

dfrS  »"terVesiSrn.  do7iQr 

die  eittb^uche  Production  unenthehrli.h.„  7nii 
aehoUaa  dureb  den  Abschlufs  von  1  arii\^^;  •trä>^U  hL 
«inseitigen  Ueberbietung  der  Staaterbl  C  Er' 
Mhurg  der  Zollsätze  zu  begegnen  hai  «inh  7, 

den  letzteren  Weg  entsehiede.K    vl;,,  v<  n l  e 
fest    dafs  dieser  Weg  nur  hei  wechiil^R  JSn ' 
gestündnissen  gangbar  erschien;  dam  rersehW,  =t 
auch  die  I„d«.lrÄt.  die  in'«Ser  MehrS  oil 
iiiint  w«.        **^  HanJSSvarlrägen 


Die  Frage  ist  nun,  ob  die  Opfer,  welche« 
saits  gebracbt  sind,  ob  die  Sch&digungen,  «etehe 
ainMlnen  Indastrieen  zugefügt  sind,  nn  VerblitBifs 

stehen  zu  dem  Gewinne,  wcli  lior  in  anderen  PttakUni 
und  im  Interesse  des  Ganzen  erzielt  ist. 

Medner  führt  aus.  dafs  weile  Kreise  der  dculscheii 
Industrie  nicht  dieser  Meinung  seien,  und  verweist, 
nach  einer  Klarstellung  der  Hcdingai^n,  unter  denen 
die  VertnigaUnder  miteinander  concürriian«  auf  die 
Klagen,  dia  von  der  Grorseisen-  nnd  Slahfindiafrie, 
(k'r  ."^ammel-  und  Seideninduslrie.  dem  Wollengewerbe, 
der  Baumwollen-,  l'apitr-,  Uhis-   und  Lcderindustri« 
erhoben  sind.   Hei  einzelnen  Industrieen,  so  bei  Papier. 
Ulas  und  Leder,  werde  die  Ansicht  vertreten,  dafs 
die  den  Vcrtrasrsstaaten  eingeräumten  Zugeständnisse 
in  wiebUgan  Fällen  solche  Artikel  betreffen,  weldie 
scbon  bisher  in  grOfsercm  Umlange  in  Dentsebland 
eingeführt  wurden,  bei  denen  unsere  Industrie  also 
bisher  schon  unter  schwierigen  Bedinguntfen,  die  durch 
jene  Ermäfsigungen  nun  noch  verschärft  seien,  con- 
curriren  mufste.  Weiter  bezögen  sich  die  seitens  der 
Vertragaataiaten    an    Deutsehland    gawlhrten  Er- 
leicbtacangen  vielfach  auf  solche  Artikel,  in  denen 
bisher  Deutschland  keinen  erheblichen  Absatz  naeh- 
den  Vertragsstaalen  halte  und  in  denen  auch  nach 
Jeu  gepebeueii  Productionsbedingungcn  nicht  zu  er- 
warten steht,  dafs  ein  solcher  Absatz  in  erhehlii-heiii 
Umfange  sich  entwickeln  wird.  Scharf  hervorgehoben 
wurde  weiter  der  Umstand,  da6  alle  die  von  Oealaoh- 
land  zugestandenen  Zollermäfsigungen  auber  den  Ter* 
trags^taaten   allen    meistbegünstigten  LSndem»  W 
AlliMii  Grofsbritannien  zu  \;uie  kommen,  ein  Umstand, 
dnrch  den  allerdings  die  Wirkung  der  von  Deutsch- 
land zugestandenen  VergQnsligungcn  in  hohem  Ma^e 
verschärft  wird.    Alles  in  Allem  stehe  darnach  <lie 
Industrie  auf  dem  Standpunicle,  dafs  auf  deulschcr 
Saite  erhebliche  Interessen  preisgegeben  sind  und  daä 
aneh  in  der  Erreichung  von  Vortheilen  die  anderen 
.Staaten   Deutschland    den    Hang  abgelaufen  haben, 
l'nter  diesen  Umständen  sei  viellach  ilie  Frage  erörtert, 
oh  die  deutschen   Unterhändler   eine  ausreichende 
Kenntnifs  der  tliatsichlichen  Verb&ltttissa  besessen 
hatten.   In  weiten  Kreisen  der  OfflsDUiehen  Mefarang 
werde  dies  bestritten,  und  zwar  von  hervorragenden 
Kennern  der  Industrie,  Männern  in  der  Stellung  von 
Abgeordneten.    Die  Regierung  behaupte  das  Gegentheil 
und  verweise  nuf  die  seil  .Jahren  betriebene  sorg- 
lältii'i    Saiamlung   des  Materials,  die  Anhürun;,'  der 
Handelskammern  u  s.  w.   In  den  industriellen  Kreiden 
aber  werde  angenommen,  dafs  viele  SebSdigunR«'! 
der  deutaehen  Industrie  hatten  vormieden  werden 
können,  wann  bei  den  Erhebungen  -wie  auch  bei 
den  Verhandlungen  weni^rer  bureaukralisch  verfahren 
worden  wire  und  insbesondere  in  ausgiebigem  Mafse 
eine   Heranziehung    von  Sachverständigen   aus  den 
Kreisen  der  Industrie  selbst  stattgefunden  hätte. 

Krach  l-n  sich  somit  manche  Industriezweige  durdi 
die  Verträge,  wie  sie  abgeschlossen  sind,  gescItftdvU 
so  wird  doch  auch  auf  der  andern  Seite  nicht  Ter- 
kannt,  dafs  sie  Vortheile  bieten.  Ganz  abgesehen  von 
den  grofsen  politisdien  Gesichtspunkten  werde  die 
Nothwendij.'keit  anerkannt,  gegenüber  den  (ielaliren, 
welche  den  europaischeu  Industfiaslaateu  von  der 
rQcksichtslos-n  Wirthschafl^Hlik  Roblands  und  der 
\  ereinigten  Staaten  drohen,  gaichlossen  aubatreten. 
Von  diesem  GesichUpunkle  werde  es  als  eine  ver- 
w.22f''u  Thal  angesehen.  dLils  ein  -isichertes 
Verkehrsgebiet  von  1'  ..  Millionen  ouadratkilometer 
mit  etwa  140  Millionen  Einwohnern  gebildet  sei. 
ferner  werde  dem  Umstände  grofse  Bedeutung  bei- 
gemessen, dafs  durch  die  llanddsverträge  auf  12  Jahre 
den  Handelsbeziehungen  jene  SteÜgkait  gegaban  sei, 
die  unbedingt  nothwandig  aei.  Alles  in  dieaer  Ba- 
ziebung  bisher  Gesagte  gelte  indefs  in  der  Hauptsache 
nur  IQr  dia  Verträge  mit  Oesterreich- Ifugain,  Italien, 
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Belgien.  Anders  liegt  die  Sache  hinsichtlich  des 
Handelsvertrags  mit  der  Schweix.    Be!  diesem  Vcr- 

TheilB  der  deDtscfaen  Industriellen  rlie  .icuLschc  Re- 
gierung sich  von  vornherein  auf  eine  falsche  Grund- 
hiSf  drängen  lassen.  Denn  während  Deutschland  und 
Oeslerreich  den  Verlragsverhandlungen  ihre  seit  Jahren 
in  kraft  befindlichen  Verlrige  m  Grund«  gelegt  hätten, 
liabc  die  Scinvo.z  auf  Grand  eines  ad  hoc  ausge- 
«rbaitelen  ranls  mit  aufserordenflich  holien  Zoll- 
s&UMlTerhandeU:  dem  hatte  die  Regierung  von  vorn- 
herein widersprechen  müssen.  Daf.  dies  mit  Aussicht 
auf  Lrfolg  bitte  geschehen  können,  ergebe  ein  Blick 
.-.1.1  die  precare  Lage  der  Schweiz.  Der  endgültige 
Abbruch  der  Verhandlungen  wOrde  ta  einem  Zollkriege 
ge  uört  haben ;  die  Schweiz  hUle  alsdann  im  Westen 

und  Siflden  mit  den  autonomen  Tarifen  Deutsciilands, 
Ocsierreichs  und  Italiens  zu  känipfen  gehabt.  Die 
berahr  der  Vereinzelung  würde  für  das  kleine  Gemein- 
iMiL     ^r/"       ihren  il  000  qkm  und  ihren 
a  Millionen  Köpf«  »W  gröfser  gewesen  sein  als  für 
die  niphr  als  1  Mffllon  Quadratkilometer  und  etwa 
iW  Millionen  köpfe  reprS«,  i.tin.n.l.  i,  SUaton  Ünulsch- 
«Mund  Oesterreich.    Em   Anschlufs  der  .^cliwe,/ 
m  mokreich  sei  fflr  Deutschland  kaum  zu  füichl.'n 
gewewn,  denn  jedes  Zugesländnif»  Frankreiche  würde  i 
■  uchDeuUchland  zu  gute  gekommen  sdn.  ImObrigen  I 
j.>be  die  Schweiz  bereits  im  Jahre  18^!    mJ  zvv.ir 
IrhAM      •  V-^rsucht,  auf  (iruiuÜHge  eines 

hmi  Generaltaiir^   Vertragsv^Tbaiid-  - 

aber  vom  Iran-  ■ 
ti  UA  l  "•'""^elsminister  Tirard   mit   solcher  Ent- 
thJri     '"^^'i^tJewiesen.  dab  die  Schweis  sich 
iS^tT"'"  ""^  Ornndlage  ihres  alten 

ieite^  f^-'^^i'-''-  Festit'keil  von 

*eUen  DeUtschlaBd»  wQrde   nach  Meinung  der  In- 

rÜ    2«  demselben  Ergebnif.  gelül.rl  haben. 
VüllkommnL     •''^  ^'n'^"""  Ausgestaltung  und  Ver-  | 
d?"Ä^      unserer  Transportverhältnisse ;  jegrOfser 
irciS  ^liTli  ""*'^''  Traneporlkorten  seien,  desto 
iäähf.^rf''*'^.'.***''''»'»'^*-  Hervortaheben8ei.dafs 
MCö  ög^Blemationale  VersländigunK  angestrebt  wQr- 

»ISSiyi"'-'"?^^ 'ebhafler.anhaltenderBeifall.  , 
die  TO-        ^'«'"«^-rx^rtmund  h-bi  hervor,  dab 
™  laie.  mll  der  der  Reichstag  die  Vertr3m  anze-  ' 

SmLlw«  ^f.^"  ^  jet^t  bezüglich  der 

B«gMeliDO»elle  vor.    Gegen  ein  solches  x'  rfahren 
namens  der  Industrie.  (L«bhaftei  Beifall.) 
Sw^Tnc.  nachfolgenden  Besch lufsan trag  ein, 

"eLmml.'ü""'^  angenommen  wurde:  .Die  Haupt- 
SS?r?  'Pi"='''  B«l«uen.  darOber  aus,  da6 
GeseNÜL«  1  wirthschaflliche Leben  eingreifende 

schS!?«^i  t"?".*^^"  gesetzgebenden  Kfirpern  so 
Kk2»  n!^ •  J«'"«  '^'^  inlcrcssirten 

OeWn  '•'■'ife  sind,  Stelhing  m  denselben  zu 

Sfl^  .i!'"'^.  "^'"■"'^«»  gellend  ai  machen.  Sie 
Ä^S''/".*^'' Slaalsregierungdae Enmclien.  dals 
S  W' ii.'''^'*'*^^''^"^'^^"  eingeschlagen  werde.' 
«>nHl„  »  /  •^»ncke  Hagen  slclll  sodann  nach 
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Bei  der  voi  gescl.riltenen  Zeit  sieht  die  Vewamm- 
lung  von  einer  Erörterung  dieses  Antrages  ab  und 

I  H-i«JI!f#  ^  ''"'f*'  Vorsitzende  beiden 

nach  4'/s stundiger  Dauer  geschlossen. 

Verein  deutscherScfaifhwerfteii. 

M  i-  '^'i'L.^''''  Generahersammhing  am 

22.  Man  1ÖÖ2  m  Beriin  tbeUte  der  GeschänsfOhrer 
,4  .,.  mit,  dafs  dem  Verein  ?  Z 

I  nL  iTw  f"?^'"''"'-'  "^t  ''n  ^umn.a  .547  Etr.beiten 
und  erstattete  dam.  lier,chl  über  die  Tbäligkeil  des 
Vereins  und  bezieht  sich  zunächst  auf  seinen  Jalires- 
hericht  an  den  Verein  deutscher  Eisen*  und  Stahl- 
industrieller,  an  dessen  Arbeiten  sich  d«- Verbund  tu 

I  [fK•'^Welse,  in  den  VorsUndssiUungen  durch  seine 

I  Delegirten  (die  Herren  Dir.  Stahl  und  Bio  hm)  he- 

I  theiligt  habe. 

!°,         Vorstand  wurden  sodann  Director  H.  J. 
Mahl,  Bredow. Stettin.  II.  Hl  oh  m,  Hamburg.  Direelof 
Pincsohn    Beilin.    Gollbard  Sachsenberg. 
Rosslau  und  Bern  h.  Fischer.  Mannheim,  gewUhU. 
Zu  dem  letzten  Tunkt  der  Tagesordnung: 
Concurrenz  der  holländischen  Schlffswerfte, 
entstellt  eine  längere  Debatte.    Beklagt  wird,  dab 
M    J^h«?*«'«'««  *>«  der  Bestellung  von  Sf  hi(T-n 
in  Hfdiand  meistens  die  Preisfrage  marsnebend  sein 
lassen  und  zn  w.Mii-  C^  uidil  darauf  legen,  dal-;  die 
in  Holland  j„'el)auL..ii  .<rli,iTe  sowohl  hinsichtlich  des 
verwendeten  Materials  Cmeist  englisches  und  belgisclies) 
als  auch  hiusiclitlieh  der  ganzen  AusfQhruiig  nns 
wesentlich  hinter  den  auf  deutschen  Werften  erbauten 
SchifTeo  «urückstelien.   Zur  Sprache  gelangen  ferner 
die  weit  niedrigeren  Arbeitslöhne  in  Holland  und  das 
Fehlen  aller  Ausgaben,  '.velehe  drn  deutschen  Scliilfs- 
werflen  durch  die  kranken-,  Unfall-  und  Altersver- 
sicherung, sowie  dui-ch  unsere  anderweile  neuere  sociale 
Gesetzgebung  —  u.  A.  auch  durch  die  erschwerenden 
\  orschriflon  der  neuen  Gewerbeordnung  —  erwachsen. 

Von  grofser  Wichtigkeit  sei  ferner,  dafs  in  Holland 
nnnscbiffe  ereditflhig  seien,  dafs  darauf  das  Eintragen 
einer  Schuld  als  Hypothek  gestattet  sei  und  aus  einem 
zu  tülirenden  Schitlsregister  die  Forderungen,  welche 
auf  einem  .SchifTe  lasten,  ersehen  werden  können. 
In  i^en  deutschen  Ländern  sei  dies  nur  für  Seeschiffe. 


güSSieSr^Ä^^  ••'"f«eigewöhnliche.  sehr  un- 

Kfbunr  ^«'«^"Ende  noch  nicht  abzusehen 

Kwetzlirb     r  T  f'^''?'of««n.  den deuUchcn  Gewerben 
A io^ rn  Belastungen,  erfordert  dringend 

»elcher  sa.'''"'''    'J"^  GewlrbesteuergesetLs. 

«ral  nach  AK  «Pschälb-Kewinn  kommt 

Mhäflen  ^  -  '"es  in  den  Ge- 

«•tte  UrÄ'^f",*^*!''''»'^  Anrechnung,  tveil  das- 
««Hl  eiM  iwi'll  ''f  Einkommensteuer  M«at«t  Jst 


'  keineswegs  für  Flntechiffe  gestattet    WQrde  ein 
I  gleiches  Verfahren  auch  in  Deutschland  gesetzlich 
gewibrteistst,  so  wflrde  dies  gewifs  manchen  SchilTer 
I  oder  Rheder  am  Rhein  veranlassen,  seine  FHlir/euge 
,  in  Deutschland  zu  bestellen.  —  Einen  weiteren  Grund 
glaubt  man  darin  zu  erblicken,  dafs  die  Versicherungs* 
I  gesollschatten  bei  der  Bemessung  ihrer  Pr&mien  so- 
wol.l  auf  das  zum  Bau  verwendete  Material  wie  auf 
die  Bauausführung  der  FlufsschilTe  zu  wenig  Rück- 
sicht nehmen  und  die  Prämien  für  gute  Schilfe  und 
deren  Frachten    meist  ebenso  hoch   Ijetnetisen,  wie 
für  minderwerlhige  SehifTe.    Hier  sei  das  Fehlen  der 
entsprechenden  Wirksamkeit  der  Klassilicationsgesell- 
schalten,  wie  solche  Bkr  die  Seeschiffe  vorhanden 
seien,  zu  beklagen,  vtetleieht  auch  das  Pehfon  ent- 
sprechender Bauvurschrif  en.  wiesoIcli>'  w  ciiij.'er  durch 
das  baupolizeiliche  Eingreifen  der  Itet'ieruiigen,  als 
viidmelir  durch  die  Klassifications-zesellschaftwi  sich 
für  den  Schiffliau  herausgebildet  hätlen. 

Die  weitere  ErOrlerang  und  l'rüiung  dieser  Vor- 
schlüge  und  ErwfigüHfen,  aowie  die  Fesstellung  der 
KechUveriilltiiiaM  wird  einer  GonuDission,  bestellend 
aus  den  Herren  Bemingfaans,  Fbelier  und  Sachsenberg, 
aberwiesen. 

*  Veit;!,  diese  Nummer,  Seile  874. 
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.STÄHL  UND  EISEN. 


April  18». 


Referate  und  kleinere  Mittheilungeu. 


FnntBinmr«l»({«bvrtot8giM4l*BlMurekklttt<fe  | 

Unter  den  zaiilreiolicn  beschenken,  welche  Jen 
diesjäliiiKcn  Geburtslagsliscli  des  Altieirliskanzlcrs 
silimücklen,  zeiclinele  sich  durch  Eigonarligkoil  mul 
Sinnigkeil  ein  Geschenk  aus,  das  dem  (jeleierten  vom  i 
Diiector  der  Bismarck  hülle  in  Ober*i,h1esien, 
Hra.  W.  Koliuiann,  Qbersiuult  worden  war.  Öie  < 
Vase,  aus  dem  von  der  BismnrektiflUe  gelieferten 
Eisen  von  GubUit  Trelenberg  in  Breslau  angeferligl, 
ist  ein  Heistersttick  der  Sciimiedckunst.  Ihre  (Irund- 
form  ist  russischen  Stils,  weiter  Kolch,  schmal  und 
dilnn  auslaufend,  autgesetzl  auf  einen  eiförmigen 
Va.senbaui  h,  der  unten  spitz  ausläuft.  Dieser  Vasen- 
baucb  sitzt  in  drei  gedrehten,  oben  in  üenkelrinee, 
unten  io  Kotufe  aushurenden  Pflben.  Rdelie  Oraa- 
meotirungeD  von  geschmiedeten  Eiciienblältern  sind 
umFnbiindllKfs  der  Vase  geschlungen.  Auf  silbernem 
Schilde  hefiiiflrt  <\,h  die  Widmung:  >[>em  grßfslen 
und  besten  di  utsi  iHti  Manne  in  Ehrfurcht  und  Dank- 
barkeil dargebracht  von  Wilhelm  Kollmann,  Bismarck- 
hüitc,  1.  April  1892.«  Unten  hemm  befindet  sich 
der  Bismarrksche  Wahlspruch:  »In  trinttate  rolnir.« 

der  89  cm  hohen  Vase  ist  dunkel  eisen- 
larbfir.  nur  die  Ringe,  Knäufe  und  Rändei  sind  polirt. 

Bei  der  AiiferLitriiin,'  des  eisernen  Blumenslraufses 
selbst  hat  .sich  die  Ulumenfabrik  von  Christine  Jauch 
m  Breslau  die  grr.fste  Mühe  gegeben,  um  alle  Schwie- 
rigkcilen  bei  den  Biet'-  "nd  Slanzarbeiten  verwiekeltster 
Art  zu  ilberwiiidcii.  l.'ntcrsrlOlzt  wurde  sie  hierbei 
tlurch  die  Tortaglicb«  Beschaffenheit  der  ebenfalls 
von  der  BismarckhAtte  hergestellten  Bleche  Den 
StrauCs  selbst  zu  heRchreihen ,  Hherlassen  \\  :v  rn.or 
berufeneren  Feder,  derjem-cn  unseres  Üichliis  Ernst 
Srlir  i  i  iiIjcv-,  Auf  einem  Bicdi  von  mm  Dicke 
gedruckt,  war  dem  Geschenk  das  loisende  wann- 
empfunden«  Gedieht  beigegeben: 

»Eiserner  KaniJerl«  —  so  lebst  Du  im  Munde  des 

Volks,  der  Geschichte  -- 
»Elsemer  Kanxler!«  —  kein  tJrufs  ehrt  Deine 
GrO&e  wie  er! 
Eiserner  Schild,  an  dem  die  Feinde  des  Reiclies  «i- 

scheinen, 

F  isi.nfesles  Gemülli.  selbst  sich  und  Amiern  gelreu! 
Wie  Hohl  konnte  Dein  Volk  Dir  je,  der  Eiusetne 

lohnen?  ' 

Eisernem  Helden  trebülirt  eiserner  — ewiger Dank!-- 
Eibern  darum  auch  sei  die  Gabe,  welche  in  Rhrfurchl, 

Liebe,  die  nimmer  eriischl.  heuf  Dir.  Gewaliicer 

weiht:  *  ' 

Siehe,  aus  eherner  Vase  enUpriefset  Dir  eherne  BiQlhp 
Wie  sie  in  Garten  und  Wald  Her«  Dir  und  Au  'c 

erquickt  ;  " 
Königin  Hose  in  Pracht  mit  dem  scliüchtcrnen  Kinde 

der  Haide, 

LiehUl)^;  der  Catlin  dabei.  Nelke,  als  Mitlleriii  steht 
Aber   noch  eine   Blume     -    Du  schaust  sie  mit 

zackender  Whnp«r, 
Sie,  die  Dein  Kaiser  und  Freund  einst  über  Alles 
gelieht ! 

Und  als  klm*  aus  unendlich  blauendem  Himmel  ein 

GrOfsen, 

Spricht  ihr  Auge  nt  Dir:  »Treue  noch  über 
das  Grab!«  — 


LorbeereD,  Eichen  und  Palmen  ~  den  Ruhm,  die 

Slürke,  den  Frieden  — 

Gabst  Du  dem  Reiche  —  sie  flicht  heute  Dein 

Vulk  f»ir  /iitn  Kranz! 

Killig  in  Liebe  zu  Dir  sleh'n  alle  St&nuiie  und  i>läDde, 
Sprechender  Zeuge  dafür  sei  dieser  eherne  Grub: 
Osten  und  Wc-steo,  sie  reichten  sich  in  zweilliinnem 

die  Hände, 

Kfimpfer  der  Arbeit  in  En  —  Kimpfer  in  Wort 

unil  in  Sang. 

Heil  Dir,  eherner  Hecke!    So  trotze  den  Sliirinen 

des  Winters! 
Eherne  Liebe  de»  Volks  trotset  der  Zelt  und 
dem  Tod! 

Elberfeld,  am  1.  April  1892. 

Srutt  SeäefMberg. 

I    Verirendnnf  von  Poddcl-  und  SehweUneUaeke 

I  nis  Farbeuraaterial. 

Mr.  A  \  e  1  S  a  h  I  i  n  hielt  auf  dem  Herbslim  cliug 
des  ,Americnn  lostilute  of  Mining  Engineers*  einen 
Vortrag  über  diesen  Gegenstand,  dem  wir  folgende 
Bciin'i  kuiigeii  cntnclimeii.  Die  er>leii  Versuche  iti 
j  dieser  Bichlimg  wurden  zu  l'ullmaii,  lUin.,  uusgelührt, 
I  allein  da  man  nach  vielfachen  Versuchen  keine  be- 
friedigenden Kesultale  erhielt,  stellte  man  den  Beirieh 
ein.  Erst  im  Jahre  1889  kanfte  eine  neu  gf^rflndete 
Gesellsctian.  die  Patente  und  errichtete  zu  BoonlonN.  J. 
eine  Anlage  fSr  Scblackcnfarbenfabrication. 

Zunächst  wird   die  Schlacke  soweit  ze; üciiicrl, 
diifö  sie  ein    Dralilsieb  von         Zoll  Ma-clienucile 
passirt,   dann  kommt  sie  in  eine  Erzmühle,  deren 
Messer  2400  Umdrehungen  in  der  Minute  machen. 
Um  das  zur  Herstelhing  der  Messer  geeignetste 
I  Material  zu  ermitteln,  versachte  man  Scbroiedeisen, 
I  Schalengufs,  getemperten,  angelassenen  und  auf  ver- 
^i  hii  ilrri-  Alt  gehärtelcn  Werkzeiigslahl,  doch  alle 
^-erumiiltn  Materialien   entsprachen  nicht  genügend. 
Besser  erwies  sich  Chromslahl.  der  indessen  zu  theuer 
ist.    Mangan«lalil  mit  ISH   Mangan  gab  gleichfalls 
gute  He.*uUate.    Schliebllcfa  kam  man  zu  dem  Re- 
sultat, dals  Besaemeritahl  mit  0.3  bis  0,4%  Kolilen- 
Stoff  das  vortheilhaflesle  Material  sei,  denn  bei  wricbein 
Zerkleinerungsmatf-riul    wi  lcrstehl    er  gut,  während 
bei  hartem  Maleiial  die  Küsten  für  die  Erneuerung 
der  utihrnuchbar    gewordenen    Bestandlheile  m.lfsiif 
sind.  —  Die  mit  Schlackenslaub  erfQlIte  Luft  wird 
von  einem  Venlilator  abgesaugt,  der  mittels  einer 
10  m  langen  und  schmalen  Staubkammer  mit  der 
Erzinahle  in  Verbindung  steht   In  dieser  Kammer  er 
folgt  eine  Trennung  des  Staubes  nach  der  Korngröfse. 
i         Das  gröbere  Material  kommt  wieder  zur  Mühle 
I  zurück  und  wird  nncli   einmal  zerkleinert,  während 
das  feinere  Material  direct  in  Fässer    gefüllt  wird. 
Wenn  die  Luft  den  VentiUtor  erreicht,  so  enlhäll  sie 
noch  gegen  40^  ihres  ursprangUehen  Staubgebaltes. 
Dieser  Rest  ist  das  fehlste  und  werthvollsle  Product; 
es  wird  gewonnen,  indem  man  den  Luflslrom  in  eine 
möglichst  grofse  StauhkanmuM  leitet.    Die  von  Staub 
befreite  Luft  wird  ul-dann  zur  Erzmühle  zurückgeführt, 
wu  sie  wieder  neuen  Slaub  aufnimmt.    Der  in  der 
letyteii  Kammer   niederfallende   Schlackenslaub  ist 
'  äufcerst  fein;  wenn  er  mit  LeinsimenOl  gemengt  und 
•  auf  einer  Fnrbenmable  ansammeogerieben  ntinlt  •<> 
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^och  SlifalSVFarlwmnalerialhinEu,  so  erlüUt  man 
a^ürungen  wie:  h.IIMa,.,  ,elb.  graa  oder  .l-i„z  ,  d 
•ehwm.  wahrend  auf  a.e.e  Weise  d.recl  40%  hrau.  h- 
haresFarb.nnuu.M-.W  ..nvonn.n  wird. 
bO?o  m  (olicender  Weise  verarbeiteL    Je  lOOO  Pfd 
Sc  ackenmehl  werden  mit  170  bb  «00  Pfd.  SchwcfeN 

aas  und  dann  in  eia«r  sogenanuteu  .Gliaser--Mülile 
J»^  fcT"*^'  *n  einen  Kaslen 

5o  r        :f' '»'If  n'.  «Obel  die  Temperatur  um 

840  HS  2.'iu  F.  ,>=  IIG  bis  121"  C.)  steigt 

Uie  hchlacke,  die  baJcaiMUidi  der  HuunUid.» 
«cl.  au,  S  listen  daaJHsenöxydol/bestL.wi^d  dirä 

usenoxydDl  bildet.  Wenn  tum  das  Gemenjte  unter 
^flxutnll  geröstet  wird,  so  wird  das  SnÄrlÄ 

weicm.   Das  Schwilzen  dauert  ungefähr  4 Tajfe-  vrmn 

Heaction  heeudel  ial,  bringt  man  [^m  p\rZ 

•ines'calrinirofens,  der  ,„i[ 

.uf  ?Ä''^  •^-»'is4slflndigrmi;r  nt 

in"?Ä'"n''  i'^'  f  ^'^^^«^  '^^^^^^  Schlacke 
Wpnn  I  ^"^^^  M«sse  flbergegangen. 

wobe.800  Pfd.  Schlackern  darSlunde  verarbeitet  werden:  i 
schildeL  in^'^*''"^'**"        ^^"^'''^  Umrissen  fc-e- 
SrflLn^^VnnPr"^  Mulden  und 

EL  J   ?  ^*i.200ö  f^ld.  Fa,  benrnate.  ial  im  Tage  und 

S  ihre?''R  ^  «^i-'l  ""•^  Gfanzes,  sowie 

SarTiäS  hmsid.tlicli  dor  FeinhHl,  als  , 

S  MnrS  T"*^,^""'^-         »^''^  Hühmaterial  dazu 

haben  is^  sn  i  7  """^  ^"  '"^''^'fc"'"' 

mit  der  Zeft  'n  «^"^  die  Schlackenfarben 

^omit  ein  wLhilT' «  i5  Anwendung  kommen  und 
bilden  wert«         N«b«iiFodacl  der  SMoindnatrie 

faod2«*l!Ll'?^V;''*'  Farbenindustrie 

lur  Ä    "  ^*"'«  ab.  ob  die  hier 

<I«  Piih  iJiwi  ^  "  Zusammensetzung  haben  und 
*r  rSp  I  gebräuchhchen  Verwerthung  bei 

«fabei  aJ  w!    .f  l"       ^«'•f^hrens  in  Betracht  und 

SUub^  nj^  I  "r!?  Auffan^jen  dieses 

N- J  äintoSi Ö Etablissement  Hnöulon 
8Uubs!l^Su— Pulverizer,  mit  der 
alSuTlS'Tl'''  ^"^''  auf  der  Weltaus- 

« Sjsuit        u        ^"«8«^t«iit  und  in  einer  Ver- 

schaffen  vermocht!".^'''*?!.''*'"*'»  ''^'"^'■''"t'  ^"  ver-  , 
''"ft.  veruS^i''^  •  "  '"■f?"*'""'         eroke  Betriebs-  I 
«»'■e  zu  dK^ilr'"'^:"  Ver^chleifs  u,>d  er.ielt  nicht 
kosten  im  VeÄ.3^7' r'^        ^?  ««scl.affungs. 
M«hlS/wie  soS  ''^'r-'^"''""'^"  staubfeinen 
im  Reh «l'l  ?"i^'«2  für  verwandt«  Fabrieatiou  hier 
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"  Gebrauoh  ''h^R  iv     J«™<it«  Fabrieatiou  hier 

T'iles  'ier  PÄH?!-'**,''  ^«'«'""g^'^higkeit  dieses 
l^sung  dieLT^SÄi^*«'  ^  hauptsächliche 
•»««trie  SL^pS!!'  „1"'^''  ^''^  deutsche  In- 
»•wldri-  und  €S/Ä?ÜL."'^f'        Verwendung  der- 

"OtMldirf,  HSiz  1892. 

-frV.  LOhrmmtm,  arUingenienr. 


.^1  ^«I.  «'•H^rtWlend«  Yflrsleher  der  merhanisrh- 
technia.*««  VerBuchsanslait  in  Berlin,  Hr.  M  K  u  d  e  „  j^f 

hat  Fesligkeitsversuehe  mit  einer  angeblich  aus  Frmk 

^-  o.  in  London  hergeatellten  Slahlkelte  fvanrl  »«^hl  « 

I  rt.  k!Si  '""^"S^*      KetlenatQck  von  4  Gliedern 

ohne  dafii  die  Qbrige,,  Glieder  An^eiduMi  von  i 
störun..  .yu',:,  uur,i.,.u  die.e  nochmals  einS^ 
pannt  uad  hd  .let.  He.  de,,,  nveilen  Ve«uch  X 
wahrten  alk-  „bngen  3  Glieder  unter  20000  far  Sn 
unverändertes  Ansehen;  bei  äSOOO  kg  uSTen  fuers" 
b.  i  de,,,  emen  minieren  GKede  mehrere  kur^e  S 

I  «iir'^if  '"^'•^«n  ^^"J«^'«-"  «Gliedern 

I  "'  fr,.  Unter  der  Belastung  vo,t  4«7:,tj  kg  brachen 
,  schl.ersl.ch  beide  .Sehenkel  d.s  (Miedes  Nr.  1  Im 
Aussehen  glichen  die  Hruchllächen  denen  des  zuerst 
fc.'el)rorhene„  (.l.edes,  jedoch  verlief  der  eine  Bruch 
u.  emer  gekrümmten  Fläche,  wie  sie  bei  Biege™  r 
suchen  mit  weniger  7ähen  Materialien  auf^ulrelen 
,':JTä"»M.2'*  ö^'f^hen  zeigten  z.ihlreiche 
und  Abhiatterangen  mit  schmutzigem  Grunde 

Um  die  Festi-ki-N,  i;.,nschaften  des  zu  der  Kelto 
verwendeten  Materials  /.u  ermitteln,  wurden  Zugproben 
und  .Scheerproben  genommen.  Die  Zugproben  «igten 
ein  maltgraues  schuppiges  bis  blÄUerigea  BruchgcfOv'e 
zum  1  heil  mit  ausgesprochener  Trichterbildung  Die 
Oberflachen  waren  krispelig  geworden,  nur  die  Probe  4 
hatte  ihren  Glaiu  aum  gröfilen  Theil  behalten  und 
zeigte  die  knspelige  OberlÜehe  lediglich  in  der  Nahe 
des  Mruches. 

Der  Lfiudi  der  Scheerprni  -n  zi  jgte  im  Gegensatz 
zu  dem  sonst  bei  FlufssUhl  zu  beobachtenden  schup- 
pigen GefQge  tinc  ausnprigte  Neigung  zum  Blättern. 
•0  daTs  sich  die  R&nd«r  der  Scheerflä.  hen  bei  fast 
Jülen  Proben  nach  Art  der  Hobel-  a„d  Drelispähne 
I  «aheri  Mati-rials  zu-ianiii;.-(i^'..srhobeii  liatteu.  Die  Er- 
[  gebuissfi  der  Untersud, un-en  lasse,i  auf  eine  aufser- 
ordenlliche  Gleidinüfsigkcit  des  Materials  schliefsen, 
wie  sie  auch  wohl  mit  HOcksicht  auf  die  mehrbehe 
Bearbeitung  des  Materials  bei  hohem  Druck  wihrend 
der  Herstellung  der  Kette  kaum  anden  «rwaitet 
werden  konnte. 

An  den  Ergebnissen  der  Zngv.  rsuche  mit  dem 
Kctlenslück   selbst   erscheint  aufl'dilig   die  geringe 
IJrucli  belastung  des  Gliedes  4.   Sie  aotapricht.  als  r«ine 
Zugbelastung  angesehen,  einer  Spannung  des  Materials 
«m  18,7  kg,  und  ist  wohl  diese  geringe  TraglTihigkeit 
ansaefalieblich  in  einem  Malorialfeliler  zu  suchen  und 
zwar  in  der  erwähnten  Fehlstelle  am  äufaeren  Rande 
der  Brudiflätbe.    Aus  dem  Verlauf  der  Bruchlinien 
auf  den  Bruchtläclien  ist  deullidi  zu  erkennen,  dafs 
der  Bruch  von  dieser  Fehlstelle  ausgegangen  ist.  Die 
Bruchflächen  des  Gliedes  1  seigen  gleichfalls  derarti^'c 
Fehlstellen.  Ihre  Entstehung  ist  anf  das  U  niiegen  lirs 
beim  Pressen  der  Glieder  s'id  lul  lenden  Bartes  zurück- 
zufahren (vergl.  Fig.  -1,  1891,  S.  004).  Will  man  also  hei 
Herstellung  der  Kelle  diesen  Hart  nicht  auf  t'ceignete 
sichere  Weise  ganz  eitlferneii,  so  dürfte  es  sich  zur 
Erhöhung  dar  ZarerMsnigkeit  der  Kette  empfehlen, 
Material  von  geringerer  Festigkeit   «i  rerwenden, 
welches  weniger  empfindlicli  gegni  Verlelxungen  der 
Oberfllflbe  ist. 


*  Die  el>ene  Brucbfldche  zeigte  im  allgemeinen 
iin  gesundes.  fehikSmiges,  krystalllniseh  glflnzendes 

Gefflge  itiit  rl-MtHfdi  niK/ppdigteii  Bniehlini<'n,  web-ln' 
von  einer  um  aufseien  Hände  gelegenen  blätterigen, 
I  etwa  1  inm  tiefen  und  4  mm  hrdten  Pehistelic  — 
l  gehen. 
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DI«  Koklenftinde  bei  Dorer. 

Professor  Boy  d -Da  wk  i  ns  hielt  kürzlich  einen 
Vorlng  in  der  MAiichesUr  Geolosical  Society 
»Ober  die  weiteren  Kohlenftande  bei  Dover  und  deren 

Kinflufs  auf  die  Kohlenriape«.*  Nach  seinen  Angaben 
wurden  bisher  9  FUUze  erliohrt,  da«  erste  Kolih-nflötz 
fand  iiiun  in  einer  Ticte  von  11 40  eiiyl.  Fufs  =  347,5  m  ; 
und  hatte  eine  MSchtigkeit  von  7C1  mm.  Das  folgend  e 
riftlz  wurde  hei  37r»,.j  m  erreicht  und  war  610  mm 
m&cbtiK.  Das  driUe,  deichfalls  610  mm  dicke, 
mJtehUge  V\mz  wurde  bei  890  m,  des  vierte  (880  mm) 
bei  400.5  m,  das  föntle  (30^  mm)  bei  437,3  m,  das 
sechste  (760  mm)  hei  41», 7  in,  das  siebenli>  (G85  mm) 
bei  4JI2  m.  das  achle  (700  mm)  bei  b;A,5  m,  das  neutito, 
das  lelzb'  bis  jetzt  erbaute  Flölz,  ist  50«  mm  mnchlii.' 
und  wurde  in  einer  liefe  von  571,9  m  anttelntlTcn^ 
Der  Vortrageode  ist  der  Ansicbt,  dafs  aller  Wahr- 
scheinliclikeil  nach,  je  tiefer  man  die  IcohleDfShren'Ien 
SchicbteD  durdibohren.  man  desto  mehr  Kohle  finden 
wird,  80  wie  es  bei  dem  belgischen  Vorkommen  der 
FftU  isl 

Die  oben  ei« filmten  Flölze  ^'leichen  aucli  hiil- 
aicbtlich  ihrer  (jiringcn  Mächtigkeit  jenen  von  Mord- 
rrankreich  und  lielgiea  und  ea  kann  kein  Zweifel 
obwalten,  dab  sie  die  FortMftnag  des  belgisclien 
Koblenfeldns  darstellen  und  (Mber  mit  demselben  in 
Zusammenhang  standen. 

Addirtman  die  Mächtigkeiten  der  einzelnen  FMUse, 
8o  erhält  man  eine  Gesammtstirke  von  5'>  m.  wShrond 
das  ganze  Kohlengebiige  an  dieser  Stelle  eine  MächtlL'- 
keit  von  282'/*  m  besitzt.  Es  ist  flbrig-'iis  liöclisl 
wahracheinlich,  dafs  sich  die  Kohlenformation  in  öst- 
licher Hicbtuiitr  trct'.'n  f:;ilais  fortsetzt,  während  ihre 
westliche  Verlängerung  erst  festgestellt  werden  mufs. 

Was  die  Teufe  der  anzulegenden  Schfichle  an- 
belangt, so  ist  der  Vortragende  der  Ansicht,  dafs 
Tieren  bis  zu  579'/»  ni  noch  vollständij,'  innerhalb 
dor  aldiauwürdigen  Grenz.-  stehen,  und  ist  es  ja  eine 
liekaruil.-  Thalsache.  dafs  in  Lancashire  verschiedene 
Koh  pni,'rnl.e!i  Ins  zu  viel  gröfserer  Tiefe  betrieben 
werden,  wie  z.  Ii.  die  .AslUon  Moss  Pif  mit  »48'/jm. 

(f^arleroi)  eine  Tiefe  bis 
JEU  1040,6  m  erreicht  hat  und  4«br  fOr  Jalir  noch 
tiefer  binabdringt. 

HirisiLhtlifli  der  Qualität  der  bei  Dover  gc- 
lundcnen  Kohle  bemerkt  Redner,  da&  die  bisher 
gewonnenen  I>rob«n  auf  gute,  tangflammige  Kohle 
sehliefsen  lassen. 

Im  Antehlurs  an  die  vorstehenden  Mitüieiiuniren 
wollen  wir  bemerken,  .laf*  bereits  vor  zwaniig  Jahren 

G od win- Austen  da.  Voi handensein  des  nunmehr 
tliHUul,!.,  h  narbigen  iesr.„en  Kohbuivorkommens  im 
südlichen  hngland  vermulhele.  indem  er  dabei  die 
Meinung  vertrat,  die  Schichten  der  producliven  Stein- 

.'^  MÄ^w^^^i  ^  ^"^^  Therouanne 

in  Nordfrankreich  veraehwinden  Wörden,  in  der  Fori- 

seteOBg  der  Slreichun-slinic  unter  der  Kreidedecke 

KSli  r*M  '"«•'f  »"flrj^^e"  un.i  sich  bis  zum  Brisloler 
Kohlen fHdp  verfolgen  lassen.  »»»wi«^' 

Schon  1873  führte  man  daher  in  Sü,j,.„.,i.,n,i 
Bohrungen  bis  zu  einer  Tiefe  von  .^,V)  ,„   Z  T. 

bei  Croesn«»  im  Söden  der  Th..,n.o  (bi.  ^zu '  einer 
T:e  .  von  310  m\  Mu-ben  irleicbfalls  erfolglos.«»  Auch 
11  u  I  nalm,  m  Semem  Werke  »The  Goal  Fields  of 
<>rr..,t  Hrilain.  an,  dafs  im  südlichen  England  *wei 
getrennte  Kohlenfelder  bestehen  könnten,  nfimlicb  ein 
ntoiliehes.   welehea  ein«  Mliehe  Portsetzung  de" 

*  Vgl.  die  Nittheilung:  «Kohlenfun.lc  in  Kent*  in 
»Stahl  und  Eisen.  1890,  Nr.  3.  376.  ° 

•*  Vgl.  Prof.  Franz  Toula:  »Die  Steinkohlenc 
Wien  1888,  S.  8S.  «mnowen«, 


Sild-Wales-Heckens  sein  mag,  und  ein  südliches,  das 
etwa  mil  den  Kohlenfeldern  von  Bristol  in  VerÜndung 
gebraetit  werden  und  sich  möglicherweise  sfidlich  von 

der  Themse  bis  t'egen  Dover  ziehen  könnte  i;u  1  nls 
eine  Fortsetzung  des  belgisch-französischen  Kuhlen- 
IteekoiM  10  betnebten  aei. 


Englands  Kohlengewerbe. 

Aogesichls  der  lebhaften  Hesprechung,  welche 
infolge  des  grofseo  Ausstandes  der  englischen  Kobleii- 
arbeiter  die  OefTenllichkeit  augenblicklich  beherrMht, 
sind  ohne  Zweifel  folgende  in  vergangener  Woche  doreh 
die  Grulicninspectoren  vernfl'entlii  hlon  .\ngabeD  von 
.■<ll^;ellieiIlelll  Interesse.  Hieriiatb  betrug  im  ver- 
flossenen Jnlir  die  Gesainiiitkolilenförderung  des  Ver. 
Kßuigreidis  10d44ti7  000  nietr.  Tonnen,  von  den 
Hanptkdilvnfddern  waren  daran  betlMUgt 

Süd-Durham  .  .  mit  21  S12  000  metr.  Tonnen 

Nord-    .        .   .  .  ,     8472000  , 
Northumberlaod  .     ,     9479  000   ,  • 

Yorkshire    ...     .   23  159000  . 
Lancashire      .   .     .    23  08GOOO   .  . 

Die  Zahl  der  Koblengroltenarbeiter  hatte  sich  von 
563  735  im  Jahre  1889  auf  450  in  18»!  vennahrt. 
Wihrend  im  Jahre  1889  die  durchschnitUiehe  LeiftUIg 
pro  Kopf  noch  .341  t  war,  sank  ^i  '  in  1890  aof  822 
und  in  1891  auf  310  t,  oder  von  löt^O  bis  1891  uro 
über  9  %.  (Nach  den  bei  uns  angestellten  vorläufigen 
Ermittlungen  betrug  in  PreuCsen  die  Steinkohlen- 
förderung  67.i28  3Il  t  und  die  an  Braunkohieo 
16  818  845  t  im  Jatfre  1891,  wobei  233908  benr. 
26  536  Arbeiter  beschäftigt  waren.) 


BlnAihr  seliwediaehen  "Enw  nach  DentscUaad. 

Zufolge  der  Millbeilun>,'(?n  des  Kaiserl.  Slatistischen 
Amis  war  die  Einfuhr  an  Erzen  aus  Schweden  und 
Norwegen»  im  Jahre  1891  81686  t. 

Demgegenüber  erfahren  wir  aus  zuverlässiger 
Quelle,  dafs  in  genanntem  Zeitraum  die  Abladungen 
von  Grangesberg-Erz  allein  annftbemd  die  nach- 
folgenden  Mengen  betragen  haben: 

1«  Ober  Rotterdam  nach  diu  rheinisch- 

westfälisrhen  Hochöfen    .   .   .  62  6891 
8.  Ql>er  Steltin  nach  den  oberaebiesisdhen 

Hochöfen   85  9411 

d.  Ii.  insgesammt  1486801 
Es  ist  anzunehmen,  dafs  der  gröfsere  Theil  der 
über  Hotlerdaiii  eingeführten  schwedischen  Erze  in 
der  genannten  Statialik  ala  aoa  HoüaDd  stammend 
angefahrt  ist. 
l   

I  SckwoilscIiM  ElsMMn* 

Das  schvvedischo  Parlament  bat  eine  Aufgabe- 
Erlaubnifs  von  30büi)0U.4;  bewilligt,  um  die  Eisen- 
t  babnlinie  G eil i v ar e- Lu lea  derartig  zu  vervoll- 
kommnen, dafs  der  Versand  von  Eisenerz  künflighin 
in  verstärktem  Mafse  bewerkatdligt  werden  kann. 
Diese  Eisenbahn,  weicho  ganc  besonders  fOr  Eiseiiers- 
beförderung  bestimmt  ist,  war  vor  einigen  Jahren 
vom  Staate  für  den  Pr»  is  mh  .  hva  8  Millionen  an- 
gekauft worden;  die  Zinvendung  obiger  bedeutenden 
Summe  'znigL  .jedenfalls,  dafs  man  von  'h-i  grofscn 
Ziikunlt  dos  schwedischen  Eisenerzes  vermöge  seine.* 
leichr-n  Eisengehalts  und  seiner  leichten  Schmelzbar- 
«^Lt'"  Kreieen  der  schwedischen  Gesetzgeber 
^'^^  (»Kölnische  Zeitung.«} 


•  Vgl.  .Stallt  und  Eiseus  Seite  244. 
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Bar  tnuallMtlMlie  Ptasugierrerkelir. 

Ans  einem  von  Professor  Henry  Dver  in  .ler 
»ScoUish  ruvjewc  veröffenlliclilen  Aufsalz  nl.or  üi« 
Enlwirklung  der  Dampfschifle  uncJ  ihre  Maschinen 
entnelimen  wir,  dafs  die  aufseronJenUicü  bedeutenden 
yerbesseruDgen  sich  aus  den  Koblenmengen.  welche 
I"  '"y.' Stunde  fflr  i»  eine  indicirle  Pferdeslärke  ver- 
i7     iJT*?'  *^  erkennen  lassen.    Bis  zum 

Jahre  1830  aber.slM>g  d.  r  DainpCliurk  seilen  0  2  kg 
a.  d.  qrm.   Seit  dieser  Z.  it  trat  eine  allmähliche  Ver 
Krolseruni;  des  Dru.-ks  ein,  und  schon  im  Jahre  1845 
belrujf  dieselbe  im  Durchschnill  ungefähr  0  7ktra  d 
qcm     Im  Jahre  1850  erreichte  Bie  1.05  kg.  l.S5(: 

fw!?"/*"i°'f Co.ui».  be.  .Inen 
tompwindmawhinen  zuerst  l'r.-.scu„gen  von  2,1  ktran 
doch  .lauerte  e.  volle  10  Ja|,re.  l...  .irrartifc-e  Pres^ui:  m, 
a  geineuier  wurden,  dann  aber  .lieg  der  DfucJc  ra^cb 
aui  4,2,  .,,(,  und  in  einzelnen  Füllen  bis  onf  T.0  ke- 
bei  unseren  gegenwärügenTriple-Ejpansionsn.aschinen 

Lrt  Qaadruple-Expansions 
maschinen  sogar  14  kg  a.  d.  qcm. 

Bezüglich  des  Kol. len verbrauche  ist  anninehmen. 
tofe  derselbe  h.i         ersten  Dampfern  etwa  8  kg 

rar  jede  mdicirte  FferdekraA  beiragen  hat,  lafv  ,t 
dann  auf  12  kg  bei  den  ComF.oundma.-clMnt  u  aul 
»ISl^f  ^P^^"'  ^ank.    Dei  dioi- 

5«  »Im  ^".'"''P'*"'''"""'''^'''"'''''''"  verniinilert  sich 
if,  5?  ur'"'^'"'''"^''  ää'S'^'"''»'''  u"J  zwar  bis  0.88  kg 
rar  jede  Pferdestärke  in  der  Stunde, 

il^rfS^A^''?'"  R^*''"  ^«'■'»'t'^"  auch  die  r-nlwieklunt-  I 
Uer  Gröfce  der  DamplscbitlV  v,,,,,  >f!re,it  \V,..iern<  an  i 

5fl.!?,"T''^''i'*'^  ""^  ^'^'^  llei.-,p,ole  von  ausgeführlen 
vveiuulirh.n.    Gegenwärtig  kommen  die  Leistungen 

.tLwk-  "^2.  '^''"•?Tagenderen  GeaeUacbaflen,  wie 

wS    ^1*^  ^  ^«""^        Differenzen  von 

«Si.?*""'^"  vorhanden  sind.     Die  schnellslen 

■  nnten  bis  O  L^-e  2  Stunden  31  Minuten.  .The 
.unartj.-  „i  au;:enhli,  kli.-h  etwas  zurückgeblieben,  doch 

J  .üv!?.?  r-  i.^'"""  GeadlschaA,  die  es  früher 
^o  g  verstanden  bat,  mit  den  neneren  Errungenschaften 

SmLJ  •  •,  ^'^  ^^'''^"'*'  ^"^1'  'bereits  zwei  neue  ' 
SShlÜ'^         f'^"  ''"^^  '^-"'««^         21  Knoten 

2^n«-^i-~rh^ 

K. '!-!;  V'Tlrag  in  der  .Iloyal  Statislical 

le  n ^^■■'=^«^^"•'11  Jer  englischen  Scbiffahrf 
denito  nsr=  '"^^^^'''''''schiffsfracht  Englands  betrug- 
Jah  rXo  Tf  %Ä  000  t ''und  .t,,-,  iiu 

nähme  V.««  *!"'/6»W0(H)t;  sie  zeigt  somit  eine  Zu- 
In   da3  ""''^  rt'*'-  «'^  1^  l"  scl>r,mken 

di  UelrL""'  f*""  ^'"'"•^  i"lt-ressanlen  Angaben 
KlenTo  J.r*^  »ierau.v.M,.reilon.  dafs  innerhalb  der 
Lin  en  die  i""',  7  '^"^«"kafahrten  die  deutachen 
£  hioatchUich  der  Zahl 

■^hiffe^n?!^;^  ^  bezüglich  der  Ar.zafil  der 

Schl  n^"-  .P'^  Thal-,:,  h  .   ,l,Ls  der  »Nord 

St    .oTJ'  '-^'«"iall'andel  beab- 

Gesellschflft  ni  i ,  \  "^'^  Unternebmunralusl  dieser 

4(n  der  Redn  bat.    .%„m  Glück«. 

':unard  Pru:t  .  .  '^^^  ^^^ej  neuen 

'rtäeJ  ftf  L  V  Gesellschaften  ba.trd»l  sind, 

•««w  »n  den  Vordergrund  zu  treten. " 

halb  dL^l*'.  •Nor^'Jeatechen  Lloyd,  inner- 

^SJ^'^^^i^''  N"^v-York  beförderten 

dej  betru,  738666,  sodaan  folgt  unmittelbar 
VULm 


I  Packelgesellschaft  mit 

.^w  )  JUi»  Rpiseuden  oder  zuaammen  lä(U5H,s 

1    w  .'J"        «P'tee  der  enirlischen  Linien  steht  der 
.Weifse  Stern  .  m,f  .•?71  m  I'a«,.,ier.,.,  J.,,»  komnu-i 
»TheGunard.  mit  a^aaOU.  .Ininan.  mit  322930  und 
Reisenden  ''  ****  ««Wunmeil  195585» 

7Q  pPh'   *"^'o"JJ.f"tscl.e  Lloyd«  besitzt  gegenwartig 
79  l-ahrzeuge  nut  einer  Ladefähigkeit  vnn  202  118  t 
wahrend  der  »Cunard«  nur  30  Falu/eute  mit  8ö4ü2  i 
besitel.    Der  P.edner  sri.lofs  sei,.,.  Hetra-  hliHu-en  mit 
dem  Aussprurh,  den  wir  biitrmit  ijern  feiitlegeu: 

Jiiesp  Zahlen  diirfteii  genügen,  um  'die  rasche 
Entwicklung  des  deutschen  Dampfschiffverkphrs 
zu  zeigen,  und  uns  das  Material  zu  ei  nston  Ueber- 
b'gungen  darzulref-n.  dmn  <d.-lri,.|,  viei,>  der  deut- 
schen ScliifTe  in  Kngland  gebaut  wurden,  gehören 
sie  jetzt  doch  unseren  bedeutendsten  Goncurreoton.* 
Soweit  unsere  Quellen,  deren  englisclie  Abstam- 
mung  wir  nodimala  aoadrOeklieb  betonen. 


I         Der  frühere  Ei.^fiih.ihn  nii.'clor,  jetzige  vorlrageiide 
I  Rath  im  Kinanzministerium  ,  Hr.  v.  Mfl  h  1  e  n  ffls, 
hat  vor  .■mi-er  Z-'i!   über  die  Anlage  von  Bahnen 
med,  r.,t,  r  Urdnuiig,  von  ihm  kurz  mit  Kieinbaboen 
bezeichnet,  einen  längeren  An&atx  verOffentlicbt,  der 
insofern  allgemeines  Inlerasse  verdient .  als  ange- 
I  nommen  werden  kann,  dafe  dieser  Aufsatz,  der  vor- 
,  aussichtlich   mit  npiiehiiii.LMing   des  Finanzminislers 
veröfTenllicht  worden   ist,  auch   die  Ansichten  des- 
selben über  d.is  lledin  Inils,  sowie  über  die  Mittel  und 
Wog"  zur  \'ervn|lsLändigung  unseres  Eisenbabnnetsas 

I  wiederj,'i"tif. 

In  dem  Aufsätze  wird  u.  A.  ansgefahrt,  daf^  der 
Prenfeische  Staat  noch  vieler  Tausend  Kilometer  neuer 
Mahnen  bedürfe,  dafs  in  ihnen  noch  Million. n  des 
N'atioiialvermrjgfns  nutzbringend  angelegt  und  die 
.N<H  dt-r  Laiidwirth>.'  hafl  durch  sie  wirksam  bekilmpfl 
A-ni'-ii  künii.-.  Aber  dieses  Ziel  inOsse  auf  einem 
uid  rii,  kürzeren  Wege  erreicht  werden,  als  dem 
bisher  betrelnnen.  Der  allmählich  sich  vollziehende 
vorsichtige  Ausbau  des  Slaalsbahnnetzes  alb-in  kOnno 
das  Bcdürfiiifs  narh  ti.  u,'n  Bahnen  nicht  beti  i  I -i  ii. 
.Neben  dem  Staatsl.alniwesen  müsse  sich  bei  uns  in 
Preufseii  eine  neue  Kisenbahnwall  bilden ,  nicht  im 
Gegensatz  zu  jenem,  sondern  in  innigster  Verbindung 
mit  ihm  zu  wecli.selseiliger  Förderung  und  Kräftigung. 

lu  betreff  der  Bedürfuifsfrage  nnifs  /iiruirli-:t  7ii- 
gegeben  werden,  dafs,  wahrend  in  Pieulsen  nm  1.  A]  i  I 
IS'.tu  19.342  km  Hauptbahnen  und  TlKil  km  \el  -  h 
bahnen  im  Betriebe  waren,  die  Betriebslünge  der  dem 
("Sfrenllicln  ii  Verkehr  dienenden  Klein-  oder  Tertiilr» 
bahnen  nur  auf  etwa  M>0  km  geschätzt  werden  kann, 
und  da<!i  PreaiMn  in  der  Entwicklung  dea  Kldnbabn- 
wesens  mm  andere  Länder  sehr  zurürkgeblieben  ist. 

Auw  nt  hervorzuheben,  dafs  von  den  1 143  Sli)dten 
des  Landes  mit  mehr  als  1000  Einwohnern  H28  jeder 
Eisenbahnverbindung  entbehren,  darunter  11  noch 
mit  mehr  als  ■'>000,  26  mit  mehr  als  4000  vnd  50 
mit  mehr  als  3000  Einwohnern. 

Aber  so  sehr  wir  das  BeddrfliMk  für  eine  Er- 
weiterung unseres  Eisenbahnnetzes  und  zwar  ins- 
besondere durch  Anlage  von  Kleinbahnen  anerkennen, 
so  halten  wir  es  jedoch  weder  für  noth wendig,  noch 
auch  für  erreichbar,  wenn  in  dem  erwähnten  Aufsalz 
für  jedes  Dorf,  jedes  Gut,  jeden  Hof,  den  die  Bahn 
berdbrt,  eine  Halte-  und  Ladestelle  verlangt  wird, 
wenn  daraufhin  die  vorlftuflg  erreichbare  Ausdebnungs- 
grenze  der  Kleinbahnen  in  Preufsen  gleich  derUnge 
des  jetzigen  Haupt-  und  Nebenbahnnetzes  auf  etwa 
25  000  km  geschätzt,  und  wenn  soldielslich  ungenommen 
wird,  dafs  dieses  ungeheure  Eisenbahnnetz  bei  durcb- 
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schnitllirh  25  000  .^'  n.  d.  km  Hprslellungskosten  mit 
einein  Aufwände  von  625  Million'^a  M&rk  im  Laufe 
ton  10  Jabrao  hsnostellen  «ein  wflrde. 

Dies  Hirid  Phantn^-io^-elHKle,  dt-r-'n  Verwirklichung 
datJurdi  nidit  ;ui  W;ttn>clieinlulikeil  (.'ewitiiil,  dafs 
die  diinli  liieM'  AI]la^'P  ciilsl.'hende  Ersparnifs  an 
(;iit.>rl)efördi  rungskosl-n  aui'  KM)  Millionen  Mark  j4lir- 
lidi  Kcschälzl.  dafs  l»ei  em-m  Anlagekapital  von  nichl 
mehr  als  25  000  a.  d.  km  eine  Erlraiisrenlo  von 
Ober  4  %  in  Aussicht  gestellt  und  als  der  Keei-nfM, 
WfJ  air  ErreJchunir  eines  in.\.li,-l,sl  aus-ei!Miiil,  n 
Wet7«  von  Kleinbahnen  etnpfuhl-u  wird,  (w  i  iii<;elne 
Fi-ovin/en  A.licnKesellseharien  ins  L,A^m  zu  rufen, 
iHit.T  Uh.-i  lc.itut.g  der  Provinzia;nr^;;,iie  sieben  UDd 
den  AiL-l,au  der  in  d-T  Provinz  .Tlordrilichen  Linien 
nach  oineui  einheiUichen  Plati  ühernelinien. 

.  I>er  wiehtigsten  Fra^'o,  .l.  r  Grldhesdiairung  und 
der  finanziellen  BelheiliKun.-  de.  Staates.  geMhiehl 
Keine  hru;ii,mintr,  es  wird  nur  hemerkl,  dafs  die  Form 
'  ■T  A.-tirn,.,,s,.ll.,  hatt  die  {.'eeiyncLMe  sei,  weil  sie  die 
''m'm-  ""d  vor  AUem  die  gleichzeitige 

I  elhe,l,«ung  der  verschieaeneii  Pacloren.  iJIshesondere 
aufser  den  l'roTinMIl  auch  der  interessirtcn  Kreise 
«nd  Cemeinden,  eowle  de.  Privalkapilals  ,e -tath' 

orvv.-.fnl"  '''v'"  tT"  ''"'"^  IWftiang,  dafs  die  vor- 
erwähnten VorschläK'..,  selbst  wenn  .ie  die  Billi^unL' 
dc>  hnanznnnislers  K<-fu„den  babm  sollten.  «nrBildunK 

danach  die  SlantsrcKierung  nunmehr  die  UeberzeuJune 
trewonnen  zu  haben  scheint,  dafs  die  Kleinhahnen 
u<;.t  er,tfernt  davon,  die  Slaat«bahnen  durch  VerkS 

..fr  f"'^^'  Zufuhr  krUtigen  und  heben,  sowie  ihre 
Ä  ""d  daher  die  ue.tere 

LTi?'^*«"'*  Eisenbahnnelzes,  iu.be.ondeJe 
abSh...^M  wli/**"  '^'^'"''^^hnen,  der  Prival.ndu»lrie 

Zuniuhst  dürfte  allerdinisaabiuwarten  sein,  welcho 
Sl_en„nMer  Eisenl^hnministw  n,  dieser  Fra,e  neh  neu 

rS2i??nfT  •^T'^^'^''  i'^t.  als  d.e  Staats. 

aS^I  "ngnnsli^..,,  Ihianziellen  U-e 

den  Neulau  von  Bahnen  auf  Kosten  des  Staates 


das  Aeulsersle  einzuschränken  benbiiehtigt  und  dabcr 
cip  Ersatz  durch  die  Priratindnstrie  in  hohem  Mafse 
willkommen  sein  würde.  (Verk.-(U)rr.; 

Deutsche  und  englische  Ma^chlnenindastrlr. 

Zu  der  unter  obi^jeni  Tdei  in  letzter  Nummer 
verölTentlichten  Noti/,  uns  von  einer  süddeutschen 
Maschinenbauanstall  eine  Mittheilung  zu,  zufolge  welcher 
IM  Sü  id>  uischland  bei  Neuanscbamincen  von  Dampf- 
slrafiseowalzeii  nur  deutsches  Fahrirat  genommeo 
werden  dSrlte.  Wir  freuen  uns.  diese  Tliatsacbe  mit- 
Iheilen  zu  kßnnm,  und  bemerk-jn  <ia/ii .  th?<  e<i  uns 
wohl  bekannt  war.  dai.s  in  Deutäihl.uui  vonüglieiie 
Dampf-lrar  .  iiivdzt  n  gebaut  werden;  dies  kann  aber 
unsere  MitllKiiuiig,  dafs  liier  noch  eiu  grobes  (iebiet 
rnr  die  Thäügkeit  des  deutschen  HascIiSneilbeius 
offen  liegt,  nichl  einsclirflnkeo. 

8|Muweite  bei  Pemsprechleltongen. 

Die  Spannweile  der  Telephonleitung  über  dea 
Dan  River,  welche  Darlmuulli  mit  der  HaupUeilung 
zwischen  Tnrquai  und  Plymoulh  verbindet,  hetrÜgt 
nach  einer  An^-Mlie  in  »Goal  and  Iron«  241)0  Fufs  = 
^."^'^'■^  fn-  L)io  Urihte,  17  an  der  Zahl,  bestehen  au.« 
Silieiuiubi  uiKL' ,  wurden  im  Mai  1889  gespannt  und 
haben  sich  seither,  trotz  der  heftigen  Schneestürme 
im  verKantrenen  Jahre,  sehr  gut  gehalten.  Wie  uns 
Hr.  Uaedicke  in  Remscb^d  mittfaeilt,  sieht  er  als 
Qbhche  grftfste  .Spannweite  250  m  an,  er  ist  indessen 
bei  der  Anlage  in  Hem-^cheid  bis  .'i33  m  gcgan^ien. 
Derartige  Spannweiten  haben  kein  Bedeiikeu.  wenn 
man  in  di  i  Lage  i^t ,  den  Draht  gut  durchsenkcn  zu 
lassen  und  keine  besonderen  Verballnisse  vorliegen. 
Oben  aar  de»  Beigw  in  Renneheid  sind  viel  kOnere 
Drahte  geriaaen,  weil  sie  streckenweise  mit  einer  Reif- 
umhOIlang  bis  zu  6  eni  Durchmesser  bedeckt  waren. 


Wer  Hingste  Tnnnel  der  Welt 

durlte  der  Crnton-Aquftducl  seio,  weldier  Wew-York 
mit  Wasser  versorgt.  Er  erstreckt  sieh  von  derCrolOB. 
t  halsperre  bis  zum  Harlemnufs  in  Xew  York.  auf  eii  e 
Lange  von  53  km.    F.r  ist  4,1  in  weil  und  ebenso  hoch. 

(Gentmibl.  der  Bnaverwaltung). 


BUcherschau. 


amles,  Erlan„  und  Sicherung  eines  ^ 
sehen  PatetU^,  ^^^i^^  U92,  A  SevST 
uogeb.  8,50  e^,  geb.  4  ' 

Den  hiluill  neuer  Biichnr  711  1 
niehl  ni  den  Lieblmgsarbi  'dÄÄe^ 
Z.  lien.    Das  vorliegende  Buch  aber  bStTfn?  \  T' 
der  im  l^raküsehen  Üben  steht,  ein"  le  f  t  '^V' 
also  unschwer  zu  versiehende  Anwei'u  ,     „  ' 
und  Sicberang  eines  deutscf^r  i' ,  1'  '  '■''  '»'»»H«« 
sdcbe  noeb  ri?hlim  deuUchcn  BuchLndeVe^Ilhi 
ist,  und  ist  deshalb  aneb  deren  BmÄl.-  *^*'**""" 
genehme  Arbeit.  »«precbung  eme  an- 

I't  i  Vi  rlasser  des  Buchs  konnte  ia  n1.        ••  . 
'i-  Patentamtes  leicht  die  BedürfnLe  der 
und  Patentinhaber  ermessen:  «wurde  iE  a^'^'^V^ 
-cheinbar  leicht.  dieses^Säi^aSibär  | 


M-l^*i° '^^'''^  '''"1  ^""^  anderen 

Mitglieder  des  PalenUmles,  welche  Anleitungen  ge- 
sehrieben haben. 

Zwischen  wissenschnltlirh  -  |diiIosnphi>chen  Be- 

«21»  IH  ^1?  '''^  •^''1'=   Palonti.'e«elz  auf- 

gMtMlten  Erfordmii-,-,  w-  ielie  in  einem  «lickleiLi^-en 
Bande  m  Sülzr  uoRlcuiet  sind,  die  den  I-esenden 
'"'""B^"-  erst  über  diese  nachzudenken  imd  dann 
«eiter  211  arbeiten,  und  einer  wirklieb  praktische«, 
kurzfalshehen  Anleitung  ist  ein  Untersebied,  welcher 
?"V  •'"^^««•»en  Leben  Stehenden  sehr  fühlbar 
ist,  Ii  r  den  der  Theoretiker  freilich  erfahrungsgemäfs 
kein  Verstandnifs  zu  besitzen  scheint. 

•  1  ^^^'^  Verlasser  dieses  Baches  wundert 

sich  Ober  die  anITallendo  Thal«ache.  daA  das  Patent- 
trotz  des  mininehr  Hjfthrigen  Bestehens  eines 
il'/k  Ii""  '  a^^nte^etzes.  unter  den  deutschen  Gewerbe- 
treibenden festen  Fufs  bisher  noch  niolit  habe  fassen 
unneu  und  dnfii  dasselbe  noch  uicht  ein  Factor  «»• 
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i  ?  wF"-.  ^  rfrf/mcAe  Beleuchtung  in- 
dusineller  Anlagen  eimcMUfaiOt  aUer  TktBt 

fMAniiier.    Kiel  und  Leipzig  1892.  Verla« 
I        VOD  Lipsios  ft  Tisch««-.  Preis  2,70  -M. 

m  welches  t  .e  Kleklroteehnik  au/  Ornd  frcr 
schnellen  ßntivickluiiK  nicht  nur  für  ,!•;.  Xid.lt^chn S 

öbrujen  Icf-h.nsrhen  Zueige  war  und  gröfslen- 

H'  ruhrunK  kommen,  em«  Anleitung  zu  tf*>l,en.  welche 
ihneu     i*".?!^*«"»  ^  ^  ihre  Slellung  wü  iu',. 

den  deklrischen  (.lesrli^trom  heh.rrs,  he.ul^n  Geset/c 
und  Ihre  Anwendung  )M,i  ,ien  Dyniimomascbinen  ab- 
phandüll  sind,  foltrl  oiei  Ka|.il.-1  über  die  Accumula- 
biren  denoi.  s,ch  .Ii-  elektrischen  Lamp«n  mit  den 
Hauple.,nslrii.l,onen  der  Bogenlampen  «nschlieflwn. 
vvoraul  als  Schiufa  die  B«rediaan(r  und  praktische 
Au.fahrung  eiMr  neuen  BelMchlnnjj.anlaye  an  dem 
Meispiel  einer  E.senhahn-Hau|.twe,  V,tntt  iiiustrirt  wird. 
.Als  jedenfalls  vielfach  antreiiebin  -  n.plundene  Beigabe 
siiH  im  Anliani;  vi-rhältnisniäfsit;  ausführlich  die  Preise 
all'M  zu  Minor  llelcuehiun-sanlage  gehörigen  wesent- 
ii'li'ii    Hestandlheile   anpueben,    wobei  fast  alle 


worden  ist,  mit  weluheni  das  pewerbliclie  Lebeo  unter 
Umstanden  zw  reebnen  gezwungen  sei 

£•  will  uns  scheinen,  v,  ,|.,,  ein  Theil  ,iep 
GritDde  di4>ser  Thatsacbe  in  unserer  ZeiLschrift  dar- 
gelegt worden  wäre  und  können  wir  un»  deehslb 
darauf  beschranken,  hierauf  2u  verweiaen  * 

Wir  theilen  mit  dem  Verfasser  die  Hoffnung  dnfs 
•    d,e  Fehler    welci.«  bia  dahin  von  den  ErH  "f.V,  ! 
macht  sind   durch  den  Inhalt  seines  Buches  uv,,.^,t- 

Kl  J^TÄ"  ,  r^''^'"  ^vir  jedoch  auch, 

defe  der  behördliche  (ihiuhen  schwindet,  die  (Jewerbe 
«nJ  ndustne  .i.nci,  ErtheilnnK  mö.liVhsl  weniger 
l  atente  vor  ^,chaden  bewahren  zu  mössen.  Nach 
einer  kurzen  Beschreibung  des  GeschSflsganges  bcbn 
raten  aintc.  giebl  das  vorliegende  Buch  dI^zu?>ateT 

nWhwen  .Schnflstucken.  welche  es  ai„h  dem  lland- 
Wtter  crmflfj  .eben,  seine  Patentanmeldung  selbst 
anfmetien.  hir  den  «.bildeten.  OberbQrdeten  in 
•  Äer  Praxis  .teilenden  Ingenieur  «her  sind  dSw  ÄlelJ 
t^^f'':^T  dieselben  nilE! 

»ur  Ausfert.fe'ung  g.hen  kann,  also  keine  .Schriflstücke 

JichiThn!       '  '''r''*-'''.^'-'"  lni,'<-üioure  ungern  und  i 
nithl  ohne  lan^'  vorbereitete  Ent.scbifisse  gehen.   Die  ' 
Ab  e.,ung  d.^  ,n  der  Praxis  stehenden'^  n od.  so 
isl  if.  J"*'''''.'"'''"''.  ""«1  Schreiben. 

ViZ  Ärt"  ^"S''^  '-T.cksichliKl 

El,  c  r  '^^^  «^ineErnn.ii.nrui.h- 

JSal  7'  »0  kiar  .  »röfseren.  Firmen  beuuicblan7rVMT."ck7chliT  .111^ 

-^^^ttvl^'''  Siel,  gen,  an  diese  Arbeit  iü««lareh  ist  jeder  Ingenieur  mit  zJ;,.,„:Knrde^ 
^4nin£  dj;'z.S=;^;^^Mri;tt^  ^  «b.«^.«ngefahr,en  Beispiels  d.^,  ,..Mhe,.urin 
uod  an  vielen  Beispi-Ien  erläutert. 

Ferner  ist  «ehr  ^rut  ausuefflbrt.  auf  weld.e  .Schick- 
SB  ET  n  '^^"7"-'"'^'''""^'  ''0^  Kifinder  ti 
S  \n  '^'r'^"'"  '^"»"'"a'ntgefafcl  machen 
niui-v   .All  Ufis|.iei..r).  unter  Beifüguoe  des  Wortlauts 

find«     n.?*^  beschrieben .  welche  .ier  t:,  - 

2nd  bHn;  f  r  '""'*""  "  ^u.«  Still- 

Ju^^^Erh  ihml      "'o  angegeben,  was 

t,rh..ltung  enies  Patentes  nothwendffr  i?t. 

BcigDLTnn  •  •.vllinfer, 

S»rnch^nfi  V  '^^^^^  ^■""'"-•l'tcn.  sowie 

k^und  ll  h      Em.pre.  he.iden.  Aiilrag  auf  .\icbÜg- 
««l  mjd  Ueherlragunii  eines  Patentes  mitgetbeilU 
de.  p", iT'  ^^r'^'^fc'  «ich  ferner  Är  Abdruck 

l^il  d^^  ^'^'  r"  '5T»»^''"'=''^nn..te,  n  von.  1.  Juni 
nunL  frSl.^'''*'""  erla..,.n..n  Km.e.  li,  lien  Ven.r.l- 
ÄnStmS,  "  "'.''^  J*^'^'^'^'"  «"^"-'-■ur.unKen  und 
ffingl  ±';^:f"  Pa^^lamtes  über  die  Aus- 
»ur  Erleich  i  'J''^  Palen Ulassen ,  Hinweise 

P«entkl  In        der  Ermittlung  der  zutreffenden 

«'vsie  endrh  Rinsicblnahm-  au.Iieijen, 

itf^  ein  Sachverzeiehriils.  ^  ' 

nähme  ndn^^n"  ^f^'"''  '"i^ 
*e  Ansrl.^  ''•^-•;'»'gung  vor,  Patenten  besehfifligt. 

auf  m"r  t  S  "f  •■«pfshlen  .  welches 

66  sSw  Anhi^.r  A-  '"Si?*«  AnlÄtongen,  und  in 

«"»4  hfJSt  '    *  HillfsmlUel  zur  Aus- 

-  £».  0. 


iWi*  'Xdd*ii/p-'^''%^''^"^«'^'*^''-         '  April 
»WaU  oiul  Eisen.  1891,  Heft  a.  Seite  750. 


den  Stand  ^'eset7.l.  sich  selbst  einen  iin-ef,Uiren  Uebnr- 
blick  uhrr  die  K0-1...1  ..iri.T  eleklrisclien  Beleuchtungs- 
an  ajfe  zu  verscIialTeii.  vorausgeseUl,  dafs  die  Ver- 
haltnisse lür  d.  n  einzurielitenden  elektrischen  Betrieb 

genüj^end  einfach  li^jon 

!         An    verbessen.ii^>i.r,iui!tirtii  Einzellieilen  wäre 
l'  ol-f.iides  zu  erw.dinen:        in,  Intoresse  des  miifsigen 
I  i  .  ises  für  eine  lien.rtige  Anleitung  eine  möglichst 
•  infache  Ansfilliruin,'  der  beigegebenen  Skizzen  voH- 
kumnicu  zu  rechtfertigen,  so  mufs  doch  v..r  Allem 
i  auf  die  Klarheit  und  üebersichtlichkeil  das  i,iüisle 
I  Gewicht  gele^'t  wenien.  zimi.d  in  Riirk-iichl  auf  den 
'  Kedachlen  Leser.    Fig.  H  diii  li..  al.er  .selbst  fOr  einen 
Elektrotechniker  nur  sclm.r  verständlich  sein.  Bei 
Fi;,'.  l!<,  Hiulereiiia.iile.schalliini;  von  Accumulatorzellen, 
ist  die  Schaltung'  falsch,  da  so  wie  geieichnet,  immer 
.  je  zwei  Zellen  kuntgescblossen  sind,  was  dieselben 
I  mfort  niiniren  würde,  während  der  zu  dem  letzten 
Kurz^^chlufs    parallel    gescliallete  Lamp-nstromkreis 
'  sliomlo.s  bliebe.      Bei  Hinler.'iiianderschallung  sind 
vielmehr  bei  in  Itedi'-  >t.'heiiden  Ztdien  stets  die  uii- 
i;leichnami„'ei.  Pole  zweier  Nacl.harzellen  zu  verbinden 
und  der  Lampeiisliomkreis  an  die  freibleibenden  Pole 
der  beiden  Endzeilen  anzulegen.  Fig.  20  ist  in  gleicher 
I  Weise  falsch  geschattet.    Bei  Htntereinandorschallen 
,  von  <!lrihl;im|ien  (Seite  75)  w.^re  zu  erwähnen,  dafs 
das  Det'ecluerd'  ii  ein.-r  (Il.lhlampe  nicht  den  jfanzen 
Kreis  zum  Verlnv,  hon  zu  brin(;en  braucht,  da  hierfür 
passende  Kuj-zschlul'svorrichtungen  existiren.  FQr ganz 
bestimmte  Fälle  ist  sogar  ein  Hintere! nanderschuten 
mit  Häckaicbt  auf  die  alsdann  ungemein  einfache 
liOitung  Torlhüilhafl  und  ist  z.  B.  auf  diese  Weise  die 
^esarnmte  (;irihlatnpent':ihrik   von  .Siemens  Ilal-ke 
in  Berlin  >-i  leuelilel.    iiiJeiii    iiiedri5,'(resp.s.'Uif e  (iJilii- 
Ifiiiipen  (lo  V  lil'  i       hoher  Stromstärke  lll  Ampere) 
und  einer  Leuchtkraft  von  5Ü  Kerzen  in  .Serie 
srhaltet  sind.    Auf  Seite  8(>  —  rebers|)ringen  des 
Stromes  —  mab  an  Stelle  von  «Stromstlrke*  das 
Wort  .Spannung*  treten,  da  letztere  ffir  die  Gefahr 
des  Ueberspringens  mafstfebend  ist.  Zu  den  Lf^itunpren 
(Seite  87 j  wäre  zu  bemerken,  dafs  man  biauken 
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Leiluiigsdralit  wohl  nur  höcbst  mlteo  iiu  liinorii  von 
GetiAuden,  hingegen  fa-sl  durchweg  gerade  fOr  Aafteo- 
leilungen  verweudel.    Zum  Schlafe  muA  noch  ein 
Punkt  Erwftbnuof  flndcn,  in  dem  Referent  mit  iI»>iti 
Verfteser  nicht  einverstanden  sein  kann;  es  hclnfTi 
dip^  die  auf  Soifo  90  rnni   ff.  als  sehr  »-infach  hiii- 
t'esLclltc  Sclbslherstellun^'  eiti.'r  Aci  uiimlatorenbaUeric 
Oller,  wie  der  Verfasser  voraussichlhch  nach  Analogie 
der  alleren  Wasseracciimulaloren  sagt,  eines  Acruinu- 
lators.    Da  es  sicli  nun  nicht  um  Versfuchsohjecti». 
eondern  um  betriebssichere  Accumulalorfn  iiamli  !i, 
so  wird  une  wohl  Jeder,  der  mit  Accumulaloi  on  und 
ihren  Eigenlieilen  etwa^   /ii   Ihun  gehal)l  liat.  hei- 
pflichli»n,  wenn  wir  gar  tiirlji  diiirnjond  genug  hiervon  ah- 
ralhen  kflnnen;  u  ir  hallen  os  nämlich  im  iiMclislcn  Crade 
fflrunökonomisch,  wennjederEinzelnedie Dutzende  von 
Erfahrungen,  welche  eine  Accuinulaton>nftibrilc  zu 
machen  bat,  um  einen  betiielMsiehercn  Accumulator 
herstellen  m  IcOnaen,  selbst  erst  wieder  machen  sollte 
d«  in  den  meisten  Fullen  viel  Geld.  Zeil  und  Acr  '.  r 
nnnötbig  verschwendet  wird,  um  am  Ende  doch  ein 
voraussichtlich  unsicheres  und  ungenügendes  Beli  iel)>- 
mittel  zu  erhalten,  zinnal  bei  dei  veralteten,  vom  Ver- 
fasser angegebenen  Anordnung  der  Platten.  Bbenso- 

•^iLaTÜ"*'*''^  '"^'"'^  ">■•>  Selbsl- 

anrertigang  von  Dynamomasclifnen  aurrordern. 

Al.treK'Ii-ii  von  den  angoführten  .Män-dn,  dllrfle 
das  Uuch  jeduch  grftrstenllieils  seinem  Zwecke  ent- 
sprecdien.    Der  Ton  wir.l  gerade  bei  derartigen  irMnefn- 

E verständlich  gehaltenen  Abhandlungen  selten  i  i-  l  ij^ 
roffon:  hier  ist  es  der  Fall,  und  i>t  es  den.  Ver'^ 
»r  gelangen,  soweit  dies  bei  einei  deraih  -en  l(e- 
handlungroflglich.  dorn  Leser  sowohl  die  physikalischen 
Grundges.  «  klarzustellen ,  als  ihm  au,  h  die  k-ch- 
nischen  Anwendungen  bekannt  zu  machen.    C  H 


April  18M. 


P. Heinhol,!,  Kaiser).  Reol.nunb'snith  im  Hcichs- 
schalzanite,  JJas  Zolltarifgeselz  vnd  das  atnl- 
WtmrmMrzncitnifs  zum  Zolltarif  iti 
der  vom  J.  Februar  1892  ab  geltende» 
l  assuni?.  Berlin  1892.  R.  v.  Deckers  Verlag 
(G.  Sdienrk). 

Paul  Havenslein,  Staatsanwall  Ikmui  L.iii,i- 
^richl  Uanwg,  DU  ZoUye^etzgehum,  des 
Reichs.    Berlin  1892.    H.  W.  Malier. 

Oesterreich isel, PS  Handel s-Musoum, 


K.  k. 


^llcompafs,\\\.iiilu;^:uvj,  4.  iiiul  r,.  Liderung 

Das  erstgenannte  W.mL,  ueld.es  das  ZoHtarif- 
gesetz  von,  U.  Juh  1S7Ü  „,„1  ,las  amtliche  Waaren- 
verre.chn.is  /„.n  /olHaril  in  .h-r  von.  L  Februar  1892 
geltenden  ^a-;un^;  enli,alt,  .«dl  den  bctheiligten  amt- 
l.chen  «nd  pnvat._.n  Kreisen  bis  m  den.  voraLTs.siclXh 
er.l  nach  Ablauf  dieses  Jahres  erfolgend-n  E.-.ch.'  no 
einer  neuen  amtlichen  Ausgab,,  des  a,„tli,  l„.n  W  nr"n 
VciYeiclmiaaes  «am  Zolltaril   IIulf.d.eü>le  ]e,.lc n  .h 

letz  eren  infolge  der  /.ahlrei.  l.e..  in  jüngster  Zeil  er- 
f,M  d.,  ;cl,  ,..w,„  denen  Nacht.  Age  «nübcrsichUich  und 
T  .'  '7'  geworden  sind.     In  "^f 

flh,.rs,.  ht!.che,  \\  e,so  sind  die  aus Tanfverträge,.  '  , u 
'^*'^^""""«Wf«  durch  lateinische'!  u An  . 
achnfl  und   soweit  es  sieh  om  Acndcrung  der  Zoll- 
satte  handelt,  durch  Beilflgung  des  Wort«  .«i*«.-! 
mafH!,*  kenntlich  gen.achl  worde,,  «wrfwiire- 

Das  Havensloinsehe  Werk  s.jü  ein  Handbnrb  l.ir 
Gewerbelreibonde- und  ZoUbeamteaein  undS^^^^^ 
dne  mflehchst  vollständige,  von  öberHilssiger  Hreit! 
»ich  fernhaltMdeOarlegan«  des  gegenwlrtigli  Staad« 


der  Wissenschaft  iu  p.aklisclien  Zolirragen  bietMi. 
Es  giebt  denn  auch  lhatsi\chlich  eine  sehr  brawli- 
bare  Zasammenfassung  des  materiellen,  in  prak- 
tischer Tebung  helindhchen  deiilschen  Zollrerl.ls;  die 
Darstellung  iles  1' r  o  c e f s  v  e  rf  a  h  r ens  vor  den 
Zolllii  hrirden  ist  vermiede..,  weil  ilieses  Qherall  in 
Deutschland  partikularrcchtUcU  gestaltet  bt  und  bei 
der  Hinlachheii  seiner  Beetimmungen  zu  emiUiefaeo 
Zweifeln  keinen  Anlafs  giebl.  Das  Werk  cnthllt  das 
Vereinszollgesetz  nebst  Co.n.nentar  und  Nebengeselzen, 
den  Zolltarif  mit  Abiindeninv,'eii  (Imcli  ihe  Haii<i,/ls- 
Verträge,  sowie  den  deutsch  -  öslerreiclii^cheii  und 
deutsch-schweizerischen  Handdsvmirag. 

Von  den  vorliegenden  neuen  Lieferungen  des 
bereits  fWher  empfehlend  bespruchcnen  >ZoilcompHrs< 
ealbUt  die  vierte  Frankreich,  die  fOnfln  die  8<  hwcin. 

Dr.  U. 


Vollständige  Anleiiuttg  zum  Fbrmen  und  OkfhH 
oder  genaue  Beichreibiing  aller  in  den 
Künsten  tind  Gevirerben  dafür  angewandten 
Materialien,  als:  Gips,  VVaclis,  Scbwefcl, 
Leim,  Harz,  Guttapercha,  Thon,  Lehm,  Sand 
und  deren   Behandlung'  liehufs  Darstelliini' 
von  Gipsliguren,  Sluccalur,  Thon-,  Cement-, 
-   Stein-  u.  s.  w.  Waaren,  sowie  beim  Gore 
von   Statuen,   Glocken  und  den  in  der 
Mpssiiil'-,  Zink-,  Ulei-  und  Kiaenfiicfserei  vor- 
kummei.deu  üugenslanden.    Von  Eduard 
Uhlenhulh.    Dritte,  vermehrte  and  vef 
besserte    Auflage.     Mit    17  Abbildungen. 
12  Bogen.    OcUv.    Cchcftel.   Preis  1  Fl. 
10  Kr.  =B  2  e^.   Eleg.  geb.  1  PI.  55  Kr. 
^  2  J(  SO  rj).    A.  Harticbens  Verlag  in 
Vv'ien,  Pest  und  F^eipzig.    (Cheniisi  h  •  tech- 
nische IJibliothek.    Bd.  49.   Dritte  Aullage.) 
Das  uinfangrei<  he.  durch  den  Titel  bezeichnet« 
Gebiet  litJjit  sidi  auf  169  kleinen  Oclavseiten  nur  in 
aller  Kflnce  behandeln ;  aber  der  Verfasser  hat  es 
verstanden,  mit  Geschick  la-  \\  issenswertheste  heraus- 
zugreifen und  in  leicht  v,  istandlicher  Weise  liauu 
stellen.    Am    .\enigstHn  gelungen   ist  der  Absihnill 
über  Giefsen  des  Eisen«;,  welcher,  obgleich  nur  sechs 
Seiten  umfassend,  doch  ziemlich  viele  IrrlhOmer  oder 
Ungenauigkeilen  entbälL  Da  das  BQchleia  indeb  fflr 
Pachleate  im  Risengiersereiwesen  schwerlich  betAhnnt 
sein  dArfle^  ist  der  Vorwarf  ohne  grof^e  Bedeutang. 

X  L. 

JHe  ckemüehe  Untersuchung  des  Jüsens.  Eine 
Zusammenstellung  der  bekanntesten  Untcr- 
suchnngsmellioden  ftir  Fisrn  ,  Stahl.  I^oli- 
eisen,  Eisenerz,  Kalkstein,  Schlacke,  Thon, 
Kohle,  Koks,  Verbrennungs-  und  Generator* 
gase.  Von  Andreas  Alexander  Blair. 
Vervollsländigle  deutsche  Ausgabe  von  L. 
ROrop,  HOtteningenieur.  Mit  102  in  den 
Text  gedruckten  Abbildungen.  Berlin  1898. 
Verlag  von  Julius  Sprinpe:. 

■  v''*  ^'^^  deutsche  Bearbeitung  de>  Iilm-^iIs 
in  Ni-.  9,  S.  785  V.  J  besprochenen  Werkes.  W  n  1.,  - 
iiallen  uns  vor,  noch  eingebender  darauf  zunick- 
zukominen. 
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MreMfericht  der  Getcerbvtdmk  zu  Boom  i  W 

Schuljahr  1891/92. 

...f  ha/""  ^/'»^'"■'»'^  «lie^^er  in  jeder  BcKioliang 
a  if  der  HöJie  sleheodea  Schule  bereits  an  n.,d,."r 
s  eile  hesprocheii  haben so  können  wir  davon  absehen, 
hier  weiter  auf  den  Inhalt  d<«BeridiU  einngehen. 

Erich  Z weigert,  Oberbürgermeisler  in  Wn. 

Eiuknmmn,sleuei-ge.ie(z  vom  24.  Juni  189J 
nebst  AusführungsanitHiisuwf  des  Fhui»^- 
mMämitvomS,  Augmt  IS'ji.  (|.  bis  Ill.Tlieil.) 
fl,  umgearbeitete  und  auf  Gnind  der  Be- 
stimmungen der  Ausrahrungsanweisiint;  v,  ,- 
vollsläodigte  Auflage.  Preis  cart.  2  ^  40ti. 
Bsaen  1892.  G.  D.  Baedeker. 

En  aHfserordenllicl,  h.auchf.arer  und  sc-liäUens- 
WrtJ*'  Coi.)m.mlar  des  neuen  Kinkoinmen.leuer- 
pwUes,  der  auf  jedor  .Seilf  den  gewietfien.  mitten 
rm  praktischen  Leben  «tehendeu  Vefw«lting!b«inU; 
erkennen  läfst  Ol-erbOi^ermelsler  Zwelgcrt.  darOber" 
üaupl  emer  der  Verkehrs-  und  handolsreicl,>l,.ii  stiidie 
»«""•'««lieh  aucl,  als  Mitglied  der 

aatondekommon  des  <;..el/os   n„tt,H.v,rfct   und  war 

aes  leUi«ien  t\x  aein.   Die  vorüecende  2  Aofbure 

el7fö}  '^l'  "'Ir^       "^^^  ie  k«Äeni 
empi Pillen  werden.  Dr  B 


*  Vergl  Seite  9». 
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Bttwurf  emer  AHmitwrdnmg  im  Sinne  des  Gc- 
«et«8,  betreffend  die  Abänderung  der  Ge- 
werbeordnung vom  I.Juni  1891.  R.-G.-Bl. 
Nr.  18.  (Vorla^'c  zur  Abfassung  von  Arbeits- 
ordnungen.) V  on  Dr.  jur.  Hans  Halsehek, 
Syndirus  der  Mai^defuirpcr  Kaufmannachaft. 
Dritte  unveränderte  Aullage.  Nebst  einem 
för  die  Hand  des  Arbeiters  bestimmten  Text 
der  Arbpit<?ordnung  in  Buchform.  Magdeburg 
1892.  Verlag  von  L.  Schäfers  Buchhandlung 
(M.  Liehecher). 


Dtt  Anreckte  der  Auftraggeber  und  Dienstherren 
an  den  EtfHäuHgtn  ihrm-  Btaufiragten  und 
Ang,s(ellleu.  Von  Dr.  jur.  W  i  I  h  e  I  m  R  c  u- 
ling,  Kaiserl.  Justizrath.  Berlin  1892. 
Gar]  HeymaoDS  Verlag. 


Weftfr  Metaltgewinnuny  auf  der  FrankfurUr  eUk- 
trbehen  ÄHuU^mg,  Vortrag,  gehalten  im 
Verein  zur  Beförderung  des  Gewerbfleifses 
55U  Berlin  am  7.  März  1892  von  Dr.  H. 
Wedding,  Geh.  Bergrath.  Berlin  1892. 
Druck  von  Leonhard  Simion. 


Vierteyahrsbericht  Uber  die  Lage  der  iiiederrheiuisch- 
westfölischen  Montanindustrie, 

(Januar  bis  März  einschl.) 


DQsseldorf.  15.  April  1893. 

markur"ir"'!i*^*  des  Bisen-  und  Stahl- 
öberaul  L  1  ^r^^T^Wt^Jj-hr  1892  muls  als  eine 
BttÄSl'-^*  hezeichnet  werden.  Man,eh.de 

«»  aiigenfiPino.i  das  Geschüri,  dl,.  Preise  langten  auf 

n.ehr  '        '  «'"««n  Walsen  keine  Rede 

u^n'^f      5^*V*^2*''>'*"''«>««n  der  BrtriPb.  - 
von  trh^T  •'"J^oehofenbelriebs  -  und  Entlassung 

meidet  D"J';Pr''^"'''"*-^'^  '^'"'«^  "'«'-^  ^-^  ver^ 
Au^ehnun?  f  Maßnahmen  dürften  eine  weitere 
Ä.  '^', ■^iMtseisenbabn-Ver- 
«uröckhält  Ausschreibungen  noch  l&nger 

imÄn^Ä?-',""*^  KukH„,arkt  war  naturgemäfs 

Uef?r„  ,  ^"  f;'^'""  <li«  ErneueniDg  grt»lVerer 
pne.i  r  "  '''«f"  End«  vor  sich  zu  gehen 
voraus  zu  h^T"^  J''"  ""d  «icht  im 

•»enen  iL.fÄf"'**;  ^  "flössen  ahd.änfen^'.  ut.ler 
Stel?  riB^Sf"*'"'*  Will.  runK'   wohl    die  ersl^ 

mr  Är';  ■'•-■^  Wasser.,tan.l 

"nierbrach  t    '"'1  ''"'^^  ^«>"''-  ^'^  Scbif&hrt 
<J""h  den  «efon  ^'^a^T^'''  WlUerong  1 

H>  *W"g  tnf  Hausbrand  aar  theilweise  das 


nach,  was  der  bis  dahin  recht  milde  Winter  Tersttumt 

hatte.  Parallel  hiermit  ping  eine  Veriniii  lfnmt.'  dns 
gewerblichen  Kohlenverbraucbs.  Der  kiiiil>-nrnarkt 
war  unter  diesen  V.'rlifdlnissen  im  ersten  Vierteljahr 
durchaus  ruhig,  und  i-s  war  nalurgemäfs,  dafs  sif^Ii 
die  Erneuerung  der  unier  dem  31.  März  ablauienJen 
Lieferuniren  an  Eisenwerke  nicht  so  glatt  voUiog  wie 
Im  verflossenen  lehre.  Der  Ruhe  des  Marktes  ent- 
sprechend lepten  die  Zechen  Feierschichten  ein  und 
sahen  sich  aucli  zu  Arbeiterentlassungen  genOlhigt, 
von  denen  aber  kantn  2(i00  Mann  betroffen  wurden. 
Die  Anfang  des  Vierteljahrs  ins  Leben  getretene 
»Gemeinschafl«  gab  hierzu  den  Anstob  und  •setzte 
in  ihren  verschiedenen  GruppenveiBBapmlnngeo  far  die 
sfimmülehen  Mitglieder  die  Preise  fest,  welche  ho 
allgemeinen  gegen  die  vorigjftbrigen  dne  E^sallUgung 
von  1      pro  10  t  zeigen. 

Der  grofst'  en^disebe  ftreik,  von  dem  Einige  einen 
erheblichen  Ktuflufii  auf  den  deutsehen  Markt  er- 
warteten,  bat  diesen  DnHoAi  im  groften  und  ganzen 
nirlil  gezeigt.  Auslifllfelieferungfu  aus  dem  rheinisch- 
weslfälisclien  Ueckfn  sind  nur  in  Gaskohlen  erfoIj<l. 

If]  Koks  wird  wobl  der  Oberwiogende  Tbeil  des 
Bedarfs  derzeit  von  Vierte^abr  zu  Vierteljahr  sedeckt. 
Schon  bei  der  gegen  Schlaft  des  vorigen  Jahres  er- 
folgten Emenomn^  der  Liefenm'/sabkommen  bähen 
die  Hochofenwerl(e  ein  der  Marktlage  cnt:>precbendes 
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April  im 


Eiilgtijeiikoluiiien  der  Kuksverciuigung  erwarten  zu 
dfirfen  eetfiaiibt,  sie  haben  sich  dario,  abgesehen  von 
der  Znslenerang  einer  besonderen  Ansfahrverp'ituiig. 

petfiuprlil  und  aif  h  I  i-  f  .l^rmlr  Vi.  rtelj.ilir  hat  eine 
At-inJiM ung  nii'lil  ^fiiradil,  »vahnMu]  allerdinjfs  ^jegeii- 
üiiiT  dem  ausländischen  VWlthcuerli  die  rreise  nach 
dem  Ucclten  von  Loogwy  und  dem  Luxemburger 
l)cz\v  .  Saarbrflekei'  Gebiet  nicht  unerbeblieh  emSfingt 
wurden. 

Erzniarkl.  Vom  Sicjffji  In  nder  Risenerz- 
markl  isl  ein"  \vi  -.>-iUlii-he  Aemi-run.?  im  orsl»*n 
Vierteljahr  niclit  zu  verzeichnen.  Oie  (ifsammlffird«?- 
rung  des  .lalircä  1891  hat  die  des  Vorjahrs  noch 
etwas  ühnrsch ritten,  and  auch  im  ersten  Qoartal 
1892  hat  eine  Rin^chHhfilcang  der  Förderunir  nicht 
slatlgefunden.  Die  Preise  sind  jedoch  so  niedrip,  <I,ir> 
es  nur  t'röfsereii  Gruhen  möglicli  ist.  olme  Zuhulse 
forlziiarheit.Ti ,  un.i  dals  dir-  kleineren  Gruben  nll- 
inilhlicli  wioil-M  /utii  Erliegen  kommen.  Der  dadurch 
enlslelientlHKöi  dei  uii^'sausfall  kann  dUKb  die grOderen 
Gruben  reichlich  gedeckt  werden. 

Im  Lahn-  und  Üillgehiot  hat  im  Gejtcnsutz 
«um  Sieirerlanil  die  iMsi^nerzfördenin;,'  de<  .lahies  1891 
(.'etr-Ni  .Ja«  Voij.ilir  alif,'enommen.  Auch  im  ersten 
\  ^  r; -li  dir  Hy2  siccktc  der  Ahsalz  von  Biwneraen 
«Lriiiger  und  mitllerer  Gäte.  und  es  war  nur  fQr 
Rolheiäenstein  ron  4S  %  und  mehr  genügender  Ah- 
sats  vorhanden. 

Anf  dptii  Hohleisen  markt  haben  im  ersten 
Vx-rlfliahr  .lie  Kethüli-ten  Abschlüsse  zwar  eine  kleine 
Autl,es.seruni(  erfahren,  und  da.s  GeschÄll  lag  nicht 
so  ungflnstiR  wie  das  in  Walzwerkserzcugpiseen :  im 

Hauer  bei  gedrOckten  Preisen. 

Der  im  Februar  cinuHtreten,.  starke  ROekcRDR 
des  scholtisclioM  und  enKÜsihen  (iiefsereteisene  Zidane 
den  rhemisch-westfölischen  Hoheisenwrbaiid  in  seiner 
Hauptversammlung  vom  18.  Februar  d.  J..  eine  Kr- 
mäf.it'ung  von  9  OS  ttir  alle  Sorten  Giefcereiroheisei, 

etile  Vierteljahr  des  laufenden  Jahre.s  wentc  »efra-t 
und  J.e  Preise  mufsfe,,  rh .misch -ivestfaiischen 
Bezirk  mtrd^-e  der  Sie«erländer  Uoncurren«  um  0.5 
hl.  I  e.  niafsigi  werdorrr  Dagegen  hat  der  Verbrauch 
an  Mahlei..en  seitens  der  Marliniverke  bedet.lend 
zngenomu.en  Vorralh  ist  In  beiden  Sorten  nicht 
vorhanden.  Der  Absatz  in  Spiegeleisen  war  ein  be- 
friedigender, eine  Aenderun«  der  l'roi.e  gegen  .las 
Klt^r"*!?"'  "«'»l  eingetreleu  ;  g.gen  d."n 

worde  n     '  ''^        ^'^^  noch  f^tir  ge" 

tr  ^  Werken  vorliegende  Statistik  flbar 

Vorraihe  an  den  Hocbflfen  ergiebi:  "'«'^ 

QualitAta  -  Pud.leleisen  ^"'"Zr"  'i:: 

ehiaeltl.  Spiegel  eisen  '2.^81!)  24  5^1  v>k  Jfi9 
Ordinäres  Piiddeleisen       2  803  -^-^ 


Bessemcreisen 
ThomaseiMn 


10  840 
2&  832 


<>  821 


V576 
10  812 
22  330 


^u'nn.a         <;2  854      65Wl  ITlicP 
All  liielsereiruhei^icn  betrug  Ende  lUrz  Ifta? 
Vorra-I,  2?  959-1  gegen  27  441     Ende  fSrunr  l4' 
gegen  26196  l  Ende  Januar  \m2  " 

Staheisen.    Das  Z.i.sHi,„„enwirken  mphrfacher 
ungdr.  i.-er  Ci-iHüsse  -  unter  .lie.e,,  in  ersti  S! 
die  .ehle-hh.F.n.te   dann  aber  and.  die  andauernde." 
Müru;,„n   ,,n   \V,.ltni:ukl   und    der  daraus  hervo" 
gegangene  H.lcfcgang  der  Ausfuhr  -  bat  d    "^^  i 
«iMnmarkl  schon  seit  gecaumer  Zeit  nieder^  i,.,;um. 
Dm  m  den  Wintermonaten   eifahrimK<mfii<i  - 
tKlMdeSloekangd«  AlMtz^  war  durch  allgemei,^^ 
Hibtimaen  in  die  MarfcUage  uueb  verstärkt  woM«S 


Seit  der  Anftng  Kebmar  durah  den  Walzirerks' 

Verband  —  der  nach  dieser  Richtung  durch  die 
aufserlialb  des  Verbandes  stehenden  Werke  heeinnufäl 
wurde  —  erfolyton  PreishGtHbsetzung  hat  sich  der 
Alisatz  durch  bedeutend  vcrniohrle  starke  AlischliUse 
seitens  der  Kundschaft  and  zahlreichere  Specificalionen 
für  sofortige  AusfQlirung  erheblich  geliessert,  und 
wi*^  Toraussiebtlieh  noch  weitere  Portsehritte  machen, 
nachdem  nunmehr  der  \Vinf(^r  lern  Frühjahr  gpwichen 
ist.  Die  Preise  sind  freilich  in  ihrer  jetzigen  niedrigen 
Lage  unhalilm  .  u.>il  sie  sich  (Dr  die  Werke  höchst 
verlustbringend  gestalten. 

In  K  o  r  m  eisen  waren  die  Werke  durchgäng  g 
besser  beechftfligt,  als  man  nach  der  durch  deo  Winter 
gebotenen  Unterbrechung  der  Bauarbeiten  hUle  ver- 
muthen  sollen.  Tmlzdem  sind  die  Preise  unverliäUnifs- 
mftfttig  niedrig,  weil  die  W.  rke  sieh  uneinig  gegen- 
nb>'r-l.  Ii-'ii. 

Inuerhalli  deä  Drahlgewerbes  scheinen  iiu 
Verlauf  des  erstea  Vierteljahrs  nieht  alle  Werke  nit 
gleichem  Mafs  gemanen  wortoi  ni  sein.  Von  einigeu 
Seiten  verhütet,  dafe  der  Efnlaof  der  BeslelluDgen 

eine  recht  belangreiche  Hescliäfligung.  allerdings  bei 
wenig  lohnenden  Preisen,  zur  F<>li;e  hatte.  Von 
anderer  Si^ile  wird  dagegen  über  i  iiz  ilrmglicbkeil  der 
Aufträge  Klage  gefübrl.  .Namentlich  war  dies  im 
Monat  Februar  in  Walzdralit  der  Fall,  und  die  Folge 
davon  seigtu  sich  in  einem  weiteren  RQcfcgang  des 
ohnehin  schon  auf  die  SelNtkosten  angelangten 
Preises,  der  jedoch  glücklicherweise  nicht  von  langer 
Dauer  war.  Hessere  Rinsi<  hl  und  die  Wahrnchniunt', 
(lal's  il'  r  vnchaiiilene  Hedarf  doch  weit  stärker  war,  als 
veruiulhet  wurde,  sowie  di.'  Tlialsache  vermehrter 
Antragen  aus  AimTika  und  dorthin  gethätigter  Ge- 
schäftaabscblOase  holten  den  Preis  bald  anf  den 
fraheren,  wenn  siueh  sehr  bescheidenen  Stand.  Seit- 
dem  hat  sich  die  Marktlage  nnrh  weiterhin  hcfesligL 
Infolge  des  englis.  hon  Kulilenarbeiter-Ausstandes  bat 
ein  sehr  erwünschter  Abtlufs  von  PlnrseiMO'Walldrahl 
nach  Kngland  .stattgefunden. 

Im  übrigen  kann  festgestellt  werden,  dafs  die 
Werke  nicht  geaonnm  aiud,  fernerhin  tu  den  bis* 
hengen  niedrigen  Preisen  weitere  Ueferungen  sn 
flbernehmen. 

Auf  dem  G  r  o  b  b  1  e  e  h  m  a  r  k  L  iiiangelle  es  an 
Aufli  .it,'en.  Dabei  Kin^'*'»  'He  Preise  für  Schweifseiscn- 
imd  Flufsei.veiihieclie  s.iweit  zurück,  dals  sie  die  haaren 
Selbstkosten  der  Werke  nicht  mehr  deckten.  Gegen 
das  Ende  des  Quartals  scheint  sich  die  BeeehAiligUDg 
der  Werke  gehoben  zu  haben. 

Feinbleche  sind  seit  langer  Zeit  so  niedrä^  im 
Preis  geworden,  dafs  den  Werken  giofse  Verluste 
entsiiinileri  sind.  Der  Verbraiieli  dieser  Bleche  und 
folglich  die  Beschäftigung  der  Werke  ist  erheblich 
lebhafter,  als  man  nach  den  niedrigen  PrefaUBSchliefsen 
sollte.  Der  Mangel  eines  festen  ZuMmmenBchlusses 
der  Werke  trägt  somit  eiuitig  und  allein  an  im 
niedrigen  Stand  der  Preise  die  s.huld.  Im  Siegener 
Besirk  haben  die  Feinblech  werke  vielfach  ihren  Beirieb 
einge?chr.inki,  was  in  Westfalen  und  am  Niedenrhdn 

weniger  hervorgetreten  isl. 

Ausschreibungen  von  i:  i  s  e  n  h  a  h  ii  tu  a  t  e  r  i  a  1 1  e  n 
:^ind  in  diesem  Jalir  noch  sehr  wenig  erfolgt,  da  iui 
vorigen  Jahre  last  bei  allen  Bahnen  grofse  Sub- 
mi^ionen  far  den  diesjährigen  und  den  nächstjährig«« 
Bedarf  stattjjefunden  haben,  bei  welchen  grftfsere 
t^V^  '^•n  inländischen  Werken.  lei,].i  ,ii  sehr  (!('■ 
druckten  Preisen,  zunetallen  sind.  Dabei  ist  es  sehr 
'"J!;''"^''"'  dafs  manche  der  inländischen  Bahnen 
Ihre  Malerialbeslellungen.  bei  der  Ckiacurreoz  mit  aus- 
.n.lHrl,,.,!  Werken,  falls  letztere  nur  um  ein  Geringes 
tuiiiger  als  die  deutschen  Werke  sind,  im  Ausland 
vergeben  ^vabletld  voii  den  Bitbncn  anderer  Uoder. 

rii?.!.'.!   n  BeW««!  wiche?  nieht  «n  |^ 

aeiienen  pflegt. 
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fThrT.TT  i'"^  Maschinen- 

fabriken, besondors  i,M  öfse,  e ,  einer  lebhafteren 
Thal.pke,t  ?u  erfreuen,  „bvvuhl  Nachfrage  und  El«^J 

geschwächt  war.  Der  letet«re  Umsbind  h.l  Wuf  den 
Pms  der  Masebioen  noch  keinen  merkbaren  fönfluS 
UQgeabt;  dagegen  warf m  i\o  PrPiae  für  Onr.»..«» 

n.nh^A  abyeJaufenen  drei  Monaten 

luvAt,  IVkaar  um!  Min 


KoUen  und  Koks:  im  DurcbMiinitl 

Flaminkohlen  ^  ,0,oo  _ 

KokskohleB,  mwascbea    .       .   7.5o  - 

fcoka  nr  lioehofBnwerke  ...  12  00  — 
»    »  BeMflmerbetrieb    .    »  L 

Rohspath  ,  800 

««röstetet  Spaiheiscnstein    .    .  II  25  _ 

Qiebereieisen   Wr.  !.   .   .       .  ,,7  .r,o  _ 

Hto.m  .  .  .     :  :  ;  ;  if'^  z 

Bessemor     .    .  ^  Sfim 

QualiUla-Puddelewen  Nr!  L 

CMsa  ;    »  50,00  _ 


Nr.  8.  899 
iaiiar,  Kebnv  »d  Min 


Aobeisen: 

 46,00  -47  00 

Slalileisen,  w.>ir!>.>4.unterO,l  %  »w-«/.«» 

Phosphor,  ab  Siegen  .  . 
Thnrn.v  ,  ,  n  mftl,5 Ä Mangan 

ah  Luxerobui»  netto  Cassa 
Oasselbe  ohne  Hangan 

Spiegeleisen,  10  -12  % 
Kogl.  Oiefsorpirohf  isfii  Nr.  III 

l'-<i-i''i  liulintrl 
l.iixeiiihurger  l'uddclcisen  ab 

l'iixemburg  .... 
<;'-.v»lztes  Eisen: 

Winkel-  und  Faqoii  -  Eis.'.,  zu  (Grundpreis! 
ähnlichen  Crundpreisen  als  (frei  ferbmutb- 
Slabeisen     nul   Attftehl«gen     iUIImh  mlii 


im  Durrharhniit 


»  50,00 

»  41,60 
»  40,00 


*  56,80 
>  39.60 


uarh  der  Scala. 
Trä^^er.  ab  Burbach  .    .  JS  85.00 
Hlecbe,  Kessel-,  Sebweifs- 
ewen     .   .  , 
»   spcunda.  Flufseisen 
*    dünne  .... 
SlahMnii)!.  5,8  mm  netto 

ab  Werk  

Draht  aus  Schweifseisen, 
Bewöbnlicher,  ab  Werk 
•t«ra  ....... 

besonder«  Qualitäten 


»  IGO.OO 
»  140.00 
»  130,00 


Ordiiil. 
prei». 
Attfiwlill^ 

niirli  itrr 
Sruin. 


Dr,  W.  Beitmf. 


Industrielle  Bundscliaa. 


liseder  Hütte  und  Peiner  Walzwerk. 

Zahlen  T-V  i        '  ^^^^^  ^'^'"^  ii'TvorraKende 

M  wurden  erbiasen  mit  dem 
Hodiofen^  in  ^"  107J6530  k,  oder  U^^Jt:^ 

•  r..5.^41  000  .      .     187  596  , 

»^SVoZt'i  '•^•^,^^*>«Okgoder  183 179  kg 
730  Tagen  lÄÄ^  ««sammen  ,n 

HorhofJnL  ^S^?  K  t^''"  l^'^-^45kg  auf  den 

^-ner  .,er  Erzsau  auf' fo'oVJJjVok,  20«' 
iias,  Ausbringen  des  Erzes  3*1  08  " 

•Schlier  dulcf  ,.  -^        ^^'^  r^'-  h*«P'- 
Koks  veranh  , '  "Ü'^^'L^  Qualität  les  gekaaflen  : 
«f^ergelKn.i  '         '  "«»«^«hlenverbraiich  war  vor- 

•«  2.1«  ^^"^    H<,chüfenbelriehe    im  , 

_J*«niP  die  Tonne  gegen  Jt  2,111  im  Vorjabre 


I  belastet;  <lip  uninillRlbaren  H.m  Ilnnt-kosl.-»  der 
Tonne  Rohei.sfiii  Letnitren  ,£'52,us  gegf.n  J^.3SU  \m 
Jahre  1890. 

I  Der  Hochofen  1  wurde  am  20.  Oclober  in  Belrieli 
I  genommen.  Hochofen  III  dagegen  am  22.  Oetober 
au«geblaaea.  nachdem  er  in  einer  Hatte  nreiho  von 
7  Jahren  und  22  Tagen  nicht  weniger  als  414  985.2  t 
Rolleisen  geliefert  hall--.  wahrsrh.  inhVh  .lie  gröfste 
bisher  in  einem  Hncliofen  uiilucinl  eines  ßetiiebes 
erzi'^lte  Menge, 

Es  ist  bcmerkensnerth,  daüi  dieser  Hochofen  nui; 
17,(3r>0  m  hoch  war  bei  808cbra  Inhalt  und  trotzdem' 
meist  etwas  mehr  Eisen  lieferte  als  der  im  September 
1892  angeblasene  Horhofen  II  Ton  20.32  m  llAhe  und 
451  cbni  Iiihall. 

Der  von  Jen  beiden  Werken  erzielte tiewion  belrAgl 

^  1647102.73 

Hiervon  sind  überwiesen: 

1.  dar  allgemeinen  Belriebsreserve 

JH  196  189,11 

2.  dem  allgemeinen 
AwortMallon»^nto,402811,47  .  601000,58 

1046108.15 


(luTvud  erliiillen  ilie  .-\etioriäre 

vorweg  «'  150  (lüO, 

vom  Itest  erhält  der  Aufsicbtsralb  ,  44  805,1 1 
der  nemunerattonafonds  2%  .  .  .     ,       17  922,04 

die  Aetion&ie   833  375.— 


Jf  1  046  102,15 
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400        Wf.  a.                              .STAHL  UND  EISEN.'  April  1892. 

Sredaiur  AeUm-ffudlMlwIt  fir  Hmababa-  Zur  Zablunfr  einer  Dividende  von  Wit%  würden 

IVagTiroiibaa.  -IKJOon,     zu  vcruenden  sein    Ks  verblielie  dann 

Dem  Uescbänsbericht  des  Vorstands  Qber  das  fiischällsjahi  1892  ein  Vortrag  von  283,85. 

Jahr  1891  entnehmen  wir:  |   

Die  Produclion  betrug  1891:  157  Stück  Post-  uiul  '     Waggwlkhrlk  Gebr.  Hofinann  &  Cie.,  AflthB» 

Personenwagen,  »ao  Stück  Gepäck-  und  (JQler-  «esellsehaft  in  Breslau, 

wagen.  zusammeiiiiD  Warthe  von  «iV  4654803,40  ')^")  ßcriLlil  (ies  Vorstands  ist  zu  rnlnclimcn, 

Auberdeni:  Reparaturen  und  üm-  dafs  1891  726  Kisenbahn- und  Strafspnbahnwagen  und 

bauten  TOD  Wagen  .  .                   23  1  629  50  andere  Arbeiten  fflr       2  616  900   zur  Ablieferung 

'  —  j^ebcacbl  wurden.    Wenn  auch  der  Umsali  des  Vor- 

J(  4886617,90  |  jahr»  annihernd  erreicht  wurde,  so  blieb  dooh  da« 

Als  heingewinn  bleiben  Jf.   578  064  8H  H<  siiUal  infolge  iitn.'rinslij:er  Preise  nicht  unweseiitlicli 

Es  anLfAlUn  hSar««i»  '  ziinli  k.    Es  e^^•iebt  sicli  nach  Abzug  der  Rücklagen 

^  ^     «.^«oow  '^•'l'or.chufs   von        223157.18.  so  dafs  eine 

.nf                                               ^^^^^'^^  ;  0'v"lende  von  13'/.  ^6  d.  i.  40      pir  Acüe  verlheill 

aar  Tantiemen                                68411,75  «erden  kann. 


Vereins  -Naclirichten. 


77.  flebwtetay«  4«a  nntm  BIsMmsk 

«mdte  der  »Verein  deutscher  Eisenhültetileute^  d.ni 
rowlen  eine  kunstvoll  ausgesUUete.  aus  der  BagcJschen 
Wortlaut  Adrea»   mit  fofgondem 

DureblanchtigBter  FQrst! 

In  ernster  Zeit  wellen  unsere  Gedanken  mit 
a%ewoboter  AnhÄnglichkeil  im  Sachsenwuld,  und 

5™  Jf. ^•"•^^»8*'-  an  wel.h  iM 
Tor  77  Jahren  der  ..eiserne"  Kanzler  und  Ik^t  ilndcr 
•n.      ,   *™  "eiches  .ms  Rescheukl  wurde,  ent- 
quillt tiPfem   Il<  r7  ,i.,.run,b.   ,i,.r   heifse   Wuns.  h : 

h  d   7'''""        r'"V"-'u*'*''"  l^"'«^hlaucht.  Gott  er- 
h..lh  L,v  Durchlaucht  koatbares  Leben  rar  Pr«nde 
Uires  H^ii.i^es.  zum  HeUunaereaiheuren  Vaterhm-Ip 
«niHL.'vL'-'"  AnfUaga  der  Hauptversanin  iu.g 
S?'*'ü.  31.   Januar  d.   .!>  <lio.,.„ 

laneht  in  unaUtnderUeher  Treue  ergebener 
Verein  deutseher  BiaenbOtienlente. 

C.  /.«f(/-Oberhauson,    S,  AiibrjMtsr-Daaaeldorr, 


Vorsitzender. 


GeaebtftalQhrer. 


Fürst  Bismarck.  Friedrichsrah. 
Zum  77.  Geburlslage  sendet  Ew.  Durrliliiuhi 
nJs  dem  Gnmder  dosleutschen  Reiches  un  d^^ 
Beförderer  der  naUonalen  ProdneUon  dli  bwJ 


liebsten  Glückwünsche  mit  der  Versicherung  unaus- 
löschlicher Dankbarkeit  und  unwandelbarer  Treue 

Die  Nord  wesiliche  Urupjie  des  Verein« 
dents.  iM'i  Eisen-  und  Stahlindustrieller. 

/L  Sermetf  W.  Btmntr, 

Vorsitzender.  GeneralseeretAr. 

Verein  deutscher  Eisenhttttenleute. 


Zur  (rcfülligen  Nachricht. 
Den  filr  die  Herren  Mitglieder  des  »Vereins  deuUclier 
Bisen  haitenleute«  bestimmten  Exemplaren  der  vorigen 
Ausgabe   unserer    Zeilschrift    war    das  Mitglieder- 
Tmeichnifs  für  das-  .Jahr  1S92  beigegeben. 

Aenderungen  im  Mitglieder -Verzeichnils. 

Dieekho/f,  Au<j.    Ingenieur,  lUisj^elstein  bei  Neuwied. 
Jültner,  A.,  Bergralh,  Lerbach  im  Harz. 
KoU),  A.,  Ingenieur,  Bregenz  am  Hudensee. 
SehuchunU,  B.,   in  Firma  Sebuchardl  tt  SthStte, 

Berlin  C..  Gonlardstr.  3. 
Stifft,  K.,  Gerant  der  Stebbrfldie  von  JeRumoDi, 

Vertreter  ffir  Bei-g-  und  Höltenwerke,  Ars  a.  d.  Mosel. 

Neue  Mitglieder: 
(•<>u,.,iir^  int,'«nieur  der  Gofintahlhbrik,  Esaen. 
Kaeferle,  Fritz,  Maschinenfahricant  Hannover. 
Wey«-,  Äud.,  Maschfnenrabricani,  Mülheim  a.  d.  Bahr. 
Wuppermann,  77. .  Wakwerk  und  Fafonichniieda, 

Scblebusch-Balinliot. 
n'up{>frmaun,  Th.,  j,-..  Wabwerk  und  Faeonechmiede. 

Schlebusch-Bahnhof. 
TeuffO,  Plnanaaasessor.  Etten  a.  d.  Ruhr. 
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IIU 

MoMMitiu* 


il«nen. 


20 


40  Pf. 

fOr  die 
xweigMpalUn« 

Petitzeila 

In-: 

Jahreiinterat 


Ubatt. 


deutsche  EisenhOttenwe 


sen. 


Redigirt  von 


Ingenieur  E.  Sehrddter, 
brer  dasVwttit  ImMMrEI« 
für  den  techniscbea  Tbeil 
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Ueber  Stahlformgufs, 

Yoo  A.  Ledebur. 


ni  An  chluf.aad,eu..h.al,lundEusen.         Ich  hege' einige  Zweifel,  ob  die  Befolgung 

oi,plU  .?k1  , /""^ösischor  ,liescs  Raths  fihctall  guten  Erfolg  haben  würde. 
ÜTt,  ,        ^"'''>'^0""g"fs  gebrachten     Mit  der  Temperalur  des  eingegossenen  Mdalls 

Uber  einen  \  or  rt  Pi      r                      ^^^'^^  ^''^^  ^^f«       ^^chwindung  an 

der  aS.!?.  'V^    ■  und  für  sich,  sondern  auch  die  ■  ve«obiedenea 

l^^CnÄL?i'^  nhelen  F„„en  de.    Sehwindun,   -  Entstehung 

OfTcMhir  ho.  !iT               ,      ,  ,  von  Hnhiraunieu  und  Spannungen  -  werden  um 

Besprecl  unL             ^  "rtragen.len  daran,  durch  1  80  deuüicber  bemerkbar,  je  stärker  ObeHiitzt  das 

»^iriJrT'^-^;'^'"^^''  "'"^  '            '«'•eossen  wird,     hn  übrigen  treten  ,n.s 

3!T-°^T*?.^'Ii'':"''^^      bekämpfen,  welche  .  auch  beim  Gufseisen  die  nänilichoM  Kinllösso  der 


nf.n«.  .   *u  uuivaiuiiieij  WCICIK 

noch  von  ^manchen  Seiien  gegen  die  BesebalTen- 

WH  ues  btahlformgiisscs  gemacht  werden.  Er 
«  Leiter  einer  Stalilgiefserei  und  liegt,  wie  e. 
«cben,t.  öftere  in  Fehden  mit  seinen  Kunde,.. 

fieuau  dl  M^'n'^' "^"^  die  Abgösse  nicht 
Goü  J"*^^"  entspreche«;  er  hat  bis  dahin 
St^*"  dafs  die 

^t^hlgnsse  ebenso  genau  ausfiüleo  sollen  als  jene. 
t.u  en,g  L  eherlegung  zeigt  jedoch,  dab  diese 
Erwartung  unvernQnnig  ist  " 


chemischen  Zusanmiensetzung  und  Temperatur 
auf  die  Schwindung  entgegen}  nur  ist  frdlleh 
das  durchschnittliche  Scliwindmafs  dos  Oiifseiscns 
geringer  als  die  des  Stahls,  und  infolge  davon 
fallen  auch  die  durch  Zuftlligketien  bedingten 
Abweichungen  von  diesem  durchschnittlichen 
Schwindniafs  licim  Gufseisen  weniger  erheblich 
aus  als  beim  Stahl. 

.Sodann  mflssen  sämmtliefae  Abgflsse  gut 
geglOhf  werden,  und  hierbei  bildet  sich  eine  starke 


Als  GranH  Ii"  gegiimi  werden,  und  hierbei  Oiiael  sicli  eine  starke 

midweniiirr  1  -  t     r'''''  t^'e  stärkere  ,  Kruste  (a  heavn  ^calej,  welche  das  Gufsstück  mit 

^'•gegeben    ^  Schwindung  des  Stahls  i  rauher  Oberflache  «örflcklafsl  (ImHng  tht  caäing 


Ä  •  "'^'^  Schwindung  ändorf  si.  h  mit 
acr  Zusammensetzung  und  der  Temperatur  des 

bedl.V  ^  ^^f^  ist,  dest.. 

«1  !  Schwindung.     Da  wir  aber 

«Boere  Abgüsse  nur  aus  heifsem  MpI  .I!  orhniten, 

*  itfn  r^«'«**^«'  die  Schwmdung  einen 
^^P.elraum  so  geben  und  mdglichst  helfe 

d'r  llranJI?!?™*  '^l  mitgetheilt  im  12.  Band  (1891) 
IX.I, 


pitted)',  besonders  «loiillich  tritt  dieser  Vorgang 
auf,  wenn  das  Metall  heim  Giefsen  etwas  kalt 
war.  Auch  aus  diesem  Grunde  können  Stahl- 
güsse nicht  so  genau  dem  Modell  entsprechen, 
alü  Giirseis('ngegen*lände.  *  Sollte  indefs  hier 
nicht  die  Art  und  Weise  des  Glühens  die  Schuld 
tragen?  Ich  habe  StahlgufsstOcke  aus  deutschen 
(iiersereien  gesehen,  deren  Oberfliche  an  .Sauber- 
keit den  besten  Eisengufsstücken  nicht  nachstand. 

I  m  nun  diesen  Abweichungen  in  der  Schwin* 
dung  Rechnung  su  tragen,  empflefalt  Gantt,  als 

I 
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Schwindtnafs   ^Ui  bis  bei  sehr  schweren 

Abgüssen  dagegen  V'dc  Zoll  zu  rechnen  und  für  die 
mechanische  Bearbeitung  gröfserer  Gegenstände 
nus  hartem  Metall  noch  ringsherum,  wo  solche 
Bearbeitung  stattfindet,  •/<  Zoll  (etwa  6  mm),  an 
den  beim  Gnfs  oben  befindlichen  Flüchen  da- 
gegen ^'g  bis  »/ä  Zoll  (9V'8  bis  12'./i  mm)  zu- 
zugeben. Bei  kleineren  Gegenständen  und  Be- 
nutzung von  weicherem  Stahl  genügt  für  die 
Bearbeitung  eine  Zugabe  von  •/«  Zoll  (3  mm) 
an  den  Seiten  und  Zoll  (6  mm)  oben.  Bei 
Kernen  soll  man  mindestens  Zoll  und  bei 
sehr  grofsen  '/s  Zoll  ringsherum  zugeben. 

,  Andere  beklagen  sich,  dafs  zahlreiche  Gofs- 
stücke  Blasenräume  enthalten.    Das  ist  zweifellos 
richtig;  aber  wenn  diese  Hohlräume  nicht  so 
grofs  sind,  dafs  sie  dem  Abgufs  ein  sehr  schlechtes 
Aussehen  ertheilen,  und  wenn  sie  nicht  etwa  auf 
Gleitnächen  auftreten,  sollte  man  sich  ihrethalben 
nicht  sorgen,  da  solches  Metall  häufig  zäher  ist 
als  dichtes  von  dem  nämlichen  Härtegrad.  Blasen- 
räume  können   allerdings  durch   einen  Zusatz 
einer   ausreichenden    Menge   von    Mangan  und 
Sihcium  vermieden  werden;   aber  beide  Körper 
erzeugen  Sprödigkeit,  und  ein  gewissenhafter  Stahl- 
gicfser  wird  nicht  mehr  davon  zusetzen,  als  eben 
iM.lhwendig  ist,  um  den  Stahl  dicht  zu  machen. 
Arbeitet  man  nun  mit  diesem  Ziele  im  Auge,  so 
kann  es  geschehen,  dafs  man  zuföllig  einen  etwas 
zu  geringen  Zusatz  giebt  und  alsdann  einen  etwas 
l)lasigen  Stahl  erhält.    Lmgekehrt  wird  Jemand 
welcher  lediglich  darnach  strebt,  dichte  Abgüsse 
zu  erhallen,  ohne  Rücksicht  auf  ihre  sonstige 
BeschalTenheit  zu  nehmen,  seinem  Stahl  einen 
Sdiciumzusalz  gehen,  welcher  in  jedem  Falle  aus- 
reicht, ihn  dicht  zu  machen:   und  wenn  dann 
etwas  mehr  Silicium  in  dem  Metall  zunickbleibt 
als  er  erwartet  halte,  so  werden  zwar  seine  Onfs- 
stucke  schön  glatt  und  dicht  sein,  aber  freilich 
auch  spröde  und  geringwerlhiger  als  diejf>nigen 
mit  Blasenräumcn.    Sind  derartige  Abgüsse  zum 
brsatz  von   Eisengufsstücken   bestimmt,  welche 
zerbrochen  waren,  werden  sie  in  der  Regel  sich 
gut  genug  erweisen :   hatte  man  aber  auf  g„ic 
zahe  Gufsstücke  für  neue  Anlagen  gerechnet,  wird 
man  leicht  einen  Mifscrfolg  haben  " 

Welchen  Gehalt  an  Silicium  und  Mangan  die 
Abgüsse  besitzen  dürfen,  wird  nicht  angegeben 
Den  hier  gegebenen  früheren  Mittheilungeii  (.Sl-.hl 
und  Eisen.  1891.  Seite  457)  zufolge  geht  der 
Sihciumgehalt  m  gut  bewährten  Gufsslncken  selten 
über  0,30  ^ ,  der  Mangangehall  selten  über  0  80  % 
hinaus,  und  als  zulässige  äufserste  Gienzwerthe 
m  Gufsstücken  mit  einem  Kohlenstoffgehall  von 
0,5  ^  wurden  0,60  9i  Silicium  und  1  20  % 
Mangan  bezeichnet.  Die  ZilTern  sind  ziemlich 
hoch;  und  wenn  man  sie  als  Richtschnur  an- 
nehmen will,  würde  dem  Giefser  ein  ausreichend 
Weiler  Spielraum  für  die  Menge  des  Zusatzes 
bleiben,  ohne  dafs  er  fürchten  müfste,  zu  viel  zu  ihun 


.Eine  andere  Klage  betrilTl  die  Anwesenheit 
von  Schwindungshohlräumen  im  Innern  schwerer 
Gufsstücke.  welche  bei  deren  Bearbeitung  gefunden 
werden.    Die  Klage  ist  jedenfalls  begründet;  aber 
Viele  denken  bei  dem  Entwerfen  von  Slahlgufs- 
stücken  nicht  an  die  starke  Schwindung  de$  Stahls 
und  zeichnen  die  Gufsstücke  gerade  so,  als  wenn 
sie  aus  Gufseisen  gefertigt  werden  sollten.  Ein 
Eisengiefser  kann  stets  heifses  Metall  zum  Nach- 
giefsen  vom  Cupolofen   erhalten,   so  lange  das 
Saugen  währt;  der  Slahlgiefser  sticht  das  ganze 
Metall  aus  seinem  Ofen  mit  einemmal  ab,  und 
deshalb  ist  es  nothwendig,  das  Gufsstück  so  zu 
zeichnen  und  den  verlorenen  Kopf  so  anzubringen, 
dafs  Nachgiefsen  nicht  erforderlich  ist.    Die  Ab- 
kühlung eines  solchen  GufsstOcks  mufs,  wenn  es 
dicht  werden  soll,  von  unten  her  beginnen,  und 
der  Kopf  mufs  ganz  zuletzt  starr  werden.  Mit 
anderen  Worten,  jedes  Theil  des  Abgusses  inufs 
vom  Kopfe  her  flüssiges  Metall  erhalten  können, 
bis  es  erstarrt  ist.    Deshalb  müssen  die  dickeren 
Theile  beim  Gufs  sich  zu  oberst  befinden  und 
auf  ihnen  der  Kopf  angebracht  werden;  und  die 
Noihwendigkeit.  die  Gegenstände  so  zu  zeichnen, 
dafs  dieser  Bedingung  genügt  werden  könne,  ist 
gröfser  als  bei  fiufseisengegenständen,  da  manche 
der  letzteren  in  Fällen,  wo  Stahlgüsse  gänzlich 
unbrauchbar  werden  können,  kaum  einen  Schwin- 
dungshohlraum    aufweisen   werden.  Fernerhin 
ergiebt  sich   hieraus,  dafs  der  Querschnitt  des 
J  verlorenen  Kopfs  gröfser  sein  mufs,  als  der  Quer- 
schnitt irgend  einer  Stelle  des  Abgusses,  damit 
ersterer  flüssig  bleibt,  bis  das  Metall  im  Abgufs 
völlig  starr  geworden  ist.    Die  besten  Ergebnisse 
erhält  man,  wenn  alle  Theile  des  Abgusses  nahezu 
gleich  stark   sind;    nicht  allein  ist  in  solchen 
Fällen  die  Gefahr  für  die  Entstehung  von  Schwin- 
dungshohlräumen nur  gering,  sondern  der  Abgufs 
wird  auch  am  leichtesten  seine  Form  beibehalten, 
ohne  sich  zu  werfen.* 

Diese  Angaben  sind  unzweifelhaft  richtig  und 
dürften  schon  ziemlich  allgemein  bekannt  gewesen 
sein.  Professor  Howe  wies  in  der  auf  den  Vor- 
trag folgenden  Besprechung  auf  den  Nutzen  hin, 
welchen  die  Anwendung  eines  zur  Weifsghitli 
erhitzten  Aufsatzes  auf  die  eigentliche  Gufsfonn 
—  als  Gufsfonn  für  den  verlorenen  Kopf  —  z" 
gewähren  vermag.  Das  Metall  im  Kopfe  wird  da- 
durch länger  flüssig  erhallen  und  der  Kopf  dem- 
nach leichter  befähigt,  seine  eigentliche  Aufgabe 
zu  erfüllen.  Der  Vortragende  erwiderte  jedoch  — 
und  zwar  wohl  nicht  ganz  mit  Unrecht  -  dafs 
das  Mittel  zwar  an  und  für  sich  recht  gut  sei, 
die  Anwendung  aber  grofse  Schwierigkeiten  haben 
würde,  wenn  ni;m  aus  der  nämlichen  Pfanne  eine 
gröfsere  Zahl  verschiedener  Gufsformen  abzu- 
giefsen  hat. 

,Ein  anderer  und  -/war  sehr  schlimmer  l.'ebel- 
stand  ist  die  Neigung  der  Abgüsse,  heim  Abkühlen 
zu  reiff^en.    Die  Risse  entstehen,  wenn  der  Stahl 
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tben  erstarrt  ist  und  erst  geringe  Zähigkeit  be- 
ailit.   Köonen  nun  die  Theiie  des  Abgusses  sich 
nidit  frei  innerhalb  der  Gubform  SQsammeiuiehen, 
so  rcifsen  ;^ic  an  der  Stelle  ab,  wo  das  Metali 
uoch  am  heifseslen  ist,  da  seine  Festigkeit  hier 
noch  zu  gering  ist,  um  den  Widerstand  zu  über- 
winden, welclien  das  Material  der  Gufsform  dem 
SchwiiKkn  entgegei»setzt.  Wo  starke  und  scli  wache 
Thelle  eines  Abgusses  zusanimentrelen,  ist  es  oft 
bst  unmaglich,  die  Entstehung  solcher  Risse  tu 
verhindern.    Alle  innere  Ecken  an  den  Abgüssen 
sollten  daher  reichlich  ausgefüllt  werden,  da  g(.radf> 
in  scharfen  Ecken  Torzugsweise  sich  leicht  Hisse 
bilden.    Die  Neigung  der  Abgüsse  zum  Reiben 
macht  es  sehr  wünschcnswcrlli.  so  einfache  Formnn 
als  mögUch  zu  wählen.  Kleine  \  orsprüuge,  Knaggen 
und  Ohren  sollten  tbunlicbst  vermieden  werden, 
da  man  nie  mit  Sicherheit  weifs,  oh  der  Abgufs 
bier  nicht  fehlerhaft  ist,  bis  das  betreffende  StQck 
ahbricbt. 

Vm  die  Entstehung  solcher  Risse  zu  ver- 
meiden, legt  man  an  der  gerährlichen  Stelle  wohl 
eme  Gulsschale  aus  Eisen  (bracktt,  piu)  ein, 
weiche  hier  das  Metall  rascher  zum  Erstarren 

brin-'t  „nri  rlad-irrh  widerslandsfäliigor  [.ci  der 
später  eintretenden  Schwindunp  der  übri^rcn  Theiie  ■ 
™«it;  in  der  GieCserei,  welcher  der  Vortragende 
vorsteht,  wird  in  jede  scharfe  innere  Ecke  eine 
dicke  Leiste  eingelegt.  Trr,tzdem  kommen  Gufs- 
«acke  vor,  welche  äufserlich  »oUständig  dicht  zu 
«em  scheinen,  heim  Durchtheilen  aber  sich  den 
»och  als  unganz  erweisen. 

„  Jlji^uplursache  der  Schwierigkeiten,  welche 
d»  ErraUang  der  vom  Marioeministehum  (Navj 
jwpwtnienl)  der  Veremlglen  Staaten  ßr  die  LIe- 
reningvonStahlgufssliicken  gestelllen  Bedingungen 
»weitet,  ist,  da£s  die  Zeichnungen  nicht  mit  Rück- 
sicht auf  die  Vermeidung  der  Schwierigkeiten 
öeim  Giefsen,  sondern  ledigUch  mit  der  ROeksicht 
awf  Ihunhchste  Ersparung  an  Gewicht  ^'efertigt 
wen.  Die  Folge  davon  ist,  dals  die  Gufsstücke 
O  l  sehr  wenig  einfocb  gestaUet  sind,  und  da  die 
»lerslellung  eines  solchen  neuen  Gufsstückes  jedes- 
mal ein  Versuch  ist,  fallen  sie  kostspielig  aus. 

Oft  kommt  der  Fall  vor,  dafs  der  Giefser 
J^ues  ihm,  um  die  Entstehung  von  Schwindungs- 
nwjiraumen  im  Innern  der  Oufsstiicke  zu  ver- 
meiden, dafs  aber  die  Form  der  letzteren  eine 
JJ^we  ist.  welche  ein  ununterbrochenes  Nach- 
iierscn  von  Metall  aus  dem  Kopfe  nach  dem 
«neni  unmöglich  macht;  und  der  Hohlraum  wird 
wwMckl,  wenn  das  Gufsstück  bricht.  Stahlgiefser  1 
sollten  sich  weigern,  solche  Abgasse  zu  fertigen, 
»on  denen  sie  mit  Sicherheit  voraussagen  können,  ' 
"»  sie  gefährhche  Hohlslellen  enthalten  werden; 
hLT  wenigstens  ihre  Auftraggeber 

n'eiauf  aufmerksam  machen  und  sie,  wenn  mög-  ' 
1.:,'  ^"  i'per  Aenderung  der  Zeichnung  voran- 
Jjjw.   Zeichner,  welche  im  Stahlgusse  keine 
™»wng  besluen,  sollteii,  wenn  a  sieh  um 
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gröfsere  und  wichtigere  GufsstOcke  handelt,  zuvor 

erfahrenen  Leuten  ihre  Entwürfe  vorlegen,  ehe 
die  Modelle  gefertigt  werden,  da  oft  geringfügige 
Aenderungeo'in  den  EntwQrfen  genügen,  um  die 
brzielung  brauchbarer  Abgüsse  zu  erleichtem. 

üngeglühter  Slahlgufs  ähnelt  in  seinem  Ver- 
halten Qberbitztem  geschmiedetem  Stahl.  Seine 
hauptsächlichste  EigenlhQmlichkeit  ist  seine  SprÖ- 
digkeit,  wenn  er  Slöfsen  ausgesetzt  wird.  Harte 
Gufsstücke  besitzen  diese  Eigenschaft  in  so  starkem 
Grade,  dab  verlorene  Köpfe  milunter  abspringen 
wenn  man  den  Eingufs  ahschlägt,  und  in  diesen, 
1  Falle  pllegt  fast  immer  ein  grofses  Stück  des 
I  Gufeslflckes  selbst  mit  abzureifsen.    Solche  Ab- 
I  güsso  werden,  vorausgesetzt,  dafs  sie  nicht  einen 
allzu    lioli.'i,   Gehalt  von  Mangan    und  Siliciuni 
besitzen,  durch  Glühen  zäh  und  verläfslich,  während 
ihre  BruchfUehe  eine  feinkAmige  Beschaffenheit 
annimmt.    Eine  andere  Wirkung  des  Ausglühens 
ist  die  Ausgleichung  der  beim  Abkühlen  entstan- 
denen Spannungen.    Diese  Spaonungen  sind  oft 
so  beträchtlich,  dafs  das  Gufiistadc  infolge  davon 
mit  lautem   Krach   zerspringt;    und  zwar  nicht 
allein  beim  harten,  sondern  auch  beim  kohlen- 
stofTarmen  Stahle.  Als  ein  Beispiel  hierför  möge 
das  Zerspringen  eines  grofsen  Getriebes  von  8000 
Pfund  Gewicht  mit  0,34  %  Kohle  nstnfl'  erwähnt 
werden.    Es  war  seit  mehreren  Tagen  gegossen 
und  ungefthr  zur  Hälfte  geputzL   Eines  Abends 
vcr)i<  r-^  man  es  in  vollständig  gutem  Zustande, 
und  am  nächsten  Morgen  fand  man  den  einen 
Arm  in  der  Milte  durchgerissen. 

Folgende  Ziffern  las-en  den  Einilufs  des  Aus- 
glübens  auf  die  Festigkeilseigenschaften  des  Stahl- 
gusses erkennen:* 


Kuhic(i!.icinr- 


0.28 

0,87 
0,.'i.3 


r  n  k-'  <^  r  I  1' 


kfil 
Jiuf  1  qmm 
kK 


48,S 

60.1 
03,3 


dehniiiiK 


22,40 

8,20 

2,80 


G  e  p  1  I)  h  t 

dvhnuiig 


keit 

auf  1  qrntn 


47,2 

.S7,8 
74.S 


31.40 

2L.S0 
!).80 


Die  ungeglühten  und  geglühten  Stücke  von 
gleichem '  KohlenslolTgehalt  waren  gemeinschaft- 
lich in  derselben  Form  dicht  nebeneinander  aus 
einem  und  demselben  Eingüsse  gegossen.  Die 
Ziffern  lassen  den  Voftheil  des  Ausglöhens  erkennen; 
bei  harten  Gufsstücken  ist  es  gänzlich  unentbehr- 
lich. Grol'se  Abgüsse  aber  befi-irfon  um  gut  aus- 
geglüht zu  werden,  nahezu  einer  Woche.** 

*  Die  in  di'i'  englischen  Abhamilung  angegebenen 
Belastungen  in  Pfunden  auf  1  Quadralzoll  sind  nach  dem 
Verhallnifs:  1  Ffund  auf  1  Qiwdratsoll »  0,000703kg  auf 
1  iqiritn  in  das  bei  uns  gebriaebliclie  Haft  ungersdbaet. 

**  Auf  welctie  ursprOnffliche  Länge  die  gefundene 
Lüngenausdehnung  liezoiffu  wurde,  ist  nicht  ange- 
geben; aus  einer  unten  folgenden  .vcileren  >[)Uhei)inig 
l.lfst  sich  jedoch  schliefsen,  dafs  sie  nur  .')ö  ram  J>e- 
trug.  Daher  sind  die  Ziffern  höher,  als  wenn  man 
die  ui  Deutschland  Qblicha  gröGwre  Abmessang  (200  lam) 
ni  Grunde  gelegt  bitte. 
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Eine  andere  liftofige  Klage  ist,  dafs  das  Metall 

in  dem  einen  Falle  711  li'ul.   in  dem  andern  zt; 
.weich  sei,   obgioidi   iür  die  Herstellung  lieine 
andere  Vorschrift  gegebm  wordm  «rar,  als  dafs 
der  A!-.-urs  nis  Sl.ihl  bestellen  solle.  Der  Giefserei- 
vorslt'her  wird  in  solchen  Fällen  dasjenige  Metall 
wählen,  welches  setner  Meinung  nach  am  besten 
dem  besonderen  Zwecke  cnlsprichl;   aber  seine 
Ansicht  hierüber  ist  oft  eine  andere  als  die  des 
Emprungers.    So  z.  Ii.  ist  es  die  Erfahrung  des 
Vortragenden,  dafs  %ahnrider  und  Walzeogetrtebe 
ans  Stahl  leichler  sich  abnutzen  als  abbrechen. 
Er  giefsl  sie  deshalb  aus  hartem  Metall,  gan? 
besonders  die  KammrBder.   Die  Folge  davon  ist 
die  Klage  mancher  Empfänger,  dafs  die  Theile 
Sich_  nicht  bearbeiten  liefsen.  Selbstverständlich 
«Id»  Bearbeitung  nicht  möglich,  wenn  die  Maschi- 
nen mit  derselben  Geschwindigiceit  dngesfent  wer- 
den,  mit  welcher  man  früher  Gtifseisen  bearbeitete 
Ein  Einwand,  welchen  man  gegen  die  Anwen- 
dung harten  Stehis  machen  kann,  ist  seine  NeigunK 
blasig  zu  werden,  wodurch  man  dann  leicht  in 
Versuchung  geführt  wird,  reichliche  Mengen  Sili- 
amn  und  Mangan  zuzusetzen.  Gerade  in  kohlen- 
aloflreicherem  Stahle  aber  ist  ein  hoher  Siltciuni- 
gehalt  gefahrlich;  denn  während  die  durch  Kohle 
eraeugte  Sprödigkeit  beim  Glühen  verschwindet 
wt  nicht  das  gleiche  der  Piill,  wenn  sie  von  Sili- 
cmm  herrührt.    Ferner  ist  es  für  die  Erzeugung 

i^i;[rfl^T.'"*L  KohlenstolTgehalt 
wwjnülch,  dafs  der  Stahl  sehr  heifs  sei;  daher 
JWlen  dfinncre  Querschnitte  leicht  blasig  aus- 
fallen, während  di.kere.  aus  dem  namli.  hen  Metall 
gegossen,  vollständig  dicht  sind.  Giefst  man  grofse 
»id  k  eine  Gegenstände  aus  der  nämlichen  Pfanne, 
so  IS  der  Nachtheil  immerhin  geringer,  wenn 
die  kleineren  Abgüsse  einige  Blasen  erhalle,,,  rds 
wenn  d»  grofii«  wegen  eines  zu  hohen  bihcium- 
gehalts  unnfllhig  spröde  ausfallen.   Solche  Blasen 

«nd  lassen  sich  oft  beseitigen,  wenn  man  für  die 
Bearbeitung  reichlich  zugiebl.  Bei  kleinen  zLht 
rädern  treten  sie  in  den  Z-ibnen  auf,  aber  eff.S. 
rongsmafsig  halten  sich  solche.  Zähne  bc Le  1 
solche  aus  weicherem  Metall,  obgleich  diese  leicht 
ter  sich  dicht  gicfsen  la.^^sen.* 

diesen  AeulS»angen  zustimmen  kann,  üals  kohlen- 
stofTreicher  Stahl  leichter  blasig  werde  ab  koh  l« 
stoffarmer.  dürfte  nur  in  den'  FrUe  Heh.i'le^' 
wenn  es  ersterem  an  Silicium  fehlt.  Im  allgemein«; 
pnegl  man  das  Gegen.heil  anzunehmen  '  w 
hm  bin  ich  der  Ansaht,  dafs  kleinere  Gegenst^.de 
nicht  nur  aus  hartem  Stahl,  sondern  ans  -,1  ! 
SüüiUorten  Wchter  -Is  ««»fee'blasig's'in  ^erd  ^ 
G.ef.t  ,n.n  nun  harten  Stahl,  de.s..„  Erstarrun«. 
lemperatur  verhältnifsmäfsig  niedrig  litKl  im 
flberhitste«  Zustande  m  eiSe  kleine  gSÜ'^ 
bildet  sich  zunächst  durcli   die  BerOhrun» 'mit 
den  kälteren  Wänden  der  üufeform  eine  nur  dOnne  , 


Kruste  erstarrenden  Metalls,  und  dicht  darunter 

setzen  sich  die  Hasblasen  fest.  Sie  werden  sofort 
sichtbar,  wenn  die  Oberlläche  bearbeitet  wird.  Beim 
Gieben  kohlenstoflämicren  Metalls,  dessen  Erslar- 
rungstempcralur  höher  liegt,  ist  die  entstehende 
Kruste  stärker,  und  die  Glasblasen  finden  sich 
demnach  in  grüfserem  Abstände  von  der  Oberfläche. 
Diese  Schlubfolgerungen  stOtsen  sich  auf  theore- 
tische Erwäginip;  fernere  .Mitlheilungen  aus  der 
Praxis  über  diesen  Gegenstand  würden  sehr  er 
wOoscbt  sein. 

Als  geeigneten  Stahl  für  Walzengetriehe,  Ham- 
mergesenke und  ähnliche  Gegenstände  bezeichnet 
Gantt  solchen  mit  0,6  KohlenstotT.  .Die  Güls- 
Stöcke  aus  diesrai  Material,  gut  aiisgf  giuiit,  haben 
der  Abntilzung  gut  widerstanden  und  sind  selten 
gebrochen.  Für  Getriebe  verschiedener  Art  wä.'ill 
er  Stahl  mit  0,4  bis  ü,ti  ^  Kohle,  je  grölser  der 
Durchmesser,  desto  weicher  der  Stahl.  Gewöhn* 
liehe  .Mascliinentheilc  sollen  der  Regel  nncli  weniger 
als  0,40^,  und  wenn  sie  heftigen  Slöfsen  aus- 
gesetzt sind,  nicht  mehr  als  0,20  <b  Kohle  ent- 
halten. Derartige  Gufsstücke  besitien  eine  Zug- 
festigkeit von  42  bis  56  kg  bei  einer  Lüngen- 
ausdehnung  von  mindestens  15  ^  auf  50  mm 
(2  Zoll)  ursprangliche  Linge. 

Maschinen-  und  Bangufs-stücke  für  die  im  Bau 
begriilenen  Kriegsschiffe  der  Vereinigten  Staaten, 
ferner  Geschützlafetten  enthalten  0,20  bis  0,30  ^ 
Kohle.  Die  kleineren  Lafetten  werden  einem  Schiefs- 
versuche unterworfen,  bei  vcMM-m  da«  fJursstück 
durch  zwei  Schüsse  aus  einer  dreiplundigen  Holch- 
kiManone  getroffen  wird  und  die  Scbflsse  in  nicht 
jrerineerrm  Abstände  voneinander  als  dem  vier- 
(aehen  Durchmesser  aufschlagen  dürfen.  Wenn 
das  Metall  hierbei  eine  emstliche  Nei  gung  tarn 
Zerspringen  zeigt,  wird  das  Gufsstück  nebst  allen 
anderen  Abgüssen  aus  dem  nämlichen  Rin.satze 
verworfen.  Gufsstacke  für  den  SchiUbau  und 
die  SchilTsmaschine  unterzieht  man  einem  Bi^ungs- 
versuche,  bei  welebetn  ein  Quadratstab  von  1  Zoll 
Stärke  im  rechten  Winkel  um  einen  Halbmesser 
von  Zoll  gebogen  wird.  Wenn  ein  deut- 
licher Rifs  entsteht,  wird  das  Gufsstück  verworfen. 

Beim  Entwerfen  von  Mascbiiientheilen  entsteht 
nicht  selten  die  Frage,  ob  man  billiger  bei  An- 
wendung von  Eisengufs  oder  von  Stahlgufs  zum 
Ziele  gelangen  werde,  und  oft  ist  die  Entschei- 
dung .schwer,  wenn  man  nicht  beide  Entwürfe 
fcriipi  und  dann  die  Preise  erraHtett.  Patbt  man 
jedoch  die  Beziehungen  zwischen  den  erforder- 
lichen Abmessungen  der  Stahlgüsse  einerseits  und 
p....-^a_^g  andererseits  für  eine  verlangte 


der 


Tragl^higkeit  ins  Auge,  so  kann  man  sich  die 
aache  ^wesentlich  crieielilern. 

Wie  schon  erwähnt  wurde,  besitzen  gute 
Maschmentheile  aus  Stahlgufs  eine  Zugfestigkeit 
wo  42  bis  5t;  kg  bei  15;^  Längenausdehnung. 
WO  Festigkeit  und  nicht  Steiligkeit  erforderlich 
»t,  wird  ein  Gufsstück  aus  »ulchcm.  Material 
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einer  Ziigwirkiing  von  lO,.')  kg  mit  gröfserer 
Siclicrheii  widerstehen  als  üiifseisen  eioer  Zug- 
wi^g  Ton  8,5  kg,  insbesondere  wenn  es  Stols- 
wirkungen ausgesetzt  ist.  Hieraus  folgt,  dab  bei 
grofeen  Abmessungen  ein  Slalilijrurssttiek  nur  un- 
gefllhr  ein  Drittel  so  schwer  zu  sein  braucht  als 
ein  EisenguJMtück,  um  die  gleiche  Ttagähigkeit 
als  dieses  zu  besitzen.    Etwas  weniger  günstig 
für  die  Benutzung  des  Stahls  stellt  sich  das  Ver- 
iiällnils  bei  kleinemi  Abgüssen,  weil  die  Schwierig- 
keit, gute  Stahigufsslücke  zu  liefern,  rasch  zu- 
nimmt,  wenn  die  Querschnitte  diinn  werden.  Idi 
allgemrioen  werden  kleinere  Stahlgüsse  kosUpie- 
liger  aiisf  ilirn  und  weniger  befriedigen  als  grolse. 
Während  grofse  Stahigufsslücke  in  der  Thal  oft 
billiger  sind,  als  wenn  man  üu£seisen  benutzen 
woDte,  treten  kleinere  nur  dann  mit  Vorlheil  in 
Benutzung,  wenn  Gufscisen  dem  Zwecke  Oberhaupt 
nicht  entspricht.     Bei  Herstellung   von  hydrau- 
lischen Cylindern,  Kreuzköpfen  und  Kolben  für 
grofse  Maschinen,  Vorwalsen,  Walxwerksspindeln, 
MufTen,  Walzeiigclrieben,  Zahnrädern,  Hammer- 
gesenken,  Schilfslheilen  und  ahnlichen  Gegenstän- 
«B  wird  der  Stahignfs  voraussichtlich  rasch  den  i 
iM^enpiifs  verdrangen.   Eine  besondere  Beachtung  , 
verdienen  vielleicht  die  in  jetziger  Zeit  in  Stalil- 
gufs  gefertigten  Zahnräder.    Noch  vor  wenigen 
Wuto  waren  die  Stahtgtisse  so  roh,  daA  man 
gr^vungen  war,  alle  Zähne  nnclizuarbeiten.  Die 
Schwierigkeit  ist  jetzt   uherwundt-n;   und  wenn 
auch  StohlgüfestQcke  niemals  ganz  so  sauber  als 
?'iie  Eisengufsstflcke  ausfallen,  linden  doch  unbe- 
•"•>eilelc  stählerne  C,  an  vielen  Orten  mit 

cilS"  ^'"^"^8*^  Verwendung,  und  bei  der  Midvale 
«eel  Company  sind  die  euÜMisernen  Gelriebe 
nsi  ginslich  durch  jene  ersetzt  worden.* 


Ifi  Vorslelicndcni  <mil  die  Mitlhcilungcn  Canlls 
ziemlich  ^unverkürzt  wiedergegeben.  Der  Le.^er 
Wird  darin  manchen  schon  bekannten  Dingen  be- 
»^Rnen,  hier  und  da  wird  der  im  Stahlgiib 
erfahrene  Leser  vielleicht  geneigt  sein»  kleine  Ein- 


würfe zu  machen,  -ihor  auch  manche  Gelegenheit 

zu  nülzliclien  Vorglciclifu  wird  er  voraussichtlich 
finden.  In  der  an  den  Vortrag  sich  anschlief^en- 
den  Üesprechang  bestitigten  die  meisten  Redner 
das  Gehörte,  olme  wesentlich  Neues  zu  hringcn; 
einige  von  üantt  selbst  noch  gegebene  Ergän- 
zungen smd  bereits  in  den  obigen  Bericht  ein- 
geflochten. 

Die  /ritsrlitia  »Stahl  und  Eisen«  hat  nun- 
mehr nach  iranzösisclier  und  nach  amerikanischer 
Quelle  aber  de»  jetsigen  Stand  des  Slahlform- 
gusscs  bericfitot :  es  möge  betont  werden,  dafs 
es  Praktiker  waren,  welchen  jene  Mittheilungen 
entstammten.    Sehr  wünschenswerlh  scheint  es 
mir  zu  sein,  dafs  nunmehr  auch  die  deutschen 
Praktiker  der  Stalilgiefsereien  aus  ihrer  bisherigen 
Zurückhaltung  heraustreten  und  an  dem  öffent- 
lichen Meinungsaustausche  Ober  die  Fragen  ihres 
j  Faches  sich  betheiligen  möchten.    Die  Zeit,  wo 
die   Kunst,   brauchbare  Stahlgüsse  herziislellen, 
I  noch  als  ein  Geheimnifs  weniger  tatiriken  be- 
1  Inn  !;;(  t  wurde,  liegt  hinler  uns,  wie  die  jährlich 
I  waclisende  Zahl  der  StaliL'ier^ereieii  I)esvci>t.  Im 
,  Eisengiefsereifache  trägt  Niemand  Bedenken  über 
'die  Vorkommnisse  seines  Betriebes,   über  die 
Fragen,  welche  hierbei  auftauchen,  sich  uffientlich 
auszusprechen,  hierdurch  Anderen  Belehruntr  zu 
geben  und  sich  selbst  Belehrung  zu  holen:  über 
die  Eigenschaften  des  gewalzten  Klufseisens,  5ber 
die  Beziehungen  seiner  clu  tiiHrhen  Zusammen- 
setzung zu  dem  sonstigen  Verhalten  u.  s.  w.  hat 
man  seit  Jahrzehnten  praktische  und  wissenschaft- 
liche Versuche  angestellt  und  ohne  Scheu  ver- 
öfTentlirht.    Niemandem  ist  daraus  ein  iXaclilheil, 
sehr  Vielen  ein  Nutzen  erwachfen.    Mehr  und 
mehr  drängen  die*  Zeitverhfiltnisse  dasu,  auch 
dem  Sfaldgusse,  dem  für  die  Gicfscrci  benutzten 
Flufseisen,  die  gleiche  Aufmerksamkeit  zu  wid- 
men. Zahlreiche  Fragen,  sowohl  das  Herstellungs- 
vcrf  ihri  ri   .ils  die  Eigenschaften  des  s^egossenen 
Metalls  belrelTen<i,  harren  hier  der  Beatüworiung. 
.Möchten  die  deutschen  Stahlgiefscrcileutc  auch 
auf  diesem  Gebiete  nicht  hinter  ihren  ausländi- 
schen Fachgenossen  zurnckbleiben! 
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Das  Gefüge  der  Schieiienkttpfe. 

Von  Professor  A.  Martens  in  Berlin. 
(Hierzu  Tafel  VI.) 


Unter  der  vorstehenden  üeherschrifl  hat  Geh. 
Bergrath  Dr.  H.  Wedding  im  Heft  11,  1891, 
S.  879  u.  f..  einen  Vortrag  veröfTentlicht,  den 
er  am  13.  Ocloher  v.  J.  im  »Verein  für  Eisen- 
ba hnkunde«  in  Berlin  hielt.  Da  nach  meiner 
Lieberzeugung  in  dem  Vorgetragenen  eine  Reihe 
von  erheblichen  Irrthi'imern  enthalten  war,  so 
sprach  ich  in  der  genannten  Sitzung  bereits  meinen 
Zweifel  aus  und  behielt  mir  vor,  nach  gründ- 
lichem Studium  auf  die  Sache  zurückzukommen. 

Meine  sofort  gehegten  Zweifel  bezogen  sich 
in  erster  Reihe  auf  die  Richtigkeit  der  Darstellung 
des  mikroskopischen  Gefüges  (Kleingcfüges)  der 
Goliathscbicnen,    wie   es   von    Wedding  be- 
schrieben und  in  Fig.  2  (S.  881)  und  3  bis  0 
(S.  882)  abgebildet  wurde.  Meine  Zweifel  wurden 
bestärkt  durch   das  Aussehen  des  im  Vortrage 
vorgezeigten  Stückes  und  namentlich  durch  die 
Beschaffenheit   des   in  Fig.  21  (S.  891)  abge- 
bildeten Schienenprofils.    Wer  Fig.  2  und  Fig.  21 
aufmerksam   vergleicht,   wird   meinen  Verdacht 
ohne  weiteres  nachempfinden,  wenn  er  den  rund- 
lichen Fleck  mit  dem  concentrischen  hellen  Schein 
im  Schietienkopf  (Fig.  2)  mit  dem  hellen  Fleck 
und   concenlrischen   dunklen  Schein   auf  dem 
Schienensteg  in  Fig.  21  vergleicht.   Diese  beiden 
Erscheinungen  sind  nach  meiner  Ueberzcugung 
gleichen  Ursprunges  und  haben  mit  dem  Schienen- 
gefüge  ganz  und  gar  keine  Gemeinschaft,  ist  dies 
aber  der  Fall,  so  werden  gleichzeitig  alle  von 
\V ed  d  1  n  g  aus  dem  in  Fig.  2  vermeintlich  dargestell- 
ten Gefüge  abgeleiteten  Schlufsiolgeiungen  hinfällig 
Liefs  sich  die  Wahrscheinlichkeit  dieser  Vcr- 
mulliung  allerdings  aus  der  gedruckten  Abhandlung 
und  den   boigegebenen  Abbildungen   auch  mit 
einiger  Sicherheit  ableiten,  so  lag  mir  doch  daran 
eine  so  wichüge  Sache  mit  aller  Gründlichkeit 
und  so  unzweifelhaft  wie  immer  möglich  zu  er- 
edigen.    Ich  bat  aus  diesem  Grunde  den  Herrn 
Vortragenden    um  Ucberlassung  des  fraglichen 
Kopfstuckes   (|.  Ig.   2)  der   Golialhschiene,  um 
selbst  die  Fläche  schleifen,   poliren  und  atzen 
zu  können.    Diesem  Wunsche  wurde  sofort  in 
dankenswerthcster  Weise  entsprochen.    Ich  habe 
alsdann  die  Untersuchung  ausgeführt,  in  Nach- 
folgendem meinen  Befund  niedergelegt  und  eine 
Abschrift  dieser  Abhandlung  nebst  den  Abbildungen 
und  dem  von   mir  geschliffenen  Schienenslürk 
an  Hrn.  Wedding  gesendet,    damit  er  seine 
etwaigen  Bedenken  gegen  meine  Auslassungen 
gellend  machen  kann.* 

•  Hr.  Geh.  Berjrralh  Wedding  hat  uns  dieEin- 
sendung  emcr  Erwiderung  angekündigu 


Das  Aussehen  der  SchlirfllÄchc,  yvie  es  in 
Fig.  2  und  21  in  der  Abbildung  (Weddings) 
deutlich  zu  Tage  tritt,  läfsl  sich  künstlich  er- 
zeugen, wenn  man,  wie  in  Fig.  la  u.  b  übertrieben 
dargestellt,  nacheinander  Schleifscheiben  von  den 


Fig.  la. 

Profilen  a,  b  und  c  anwendet.  Die  Hohlschale 
o  bildet  eine  VöllkugeKläche  am  zu  schleifen- 
den Körper,  die  Schale  b  eine  Holilkugel,  und  die 
ebene  Schale  c  endlich  eine  ebene  Fläche,  und 
alle  drei  Flächen  können,  wie  in  Fig.  1  a  u.  b  ange- 


rig. Ib. 

deutet,  mehr  oder  weniger  deutlich  aul  dem  Kopf, 
auf  dem  Steg  oder  auf  einem  andern  Theil  der 
Schiene  das  von  Wedding  erhaltene  Aussehen 
erzeugen.  Freilich  gehört  hierzu,  wenn  man  es 
absichtlich  hervorbringen  will,  Geschicklichkeil 
und  Achtsamkeit  des  Schleifers ;  dagegen  können 
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diese  Ersclieinun- 
geii  bei  UnachUara- 
keit  sehr  ]eiehl  ein» 
Irefen,  wenn  man 
sich  an  einen  fal- 
schen Gang  der  Ar- 
beiten beim  Sclilei- 
fen  gewöhnt  liat. 

Die  im  Vorauf- 
8«fa«oden  gesehi]' 
«lerte  Mögliclikeil 
der  Entstehung  der 

krenflfnnigen 
Flecke    auf  den 


407 


SniH.nor,  fPi,.  2  und  21)  ist  nicht  elrwr  be- 

.PnH.  V    ^t^«»  ^«.«^»nßen.  machte  ich  fol- 
genden Versuch.  Mit  einem  Scbmubenmikrometer 
wurJ.n  an  den  in  Fh-.  2  mit  a  Im  k  bezeich- 
«Kien  btellen  in  dem  Zustande,  wie  es  mir  über- 
geben Würde,  die  Dielten  des  Probestückes 
messen  und  diese  Messung  wurde  dann  wiedS- 
holt    nachdem   die    urcprön-^lirLr  SchiilTfliiche 
«ur  ebener  Scheibe  eben  gescJiJitfen  war,  wovon 
ich  micl.  durcli  Anschleifen  auf  mehreren  beim 
Wechsel  weisen   Aufeinanderlegen   sich   als  eben 
erweisenden     Glasplatten     überzeugt...  Dies« 
Messungen  lieferten  folgende  Ergebnisse; 


Messungtfn  in  den  Punkten  (mm). 


Unters 
Mittel 


e    I  h 


ur- 

9,36 
n.29  ! 

1 

9,47 
0,31 

9,85 
9,3S 

9,87 

9.19 

9,43 
9,25 

9,32  |l 

II 

9.18  j; 

9,48 

9,58 
9.32 

9,57  [  9.57 

9.29  I  - 

•  1 

0,07 

0,t6 

0,12 

n  1 

0.18, 

0,18 

0.14  i 

0,25 

0.2tJ 

0.28  — 

K..ppenhühe  .m  ursprünglichen  Schliff  ^rhanden 
«arj  er  war  convex  geschliffen. 

Gans  überzeugend  geht  dies  aber  auch  aus 

S  Li         J'        "'"'^  Photographie  des 

Jiuckes  nach  dem  begonnenen  Anschleifen  mit 
Schm.rgelstaub  auf  einer  ebenen  Bleischeibe  ge- 
olVf  xf'.'S^  wüoschenswerlhen  Schärfe 
aln  ifh    '  1? ' "  Erscheinung, 
««Äf  ""'^^'"^  =^"E='"terIetzt  nochmals 

pnsleichl  querüber  geschliffen  hat  (hellerSchein). 
in  dtr  r  fu  ^'^•^^S^  so  grofser  Fehler 
es?i  n  'i  Schleifscheiben  und  damit  des 
rj^^^/sK  r^i'^'^^'i^'^  hier  vorliegen,  um 
die  i?rp  ij"*'»*''«"  Erscheinungen  zu  kommen. 

Ii  h    Lf  1?"  T"'''"'  "ä«»>l 

gesendete  Verfahren  des  wiederholten  Abschleifens 
«!  I   nIcEt  ^  7    "  J«h'"l'aften    Bedingungen  ! 

Sie  slellt  die  Schhlf-  . 
und  be.on,  '  .  ™  Wng«Bchliflfen 
pilrTT'T  «'«^platte  zu 

SunZ  p.^'^P^  '^^'^  Weddingscben 

C&S^Sfetn  j««^^^  Absetzen  gab 

e«d,fen  !l  «*=i'ärfer  und  deutlicher 

Ü:;^,  als  es  auf  der  Photographie  sichtbar  ist.« 


0,263 
—  0.142  

Alf  Kup|>-.ii  hölier  etwa  0,121  rnm 

.  Dabei  war  die  Fläche  soweit  eben,   dafs  man 
I  eine  Krflmmung  sehr  schiel  gespiegelter  gerader 
Lmien  (einfachste  Methode  der  oberfliehlichen 
Prüfung)  nicht  mehr  wahrnehnicn  konnte.  Man 
halle  also   stall  eines   Fleckes   in   der  Mitte 
deren  drei  eoncentrisch  liegende.  Liegt  in  diesem 
Umstände    an    sich    schon    eine  ausreichende 
Widerlegung    der   V^'edd in gsd.cn  Annahme. 
da&  die  Erscheinung  des  kreisförmigen  Fleckes 
lind  seines  Hofes  eine  EigenthOmlichkeit  des 
•Schienengcfüges  sei,  so  ist  es  dennorh  nölliit;, 
sie  eingehender  zu  begründen,  weil  Wedding  aus 
den  Begleiterscheinungen  ebenfalls  unzultssige 
Folgciungen  gezogen  hat. 

Ura   keinen  Zweifel   darüher  aufkommen  zu 
I  lassen,  dnfs  ein  umsichtiger  Mikroskopiicer  durch 
eine  so  häiifij,'  vorkommende  Erscbrinung  wie 
diese  Schleif-  oder  Polllurgrcnzcn  nicht  irregeführt 
werden  kann,  pholographirte  ich  eine  der  Grenzen 
j  von  Fig.  4,  sie  ist  in  Fig.  5  und  6  Tafel  VI  in 
1  1  f.irher  und  150  facher  linearer  Vergröfseruug 
i  dargestellt.     Bei  1 1  fa^-her  Vergröfserung  ist  die 
'  Grenze  scharf  zu  erKennen,  bei  der  stärkeren 
Vergröfserung  verschwindet  sie,'  obwohl  mit  aller 
Schärfe  genau  riic  ph  i '  he  Stelle  eingestellt  worden 
j  ist.    Wenn  solche  Grenzen  in  der  That  durch 
'  das  der  Schiene  eigenthOmliche  Gefüge  hervor- 
gerufen werden,  so  lindet  man  dies  stets  auch 
durch  eine  merkbare  VerSnderung  in  (!cni  Aufbau 
und  der  Anordnung  der  durch  d<is  Feinschieilen, 
Poliren  oder  Aetzen  bloCsgelogten  GefOge«Elemenle. 
Von  einer  solchen  Aenderung  war  aber  weder 
bei   der  mikroskopischen  Prüfung  des  übjectes 
noch  an  den  Pliotographitfcn  irgend  etwas  zu 
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bemerken.  Die  Grenze  Irill  nur  infolge  der  j 
Färbung  dtirch  einen  Hauch  von  teinsletn  Polir- 
millel  oder  als  Uebergang  vom  feineren  zum  gröberen 
Schliff  hervor,  so  lange  als  das  Schleifen  mil 
dem  feineren  Schleif-  oder  Polirmittel  nicht  so 
weit  forlgesetzt  wurde,  bis  die  ganze  Fläche 
gleiches  Korn  oder  vollkommene  Fläche  zeigt. 
Dafs  die  Zeichnungen  auf  Fig.  5  und  6  nur 
diesem  Korn  ,  nicht  aber  dem  eigentlichen 
Gefögc  der  Schiene  ihr  Dasein  danken,  geht  aus 
Fig.  7  und  8  auf  Tafel  VI  (Darstellung  des  Ge- 
iiiges  nach  dem  Äelzen  mit  Salzsäure)  deutlich 
genug  hervor,  wo  neben  dem  eigentlichen  Gefüge 
auch  die  Reslspuren  vom  Korn  des  SchülTes 
noch  deutlich  erkennbar   blieben ;    auch  diese 


die  vorhin  erwähnte  Ineinanderschiebung  der 
Gefüpetheile  in  dieser  Richtung  (des  Walzen- 
druckes.  d.  i.  senkrecht  zur  Symmetrie-Achse  des 
Schienenprotils).  Die  Gruppcnbildung  der  Eisen- 
körner ist  —  im  obersten  Theil  des  Kopfes,  etwa 
1  mm  unler  der  Lauffläche  —  sehr  deutlich, 
und  dies  ist  es  wohl,  was  ganz  besonders  jene 
Marke  Abnutzung  des  Kopfes  bedingt.* 

Ich  glaube  in  Vorstehendem  erschöpfend  das 
wiedergegeben  zu  haben,  was  Wedding  über 
den    mikroskopischen   Befund   und   über  seine 


Fig.  3. 

beiden  Bilder  entsprechen  etwa  der  Zonengrenze. 
Nach  dem  Aetzen  ist  keine  Spur  der  Zonen  zu 
bemerken. 

Wedding  schliefst  (S.  881)  aus  seinen 
mikroskopischen  Beobachtungen  und  sucht  dies 
durch  seine  pholographischen  Abhildungen  zu 
belegen,  dafs  das  Gefüge  „im  lockeren  Kern", 
seine  dunkle  kreisförmige  Zone,  »viel  zahlreichere 
i'oren  aufweist,  als  der  darüber  liegende  Theil", 
die  helle  Umgebung  des  Kernes  unterhalb  dor 
Kopfflächc  der  Schiene.  An  dieser  Stelle  (seiner 
Fig.  entsprechend),  sollen  „die  Gefügetlieile  in 
der  Richtung  des  Walzendruckes  am  festesten 
ineinander  gefügt"  sein,  ,in  der  Richtung  von 
oben  nach  unten  dagegen  streifenweise  üher- 
einandur  liegen".  Er  saj^l:  »Diese  Erscheinung 
wiederholt  sich  stets  und  ist  sehr  merkwürdig. 
Man  erkennt,  dafs  die  Längsrichtung  der  Lagerung 
der  Gefügetheilchen  nicht  dem  Wahendruck 
entspricht,  sondern  rechtwinkelig  zum  Walzen- 
druck Sicht".  »Die  grofse  Porosität  des  Gefüges« 
im  Kern  (Fig.  4  Weddings)  »ist  unverkennbar«. 
Aiu  h  hier  (also  im  Kern)  bemerkt  man  deutlich 


f  ig.  4. 

pholographischen  Aufnahmen  (Fig.  3  bis  5,  S.  882) 
sagt.  Der  Leser  wird  sich  bei  Betrachtung  der 
letzteren,  die  voraussichtlich  heim  besten  Zustande 
des  Schliffes  aufgenommen  sein  werden,  über- 
zeugen, dafs  er  aus  ihnen  sich  keine  Vorstellung 
über  das  mikroskopische  Gefüge  machen  kann. 
Es  ist  also  unmöglich,  aus  diesen  Bildern  das 
über  das  mikroskopische  Gefüge  Gesprochene  zu 
conlroliren.  Da  es  nicht  schwer  ist,  schärfere 
Aufnahmen  zu  erzielen,  so  habe  ich  nach  dem 
mir  von  Herrn  Wedding  ausgehändigten  SchlilT 
mil  dem  pholographischen  Mikroskop  der  König- 
lichen mechanisch-technischen  Versuchsanstalt* 
in  clwa  1  Ifacher  linearer  Vergröfscrung  drei 
Aufnahmen  in  dem  Zustande  angefertigt,  wie  ich 
die  Probe  erhielt.  Da  der  Schliff  (vergl.  S.  88 1  v.J.) 
indessen  bereits  slark  gelillen  halle,   so  suchte 

•  üeber  die  mikropholographische  Ausrilstuni,' 
der  Versuchsanstalt  und  über  das  von  mir  eing«-'- 
scblagene  Verfahren  bei  Ht-Tslellung  meiner  Fhol;»- 
^[rapliieen  berichtete  ich  ausführlich  in  den  »Mil- 
IheilunKen  aus  den  Königlichen  lecbnischen  Vereuchs- 
anslallen«  1891,  S.  278  u.  f. 
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leh  mir  die  am  besten  erhaltenen  Flächen  auf 

von  denen  .ch  nach  ihrem  Aussehen  annehmen 
durfte  dafs  sie  etwa  dem  ursprünglichen  Zustande 
ues  Schliffes  entsprochen  haben  werden.  Von 
den  F.g.  10  bis  14  Tafel  VI  geben  in  Ufacher 
Vergröfserung  die  Fig.  10,  11  und  14  das  Gc- 
uge  der  m  Fig.  2  (im  Text)  mit  A,  B  und  C 
.ezeichnelen  Stelle«  wieder;  Ä  entspricht  der 
t'g.  0  und  B  der  Fig.  4  VVeddings  (venrl 
i>.  Ö82  V.  J.).    Die  Fig.  10,  1 1  und  14  Tafel  VI 
«nd  mit  senkrecht  auffallendem,  die  Fig.  12  und 
■?  nut  schief  emfallendem  Ucbt  pholographirt. 
D.e  etzlerer,  dürften  für  den  Leser  die  ver.tänd- 
licbslen  sein  und  den  von  Weddin..^  mehrfach 
ausgesprochenen  Irrthara  widerlegen,  Uafs  stets 
bei  gerader  Beleuchtung  die  besseren  Ergebnisse 
qrjiell,  bei  schiefer  Beleuchtung  hingegen  Zerr- 

Tl  ''"'■^^"J         Stelleo  genau  die  , 

jleMjen  Stellen  wie  Fig.  11  oder  U^dar.  ! 

Flg.  10  lafsl,  olnvohl  sie  scharf  eingestellt 
•st,  ebenso  wie  der  SchiifT  selbst  an  .lieser  Stelle 
kein  deuüiches  Geflige  erkennen.  Der  kreisrunde 
Fleck  m  der  Bildmilte  mub  In  der  SehiilllUcbe 
aÄ  "  allen  drei 

Aaniahmen  wiedergegeben  war;  er  ist  aber  wahr- 
s  he.nhch  eine  Zaftlligkeit.  Ditf  drei  schwarzen 
Necken  über  ihm  können  allenfalls  Poren  sein 
i?l/vl  -pruppenbilduMg  der  Eisenkörner" 
•n  der  Nibe  der  UufHäche  habe  id.  nichts  be- 
meiJcen  kf.nn.n,  da  das  6e%e  der  Schiene  Ober 
haupt   nicht  biofsgelegt  war,    wie   .icl>  später 

de  ncnanderfflgong  der  Gefügetheile  ,in  de- 
R'chtung  des  Walzendruckes«  im  Uebergange  de. 
Kernes   2ur   Randzone   am    Kopf   der  Schiene 

r»  .  Fig.  4)  zu  erkennen.    D«r  Zustand  des 

Schliffes  an  dieser  Stelle  ist  sehr  scharf  in 
hpr*.«  ""^^12  wiedergegeben;  das  Oefüi:e  ist 

no.len  kaum  so  weit  verschwinden  können,  dafs 
Slell!T  .  ''"^  "  Pholographirle 
bleib  n  '  "l'l"'  Spur  von  Rost  Es 

bleibt  nur  noch  das,  was  Wedding  wohl  allein 
erki^^il'"   «»«fichnen  konnte,  in  sehr  deutlich 
^W^^     r.T**'*  rundlichen, 
der  F^l  To^'*^f  '"'^  "-ichlsSumen  ^ 

Pkr  lÄ      J      '  ''""'"'^  ''''■'■•''"f  "och  zurück.  1 
n,.."".    i  J''«'"  ehi:um%  sehr  deutlich,  ' 
^^««'ÖgeiniSchienensteg  keineswegs  , 

wieder  „.      •   T'"  ^'"^'^  ""d  allein 

b?iLrr    t\  "^"^entlich  in  Fig.  U  ' 

e^ch^^^;?'  »•'•«chtung,  die  hier  langgesLkt 
.Cta       \""  Weddi  og  gefundenen 

.  n^  gelagert,   eckig  begrenzt  und  .  .   .  recht- 
zum  Wtlsendruck  gestreckt"  {6.  881) 
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von  W.HH^  ^  ^''^  '^«'•Schi« 

fif^/r  u  !  "«^^^  «"fgedeckt  wurde,  u 
fuge  dieser  Behauptung  hinsu,  dafs  er  hezügli 
der  , Poren  und  der  .Lockerkeif  des  Ge»s 
sich  ebenfalls  im  Irrlhum  hefindel;  ich  wer 
dies  zu  beweisen  haben. 

^»  wohWerstand 

nach  \Vedd.ngs  Schliff  aufgenommen  wurde 
wieen  fiBi.  den  Sachkundigen  recht  deutlich  d, 
Ursprung  der  Locher,  und  der  Leser  dürfte  ihn  u 
nut  elbar  erralh...n,  wenn  er  die  ,  Poren  "  Reihe 
•n  I'ip.  11  und  12  beachtet.     Die  Löcher  sit 
zum  grofsen  Theil  (das  Mafs  tür  diesen  ist  nicl 
I  leicht  genau  festzustellen)  durch  die  Wirkonge 
der  gröberen  Schleifkürner  entstanden  und  könne 
f  nicht  als    .Foren-    oder  Hohlräume  im  Eise 
J-isg.  legt  werden,  die  entweder  als  solche  voi 
I  handen  waren  oder  beim  Aetzen  mit  Säure  dure 
:  Entfernung  eines  leichler  lüsliel.en  TJieile5;  g? 
bildet  werden.    Wenn  ein  giohes  Schleifkor 
rollt,  uje  dies  künstlich  sehr  leichl  su  erseugei 
und  ohne  Absicht  leider  oft  genug  beim  Sehleifei 
vorkommt,  so  bildet  sich  immer  eine  solche  Ketb 
von  EindrOcken,  wie  bei  a  Fig.  11  und  12. 

Einen  ganz  klnrcn  Beweis  hierfür  giebt  s.  B 
Flg.  15  Tafel  Vi,  ein  von  mir  persönlich  ange 
fertigter  Schliff,  bei  welchem  ich  nach  Auffindunt 
der  „Poren'-Reihe  sofort   den  Schliff  in  stneb- 
weiser  Behandlung  s.  rtkredit  zu  dieser  Rcüip  zu 
poliren  suchte,  was  aUerdings  nur  unvollkommen 
ausgeführt  werden  konnte,  um  das  Object  nicht 
fortzupoliron.    Ve.-gieicht  man  Fi^.  12  und  15, 
80  ist  zu  beachten,  dafs  man  es  im  zweiten  Falle 
mit  »Poreo*  zu  thun  hat,  die  '^7o  so  klein  sind, 
da  die  Ldcher  in  beiden  Figuren  gleich  grolk 
erscheinen.    Ebensogut  wie  diese  Ketten  können 
aber   auch  einzelne  unregelmäfsig  angeordnete 
Löcher  durch  das  Schleifkorn  entstehen. 

Aber  der  Beweis,  dafs  von  Wedding  die 
j  Natur  seiner  .Poren*  nicht  erkannt  wurde,  läfst 
I  sich  schlagender  erbringen.  Hierbei  ist  nur  zu 
bedauern,  dafs  er  an  keiner  Stelle  eine  goiBUe 
Festsetzung  seiner  Begriffe  ^'e-cbcn  haL  Was 
ist  »Pore",  .Lockerkeil  des  (iefüges",  .Dichtig- 
keit des  GefOges',  ,Krystolleisen%  .Homogen- 
eisen'  u.  s.  w.? 

Man  darf  es  im  allgemeinen  wohl  als  ein 
ftitchttows  Beginnen  bezeichnen,  an  einem  grofsen 
Schliff,  wieeseinSchiencnprofilist,  das KleingefQge 
des  Eisens  in  allen  seinen  Feinheili  n  ergründen 
zu  wollen,  da  es  eine  sehr  schwere  und  lang* 
weilige  Arbeit  ist,  einen  so  groben  Schliff  bis 
auf  jenen  Grad  von  Feinheit  des  Schliffes  und 
der  Politur  zu  bringen,  der  hierzu  ausreichend 
sein  wOrde.    Ich  habe  mich  daher  damit  begnügt, 
die  Unhaltbarkeit    der    VVed d  i  ngschen  Kern* 
theorie  durch  Nachschleifen  und  Poliren  zu  er- 
weisen,   uod   habe  alsdann   das  Sclüenenprofil 
zerlegt,  um  an  kleinen  Schlübn  das  cigenüiebe 
GefOfe  SU  stndirwi,  naobdsm  leb  ss  i|n  Oröbsn 
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auch  an  dem  Schienenslück  selbst  blofsgelegt. 
Von  dem  Schienenslück  wurde  demgemäfs  die 
hintere,  bis  dahin  nicht  untersuchte  Fläche  etwa 
I  mm  dick  abgeschnitten  und  nach  Fig,  16  in 
kleine  Theile  zerlegt,  die  mit  den  dargestellten 
Nummern  versehen  wurden.  Diese  Stücke  wurden 
geschliffen,  polirt  und  dann  verschieden  behandelt. 
Was  beim  Poliren  passirt,  wolle  m,ui  aus  Fig.  17  bis 
20  Tafel  VI  ersehen.  Fig.  17  zeigt  das  ziemlich 
weil  anpolirte  Stück  Nr.  15,  aufgenommen  bei 
ganz  enger  Blende,  daher  die  lieiden  Ecken  im 
Schatten  liegend.  Der  Schliff  ist,  abgesehen  von 
den  Schlcifrissen,  an  der  rechten  Seile  am  voll- 
kommensten polirt,  an  der  linken  Seite  sieht 
man  noch  den  Ucbergang  zum  feinen  Korn  vom 
Schleifen.  Namentlich  an  den  Schattf-ngrenzen 
wird  man  deutlich  den  grübchenarligen  Charakter 
der   schwarzen  Punkte    »Poren*  erkennen.  In 

Fig.  18  ist  eine 
möglichst  voll 
kommen  polirle 

Schlifflläche 
fNr.  33)  abgebil- 
det; man  wolle 
bemerken,  dafs 
die  Fläche  ganz 

scharf  einge- 
stellt war,  denn 
der  feine  Schleif- 
rifs  unten  links 
'ist  haarscharf 
abgebildet.  Von 
den  schwarzen 

Punkten 
.Poren"  ist  hier 
kaum  eine  Spur  zu  bemerken,  in  Fig.  17  sieht 
man  deutlicli,  wie  sie  mit  dem  Fortschreiten  der 
Politur  verschwinden  und  am  deutlichsten  auf- 
treten am  Rande,  wo  die  Politur  zuletzt  voll- 
kommen wird.  Dafs  auch  in  Schliff  33  (Fig.  18) 
noch  die  Pßren  vorhanden  waren,  ersieht  man 
ohne  weiteres  aus  Fig.  20  (Mitte  des  Schliffes), 
wo  sie  bei  200facher  linearer  Vergröfserung  als 
schwarze  Punkte  wieder  zum  Vorschein  kommen. 
Fig.  19  zeigt  den  gleichen  Schliff  bei  etwas 
weniger  vollkommener  Politur.  Mit  der  Güte 
der  Politur  verschwinden  also  die  , Poren*.  Auch 
sie  sind  keine  Eigenlhümlichkeit  des  Gefüges, 
sondern  Folge  einer  mangelhaften  Arbeit,  wie 
dies  wohl  sein  kann ,  wenn  man  seine  Unter- 
suchungen an  so  grofsen  Schliffflächen  ausführt, 
wie  sie  ein  Schienenprofil  bietet, 

Wedding  lial  mir  persönlich  eingewendet, 
dafs  die  »Poren*  sich  beim  Poliren  .verschmieren' 
könnten,  indem  sie  sich  mit  dem  Schleifgul  föllten. 
Diese  Theorie  scheint  mir  unhaltbar  zu  sein,  weil 
sie  erstens  dem  Eisen  in  seinen  kleinsten  Theilen 
wieder  eine  neue  Eigenschaft  für  diesen  beson- 
deren Zweck  beilegt,  nämlich  sozusagen  butter- 
weich zu  sein,  und  weil  man  /.weilens  auch  bei 


Fiit.  16. 


aufmerksamer  Beobachtung  und  bei  starker  Ver- 
gröfserung keine  Erscheinungen  bemerkt,  die  die 
Vorstellung  der  Verschmierung  rechtfertigen.  Wer 
sich  den  Schleifvorgang  nach  genauem  Studium 
vorstellt,  kann  kaum  auf  diese  Idee  kommen. 
Beim  Schleifen  kann  man  in  zweierlei  Weise 
verfahren,  mau  schleift  entweder  auf  harter  oder 
weicher  Unterlage,  z.  B.  auf  Glas,  Gufseisen  und 
anderen  harten,  oder  etwa  auf  Blei,  Wachs  und 
anderen  weichen  Körpern.  Im  ersleren  Falle 
rollt  (beim  Schleifen  von  harten  Körpern,  Eisen) 
das  Schleifkorn  zwischen  Unterlage  und  Körper 
und  stöfst  hierbei  mit  seinen  scharfen  Ecken 
Löcher  (.Poren*)  in  die  beiden  Flächen;  beide 
erscheinen  um  so  feinkörniger,  je  feiner  das 
Schleif-  oder  das  Polirmittel.  Im  zweiten  Falle, 
zu  dem  auch  das  Schleifen  mit  natürlichen  oder 
künstlichen  Schleifsleinen  gehört,*  setzt  sich  das 
Korn  in  der  Unterlage  fest,  oder  wird  wenigstens 
an  seiner  Bewegung  soweit  gehindert ,  dafs  es 
in  das  zu  schleifende  Stück  mit  seinen  scharfen 
Ecken  Furchen  gräbl ,  die  man  durch  zweck- 
mäfsige  Bewegung  entweder  parallel  zu  einander 
oder  nach  allen  möglichen  Richtungen  verlaufen 
läfst.  Das  zu  schleifende  Stück  wird  um  so 
vollkommener  polirt  erscheinen ,  je  feiner  das 
Sclileifmillel,  d.  h.  je  feiner  die  Risse  sind.  Die 
Spuren  des  rollenden  Korns  hat  man  in  Fig.  12 
und  15,  die  des  festsitzenden  Korns  in  den 
Schleifrissen  Fig.  7 ,  19  und  20  und  ganz  be- 
sonders auch  in  Fig.  15. 

Nun  will  ich  keineswegs  behaupten,  dafs 
die  fragliche  Goliathschienc  frei  von  Poren  ge- 
wesen sei ,  ich  werde  sogar  nachweisen ,  in 
welchem  Mafse  sie  liiermit  behaftet  war,  aber 
die  .Poren'  Wcddings  vermag  ich  nun  und 
nimmermehr  als  dem  Gefüge  der  Schiene  cigen- 
Ihümlich  anzuerkennen.  Zum  Beweis  dafür,  dafs 
er  nur  diese  künstlich  erzeugten  Poren  und  keine 
anderen  Erscheinungen  gemeint  haben  kann, 
mufs  ich  bei  dem  Mangel  einer  Definition  seiner 
.Poren"  die  Eigenschaften  aufführen,  mit  denen 
er  sie  belegt.  Wedding  nennt  sie  (S.  881) 
, zahlreich'  (im  lockeren  Kern),  .vollständig  kugel- 
förmig, deren  Querschnitt  daher  fast  kreisförmig* 
(allerdings  sagt  er  dies  mit  Bezug  auf  eine  andere 
Goliathschiene  [S.  883]).  Er  sagt  S.  891:  «Die 
Blasenräume  sind  thatsächlicli  in  dem  ganzen 
Kopfe  der  Goliath  schiene  (ob  Goliathschienc 
allgemein,  oder  eine  im  besonderen  gemeint  ist, 
ist  nicht  klar  ersichtlich)  nach  der  Lauffläche 
zu  rund  (kugelförmig)",  .die  Goliathschiene  in 
Fig.  22  (Tafel  XXII,  1891)  zeigt  die  runden 
Blasenräume".  In  den  Fig.  23  und  24  eben- 
daselbst sollen  flachgedrückte  .Bl  a  s  e  n  '-Räume 
vorhanden  sein,  die  ich  nicht  sehen  kann.   Fig.  24 


•  In  einem  Aufsatz  »Ueber  Abnutzung  durch 
Schleifen«  ging  ich  auf  dio  Vorgänge  beim  Schleifen 
weiter  ein.    »Millheilungen«  1886,  S.  8. 
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(Rand  des  Piofils)  zeigt  ganz  unverkennbar,  wie  welche  von  beiden  Möglichkeiten  vorliegt.    Fig.  21 

Weddiog  sich  durch  die  Spuren  des  grobea  stellt  in  lOOOfacher  linearer  Vergrüfserung  eine 

Korns  vom  «oraafgehenden  Schleifen  tBocehen  '  .Pore*  von  etwa  0,013  mm  Darehmesser  der. 

liefs.    Zutn  Snlilufs  sagt  Wcd  ii  n  :':  ,E^erK:oli!  DaTs  nur  einer   clor   beiden   geschilderten  Fälle 

sich,  dafs  man  bei  Eisenbahnscliienen  zur  Ver-  möglich  ist,  erkennt  man  aus  dem  Umstände, 

meidung  der  Lockerkeit  des  Kopfes,  die  infolge  dafs  der  Boden  and  der  Rand  der  Vertierung 

mangelnden  Druckes  aus   der  Auebtldang  '  trotz  der  starken  Vergröfscrung  deutlich,  wenn 

»runder  Blasen«  und  infolgedessen  aus  dem  auch  nicht  scharf  abgebildet  wurde;  die  Tiefe 

kystallisirendera  Bestreben  der  Gefügetheile  ent-  ,  darf  man  höchstens  auf  0,001  mm  schätzen, 

steht.  .  .  i  Die  eoncentriseh  an  den  Seitenwinden  Hegende 

Die   .Poren"    sind    nach    Wedditig    also  Erhöhung  auf  dem  Boden  inaeht  die  zweite  Ent- 

, zahlreich,  rund;  rundlich,  kugeiförmig  und  sind  stehungsart  wahrscheinlich.    Eine  Entscheidung 

Blasenräume*.     Die    genannten    Eigenschaften  könnte  natürlich  nur  getroffen  werden,  wenn 

treffen  allenfalls  auf  dfe  vom  Schleifkorn  her-  '  man  einen  senkrechten  Schliff  durch  die  Grube 

röhrenden  Löcher  zu;  ftlr  eine  wirkliche  Pore,  zu  legen  vermöchte,  alsdann  würde  im  ersten 

einen  Hohlraum,  der  an  sich  in  der  Schiene  vor-  Falle  ein  Schlackenfaden   im  Längsschnitt  cr- 

handen  war,  sind  rie  nahesu  anmflgltch.    Denn  scheinen,  wthrend  die  mechanisch  eneugte  Ver* 

eine  im  Block  vorhandene  Blase  (Hohlraum)  kann  liefung  einfaeli  verschwinden  würde, 

selbst  dann  nicht  einen    , runden*,  ja  , kreis-  Der  Leser  wird  bemerken,  dafs  zu  einer  voll- 

förmigen*  Querschnitt  behalten,  wenn  sie  genau  ständigen  mikroskopischen  Untersuchung  stets  das 

in  (k  r  Milte  des  Blockes  war,  weil  beim  Walzen  Schleifen  des  Gegenstandes  nach  verschiedenen 

in  den  verschiedenen  Stichen  iVw  Dnickrichtung  Richtungen  nolhwendig  wird,  sobald  man  rs  mit 

fortwährend  wechselt  und  in  dem  weichen  leigi-  einem  Körper  von  vermulhlich  eiaseiiiger  Aus- 

gMi  Material  keine  Stelle  vorkommt,  die  stets  bildong  des  Gcfflges  sn  thun  hat    Bei  Schlufs 

gleichen  Druck  von  allen  Seiten  empfängt.  Wie  folgerungen  von  so  grofser  Tragweite,  wie  sie 

soll  da  ein  selbst  ursprrino;|iob  f  vlindrischer  oder  Wedding   an   seine   Untersuchungen  knüpfte, 

kugelförmiger  Haum  seinen  kreiüforinigen  Quer-  halle  das  geschehen  müssen ;  jedenfalls  bitte  ihn 

lehoitt  behalten  und  nun  gar  noch  «kugelKBrmig'  |  dies  vor  den  schweren  Irrlbümem  Aber  die  .Korn*- 

I?    Also  auch  hier  mufs  ein  Irrthum  unter-  '  und  ,Poren*bildung  bewahrt. 


laufen  sein  und  er  läbl  sich  nachweisen.  Nennt  man  die  ursprünglich  im  Material  vor- 

Weon  Wedding  nach  dem  Aetzen  .kugel-  .  handenen,  aus  Blasenriumen,  Lunkerstellen,  Kry- 

formige  Blaseoräume"  (ich  nehme  an,  dafs  nur  stallneslern  u.  a.  m.  entstandenen  Hohlräume 
geraeint  ist,  so  tief  wie  breit)  fand,  so  rührten  .Poren"  und  die  mit  Schlacken  oder  einem  von 
sie  nicht  von  ursprünglich  vorhandenen  Blasen-  der  Hauptmasse  des  Eisens  wesentlich  ver- 
ifiamen  her,  sondern  sie  sind  entweder  durch  '  schiedenen,  mehr  durch  mechanische  Vorgänge 
Adern  eines  leichter  ätzbaren  Materials  rnlst  uirlen  in  die  Masse  gebrachten  Eisen  gefüllten  Gänge 
oder  sie  sind  ein  Kunstproducl  und  haben  wiederum  ,  .Adern",  .eingesprengte  Adern*,  .Härleadern", 
mK  dem  Gefüge  der  Schiene  keine  Gemeinschaft.  '  .Schlackenadern*,  so  ist  klar,  dafs  Je  nach  der 
Der  erste  Fall  kann  2.  B.  eintreten,  wenn  Thomas-  Löslichkeil  der  Masse  <liese  Ader  r,  -m  goSlzten 
schlacke  in  Adern  eingewalzt  war.  Diese  werden  SchhIT  als  Hohlräume  oder  als  Erliohungeu  er- 
sieh, da  sie  mit  widerstehendem  Material  gefüllt  scheinen  werden.  Im  ersteren  Falle  ist  es  m 
sind,  mehr  oder  weniger  in  ihrem  ursprünglichen  der  Regel  schwer,  sie  von  den  Poren  zu  «"jlc; 
(vielleicht  dem  kreisförmigen)  Querschnitt  er-  srheiden ,  aber  es  wird  prakfiseh  kein  Unglück 
ballen,  beim  Aetzen  wird  der  Inhalt  schnell  an-  ,  sein,  wenn  man  ein  Eisen,  welches  viele  Schlack en- 
gegriffen  und  es  bildet  sich  eine  Verliefung  .Pore",  ädern  oder  Schlackennester  enthält,  schlerhtweg 
Der  zweite  Fall  kann  eintreten,  wenn  ein  Ton  einem  als  porös  bezeichnet.  Die  Adern  von  bisen 
Schleifkorn  gestofsenes  Loch  nicht  vollkommen  anderer  Zusamnunselzung  kommen  ini  ganzen 
forlpolirt  wird  und  namentlich  wenn  in  einem  nicht  oft  vor  und  sind  dann  m  dei  Hegel  »o 
«•»Wie«  Loeh  spBter  steh  ein  Korn  festselst  und  |  charakterisirt.  dafs  sie  nur  selten  Ärdafs  zu  ver- 
nun  eine  Zeillang  in  diesem  Loch  rollt.  Dann  |  wcchslungen  mit  wirklichen  Poren  geben  Tonnen. 
k»nn  sich  eine  rundliche  Vertiefung  mit  Oachern  Fig.  22  bis  26  zeigen  Gebilde  der  vorbeschriel»- 
Boden  und  fast  senkrechten  Seitenwänden  bilden,  nen  Art.  Fig.  22  giebl  m  8 ' 
die  man  bei  oberOacblieiier  Betrachtung  Ittr  eine  '  70facher  VergrÖfserung  eme  Schlackenader  am 
.Pore"  hallen  kann.  Die  beiden  geschilderten  Rande  der  Laufn;ü:he  der  fragheben  Gohalhsch.ene^ 
Ertcheinungen  können  äufserlieh  Aehnlichkeil  In  Fig.  23  wird  der  Le«er  die  Schlackeneinlage- 
•«ken,  und  der  Leser  wird  i^ehl  imrtande  sein,  j  rung  deutlich  im  Grunde  des  Fleckes  e;^»^^^"^". 
«»  Fig.  81  Tafel  VI  sieh  ein  ürtheil  lU  bilden,  i  ich  konnte,  da  der  Hohlraum  «^^'^  ^  ;!  mm 
—777-7     .      ,  .     Durchmesser  besitil.  unter  dem  Mikroskop  die 

d.n  A  '**8'ä'^''en  Zusammenhang  des  Satze  und  s,.hlackenBiackchen  mit  der  Nadelspitze  heraus- 
miSt""''  .k'yWl«i«««ie.  Bestroben-  versehe  |  ^"'iV^^JS^ 


Digitized  by  Google 


41t        Nr.  9. 


.STAHL  UND  EISEN.* 


Hai  1892. 


hier       nicht  gelungen,  einen  Scblackeneinscblufs 

naclizuweisen.  Sieht  man  von  den  durch  einen 
Fehler  ini  Negativ  entstandenen  länglichen  und 
den  beiden  krdsrunden  schwarzen  Flecken,  sowie 
von  den  Spuren  der  Schleifkörncr  ab,  so  be- 
merkt man  am  Grund(>  des  Hohlraumes  noch 
mnige  unregelnoäfsig  gerormte  schwane  Fleeicen, 
die  man  mit  eini„'cr  Wahrscheinlichkeit  als  Poren 
bezeichnen  darf.  Auch  die  langgestreckten  An- 
häufungen von  kleinen  schwarzen  Flecken  in 
Fig.  22  wild  man  anstandslos  als  poröse  Stellen 
iiiiMatc'ial  bezeichnen  können;  sie  stehen  parallel 
zur  Flur^nchlung  des  Materials  iu  den  letzten 
Kalibern,  da  die  SteHe  etwa  der  Mitte  der  Lauf- 
fllcbe  entspricht;  dies  gilt  auch  von  der  Pore 
in  Fig.  24.  Etwa  4  bis  6  mm  unter  der  Lauf- 
fllche  kommen  schon  Poren  ohne  deutlich  aus- 
gesprochene Hauptrichtung  im  Querschnitt  (vergl. 
Fig.  25)  tip!5f»n  solchen  Stollen  vor,  die,  deutlich 
langgestrecitL  (.Fiij.  ZÖ),  die  gleiche  Kichtung  haben, 
wie  in  Fig.  24.  D.  i.  die  auch  Ton  Wedding 
fflr  diesen  Theil  der  Schiene  in  Anspruch  ge- 
nommene Richtung.  Die  Pore  Fig.  26  scheint 
fast  einer  Sehlaekenader  au  entatammen,  da  man 
bf'i  der  Betrachtung  unter  dem  Mikroskop  auf 
dem  Grunde  des  schwarzen  Raumes  noch  Reflex- 
lichter  wabrneh  men  konnte,  wie  sie  auf  glasigen 
Massen  entstehen  und  wie  ee  in  der  Ablnldung 
auch  schwach  zu  erkennen  ist. 

Um  einen  etwaigen  Einwand  abzuschneiden, 
daft  mit  der  Bezeidinung  .Poren'  aussehliefslich 
der  zuletzt  geschilderte  Theil  der  Hohlräume 
gemeint  sei,  liebe  ich  hervor,  dafs  sie  selten 
und  meistens  ganz  unregelmäfsig  begrenzt  sind, 
während  von  zahlreichen  und  vorwiegend  von 
ruiujhdtea,  ja  sogar  kugdförmigen  Poren  die 
Rede  ist. 

Um  den  Beweis  ttt  liefern,  dafs  Wedding 

das  wahre  Gcfiige  der  Schiene  überhaupt  gar 
nicht  aufgedeckt  hat,  habe  ich  zut-rsl  die  von 
mir  hergestellte  SchliPffläche  der  Schiene  so 
sauber  wie  möglich  feingeschliffen  und  dann 
polirt,  bis  wenigstens  die  Mehrzahl  der  Selileif- 
kornlöcher  versciiwunden  und  die  Fläche  spiegelnd 
geworden  war.  Nach  dem  Aetzen  mit  SalssBore 
in  Wasser  nahm  ich  die  Photograpliieen  Fig.  7, 
8  und  27  bis  34.  Die  Fig.  27  bis  29,  in 
lOfaeber  VergrOberang,  lassen  die  Korngrenzen 
des  Gefüges  als  schwaches,  dunkles  Netzwerk  er- 
kennen. Nach  den  Rfindern  hin,  Fig.  28  und 
29,  ist  das  Aderwerk  schärfer  ausgeprägt  und 
es  crscheitil  engmaschiger  als  in  der  Kopfmilte. 
Auf  den  durch  die  Adern  eiri<.'nsc(ilnssenen  Fl;if  !ipn 
sind  die  Schleifkornlöcher  immer  uocli  bemerkbar 
und  im  grofsen  und  ganzen  weniger  zahlreich 
als  in  den  Aderzügen ;  dies  erkennt  man  nament- 
lich aus  Fig.  8  und  30  (70  fache  Vergröfseriinf') 
Vergfeieht  man  Pig.  11  und  12  mit  Fig.  27,  so 
fällt  das  Fehlen  der  deutlich  ausgesprochenen 
.Poren"  in  Fig.  27  auf;  die  Kornlficber  sind 


hier  eben  kleiner  als  in  Fig.  11,  was  nicht  sein 
dürfte,  wenn  es  wirkliche  Poren  wären.  Wirk- 
lich poröse  Stellen  flnden  sich  dagegen  in  Fig.  28, 
die  auch  die  in  Fig.  24  abgebildete  Stelle  enlliält. 
Die  Kornlöcher  sind  in  Fig.  '29  selir  fein,  sie 
kommen  deutlich  erst  bei  stärkerer  Vergröfserung 
zum  Vorsehein  (Fig.  80)  und  flnden  sieh  dann 
namontlich  häuüg  in  den  Linien  des  Aderwerkes. 
Ganz  anderes  Gefüge  als  der  Kopf  zeigt  der  Steg 
und  der  Uebergang  des  Steges  in  den  Kopf 
(Fig.  31  bis  33);  den  letzteren  zeigt  Fig.  31. 
Man  erkennt  sehr  deutlich,  wie  sich  das  Ader- 
werk zunächst  der  Walzhaul  (Ecke  oben  rechts) 
als  gans  feines  Netzwerk  viel  feiner  als  an  den 
Kopfrändern  darstellt  und  dann  immer  mehr 
eine  grobmaschige  gestreckte  Anordnung  annimmt. 
Schleifkornlöcher  sind  auch  hier  noch  vorhanden, 
aber  wegen  der  vielen  feinen  Linien  schwerer 
zu  erkennen.  Fi^'.  '^2  ist  besonders  interessant 
durch  die  slreifenfürniige  Anordnung  der  Haupt- 
adern, deren  Charakter  als  Vertiefhngen  man 
hier  bereits  deutlich  im  Halbschatten  des  Blenden- 
kreises erkennt,  wo  die  hellen  Lichtreflexe  deut- 
lich hervortreten.  Die  Streifen  laufen  parallel 
zur  Stegmittellinie.  Ueber  das  Ganze  breitet 
sich  nun  ein  Maschenwerk  aus,  das  durch  die 
hell  erscheinenden  Flächen  härteren  £isens  ge- 
bildet und  durch  das  erstgenannte  gestreckte  Netz 
in  seiner  .Anordnung  nur  sehr  wenig  becinflufsl 
zu  sein  scheint.  Fig.  33  zeigt  hiervon  eine 
stärkere  Vergröfserung  und  läfst  erkennen,  dafe 
die  scharfen,  dunklen  Linien  in  Fig.  32  aus  einer 
Folge  von  Vertiefungen  (Koroldchernodei- Poren?) 
besteben. 

Nach    Anfertigung   der   besproehenen  Ah* 

bildungen  habe  ich  den  mit  Salzsäure  in  Wasser 
bebandelten  Schliff  nochmals  abpolirt  und  ihn 
dann  mit  Salzsäure  in  Aether- Alkohol  geitit. 
Hierbei  erhielt  ich  das  Geftige  [echt  scharf  und 
klar,  wenn  sich  die  Schärfe  auch  nicht  mit 
derjenigen  der  noch  zu  besprechenden  kleinen 
Proben  vergleichen  lieb. 

Sn  weil  das  Gefü^re,  wie  es  an  der  Schiene 
1  selbst  ermiltell  werden  konnte.    Ich  habe  nur 
I  nochmals  zu  wiederholen,  dafs  sieh  kehierlei 
;  Kerngrenze  fand,   dafs  sich  eine  geringfügige 
Verdichtung  des  Adernclzes  nach  den  Rändern 
zu  ergab  und  dai's  namentlich  ein  Wechsel  von 
grofsmaschigem  («lockerem*  P)  zu  eogmasehigeai 
(»dichtem'  ?)Gefügeundwieder  zu  grofsmsselligein 
nicht  erwiesen  tverden  konnte. 

Betror  ich  weiter  gehe,  möchte  ich  hier  ein- 
schallen,  dafs  das,  was  Wedding  über  die  Nfll«* 
1  lichkeit    der    mikroskopischen   Beobachtung  an 
I  hochpolirten  Schliffen  sagt,  nach  raeinen  Erfah- 
I  ruiigen  gar  sehr  der  Einsehrlnkong  bedarf.  Er 
sa-t  (S.  892):  ,Für  einen  geübten  Mikroskopiker 
ist  indessen,  und  ich  möchte  das  hier  ausdrück- 
lich betonen,  sobald  er  einmal  mit  den  Sifw- 
thflmUcbkeilen  des  Gefliges  vertraut  ist,  »tM^ 
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lieber  und  lehrreicher,  weder  Äeliung  noc!i 
AnJaufenlassen  •ozowenden. '   Die  Bilder  zei 

gen   sich   vollkommen   ebenso    bei  sor^-fälliger 
BeieuchluDg  unter  dem  Mikroskop  auch  mif  der 
einriwh  bocbpoliHen  Fläche,  wenn  man  sie  nur 
zu  sehen  versteht.'     Dann  sagt  er,  dab  Mies 
nur  bei  senkrechter  Beleuchtung  und  init  beson- 
der« hierzu  eingerichteten  Mikroskopen  mögüch 
sei.   Ich  mufs  ihm  hier  wiederhott  entgegen 
treten  und  halte  seinen  Behauptungen  zunächst 
entgegen,  dafs  er  selbst  sich  im  vorliegenden 
rille  doeh  recht  arg  über  das  wahre  Gefüge 
seines  Objectes  täuschte.    Solange  es  dem  Mi* 
kroskopiker  auf  mehr  als  blofses  Bilderbesehen 
ankommt,   wird  er  zu  den  auch  auf  anderen 
Gebieten  wiMeosebaftlicber  Mikroskopie  gebräuch- 
lichen Mitteln  greifen,  er  wird  durch  Aetzen, 
Anlaufenlassen.    Färben,    qualitative  cheniisdw 
Reacllonen,  Krysiallisalion  u.  s.  w.  sich  einen 
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seines  Objectes  zu  rerschaffen  suchen  und  sich 
«MZ  gewifrf  nicht  mit  einem  blofsen  Besehen 
und  Pholographiren  polirter  Flfichen  begnügen. 
Ich  wiederhole,  da&  durch  du  Poliren  immer 
nur  unvolikommene  Bilder  ei-zeugt  werden  können 
OM  (tafs  diese  unvollkommenen  Bilder  aus  sehr 
einrachen  theoretischen  Orfloden  hei  schiefer 
Beleuchtung  verständlicher  werden,  wovon  sich 
Jedermann  leicht  praktisch    fiberzeugen  kann. 

onA?*^  «  bei  Vergröfscruogeri  bis  etwa 
zur  200fachen  ganz  und  gar  keiner  künsdiehen 
Beleuchtung  oder  besonderer  Mikrosk.ipc,  inm 
Itann  mit  den  allereinfachslen  MUleln  auskommen, 
■"dem  man  den  Schliff  einfitch  schief  stellt  und 
aas  Lichf  m  den  Tubus   renectiren  läfst.  Ich 
J»t)e  seil  vielen  Jahren  so  gearbeitet  nud  dies 
•"Wbeo.  obwohl  nur  zur  Zeil  die 
«Ittel  für  vollkommenste  Beleochtang  und  viele 
»ormen  von  Mikroskopen  zur  VerfögutiL-  .tf  lien.* 
»oillomroen  polirle  Schliflfe  von  Suhl  und  ti.sen 
können  Oberhaapl  keine  Bilder  liefern,  wenn  nicht 
Hohlräume  orirr  verschieden  geftrbte  Elemente 
m  Ubject  vorhanden  sind,  dann  er^<  l,Pinen  nur 
«».   Erscheinen   die  Gefüge-Eiemente  schon 
«Mh  dem  Poliren,  wo  ist  eben  die  Polirarbeit 
wwejollkommene  und  dcnrtige,  wie  sie  zur 
a«Ml«rmachung  der  feinsten  Thcile  zuweilen 
nflttig  wird.    Vollkommene  Politur  kann  nur 
««r  unnachgiebigen  Unterlagen,  Glas,  Blei.  Pech, 
dcns  u.  a.  m.  gewonnen  werden,  welch«;  das  Forl- 
wuaen  der  weicheren  Elemente  nicht  gestatten. 

wL'!L'''"°nf"^'^^'  1»  20  T«f.  VI; 

wer  war  TOflkommene  Politur  auf  ein»r  Pech- 

•truTOp!?rtrK  in  Jena  gelieferten  In- 

Aulrüstun ,  '     v  '^^  mikropbotographische 

mit  der ^^'^""'^!'*«M»«lt-  Man  Obrigens 
yoa  7p  r    .i  niikrophotügrapbischen  Apparat 

»oauti  BIM  J!Li2^  ^^oderl  Mark  kostet,  eben- 
ogute  euder  eneiigeii,  wie  ioh  sie  hiervarOffa^Uiehte. 


Scheibe  erzielt  und  vom  Gefüge  (vergl   Pig  89 

nichts  bemerkbar;  nur  Schleifrisse  und  Korn- 
locher  sind  si.  htl.ar.  Eine  unn»llkommene,  eller- 
dmgs  ebenfalls  hohe  Politur.   k:mn  man  sehr 
viel  schneller  und  leichter  erzielefi,  wenn  man 
aufweichen,  nachgiebigen  Unterlagen,  Seide,  Tuch, 
lapier,    Leder,   Pergament,   Gummi   u.  a.  m 
pohrl,  dann  kommt  das  Gefüge   allerdings  in 
den  meisten  Fällen  deutlicli  zum  Yorscheiu,  aber 
die  Kanten  der  Pllchenelemenle  sind  abgerundet 
und  niemals  so  scharf,   als  wenn   sie  durch 
saubere  Aetzung  an  eben  polirlen  Schliffen  erzeugt 
werden.    Wo  es  sich  um  oberftfohUehe  Unter- 
suchunpe::  fi  uiilHt,  wendet  man  daher  mit  Vor- 
tbeil  diese  Methode  au;  aber  ein  Anderes  ist  es, 
diese  an  sich  unvollkommene  Methode  mit  Nach- 
druck in  die  erste  Reihe  schieben  und  die  AetZ- 
«lethode  als  ininderwerthig  hinstellen  zu  wollen. 


weitem  nicht  so  schwierig,  als  man  sie  gerne 

hinstellen   möi  li'i',   und  es  wäre  recht  sehr  zu 
wünschen,  dafs  immer  mehr  ernste  Forseher 
sieh  diesem  nicht  nur  interessanten,  sondern 
auch  lohnenden  Gebiete  zuwenden.    Um  aber 
dem  Leser  zu  zeigen,  dafs  man  durch  Poliren 
auf  weicher  Unterlage  für  die  pholographische 
B  Idcrerzeugung  braachbare  Objecto  erhalten  kann 
und  dafs  zur  j;e;,'nbcnen  Zeit  die  Methode  aller- 
dings am  Platze  ist,  habe  ich  die  Fig.  34  bis 
3«  bei  lOfachfer  VergrGfserung  nach  Schliffen 
von  der  Golialhschiene  angeferli(,'l,  die  auf  einer 
weichen   Gummipiatie   polirt  wurden.    Fi-.  .'51 
zeigt,  dafs  man  hierbei  selbsl  die  Striche  des 
FeinschlifTes  nicht  allzusehr  zu  fOrchten  braucht. 
Zugleich  beweisen  ;d>er  diese  ScliIIITe,  bei  denen 
die  Bildung  der  Korniöcher  dadurch  vermieden 
wurde,  dafs  man  das  Peinschleifen  auf  Blei- 
scheiben vornahm,  also  die  zweite  oben  geschil- 
derte All   des  .Sclileifpns  anwendete,   dafs  die 
> Poren«  Weddings  last  ganz  aus  den  Rand- 
zonen des  ProIiis  verschwunden  sind.  Das  Uofs- 
pelegle  Gefüge  slinmit,  soweit  dies  bei  der  roheu 
Methode  möglich,  recht  gut  mit  dem  in  Fig.  28 
und  29  gegebenen  flberein. 

Wie  wenig  alier  das  einfache  Poliren  der 
Schliffe  strengen  Anforderungen   genügen  kann, 
wolle  der  Leser  aus  den  Fig.  37  und  38  ent- 
nehmen, von  denen  Fig.  87  das  an  dem  StOck 
Nr.  22  durch  Poliien  auf  weichem  Gummi  er- 
zeugte Gefügebild  in  70facher  und  Fig.  38  die 
gleiche  Stelle  in  200facher  Linearvergröfserung 
darstellt.    Hier  sieht  man  deutlich  die  abgerun- 
deten Kanten  und  die  verschwommenen  Flächen 
des  Maschenwerkes  ohne  irgend  welche  Einzel- 
heiten.   Betrachtet  man  dagegen  die  auf  gleiche 
Weise  polirten,  aber  dann  sauber  geätzten  und 
in  Fig.  47  bis  49  abgebildeten  Stücke,  sowie 
die  auf  Pechscheibe  polirten  und  dann  gefitsten 
Schliffe  Fig.  60  bis  54,  so  wird  ohne  weiteres 
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klar  werden,  in  welchem  Mafse  die  Aetzung  dem 
einfachen  Poliren  überlegen  ist.  Aber  ich  hoffe, 
dM  Beweis  im  Folgenden  noch  schlagender  er* 

bringen  zu  können. 

Ich  machte  früher  schon*  darauf  aufmerksan], 
dab  nicht  eher  ein  wesentlicher  Fortschrilt  in 

der  Mikroskopif  de?  Klacns  erzielt  werden  wird, 
ghe  nicht  der  beireffende  Zweig  der  iMikrochemie 
entsprechend  «aagebildet  ist,  so  dafs  man  im- 
stande kl,  durch  Reaclionen  unter  dem  Mikro- 
skop die  Zusammensetzunj;  der  einzelnen  Gefüge- 
Elemente  zu  sludiren.  Als  einen  Weg  2ur  Erlangung 
dieses  Zieles  beieiehnete  ich  die  Ausbitdung  der 
Aetzmclhode.    Diese  ist  aber  auch  schon  aus 
dem  Grunde  unumgänglich  nolhwendig,  weil  man 
in  die  Tiefe  des  Gegenstandes  und  sein  inneres 
Wesen  nui    eindringen  kann,  wenn  man  durch 
scharfe  Aetzung  ein  klares  Bild  des  Gefügeauf- 
banes  enlwickelL    Mein  nächstes  Bestreben  soll 
aus  diesem  Grunde  auf  eine  vollkommene  Aus- 
bildung der  Aetzmetliode  pcricfitei   sein.  Ich 
glaube  in  dieser  Richtung  immerhin  schon  ein 
klcmes  Stück  vorwärts  gekommen  zu  sein  und 
mochte  als  Frläulcrung  dessen  nur  auf  die  Fig 
39  bis  54  verweisen,  mir  ein  tieferes  Eingehen 
auf  den  Gegenstand  fflr  eine  spätere  Gelegenheit 
vorbehaltend. 

t"u  f'"-  '"^^  '"^  dargestellten 
schliiren  habe  ich  (mit  Ausnahme  von  Fig  43) 
die  Aetzung  mit  stark  verdönnler  (etwn  1  :  1000) 
balzsaure  m  Alkohol  vorfrenoinraen.  Diese  Art  I 
des  Aetzens  lieferte  bisher  stets  ein  anfserordent- 
Iicb  scharf  ausgeprägtes  Gefüge  und  Bilder,  die 
ganz  besonders  für  die  photographische  Aufnahme 
geeignet  smd.  Die  Aetzung  ist  mit  grofscr  Sieher- 
neil  in  wenigen  Minuten  auszuführen  und  ihr 

Die  Klarheit  des  Gefüges  kommt  dadurch  zu- 
stande, dafs  nur  auf  einem  Theil  der  GefÜL'c 
Elemente  ein  farbiger,  fest  anhaftender  Ueberzug 

bleibt   J'   '  "^'^"'^  «ao.  farblo^ 

bleibt,  me  es  schemt,  aber  auch  etwas  geätzt 

wird.    Die  Dunkelheit  der  gefärbten  Flächen  ' 

wachst  mit  der  Zeitdauer  der  Einwirkung  und 

man  Im  es  ziemlich  in  der  Hand,  den  Grad  -l-r 

ü^sllzc  zu  regeln.    Ich  hoffe,  das  neue  Ver- 

Wiren  noch  weiter  vervollkommnen  zu  können. 

Das    eigentliche    Gefüge   der    unlcrsut.hten  ' 

Ooliailischienen  ist  in  Fig.  39  bis  54  dargestellt 

"nd  hiermit  wohl  der  schlagende  Beweis  geliefert, 

dafs  Wcddi Ufr  es  bei  seinen   mikroskopischen  I 

Arbeiten  überhaupt  gar  nicM  ?!  f-uiden  Iiaben 

kann,  weil  er  es  alsdann  siclierhcii  abgebildet  i 

oder  zutreffend  beschrieben  haben  würde.  Seine 

Beschreibung  widerspricht  aber,  wie  ich  weiter 

oben  schon  nacliwies,  durchaus  den  wirlclichen 

Verluatoissen.    Denn  in  den  Figuren  erkennt 

«Ueber  die  mikroskopisclie  Unicrsurhuna  des 
Kietugefages  von  Eisen*.  »Stahl  und  Eisen«  188B 
Kr,  b.  ' 


man  deutlich,  dafs  eine  langgestreckte  Atior  lnung 
.  des  Gefügenelzes  nur  im  Steg  der  Schiene  (Fig. 
I  38,  88  und  40)  und  im  Uebergang  zum  Ko|if 
(Fig.  31  und  43)  vorhanden  ist,  wihrend  min 
im  Kopf  überall  ein   mehr  oder  minder  eng- 
maschiges, aber  nicht  in  einer  Richtung  ausge* 
bildetes  NeU  ßndet.    Eine  Wirkung  des  Walsen* 
druckes  auf  die  Richtung  der  Gefage-Elemeote  im 
Kopf  ist  nicht  zu  erkennen,  während  diese  Wnr> 
kuog  in  dem  stärker  und  bei  etwas  geringerer 
Wärme  ausgewalzten  Steg  deutlich  hervortritt 
In  der  Nähe  der  Oberflächen  bewirkt  der  Walzen- 
dnick,  oder,  was  noch  festzustellen  bleibt,  die 
schnellere  AbkOhlung  an  der  Oberfläche  eine 
Verkleinerung  der  Maschen;  das  Netz  ist  hier 
auch  im  Steg  (Fig.  39  und  41  [Rand])  und  am 
Uebergang  zum  Kopf  (Fig.  31)  ohne  besoodert 
Hauptrielitung  gebildet  und  geht  erst  mehr , im 
Innern  in  den  gestreckten  Zustand  über. 

Eine  eigcnthümliche  Erscheinung,  die  eben- 
falls noch  des  weiteren  Studiums  bedarf,  ist  ia 
den  Fig.  44  bis  46  zum  Airs-dru'k  gebracht; 
sie  wurde  in  ähnlicher  Form  bereits  beim  letzten 
Aetzen  des  Schienenslflckes  bemerkt,  dort  aber 
leider  nicht  rechtzeitig  durch  Photographie  fest- 
gelegt.   Beim  Beginn  des  Aetzens  trat  nämlich 
ein  gan«  anderes  Bild  zu  Tage,  als  es  später  ver- 
blieb, und  zwar  hatte  die  Art  des  Aetzens,  ob 
init  Salzsäure  in  Wasser  oder  Alkohol,  scheinbar 
keinen  Einffufs  auf  die  Erscheinung.    In  der 
I  Kopfliäche  erschien  ein  verworrenes,  ohne  deut- 
liche Rieh  tung  entwickeltes  Bild  vonKrystallskeletten 
des  tanncnbaumförmigcn  Krystalles,  wie  man  es 
nach  dem  Aetsen  auf  den  Schliffen  von  gegosse- 
nem und  unbearbeitetem  Stahl  su  ßnden  pflegt; 
die  Grenzen   der  Figuren  waren  nicht  scharf 
ausgeprägt;    die   Zeichnungen   lagen^  gewisser- 
niafseti  wie  mn  Hauch  auf  der  Fläche.   In  der 
Steglläche  und   im  UclitTgang   zum   Kopf  trat 
eine  etwas  deutlichere   Streifung  parallel  zur 
Symmetrie-Achse  des  Profils  auf,  wie  sie  anlen  in 
Fig.  44  abgebildet  ist.    Die  Grenzen  zwischen 
den  hellen  und  dunklen  Streifen  sind  nicht  scharf, 
Wie  ans  Fig.  45  und  4ö  ersehen  werden  kann, 
weli'iir  in  200i°dclier  VergrOberang  ao^^ommen 
wurden.    Im  oberen  Theil  von  Fig.  44  hat  die 
Säure  stärker  gewirkt  und  der  Leser  wird  auf 
den  dunklen  FHlehen  bei  genauem  Musfern  viel- 
leicht das  schwarze  Aderwerk  erkennen,  welches 
die  noch  verbliebenen  Streifen  durchzieht  und 
denf  in  den  Fig.  39  bis  41  und  50  bis  54  hell 
erscheinenden  Netzwerk  entspricht.  Man  gewinnt 
fast  die  Ueberzeugung.  dafs  das  zuerst  erscheinende 
GefQge  den  Verschiebungen  der  Massenlheilcben 
unter  der  mechanischen  Wirkung  der  Walsen, 
das  alsdann  auftretende  Netzwerk  den  chemischen 
Vorgängen  beim  Abkühlen  der  Schienen  sein 
Oasem  verdankt.  Das  «weite  GefOge,  jene  scharf 
ausgeprägte  netzförmige  Ausscheidung  eines  beim 
Aetzen  in  Alkohol  u.  a.  w.  nicht  färbbaren  Be- 
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»(aiidt]Mfl«s,mablemMi  lieh  dann  nach  Volleudunc 
der  Walzarheil  beim  Abkflhlen  entstanden  denken, 

was  ja  nach  den  neueren  Anschauungen  liher 
dn  Koblensloffbindung  im  Eisen  an  sich  nicht 
aowahncbeinlich  ist.  Indenen  habe  fdi  n  ab- 
sichtlich unterlassen,  hieraus  für  die  bestimmte 
dezeichüung  der  durch  AeUen  unlersdicidbnren 
Qefilge-Elemente  Antab  xu  Dehtnen,  weil  die  mikro- 
skopischen Methoden  noch  nicht  genOgeod  aus- 
gebildelsind,  um  für  die  einzelnen  Gefüge-Etetnente 

und   untrügliche  Unter- 
aeheiduogaroerkmale  »i  lierern.  Ich  behalte  mir 
vor,  auf  diesen  Oe^-rnstand  bei  einer  späteren 
Uelegenheil  einzugelien.    Hier  möchte  ich  nur 
noch  ku»  auf  die  Fig.  45  und  46  verweisen, 
welche  drutlich  die  Querschnitte  der  in  den  i 
Steg  eingesprengten   Schluckenadern    in    ihrer  I 
langgMlreckten  oder  linsenförmigen  und  parallelen  j 
Anordnung  zeigen.    Die  randlieben  Spuren  der 
Schleifkörner  erkennt  man  in  Fijr.  46.   »Poren"  | 
würden  unter  dem  Walzendruck  erst  rer},t  jenen 
fjoseoarmigen  QueraehntU  bekommen  i.aben,  wie 
Ihn  die  Schlackenadern  zeigen.  Dafs  die  Scblacken- 
adern  nahezu  runden  Querschnitt  behalten,  wenn 
«e  Druck  von  allen  Seiten  bekommen,  zei-'t  die 

fn  k  '"/'^-  I"  <»«n  ^^ig- 

bis  54  kann  irnn  an  den  Querschnitten  der 

Schlackenadci  deutlich  die  Lage  der  Bilder  zur 
Wa  zfläche  erkennen.  Es  ist  auffallend,  dafs  die 
^chlaclcenadern  fa.l  nur  in  den  bell  erscheinen- 
den Gefuge-Elementen  gefunden  werden,  indessen 
Wird  miui  hieraus  noch  keine  Schlüsse  ziehen 
dur  en  da  immerhin  auch  in  den  dunklen  Theilen 
ächackeneinschlüsse  gefunden  werden  und  die 
öache  noch  nicht  genügend  studin  werden  konnte. 

Wort  ist  noch  zu  reden  über  die  .Locker- 
J«;t  und  .Dichtigkeit-  des  Geffiges.  welche 
beideü  Ausdrücke  Weddin^  braucht,  ohne  den 
WO  ihn  unterstellten  Begriff  festzulegen;  man 

u  Z  •»'«f  K*«  verschieden  auf- 

essen.   Wenn  man  unter  .Lockerkeit  des  Ge-  \ 
PlÜL  Zusammenhang  der  GefÜge- 

p^"*""^  Hohlräume   oder  Einlagerung 
^emder  Bestandtheile  getrennt)  verstehen  will! 
so  «hübe  ich  in  Voi  aufgehendem  hinreichend 
•nwesen  zu  haben,  dals  Wedding  sich  im  Iri- 
T  won  er  seiner  Golialhschiene  eine 

d  r  S  '  -'^'^'"•'•^'l'- 

banrfl    r  '^'"^^^  Lockeikeit  nicht  vor- 

nanden;  die  einzelnen  Geföge-Elemenle  sind  vid- 
m?m  durch  2wischenget:,r,pp„  ^,,^5^  (ich  unter- 
rnTl  absichtlich,   beide  Theile 

ai^d  "'V'"  Bettichnungen  zu  belegen)  mit- 
Beeriff  H  ^«^^ittet.     Soll   aber  der 

einel  „Jl      ^kerkeif  auf  das  Vorliandensein 
ZrTl!'«T"'  ''^'■j«"'««  der  .Dichtigkeit" 
Neues  Ih  ^  ^^^"'"''*  «gnuwchigeren 
Weddln  werden,  so  stimmen  wiederum 

«»ng«  Auslassungen   und  Schlüsse  nicht 
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mit  den   Thalsachen  öherein. 
dieser  Beziehung  lassen  sich  .„  .unh-ub 
nicht  jene  beiden  lockeren  Zonen  -mit  der  ein- 
gelagerten  dichteren  erkennen,  vielmehr  erscheint 
^efüge  in  unmittelbarer  Nffhc  der  Walz- 
oberiUeben  des  Kopfes  ein  wenig  engmaschiger, 
-dichter  .   Es  ergiebl  sich  nun,  dafs  der  Wider^ 
Spruch,  wie  ihn  Wedding  zwischen  dem  von 
Ihm  angenommenen  Gelüge  seiner  Schiene  und 
I  den  FesligkeilsergebBissen  (S.  887  und  890) 
fand,  in  der  Tha(  nicht  besteht,  sondern  dafs 
das  wirkliche  üelüge  im  Einklang  steht  ,nil  den 
Ergebnissen  des  Zerreifsversuehes ;  beide  beweisen 
eine    recht    befriedigende    Gleichmäfsigkell  des 
Matenales  im  Schiencnkopf.     Ein  Unterschied 
und  allmSblidier  Uebergang  besteht  aber  zwischen 
dem  GefÖge  des  Schienenkopfe«  (Fig.  47  bis  49) 
und  demjenigen  des  Stcpcs  rPi-.  50  bis  54). 

Ich  darf  schliefslich  wohl  darauf  aufmerksam' 
machen,  dafs  ebenso  wie  gegen  die  Ergebnisse 
der  Weddingschen  Untersuchung  der  Goliath- 
schiene,  auch  gegen  diejenigen  derührigen  Scl.iin-n 
die  gleichen  Bedenken  erhoben  werden  müssen. 
Ich  glaube  nicht  zu  weit  zu  gehen,  wenn  ich 
auch  gegen  diese  Untersuchungen  ernste  Zweifel 
hege.     Ich   will  mich  hier  nicht  weiter  auf 
Einzelheiten  einlassen,  aber  auf  das  in  Fig.  21 
Weddings   abgebildete  Schienenprofil  madlte 
ich  bereits  aufmerksam.    Die  starke  Anfressung 
am  linken  Rande  des  Kopfes  beweist  nach  meiner 
Erfahrung  ziemlich  deutlich,  dafs  eine  so  starke 
Aetzung  striltgefnnden  lial,  dafs  also  auch  hei  dieser 
Schiene  die  gefundenen  Erscheinungen  Kunslpro- 
ducte  und  nicht  EigentbOmlicbkeiten  des  Schienen- 
gefüges  sein  werden.    Auch  über  die  Blasenräurne 
an  der  Oberfläche  der  ,Rolsbahnschienon'  hin  ich 
in  dieser  Bezeichnung  nicht  im  klaren  und  türchte, 
dafs  eine  Wiederholung  der  Aetzung  an  den  neu- 
geschliffenen  Profilen  auch  hier  andere  Dinge  zu 
Tage  fördern  würde,  als  sie  Wedding  fand. 

Dafs  mit  der  ErschQtterung  der  Grundsteine 
das  ganze  Weddingsche  Gebäude  über  das  Ge- 
füge der  Schienenköpfe  hau  füllig  geworden  ist, 
bedarf  keiner  weiteren  Begründung. 

Ich  habe  es  fQr  meine  Pfliciit  gehalten,  die 
Irrthümer    in    den    mikroskopischen  .\rbeiten 
Weddings  sachlich   zu  widerlegen.     Wenn  ein 
Widerspruch  hiergegen  nicht  erfolgt,  so  können 
bei  ticr  AuforitSf,  die  der  weltbekannte  Eisen- 
hüllenniann  geuieTst,  unrichtige  Vorstellungen  er- 
weckt werden,  die  der  Sache  Schaden  bringen. 
Ich  darf  es  aus  diesem  Grunde  nicht  unterlassen, 
zu  erklären,  dafs  Ich  auch  gegen  die  Darstellung 
des  mikroskopischen  Eisengefüges  in  seinen  beiden 
gröfseren  Werken*  fthnliehe  Bedenken  zu  erhdien 
habe,  wie  ich  aie  hier  und  früher  ausgeqtrochen. 

*  Verj.'!  ::ijcl; :  .1);!^  K liMni.'e('üt'n  des  Eisens", 
Berlin,  Dr.  Hur^kLil  und  Fürslenberg,  und  aAusfflhr- 
liches  Handbuch  der  Eiseuhatlenkttnoe",  Braunsshwe^ 
Friedriel)  Vieweg  &  Solin.  ' 
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Zar  Schienenstofsf rage. 


Viele  Wege  führen  nach  Rom.    Die  übrigen 
aber  —  und  ihrer  sind  es  viel  ma!  vir-li-  — 
fQhren  dran  voibei  oder  drum  herum  oder  ver- 
laufen gänzlich  im  Saod.    Es  giebt  Gebiete  der 
Teclinik,  auf  denen  in  i;i  unter  den  vielen  ver- 
suchsweise eingeschlagenen  und  als  mehr  oder 
weniger  gangbar  erachteten  Wegen  überhaupt 
noch  nicht  einen  gefunden  zu  haben  scheint, 
der  wirklich  .nach  Horn  führte*.    Das  Kapitc-; 
tn  Haarmanns  »Eisenbahngeleise*,  welches 
die  Gesdiichte  des  Schienenslofses  behandelt, 
giebt  Auskunft  Ober  schier  zahllose  Maf^^nalunen, 
die  man  gelrollen,  Versuche,  die  man  bald  hier 
bald  da  angestellt  hat,  um  des  Stofses  Herr 
n  werden.    Eino  lange,  von  Anbeginn  der  Eisen- 
bahnzeit an  bis  in  unsere  Tage  ununterbrochen 
rortlaufeode  Reihe  von  Constructionen  galt  dem 
Kampf  gegen  den  Scliienenstofs.    Dieser  Kampf, 
auch  heule  norh  nicht  entschieden,  ist  mit  stets 
wachsender  Erbillerung  gelührt  worden.  Wie 
oll  auch  EioselkSrnpfer  in  den  Reihen  der  Eisen- 
bahnteclirnker  und  Hüttenleute  bereits  versuchte 
oder  auch  neu  erdachte  Mittel  anwandten,  alle 
Oder  neue  Kampftaktiken  einsclilugcn ,  um  dem 
gememsamen  Feinde  beizukommen,  vergebens I 
Mit  der  Mannigfaltigkeit   der  verfolgten  Wege 
ond  mit  dw  Vervollkommnung  der  benutzten 
A\  äffen  wucbs  nur  immer  dl«  Hartnäckigkeit  des 
anfangs  arp  unter.schätzten  Gegners.    Es  hatte 
daran  zum  Thcil  der  ümsUnd  Schuld,  daf.  e. 
eben  überall,  wo  man  den  Kampf  aufnahm,  nur 
Einzelkämpfer  waren,   die  sich  heranwagten, 
wahrend  das  Gros  des  Heeres  der  Geleisetech- 
niker Terschiedenster  Grade  unthälig  dem  meist 
von  Beginn  an  verfehlten  ScharmOtie]  zuschaute, 
oder  vielmehr  di.-^e.  nieht  einmal  that.  Mehr 
aber  trug  zu  dem  Wifclingen  aller  bisherigen 
Ktopfe  mit  dem  Schienenstob  das  schnelle  und 
unaufhaltsame  Anwachsen   des  Verkehres  bei. 
wodurch  die  Wucht  der  "  von  jedem  ein/elncn 
fitsanbahnrad  an  jeder  Stofsslelle  des  Schienen- 
stranges ausgeübten  Schläge  infolge  seiner  Qe- 
Wjchts-  und  Geschwindigkeits-Vcrmehrunfr  stetig 
«>h9ht  und  die  rasche  Aufeinanderfolge  der  Räder 
infolge  Vermehrung  und  VergrOfserung  der  Zöge 
zu  vorher   nidil  geahnter  Höhe  steigerte.  Es 
soll  hier  nicht  der  Beweis  dafür  erbracht  wei  den 
dafs  die  angedeutete  Steigerung  des  Verkehrs 
Zahl,  Gewicht  und  Schnclli^-keil  der  Eisenbahn- 
räder immer  weiter  ins  Mafslose  sicli  steigern 
wird;  das  aber  ist  sicher,  dafs  die  Schienenstols- 
frage  von  lalu   zu  Jahr  dringender  ihre  Lösung 
erheischt.    Kern  Wunder  daher,  dafs  nach  wie 
nr  die  berafnislen  Fachleute  ernste  Schritte 
thun  m  ihrer  LüMing.    Schade  aber,  jauner. 


schade,  dafs  es  immer  wieder  nur  Bliraelklmpfor 

sind,  die  sich  aus  der  grofsen  Heerzahl  ab- 
sondern und  Gefahr  laufen,  aus  Mangel  an  Rück- 
halt und  ünlerstötzung,  wie  so  mancher  ungldck* 
liehe  Tapfere  \iir  i I  nen,  zu  unterhegen!  Warum 
geht  man  nicht  ^esehlossen  vor?!  Die  endgültige 
Unterwerfung  des  Erzfeindes  der  Fahrmitlei  wie 
der  Geleise,  nicht  minder  aber  auch  der  Nerven 
der  Reisenden,  mit  einem  Worte:  die  endliche 
Beseitigung  des  verderblichen  SchienensloCies 
würde  dann  wohl  weniger  lang  noch  auf  sich 
warten  lassen,  als  es  unter  den  obwaltendSD 
Umsländen  lei  ler  -/m  befürchten  ist. 

Es  sind  namentlich  vier  Wege,  welche  von 
angesehenen  deutschen  Fachminnern  in  letitao 
Jahren  besehritten  oder  befürwortet  sind. 

Haarmann,  der  eifrigste,  zähesle  und  auch 
der  geflihrlichste  Widersacher  des  vielbekämpften 
Schienenslofses,   schuf  seine  bekannte  zwei- 
theilige Sch wellenschicne,   welche  in  den 
nahezu  10  Jahren  ihres  Bestehens  schon  manchen 
unwiderleglichen  Beweis  von  der  Wahrheit  des  ihr 
zu  Gninde  gelegten  Constnictionsgedankens  durch 
musterhafte  Bewährung  unter  den  schwierigsten 
BetriebsverhSltniitsen  geliefert  hat.    Indem  aber 
Haarmann   aufser   auf  dem    beschränkten  Feld 
i  des  Schienenslofses  zugleich  auch  bezüglich  vieler 
'  anderen  Einzelheiten  der  Geleiseconstruction  mit 
seiner  Schwellenschieneals  grundsStslieher  Neiurer 
auftritt ,    wirft    er   fast   alle   landhiuflgen  ein- 
gewurzelten Vorstellungen  von  einem  Eisenbahn- 
geldse  mit  einemmal  Ober  den  Haufen.  Er 
verlangt   Vermeidung    der   sich  quer  über  die 
Fahrllächc  erstreckenden  Stofsfuge  durch  „Ver- 
setzung" des  Stofses  um  ein  halbes  Meier;  er 
führt  unter  Verzicht  auf  Eintheiligkeit  und  Einfa«  ii- 
heil  des  Fahrknpfes  eine  Zweitheilung  der  Schiene 
in  ihrer  ganzen  Länge  herbei;  er  siebt  behufs 
Vermeiduttg  einer  wagerechten  Trenn*  und  Be- 
rührungsfläclie  zwischen  Schienen  und  Schwellen 
gänzlicii   von  gesonderten   Schwellen   ab,  legi 
vielmehr  die  Schwellenschienen  mil  breitem  PÄ 
unmittelbar  auf  die  Bettung;  er  macht  schlieft- 
lieh  in  gebotener  Folge  jener  Forderungen  die 
grundsililiche  Anerkennung  des  Langäch wellen- 
Systems  im  Gegensats  sum  Querschwellensyslani 
zur  Vorbedingung  für  doo  Uebergang  zu  seinem 
Schwellenschienen  •  Oberbau.    Das  ist  viel  auf 
einmal.   Es  wird  dadurch  nalurgemäfs  bd  allen 
denjenigen,  welche  im  Hergebrachten  befangen 
sind,  eine  Unzahl  von  Bedenken,  Vorurlheilco 
und  ISnwfinden  wachgerufen.    Und  wer  nennte 
nicht  die  Gewohnheil  seine  ^mme,  auch  wenn 
er  nicht  aus  Gemeinem  fremacht  zu  sein  w"dinl? 
Es  ist  eine  gewaltige  Aufgabe,  gegen  einen  so 
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M  mul  für  sich  igt,  «nwikämpfen ,  wenn  ihm 
lioell»  viele  Helfershelfer  zur  Seite  slehen. 

Weniger  gründlich,  freilich  aber  aunh  wenieer 
aMpraehsvolI  geben  die  übrigen  Kämpfer  in 
diesem  zeitgemibeo  Ringen  um  ein  «tofsloses 
Eisenbahngeicise  vor.     Röppell  hält  zwar  an 
der  Forderung  der  Slofsfugenlheilung,  der  .Stöfs- 
überbUUung-  fest,  Ilbt  deneben  aber  alles 
Uebnge  so  ziemlich  beim  Alten.    Das  lassen 
sich  dann  auch  selbst  die  eingefleischte  ^ten 
«obnheits-GeleieeleehQiker  schon  eher  gefallen 
Wenigstens  waren   die   für  Rüppells  üeber- 
blattungsstofs  laut  gewordenen  Stimmen  gleich 
Mtm  Bekanntwerden  der  Gonelruction  ~  die 
beireffenden  Teraache  begannen  erst  1890  — 
vielleicht  etwa?   zahlreicher,    die   Bewegung  SU 
sjinen^  Gunsten  war  anscheinend  etwas  reger 
ate  beim  AoAreteD  Haarraanns  sechs  Jaiire  vorher. 
Allerdings  war  die  Forderung,  die  Stobfoge  >« 
Ujeilen,  sie  zu  versetzen  oder  fiborblatten,  schon 
nichl  mehr  so  allgeraeiu  befremdlich;  sie  war 
«ewMsermafsen  durch  Haarmann  populär  ce- 
worden    So  geht  also  dieter  sweite,  der  von  ! 
Rflppell  eingeschlagene,  Weg  sozusagen  in  dem 
oreileren  Hearmannschen  auf;  er  bildet  gleichsam 
«wen  auf  diesem  letzleren  verlaufenden  Pfad. 
^     Die  beiden  anderen  Constructeure ,  die  wir 
im  Auge  haben,  sind  noch  bescheidener  in  ihren 
AMpröche«  uiofern,  ab  sie  noch  weniger  an 
eingewurzelten,  vielleicht  von  ihnen  selbst  nicht 
lür    solche    gehaltenen   Vorurlheilen  rütteln, 
«in  fr""**  Zimmermann  verlangen  nicht 

einmal  Slofsfugeofefseliung,  sondern  glauben, 
Ohne  so  che  auskommen  zu  können.  Sie  lassen 
demSlofse,  was  des  Stofses  ist.  Niehl  die  von 
2!  u'!'  e'  «'«enUiche  Ursache  des  Uebels 
erachtete  Stofsfuge,  sondern  die  eine  oder  andere 
foJge  dieses  üebels  wollen  sie  beseitigen.  Es 
r„n!.  •»"««««hallet  werden,  dafs  Schwedlers 
Conslruct,on  nieht  offieieU  ansgesprochenermafsen 
a«  von  Ihm  angegebon  bezeichnet  worden  ist, 
«ach  herrscht  in  FachkreUen  darüber  kaum  ein 
ni!h'l  '  ?™*  ^  Name  des  Construcleurs 
Z  ^^^he.  Die  betrefTende  Stofseonstrttc-  , 

hon  wendet  sich  gegen  die  bei  dorn  ,ownhn- 
2  ,  J  ^"Tage  tretenden 

2^idnJZ       Stofsschwollen  und  ist  gekenn- 

^11.  T'*^  ^'''"^'^  ^' Las^^'-e«  durch 
«genannte  Bruckplallen  oder  Stofsbnicken  naeh 

llri"  "u'^  •■^in'^ni 
amenkanischen  Ingenieur  Namens  Fisher  con- 

de  r*!^*'"    '^'8'"^^'  Wirksamkeit 

lid^  7'  u''^'  Stofcchwellen  gemeinschaft- 
sSiZ*  K'f  «^hmäfsig  vertheilenden  Stataung  der 
UewT*"''' V  deren  Bewegungen  beim 
J^ebe^pnngen  der  Rider  über  die  slofsfugen  und 
«avon  herrührende  dröhnende  Schlagen  auf 
^*"i5  Viel  verlangt.  IQrwahr! 


der  Höhenlage  der  Schwellen  wäre  >Mür  eine  d« 
Wesen  hchsten,  praktisch  kaum  zu  erfüllenden 
Vorbedingungen.  Wie  Rüppelsüeberblaltungsstöfse, 
so  »ind  auch  die  Schwedlerschen  Brfickplaften  auf 
der  linksrheinischen  Bahn  vor  wenigen  Jahren  i„ 
Erprobung  genommen  worden,  deren  Ergebnisse 
vorerst  zur  rnrlgüliigen  Beurlheilung  der  Constmc. 
tion  noch  abgewartet  werden  müssen. 

Noch  nirht  versucht  ist,  wie  es  den  Anschein 
Hat,  die  von  Zimmermann  in  einer  kleinen  Plug- 
schriA»  empfohlene  Stofsverbindung  mit  Seilcn- 
laschen  und  Keiiplattcn,  oder  mit  Fufslasche 
und  Klammern,  die  den  Anlab  tu  diesen  Aus- 
führungen  bot.  Der  Möglichkeit  eines  wünsehent* 
werthen  Vergleiches  wegen  waren  die  oben  voraus 
geschickten  ErOrtemngen  anderer  neuerer  Stofs- 
constructionen   unerläfshch.     Zimraermann  ist 
vorwiegend  Theoretiker  und  als  Eisenbahn  Ober- 
bau-Theoretiker ersten  Ranges  besonders  bekannt. 
Deshalb  wird  es  nicht  (Iberrasehen,  dafs  er  seine 
Storsvcrbecserungsvorschläge  auf  theoreti.sche  Er- 
wägungen gründet,  die  selbstredend  niclit  ohne 
Rückhalt  an  in  der  Praxis  gesammelte  Erfahrungen 
gegeben  werden.    Der  Inhalt  der  kleinen  Flug- 
schrift theill  sich  in  vier  kurze  Kapitel.   In  dere^n 
erstem  wird  eine  Klärung  der  Bedingungen,  an 
welche  die  Wirkungsdauer  einer  Stofsverbindung 
geknüpft  ist,  und  des  bis  jetzt  verworrenen  Be- 
grifTes  der  sogenannten  Continuilät  des  Gestänges 
gegeben.   Während  die  Einen  die  Conünuilät 
als  eine  Festigkeitsbedingung  auffafsten  und  dem* 
gemäfs  das  Widerstands; moment  dfr  Schienen- 
laschen (nichl  deren  TrägheiUmomenl)  als  mafs- 
gebend  für  deren  Quersehnittagestaltung  ansahen, 
j  haben  andere  sie  in  geometrischem  Sinne  ge- 
deutet und  fordern  gleichgrofse  Formänderung 
I  der  Schienen  am  Stöfs,  wie  zwischen  den  Sldfsen 
infolge  der  Inanspruchnahme  durch  die  Betriebs- 
lasten.   Letztere  Auffassung  sei  richtiger,  weil 
nicht  nur  eine  feste,  sondern  auch  eine  stofs- 
freie  zu  befahrende  Bahn  verlangt  werden 
müsse,  so  dafs  eine  vollkommene  Continuität 
nicht  nöthig,  wohl  aber  zu  fordern  sei,  dafs  ein 
Rad  am  Sloßi  weder  einen  Winkel  (durch  Ein- 
biegen),  noch  einen  Absatz  (durch  Verschlelfs 
oder  Ungenauigkeil)   in  der  .Schienenlaufflächc 
treflTe.    Behufs  Vermeidung  solcher  Absätze  wird 
als  erste  Bedingung  für  die  dauernde  Wirksam- 
keit einer  Stofsverbindung  hingestellt:   Die  ein 
gegenseitiges    Verschieben    der  Schienenenden 
(raehtwfnklig  tor  Geleiserichtong)  erm((glichenden 
Spielräume  müssen  durch  Naehstellen  der  ße- 
festigungsmittel  beseitigt  werden  können.  Im 
zweiten  Kapitel  wird  nun  die  bekannte  Thatsache 
behandelt,  dafs  die  gefarluchlichen  Lasebenver- 
bindungen dieser  Bedingung  nicht  genOgen,  und 


*  Dr.  H.  Zimmermann,  .Die  Bedin 
dauerbaflen  SehienenBtobverbiaduog*. 
W.  Emst  äs  SOha,  - 
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der  Schlufs  gezogen,  dafs,  um  sie  genügend  zu  ' 
macbeo,  an  jeder  von  den  Stellen,  an  welchen  ' 
dw  Schiene  und  die  LaschenkCrper  verbunden  ' 
werden  sollen,  je  fllr  sich  und  unabliüngig  von 
den  anderen  Stellen  ein   fester  Schlufs  müsse 
herbeigeführt  werden  können.    Dabei  erscheinen 
allerdinga  die  Worte  .fDr  eich  und  nnabhingig 
von  den  anderen  Stellen*  niclit  hli-.rr:clicnd  ho- 
gründet,  obwohl  auf  ihnen  gerade  die  in  dem  \ 
dritten  Kapitel  besehrieheoe  AosrOstung  der  Laschen 
mit  Kcilplalten  und  die  neue  Slofsverbindung  mit 
FuTslascbe  und  Klammern  beruhen.  So  sind  denn  ' 
auch  ifiese  Construclionen  —  selbst  abgesehen 
von  anderen  Bedenken  gegen  dieselben  —  grund-  j 
sälzlich   anfechtbar.     Sollen   nämlicli  Schienen 
wie  Laschen  nur  möglichst  an  den  äulserslen  i 
Enden  gegeneinander  geprebl  werden,  and  zwar 
beispielsweise  mit  den  von  Zimmermann  empfoh- 
lenen Keilplallen,  so  braucht  man  sich  nur  den  | 
Fall  voRustellen,  dafs  ein  schwer  belastetes  Rad  i 
genau  an  der  mitten  zwischen  zwei  Slofsschwellen  | 
liegenden  Slofsfufre  auf  die  SrhirnoiiPiirirn  rln'ir  kt, 
um  zu  erkennen,  dafs  unter  solcher  Beanspruchung  i 
eine  nach  oben  conveze  Kramnrang  der  Schienen-  | 
enden   und   zugleich  eine  nach  oben  concave 
Krümmung  der  Laschen   einzutreten  trachtet; 
unter  diesen  Umstanden  ist  also  die  Bildung  eines 
Winkels  zwischen  den  Rlditungcn  der  beiden  Schie- 
nenenden,  d.  h.  die  Unterl  i  <  (  liung  der  geforderten 
Stetigkeit  im  Verlauf  der  l  ulirlläche  dauernd  unver- 
meidlich. Die  Verbindung  Wörde  mitbin  aus  stati- 
schen Gründen  hinler  "iner  liinr^iclu-nd  starken  und 
gut  schliefsenden  Laschenverbindung  gewöhnlicher 
Art  zurOckstehen.  Bedenkt  man  nun  ferner,  dafs 
in  dem  soeben   angedeuteten  Beiasüingsfall  ein 
starkes  Queischen  und  Vcrseh ranken  der  Keil-  ^ 
platten  zwischen   den    nicht   mehr  parallelen, 
sondern  sich  kreuzenden  Richtungen  derSehienen- 
anlage  und  der  Laschenanlage   eintred  n  mufs, 
SO  kann  man  auch  rücksichtlich  des  zu  erwarten-  ' 
den  Versehleifses  der  gegenseitigen  Berflhrungs-  1 
flächen  aller  Slofszubehürtheile  dem  Zimmenuann-  ! 
sehen   Laschenstofs  nut  einzeln  nachzichbaren  I 
Keilplatten  kein  günsliges  Schicksal  vorhersagen.  ' 
Für  :]rn  reinen  (Jeleiseprakliker  schliefst  übrigens  1 
schon  die  Aussiebt,  dafs  zu  jedem  der  heutigen 
Tages  Ton  einem  Scbienenstofs  erforderlichen 
I-a  l;f  npaare  in  der  Zakunfl  noch  mindestens 
Vier  Paar  eijizeln  anzupassender  und  einzeln  zu 
aberwaehender  Pafsstücke  aus  Walzeisen  treten 
sollen,  so  viel  Abschreckendes  in  sich,  dafs  es 
ihm  nicht  einfallen  wird,  etwa  aus  ci;^cnern  An- 
trieb Versuche  mit  einem  aus  so  viel  losen  Theilen 
zusarameogesetsten  Schienenstob  zu  unternehmen 
selbst  wenn  er  in  der  grofscn  Länge  der  Schrau- 
ben und  in  anderen  Momenten  nichts  Bedenk- 
liches SU  erblicken  vermöchte.  Mit  allem  diesem 
soll  nun  aber  nicht  ein  grundsätzli.  lies  Verwerfen 
der  dem  Zimmermannschen  Laschenstob  mit 


Keilplatten  —  von  der  Ausfflhrung  mit  Fufs- 
lasche  und  Klammern  gelten  ganz  ähnliche  Er- 
wägungen —  zu  Grunde  liegenden  Gedankens 
ausgesprochen  sein,  dafs  nfimlich  der  honte  Boeh 
übliche  Lasr.lierislors  eine  wesentliche  Verbesseniiif; 
erfahren  würde,  wenn  es  gel&nge,  die  sich  bei 
ihm  im  Laufe  des  Betriebes  bildenden  Spietriaae 
an  den  Anlageflächen  in  befriedigender  Weise 
dauernd  auszufüllen.  Es  dürfte  dies  aber  nicht 
etwa  nur  an  den  Enden  der  Schienen  und  der 
Laschen,  sondern  es  tnüfste  über  die  ganze  Länge 
der  Laschen,  mit  gleicher  Stetigkeit  und  Festigkeit 
geschehen.  Dies  wird  indessen  wohl  ein  frommer 
Wunsch  bleiben.  Aueb  liegt  es  uns  fern,  Vcr>. 
suche  in  dieser  Richtung  besonders  warm  zu 
befürworten,  und  zwar  um  so  ferner,  als  uns  die 
Beseitigung  der  Ursachen  des  Lehels  als  ein  viel 
richtigeres  und  —  wie  die  zuerst  angeführten 
Construclionen  anderer  Terlmiker  lieweisen  — 
auch  keineswegs  unerreichbares  Ziel  erscheint. 
Eine  noch  so  wirksame  nachtriTgliche  BeklmpAing 
der  Folgen  des  Uebels  könnte  doch  nie  ohne 
erhebliche  Belastung  des  Bahnuntorhaltungscontos 
durchgeführt  werden.  Dieses  letzlere  hat  eine 
so  erschreckend  grofse  Hdbe  bei  uns  erreicht 
(etwa  800  pro  Kilometer  und  Jahr),  dafs  es 
wahrlich  Zeit  wäre,  an  eine  gröfsere  Sparsamkeit 
in  dieser  Beziehung,  nimüch  an  Einführung  eines 
starken,  wirklich  stofsloscn  Oberbaues  zu  denken. 

Scbliefslich  können  wir  uns  nicht  versagen, 
BUS  dem  Scblufspassus  des  die  Rüppellsche  und 
die  Schwedlersche  Stofsconstruction  noch  kon 
erörternden  vierten  Kapitels  folgende  durchaus 
zuli eilende  Worte  anzuführen:  ' 

.Die  Uebelst<nde,  welche  durch  die  UnvoU* 
«kommenheiten  und  die  geringe  Dauer  der  jetzt 
.gebräuchlichen  Scbienenstofs- Verbindungen  her 
.beigefahrt  werden,  sind  so  offenkund«,  dab  es 
,gar  nicht  erst  eingehender  Beobachtungen  bedarf, 
.um  bei  dem  Facli manne  das  Verlangen  nach 
n  wirksamen  Verbesserungen  wachzurufen.  Hat 
.er  doch  bei  der  Unterhaltung  der  Strecken  die 
„Polgen  der  mangellialten  Stofsverbindung  f=(pls 

.vor  Augen.  Und  nicht  nur  der  Fach- 

•mann,  jeder  Reisende  fühlt  und  hört  j«  zu  seineai 
J^eidwesen  die  unangenehmen  Einfl&se  der 
,  Schienen- »Stöl'se«.  Während  jedoch  der  Laie 
.sich  —  wie  die  zahlreichen  wohlgemeinten,  aber 
.meist  recht  kindlichen  Verbesserungsvorscbligc 
„zeigen,  die  dei  Eisenbahnverwaltimg  jahraus 
.jahrein  von  solchen  zugehen  —  die  Beseitigung 
.des  Uebels  gewöhnfieh  als  ganz  leicht  vorateIH, 
.schrecken  viele  Fachleute  vor  den  grofscn 
»Schwierigkeilen  der  Aufgabe  und  vor  den  Kosten 
*des  Versuches  einer  gründlichen  Lösung  zorilck. 
.Es  ist  das  um  so  mehr  zu  bedauern,  als  eine 
.solche  Lösung  voraussichtlich  nur  durch  ein 
»plBomibiges  und  ausdauerndes  Zusammenwirken 
.«ller  Betheiligtcn  gefunden  werden  wird/  f. 
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Ueber  Feldeisonbaluien, 

Von  E.  A.  Utkr. 
(Fortsetmof  nm  Seite  858.) 


V.  Cotiiiruction  der  verschiedenen  Oberliau. 
fyeleiiit  bei  den  Feldbahnefi. 

DerHaoptiaehe  nach  wird  der  Ober- 
bau in  :^wei  Klassen,   nämlich  in  den 
Langschweilen-     und     in    den  Quer- 
•chwellenoberbau,  eingetheilt.  Der  Laog- 
schwellenoberbau  besteht  in  seiner  einfeehsten 
torm  aus  zwei  auf  je  einc^r  Srile  mit  Flacli- 
scbienen  beschlagenen,   hölzernen  Längsbalken, 
welebe  lowohl  an  den  SWfeen,  als  auch  in  an- 
gemessrnen  Zwischenräumen  auf  hölzernen  Quer- 
schwellen  ruhen  und  behufs  Erhaltung  der  Spur- 
weile auf  denselben  befestigt  sind  und  hölzerne 
Rahme«  bilden,  die  durch  kurte  eiserne  Laschen 
»erbunden  sv.vden.    Bei  Rahmen  für  Krümmungen 
wird  der  Bogen  durch  Sägeeinschnitle  der  liül/op- 
nen  LangscbweneD,  die  Pesthallung  der  Krümmung 
durr!.  bpsondor<^  Eisenbänder,  die  Fixirung  der 
bpurweite  durch  Druck-  und  Zugbolzen  erzielt, 
üieses  Syetem  von  H.  Corbin  mit  einer  Spurweite 
von  42  cm  war  bei  der  Wiener  WeltousstelKmg 
im  Jal>re  1873  ausgestellt  und  hat  bei  einer  grofsen 
Gutsherrscbafl  in  Mähren  Anwendung  gefunden, 
w  ?fu  •»PßeWl   sich    besonders  für 

Wadbahnen  enüegener  Forste,  wo  die  Hoh- 
scblage  rasch  aufgeart.dlot  „nd  abgeführt  werden 
»«WB.  Die  Langbäume  können  nach  der  Abfuhr 
abgetragen  und  wieder  verwerthet  werden. 

„n^  A  '''"ß«'"^  Zeit  an  ein 

ond  demselben  Orte  verbleiben,  kann  sich  auch 
«er  eiserne,  sowie  der  combinirte  Langschwellen- 
oberbau zur  Ausführung  empfehlen. 

Auf  Talel  IV,  Fi,.  1  bis  12,  sind  die 
J:  „^"»"eschwellenoberbau  angcwen- 
wein"  dargestellt,  die  cnl- 

wed«'»  auf  Langs.hweilon  hofestigl  oder  ohne 
?I  H  L".'  Ei-dboden  oder  in  ein  eigenes 
Scho tterbelt  emgebellel  werden  können,  so  dafs 

•»"1  den  Erdboden  fnr!gepnanzt  winl. 

V;.i  '  n  Schicnentvpe  von 

•  ctor  Demerbe&Co.  in  Jemappes'(Delgien) ; 
oH»  .  A  ^■'^  "    B  >■  ü  c  k  e  n  •  B  r  u  n  n  I 

t1\  ,»'";?t«<^»>iene  (.Schweder) ;  Fig.  3  und  1 
di/tv  '"''^  ^'6-  76  bis  78  Tafel  X*) 

fi.  5  ¥rMr  «"^«0?^  inßerlin; 

in  Bi^lsi  L  .      ''"^  '"'f'"  S(-hwarzkopfr 
'^'•'^  Ausbiegen  der  schrägen 
^^^«leite  durch  Splintbolzen  gehindert  ist. 


Splintbolzen  gehindert 

heigehcnel^^f«"T^r'^"^y,"J*•■'•'"       '«^»e»  Nummer 
oaSen  Ä..1  'J^'^l'".  ^"      X  weHen  den  beiden 
cusien  Ausgaben  beigefOgt  werden.      IM«  Btd. 


Flg.  6  Tafel  IV  ist  cino  von  .Ichille  Legrand 
in  Möns  (Belgien)  entworfene  Schienenform,  welche 
ebenso  wie  jene  von  Loutt  SchwarzkopfT  in  Berlin 
in  Flg.   7,   8  und  9  dargestellte  Schiene  die 
Möglichkeit  bietet,  bei  Abnutzung  des  Schiencn- 
Itopfes  mtr  einen  Theil  der  ganzen  Schiene  aus- 
zuwechseln.  Fig.  10,  11   und  12  Tafel  1?  ver» 
anschaulichl  eine  von  Friedrich  Hoffmaon  in  Berlin 
coustruirte  Dreiecks-,  Hohl-  oder  Winke  1- 
schiene  aus  Suhl,  welche  entweder  mittels 
Hakennägeln  oder  Schrauben  von  6  bis  8  cm  Linge 
und  0,7  bis  1  cm  Stärke  auf  einem  Langholze  von 
10  cm  Breite,  7  bis  10  cm  Stärke  oder  in  gedieltem 
Arbeitsraume  auf  den  Fabboden  befestigt  wird. 

Diese  Schienen  haben  gewöhnlieh  eine  Länge 
von  2,5  bis  5  m.  Wenn  dieselben  auf  4  bis  12  cni 
starken  Schwellen  aufhihen,  liegen  sie  an  den 
Stöfsen  auf  25  cm  langen  und  breiten  Stöfs« 
breitem;  aufserdem  befinden  sich  hier  Stofsblechc. 

Die  Brflckensebiene  (Fig.  3  und  4,  Tafel  IV), 
deren  untere  gesammte  Breite  50  mm  bei  einer 
Höhe  von  31  mm  und  deren  Gewicht  2  bis 
2.25  kg  pro  Meter  beträgt,  hat  einen  mehr 
oder  weniger  abgerundeten  Kopf  in  der  StXrke 
von  4  mm  und  eine  Schenkeldicke  von  2,5  mm. 
Dieselbe  ist  sowohl  für  Jiölzerne  Lang-  und  Quer- 
schwellen, jedoch  nur  für  sehr  leichten  Betrieb 
und  bei  sehr  billigen  Holzpreiscn,  verwendbar. 

Diese  dreieckig  geformte  Schiene  hat  jedoch 
auch,  wie  Fig.  10  zeigt,  den  Ersatz  der  Ijölzernen 
Langschwellen  durch  entsprechend  gestaltete  Eisen- 
oder Stahllongrinen  im  Auge  und  kann  daher  in 
ihrer  ganzen  Länge  entweder  unmittelbar  auf  dem 
Boden  oder  dem  Schotterbette  aufliegen.  Wenn 
sie  gut  unterkraropt  sind,  so  kann  auch  deren 
Fleischstärkc  gegenüber  den  auf  Qucrschwellon 
ruhenden  Schienen  entsprechend  vermindert  werden. 
Zur  Einhaltung  der  Spurweiten  werden dieSchiehen 
Iheils  dureh   hßlzenio  oder    eiserne  Unterlagen, 
theils  durch  iiund-  oder  Flacheisen  miteinander 
verbanden.  Diese  eisernen  Langscbwellenschienen 
sind  infolge  ihrer  dreieckigen,  den  Schub  der 
Hader  anfnchmeiuicn  Form   gegen  seitliche  Vor- 
ijiegungcn  gut  gesieiierl,  es  drückt  sich  infolge 
der  Reibung  der  gescbweiften  FObe  des  ProAls 
in  den  Boden  oder  ifi  die  Unterlagsschwellen  fest 
ein.    Ein  Nachtheil  ist  die  durch  die  geringe 
Kopfhreite  der  Dreikanlschiene  hervorgerufene 
rasche  Abnuliung  der  Räder  und  die  ungenügende 
Sicherung  gegen  das  Wandern.    Der  erste  Uebel- 
stand  wird  durch  Verbindung  des  Kopfes  der 
Schiene,  der  zweite  durch  die  Verbreiterung  des- 
selben (wie  Fig.  12  xeigt)  tfaunlichst  beseitigL 
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Das  Langschwcllensyslem  eignet  s'\rh  ;tbpr  im 
ganzen  eher  für  feste  oder  anter  besonderen 
TcrrunrerhlltnisMn  mehr  fBr  balbbeiregliche 
leise,  als  für  fliegende,  da  die  Langschwelle  Ihre 
Aufgabe  nur  dann  vollständig  zu  erfüllen  vermag, 
wenn  dieselbe  stetig  in  ihrer  ganzen  Länge  aufliegt. 
Eb  ist  daher  das  Langschwcllensyslem  nur  für 
ehenes  Terrain  und  bei  leichtem  Betriebe  noch 
gut  verwendbar,  namentlich  wenn  es  auf  eine 
bedeutende  LeiehtigkeH  und  geringe  Ansehaffongs« 
Icostcn  der  ganzen  Anlage  ankommt,  damit  die- 
selbe noch  rentabel  sein  soll.  Neue,  in  letzter 
Zeit  angestellte  Venuche  sind  als  noch  nicht 
abgeschlossen  zu  betrachten. 

Beim  Querschwellen-Obcrbau  wird 
in  der  Regel  die  durch  mehrjährige  Krfahrungeu 
erprobte  sym metrische  Vignolei-Scbiene 
von  40  bis  70  mm  Höhe  und  bestimmter  Länge 
(Fig.  14)  sowohl  für  feste  als  bewegliche  Geleise 
verwendet;  femer  fflr  feste  Geleise  die  un- 
s  y  m  m  r  t  r  i s  c  h  e  Vign 0 1  c  s - S  chiene  mit  schräg 
gestelltem  Steg  (System  Haarmann  ~  Figur  IG 
Tafel  IV,  siehe  auch  Figur  22  und  22a  Tafel  V), 
deren  Vorlli.  ilL  d  irin  bestehen,  dafs  durch  die 
schräge  Stf  lla,t^r  jpg  giggeg  ^^^^^  p^^^^ 

leichtes,  glaitcs  Abrollen  derKäder  auf  der  ganzen 
Fliehe  des  Sdiienenkoprec  erzielt  wird,  wflhrend 

der  nach  aufsen  breitere  Fufs  die  Schiene  selbst 
wirksam  gegen  ümkanlen  sichert.  Diese  eigen- 
aHige  Anordnung  verleiht  ferner  den  Geleisen 
bei  vorhältiiirsmäfsig  leichtem  Gewichte  eine  grofse 
Tragkraft ;  die  sogenannte  S  <  h  w  r !  1  c  »  s  r  h  i  pn  c 
(Fig.  13,.  siehe  auch  Fig.  S;^t  und  baa  Tafel  X), 
welche  Schwelle  und  Schiene  zugleich  sein  soll 
und  sich  den  besten  der  vorerwähnten  ProAle 


an  die  Seite  stellen  kann;  die  symmetrische 
Stuhlschiene,  Fig.  15  Tafel  IV  (siehe  auch 
Fig.  79  and  80  Tafel  X),  wird  trotz  des 
Vortheiles,  den  Kopf  umdrehen  zu  können,  bei 
Feld-  und  Industriebahnen  in  Deutschland  selten 
angewendet,  da  das  Gewicht  des  Oberbaues 
durch  die  gobdsernen  Stahle,  die  der  Gehhr 
des  Bruche?  atippresctzt  sind,  merklich  crhßht  wird. 

Die  Wahl  des  Proßles  richtet  sich  für  jeden 
einzelDen  Fall  nuih  dem  Zwecke  nnd  dem  Grade 
der  Beanspruchung,  je  nachdem  es  sich  um  feste 
Bahnen,  halbtransportable  oder  fliegende  Geleise 
handelt,  daher  nach  der  Solidität  resp.  Lage  des 
Oberbaues  im  allgemeinen  und  nach  der  Stütz- 
weite für  die  Unterlagen,  nach  der  Gröfse,  dem 
Gewichte,  dem  Achsstande  und  der  Tragfähigkeit 
der  Fahrzeuge,  sowie  nach  der  anzuwendenden 
Betricbskrafl. 

Das  Gewicht  der  Vignoles-Schienen  (ür  feste 
und  bewegliche  Bahnen  variirt  von  3,5  kg  bis 
11  kg,  für  die  Local-  und  Strafsenbahncn  von 
8,5  bis  24  kg;  die  T-änge  der  Schienen  ist  im 
ersteren  Falle  1,2  bis  7  in,  im  zweiten  7  bis  9  m. 

Die  unsymmetrische  Vignoles-Schiene  wird  in 
3  Typen  von  60,  70  und  75  nim  Höhe  im 
Gewichte  von  4,  5,9  und  7,5  kg  pro  Meter 
erzeugt.  Das  Schienenprolil  und  das  Gewicht 
derselben  i-st  jedoch  von  der  entsprechenden  Vcr- 
theilung  des  Materials  d.  i.  der  besten  Aus- 
nützung desselben  in  Bezug  auf  Tragfähigkeit, 
Kopf-  und  Pttfeform  abhSngig. 

Die  gebräuchlichsten  Gewichte  und  Dimensionen 
der  Vignoles-Stahlsclüenc  und  deren  Widerstands- 
moment sind  aus  der  nachfolgenden  Tabdie  zo 
entnehmen : 


Dimenirionen  des  Sehlenen- 

profile»  in  mm 


K.>|ir- 

lirciti' 


Sieg, 
breite 


Kiif»- 
lircilc 


40 
45 

52 
55 

65 

4.'> 
55 

70 
70 


20 
21 

23 
18 

25 

22,5 
28 

35 
80 


5.5 

7.5 
4,0 

6.0 

6.5 
7.5 

6.0 
8,0 


35 
41) 

45 

\iCt 

50 

36 
45 

55 
5» 


Quer-     Tcäg-  ,  MilUerer 
schnitt    beils-  Wider- 
in    :  Moment '  slands- 
qcm   I  für  cm  Moment 


4,60 
5.6'J 

8.06 
5,44 

9,95 

6.81 
10.12 

11.68 
13,56 


25,28 
21.08 

57,80 

16,39 
35.62 

73.17 
78.34 


4,78 
6.52 
Ü,7Ü 
7,68 

16.00 

7,29 
13.,58 

20.91 
22,61 


Schienen- 
gewicht 

pro  m  in 


3,6,'i 
4.7 
6.3 
4,3 

7.1 

5,0 
8.0 

9,0 
11,0 


Bei  kleinen  Lasten  und  auf  ebenem  und 
festem  Boden,  sowie  bei  Bahnen,  auf  welchen 
wegen  geringer  Fahrgescliwin<lipkeit  seitliche  Ver- 
bogungen  nicht  zu  befürchten  sind,  kann  man 
bei  gleichem  Gewichte  höhere  Vignoles-Schienen  von 
geringerer  Kopf-  und  Slegslärkc,  aber  von  gröfserer 
Tragkraft  verwenden,  ala  bei  Bahnen,  auf  wo],  ],en 
diese  gOnsUgen  Verblltnisse  nicht  vorkommen. 


Bsieichnung  der  Bctriebskraft 


rar  HudbalrFcb  b*t  tetttm,  cbmam  Bodn. 

fOr  trannporlablr  (ieki?.!»  jiiilllon;r  Bcliistiin(:. 
»  .  .       goriiiti'r  , 

IZenOgt  für  die  Kriiiili'ti  I-utlfii  nuf  transporlaWoB 
Babocn,  bei  nnrhlirluT  Anordnung  der  öchw*UW 
auch  zum  U.:f.Uiron  mit  Iciclilen  Ixicotnollw» 
gooignel. 

\  fOr  tr.ins]Kirtuble  Bahnen  niil  Vierde-  und  Hand- 
betrieb bei  geringer  uod  miiUeror  Briaütung 

filr  ^(rpl;,),.  I^>,l(.i,  a.jf  traniporJablen  B*bMn  "»^ 
liti  ri  ii  lili,  li|.r  AnurrJniing  von  ScIi wr«B<B. 
fUr  den  Locuiiiutivbolriab  gMigoal. 


Hfi  Local-  und  Strafscnbabiicn  mit  Lncotnolif- 
betrieb  ist  bei  Bestimmung  der  Tragfähigkeit  des 
Oberbaues  resp.  des  SebienenproAIcs  zunicbst 
der  von  den  Looomoürrldem  au^eObte  Druck 
raafsgebend. 

Die  folgende  Tabelle  cniiiaii  bei  gegebenem 
Raddrucke  die,  normalen  Verhältnissen  ent- 
sprechende, Schienenhöhe  und  das  Sebieosa- 
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Raddruck 


DieD-itgowieht 
drr  LorojiiutiTM 
io  Toflun 


liübe 
in  mm 

Scbirnen* 
ffowii'hl 
pro  MptiT 
in  kir 

72 

i 

80 

10,0 

85 

I2.Ö 

90 

15,0 

93 

17,5 

'Jö 

20,0 

08 

21.0 

100 

22.0 

105  , 

2H,0 

no  { 

24,0 

Die  Schienen  werden  dermalen  zumeist  aus 
Mursstebl,  seltener  aus  Walzeiscn  oder  aus  Flufs- 
eisen  erzeugt. 

D'p  Schieneiiunierlagen  bestehen  beim 
Querschwellen-Obetbaue  entweder  aus 
MIxernen  Schwellen  oder  vornehmlich 
aus  UnlerlaRen  (Travereen),  die  aus  Plufs- 
e^sen  oder  Flufsstahl  hergestellt  werden. 
Hwre  Au^abe  ist,  die  Verbindung  der  beiden 
SehiMensimige  berzuslelleD.  den  Druc  k  der  belade 
nen  Wagen  in  möglichsl  gOnstiger  Weise  auf  den 
Untergrund  zu  übertragen  und  <\w  Bildung  der 
''•^'g'^a'-e  Rahmen  zu  ermöglichen. 

ri.i  .-  if"",'^'''"' Verhilltnifs 
^ei  starker  als  die  eisernen  gehalten  werden 
nassen  hegen  auf  ungcebnelein  Boden  selten 
g  eichmafeig  aof  und  sind  in  der  Regel  schwerer 
^'^  eiserne  Unterlagen;  sie  sind  15  bis  20  cm 
\S  ^'^'■'^  ""d  in  holzreichen 

def^^T  n  '"'•^'r .  Traversen.  Zu 

imnH    ?      ""^  ""d  Lärche  un- 

•mpragn.rl  und  imprngnirt,  dann  Buche  imprägnirl, 
«wer  und  lannc  entweder  imprägnirl  oder  nicht 
"»pragniri  verwendef. 

Auch  ist  eine  dauerhafte  Verbindung  zwischen 


j  I      1  ,       ,  — "'••■«"»ei  lüg  Uli  sojjen 

daher  bei  geringstem  Gewicht  die  grüfsle  Sla- 
bihtät,  Danerhafligkcif  und  genügende  EttstidlAt 
besitzen,  terner  sollen  sie.  ohne  schwer  zu  sein, 
sich  den  BodeoTerhaitnisscn  schnell  und  leicht 
ansclimiegen  und  fcsUiegen;  ihr  Gewicht  bt  von 
den  verschiedenen  Querschnillsformen .   die  aus 
den  Tafeln  IVbisX  zu  entnehmen  sind,  und  von  der 
anzuwendenden  Spurweileabhtoglg,  dasselbevariirl 
zwischen  3  und  9  kg  pro  lanfen.Inn  Meter  je 
nach  der  gewünschten  Wandstärke.    Die  Kopf- 
enden der  Traversen  werden  entweder  offen  ge- 
halten oder,  was  empfelilenswcrlher   ist,  um- 
gekappl  da  die  Traversen  hierdurch  eine  ebenso 
grolse  VITiderstandsföhigkeit  gegen  seilUche  Ver- 
schiebungen erhalten,  als  ob  sie  Volllcdrper  wären. 

Die  gebräuchlichsten  Unterlagen  haben  aufser 
den  gewühnlichen  Flachstäben,  die  sich  aber 
wegen  des  leichten  VcrsinkeiiB  in  weichem  Boden 
nicht  empfehlen,  die  folgenden  Profile; 

nn  Aj«im 

Die  Wahl  des  Profils  der  Traversen  richtet  sieh 
übrigens  ebenfalls  nach  den  Zwecken,  denen  der 
Oberbau  zu  dienen  lial,  und  nach  der  Inanspruch- 
nahme durch  die  auf  denselben  verkehrenden 
Fahrzeuge.  Die  Profile  haben  selten  eine  Fur^i/rrite 
über   160  mm  und  eine  Höhe  von  mehr  als 
50  mm;  ferner  soll  wegen  des  Hostens  eine 
Wandstärke  von  etwa  5  mm  genommen  werden. 
Das  Profil  Haarmann,  das  y\rvle   ii,  ,1,1  eben 
angegebenen  Keihe  HT^i  scheint  das  vorlhedhallesfe 
zu  sein,  da  sieh  das  Geleise  nicht  zu  lief  in  den 
Boden  cindnickf,  andererseits  aber  auch  gegen  das 
Wandern  der  Schiene  genügenden  Widerstand  bietet. 

Bemerkenswerthe  Modiliealionen  der  Traversen 
zeigt  noch  die  bei  der  Pariser  Aus-sldlung  1889 
ausgestellte  Srhwello  von  Scvcrac ,  welche  aus 
einem  einfaclicn  J.- förmigen  Eisen  besteht,  an 
dessen  unterer  Fliehe  ein  Blech  angenietet  ist, 
welches,  at!  den  beiden  End-n  der  Schwelle 
vertical  aufgebogen,'einen  entsprechenden  Abschlufs 
derselben  bildet.    Für  ganz  einfache,  leichte. 


Schienen  ,  7""'"'' V"  »wisciien  derselben  bildet.    Für  ganz  einfache,  leichte, 

endlich  wiA.        f  <^f^«'t-II«-n  mchl  zu  erzielen,  '  sogenannte  nicgende  Bahnen  verwendet  derselbe 

}«ältnisscThWl--h  ^'■"".^rji"*'  TempcraUir-Ver-  ,  |—1  Eisen  mit   sehr  niederer,  Vc-i.  nl -ei.enkeln. 

ohZZ  Mch  die  dOnnen  Schwellen,  * 


ofi  =„^u       t7, — '  aunnen  ocnweiien, 

oft  auch  nur  Pfosten  von  etwa  5  bis  8  mm  Stärke 

S  i  auch  wenn  solche  nicht  iin- 

dk^mlS.r'"'^"*'   ^rnpfchlor,   sich    daher  aus 

l<SedrS^^^^'ll  L-^^.  tJ"«-'agen, 


Die  Querschwclle  von  L.  Paupar  in  Paris 
reprftsentirt  sich  als  Flaclieisen,  das  an  den  beiden 
Enden  nach  aufwärts  um  nahezu  180"  um- 
gebogen und  auf  solche  Weise  den  Schienenfufs 
von  aubeo  umfafst;  innen  wird  derselbe  durch 
ein  an  das  Schwellenllachcisen  angenietetes,  haken- 
förmig gebogenes  Blecli  festgehalten. 

In  den  Tafeln  IV  bis  X  sind  mit  Fig.  17 
bis  86  die  rerschiedenen,  grfffstentbeils 


welche  den  n    7^    i,    ^''"^^         Unterlagen,  bis  86  die  rerschiedenen,  grfffstentbeils 

Oberfläche  Ob  rt           Vcrkclirslast  auf  die  Boden-  patentirlcn  Oberbausystcme,  die  zum  Theil 

«les  Gelci«oc            ""^  seitliche  Verschiebungen  auch  angewendet  wurden,  dargestellt.    Da  aus 

der  Snurw         11-                        IVf^cbe  den  Zeichnungen  die  verschiedenen  Formen  dtr 

i'-rwciie.    Werden  dieselben  kOrier  her-  Uoterls^en,  die  Befestigung  der  Sehleuen  auf 


> 

c 

w 
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denselben,  dann  die  Stofsvcrbiiiduri^rrn,  för  welche 
sich  die  eigeiiarligsten  Formen  cnlwiclieU  haben, 
genau  entnommen  werden  kflonen,  so  wird  et 
genügen,  um  die  haiiplsächhchsten  Oberbau- 
eyslenie  und  die  allgemeinen  Grundsätze  bei 
einzelnen  derselben  zu  besprechen,  da  eine  De- 
laillhrung  den  Ralimen  dieses  Blattes  weit  Qber^ 
schreiten  wfirde. 

Wegen  der  Vollständigkeit  wollen  wir  noch 
die  einzelnen  Systeme  anfahren,  welche  zwar  oft 
in  ihren  Details  abweichen,  aber  zuweilen  auch 
80  manche  üehereinsliramung  in  der  Bf  rr  sti-ung 
der  Schienen  und  den  Stofsverbindungen  zeigen, 
wobei  übrigens  noch  hinzugefügt  werden  mub, 
daEs  die  Fabricanlen  nicht  immer  an  bestimmten 
Syslenien,  von  denen  bereits  viele  Patente  er- 
loschen sind,  festhalten. 

Es  bestehen  folgende  Systeme  (aipbabeiiseh 

geordnet) : 

1.  J.D.C.  W.  Baron  d'Abluing 
von  fiie->fTj!.'iiv'  i;i  Si..^r,'n 
'L  (Jushtv  Aiiiilf  Aglhe  in  Kiga 

3.  Ileinr.  Birnbaum  in  Berlin 

4.  Kochuiner  Verein  für  Berg-/ 
bau  u.  Güfsslah!fabrication\ 

5.  Bninon  frdres  in  Paris  . 

6.  G.  A.  A.  Ciilln  in  Hamimig 


Mai  189K 

MI 

SS 

y 

83,  83a 

X 

66,  66a 

IX 

25 

V 

41, 

vn 

4»,  4te,  49b 

vm 

87 

¥ 

F%ur 

33,  34 

55 
47,  47a 
53,  53a.  54, 
86 
h2 
30,  30a 


7.  Jaul    Derauville    lu  Pclit/G7,  67a,  68,  69,  7ü 


V 

vm 

VII 

VIII 

X 
VIII 

V 


Bourg  (Sejii,..-o(.Oisc) .  .  .\ 
8.  Victor  DeniPil)"       Co.  {q 
Jem;i).pe.s  (IJolKien)   .  ,  . 
!).  i'iiul  [)ielrirli  in  Berlin  . 

10.  lt.  Dolberg  in  Uoslock 

11.  Dortmunder  Union   .  . 

12.  Franz  Freu  Jenberg  in  Lear 
hei  Ruhrorl  

1^.  J^.  Goflc  in  Brüssul  . 

14.  A.  Haannann  in  Usnabrück 
H;;ikc  Sicritj  in  Lengbof 
(Wcstprcurs.-n)  

16-  C.  Holste  in  Boilin 


f 

17.  Helnr.  Kaehler  in  (iüslrow^ 
(Mecklnnliiirt:)   

18.  U.  Kesseler  in  Berlin  .'  ', 
1».  Koppel  in  Berlin  .... 

20.  Ftiedrieh  Krapp  in  Eaienf  ar...  »i,  37.  37«. 


71 

82,  82a 
M.  51a 
m,  19a,  20,  20a 
63,  63a,  63b 

75,  75a 
29 

26,  26a,  26b 

74,  74a 
48,  48a, 
81 

46,  46a 
24 

8fi,  8Sa 

81.  81.1.  31b.  32,  S5. 
l        38* ,  3y,  3Ai 


IX 


X 
VIII 

IV 
IX 

IX 

V 

IX 

Vit  i 
X 

VI! 

V 
X 

V 


21.  Franz  LanK'nickel  in  Neil- 

Slrelilz   

22.  C.  s,  Larrabee  A  Co.  in 
Mainz  

23.  Acliiiie  I.egrand  in  M^ns 

(Belgien)  

24.  Li  hinanii  &  Leyrer  in  Wien 

25.  Josef  Marlin  in  Montbölianl 
(Frankreich)  

26.  Carl  Mathieu  in  Bochum 

27.  Job.  H.  .Mehrtcns  in  Berlin- 
Ctiarl'itli'iibnrg  

28.  Minilange.sdlscbafl,  (Sslerr. 
alpine  

29.  Itr.  Eug.  Mflller  in  inow> 
razlaw  

Sn.  Oren.sleinA:  Koppel  in  Berlin 

31.  Max  Urenslein  in  Berlin  .(  «.  43.,  v  vn 

32.  .Osnabrflcf  Georgs-Marien*  z""* 
Bergwerke-  und  Hfltten- 

 22,  22a,  22b,  22c  V 


59,  59a 
72.  72a 

65,  6.5a,  73.  73a 

61,  «2 

60,  60a 
64 

S6,  56a,  57,  58 
84.  84a 

28 

40,  -lOa 


VIU 
IX 

IX 
VIII 

VIII 
IX 

VIII 

X 

V 
VII 


SS.  W.  *  E.  RefMandt  ia 

Siefen  

34.  Ferdinand  lleniy  in  Dort« 
mund  

35.  Fr.  Hiulelen  in  Berlin  .  .. 

36.  Henry    Russol-Shaw  In 
London   

37.  F.  Sanfter  in  WahrrtoiT/ 
(Mecklenburg)   ( 

38.  ücor>,'     .Sch\varzkoi>tT  in 
Beiiin  

39.  Virtor  Scliweder  in  Grofs- 
Lichtnrfelde   76,  7tl;i,  77,  T7a,78  X 

40.  H.  A.  Spalding  in  Jabn-/i7, 18. 18a,  21,21a,  ,« 
kow  (PonHnem)    .  .  .  .\        91b  * 

41.  AdoirWagemanninBreslan  SO  VIU 

Aufserdem  sind  noch  andere  Conslruclionen 
mit  geringeren  oder  gröfseren  Abweichungen  TOD 
den  vorstehenden,  zu  bezeichnen  und  zwar: 

W.  G.  BagnetI  in  Slafford  (England), 

Wilhelm  Bausen  in  Katlowitz. 

Greig  {.Tolm  Fowler     Co.)  in  London, 

lleü:-iij^'i'r  v.üii  W'rJiic^.';;, 
,        H.  HuiJsiiri  in  Leed.s  tEti^'laiid), 
K.  M;iir  in  München. 
Dehler  in  Wiidegg  (Schweiz), 
L«^  Paupier  in  Paris, 
l'echol  in  Paris, 

G.  Scitnider  in  Neuensladl  (Schweiz), 
siilIk  i  in  (iü>lrow  (Mecklenburg), 
Hnlot  in  Louvain  (Belgien), 
Beliard  in  Paris, 

Beicord  in  Paria, 

L'  de  Groulord  in  Lflttlch  (Belgien), 

de  Soigne  in  Brüssel, 

H.  de  Viile-Ghatel  &  Co.  in  Brüssel. 

Die  Befestigung  der  Vignoles  Schicnen 
auf  den  Holzscfa wellen  kann  bei  den  Feld- 
bahnen in  der  bei  den  Haupt-  und  Nebenbahnen 
üblichen  Weise  mittels  Hakennägeln  oder  Schrauben 
(Ürefonds,  Fig.  17  Tafel  IV)  oder  Hakenschrauben, 
Fig.  20,  20a,  Tafel  IV,  26,  26a,  35,  35a,  36,  38 
Tafel  V,  oder  mit  Klcmniplällclien  Fig.  37,  37a 
Tafel  V,  45,  45a  Tafel  VII,  84,  84a,  85,  85a 
Tafel  X,  mit  BcfesligungsbOgeln ,  Flg.  49,  49a 
Tafel  X ,  Schraubeiibolzen  und  Klemmplatten, 
Fig.  18  und  18a  Tafel  IV,  mit  BügeUchrauben, 
Fig.  4©,  40a,  42,  42a,  42b,  44,  44a 
Tafel  VII,  erfolgen.  D ic  H  a  k c n  n ä gel  werden 
je  nach  der  Schicncnhöhc  80  bis  120  mm  lang 
und  8  bis  10  mm  stark  gewählt,  so  dafs  10  bis 
24  N.1gcl  1  kg  wiegen  ;  die  Schicncnschraube.i, 
welche  den  Ualveniuigcln,  da  sie  die  Holzschwellen 
nicht  spalten  und  die  Schiene  fesler  hallen,  vor- 
zuziehen sind,  werden  65  bis  75  mm  lang  ui^ 
13  mm  stark  gcnoinmcn  ,  von  welclieD  10  bis 
18  Stück  1  kg  schwer  sind. 

Die  Anbringung  von  Muttern  unter  dep 
Schwellen,  Fig.  20,  20a  Tafel  IV,  82,  22a,  86, 
35a,  38,  38a  Tafel  V,  41  Tafel  Vll,  49t  49» 
Tafel  Vm,  ist  nicht  zu  eiiipfelilen. 

per  soliden  Verbindung  zwischen 
Schiene  und  den  eisernen  Unterlageo 
(Traversen)  ist  eine  besondere  Aufiaerksam* 
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keit  SU  widmen.  Als  oberster  Grundsalz  hat  zu 
gdteo,  dafs  durch  die  Befestigung  eine  mfigliehst 

gerinf^e  fichwächunp  der  Srhirne   und  Schwelle 
eintritt   und   erslere  gegen  Langenverschiebung, 
gesen  Seilen-  ond  Vertiealbewegung  hinreichend 
gesichert  ist.    Die  Befestigung  ist  sehr  mannig- 
tUUg,  und  zwar  können  dieselben   am  Fufse 
durcbNietung.  Fig.  47,  47aTHfcl  VII,  51  Tafel  VHL 
G4.  67,  67*  Tafel  IX,  79.  80,  81  Tafe!  X, 
oder  durch  angenietete   Drehknaggen  von  etwa 
10  mm  Stärke,  Fig.  36  Tafel  V,  48  Tafel  VII, 
oder  durcli  Klammern,  welche  durch  Ansslanzen 
oder  Umbiegen  der  Unterlagen  entstanden  sind, 
verbunden  oder  mit  Klammern  aus  Vierkantciscn. 
weiehe  in  Icaltem  Zustande  orageschiagen  werden 
befestigt  sein  (Fig.  26,  89,  39a  Tafel  V,  6\, 
61a  Tafel  VIII),  ferner  auch  durch  Umbiegen  der 
Sebwdienenden,  Fig.  33  und  84  Tafel  V,  oder 
dtoreb  Dnhknaggen,  PIg.  73  und  73a  Tafel  IX, 
oder  mittels   einfacher  Hakenschraiiben  in  um- 
gekehrter Stellung,  Fig.  54  Tafel  Vlll,  dann  mit 
Klemmplättchen  von  etwa  5  mm  Stärke,  250  iura 
Breite,  und  Schrauben  von  etwa  10  mm  Durch- 
messer, Fi«.  18,  18a  Tafel  IV.  37,  37a  Tafel  V, 
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45a  Tafel  VII,  84,  84a  Tafel  X,  was  eine 
einfache  und  solide  Verbindung  ist,  ebenso  auch 
Hill  gekrümmten  Bolzen,  Fig.  52  Tafel  Vlll.  oder 
"ÜU**''  Klemmplatten,  Fig.  27  Tafel  V, 

»Da  «^lich  mit  horizontalen  Doppelhaken,  Fig.  28 

Die  Placheisensch welle  von  etwa   100  mm 
Breite  und  8  mm  Stärke,  Fig.  67,  67a  Tafel  IX, 
wird  durdi  Pressen  in  glnhendeib  Zustande  mit 
der  mittleren  Rille  versehen.     Befestigung  der 
Schienen  an  den  Schwellen    mit  Befesligtings- 
Mgeln,  Fig.  49a  und  49  b  Tafel  VIII.  Befestigung 
der  Schienen  durch  Schrauben,  die  durch  hfilxerae 
Klotze  hiniltirch-reifen,  welche  in  die  keilartige 
Kille  der  Schwelle  eingepafst  und   durch  das 
Anziehen  der  Schrauben  festgespannt  sind,  Fig.  65 
und  65a  Tafel  IX.  Ferner  Befestigung  der  Schiene 
auf  1-r    förmiger  Schwelle,   die   eine  grofse 
'ragfShigkeit  besitzt  und  in  welcher  ein  Winkcl- 
sluck  eingenietet  ist,  welches  die  «ur  Befestigung 
dienenden  Kiemmplatlen   und  Schrauben  tragt, 
Hg.  06  und  66a  Tafel  IX.   Beachtenswerth  ist 
Jjjch  der  Oberbau,  welcher  die  Verwendung  von 
M- Eisen  als  Schwellen  ermöglicht,  wobei  der 
^jehienenfurs  durch  2  Klemmplatten,  die  durch 
«wen  horizontalen  Schraulwn bolzen  zusammen- 
gezogen sind,  gefallt  wird,  welche  in  enlupKchende 
C;«nklinkungen   der  senkrechten  Schwellenstege 
einpassen,  und  vor  seitlicher  Verschiebung  ge- 
s'lmlzt  sind,  Fig.  60  und  60  a  Tafel  Vlll.  Die 
«e^  tigung  der  Schienen  durch  Keil-  und  Krampen- 
verbrndungeo,  Fig.  29  Tafel  V,  74,  7  ia,  72  und 
Tri  IM ..        ^"""^^  Drehklammern,   Fig.  54 
i  «i        ir  Befestigung  der  Stuhlschiene  mit 
hölzernen  Keifc»,  Fig.  79  und  80  Tafel  3L 


Die  Btfesiitj.ingsmiltel  werden  aus  Schweift, 
eisen  hergestellt. 

Dia  Stöfs  Verbindungen  haben  sich  bdehst 

eigenartig  entwickelt;  wo  die  Enden  zweier  Joche 
zusaramenstofsen,  ist  eine  Laschenverbindung 
notbwendig,  welche  der  Hauptsache  nach  eine 
scithclie  Verschiebung  der  Schienenenden  sweler 
zusammenhängender  .lothe  zu  verhindern  hat. 

Feste   Bahnen   (Slammbahnen)    und  halb- 
bewegliche Geleise,  sowie  Local-  and  Straßen- 
bahnen  können    wie   f,'rwrihnliche  Eisenbahnen 
mit  einfachen,   verstärkten  oder  Winkellaschen, 
mit    festem,    auf  Schwellen    liegendem  oder 
schwebendem,  zwischen  2  Unterlagen  benndllchem 
Stofse  behandelt  werden,  da  .lie  Fahrzeiifre  uin 
so  weniger  leiden,  je  geringer  die  Erschütterungen 
des  Stofses  sind.    Für  Stammgelelse  ist  der 
schwebende,   für  transportable  Geleise  der  feste 
Stöfs  vorzuziehen.    Es  findet  aber  bei  beweg- 
lichen und  fliegenden  Bahnen  hauplslehlieh  die 
Schuhwinkcllasclic    (Laschenschuhe,  Schiraen- 
schuhe),  dann  die  Hornlasche  Anwendung,  wo 
dei-  aufliegende  Stöfs,   bei   welchem    die  vor- 
stehenden Schienenenden   des  einen  Joches  auf 
die  vorstehende  Schwelle  des  andern  Joches  zu 
liegen  kommt,  siehe  Fig.  18  bis  20a  Tafel  IV,  40, 
40a,  41,  42,  42a,  42b,  46  Tafel  VII,  61,  62 
Tafel  Vlll,  67  Tafel  IX,  76a,  77,  85,  85a,  86 
Tafel  X,  sowie  der  schwebende  Stöfs,  bei  welchem 
der  Schienenstofs  zusehen  den  Endschwellen  zweier 
Naclibarjoche  zu  liegen  kommt,  angewendet  werden. 
Die  Constriif-tion  der  Stöfse,  welche  einen  grofsen 
Tlieil  der  Zugkraft  absorbiren   und  die  meiste 
Abnutzung  der  Fahrbetriebsmiltel  hervorrttfen, 
ist  von  bcsomli  rcr-  Wi(  Iitigkeit.    Man  unterscheidet 
die  parallele  Armirung,  wo  die  Verbindungs- 
stacke (Schuhlaschen)  «ir  Aufnahme  anstofsender 
Schienenenden  nur  an  einem  lochende,  oder  die 
diagonale  Armirung,  wo  die  Slofsverbindnng  an 
jedem  Jochende  an  2  diagonal  gegenüberliegenden 
Schienenenden  anzubringen  sind.   Letztere  Ver* 
bindnnj^'sweise   läf<;t   rlic  Verlegung  des  Joches 
von  beiden  Seilen  zu,  was  ein  nicht  zu  unter* 
scbittender  Vortheil  ist.    Die  LSng8?erblttdung 
ist  nothwendig  und  mufs  so  beschaffen  sein,  dab 
sie  in  küncesler  Zeit  angebracht  und  losgelöst 
werden  kann,  aber  auch  sicher  sei  und  eine 
grofse  Gelenkigkeit  besitze,  was  am  zweck- 
inäfsigsten  vielleicht  selbstlhätig  dadurch  zu  er- 
reichen ist,  dafs  der  Mann,  der  das  Geleisestück 
heranbringt  ond  gegen  das  förigc  legt,  durch  das 
Einlegen   auch  die  Verbindung  bewirkt.  Bei 
diesen  Bahnen  ist  eine  grofse  Beweglichkeit  der 
Stofsverbindung  erforderlich,  damit  sich  die  Geleise 
allen  Unebenheiten  des  Bodens  anpassen  und 
auch  kleinere  Kriiminungen  ohne  besonders  ge- 
bogene  Schienen    in    einfachster    Weise  ohne 
Beeinträchtigung  der  Betriebssicherheit  ausgefithit 
werden  kdnnen.  (Fortsetzung  foigL) 
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Die  Erlialtuiig  der  Wände  tob  Gestell  und  Bast  der  HoehWei. 

Von  JaiBM  Qayfiy.* 


geliefert  bei  Herslelliing  von  Flerromugan  md 

Spiegeleisen,  bei  weicticr  <!as  Mauenierk  aufser- 
gewühnlich  angegriffen  wird. 

Nichtsdestoweniger  ist  man,  glaube  ich,  allge- 
mein einverstanden,  dals  für  Hochöfen,  welche 
Roheisen  niaclieii ,  in«  Mauerwerk  einfjefelzte 
KOhlplalten  oder  VVasserkaslen  nicht  allein  gleichen 
Schulz  gegen  des  Durchbrennen  bieten,  sondern 
sich  sop;ir  vor  tfit/illiafttr  erweisen,  und  beschreibe 
ich  deshalb  einige  der  gebräuchlichslea  und 
wiehtigsten  dieser  Einrichtungen. 

Die  in  Fig.  1  veranschaulichten,  von  Joscpli 
Hunt  auf  den  Crane  Iron  Works  im  Jahre  1877 
angevirendeten  Platten  gehören  zu  den  ersten, 


Herd  und  Rast  werden  naturgemäfs  als  die 
schwächsten  Theile  des  Hochofens  betrachtet 
da  sie  nicht  nur  einer  mechanischen  Abnuizun«' 
sondern  au.-h  heftigen  chemischen  Einwirkaneen 
ausgesetzt  siud.  Früher  wurde  daher,  um  sie 
allem  erneuern  zu  können,  allgemein  Gestell  und 
Kast  fH.geselzl,  nachdem  vorher  der  Schacht 
aufgeführt  war.  Auf  einigen  Werken  geschieht 
dieses  noch,  aber  durch  die  Entwicklung  der 
Kuhlungseinricbtünge«  ist  maii  dahin  gekommen, 
die  Rast  so  zu  schützen,  dafs  sie  zum  daaer^ 
härtesten  Theile  des  Ofens  geworden  ist 
A-  c^r-M  Präge  ist  nun,  welche 

dieser  Kuh  emnchtüngen  die  TOrtheUhallesten  Er- 
gebnisse  bietet. 

.  f,  ''«slraantei  aus  Eisenblech,  oft  der 

"ftgokuhlte  Mantel  genannt,  wer  eine  gr^fse  Ver- 

kSh  n/'^f""^''"  g«bÄachlichen 
Krinohnenconstruclion,  aber  es  war  häufig 
schwierig,  die  Leiter  der  Hochofen  zu  überzeuger! 

rfafs  s,^,  um  sfcl,  die  bestn,  Erfolge  zu  siSSn 

mlfcig  dünne  anbringen  muf.ien.  John  M  Hart- 
- -      der  vielleicht  am  meisten  filr  lie  Au  . 

breaung  der  Verwendung  dieser  Mäntel  gefhan 

W  'ndunZ  ir"'"  'l-l^e 
Achtung'       ^  *««""fchen  Thefl  dieser 

Später  wurde  eine  KühlrohrschlanRe  an  der 
Innenseite  des  Mantels  angebracht,  welche  ur 
|;rur.orc.n  Halll,arkeit  der  Wände  beitru»  ll«„ 
kann  dreist  behaupten,  dafs  diese Trdni«!^;. 
von  Blechmantel  and  Kühlrohr  viel  besser 

verhindert  mchl,  dafs  das  Mauerwerk  Ju  lZ^ 
gaftiessen  und  die  Rast  so  erweitert  wi  T 
dadurch  die  Oekonomie  Und  dfe  L  j    '  ' 
Hochofei  hetriehs  beeinträchH^t  t  rd  "^F  IL  t 
Leitung  leck  wird  oder  sich  verstonft  • 
nicht  erneuen  werden,  «nd  eL  an,'  Lhen  "  bT 
r.ehsle,ter.  welcher  noch  .letzt  diesrE^rfe,  tun, 
benutzt,  sagte  mu-,  dafs,  obgleich  der  Z^J^^Z 
Ofen  nidil  gerade  unbefriedigend  arbeite    7 1 
der  Koksverbrauch  höher  und  die  Eri..:.. 
laenge  geringer  sei  als  ein  Ja^r  Tvor  aT^" 
.eil.  hal  keine  andere  Einrid.lu.  g  als  i 
«|gd^  ao  dauerhaften  Sch^g'  t  t  R^t 

«nen  .Mfiihriicberen  Aus^,^^  MitS^ 

Hittenleute  ersichUicli  sind,  welche  nichl  Ä'*''*" 
denen  ihrer  deutsehen  Fa«hr»«s»i  ibweSlu 


F%.  V-  KOMplaUi  vm  Huat 

die  mir  bekannt  geworden  sind.  Es  sind  goli- 
eiserne  Ringsegmenle  mit  einem  nahe  an  der 
Innenseite  liegenden  eingegossenen  KOhlrohr  und 
eiuerii  zugleich  zur  Verankerung  mitwirkenden 
erhöhten  Aufsenrand,  welche  bündig  mit  dem 
Mauerwerk  eingelegt  wurden.  Andere  ähnliche 
Platten  enlhiellen  mehrfach  hin  und  her  gehende 
Sohlani-'pnrnlire,  wodurch  ein  gröfserer  Tliei!  i!*'r 
Ringlla(  he  gekühlt  wurde.  Dos  Wasserrohr  reiclile 


Fiz.  2.  SSbljilaiie  von  XeM*4r- 

nirht  so  weit  in  den  Ofen,  als  jetlt  Sitte  ist, 
und  war  die  Einrichtung  wohl  ein  Fortschrill, 
bracliie  aber  nicht  so  viel  Nutzen  als  die  jetzigen. 

Da  der  hohe  Werth  einer  dauerhaften  Rast 
ein  Vorschieben  der  Kühlung  näher  an  die  Innen- 
seite des  Mauerwerks  erforderte,  wurden  Platten 
nach  Fig.  2  mit  zwei  getrennten  parallelen  Wasser- 
laufen  ein^'obant.  Häufig  wurde  beim  Blasen 
sehr  bald  die  mnere  Leitung  zerstört,  und  wenn 
auch  dss  Wasser  durch  die  lufsere  laufend  •^ 
hallen  werden  konnte,  s..  m  -  iterlen  sich  dooh 
die  Ofenhnien  und  erhielten  enlsnrechende  ttU- 
regelmäfsige  Gestalt.  .  - 

Seil  sich  die  Ueberlegenheit  derWindfonnw 
uus  Bronze  über  die  aus  Eisen  gesagt 
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war  eine  natürliche  Folge,  dafs  ineislens  auel,  zu 
Kflhlkasten  and  Plauen  Bronze  verwendet  wurde. 

1884  rüslele  Crem  er  einen  der  Edga. 
Thomson  -  Hochöfen  mit  Köhlkasten  aus,  von 
denen  ein  Tjieil  aus  Gufseisen  mit  eingp|e;:tein 
Kupferrolir,  ein  anderer  aas  Kupferbronze  bestand 
Dieselbon  waren  1220  mm  hing,  610  mm  breit 
und  aufsen  75  mm  dick,  nach  innen  etwas  vei- 
jöngt  und  veiucal  durch  Aussparungen  des  Blech- 
oiaDlels  eingeschoben.   Die  GieMasten  wurden 
bis  zum  Kupferrohr  bald  weggefressen.  wChrend 
lüe  Bronzekasten  unverletzt  blieben;  es  zeigte  ' 
«ich  aber  Aich,  dab  verticale  Platten  für  Kühlungs- 
iwecke  nicht  angebracht  sind,  denn  die  Winde  I 
waren  zwischen  den  einzelnen  Platten  verücal 
•aigtffrMwiu 

Julian  Kennedy  setzte  Platten  aus  Bronze 
mit  iwei  Waaserdnrcbgftngen  (Fig.  2)  in  die  Rast 


des  Herdes  zu.  W  iederaufnahme  des  Betriebes 

zeigte  es  sich,  dafs  durch  die  allmähliche  Ver- 
brennung  des  Koks  das  Erz  zu  einer  fe.ten  Mn..e 
zusammenge«!hmol«en  war,  die  in  der  Spitze  der 
Rast  festbmg  und  die  darüber  liegende  Beschicitung 
liielt,  so  dafs  eine  vollständige  B<si(:fitij,nm-  der 
Rast  mSglieh  war.  Es  fand  sich,  dafs  die  Bronze- 
plattet,  vollständig  gut  und  horizontal  100  mm 
aber  das  Mauerwerk  hinausreichlen,  wie  in  Fig  3 
auf  der  mit  A  bezeichneten  Seite  zu  sehen  ist, 
und  den  Ofenwinden  einen  glelchförmi-jen  Schulz 
gewährt  hatten.  Bei  den  Etsenrohrplatten  wurde 


Wf.  1.  !•  aiad  bat  A  bremca«  tmd  bei  B  cbem*  KoblpUUen. 


^!J|!*J;"cjr- Hochofens  in  GOO  ,nm  voneinander 

Ün7n  *'f"  je  nach  Lage 

und  Druck  des  Waaser»  ein  oder  beide  Wasser- 

i«A  f",  ^^''""^  geschlo...en.  Der  häufige 
wiust  des  inneren  Laufes  in  den  unteren  Reihen 
e  aubie  nicht  nur  dem  Ofen,  sich  erheblich  und 
^"gleich  unregelmSfsig  zu  erweitern,  sondern  es 
war  auch  schwierig,  die  Köhlkästen  auszuwechseln 

1  n*?.*  ^''■'"'^  ^"  ^»"onze  unvermeidlich, 
Ja  nicht  mehr  als  40  %  derselben  beim  Aas- 
Wasen  zu  retten  war. 

In  zwei  verschiedenen  Fällen  war  von  zwei 
nebenemandw   stehenden    üelcn   gleicl^r  Ein- 

u„g  und  Gröfse  der  eine  mit  Bron^Obl. 
P  auen  veisehen,  der  andere  mit  Gufsplatten  mit 
e  ngeg«,8ene„  Dohren.  In  beiden  Fällen  zeigte 
BrL  ?  gönstigere  Ergebnisse  bezüglich 
Brennmatenal  verbrauch  und  Ausbringen, 
kun»  ^t^u  ^'"'''««"^eit,  vergleichsweise  die  Wir- 
Dl»fL  ^'^ände  von  Bronze  und  Eisenrohr- 
E  al«  unser«  Hochofen  för 

ewige  Monate  gedÄmpft  waren.    Beim  Reinigen 


Fnmtit-iacrMlje  Auorduuug. 


dagegen  gefunden,  dafs,  oliglcich  das  Wasser 
durch  die  Bohre  lief,  doch  das  Guiseisen  bis 
zum  zweiten  Rohr  abgeschmolzen  war  und  das 
innere  meist  unter  dem  andei'n  hing,  so  dafs  der 
Ofen  <ich  cnt^precliend  erweitern  konnte,  wie  auf 
der  mit  B  bezeiclmeten  Seile  der  Fig.  3  zu  sehen 
ist.  Die  Höhlungen  zwischen  den  KOhlpIatlen 
sind  während  des  Betriebes  mit  der  bekannten 
kohligeo  Masse  ausgefüllt,  welche  sich  auf  den 
Rastwinden  ansetzt,  aber  wibrend  des  Stttlstaods 
fortgebraanl  war. 

Fig.  4  zeip^t  die  Ausrüstung  eines  Ofens  der 
Cambria  Iron  Company  mit  Bronze-Rastkühlkästen 
nach  Zetehoung  von  G.  Fron  heiser,  welche  seit 
10  Jahren  befriedigende  Resultate  gegeben  haben. 
Die  Kästen  sind  zur  leichten  Auswerhslung  conisnh 
und  läuft  das  gebrauclile  Wasser  aus  deu  Formen 
durch   das  aufsteigende  Rohr  in  ein  50  mm 
horizontales  Sanimelrohr  und  aus  diesem  unten 
in  die  obersten  KübUcästen,  tritt  oben  aus  in 
die  niclist  niedrigen  Kisten  and  so  fort,  fiine 
HOlfswasserleilattg  ist  fSr  den  Fall  grSfiiereR 
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Bedarfs  vorgesehen,  falls  das  Formwasser  Dicht 

ausrciclil. 

Die  Kästen  haben  oben  eine  Ocffnung,  das 
Wasser  Irill  mit  geringem  Druck  ein  und  selbst 
wenn  (l;is  Undiclilwcrden  eines  Kastens  aiis- 
nahuisweisc  nichl  bemerkt  werden  sollte,  kann 
kein  Wasser  in  das  Ofeninnere  eindringen. 

Eine  andere  Ponn  einer  KOhlplaUc  Yon  Jam es 
Scott  ist  jL'lzt  bei  einem  der  Lucy  -  Oefi'n  in 
Fitlsburg  eingebaut,  wie  Fig.  5  zeigt.  Die  Platten 
sind  oben  gewdibt  and  »aeb  innen  coniscb, 
werden  in  Oeffnungcn,  wftkhe  durch  kleine  Ge- 
wölbe abgedeckt  sind,  eingeschoben  und  dann 
wird  der  Spielraum  mit  Thon  ausgeslopfl.  Um  die 
Stirnwände  der  Gewölbe  liegen  die  schweren  Ter- 


Rf.  B.  Snticeh«  Ai.oi.lnung, 

aokerungbänder  des  üeslells.  li,gon  5  Ringe 
Obereinander,  und  soll  ein  besonderer  Vorlbeil  der 
Construciion  sein,  dafs  die  GeuOlbc  jeden  Druck' 
des  Mauerwerks  auf  die  Kühlkä.ten  verhindern 
und  das  Linselzen  und  Herausnehmen  sehr  rasch 
und  leicht  gebt. 

Fig.  6  zeigt  eine  Kühlplalte,  welche  nach 
inemem  ^eigenen  Entwurf  für  die  Edgar  Thomson 
hergestellt  wird.  Sie  ist  keilföm.ig  mit  voller 
liodon-  und  Deckplatte,  während  der  Wasserwea 
auf  die  innere  Hälfte  der  Platte  beschrankt  und 
260  mm  breit  genommen  ist,  um  eine  grofse 
Kühlfläche  zu  geben.  Die  äufsore  Hsine  ist  olTen 
die  Decke  wird  durch  Rli^pcn  getragen  und  zii 
gleiclieul  Zwecke  sind  in  der  U  asscikamiuer  kleine 


{  Ständer  angebracht.    Es  ist  dies  (är  den  Pall 

geschehen,  dufs  die  Kiihlplatte  durch  das  darüber 
liegende  Mauerwerk  stark  gedrückt  werden  sollle, 
wogegen  frühere  Erfahrungen  bei  Auswechslung 
anderer  Plallcn  sprechen.  DjIV  keine  besondere 
Formsleine  rnülsig  sind,  vielmcln-  die  gewöhn- 
lichen 23ü  und  li'iO  mm  grufsen  Steine,  welche  zu 
dem  abrigen  Mauerwerk  gpnoinnien  werden,  aus* 
reichen,  empfiehlt  diese  Einrichtung  in  jeder 
Hinsicht. 

Drei  von  diesen  Platten  waren  zuerst  bei 
Rqiaratur  eines  alten  Ofens  gebraucht,  alsJastt 
wurden  im  Mai  und  Juni  1891  bei  zwei  neu 
zugestellten  Ocfen  die  beiden  bezw.  die  drei 
unteren  Reihen  KOhlplatlen  daraus  lietgestelll, 
während  zu  den  oberen  ältere  vorhandene  ver- 
wendet wurden.  SämnUlichc  auszuwechselnde 
Platten  älteren  Systems  bei  den  in  Beirieb  be* 
findlichen  Oefen  werden  jelst  durch  diese  KOhluug 


Fig. «.  GKylsrich« 

ersetzt,  so  dafs  bereits  6  Oefen  damit  versehen 
sind.  Nur  3  Stück  in  einem  allen  Ofen  ver- 
wendete mufslen  wegen  Leckens  ausgewechselt 
werden,  während  die  übrigen,  besonders  die  bei 
dun  neuen  Zustellungen  verwendeten  Platten  sich 
vollständig  unversehrt  orliallen  liaben.  Ein  am 
1.  August  angeblasener  Hodiofen  der  Gleveland 
Holling  Mill  Company  ist  ebenblls  Ober  den 
Formen  mit  diesen  KQhlplatten  versehen,  welche 
sich  trotz  des  rauddigen  und  öligen  Wassers 
tadellos  gehalten  haben,  während  der  Ofen  »or- 
züglich  t'cai  heilet  und  bei  geringerem  Brenn* 
niaterialverbrauch  mehr  Eisen  geliefert  hat. 

In  manchen  Fällen  können  die  lecken  Köhl' 
platten  geflickt  und  wieder  eingeseW 
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wie  dies  häufig  rait  Blasformen  geschehen  i.t  o 
^Vie  dit«  Platteo   „iiiel,   einer    Schraube  , 
vornchfung  leicht  henin«g«zogen  werden  können 

zeigt  Flg.  7.  »winen. 

Obgleich  die  erslen  Kosten  bei  Än„.n„j 

Eisen  genomnum- 
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,  ...  II,  .  I  I  Ml  aij'ii  Ulli 

jenngslen  war  und  alfm8h?ich  bis  zuia  linde  der 
ör.-nrpisp  auf  eine  abnorme  flöhe  stieg.  Dagegen 
IRI  seil  der  Einführung'  dor  Rn.nzf-plallen  der 
Kokwbrauch  am  Ende  des  Betriebes  wenig 
baher  «It  beim  Beirinn. 

Die  Ancichlcn  da, n her.  bis  zu  welcher  Ff, he 
TCkuhll  werden  soll,  sind  verschieden.  Wir  sind 
*«  den  Edwr- Thomson  - Hochöfen  nicht  höher 

anderen  Werken  «t  dies  aber  mit  gutem  Erfolg 

geschehen.  ® 

Aur.ep  der  KOhhng  spielt  die  Qualilät  dor 
t'i-crfcsu-n  St^inr  .inc  wid^V^e  Rolle.   In  neueren 
Jahren  ist  die  Form  derselben  lianfi-,  alu  r  w-m,I^' 
«»«  dewi  verwendete  Material  gewechselt  worden, 
wen,  w,e  ich  denice.  der  feuerfeste  Thon  so  gut 

als  man  ihn  haben  kann,  Udicrdies  hänpt 
mit  wenig  von  der  Dauerhaftigkeit  der  Steine 
w.  leh  l^age  sehr  oft.  ob  die  Steine  in  irgend 
«nerZnstrllnnKwohl  eine  Woehe  halten  wOrden. 
T  clli  Y  ■•»n-rrifondeti  Einwirk.]n<z 

.  a«Waclce  .luspeselzt  sind,  wie  bei  der  Rasl- 
e|nmanen,np  der  Fall  ist.  Es  ist  bekannt,  dafs 
J'n  in  den  Strahl  d.r  n.:i.si,-en  Schlacke  ge- 
ftaftener  feuerfester  Stein  sich  so  rasch  ai.nösf. 

T   [  !"  ^  Schinelzbarkeit  im 

Hochof,  n  habe  ich  erfahren,  als  bei  einem  Ofen 

7  KM  ^''0""on -Werken  der  Schacht  auf 

m  Höhe  bis  .luf  die  230  mm  starke  Ein- 
^mung   »on  pewöhnlifthen   Ziegelsteinen  foH- 

Peganpen  war.  loh  r.clmele  damals  auf  grofse 
«nnrengungcn  bei  der  Enlfernm>g  der  .-rwarleten 
^albgeschmorxenen  Masse,  aber  nach  zwei  Tagen 

^   L  ^'"«^  ^P"""  fot.erfp.ten 

a  Abweichung  von  dem  gewöbn- 

«ehen  Aussehen  eines  Ofens  beim  Ausblasen. 

- '"^       ^^'^  ^^^'f  ^^■•^'•dcn  durch  den 
X"-    J.'^''"'?''  «'^h  Steinen 


auf  d  e  Wrinde,  welcher  im  Laufe  des  Betriebe» 

d.e  S  eine  auf  die  Tirfe  von   mehreren  Zollen 
ersetzt,   und  es  ist  durch  Versuche  bewiesen, 
dafc  Aeeer  Br^att  am  besten  durch  eine  basische 
Schlacke  vermitldt  wird.    Dieses  mag  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  erklären,  ,f..r.  ,  in.  .ewöhn- 
liehe  Redensart  in  dem  Anthrac:(di.stnct  sagt  • 
,V..  ,.t  am  besten,  hetfs  und  kalkiR,z„  blasen'." 
Uiese  Ablapon.nfr   von    Kofile  ist   auch  aufser- 
ordenliich  zähe  und  wideralandsfähi}?.  Wir  habrn 
ausnahmslos  bei  Re|»araturen  gefunden,  dafs  die- 
'  ^'^'^«'''^•■iger  als  die  feuerfesten  Steine 

derEmfuhrungvon     zu  durchdringen  ist.   ein  Zeichen,   d.,f.  ?M 
Bronzeplatlen  war    nur  die  letzteren  geschützt  werden,  sondern  die 
V\  iderslandsfthigkeit  der  WSnde  wesenllieh  davon 
I  abhän<;t. 

I  Es  ist  häufig  beobachtet,  dafe  die  Haslwände 
I  Ansätze  erhielten  und  dafs  wahrend  dieser  Zeil 
die  Ergehnisse  des  Betriehes  überraschend  gut 
waren,  während  nachher  beifii  A  ;  fm-^en  der 
Rast  durch  irgend  welche  \eran lassung  das 
Gegentheil  eintrat. 

Beim  Ausblasen  eines  Ofens  findet  man  die 
Wände  immer  von  dieser  Kohlenschicbt  (iberzojipn, 
nnd  «war  ist  dieselbe  anseheinend  sehr  bald  nach 
Beplnn  des  Betriebes  erfolgt.    M«mr  Aufmerk- 
samkeit wurde  zuerst  auf  diesen  Punkt  gelenkt 
als  1878  der  Ofen  Nr.  5  der  Crane  Iron  Com- 
pany aus  irgend  welchem  Grnnde  nach  einem 
Betriehe   von   wenitrer   als   einem    Monat  aus- 
seblasen  war,    und  man  dann  fand,  dafs  die 
Kohlenablagemng  im  Gestell  ebenso  stark  slalt- 
?efiinden    IkiIIc,   al?  wenn  sclioii   3  Jahre  ge- 
blasen wäre,  aber  nicht  in  derselben  Ausdcimung 
in  der  Rast. 


wird,  so  wird  die 
ser  Betrag  doch 
vielmals  durch  den 

sparsameren  Be- 
trieb gedeckt.  Vor 


die  allfreiiu'ine  Er 
fahrung,  dafs  beim 
Beginn  des  Betrie- 
hes der  Biennma- 

iiviTliraiicb  am 


Mehrere  von  mir  genommene  Proben  aus  dem 
Jahre  1890  ergaben  folgende  Zusammensetxung: 


I 

II 

III 

IV 

c  .  .  .  . 

.  4V,M 

28.15 

r^jh 

RiOi    .  . 

.  17..% 

22. 0.^ 

2(;,.'-,7 

2«.70 

Fo    ,  .  . 

2.01 

l(i.4n 

4.7M 

1         AhOs   .  . 

7.07 

8.f.3 

8.71 

10.«9 

M»0    .  . 

.  :^oi 

3.7fJ 

2.8r, 

fi.78 

GnO.  .  . 

.  15.7d 

27.6.1 

17.9« 

14.28. 

;       OiS  .  .  . 

.  2,S5 

3,89 

8,76 

2.8S 

I  einzeln«' 

Probe.  II 

Dun-fist 

•hnitl  von 

2  Proben 

(3  Prob«!  eines  andern  Of^ns. 

Im  Oclober  1891  wmde  der  Ofen  A  ent- 
mantelt  und  niedergerissen,  weil  der  Blechmantel 
schadhaft  geworden  war.  Hierbei  bemerkte  Tnan, 

  dafs  in  dem  obe- 

l^rpT^j^^  ren  Theil  der  Rast 
^^f^i^^^^^miP  die Sieineauf mehr 
als  50  mm  ihrer 
Länge  in  eine  koh- 
lipe  Mas.>JO  umgewandelt  waren.   Die  Steine  hallen, 
wie  in  Fi<r.  R  zu  sehen,  ihr  richtiges  Mafs,  nud 


'ibselzt     ßl     k  --»-•■>■■■'■"-'  <»in  iirii  oieiiieii   i   »viu  iii  r  i^.  .-i  zu  seilen,   inr  ricniigcs  »lais,  inju 

iaaert  «"  u  •  J"''  Beginn  des  Schmelzens  |  die  Grenzlinie  zwischen  Kohle  und  Chamotte  war 
-«     neu  ein,  Mantel  von  kofarigen  Sufastansen  I  deutlich  zu  erkennen.   Das  Material  halte  das 
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Aussehen  und  die  Consislenz  des  Graphits  und 
nach  einer  Analyse  folgende  Zusammcnselning;* 
C:       =^  ;{5,71  CaO  =  3,12 

SiOs  =  20,90  BaO  ==  I.Ol 
Fe  =s  4.&0  S  =  0,24 
AhOi*.  7,71  Hn  «17,70 
Mfc-O  ^  3,26 

Der  hohe  Gehalt  an  Mn  ist  dadurch  veran- 
lafat,  da&  in  der  lelzlen  Zeil  in  dem  Ofen  Ferro- 
inangan  gemacht  wurde;  der  Kohlt-gehalt  atimmt 
mit  dem  der  obigen  Probe  IV  Qberein. 

Im  Jahre  1890  benutzten  wir  einige  aus 
Graphit  und  feaerfestem  Thon  hergestellt»  Ziegel 
7-ur  Reparatur  oit-cr  sehr  mitgenommenen  Stelle 
der  I^ast  eines  unserer  alten  Oefcn,  in  welcher 
▼oraussiehttieh  nicht  leicht  irgend  eine  Art  von 


n«.  9.  nceboTeo  van  E<lei,r  Tl.„ms,m  nit  KoklantoBki«.«!. 

Aiisfiiljniiig,  " 

feuei  festen  Steinen  standhieJl.  Das  Ergcbnifc 
war,  da/s  wir  keine  Last  mehr  damit  wälirend 
des  ganzen  Betriebes  liallm.  Daraufhin  Warden 
bei  Harbison  &  Walker  in  fittsburg  derarfiire 
Steine  zur  Zustellung  von  Herd  und  Rast  eines 
Ofens^  bestellt^  Längere  Zeit  ging  damit  hin, 
verschiedene  jaischungen  und  Herstellungsarten 
zu  Tersuchen.  Als  Ergebnifs  dieser  ausführiichen 
\  ersuche  .st  diese  Firma  jelst  imstande,  ganz 
vorzügliche  KnhIenstolTsteine  zu  liefern*  Drei 
verschiedene  Arten  von  Steinen  wurden  Relielert 
soleh«  .US  Graphit  und  Thon,  aus  Koks  unj 
Thon  und  aus  Koh:  m  I  Tliccr.  Diese  Steine 
wurden  in  die  Zustellung  von  Ofen  A  eingebaut 
wie  n  dem  sohrafBrleii  Thcil  der  Fig  y 
sehen.    Um  die  versehiedeneu  Arten  vergieichen 

•  Es  ist  aufTaHend,  daft  kein  AlkaJienitehali  anf 
gefQbrtist.  der  sonst  in  diesen  kohlehaltigen  inafth^« 
recht  bedeutend  zu  sein  pflegt.  Bgf 

*  Siehe  auch  >SlahI  und  Eisen«  1890.  Seil«  liQ 
und  573;  1891,  Seite  692.  '  * 


ZU  können,  wurde  der  Boden  aus  Graphil>TlK>n' 

Steinen  hergestellt,  während  zu  den  Wänden  von 
Gestell  und  Rast  Koks-Tlmn-  und  Koks-Theer- 
Steine  genommen  wurden,  und  zwar  jede  Sorte 
rar  sich  in  einem  Theil  derselben,  um  einen 
Vergleich  zu  erm'ifrlir hen.  Als  Mörtel  wurde 
Thon,  mit  feinem  Koks  gemischt,  verwendet. 

Aus  Mangel  an  Matertat  konnte  ro  der  Bait 
nur  eine  225  mm  starke  Schicht  von  den  Kohlen« 
Ziegeln  bis  3,860  m  liber  Hie  Formen  pinpebaut 
werden.  Dieselbe  ist  sciiraffirl,  während  die  aus 
gewöhnlichen  feuerfesten  Steinen  hergestelllen 
Theile  des  Mauerwerks  nicht  schraffirl  sind. 
Die  beiden  Sorten  Koksztegel  haben  folgende 
Zusammensetzung; 


c.  . 

SiOi 
FesOa 
AltOi 
CaO 
MgO 


n«  Koks  nad  Thon 
64.28 


21,51 

1.41 
12.05 
0.67 
0.29 
100.16 


litt«  iCoks  and  Tbwr 
C    ....  87.26 
Asche   .  .  12.74 

iö535ö" 


Um  die  Kohlenziegel  wShrend  des  Au:$lrock- 
nens  und  Anblasens  zii  sclintzen,  wiinie  eine 
Verblendung  von  225  mm  Dicke  aus  feuerfesten 
Steinen  stumpf  davorgeselzt. 

In  Deutschland  sind  KohlenslolTsleine  grofsen 
und  kleinen  Formats  zur  Herstellung  von  Boden- 
stein- und  GeStellwänden  bis  hinauf  zu  den  Formen 
verwendet,  in  einzelnen  FSlIen  ist  auch  das  Ge- 


ns, la 

stell  mit  der  Masse  ausgestampa.  Bisher  ist  es 
nicht  Oblicb  gewesen,  diese  Steine  oberhalb  der 

Formen  zu  verwenden,  aber  bei  einem  Hochofen 
zu  Gelsenkirchen,  weleh  er  im  vorigen  Jahre  neu 
zugestellt  werden  sollte,  war  es  beabsichtigt,  die 
Rast  aus  Kohlcnsteincn  herzustellen.  Dieselben 
haben  sich  sehr  vorlhrilhaft  erwiesen,  indem  sie 
Durchbrüche  von  Eisen  und  Schlacke  verhindern 
und  anscheinend  alles  Kflhlwasser,  anfser  den 
für  die  Formen,  Obernüssig  maclieu.  In  emigen 
Ocfen,  bei  denen  Kohlenziegel  verwendet  sind, 
steht  der  Herd  frei  im  Bleehmantel  auf  I-Trägern, 
wie  Fig.  10  zeigt.  Weil  kein  Wasser  mrBavil- 


DigitizjätfJs^MMgk 


Hai  im 


,8TAHL  UND  EISEN/ 


Nr.  9.  429 


külilung  gebraucht  wird  nini  keine  DurclibrQclie 
stalUmden,  ist  ein  verbäitnifsmäXäig  sicherer  Be- 
trieb erreicht,  und  aofeerdem  hat  man  es  nicht 
mit  lästig  grofsen  Sauen  iu-im  Ausblasen  zu  Ihun. 

Wahrend  diese  KolilenslolTslt'iiic  im  Herd 
aus  obengenannten  Gründen  vorthetlliail  ver- 
««odbair  aiod,  glaube  ich,  dafo  ihr  frSbler  Werth 
sich  erst  bei  der  Benulzunf:  in  der  Rasl  zeigen 
wird,  indem  dieselbe  zum  regehniifsigen  Gange 
des  Ofens  und  sur  Enielang  eipes  niedrigen 
KoksTRbraucbs  beitragen  wvd.  Wenn  die  Rtst- 


wände  ihre  nchtit,'c  Form  liahen,  geht  der  Ofen 
am  besten,  und  das  Umgekehrte  davon  ist  gleicii 
wahr. 

Gegenwirtig  wird  unser  oren  ausgetrocknet 

und  wir  werden  spSter  in  der  Lage  sein,  ent- 
scheidender über  den  praktischen  Erfolg  mit 
Kobleasloflbtetnen  uns  aussusprechen.*  Bf, 

*  Anroerh.  ä.  Berlchterstittters:  Die  Versuche  mit 

KohlenstolTsteinen  auf  inetireren  deutsclion  Wnrken 
sind  anscheinend  verschieden  ausgefallen.  (Vergl. 
»Stahl  and  Eisen«  1892,  Seite  126.) 


Das  neue  KrankeiiTersicheruiigsgesetz. 


1. 

Der  Reichstag  hat  in  seiner  letzten  Tagung 
U.A.  der  ihm  von  den  verbündeten  Regierungen 
vorgele'jti  n  Krankenkassennovelle,  wenn  auch  in 
verSnilcrler  Form,  seine  Zustimmung  crlheilt.  Der 
liundesralh  bat  diese  neue  Form  gebilligt,  und 
so  ist  es  denn  zw«f«ilos,  dafe  mit  dem  I .  Januar 
1803  ein  neues  Krankenversicherun^rspeselz  ins 
I<eben  treten  wird.  Die  Durchführung  der  hierzu 
nothwendigen  Mafsnahnien  wird  schon  mit  dem 
Tage  der  Verkündigung  des  Gesetzes  begonnen 
werden.  Es  ist  ein  geselzgcberisclio?  W't  rk  zu 
Ende  geführt,  an  dessen  Zustandekommen  mehrere 
lehre  gearbeitet  wurde.  Die  Aenderungen,  welche 
mit  dem  Sellien  an  den  bisherigen  Kranken  ver- 
sicherungsverhällnissen  vorgononunen  werden,  sind 
80  mannigfaltiger  Natur,  dafs  rnan  eine  umfang- 
reiche Abhandlung  schreiben  mafste,  wollte  man 
sie  in  n'hn  wcsenltichcn  Punkten  erörtern.  Im 
Hahinen  des  uns  zu  Gebote  stehenden  Raumes 
kSnnenwirnar  die  haupf sächlichsten,  die  Arbeit- 
geber besonders  angehenden  Veränderungen  her- 
vorheben. 

Die  Grundlagen  des  alten  Kranken  versicheruugs- 
gebludes,  die  Thellung  der  Beitragslast  zwischen 
Arbeitgeber  und  Arheitnefamer  sowie  die  Kassen - 
Organisation  sind  im  wesentlichen  unvcrSnderl 
geblieben.  Wenn  bezüglich  der  freien  Hülfska&sen 
einige  Modificationen  beliebt  wurden,  so  berOhren 
dieselben  doch  nicht  das  Wesen  dieser  Kns-en. 
Die  Organisation  der  freien  Hülfskassen  wird 
nach  wie  vor  bestehen  und  gedeihen  kennen, 
•dagegen  werden  die  Arbeitgeber  eine 
grofse  Zahl  neuer  Bestimmungen  zu 
beachten  haben. 

Die  erste  Pflicht,  welche  die  Arbeitgeber  gegen- 
über den  Krankenkasecn  haben,  ist  bekanntlich 
die,  dafs  sie  die  in  den  Betrieb  eintreten- 
den Arbeiter  anmelden.  Hierin  halten  die 
wrMndeten  Regierungen  eine  Aenderung  geplant. 


Sie  lialten  nüntlich  in  dem  dem  Reichstage  unter* 
brüteten  Entwurf  vorgesehlagen,  die  Arbeil- 
geher auch  zur  .Anmeldung  aller  den  freien 
Hülfskassen  angehurenden  Arbeiter  zu  verpflichten 
und  sie  nur  für  die  Mitglieder  von  Fabrik-,  Bau-, 
Innungs-  und  Knappschaflskassen  von  der  An- 
nul.li'pflic-lii  zu  entbinden.  Dadurch  wäre  den 
AiLeilgebern  zwar  eine  Vermehrung  derSchrwb- 
last  zugcmuthet,  sie  hätten  sich  aber  vor  mate- 
riellem Schaden  schützen  können.  Die  Mitglieder 
derjenigen  freien  Hülfskassen  nämlich,  welche 
nicht  die  im  GeseUe  vorgesehene  Mindestleistung 
als  UntcrslüUung  gewähren,  müssen  doch  an- 
gemeldet wt  ;  .!on.  Für  den  Arbeitgeber  ist  es  nun 
vielfach  unmöglich,  zuentscheiden,  ob  diebetreffende 
freie  Ualfekasse  den  Anforderungen  des  Gesetzes 
entspricht  oder  nicht.  Unterliefs  er,  wenn  das 
letztere  der  Fall  war,  die  Anmeldung  und  wurde 
der  betreffende  Arbeiter  krank,  so  war  dem  Arbeit- 
geber eine  Ordnungsstrafe  von  20  ^  sicher. 
Dieser  Mifsstand  ist  leider  infolge  eines  Reichs- 
tagsbeschlusses bestehen  geblieben.  Die  Arbeit- 
geber werden  sieh  deshalb  gegendber  Mitgliedern 
freier  Hülfskassen  genau  vorsehen  müssen,  damit 
sie  nicht  in  Schaden  geralhen.  Dazu  ist  nun 
aber  noch  eine  neue  Pflicht  gekommen.  Wenn 
Personen,  die  der  Versicherungspfliclil  bisher 
ni<  lit  unUMlacren,  im  Betriebe  beschäftigt  werden 
und  aul  Urund  einer  Aenderung  in  ihrer  Be- 
schäftigung versidierungspflichlig  werden,  so  sn»d 
diese  ^'leichfalls  spätestens  drei  Tage  nach  dem 
Eintritt  der  Veränderung  anzumelden.  Die  Stellen, 
bei  welchen  die  Anmeldungen  su  erfolgen  haben, 
sind  dieselben  gcblieh. n,  n  imlich  für  versicherungs- 
pflichtige Personen  solcher  Klassen,  für  welche 
Ortskrankenkassen  bestehen,  die  durch  das  Statut 
dieser  Kassen  bestimmten  Stellen,  im  uhngen 
riie  Gemeindebehörde  oder  eine  von  dieser  zu 
bestimmende  Meldestelle.  Dagegen  können  nun- 
mehr von  den  Arbeilgebern  aufser  der  btofsen 
Anmeldung  auch  andere  Angaben  verlapgl  werden. 
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V.s  FinH  nämlich  in  den  Anmeldungen  tu  den 
Ortskrankenknssen    auch   Angaben   Ober  dip 
Lohn  Verhältnisse  zu  machen,  sobald  das  Slalut 
der  Kasse  dici  TerlanKt.    Aenderanren  in  den 
LohnverhSllnissen   sind   dann  gleichfalls  anzu- 
melden.   InBotern  ist  allerdings  in  den  Melde- 
verbSHntssen  ftlr  die  Zukunft  eine  Besserung 
eingetreten,  als  die  Frist  f.ir    .lio  Meldungen, 
welche  bisher  ohne  Ausnalime  drei  Tage  betrug, 
jetat  durch  Kassenslatut  bis  zum  letzten  VVerk- 
1«ge  der  Kalenderwoche  erstreckt  werden  kann, 
in    welche    der    letzte  dieser   drei   Tage  fällt. 
Ebenso  wie  die  Anmeldung  ist  die  Abmeldung 
ger^elt. 

Falls  nun  ein  Arbeitgeber  nicht  oder  nicht 
rechtzeitig  einen  anmeldungspf!i.-hfigen  Arbeiter 
gemeldet   hat,    so  kann  er  auch  jetzt  schon 
aufser  m  einer  Ordnun^sitnife  wir  Erstattung 
aller  etwa  durch  eine  Erkrankung  des 
niciit  angemeldeten  Arbeiters  entstandenen 
Kosten  angehallen  werden.    Diese  Bestimmung 
ist  auch   für  die  Zukunft  beiliflialten.     Sie  ist 
iudessen  noch  etwas  erweitert  worden.  Bisher 
war  der  Artwilgeber  wenigstens  nicht  gehalten, 
för    d,e   Zeil    der   Beschäftigung    eines  nicht 
angemeldeten  Arbeiters  die  Krankenkassenbeiträge 
zu  semem  Theile  nachzuzahlen.     Auch   das  ist 
jetzt  vorgeschrieben.    Wenn  man  bedenkt,  dafs 
die  Arbeitgehrr,    wie  wir  oben  gesehen  haben, 
m  emzelnen  Fällen  die  Anmeldung  nicht  einmal 
aus  Nachlässigkeit,  sondern  bona  fide  unterlassen 
so  wird  man  diese  St,      etwas  hart  finden.  Uni 
so  gröfseres  Interesse  aber  haben  die  Arbeiifj.her 
«ch  bei  der  Aufnahrae  von  Arbeitern  nach  deren 
Anmeldeverhällniseen  su  erkundigen. 

Auch   üIkt   die  Reitragsleistungen  sind 
neue  Vorschriften  getroffen.    Die  Theilun«  ist 
wie  schon  gesagt,  dieselbe  geblieben.  Bisher 
vvnn?.  die  Frafre.  ob  der  Arbeitgeber  »i  einem  i 
Urillel  auch  an  der  Leistung  des  Eint  rill  spei  des  ' 
verpfliehtel  .sei,  verschieden  beurtheilt.   Nunmehr  i 
ist  gesetzlich  entschieden,  dafs  die  Eintrittsgelder  j 
nur  von  den  Versicherten  zu  tragen  sind.  So- 
dann aber  ist  eine  Neuerung  getroffen,  welche 
/.II  cmer  UmwMsung  in  den  Beitragsleistungen 
fuhren  kann.    Die  beiden  nach  dem  Kranken-  i 
Versicherungsgesetze  eriassenen  grofsen  Arbeiler- 
versieherungsgesefze.  das  aber  die  Unfall-  sowie  i 
das  Uber  die  Invalidiläls-  und  Altersversicheronjr  I 
kennen  den  Grundsatz  der  MannigfaUipkoit  der 
Beitrags  eistnng,  das  erslere  als  obligatorischen, 
das  letztere  als  facullaliven  Orundsats.    Die  Be-  I 
rufsgenossenachaften  müssen  Gefahrentarife  auf-  1 
stellen,  nach  welchen  die  einzelnen  Betriebsarten 
direr  verschiedenen  l'nfallgefahrgemäfs  verschieden 
belastet  werden.   Der>  Versicherung.sanstalten  hat 
man  das  Hecht  zur  Aufstellung  solcher  Tarife 
cmgeräuml.     Da   die  Dürchföhning  des  In- 
validitäls-  und  AltersgcsetzcK  jedoch  noch  nicht 
lange  erfolgt  ist,  so  hat  man  bisher  nichts 


davon  gehört,  dafe  eine  Versicherungsanstalt  von 
diesem    Recht«   Gebrauch    gemachl    hat  oder 
Gebrauch   maehen   will.     Indessen   kann  mnn 
sieher  sein.  dnfr.  wenn  erst  eine  mnigermafsen  nt- 
verlÄssige  Invalidilätsstalistik  vorhanden  sein  wird, 
hiermit  bald  der  Anfang  gemacht  werden  dürfic. 
Diejenigen  Berufszweige,  welche  eine  niedriife 
Stufe  in  dieser  Statistik  einnehmen,  wnden 
namentlich  dann,  wenn  erst  die  jetzigen  Beiträge, 
wie  vorauszusehen  ist,  eine  Steigerung  erfahren 
haben  werden,  auf  die  Errichtung  eines  Gefahren- 
.  tarifs  drätifren.     Nunmehr  ist  dieser  Grundsali 
anoli  in  dns  Kraiikenversicheriinjrspes-p(7  pirifrr'f!i(:rl. 
j  Nalüriicii  kann  er  hier  nur  für  diejenigen  Kassen 
j  Fiats  greifen,  in  welchen  verschiedene  Gewerlw- 
zweigo  vcreJnl^'l  sind  .  also  för  die  Orlskrnnken- 
1  kassen,  welche  ja  aber  die  gröfste  Zahl  der 
!  Versicherten    aufweisen.     Die  verschiedenartige 
Bemessung  der  Beiträge  für  die  einzelnen  Gewerbs- 
zweige oder  Betriehsarlm  kriMi;  liirr  dann  erfolgen, 
wenn   eine  erhebliche   Verschiedenheit  der  Er- 
krankungsgefahr  vorliegt.    Festsetzungen  dieser 
Art    bedürfen    indessen   der   Genehmigung  der 
I  höheren   Verwaltungsbehörden.     Man  wird  ab- 
(  warten  mOssen ,  inwieweit  von  dieser  Befugnifs 
Gebrauch  gemacht  werden  wird.    Indessen  ist 
es  immer  gut,  dafs  von  den  Vertretern  der  ein- 
zelnen  Industriezweige   diese  Angelegenheit  im 
i  Auge  behalten  wird,  damit  die  nötbigen  Zahlen 
hei  der  Hand  sind,  wenn  es  gilt,  gegen  Ueber* 
griffe  Front  zu  machen. 
'       POr  die  kleineren  Arbeitgeber,  wie 
sie  fast  in  allen  Berufasweigen  vorkommen,  l»l 
j  insofern  eine  AendernnL'  geschaffen.   3?s,  wenn 
in  ihren  Betrieben  Dampfkessel  oder  durch  elemen- 
tare Kraft  bewegte  Triebwerke  nicht  verwendet 
und   melir  als  zwei  d<rn  Krankenverslclicnniss- 
zwange  unterliegende  Personen  nicht  beschäftigt 
werden,  sie  durch  Statutenbestimmung  von  der 
Verpflichtung  zur  Leistung  -von  BeitrSgen  aus 
eigenen  Mitteln  befreit  werden  können.   In  diesen 
Pfillen   möfsfen   also  die  Arbeiter  die  ganzen 
Beiträge  zahlen.   Es  ist  dies  eine  Bestimmung, 
welche  zweischneidig  wirken  kann.    Sie  wird  ja 
einerseits  erleichternd  wirken,  andererseits  ist 
aber  zu  bedenken,  dab  die  Arbeitgeber,  welche 
für   ihre   Arbeiter    keinen   Beitragstheil  zahlen, 
schwerer  Arbeiter  erhallen  werden  als  die  anderen. 
Die  kleineren  Arbeitgeber  werden  deshalb  selbst 
gut  thun,  vorsichtig  bei  der  Siellang  von  An- 
trägen auf  die  Befreiung'  von  dn-  Beilragslheil- 
leislnng   vorzugehen.     In   einzelnen  Gegenden 
werden  sie  es  ja  unbedenklich  thun  können. 

Weitere  noch  in  Betracht  kommende  Aende- 
rungen  bezüglich  der  Beilracsleistung  sind  die, 
dafe  foKan  die  Gemeinde  oder  die  Kasse  durch 
Statut  bestimmen  kann,  dafs  die  Beiträge  stets 
für  volle  Wochen  erhoben  werden,  sowie  daf?. 
wenn  der  Arbeitgeber  den  Abzug  des  Zweidrittel- 
tbeHes  des  Beitrages  vom  Ubne  des  ArbeÜtrt 
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lur  eine  Lohnzahlungsperiodc  unlerlassen  hat 
er  w  nur  noch  bei  der  Lolmzahlung  für  die 
nächste  Lolinzahlungsperiode  nachholen  darf. 
Diese  letztere  Vorschrift  ist  genau  einer  gleichen 
im  Invaiiditäts-  und  Ällersvei-sicherungsgesetze 
oaehgebildet.  Jedenfalls  mahnt  sie  zur  Aufmerk- 
samkeit. 

Viir  solche  Arbcitgobcr ,  wtIcIic  mit  den 
Bellffigen  im  Rückstände  geblieben  sind  und 
deren  Zaiilungsunföhigkeil  fm  Zwangsbeitreibungs- 
verfahren festgestellt  ist,  kann  von  der  Aufsichts- 
behörde widerruflich  angeordnet  werden,  dafs 
sie  nur  den  auf  sie  ralleoden  Beilragstheil  ent 
nr  hten.  Ihre  Arbeiter  würden  demnach  die  zwei 
Drittel  allein  an  die  Kasse  abzuliefern  haben. 

^  Streitigkeiten  zwischen  Arbeitgebern  und  Ar- 
beitern über  An-  und  Berechnung  der  BeitrSge 
sind  vor  die  G  e  werbe  geric  Ii  te  verwiesen, 

Schliefslich  ist  es  möglich  gemacht,  von  den 
Arbeitgebem  noch  ein  Strafgeld  zu  erheben.  Es 
ist  nämlich  gestaltet,  in  den  Statuten  zu  be- 
sümmen,  dals  bei  Einleitung  des  Beiircibungs- 
verfafarens  rftcksländiger  Beiträge  ein 
»ehnTerfahren  forangeht.  Wird  diese  Vorechrift 
getroffen,  sn  kann  von  Arbeitgebern,  welche  die 
Einlriltsgelder  und  Beiträge  nicht  zum  FalliBkfits- 
Jerm.n  eingezahlt  haben,  eine  Mahngebühr  er- 
aoben  werden. 

Man  ersieht  aus  diesen  über  die  An-  und 
Abnieldcpflichl ,  sowie  über  die  Beitragszahlung 
getroffenen  neuen  Anordnungen,  dafs  sie  alte  die 
strengste  Beachtung  dc.=;  Gesetzes  seitens  der 
Arbeitgeber  zur^  Voraussetzung  haben.  Arbeit- 
geber, wekhe  nicht  genau  jede  Einzelbestiraniung 
im  Kopfe  haben  und  danach  nicht  exact  handeln^ 
koiioen  sich  in  Zukunft  noch  mehr  Unannchm- 
ucliMiten  und  noch  gröfsere  materielle  i\achtheile 
»ttwbett  als  bisher. 

Alle  vorerw.'ihnten  Besliuiniuntjrr]  Imhen  auf 
flie  üeniemdeversicherung  und  vornehmlich  auf 
JieürtskrankenkassenBezug.  Kür  die  Eisenindustrie 
Kommen  aber  auch  noch  die  Fabrikkranken- 
Ussen  m  Betracht.    Bezüglich  des  Verhältnisses 
w  Arbeilgeber  zu  diesen  ist  ja  nicht  viel  ge- 
"ulerl  worden,  immerhin  aber  Einige  s,  svas  Be- 
a'htung  verdient.    Zunächst  ist  die  Bestimmung 
JH-goii  der  Lohnabzüge  während  der  Leiden  lelzlen 
•"•'nzahlungsperioden  auch  «uf  die  Fabiikkianken- 


!  Uber  die  mit  den  Beiträgen  im  ROekstande  ge- 
i  bhebenen   Arbeilgeber   und   über   die  Gewerbe- 
gericlile.    Sodann  ist  auch  für  Fabrikkrankcn- 
I  kassen  nunmehr  ausdröcklich  im  Gesetze  bestimmt 
j  dafs   die   Mitgliedschan    erkrankter  Versicherter 
während  des  Bezuges  von  Krarikcnunlerslülzung 
wahrend  welches  die  Entrichtung  von  Beiträgen 
ruht,  fortdauert.    Auch  ist,  was  allerdings  wohl 
schon   gegenwärtig  gestaltet  war.   ansdi ticklicli 
im  GeseUe  den  Fabrikkrankenkassen  die  Berech- 
tigung zugesprochen,  nichtfersichcrungspllichtige 
Personen,  welche  sich  zum  B.  itiva  melden,  einer 
ärztlichen  Untersuchung  unterziehen  zu  lassen 
und  ihre  Aufnahme  abzutebnen,  wenn  die  Unter- 
sudiung  eine  bereits  bestehende  Krankbeil  ergiebt. 
Schliefslich  ist  eine  Bestimmung  neu  frcIrolTcn 
worden,  welche  sich  auf  die  Zusammenlegung 
und  Trennung  einzelner  Pabrikkranken- 
kassen  bezieht.    Bislier  ?tr!it  nämlich  den  Unter- 
nehmern mehrerer  Betriebe  das  Recht  zu,  für 
alle  in  diesen  Betrieben  beschäftigten  versicherungs- 
pflichtigen Arbeiter  eine  gemeinsame  Kasse  zu 
errichten.    Fs  war  jedoch   bis!i.-r  im  Gesetze 
nicht  vorgesehen,  dafe  auch  die  bereits  Jür  die 
einzelnen  Betriebe  etwa  bestellenden  Kassen  zu 
einer  gemeinsamen  zusammengelegt  werden  durften. 
Wollte  dies  der  belreflfende  ßelriebsuntemehnier, 
so  mulsle  er  erst  zu  der  omsUndlichen  Auflösung 
der  Kassen  schreiten  und  dann  die  Vereioigong 
vornehmen.    Das  ist  nunmehr  ruu  Ii  den  neuen 
Bestimmungen  unnölhig.     DesgRaLcn  ist  der 
Fall  geregelt,  dafs  von  den  zu  einer  Kasse  ter- 
einigten  mehreren  Belrir^hi  ti  eines  Unternehmers 
eine  in  den  Besitz  eines  andern  übergebt.  Hier 
ist  Torgesehen,  dafs  der  Fortbestand  der  Gemein- 
samkeit der  Ver.=;iclierung  so  lange  zugelassen 
ist,  als  beide  Unternehmer  damit  einverstanden 
sind.    Falls  jedoch  einer  derselben  den  Fort- 
bestand als  einen  Uebelatand  empfindet,  so  kann 
die  Trennung  vorgenommen  werden. 

Das  sind  die  hauptsächlichsten  Neubeütiuimun- 
gen,  welche  die  Arbeitgeber  unmittelbar  an- 
gehen. Im  einem  folgenden  Aufsalze  wollen  wir 
die  Vorschriften  darlegen,  welche  nach  dem  neuen 
Gesetze  die  Arbeitgeber  mittelbar  berühren, 
also  namentlich  die  Vortheile,  welche  den  Arbeit- 
nehmern   zugebilligt    sind   und  die,   soweit  sie 


,  "  I-  ""VII  vui  uic  1  uuiiiiMaijikt'ii-  •  materieller  Matur  sind,  von  den  Arbeitgebern  zu 

sen  ausgedehnt,  desgleichen  die  Vorscbflll  Aber  einem  Drittel  mit  aufgebracht  werden  mOssen. 
«J'e  trhebung  der  BeitrSge  fUr  volle  Wochen,  J  ÄHTniaw. 
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Auslandhaudel  der  Hauptstaaieu  Europas. 


.  Nach  »La  Fiiianciere«  im  Parispr  Figaro 
vom  1 2.  MSn  d.  J.  betragen  Eia-  ood  Ausfuhr 
der  Uauptolaalcn  Europas  dem  Werth  oach: 

1.  Frankreich  1891: 

ßufuhr   4  921  000  OOO  Fi  es. 

Austubr  .  .  .  .  .     86887000000  . 

Mebreinfttlir  .  imoooOOOPKs. 

2.  Deutschland:  II  Monate. 

Einfuhr  4  7eS  SOG  000  Frr« 

Anafahr  .  .  .  «  ♦    8  775000  000  . 

Mdireinrunr  .       987  500  000  Frcs. 
8.  England:  1      =  25  Fros.  25. 

^mM»   11  001  000  ODO  Frcs. 

Aoahihr  .  ,  ..  .  .    7  804000  000  . 

Mebreinfuiir  .    8187  000  000 — T 

4.  0(-  ierreicb-Üngarn:  l  Fl,  =  2 Pres. 50. 

f'"f"hr   1347  000  000  Frcs. 

Amhihr  .  .  .  .  .     1?46  000  000  . 

Mehransbihr  .       89i  OOU  OOU  Frcsl 

5.  Holland:  1  Fl.  —  2  Frcs.  10. 

  2  728  000  000  Frcs. 

Auiftibr  .  .  .  .  ■     2S88O0O0OQ  . 

Melireinfuhr  .       445  UOO  000  Pres. 

6.  Belgien:  II  Monale. 

f   1  41.5(;2r.00{)  Fres. 

Ausfuhr  .  .  ■  .  .      1  m  ü(;7  000 

MebreiDfuSr"!  2«4V580ü0Fm. 

7.  Spanien: 

?'n'i>»ir   si;-  onn  ö-uj  Prca 

Ausftihr  .  .  .  .  ■  .:aiü  uüo 

Mehreinfafar  .  7  0IMI000  f^ra. 

8.  Italien: 

^'^^^^J   1176  inj  M  l  ,1,  Frrs. 

Ausfuhr  .  .  .  .  .       040<iOnij(  v 

M  lu  einluur  .       286  000000  Fr«; 

y.  Kulsland: 

  380  000  0111,  liul.ol 

A"sfuhr  .  .  .  .  ■        721  000  oq.i 

M^'lirauBruhr  .       »41  UOO UUO  Rubel 
10.  Schweiz: 

fSSfti 943uOO000  F.es. 
AOSlubr  .  .  ■  ■  .        871  000  000 

Melircinluiii  .         '4200UU00  Fra. 

VorstehenJe  Zal.itn  müssen  den  Laien  über- 
raschen, denn  gewöhnlich  gilt  der  Grundsatz 
dafs  die  wirthwjhaftliche  Uge  eines  Landes  u« 
so  besser  sei,  je  höher  die  Aubfulir  sich  meto, 
die  Einruhr  stelle.  Tbalsächlich  übersu-.gen  Xr 
In  Europa  nur  in  zwei  gröfseien  Staaten  die 
Werthe  der  Ausfuhr  die  der  Hitifubr,  obendrein 
gehören  diese  beiden  Länder  Veineswogs  zu  den 
Wirthschaftlich  stärksten.    Rufsland  und  Oesler- 


reich-Ungarn verdanken  ilirc  UebcrscIiDsse  leriig- 
lieh  der  bedeutenden  Getreideausfuhr.  Die  Körner- 
erzeugung    Rufslands    bebrSgt  duKhacbniltiicb 
mindestens  ein  Drittel  von  ganz  Eniopa.  Der 
russische  Staat  hat  eine  Schuldenlast  von  Uber 
161/t  HiUiarden  FVancs,  deren  gröfstea  Thal 
wohl  das  Ausland  besitzen  dürfte,  wohin  ailfir- 
lieh  auch  die  Zinsen  wandern.    Das  Czarenreich 
bezahlt  lel/tere  thatsächlich  durch  seine  Ausfuhr 
von  Roggen  und  Weizen.  Nach  dem  russiadieo 
Staatsluuislialt  l'iir  1892  (Le  Figaro,  30,  Januar 
d.  J.)  erfordert  die  Verzinsung  der  Staatsschulden 
rund  247  MilUonen  Rubel  oder  94  Mitrionen  Robe! 
weniger,  als  die  Mehrausfuhr  beträgt.  Schwer 
leidet  der  auswärtige  Handel  Rufslands  durch 
den  CorsTCrlust.  Stand  doch  zeitweise  der  Credit- 
rubel  50  Kop,  niedriger  als  der  Goldrubel!  der 
höchste  Werth  ging  nicht  über  80  Kop.,  dem- 
nach schwankte  der  Cursverlust  zwischen  20  bis 
I  50  ^.   Ml&ernten,  wie  im  vorigen  Jahre,  er 
:  zeugen,  abgesehen  von  den  argen  Nothsländen 
j  in  den  unteren  Volksschichten,  schlimme  Ver- 
I  wirrungen  im  StaaUhaushalt,  denn  die  Sleueritraft 
des  Landes  wird  dadurch  erheblich  geschwächt, 
j  Die  wirthschaflliche  Gesundung  Rufslands  i?l  ortete 
I  Bedingung  seiner  Machtstellung,  deshalb  dauernder 
I  Friede  dort  noch  dringenderas  Bedarfoifs  wie 
anderswo. 

I  Grofsbritannicn  kann  man  als  finanziellen 
'  Gegenftlfsler  RufsJands  bezeichnen.  Die  englisebe 
Einfuhr  übersteigt  die  Ausfuhr  um  rund  S'/s 
Milliarden  Francs,  Die  Haupteinfuhr  besieht 
in  Nahrungsnulteln  und  in  Rohstoffen,  weiche 
tbeilweise  zu  fertigen  Waaren  vewlieitet  wieder 
ausgeführt  werden.  Trotz  des  ^rrofsen  Unter- 
schiedes zwischen  Ein-  und  Ausfuhr  verarmt 
England  nicht,  sondern  dessen  Reicfathom  wichst 
fortwährend;  es  müssen  deninadi  andere  Geld- 
quellen vorhanden  sein  zum  Ausgidcb  der  Ein- 
bufsen. 

35  ^  des  Tonnengehalles  aller  ScgelschitTe 
und  62  %  aller  Dampfer  fallen  auf  Grofsbritannien. 
Die  englische  Handelsflotte  soll  fast  54  ^  des 
ganzen  Seeverkehrs  besonjen;  Engfand  ist  niebt 
nur  «-in  rigener  Schiffer,  sondern  aucli  der 
anderer  Länder.  Kapitän  Bauer  vom  Norddeutschen 
Lloyd,  gegenwärtig  Inspeclor  der  Gesellschaft  in 
Hohoken,  versicherte  uns  auf  der  Fahrt  nach 
New  York  im  October  1890,  dafs  eine  Reise 
seines  Dampfers  >  Eider«,  bei  voller  Besetzung  au 
Persoticn  und  Gütern,  250000  bis  270000  *^ 
Frachten  einbringe,  allerdings  in  stiller  Zeil 
manchmal  kaum  die  Selbstkosten  decke.  Hiernach 
kann  man  die  HOhe  des  Umschlags  und  GewionB 
der  englischen  Schiffahrt  vielleicht  «bnao. 
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London.  Von  der  englischen  Staatsschuld  wird 
wemg  sich  ,n  auswärtigen  Hinde«  bennden,  um- 
gekehrt besitzt  aber  England  grofse  Mengen  aus- 
landischer Staalspapiere  und  BetheiJigungen  an 
sonst^  üniemehraen  auf  der  ganzen  Erde. 
Allerdmgs  fehlt  es  in  dieser  B«iehung  nicht 
an  biUeren  Erfahrungen.  Das  alte,  horhan- 
gwehwe  Haus  Daring  Brothers  tiel  infolge  seines 
aberraäfsigen  Besitzes  von  argentinischen  VVcr- 
Ihen.  Im  allgemeinen  erwachsen  aber  englischen 
Hlüse^aus  ihren  fremden  ßelbeiJigungen  hphe 

Die  Mehrzahl  der  englischen  Colon!«  bietet 
ein  ergiebiges  Erworbsfeld  nicht  allein  für  die 

ff.«T"/'"^r^"'^''"'^"»  ^0"«^""  auch  für  das 

vii''''''*'  '^^         «"  Thea  des  er- 
««leo  Veniiensles  stKimt. 


Der  Uebenchufs  des  Warthes  der  Einfuhr 
gegen  den  der  Ausfuhr  belrigl  etwa  8i  fZ 
fii  hlT.hf  ß«Jö"<erung  Grofsbritanniens. 

.fnfT    f .  ^'^"Pl^ächlich  aus  Roh- 

s  olTen  für  den  unmütell.aren  Ubensunlerhalt  und 
stein  die  Summe  der  Ansprüche  dar,  welche 
das  eigene  Land  nicht  decken  kann.  Unter 
diesen  Umständen  erscheinen  die  Zahlen  nicht 
mehr  räthselhaft. 

Wir  beschränken  uns  absichllich  auf  den 
kurien  und  leichten  Vergleich  der  beiden  Länder, 
die  in  wirthschafilicher  Hinsieht  die  stUiksteii 
Oegensälze  bilden.  Die  anderen  Staaten  nehmen 
mehr  oder  minder  eine  Mittelstellung  ein.  Ohne 
Behandlung  verwickelter  Einselheiten  Ufst  sich 
die  Sachlage  scinver  klarstellen.  Hierfür  dürfte 
jedoch  unsere  ZeiUchriA  kaum  der  richtige  O.  i  spi,,. 

J.  SMink. 


Bericht  Uber  in-  und  aasUtndische  Patente. 


*efch.  von  dem  angegebenen  Tage  aa  »Ihres«  swelar 
"oo.le  zur  Eintichtnalime  für  Jedermann  Im  KalssrHdwn 
Paleniamt  in  Berlin  auitiegea. 

Hwi^-  ^o^'sLh?*  S  ^'S*-   Apparat  zum 

iZ^^^  Hago  Wilisch'  in  Horn- 

schla!'"vJÜ'  f  ,  i^h'-^nrende  Röstung  mit  Zu- 

r   H,  u   i^'r^r^n'^''  Nalriumbiaulfat.^  Andrew 
und  VVil  L  ^'«"»'  Schottland) 

%  Ke?  ?f «-«^««««IfU'altlgsr Elektrolyte. 

'nascWnen'ihü'*^-    Antriebsvorrichtnng  Tur  Loch- 

«Chili?'  OMx^^V     .'^'■'^«'^^"•e  elektrische  Bolirma- 

KI  .10  u  ö^if '      ^'^^^^^otg  (Schweden). 
MelaiJrinl»;  ^^."'^^erk  zum  Aufwalzen  von 

[g^nnjen,     Be^j,„,in  MoonUin  in  GaiUeford 

h*r,l'?/Pr''  '^^2:  Kl.  1,  K  93G3.  KlaKcn-Planslols- 

Ziegefi'alK  tll  ^-^'^^  ^.^''^'■^»•^••en  zur  Herstellung  von 
rfclVo  mini^l"f "  Eisenerzen  oder  RiesabbrBnden. 

K     ,Q  Tremor  in  Dortmund. 

Baeohahn!; 't2*^-    ^ahrschiene  für  Pferde-  und 

ZuKes 'vol^'p'  K       Verbindung  von  Bremsen  eines 

KI  fti  Ahnliehon  Wai?on. 

ß«rlia.     ' AÜred  Friedeberg  in 

lX.li  ' 


Kl.  28,  R  7105.  Beschicküngrrorriohlaog  fOr 
Oefen  mit  sebrftgen  Herden  oder  schrSffUeewiden 
Retorten.  Ernst  Ri^el  In  Stettin. 

19.  April  1892:  KI.  10,  B  12-,.M,  Sicherbeilskeil 
sum  Befestigen  von  Eisenbahnschienen  auf  Eisen- 
schnellen.  A.  Hiauel  in  Breslau. 

21.  April  1882:  Kl.  5,  B  12139.  Kolbenschipher 
Steuerung,  inshesondere  fQr  Gesleinbohrmaschinen. 
Harry  Ball  in  Stamford  (Connecticut)  und  Frederick 
Lenggen  hager  in  Glenbrook  (Connecticut). 

Kl.  35,  J  2770.  Fangvorrichtung  fOr  POrderfcOrbe. 
Alfred  Jung  in  HOrde. 

Kl.  40,  F  5858.  Verfahren  und  Ofen  zur  Ge- 
winnung von  Blei.    M.  Foerstcr  in  BiTÜn. 

Kl.  40,  H  11979.  Ofen  zum  Destillireo  von  Zink- 
schäum  und  anderen  silberhaltigen  Zinkleginingen. 
E.  HoDold  in  Stolberg,  Uheinlaod. 

25.  April  1898:  Kl.  I,  S  6425.  Antrieb  fflr  hydrau- 
lische Setzmaschinen.  Lothar  Seemann  in  FVeiberg  i.  S. 

Kl.  5,  E  3331.  Fördergestell  mit  elastisch  Unter- 
st atzlem  Boden  und  Sitz.  Franz  FMbel  in  Gonstantin- 
hatte  bei  Freiberg,  Sachsen. 

Kl.  Sl,  J  2584.  Verfahren,  Formkasten  fflr  ver- 
schiedene Rohrweilen  anwendbar  zu  machen.  Aug. 
Jelkmann  in  Bergo-Borbeck  (Rheinland). 

Kl.  40,  0  5129.  Werkhiei  -  LnLsill-erung  durch 
aluminiomlialtiuees  Zink.  ZusalitxuNr.56271.  Deutsche 
«cid-  and  SifterKheide- Anstalt  Torin.  RfiCiler  in 
FnmkAirt  a.  H. 


Deutsche  Reichspatente. 


Kl.  o,  Kr.  60  780,  vom  2',.  Januar  1891.  Anton 
Scblepitzka  in  Wien.  BohrmatckiMe  mit  tlek- 
tri$e^em  Antrlth. 

Der  Elektromotor  «  «Ip.  Iit  diie.  t  das  Bohrgestänge* 
und  wird  verinitlelsl  seillictier  Augen  e  an  dem  Bobr- 
gcstell  «  derart  gefflhrt,  dalb  er  das  Geslinge  t  Jw> 
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lastet,  der  Vorschub  des  Bohrers  also  unler  dem 
Gewicht  des  Eleklroiiiolors  a  und  Gestänges  b  crfulgt 
Um  ein  Schlagen  dos  Gestänges  zu  vermeiden,  ist  das- 
selbe in  den  auf  dem  Gestell  verschiebbaren  Sprossen  i 
geführt.  *^ 


Kl.  49,  Np.  Ö125S,  vom 

13.  Juni  1891.  Heinrich 
Brindöpke  in  Bochum. 
Dampfhammer  zur  Her- 
stellung der  Augen  von 
Eiatnbah  ii  irngenfedern. 

Behufs  Herstellung  der 
Augen  an  dem  Werkstück  c 
haben  der  Urirn  und  der  Am- 
bofs  b  des  Dampfhammers 
die  skizzirte  Gestalt,  su  dafs 
das  Auge  absatzweise  ge- 
bildet werden  kann. 


KI.  40,  Nr.<n5»:i,  vom 

Nr.  .',4  875.  y^rgl.  .stahl 
und  Eisen«  1891.  .S.  242) 
f!""- ^-  '^'•nuse  in  tJöthen 

Gewinnung  d.r  in  den  .«C  w  ?*?" 

holtrnen  Mischen  Ony  /i^ 

Das  Verfahren  besteht  in  der  rin<!ili..ii,.„  i 
durch  das  Hauplpalenl  gescl  fltzln  ZuL  I  ö.^  ? 
ia  die  Gasableitungen  der  BIciöftn    '^''»'"' »"«^»' 


Kl.  4»,  Nr.  «»217,  vom  16.  Januar  1891 
Henry    Howard      n     H.Ticsowpr,  i  .V 

Vu-faln  en  zur  Herstellung  Ä'""'''' 

Der  in  einem  Ofen  glOln-nd  gemachte  Hlechstreifen 
wird  durch  dicht  am  Ofen  angeordnete  \VbI  en  „jl" 
ein  Zieheisen  gezogen  und  hierdurch  zu  einem  Hr  h  • 
zusammengebogen.  Dieses  Bohr  gelangt  dann  unt.'r 
einen  dicht  hinter  den  Walzen  od.-r  dem  /iehpr 
angeordneten  Brenner,  welcher  das  Hohr  Jchwetf" 


warm  macht,  wonach  dasselbe  durch  ein  die  Schweifs- 
fuge  schliefsendes  Ziehoisen  geht.  Die  Herstelluni.' 
des  Hohres  geschieht  also  in  einem  einzigen  Zug. 


Kl.  r>,  Nr.  61  Ut,  vom  8.  mn 

1891.  (iustav  Leinung  in 
Leipzig.  Zerlegbare  ei^trNf 
Spundwand  für  ikhachtausidti- 
düngen. 

Die  Spundwand  besteht  aus  ein- 
zelnen Klacheisen  a,  die  an  einer 
oder  an  beiden  Langseiten  mit 
2  über  eine  der  Breitseiten  vor- 
springenden Laschen  b  Tersehcn 
sind,  welche  die  neben  und  unten 
bezw.  oben  liegenden  Flacheisen 
an  einer  der  Langseiten  und  einer 
der  Rreilseiten  umfassen. 


KI.  7,  Nr.  60400,  vom  7.  Mai 

1891  (Zusatz  zu  Nr.  51  773,  vergl. 
»Stahl  und  Eisen«  1891,  S.  5(K). 
Carl  Friedrich  Claus  in 
London.  Verfahren  zum  Bt- 
duciren  der  sich  beim  (iliihen  ron 
Draht  oder  Blech  bildenden  Oryd- 
schieht. 

Man  leitet  in  die  GlühgefaTse 
Wassergas  oder  Wasserstoff  mit 
Luft  in  solchem  Mischungsverhrdt- 
nifs,  dafs  bei  der  Verbrennung 
Wasserstoff  oder  Wassergas  im 
Ueberscbuts  vorbanden  isL 


KL  1,  Nr.  61 591,  vom  14.  Mai  189L  Heinrich 
Koehl  und  Jacob  Simon  in  Malstatt-Bur- 
bach. Verfahren  :ur  Gewinnung  von  Feinkohle  aux 
Schlämmen. 

Um  die  in  den  Schlämmen  der  nassen  Kohlen- 
aufbereitung noch  vorhandenen  Kohlentheilchen  zu 
gewinnen,  werden  die  Sclilämme  durch  die  Hinne  a 


auf  die  Hiitlelsiebe  r  geleitet.  Durch  diese  fliefsen 
die  SchlAiniiie  durch,  während  die  Feinkohle  zurück- 
bleiht  und  infolge  der  UütleUiewegung  der  Siebe  f 
in  die  Hinne  e  fällt.  Aus  dieser  gelaunt  die  Fein- 
kolilc  in  den  Siebkasten  (,  aus  welchem  sie  durch 
ein  Becherwerk  fortgeführt  wird. 


KI.  :»,  Nr.  «1«I0,  vom  30.  August  1S9I. 
1  ho mas  Sturgeou  in  Ilkley  (Gra fschaft  York) 
inid  Thomas  Phillip  Christopher  Craroplon 
in  London  (Grafschall  Middlese.x).  Verfahre»  und 
Jinirichtung  sur  Erzielung  dichter  GiUse.^ 
M  .r  fr.J'"^'^"^  ideiilisch  dem  britischen  Patent 
Nr.  L)102  V.  J.  (vergl.  »Stahl  u.  Eisen«  1«91,  -S.  1015). 
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KI.  1,  Nr. «1  5JW,  vom  11.  Juli  1891.  M.  Neuer- 
biiTK  in  Köln  a.  Uli  ein.  Knlbenbeweijumj^tror- 
richiung  für  hijdraulische  Sel:uiusihinen. 

Um  SeUknIhcii  mit  zwei  Kolbenstangen  ganz 
i:  1  e  i  e  Ii  rn  ä  fs  i  g  zu  hen-egen ,  werden  die  beiden 
Excenter  «i  vermittelst  Keile  auf  einer  durchgehenden 


Xuth  befesli^'t,  wohin(;ci,'cn  die  ^c\ifn  a  slcllliaren 
Kxcpnler  c  an  einer  gemeitiscliaflürhcn  Itölirc  »•  sitzen, 
so  dafs  eine  Vi-rslrllunn  dr-r  b«'idon  ICxcciiler  r  ^efen- 
Pinaiider  uiiin<')},')icli  ist.  Aufsordem  sind  di«;  Ix-idcn 
Kolbenslant'cn  durch  eine  VL-rslrehung  (Iiier  ein  ge- 
lochtes lilech  i)  miteinander  verbunden. 


Kl.  7,  Nr.  «1  4s<»,  vom  25.  Januar  18«»1.  Dcsi- 
"lerius  Türk  in  [timiarli  bei  Kaplcnherg 
iSleiermark).  ürahtwahweik. 

Die  abwechselnd  s^enkreclit  und  waijerechl  ]f.f 
lafc'crlPii  Wabonpaare  c  i«  liejjen  in  zwei  lleiiit-n  hinter- 
einander, so  dafs  der  Di-alil-  vormillelsl  selbslthäliger 
L'mfübrungen  in  einer  Schlangenlinie  durch  dieselben 


hindurch  geht  Die  senkrechten  Walzen  e  haben 
Ovalkaliber,  wohingegen  die  wagererhten  Walzen  « 
Ouadralkalibcr  besitzen.  Der  Antrieb  der  Walzen  er- 
folgt von  zwei  unter  denselben  liegenden  Wellen  e  i, 
welche  die  wagerechten  Walzen  a  vermittelst  Stirn- 
räder, und  die  senkrechten  Walzen  c  vermittelst  Kegel- 
räder in  Umdrehung  setzen. 

KI.  5,  Nr.  «1  HU,  vom  17.  Mai  1891.  .Schflchter- 
mann  <t  Kremer  in  Dortmund.  Maschinelle 
Einrichtumj  zum  Ausictrhs^n  ilrr  vollen  untl  leeren 
Wa</en  auf  den  Förde rkörhe>t  von  Sch-.tchtßrderungen. 


l,'m  die  auf  dem  Gestell  befindlichen  vollen  Wanen« 
durch  leere  Wagen  h  zu  ersetzen,  werden  L  tzlcro 
zwischen  erslercund  die  liydrauli.schen  Stofsapparalc  e 
geschoben,  so  dafs  beim  Vorgang  ilcr  Slofskolben  die 
vollen  Wagen  «  aus  dem  Frtrderkorli  heraus  und  die 
leeren  Wagen  b  in  denselben  hinein  geschoben  werden. 
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Kl.  4»,  Nr.  «1  67«,  vom  12.  M.ni  \m.  Thomas 
Critchley  Barraclougli  in  Lontion.  1^«/^- 
,M)erk  zum  Aufweiten  hohltr  Ulockr  oih  r  Röhren. 

Das  Walzwerk  soll  ansch einend  zum  Aus- 
walzen von  Köhren  zu  FafskOrpern  dienen.  Za  diesem 
Zweck  wird  das  Rolir  aber  ein«n  Dorn  a  gesclioben 
und  dann  dieser  in  zwei  mtt  «loeni  Wagm  b  m^e- 
ordnete  Leger  gelefU  Der  Wagen  b  wird  eodnnn  Tor- 


Reschobcn,  bis  das  Kohr  (.n-gen  die  Walzen  c  d  fest 
anliftgt  Lt't/lcre  wcrdon  vcrmillelst  des  iCwischen- 
y-'i'U's  ,  in  gleicher  Itichlung  gcilrehl,  so  dab  bei 
allmählicher  Nftherun»  der  Walzen  «  d  vormiltcUl 
des  hydraulischen  Kolbens  i  ein  steigender  Druck  de» 
Holiree  swischen  dem  Dorn  a  uinl  di-n  \\A\z<n  ,{ 
ansgedbt  wird,  der  eine  Aus«.  iIkmk  dty.  Holues  zur 
Folge  hat.  h\  (Jh.,c  in  t-'-'nOgcndoiri  Maf^p  erfolfft 
SO  wird  der  Wagen  b  inil  dem  Dorn  und  Holir  von 
den  Walsen  enlTemt  ond  lelxtcret  rortgenommen. 


Britische  Patente. 


Nr.  SOS:i,  vom  11.  Mai  1891.  Ludwiii  Mond 
III   N  itliu  cii  iConnlr  Cheshire).  Htntenumi 

von  ^icktlltijifuHgen, 

(Jasfönniges  Nickelkohlcnoxyd  wiWt  in  oder  über 
das  geschDiolsene  Metall,  welches  einen  Zneatx  von 
Nickel  erhellen  soll,  geleitet 

Nr.  1»84,  vom  2.  Februar  1892.  Douglas 
l^yrenforlh  m  Chicago.    VerhesBe,un,jen  von 

Um  niedrig  gekohltem  Guf^-iM  ii  beim  EinKiefsoii 
in  die  Form  Kolilenstoff  /u/umin  on,  werden  die 
Wandungen  der  Form  iml  einer  Schicht  kohlenaluff- 
lialtit-en  Rreios  lirslrichen,  dann  die  For»  ntrocknet 
und  noch  warm  vollgegossen. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 

>r.  4.VS74Ü.  George  W,  Tafl  in  Kennett 
Square  (Pa,).  Steinbrecher. 

Die  Bewegung  der  pendelnden  Backe  h  geschiehl 
durch  «ne  umianfende  Welle  n,  welche  infolge  ihn^s 
i»      MiUe  ellipUaehen  QuerscbnilU  gegen  einen  mit 


Heibungsrolle  e  versehenen  Pendelaroi  c  wirkt,  der 
in  bekannter  Weise  durch  die  Strdie  i  gegen  die 
pendelnde  Backe  b  sich  stOtst. 


Nr.  l.-,S7r,S.  Elisba  G.  PaltereoninTilUs* 

ville  iPa.).  Eisenbahnaehiene. 

Um  das  Wan 
dem  der  Eisen- 
bahnsehienen  »i 
verhindern,  wird 
ihrFursimWal«- 
weik  mit  Ein- 
drücken ver- 
sehen, in  diesirli 

einerseits  der 
Kopf  des  Schie- 
nennegels einlegt,  und  die  andererseits  in  die  Schwelle 
sich  eindrucken.    Das  Ausslurscn  von  Einklinkungen 
ittr  die  Schienennigel  ist  hierbei  nicht  erforderlich. 

Nr.  40()2S1.  lulin  K.  Hartmann  in  Phila- 
delphia ( Pa. ).  Hochofen* 

Zwischen  das  dflnne  Mauerwerk  und  die  Blccb- 
utnhallung  des  Gestells  ist  eine  KQhbpirale  gelegU 
Unter  |ier  untersten  .Mündung  der  letzteren  ist  eme 
nach  autten  geneigte  FlJtcbe  angeordnet,  bo  delb  an 


der  Gestcllwand  heranterieckendes  Wasser  an  dieeer 

Fläche  nach  aufseu  abniefsf,  aber  nicht  in  das  Ge- 
stell gelangen  kann.  Um  Inj  unregelmäfsigem  Ofen- 
gang die  Stärke  der  durch  die  Dfisen  gehlaseneii 
Windstrahlen  beliebig  ändern  za  kOnnen,  werden  in 
die  Düsen  mehr  oder  weniger  weite  Binsitn  gt* 
schoben. 
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StaUstisdie  JfitOicilungen  des  Verdns  deutscher  iSsen-  und  Stdilinduslrieller. 

 Production  der  deirischen  Hochofen  werke. 


i  ■ 
^  I 


und 


Olel'ateret- 
RoKelaen 

und 

O  u  1  Ih  wo«,  ron 
I.  SchmeUnng. 


Gruppen>üezirk. 


Nm-dietsÜiche  Grupjie    ,   »   .  . 
(WestfUm»  Rhcinl.,  ohne  Sttu^beuifc.) 

Ottd$i$t»ehe  Gruppe  

(Schlesien.) 

MHMdfuUche  Gruppe  

(Sachsen,  ThQringen.) 

Norddeutsehe  Gruppe  

( Pro  V.  Sa  r  1 1  s  1 1 1 ,  B  randenb.,  Hannover.) 
Süddeultcb«  Grjigfg  ... 
(Bayern,  WOrttemberg,  l^xemburK, 
Hessen,  Nassau,  Elsafs.) 
Hädtcestdeutgche  Gruppe  .... 
(SMrbeiirlr,  Lothringen.) 

Puddel'Robeuen  Samnm  . 
(Im  Februar  1892 
  ffm  lUrx  1891 


Nordirfsilirh'-  Gnifipe  

Ostdeutsche  Gruppe  

Slitteldeutfirhr  Gruppe  

Süddeutsche  Gruppe  

Besscmer-Ruheison  Sunima  . 

(im  Februar  1892 
  (im  Hirz  1891 


Nardufsllirhe  Gruppe     .    .    ,    .  . 
Ostileulsc/ir  Gruppe  ...... 

Norddeutsche  Gruppe ...... 

Saddeutsehe  Gruppe  ...... 

Siidu^estdeutsche  Gruppe     .    .    .  . 

Tliomas-Roheisen  Sumnw  . 

(im  Februar  1892 
  (im  Min  I89I 


NordwettUeht  Gruppe  

OgtdeuUehe  Gruppe  

Mitteldeutsche  Gruppe  

Norddeutsche  Gruppe  

Süddeutsche  Gruppe  

Südwestdeutsche  Gruppe     .    .    .  . 

Giefserei- Roheisen  Suinina 

(im  F.'bniar  1892 
  (im  Mflrz  I8'J1 


XonatXinttn. 

Werke.  P^odoetion. 

'  Tann<n. 


69 

6t; 


9 
9 
9 


12 
3 
1 
8 

5 


29 
30 

2H 


.  8 
7 

1 
2 
lü 
4 


32 
32 
82 


Z  u  s  a  m  m  e  n  s  l  e  1 1  u  n  i;. 
I'uddcl-Hoiieisen  und  Sfdeyeldsen. 

Beflsemer-Bobeisen  

Thomas 'RoheJeen  

Gielserei- Roheisen  


14! 


161  169 

I ;  1  UM 


1  460 


2t;  7'J5) 
34  575) 

68  743 
12  473 
11059 
87428 

39  fi9.5 


169593 
156978) 
134  381) 


11389 
2541 

1  r)2i 

1  901 
21  Olü 

9  852 


48  214 
51  028) 
58098) 


Production  im  März  1S92  

Pl^otluettoH  im  März  1891  

Production  im  P'rbruar  1892  

Production  vom  1.  Januar  bis  Jl.  März  Jii'j2 
Rredmetkm  vom  1.  Janmtr  He  St.  Jffiv  1891 


161  169 
34668 
189608 

4S214 


413644 
870018 

378  700 
1  20Ü719 
1050088 


L 
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Verein  deutscher  Eisen-  und  Stahl -IndustrieHer. 

VorläuRge  Uebersicht  Uber  die  Production  der  Kohlenzechen,  des  Erzbergbaues,  der  NssMMeB, 
Eisengielsereien,  Schweifs-  und  Flufseisenwerke  im  deutschen  Reiche  (incl.  Uxembtrg)  in  1891* 

(eoweit  bis  15.  März  Berichte  eingegangen  waren). 
Zusamiiiengeslclll  vou  Dr.  H.  Rentzsch. 


1890. 

18SI. 

Tonnen 

Wi  Till 

in  je  lOOüc/i; 

Tonnen 

'  WcxWi 
jin  jtt  irn^H 

Kolilcii. 

EfM. 

19012481 

536  766 
40507 

73  ()4U618 
20554885 

589  357 
54112 

Koheison. 

11409  025 
SOfi  114 

47  852 
nti  11:7 

10  657  502 

90  <  Via 

39409 

Holzkoiilen-ridlioiuoii 

Kola-Rohi'iscn,  sowie  Kolieiseii  aus  Kcmisclileni 

24141 
4618098 

8167 
262838 

? 
? 

? 
? 

«It.  noimwn  , 

4  637  23'J 

466  005 

4  524816 

227  360 

Unrttnler: 

Masseln  zur  Hicfserei  

.    Flufseisctiherdlumj  .  .  !  1  |  1  ] 
'       -  •'^«•'»wpirseisenberetlunir  .  .  . 
l>ul&\v.iarcu  I.  Schinelzuiic  ... 
Bruch-  und  WascbeiBcn  ;  *  ' 

618  685 
2102616 
I  875  240 

32  811 

7  'x.r, 

80  0G4 

118  430 
104  216 

3  880 
4ir, 

702  984 

2  220  798 

I  553  835 

30  964 
10  235 

40  140 
109818 
73016 

4  3fi2 

Sa. 

Eisengiefttorol  (8.  Schmelzung)  .  . 
Kchwcir^etsen. 

4  «37  239 

266  (K)5 
178  259  • 

4  .V21  816 
973  807 

•J27  360 
16Ö  1U4 

a)  l}<'hlu|.pf.nHoluichit?üeii  luiu  Verkauf 
h)  (".ein.  iit.siahl  nun  Verkauf  * 

er,  ni)0 
4(;4 

1  386  99s 

6  2i;3 
1)7 

(18  401 

223 
1  3(13  -IM 

5  451 

4:? 

r-  :  - 1 

Sa.  ScbwnrseiMn  . 

FlufseiKon  nnU  Flufsslalil. 

1454181 

215926 

1  4SI  887 

189836 

*)  S''^^''«  (JnB«t*)  zum  Verkaur.  .  . 

1448^7 

469539 
1547455 

12  774 

4<>  077 
■jr.7;;i8 

171586 

496  090 
I  684  S9S 

14170 

43569 
254  681 

Kupfer.                                  Sa.Plu&elMn  . 

2161821  1 

31«  109 

2  352  074 

312426 

Block-  und  RoseUenkupfer  .  . 

23  717 
798 

29  084 
264 

24301 
? 

28045 
? 

erscheinen  erst  im  iNovemher  189^^^^    Rwchsanidger  1892,  Nr.  74.  -  Die  delailiirloren  ZusauuneusleJiungen 


Unter  die  Zahlen  für  die  Ein  fuhr  Und  Ausfnl.  r 
der  Eisenerze  nach  und  aus  DeulschtnnH  :. 
Stalislik  des  Eisens  S  134  bat  rfch  ei^,  e  „- 

BMobhch«!,  demn  Aufdeckung  ich  der  Gflte  de. 
m.  PnrfiBasorv  Dteimann  verdankp.  " 
Mit  der  entsprechenden  iliTirliiifjnng  habe  ich 
zum  Zwecke  eines  üeberblicks  über  die  Entwicklung 


Zur  Statistik  des  Eisens. 

Von  Dr.  H.  Weddlns  in  BerKn. 


der  gesainiiitoii  Ein-  und  Ausfuhr  und  derjenigen  der 
nm  m.  isun  bciiieiliKten  Under  in  den  Jahren  1880 
bis  1 89 1  die  folgende  Tabelle  zusam  niengestellt,  aas  der 
aiclj  (iiiib'e  radit  fnteres.<mnte  Schlüsse  ziehen  lassen. 

W4hre«d  18f?0  dio  Ansfulir  inclir  als  doppdl 
•0  noch  wlo  die  üinluhr  war,  ist  sie  1891  nur  l.imal 
so  bocb  gewesen;  die  Dilftinns  dar  Bin-  und  A«M» 
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SÜCf  Ton  1880  bfa  1888,  srliwanktn  Iiis  l^hfi  um)  fii.l  I  n.  ■      •  l 

dann  bis  anter  .la.  Mal',  vrm  l  ^so  ""'^  "* '  I  "j^f       ''"««ch-Ung^  «ind  die  Län.l.r  mil  ,:,,ch- 

Die  HaupU-inluhr  ,älll  aul  Spanien,  um  so  mehr.  '  SitlÄ          H^"•    ^^^^^^^  jc.Juci,  über- 

aL  l^iv.,  ,vel,  he  von  deu  Frc.liäfen,  BekMen  u  d  1  Sfc*ranfahr  Ii  na.-h  Belgien  und  Frankreich  stark 
den  .Nied^^dea  kamen,  .n  der  über,.ieiendea  Lnie    S«Ä'iL''  ^'"^       Oesterreich  -  Ungarn 

auchip«pt<dwEriegwe»ep«ad.  Belgign.  Frankreich  [  »*■ 


Inikmck 

Int*** 

Ittbrr.- 
Ihfin 

E. 

i 

E. 

E. 

A. 

E. 

A. 

236 

56 

1 

5 

5C 

i 

1  A 

232 

54 

4ü( 

4 

44 

i  I  'i 

274 

76 

1 

53 

Iii 

274 

79 

1 

45 

— 

575 

19 

29 

349 

139 

642 

i  1 

TU 

398 

76 

1 

10 

610 

34 
35 

372 

77 

(M:l 

17 

386 

140 

636 

7 

24 

45 

453 

132 

864 

24 

30 

38 

470  j 

102 

936 

2! 

75 

28 

618  ' 

81 

1069 

5 

1011 

26 

846 

74 

1 

952 

8 

83 

1 

28 

^  E.  bedaatel  Einfuhr  nwh  DeotschlRod. 

eiBselilu&lieh  der  übrigen,  der  Regel  nadi  nur  mit  weaifc'er  als  1  kt  helheiliglen  Länder. 


Die  Statistik  der  Oberschlesischen  Berg-  und  Hüttenwerke  für  das  Jahr  1891. 

(HenuslegebeD  vom  •Obenchlesischen  Berg^  imd  HOttemnannischen  Verein»  ) 


im  1^*  oljersch lesische  Montanindiwlrie  besch&fliKle 
S^'ti Ju^  fect  104  729  Person«.  dalSnSnd 
.?d;;;tr^!  «^''^^teJ^^,  Eisen,  und  Slahl- 

hflZ  öi'!,  «"^W«»»  1»  Silber-.  Blei-  und  Zink- 
ÄuiSfi.       ^  "Hit  nuid  4ä  b«uinto  Koks 

wird'^l'If.'^'r''*^' ■  "'^  dieser  vier  Arl.eiterkal.  gorieen 

Te^^^r  Ä  '"^  ^inl'egrifTen.  wich.  G22  Ar- 
J^r  mit  679  987  .#  (?)  Lohn  beschäftigt  zu  haben 

in  dSili^^f  "i."''?'^!'"'''^'"^"  «'"^  Arbeiters  wird, 
TJaeÄn  »"^'^«!^'^'^  verslanden,  l.s.K*..telll  zu 
77597  *  SoT  ^*^f?i  ^•'""»"^  -  253.72'/J'  (Frau). 
30209  7  ~  8=^4,36  -  294  30  i 

Sui' -  ^^''-••"■i  291.32.V  und  l,a  Dur,  h- 
299  67  -T  Lit?^!?  *«""taninduslrie   zu    790,54  - 

«w-  wm  SldUindualrie  von  8M6  ^.  in  d«n 


MeUilhaUen  von  117.82  Jt,  bei  den  Kuks-  und  Zunder- 
Ofen  Ton  72.15  *M  and  in  der  tranzen  Montanindustrie 
zusaninipnpenoininen  von  147,!Mi  Die  Gesamnil- 
sunime  der  seit  1888  mehr  ge/.alillen  Arbeilslfthue  ist 
26  344  064  «4';  es  sei  hierzu  jedoch  bemerkt,  dafs  die 
in  jenem  Jahre  46  480  877  ^ff.  betragende  Lohnsumme 
nur  unter  84333  Arbeiter  zu  vertheilen  war  und  dalii 
seitdem  die  HoatanbelcgscbaÄ  Oberseblesieas  um 
20896  Köpf«  mehr  zählt. 

Das  Productionsorgobuirs  des  Jahres  1891  waren: 
17  730  362  t  Steinkohlen, 
646  449  t  Eisenerze, 
702048  t  Zink-  und  Bleiene, 
478  605  t  Koksroheisen, 
I  228  t   silberhaltiges  Blei. 

760  t  Ofenbrucli  and  ZinkaehwaRiiii, 
8  450  l  Zinkslaub, 

54859  t  Getemp.  Schlacke  a.  Schlacken- 

wolle, 

(628,3      t   lOOprocentigee  Cementknpfer, 
447.47    kg  Silber  und 
0^$788  kg  Gold.  Erceugung  der  KuprcrextraeUons« 

anslalt  f.  Kii'Kaliliiandi'  zu  Königshiltte 
im  (jesauiiiilwcrlhe  von  726  500  »dl,) 
1801  t  HohdtobleDrobeiMn, 
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34364 1  Gubwaaren  zweiter  SelimciiopK  aus 

CupolOfen, 

87S  t  Gur>waaren  zweiter  Sehmehaac  ans 

Flammöfen, 
29»  i  stahlgnb  ans  Cnpolöfen, 

1  (^94  t        ,       .  MarlinAren, 

58  000  t  Fhifseisen-HalbfiOiricale  wm  Verkaiif, 
347  257  t  Fertigfabricate  aas  Pluft-  und  Sehwei^ 
eisnt, 

82S23  t  Druht.  nrahtsliftc,Nlgel.XeUen.Spriiw> 

federn, 

6800  l   gezogene  Röhren, 
290  l  Tempergufs, 

uo  'il'*  ■   1"  HiTden  aaagesebwdUstas  Eisen, 
i  Hohzink, 

2  849  kgCadmium, 

«IIS  *  «Iberhaltigps  Blei  aus  Zinkliülieii, 

1 182  l  Zinkweifs.  Zinkgrau,  Blei  und  HücksLinde 

iler  ZinksveifaAibricalUMl. 
37  609  l  Zinkbleche, 

821  1    silherhalliges  Blei  und 

4t>*>  t  Zinkascbe  uod  Nebeoproducte  der  Zinfc- 

18429  t  Blei, 

1 976  t  GlStt^ 

7441  kg  Silber, 
9W202  t  Slückküks. 
86  455  i  Kleinkoks. 
84  29«  t   Zunder  fOr  Zinkhültcn, 

Der  Gesammlwerlli  dio^er  Erzeuenisse  beziffarl 
s.ch  zu  285  166  780.4'  und  zu^üglicl^der  SchÄ 
und  schwefehgen  Säure  zu  285  992  121 

..-K^"  •'"u"^'''V''"''"'  5ö  Sleinkul.ien- 

Sl  iM&  l'^^'r^'V'*-''"''  t^^nipfmaschinen 
ran  19  749  HP  zur  Fördn  uüg ,  209  rnit       -128  riir 
Wasserhaltung  und  357  mit  8173  zu  anderen  Zwecken 
in  Summa  732  Dampfmascliinea  mit  66 344  HP  unter 
Dampf  si.nJen.   Die  Zahl  der  bescbafligten  ArbStw 

liehen  Geschlechts;  lelstere  nnr  Ober  Tage),  gegen 
das  Vorjahr  gröfser  um  lund  10%.  ^  *^ 

I  «:  ^*^°  ^"")ischnill5-Jahresverdienst  eines  Arbeiters 
73Ö  St^'nkohlengruben  giebt   die  Slatirtik  w 

^'U    5  4if  i:'°nnH''^'''T^^K'!?.'4  ^  T«""«  Köhlen 

dem  ri,;f,.r  Arbeitslöhne  an 

dem  Gesammlwerlhe  der  F6v<h'nm^  zu  43.53  %  an. 

_  p^amnilförderung  ist  t^gen  1890  um  867  484  t 
-  o  14  %  und  ihr  (ioldwerlh  um  18,6  ?i  gesUeeen- 
der  \orkaur«absalz  betrug  16 246 138  t,  diS  Abfalz' 
>  .>i.Tuu^  ....^en  das  Vorjahr  727910  t  =  4  %  und 
der  wirkliche  Erlös  für  verkauRe  Kohlen  92201  141  ,7 
Die  darchsclmiltliche  Förderleistung  eines  Ar- 
beitern berechnet  sich  auf  825.9  sie  Iii  i»£i 
um  16.3  t  zurückgegangen.  ' 

D'">;i'''lJ->-l.elriebenenEisenerzförderunKen 
hat  urn  ,  ab,ouomrnen :  die  Statistik  beha^ldl^  i" 
diesem  Jahre  nur  rnehr  deren  56.  auf  denen  IH  nVrLV 
ni^chinen  mit  288  HP  Torhanden  waren  .  nd  nZn 
Arbeitern  männlichen  GeschlechU  im  weib 
liebe  Arbeiter  Beschnnigung  fanden. 

befördert  wurden  041  173  t  mild«  Rm...<lU 

und  -'270  l  Thoneisensleine  müuräÄi;^^^^^^^^^ 
werlhe  von  4.84  bezw    loiM  rH- 

"-h  8088  t  Eisene™  •.Äenpf;duc""'3er  'itv 
und  Bleieogniben  im  OarchschnitJw.  riho  von  { 87(  # 
pro  Tonne,  so  daftslch  derGesnmnawerU  X  It^n 
feisenerzrerderung  Oberschlesiens  auf  3  158469  i  sielU 
und  der  Tonneowerlh  im  DurchschniU  4,87  i  beUfa 
nittbm  gegea  das  Vorjahr  um  0,14  Uf  Wien  fit 


Die  ArbeilerlfisluDK  Iii  seit  1886  Jahr  um  Jahr 
kleiner  geworden,  sie  belrujf  nur  mehr  162,55  t  t.d. 
Kopf,  um  14.33  t  weniger  als  im  labre  vorher. 

Die  Gcsammtförderung  duf  am  US  200  t,  die 
Zahl  der  bei  den  dgentiidien  Risenenfnibca  bc- 
schifUgten  Arbeiter  um  311  zurfick ;  dt  r  A^.satz  an 
EtsenerMn  betrug  649  090  l  und  der  ins  konimende 
Jahr  Qbernommcne  Haldenvorralh  436  167  t. 

39  slalistisch  behandelte  Zink-  und  Bleierz- 
gru  ii  r  i:  beschäfligltMi  170 Dampfmaschinen mil7777HP 
und  10843  Arbeiter  beideriei  Geschlechts  mit  eiRen 
durchschniltlicben  Jahre«Iobn  von  68S,S8  »dl  (nlim> 
lieber  Arbeiter  655,88  Ol,  weiblicher  236,81  Jt). 

An  Forderung  und  Haldenplus  sind  603168  l 
nalmei  und  Zinkblende,  207G  t  Schwefelkiese,  28716  t 
liicicrze  und  variier  bereits  angegebene  8088  t  Eisen- 
er/e  aufgefQhrt,  deren  Gesammtwarth  eXcL  des  bldttl- 
plus  19.')06  918  i#  betrug. 

Der  Durchschnittspreis  der  Tonne  war  beim  Galmei 
12,41  Jlf  bei  der  Blende  47,56  c/,  beim  Blekne 
85,64      und  bei  den  Schwefelkiesen  8,92  .4f. 

Koks-  ur.d  Zunderfabrication  (LiU'lüre  n;ir 
für  ZinkhGllenbelrii'h)  wurde  von  17  (20)  ünlerneii- 
mungen  getrieben  ;  bei  der  ersteren  standen  16  ver- 
schiedene Ofen^steine  in  Anwendung  und  bei  einem  (?) 
Werke  wird  nach  wie  vor  im  Meiler  verkokt;  3  (5) 
Werke  brenneo  aasschliefsilch  Zoader  und  4  koktea 
nur  zum  Verkauf  an  Fremde. 

Die  Erzeugung  an  Koks  —  988  657  1  Stflck-  ond 
Kleinküks  —  stieg  um  707  t,  der  Verbrauch  an 
Kohlen  aber  war  um  6  %  geringer,  haupLsüchlich 
infolge  ganzjähriger  Betriebseinstellung  zweier  Zunder- 
brenni-reien  und  unter  BeelafllMSlUig  der  Kaltlegong 
der  Koksanstalten  Redenhatte  und  Simianowitx  in 
der  xweiten  JlahreshMne. 

Der  Geldworlh  ihr  Cizt'j-ung  an  Stück-  und 
Kleinkoks  excl.  Zunder  i>l  statistisch  zu  9  9704-28 
vermerkt;  f.ir  lieRl,-  Sorten  iäfst  sich  ein  durchscliiiiu- 
lieber  Tüniienwerlh  von  10,46  bezw.  6,15  tä  be- 
rechnen. An  Nebenproduclen  (Theer-  und  Ammoniak- 
prodncle)  sollen  45414  t  mU  daan  Wertbe  foo 
827  742      gewonnen  worden  sein. 

Die  ■  Lage  des  Roksgeschäfles  im  allgemeinen 
wurde  im  Laufe  des  Jahres,  durch  die  Verschlechterung 
rler  Siluation  di'i  EiienfiäUenindustrie  ln:iiingl,  eine 
icedrüikte;  die  Preise  erlitten  namentlich  fflr  den 
Export  einen  bedcntenden  Rückgang  und  man  fand 
sich  infolgedessen  Tecanlabt,  eine  Aniahl  von  Oefen 
zu  löschen. 

Die  Koksroheisenerzeugung  ging  gegen  das 
Vorjahr  um  rund  b%  =  29  001  l  zunick.  Von  41 
Hoflinfer;  der  11  oberschlesischen  Kokshochofenwerke 
Stauden  .3ü  (29),  davon  26  während  des  ganzen  Jahres 
und  je  einer  während  28,  24,  17  und  11  Wochen  im 
ff^fr,'  "^'^  Gesammlaahl  ihrer  Blasewocheo  «ar 
1435*/»  (1481'/:),  woratis  die  durehsehnittliebe  Er- 
Zeugung  sich  pro  Woche  und  Ofen  zu  333,3  t  (342,6) 
berecnnet  Mit  diesem  Uückgange  der  Erzeugung 
tiill  gleichzeitig  seit  Jahren  zum  7 A  ci'L"iinial  eine 
Steigerung  des  Koksverbrauchs  um  21  kg  auf  1620  kg 
,  Qft*^"*  erzeugte  Tonne  Roheisen  (1890  =  1599  kg, 
1889  ==  i.'i74  kg)  in  Erscheinung,  die  eine  Folge  des 
veruuhrlen  Zuschlags  von  Kalbtrin  und  Dolomit 
wählend  des  BerichUjahres  zu  sein  scheint,  da  das 
liesammtausbrinpen  aus  den  hakigen  Materialien  «eh 
um  fast  ^l4%  gci'..,i  Jas  Vorjahr  steigerte;  die  JEn- 
^  i  n*?« sich  für  die  Tonne  Eaeogan« 

?n  1890       ^      ^  ** 

Iiie  Motorenausrüstung  der  Hochofanwaike  «h 
s(  heint  gegen  die  im  Voijahre  um  WenifM  veffUritt; 


mj''/.o^v  w«»n  bei  denselben  _ 

«91  (187)  Dampfmasofiini-n  -nit  17  071  (lt";«149)  HP; 
neben  ibnea  wurde ,  wie  m  IrQheiea  Jahren,  nodt 
dne  ktoine  Wasserkraft  mit  bennltt. 
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9J7064  l  (968  478  l)  Errc 

!  Brucbeisen  und  Schlackwi 

8.0651  t  (801  089  l)  Steinkohlen  und  Koks. 

liaSSi'.^^  »ergichlelen  Erzen  stammteo 
<  710834  t  aus  Oberschlesien 

i'J«       7  677  i)  Thooaiwnrteln;, 

7  566  l  (  9  262  t)  Hasenerze,  Ki.^hbrün.Jo,  Tem- 
perabfalle  nicht  be.-^ond.M-s  ge- 
.  /  Ol  .brennt  angegeben. 

aü>o!2L.M"-^""""''''''''''^"'  ausschliefslich 
wmnJlnf  f  95192  t  als  Steinkohlen 

W«  BhMfugung  an  Roheisen  bestand  in 
'  i-^'*'*^^-'^  *^  Puddelroheison. 

iJ^S      .i^^  ^>  Ja«wen»errohe.sen. 
147505  t  hum  D  ThomasroheiseD, 
3  l  J     316  t)  Gufsslilcken, 

.    „   t  f       -       )  Sni«.,^Pl>i8/>n, 

f ^ buo  t  (507  Ö09  t)  RÖheiNo. 

1916  kg  Erze. 

•  und  Brueheieen, 

»49  ,  Zuschlage, 

1620  .  Koks  und 

1^9  ,  Uami.r-  u,  s.  vv.  Steinkohlen. 

producfe  '2,  ^  '^[^^•^^   wneicbnelen  Neben- 

Werth  >on  "K7  ""«^hofenbelriebes    aummiren  einen 

KönjgahüUer  Exüradionannrtalt  von  15i868S  JK. 


r«!hSfrf-t*^"'  m>lvergifhteten  Rrucheisens  be- 
Jr^^^  verbla.senen  haltigen  Malerklien 

ein  Ausbringen  von  39.:t4      i;i8  62  J() 

Stand^von ?«8f";"^-*r  '^"'^'^«''•<>he»en  *Ut  unler  den 
a  s  ™Tor  aLV  dT«^'^"«^'°  '^'^  «  kleiner 

S9  „  ,o*a«*''*  Bessemereisen  verlor  .o^ar 
52,8  H  gegen  1890;  an  Thomasroheisen  w.ir  die  Fr- 

fjhl.  -^^'^^  gestiegen,  trotzdem  fand  in,  BerichlS 
IS  S  f^T^'r  .Y''!-'''^öf-'-ung  derselben 

rill!;  ■   f  '         ^^rstärkung  der  Produclion  toIi 
Giefsereirolie.s.n  ist  demgegenüber  von  g/rioKer 
deutun-  s.e  beträgt  nur  Sfi  H  mehr  al/S) 

sich  auf  26MolSl'  «?*!*nerzeugung  boianft 

sicn  aui  320010256        wird  hiprzu  d.T  Worth  d,'i- 

eIgenlIlel,en  Hoehofen.^Vh.^prod,,^te^;.z4lt  4  i.i!. 

I  am  bleibt  aber  mit  8H68  320  =s  11  2 

r3?   h  H   x""'  ^'^'''^  ''«^^'•^"•K'-l-  'cht^nzurack  Der 

I  eich  zu  um  .S,43     5^  ff  Icleiner  als  in  1890. 

K...nn  1  «il^^'SS*"***                   ^'laffinir  )  Werk- 

I4b  439  l  Hoheiten,  nach  Oesterreich  svurden  exportirt 
70  t  nach  Serbien  10  t  und  nach  Hufsland  888  t. 
Der  Consum  übertrat  soinit  d.c  Erzeugung  um  15S51  L 
die  aus  dem  Vorjahrsbeslaade  »i  enlnehmen  wiren 
A  ii^t&nd  ron  13556  t  in  erster 

1  und  510  t  m  zweiter  Hand  am  Jahresschlus^..  n  r  ,  „ 
Der  Export  bat  fBr  die  oberschlesischo  lt.,t„  Hen- 
induslrie  alle  Bedeutung  verloren;  sie  hat  ira  Bericht«- 
jähre  bei  hohen  ArbeiLslöhnen  und  Ma'lerialnrei^en 
sowie  niedrig,  !,  Verkaufspreisen  unter  wenig  giln«tiKen 
\  erbalinissen  gearbeitet.  D,e  HoheisenpreUe  behielten 
abw.irts-  Kerichtete  Tendenz:  Puddelroheieen  fiel  im 
Laufe  des  Jabres  bis  auf  50  JH.  Giefsereirohcisnn  bis 
anr  57  ,^ ,  Beasemer-  nnd  Thomasroheisen  wurden 
nur  rar  eigenen  Verbrauch  erblasen.  wenigstens  warde 
«In  Marktpreis  derselben  nicht  bekannt. 

Holzkohlenroheisen  wurde  in  1891  nur  noch 
mit  dem  Ofen  zu  Wziesko  erblasen ,  der  in  51  »/i  Be- 
triebswochen  aus  4J71  t  Thoncisenstelnen  1201  t 
Giefsereiroheisen  lieferte.  Es  wurden  zur  Tonne  Er- 
Zeugung  0,3  t  Ealbasehlag  und  1,5  t  Holzkohlen 
verbraucht  und  «in  Ansbringen  von  28^79  %  ans  den 
Erzen  erzielt. 

Der  Absatz  blieb  <«in  bescbiänkt-T  (9.S5  t),  und 
der  Tonnenpreis  sank  von  113,85.^  im  Jahre  vorher 
aar  100  .4r.  (Seblub  folgt)  Dr,  U9. 


Berichte  über  Yersammlungen  verwandter  Yereine. 


Verein  zur  Beförderung  des  Gewerb- 
fleifses. 
Ml  7.  März  1892. 


Hr.  Get'H^erÄ"L''H  '^'\^!?}^^  Thefles  gab 
Berirhi   ak  ^'l^       Wedding  e  nnn  kurzen 

--SL'es.^deJlr'^'^ 

nA&a^'*.  '•""""■^'«ion  beschäfligle  sieh 
«iftiMelleo 


m  ui 


««igefllba 

IX  tt 


' .  ■  ■  i n  au . i , j  1  II  i I <;h e.^  A  r  b  e i  t  s  p  r o  ^ rti  ri 
 U.4iv,.Jb,,  uiiifaf^t  folgende  Punltle;** 

jJie  mit    bezrtciioeton  Arb«{t«n  siiid  bereite 


I.  Vorarbeiten  :  Znaaronn«nst«nnnK  i«r  voriian- 

denen  Ergebnisse. 

II.  Prüfungen  der  Eigenschaften  dos  ri-iuen 
Handelsnickels:  Bcscbuffung  von  Nickelpioben.*  Ana- 
lysen der  Probeil,  Auswahl  der  drei  reinsten  iNickel* 
Sorten,  BescbafTung  von  groben  Mengen  (80  kg)  der> 
salben ;  Heratellang  geeigneter  Sebnieiztiegel,  Sehmel- 
niog  und  Barrengnfs,  Analyse  der  Bairen,  Ausarbeitung 
der  Probestflcke,  Ausfahrung  der  FestigkeiL«proben, 
der  technologiscben  nnd  mikraakopiseben  Proben, 
Werkproben. 

III.  Prüfung  der  Eigenschaften  der  Riscnnickel- 
U'girNnjrcii  mit  gleichbleibendem  Nickelgehall  und 
»v.'i'  hsi  ndem  KohlenstoiTgehalte. 

IV.  Prüfung  der  fügensehaflen  der  Eisennickel- 
legirungen  mit  gieiehbiMbendem  Koblensioßgebalt  und 
waobsMidem  NiekelgabaKe. 

e 
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Ol)  allo  Proben,  die  beim  reinen  Nickel  erforder- 
lich erscheinen,  auch  auf  alle  Eisennickellegiruntcen 
anzuwenden  sein  werden,  läfst  sich  ersl  im  Laufe  der 
Untersuchungen  feststellen,  die  wohl  im  ganzen  einen 
Zeitraum  von  5  bis  6  Jahren  beanspruchen  werden,  und 
für  welche  der  Betrag  von  25  000t«  seitens  des  Vereins 
bewilligt  wurde.  Von  dieser  Sunnne  entfallen  20  000 
auf  die  Prüfung  von  20  verschiedenen  Eisennickel- 
legiruDgen,  der  liest  auf  die  Untersuchung  des  Nickels. 

Hr.  Geh.  Bergrath  Dr.  H.  Wedding  hielt  so- 
dann einen  Vortrag  über 

Metallgewinnung  auf  der  Frankfurter  elektriscbeu 
Ausstellung, 

dessen  Inhalt  bereits  im  vorigen  Holle  (S.  312  bis  818) 
wiedergegeben  wurde.  In  der  sich  an  den  Vortrag 
ansch hersenden  Discussion  besprach  Hr.  Dr.  Höp  f  n  c  r 
verschiedene  Einzelheiten  seines  Verfnhrcns  zur  Kupfer- 


Fig.  1. 

gen^nnung  und  erwähnte  zum  Schlüsse,  dafs  es  ihm 
auch  gelungen  sei,  Zink  elektrolylisch  herzu  1.1^ 
wie  die  vorgelegten  Proben  zeigten.  Dr.  Kosrnann 
geht  sodann  auf  sein  Verfahren  zur  '^«smann 

Herstellung  ron  Zink  aus  Sullltlösaugen 

ein  und  hebt  hervor,  dafs  das  Ausbringen  bei  seinem 
\  erfahren  um  etwa  15?«  höber  sei,    als   das  E 

St'en'r'prodLT'^'  """^  "^'^  überdie'^das "so 
eriiaiiene  Producl  viel   reiner  sei.     Si-in  Verfahr«., 

uerjenigen  Erze  in  welchen  Blende  mit  Bleielanz 
Fahleren  und  Kupferkiesen  verwachsen  aufS  ' 

noch  aber  «P^^^«'  «^"^'i-^" 

öle  Ergebnisse  der  Verkokung  mit  Kolilenslampf. 
torrichtungen. 


von  Nebenerzeugnissen  (Theer  und  Ammoniak)  bei  der 
Koksfnbrication  besitzt,  befafste,  ging  der  Redner  zum 
eigentlichen  Thema  über  und  beschrieb  die  ver- 
schiedenen Versuche,  die  gemacht  wurden,  um  Kohlen, 
die  zwar  sintern,  aber  niclit  hacken,  dadurch  in  (tuten 
Koks  zu  verwandeln,  dafs  man  dieselben  im  zerkleiner- 
ten Zustande  vor  der  Verkokung  corapriiiiirt.  Im 
sogenannten  Sc  h  a  u  in  b  u  rge  r  Ofen  geschah  di« 
durch  Stampfen  im  Ofen  selbst,  bei  dem  Ofen  von 
LOrroann*  wurde  es  durch  Hineinpressen  frischer 
Kohle  mittels  eines  Kolbens  auf  der  einen  Seile  des 
Ofens,  während  auf  der  andern  tier  Koks  abgezogen 
wird,  erreicht.  Auch  mit  Belastung  der  Kohle  mittels 
schwerer  Steine  im  Ofen,  sowie  durch  Brikettirung 
suchte  man  denselben  Zweck  zu  erreichen. 


Fig.  2. 

Chefchemiker  Hüter  von  Merlens  InTrzynielz 
(Ooslerr  Schlesien)  verfolgte  die  Idee  des  Stampfens 
in  der  Weise,  ilafs  er  tiie  zerkleinerte  Kohle  in  Blech- 
gefafsen  feslstampfle  und  diese  in  den  Koksofen  hinein- 
schob. Hüttenmeister  Baumgarlen  verbesserte 
diese  Einrichtung  weiter  und  wird  seine  Conslruclion 
heute  noch  angewendet.  Das  Gcfäfs  besteht  aus  einem 
ßleclikastcu,  von  den  inneren  Dimensionen  des  Ofens 
mit  aufklappbaren  Wänden  und  beweglichem,  d.  h. 
herausziehbarem  Boden  (Fig.  1).  Das  Ganze  steht  auf 
einem  Wagen .  der  auf  Schienen  vor  einen  jeden 
Ofen  gebracht  werden  kann.  Wenn  die  Kohle  ein- 
gestampft ist.  klappt  man  die  Wände  auf  und  zieht 
den  auf  dem  Boden  freistehenden  Kohlenkuchen  durch 
die  auf  der  andern  Seile  stehende  Koks-Ausstofs- 
maschine  sammt  dem  Boden  in  den  Ofen  hinein. 
Dann  läfst  man  die  Ofentliür  bis  zum  Boden  des 
Kohlenkuchens  herab  und  zieht  diesen  Boden  unter 
der  Kohle  mittels  einer  Winde  zurflck. 

Der  Vortragende  richtete  als- 
dann die  Construction  auch  för 
.-    .  Oefen.  bei  denen  sich  Ausstofs- 

vorrichlung  und  Starapfwagen 
auf  derselben  Seite  der  Ofen- 
reihe befinden,  ein.  Eine  der- 
artige Anlage  wurde  im  Jahre 
1885  auf  den  Kokswerken  von 
Priedlflnder  «fc  Co.  bei 
Zabrze,  O.-S..  in  Betrieb  gesetzt. 
Wenn  auch  der  Erfolg  bedeutend 
war,  so  litt  die  Anlage  doch 
an  einigen  Uebelstftnden.  Da 
nämlich  der  KoblenbehSlter  am 
Ende  der  Ofenbatterie  stand, 
so  mufste  die  Haschine  jedesmal, 
nachdem  sie  einen  Kuchen  in 
den  Ofen  geschoben  hatte,  be- 

•^labl  U.Eisen«  1890.8.821. 
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hu  s  Mampfiinff  eines  neuen  bis  am  Bode  iw  Batterie 
unter  dem  Kohlenbehälter  fabran,  wodurch  ein  bedeu- 
tender Zeitverlust  anteland.  Um  den  erwähnten  Uebel- 

iftlf  .       ^''■«'^^ö'"  B  r  e  tn  m  e  in  Julien- 

hfltte  folgende  Einrichtung,  nodurdi  ein  Stampfen  der 
Kachen  an  jeder  bf.|,ebii,..r,  St,  lle  vor  den  Koksöfen 
UBd  ohne  Unterbre.  luuit;  statliin.ien  kann.  Ueber  den 
aampftäslen  .1  (Kig  2)  sind  die  Kohlenvorratbs- 
laschen  B  angeordneU  Um  diese  Tasrhen  füllen 
«0  können,  ist  die  rjeberdadiung  der  Mascliino  zu 
«nein  ebenen  PJateau  C  nus-ebildHi ,  von  dem 
BerOsI  ^  gelragen  wird.  Heber  den  Taschen  liegen 
III  der  Hohe  der  Oberkante  des  Ofenplateaus  !«chienen- 
geleise.s,  deren  den  Oefen  zugewandte  Enden />  (Fi«  3) 
drohhar  und  so  lang  sind,  dafs  sie  beim  HenirilW- 

5Ä'!,*"L'^'''.?^''"P'*^""  kommen,  wo- 

durch die  Maschine  an  jeder  Stalte  mit  den  Ueten 

tS*"  rM'"  '^°!''°  Oef»  bar  in  dia 

Jiseiien  gebracht  werden  kann. 

Zur  Redieuung  jedes  Stampfkastens  für  die  10  m 
langen  Oefen  sind  fünf  Arbeiterinnen  erforderlich 
Jln«n7 T.  »«^^hicht  bequem  10  Kuchen 

von SOZolIcentnerberafeuchlerKoble  stampfen  b^m  pi, 

Stt.     Ä  ^"1  Stampfapparateu 
MB  Taga  40  Oefen  bedienen. 

^^O^nwanig  sind  bei  der  ( jherschlesischen  Koks- 
wewa-  und  riu  ,11.  Fabriks-Act.-Ges.  440  Oefen  mit 

^Pil^™o^i'i^'f;•  ''^^'■'^''''■'•''^^''•■  der  Saar.  sind 
!i,u<  M>A  t  "  probeweise  im  Betrieb.  DiaOafen 
smd  .)üO  mm  breit,  fasaan  8ö  Doppdcentner  Kohle, 
die  Garungszeit  ist  48  Standen. 

Im  Üacember  1891  wurden  des^h  ,  :,,  ,  .uf 
öro^ga-Marienhütle  44  Oefen  mit  Slamplei  enn  Betrieb 
psem,  u-eleheu  noch  «8  weitere  in  diesem  Jahre 
folgen  sollen  Die  Oelen  sind  gleichfalls  &00  mm 
ll  kJ  V  ""'^  «»         rin«  Charge 

2  sSShS""  Garungssail  batrt«t  hl^ 

Verein  für  Eisenbahnkunde. 

A»^  /."/'^Versammlung  am  12.  April,  unter  Vorsitz  ' 
•hf.n  K  P'^^^'P'-ungsrath  S  l  r  e  c  k  e  r  l .  wurd p  au f 
iniJ.  ^•"n, /örstandc  eingeirangenen   schnftli.  I.en 
fnJ^  '''^         fö'-  die  Einroioliu.iK  der 

Mm  fünfzigjährigen  Stiftungsfest  des  Verein,  ausge-  i 
»chriebenenPreigaufgabeTom  I.Mai  bissum  lö.Juniia.  , 
a»  varttagera.  Harr  Professor  Härtens  sprach  Qlwr  I 
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I     Die  mikroskopische  üntersnahnng  ron  Metallen 

'  Jon  mKS"*  i^I^P^^l«  Projeclion.bild.rn 
I  hl£!^jS^'^^^''^f"  Vortragende  gab  eine 

'  lu^^nV^'  Einrichtungen  und  Maf.nahn.en. 
die,,  .  n^robrungdcrrnikroskopischenUntersuchungen 
von  ..lelailen  nothwen.lig  sind.  Die  raikroskopiaSha 
Untersuchung  kann  sowohl  an  brucbflächen  dar  Ma- 
s  Ihmr  k"'''  *°  Zwack  besonders  hergerichtelen 
bthl^flache.i  vorgenommen  werden.   Die  letztere  Art 

den  Braehfiaehen  immer  nui  <li..  iCrscheinun^en  in 
den  Trennungsnsehen  der  Oefüijelheilchen  sichtbar 
werden  und  man  einen  tieferen  Emhlick  in  das  Wesen 
üer  Metalle  desivet;en  wohl  niemals  erreichen  wird. 
Um  das  befüge  deutlich  zu  veranachaulicben,  werden- 
die  Flächen  vorsichtig  und  langsam  geSlrt  bezw.  ge- 
vü^u  Vortragende  beschrieb  ausführlich  das 

^  verfahren,  nm  geeignete  .Schlifffläehen  zu  gewinnen, 
I  sowie  die  Methode  des  Aetzon.s  und  gab  mittels  ein.^s 
i  Sinnreichen  Apparats  ge!uni:ene  Frojectionsbilder  von 
aufgenommenen  Mikropholographieen.  An  der  Be- 
spi  echung  Uber  diesen  Gegenstand  betbetligten  sieii 
die  HH.  Geh.  Bergrath  Dr.  Wedding  und  Professor 
Martens. 

Hauptmann  von  Tschudi  eine 

Mtttheilang  fiher 

,  .Nahtlose  StahlbehSlter, 

insbesondere  über  Kühlensäureflaschen,  für  welcher 
in  iJeulschland  bereits  ein  sehr  grofser  Üedarf  besteht. 
Hr.  von  Tschudi  fahrte  ausgezeichnet  bearbeiteto 
Behälter  vor,  die  aas  einer  Stahlplatte  durch  sui  eessives 
Pressen  mit  Stempeln,   die   immer   .^climabr  uml 
schmaler  in  der  FlAche  werden,  hergeslellt  sind,  eine 
durchaus  Kleichinrifsipe  und  dabei  mäfsige  Wandstärke 
zeigen.    Üie  Behälter,  w.klie  in  England  angefertigt 
worden  sind,  haben  verhälluifsniäfsig  ein  geringes 
Gewicht,  gewähren  also  den  namentlich  (Qr  militärische 
Zwecice  grofsen  Vortheil  der  Gewichtsersparnifs.  Be- 
bSIter  von  8  mm  Wandstärke  können  bis  400  Atmo- 
sphären beansprucht  werden.   Im  AnsLliliifs  an  diese 
Mitlheilung  sprirht  Hr.  ComruHrziiMiralli  K  a  s  e  1  o  w.^  k  y 
die  .AiKsiclit  au-^.  dafs  d-rarfi^-e  Behälter  gleich  gut 
auch  in  Deulschlaiid  her;,'eälel II  werden  könnten,  und 
verweist  auf  die  ähnliche  AaforderuD;.'cn  stellende 
Torpedofabncation,  sowie  aaf  die  naaerdings  mit  den 
nach  dem  Mannestiiaiin  vf-rfahren  hergestelllaa  Robraa 
gemachten  günsligen  Ertahrungen. 


Referate  and  kleinere  Hittheilungen. 


Präsident  tob  Betfauowsbl  f. 

iflntlL'^?*  '^i?  ^  »•»'«rb  an  einer  Luiiireoenl- 
£SbÄ-"'d*?*'  Präsident  des 

SÄ'''^'^?^«"^-^^^  H«^"-  von  Hojanowsk,, 
SiSsiaths  i^^Kalionarath  und  Mitglied  des 

de^'n  '^^'"Verstorbenen  betrauern  wir  den  Vater 
To(Z  \'  ^f'^"'tfrelzes,  ein.-n  .Mann,  welcher  mit 
Ser  A.K."^^"*^."'^'  ^'^^  gewerbliche  Leben  und 
SM,  «^i«  ""d  die  Techniker 

heben  un.  1^  ""'f'.  '^'^  deutsche  Patenlwasan  so 
m  "ud  dadurch  der  deutschen  Industrie  zu  nölzen. 

doch  To'?«  M^"''"''""'?^''^*'"*«'"'  >on  Bojanowski 
ruls.M.U-  j    °  prünen  Tisch.    Er  hatte  den 

lanSfl«  «  »•'werhlichen  Ubens  während  seiner 
S£  Sl  «lets  aus  nächster 


Nachdem    ri     einige   Jahre    ,iN    A— essur  -  im 
preufsischen  Handelsministerium  und  dann  im  Aus- 
wärtigen Amte  tliälig  gewesen  war,  wurde  er  als 
Consul  nach  RuGiland  geschickt,  welches,  aneh  in 
geararbHcher  Bedehonfr  interessante  Land  kennen  za 
lernen,  er  auf  ausi,'edelinten  Beisen  reichliche  tie- 
le;.'enheil  hatte.    Auf  kur/e  Zeit  wieder  in  das  Aus- 
wäili-i   .\mt  .il.^  vortragender  Bath  berufen,  ging  er 
als   (ieneral  -  Consul   nach    London   und   trat  hier 
während  10  Jahren  mit  der  hochentwickelten  Indastrie 
Englands  in  innige  üerabrung.  Die  hervorragendefl 
Bariehta,  welche  der  Verstorbnie  Ober  die  ennfischan 
gewerblichen  VerhSitiiisse  nach  Berlin  sandte,  be- 
wirkten Peine  Rflckberufung  als  Director  im  Aus- 
"."irtivrcn  Amte,  welchen  Posten  er  jedoch  bald  mit 
der  Stellung  eines  Gencral-Gonsuls  in  Budapest  ver- 
lauschic.    Von  hier  aus  trat  ar  im  fahre  I888jfan 
die  Spitie  des  Patantamtea. 
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Dort  wartete  seiner  die  schwierige  Auf'gabo.  ein 
oeu«s  Palcnlges-tz  in  V.  r-:  iiLij,-  zu  bringen,  welches 
sowohl  den  zahlreichen  hireciilifc'ten  Wünschen  der 
Inieressentrn  auch   den  Zugeständnisgen  der 

ReichsregieruDe  eaUpr«eh«a  sollte.  Oaok  dem  weiten 
Blick,  der  großen  LebeoMrMirang  and  gröndlichen 
MeMChMkenntnift  dps  Verstorheni>n  I(Vte  rr  dicsr" 
Aiil)^l»e  jur  Zufriedenheit,   wenn  .  i-  auch  nicht  alle 
n  flusche  der  Relheiliplen,  darunter  au.h   .>inige  in 
dioser  Z«itsr|jrill  ausgesprochene,  erfüllte.  Immer- 
i>in  iial  ,.r  >t.-ts  w-rsucht,  durch  regen  Verkehr  mit 
zahlreichen  Industriellen,  dureh  wiederholten  Besuch 
der  Induslrie  Centren  DeuUcblaods  und  dnrch  Belhei- 
Pateiilfrage  erörternden  Versainm- 
longea  teffamscher  Vereine  die  Wünsche  der  Industrie 
tos  erster  Hand  kennen  zu  lernen. 

.lU^'lT.  ^^'■«^^'t^l'-n  "i^ht  vergönnt, 

die  Flüchte  srinc-r  rastlosen  Arb,  it  r  ir-a  zu  sehen. 

Millen  m  e.Ingster  ThätiKke.t.  ,nx  halbes  Jahr 
iMchden.  sein  Werk,  das  neue  Palentgesetz,  in  Kraft 
getreten  war.  ralTte  ihn  der  Tod  hinweg. 

Oire  seinem  Andenken! 

8t, 


Wlrttufllwlllteln  WlMeke  w4  oflcüNi 

l.ilJiii^^'^'^tiK^^'  beschäflit-t  sich  in  ihren, 
deÄLr*""  Abendausgai.e  ,  u 

den  Kondgehunt;e..,  ,ndir<lrie|ler  Kreise  über  den  Inh 

So  ,  '^"l'-l-'^."^''-  Mafsnahmen  l^e  über  "^^ 
h!«  Li  ^''•■''"•^'^""l?  «ierselben.  Betreffe  de? 

DLr(,gtseu  nabe  man  bedauert,  dafs  wichtice  liof  in 

lhre„r'rn,'l^""t*  ^in^chneiienX  G  :  ,  ; 

Ihren.  Inhal  e  naeh  80  spat  bekannt  gegeben  wurden 

."m!  ?        u    "1'".'"  ""^        Interesse  gXud 
inacilon.    [>.•,>  <>fBciöse  ülatl  spricht  weiS^ !«. 

or,nuil,„ng  au.,  dafs  von  den  inJiiwellen  K^^ise^^ 

>  e  H...chwerde  über  die  Melhode  dtJ  BichwerdJ 

d^?J„«'^f''?K'^''°,"'^'''  "'^  '  rtheile  und  WflnS 
SuiuTf  '"'^  belhedigten  Interessenten  an  betrefft 

BergwerWnteSJSSr"'''*?^*^^^^^^  ^«^f«  ^'^ 
HevKewLta^^^  '»'^•^^herK'änilern  und 

in  diiien         -»      "  ^^''■«'"^'•'Iten  Fällen  und 

i«f  ilTw  2  "''''^"^ächliche  Dinge  in  HezuL' 

Serf  ^''•^egesetz  befragt  worden  sind 

u  XyS"';:"^  'i'f^  es  durcbat 

""i    ,    ,      *'"^>  Hände  sminister  im  Ah^ro 

ordDclenhause  sagte,  er  halte  es  füreäXrMändHph" 
dafs,  wenn  d  e  erwähnia»  n.i.x  j  ■""■"ersianüiicli, 

siandliH,  „  hallen  Sil  ?t'td  demJeUfe  T^^^^^^ 

l.e  Officiösen  haben  er  äufte1?^/o^ 
der  tiefen  ErreguM.  wdche  s^rh       n7,  . ''»n 
solcher  >Metb3!^?derB7h«diun?  1.^:'^  ''«^  i 

toteres««  bemächtigt.  Bon^^^'^li^d  ^  ie^'SteS 
dwor  lorflckjchrecken,  in  so  berausfordemdpr  w  -^^ 
dio      Abdruck  dar  bagrOadate.  Br^^^'^--  j 


Beschwerde  als  EBectfaaacherai  su  beHtdiaan,  «ddia 
'cdiglidi  baaUmmt  aai,  die  Beacbwerde  flherdea  Inhalt 
wirkangavoller  zu  machen.    Diese  Hi  rl  ucrde  hit 
obnedam  Ihre  volle  Begründung.    Du  aiiitliche  Denk- 
schrift von  Ib'JO  liLipr  die  üntersuL-hunt?  der  .Arbeiter- 
und  Belriebsveriiällnisse  in  den  Steinkohlcnbezirkeu 
zur  Zeit  des  grofsen  Bargarbeilerausstandes  hat  die 
Kla;'f  r,  und  Besch uldigDl^nn  der  Arbeiter  Ober  die 
aiir  im  Zechen  herrschende» ^stlnde Im allgcmeineo 
als  unberechtigt  und  als  schnöde  VerlenniJungcn  „nd 
nur  in  ganz  vereinzelten  Fällen  als  begnmdet  erwiesen. 
Bei   \  nriirlheilsfreier  Prüfui;!,'  ist  aber  nicht  zu  ver- 
keiiiu'u,  dal's  die  iNovdle  sich  als  eine  jenen  uiige- 
rechtfertigten  Klagen  und  Beschwerden  auf  den  Leib 
geschnittene,  weil  über  den  Hahmen  der  fOi  alle 
übrigen  Industrieen  maftgäbendeD  Oew«vbaordnaoK 
hinausgehende  Sonderge^elzgebung  für  den  Bergbau 
gestaltet,  welche  in  jeder  Zeile  das  lietsfe  Mdstrauen 
ge-en  i^f-n  Arbeilgeber  atliuie'..    1»^.  ö)fici;^i.rn  iulllen 
w  ii  kli  -li  nicht  so  viel  von  dem  »aUen«  und  dem  »oeuen 
Curx  «   ,  eden,  weil  das  nur  zu  Vergleichungen  ood 
Get'eniiiierstellungen  Anlafcgiabt,  dia jerada  nicbl «r 
Beruhigung  der  Gmütber  dteneo.  WWW  aaaberdfo 
Owciösen  fSr  zweckmftfsig  erachten,  immer  wieder 
darauf  zurOckzubommen,    dafs   die  Kundgebungen 
wesentlich  gegen  den  > neuen  Curs«  gerichtet  seien, 
der  sich  in  den  betrellenden  Fallen  mit  logischer  Noth- 
wendigkeit  aus  dem  »allen«  ergeben,  so  müssen  wir 
diese  Logik  als  vollkommen  verfebtt  baaeichneo.  Der 
von  den  Officiösen  hier  gameinte  MitteGint«  bat adaa 
Grundlage  in  den  Worten  der  kaiserlichen  Botacbaft 
vom  17.  November         und  zwar  in  dem  Ansdroek 
der   kaiserlichen    l'ri>'T:'.M]i.M;ti,,'.    »dafs  die  Heilung 
der  socialen  Schäden  iiiclit  au.'ischliefslich  im  Wege 
der  Hepression  socialdemokralischer  Ausschreitungen, 
sondorii  gleichmäfsig  auf  dem  der  positiven  Förderung 
des  Wohles  der  Arbeiter  zu  suchen  sein  werde«.  Auf 
diese  Grundlage  ist  die  gro&e  social  politische  Gesetz- 
gebung anfgebant  worden,  welcher  die  Industrie  freudig 
zugestimmt  hat  und  deren  Durchfilhrung  nur  durch 
die  grofsen  und  schweren,  von  der  Industrie  gebrachten 
Opfer  m,".glich  ist.    Aus  jener  Grundlage  aber  folgt 
nicht,  dal's  nunmehr  der  Weg  der  Repression  gegen 
Unternehmer  und  Arbeitgeber  zu  üben  sei;  dettn 
logische  Folge  aioer  Gesel^Babung,  wia  der  hier  in 
Hede  stehattden,  mulk  und  wird  sefn,  dafs  Kapital 
und  Unternehmungsgeist  von  gewerblichen  Anlage,» 
zurQckgescheucht  werden,    was  das  (Jegetillieil  von 
-positiver  Fr^nlcrung  des  Wohles  der  Arbeiter«  be- 
deutet.   Die  -iVordd.  Ailg.  Ztg.«  bemerkt  dann  weiter, 
dafs  es  auf  speciell  handelspolitischem  Gebiete  nicht 
anders  liege,  dafs  also  auch  hier  logisch  verfabren 
sei,  da  der  autonome  Tarif  von  1879  geschaffen  wurden 
»damit«  mankünltiganl  Grnnd  de^—ll  i  ii  trilnstigeren 
Bedingungen  des  interaalinnalen  Vrrkeliri  gelangen 
könne.    Wir  wollen  nicht  in  Abreil-  stellen,  dafs, 
wenn  auch  dieses  Ziel  mit  Hülle  des  Zr.lltarifs  von  1879 
erre.i  iil  wurden  sein  sollte,  darin  eine  neue  Verherr- 
lichung des  grofsen  Mannes  erblickt  werden  mibi», 
dem  die  deutsche  Nation  jenen  Tisrif  ZU  verdanken 
hat.  Errichtet  ia  erstar  Reihe  aber  wurde  der  autonome 
Tarif  zum  Schatte  der  nationalen  Arbeit,  und  da* 
sie  sich   beschweren,   kann  denen  nicht  verdacht 
werden,  die  am  eigenen  Leibe  erfahren  müssen,  dafs 
dieser  Grundsalz  durch  die  neuen  Handelsverträge  in 
manchen  Beziehungen  nicht  erfolgreich  verfochten 
1"  1  edenklich  preisgegeben  ist;  wenigatena  so  laoge 
se,  es  Ihnen  nicht  verdacht,  bla  die  in  Anaateht  ga- 
sieiiien  Segnungen  der  Vertrilg«  fBr  das  GaOTB  in 
greillMrarer  Weise  als  bish'-r  vorliegen    Wir  standen 
OTWrtahan  den  Hnndelsverlragen   dunliai;-  ohjectiv 
racnaber.   Neben  den  Heil-nken.  die   nn  inii.istriellen 
waiaan  gegen  die  Handelsverliiige  erhoben  wenlen, 
werden  auch  die  guten  Seiten  und  die  Vortheile  der 
Handelsverträge  vorurtheilsfrei  gewQrdigt  Dam Miniater 
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für  Handfl  and  Oewerbe  ab«r  dflrile  nngsi  und  ban-o 
wwdeil.  wenn  «r  »on  Jllinlichen  offidfl-en  Fe.i,.rn  nnt 
gleielieiR  Ungwchirk  noch  ferner  -verlheidiKl.  wird 

(Kfllo.  Zig.) 

JfetollfceBrfceltBBgsniH.schinen. 

VorfQhrunt'  ''er  Motallboarbeitung»inaachmen 
önd..l  .n  .k,  dauernden  «ewerbeausslellui.B 
geletjenll.ch  der  Ostermesse  am  7    s  9 

FWl  eiBsriilaawde  Maschinen  und  VVerlizeuKe  aus- 
BMlelJt      swar  »im  Theil  «.na  n«t,  »  daft  ldi  Sn 
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B.  rh  der  Aus.ldlung  für  InlewMenlen  lohnen  .lürfio 

103000  ^  UmsaU  vennUlett  wurde. 

rreisaufgabe. 
Ih'v  EnflUrii.in  mr  EinreichuDK  der  Utuniren 

I  i<Msaurj.alj,  :  ,l>ar8tellung  einer  Geschichte  des 
preuftttcben  EiaBolwhn«,.ens*  „1  vom  1.  Äi  £ 
mm  15.  Juni  d.  J.  hlnaus^'ssciiaben  worden. 


Büch  erschau. 


A.  Haarmann,   Generaldireclor    des  Georg- 
Manen  Berfiwerlw-  und  Haitenverems  xu 
Osnabrück.  Eisen  und  HoU  im  Eisenbahn- 
fem.    Leipzig  1892.    Wilb.  Engelmann. 
Ler    orlra?  welchen  Generaldiredor  Ibarmant. 
,;V  /   "n  .Verein  deutaefaer  EisM„hnilei.- 

pL^.     t?*!*'?*".'^''"  ict/t.ron  mit  umi  m,  ..rr.r.ercr 

:  .f'-^"-^"".-"  des   Verfa^sir.  der 

r^.7rr  Sn'ii^' "■'"''^''r*'*  Anderer 

wShi     f!  ?n    1""'''  ««^''^^ieri^en  nnd  ebenso- 

Seu  „1   Tf'''*''  "irthschafUicher  HinsidU 

dt  ^nn.ariJi'''"*  ^«"'■'f"«'*'         •l'*'-  Verlas.., 

Ä  w!?!  IT"  ""--r  Zeil. 

i».Ln  n    S"''  t"kenn/e,cl,r,.l  haben.     Die  uni- 

diSf  v.;r  '"t  «ehw  auch  aus 

Zl\lLlZ         hervor     der  .uglefeh   eine  PQlfe 

Ä  2^i»2?J2frr''**'  Gruppirunp  hfsher  noch 
wwD,  dafs  der  Austra«  der  Fr;^ ,|,  .  ,  is..m^n  I 
VeiWr  T  r    y"  r         ""'^  wflnschen  mit  dem  ' 

SramthJf  '^'i  !?  I**  Ir.leressHn  der 
S  SuST  '  ''.'«I"le'  '^^seM  der  deutschen  Eisen-  i 
Dwa  eiSln  r.^^^^^         Bpfriedigun^,  finden  werden.  I 
"wn  einen  bedeutsamen  Bausleiu  beizutraifen  sind 
JjHjarmannschen  Darlegungen  in  hohem  Grde 
  Di  f  Beä. 

I>ie  '^l«9^>'  und  der  Betrieb  der  Eisenhätten.  Ai.s- 
rahrliche  Zusammensiellung  neuerer  und  be- 
wahrter Constructiooen  aua  dem  Bereich 
Oer  gesammten  Eise.,  und  Slahlfabricalion 
unter  Berücksichtigung  aller  Betriebsverhält- 
nisse. Beapbeitel  von  Dr.  Ernst  Friedrich 
uurre,  Professor  u.  s.  w.  in  Aachen.  Drei 

Lieferting^'^^'*"""**"*  ^ 

njngen'l^ili'^''  Bespr'echtwg  der  ersten  31  Liefe- 
Seile  179    JrT«L-.*'L«*«^  Zeilschrifl,  1890 

I)     •  ^X-^  8*2  und  1887  Seitp  .372 

>H'.s.n'ii£7'"f'''  ^<^hl»f«! '    .  enlh..lten  im 

Buchea  dii  vJn  Ablheilung  des  vierte« 


Dieselhe  zertAllt  in  folgende  AbschniUe; 
1.  Abschnitt.  Uebersicht  der  sümmlKchen  Voll- 
enduugsBrbeiten  für  daa  schmiedbare  Eisen. 

1.  Kapitel.  Das  Zingen  und  Dichten  des  Schweifs- 
eiaens  aus  dem  Rennl<aaer,  Herd  und  Flaminolbn. 
—  Frischprooel's. 

2.  Kapitel.  Die  urilere  VerarbeilutiK  des  schmied- 
baren Eisens  unter  Hummer  und  WalzwerL 

A.  S(  inveif>l)aikpit  des  schmiedbaren  Bisem. 

B.  Das  Packetiren  der  Rohaebienen  sowie  das 
Vorriehten  der  anderen  Schweifsarbeiten. 

C  I>as  Vorblocken  für  di-  Fluf^.  is  r,!,l,,cke  ho/iv. 
die  Herstellung  versihieiie.ifi  .Malcrialdiinen- 
.siontn. 

I).  Das  Erhitien  sowohl  vor  wie  zwischen  und 
nach  der  Materialbearbeitnng. 

E.  Das  Hflmmem  und  Pressen. 

F.  Das  Walsen. 

6.  Ferligmachon  der  Walzproducte. 
8.  fCapitel.   Die  harsti  llung  geiogener  Eiscntabricale 
(Draht.  Streifen.  Hnhren). 

A.  Ziehen  des  Ürahtea. 

B.  Ziehen  der  Streifen. 

G.  Ziehen  der  Röhren. 

4.  Kapitel.   Die  weiteren  Vollendangsarbeiten- 
2.  Abschnitt.  Anlaije.  Bau  nn<l  Ri'!rit'h  der  zum 
Erwftrmen    aller    bei    den   Vullen(hin;;sarbeiten  des 
--chiiiifdbart'n  Eimens  vorkoniiiienden  Materialien  nnd 
Froducte  erlordeiJiclien  (Inton  und  (Jefäfse. 
1. 


Kapitel.  Die  Stliweirs-,  ^\■ärm-  und  GlOhSfen 
im  allgemeinen;  calorische  Verhältnisse. 

2.  Kapitd.   Anlage  nnd  Betrieb  der  Schweifs-  and 
Wim  Ofen. 

A.  Schweifs-  und  VVärmöfen  inil  direcler  Feuerung, 
n   .^chweifs-  und  Wärmöfen  mit  Gasfeuerung'. 

3.  Kapitel.    Anlage  und   Betrieb  der  zum  Nach- 
glühen fertiger  Froducte  geeigneten  Apparate. 

3.  Abschnitt.  Einrichtung  und  Betrieb  der 
Hammer:  einftiehe  nnd  Iriebte  Himmer,  Waanar> 
geschl3gc,  H lernen-,  Luft-  nnd  Dampflilnuner;  als 
Anhang  Pressen. 

1.  Ka[)itei.    Binriohtung  nnd  Betrieb  der  Stid- 
hänimer. 

2.  Kapitel.  Qnrlebtunf  und  Betrieb  der  Rahmen- 
hAmmer. 

4.  Abschnitt  Einrichtung  und  Betrieb  der  Wals- 

werice.  einschliefslich  der  dazu  unmittt'lbar  gehörenden 
Vollendungswerkzeuge:  einfache,  dreifaclie,  mehrfache 
Walzwerke,  Grob-,  Mittel-,  Feineisen  Walzwerke,  Draht- 
walzwerke, Beifen-  und  Röhren  Walzwerke,  Universal- 
und  Stufenwalzwerke  u.  s.  w. 
1.  Kapitel.   Einrichtung  un  1  Betrieb  der  einfachen 
Walzwerke  für  gewöhnliche  SlObe  (einsehliei^iieb 
der  LuppensUtbe)  und  Haodelswaare. 


< 
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2.  Kapitel.   EinriciUung  und  Betrieb  der  Walzwerke 

für  Feineison  und  Draht. 
8.  Kapitel.  Einrichtung  und  ÜPtrieb  der  Walzwerke 
für  sehr  lange  und  starke  Eisensorten  fSchienen- 
*    nnd  Trfigerwalzwerke). 

4.  Kapitel.  Einriclilunj?  und  Beirieh  der  HI--(.lnv;il?.- 
werke. 

5.  Kapitel.    Einrichtung  und  Betrieb  der  Universal- 

w.'ilzvvfrki'. 

(3.  Kapitel.  Eiiirichtuag  und  Betrieb  MDsliirar  Wala» 

werke. 

Anbaflf  nun  4.  Abaehnltt.  Uel  )ersici)t  (ii'r  un- 
mittelbar lam  Wakirerksbetriolip  u.  s.  w.  Rehörendeu 


Vollcndungswerkzeuge,  w 


-  "  ^■L'li"ercn.  i^ägen,  Stauch- 

und  rticlitina,scliinen,  sonsliRe  Vullendungswerkzeuge 
5.  .■\i)schniii.    Cinrichlung  und  Betrieb  der 
/.üge  für  Draht  und  Höliren. 

1.  Kapitel.  Eiariehtuog  nnd  Batri«b  der  Orahtxage 
und  der  übrigen  wr  Drabtfilbrifiation  nothwra- 
oigen  Apparate. 

2.  Kapitel.  Einrichtung  und  Betrieb  der  zur  Röhren- 
fabncation  nothwendigen  Apparate. 

C.  Ali^chnifl.  Einrichtung  und  Betrieb  der  Ver- 
zieruti^rsitnlai;.;,.,  Beizen.  Schleiten,  Anstreichen.  Ver- 
zinnen, \  Pranken.  Emailliren, 
1.  Kapitel.   Von  dem  Anttreieben  mittele  Oel-  und 
anderer  Farben. 

^'  eÄp  *■»  geschmolienem 

3.  K.,pil..l.    Elektndyti.che  .\ieders.  lilä|ie  auf  Eisen. 

4.  hapi  el.  UeherziU-e  durch  oxydirende  BeliaodlanK  I 

<U:<  Lisen.s.    Inüxy,l,ili,;ns-i:cbenag».  * 

m'^'i^i:  durch  Legirunfe-. 

«II.™  j  AnordnuuK  und  Au. 

rahrung  der  gtosen  Anlagen. 

»ii  ?r  ^,  ''^^"'^•Kt  st>in  umfangreichr>  Wr-H: 

mit  foIifCfidem  Schlufswort: 

Di.-  ersten  vier  Lieferungen  dieses  nunmelir  ab-  I 
res(  l,los.s..|;,,n  Werkes  erschienen  in  der  zweiten  HUfte 
des  Jahres  18S0.  nachdem  bereite  im  FrühSir  und  ' 
Sommer  des  Jahres  1879  die  Koleituo}?  zur  Heraus  , 
Ef^»2i       Vorbereitung  der  Tafeln  l,.,on„en  hTüe  ! 

WJfwren  l  nterbrechun^v  n,  veranlafsl,  durch  persön- 
dS  n^  ^  ^"^''^'""i'^'^e.  hat  dervirfasser  i 

das  nach  und  nu.  l,  ehva.  aus  den,  ursprOngUchen 
heu  i'ilen  Werk  rorlg.fXt  unram  ! 

heutigon  rage  abgeschlossen.    Das  filederlegen  der  ' 
l-ed.r  nach  so  langer.  Mm  TheilschwierigHr  je  lent..IN 
".uhevoUer  Sammei-  und  8ichtun,sa,beii;  iV  iü, 

Stock  eigenen  Leben..  Denken«  und  Trachtens  lieg? 

n^A  T    ,  ^^^^  Manuser.pt  aus  der  Hand  ta  sebeo 
■S  1    v'^T  Bf  wordenen  Kreis  lu  «hen 

Brt^wdigung  und  dem  Danke  Ausdruck  geben  bl 


iflglich  der  vielseiligeo  Förderung  und  Uotmlflliaiit, 
weieheihm  neben  fkcbmlnniaeherAnwkennttng  seiner 

Arbeit  in  reichem  Mafse  geworden  ist.  •  .  .  . 

(Es  lulgen  die  Danksagungen.) 

.Wenn  die  Leser  dos  lUiches  findeu,  dafs  Ernst 
und  Ehrlichkeit  die  Führer  des  Verfassers  bei  seiner 
umfänglichen  Arbeit  gewesen  sind,  so  verzeihen  sie 
demselben  gewilii  etwaige  Breiten  und  AiisGUulieli* 
keiten.  Da  der  VerTaaser  sich  stets  bewubl  war,  kein 
eigentliches  Lehrbuch,  sütilcrn  -in  wissenschafUich 
gehaltenes  Sammpl-  un<l  .\acii?i  hla^iehuch  zusrhreiben, 
l);it  er  immer  zu  vermeiiliMi  gesucht,  zu  llieorelisch 
und  scliematisch  zu  werden,  wenn  dies  auch  seiner 
Behandhing  in  einer  Kritik  die  Bezeichnungen:  bunt 
znsammengewarfelt  und  selbst  unwisseniobaft- 
lieh  eingetragen  hat.  Bei  der  reichen  FQlie  an 
unedirteni  M"  !p;  i:il,  die  der  Verfa^-ser  brin^ren  Vr-nin, 
und  bei  det  rür^lUllig-ten  Beiiaiidlung  des  RekriniiU-reii 
wild  s.'inod:  Werke  lujfTentlich  die  bisherige  t;ute 
Aufnahme  nicht  als  unverdient  angerechnet  werden." 


Ad.  Soclbeer,  LUmvtut'naehweU  über  Geld-  mi 
Mtlmwesen,  insbesondere  über  den  WShrungs- 
streit  1871  bis  1891.  Mit  ({eschicbtlicbea 
und  stalbtiseben  Erörterungen.  Berlin  1891 

Piittkamiiier  und  Mühlbrccht.  8  < 
Kaum  ül)er  ein  anderes  Gebiet  ist  eine  so  rtiche 
Literatur  v  ili„rilen,  wie  über  das  Geld-  und  Müiu- 
wesen.  insbesondere  haben  in  den  letitTerfloaseaen 
iahnwhnten  die  Silberenlwerthung  und  derinhningi- 
slreil  eine  langelleihe  von  Untorsnchnngen,  SchriilM 
und  Verhandlungen  veranlal'sl.  Kein  Anderer  war  i« 
glcichnm  Malse  berufen,  über  diese  Lit>  im'  ji  einen 
uhjeetiv  orienlirenden  Ueberblick  zu  g'bcii,  wie 
Ad.  Soetbeer,  der  in  dem  vorliegenden  Werke  eine 
auIserordenUicii  werllivoile  Ariieil  bietet,  die  nicht 
nur  die  bezeichneten  Literaturtuigaben  entbSJt«  aoa- 
dern  auch  üebcrsirhien  in  Bezug  auf  die  MfiUgesttB- 
gebung,  den  mulhmrifsli(  hen  Betrag  der  Edelmetall« 
gewinnung,  die  Werlhrelalioii  des  .'Silbers  zum  Golde 
u.  a.  liefert.  Wer  immer  sich  mit  dem  Geld-  und 
Münzwesen  sovvie  insbesondere  mit  dem  Wührungs- 
streit  befassen  will,  wird  Ad.  Soetbeers  .Literatur- 
nachweis* nicht  entbehren  können.  Strenge  Ob- 
jectivität  und  grobe  üebersichtlichkeit  zeichnen  das 
Buch  aus,  d«n  die  rührige  Verlagshandlung  ein« 
vonQgliebe  Ausstattung  gegäen  bnt.        Dr.  9. 


Dr.  H.  Zimmer  mann.  Die  Bedingungen 
dauerhaften  SAünmul^mtrUiitbmf.  Berlin 

lö92.    W.  Ernst  &  Sohn. 
Eine  Besprechung  dieser  kleinen  Schrift  ist  in 
dem  im  vorderen  Tlieii  dieser  Nummer  enthaltenen 
Aufsatze  .Zur  Schienenstotsfrage*  eingeschlossen. 


Industrielle  Bundschau. 


ElMnwerke,  Hninwescrhiitte  bei 
_    _    .  ^  IfOllnr. 
Der  GescbAftsberiebt  för  I89I  bemerkt  dafs  .ieh 
^  abgelaufenen  Jahr  die  Sehwierigk..  i.  ü  ^'^ 
Bsenindustne  verschärft  „nd  verallg.'„..ij„  habe^ 

(.eschaflsgang  zu  verzpu:h»en.  Von  den  Hochnro,, 
der  Gesellschaft  wurde  der  reparaturhedSnig^S" 

HargareUtenbttttn  in  Betrieb  gesetzt,  so  dafs  sich  fon- 


wilhiend  vier  Hochöfen  in  Gang  blanden,  welche 
zusammen  aber  nur  90918  t  (1890:  119894  t)  produ- 
cirlen  und  98  »33  1(111  .'-,98  t)  absetzten.  Die  Preise 
rar  wf&eref-Roheisen  seien  von  75  .4  auf  64  für 

Puddelroh eisen  von  58  auf  53  ./K  zurückgctrangen, 
wahrend  die  Preise  für  Materialien  und  insbesondere 
für  Koks  verh.iltnifsmätsig  hoch  blieben:  Der  Belrieli*- 
uhcisriiufs  l.elief  sidi  auf  1  028  037  (1890: 
l.)(itt488  .«/).  wovon  843  423.*'  (1283  845  aus 
denUocböfeo  undGiebereien  und  17868»  wl(ä38099>4) 
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•m  Grubenhelrieb  und  Seilbahn  «tammcD.  Für  Zinsen 

•aren  565  410  .4(  (680  96»  .HT)  erforderlich,  für  vü 
nf^V-'^^""«'  Arbeiterkassen  «.  s.  w.       062  ,# 

7Qgor  "ll  "1,  Abschreibungen   170  998 

{ilJf.lV^  Als   H«!m>r«>winn   hif?ib<-ii   155  000  Jl 

|,'-'-  r.  ...i  '.  ];;4  .  in,  Vorjahr.  Aus  1890  waren  bp- 
kanoihch  20Uüüa.<i(  auf  das  laufende  Jahr  Aber!  rn  '..M 
worden  über  deren  Verwftidnng  im  Bericht  nichU 
erwAbnt  wird.  Eine  DividendL-  kommt  bekanntlich 
JV^tf""?  "'«[»l  VerlheiluuK.  vidmeiir  werden 
,  ..n  den  Reserven  und  20  450  den,  Delcredere- 
(.onlo  zup.'wiosen,  während  79  SOO  ,M  Torcretnur«n 
worden  Die  Hilnnz  verzei.  hn-l  bei  12  Mill.  Jt  Aetien- 
kapitftl  d,o  Anleiheschuld  luil  6,17  MÜl.  Jf  und  Rest- 
muK"«-"/.'"  2'^?,iüü'-        »'«"ie'^  Verpilichlunjten 

taar  and  Wechseln  nur  53  000  vorhanden  waren 
und  bei  Debitoren  1.29  Mdl.  ausstanden.  Die 
vorralhe  an  Waaren  und  Materialien  sind  mit  0.&4  Mdl 

steht  mit  19.48  Jiill  Jl  j«  Buch.  Bei  diesem  »latus 
«nd  die  auf  VeiBtärkong  der  Betriebsmittel  hinzielen- 
Jn  ßeslrebungen  der  Verwaltung  um  ...  ,„.hr  an. 

«l'e  Ab.schreibungen.    für  welche  18ä9 
176  22d,A  1890  178  385       und   1891   170998  .*' 
aufgewendet  wurden,  hei  solcher  Höhe  der  Anlage-  i 
tonten  als  durchaus  unzureichend  angesehen  werden  ' 
müssen    Die  Actien  befinden  sich  zwar  noch  in  erster 
«and,  daaenungeaehlet  sollte  eine  ausreiolien  lo  H,- 
fJ?^»"'«  J?"*'*''"^""^''"  niclit  unl.Tbloiben.  srlbst 

SIk      "m'"''  '''  ''  ein«  'fnterbilanz 

erpeben  ..ollle.  In  das  n-ue  Jahr  ist  die  GesHl.chaft 
mit  nur  14  *uo  t  Aufträgen  eingetreten  gegen  220001 
Z  h«?  i'""®  licsserung  der  Eisenconjanctur  sei 
bis  beute  noch  nicht  eingelreten.  Die  s.1nii..tlir  Ii.  n 
b^ndL  "  ^«'*"»r»>aft  seien  in,  bcstet.  üanK-  und 
JWonde«  in  der  n.erserei-Roheisenbraurh..  s.-i  ,ie 
gut  nnd  lohnend  beschäftipt.    Im  übrigen  werd<.  die 

Bu,  .1   T^'     Tl  '"^         »od  Verkauf 

S»rii  '""•^«n»  "«»  1»«  einem  Wechsel 

^  Goigunetnr  die  VortheUe  gana  aiMaaise»  an  könSn 
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idien^aellschnft  nasohinenbauanslalt  und  Elsen* 
fiwwol  Torm.  Tb.  Flöther,  fiass.-.i  N.-I,. 

khr  woi^*"?*!  Vorstandes  übor  d.i.  (J.^scliülts- 
SuL«*  j     .^^  '^•1'''^       eine  abermalige 

suSTJ!,.  ^'"''^"^"''^  DieGesamral- 

NaTlh  .T  'V''^'  f"-^'f^unt'"n  stellt  sich  aufSS  260.15 .4?. 
«ach  Abjug  dieses  Betrags  verbleiblein  Ueingewioo  von 

-  .  «      160549.98  Ulf 

Vortrag  aus  1890     8  967.30  . 

'liervon  sind  5%  „lit   .  . 

dem  fc'eseUlichenHeaervefoiids  au  äber^ 

wei.sen. 

«Mrertheilen, 
mr  KIdunp  eines  Amorlisalionsfonds  . 

zu  verwenden, 
"em  Special-Heaervefonds  zuzuführen 


8027,49 

17  ir.S,77  . 
84  000,  -  . 

6  000,-  , 

50  000,-  . 


iiasammea  165  186.26  <M 
««  neu»  R«ehnung    4  880.97  . 

169517,23  ^ 


»Vulktn«,  Stettiner  XaschUienbau'Actien* 
«MflUiahafb 

KendeTufAi'"''""'''**'',  ™'  n.Unehmen  wir  fol- 
KS  sich  il^'''''^'^"'^''  Verhältnisse  im  Schiffbau 
uoKÜiisil.  des  vergangenen  Jahres  insofern 

"guiisuger  gestaltet,  als  AaltrSge  nur  aeiir  aebwieng 


iHid  ZU  w.nr,  ohncnden  Freisen  zu  erlangen  waren 
ÄLh     .^'^'^^^J^^^^  in,  PrachtenKe.cl.Art  I X n 

hLlnfr  T''^'^^  SchilTne.ibauten  deshalb 

bestand.;,'  .•owid,  ,,,  l.urch  diese  Verhältnisse  wurden 
wir  gezwun^'cn,  den  Arhciteistand  von  4100  Mann 

Z    Ik        '°'J'=''-  ■'"'"■'•■^       3300  Mann  ra  Rnde 
d.s.elben  zu  reducirea  und  würden  wir  noch  weitere 
Reduct.onen  haben  TOrtiehmen  müssen,  wenn  un' 
nicht  der  AuAra:;  auf  ein  Bröfseres  Kriegsschuf  die 
Kreosercor^ette  K.,  für  di..es  Frühjahr  *'in  'i 'li.n. r 
Aussicht  -.'Standen  iiafte;  leider  hat  ..id.  .üh^p  .\„.. 
.  Sicht  durrh  den  ablehnenden  Be.^chluls  des  Reichs- 
I  laxs    zerschlngen.     Um   bei   dem   allgemein  weniir 
günstigen  Arbeitsmarkt  nacU  Möglichkeit  gröfsere? 
Arbeiteronllassungen  vorrobeugen,  sind  wir  bemüht 
gewöen,  andere  AaflrSgo  auf  SchifTbanlcn  horan- 
zuziehen.nnd  ist  esunsauch  gelüngen,  einon  uiölseren 
!  hraehtdampfer  für  den  Onsterreichi-'sciiPn   IJoyd  in 
Inest  in  Bestellung  zu  erhflilen.    Dieser  DamDfer 
deck    ':war  Jai.-.  nicht  den  A rheitsausfilll,  w«ldien 

wir  durch  N.chtbewilligungderKreu»ercor»rtteerMlten 
haben,  doch  bietet  uns  dieser  erste  Auftrag  hoffent- 
I  ''<:n  Gelegenheit,  unsere  Beziehungen  zu  dem  Oester- 
[e'cnracben  Lloyd  dauernd  zu  erweitern.  Die  in  Arbeit 
befindlichen  Neubaut-n  IVir  die  deutsche  Kri.vMuai  ine 
sind  in  der  Fertit'-tellung  schon  sehr  weit  vorge- 
srbntt.'n.    Das  PanzerschifT  .Brandenbuig".  welches 
am  21.  Sepleniher  v.  J.  von  SUpel  lief,  ist  benits 
mit  Maschinen  und  Kesseln  complet  ausgerflstet  und 
wird  roraussicbtlich  im  laufenden  Jahre  zur  Ablieforuiii/ 
gelangen.    Das  Panzerschiff  „Weilsenburg",  dessen 
Stapellauf  am   14.  D.comtMr  v.J.  -taltlami.  ist  auch 
schon  sehr  weit  VDrpesrhnlt.Mi  und  liat  d.e  itfaschinen- 
und  Kessdanla;,'*'  aurb  fast  vollständig  .in  Bord.  Die 
Abheterung  des  .■^chittes  ist  we«on  der  rückständigen 
Panzerung  aber  erst  für  das  Jahr  1893  in  Aussicht 
zu  nehmen.  Außerdem  sind  noch  Aviso  St.  und  A  vi  i 
6.  in  Arbeit,  eislerer  fDr  gröfeereComniandoveriiaiiJ.- 
letzterer  ein  kleinerer  Aviso;  beide  Schiffe  sind  soweit 
ItefÄrdort,  dafs  deren  Stapeüai.f  demnächst  bevorsteht. 
Im  Locomotivbau  sind  wir  das  -an/,e  Jahr  hindurch 
regolmfifsig  beschäftigt  gewesen  und  haben  sich  die 
Preise  der  Fabricattr'  auf  einem  angemessenen  Niveau 
erhalten.    Die  allgemeine  Lage  unseres  Gesclrift 
können  wir  als  gunstig  bezeichnen,- die  in  Abwicklunj.' 
begriffenen  Aufträge  sind  zu  nut^unln  ir./  iiii.  :!  l'reisen 
übernommen  und  glauben  wir  den  Herrnn  Actionären 
j  auch  lur  das  lanfende  Jahr  einen  befriedigenden  Ab- 
'  schlul's  in  An-sirhl  st.  ilen  zu  können.'"  Oer  Reehnungs- 
.  Werth   i.  r  ,ili-di.  f.  [1,  n  übjectc  betrug  10  717908  Jl. 
Der  Bruttogewinn  beziffert  sieb  auf  1462  849  JL^ 
darunter  1987702  .4?  fUr  Fiibricate  und  193379 
I  für  Zinsen.    Zu  Abschn  ihungen  wurden  531985  *4? 
I  verwendet.     Von  dem   Heingewinu  von  922428 
erhalt  der  Reservefonds  5440  c^,  der  Garantiefonds 
47  636        der  Reservebaufonds  19  893        Als  Tan-  ■ 
liemen  werden  122457  Jl  ausgezahlt,  während  die 
Actionäre  720000      »  9  Si  Dividende  erhatten.  In 
[  der  Bilanz  stehen  zu  Buch  in  Arbeit  befindliche  Ge- 
genstände mit  8093467        Materialien  1  963529 
Debitoren  3  593  404      Effecten  2  679  1 14  •  #,  Oediloren 
ind.  Anzabluntffii  13<'S"j  077       an  gtöfseren  Objecten 
im  Schiffbau  fertiggestellt  bezw.  abgeliefert:  Der  Doppel- 
schrauben-Schnelldampfer  ..Füisl  Bismark"  für  die 
Bambun^-Ameriluuiiscbe    Packetfabrt  •  Actien -Gesell- 
scliaft,  ein  Raddampfitr,  sowie  ein  Sebranbendampfer, 
desgleichen  gri^^ere  Umbaulon  nn     M.Yacht  „Hohcii- 
zollern".    suvvie    {..'röfsere  ITiiih.iutL'n    für  den  iN'ord- 
deutschen  Lloyd  i.i  ISi  inen.  Im  allgenieincn  Mascliini-ii- 
bau  wurden  aufter  den  Maschinen   und  Kesseln  lür 
die  abgelieferten    und  im  Bau   beti.idlicl.cn  Schiffe 
und  Locomotiven  fertiggestellt  bezw.  den  Uestellem 
übergeben  2  Betriebsdampfmaschinen,  2  Scbiffskesael, 
28  statiooire  Dampf-  und.  LoeomolivliessaL  Farner 
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wurden  72  Siiick  Locoinoliven  au  die  BestelJer  aUge- 
lieftTl.  Iii  Arbeit  befindlich  waren  am  8J.  Deceniber 
V.  J.  h.'zw.  .<iind  irizuwhen  liiDzuKPkomm>>n :  M. 
I'aiuerscliille  „Brandenburg-' und  „Wcifsenbuiv".  M. 
Aviao  St-,  S.  IL  Aviso  G..  ein  gröfspi  f^r  FracliUininpfcr 
fOr  den  Oesterpeichischen  Lloyd  in  Trit-^i.  ein  Iclcmer 
.Scliraubf>n(Iritiiprer  für  fi-«Me  iipclinung,  70  Lfi<onu>- 
tivsn.  diveisi'  .Mascliineu  und  Kessel.  Oih  ItOclisle 
ArlM-iletzahl  während  des  Jahres  ISIU  betrug  4121, 
die  niedrigste  331(i  Mann;  an  Lohnen  wurden  ins- 
Veaainint  SSS8890,60  *4  gaahlt. 


KAnl^n-lbriwikltte,  Actlen-GMcIlMhalt 
m  Cainsdorf. 

Dem  Berieht  des  Vorstands  und  Aufsi(hlsralhs 
d«  KöDigin-Marienhülte  Ober  das  (JeschäflsjaJip  1S91 
entnehmen  wir  die  foltrenden  Angaben: 

Di"  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1890  ein- 
getretene nickgSngige  Bewegung  hat  bis  zum  Sehluüs 
von  1891  angedauert  und  oiQ&te  daher  die  Ergebnine 
im  Vergleich  zum  vorhetseguigenen  Jahre  aoRünstig 
bee.nnussen.  ÜegenQb^r  dem  erheblichen  Röckgang 
der  Warthe  der  Eraeugnisse  sind  die  Brennmalerialien 
nur  in  unerheblichem  Mafs  t.i!lit;cr  geworden,  und 
konnten  auch  die  ander- r.  z  k,  grofscn  Theil  selbst 
erzeugten  Rohinalcriali.'n  nicht  wesentlich  billiger 
werden  Ebensnvvr„iir  war  eine  HcrahseUung  der 
Arbeitslöhne  durchführbar.  Es  ist  daeeflen  keine 
Störung  des  Betrieb«  eingetreten;  auch  haben  sieh 
^^^«"«Mnnehianien   und  fielriehaverbMgerimgeii 

Der  Röckgang  in  fa^!  all.n  hjHu-tri^^/.-l.ielen  ist 
noth  nicht  zum  Stillstand  t'«--koinineii ,  es  mufe  viel- 
mehr eine  Verschärfung  conFlatirl  werden.  Fareiowi 
Iheil  der  Produrl,-  J.-r  Gesellschaft  ist  SOoar  ein 
In  i-^iand  eingetreten,  niedriger  aU  je  vorher.  Der 
Ueschanigunpiand  war  befriedigend;  aurh  ist  auf 

.«ÜT'k  u^,!!^  "SP^Ä**"  •'''""'^ Gesellschatt 
«Jjtebig  beichAflist,  fh»Uch  an  fast  anlohnenden 


Auf  den  Höll.rnv-.,k..n  und  Gruben  waren  2154 
Arbeiter  —  gegen  2087  m  1^90  -  be^rhrifli^rt. 

iHiHf^*"  Würden  verausgabt  ....  l^jr,fi  m,,  // 
An  Beitrag  «.  Knappaehatlskasae  u.  s.w.      99  17;»  . 

2  067  '2Kr.  UK 
An  Fr.ichlen  zahlt  die  Gesellschaft  877579*#. 


An  den  Hosi-rvefonü*    h  mit.  .  .  .  21.581,80,* 

Tantiemen  ,   45  3ö6,20  , 

i'ii  %  Dividende  auf 6000  • 

kapital   270000.-  . 

Specialreserve   .  125000.- 

^  orlrag   7  mM  ', 

^  471(jS6,«l«f 

llrikett*Verkuufsverelu  «n  Doiiiuuud. 

Nach  dem  Jahresbericht  verkuufle  der  Yereia, 
dem  seit  September  v.J.  s&mmtlicliePrelskohieulabriken 
des  Oberbergamtsbezirks  Dortmund  angebaren.  in  den 
I  11  Monaten  seiner  Thfltigkeit  220  780  t  zum  Durch- 
I  Bchntltspreise  von  12,67  ,4f  die  Tonne ;  für  das  fc'anze 
Jalir  betrug  der  Absatz  444  7r.2  t.  wälirnnd  zum  Ver- 
kauf 423  100  t  ang*niii'i,Jet  waren.  Üie  Nachfrage  wur 
bis  in  den  Sominer  liineiii  ungemein  rege  gewesen; 
verringerte  sich  aU  lann  und  im  neuen  Jahre  haben 
sieh  die  Absatzschwierigkeiten  hauptsidilich  dadurch 
noch  verstärktt  dala  sich  die  Prefskohlenanfertigung 
gegen  die  am  1.  Juli  v.J.  angemeldeten  Betheiligungs- 
Ziffern  um  ein  volles  Drittel  vermehrt  hat,  weshalb 
eine  EiDschränkniig  der  Darstellung  um  20%  för 
Februar  und  M.irz  eintreten  inufste.  Indefs  stii  Auf- 
sicht dafür  vorhanden,  dafs  bei  Erneuerung  der 
Lielerungsverlräge  mit  Werken,  Eisenbahnen  u.  s.  w. 
auch  dem  Verein  helaagreichete  Anftcige  loblien 
wQrdtn. 

Schicnengemeinschafl. 
Die  Vethandlungeii  der  am  22.  .\pril  d.  J.  in 
Köln  versammelten  Schieftenyemeinschart  verliefen  der 
»Köln.  Ztg.«  sufolge  durchaus  günstig  und  lassen 
hoffen,  dafs  in  allernächslor  Zeil  eine  weitere  Ver- 
iSngerung  dieses  Verbandes  cndgüilig  beschlossen 
werden  wird.  Zw,-i  Hiäiier  meldeten  lediglich  aus 
Mangel  zuverhiisigei  üuterrichtung  das  Gegenlheil. 

Zum  1.  Vlorteljahrsbericbt. 

In  dem  in  letzter  Au^'gabe  enthaltenen  Bericht 
(Seile  .^iJ7j  ist  Stahleisen  ab  Siegen  irrlliümlirli  m  ' 
50  f  d.  Tonne  iioliil  worden  Der  IhaUäcIiliche 
Preis  war  47  bis  48  ,  und  es  bezog  sich  der  SR- 
Ke-  -bene  Preis  von  f twa  50  auf  solehes  Slableisen, 
da-;  von  den  HoehOfen  an  der  Ruhr  erldasen  war. 
Der  Uolerschied  lie;:l  bNllK'lich  in  der  Frncht. 

Glefchteilig  wini  uns  henierkl.  dafs  Sicgerländer 
tjualüälsjiudiieli  olieisL'o  nur  ausnahmsweise  unter 
47.*'  und  wohl  nicht  unter -le',» wohl  aber  Ober 

47  Ins  4M  verkauft  worden  sei,  dafs  daher  im 
groCsei)  und  ganzen  die  Notinine  mit  47  Ji  statt  mit 

48  Ms  47  Jl  ntraOnder  gaweaen  sein  wflide. 


Vereins  -Naclirichten. 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 

^  Aendcrungen  im  Mitglieder-VerzeichnKg. 
/Mrt»*«n  Jw.  Direcleur-tierant  de  la  Soci*l6  Anonttne 

irLo:vi-re'^""~«  *     ^  h 
'''trEisrn.^rkJ^s';^^ 


Schmidt,  Paul,  Betriehsdirector  des  Hoerder  Bergwerks- 

und  HQtlenvereins,  Doitinund.  Kronprinzenstr.  36. 
lo(felshen„r,    Ii',    Ingenieur.    Wiesbaden,  Phiiipps- 

her^'sti.  12. 

Weiss,  Wilh.,   Oberingenieur   der  HQtle  Phoenix. 
Laar  bei  HuhrorL 

N  e  u  !  ■   .M  i  t 1  i  e  d  e  t 
ruti  'lontanl,  I'aul,  Procuristder  Firma  Funcke  k  Hue.:k, 
Haaren  i.  W. 

''Ö/u  '  «^n»*n«eor  ««er  Firma  Hicketts  &  Banks, 
104  John  Street,  Neir-Torii. 
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12.  Jahrgang. 


Der  sociale  Frieden  im  Lichte  des  Viarüaltetts  englischer 

Arbeiter  -  Organisationen. 

Von  H.  A.  Bueek  in  Berlin. 


I. 

>nlcr  (lern  Tilel  .Zum  socialen  Frieden'' 
J  erschien  im  Sommer  J890  eine  ,Dar- 
Stellung  der  socialpoKtischen  Erziehung 
'     des  englischen  Volkes  im  neunzehnten 
JahW.underl  von  Dr.  Gerhard  von  Stl.nl.,  -fJ-iver- 
n'lz  ,  welche  bei  allen  an  der  Enlwickiung  der 
Arheiterfrage   netlieillKfcn    l.erechligtes  Aufsehen 
fn^ßte.    Weile  Kreise  der  Arbeilgeher  wurden 
oeamden  berflhrt  durch  das  drille  Buch  des 
umfassenden  Werkes,  welches,  unter  dem  apeeienen 
litel   Der so.-ialc Friede*,  von  der  socialnolitis.  l.en 
Erziehung  der  Gro&induslrie  handeil,  in  eine  Ver- 
"errtichung  der  englischen  Arheiler-Organisatio.ien 
alleren  und  neueren  Dalums  ausliuA  nnd,  wenn 
auch  mchl  würllich,  so  doch  dem  Sinne  nach, 
1»  dem  Salze  gipfelt,  dafs  die  Organisation 
Oer  Arbeiter  die  GewSbr  des  socialen 
Friedens  liedi-iitc. 

Der  Verfasser  halte  in  der  Vorrede  milgctheilt, 
uars  er  ein  Schaler  Brentanos  sei,  dafs  er  dessen 

u2l,uT  «'-•ioem  Werke  zu  Grunde 

W  habe,  und  .iaf.  d,  r  genannte  Herr  auch 
0»  ,itt,nt|«,).en  Druckbogen  des  Werkes  durch-  j 
feo>ehcn  habe,  ünler  diesen  Umständen  war  es  ' 
7.U  verwundern,  dafs  der  Gedankengang,  1 
er  i„  dem  Werke,  unter  th.i!.  se!,r  abfalliger  I 
«eurthclung  des  Verhaltens  der  auf  anderem 
wäl-nrln'  Arbeitgeber,  su  der  er- 

dos^ik!  ,  f  a"^''  "^'>'>si 

seiDeu  Jahres  abgehaltene  Generalversauimlung 
»ereuw  tOr  Sodalpolitilc  beherrschte,  in 


I  welcher,  nach  scbriftlkh  und  mQndlieh  erstattetem 

Berii  htp  Brentanos,  über  Arheilscinslellnnger)  und 
die  Fortbildung  des  Arbeitsvertrages  verhandelt 
wurde. 

Bis  auf  selir  wenige  Ausnahmen  waren  die 

Thcilnehmcr   an    der   Versammlung  fiberzougt 
von  der  vortreflhchcu  Wirkung  der  englischen 
Arbeiterorganisationen  aufdie  friedliehe  Gestaltung 
der  dortigen  socialrn  7  iständc  und  von  der  Noth- 
wendigkeit,  Jene  Organisationen,  im  Interesse  des 
socialen  Priedens,  auch  auf  Deutschland  zu  über- 
tragen.   Ihn  der  Wahrheil  die  Ehre  zu  geben, 
mufs  freilich  erwähnt  werden,  dafs  einzelne  der 
älteren,  besonneneren,  in  unscrm  Vaterlande  im 
höchsten  Ansehen  stehenden  Nationalfilionomen 
Bedenken  trugen,  sich  den  weilgehenden  Anschau- 
ungen Brentanos  unbedingt  anzuschliefsen;  um 
so  lauter  aber  machte  sieh  die  jüngere,  unter 
der  Leitung  des  vorhin  Genannten  stehende  Schale 
in  ihrer  Zustimmung  bctnerkbar.    Die  in  diesem 
Nachwuchs    der    wissenschaftlichen  Vertretung 
deutscher  Nationalökonon^eherrtehendo  Gesinnung 
heliiätijjfte  sicli  fa^;f  in  fanalischer  Weise  in  den 
Ausbrüchen  jubelnden  Beifalles,  als  tier  uUramon- 
liinecbrislKeh'Soeiale  Agitator  und  der  berflcbligte 
Het/.kaplan  sich  in  unqualificirbaren  Angriffen  auf 
die  dculsclien  Arbeitgeher  überboten. 

Von  dem  ftefercnten  Brentano,  wie  auch 
vielfach  in  der  Verhandlung,  wurde  das  Hanpt- 
gewicht  auf  die  volle  sociale  Gleichberechtigung 
zwischen  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer  gelegt, 
welche  in  Deutschland  fehle,  in  England  aber 
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duicli  die  Gevverkvcrciiie  vollkomuien  erreicht 
sei.  Dies  ist  insofern  riehlig,  «1»  jene  Gewerk- 
vereine thalsäcMicli  mit  der  Zeit  eine  golclic 
Macht  erlangt  haben,  dafs  sie  die  Arbeitgelter  ge- 
zwüiigen  haben,  diese  Macht  anzuerkennen,  und  dafs 
in  den,. -mf  dem  Furse  vollkoniineiicr  socialer  Gleich- 
berecllligung  geführten  Verhandlungen  meistens  die 
Arbeiter  es  sind,  die  den  Arbeitgebern  die  Be- 
dingungen des  Arbeitsvertrages  dictiren.  Die 
Stellung'  dieser  Arbeilerorganis;i(inncii  charakteri* 
sirt  Urentano  mit  folgenden  Worten: 

.Die  Gewerkverdne  der  gelernten  Arbeiter, 
noch  vor  20  Jahren  verpönt  und  um  ihre 
Existenz  ringend,  sind  von  der  licrr.s,  htiiden 
Klasse  als  regelraafeigcs  Glied  der  bestehenden 
Gesellschuftsordnung  recipirt worden.  Siegelten 
als  Säule  derselben;  itire  Miteliodcr  pellen  als 
respectablc,  ihre  Führer  sind  lashionable  ge- 
worden. Diese  AufTassung  herrscht  beate  all- 
gemein hei  Whigs  und  Tories,  bei  Minister 
und  Arbeitgeber.' 

Der  «weife  BericlitersItUer  Bueck  war  ver- 
pnichtel,  auf  Grund  der  aus  eigener  Anschauung 
gewonnenen  üeberzeugun^,  den  Ausführungen 
Brentanos  entschieden  entgegen  zu  treten;  denn  er 
hatte  wahrK'enommen,  dafs  in  weiten  Kreisen, 
nicht  allein  der  englischen  Arbeitgeber,  in  ganz 
enlgegengeselzler  Weise  über  die  Gewerkverein.- 
genriheilt  wird.  Er  war  in  der  Lage,  aus  der 
damals  neuesten  Zeit  Beispiele  für  das  gewalt- 
thätigc  und  unheilvolle  Auftreten  der  fiev,.  ,' 
vereine  anzuführen.  Der  in  der  Versanimlun- 
herrschenden  Anschauung  stellte  Bueck  die  be- 
gründete Behauptung  gegenüber,  dafs  eine  voll- 
komnr«en  durehgeführle,  allgemeine  Organisation 
der  Arbeiter  nicht  den  socialen  Frieden,  sondern 
die  Herrschaft  der  mhen  Gewalt,  der  selbslsüeh- 
tigen  Leidenschaften,  den  Kampf  bis  auls  Messer 
tMoeute. 

Seit  jener  Versammlung  sind  1  i/j  Jahre  vor- 
Zeit  haben  sich,  ganz  besonders 
in  England,  manche  Ereignisse  vollzogen,  diewerlh- 
vol  es  Material  zur  Beantwortung  der  Präge  bieten 
welches  von  den  enlgegengosetzlen  Urlheilen  über 
den  Werth  der  Organisation  der  Arbeiter  in  den 
Ihalsachen  die  bessere  BegrOndung  findet  In 
dieser  neziehung  dürfte  eine  r]elra<l,(u„p  ,1^.^ 
neueren  Vorgänge  auf  dem  Gebiete  der  englischen 
Arbeiterbewegung  nicht  ohne  Werth  sein 

Der  wirthsehafüiche  Niedergang  in  den  acht- 
ziger Jahren  batte  den  englischen  Grubenarbeitern 
nicht  unerhebliche  Lohnkamungen  auferlegt  «eaen 
welche  sie  in  folgenschweren  Streikes,  wi^  iga? 
m  Norlhurobcriaud,  vergeblich  kämpflen.  Bereits 
damals- wurde  in  den  Kreisen  der  Grubenarbeiter 
der  Gedanke  erörteri .  durch  eine  Beschrfinkun- 
der  Produclion  un  We.-e  zeitweiliger  EinsL-llun^ 
der  Arbeit  die  Kohlenpreise  zu  steigern-  denn  ' 
diese  bildelen,  wenn  auch  in  verschieden-r  Form 
die  Grundlage  fdr  die  Gestaltung  und  Berechnung 


der  Löhne.  Bald  darauf  trat  eine  aufsteigende 
wirthschaftliehe  Bewegung  ein,  die  sehnetles 
Steigen  der  Kohlcnpreise  zur  Folge  halle.  Damit 
waren  Erhöhungen  der  Löhne  verh'iti'lf'n,  welche 
theils  freiwillig  von  den  Unternehnicni  jjcwahrt, 
theils  gegen  deren  Widerstand  von  den  Arbnlern 
erkSmpff  wurden. 

inzwischen  war  eine  gewallige  neue  Bewegung 
in  die  englische  Arbeiterwelt  getragen.  Der 
erfolgreiche  Ausstand  der  Dockarbeiter  im  Jabrc 
1889  halte  die,  in  sehr  weitem  Umfange  und 
mit  Slurmeseile  sich  vollziehende  Organisation 
zahlreicher  Klassen  der  sogenannten  .ungelernten* 
Arbeiter  zur  Folge.  Diese,  den  soctaldcmokralisclien 
Theorieeii  zugeueigleo,  meistens  ganz  auf  dem 
Boden  derselben  stehenden  neuen  Gewerkvereine 
wurden  auch  lebhaft  von  dem  Gedanken  der 
nationalen  wie  internationalen  Vereinigung  be- 
herrscht. Für  die  englischen  Bergarbeiter  wurde 
dieser  Gedanke  in  die  Thal  dbertragen  durch 
den  Führer  der  Bergleute  in  Yorkshire.  Benjamin 
Pickard  M.  F.,  weicher,  in  gewissem  Gegensatz 
zu  der  bereits  seit  Jahren  bestehenden,  den  Charak- 
ter der  alten  Tradennions  tragenden  .National- 
Union"  der  Bergarbeiter,  die  , Miners  federation 
of  Great  Britain"  ins  Leben  rief.  Während  die 
alte  „National  iinion"  die  Thätigkeit  auf  dem 
Gebiet  der  Gesel/.gehun;.'  um!  des  Rrrl  Isschutzes 
in  den  Vordergrund  stelile,  fafsle  die  »Federation* 
hauptsSeblich  die  Steigerung  der  L6hne  und  die 
rrcsetzlichc  Einführung  des  Aehtstundenla?s  ins 
Auge.  Die  meisten  Ge  werk  vereine  der  Berg- 
arbeiter, ganz  besonders  diejenigen  der  mitlleien 
Grafschaften,  schlössen  sich  der  »Federation'  an; 
eine  Au'-nrtlnnc  rnar  hten  die  Gewerkvereine  VOn 
NorüiumberJand,  Durbain  und  South-Wales. 

Im  Jahre  1890  erreichte  der  industrielle  Aof- 
schwuncr  sein  Ende,  und  die  rückläufige  Bewegung.' 
übertrug  sich,  wenn  auch  anfänglich  langsam, 
auchauf  die  Kohlenpreise.  Diese  bilden,  wie  bemerkt, 
nach  einem  in  England  lan^c  anerkannten  Princip 
die  Grundlage  für  die  Geslaliuiig  der  Löhne, 
entweder  in  der  Form  der  gleitenden  Scaia,  oder 
der  ITnterhandlung  zwischen  Vertretungskörper- 
schaften der  Arbeiter  und  der  llnlernehmer 
(negotiation).  Dem  Princip  nach  soll  also  der 
Lohn  der  Arbeiter  mit  dem  Gewinn  der  Unter- 
nehmer steigen  oder  fallen.  Bei  dem  Sinken 
der  Preise  mufsten  die  Arbeiter  einer  Lohn- 
ermifsigung  entgegensehen,  und  um  derselben  tO 
entgehen,  beschlofsdie  .Federalion*,  unter  Führung 
Pickards,  folgenden  (iedankrn  auszuführen.  Durch 
eine  allgemeine  Arbeitseinstellung  der  Mitglieder 
sollten  ilie  Förderung  vermindeil,  und  die  Vor 
räthe  aufgebrauclil  werden,  um  durch  das  derart 
eingeschränkte  Angebot  einem  weiteren  Rückgang 
der  Preise  vorzubeugen,  bczw.  eine  Steigerung 
derselben  herbeizuführen.  Dem  Beschlüsse  Wit* 
sprechend  wurden  die  Arbeitsverträge  vierrehn 
Tage  vorher  zum  12.  März  gekündigt,  mit  der 
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Alisicl  (.  vierzehn  Tage  zu  «treiken  und  nach  Wieder- 
aufnahme der  Arbeit  pit;,„  Ta,<c  in  der  Woche 
zu  feiern,  um  die  Förderung  weiter  zurückzuhallen. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  der  .Federalion' 
sdiat/le  die  Times  vom  1.  März  e.  auf  etwa 
175  000,  sie  meinte  jedoch,  dafs  von  .Irnselben 
.  nurelwa  150  000  der  ausgegct>enen  Parole  folgen 
würden.     Diese  SchSteung  scheint  jedoch  irr- 


451 


nossen  im  Bergbau  in  dem  Bewufstsein  ihrer 
t  urch  die  Organisation  erreichten  Stärke  gefiel, 
'(i'n  \r.rstif|,  zu  niar  lirn,  eines  der  unuroslfirs- 
hcl.slcn  wirlhschan liehen  Gesetze,  die  Rejcelung 
des  Preises  nach  Angebot  und  Nachfrage,  inil 
roher  Gewalt  üht-r  den  Haufen  zu  werfen  1 

Nac  hdem  der  Aussland  Montag  den  14.  März 

iLündicl,  gewesen  zu  seinrdenn  ";oo'd7m7elben  i  "r"  ''wS^s' VÄL:"' 

Je.  Aus-  I  Slrcikes,  derVergnügunfe'swoche,  ,p!ay  weck«,  wie 
Sie  es  in  frivoler  Weise  nannten,  zu  lierathen. 

Ernste  Beobacliter  der  Lage  waren  nicht  im 
Zweifel,  dafs  der  Streike  Jiicht  Ober  eine  Wonhe 
ausgedehnt  werden  würde;  denn  bei  vielen  Arbei- 
tern war  ersichtlich  die  ErnOchterung  bereits  ein- 
gelr.-len.  Auch  die  Piihrer  waren  augenscheirilit  Ii, 
in  Erkeniitnifs  des  angerichteten  Unheils,  daraul 


unter  dem  17.  Hfln  Ober  die  Zahl 
slindigen  folgende  Ansahen  gemacht: 

In  Yorkshire  S2  0.37 


IiQDi'ashire 
Miilliind  Kederalion 
Derbyshire    .  .  .  , 
Notlinghaiiishire  .  , 
Norlh-Wales    .  .  . 
Leieestersbire  .  .  . 
South-Derbystiirc 
Cumberland     .  .  . 


80  940 
64  04tj 
32  062 
21  512 
12  789 
f5  755 

r.  .^00 

7  785 


Summa  312432. 
Hierzu  kamen  noch  etwa  90000  ausständige 

Kohlenarbeiler  infolge  dos  gleichzeitig  eingetretenen 
Streikes  in  Durham,  der  in  keinem  Zusammen- 
Mng  mit  dem  von  der  ,Kederation"  angestifteten 
stand.  So  feierten  gleichzeitig  rund  402500 
Kohlenarbeiter,  eine  Arbcitseinstelluog  wie  niemals 

Dieser  vierzehn  Tage  vorher  bereits  mit  ziem- 
licher Beslimmlheil  erwartete  Slrvikc  versetzte 

alle  Kohlenverbraucher  in  eine  hochgiadige  Er- 

«g«wg.    Da  ernstlicher  Kohlenroangel  befürchtet 

wurde,  suchle  Jeder  sieh  ZU  verargen,  und  die 

panikartige  Ueberstürzimp,  mit  der  dies  prschah, 

taeb  die  Preise  sprungweise  in  die  Höhe.  Im 

uembandel  verdoppelten  sich  die  Preise  in  wenigen 

Jagen,  worunter  ganz   besonders   die  ärmeren 

Volksklassen  zu  leiden  halten.  Dafs  unter  diesen 
Ufflstinden  die  mit  Vorräthen  versehenen  Händler 
"nd  Grubenbesitzer,  mindestens  lilr  den  Augen- 
blick, sehr  gulü  Gesehafte  niarhten,  trug  zur 
R    K         ^°  die  durch  den 

«e«hlü&  der  Bergleute  dem  Unde  zugefügten 
schweren  Schädigungen  sehr  schnell  offen  her- 
vortraleo.    Iq  vielen  gröfscren  Induslriecn  wurde,  ' 
»1  Voraussicht  des  eintretenden  Kohlenmangds, 
den  Arbeiten,  gekündigt.  Zahlreiche  ander«  Werke, 
weiche  bei  der  gedrückten  GeschäHslage  uluiehin 
nur  noch  knapp  ihre  Rechnung  fanden,  sahen 
^'ch  veranlafst  den  Betrieb  einwstellen,  da  sie 
«'e  Erhöhung  ihrer  ProducÜonskosten  infolge  der 
gesteigerten  Kohlcnpreisc  niflif  zu  ertragen  vcr- 
"lochten.    Auch  die  Eisc.ibahneu  bcschränkleu 
de,,,  Ausbruch  des  Streiices  die  Zahl  ihrer 
eb^auv  Umfange   und   cnlliefsen  ihre 

Derzihligen  Albeiter.  So  verliden  giofse  Arbeiter-  u*iuc.i  «u  i.ui...  i^Yr»Mii:u  «vi/w««  u..«  «w^wv 
passen,  deren  Zahl  auf  etwa  200  000  geschätzt    Pfund  verloren ;  war  das  der  grofee  Zweck,  wel« 

"rae,  den,  höchst  traurigen  Geschick  der  un-  '  chen  die  verfolgten,  die  den  StilLslatid  angeordnet 
verschuldeten  Arbeitslosigkeit  und  damit  der  Nolh     ballen?    Eine  sehr  giofse  Auzaiii  von  Arbeitern 
dem  Elend.    Und  dies,  weil  es  ihren  Ge-     ist  durch   die   gewaUsame   Unterbrechung  der 


bedacht,  einen  ROckzug  anzutreten,  und  nur  besorgt, 
ihn  mit  grofsen  Worten  zu  verkleiden.  Vielfach 
war  ihnen  ausführlich  dargelegt  worden,  dafs  die 
Folge   ihres   unüberlegten  Handelns   eioe  Ein- 
schränkung auf  allen  Gebieten  des  Kohlenver- 
liraijclis  «r>in  werde,  dafs  sie  die  Nachfrage  mein 
einschränken   werden  als  die  Versorgung,  und 
dafe,  wenn  die  Preise  wieder  gesunken  sein 
würden,  keine  besondere  Einschränkung  der  Kur- 
derung  nöthig  sein  werde ,  da  solclie  oiuieiiin 
durch  den  reducirlcn  Verbrauch  bedingt  werden 
würde.    Die  Thatsachen  sprachen  dafQr,  dafs 
diese  Auffassung  die  riehtigc  war.    Bereits  vor 
dem  Ausbruch  des  Streikes  iiallen  an  der  Lon- 
doner KohlenbOrse  die  Notiningen  ihren  Höhe- 
punkt erreicht;  den  Verlauf  des  Streikes  begleiteten 
fallende  Kohlenpreise.    Am  18.  März  fiel  an  der 
Börse  zu  London  der  Preis  für  best  Walisend 
von  34  auf  28,5  sh,  fUr  Kfichenkoblen  von  82 
auf  24  sh  per  Ion, 

Die  Confcrcnz  der  Delegiilen  der  ,Miuers 
Federatioii*,  an  welcher  der  Anstifter  Pickard 
Iheilzunehmen  durch  Krankheit  verhinderl  war, 
fufste  folgenden  Beschlufs:    , Angesichts  der 
Thatsache,  dafs  der  Zweck  erreicht  ist, 
behufs  dessen  die  Gruben  zum  Stillstände 
gebracht    wurden,    rätli    die  Conferenz 
allen  mit  der  »Federalion«  in  Verbindung 
stehenden  Arbeitern,  am  nichsten  Mon- 
tag die  Arbeil  wieder  aufzunehmen.*  Zu 
diesem  Beschlüsse  sagte  die  „Times"  in  ihrem 
Leitartikel  vom  18.  März  sehr  charakteristisch: 
^Manche  Zweke  können  als  durch  die  Arbeits- 
eidslellunfr  erreicht  bezeichnet  werden  ;  die  meisten 
Leute  würden   aber  in   Verlegenheit  gerallien, 
herauszufinden,  welches  Zweckes  wegen  die  Gru- 
ben   ;;esi  blossen   worden   sind.     Die  Berglfute 
baben  an  Lobn  zwischen  400  000  und  dOOOOO 
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Kohlenversorgung  aus  ihren  Arbeitsstellen  ge- 
wMfcD,  in  vielen  FSlIen  fOr  linger  ah  eine 

Woche;  i?t  das  die  HcIi^rT,!liaf,  auf  welche  die 
»Miners  Federalion«  stolz  ist?    Oder  war  es 
der  Zweck,  den  Zwisdienhindlern  auf  Kosten 
der  grofsen  K<3rper8chaft  der  Ck>nftumenten  und 
insbesondere  der  Armen    zu  grofsen  Gewinnen 
zu  verhelfen?    In  diesem  Falle  würde  das  Froh- 
locken der  Führer  vollsUndig  gereehtfertigt  sein. 
Vielleichl    bezweckten    sie,    dm  Kohlenwcrks- 
besilzern  es  zu  erleichtern,  den  Vorrath  an  minder- 
werlhigen  Kohlen  zu  guten  Preisen  abzusetzen; 
in  diesem  Falle  mufs  ihnen  zugestanden  werden, 
dafs  sie  ihren  Zweck  erreicht  haben.    Aber  sie 
mögen  vieileicht  gröfsere  Zwecke  verfolgt  haben, 
sie  sind  vielleicht  darauf  bedacht  gewesen,  mit 
dem  Kohlen vorrath  des  [,andcs  hauszuhalten,  in- 
dem sie  den  Geschäftsbetrieben,  die  jetzt  schon 
eiDgesdirlnkt  werden,  einen  schweren  Schlag 
versetzten  und  in  dieser  Weise  die  Nachfrage 
nach  Kohlen  verringerten.   Auch  in  diesem  Falle 
wieder  mOssen  diese  scliarfsinnigen  Personen 
beglflckwünseht  werden  wegen  ihrer  aufaerordenl- 
lieben  Fähigkeit,  die  geeigneten  Mlllel  anzuwenden. 
Aber,  wenn  wir  diese  verschiedenen  Heldenlhalcn 
aberblicken,  ist  es  uns  doch  nicht  möglich,  zu 
entscheiden,   welche  von  denselben   am  worlh- 
vollsten  ist  für  den  einzelnen  Bergarbeiter,  dessen 
Baarverlust  wenigstens  80  sh  beträgt,  und  wir 
smd  demzufolge  aufser  stände,  den  Zweck  zu 
erkennen,  wegen  dessen  die  Gruben  f.'ef;ehlossen 
worden.  Mr.  Pickard  fühlt  augenscheinlich,  dafs 
die  Situation  ziemlich  dunkel  wt,  denn  er  hat 
an  den  Secrelär  der   aiiners  Federation«  ein 
langes  Schreiben  gerichtet.    Die  Delegirtenver 
Sammlung    mufs   eine  recht  bemerkenswerth 
scharfsinnige  Gesellschaft  sein,  wenn  sie  ihren 
Weg  durch   die    unzusamiuenhfingenden  Aus- 
lassungen des  Mr.  Pickard  findet.    Nach  seiner 
Ansieht  ist  unter  anderen  grofsen  Lehren,  welche 
der  AussUnd  gebracht  hat,  hervorzuheben,  dafs 
der  Verkauhpreis  von  Kohle  sich  nicht  nach 
Angebot  und  Nachfrage  regelt;  nach  seiner  An- 
Sicht  »sl  auch  bewiesen,  dafs  nirgends  im  Lande 
em  AnlaTs  zur  Reduclioa  der  Löhne  vorließt 
In  seinem  Schreiben  sind  noch  manche  andere 
überras.  bende,  wenn  auch  weniger  versländliche 
Lnldeckungen,   aber  die   SchlufsfoIgerunL-  des 
gMizen  Schreibens,  dafs  die  Arbeiter  am  nach 
sten   Montag  die   Arbeil   so  einmöthig  wieder 
aufnehmen  möchten,  wie  sie  dieselbe  am  lei/iei, 
Soimabend  verlassen  haben,  mufs  als  eine  Ami- 
Umax  erscheinen,  iroU  all  der  tapferen  Worte 
des  Mr.  Pickard.* 

wii;?. '^''^'^  ^^"^  ^'^  streike 
bethjaUgten  Arbeiter  ist  zu  ersehen,  dafs  die 
mittleren  Grafschaften  das  grfifste  Contineent 
gestellt  hallen.  Schreiber  dieses  hat  im  Sommer 
1890  ans. den  Bachern  einer  bei  Chesierheld 


belegenen  bedeutenden  Grube  ersehen,  dafs  die 
Lohne  in  dieten  Gegenden  folgende  Erhöhungen 
erfahren  htlten: 

Octol)er  1888  ..  .  10  X 

Juli  1889    5  ,  • 

Oclober  1889  ...  , 

Januar  1890  ...  10  , 

Hirs  1890  ...  .  5  , 

1.  August  1890  .  .  5  , 


bis 


Zusammen  also   40  % 

Vor  der  letzten  öprocenligen  Erliölmng  ver- 
dienten auf  der  erwähnten  Grube  im  Durchsclmiti: 

die  Hauer  8  sh  6  d  bei  SslOndiger  Schiebt 
von  Hank  zu  Bank; 

die  Hoadmeo  4  sh  6  d ; 

die  Jungen  8  ih  6  d. 

Einzelne  Hauer  verdienten  In  riner  Sehiehl 

10  sh  7  d. 

Diese  Lohnerhöhungen,  welche  sich  unzweifel- 
haft im  ganien  Lande  in  ähnlicher  Weise  voll> 

zogen  haben,  mufslen  infob^re  des  geltenden  Prin- 
cips  mit  den  steigenden  Kohlenpreisen  gewährt 
werden.  Entsprach  es  nun  «roht  dem  vielgerOhmlen 

einsiehtsvollen  Verhalten  der  englischen  Arbeiter- 
organisationen, dafs  eine  der  gröfsten  derselben 
ihre  Macht  zu  einem  thörichten  Experimente  ge- 
brauchte, welches  unendliche  Schädigungen  aber 
das  Land  und  namentlich  über  weite  Kreise  der 
ärmeren  Volksklasscn  bringen  niufste  und  gebracht 
hat?  Kann  die  nicht  nur  kurxsichtige,  sondern 
sogar  unvernünflipe  Voraussetzung,  dafs,  nachdem 
die  Ursache  der  vierzigprocenligen  Steigerung  der 
Lohne,  der  hohe  Kohlenpreis,  geschwunden,  der 
Effect  desselben  durch  einen  Gewaltstreich  aufrecht 
erhalten  werden  könne,  der,  bei  den  ersichtlich  im 
Rückgange  befindlichen  wirthschaftlicheo  Verhilt- 
nissen,  nur  die  Einschränkung  des  Kohlenverhraoelis 
zur  dauernden  Folge  haben  konnte,  kann  solche 
Handlungsweise  wohl  in  Einklang  gebracht  werden 
mit  der  den  englischen  Gewerk vereinen  angedich* 
leten  hohen  Mission,  Träger  des  socialen  Friedens 
zu  sein?  Wir  sollten  meinen,  dafs  aus  diesem 
Vorgänge  gerade  das  Gegentheil  zu  schliefscn 
ist,  um  so  mehr,  da  derselbe  auch  als  ein  an- 
erhörler  UebergrilT  in  die  Rechte  der  Arbeitgeber 
angesehen  werden  mufs.  Die  Arbeiter-Organisation 
mabt  sich  hier  an,  weit  Ober  die  Verständigung 
bezüglich  des  Arbeit>vt  iliages  hinaus,  willkürlich 
in  den  Geschäflsbetrieb  des  Unternehmers  einzu- 
greifen. Dieser  hat  sein  Kapital  und  seine  In- 
telligenz für  das  Gelingen  des  Werkes  eingesetzt 
und  ihm  kommt  es  allein  zu,  über  den  Gcsrhäfls- 
betrieb,  den  Umfang  der  Production,  den  Verkauf 
der  Products  xu  bestimmen.  • 

Vorgreifend  sei  hier  gleich  erwähnt,  dafs  eine 
ähnliche  BegriCfsverwirrung  und  Ueberhebung,  wie 
bei  der  Iiiners  Föderation,  auch  bei  den  Streiken- 
den in  Durham  in  die  Erscheinung  tritt,  worüber 
m  einem  11.  (Scblufs-)  Artikel  berichtet  werden  soll. 
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Der  J  50  29 1"'.  '^'"^"T'""^-  J''  '^^^^Q  „.  Stm^weite  haben' 
M;m.i       L      .  ;  Auslegern  der  .Millelö(rn..n?  hän?.n,|P 

M  »erbau  Bl  100,58  m  lang.  An  den  wesUicben  Landpfe  er 
Sehl  efM  sich  noch  cn  3G,r,G  „,  |anj:or  ViaducL  Die  Breite  der 
ge  e^gen  Brücke  von  Mitte  Mit.e  Hau.mmger  Uel^en^^'  ?'?)" 
lH!trilgt7  6  in  Eine  Auslegerbrücke  hat  man  deshalb  gewählt  um  bei 
den,  geföhrhchen  fWler  des  zu  übeArßckenden  sCme^'^S^^d 
der  Bauze,  tm.  Som:T,er  jcte  den  Elscnaufbau  stützende,  im  Strombrtt 
der  HauptolTnung  stehende  (ierüstaulage  zu  vermeiden. 

Das  eigenfücbe  Tragwerk  des  üeberbaues  ist  aus  Flammofen - 
Hufse.sen  fopcn  hearth  sleel),  alle  Qbrigen  TheiJe.  als  Bahngerippe, 
\  erankerungen  u.  dergl  ebenso  auch  der  üeberbau  des  anschlieben(L 
Viadactes  nnd  aus  Schweifseisen. 

I>en  Gewichten  nach  TerUieUt  sich  das  Material  wie  folgt: 
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1  eiin 
1  t 

MI 

t 

12 

I 

23 

'8.5 

12 

80 

42 

51 

72 

128 

103 

837 

440 

101 

816 

417 

80 

51 

81 

8 

50 

S8 

28 

7 

85 

181 

137 

318 

r.26 

1023 

1519 

2 
3 


4 

5 

'i 
7 


8 
9 


Wes t Ii c ! I •  ■  F ' f I ;  1  •  •  r V e r u t) k erong, aOflieh lieb- 

liclj  der  OiuMträger  

Oestliche,  dr  -l  irlion 
Bahngerippo  der  Aualeger  (anchor  and 
canliJever  arms)  elnsebliefslicb  der  bei 
der  Aufstellung  gebrauchten  T,.")  i  an 
Verstarkungs  -  Zwischenträgern  (rein- 

forcing  stringers)  

Zwei  Endausleger  (anchor  arma)  .  .  l 
Zwei  Auslcgd  der  MlUelOirnung  (eanU- 

lever  arms)  

Ständerwerk  über  den  Pfeilprn  .  .  .  '. 
Zubehör  der  ausdehnbaren  Fflder  (Er- 
mögiichung  der  Langenverschiebung 
infolj.'e  der  WarmefinderuDgen)  .  .  . 
Hülfsgüeder  für  .iie  Aufstellung  (Keile, 
Verslärkuugslräger  u.  3.  w.)  .... 
MiUelaberbau  (an  den  Auslegern  auf- 
geUngt)  :  


Zusammen 


Danach  •»'"'rägl  das  (Jewicht  des  oingoleisigen  l'ebcrbaues  auf 

tlvn  Auslegern  hängende  M  i  1 1  e  1  • 


1  m  Länge  ^J^^^^^^  =  5,13  t.   Der  a 


überbau  wiegt 


818+58 

100.58 


=  3,74  t  und  die  Auslegers! reckt-  des 


Üeberbaues,    einschliefälich  der   Verankerung  und  des  SUinderwerks 


über  den  Pfeilern 


1188 
4.50^ 


5,66  L 


*  Nach  .TransacÜoBB  of  tbe  American  Society  of  Civil  Engioeen*. 
DecemberheA  1891. 
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Der  grüfsie  Lagerdruck  der  Pfeiler  beträgt 
20  kg  auf  1  qcm  Gnmdffiiete. 

Das  Flammofen* FlubeiMn  mufete  folgende 
Bedingungen  erÜDllen: 


47  kt- 


ZngTeslijf  k  ei  l  iimii.i.s)..!is 
(für  gezogene  Glieder)      41  kj; 
(für  geiiröckle  GlieJer)     45   ,       r>0  , 

Klasticitätsgreiizc  iiichl  iveiiiger  als  ili«> 
llaiite  der  Zugfesligkett 

OebnuDg  etwa  20  %. 

Qaersetiniltsvermindvrung  etwa  41  %. 

Bei  der  BettchuuQg  des  l'eberbaiies  wurden 
folgende  Lasten  sni  Grunde  gelegt:  1.  Verkehrs* 

lasl :  ZweiLoconioliven  mit  Tender,  je  95,51  schwer, 
bei.  welchen  46,7  t  auf  eine  Radweile  von  3.6  ni 
verthält  Kegen,  und  im  AnscIiUils  daran  eine 
Lasl  von  4,5  t  auf  1  ni  Länge.  —  2.  KiKen- 
gewichl:  0,67  t  für  1  ni  Oberbau:  0,07  I  für 
I  m  Bahngerippes  4,8  bis  6,1  t  für  1  ni  (ie- 
wicht  der  Auslegerbrager;  2,8  t  fBr  1  m  Gewicht 
der  Träger  des  Miltelüberbanes.  —  3.  Wind- 
druck:  etwa  150  kg  auf  1  qm  Fiiclie  des 
Zuges  und  beider  Haupltiüger. 

Die  Kosten  der  Brücke  lict rügen  für  den 
Unterbau  rund  972000  fiii  .Ilu  Uolierhan 
rund  967  000  t.*,  zusammen  1  939  000  oder 
6428  c/^  auf  1  m  l  eberiMulftnge. 

Der  Bau  Ite^Miin  im  Jahre  1880  und  war 
am  25.  Juni  1890  fertig.  Die  Ausführung  des 
Unterlmies,  dnsciillefslidb  der  Luftdrudtgriladung 
der  Pf«)er,  wurde  der  Untemehmerfirma  Sooy- 


sinith  «ic  Go.  überlassen.  Entwurf  und  Ausführung 
des  eisernen  Ueberbaues  rührten  von  der  Phönix 
Bridge  Company  her. 

Zu  bemerken  wäre  noehjdafs  bei  EinricMung 
der  Lüngenbeweglichkeit  des  Ueberbaues, 
damit  alle  seine  Thdle,  ohne  bmnspmchnahme 

der  Lnriwiimic 
entsprechend , 
sieh  BUsdduKn 
und  zusammen* 
zielicii  künnen , 
ein  'l'eniperalui- 
unlerschied  von 
26  bis  12'.  "  F. 
(-Sbisil^R.) 
angenoninien 
worden  ist  Das 
giebt  für  die 
Länge  derHaupl- 
öffming  (201,16 
m)  ein  nothwcn- 
diges  Spiel  von 

AMU.  S.  jgg  ^ 

Bewegliclikeil  ist  daselbst  in  die  Ober  und  Unter- 
gurte der  Haupllräger  des  Millelüberbaups  ein- 
gelegt, so  dafs  der  Ueberbau  auf  den  beiden 
Mittelpfeilern  fest  liegt.  Die  Bew^lichkeit  der 
SeitenölTnungen  des  lieberbaues  ist  dadurch  ge- 
walirl,  dafs  die  Ankerständer  über  den  Endpfeilcrn 
um  die  unteren  Ankerbolzen  eine  leiehte  Pendelung 
ausltthren  kOnnen.  — 


Zur  Paiizerplatteiifrage.  11. 


Von  J.  Castner. 


Die  Erfolge  der  Panierplalteniecbnik  haben 
die  Panzerfrage  immer  luclir  dera  Vordergrund 
des  Kriegsschi fTbaue«?  zugrJr.in'^t.  Der  scheinbar 
beendete  Weltkampf  zwischen  Geschütz  und 
Panzer  ist  von  neuem  ernst  entbrannt.  Aber 
nicht  lim  Sli  i-orun?  der  Panzer  dicke  und  der 
iei)en<iigen  Kraft  des  Geschosses  handelt  es.  sich, 
wie  bisher;  der  heutige  Kampf  findet  vielmehr 
seine  Angelpunkte  auf  der  einen  Seite  in  dem 
Panzermaterial  und  seiner  lechni.schon  Rcarbti- 
tung,  auf  der  andern  Seile  in  der  Steigenmg  der 
Widerstandsfüiiigkeil  der  Panzergesciiossc.  Unsere 
Geschülzlechnik  ist  zu  einer  Stufe  der  r'.nlwicklung 
gelangt,  welche  sie  daru  berähigt,  allen  Anforde- 
rungen, die  bezüglich  d.>r  dtin  Panzergeschofs  zu  er- 
theilenden  lebendigen  Kraft  an  sie  grstclU  werden 
können.  Genüge  zu  leisten.  Aber  die  neuesten  Fort- 
schritte der  Panzerplattentechnik  haben  zur  Folge 
gehabt,  dafs  die  Geschosse  nicht  tncbr  die  hin- 
reichende Festigkeil  besitzen,  um  ihre  lebendige 
Kraft  als  Arbeitskraft  lediglich  xum  Durchdringen  j 


der  Panzerplatte  zur  Gellung  zu  bringen,  sie  wird 
zumTheil  im  Zertrümmern  des  Geschosses  und  Fort* 

schleudern  seiner  Bi  uchslücke  vci  liraucht.  Dieser 
Theil  der  Geschofsarbeitskraft  geht  dem  eigentlichen 
Zweek  verloren.  Die  Geschofstechnik  ist  hierdarch 
vor  eine  sehr  schwierige  Aufj:aiie  gct^telll,  deren 
Lösung  vermullilicli  vmi  der  Wahl  eines  andern 
Metalls  nicht  allein  ubiiängt,  auch  nicht  nur  der 
Anwendung  eines  neuen  HSrleverfabrens  gelingt, 
dorn  vielleicht  noch  die  Form  und  Einrichtung, 
sowie  das  Herslellungsverfahren  des  Geschosses 
zu  HOlfe  kommen  mofs.  Weitere  Versuche  werden 
noch  manche  Aufklärung  auf  diesem  Gebiet  ve^ 
scbaiTen  müssen.  Auch  die  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika  angestellten  Schiefs- 
versuche, über  deren  Ergebnisse  S.  209  und  332 
d.  lfd.  Jahrg.  von  „Stahl  und  Elsen'  bericlilct 
worden,  geben  noch  kein  vollständiges  Bild  oder 
einwandfreie«  Unheil,  weil  die  Wirkung  zweier 
Geschosse  verschiedenen  Kalibers  und  gleicher 
lebendiger  Kraft  gegen  eine  Paiizerplatle  insofern 


«  Kjitiß  BlOHn.- 
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eine  verschiedene   ist,   als   dai  Geschof«  von 

grofseriin  fhirchmesscr  zwar  weniger  lief  tin- 
tlringl,  Oller  mir  eine  schwächere  Plalle  zu  diirch- 
«chlagen  vermag,  dagegen  in  höherem  Grade  seine 
"i'kunp  ;mf  Erzeugung  von  Rissen  und  Sprflnffeo 
in  der  Platte  äufserl.  Ein  Beispiel  wint  dies 
erläatero. 

Im  Juli  1891  worden  in  Gärre  zwei  Nickel 

slahlplaltcn  panz  ^jleichcr  Fertignng  aus  Creuzol 
beschossen.  Üie  eine  Platte  2,518  m  lang     'y>  tu 
breil  und  265  mm  dick,  erhielt  5  Scliufs  aus 
einer  It.-orn  KaniM.e,  deren  45  kg  schwere  Grs- 
Daten  aus  Schmie  i--tah]  mit  r,58  m  Gesf  liwir.Ii- 
keit  oder  994  uU  lebendiger  Kraft  auflrafen. 
üm  emc  gleich  dicke  Eisenplalle  zu  durchschlagen 
würde  eine  AnftrefTgcschwindigkeil  des  Geschosses 
»on  521  m,  oder  eine  lebendige  Kraft  von  (52.3  mt 
«enögl  haben.    Von  den  5  Ges<  hossen  ist  eins 
zerschellt,  alle  anderen  sind  stecken  gebliehen. 
«Aö  ono'"'"^""'^'^'''''-'  "    Geschosse  betrug 

u\fli\         -^^^^  ""'^  344  mm,  im  Durch 
schniU  851,4  mm.  oder  das  2,2fache  des  Geschofs 
flnrchmessers.    Aufser  diesen  Eindrürken  wurden 
nur  ewige  schwache  Risse  in  der  Plaile  hervor 
gwuren. 

Die  zweite  IMai  ,,  2,51t;  ra  lang,  2.52  m  breil 
UM  ^50  mm  dick,  erhielt  3  Schuf,  aus  einer 
34.  cm -Kanone  mit  Haitgufsgeschossen  aus 
U.ai.llon-Commenlry.  Die  144  kg  schweren 
.es.  ho?se  trafen  die  Platte  mit  409  m  Gesehwindic- 
keil  oder  1233  ml  lebendiger  Kraft.  Mm  eine 
wnptaH«  gleicher  Dicke  zu  durchschlagen, 
v^^rcen  372  n,  Geschofs^eschwindigkeit  ^ei' 
iL  0  a,^?rrcid,l  haben. 

8  Geschosse  zersprangen  in  grofsc  .Stücke, 
eins  der  Geschosse  drang  15Ü  mm.  also  wenig  | 
mehr  als  ,len  halben  (Jescbofsdurchmcsser,  tief 
«Iii  II''  ^"^'^  Einil'ingunpslif  ie  .Icr  beiden 
anfleien  Geschosse  ist  nicht  bekannt),  aber  sie 
naite  2  grofse  sich  kreuzende  Sprünge  erhalten,  i 
öer  Versuch  hat  gezeigt,  dafs  die  24.cn.  Granalen  ' 

«enr  viel  geringerer  Eindringungsliefp, 
T'^e'  le-cn-Grsnalen  erreichten, 
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slandsfahigkeil  und  die  gleiche  lebendige  Kraft 
a-  d.  qcm  des  Geschofsquersclmitte  besessen 
l>-'ilten,  wie  die  l^-cm-Graoaten. 

Vcrgleirhen  wir  die  Ergebnisse  dieses  Ver- 
suchs mit  .lenjenigeu,  die  zu  Indianhea.l  am 
31.  October  und  14,  November  1891  e.  iai.Kt 
mirden  (s.  Seite  215  und  ff.),  so  ergiebt  sidi 
etwa  Folgendes: 

Die  Dicke  der  Panzerplatten  zu  Gdvre  und 
liidianhead  war  gleich.    Der  Geschofsdorchmesser 
betrug  dort  (16  cm)  OJ'.    \>\ov   i'l:,,2  cm)  0,r.8 
der  Plattendicke,  die  lebendige  Kraft  des  äuf- 
trelTenden  Geschosses  in  Givre  994,  in  tndian- 
head  929  mt,  oder   5  und  f,,\2  mt  a.   d.  qem 
des    Gcschofsquerschnilts.      Die    milden'  Ein- 
dringnngsUefe  der  fönf  16-cm-Gianaten  in  Gavre 
von  351  mm  entspricht  im  Vcrhältnifs  derjenigen 
m   den   Platten   Nr.  3  (reine  Stahlplatte  nach 
Harvey  behandelt  der  BelhlebemwerkeJ  und  5 
(Nickelstahlplaiie  mit  niedrigem  Koblegehalt  nach 
Harvey  behandelt  von  Garnegie)  des  Indianhead- 
versuchs,  jedoch  waren  die  in  diesen  beiden 
I  Platten  entstandenen  Riss«  und  Sprünge  sehr  viel 
gröfscr  -  din  ii,  Platte  Nr.  3  sind  als  ,  schlimme» 
I  bezeichnet  worden  —  als  die  der  französischen 
I  Platten. 

Beim  Bescliiefsen  der  zweiten  Platte  in  GAvre 

mit  der  2}-(  iii-Kanonc  l  at'»-  das  mit  1233  ml 
lebendiger  Krall  auftreCfende  üescbols  nahezu  den 
Dorahmesser  der  Platte.    Wfihrend  aber  bei  der 

1  (■-cm- Kanone  994  mt  lebendige  Kraft  ausreichten, 
von  der  Plattenmasse  so  viel  zu  verdninguii,  lafr; 
die  Bfldung  eines  vollen  Scliufslochs  nahezu  voll- 
endet   war.  reichte   dazu  die  Arbeitskraft  des 
24-cm-Gosrli()ssi.'p    hei    weitr-in   nicli!   hin.  Die 
QuerschniltsIlächeiJ   beider  Geschosse  verhalten 
sieh   ihrem  Inhalte  nach  wie  1:2,2.  Dort 
localisirle  sich  die  Arbeit  des  Geschosses  nahezu 
auf  die  Treffstelle,   was   aus   dem  Ausbleiben 
längerer  Risse  hervorgeht,  hier  dagegen  hatte  die 
Platte  eine  erheblich  gröfsere  Arbeitskraft  des  • 
Geschosses  aiifznnehmon,  die  jedoch  nie!:?  aus- 
reichte, ein  Loch  von  der  Gröfse  des  Geschofs- 


L-rofse  W.-i,      t —  "»»««len  eircicmen,     reiciite,  ein  Loch  von  der  Urölse  des  Geschofs- 

andern  PioM  •TI''^**'"^''"'^'"  quewchoills  auszustofeen,  oder  nur  rorzobereiten. 
«'«uern  Hatte  nicht  enlst.mrfpn  '  i., .  nr;  i. j  .       ,    r„  .. 


andern  Platte  nicht  entstanden. 

kein  n  ^'^''^  Vergicichsversucli 

kein  klares  Bild,  weil  die  1  S^m-Schmledestahl- 
grwaten  ein  sehr  viel  gröfseres  VVideistands- 
»erniögen  besessen  haben,  als  die  24-cm  llart- 

Arbe,,3le,s  ung        der   Platte    befähigt  waren. 

cLT  l^b,udiser  Kraft  a.  d.  qcm. 

nnocn  ist  von  jenen  »ur  eins  zerschellt.  Während 

24.cm-Grschosse  in  St-ieke  zersprangen;  es 

"^W  lebcodigen  Kraft  gegen  die  Plaile  zur 
i^vJJ±'"'r\.       '•"«Jt  «eh  daher,  wie 


Das  Widor5tandsverm();4en  der  Platte  reichte  nicht 
aus,  die  Arbeitskraft  des  Geschosses  an  der  TrefT- 
sfclle  aufzusaugen  und  in  Schwingungen  durch 
die  ganze  Platte  fortzupflanzen;  es  entstanden 
desliaii)  die  die  Platte  durchquerenden  Sprünge. 
Demnach  wird  die  Zähigkeit  des  Platten malerials 
von  Gescboitseo  gröf^eren  Kalibers  in  hötieiera 
iMafso  beanspruch: ,  als  von  denen  kleineren 
Querschnitts.  Hierbei  wird  jedoch  die  Gröfse 
der  lebendigen  Kraft  des  Geschosses  mitbestimmend 
sein  und  es  ist  die  Frage,  ob  die  grofsen  Spränge 
entstanden  sein  würden,  wenn  auch  die  24-cm- 
Granaten  mit  5  mt  Kraft  a.  d.  qcm  die  Plalle 
getroffen  bitten.    Es  erinnert  dies  an  die  zu 


*»  VerhJi     H  ^  •       '  getroireo  hitlen.    Es  erinnert  dies  an  die  zu 

•*oa  dis  94  gewesen   sein  würde,     Anfang  der  Panzerzeit  in  den  sechziger  Jahren 

««•  24  cm  Geschosse  die  gleiche  Wider-  |  viel,  besouders  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
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Nordamerika,  vertrelene  .ErscIiülleruDgstüeorie"' 
(raking  syslc'in),  nach  «reicher  «  für  vortheil- 
hafter  galt,  die  SdiifTswand  nicht  glall  zu  durch- 
bohren, sondern  durch  den  Anprall  sehr  schwerer 
RniKlboinbeR  aus  Borobenkanonen  zu  erschQUertii 
dadurch  Spnin^'i'  in  der  Panzcruni;  hervorzurufen 
und  dieselbe  in  Slückeii  herdb/^uschlagcn.  Viel- 
leicht kirne  man  gelcgoullicti  auC  diese  Theorie 
wieder  zurück,  wenn  es  nicht  gelingen  Milte,  die 
Panzergeschosse  der  S*  hifTs-  und  Küslcngi-sr  ln'il/p 
iu    allen   Kalibern    von   solcher  Widerelands- 
tthigkeit  herzustellen,  dab  sie  imstande  sind, 
ihre  f;an-/e  Arheiiskiafl  auf  das  Durchschlagen 
uuch  der  slärkslen  l'anzer  zur  Geltung  zu  Itringen. 
Die  Artillerie  wird  immer  das  Durchs c Ii iefsen 
des  Panzers  (punching-system,  das  s.  Zt.  dem 
rakujg-sysleni  gegei.übergeslelltc  Princlp  der  Re- 
kümpfung  des  Panzers)  im  Auge  behalten  niiissen 
ufn  die  Sprengwirkung  Ihrer  mit  brisanten  Spreng- 
slolTen  gerülllen  Granaten   hinter  der  Schiffs- 
wand,  innerhalb  des  Schiffsraumes,  sich  l)elhäligen 
zu  lassen.    Das  blofee  Zertrümmern  der  Panzer 
pl.ilte.i,   inn  sie  von  der  SchilTswand  herunler- 
zubrcchen,  könnte  nur  als  ein  Nothhehelf  in 
solchen  Pfilleii  versucht  werden,  wenn  ein  Durch- 
scluefsen  nicht  gelingen  will,  denn  die  schnell 
verlaufenden   und  wechselnden  Situationen  des 
Seekanipfes  werden  selten  die  Zeil  und  Möglich- 
keit bieten,  um  die  in  der  Panzerbekleidung  der 
N'hifT,wan.l  f^eschalTonon  Lücken  durch  Beschie- 
Isung  iml  Sprenggranalen  ausniitz».n  zu  kOimicn 
In  Frankreich  haben  auf  Veranlassung  des 
Marinennnislers  Barhey  sehr  ausgedehnte  Schieb- 
versuche   gegen    SchilTszidc   stallgpfundon ,  bei 
denen  steh  ergab,  dafs  aus  einem  Panzerdeck, 
Ober  welchem  m  I  m  Abstand  eine  mit  25  kg 
Mehnil  •  gela-irnr  rii-cm-Granate  krepirte,  nur 
durch  den  Stöfs  der  ISxplosionsga.,-  .in  Lo.  h 
von  1  qm  Qpöfse  hemusgeschlagen  wurde.  Das 
Panzei-deck  war  gebildet  aus  I-Barren,  mit  einem 
10  mm  dicken  Blech  belegt,  auf  welchem  die 
da«  Panzerdeck  bildenden  90  n.ra  dicken  Stahl- 
platten  beiesliyt  waren.    Die  aufserordentliche 
Sprengwirkung  der  mit  brisanten  Sprengstoffen 
geladenen  Granaten  hat   mit  dazu  beigetragen, 
den  im  Laufe  der  Zeit  zu  einem  langsamen  Puls* 
schlag  gemOf<iKtr.M  Wettstreit  zwischen  Artillerie 
und  Panzer  neu  zu  beleben.    Französisciif-  •r.fs- 
versuche  hallen  gezeigt,  dafs  die  Brisanzgeschosse 
dnr.i,    d,.„   Anprall    an   einen  verhällnifsmäfsig 

Panzeru-and  zu  .li.rcl„lringen  ver- 

9tr.^n,M»n  hokaunlon  HochvorralhsprlSIs  WrÄf 
hehl..,  roine  Pikrinsäure,  welche  in^MchS 
Zustande  in  -las  Uo^chof.  ein.'4r«''chrTn''"tnli'ch 
w,e  nasse  Sdu;;fswo»o  durch  Vermiltlun,  r,  S'  , 
durch  ZwjscIienfOiioog  einer  {j  u  s.,  ,,  M.  r  ,i 
suter  Pikrhwittre  miUeU  eines  gewöimlichen  /.innJ' 
Sur  Explosion  gebnurht  wird.         °"""<='ien  Zünder« 


'  mochten.    Dies  gab  Veranlassung  zur  Bekleidung 
des  ganzen  todten  Werkes  neuerer  Panzerschiffe 

mit  einem  nur  etwa  100  mm  dl«  ken  Stall Ipanier, 
wie  ihn  der  französische  Panzerkreuzer  Dupuy 
de  Lome  trügt.    Aus  demselben  Anlafs  ist  die 
leichte  Panzerung  der  Batterie -auf  den  neueste 
PanzerschlachtscIiitVen  der  meisten  Kriegsfloltcn 
hervorgegangen,  welche  gleichzeitig  gegen  das 
Feuer  der  leichten  Schnellfeuerkanonen  sehfltsen 
soll.    Solchen  Panzerschutz  gicbl  man  aiuh  den 
auf  dem  Oberdeck  und  auf  dessen  Aufhauten  auf 
gestellten  Schnelireucrkauonen.    Diese  meist  kap- 
I  penförmigen  Sehulnehikte,  mit  denen  man  auch 
die  auf  (h  clihai  rn  r;psrhrit-/sr'heiben  in  oben  ofTcncii 
Panzerlhürmen  stehenden  schweren  Gescbülze  ver- 
sehen hat,  sind  mit  der  Laffete  (Drehseheibe)  ver- 
bunden und  mit  ihr  auf  dem  Rahmen  oder  Untersalz 
drehbar  und  haben  eine  Stärke  bis  zu  40  mm. 
Die  Panzerungen  der  in  der  ßallerie  slchendeti 
Gesrliüize  sind  dagegen  feststehende  Schutzschilde, 
bilden  Theile  dir  Seilen  wände  des  Schiffes  und 
sind  meist  lü  bis  11  cm  dick.    Wie  aus  fran- 
zösischen Versuchen  hervorging,  soll  eine  15  mm 
dirke  Platte   genügen,    um   eine  Melinitgranale 
noch  in  der  Bordwaml  z-ir  Kxplosion  zu  bringen 
und  dadurch  die  Sprengwirkung  vom  Panzerdeck 
abzuhalten.     Aus  diesen  Erfohrungen  hat  min 
aber  die  Artillerie  Anlafs  genommen,  ihren  Auf- 
schlagzünder, weicher  die  sofortige  Explosion 
des  Geschosses  bei  seinom  AuftreflTen  bewirkt, 
eine  Einrichtung  zu  geben,  welche  die  Entzündung 
der  Sprengladung  so  verlangsamt,  dafs  das  Ge- 
sehofs  Zeit  behält,  durch  die  Bordwand  hiodureh 
in  den  Schiffsraum  einzudringen  und  erst  dort 
zu  krepiren. 

Wie  sich  nun  auch  in  weilerer  Folge  der 
Wettstreit  zwischen  Artillerie  und  Panzer  ent- 
wickfln  ma-.  di,;  Plaltentechnik  wird  es  immer 
als  ihre  Hauptaufgabe  betrachten  müssen,  die 
auftreffenden  Geschosse  abzuweisen,  ihnen  dis 
Hindurchgehen  zu  verweigern.  Ihr  Ziel  wird 
CS  bleiben,  wie  bereits  auf  S.  212  angedeutet 
wurde,  den  Platten  nach  aufsen  bei  gröfsler 
Härte  die  möglichste  Festigkeit  zu  geben  und 
die  bis  zu  einem  gewi^sm  Grad  unvermeidlicbe 
Neigung  dieser  Metallschichl  zur  Bildung  von 
Rissen  und  Sprüngen  durch  eine  ebenso  feste, 
wie  zähe  Hinterschicht  zum  S,  hutx  gegen  Zer 
klüften  und  Zerfallen  aufzulieben. 

In  der  Herstellung  von  Panzerplatten  zu  Schulz« 
scliilden  und  Panzerdecks  bat  die  französische 
Industrie  benierkenswcr'.hc  Erfolge  erzielt.  Nach- 
dem bei  Gdvre  mit  der  lü-cm-Kanone  40  inni 
dicke  Platten  aus  einem  »Specialslahl*  beschossen 
wurden,  die  hierbei  ein  bis  45  %  gröfscrcs  Wider- 
Standsvermögen  zeigten,  als  Platten  aus  gewöhn- 
lichem Stahl,  fand  vor  kurzem  auf  dem  Schiefe- 
plalzr  hei  Sevran-Livry  (elwa  12  km  nord- 
östlich Paris,  wo  sich  ein  grofses  Laboratorium 
der  Marine  befindet)  ein  Schiefsversuch  gegen 
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6  Panzeiplalten  Halt,  welche  aus  den  Werken 

von     Ci  euzot,     C h a  t i  1 1  o n  •  C o  m  m  e n  Ir y 
M.  Cliamond,  SU  Elienne.  der  Gobrüde^ 
Marrel  und  Hollxer-Ünieux  herrührten, 
aber  dessen  Ergebnisse  ,G6nie  civU"  fom  2.  April 
1892  bericlileL    Die  PlaKen  aus  einer  speciellcn 
Slahborle,  deren  Heislellung  nicht  bekannt  ge- 
geben woide»  Lallen  1  m  Sdlenlioge  und  72  mm 
Dicke.    Sie  wurden  in  einem  Holzrahinen  miltcis 
Klammern  (s.  Abbild.)  derart  befestigt,  dafs  ein 
elw  10  em  breiter  Rand  auf  de»  Holzrah.nen 
auflag    und  der  übrige   Tlieil  der  Platte,  ein 
Quadrat  von  80  cm  Seilenlänge,  gofren  wctelim 
wwhosaen  werden  sollt*,  ganz  unbedeckt  blieb. 
Mil  Recht  wird  angenommen,  dafs  die  fibltcbe 
Befestigung  der  Plallen  auf  einer  festen,  massiven 
Holzhinterlage   von   50   bis   80  c.n   Dicke  ein 
falsches  Bild  von  dem  Widerstandsveriuögen  der 
l'l;it!en  piplu,  weil  die  Hol/.hinterlage  dasselbe 
wesentlich  untorsintzi.     Auf  die  Ermitlhmg  des 
Widentaods  isoln  ler  Platten  mufs  Werth  gelegt 
weiden,  weil  diese  dOnnen  Panzerplatten  auf 
SchifTen  meist  ohne  Hokbinlerlage  verwendet 
werden. 

Die  BeMhiefsung  der  6  Versuchsplatlcn  ge- 
schah aus  einer  es-mm-Schnellfeuerkanone,  deren 
4  kg  schwere  Granaten  aus  geschmiedetem  Stahl 
wit  einer  Geschwindigkeit  von  355  m  auflrafen. 
uie  Anfangsgeschwindiglteil    dieses  Gesehatxes 
mit  wller  Gcbrauchsladung  [.cl.ägl  620  m,  der 
ein  Durchschlagsvermögen  des  Ges.  hosscs  von 
14  cm  Eisen  entspricht.    Zunächst  geschahen 
o  bolmf,  gegen  jede  Platte  in  der  Reibenfolge, 
wie  sie  unsere  Abbildung  angiebt.     Keine  der 
naiten  wurde  von  einem  der  Geschosse,  die 
sämmthch  zerbrachen,  durchdrangen ;  sie  zeigten 
selbst  nichl  nennenswerthe  Ausbau,  hungen  auf 
uer  «ückseite,  und  4  Platten  nur  scliwarlje  Risse. 
«M  bes«hlofs  deshalb,  gegen  die  inlacten  Theüe 
•"eser  4  Platten  die  Beschiefaung  mit  je  4  SUhl- 
Bcschossen  m  der  it.  der  Abbildung  angegebenen 
"«SB  als  Gewaltprobe  fortzusetzen.     Aber  die 
;  hallen  keine  anderen  Crfolge,  wie  die 

achusse  der  ersten  Beschiefsung ;  trotz  der 
Annäherung  der  Schufilöchcr  wrir  kein  Sprung 
o^fer  Bruch  entstanden.  Die  Sialiigeschosse  zer- 
D,  ^'«Jnngungstirfe  der  Geschosse 
ÖM  V  Widerstandä- 
vv  I  .  ,  '«toteren,  verschieden,  den  gröfsten 
>  .derstanJ  seigle  die  Platte  von  St.  Etienne. 
welclier   die   durchschnitÜiche  Eindringung 

a  rn'"  A      ^*    ^^^^^"^  ^'"'S«""  leichten  Rissen 
5    oen  Ausbauchungen  der  Rückseite  und  an 
hll    A    "       Schufslücher  in  der  Vorderseite  | 
"aiie  d,e  Platte  keinerlei  neschäiü-ung  erlitten. 
A!L™"«/on  St.  Chamond  ergab  63,ö  mm  . 
2    f?il"'**  FSodringung;  sh  zeigte  hinten  | 
Rife     ,J'^'^"<'i'""«en,  aber  im  übrigen  keinen  , 
hinil   1      ^V't'erstandsvermögen    blieb   wenig  I 
»wwr  dem  der  Platte  von  St.  Etienne  zurück,  i 
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,  .!^f^^  IM"*  Greuzol  zeigte  von  all,„  die 
gröfsle  Gleichmifeigfcett.  Die  wittlere  Euidringung 
der  Ges<  hosse  in  dieselbe  betrag  62.9  mm,  ohne 

I  r'Si.  ''H^^  Beschädigung.     Die  Platte  der 

I  uei>rflder  Marrel  erschien  weicher  als  die 
anderen,  denn  die  mittlere  Kndringungstlefe  der 

I  Geschosse  erreicfite  71  mm,  dagegen  zeichnete 
sie  sich  durch  das  Fehleo  jedweder  Beschädigung 
an  Rissen,  AbblaUerangen  o.  s.  w.,  sowie  durch 
eine  auffallend  gleichmäfsige  Beschaffenheil  aus. 

Um  scbhcfslich  fostzusteticn,  wciclie  lebendige 
Kraft  der  Geschosse  zum  Durchschlagen  der 
Platten  erforderlich  i.st,  wurde  die  Besehiebung 
gegen  die  intaeten  Pln!'ei,t!,eile  (s.  Abbildung) 
mit  wachsender  Geschofsgeschwindigkeil  forlge- 
fclzt.  Die  grfifste  Geschwindigkeit  schwankte, 
je  nach  rh  i  Weichheit  der  Platten,  zwischen  478 
und  5ia  m.  Sie  wurde  unter  Berdcksichligung 
geringer  Unterschiede  in  der  Dicke  der  Versuchs- 
platten auf  512  m  fQr  72  mm  Plattendicke  an- 


Vwlhflilmg  d«r  8elilM*  auf  dl*  ftncrpkttMi. 

genommen,  wihreod  mm  Dorchsehlagen  einer 

glei(rh  dicken  Eisenplattc  373  m  genügen  würden. 
Die  versuchten  Stahlplatlen  sind  letzteren  mithin 
um  87^  an  Widerstandsverm5gen  überlegen. 

Von  einer  Klassilication  der  4  Platten  wurde 
in  Rücksicht  auf  die  Geringfü;,'igkeit  ilirer  Unter- 
schiede Absland  genommen,  die  Comiuission  war 
sogar  der  Ueberseogung,  dafe  die  sechs  am 
Versuch  hellieiliijlen  Fabriken,  also  auch  die  von 
Chatillon-Coramentry  und  Holtzer,  deren  Platten 
nur  5  Schufs  aushiciten,  wohl  imstande  sein 
würden,  ganz  gleichwerlhige  Platten  herzustellen 
und  sollen  dieselben  auch  beabsichtigen ,  der 
Marine  neue  Platten  zu  weiteren  Versuchen  nach 
Serran  tu  schicken. 

Nach  den  Versuchsergebnissen  von  Gilvre 
war  man  durch  diese  Resultate  begreiflich  ent- 
täuscht, denn  man  balle  eine  Steigerung  des 
Plattenwiderstandes  gegenOber  den  EisenpIaHen 
noch  über  4b  ^  hinaus  erwartet,  aber  man  glaubt 
das  Zurückbleiben  um  8^   auf  das  absicblich 
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unterlassene  Stützen  der  Platten  durch  eine  massive 
Holsbinterloge,  wie  es  in  Gävre  geschehen,  zn- 

röckföhren  zu  dürfen.  Wenn  die  in  Sevran  ver- 
suchten Platten  in  gleicher  Weise  wären  gestützt 
worden,  würde  wahrscheinlich  eine  Geschofs- 
gescbwindigkeit  von  540  statt  512  m  Xttm  Durch- 
sckJagcn  der  Platten  nothweniiip  gewesen  sein. 
Immerhin  hat  der  Versuch  die  Ueberzeugung  ver- 
schafn,  dafs  es  einer  Reihe  von  Werlten  der 
französischen  Staiilindustrie  gelungen  ist,  die  Her 
Stellung  von  Panzerplatten  in  hervorragender  Weise 
»1  ?erbessem. 

Aehnliche  Schiefsversuchc,  wie  die  vorl)e- 
schriebenen.  haben  Ende  vorigen  Julircs  (1891) 
•of  dem  Schiefsplatz  zu  Annapolis  in  Nordamerika 
gegen  5  Platten  verschiedener  Fertignng  der 
Firma  Carnegie,  Phipps&Cie.  in  Piftshur},' 
stallgel'unden.  Bei  einer  Länge  von  2,50  ra,  einer 
Breite  von  1,50  m  hatten  die  Platten  eine  Dicke 
von  7ß  mm.  Die  Platten  Nr.  1  und  2  waren 
aus  gewöhnlichem  Stahl  mit  0,51  urni  o,r,2 
Kohlensloffgehalt  gefertigt,  die  3  anderen  Piaiicn 
bestanden  aus  Nickelstahl. 

Nr.  3  einhielt  0,51  Kohlenstoff  und  3,12  Nickel 
»   *      .     0.40         ,         ,    3.15  , 
-    ^       .      0,30         ,  .    2.53  . 

Die  Platten  Nr.  1  und  3  mit  0,51  Kohlen 
Stoff  waren  nach  dem  Harveyschen  Verfahren 
behandelt.  Alle  5  Platten  wurden  aus  der  57-mm 
Kanone  mit  2,72  kg  schweren  St.ilil<,'eschosscn 
und  660  m  Geschwindigkeit  beschossen.  Die 
Platte  Nr.  2  aus  hartem  Metall  serhrach  heim 
10.  Schufs,  alle  anderen  Platten  haben  21  Schufs 
ausgehallcn.  Nach  ihrer  durch  den  Schiefsversuch 
festgestellten  Gate  erhielten  die  5  Platten  nach- 
stehende Reihenfolge : 

l  ■"«^'.«^'ielstahl  nachHarvey,  bisher  PlaUe  Nr  3 
•  3  ans  Ntckelstahl,  .  4 

,  8  |«wOto{iclierStabl&.HarTey,     ,  Iii 


•  4  BUS  Nlekelstahl, 

,    5  Kewöhnliclier  Stahl, 


■        «  0 

•     *  S 

Die  nach  dorn  Harveyschen  Verfahren  be- 
handelte Nickelsluhiplaiie  zeigte  sich,  nach  dem 


1 


einstimmigen  Urtheil  der  Commission,  unzweifel- 
haft allen  anderen  Platten  an  Widerslandsvermögen 
so  überlegen,  dafs  man  dieselbe  noch  weiter  aas 
der  10-cin-Kanone  beschofs.  Die  3  Gescliosse 
(ihr  Gewicht  iät  zwar  nicht  angegeben,  aber  es 
betrug  ^ahrMheinlieh  15  kg),  welche  die  Platte 
mit  548  m  Gescbwindigkeit  trafen  und  beim 
Uiudurcbgehen  durch  dieselbe  zerbrachen,  riefen 
keine  Risse  oder  Sprünge  in  der  Piatie  hervor, 
wozu  vielleicht  ihr  grofser  Ueberschufs  an  nolh» 
wendiger  lebendiycr  Kraft  zum  Durcbseblagen 
der  Platte  beigetragen  bat. 

Nach  diesem  auraerordentlieh  gOnstigen  Ver* 
hallen  der  amerikanischen  Platten  scheint  es, 
dafs  dieselben  die  französischen  an  Gate  iber* 
treffen.  Es  bleiht  indefs  in  BMradit  »1  aehen, 
dafs  dieselben  nach  amerikanisehMn  Brauch  durch 
eine  starke  Holzliinlerlage  gestutzt  waren.  Zum 
Durchschlagen  einer  76  mm  dicken  Eisenpiatie 
würde  das  Geschob  der  57'mm*KaDone  einer 
Geschwindigkeit  von  426  m  bedürfen;  die  Stahl- 
platten  besitzen  daher  bei  öGO  m  Durchschlags- 
gesehwindigkeit  eine  Ueberlcgenheit  von  91%. 

,  Genie  civil"  ist  der  Ansicht,  dafs  die  franzö- 
sischen Panzerplatten  den  besten  amerikanischen 
oder  sonst  irgendwo  erzeugten  an  Widerstands- 
vermögen zum  mindesten  gleich  stehen,  wenn 
nicht  gar  sie  üherlrefTen.  Lassen  wir  diese  Be- 
hauptung dahingestellt  sein,  so  mufs  doch  an- 
erkannt werden,  dafs  die  Panzerplattenteehnik  in 
beiden  Lfindern  Vorzügliches  leistet.  Ob  ?ie  aber 
bereits  an  der  Grenze  des  Erreichbaren  steht, 
wie  der  französische  Autor  meint,  wissen  wir 
nicht.  Uns  will  es  scheinen,  dafs  ihr  Entwick- 
lungsgang noch  nicht  vor  seinem  Abschliifs  stellt, 
wohl  aber  glauben  wir,  dafs  sein  bisheriger 
Sturmichrilt,  mit  dem  neue  Epoehen  antuheben 
pflegen,  in  ein  rnhigcres  Tempo  übcrgclicn  wird, 
das  ein  Sichten  und  Nulzbarmacben  der  diesseits 
und  Jenseits  des  Oceans  gewonnenen  reichen 
Erfahrungen,  sowohl  zum  Besten  der  Technik, 
wie  des  Kri^swesens,  erst  wird  gedeihen  lassen. 


lieber  Feldeiseiibahnen. 

Von  E.  A.  Ziffwr. 
(Portsetzung  von  Seite  433.) 


Einfach  and  bequem  für  die  Verlegung  ist 
die  Stofsverbindung,  Fig.  20,  20a  Tafel  IV  und 
und  32  Tafel  V.  bei  welcher  die  Hakenlasche 
unter  emen  Stift  der  testen  Schiene  greift-  die 
Längstrennung  des  Geleises  ist  bei  Fig.  47  und 
47a  Tafel  VII  sicherer,  am  kräftigsten  aber  bei 
Fig.  22,  22a  Tafel  V,  40  und  40a  Tafel  VII 
gebindert,  hei  welch  leiiterer  an  der  aul  der 
Traverse  angebrachten  Schiene  je  ein  Ueberfalls- 


/Nitchdruck  vetboten-i 
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haken  angebracht  ist,  der  in  die  Stahltraverse 

eingreift. 

Recht  einfach  und  praktisch  ist  die  Stofsver 

bindun-  Fig.  76  und  76a  Tafel  X,  wobei  das 
Schieuenende  je  eine  Lasche  besonderer  Form 
erliilt  und  unter  dem  Schienenfiil^e  einen  abge* 
rundeten  Dorn,  der  beim  Einsetzen  des  Stobes  in 

eine  entsprechende  Oeffnung  der  {  |f8rmigea 

Unterlagsplaiie  pafsl. 


* 
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Bei  der  Construction  Fig.  H  TafoJ  VII  ist 
eine  am  beweglichen  Jochende  beModliche  Lasche 
mit  einer  Nase  versehen,  die  in  eit)e  OelTniing 
des  Steges  dtr  Jiiiuugehörigen  feslen  Schiene 
eingreift.  Fig.  26  und-  2«a  Tafel  V  veran- 
snhaulicl.t  eine  Slnfsv,  tt,ln  Inn-,  bei  welcher  an 
ticra  Ende  der  feslen  Schiene  zwei  Laschen  sitzen, 
dj«  naGli  den  freien  Enden  zu  etwas  ausgebogen 
sind,  um  dü  lose  Schiene  aufzunehmen. 

Diese  Schhissolverbindung,  wo  nur  die  rine 
Lasche  mit  der  Schiene  verbunden  ül,  erscheint 
dorch  Fig.  59  und  59a  «rel  VIII  verbessert,  da 
ein  Schlüssel  nii(  längerem  Schaft  und  2  ge- 
nielelen  Bärlen  verwendet  wird,  dagegen  ist  der 
lose  SchlSssel  mangelhaft. 

Eine  recht  vollkoninicric  Stöfs  Verbindung  ist 
III  Fig.  5t)  und  5Öd  Tafel  VIII  dargestellt,  bei 
welcher  das  Gelenk  genau  in  den  Schienenslofs 
geioKl,  die  Schienenenden  schräg  ge.^chnitten  und 
aucli  die  freien  Enden  der  Las<:lien  oben  und 
•mlen  mit  Absthrägungen  versehen  sind,  um  Ge- 
lenkigkeit zu  schaffen. 

Die  Bolzenverbindung  Fig.  31  und  81a 
Tafd  V  kann  als  einfach  und  lialtbar  bezeiehnel 
werden. 

Fig.  48  und  48a  Tafel  VII  zeigt  eine  Stofs- 

verbindnntr,  bei  welcher  die  beiden  an  dkn  Schienen- 
enden befesligien  Schwellen  genau  passend  auf- 
einander gelegt  werden,  was  dadurch  erzielt  wird, 
(lafs  das  eine  Schienenende  mittels  einer  die  H6he 
ausglejchonden  Unterlagsplalte  auf  seiner  Traverse 
rom.  Djc  Längsverschiebungen  werden  durch 
2  Zapfen  gehindert,  die  an  der  Untertraverse 
tx^festigi  sinri,  (lurcl)  die  Obci  iraverse  hindurch- 
grcifcn  und  durch  die  Vorreibor  festgehaUen  werden. 

Bei  Fig.  82  und  82a  Tafel  X  wird  eine 
wltprechend  geflellte  Lasche  unter  die  Schiene 
geschoben  und  durch  Doppclkoilc,  deren  Enden 
umgeschlagen  werden,  mit  der  Hauptschiene  ver- 
«»ondcn,  ein  Verband,  der  sich  gut  bewährt  Imt. 

Die  in  FifT,  83  utui  83a  Tafel  X  zur  Dar- 
Blellung  gebrachte  Slofsverbiiidung  zeifit,  dafs 
«D»  rnfilrmige  Spurstange  mit  den  Schienen 
ooreb  Keile  fest  verbunden  wird,  um  sugleich 
wn^n-  und  Seitenbewegung  zu  hindern. 

Die  Laschen  der  Slofsverbitidungen  werden 
aus  Flufseisen  oder  Plofsstahl,  die  Verbindungs- 
sciirauben  ans  Schweifseisen  angefertigt. 

Die  Weichen  bezwecken  die  Verbindung 
raeiirerer  Geleise  miteinander  in  den  Stationen 
J^d  Ausweichestelleo,  behufs  Ausführung  der 
»erschiebungen  und  sonstigen  Manipulationen. 

Man  unterscheidet,  wie  bei  den  Eisenbahnen 
"berhaupi,  rechte  und  linke,  dann  sym- 
«netrische  und  Stheilige  (Dreiwege)  Weichen. 
W«'  t  ^'"'^^^■^'^'^  Anordnung  ist  die  feste 
weiche,  wo  die  Zungen  unbeweglich  sind 
Li  ^"'■«f''"«»««'  Weiche  die  Wagen 
««cb  der  zu  befahrenden  Geleiscrichtung  gedreht, 
"Wtw.  gelenkt  werden  müssen. 
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Die  verstellbaren  Weichen  sind  ent- 
weder Schleppweichen  oder  Zungen- 
weichen.  ® 

D  i  e  S  c  h  1  f  p  p  w  c  i  c  h  c  n ,  deren  Anwendung 
«  benfalls  einfach  ist,  haben  gewöhnlich  eine  Lange 
von  4  m  und  ein  Gewicht  von  etwa  I40  kg,  werden 
durch   Verschieben    eines  Sehl.ppmechanismus 
mittels  Gewichlshebol  nach  Bedarf  an  eines  der 
SU  verbindenden  Geleise  geschoben,  können  rechts- 
oder  linksseitig,  symmetrisch  oder  Stheilig  aus- 
geführt \v.-,fe:5,  haben  abtr  den  Nachlhcil,  dafs 
die  Fahrzeuge,  wenn  sie  vom  getrennten  Geleise 
kommen,  leicht  entgleisen.    Dieselbe  wird  voi- 
nehmlicli  bei  Verwendung  von  Wagen  mit  Doppel* 
llanlsch rädern  gebraucht. 

Die  Zungcnwciclien    werden  ebenfalls 
rechts-  oder  linksseitig,  symmetrisch  oder  Stheilig 
mit   ungleichlangen    rxler    gleichlangen  Zungen 
geführt.     Die  Länge  der  einfachen  und  syin- 


aus 


W   ••mmm      ^  »s^ 

metrischen  Zungenweiehe  beträgt  2,5  bis  5  m,  jene 

der  ntheiligen  5  rn. 

Die  Umstellung  geschieht  durch  Verschieben 
der  miteinander  vermittelst  Zugstangen  verbun- 
denen Zungen,  mit  dem  Fufse  oder  durch  eine 
besondere  Slellvorrichliing  mit  Hehelgewicht,  oder 
die  Weiche  wirkt  selbslthätig  und  wird  sodann 
auch  Schnappweiehe  genannt.  Bei  derselben 
werden  die  Züge,  die  von  einer  iHielilung  kommen, 
immer  nach  der  bestimmten  Richtung  selbst* 
thätig  abgeleitet. 

Die  einfache  K  le  tlerweichc  mit  Auf- 
laufzungen von  etwa  5      in  I^ün.'f,  hei  weleher 
ein  Schienenstrang  ohne  Unterbrechung  durchläuft 
und  die  Ablenktmg  der  Wagen  weder  mittels 
bcwcgiielior  Schienen,  wie  bei  Schlepp  weichen, 
noch  mit  Zungen,  wie  bei  Zungen  weichen,  sondern 
vielmehr  dadurch  erfolgt,  dafs  die  Wagen  auf 
eine  auf  das  feste  Geleise  aufgelegte  höher  liegende 
Schiene    mil   Anlaufslnrkcn    auflaufen    und  so 
über   das    feste  Geleite  hin  weggeführt  werden 
können.     Durch  diese  Weiehenart  wird  somit 
eine  fertig  liegende  B  ihiistrecke  'mit  einem  zeit- 
weilig nöthigen  Abzweiggeleise  auf  einfache  exacie 
Weise  vtrhunden,  ohne  dafs  es  nOthig  wäre,  am 
Hauptgeleise    irgend   welche  Aendcrung  vorzu* 
nehmen.    Durch  Abheben  der  Klellervveiche  kann 
das  Hauptgeleise  wieder  nach  beiden  Richtungen 
fahrbar  gemacht  werden.    Feroer  die  ein&ehe 
Kielterweiche   mit  Unterbrechung  des  Hauptgc- 
leises,  welche  dann  Verwendung  findet,  wenn 
ein  seitlieh  abzweigendes,  nur  vorQbergehend  be* 
nutztes  Nebengeleise  überführt  werden  soll. 

Die  Verbindung  mehrerer  Geleise  wird  end- 
lich auch  durch  das  Einlegen  einer  Kreuzung 
erreicht,  wodurch  das  Abheben  der  Anlaufklreeke 
unterbleibt. 

Die  Wahl  der  Construction  der  Weichen  rcsp. 
Ausweichvorrichtuogen  erfolgt  je  nach  den  Zwecken, 

denen  die  Bahn  zu  dienen  hat,  und  der  aiigi 
wendeten  Spurweile  mil.  Bögen  von  3  m  bei 
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Handbetrieb,  und  von  7,5  m  Halbmesser  ange- 
fangen bei  Zugviehbetrieb;  ilire  Länge  iiäiigl 
▼on  den  in  einem  Zuge  zu  Iransporlirenden 
Wagen  ab.  Die  Weif  bcnbcslarKltheile  worden  auf 
hölzernen  Querschwellen  oder  Traversen  befesligl 
und  aus  Flufsstahl  oder  HArtgofe  au«ge(Ilhrt. 
Die  Gcleiseentfernung  in  den  Stalioncn  und  Aus- 
weicheslellen  beträgt  1,75  bis  2,3  m. 

Die  Kreuxttngen  (HerzstOcke)  der  Aus- 
weichen werden  je  nach  den  angewendeten 
Krünimungshalbmessern,  den  Schienctipronien 
und  der  Spurweite,  construirl,  häufig  wird  aber 
nar  eine  Herzpiatie  von  Schiniedeisen  oder  Hart- 
gufs  angewendet.  Kreuzungen,  sowie  di--  Anl  auf- 
Stücke  für  feste  Weichen  werden  in  der  liegel 
aus  Hartgofs  hergeslellt. 

Gcicisokreuzn  ngen  finden  vcrhältnifs- 
mäfsig  geringe  Anwendung.  Dieselben  sind  reclil- 
oder  sehierwinklig,  bestehen  in  der  Regel  aus 
schmiedeisernen  Platten,  auf  welebe  die  Schienen- 
stücke  genietet  sind. 

Bei  leicht  beweglichen  Geleisen  wird,  wenn 
von  einem  Haoptstrange,  der  nicht  unterbrochen 
werden  kann,  vfirtihergeliend  eine  Mitliche  Ab- 
zweigung erfolgen  soll,  die  K 1  e  1 1  e  r  k  r  e  n  z  n  n  g 
verwendet,  die  aus  einem  Geleiserahmen  besieht, 
welcher  an  den  beiden  Auflaufzungen  wie  bei 
der  Kletterwciche  anschliefst. 

Wenn  ein  Geleise  von  2  Enden  aus  verlegt 
wird,  80  ist  es  bei  leicht  beweglichen  Bahnen 
nolhwendig,  Udm  ZiisrxmmentrcfToii  in  der  Mille, 
das  Geleise  durch  eine  Schienenbrücke  (Pafe- 
joch  genannt)  zu  schliefeen,  welche  so  wie  die 
Kleltcrkreuzung,  die  erforderlichenfalls  hierzu 
auch  benuUl  werden  kann,  mit  AuflaursaDgen 
eonstroirt  ist. 

Sel.ienenühcrgänge  resp.  Wegübergänge 
für  Fuhrwerke,  über  hall,-  oder  lei.hlboweglicl.e 
aelei»  werden  je  nach  den  Bedürfnissen  in  einer 
nre.ie  von  1,5  bis  3  ,n  hergestellt,  indem  die 
Holzschwellen  oder  Unterlagen  an  der  Kreuzuncs- 

a  J     ^T'  f  "™  einer  schrägen 

Ablaufbahn  als  Aurlager  zu  dienen,  während 
/.wiscl.en  den  Schienen  ein  gewöhnlicher  Bohlen- 
belag befestifc.t  wird.  Auch  kann  der  UeherKanc 
chaussirt  oder  gepflastert  werden.  Bei  festen 
Geleisen  werden  LeithSlzcr  oder  Zwangschienen 
angewendet. 

Die  Wendcplatlen  finden  haupteächlich 
hemi  Betriebe  mit  Geleisekarreo  oder  Wacen 
mit  lose  laufenden  Rädern  und  bei  nicht  zn 
^olsen  Lasten  Anwendung;  dieselben  werden 
ebtweder  aus  Schmied«  oder  Gußeisen  und  auch 
ans  Gufsstahl  mit  Prcllkränzen  hergeslellt  Die 
Schienen  der  anschliefsenden  Geleise  werden  in 
die  entsprechenden  Ausschnitte  der  WendeDlaUo 
eingeschoben.  *^  i 

Für  schwerere  Transporte  ist  jedoch  die 
Dreh  Scheibe  erforderlich,  da  die  HandhabunR 
schwer  beladener  Wagen  auf  der  Wendeplatte 


eine  gröfsere  l.'raftanslrengnng  erfordert,  dann  . 
Geschick  und  Uebung  der  Arbeiter  voraussetzt. 

Die  Gröbe  der  Drehscheiben  richtet  sidi 
nach  der  Spurweite  und  der  Länge  der  Fah^ 
betriebsmitlel,  dieselben  werden  sowohl  für  trans- 
portable, als  feste  Geleise  hergestellt.  Ihre  Con- 
structionen  sind  mannigfaltig;  für  halbbeweglicho 
oder  (liegende  Geleise  wird  die  verlegbare,  ganj 
auä  Gufseisen  hergestellte  Drehscheibe,  die  sich 
auf  Rollen  dreht,  oder  eine  leichtere  Drehscheibe 
mit  sehmicdciserüern  Untertlieil  und  giifsciserner 
Oberplatte,  welche  ailf  Gleilkolben  scbleia,  an- 
gewendet. 

Zar  Verbindung  mit  festen  und  beweglichen 
Geleisen  wird  häufig  die  Kl  et  tcrdrch  Scheibe 
von  900  bis  1800  kg  Tragkraft  derselben  Con- 
struclion  benutxt,  welche  stählerne  Auflauftoagen 
in  gleicher  Weise  wie  bei  den  K!ctterwe:rhrti 
erhält.  Die  Anwendung  derselben  ist  überall 
dort  zu  empfehlen,  wo  vorObergehend  ein  sdtlich« 
Abzweigen  erwünscht  ist. 

Die  Zapfendrehscheihe,  für  halbhewegliehc 
und  feste  Geleise  anwendbar,  dreht  sich  aufser- 
ordentlich  leicht  auf  einem  staiken,  langen 
stählernen  Mittelzapfen.  Die  Snhrihe  selbst  hat 
keine  Geleise,  so  dals  eine  Einstellung  unnöLhig 
ist  und  auch  die  toq  der  Drebseheibe  Misg^Bden 
Gelcisestrfinge  in  jedem  beliebigen  Winkel  sieben 
können. 

Für  feste  Geleise  werden  Drehscheiben  mit 
hOtiemem  oder  mit  Eisen-  oder  SlablUeehbelag 

von  1500  bis  7500  kg  Tragkraft  verwendet, 
welche  sich  im  Mittelpunkt  vermitlel.<:t  des  Stahl- 
zaptens  auf  den  Künigsstubl  und  am  Umfange 
mit  in  Lagern  laufendeD  eiSODen  Rollen  stützt, 
die  als  Laulfläche  einen  eisernen  Rintr  besitzen. 
Auch  die  billige  Drehscheibe  mit  Hol^krcuz  auf 
gedrelitcn  Rollen  und  die  stationäre  hölzcrne- 
Drehscheibe  mit  Rollen,  hei  welchen  Tnlerlage 
und  Drehplalle  von  Holz,  die  sonstige  Armatur 
aus  Eisen  ist  und  deren  Tragkraft  900  bis 
l'>'^0  kp:  beträgt,  verdienen  Erwähnung.  Die 
Umfassung  der  Drehscheibengrube  ist  entweder 
gemauert  oder  durch  einen  Bohlen-  oder  guft* 
eisernen  Kranz  gebildet.  Das  Drehen  erfolgt 
durch  einen  Hebebaum,  der  in  Halsen  einge- 
steckt wird. 

Besonders  hervorzuheben  ist  noch  die  Kugel- 
drehscheibe,  bis  5000  kg  Tra-kraft,  we!.  Iic 
weder  eines  Fundament.«;,  noch  einer  Schmierung 
bedarf,  eine  Sufserst  gelinge  Abnutzung  »igt 
und  lci(ht  funclionirt. 

Die  Drehschoihcn  sollen  im  allgemeinen  nur 
dort  angewemlei  werden,  wo  sich  Geleise  kreuzen 
und  es  an  Raum  für  Weichen  und  Kreuzungen 
fehlt,  da  sie  den  Naclitheil  haben,  dafs  immer 
nur  ein  Wagen  gedreht  werden  kann  und  da- 
1h  r  die  Wagen  vor  der  Drehscheibe  abgekuppelt, 
sodann  aber  wieder  verkuppelt  werden  müssen. 

Die  Drehscheiben  werden  mit  einer  Drebplali« 
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»OB  0,94  bis  8,0  m  Darchmesser  für  Lastcu  von 
1500  bis  10  000  aiisgcführt, 

in  neuerer  Zeit  werden  in  inrliic(;ir-I!cn 
EllUiaMments  anstatt  der  bisher  gebräuchlichen 
Ofchiebeibcn  und  Wend^platten  zur  Verbindang 
zweier  oder  nnlircrpr  parallel  laufender  Geleise 
Schiebebühnen,  ein-  oder  mehrgeleisig  für 
Behslungen  tod  760  bis  8000  kg  verwendet. 

Die  Auswcichevorriclilungen  und  Kreusuogen, 
sowie  die  Drthsclieib.  n  und  Schiebebühnen  bei 
den  Local-  und  StralVenbaiinen  werden  in  der 
Regel  den  gleichen  meebaaiiebeii  Einrichtungen 
der  Vollbahnen»  jedoch  geringer  dimensionirl, 
nachgebildet. 

Vi.  Geleiselegung,  Werkzeuge  und  Geräthe  hiariOr. 

Die  Verlegung  d(M-  Feldbahngeleise 
gesehieht  je  nach  der  Anz.ihl  der  verfügbaren 
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eines  Pferdes  vermag  ein  Arbeiter  in  einer 
Stunde  etwa  100  m  Geleise  aufzuladen,  zu 
Iransportiren,  zu  legen  und  tu  veriHnden. 

Zufolge  durcbgefftfirtrr  Probeversuche  hat  bei 
entsprechender  Ablösung  der  die  Joche  ver- 
legenden Arbeiter  ein  Mann  in  einer  Stunde 
100  m  Geleise  des  Systems  Dolberg  Ycrlegt, 
wobei  aber  die  Zufuhr  des  Materials  nicht  inbe» 
griffett  ist 

Nach  den  Erfahrungen  Fowlers  mit  den 
Greigschen  Feldcisenbahnen  konnten  5  Mann 
240  m  in  20  Minuten  aufnehmen  und  80  m 
seitwärts  parallel  zur  frOheren  Lage  neu  ver- 
legen. Dananfi  enlficlcn  hei  Verlegung  in  einer 
Stunde  720  m  bei  entsprechender  Al.lüsimj;  der 
Arbeiter.  Bei  anderweitigen  Versuchen  wurden 
800  m  in  der  Stunde  gelegt.  Nach  Decauvilles 
ArboitskräfiP  iin^  — *L""j t  ""'t  "V"*»"»"^"  i  Angaben  kennen  i  Mann  400  ni  Oberbau  seines 
m  ttls  ?deiserl^^^  IV*  Stunden  legen  und  das  Material 

Tl^f^^  ^ct^J—"^^^  m  Entfernung  ,«nsperti,.n. 


•"ÜL  *^  "Chon  im  Gewerke  und  nur  seltener, 
insboondere  bei  schwereren  Scliienenprofilen,  an 
der  Arbeitsstelle  selbst  vorgenommen  wird. 

Das  Legen  des  Geleises  auf  phnirlen  VVeg- 
bibiien  ist  eine  höchst  einfache  Manipulation. 
J«  Schienenjoehe  werden  zunichst  auf  dem 
lpan<=portvvagen  u.  z.  bei  paralleler  Armirung 
(bpaldmg.  Dolberg.  Kähler,  Orenstein)  in  der 
weise  aufgestapelt,  dafs  die  Stofsschwellen  in 
der  Ricbtung  des  einzuschlagenden  Geleisebaues 
2U  hegen  kommen,  welche  Bedingung  bei  diago- 
roier  Armirung   ausgeschlossen    ist.     In  der 

einen  Wagen  ge- 
laden, /mn  Legen  sind  2  Arbeiter  nolhwendig, 
t'iner  schiebt  den  mit  Jochen  beladenen  Wagen 
um  die  Jocbififige  nach  vorwärts,  der  andere 
lieht  sodann  einen  Rahmen  vom  Wagen,  tritt 
«wischen  die  Schienen  dos  Joches,  wendet  das 
^Jcht  dem  schon  hegenden  zu,  fafst  das 
GeleiseslOck  mdgliehst  im  Schwerpunkte  und 
schiebt  oder  legt  es  in  die  Stofsverbindung  des 
^hergehenden  Joches.  r„,  die  Arbeitskraft 
ncntig  ausiunutzen,  ist  es  empfehlenswerlh,  für 
M  ^irk*^'*"        Transport  mittels  Pferden 

nur  ei""  ^'^  ^'^'^  '''s"  der  einfachen  ^^'agen,  die     uuwuuiri,  osi  wncoeni  ww  uim  i imssigt'  r-nireicn 
beail    ^^^^'■'""S^  Ladefähigkeil   für  die  Joche  I  wie  vom  Pnupe  zur  Seite  geschoben  wird,  der 
zen,  üoppelwagen  zu  benutzen.  i  ebenfalls  von  einem  Pferde  gezogen  werden  kann. 

Viß,   1      o'f?^"  Verbinden  der        Die  anderen  gebritucbiichen  Werkzeuge  und 

«I  wlbl»^    n  erfordert  je  nach  dem     Geräthe  für  die  Verlegung  de<  Oberbaues  unlcr- 

derT^*  1  "  ^'»^'■^»"syslcne  und  dem  Gewichte  i  scheiden  sich  im  wesentlichen  nicht  von  jenen 
einem  ri"  ^     ^        *  ne«»t  I  de«"  Vollbahnen,  sind  aber  in  der  Regel  nur 

ist  dnf   ü        "^"ölliieren,  wobei  vorausgesetzt  ,  etwas  leichter  und  handlicher  COOSlruirt. 
zu  Ii        i  welches  die  Geleise  Bei  r.oc.ilf.abnen    auf  eigenem  Balink/irper 

ber»»il*f*"  hierzu  entsprechend   vor-  i  und  bei  Mitbenulzung  von  Strafsen  und  Fahrwegen 

reiiei  wurde.  I  ^je  Geleise  wie  bei  den  Vollbabnen  auf 


Beim    Verlegen    der   Geleise    leistet  behufs 
schnellen  Eboens  des  Untergrundes,  auf  welchen 
die  Geleise  zu  liegen  kommen,  der  in  Fig.  87 
Tafel  VI  veranschaulichte  Dolys  automatischer 
LevelIa(or(Erdplanirer,  Wegehobp!)  aV-  praktisebes 
Aibeilsgerälh   ausgezeichnete   Uienste,  welcher 
auch  in  Amerika  auf  jeditr  Farm  beim  Wege- 
und  Bahnbauc  angewendet  wird.  Beim  Gebrauche 
dieses  schaufelartigen  Werkzeuges   werden  an 
den  Ring  desselben  ein  oder  zwei  Pferde  ange- 
spannt und  der  Apparat  von  einem  Manne  mit 
dem  Ifandhebel  <^diAhvl,  der  nach  Bedarf  mit 
der  Schneide  die  Erdoberfläche  angreift,  also 
gräbt  und,  wenn  derselbe  mit  Erde  gefüllt  ist,  ' 
gleicli  einem  Sehlitten  dahingleitet.    Die  pelullte 
Mulde  wird  durch  das  Anziehen  des  Handhebels 
umgestürzt,   entleert  und  richtet  sich  selbst 
wieder  in  dw  ursprüngliche  Lage.   Der  Levellator 
irewährt  eine  ganz  erhebliche  Ersparnifs  an  Zeil 
und  Arbeit,  er  schneidet  bis  90  ein  Breite  und 
gestattet  daher  in  vielen  Terraingatlungen  ein 
leichtes   und  ra^chps   Herstellen   des  Planums 
für  die  Feldbahn.    Ferner  hat  auch  G.  Weber 
in  Raminet  Radedt  (Schienen)  einen  Wegehobel 
constniirl,  bei  welchem  das  Gberflnssigc  Erdreich 


»«'.k'^  Verleger,  gemachten  Erfahrungen 

Z  T  T<''"^'"''»"der  wesenUich  ab.  Je  nach 
ein  J'L?'"]^"^'"^«"^*^  2  Arbeiter  mit 

S»r    c '^^  2  bis  3  km  Geleise  des 

/wema  bpaldmg  legen,  oder  bei  MitbeuuUang 


den  vorbereiteten  Unterbau  gelegt,  aber  es  kann 
auch  hier  im  Bedarfsfalle  eine  grofse  Leistung 
eritett  werden. 

Beim  Baue  der  Eisenbahn  Bcnder-Galatz 
wurden  im  riissisch - törl^ischen  i(riege  1877 
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einmal  an  einem  Tage  2Ü  km  überbau  gelegt, 
wobei  jedüdi  eine  Verlbeiluiig  der  Schienen 
niillels  Fuhrwerken  cnllängs  der  Slrccke  erfolgle. 

Auf  der  kanadischen  Faciflcbahn  legte  eine 
Tdleolrappe  von  185  Mann  mit  30  »weispännigen 
P'uhreii  '1  hh  5,  ja  sogar  7  km  Geleise  mit 
Schienen  von  IJG  kg  pro  Motcr. 

VII.  Construction  der  Fahrbetnei»miUel. 

Die  Falirlicliiebj,tiiil{el  der  Iranspfsrtahlfri 
Bahnen,  sowie  dvr  Local-  und  Slrafsenbahnen 
beben  die  mannigraUigslen  Formen  und  Con> 
sirnrifoncn,  tind  deren  Vitlsciligkell  flberragt  bei 
weitem  die  Fahrbelriebsniiltel   der  Vollbahnen. 

Die  Wagen  sollen  möglichst  leichl,  aber 
dncli  solid  und  zweekmSfsig  gcbaul  sein.  Ihre 

g  Iiän^'^n  von 


Conslruclion  und  ihre  Dimcnsjnnirun" 


den  Ncigungs-  und  Richtungsverhältnisscn  und 
der  Spurweile  der  Bahn,  sowie  Ton  der  Be- 

schafriMihcit  der  /ii  vcrladeiulcn  Güter,  von  der 
Art  ihres  Transportes,  ihrer  Verladung  und  Ent- 
leeniDg  und  der  Linge  des  zurückzulegenden 
Weges  ab. 

^  Die  RSdcr  der  \V..gi„  U\v  die  Fddhalmen 
sind  entweder  ein-  oder  zwciihnlschig,  welch 
letzlcro,  auch  Rillenräder  genannt,  man  selten 
zu  verwenden  pfiogl,  die  aber  da  zu  empfehlen 
sind,  wo  selbe  auf  einer  Schienenbahn,  sowie 
auf  dem  Strafsenpflaster  oder  anderem  Fufsbodet. 
|."  n,!,r!  vvrr  rinn ;  sie  l.abcn  ferner,  wo  die  aus 
kurzen  Jochen  bestehenden  transportablen  Geleise 
Ohne  Rfieirsicht  auf  vorhandene  Unebeoheilen 
verlegt  und  die  vn?.  W..,,  ohne  Federn  befahren 
werden  sollen,  den  Zweck,  Entgleisungen  zu 
▼erhaie«.    Auch  sind  noch  Räder  mit  2  Lauf- 

.n?""  r'r.  ^  Schienenbahn, 

sowie  auf  SteinpHasler  oder  anderem  Fufsboden 

zu  erwähnen. 

Die  Rider  sind  entweder  Scheibenräder  mit 
O'.'T  o>ire  Aussparung  oder  Spcichenrader  mit 
geraden  gder  verschiedenartig  geformten  4  bis 
ö»p«cben.  Sie  werden  entweder  aus  Gufseisen 
(Harlgufs).  Tempergufsslahl.  Tiegel gufsstahl  oder 

Sü»  r "f  «i"^'"-''''  h^'-g^^t^'"-  Siablräder  sind 
den  Gorsrfidern   wegen  geringerer  und  gleich- 

SZT-.  ""''"n^'  '"^'"^  anbedingter 
S^herhe.t  gegen  Bru.  b.  endlich  wegen  des  elwa 

0  „ni'  A^?^"' «  üewichles,  welches  zwischen 
9  and  50  kg  rariirl.  Torzwiehen. 

Ihre  gcbräuchli.  listen  Dimensionen  sind 
J8J  270  mm.  300  mm,  550  mm  u^ 

1000  mmLaafkrans  Durchmesser,  54  bis  75  mm 
Kra.izbreite  und  25  mm  Flantschenhöhe  bZ 

Ton  40  bis  76  mm  Durchmesser  oder  auf 
quadratischen  Achsen  von  35  bis  88  mm 
Stärke,  oder  es  sitzt  ein  Had  auf  der  Achse  felT 
das  andere  ist  lose  oder  es  sind  auch  beide 
Räder  lose  (drehbar).  Beaehtenawerth  ist  das 
lose  Rad  von  Uon  Uoreau  in  BrOssel  and  die 


Palentachse  von  Hugo  Lau  in  Dresden,  die  von 
der  sächsischen  Gufsstahlfabrik  in  Döhlen  erzeugt 
wird,  üebrigens  wird  die  Länge  und  Stärke  der 
Achsen  durch  die  Spurweite  und  die  Maumalliitt 
der  Fahrzeuge  bestimmt. 

Die  Achsen,  welohe  sich  in  gegen  das 
Eindringen  von  Slaub  und  Schmutz  gut  ge- 
scbiilzten  Lagern  drehen,  werden  aus  Sclimied 
eisen,  FItifs-  oder  Gufsslahl  erzeugt.  Die 
quadratischen  Achsen  finden  bei  geringer  Uean- 
spruchung  der  Billtgkeil  halber  vielfaclie  An- 
wendung. 

Es  giebt  ferner  Radi>itze  mit  lose  laullniden 

Rädern,  mit  Scbmicrscliraubeii  oder  mit  ah- 
schraubbaren  Schmierkapseln,  dann  Fetthülsen 
mit  zwei  Lagerlappen  und  Sparschmierung. 

Die  Conslrnclion  der  Radsitse, 
sowie  die  Anordnung  der  Lager  sind 
daher,  je  nach  dem  Zwecke  und  der  Bauart  der 
■Wagen,  verschieden.  Die  Lager,  deren  Coo- 
slniction  besondere  Sorgfalt  erfordert,  bilden 
den  wichligslco  Tiieil  eines  Wagens,  sie  bestehen 
aus  einem  oder  swet  Theilen,  sind  nach  Wonseb 
entweder  Aufsen-  otler  Jnnenlager,  haben  Schalen 
von  bestem  Antifrietionsmetall,  leicht  jugängliclie 
Schmiervorrichlungen,  aus  deren  üelbehältern 
die  Achse  durch  eUstieeho  Sefamierpohter, 
Scbwatiiine,  Schnfirldochle,  spanisches  Rohr  oder 
Hobelspifne  stets  angofellet  wird.  Zur  Schmierung 
wird  leichtflOssiges  Mineralöl  empfohlen. 

Es  glebt  ferner  Federlager  und  Kngel> 
lager.  Erslere,  mit  Spiralfedern,  sind  zu  em- 
pfehlen, da  bei  Anwendung  derselben  stets  alle 
4  Räder  des  Wagens  auf  die  Schienen  drflden« 
während  bei  den  mit  den  Lanp-fra-crn  fest  rar* 
schraubten  Lagern  ohne  Federn  der  Fall  «»• 
treten  kann,  dafs  bei  unebener  Geletseb«e  die 
Last  des  Wagens  nur  auf  3  Rädern  ruht,  wobei 
unter  Umständen  das  4.  Rad  sich  so  hoch  von 
den  Schienen  heben  kann,  dafs  der  Spurkrsot 
seine  Berührung  mit  der  letzteren  verliert  und 
bei  einfiantschigen  Rädern  eine  Entgleisung  des 
Wagens  erfolgen  kann. 

Die  Entfernung  der  Radnaben  ist  so  zu  be- 
messen, dafs  in  Hl  radeii,  wie  in  Krümmurigen 
nur  die  innenQantschen  gegen  den  Schienenkopf 
slofsen  können. 

Bei  den  Local-  und  Strafsenbahnen  mit 
Locomolivbetrieb  sind  sowohl  r{a<l?:if7:c,  als 
Leger  mit  Blattfedern  und  Führungsbugein  den 
Typen  der  Vollbahnen  nachgebildet. 

Um  die  Geschwindigkeit  der  Wagen  im 
Gefälle  zu  leguliren,  werden  die  Räder  gebremst. 
Die  GonstrucUon  und  die  Anzahl  der  Brems- 
vorncbtunpen,  wrlclie  filr  den  Wagenpark  er- 
forderlich sind,  richtet  sich  nach  den  Neigungs- 
verliältnissen  der  zu  betreibenden  Bahn  und  der 
Anzahl  der  Wagen,  aus  welchen  ein  Zug  in 
der  Regel  bestehen  soll.  Die  Bremsen  mü^^on 
rasch  und  sicher  alle  4  Räder  aum  SnHslaifie 


Digitized  b^^lfegle 


Mai 


.STAHL  UND  fitSBÜ.« 


Nr.  10, 


463 


bringen,  leidit  sogingflich,  dabei  gescliülzt  sein  i       Pör  W.»-„  rv  s  , 

..nd  cle.n  Beladen  und  der  freien  Bewegung  dw  ...  2fl««  Jlh  ^^^'^^''Y"^^  ^^'^l^''^'  nur  selten 
Wagens  nicht  im  Wege  .tehen.  ßoi.n  Han  '  "n^  f^akef  70  Rhl"'  «^^^^  «upp- 
betnebe   verwendet    man    in   der  ReBcl    die    Bei"  ifnTpn  7?        ^    ?f  W«genendcn, 

netci  die  bei  angen  Zügen  nnt  Doppelwagen  i$t  die 
Kupplung  vom  Jtfiltelzapfen  des  Wagens  sehr 
zu  empfehlen,  da  dieselbe  in  Krflmmungen  die 
Ireicste  Bewegung  gestattet.  Bei  weil  über  die 
Wagenenden  überstehender  Ladung  werden  ent- 
^»rechend  lange  eisenbescl»Iag,  ne  Fichten-  oder 
Dirkenslangen  eingehängt. 

Bei  den  schmalspurigen  Local-  und  Strafsen- 
bahnen  imi  Locomoüvhelrieb  werden  die  den 
Vollbabnen  nachgebildeten  Slofo-  und  Zugvor- 
richtungen anpewcndel. 

Die  ürundtype  der  Güterwagen  ist 
in  der  Begel  die  Platlform,  deren  oberer  Theil 
den  speciellen  Zwecken  angepafst  wird,  wobei 
der  Umstand  in  Betracht  kommt,  dafs  es  sich 
nicht  am  eine  Beförderung  auf  Jangen  Strecken 
handelt  und  dafs  die  au  verladenden  GOter  und 
Gegenstände  schnell  auf-  und  abgeladen  werden 
können. 

Die  Wagenrahmen  bei  den  Iddeiscn- 
bahnen  werden  entweder  aus  Kiefern-,  Eschen*, 
Rüsten-  oder  Eichenholz  oder  aus  I-  oder  CFlufs- 
elsen  oder  Fiufsstahl,  oder  auch  aus  Holz  mit  Eisen 
combinirt  hergestellt.    Die  von  denselben  aufleu- 
nehmenden   Wagenkasten  werden  ebenfalls  aus 
den  vorgenannten  Materialien  entweder  ganz  aus 
Hol»  mit  Eisenbesebltgen  oder  aus  Stahlblechen 
ausgeführt   und   richten  sich  die  Dimensionen 
der  Plateaus   oder  Kasten   nach   der  Art  und 
Beschaffenheit  der  zu  befördernden  Materialien. 
Bei  der  Auswahl  des  Materials  Ist  insbesondere 
die  Haltbarkeit  und  Dauerhaftigkeit  in  Betracht 
zu  ziehen. 

Die  hölzernen  RabmengestelleondKasten 

sind  leichter  und  billiger  als  die  eisernen,  erstere 
aber  bei  Entgleisungen  vielfachon  Be^ch  i  ligungen, 
insbesondere  Brüchen  in  Langslrügem  und  Quer- 
verbindungen ausgesetzt,  während  eiseme  Rahmen 
und  Kasten  in  der  Regel  inlact  bleihen.  Vor- 
kommende Reparaturen  eiserner  Rahmen  und 
Kasten  bieten  dagegen  bei  Wirthschaftsbetrieben 
mangels  der  geeigneten  Professionisten  einige 
Schwierigkeiten. 

Die  Wagen  für  den  Handbetrieb  und  den 
Betrieb  mit  Zugthieren  besitzen  eine  Tragfähigkeit 
bis  zu  2500  kg,  welche  sich  bei  Wagen  für 
den  Locomotivbetricb  bis  auf  6000  kg  und  bei 
Verwendung  von  8  oder  mehreren  Truckgestellen 
noch  namhaft  steigern  läfst. 

Die  hauptsächlichste  Verwendung  finden  die 
Muldenkippkarren  und  Mulden  kipp- 
wagen zum  Transporte  von  Sand,  Thon,  Lehm, 
Steinen,  Erde  u.  s.  w.  Bei  ersteren  läfst  sich 
die  Mulde  abnehmen,  und  die  Karre  ist  sodann  eine 
Geldsrkarre  sum  Transport  von  Steinen  und  Ziegeln. 
Die  Muldenkippwaf,'en  sind  3-   oder  4eckig 


man  m 

Tritthebel -Bremse,   welche  seitlieh  vom 
Langslräger  angebracht  ist.    Beim  Betriebe  mit 
Zugthieren  sind  S l a n dspi nd e J br e m s en  mit 
ßremserstand  und  Kurbel   in  Handhöhe,  auf 
2  oder  4  Räder  wirkend,  nur   für  bestimmte 
^cke    empfehlenswerth.      Für  Foldbahnen 
werden  sie  nach  jeder  Hichtung  hm  von  der 
^i'h neckenbremse  mit  wagerechter  Achse 
und  Drehkurbel  zu  jeder  Seite  eines  Wagenendes 
aberlrotren.    Diese  mit  Hand  oder  Kufs  gleich 
bequem  festmslellende  oder  m  lösende  Bremse 
ist  aufseist  wirksam  und  entspricht  den  gestellten 
Anforderungen.    Erwähnenswerth  ist  noch  die 
Bremse  von  Arthur  Koppel  für  Waldbahnwagen, 
welche  so  conslruirt  ist,  dab  ein  Ober  den  Track 
nach  beiden  Seiten  hei  ausragenden  Stamm  an 
keinem  Theile  der  Bremse  aostofsen  kann.  Es 
«st  c|,e  einage  exisUrend^  Conslruclion,  bei  der 
mit  HüJfe  einer  Schnur,  entweder  vom  Föhrer- 
Staude  aus  oder  von  einem  auf  dem  Stamme 
•ilsendeo  Bremser,  die  Bremse  in  Thätigkeit 
gesetzt  werden  kann.  * 

Um  bei  langen  Zügen  Transportkosten  su  er- 
sparen wurde  aufser  der  vom  Kutscher  oder  Führer 
zu  bedienenden  SUndbremse  auch  die  selbst- 
Il  lü^-  ^'«e  beim  Abwärlsfahren 
von  selbst  in  Function  früt,  in  Anwendung  ge- 
wollt. Dieselbe  i.i  mit  der  Kupplung  derart 
^rbunden  dafs  beim  Anbremsei^  des  ersten 
Wagens  die  nachfolfrer.dcn  <lu.ch  das  Auflaufen 
,  .  """^  Kuppehstange  sich  anbremsen  und  wieder 
frei  werden  sobald  die  Bremse  des  ersten  Wagens 

""t-  .        ""'^'^  Wagen  Lm 

...  i«  ""J  beim  Rangiren  bremsen 

,L,  !?'  '"•'^  ^"  Wagen  Tritthebel 
^  Sebrachl  welche  auf  dieselben  ßremsklölze 
AufaÜ!  A  ""'Abhängig  voneinander  arbeiten. 
Sr^k.S  «ebelbremsen  llndtt  auch  die 
«ewicntshebelbremse  mehrfache  Anwendung. 

Wagen  ohne  Bremse  können  mit  der  losen 
ri-lL  ii'"""'^'  ^^■'^^^  "ber  die  Räder  der 
^nTbJEni^  angebremst  werden 

Jh.'  *"'*'«nkippwagen  genOgl  bei  Hnndbetrieb 

2LT1T'L  des  ünlergertelles 

eingesteckter  BreiEsknüppoI. 

^ownU  r  *J  ""'^  Strafsenbahnen  werden 

IW     ^P'"^^'^^^'"«^.  als  aucli  selbstwirfcemle 

N  l  T         '^^^  Vollbahncn  angewendet. 

PeLfp^cTuT"  gemachten  Erfahrungen  sind  bei 
•^«■i'Jeisenbahnpn  »mJ  i 


^  i'  usenbahnen  and  Industriebahnen  besondeie 

'er  entbehrlich,    wenn    die  WaKcnrahmen 

Rantir^^""*'..  '""^               ^■l  '^'^f^  beim 

Es  u  'S  Nachtheil   aufnehmen  können, 

von  Irl"  federnde  Centraibuffer, 

.weicjien  zugleich   die  Kupplung  ausgeht, 


■Wrie  T  Ii  k     °     "    "'e  ^upplung  ausgeht.  Die  Muldenkippwagen  sind  ü-   oder  4ecKig 

bufler  und  RundbulTer  augewendet.  |  oder  auch  oval  mit  einem  Fasiungsraume  von 
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Vi  Ins  2  cbii),  der  je  nacli  der  Spurweile  be- 
[iieivii  ist;  ihre  Llnge  bewvgt  sieh  zwiiclien 
1,2  bis  2  m,  ihr  nfwicht  betnigl  130  bis  415  kg. 
Dieselben  werden  .in  der  Regel  aus  Slahl  bor- 
gMldlt,  doch  finden  auch  solche  mit  Holzniantel 
häufig  Anwendung.    Diese  Wagen  mit  Wiege- 
oder S«heerenkippvorricbl«ng  sind  Seiten-,  Vorder- 
oder  Randkipper,  welch  letztere  auch  Schnabel- 
uder Universalkippcr  genannt  werden,  aus  denen 
der  Inhalt  dt-i  Wagt-ns  nach  allen   Seilen  bin 
entleert  werden  kann.  Beraerkenswerlh  sind  noch 
die  Muldenkipper   zum  Transport  der  Kessel- 
koble,  dip  eine  Entwendung  derselben  durch  die 
Bedienungstnannscbaft  dadurrh  unniüglieh  tuaclien, 
difa  der  Wagen  nur  dann  entleert  werdon  kann' 
wenn  die  Mulde  gefülli  ist;  ferner  ngbtrirt  ein 
am  Kopfende  angeluaclifer  Apparat  die  Ladungen 
die  der  Wagen  halte,  und  wiegt  dieselben. 

Bei  bülzcmen  Molden -Seitcnkipp wagen  mit 
hölzernem  Untergestell  i.st  die  hölzerne  Mttlde 
mit  Fangkelten  und  eiserner  Sallelfülirung  Ter- 
sehen.  Zuweilen  erhallen  auch  die  Muldenkipp- 
wagen  hölzerne  o,ler  eiserne  Aursatirabmeo, 
ebenso  SlaliJniuJdenkipplowries. 

Am  «weckmäfsigsten  sind  Muldenkippwaeen 
lör  1  cbm  Inhalt,  bei  grefserem  Inhalte  empfehlen 
8»cli  die  Kasten  kipp  wagen. 

Hölzerne  Kastenkippwagen,  nach  beiden  Seiten 
k.ppend,  rar  1,6  bis  2.5  ebm  Inhalt,  in  der 
Länge  von  l.-^i  bis  4  m.  haben  gewöhnlich 
eiserne  Untergeslelle  mit  hölzernen  BulTerklötzen 
und  durchgehenden  federnden  Zug  Vorrichtungen, 
.nwi»"""  f^^^fserer  Transportmasscn, 

sowie  auch  zur  Beförderung  von  festen  Collis 
bedient  man  sich  einfacher  oder  doppelter 
Kastenwagen  von  verschiedener  Gröfse  und 
Construction.  Längere  Kasten  werden  auf 
i  üntergMlellen  mit  Drehscheinel,,  (Trueks) 
«dergabeißrmige«  AufsStxen.  welche  das  Durch- 

Itordnet'  ^'^-«'""'^ 

Plateau  wagen  werden  meistens  aus  Holz 
angerertig,.  d,e  Gi^fse  Und  Conslruction  der^SS^n 

werfen  n,;,  r    "i  ""^  "^'^^^ 

werden  mit  oder  ohne  umiegbaren  oder  einge- 

lumgien  Se,ton-  und  Stirnwänden  oder  G  Uer- 
Stirnen  versehen.  " 

ot  ^^^'''f,':"«  P'^'^auwagen  werden  mit  Riffel- 
oder  Wellblech  oder  mit  hölzernen  Pfosten  ab- 
ge^ieekt  auch  mit  Slin.bügcin  ausgerüsirt •  |S« 
Lange  ist  1,3  bis  8  ni,  die  Breite  1^  a 
da.  Gewicht  800  bis  400  kg. 

Dann  giebt  os  Platifornmagen  milTragkörben 
um  auf  dem  Felde  zerstreut  liegende  FeldJrodTcle 
«nsusamraeln.    Die  Plallformwagen  auf  2  Un  er 
gcslellen  und  Drehscbemel  sind  4  bis  5  m  lang  1 
0,9  bis  1,1  ni  breit.  [ 

Ziegelgeleisekarren  und  Ziegcitran«? 
portwagen  mit  etagen  filr  200  Slück  trockene 
und  gebrannte  Ziegela  von  1,6  bis  1  75  „  | 


Lfinge,  0,6  bis  0,9  ro  Breite,  im  Gewichte  vso 
170  bis  190  kg. 

Fafstransport wagen,  gau  aas  Eiwn 

mit  Stirngriffen,  die,  berabgeldsssn,  beim  Be- oder 
blnlladen  als  Scbrolleiler  verwendet  werden. 
Kesselwagen  ffOr  PlOssigkeiten  mit  Co* 

und  Auslauf-Vorrichtungen  bis  1200  Liter  Inhall. 

Universalwagen,  bestehend  ans  2  Truck- 
gcslellen  und  einem  eisernen  Kalnnen  mit  eiit- 
sp  rech  enden  WagenaufsStzen  zu  den  versehieden- 
slen  Trancportzwcckcn.  Dieselben  wenicn  in 
Slahl  oder  in  Holz  mit  Slahlbelag  hergeslelll. 
Stahltruckgeslelle  n*erden  vorgezogen,  da  sie 
solider,  ri  uie  hiiicr,  unverindei'lkbM- Und kfiftiseT 
als  hölzerne  sind. 

Die  Universalwagen  mit  Seilenwänden  zum 
Aufklappen»  also  landwirthsebaAliehe  Universal 
wagen,  werden  zum  Transport  von  Röbeii, 
Kartoifeln,  Dünger  benutzt  und  sind  auch  in 
Erntewagen  fflr  Heu,  Getreide,  Stroh,  Schilf  0.  s.  w. 
umzuwandeln.  iMii  Slirnbögeln  versehen,  dienen 
sie  zum  Transporl  von  Ballen,  Säcken,  Klötzen, 
Scheitholz,  Reisigbündeln  u.  s.  w. 

l'nivci-üalwagen,  mit  Rungen  und  Kdteo  aai^ 
gestaltet,  sind  für  Langholz,  Bretter  u.  s.  w. 
geeignet,  Terner  worden  achlachsige  Langholi- 
Tiansporl wagen  mit  Kippseliemeln  verwendet 
Universalwagen  mit  . Doppelkaslcnaufsalz  dienen 
zur  Bewältigung  grofser  Transporlmassen,  ihre 
Tragfähigkeit  rarürt  zwischen  1500  und  6000  kg. 

Eiserne  Kastenwagen,  nach  noten  sn 
entleeren,  haben  die  He:?timmung,  zum  Trans- 
port von  Kohlen,  Koks,  Kies  u.  s.  w.  überall 
dort  verwendet  zu  werden,  wo  von  einem  hoeli' 
gelegenen  (lerüsic  aus  tiefer  liegende  Behälter 
gefüllt  werden  sollen. 

Ferner  werden  Wagen  und  Wippen  ßr 
Minen  und  Rcrgwerke,  dann  auch  MOrtel' 
wagen  mit  zwei  Mulden  verwendet. 

Special  wagen  iür  Fleisch,  Proviant, 
Zuckermaase  und  Melasse,  Mab,  Tabak  u.  s.  w., 
dann  für  militärische  Zwecke  zum  Transport 
von  Munition  und  Geschützen,  auf  4,  8  und  12 
Achsen  laufend,  mit  emerTragfitliigkeit  bis  zu  50 1. 

Endlich  sind  auch  die  Feldbahn  wagen 
(Transporteure)  zur  Umlegung  eines  gewöhnlichen 
Leiterwagens  von  derStrafso  auf  die  Feldbahn  zuer- 
wähnen. Dieselben  haben  je  2  verstellbare  Gabeln, 
welche  die  entsprechenden  Naben  des  Leiter-  oder 
Ackerwagens  umfassen  und  dadurch  die  Lagerung 
und  Mitnahme  des  letxteren  btwerfcstelligen. 

In  ähnlicher  Weise  werden  auch  normal- 
spurige  Wagen  auf  Schmalspurbahnen  befördert, 
um  das  Umladen  beim  Uebergange  von  der  eioeo 
Bahn  auf  die  andere  zu  vermeiden. 

Zu  erwähnen  sind  noch  die  Wagen  des 
Ernst  Hitdebrandt  in  Maideulen  für  ein* 
lind  zweiscbienige  Geleise.  Dieser  Er- 
findung liegt  der  Gedanke  r.n  Gnindc,  dafs  zwei- 
schienige  Geleise  für  Feldbahnen  eigentlich  mur 
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<i  i  ui^ei.raclit  werden  «ollen,  wo  bereits  Abfbbr- 

Wege  bi-stehen  orl.-r  das  Geleise  auf  festen 
Boden  gelegt  iverdcn  kann.  Deshall,  l.esteht 
der  Wagen  aus  2  selbsländigen  Theilen  (Karren) 
mit  L  lunlproinander  liegenden  Rädern  mft 
bpurkräiuen,  von  denen  jeder  für  sich  auf  der 
auf  den  Brdboden  verleglen  Sdiiene  forleeföbrl 
werden  kann.  ^ 
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D'eFUhrungundSchwebehalhmuder..inzelnen 
Karren  w,rd  darch  höhernc  i^.uerr.egel  erreich, 

dem  ubhchen  Geleise  vereir,ii;en,  du.  .  I,  ,lie  leeren 
öugel  des  andern  Karrens  durcljgesleckt  werden 
und  so  zwei  Karren  au  einem  »ierrfiderigeu 
Wagen  vereinigen  (siehe  Fig.  88,  88a  Tafel  VI). 

(ForUetsung  folgt.) 


Eine  amerlkaii.  Nonualgebläsemaschiue  für  Hochofenbetrieb. 


Auf  dem  Meeting  der  American  Sdciety 

of  Median. al   Engineors   i,,.   .hmi   Isul  z„ 

Philade  ph.a,  Pa.,  unter  Vorlage  von  Zeich- 
ymi  "'"^reu,eHocl..,fenKel,läsenuu;chine,  welclie 
er  aU  d.«  krgebnifs  von  Beslrel.ungcn  bezeichnete, 
rar  die«  Maschu.enguitung  ein  Muster  -  a  Stan- 
dard form  -  X.U  entwerfen.    Die  Maschine  bietet 
J^ne  bi^ondere,.  Eigenheiten,  xeigt  viehnehr  die 
»lir  verbreitete  amerikanische  Anor.h.ur.tr  oIik, 
HiiselmanAme  mit  untenliegender  Schwungrad- 
«'•le  und  zwei  KurheLstange«,  för  welche  die 
Aabcn  der  beiden  .Sclnv.u.c.  ädcr  als  Kurhelscheiben 
««nen.    Uen_L»isern  unserer  Zeitschrift  dürften 
solche  Masehinen  sattsam  bekannt  sein.  Die 
Ha  .plabme.sun^'eu   der  beschriebenen  \faschine 

ia  b'ro  J*,?".?/!^'*  ""'^  Du,cluues.ser,  Kolben- 
iOUr,  /f  ^^^24m.n).  Die  Haschine  soll  bei 
4ü  Umdrehungen  in  der  Minute  ir.OOO  Cubikfufs 
»«5>  cbm)  Luft  ansaugen  und  bis  15  Pfund 
iSr"^'  l"'' 0,05  lcga.d.qcm) 

8^.1  betragt  100 1.  Die. schu.i-dei.ernf  S.l, wung- 
vonTTv  n  !"         ^'■'S^'"  Durchmesser 

Ä"^''  ^'^ ''"Matte  eine  Länge  v.n  1:5  Pufs 
und       "i.r*'  Breite  von  6  Fufs  3  Zoll  (190.^  mm) 

Die  s;r"  """^  T  ^  »  (686  •»'")• 

Ifi  p '    .""/'"^''J'^'-  »'al^en  einen  Durchmesser  von 

IR »  .    '""^  Gf  Wiehl  von  je 

mei,       n'*'"''"'*'"'''  '  ^^'^  mm>  Durch- 

d.ri.       ■       ^'«bläsekolben  besitzt  Rothgufs- 

*r  dS',^  '^''^''^^"•^'-6«".  dagegen 

OiL.h    ^  schmiedeisernc 

^nu.  ^'^^  »^i«  Steuerung  des  ,' 

"«TW»  üoppelsltevenlile  (ordinary  double  balanced 

En    T^'  .r'***  «uf  der 

H«17?  Bewegung  erhalten.  Ein 

"   7*'*f,  g^^'^lUit  die  sofortige  Rinstellung  von 

reKuhi'or  r  r^'^^f'*'""''?-  1^'"  Schwungkugel- 
eg  a(or  hn,dert  durch  Einwirkung  auf  ein  Dro^el- 

Deckel  dos  Ciebläsec)  linders  hat  eine  cod- 


cenlnschc  Auskragung,  ui  weicher  die  oberer«  Saug- 
klappen angebracht  sind,  während  ein  riugfunniger 
K'ati:il  an  den  unleren  Theil  des  Gehläseeylinders 
gegossen  ist,  in  dem  die  unteren  fm,  kklappeii 
hegen.    Der  obere  Deckel  des  Geblasec)  linders 
enthält  in  seinem  inneren  Theil  die  oberen  Druck- 
klappen,   das   Fufsstilik   des   Windcvlinders  die 
unleren  Saugklappcn.    Letztere  sind  runde  Teller- 
ventile aus  bestem  Gummi,  4Vj  Zoll  (114  mm) 
im  DurrhrnL-^ser  und       Zoll  (10  mm)  dick,  die 
Druckklappen  dagegen  aus   dünnem  Stahlblech 
mit  Lederscheiben  auf  dem  Hücken  zur  Milderung 
des  Schlagens  beim  Ocffnen.    Die  Stahlleller  liegen 
uninillclh  n-   auf  iliren   gufst  iserncu   Sitzen  ohne 
Zwischendichlungen,  welche  hei  der  starken  Er- 
wärmnng  der  geprebten  Luft  nicht  hallen  würden. 
Beziiglich  weiterer  Einxelheilen  verweisen  wir  auf 
die  im  Besitz  des  Vereins  deutscher  Eisenhütten- 
leute  beßndlichen  Transaclions  of  ihe  American 
Soeiely  of  Mechanial  Engincers.    Vol.  XU,  1891. 

In   der  dem  Vortrag  folgenden  Hes|)recliuiig 
äulserte  Wni.  Kenl  sich  sehr  abfällig  über  die 
gerhigen  Portschritte,  welche  der  Bau  von  GebUlse- 
maschineii  in  den  letzten  Jahrzehnten  gcmachl, 
und    tadelte   an    der   beschriebenen  Maschine 
manche  Einzelheiten,  u.  A.  die  Anwendung  einer 
veralteten,    schlechten    VentilsleuiTung.  Dampf- 
ersparnifs  emfifclile  sich  auch  auf  Hochofenwerken, 
mit    denen   gewohnlich  Walzwerke  verbunden, 
welche  etwa  QberschOssigen  Dampf  sehr  gut  ver- 
wenden könnten.    England  sei  in  der  Ausführung 
von  Verbundmaschinen  vorgegangen,  namentlich 
die  Firma  Kitson  «b  Gie.  in  Leeds,  jedoch' 
nur  als   Zwillingsmaschine.     Der  Redoer  hoffe 
die  baldige  Anwendung  des  Drillingssvstems,  auf 


eine  ^  welches  er  selbst  ein  Patent  genommen,  das  er 
dem  ersten  Erbauer  kostenlos  zur  VerfiOgung  stelle. 

.1.  F.  II 0 1 1 ()  \v :i y  vcrfhoidigle dagegen  die  illiliche 
Anordnung  mid  hob  nicht  mit  Unrecht  liervor,  da£s 
die  EinfBhituig  der  stehenden  kurshubigen  und 
schnelllaufendM  GdiUsemasehinen  milder grolsar- 

ligen  UniwälzuPL.'  des  amerikanischen  Ei?^engewerbes 
in  engen  Beziehungen  stände,  die  Hochofen  er- 
heischten hesond<*re  Rneksicbten,  welche  man  nicht 
ohne  weiteres  aulscr  Acht  lassen  dürfe,  lediglich 
um  die  neuesten  Maschinensjrslemc  zu  versuchen. 
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Daniel  Ashworlh  tiieille  seine  Erfahrungen 
aaf  dem  Gebiet  des  GebllsenuschinenlNinef  mit 

lind  wies  namentlich  auf  die  eigcnllmmlieheD 
Verliällnisse  beim  Utnsetzon  der  Bewogunps- 
riclitung  hin.  Wer  das  nicht  lieachle,  seUe  sicli 
der  Gefalir  von  Brüchen  aus.  Uns  deutschen 
Fachleuten  wird  damit  allerdings  nichts  Neues 
gesagt.  Der  Redner  berichtet  schUefsiich,  dafs 
IcSnJteh  auf  den  Edgar  Thomson  Sied  Works 
eine  neue  Art  von  Gehläsemaschine  mit  .positive 
aclion  in  the  air  cylinder  govenied  anlomatically 
by  the  pressure  of  Ihe  air  in  the  receiver*"  in 
Betrieb  gesetzt  wurden,  welche  gute  Ergebnisse 
verspreche.  Sicherlich  liandelt  es  sidi  um  ije- 
steuerte  Luftvenlile.  Versuche,  solche  Ventile  bei 
HochoTengeblisen  ehnofDhren,  wurden  vor  einigen 
J.iliien  im  nicderrheiiiisch- westfälischen  Bezirk 
gemacht,  fanden  aber  keine  Nachalunuug,  da  man 
die  erwarteten  Vortheile  »iefat  erreichte. 

Fred.  M.  Wlieeler  erwihnle  des  de  la  Vergne- 
systems  für  Luftcompressorcn,  wo  Dampfcylinder 
und  Luftcyliiider  unter  rechten  Winkeln  an  die 
Kurbeln  der  Schwungradwelle  angeschlossen  smd, 
konnte  uhripens  nicht  hegreifen,  warum  Gebläse- 
inaschiueu  nicht  mit  100  bis  20Ü  Umdrehungen 
in  der  Minute  arbeiten  sollen,  was  J.  P.Holloway 
v..ninIarsIo,  sich  etwas  spöttisch  über  den  HiTs- 
erfolg  der  1876  in  Philadelphii  ausgestellten 
sehneniaufendcn  Geblüsemaschine  zu  äufsern. 

John  F.  Wilcüx  berichtete,  dab  demnichst 
eine  nrillin^'s(,'cl»l;iscnia.schine  für  die  WeslSuperior 
Irou  and  bleel  Co.,  entworfen  von  deren  Generol- 
direclor  W.  P.  Mattes,  in  Betrieb  komme. 

F.  W.  Gorrioi,  vcrlheidigte  schliefslich  mit  Ge- 
schick und  Nachdi-uck  die  amerikanische  Ni)rmal- 
maschine,  welche  »di  bis  jetzt  als  die  beste  und 
zuverlässigste  bewahrt  habe.  .Ahwoi.  lumgen  davon 
hätten  auf  Irrwepo  geführl,  die  Anordnung  sei 
theoretisch  und  wirlhschaaiich  durchaus  richtig. 
Fin.  Kolbengesch windigkeil  von  400Fars  (l2Zm) 
hl  (kr  .Minute  —  K.M.  Wlieeler  wollte iinr  350  l-'ufs 
(107  m)  der  Maschuie  crfaliruugsniäfsig  zugehen  — 
^mOsse  als  eine  hohe  bezeichnet  werden.  Das 
grofsc  Gewicht  der  MiLSchine  wäre  eine  Folge 
sorgfälliger  Gonslruction  auf  Grund  langjähriger 
.  Erfahrungen.  Hochofenwerke  könnten  nicht  mit 
ülxMsreischen  Dampfern  verglichen  Werden,  die 
nacli  einer  wochenlangen  Meise  geraume  Zeit 
im  Hafen  vor  Anker  lägen. 

'  ♦       •  • 

rii.     lofse  Verbreitung  der  amerikanischen 
^ürmalL^.•l,i;isemaschine  gehl   aus  nachstehender 
Zusammenstellung  hervor,  welche  einige  der  im 
Oclober  1890  besuditen  Hauptweriie  uuifufsi: 
Cambria  Iron  and  Steel  Works,  Jobnstown,  Pa. 
1.  Gruppe  von  4  Hochofen:  8  Gebläsemasch'inen 
in  einem  Raum  und  in  einer  lieihe.     ),"  '/oll 
(11 43 mm) Dampfcylinder,  üi  Zoll  ^2134  wni) 
Gebläaecylinder,  48  Zoll  (1219  mm)  Hub. 


2.  Gruppe  von  2  Hochöfen :  6  Gebläsemasduaen 
mit  ebenfalls  84  Zoll  (2184  mm)  Geblise- 
cylittdem. 

Edgar  Thomson  Steel  Works  and  Blast 
Furnaces  hei  Pittsburg,  Fa. 

1.  Gruppe^von  3  Hochöfen  A,  Ii  und  C,  dar- 
unter einer  auf  Ferromangan :  9  Gebläse- 
maschinen, davon  6  mit  35  Zoll  (889  mm) 
Dampfcylinder,  84  Zoll  (2134  mm)  Geliläse- 
cylinder,  48  Zoll  (UIQ  unn)  Hub;  2  mit 
82X84X48  Zoll  (818X8134X1219  mm) 
und  l  init  40X84X48  Zoll  (1016X31S4 
X121H  mm). 

2.  Gruppe  von  2  Hochöfen  D  und  /!>':  7  Ge- 
bläsemaschinen  von  85X84X^8  ZoU  (889 

X21d4X1219  mm). 

3.  (u  np[)e  von  2  llodiüfen  F  und  0 :  5  Ge- 
bläsemascliinen  40X04X60  '^'^^^  liÖlOX 
2184X1524  mm). 

4.  Gruppe  von  2  Hochöfen  //  und  /:  T»  (Je 
hlä-semaschiiien  40X84X60  ZoU  (1016X 
2134X1524  mm). 

Jede  Gruppe  hat  ihr  besonderes  Geblisefaaus 
und  Robrioitunu',  doch  können  die  Masdunen  in 
eine  gemoinschaftlicho  Leitung  blasen. 

Illinois  Steel  Works,  South  Chicago,  III. 

1.  Gruppe  von  1  Huchöfen  :  8  Gehläsemaschinen 
in  einem  l'uuim  und  m  einer  Heihe:  36X 
84X54  ZoU  (914X2134X1872  mm). 

2.  Gruppe  von  4Hoch6fen:  10  Gebläsemaschinen 
in  einem  Raum  und  in  einer  Reihe:  42X 
84X<>0  Zoll  (1067X2134X1524  mm).  Bei 
unserm  Beeudi  nodi  in  Ausfilbrungbegrilfca. 

Sä  1 1 1  in 1 1 i che  G ubiäsemaschinen  i n  So u 1 1 1 G 1 1 io a j;o 
hatten  durch  besondere  Maschinen  betriebene  Goii- 
densalionen  mit  liefliegenden  Luftpumpen. 

Es  wlre  durchaus  verkehrt,  den  Grund  der 
grofscn  Verbreitung  solcher  Gebläscniascbinen  nur 
in  bequemer  Nachahmung  zu  suchen.  Als  das 
Eisengewerbe  in  Amerika  seinen  riesigen  Ad* 
schvviinj.;  nahm,  ds  die  Hochöfen  wie  Pilze  aus 
der  Knie  schossfii,  standen  die  Techniker  vor 
einer  höchst  dringlichen  und  wichtigen  Frage 
bezüglich  der  GeblBsemascbinen.  Ltngere  .Ver- 
suche mit  verschiedenen  Systemen  waren  ausge- 
schlossen, es  mufsten  leistungsfähige  Maschinen 
vorgeschlagen  werden,  die  den  wirtfaschaftlicfaen 
Erfolg  der  Neuanlagen  sicherten.  Mit  richtigem 
InsUnct  entschieden  sich  die  anierikanisohen  Hüllen- 
leute far  die  Anordnung,  welche  die  meiste  Sicherheit 
bot,  trotz  unverkennbarer  Mftngd  des  Systems. 
Der  Erfolg  sprichl  unzweifelhaft  für  ihre  Wahl, 
was  jedoch  keinesw<^  ausschliefst,  dals  audi 
auf  diesem  Gebiet  UmwKizungen  demnSdist  statt* 
finden  werden.  Die  Verhandlungen  in  Providsnee, 
11.  J.,  sind  ein  sicheres  Zeidien  dafür. 

.  J.  SckliHk. 
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Das  Uäugen  der  Gichten  in  den  HocIiSfen. 


Die  Znschrifl    der    ^^H.  Krpf  &    Co  in 
Nr  7  dieser  Zeilschria,  sowie  einige  arulcrwciliKC 
NiUltalung«»,  die  ich  iniUlerweile  erhalten  habe 
veranlassen  mich,  nochmals  auf  denselben  Gegen' 
stand  zurückzukommen. 

Von  befreundeler  Seile  wurde  mir  milgelhciH 
dsft  bei  anderen  Hoehfife»  das  Hfingen  auch  bei 
Kollgang  mit   etwas  anderen  begleitenden  Er- 
scheinungen aullrelen  kann,*  es  war  mir  das  mi- 
•Mtannl  und  enthalte  ich  mich  jedes  Unheils 
Aber  die  Ursachen  dieser  Störung,  ich  habe  nur 
das  bekannte,   bei  garem  Gang  vorkommende 
Hingen  besprechen  wollen.    Die  MiUheilungen 
des  Hrn.  Lrpf  öber  das  Hingen  bei  den  un- 
garischen Hnizkohlenfifcn  waren  mir  seiir  inler- 
essanl,  weil  sie  zeigen,  dafs  auch  bei  .liesen  das 
autfen  vorkommt;  inwiefern  das  dieselbe  Er 


I  'BHorac 


f^'  f.pinnng  ist  wie  bei  unseren  Oefen  und  inwiefern 
seine  Liklarung  derselben  .lurch  zu  starkes  Blasen 
nod  Oberhilze  zulriffl.  kann  ich  nicht  beurlheilen, 
ich  will  jedoch  im  Folgenden  Tersuchen  zu  be- 
weisen, dafs  die  von  ihm  gegebene  Erklärung 
hir  unsere  Verhältnisse  nicht  ainveiidbar  ist,  und 
ip«chte  sogleich  die  Gründe,  welche  er  gegen 
Sen  ^  «I  widerlegen 

Zunächst  beoicrkc  ich,  da&  bei  unserr  n  Oefcn 
«las  Hangen  der  Gichten  entschieden  nicht  durch 
zu  ^^larkes  Blasen  verursacht  wird,  die  Oefen 
neigen  mi  Gegenlheil  viel  ehe.  da/.u.  wem.  man 
düTCh  Dampfmangel  oder  irgend  eine  andere 
Ursache  gezwungen  ist,  entweder  bei  gleichem 
Uüsenquerschnitt  mit  woni^'er  Windpressung  oder 
jei  gleicher  Pressung  mit  kleineren  Dösen  zu 
blasen    BIflst  man  stärker,  als  es  der  Olengang  i 

T?),""  '^•'=''1  ein  Kippen 

«IL  k  und  eine  damit  verbundene  Oberhitze  ' 
«wwehen,. nicht  aber  ein  Hängen  derselben.  Die  i 
fi  chtgase  sind,  wie  ich  in  meinem  eisten  Auf- 

Gi  hllntn'^'f '  bei  hängenden  I 

bwh^n  kälter  als  gewöhnlich,  sie  sind  auch  snhon 
W  dem  Einlrelen  des  Hängens  kalt  gewesen. 
mJZr   'i*  Erfahrung  gemacht,  dafs 

B«1«151I'"  ?  neigendem  Ofengange  nichts 
alf^T!      o  "äne^n  zu  verhindern, 

fs  H    r       •'»b««''«;  «es  beweist  sicher, 
"J's  d.is  Ha„gen  nicht  durch  Oberhilze  verursacht 
denn  es  giebt  kein  sicherere,  und  einfacheres 

Äe  f  ^"u  ™  ^  '^^^^  ««ksgicht 
;^;^;;;^^3tgichten  setst.    Bei  den  frOhenm 

»Te"  "'"^  diesbezügliche  Arbeit  von  Um. 


liiesigen  Oefen,  die  bei  17  m  Hohe  eine  Gicht- 
I  gasleniporalur  von  200-800»  halte»,  kam  ein 
j  Hangen  der  Gichten  so  {,miI  wie  nie  vor:  bei  den 
jetzigen,  die  bei  20  m  Höhe  eine  Temperatur 
an  der  Gichl  von  80-150« zeigen,  tritt  essehr 
I  leicht  cm. 

Ich  glaube  kaum,  dafs  ich  Widerspruch  bei 
f  meraen  Collegen,  die  mit  Kokshochüfen  arbeiten 
finden  werde,  wenn  ich  behaupte,  das  Hingen 
der  Gichten  ist  zu  einer  häufig  auftretenden  un- 
angenehmen Störung  erst  geworden,  seitdem  man 
■ml  sehr  warmem  Wind  und  durch  diesen  er- 
mögUclitf'ii  Itohem  Erzsalz  arbeitel. 

Jetzt  will  ich  zunächst  die  Neugierde  des 
Herrn  Erpf  befriedigen,  indem  ich  über  die 
Ursaclu  n  d.  r  Kohlenstolfausscheidung  im  Hoch- 
ofen das  »Handbuch  der  Eisenhutlcnknndcc  von 
Professor  Ledebur  citire.    Seite  22ü  steht: 

»Eine  eigeiuliüm liehe  Erscheinung  seigl  sich, 
wenn  Kolilcnoxyd  in  nie<lrigeren  Temperaturen 
—  vorwiegend  in  den  Temperaturen  zwis<hcn 
I  800  und  400»  —  auf  Eisenoxyd  (Erze  oder 
^  künstlich    dargestellte   Oxyde)    einwirkt.  Das 
Kohlenoxyd  zerfällt  unter  Abscheidun^;  v.m  Kohlen- 
stoff, welfhcs  sich  als  schwarzes  Pulver  ablagert: 
2C0=(;  ! CO".     Verwendet  man  xu  einem 
I  solchen  Versuche  Erze  in  Stücken,  so  schwellen 
j  dieselben  gewöhnlich  auf,  bersten  und  zerfallen 
Ml  Pulver,  welches  mit  dem  abgelagerten  Kohlen- 
stoff gemischt  bleibt,  dieser  Vorgang  hört  nicht 
etwa  auf,  sobald  ein  gewisses  Vcrliältnifs  zwischen 
Eisen  und  KohleiistolT  erreicht  ist,  sondern  so- 
lange Irisches  Kohlenozyd  sugeleitet  wird,  dauert, 
soweit   die   bis  jelzt  an',?e??tell(cn  Untersuchungen 
schliefsen   lassen,    die  KohlenslolTausscbcidung 
ununterbrochen  fört,  ja,  sie  nimmt  mit  der  Zeit 
an  Gcscliwindigkeil  zu.    Auf  einem  Stück  Rolh- 
eiscnerz,  weh  lies  von  mir  hi  (he.ser  W- ipf^  Ik- 
handell   wurde,   hatte  sich  in  einem  Zeitraum 
von  41  Stunden  die  üBnlfaehe  Menge  des  Ers- 
gcwichlüs  an  KohlenslolT  ab^,'clagrrt.  Wie  erwähnt, 
ist  die  günstigste  Temperatur  für  die  beschriebene 
Zersetzung  des  Kohlenoxjrdes  800 — 400*,  unter 
300"  ist  die  Einwirkung  aufserordentlich  gering 
oder  ^.'leirfi  Null,  in  liohoren  Trinperatureii  tritt 
unter  Einwirkung  des  Kolilcnoxydes  stärkere  Re- 
duction  des  osydirten  Eisens  ein,  wShrend  die 
Kohlenslofrablagcruiic:     entsprechend  nachlafst. 
Stammers  oben  erwähnte  Versuche  sowie  Be- 
obachtungen in  der  Praxis  lassen  jedoch  schliefsen, 
dafs   unter   besonders   günstigen  Verhältnissen 
(wozu   vor  Allem  ein  reichliches  Verhällnifs  des 
Kohlenoxyde-s  im  Gasslromc  zu  der  entstehenden 
Kohlensäure  gehören  dürfte)  auch  noch  in  Roth- 
gluth  Kohlenstoffisblagening  stattfinden  kann." 
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Wenn  ich  nun  in  meinem  etilen  AufsaU 
aafterdein  ooch  eine  DIssociation  dw  Kohlenoxydes 
als  wahracbetnlicb  UngestelU  habe,  so  habe  ich 
dabei  niebt  an  doe  solche  bei  iiicdriffcr  Tcinpci  alur, 
die  ganx  unwabndieinlicli  isl,  sondern  nur  an 
eine  bei  der  ror  der  Form  berrsebenden.  sehr 
hohen  Tcnippratiir  -ci1a<:li(.    Ich   will  aber  auf 
diese  Dissocialion  verziciileii,  solange  nicht  klar 
bewiesen  ist,  dafs  sie  im  Hochofen  voritomml, 
und  glaube,  dafs  die  oben  nach  Professor  Ledebur 
beschriebene  ReacUon   genügt,    um    ..Ile  Aus- 
Mheidnngen  von  feinzerthciltem  Kolilensloff  im 
Hociiofen  zu  eikl;iren. 

Der  Einwand  des  Herrn  Erpf,  dafs  Hie  K'olilrti- 
sloffabscheidung  nur  bei  niedriger  Ten.neralur 
stalifuidel  und  dafs  die  Temperatur  dort,  wo 
das  Hängon  sfatKi.ulH,  g,,  l,o,  h  sein  soll,  dafs 
der  abgelagerte  Kohlensloll  dort  län-st  vrr- 
scbwunden  sein  mOrste,  bleibt  jedoch  besteben. 
t'li^KLKiili,..,  ob  der  Kohlenstoff  durd,  Dissocialion 
oder  durch  andere  Vorgänjje  ahf^eschiedcn  wird 
es  fragt  sich  deshalb,  wie  hoch  isl  die  Temperatur 
in  dem  sich  bddenden  Gewölbe? 

Ich  kann  darfiber  nur  urlheilen  nach  dem 
was  ,ch  i„  unseren  Ocfen  bei  den  ir.  meine.n 
ersten  Aufsatz  erwilmlen  «ehr  starken  Hängen 
gesehen  habe,  nachdem  das  GesleU  bis  unter 
dem  Gewölbe  leergeblasen  war;  i,-!,  habe  in 
solchen  Ffillen  immer  beobachtet,  dafs  die  Tem- 

^rhalln.fsmafs,g    „.edrig  ,„ch  meinet 

ScbSteung  etwa  dunkle  Holhglulh;  die  rul^-o 
blasenen  Er«,  und  Kalkslelnslflcke   sowie  d  r 

jen„e  Koks  welcher  in  gröfsercn  MaLen  herunt  - 

t  1  kam,   waren   kalt,  kaum 

beb  annl,  das  trz  schwarz  geworden,  /.ersprunpen 

P  diniert     Ich  s.  hliefse  daraus,  dafs  dieGichtcn 
».ch  an  einer  Stelle  fns.sH.en,       die  Temn  . 

sloir  durch  Emwirkung  auf  das  Ery.  verscbwu.dct 

aus  vcrhallnifeuiafsig  armen.   Möller,  der 
Ji  tet":  Sehwe.fs..blacicen  bestd. 

Beirieben,  beim  Erblasen\  ^^l.-^^  iu  EiseT;  '7" 
o,m  Verschmelzen  reicherer  Erw^  H  nS: 

ich.  dafe  m  emeni  Ofen,  der  zum  Hän,o„  n H  , 
Wefc  ™d  d«Be.c.,icku„,  Z  6tZ^,,Z 

Mb  »hl»  ich  »,  dab  M  umtim  Ofei8*,g 


in  der  Höbe,  wo  beim  Hängen  das  Ge  wölbe  sich 
bildet,  eine  weil  höhere  Temperatur  herrbclil, 
als  wenn  die  Beschickung  sich  -fiesUelit. 

Aiifserdem  kann  ich  eine  Beobachtung  Bltt« 
Iheilen,  die  bcweiät,  dafs,  allerdings  mir  bei  >;c- 
störtem  Betrieb,  sich  dtrcct  vor  der  Form  Kolilen- 
sloff abscheiden  kann.     Wenn  die  Gichten  im 
Ofen  liän'jf'ii,  (indet  das  Gas,  Wflrlic?  sich  imlri- 
balb  des  Gewölbes  iiu  Ol'eu  belindcl,  sowie  das- 
jenige, welches  sieh  dort  fortwährend  durch  Ein- 
\yii  kii!  fr  von  Koks  und  KohlenslolT  auf  Erz  uiiü 
bchlacke  bildet,  auf  .«cincni  Wege  nach  oben 
einen  groben  Widersland  und  slröml  deshalb, 
wenn  man  den  W^ind  absperrt,  durch  die  ge- 
öfTnelen  Schaulöcher  der  Dösenslöcke  n^trli  wh^n, 
es    verljiennl   hier  mit   heller,  wanuer,  weifs- 
rauchender  Flamme.   Sperrt  man,  kun  nachdem 
narh  einem  stärkeren  Hängen  die  Gichlen  gefallen 
sind,  den  Wind  ab,  so  wird  ebenfalls  im  Ofen 
Gas  durch  die  Einwirkung  der  von  oben  itc- 
fallenen  kalten  Massen  auf  den  unten  liegemlen 
glaheniloii  Koks  gebildet  und  zwiir  <n  viel,  iljfs 
es  auch  zum  Theil  durch  die  Düsenslöcke  nacii 
aufsen  strSmt.    Dieses  Gas,  welches  kilter  isl 
als  das  vor  dorn  Fallen  der  Gichlen  gehildelc, 
zeigt  sich  meistens  als  dicker,  graubrauner  Rauch; 
CS  brennt,  wenn  man  es  ansteckt,  schlecht  mit 
dunkelrolher  Flamme,  und   setzt  innerhalb  der 
Düsenstöcke  und  an  allen  f]c;.'oii>=täniIcn.  die  in 
den  Gasstroui  gehalten  werden,  ganz  bcdeuleiidc 
Mengen  von  feinverth'eiltem  KohfenstofT  ab.  Die- 
selbe  Frsflminung  habe  ich  bisweilen  hfohacliip!, 
wenn  ein  Olen,  ohne  zu  hängen,  etwas  unicgd- 
mäfsig  ging,  so  dafs  zu  befürchten  war,  dafe  der 


Ofengang  kälter 


Ii',  nni 


mit  dem  Uoler* 


schiede,  dafs  dann  der  obenerwähnte  Rauch  Sich 
nur  an  einer  oiler  zwei  Formen  zeigte. 

Ich  woifs  ferner  nicht,  ob  es,  wie  Erpf  meint, 
eine  allgemein  verbn  ilctn  Auffassung  isl,  dafs 
die  lirze  im  Schacht  rcducirt,  in  der  Hast  ge- 
kohlt und  im  Gestell  geschmolzen  werden,  jeden- 
Talls  halte  ich  das  für  eine  irrige  Auffassung; 
e»  ist  zweifellos,  dafs  die  Heduction  nicht  aus- 
schlicfslich  im  Schachl  stalUindel,  sondern  auch 
noch  in  der  Rast  und  im  Gestelt  bis  herunter 
in  die  Fnrmzone. 

Es  gehl  dieses  schon  daraus  hervor,  dafs  bei 
gestörtem  Öfengang  zunächst  die  Schlacke  dankler 
wild,  dieses  beweist,  dafs  die  Reduction  nicht 
mehr  vollsländig  ist;  ferner  kommen  häufig  und 
zwar  auch  bei  garem  Ofengange  uureducirte  Erz- 
brocken  vor  die  Formen,  die  dort  erst  reducirt 
werden.  Aufserd.  trr  kann  ich  noch  einen  Beweis 
dafür  beibringen;  Wunn  im  Gestell  nur  die 
Schmelzung  stattAnde,  so  rfihrte  das  Gas  im 
Gestell  nur  von  der  Verbrennung  von  Koks  durch 
Wmd  her  und  mO/sle  deshalb  (wenn  man  den 
Wasserstoffgehalt  vernaebläs.sigl)  aus  84  7  Volomen- 
procentenKoblenosydgas  und  65,3  Volumenprocen- 
len  Stickstoff  bestehen;  ich  habe  hiufig  das.aa% 
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WLl.  lies  aus  Fugen  des  Gestells  und  iir  unteren 
Käst  oft  n)it  zrcmli.  l,  .starkem  Druck  nacl.  aufsen 
ctilwejcht.  unlersuclit  und  darin  stets  einen  L-anx 
erheblichen  Ueberschufs  an  Kohlenoxyd  gefuuden' 
In  Folgen^lcn.  ^chc  icl.  einige  lieispiere  TOD  soJeben 
üasanalyscn ;  die  Oasprol)en  .sind  an  verschiedenen 
Tagen  bei  normalem  OfenKanf:  {,a'iiommen. 
1.  Gestell,  weni-  hfll„.r  als  die  l'or.i.en       C0^91  Jü  CO 

J.  i.a«i,  euwi  I  m  ul>er  die  Formen  1       CO' -17%  Co 
S'    •       'vi        '     '      »        »?Ä  CO'34?o  CO 
■  "    -     -      >  25(GO'40»CO 

«lureh  die  Wand  gel.oj.rlcn  Locl.an  enlnommen, 
ausjenen  das  G«;  »lemhch  stark  aus^^eblascn 

Die  Zusammensetzung  des  (lases  beweist, 
k'r    7  t  l"''"''  Einwirkung  von 

Hioser  Umstand,  daft  in  dem  unleren  Tl.eil 
k.   ud,o  ens  on,e  starke  direcle  Reduotion  und 

Ii       ,  J'f   lemperalur  im 

aufeerder«  geeignet,   einiges  LiH„  .„r  .,ie  Ah- 
es H«'.  T  '^'»•»•^"«'«'^      '»<"  ""U-ren  Theilen 
Ucs  Hocliüfens  zu  w,r/V„. 

»cm     hlcnsack  hcM  unler  ,„V|,l  gleichmfifeig sinken. 

JiitekL    P  ''^''■^  ''^^^  ^Vinde  ■ 

.'''^  «l«ichu.iSfsig  in  der 

weit  ra.  I  T''"'^""^'  '■"  Ofens 
«^ucl  mu  emem  halbirlen,  durci,  eine  Glas- 
ie.  min        -T''""  Hochofens 

^.ieJ^       '  n'"''      ^'•'■^■'•'^'•f''n..ig  nach  unten 

Twa  :  -"»^l  ^war  auch  an 

Nach  den^'  1  7.  '■"  der  Milte, 

nach  de  „  Ausblase«  eines  H-M-hofons  wird  ,nan 

'^-cl.ici:!::/,:,lr'*  «^«•'^  Anhäufungen  von 

oia    In  sowie  uns  sonstigen  lie- 

wand  i  Ü  als  an  der  Rast- 

nu.  „    •  dieser  Wand  wird 

steigen       p''""  herrührendes  Gas  auf- 

K«i  ja  I  l.oib.  (iprselbei.  w.  rden  nur  durch 
»wjueleitung  erhitzt  werden.    Die  Erzbrockeo, 
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des  unteren  Ihedes  dieser  langsam  an  der  Rast- 
wand  sinkenden  Beschickung  wi.d  durch  die  aU- 

«hr  warmem  Koldenoxyj^as  vor  sich  gehen, 
elches  nur  weni-j  mit  S.iekstolT  vormi«ll  is 
und  desha  h  an  der  üfenwand  sowie  in  der  höher 
hegenden  BeschinkuDg  sehr  viel  Kohlenstoff  ab- 
'•'ff'i.  Das  Hängen  wird  »ermuthKch  auch  von 
dieser  an  der  Wand  liegenden  Masse  aus  seinen 
Anfang  nehmen,  sei  es  dadurch,  dafs  dieselbe 
an  Stärke  zunimmt,  dafs  sie  langsamer  sinkt  als 
gewuhnheh,  oder  duls  sie  M,.^,r  gan»  Stehen  Weiht. 

Vor  und  während   des  H.ingens  nimmt  der 
Ofen  weniger  Wind  an  als  gewöhnlich,  alle 
diret  le  Reduction  aber  innerhalb  desselben  wird 
solange  niclit   eine  starke  Abkühlung  ein^-etreten 
ist,  ruhig  weiter  gehen;  das  Üas  des  Ofens  wird 
dadurch  reicher  an  Kohlenoxyd,  ärmer  an  Slick- 
stoir,  tind  hirTduroli  sou  ie  ,l„i  cli  die  Abkühlung, 
welche  der  giofse  Warmcverbraiir  I,  zur  directf-ti 
Reduction  verursacht,  wird  eine  Ablagerung  von 
Kohlenstoir  sehr  be^rünsiigt.     Ebenso  wird  bei 
einem  s(il|st.  Ii.'nde«  Ofen    eine  Kohlenoxydgas- 
biidung  bei  ganz  geringer  Luaaiuführung  stalt- 
iliulen  und  dQrlte  dieser  Umstand  dasu  beitragen, 
die  Neigung  zum|l]ängen  nach  Stillstanden  zu 
erklären. 

ZumSchlofs  komme  ich  nun  ui  derMeiuungs- 
fcrscliiedenlu  f  !  i  ziiglidi  des  Auswerfens,  das 
bisweilen  nach  dem  Fallen  der  (iicidcii  slall- 
hndel,  und  uiufs  ich  aunüchsl  gestehe»,  dals  ich 
mich  in  meinem  ersten  Aufsatz  in  Bezug  auf  meine 
Krlaltrutigcri  dabei  zu  kurz  und  undeutlieh  aus- 
gedrückt habe.  Als  ich  sagte,  dafs  ich  naoh  mit 
Auswerfen  verbundenem  Fallen  jedesmal  gesehen 
hätte,  dafs  die  OberflSche  der  Beschickung  im  Ofen 
auf  einer  Stelle  tiefer  war,  !,.'zntr  sieh  das  nur 
aut  eine  Ücühaehtung,  die  icli  früher  auf  der  Cieorgs- 
Marienhfitte  gemacht  habe. 

Hier  in  Dortmund  sind  wir,  seitdem  im  Jahre 
i88y  der  erste  grüfsere.  mit  Cowperapparaten 
versehene  Hochofen  angeblasen  wurde,  häulig 
dureh  das  Hängen  der  Gichten  geplagt  worden, 
es  liat  aber  niemals  r  in  Auswerfen  an  der  fürld 
stattgefunden,  und  kuuii  ich  das  nur  dem  Um- 
stand zuschreiben,  dafs  bei  unseren  Ocfeo  der 
Silz   des   Gewölbes    vcrhältnifsmäfsig    lief  ]io,i:t. 
Auch  ist  nach  dem  Fallen  die  Oberllächc  der 
Beschickung    hier   beinahe    ausnahmslos  völlig 
gerade   und  ist   es   eben  dieser  Umstand,  der 
mieli  zuerst  dazu  geführt  bat,  an  eine  Gewölbe- 
bildung durch  Zusainuiensiolern  der  Beschickung 
zu  zweifeln. 

Die  Erklärung,  die  Hr.  Frpf  für  das  Aus- 
werfen giebt,  tndeixi  er  annimmt«  dais  durch  von 
oben  angesogene  Luft  innerhalb  der  Beschickung 
ein  explosives  Gasgemisch  entsteht,  kommt  mir 
sehr  unwabr^cheinJich  vor.     Es  mülste  dann 
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docli  zunächst  bfwjescu  werden,  dafs  wirklich 
die  unteren  Theile  der  Beschickung  wesenttich 

scliiieller  fallen,  nh  die  oberen. 

Meine  Erfaiiruogen  sprechen  jeilcnfalls  da- 
gegen, duTs  dieses  d^r  Fall  isl.  .Soweit  ich  be- 
obachtet habe,  fiilli  der  ganze  Ofeninhall  annihemd 
gleichzeitig  und  isl  das  Fallen,  welches  lan-siun 
anränpl,  innerhalb  2  bis  3  Secunden  beendet. 
Wenn  man  beröcksicbtigl,  dafs  der  unter«  Theil 
der  Beschickung,  gleichgillti-  auf  welche  Wtise, 
zusanuuengekittet  isl,  dafs,  wenigstens  bei  unseren 
Oefen,  sieb  derselbe  in  der  nach  unten  verengten 
Rast  befindet,  während  der  Rest  der  Beschickung 
^se  in    dem   nach    oben  zusamrnenpozogen.ii 
Schacht  liegt,  und  ferner,  dafs  unterhalb  des  ein- 
brechenden Gewölbes  der  wSfarend  des  Fallens 
sich  stetig  vcrKmrseindc  Gasdruck  wirkt,  so  ist 
in  der  Thal  nicht  einzusehen,  wie  es  inöglith 

77'  ''"m  *T  weseoUich  schneller 

hUlen  sollte  als  der  obere,  man  mub  im  Gegen- 


theil  annohnien,  durs  das  Gewicht  der  oberen 
Theile  die  unteren  wegdrückt.  Wenn  aber  wirk- 
lich der  freie  Raum  innerhalb  der  BesehickuBg 
gröfser  werden  könnte  während  des  Fallens,  so 
müfsle^  sofort  dieser  Zwischenraum  durch  das 
compnmirte  Gas,  welches  sich  unten  befindet, 
und  nicht  durch  Luft  von  oben  gefüllt  werden. 
Es  lehrt  auch  die  Erfahrung,  dafs  sosvolil  let 
geschlossener,  als  bei  offener  üichl,  sowohl  bei 
Ocfen,  die  eioieln  betrieben  werden,  ab  bA 
solchen,  i1ic /[isamiiien  in  eine  GasleitangarfaeilOi, 
das  Auswerfen  stallfinden  kann. 

Im  letzteren  Falle  kcinnte  bei  geschlossener 
Gicht  doch  wohl  nur  Gas  aus  der  Gssleitnng 
und  keine  Luft  oben  eingesogen  werden. 

Ich  glaube  deshalb  jetzt  ebensowenig  mti 
früher,  dafs  ein  explosive«  Gasgemisch  die  Uissche 
des  Auswerfens  ist. 

Dortmund,  23.  April  1892. 

W.  cait  Holen. 


Mittlieiluiigen  aus  dem  EisenhUtienlaboratorium. 


zu  Glenns  Probenakns  bei 

von  E.  K.  Landis. 
Auf  Grund  10 jahrig.r  Krlalaungea  empfiehlt 
L.n.d,sro|g..ndesV«rf«hron,d.st«deutcndw..,,ip.r 
«UoEr  '-■•'-•.nu-hl  „„J  ebenso 

«^.to  ErK..  .„.««o  l.efert.  Soll  ein«  Prob«  von  .in.  ,n 

Hanet  an  den  ErMücken  Gangart,  «,  Worten 
-wohl  von  dieser  als  von  den.  Kr.  Theileh^ 
•bgwch  agen.  Sind  sämn.tlicho  Stücke  i,i  «oh  he, 
Wciso  lu.ha„,lell,  wird  dio  ortmiteno  l>rube 
serklcu.rtun.,  .,„„1,  .  !„  lO-Mas-hensieh  ,el,rieWn 
H  or.nuf  wud  grCadlich  gomiacht.  .1er  II., 

^  ll^  1  I'-be  wird  dorc 

ein  2(HMaHchonsieb  gctri.  t.en;  das  s..  erhalten 
tn^bo  Pulyar  wird  wie  .heu  bch»odelt  u  ^  d 

w.rd  dae  Pulver  m  die  bo«tin,n,t«u  Flaschen  « 
h.acht.  Ist  „eben  8tückor,.«ch feiner zorkloinort^ 
vorhanden,  so  wird  aufser  .le.  v.,„  de«  Stücken 

entnommcnenProboein«domFoiaer.entsprecheni 
Meng,  von  der  ganae«  OborflUche  J  «a  tC 
entnommen.    Obwohl  boi  dieser  Art  dar  pilh^ 
iiahmo  sehr  leicht  infolge  ünerfahrenheÜ  ^^.t 
Weit  od«rg.r  Unehrlichkeit  Fehler  unt^irlau  on 
können,  so  haben  praktische  Verauch«  |»i  «d. 
gomä&or  Ausführung  boi  den  var.ehiedenartigst«n 
EiseiMrseil  ausgezeichnete  Ergebnisse  Rolieforf 
(Transaot.  of  tb«  Amer.  Inst,  of  mn!  E^  J' 


Ueber  die  Beilfminung  von  Aluminium  uo4  Elten  in 
Gegenwart  von  Photpbsrslars  «Ml  W.  Kni|. 

N:o  l>  (  "ntt  rsin  litiiitr  der  Alkctlioliiiethode'jowohl 
in  der  m^iriinglidiun  Form,  wie  bio  Ülasorgc- 
gilben,  als  in  deren  Abftndorungen  von  Jones  vnd 
Anderen  kommt  Verfa.s**ur  zu  dem  Ergobnifs,  dafs 
die  Alkoholmotliodu  überhau]d  keine  zuvcrläsKigon 
Zahlen  zu  livfem  imstandu  »ui.  Wird  nach  Q  lasor 
verfahren,  .so  erhAlt  man  die  Fhosphato  leicht  mit 
('alciiinisnlfat  vernm-<  irii<,4.  nach  .Tones"  Vcrfahn  u 
g«  ht  immer,  auch  beim  »orgfÄltigsten  Auswasthe», 
<  iu  kleiner  Tlieil  dos  Elaens  in  den  Niedenddag 
Vom  ('ali  itinisnllat  über.  Sind  Alkali-  oder  Ammo- 
niumsalzü  vurliauieu,  so  ist  die  Menge  des  mit- 
gefällten  Eisens  noch  hedeulendcr.  Auf  Onind 
«lietses  srhl.-iRt  er  vr.r,  statt  der  Alkwholuieth<rfK' 
die  zuerst  von  K.  V.  M  .  Klroy  hontitzfo  Metliod.- 
anzuwenden.  Eine  etwa  ItX>  ec  betragcude  Balpoler- 
saure  Lösung  von  1  g  Substans  wird  in  einen 
ITalb!i(orkoIl„.n  KCbraeht,  etwas  Aniraoniumnitnd- 
lösung  und  eine  ztir  Flllung  dor  l'hosjdiorsäuro 
genOgende  Menge  Molybdialfleung  zugefügt.  Kaeh* 
dem   (h  v  IMiosidtorsilureniedersehlag  voll.sländig 
abgesetzt  ist,  wird  bis  zur  Marko  aufgefüllt,  di« 
PItissigkeit  durch  ein  trockenes  Filter  gegossen 
on  ]  Je  2  l'i  .bon  zu  gOO  00  abpipottirt  Hioraof 
w  ird  etwas  IVsles  Ammoniumnitrat  in  fler  Flüssig* 
keit  aufgelöst  und  diese  unter  Abkühlung  mit 
Ammoniak  Obersittigt.  Das  ausgesebiedene  Bisen- 
"V'-  tmd  Tbonerdehydrat  wird   abfiltrirt,  mit 
i^altem  Wasser  ausgewaschen,  in  mit  Ammonium- 
nitrat versetzter,  verdünnter  Salpetersäure  aufge- 
löst und  nochmals  mit  Ammoniak  niodefgasohlsgen. 
In  solcher  Weise  werden  die  beiden  Oa^  6t» 
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von  Molyh,l;ins-lure  nihalton.  In  dem  Piltrat  der 
Oxydo  luuin  maji  nocli  die  !uid..rL.n  Oxydo  be- 
■Umineii;  Jedoch  nnds  ciie  FilJlung  in  der  Kalto 
geschehen,  um  «in  M>treib«ii  der  Molybdünsiiiire 
möglichst  zu  vorhindern.  (Jowii.  of  Analyl  and 
Appl.  Cheni.) 
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Versücha  betreffs  der  Veränderungen  der  chemischen 
MUMMiMliinf  ein  «nd  deetelben  Stocks  Staiil  wahrend 
d.r  «eefeMMea  BaarMtaei  imMm,  m  L  Mm». 

Es  ist  ja  wohl  allgemein  bekannt,  daft  eich 

die  choiDJSche  Zuramnionsctzting  ,1,>s  Stahls  und 
Eieeiie  bei  der  lioaibcitung  desselben  ändert.  Um 
•'»"  ^-lu.n,  inwieweit  diese  Veränderung  statt- 
lin.let,  l.al.,.  ich  f..lg,.n.h>n  Versuch  angestellt- 

leh  liefs  ä  St«J.lknüppel  Von  35  .,nun  (,),.,  .-. 
eehnitt,  ven  welchen  ich  eine  Probe  vorher  hatte 
'  '    '  '      •     Ulf  1;,  mm  Durehmeseer  walwn 
uini  nulnn  wieder  ^  ino  IV.I,,.  ,|avon.    Ein  Stdck 
lieft  ich,  ohne  anszuglühe«.,  weiter  ziehen,  bis  der 
i'ral.t  zerrif«,  nahm  dann  eine  woitero  Probe,  HcIh 
d«ra„f  ansglnhen.  an  7  nun  /i.  l.en.  und  unter- 
«udite  diesen  Drul.t  noehmals.   ich  1..  sfinn,,!,.  m 
de«  betreffenden  Proben  den  Kohl.nstolf  (tJe- 
^'"..u  -C  und  gebundenen  C>,  ferner  Mangan. 
Pho.,.I.«r  und  Sili,  i„„..    Die  R«.ult»te,  wel.Ae 
leii  erliielt,  smd  folgend.-: 

  I. 


C(tib.}  \  Mn 


I-  Prebe    KiiQppeJ  jj  o,73 
(1  legelsiahl)         y  0,7a 


Si 


^  '^fce  naeh  dem  /|  0.78 

Walzen  ll  n  7'> 


0,73 
0,78 


U,203j0,(>30|0,149 
0,208  0,0.30  0.145 


1  0,73 


3.  Probe   von  den.  jF^ 


0,72 
(»,72 


0,20:.ü.05ü 


0,205  0,050 


0.212 
0,212 


beim  Ziehen  zer- 
Draht 


0,73 

'),73 


<■  Probe   von  dem  /|  0,730  1  0  71 
ausgeglflhL  Orahl  j|  0,780  OJO 

n. 


0,205  0,032|0,160 
0.210  0,035  0,162 


0.2;j  10,045 


0,23  0,0500,205 


0,208 


oeim  Ziehen  zor- 
_  nssenen  hrni.i 

4-  Probe  vom  aus- 
V^fihten  Draht 


0,802 
0.802 


0,80  [0.255 
0,80  10,250 


0.0360,200 
0.035lo,198 


0.77  Ö,2rK,:0.0-IO  0,235 
0,7S  0,2(;ü!o,()43  0.235 


j|  0.8U0 
(I  0.802 

.  innfl*  ******  benierken,  duls  ich  dai*  Mangan 
jn'al  K<^«  ichtsanalytiaeh  und  dann  eolorimetri«,li 

al.  Jil"    II"*''"""  "••'■'''*^'«> 
««Iben  Phosphor  bestimmt  habe. 


MMgaoprobe  nach  Leop.  Schneider. 
Zur  Beetimmung  von  Mangan  in  Stahl  und 
Keensort.  n  i,.s       »H  Hangan  wIrt  ht««^  die 
ttyrdation  .ies  Mangan«  miit..|.s  Bleisupero^vd  und 
Bestimmen  der  entstandenen  Ueberniangansänro 
angevvondet.    Die  Oenauiglteit  der  Metl.odc,  die 
.I.  (zf  Tn,  hf  eingehend  Untersucht  worden  war 
wurde  nicht  besonders  hoch  angesohlagen  Nun 
«eigen  Sehneidere  UnterKuohungen,  daJs  diese 
M.fl.ole.  ,„  richtiger  Weise  auegefUhrt,  an  Oo- 
nauigice.t  mit  jeder  andern  Wett^-ifert.    Die  B,- 
Stimmung  gosehieht  in  folgender  Weise:  2  g  I'n.lK- 
«naierial  werde«  in  900  ee  verdfinnter  ScIiwetVI- 
^Fknre  1,2  gelöst,  zum  Kwhon  erhitzt  un<l  ein 
hoher  um   voll  BleiHuper..xvd   zu-ofO^M  D-, 
»Herbei  lebliaftes  ScMumen  sUtttindet,  inulk  ein 
weites  H.  ,  l„  igl.-i8  benutzt  werden.    Naeli  dem 
Zusatz  des  Bleisujien.x^.ls  ,v;,.|  ,hs  H.rberglas 
«ofoH  Ton  der  Flamme  geiiomnu  n,  uiiU-r  liiiufigeni 
UmH..hwenken  abgekflhit  und  daianf  die  Plfissig. 
keit  .Ilircli   ein  Asl.estrilter  gegosst-n.    Das  Filter 
wird  hergestellt,  indem  man  di.-  Tiield.  rr.flnung 
mit  einem  gewOhnliehen  Platin,  onu«  sehlielst,  iieii 
Triohler  zur  Hälft.-  mit  ausg.-glülitom  Asbest  fOllt 
und  mit  Salp.-t.  i-HÜure  b..feu.  htet.   Zur  n.  scbleu- 
nigung  der  Filtrirung  kann  ein  Saugkolbeii  benutzt 
werden.  Das  FUtrat  wird  in  ein  Beehorgla>  gc- 
goasen,  auf  eine  weifse  Unterlage  gestellt  und  mit 
WasserstoiTsuperoxyd  bis  zum  Verschwinden  der 
rothen  Farbe  titrirt.   Die  Titrirnüs.«*igkeit  stellt 
mau  her.  indem  man  käuflidie«  Waeseretoifeuper. 
..\y.l  aufs  zwei-  bis  dreifarli,.  vi  nlüniif.  iin  l  .Ifsseii 
\\  irknngswerth  mit  Hfilfe  einer  Permanganatlösung 
von  belcanntem  Titer  boetimmi  Die  Bestimmung 
kann   in  weniger  als  eiiu-r  Stunde  ausgefdbrt 
werden.    Bei  ehromhaltigcm  Stahl  kann  di.se 
Methode  nicht  gebraucht  werden,  da  hierbei  das 
<;hn»m  zu  Chromsaure  oxydirL  Die  Bel^natysen 
zei,i,'r'n  «  iiie  sflir  lH  *'t  MMHi^.'ndi'  I'cIh  r.'irisf imiiiung 
mit  den  (.«ewichtsanaiysen ;  bei  Mangangeluüt  von 
Ober  2  9t   beniitxt  Sehneider  die  Vojlhardselie 
Meth..d.'.  (Oostei  r.  Zeilflchr.  f.  Berg,  und  Hatten» 
wtravti,  lim,  a.  4tt.) 

Manganbestimfflttng  von  H.  Rubricius. 

2  g  (l.T  Probe  wcrdr  II  in  .  iin  ni  kleinen  J5i  i  li.*i- 
mit    möglichst    wenig  Salzsäure    behandelt,  die 
LOsuih;  «rird  rtwas  verdQnnt  und  mit  einigen 
'i'r.»pfen  S:il|ii'ti'rs;liiro   oxydirt,  was   in  wenigen 
Minuten  geschieht.    Die  Flüssigkeit  wird  unbe- 
schadet des  in  ihr  suspendirten  KohlenFtofTes  in 
einen  liobon,  i-twa  1  I  fassenden  Beolier  nberl.-eil 
und  mit  Wasser  hin  auf  ungef-Uir  .")<»0  I)is  IW>  er 
verdünnt.    Nun  neulralisirt  man  mit  »'r^odn,  w.is 
■ehr  genau  geschehen  mub.  ZweokinRfiiig  ist  es, 
mit  S       711  nlii'r-.ii(f  ifr.  ii  rin.l  den  .'(wn  sji'bil.leten 
EiHi^iniudorschlag  in  wenigen  Tro]>fen  tialpeter- 
sture  au  tffeen.  Naeh  der  Neutralisation  wird  dns 
£isen  mit  aiifg.-s.  iil i>       '  'n  /ink.>x\  i!  gettdlt,  woltni 
ein  zu  greiser  Ueber^uiiuls  des  Jf'ftllungsmittela  zu 
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T0rmeideni9t:iinfnnffBistderNiedorsc}ilagKHllei-tig, 
hf-i  ZiiRabe  von  iii.  lir  Zink<>xy<l  und  kräftigem  Um» 
scliütti  ln  fit-ht  <l.  i 11)1-  jciKich  in  i>in«'  nu  lir  l;nnii^M>, 
riKs.  li  absotzbar«:  I'ium  üb«r.  Nun  erfolgt  Zusatz, 
von  etwa  2  bia  8  g  Hi^Miumaalfiit  und  geringes 
Eixvr.rni.-n,  worauf  Bofort  mit  L'bainältoiilÖNunff 
titrirtwird.  Dem  Sichtburwerdon  di  s  Endpiiiiktrs 
der  RfMction  ist  koin  Hindenfife  gestallt,  «la  bei 
obiger  Verdflnnuog  dio  Filrbung  dor  PlOmigkeii 


iia<!|i  vvLiiig«;n  t>iHund«>n  über  dem  abgt«'t«teii 
Eisen  eintritt.  Die  Rnthung  mußi  nadi  wimI«^ 
holtctn  kräftig.  iu  Misrhi  n  cinf  l)loibcnd<>  s»in. 

Zu  Anfang  dor  Titration  ist  die  üh.  i  m.  ti. m!- 
klare  PlOssijfkoit,  besonder»  bei  niangaiufitlun, 
1  bis  2  I',;  lut  h.iK.  iidon  Eisensorten,  Maniltih  ge» 
fjirbf,  wird  jcdncli  nniniT  lirllcr.  bis-  <lu-.i 
Eintroten  dt-r  Uülliuiig  tias  Ende  der  Keailinn  an- 
gexoigt  wird.  (Z.  r.  angew.  diemie.  1898,  a  87i) 


UelMT  die  neuesten  Schiefsvorsiiche  auf  dem  Krappsehen 
Scliieisplatz  bei  Meppen  in  Gegrenwart  des  Kaisers 

MUlheillln      ^  ^^'^      nachfolgenden  |  Sicherhelteposlen  Jemiind  den  Plalz  passii«»  win 


Milllieilungm 

Der  28.  April  d.  J.  wird  für  immer  in  den 
JahrbücIhTi)  des  Kruppschen  Werkes  ein  denk- 
Wiirr!i_MM  T  ig  or'.lcr  Ordnung  bleiben.  Wurde  d.w  li 
a»  iliui  uulcr  den  Augen  Sr.  Majcslät  dc^  (l.-ntM  hm 
Kaisers  der  Beweis  von  der  nulWror-leiiduhcu 
I  liitKl^t  Ii  <l.>r  Kruppschen  Geschütze  und  Paoxer- 
piaUen  gelieferl,  so  dafs  dieso  Vrrsuchc  das  ]u\nv<se 
der  weitesten  Kreise  in  Anspruch  nehmen. 

Ein  Wagen  brachte  uns  in  der  Frulie  auf 
den  chva  ,bci  Kilnm.  !er  nnrdüsllich  von  Meppen 
gelegenen  Schicfsplalz,  den  wir  unter  der  liehen«;- 
wOrdigen  Pflhrong  des  Dircctors  Aslhöwe.  ein- 
gehend besi.  ldigen  konnlen.  bevor  die  Ankunft 
des  Kaisers  miUels  eines  S.mhI,-i /ugrs  d.  r  dm 
Schiefsplal^e  mit  der  Stadl  .Meppen  verbindenden 
Eisenbahn  erfolgte. 

Der  Schiersplat/  hat  die  Form  .-In-s  Dreiecks 
dessen  MUleIhnie  von  last  17  000  m  Länge  nach' 
NNO  ^eig   und  von  100  zu  lOO  m  ahgepRihU 
.st      Voni!M.r,HM.,vi  nir.l  d.e  Schufslinie  bis  zur 
En  iornung  von  -iJuUO  m  ausgedehnt.    Bis  ■/,„• 
Lnt  ernong  von  4&0  m  ist  fester  Boden,  lür  die 
I  niftm^r  von  /.midv<„  ndilii,iuen  eeeienel- 
[olgt  1500  Ins  2U00  m  fe-^te^  ilSf  lü. 
'no"*   n         ""•*.S'"-apnel«.  Darnaeh  kommen 
^.  '>  n.  Dune.,    zwischen  denen  eine  besonders 

8000  m  bi..  e  was  über  4000  ni  hinaus  ist  der 
Boden  fest  und  nahetu  horijtonlal.    Dann  UAul 
Moor   b.   9.'.00    „,    „.it  r.derbreohun./ 
kstcn  Boden  auf  8000  bis  Ö200  „i     Oas  sIr 
hieran  an«shliefsende  GeJSodc  ist  auf  mehrere 
hundert  Meter   fest,    von   klein«,  Moorflichen 
und  kleine«  Wasserlachen.  .oge.Kuum.,  Mo' ^ 
unterbrochen.  Später  folgt  wie.ler  ein  tiefes  Moo  ' 
'Innn  Ackerboden  Iis  ,o,n  Hofe  Rupennest •  T' 
durch  führt  die  Landslrafse  Lall,en-\Valu..S,VeT 
Umfassende   Drahlleilungen   sind   Ibeils  (ür 
I'  l.graplH  H.  theils  für  elektrisclie  Glo.-ken  bc 
sliinml.     Lelzl-re  stehen   mit   .  iner  Gloeke  am 
Nullpunkt  in  Verbindung  und  bezeichne  durch 
einmahges  Unten  den  Abgang  des  Geschosses 
durch  dreimaliges  die  Meldung,  dafs  bei  einem* 


(Störung),  und  durch  zweimaliges,  dafs  die  Störung 
beendet  ist.  Zur  Bedienung  der  Glocken  iiiui 
ziM-  Bewachung  der  Wege  stehen  längs  des  Platzes 
Sioherheitsposlen.  Jeder  Posten  hat  neben  einem 
weithin  sichtbaren  Signalbauin,  luiltels  dessen  er 
zum  Gescitülx  hin  Zeichen  geben  kann,  einen 
festgebauten  Sieherheilsstand.  Atflmliche  Slche^ 
Iieilsstände  von  Holz,  theils  mit  Eiscndecfcung, 
dienen  für  die  Beobachter  und  deren  Chrono- 
graphen.  Aufserdem  sind  auf  1  tiOÜ  und  250O  in 
gemauerte  UnterkunftsrSume  erbaut. 

Die  (leschiitze  stehen  auf  fi  Mi  n  netliingcn. 
Auf  die  Felder  der  Uauplbeltung  iüliren  drei 
Eisenbalinstrflnge.  Uebcr  den  Eisenbahngeleisen 
sti  llt  der  L.irettenscliiippeii,  der  ziir  Aufbewahning 
von  Holircn,  Lafetten  und  I'rotzen,  sowie  lilr  die 
Geschosse  der  schwersten  Kaliber  bestimmt  ist. 
Neben  diesem  Schuppen  liegt  das  Telegraphen- 
i  liairs.  in  wr-icbeni  sich  die  Apparate  '!<-  Tele- 
graphie  (Telephone,  Zeiger-  und  Morseapparate, 
theils  «um  Dienst  auf  der  Linie,  theils  zur  Ver- 
bindung mit  dem  Bahidiof  Meppen  und  dem  »In- 
neben  liegenden  Schiefsplatz  Vorwallungshureau) 
und  Chronographie  (Chronographen  und  Klepsydra) 
sowie  eine  kleine  mechftmsehe  Werkstatt  befinden. 
Es  ist  zugleich  ausgerüstet  mit  Barometer,  Ther- 
mometer, Psychrometer  und  Anemometer. 

Durch  den  Bisenbahndamm  von  diesen  Ge* 
b.indi  r>.  jetroniit  liegen,  untereinander  verbunden 
dtircli  einen  Eis<!nbahn8trang,  zunächst  hinter  der 
Bettung  ein  gemauerter  Slcherheitsstand  fOrPanter 
schiefsversuclie.  dann  ein  Schuppen  zur  Auf- 
bewahrung Irirhlcrcr  Kisenmnnition  und  in  seiner 
NShe  das  Laboratorium,  mit  welchem  durch  eine 
Poterne  das  Gebrauchspulvermagazin  (fQr  5000  kg 
Pulver  zum  Kartuschfüllen)  verbunden  ist.  Aufser- 
halb  des  Walles  dieses  Magazins  liegt  von  Dünen 
umschlossen  ein  Häuschen  för  ZOndungen. 

I'l'^  Kis.  nbahn  führt  dann  zu  dem  grofsen 
Pulvermagazin,  tias  von  der  Rettung  5(iO  m  entfernt 
ist  und  50  000  kg  aulnehmen  kann.  Das  Ma!,'«wn 
ist  von  einem  Walle,  einem  nassen  Graben,  einem 
Dralilznmi  und  einem  r,ri  ni  breiten  Sicherheits- 
rayon  umgeben,  während  es  überdies  mitten  iu 
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der  Heide  He^^t  „nd  durch  Tafeln  mit  der  Auf- 
schrill  .Pulfer"  gekennzeichnet  i«;t 

Auf  diesem  Schiefsplatz,  der  an  Ausdehnung 
uiid  Eigenlhümhchkeil  der  Einrichtungen  semes 
gleichen  auf  der  Erde  niclU  hat.   begannen  in 

0ini8V4  Ühr,dieScliie&Tersüche,  die  im  wesenl- 
liehen  den  neuesten  Consfructionen  ftuf  dem  6«. 
biete  der  Schiffs-    und    R'üstenarüÜPric  gelten 
liiMgedeMen  waren  aul  den  verschiedenen,  neben- 
einander liegenden  Bettong«!!  iromigsweise  Scliiffs- 
und  Küslengeschölze  aufgestellt.  Unter  den  Schiffs- 
geschützen war  ein  mit  zwei  28-cm.Kanonen 
Mir  DoppeWrelischeibenlafelte  versehener  Thurm 
von  besonderem  Interesse,  weil  der  40820  itt 
schwere  Gufs  für  eines  der  heirlen  Rohre  in  Gegen 
wart  5r.  Majestät  bei  eineni  seinerzeit  eingehend 
von  uns  beschriebenen  Besoch  hi  Essen  ausge- 
führt worden  war.    Hrschölze  diese«  oder  «ho- 
ftiT   L  gepanzerten 
findhchen  siahlkuppel»  aufgesleIH,  bilden  die 

Nach  Vorführung  der  Bewegungsmechanismen. 

dn>en  d,e  gewa1t,,.n  M.ssen  mit  überraschende^ 
«IS.«  ^  «'"'ge  Schösse  gegen 

eine  2500  ai  antfernte  Scheibe  abgegeben,  wobei 
beobachtet  wurde,  wie  trefflich  es  (Jlungen  war. 
die  beim  Feuern  des  einzelnen  Geschultes  cnl- 
•leAende  Drehbewegung  der  Drehscheibe  durch 
«B«  sinnreich  aoagedaehte  Bremswirkung  auf  das 
ger'n^sfe  Mafs  zu  beschränken. 
.rr.Trm^'\'^'^^^"  Vertreter  der  schweren  Schiffs- 
5222;.^°  J'«  Schnellladekanonen 

TU     "*   *°  Vordergrund. 

Das  moderne  Schlachtschiff  soll  nicht  allein 
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schützten  TbeiTendm;r^k-  -;  sorgramp  gc-  züghche  Trcffföhigkeit,  und  zwar  sowol 
-Het.;n"!J:i:"'*rÄ^^^^^^^  l  ^'^j-^^n  bis  .ur  gr^isten^Schufsweite. 


un  m"'  »nufewichGeschütseinitUeren 
"^kleineren  Kalibers  zur  Verf.ipm,  haben. 
«™w  mit  geringerem  Zeit-  und  Kostenaufwand 
^  Abwehr  und  Vernichtung  Ton  Angreifern  su- 

ih«  zJhi  M  ^""^  schwicher,  aber  dun^h 
mre  Zahl  überlegen  sind. 

nAlw.„  2u  entsprechen,  sind 

Sch^iliaH^  Schlachtschiffe 
öchneniadekauonen  mittleren  und  kleineren  KaHber. 
wroroerlich,  welche  auf  neueren  Kreuzercorvetten, 
Such.  Torpedobooten  auch  als 

^\ilT  "^'"""""S  eingestellt  sowie  für  ältere 

Gattun/"'"'^'"       verschiedene  Geschai»  dieser 

»uX*  Tr*^"l-  Aus  ,r,ehrrren  derselben 
ü^J  frT  G'-aoal'-^"  verfeuert  und  hierbei 
G^hnf  '^^^^  Ergebnisse  besügiich  der 

^hofswirkung.  der  Treffsicherheil  und  Feuer- 

■««wslele  oder  Scheiben  erreicht.  1 
X.I« 


et^cf^  T*  "^''l'f  ^''"^^''^  bildete 
ein  ß-cm-Boots-  und  L  u  n  d  u  ngsgeschfll« 
..Iches  als  Armirung  der  schweren  IchiffÄ 
dazu  dH^nt.  die  Ausschiffung  des  Landungscorps 
zubereiten  um  „ach  erfolgler  Ausschiffung 
der  Mannschaften  von  letzleren  in  einer  Landungs- 

lu  Hörden.  "°  ^  milg^ßLi 

■  "^Tl  *^^"/^sl'''"geschützen  fiel  zunächst 
Sr.l?:!"i*Tt  Vorderpivol  Lafette  durch 
die  aufserordenUichen  Dimensionen  des  Rohres 

lan  ^firl'l  ^ n'n"''  verfeuerte  mit  einer  Ladung 

Jon  860  kg  P.P.e  82  Gos.hosse  von  1000  kg 
Gewicht  und  ist  das  niächügste  der  bis  jetzt 
überhaupt  vorhandenen  GesehOtse.  ' 

Weiter  gelangle  eine  80,5  cm-Küstenkanone 
zur  Vorstellung,  die  bei  30»  Elevalion  eine 
Sehulsweite  von  16  661  m  erzielte.  Eine  24-cm. 
K.istenkanone  von  40  Kaliber  Länge  erreichte  " 
i>ei  45  Elevation  die  Schufsweite  von  20  225  m 
und  damit  die  gröfste  Entfernung,  bis  zu  welcher 
ein  Geschofs  bis  heute  Oberhaupt  jemals  gelangle. 
Darauf  wurden  aus  einer  28-cm-Haubilze  einige 
Schufs  auf  grofse  Entfernungen  abgegeben. 

Durch  die  neuere  Conslruction  der  Panzer- 
schiffe, welche  eine  Verminderung  der  su  panzern- 
den  Fläche  bei  gleichzeitiger  Verstärkung  des 
Seitenpanzers  sowie  die  möghchst  vollkommenste 
Ausbildung  des  Zellensystems  und  der  Panier« 
decks  anstrebt,  ist  Jie  Einstellung  von  Wurf- 
geschützen in  die  Arnurung  der  Küstenwerke  zur 
Nolhwendigkeit  geworden,  um  den  Angriff  nicht 
allein  gegen  die  Schiffsseite,  sondern  auch  gegen 
das  Schiffsdeck  zu  richten.  Die  28-cm-Haubitze 
verbindet  mit  der  erforderlichen  Durchschlags- 
kraft gegen  die  stärksten  Panserdecks  eine  vor* 
zügliche  Trcfffahigkeit,  und  zwar  sowohl  von  der 


Um  Zeugnifs  von  der  Wirkung  der  Geschütze 
abzulegen,  wurden  mit  einigen  deisclben  330  mm 
starke  Gompound-Platten  sowie  300  und  240  mm 
starke  Stahlplatlen  beschossen,  welch  letztere 
ausschtieblich  in  dem  Kruppschen  Werk  herge* 
stellt  waren.  Das  Ergebnifs  ier  Beschie&ttng 
stellte  nach  jeder  Richtung  hin  zufrieden. 

Schlielslich  ist  noch  ein  Schiefsversuch  mit 
der  Kruppschen  Kugel-Kopfkanone  zu  erwähnen, 
welche  in  eine  gepanzerte  Kn^etnatte  umgebaut 
war.  Die  von  Alfred  Krupp  aus  dem  Anfang 
der  70er  Jahre  herrOhrende  Erfindung  hatte  seiner- 
zeit  die  praktische  Probe  bereits  glänzend  lu- 
standen.  Diesmal  kam  es  darauf  an,  nachzu- 
weisen, da&  jene  eigentbOmKehe  Verbhidiing 
zwischen  Panier  nnd  GeschOtz  auf  moderne 
Schnellkanonen  angewandt  werden  könne.  Dieser 
Nachweis  wurde  mit  bestem  Erfolge  geliefert. 

Der  Kaiser,  der  trotz  der  anstrengenden 
Reisen  der  letzten  Tage  sehr  wohl  aussah,  war, 
begleitet  vom  Geheimrath  Krupp  und  dem  Staats- 
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8«cretär  des  Manneamts,  «in  Marineuoiform  dem 
Salonwagen  enlslicgen  und  begrOfsle  in  herdicber 
Weise  die  Direnlorcn  Asthöwer  und  Grofs  sDwie 
den  Vorstand  des  Scliiefsplalzes,  Premieilieutenanl 
a.  ü.  Prehn.  Sodann  begannen  soibrl  die  w>r- 
stehend  erwälinten  Sr  hiefsyerTOche,  die  der  Kaiser 
aufs  genaueste  verfolgte. 

Gegen  11*/«  Uhr  wurden  die  Versuche  untei- 
binchcr  und  die  Pause,  während  deren  es  an- 
hallend regnete,  zu  einem  Frülislückimbifs  benutzt, 
bei  welchem  der  Kaiser  sich  lebhaft  mit  den 
an  den  Versuchen  betheiligten  Persönlichkeiten, 
u.  A.  dem  Capilän  Ma^  hk^  Oberingenienr  und 
Ressortchef  Budde,  den  Directoren  Asthövver, 
erofc  und  Sehroib.  den  VorsWnden  des  Schiefs- 
platzes Prelin  und  nergmann,  unterhielt.  Hier 
bat  er  sich  auch  das  vom  Chef  des  Construc- 
bonsbureaus  Krone  gedichtete  humoristische 
.Lted  von  der  alten  Kanone"  aus,  die  bestimmt 
wird,  „mit  längerer  Bohrung  eine  neue  Seele 


Der  Mmstei  hatl'  es  gesprochen, 

F.r  wufsL'  auch  von  kwmn  TsTinin;  — 

Das  Scelrohr  ward  dngienigen, 

Ein^Jahr  ging  kaom  dHSber  bin, — 

Daa  haben  »Ite  Kanonen 

Vor  allen  Leuten  voraus: 

Znr  V.-rjniit'iing  wechrelt  man  einlkeh 

Die  alle  Seele  au^. 

Sichtlich  vergnagt  schüttelte  der  Kaiser  dem 
Veriluser  des  Lttdes  dteHand  mit  der  Versicherung, 
dafs  seine  Jungen  in  Berlin  das  Lied  aaawesi^ 
lernen  müfsten. 

Nach  beendigtem  Frühstück  lachte  die  Soooe 
wieder  heiter  ?om  Himmel  herab.  Die  Schieb» 
versuche  wurden  fortgesetzt  und  gegen  6V2  Vhr 
beendet.  An  dieselben  schlofs  sich  in  dem 
aoli»rordentlieh  geschmackvoll  ausgeschatOektcn 
Erfrischungshause  ein Mittagsiualil,  dasinfroheiler 
Stimmung  verlief. 

So  endete,  durchaus  harmonisch  verlaufen, 
der  für  das  Kruppsche  Werk  und  die  deutsche 
Industrie  gleich  hoehbedeulsame  T^. 


Das  neue  Krankenversiclierinigsgesetz. 


II. 

Kt^bY^w  u"""  A^'^^ilgeb«'-«  aus  dem  neuen 
»•nkenversicherungBgeseli  eine  ganze  Anzahl 
«nm.t telbarer  Hr.chwerun.en  erwachsen,  h^ 
die  Interessen  der  Arbeitnehmer  darin  eii^  wSe 
BerQcksichÜgnng  gefunden. 

Die  erste  Stelle  in  den  Neuerungen  dieser 
Art  mmml  unstreitig  der  facultative  WeT 
feil  der  dreitägigen  Carenz.eit  ein.  iZl 

werlb  einmal  weil  s.e  evcnt.  n.it  der  Aufbringung 
grflfiwrer  Beiträge  verknüpft  ist.  und  zum  andern 
wed  mit  Ihr  die  Simulaüonsfrage  gesi reift  wfrH 
m  neuen  Gesetz  ist  den  Kassen  L  Zt 

un  er  bestimmten  Voraussetzungen  die  Zahlung 
des  Krankengeldes  schon  vom  Ta^e  des  Eim.:  ! 
der  Erwerbsunmhigkeit  d>  gestatJel  vLt  i  ' 
solchen  Beschluß  lerdeT  n^Tcr  of.  A^? 
nehmer  welche  die  Macht  zur  Anwendung  r' 
betreffenden  Gesetzesbestimmung  i„  deJ  Ha  d 
haben,  sondern  aucl,  die  Arbei^eber  betroffen 
und  zwar  die  letzteren  nur  von  der  ScbaMon  ? 
des  Rp<;rl.lii««M     c:«  1.«  .  ^criattenseito 

des  Bescl.lus«8.    Sie  kfinnen  nach  den  gewöhn- 
lichen ßeslimmungen  dos  Gesot..,.s  K-^raafsThr^r 
ganzen  Stellung  in  der  Kranken^;..    ™i nc  '  t 
st.mnienden  EinOob  aof  die  Herbc.iubrung  ode" 
Unterl.ssunK  eines  solchen  Beschlusses  ausüben 
müssen  sich  jedoch,  falls  er  gefafsl  i«f  T 
m^eriellen  Polgen  desselben  unterwerfen,  'ohne" 
wie  die  Arbeitnehmer,  wenigstens  auch  virthede 
davon  zu  haben.   Das  isl  eine  Lage,  die  keiC 


wegs  beneidenswerth  ist    Die  verbOn<teten  Re* 

gier  incTii  hatten  dies  denn  auch  anerkannt  und 
wenigstens  in  dem  an  den  Reirlistag  pchrachlen 
Entwurf  die  Aufhebu  ng  der  Carenzzeit  an  dk 
Zustimmung  der  Mehrheit  der  in  der  Kasse  ver- 
tretenen  Arbeitgeber   geknüpft.     Der  Rcicli?tag 
hat  jedoch  dieser  Vorbedingung  seine  Zustimmung 
nicht  gegeben.     Er  hat  zwei  Bedingungen  an 
die  Stelle  der  einen  gesetzt  und  darunter  den 
Kassen  die  Auswahl  freigelassen,  damit  jedoch 
sicherlich  das  GeselK  nicht  verbessert.  Nach  dem 
jetzigen  Geselzestexte  sind  die  Krankenkassen  tur 
Aufhebung  der  Carenzzeit  befugt,  sofern  dies  so- 
wohl von  der  Vertretung  der  zu  Beiträgen  ver- 
pflichteten Arbeilgeber,  als  auch  von  deijenigee 
der  Versicherten  bepcblnssen  wird,  oder  sofern 
der  Betrag  des  gesetzlich  vorgeschriebenen  Reserve- 
fonds erreicht  ist.   Man  kann  sicii  danach  leicht 
denken,  dafs,  falls  die  Arbeitgeber  ihre  Zustimmung 
zur  Aulbebung  der  Carenzzeit  versagen  sollten, 
die  Arbeitnehmer  Alles  daran  setzen  werden,  die 
zweite  Bedingung  erfOlU  su  machen.    Und  all- 
zuschwer ist  ihnen  das  nach  dem  Wortlaut  der 
letzteren  nicht  geraachU    Die  Krankenkassen,  wie 
sie  durch  das  Gesetz  vom  15.  Juni  1888  ins 
Leben  gerufen  wurden,  bestehen  scbon  eine  Reihe 
von  Jahren.   la  jedem  Jahre  lial.en  sie  mindestens 
ein  Zehntel  des  Jahresbetrags  der  Kassenbeiträge 
"^^'  vefonds  abführen  mOssen.  Allzulange 

V*^''n'  ^"g«^"i''>"<^n  "■"•'bl  zu  warten, 

US  der  Reservefonds  den  vorgeschriebenen  Miodest- 
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bdrag  einer  durchschnitllicheo  Jftbresausgabe 

erreicht  hat.    Diese  Höhe  würde  sicherlich  schon 
be«  den  meisten  erreichl  seia  oder  do<  h  ffir  die 
niebsto  Zeit  in  Aussiebt  sieben,  wenn  mciit  die 
lofluenza-Epi.fpn.i(-n  der  letzten  Jalire  die  Reserve- 
fonds angegriffen  halten.    Das  haben  dieselben 
jedoch  in  den  meisten  Fällen  nicht  in  dem  Grade 
gethan,  dafs  es  nun  nocb  lange  dauern  sollte,  bis 
die  Reservefonds  den  gesetzlich  vorgeschriebenen 
Betrag  erreicht  haben  werden.    Dann  aber  ist 
M  doch  sieber,  dafs  die  Carenzzelt  in  den  meisten 
Kn=spn  aufgehoben  werden  wird.     Die  Arbeit- 
nehmer würden  ja  sonst  einen  Vorlhoil  unaus- 
genöütt  lassen,  welchen  zu  einen»  Drittel  der 
Arbeitgeber  bestreiten  roufs.    Indessen  die  Er- 
hohung  der  Beiträge,  welche  dadurch  cvent.  be- 
diiigt  wäre,  ist  nicht  das  Bedcniiliche  an  der 
Stehe.   Es  ist  von  keiner  Seite  bisher  geleugnet 
worden,  dafs  die  dreitägige  Carenzzeit  eine  starke 
Mauer  gegen  die  Simulation  abgab.    Der  Gedanke, 
drei  Tage  ohne  Krankengeld  zu  bleiben,  schreckte 
docli  von  Heucheleien  ab.    Die  Centrale  der 
Arbeiter  untereinander   Rvnr  nicht  80  wirksam, 
Wie  gerade  dieses  Mittel.    Nun  dürfte  es  bald 
rai-  dieMehriahl  der  Rassen  ver.schwunden  sein, 
und  was  dann  kommen  wird,  wollen  wir  einmal 
abvvarten.  Der  Prä.<ident  des  Reichsversicherungs- 
■mtes,  Hr.  Dr.  Bödiker,  hat  ja  zwar  auf  dem 

Berner  internationalen  ünfallfersicherungscongrefs 

seinerUeberze.,g„n;.  dahin  Ausdruck  gegeben,  dafs 
oei  den  Arbeiliiehmein  die  Lu<^i  zum  Simuiircn 
'J-  h,  aar  Erlangung  von  Vorlheiien,  noch  dazu 
öeim  Faulenzen,  keine  grö&ere  sei,  als  bei  den 
^ngen  Menschen,  und  wir  wollen  mit  Hrn.  Dr. 
Wdiker  hierüber  nicht  streiten,  da  uns  kein 
statistisches  Material  zu  Gebole  steht,  um  auf 
^rwa  von  Zahlen  ein  zustimmendes  oder  ver- 
neinendes Urtheil  über  seinen  Ausspruch  zu  fallen. 
Jedoch  man  darf  nicht  vergessen,  dafs  die  vis 
•nertiae  überhaupt  im  Menschengeschlecht  stark 

L^iä  L"*'  '''''  jalirhnndortclanger  Cul- 

71  '^^l.  um  sie  in  den  Hintergrund  zu 

orangen,  aus  welchem  sie  sieb  nur  zu  gern  wieder 
ftervorwagt.  Wenn  nun  ihre  nell,alig„ng  noch 
m«l  materiellen  Vortheilen  vom  ersten  Tage  an  ver 
MOden  ist,  da  würde  eben  auch  Mancher  nicht 
^.rierstehen  können,  der  den- Arbeiloehmerkreisen 
""Cht  angehö.  l.    Die  Simulation  würde  also  auch 

Zferi"''"-        ßö'!'''«'"  eigenem  Ausspruch 
«ne  Stärkung  erfahren.  Man  bat  eben  bei  dieser 
neuen  ges^nt.iichen  Bestimmung  das  .Führe  uns 
tMU  "L^'^uchung"  nicht  so  beachte^  wie  es 
m,  und  dies  wird  sich  rächen. 
In  der  gleichen  Bestimmung  hat  man  auch 
üewahrung  von  Krankengeld  an  Sonn- 
gestattet*'^ ^^«"^''»en  Bedingungen 

.Ganz  anders  kann  die  Vorschrift  aber  die 

der  Kassen  zur  Fürsorge  für  Rc 
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es  sich  um  die  völlige  Wiederherstellung  schwer 
erkrankt  gewesener  Vewicherter.    Es  ist  nicht 
zu  leugnen    dafs  es  Versicherte  giebt,  welche 
nach  der  Beendigung  des  Heilverfahrens  noch 
nicht  imstande  sind,  sogleich  einen  Lohn  zu 
verdienen,  der  zum  vollen  Auskommen  ausreicht 
oder  sie  mflfsfen  sich  über  Gebühr  anstrengen 
und  damit  den  Keim  zu  einer  neuen  Erkrankung 
m  Bich  legen.    Wie  es  hn  Interesse  der  Berufs- 
genosscnschaften  sowohl  wie  des   vom  UnMl 
VerleUlen  liegt,  dafs  der  Letztere  möglichst  gut 
und  ratSglichst  vollständig  ausgeheilt  wird  so  zwar, 
dafs  er  seiner  früheren  Erwerbsfthigkeit  nahe 
gebracht  wird  oder  si.;  gar  wieder  erreicht,  so 
haben  natürlich  die  Krankenkassen  und  der  Er- 
krankte gleiebmSfsig  an  der  Verhütung  von  Rück- 
fällen eui  Interesse.     Hier  kommt  die  Ueber- 
einstimmung  der  Interessen  zum  Vorscliein  und 
deshalb  gerade  ist  eine  solche  wie  die  erwähnte 
Bestimmung  von  Nutzen.     Allerdings  wird  sie 
mit  Knuten   in   erheblichem  Betrage  verliunden 
sein,  naiiienllich,  wenn  man  gar  an  die  Unter- 
bringung in  Reeonvalescentenanstalten  denkt,  je- 
doch würden  sich  diese  Kosten  wie  die  erhöhten 
Aufwendungen  bei  den  Berufsgeoossenschaften 
bezahlt  machen. 

Sodann  ist  den  Kassen  die  Ermächtigung  xur 
Gewährung    von    Krankengeld    an  die 
Wöchnerinnen  aat  die  Dauer  von  6  Wochen 
nach  der  Niederkunft  gestattet.    Es  ist  aulserdem 
aber  auch  vorgeschrieben,   dafs   die  Orts-  und 
diesen  gleichstehenden  Kassen  die  Unterstützung 
bis  zu  6  Wochen  gewähren  mflssen,  wenn  die 
Beschäftigung  dt  :  \\  ihnerinnen  nach  den  m 
der  letzten  Gewerbeordnunpsnovelle  enthaltenen 
Bestimmungen  für  eine  längere  als  vier  Wochen  • 
betragende  Dauer  untersagt  ist.    Nach  der  Ge- 
werbeordnung dürfen  bekanntlich  vom  1.  April 
d.  J.  ab  Wöchnerinnen  nur  dann  innerhalb  der 
4.  bis  6.  Woche  nach  ihrer  Niederkunft  be* 
schäfligt  werden,  wenn  sie  ein  dies  zulassendes 
ärztliches  Zeugnifs  Iieibringen.    Die  Vorlage  der 
verbündeten  Regierungen  halle  an  dieser  Steile 
insofern  einen  moralischen  Zwang  ausQben  wollen, 
als  sie  die  Unterstfitzungen  überhaupt   nur  den 
ehelichen  Wöchnerinnen  zugewendet  wissen  wollte. 
Es  war  dabei  Qbersehen,  dab  Sitte  und  Moral 
mittels  der  Krankcnversichening  in  dieser  Weise 
kaum    hätten    eine  Stärkung   erhalten  kennen. 
Dadurch,  dafs  der  Reichstag  sämmtlicheii  Wöch- 
nerinnen diese  Wohltbat  hat  zukommen  laaseo, 
hat  er  das  Gesetz  verhpsserf.   Allerdings  Mt  nun- 
mehr, was  auch  gegen  den  bisherigen  Zustand 
eine  gfinstige  Aenderung  bedeutet,  dafür  gesorgt, 
dafs   schwangere  Frauen  nicht  kun  TOr  ihrer 
Niederkunft  in  eine  Kasse  eintreten,  um  dadurch 
der  Unterstützungen  theilhaftig  zu  werden,  ohne 
vorher   durch  Zahlung    von    Krankengeld  ein 
Aequivalenl  geleistet  zu  haben.    Nunmehr  erhält 


aieaceolen  angesehen  werden.  Hier  handelt  J  eine  Wöchnerin  nur  dann  die  Unterstützung 


Digitized  by  Google 


476 


.STAHL  jjvr>  EISEir.* 


Mai  ISML 


wenn  sie^  vor  ihrer  Niederkunft  mindestens  sechs 
Ifontte  bindareb  dnerEaase  oder  der  Gemeinde- 
Krankenversicherung  angehört  hat. 

Schhefslich  hat  auch  das  Sterbegeld  eine 
•Erhöhung  insofern  erfahren,  als  vom  1.  Januar 
1893  nicht  blofs  (l.r  ortsübliche,  sondern  der 
durchschnittlicli,:  Ta-elohn  der  Berechnung 
desselben  zu  Grunde  gelegt  werden  soll;  der 
letztere  ist  BatQrlich  für  die  uns  hier  angehen- 
den Arbeilnehm.  r  im  allgemeinen  hfiher  als  der 
erstere,^  und  wird  es  im  besonderen  noch  mehr 
dorl  sein,  wo  etwa  die  Feststellung  des  durch- 
scliruttliclier.  Ta-clol.nes  unter  Berflcksichligung 
der  zwischen  den  Kassenmitgliedern  hinsichtlich 
der   Lohnhöhe    bestehenden  Verschiedenheilen 
Uasseaweise  erfolgt.    Es  rechtfertigt  sieh  diese 
Bevorzugung  der  besser  gelohnten  Arbeiter  bezw 
deren  Familien  auch  dadurch,  dafs  trotz  der 
yersehiedenheit  der  Beiträge    derjenige  Theil 
der  KrankenunlcrsUltzung,  welcher  in  der  Ge- 
währung ärztlicher  Behandlung  und  Arznei  be- 
steht, flir  alle  Mitglieder  der  Kasse  gleich  ist, 
Eme  weitere  auf  das  Sterbegeld  besQgliche  Aende- 
rung  besieht  darin,    .iaf.   man  nunmehr  auch 
geselzl.eh  die  Vorschrift  festgelegt  hat,  wonach, 
falls  ein  als  Mitglied  der  Km  Erlcranklcr  nach 
Beendigung  der  Krankenunlerslötzung  stirbt,  das 
„i'Ä  ^'''•"^  «^'e  Erwerbs- 

J?  ,  '^''^^  fortgedauert  hat  und 

der  Tod  infolge  derselben  Krankheit  vor  Ablauf 
«nes  Jahres  nach  Beendigung  der  Krankenunler- 
Stattung  emgetreten  ist.  Bisher  wai-  es  närnHch 
mwdesens  zweifelhaft,  ob  die  Hinlerbüobeuen 
eines  \erstorhonen  den  Anspruch  auf  Kranken- 
^d  erheben  durften,  wenn  der  Tod  nach  der 
Beendigung  der  Krankenunterstüi.ung.  also  nach 
der  Auniebung  der  Mitgliedschaft  eintrat.  Jetzt 
«L  i-  Sterbegeld   für  ein  Jahr 

nach  diesem  Zeitpunkt  gesichert.  Des  weiteren 
•st  nunmehr  auch  die  Aussahlung  des  Sterbe- 
geldes genau  geregelt.  Die  Erben  erhalten  danach 
tticht  das  ganze  Sterbegeld,  sondern  nur  den 
verbleit  Begi^bnifskoslen 
Neben  diesen  unmittelbaren  materiellen  Vor- 
Iheilsvergröfserungen  sind  den  Arbe.lnehiuern  im 
neuen  Gesetze  auch  solche  gewahrt,  fi  welche 

D«hin  gehört  beispielsweise  die  facultative  Ver- 

auJ^  *«'teren  wäre  zu  erwähnen  die  Neuerung 
aber  den  Bezug  des  Krankengeldes  Bis 
her  war,  gleicl.gfiltig  ob  ein  Erkrankter  von 
vornherein  erwerbsunrähig  war  oder  nicht  da^ 
Ende  der  garnen  Krankenunterstützung  auf  d^ 
Schlafs  der  dreizehnten  Woche  nach  dem  Beginn 
der  Krankheit  festgesetzt.  ltifn|gcdes'?Pn  L-nn„i 
d«;Pdl  einlrcten.  daft  tm  Versicherung;mchC; 
wdclwr  an  «iner  die  ErwerbaflUiigUit  ^nltehsl 


'  nicht  völlig.'  beseitigenden  Krankheil  litt  und  nur 
1  die  Kraukenunterstützung,  soweit  sie  ärztliciie 
I  Behandlang  betrifft,  in  Anspruch  nahm,  beim 
Eintritt  der  Erwerbsunfähigkeit  überhaupt  kein 
,  Krankengeld  bezog  oder  doch  nur  für  eine  w 
hlKnibmäfsig  kurze  Zeit.    Das  ist  nunmehr  «b- 
'  geändert.     Die  Aenderung  war  auch  um  le 
j  noth wendiger,    weil    die   bisherige  Bestimmung 
geradezu  dazu  auffordert,  dafs  die  Erkrankten, 
um  das  Krankengeld  för  volle  dreizehn  Woch« 
zu  erlangen,  mit  dem  Tage  der  Erkrankung  auch 
die  Arbeil  niederlegton ,  obwohl  die  Krankheil 
sie  nicht  erwerbsunfähig  machte.    Nunmehr  vfird 
der  Anfang  -des  Bezuges  des  Krankengeldes  von 
Eintritt  der  Erwerbsunfähigkeit  ab  gerechnet. 

Schon  aus  dieser  Aufzählung  ersiebt  mao, 
dals  der  Kreis  der  den  Arbeitndimem  direet 
und  indircct,  obligatorisch  und  facultativ  gewährten 
Vergünstigungen  kein  kleiner  ist.  Da;u  hat 
man  ihren  Wflnschen  auch  auf  anderen  Gebieten, 
beispielsweise  bei  den  BestimmaDgea  Ober  die 
geheimen  Wahlen,  Reclinung  getragen,  so  dafs 
die  Arbeitnehmer  alle  Ursache  haben,  die  auf 
Grund  des  neuen  Kranken versieherungsgesetses 
einzuführenden  Verhältnisse  herbeizusehnen.  Wenn 
die  Arbeitgeber  dabei  nicht  in  allen  Punkten  bei- 
stimmen können,  so  trägt  dafür  allerdings  mehr 
der  Reichstag  als  die  verbündeten  Regierungen 
die  Schuld.  Die  Voriarre  der  letzteren  trug 
ebenso,  wie  es  bei  der  Gewerbeordnungsnoveile 
der  Fall  war,  den  praktischen  VerhSItnissen  mehr 
Rechnung. 

Dafür  hat  allerdings  der  Reichstag  das  Ver- 
dienst, in  swe!  zu  dem  Gesetze  angenommenen 

Resolutionen  eine  Frage  angeregt  zu  haben,  wcldlO 
dringend  der  Regelung  bedarf,  die  der  Feslsefzunjf 
des  ortsüblichen  Tagelohnes.    Der  orts- 
übliche Tagelohn  hat  für  das  ganze  Verwcherungs- 
Wesen,  Kranken-,  Unfall-  nrni  Iiivaliditätsrersicht- 
rung,  die  gröfste  Bedeutung  und  nicht  blofs  für 
diese,  da  das  neue  Oesetz  Ober  die  Unlersiatznngai 
der  Familien  der  zu  Friedensflbungen  eingezogenen 
Mannschaften    nach    ihm    die  auszuzahlenden 
Beiträge  bemifst.     Er  wird  nach  Aniiörung  der 
Gemeindebehörden  von  den  höheren  Verwaltungs- 
behörden berechnet.    W^nn  rs  fiir  liiese  Herceh- 
nnng  irgendwie  gemeinsame  Grundsätze  giebt, 
so  können  sie  sieh  nur  auf  das  Gebiet  ehies 
Bundesstaates  beziehen.    Vielfach  sind  sie  aber 
auch  dafür  nicht  vorhanden.    So  herrscht  denn 
besOglich  der  Feststellung  des  ortsüblichen  Tage- 
lohnes <V.c  i.Töfsle  Bunlsclienkigkeit.    Dem  mufs 
durch  eine  vom  Bundesrath  zu  erlassende  allge- 
meine  gültige  Anordnung   ein  Ende  gemacht 
werden.    Dafs  bai  der  Berechnung  die  wirkUchen 
Tagelohnsälze  der  gewöhnlichen  Tagearbeiler  mit 
zu  Grunde  gelegt  werden,  ist  selbstverständlich, 
m  erster  Reihe  jedoch  kommt  die  öberelnstfanroende 
Handhabung  in  Betracht.    Aufserdem  könnte  es 
auch  nur  mit  Freude  begrO&t  werden,  wenn 
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penodndM  VerMftntKchungen  der  festgesetzten 
orlsöblichen  Tagelohnsälze  von  Reichsweg^n 
herbeigeführt  würden.  Gegenwartig  mufs  man 
neb  diMelbea  mühsam  zusammensuchen.  Zu- 
Mnmienrtenttngm  in  priral«r  Ahfonung  veralten 
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2U  schnell;  so  dafs  sie  meist  nl.ht  zuverlässi« 
sem  kennen.  Auf  diesem  Gebiete  wird  demnach 
dem  Bund«M*lhe,a  empfehle»  edo.  dem  Wunsche 
det  Reichstages  möglichst  bald  Folge  zu  geben. 


Zosehriften  an  die  Bedaction. 
Wassergeneratoi^as. 


Hr.  Professor  Alex.  Naumann  in  Giefs.n 
maOU  mir  vor  einig«n  Ta^an  «inen  Soaderabdruck 

»«nes  Aufsatzes : 
»Ueber  RQckverwandlung  von  Wnrmo  in  halt- 
We  diemisohe  Jjiergie  durch  Erzeugung  von 
Wassergenoratorga«   und    von  Kohlendioxyd- 

generatorgas".  * 

In  diesem  Aufsatz  ist  mit  Kocht  die  ^'-Ne 

WlebBgkdt  des  WaaeorgeneVatorgases  ht rvor- 

gehoben. 

Nachdem  nach  jahrelanRon  BomChiinpcn  die 
Atthingw  dar  Herstellung  dea  reinen  Wasser- 
gase«  m  Genaratoran  mit  unierbroohenam  Ba- 
tncbe  eingesehen  haben,  dafs  ihre  Bestrebung«! 
pralcü«^h  auf  grofteSohwierigkeiten  stofsen,  wendet 
man  «ieh  unmer  mehr  der  Darstellung  von  Wassor- 
ffeneratorgas  zu,  welche  praktiiab  aahrdnfkeli  ist. 
flaj  einer  Anmerkung  in  dem  Naumannschen 
AOfiatM  wird  man  zu  der  Annahme  verleitet, 
<tor  Anstoß»  »ur  DaraleUung  von  Waaaergenerator. 
m  SCI  1880/81  gegeben  durch  den  Generator  von 
i|'owson,  aowie  durch  die  Sohiiftan  voa  QoagUo 

Dieeer  Umstand  varanlalbto  mich,  Hrn.  Pro*. 

naununn  mit  einem  Rrhroibon  vom  Aiwüd.J. 

folgende  Schriften  zu  unterbreiten: 
1.  We  Uraehrift  meines  Briofea  vom  2.  Jiuu  ihoy 
an  die  Direction  des  Georgs-Marien-Borgwerke- 
und  Hütton -Vereins  mit  dem  durch  Borcch- 
nwigen  begründeten  Vorschlag,  zur  Errichtung 
eines  hochofenartigon  Generators,  In  welchen 
gleichzeitig  Wind  und  Wasserdampf  ein- 
geblasen  werden  aoUte,  zwecks  ErzeuKunp  von 
«««we  fttr  die  Dampfkessel  der  Georgs, 
maricnhatto. 

^  ^l^^**"^"^*  ^'"^^  Schreibons  dos  Aufsichts- 
»««  des  Georgs. Marien -Bergwerks-  und 
«(itten  Varein»  vom  1«.  Juli  1009,  in  welchem 
«e  heifst: 

»Ueber  die  Art,  wie  die  fragliche  Er- 
»flndung  aunobeuten  sei,  behalten  wir  uns 
»unsere  Entschliolsungen  vor,  bis  die  Besul- 
.  [»tateder  ansustellenden  Versuche  vcrücgen. 

.lA-l^^l"'''*        deuts,  },oa  ehemisohen  OeoeU- 
•«*aft,  Jahrg.  XXY,  Heft  4. 


„Vm  jfdocli  demniVoli.stigen  Hoinungsver* 
.scliiedenheiten  und  Differenzen  vorzubeu- 
„gen,  erkllren  wir  schon  jetzt,  dab  wir  die 
»aus  den  fragliclien  Versuehen  harvorgehen« 
»den  Resultate  als  nnbcschr-iriktos  Eigen- 
athum  des  Georgs -Marien- Bergwerks-  und 
.Hattenvereinain  Aneprueit  nehmen  mflssen, 
.dessen  V.  r\s ,  rthuntj  Sowohl  auf  der  Hütte, 
.als  auch  auisen  für  Rechnung  des  Vereins 
nSCattnifinden  hat 

.Dagegen  wollen  wir  gleiobfaltc  schon 
Jetzt  uns  verpflichten,  Hrn.  Lürraann  lon- 
„tractlich  die  Hälfte  der  aus  dem  Verkaufe 
»der  fraglidien  Erfindung  etwa  zu  enielenden 

., An-^Vt»>nif.  711711';! ehern." 
3.  Einen  Sunderubdruck  meines  Aufsatzes:  Uebor 
die  Hflgliehkeit  einea  Gas-Hochofens.* 
In  meinem  Schroil.eii  an  Hm.  Prof.  Naumann 
Vom  12.  April  d.  J.  hol.  i.  Ii  h«rvor,  dafs  ich  dem- 
nach schon  1869  Vorschläge  gemacht  habe,  welche 
den  Gedanken  verfolgten,  die  OberscbOaeige  Vnirme 
cini's  gewöhn] ir-lun  'lonoiators  durch  Wasser* 
Zersetzung  zu  binden. 

Mit  diesen  meinen  YoracblSgen  cur  Erzeugung 
von  Heizgas  zur  Kesselheizung  unterbreitete  ich 
damals  dem  Georgs  •  Marien -Vcn  in  zugleidi  Vor- 
schläge zur  Vermehrung  der  vorhandenen  Koks- 
Afen,  welidie  ebenikUa  auf  Grund  beigefügter  Be- 
rechnungen die  Vortheile  aueh'  dieeer  Anlagen 
begründeten.** 

Die  Ergebnisse  der  Berechnungen  der  Vortheile 
der  Kd/teren  Anlage,  OUCh  für  Darapferzcugung 
duridi  ilire  Abhitze,  war  vortheilhafter .  als  die- 
jenige der  Wassergeneratoranlage,  weshalb  deren 
AualELhrung  zurOe^oBiellt  wurde. 

Ich  hiltte  damals  in  meiner  Stollung  auf 
(«oorga-Marien-HQtte  trotzdem  die  einmal  bewillig- 
ten Versuche  machen  können.  Im  Jahre  1809/70 
aber  wurden  auf  der  Georgs -Marien -Hütte  zwei 
neue  Uoeliefen  mit  ZubehOr  gebaut;  es  ist  leicht 


*  pDinglors  polytechnisches  Journal",  Bd. 
CXCY,  erstes  Februarheft  1870,  S.  254.  .Stahl  und 
Eisen'  1888^  8. 881. 

**  Siehe  auch  .Stahl  und  Eisen*  188#,  ß.  378 
und  846.  -  - 
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stt  begreifen»  daft  diese  Arimt,  neben  dem  Betriebe 

von  3  Hochöfen,  meine  ganze  Zeit  in  Anspruch 
nahm.  Dann  kam  der  Krieg  und  alsbald  auch 
mein  Entechlufs,  meine  Stellung  beim  Georgs» 
Marien-Bergwerks-  und  Hatfen^Yerein  auftageben. 

Diese  meine  S.hriflstnrkc  geben  Hrn.  Prof, 
Kaumaon  Veranlassung  zu  folgendem  Schreiben : 
»Von  Ihrui  frOberea  YoneMigen  zur 
.Erzeugung  von  WMMfgeneialoKgM  babeieh 
.mit  grofser  Theilnahme  Kenntnifs  genom- 
.men.  Anbei  sende  ich  Ihnen  die  drei  An- 
.lagen  mit  bestem  Dank  farfldt.  Ibre 
«Vorachlagspriori t;U  ist  für  Jedermann  durch 
«Ihre,  mir  seither  unbekannte  Mittheilunp 
,im  Jahrgang  1870  von  Dinglers  polytechu. 
•Jovrn.  vntweifelbaft  erwi«aeii|  und  werd« 


«ich  nicht  verfehlen,  dieselbe  go« 
.legentlioh  gebührend  tu  berQelf 

.sichtigen.  iEs  ist  schade,  dafs  Ihre  ge- 
«planten  Versuche  damals  durch  zunuiige 
aUmatftnde  nysht  zur  Ausführung  gelangt 
.sind.* 

Wenn  der  Inhalt  dieeea  Sehreibens  auch  liae 
naiOrliche  Folge  der  Beweiskraft  obiger  Schriften 
und  der  oben  gesehilderton  Vorgänge  ist,  so  bin 
ich  Hrn.  Professor  Naumann  dodi  um  so  duk* 
barer  für  seine  offene  Anerkennung,  als  dieselbe 
in  dem  jetzigen  hastigen  Jagen  nach  6eld  und 
Ehre  immer  aelten«r  nt  werden  sohsini 

JV/Cs  W,  LantumUf  H«ttea>I>geidMir. 

OanabrOok,  im  Aprtt  UOS. 


Du  GefQge  der  Schlenenköpfe. 

Erwiderung  »uf  den  Aufaats  d«a  Proferaors  A.  Martons  (S,  406). 
Ton  Dr.  E.  Wedding  in  Berlin. 


Bwor  ich  auf  die  sachliche  Widerlegung  der 
K,nw.ndung,.n  von  Professor  A.  Martens  gegen 
meme  Angaben  bezüglich  d.s  Gofnges  der  S^-hiem-n- 

üW  .  "T  '  Worte 
über  die  Form  meines  Vortrags  tu  sagen: 

in  ^rli  ^^"''7-.  ™  Eis.  nhahnkunde 

m  Berhn,  auf  den  sich  diese  Einwendungen  be- 
«W»^,  wurde  von  mir  ebenso  gehalten,  wie  ich 

^Wi^^-iilT/"™"'  bestimmton  Disposition, 
?  *f  *  Wd  eingehender,  bald  oberflächlicher 
je  nachdem  die  Mienen  der  2nh»rer  gwC  oiei 
minderes  Intere^.o  .u.n.lrücken  schien 

In  der  Niederschrift  des  Gesagten  kommt  dies 
naUirgemUfs  zum  A^rfruok,  beso^ers  fehlen  m 
Abdr..<.ko   des  Vortrages   ganz    die  oingd«L|^ 
Erlauterungen  an  den  vorge^..i,ton  I'rXn 
Ork  d«-  Hrn.  Martens  an 

- .^^b^^Ht  'd  ^"'r -»-«rofsen  SchrZ' 
u     «     '        •"»•«•inen  Behaui.tuneen 

Mien  falsch,  er  werde  sie  später  widerK-.en  ^ 
g«gea»tret«,.  Die  Proben^^ind  dem  Hc^rn  che* 
des  Reichsamtes  der  Reichseisenbahnon  ^^rttj 
gegeben  worden.   Es  bleibt  mir  also  nur  «7 
B«U«üg«i   die  mir  bei  meiner  t:igr>S^ 
legnng  nicht  Glaubon  schenken  wolW   .  . 
zugeben,   sie  sich   .„  mafsg^KoTf  r  S,  n  ™- 
wiederholter  Untersuchung  auszub  ^    E 1"' 
waro  gern  jene  Aufklärung  «her  J^«  fitzrch" 

nungen  gegeben  worden,  welche  j.t.i  Hr.  Mar^aL* 
8.  40»  Absatz  4,  vermlüt  «w»n8, 

1  ^*f"  J?  *»f «ir  «aoMiehen  Wid«^ 
leguilg  derEinw«»lun8«,  de.  Hrn.  Marteprüb^ 


und  untersuchen  wir,  ob  ihm  dio  versuchte 
Ehrenrettung  der  belgischen  OoIiathsehieDCt 
denn  um  diese  liandelt  es  sich  doch  aliein,  ge- 
lungen sei.  Auf  2  Behauptungen  gründet  sich 
diese  Widerlegung: 

1.  Die  Erseheiniing  eines  lockeren  Kemea  aal 
nur  eine  Folge  dus  Schlcifons. 

2.  Das  Gefüge  komme  erst  durch  das  AetMBi 
nidit  sehon  durch  das  Schleifen  und  Poliren  zur 
Anschauung. 

Fallen  diese  hfiden  It*^hauptungen ,  so  lohnt 
es  sich  nicht,  auf  die  darauf  gegründeten  weiteren 
j  Sohlufirfblgenrngen  einmgdhen. 

1.  Die  Er  s c h  o i  n  u  ng  des  1  o c  k  c  r  e  n  K  ornc«. 

Das  fragliche  Stück,  welclies  auf  seiiun  Wunsch 
dem  Hrn.  Martens  nur  genaaea  Prfiftmg  Qlw* 

lassen  Avar,  i<st  von  domsolbcn  nn  mi'li  znrfick- 
geliefert  worden,  nachdem  er  es  selbst  in  seiner 
Weis«  behandelt  hatte.  Aber  es  ist  ihm  trete 
des,  wie  ich  vormutho,  unzweifelhaft  besten  Willens, 
die  Erscheinung  fortzuschaffen,  ni-lit  gelungen, 
ganz  Jonen  cigenthümlichen,  den  iiiuert;n  lockeran 
Korn  darstellenden  Kreis  su  entfernen.  Dab  den 
so  ist,  kann  sich  Jeder  an  dem  ilcrn  Herm  Chef 
des  Iteichsamtes  zurückgegebenen  Stücke,  welches 
ich,  seit  ieh  es  aus  den  BAaden  des  Hrn.  Hartem 
ztirüc  kerhielt,  abeiehtlicfa  unberOhrt  galassen  hab«^ 
überzeugen. 

I«h  hatte  as  auch  nicht  anders  vorausgesehti 
Der  Kopf  ist  nicht,  wie  Professor  Martens  an- 
nimmt, mit  dorn  FufHo  gleichzeitig,  sondern  als 
abgetrenntes  .Stück  geschliffen  worden  und 
lälfst  sich  daher  aus  den  Erscheinungen  am  Fufi» 
gewifs  koid  Schluf-.  .nif  die  Eryelieinnngen  am 
Kopfe  ziehen.   Bei  der  Behandlung  dos  Goliath- 
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schiünenkopfea  durch  den  gnehiokten  flohleifer 
der  Bergakademie  kam  zu  unsprin  beidersoitigon 
Erslaunon  jene  eigentlmmliche  Lichtroflexorschei- 
nunp  «um  Vor«Aeiii.    Bb  wurde  gerade  des- 
halb der  ^  ersuch  Kcmacht,  wie  ich  in  meinem 
Vortrage  auch  erwähnt  habe,  durch  noohmalises 
BeWelfcn  die  ErBoheinung  fortzuschaffen,  aber  sie 
M.eb,  ja  sie  vorstirkte  sieh  beim  Poli«n,  beim 
Aotzen  xmd  sogar  beim  Anlassen.    Der  in  die 
Htade  des  Hrn.  Martens  geengte  Schliff  war 
gellBt  und  sagekasen  worden. 

Schon  dies  läfst  annehmen,  dafe  die  Eraehelnune 
eme  andere  Ursache  hatte,  als  die  von  Martens 
kOiutlieh  hervongerufenen,  wolclie  nacj,  seinem 
Au^si.nu  h  (a40«  niMd,  dem  Aetean  keine  Spur 
zurückliofsen. 

Ich  bestätige  nun  gern,  dafs  ich  auf  diV  Vei- 
motbUDg.  ee  kBnne  etw»  die  Form  der  Schleif- 
scheibe Ursache  der  Erscheinung  gewesen  sein, 
«rat  durch  die  Anregunp  des  Hrn.  Martens  ge- 
kommen bin.  Es  wurde  also  die  Scheibe  nach- 
gemessen, auf  welcher  nach  dieser  Schiene  aller- 
dings noch  mohrcro  andere  Stücke  geschliflfcn 
^JH^l«^'"  Scheiben  selbst  worden  zu  dreien 
•»««wrtigtj  es  kann  also  gleich  nach  der  An- 

rl  «  ▼oHkommen  ebene 

Oberfläche  nicht  vorhanden  sein;  ah.r  hätte 
J»  sideOMieavitilt  durch  das  Sohleifen  entstanden 
■sin  kOnnen. 

Die  erwähnto  Messung  der  Scheibe  ergab  keinen 
*ehler.  Sollte  die  Martenssche  Vermtitln.nf;  rir-htig 
•MO,  SO  mflibte  die  Scheibe  durch  das  nachträgliche 
'^Mrifen  der  anderen  Sohienso  wieder  gsnde  ge- 
^rden  sein.  Dm  ist  doch  gewük  nicht  sehr 
"«»cheujlich. 

«t-KT^"**^  Martens  an  dem 

»«Miffe  selbst  wirklich  eine  Converittt  gefunden 
A  *^'"'*<"«»^''  int'inor  LT-borrougunf:  nach 

kl«r  v.«**"*  ''«••'"Änderung  infolge  des  An- 
"•Wns  erklären. 

Das  eine  <.r:rl.  V,f  .io],  ^U^ydmg^  aus  den 
»wionsschen  Versuchen:  Jäa  ist  möglich,  du.vh 
be^onde^  Beh«,dlong  beim  Schleifen  und  Poliren 

rji!.  a'"  r^"^  unbefangenen  Schliff 

2«^nden  Lichtrefloxe,  welche  dem  Cofn^,  ,mn. 

imb!??,*'"'''  '^'''^  "in^««-  vollständig  zu 

JJ^^rdröcken  als  auch  beliebige  ande«,  hervlu. 
™ien,  und  darinliogt  allerdings  eine  Mahn.mg 

«rn.  MartWM  das  Verdienst  g.rn  zuerkenne. 

Wirf  I  '     ^  ■•  »"f«  E««heinung 

aus  der  Schloifart,  nicht  aus  dorn  GefQge 

unir?/  ^^"^  ^'^^  Grenze 

erkln  W»>e  CWDgennterschiede 

8uch!ü*^,r*"'  Kleingef Qgo  eines  Eisens  unter- 
nivörlw  ^  Hirten  Sehl» 

«erst  mit  dem  blofson  Auge  in  reflectirtem 
«naischauen;  da  zeigen  sich  eine  ganse 
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Ilr  mT^^T^  ^  Hätte  sicli 

Ilr  Martens  aufser  mit  Eisen  «neb  mit  Gesteins, 
^hhfl^hesehäftigt,  so  warde  er  dies  .vi^enu^nd 
rjrr^/'  enger  der  Gesichtskreis,  desto  mehr 
ve«chwmden  die  allgemeinen  Erscheinungen. 
Das  gut  für  d«  geistig.,  wie  far  das  leiblfche 
Auge    Wie  sollte  es  auch  zu  erklären  sein.  daf. 

plötzlich  ändert? 

Dieses  lockere  Gefü,^-  Ut  „i.ht  plötzlich  ab- 
geschnitten,  sondern  geht  allmählich  über  in  das 
dichtere,  wenn  auch  der  üebci^g  eine  yerhftlt. 
I  nifamäfsig  schmal,.  Zo.io  einnehmen    i(,ag.  J« 
I  starker  die  Vergrüiscrung,  um  so  weniger  wahr- 
nehmbar ist  dieOrense.  Als  ein  fOr  den  Mikro- 
skopikor  1,  i.ht  zugängliches  Beweisstück flir  meine 
Behauptung  möchte  ich  Verbindungs.st..l!on 
»wischenDeckstahlplatte  undFulsstahleingufs  einer 
Panzerplatte  erwähnen.    Hier  kann  doch  kein 
Zweifel  obwalten,  dafs  ein  verschiedenes  Gefüge 
in  beiden  besteht.   Beide  TheUe  haben  ja  einen 
verschiedenen  KoUenstofl^halt  und  beide  haben 
eine   verschiedene   Bearbeitung  erfthren.  Hier 
ist  die  Grenze  sogar  für  das  l,lor«<P  Aug,»  deutlich 
8i(ditbar  an  dem  polirten  Schli/fe,  noch  kenntlidi 
unter  löfacher  Vergröfterunft  Tcnohwindend  bei 
öOfacher,  scheinbar  gar  nicht  vorhanden  bei 
70facher. 

Hiermit  dOrfte  der  Beweis  geftthrt  sein,  dafs 
es  zwar  möglich  ist,  die  äursero  Erscheinung  des 
Lichtreflexos,  welche  vom  Gcfflge  abhängig  ist, 
durch  die  Art  dos  Polirens  fortzuschaffon,  aber 
nicht,  dafs  die  seiner  Zeit  voigalsgte  belgische 
Goliathsohienc  nicht  einen  von  dem  OeUBge  ab* 
hüngigcu  Lichtreflex  gezeigt  hat. 

8.  Das  Gefttge  beim  Poliren. 
Wir  kommen  auf  den  zweiten  Punkt»  die  Be- 
hauptung: .meine  mikroskopischen  Bilder  zeigen 
das  Geftlge  überhaupt  nicht". 

Es  gründet  sieh  diese  Behauptung  auf  mehien 
Ausspruch,  dafs  man  schon  an  den  gut  polirten 
Flüchen  das  GefQge  wahrnehmen  könne.  Hr.  Martens 
meint,  e  r  kVnne  das  nidit.  Das  Sprichwort,  ,  wenn 
Zwei  gleich  handeln,  thun  sie  nicht  dasselbe*,  gilt 
,  für  das  Sehen  erst  recht :  Wenn  Zw.  i  den  gleichen 
Gegenstand  anschauen,  sehen  sie  nicht  dasselbe! 
Deshalb  habe  idi  ja  die  Photographie  für  die 
Mikroskopie  des  Eisens  eingeführt,  weil  ein  Zeichner 
etwas  ganz  Anderes  sieht  als  ein  zweiter  Zeichner 
oder  der  eigentliche  Beobachter.   Abo  zu  einer 
Widerlegung  der  Behauptung  des  Hm,  Hartens, 
er  könne  das  nicht  sehen,  was  ich  sähe,  und  des- 
halb bestände  es  nicht,  bin  ich  aufser  stände. 
Andere  werden  ja  dasselbe  sehen,  wie  ich. 

Wichtig  und  berechtigt  dagegen  ist  die  Frage,  ob 
die  Behandlung  der  Proben  auch  wirklich  gestattet, 
das  wahre  GefDge  herTomirufen.  Ich  bemerke 
hierbei,  dafs  in  einem  neulicli  im  A'erein  für  Eisen« 
bahnkunde  über  Mikroskopie  des  £isens  gehaltenaö 
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Vortrag  de»  Hm.  lbii«nfl,  in  welchem  w  die  aus 
mehrfachen  Vortragen  im  Verein  deutscher  Eisen- 
hötteiileute  von  mir  den  Lesern  dieser  Zeitschrift 
wohlbekanntö  Behandlung  des  Eisens  xum  Zweck 
dar  Mikroskopie  TorgefÜhrt  hat,  ebenfalls  durch 
Plicto-rnTiini.' Ri-woisstücke  ßogoben  worden  sollten 
für  die  Behauptung,  welche  hier  aufgestellt  ist. 
Solehe  Bilder  beweisen  indessen  gar  nichts.  Dafs 
man  mit,  wenn  auch  uiinl -.i^  htlirh,  frilsrln  r  Fin- 
stellung  in  einem  Photogramm  das  Gcfügo  eines 
Eisens  vollständig  yersobwinden  mschon  kann, 
liegt  auf  der  Hand ;  es  geschieht  dies  manchmal 
heim  Photographiren  eines  mit  herrlicher  Gefüge- 
auftbiiduQg  ausgestatteten  ächliffe»  durch  ein  ge- 
ringfUgiges  Versehen  und  beim  Anfänger  oft 
dann,  wenn  rr  hei  der  Einstellunf;  .-uif  der  Glas- 
platte die  Puren  oder  Einschlüsse  scharf  einstellt 
und  damit  meint,  auoh  das  Gefüge  geAtCst  zu 
haben. 

Vorausgesetzt,  dafs  das  Schleifen  und  das 
Poliren  richtig  geschieht,  d.h.  dafs  das  Poliren  niehts 
weiter  ist,  als  ein  feines  Schleifen  mit  immer 
feinerem  Schleifraaterial  und  mit  immer 
härterer  Unterlage,  so  wird  das  (icfügc  durch 
ein  solohea  Poliren  der  Regel  nanh  vollkommen 
klar  erscheinen.  Dafür  Üilst  sich  Kidit  der  Be- 
weis durch  ein  paar  Proben  führen.  Umgekehrt 
kann  man  das  Oeffige  vollkommen  verdecken,  wenn 
man  falsch  polirt.  Man  nehme  z.  B.  ein  Stück 
w<  i<lies  Flufseisen  mit  einer  erheldich  grofsen 
Zahl  von  Biasenräumeu  und  glätte  es  nach  dem 
Sehleifen  trocken  mit  tinem  PoUrstahl  oder  mit 
einem  Aehat»  so  kann  man  dns  Grfrigo  thatsiU-hlifh 
entstellen,  ja  nicht  nur  das  Netzwerk  des  Homogcn- 
eisena,  sondern  selbst  die  Blasenrftume  vollstftndig 
verdecken.  Wenn  man  Eisenproben  für  Mikro- 
skopie schleift  und  polirt^  so  kommt  es  darauf  an, 
von  gut  geseUlmmten  Schleifmitteln,  Schmirgel 
und  Polirroth  immer  feinere  Borten  au  i^len, 
den  Druck  immer  gci  in<;»'r  zu  machen  und  die 
Unterlage  immer  hiirUr,  zuletzt  also  am  hosten 
Achat  SU  nehmen.  Wohl  ist  es  leichter,  auf  Blei, 

Pech  nd<  i-  t^'ar  Fihunterlage  zu  poHren,  aber  dann 
erscheint  allcrdiivga  nicht  das  Gofügebild  und 
kann  erst  durch  Aetcung  Iiervorgerufen  werden. 

Was  bei  dem  Polin  n  auf  harter  Unterlage 
geschieht,  hat  Hr.  Martens  ganz  richtig  ange- 
geben. Die  kleinen  KOmohon  rollen  sich  dabei 
und  schaben  die  weicheren  Tlioile  dsa  QefQges  aus. 
Je  feiner  die  Körnchen  sind,  um  so  melir  nehmen 
sie  nur  die  weichen  Gefügotheile  fort,  ohne  die 
benashbarten  Kanten  der  harten  ansugnlfen  oder 
abzurunden  oder  gar  Hobho  härteren  Theile  zu 
durchkreuzen.  Auf  diese  Weise  kommt  thats;\,  h- 
lich  das  Bild  des  wahren  Oeffigcs  zustande.  Ein 
glücklicher  Zufall,  der  dem  Erfinder  der  ganzen 
Mikroskopie  des  Eisens,  dem  Engländer  Sorby,  von 
vornherein  zu  statten  gekommen  ist,  ist  dor,  dafs, 
wenigstens  der  Regel  nach,  die  weichen  Theile 
auch  gleichieitig  die  durch  das  Aeteen  angreif« 


bareren  sind.  In  dem  Fall,  wo  es  sich  umgekehrt 
verhält,  z.  B.  bei  Spiegeleisen,  mufs  mnu  stärker 
und  lilnger  ätzen,  damit  die  vorher  durch  das 
Poliren  h8her  stehen  gebliebenen  OefOgetheOe 

sich  zuerst  abätzen  und  dann  vi  rtioft  pr=ihrinin 
Im  übrigen  scheint  es  mir,  als  wenn  Hr.  Martens 
annehme,  dafs  meine  Photogramme  von  ungeätzten 
Stücken  entnommen  seien,  und  dafs  er  darauf  fl«ne 
Kritik  derselben  gründet.  Pas  ist  oinfach  ein 
Irrthum.  Wäre  es  mir  gelungen,  oder  würde  es 
Jemandem  gelingen,  das  fiaine  und  luHrrliohe  Bild, 
WL-lches  eine  gut  poHrte  Probe  zeigt,  durch  Plsofu- 
graphie  zu  fixireu,  so  würde  damit  ein  grofser 
Fortschritt  erreicht  werden.  Aber  dieses  hindort 
leider  die  Gröbe  des  Kornes  selbst  der  sogenannten 
kornlo.son  Platten  und  de-shalb  Idoibt  nichts  übrig, 
aU  zum  Zwecke  des  Photographircns  zuerst  zu 
ätzen.  Aber  das  Poliren  und  das  Aetsen  haben 
ganz  denselben  Zwecl^  das  GefOge,  welches  dodt 
nur  durch  den  Untenehied  weicherer  und  härterer, 
oder  durch  Aetzmittel  starker  und  weniger  aa* 
greifbarer  Theile  zu  Tage  tritt,  hervorzurufen. 

In  einem  Punkt  hat  Martens  vollständig  recht: 
die  Mikroskopie  des  Eisens  wird  erst  durch  Zu- 
fttgung  dner  entspreelienden  MikrodMimie  zu 
einem  wiBscnschaftliohen  Abschlüsse  kommen. 
L>A8  habe  ich  auch  bersita  bei  meinen  ersten  Mit-, 
thellttiigen  fiber  die  lOkroskopie  des  Eiaens  in 
dem  Yere:  11  kutschcr  Eisenhüttcnleute  klar 
ausgesprochen,  aber  gerade  dfshalb  bedaure  Mh 
es  ungemein,  dals  die  seiner  Zeit  auf  meine  An« 
regung  von  der  KOnigL  Commiasien  zur  Beanfr 
^iichtigung  der  technischen  Vei  sn  -hsianstalten  ge- 
troffene Anordnung  der  Vereinigung  der  mikro* 
8ko])isehen  Abthei  I  u  ng  m  it  derchemisch-teehniBohen 
Versuchsanstalt  aufgegeben  ist  und  die  nukro.'.ko- 
pischc  Abtheilung  jetzt  der  mechanisch-tochniscben 
Versuchsanstalt  zugewiesen  wurde,  welche  wohl 
in  der  l4«e  ist,  weitere  Fortschritla  im  SehleifMi, 
Pbotographiren  u.  s.  w.  durchzuführen,  aber  nicht 
die  Hülfakr&fte  besitzt,  die  eigentliohe  wissen- 
schaftliche Grundlage  auftodecken. 

Ich  habe  in  der  letzten  Versammlung  daa 
„Vereins  für  Eisenbahnkundt  "  hervorgehoben,  dsb 
ich  meinerseits  zahlreiche  Versuche  auf  dem  G** 
Meie  der  Hiboohemie  gemacht  habe,  aber  da& 
ich  zu  einem  brauchbaren  Zii  bislu  r  nnch  nicht 
gekommen  bin;  vielleicht  gelingt  dies  iudesscn 
doch  noch  mittels  dea  neuen  von  Botbe  aoljp' 
fundenon  analysischen  Verfahrens. 

Eine  Frage,  welche  von  Ilm.  Martens  gestellt 
ist  und  die  sich  sehr  wohl  hätte  in  der  damaligen 
Sitzung,  wenn  sie  vorgebracht  wwden  win^  un* 
mittelbar  und  durch  Augenschein  erledigen  lassen, 
ist,  was  ich  mit  Lockerkeit  des  GefOges  und 
Oruppoibildung  meine?  Nun,  unter  Lookerkatt 
des  Gefüges  versiehe  ich  das  Hervortreten  ver- 
hJUtnUsmäfsig  dicker  Adern  von  Homogeneisen 
i^eidizeiüg  mit  verhiUtuilsmäijsig  grofsen  KryntaU* 
eisenkCrpem,  wfthrend  ich  unter  DiohtM^ 
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^i.  fr:,.,  dio  Verbindung  fem«:  Adern  TonHomog«!. 
''IT  Dörnen,  von  KtyatandBwiW 

BvBlIQu 

E«  bleibt  mir  nün  noeh  übrig,  einen  Punkt 
/u  erwähnen,  d,..  ,I,V  p  n  !,  i  M  u ng.  Auch 
Itier  kann  icli  nur  budauorn,  dafs  Ur.  Martens 

gleieh  in  der  Wtoing  de«  Ver.in/sl:: 
^en  erhoben  hat.  Die  Stüeice  lagen  j.  vor  und 
die  Bhwenraume  waren  von  Jedormann  doutli.  I, 
«I  «dien,  deutlicher,  als  dies  i«  der  immer  uu- 
TOUliommeneo  Wiedeigmbe  duwl,  gedruekte  Z^ich- 
ntingen  und  I'hotographioon  möglich  ist.  Die- 
jeiuge«  Stücke,  bei  denen  ee  auf  die  Lag.  der 
Blaaen  •nk.m,  waren  •WebUich  so  stark  geatzt, 
d.o«e  Blasenräume  mit  blobem  Auge  ohne 
weiteres  wahn^unebmon  waren,  „nd  i<h  glaub,-. 
|U«  meitten  Mitglieder  des  Verein«  haben  gar 
keinen  Zweifel  an  Ihrem  Vorhandensein  gehabt 
Im   übrifffn    ist  " 
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mir   nooli  koiu  Flulsoisen, 


....   "    Ätnu  ruilSOIKen, 

weht  einmal  der  dichteste  Tiegolflufsstahl,  vorgo- 
toMBmMi,  der  Uaaenfrei  wftre.  Indessen  sind  es 
mcht  etwa  ,ii,j,  n;p.n  oft  angemein  winaigen 

I   nach   nur  mit  d..„, 
v^rgrcfterungsglase  wahrnehmbar  erscheinen  und 
|l'o  aJIerding»  beim  Pollren  auf  weichen  Unter- 
tagen,  w,e  sie  M.nrtons  anwendet,  veraohwinden, 
<«iü  in  memem  Vortrage  gemei,.(  wnr.  n.  sond..rn 
jene^grSfeeren  Büu»enr»ume,  d.rou  Anordnung  der 
Bearbeitung  de.  Eisens  entspricht.  Diese  grSltol«n, 
m.t  dem  blufson  Au^,  loid.t  sichtbaren  Blas.n- 
»ume  sind  da,  wo  da.s  Eisen  hinge  warm  bleibt, 
and  daher  die  einzelnen  KryataHchen  noch  lange 
"•ne  gewisse  H.woglichkeit  haben,  kreisförmig  im 
Querschnitt, kugelförmig  also  ausgebildet,  während 
«•  dann,  wenn  das  Eisen  unter  einem  mecha- 
mschen  Drucke  erstarrte  oder'  erkaltete,  eine  dem 
drucke  entsprechende  langge.stroekte  Form  haben. 

Äadidem  so  gezeigt  ist,  da&  die  beiden  Ein- 
»wwongwi  des  Hm.ll«rteiia  nicht  gerechtfertigt 


«nd,  muls  wohl  die  versuchte  Ebronrottung  der 
belgischen  Goll.th.chiene  als  mifsluagen 
-^e..b„ot  werden.   Wenn  ich  nun  auch  «iSI 

leugnen  will,  dafs  die  Belgier  b.  sser,,  ^bienen 
he«tenen  können,  sobald  sie  die  von  mir  0^,0  ^^ 
Bedenken  berüeksiebtigen,  «>  hoffe  Ich  trotzdem, 
dafs  die  deutschen  Eisenbabndirectorcn.  wenn  sie 
Ooliathsch.euen  haben  wollen,  diese,  trotz  des 
Hrn  Marten.,  nur  in  Deutschland  bestellen 
.  werden,  w..  s,e,  wie  meine  Proben  geieigt  haben. 

«icher  «ind,  dals  die  Schienenköpfe  be.ser  atisfallen 
I        Ich  bin  fern  davon,  mir  etwa  besondere  Ver- 
dienste um  die  Mikroskopla  des  Ein»ns  anmalken 
2U  wollen.    Ich  habe  das  Sorbysohe  Verfahren, 
•uf  welches  ich,  wie  ifth  gern  zugebe,  erst  dur.L 
dio  Aufsatze  Yon  Härtens  In  den  Verhandlunge« 
'i<'s  „\ereins  zur  Beförderung  des  Gewerbfleifses'* 
und  in  der  „Zeitschrift  deutscher  Ingenieure"  auf- 
merksam wurde,  lediglich  zu  verbessern  gesucht 
und  habe,  wi<.  i.  l,  d,„ko,  einige  nicht  unwesent- 
liche Fortschritte  durch  die  senkrechte  Beleuchtung 
durch  die  Benutzung  der  Photographie  an  Stelle  der 
subjectivon  Auffassung  «ine«  Zeichners  und  durch 
die  Milanw,.n,],Mig  farbenempfindlicher  Platten  er- 
reicht.   Aber  worauf  ich  einen  besonderen  Werth 
lege,  ist»  daft  es  mir,  wie  Ich  hoffe,  gelungen  ist, 
die  Mikroskopie  des  Eisenbaus  einer  wlssenseliaft. 
hellen   Spielerei    zu   einer   jiraktisch  nutzl.ann 
Grundlage  für  tlie  Beurtheilung  des  Eisens  uuszu- 
hilden,  welche  thatslcbBeh  der  Technik  nicht  nur 
dienstbar  gemacht  werden  kann,  sondern  bereits 
in  vielen  Fällen  mit  Erfolg  dienstbar  Kcmacbt 
worden  ist.  Je  mehr  sich  die  einzelnen  Hütten- 
werke und  Eisenverbraucher  entsohlieflMn,  ihre 
Eisonarten  mit  dem  Mikroskop  zu  untersuclien, 
um  so  fhichtbarer  wird  sich  dieses  Feld  beweisen, 
fruchtbarer,  als  wenn  auf  ein  paar  wissensehaA- 
Ii  lien  Anstalten  Gelehrte  um    schließlich  Kaisers 
BiU-t  streiten. 
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schwimmendem  Gebiif«.  Fr.  GroCNnaoD  in  FreuJUite 

hei  Riendorf. 

Kl.  7,  M.  1284."^.  Vuilalireo  lur  Herstellung  von 
Verband-SUbon.  -Drählen,  -Flalten  und  dargL  Baase 
k  Seiva  {n  Altena  in  Westf. 

Kl.  24,  R.  6980.  Halbgasrnuerun- ;  Zu!>alz  /ii 
Nr.  62043.    C.  Reich  in  Hannover,  Fries.  nstrasfc  46. 

Kl.  40.  B  1J  J^;{  .Maschine  zum  Frobenehmen. 
Henry  Le  Roy  BiiJuman  in  Hlue  Island,  Illinois, 
V.  Sl.  A.  . 

Kl.  81,  H.  11801.  Auf  Schienen  laufendes  Becher- 
werk mit  selbsllhatiger  Entleerung  für  Kohlen,  Eree 
und  Jergl.  Charlys  VValacc  Hunt,  Barker  Street,  West 
New  Brighlon,  ürafschafl  Hichmond,  tjlaat  iN>w-York, 
V.  Sl.  A. 

9.  Mai  1892;  Kl.  5,  H.  12097.  Anschlufs  der  von 
unten  auft;ebauten  eisernen  Schachtauskleidung  an  den 
festliegenden  Keilkranz.    Firma  Haniel  &  Lueg  io 

Dilsseldorf-Grafeiiberg. 

KL  10,  W.  1636.  Verfahren  ur  ErtenninK  von 
Koks.  Frenz  Weeren  in  Rixdorf  bei  Berh'n. 

Kl.  24,  B.  1-28'J7.  Lun-  uml  Gaszuführung  für 
Gassehmelcßfeii.    .Vdulf  Hlczinger  in  Dni-riuirg. 

Kl.  31,  T.  ;?2'.»7.  Einricliluns,'  /um  Sihmelzen  und 
Giefscn  im  lullverdünnlen  Hauiu,  'Äurdiz  tu  Nr.  52650. 
Edunrii  Taul'sig  in  Hahrenfeld^  Holstein. 

Kl.  40,  B.  12617.  Trennung  des  Kobalts  vom 
\i<  kel.   Firma  Baase  A  Selve  in  Altena,  Westlklen. 

KU  40,  J.  2596.  Darstellung  von  Zink.  Christopher 
James  In  Swanscn,  Wales,  England. 

Kl.  40.  M  Verfuhren  zur  Oxydülioii  v,i.i 

Eisenoxy(!iii-^alzlösungen.  L)r.  B.  Mohr  in  Nieiiennars- 
berg,  W  e-Ualon. 

Kl.  4"  H.  C7.i7.  Gewinnung  von  BleigläUe  und 
Silber  od  il  rreicliem  Blei  aus  silberbaltigeni  Blei 
in  einem  basisch  aoagefäUertea  Geflbe  mlllels  Dnrch- 
blasens  von  LnlL  II.  Foerster  in  Berlin. 

KL  40,  Seh.  6792 
August  Sehneller  in  London  und  Alfred  Asltalck  in 
KOln  a.  Rh. 

Kl.  49,  H.  11  745.  Hydrauli^clie  Fornipresse  zur 
Herstellung  melailener  hohler  Formgegenstände 
Arthur  Edwin  Hohson  in  Hartford,  Connecticut,  V.Sl.  A. 

Kl.  Sl,  S.  6479.  Aus  emi^elnen,  mit  sich  schneiden- 
den  cylindriaclien  Wandungen  Tersehenen  Rkch- 
bebUlera  bestehender  Spdehcr  lür  Getreide  u.  derul 
Lyman  Smith  In  Chicago,  GraCwhaft  Cook,  min.i 
V.  St.  A. 


Deutsche  Reichspatente. 


Kl.  1,  Jfr.  r,10.'in,  vom21.Janu.^r  1S!>1,  Erminio 
Ferraris  in  Roneo  I.igure  (UalienJ.  Dynamo- 
f,uujnrti»chc»  Rad  zur  Trennung  ran  nMunttitehe» 
und  nichtmagnHischtn  Krztheilchen, 

Das  Rad  ist  ähnlich  der  Grammeaehen  Mascliine 
gebaut,  so  daCs  man  mittels  desselben  nicht  nur  .Ii» 
vollkommen  megnetiacfaen  von  den  nichlma^ttit  ii^,  lau 
Metallen  trennen,  sondern  auch  v.'rr^i  lii(.-deiiarli^'i>  Kr/.e 
und  Metalle  von  einem  dazHisi  h.'u  liegenden  M.«gne- 
lisiiius  (wii-  z.  B.  eisenlirilli^re  Kupfererze,  Blei,  Zink 
Nickel  und  Eisen)  trennen  kann,  weil  dieselben  den 
sich  drehenden  Radkranz  an  derjenigen  Stelle  ver- 
lassen, wo  ihr  magnetisches  Vermögen  mit  der  magne- 
tischen Energie  des  entsprechenden  KrannegmenU  im 
Glocbgewicbt  steht 


Kl.  I,  >r.(51«0Ö,  vom  18.  Au-.  1>*91.  W.  Schrani: 
in  La  u  r  c  n  b  u  r  g  a.  d.  La  h  n.  Kiijfl-Uitudhtid. 

Die  Schlammtiübe  ergief^t  sich  aus  den  beiden 
diametral  einander  gegenüber  liegenden  Rinnen  a  auf 
den  sich  drehenden  Herd  b  und  wird  von  den  M- 
stehendan  Brauserohren  c  in  die  Abtheilaogen  1  bis  4 
und  5  bis  8  aInes  festslehondan  Gerinnss  dsrsrt  gi- 


spOJl,  da£»  in  die  Abtheilungen  1  bis  S  reichstes  Erz 
und  in  die  Ahtheitungen  4  Ms  8  Ünnstaa  gelangt 
Aus  den  einzelnen  Ahtheilnngeii  filhrM  Rohre  s  ta 

den  SammelgcRfscn  i. 

i  Kl.  19,  Kr.  61 S12,  vom  30.  Mai  1801.  Georgs- 
I  Marien-Bergwerks*    and    HOttenTerein  in 

I  Osnahrflck.  Siiannllammern  :ur  Srüf:utu!  ilf 
;   Kopft'x  <ji<f  i/eu  Fufs  tmhrtheiliijfr  Eisen',.ah'i  -rl'U'H-n. 


Um  bei  mehrlh  eil  igen  Schienen  den  dQnnen  Sieg 
ynm  Tlieil  sn  entlasten,  werden  in  bestünmten  Eot- 
feriiungen  bdderaeits  der  Schienen  Klammern  von 
laschentarmigem  Querschnill  angeordnet  und  »er« 
mittebt  darchgehend»>r  Srhrauhenbolzen  befestigt 


Kl.  5,  Nr.  ttl  7;{0,  vom  22.  Mai  1891  (Zusalz  zii 
Nr.  .Vj:«I,  vergl.  .Stahl  und  Eisen«  1891,  S.  32-^1. 
(jarl  Franke  in  EisUben.  QeOeiRMr-  und 
SchrämmnscJi  ine» 

Der  Kolben  a  wirkt  als  Hammer  auf  das  anter 
dem  Druck  einer  Feder  b  stehende  Bohrgestinge  e. 
Der -Kolben  n  wird  vcrniittelb-l  des  s^ich  infolge 
seiner  lebendigen  Kraft  bei  der  HubbegreMong  das 


Hai  1892. 


Mr.: 
in 

IM! 

«rc 

'Ii. 

Vi 


.STAHL  UND  EISEiV.' 


Nr.  10. 


Kolbens  a  b«>\veiren(]en 
Schiehers  c,  welcher  die 
bei  c  eintretende  und  bei 
»■  austretende  Druckluft 
ilber  oder  unter  den 
Kolben  41  leitet,  uniffo- 
steu«?rt.  Die  rmsetzunif 
des  ßolirtrostiinges  r  wird 
durch  in  der  Hülse  r  an- 
geordnete Schal  Iklinkon 
»•  dadurch  bewirkt,  dafs 

ein  Querstin  x  des 
K(dben<;  a  in  peraden 
Schlitzen  /  de?  Cylinders 
und  in  sclir.ü'on  Schlitzen 
My  II  der  FIül*e  /•  prJeili-f. 
Lüfsl  man  den  Kopf  des 
Moll r;:est:in Res     in  die  . 
Hülse   £'  nicht  hinein-  i 
raffen,  so  dafs  c  von  a  I 
nicht  celrolTen  wird,  so 
wird  c  beim  Spiel  des  i 
Kolbens  u  nur  gedrelil,  ' 
w.ns  zur  Erzougunjr  einer 

Fräswirkung  benutzt 
werden  soll.  , 
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KI.  40,  ».  e,l  .-,(!«, 

v<ini  l!t.Julil8'.tO(Zusil/ 
zu  \r.  r>7.'.2'2.  vererb 
'Sinhl  und  Eisen  -  1M)1 
S.tisr.».  Hudolph  Knh- 
lerin  Lipinc(().  SclilJ. 
M uffrl iife  n  in  it  ft  Mlieijen  - 
.,     .    ,  df>n  Ofenci/lindn: 

/.weck  des  Ofens  ist,  die  Heiz-  und  Röslgase  ee- 
trennt  zu  halten,  um  letzlere  direcl  weiter  verwcrlhen 
XU  können.    Zu  diesem  Zweck  ist  die  Wandung  des 
Höstcylmders  o  mit  zwei  Gruppen  LflnpskanSlen  cc' 
und  die  fahrbaren  Böden  e  i  des  Cylinders  mit  zwei 
»amtnelräumt-n  versehen,  so  dafs  die  bei  o  eintreten- 
aen  Heizgase  zuerst  durch  die  unleren  Wandkanäle 
c  in  den  Sammelraum  von  i  gelangen  und  dann  durch 
Jjie  oberen  Wandkanäle  c  zur  Es?e  gehen.    In  dem 
^Jlinder  hegt  eine  Rührwelle  n,  durch  welche  KQhl- 
K     n^^-    '^'"^^  gelangt  dann  durch  Rohr  m  in  die 
ooere  (..ruppe  von  Vorwärm-Wandkanälen  /»,  geht  durch 
«lese  zum  Sammeiraum  t  und  dann  durch  die  Vor- 
warm-Wandkanäles'  zum  Rohr  x,  durch  welches  sie 
mit  schwachem  Druck   in    den  Röstraum  eintritt, 
uas  l^östgut  wird  bei  //  aufgegeben,  durch  die  ganze 
Ufonlange  fortgeschaufelt  und  mill  bei  z  aus  dem 
uieu  hinaus.    Die  Rftslgase  gehen  bei  r  ab. 


in  BeIli!'''v;J^^\%T'  '3- August  1891.  A.Mühle 
in  Herl  in.    Schtnurbilchae  für  Gruhctwage,,. 


Zwischen  den  Achslagern  hflngt  lose  auf  der 

Ä  ?i\f:^H'''^?K'"'."\^'-''^''«  Schmiere 
pelüJll  ist  und  dieselbe  durch  die  Spalte  zwischen 
Achse  und  Loch  an  die  Lager  abgiebtl 


A  ,\       »  ü  """^  •  ""«^  f^'sen«  1891.  S.  685). 

cf:r'       Godullahütte  b.  Morgen- 
rolh  (O.-Schl.).    Zud-dtstmirofen.  ^ 


Beim  Tebergang  der  zinkischen  Gase  aus  der  Vor- 
lage a  in  die  Kammer  b  müssen  dieselben  eine  nach 
Glien  sich  verengende  Düse  c  durchströmen,  was  be- 
wirkt, dafs  die  Gase  sich  verdichten  und  das  Zink 
condensirt,  worauf  dasselbe  wieder  in  die  Vorlage  a 
zurflcktroptt.  Nach  der  Patcnlschrifl  soll  hierdurch 
das  Ausbringen  um  1  %  erhöht  werden. 
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Nr.  10. 


.STAHL  UND  EISEN.' 


Mai  1892. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 

Nr.  4«0 131.  JolinW.  Hartmann  in  Phila- 
(leiphia  (Pa.).  Uocliofmdüsf. 

Um  die  Düse  für  jede  Stelle  des  Horhofens 
passend  lu  machen  und  doch  den  Ein-  und  Abflufs 
des  Kühlwassers  slels  diagonal  einander  gegenüber 


legen  zu  können,  ist  auf  der  einen  Hälfte  der  Hinter- 
wand der  Düse  ein  Hulbringkanal  o  angeordnet  in 
welchen  die  beiden  Einlaufmöndungen  b  und  das  bis 
zur  Nase  der  Dq    reichende  Rohr  c  münden.  Ebenso 

r»t  \  f 'u^'  '  ^ase  der  Düse. 

Auf  dem  Ablaufrohr  *  ist  an  einer  Feder  eine  Gle.cke  • 
angeordnet,  die  bei  Unregelmärsigkeiten  der  Kül.lunp, 
ÄrSTÄ."''""'  "'"^'«^  Erschütlerun'g 


Nr.  4(10575. 


/M     V    „  f^oberl  W.  Graec  in  Worcester 

(Mass  )    Ventil  für  Gießpfanne.  '^orcesier 

_Das  Ventil  ist  ein  Kegelvcntil  a  mit  rßhrenfönnigem 

Hebung  des  Ventils  durch  den 


Stiel 


so  dafs  bei 


nufsen  liegenden  Handhebel  r  das  nüs^iu«  Mauii  i  , 
die  Durchbrechungen  des  Stiels  a/Än  |ctn  '^'d:': 
\entil  wird  durch  den  Druck  des  M,.iniio        ■  '. 
..nd  besteht  nebst  seinem  Sitz  aus  "e|'jerr''"1'" 
ständigen  Stoff  (Graphit  oder  dergl ). 


Nr.  458 7H4  und  471  SOI».  Carl  A  r-.««- 
in  Fnrsbacka,  M  a r g r e t c h fi  (si,. .  j^^^^^^^^^^ 
fahren  zur  Bestimmung  der  Härte  r« .  c7  r/'  , .  ' 

Eine  Anzahl  von  Stalilstaben  a  von  g  nfitS^ 
Durchmesser  wird  in  einen  schwachen  Jlef  .wlf'" 
.Stromkreis  eingeschaltet,    wonach  in  der  M  f''/" 
Slflhe  ein  bei  gelinder  Wörme  sich  enlzflm  erw  el ,  1"' 
schmelzender  Körper  g  auf  den  SiahlstSSen  ^  Ä 
wird     U  st  man  nun  durch  die  .Stäbe  ^deu  Ä 
irischen  Strom  gehen,  so  werden  die  Kömer  .•  «n. 
sprechend  der  durch  den  elektrischen  Slrohi  ii  den 


Stäben  enlwickellen  Wärme,  welche  sich  nach  der 
Härte  der  Stäbe  richtet,  mehr  oder  weniger  frflh  ent- 
zündet hezw.  geschmolzen,  welchen  Zeitpnnkl  man 
nach  einer  Uhr  feststellt.  Die  zwischen  der  Einleiliing 
des  .Stromes  und  der  Entzündung  vergangenen  Secundeii 
werden  sodann  auf  einen  ebenfalls  in  den  Stromkreis 
eingeschalteten  Probestab  von  bekannter  Härle  bezogen. 


Nach  dem  Patent  Nr.  471  809  wird  die  Erwärmung 
der  einzelnen  Probestäbe  vermittelst  angelegter  Ther- 
mometer gemessen,  bis  das  an  dem  Normalstab  an- 
gelegte Thermomi'ter  eine  bestimmte  Temperatur 
anzeigt,  die  einer  vorher  bestimmten  Härte  enisprichL 
Man  kann  hiernach  die  Härte  der  einzelnen  Stäbe 
berechnen. 


Nr.  400000.  James  J.  Frohnheiser  und 
Samuel  W.  Vauglien  in  Johnstown  (Pa.). 
KühlkaMen  für  Hochöfen. 

Die  schmiedeisernen  Ktllilkästen  haben  vorn 
Flantschen,  auf  welchen  ein  Gufseisendeckel  mittels 
Schrauben  derart  befestigt  wird,  dafs  oben  ein  freier 


1 

*  0 

Spall  bleibt,  der  den  Ahnufs  OberscliOssigon  Wassers 
u- nüV^'®''^''**  gestattet.  Das  Wasser  wird  den  obersten 
Kühlkästen  am  Uoden  zugeführt  und  fliefst  dann  von 
dioiep  durch  Köhren  stufenweise  in  die\inleren  Reihen 
fler  hniilkästen.  Jeder  Deckel  hat  in  der  Mille  eine 
verschliefsbare  Heinlgungsöflnung. 


-I 

3. 

■21 


m  1800. 


.STAHL  UND  BISEff.« 


Nr.  10. 


Tbomas  V.  Alliiin  ITew  Tork. 


Kr.  4687101 

Drahthatftl,  ' 

vJ^  Kegelradgelriehes  gedrehte 

W««e  a  trt(t  oben  eine  Platte     welch«  von  einer 
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mit  Rand  e  und  Slifien  d  versebeneo  PtaUe  e  derart 
umfafst  wird,  dafs  die  SUne  d  dSch  St  Pkfle 

iZfT  '^^.']™«'>h'*k«»'n*nden  Drahtes  bilden 
ftifif«.n        n"^        "«hlwelle  o  und  kann  J.oi 
rerlljer  Drahtrolle  Termillelsl  des  Handhebels  »  Kesenitt 
werden,  so  dafs  die  Drahtrolle  auf  der  Platte  (  frei 

Def  L,  f  ""'^pf?.'"""'*'  «''«"open  werden  kaon. 
Der  Hand  ,  <;er  Platte  ist  mit  Ausbauchungen  »er- 
sehen,  um  r-.'-  l.encnfaJls  einem üebersflmfs  von  DraKl 
natx  zu  j.'^ual.ren.  Um  dfe UmdrehungsKoschwinHip- 
keil  de»  U8spel3  der  VVr,I.^P^.^.Krh;vi,„!,-.lc.■it  penau 
anpassen  ni  können,  sind  di,  AatraHibkceelsrli^iben  rs 
von  we  chrn  r  von  .Lt  lia  rnscheibe  /  angetrieben 
wird,  mit  .-iner  slellbaren  Zwischenscheibe  m  verbunden. 
Vernutteist  der  Kupplung  r  kann  die  Riemscbafbe  t 
leicht  ausgerürkt  und  dadurcli  der  Baroel  atill  geeetet 
weraen. 


Statistisches. 


Die  Statistik  der  Oberschlesischen  Berg-  und  HDtteimerke  für  das  Jahr  1891, 

(HenitfRegeboi  Tom  »Oberschlesischen  Berg-  nod  HOttenrnSonisehen  Vereine.) 

(Schlub  aus  roriger  Nonmer.) 


mJ?'5.?u''-''i'^^'^'"*'*"  "h'J'  rsereion  haben  sich 
ffiik  h^h'^^l/'T  '*'"^^'*^™ehrt:  die  vorliegende 
Natistik  behandelt  deren  fOntunHnvaniig  mit  einer 
0  .  m,n  orzeug^ng  von  37232  t  Goftwaa%en  (davon 
t  Hflhren)  im  Uerllie  TOll  5587701  J^.  d  i.  an 

«inJn'ls  ^"'^"fe'""«.  deren  Arten 

0.5  Ljpoi-.  14  Hamm-  und  -  "    -  - 
m0  :b2,  14  bezw.  2) 


5  Martinöfen  in  Uenutzung 
und  1819  (1771)  Arheiler  für 


ermiüt?2.ii  Gesammijahr'eslöhn  in "  ThwTikeT'  Der 
S202''^  r7Ä''°'\!^ Arbeit'erkopf  - 
U  u      j/   V,^  "~  ''^^     -  "        Vorjahr  —  mit 
nCut  ?*  ^  "^Tör^erunj?  erfaliren. 

ms  n""^"''''^!:""K  ''^st^nJ  in  17  Beirieben 

■MS     (^,H)  Dampfmaschinen  mit  563  (517)  und  7  f7) 

S^S  nVa'^'"^  6  Gicfsereien 

und  zwpilf  n  Hocbofenwerke  benutzt. 

StTnÄ^Är     ^  ^ 

verbraucht  sind  stalistisrh 


(224?ffe!.«?'^  t  (37510)  metallische  und  24707  t 
'^^      l  RoWten  aus  Oherschlesien 


lien.  Die  ersteren 


509t 
B4St 
188  t 

29t 

15  t 
471  t 


.  (2.5  817  I) 
d.öbr.  iJeulsrhInnd**  (     9G2  t) 
.    England  ii  Scliollland  (  1 494  t) 

•  l^ngarn  (     4]  t) 

•  Schwednn  (     9!)  n 

•  Steiennarfc  (    288  i  j 

ohneAng«bed.Drspningii  /  loti 

fift7  t  D  l  bixomh.  I 

«(»7.   (  liOt) 

--  Brucheisen  (l025Gt) 

1  in*  NiJ'f "'^^^'•'•'«'sisclien  ülefsereicn  (3  in Gleiwiti. 
Damr,rt  H««*««»«!!*  öchmeliöfen  mit 

"<^rnj>UrM  vorhanden.  Der  Referent. 

Hcrierl^  n'lJ'o«  t  aus  dem  Siegener 

«kL  kwÜl"^'^  Reiueisen  bezeichnet,  22  l 

'«SrtliSJS,""**"'     '  •*  *  weetraihches 


473  t  siahl  und  Schniiedeisen    .  .  .  \  /onoo  .n 
1  653  t  Abfälle  y  (2  093  t) 

die  anderen  in  7.'>56  t  Koks  und  -1151  t  Stein- 
kohlen zum  Schmelzen  unil  10154  l  Sleinkohlen,  86  1 
Holzkohlen  und  2460  t  Koks  zum  Dampfaufmachen, 
Tempern,  mr  Pomerei  und  anderen  seeundlren 
Zwecken. 

VollsUtndigen  Verbraneh  der  statiittisch  verzeich- 

nolcn  Materialien  vorausgesetzt,  haben  die  oher- 
I  sclilesischen  Eisengiefsereien  wesentlich  ivenit'cr  öko- 
nomisch gearbeitet,  als  in  1890:  ihr  Abhrand  berechnet 
sich  diesmal  auf  lund  10%  (8,15),  ihr  Schmelzbrenn- 
iiiaterialverbrauch  für  die  Tonne  Erzeugung  auf  218  kg 
i  (214,2)  Koks  bei  den  CupolAfen  und  173  ke  (127.4) 
Steinkohlen  bei  den  Flamm-  nnd  HarfinOfen,  bei 
beiden  ErzPng'nn^=:nrten  ^iisa-i'mrn  auf  f?41.!  kg  (845|6) 
1  Koks  und  Kuhlen  für  die  übrigen  Zwecke. 

I  Der(3e1diverthdereneiigten6Dßiwaarenn.Schniel- 
zung  betrug  5  0I2  0:^I       der  des  Stahlgusses 

575  670  ,   der  der  gesamnit.  Erzeugung 

5S58701.#,  hieraus  berechnet  steh  der 

durchschnittliche  Tonnenwerth  zu  150,05  H5«,4yj, 
für  die  RiaengnAtwaaren  U.  Schmelzung  zu  142,22  Jl 
(152.45)  und  T8r  den  Stahlgnl^  zu  288,84  UT  (306.66). 

Der  Verlauf  des  Hetricbsjahre«;  kann  nach  diesen  Er- 
initllungen  nur  als  wenif  (.'fHislig  für  die  Werke  be- 
zeichnet werden:  die  Pni  iK  Ii  n  in  ihier  Gcsammlhcil 
blieb  gegen  die  des  Vorjahres  um  rund  2  %,  im 
Höhrengufs  sogar  noi  6.2  K  surück,  ihr  Werth  ist 
um  7,2  kleiner  feworden,  der  Tonnenwerth  um 
5.:]  %  gesunken .  der  Abbrand  nm  1,8!»  %  gestiegen, 
der  gesammte  Brenninaterialverbrauch  für  die  Tonne 
Erzeugung  um  44.9  kp  {gewachsen  und  der  gezahlte 
Arbeitslohn  um  2,10  .J'  pro  t  gröfser  geworden. 

Wird  der  aus  1890  flbernonimene  Bestand  .in 
Gulkwaaren  aoflKr  BerflcksiGhtigung  gelassen, _  so 

halancircn  Erzeugung  und  Absatz  nahezu,  es  bliebe 
letzterer  nur  um  65  t  gegen  erstere  zurlck;  tb'al- 

>:"irlilh  h  aber  wird  sfalislisch  ein  um  348  t  gewaehsener 
Bestand  mit  5633  l  ins  neue  Jahr  überwiesen  und 
diese  Vergröfserung  auf  im  Vorjahre  von  5  Giefterejen 
«1  klein  angegebene  Bestände  zurQckgeiahrt. 
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Die  pi;.'enon  Werke  der  (Iii  f-  rcifii  übernahmon 
im  Berichtsjnhif.  1:U02  t  Ki-^t-ii-  und  Slahljfufs  — 
2440  l  iiielir  als  1890  — ,  dage-cn  betrug  der  AbflaU 
.IQ  Fremd«!  nur  23  765  l,  um  2787  l  wenigar.  Im 
vcrblit-boiien  Bestände  ruhen  2906  l  AAbren.  um  701  t 
mehr,  als  aus  dem  VoijAbr»  1d  Bestand  blieben. 

Für  die  Erzeu^'ung  von  Schweifseisen  waron  in 
Oberaeblenen  nach  den  Aufzeichnungen  der  Stalislik 
1891  Torhanden: 

£58  (    263)  Puddelöfen, 
121  (    122)  ScbweibOfen, 
84       76)  Giahöfen. 
•  (       6)  ?chrotlöfen, 

8  I        !-')  \Vnrinöfen, 

1  —    )  Hüllüfen, 

57  (     69)  Dampn)üniaier, 

2  (  —    )  Pressen, 

256  (    271)  DampfmaAchiaen  mit 
14170  (15347)  HP  nnd 
I  (      2)  GeflUle  mit 
55  (     80)  HP; 
fÖr  die  von  Flufsmelall : 

8  (       8)  r.upolöfen, 
1  (       1)  Bessemerconrerter, 
5  (       5)  Thomascnnverler, 
16  (     13)  basisch  zugvslellle  KarünOJeD, 

4)  mner         ,  ^ 
47)  SchwpiMlaqjmaiBi», 

5)  GiöhütVii, 
-    )  HollölVn, 

12)  Dampfhammer, 
32)  Dampfmaschinen  mit 

!  ^'Sl  %Heiatell.».HaJbW,rie.t«,i,nd 
rf^  (     68)  Daiiipfmasehhien  mit 
7  889  (  7  I2C)  HP  z.  Herstellung  v.  Ferligfabricttwi. 
Far  bpid.^  Betriebszweige  gemeinsam  waren  an 
olreckworknn  m  Benutzung: 

H  (     14)  Kohschtenen-Walzstralkcn, 
'  {  —   )  Luppen« 


4  ( 
68  ( 
26  ( 

5  ( 

15  ( 

•^0  ( 


2Si 
88 
6 
10 
2 
1 
1 
3 


21)  Grobeisen- 
20) 


,  Fftinstrecken- 
6)  Stratsen  für  GrM  lH,  ti, 
IJ)      .        .  Feinblech, 

1 1  u,  *.  .       Scbien«  u.  Grobeisen, 

i)  Blockstrecke, 
1)  DrahtstralSse, 
k-:    n  .  '  .     })  B»n<l«g»nwal7.werkc ; 
KSr  «na  ft^.'T^*!"^'*''""^""  12487  Ar- 

7*7,10  ,4?  Jahreslobn  Beschiini-un^' 
M«»r,r!n  '«yf'fp^h'len  Belri.hsvorrichtungen  und 
Motoren  vertheilen  sich  auf  13  Anlagen  für  Sebw^fi^ 
e.senerzeugung,  in  d.nrn  evonla.ll  anch^JÄ 
ausgewalzt  w,rd,  »nd  weitere  7  WerkeT^ol  ™e  S 
metali  produc.ren,  unter  Umslinden  aber  auch  Sclnv'  f  ' 
e.sen  auswalzen;  in  den  diesjährigen  Zahb-n  s  >  i  p 

Statik  JÄ'  ^"^"•«^•^'l"  Angaben  nicht  S 
»laUstiK  anf^enommet)  wurde.    VorHurL'p^rhinH  «  • 
.»a mit  Juli  ein  Blechwalzwerk  und  et^^la    ^  '  la^^^^ 
nul  2  bas.sch  zuireslellt.m  Oefen  den  Beirieb  einTipM»? 
dagegen  anfangs  M.i  ein  neues  MaÄoSSS  mtt  i 
sehen  O^en  den  Betrieb  nuf.^ZhT  ^ 

Die  Erzeugung  von  Halbfabricaten  aus  «Schw..ir= 
m.n  zum  Verkauf  bertand  in  8701  t  RnJ^pr-l  H  1  T 
Blecheuen  u.  s.  w..  d  e  ans  Fluf^mm  .n  ;-  P  * 
Tbomaablüclieii,  88^  l  BiJfken  aus  blii '"t  * 
8922  l  denrl.  «i«  aanren  KoSfen  2005  rAh«»"^ 
8327  t  Blechels«  nnd  38661  t'M  Ät* 

9,?j/,'T*!?*^^**"II*'''*"'^''''«'*"^'*^'fi"'^belrieb 

"Ilm  \  Srnsc'bSn!"" 
8948  t  SebweUen, 


9  IfiG  t  Laschen  u.  s.  w., 
5  57.")  l  Bandagen, 
413  t  AchsMl, 
88044  t  Grobbleche, 
19  8.54  t  FeinliJechf', 
347  t  .'Schmiedestücke, 
243  t  Slnhlfacongufs, 
1  290  t  Walzdroht,  in  Summa  347 2ö7  t.   Die  Er- 
seogung   von   Halb-  und  Ferligfahrica^ii  suinmirt 
somit  415018  l,  denen  ein  Werth  von  51&»&989.i( 
beigelegt  wird;  im  Jabre  vorher  erreidite  dicidbe 
nur  tiin  flowichl  von  387  290  t,  halte  dagSfM  llw 
einen  Werth  von  5  9  4  0  5  7(57  .4'. 

Als  besonders  interessant  hebt  der  Statistiker  die 
Zahlen  der  Erzeugung  von  Flurametall-Halbrabricaten 
hervor,  die  sich  gegen  dai  Vorjahr  um  mehr  als  46  % 
vergrOfaerl  hat,  weil  die  raaeh  wachsende  Bedeutung 
der  Flnftmetallerxengnng  (bes.  Proeeb)  Obenchlwcm 
daraus  am  besten  zu  erkcnnon  ist.   Sie  bestand  in 

1  62.3  t  (   4  07ri)  Besseni.  rbl  jrken. 
124349  t  (103  386)  Thoma.sljl.k:kon, 
82  651  1  (  53454)  MarUnblöcken  (bas.  Verfabren). 
3  776  tf  5881)  ,         (nur.     ,  ), 

212  .399  t  (171  74ij)  Sa.  Blöcken; 
10  8.37  t  (  12  943)  Abtallen, 

34  515  t  f    —    )  Knflppeln  Iwohlausschliefslifhiin 
13  087  t  (  —    )  Blecheisen  /  bas.  Verfahren  eneojil 
—      (     608)  GaftaUcken, 


270  837  l  (185  292)  Sa. 

ZnrSchweifiieieeneRevitnic(a)  wurden  verbraucht: 
285  484 1  (807  678)  Roheisen,  darunter  1888  t  (t618| 

aus  Oesterreich, 
52  442  t  (  63  628)  Bohschiep..  Blöcke,  AUeiscn  u.s, w., 

337  876  t  (371  806)  Sa.  a ; 
lur  Flufsmetallerzciigung  (b): 
180968  l  (152  214)  Holieisen. 
Üö  402  l  (  63  371)  MaterinleiseO  U.  t. 
6.S8  t  (    1  125)  Eisenerze. 
2.5U028  t  CjlH7l0)  Sa.b. 
5«7  904  l  (f)88  016)  Sa.  ■  b. 
Zum  Puddeln  fanden 

Verwendung  ...  888888 1  (857078)  Steinkobl« 
Zu«  Windfrischen  u. 

Martinfren  ....   84498  ll  SImiIoUm, 
25  890  t/<  '^"^^  Zpid«.i<Wi 
Zum  Auswali.  u.  s.  w.  451  719  l\       .«ai  SwiiWil«. 

2  898  tr^^^^"^Iis<ifM<i»b. 


898  393  t  (928  763)8 
Zur  Herstellung  einer  Tonne  Fertigfabrical ' 
verbmncht  1,693  t  (I.MS)  Höh-  und  Matorialeisen  nn4 
2,587  t  (2,410)  Brennmaterialien,  es  bÄtt« 
also  aucli  1.  IT  t'iri  HOckschritt  in  ökonomischer  Be- 
ziehung KfK'  n  das  Vorjahr  stattgefunden,  wenn  niclit 
an;;enriminen  werden  darf,  dafs  frühere  Verbrauchs- 
zahlen minder  anverlAasiger  Angabe  ihre  EntslehuDf 
verdankend 

Der  Durchschniltswerth  der  Tonne  Halbfabricat 
zum  Verkauf  und  Ferlipfabricat  berechnet  sich  10 
124,32  (l.',3.39l,  isi  mithin  um  29,07 -^^  =  18.9  X 
gegen  den  in  1890  zurüikgegangen.  Slahlschienea 
sanken  im  Preise  bis  auf  1 18,50 

per  Absati  an  Halbfabricaten  h«irag 
bei  der  Schweifseisenfahrication    7806  t  (  248»  ) 
.     .  Fliifsmeullhbrlealion  .  58  066*  t  (  6  520*) 
.                       Sa.   Ö5872  l  (   8915  ) 
das  an  Feriigfabriealen  an  beiden 
zusammen   849  421  t  (-369238  ) 

  in  f^a.  415  293  l  (378  1«3  ) 

•  Die  grof^e  Verschiedenheit  die  er  Zahlen  erklärt 
sich  aus  veränderter  AiifschreihüJlg  -  fll  1880  t*i«» 
Knüppel  noch  als  Fert'gfabricat. 
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e  _»A'.'^5'*'''"'^  verWieben  «m  Jahresschlüsse  81 191 1 

FertJgwbnfale. 

i^.^'l  i,".«*"  wie  in  den  Voij«hr«n.  auch 

J«W  al«  Frischhatten  aufgefährten  Werke  Karhhfltte 
nnd  Tonowska  produeirten  273  t  geschiniedeUs  Eisen 
Omer  Ausschweifspn  und  Forlsi  hmiwtan  tod  818  t 
Alteisen,  Schweifseisen  und  Stahl. 

Der  G. M.w  rih  d^r  erzeugten  Maiuilacturwaaren: 
Drahl,  nruliutifte,  N;igel,  Kellen.  äDriogfedera  and 
gezogene  Röhren,  isl  statistisch  zu  8140000  UT,  d  l 
um  rund  eine  MiWoD  Mark  höher,  und  das  Gpwichi 
der  Ersengunr  su  89 128  t  om  nahezu  fJUOü  t  LTöfser 
verzeichnet  als  in  1890;  al.  IJflhren  nn.l  üuls»v;.aren 
(lempergursyj  sind  in  leULercii  enthalten  G900 
bezw.  290  t. 

Die  sonst  üblichen,  liei  den  anderen  Alaheiloiwen 
auch  aus^ipbif  vorfindlichen,  Angaben  rchtenbier 
zumewl  und  ial  dethajh  nur  noch  hoi  v(,r?.uheben. 
jWi  dm  HotorenaaerOstung  der  Leiden  hierher  ge- 
aorjen  UntemehinunKon    po-en    d.is    Vüijalir  um 
'Dampfmaschinen  mit  i^95  HF  vermehrt  verzeichnet 
ist;  Jiesc  Vermelirung  dürfte  auf  das  neue  Martinwerk  , 
zu  Weiwitz  zurückzufQliren  sein,  milhin  eigentlich  hier  I 
mcht  zum  Ausdruck  zu  kommen  Ilaben.  , 
OS  o  iL  ^t^racWeaiache  ZinkhOltenindus-rin  zfildt 
j»  HolninkfaflUeQ.  OZinkblechivab.werke  und  1  Zink- 
«««ftbnk,  dip  zusammen  über  73  Dampfmaschinen  mit 
W87und  3  (;dulk.M  luil  m  HP  verIngen.  Die  Rohhütten 
eesitzen  104  gewöhnliche  und  3!i2  Gas-Muffelöfen,  deren 
erBUr.  30.b,  leUtere  14604  Muffela  faaaea  und  deren 
^^o^^'^^n'uT''  Berichtqahre 
r  ,    .  ,iS^L^'"'J?"    VerhOtlel  wurden  2n7  2i;0  t 
Galmei,  186898  t  Blende.  8'H  t  Ofenbruch  und  Zink- 
schwamm (aus  Hochöfen),  104^:1  l  Z,„kas,he.  Zink-  ' 
??ao.ü     Zmk^taub  und  22.)  l  Zinkabfalle,  in  Summa 
„.^bTS  ^   '  '"'-"■^   Material    unter  Verbrauch   von  I 
J'^öu  t  Meinkohlen  und  Zunder  nnd  80726  t  i 
.feuerfesten  Thon  zu  HafTeln  und  .sSn«. 

Uer  Dnrchichnilbjwei  th  tlrr  Tonne  Rolizink  be- 
i^nn  /  .  An^';il..  n    der  Statistik  zu 

IV  v'  ,  Kilot'rainin.  Cadmium  zu  H.ÖU  .fi.  ' 

Af  „"'*/'"\"'echwalzwcrke  arbeiteten  mit  14  Schmelz- 
«l«fJ!!?  L^^'""/'*^*"'  ^  einfachen  und  11  Doppel- 
«iraßen,  12  Grobscbeeren  und  8  Kreiwcbeereti;  sie 
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fabr.k  verbrauchte  in  ihren  10  Oefen  11 1  .MufT-ln  un  i 
1619  t  kohlen  906  t  Zinkweifs  und  Zmkgrau,  rr.lere" 
UmT  """^  ^■'"•"^        '«^^reV  vo,: 

Die  beiden  Ijlci-  und  Siiborbülten  Obenchlesicm 
besilzen  14  SchachlschmelzOIV,,.  lö  Flammöfen,  OrSJ 
Öfen,  23  LnteilberungskesseJ,  4Treiboren  und  8  Pein- 
brennofen  nebst  II  Dampftnasehfnen  mit  297  HP  und 
ein  Ueiiille^deaaen  Kraft  statisiiM-l,  ni>d,t  iin^of^],en  ist 
Dnrt&geseltt  wurden  von  ihnen  ;iü23S  l  Bleierze 
und  Blemsche.  raffinirt  und   nnlsilbert  aufser  der 
eigenen  Bleierzeugunir  2ti88  l  Ho.  iiolen-  und  ZinkWei 
und  an  Brennmaterialien  dabei  verbraucht  7949  t 
Koks  und  28  45!  i  Kohlen.    Der  durcbscbniltliclie 
Tonnenwer  h  der  ProUucÜon  berechnet  sieh  beim 
J  f"        226.90^.  bei  der  Glaite  zn  rund  319,90 
I  undder Werth deaKilograramSilberszui und  117.70./?. 
•^«^''"■^'"elsäure   wurde  in   zwei   Anla^'en ,  "  deren 
10  üleikammern  zusammen  40tiÜU  cbm  läumen,  mit 

fLon  ""'^        •"'i'"^'  Abröslung  von 

bb23G  t  Zmkblende  und  Verbrauch  von  77  t  Salpeter 
iA^P.^rl^  Salpetersäure  erzeugt.  Man  gewann  tfomit 
10 .66  t  &0;radige,  7888  t  eOgradige.  6606  t  fitJ-r.idi-e 
Säure  und  S0488  t  abgerostete  Blende.   Der  zum 

V.TLJ^I'^^''^^^''  ^'^'^         Bneugang  wird  xo 

74b  520  angenommen. 

Andere  zwei  Anlairen  rösteten  in  32  Röstöfen 
3;noi  t  Blende  ab  nnd  erzielten  damit  1689  t 
schweflige  Säure  im  Werth«  von  78S21  ^  und 
25  914  1  abgerüstete  Blende. 

Die  Zadil  der  Verunglütkungen  mit  lödlicheiu 
Verlaufe  ist  bei  der  oherschlesischen  Montanindustrie 
stark  im  Steigen  begriffen:  1888  waren  es  127,  1889 
142.  1890  148  und  1891  lütt;  während  im  ersten 
Jahre  auf  660  Arbeiter  eine  tödliche  VerunglQckung 
kommt,  erlag  im  letzten  schon  ein  Arbeiter  von  616; 
wie  zu  erwarten,  ist  die  Zahl  der  FAJIe  am  grOfüten 
beim  Steinkobtenbergbeu,  wo  sie  von  1888  bis  1891 
von  103  auf  189  stieg.  Dr.  L». 


Berichte  Uber  Yersammlongen  yerwandter  Vereine. 


Verein  für  ^enbahnkunde  zu  BerUn. 

H  tÄ./''^^^."!""*^  unseres  BerichU  über  die  am 
BseDTTftio'c''^.^'''^  ^'^^""»T  ('«^Kl-  'Stahl  und 
uSn  ^\  ^-  .^30  wollen  wir  noch  auf  die  Mit- 
über  dff"  ««•  Hr.  ElsenbahndJre«tor  Bork 

bW^isse  der  Kadreifeustatistik  1J«*4  bis  1S90 
aanials  machte. 

ab»-fei'*'  '  ^  ^'^f f*'^  '■"  einer  am  26.  Januar 
IIS.L«!!''"^'^"«? »Vereins  deutscher Maschinen- 
l5r«md^'  dasselbe  Thema  behandelt  und  wollen 

VbHrs,.«T'*'"  'r^^''"'  '^'"■2^"  Auszug  aus  beiden 

'wwa.Ken  wiedergeben. 

fBeziehün^^l'f'  -7  Radreifenbrflche  isl  in  doppeUer  | 
•eineaufjfr  ?""n!'L'-        ^^'«f»  einenielt«,  daÄ  noch 
vorkamt.  ^-a'''  ^-"n  Badreifenbrüchen  ' 

^Miae  i^.         f}^^^  "^""^  andererseits  auch  Finger-  1 
4m%bS!Ir   f  "''»^''nahmen,  durch  welche  die  ^liJ 
■«•«««eifenbrüche  vermindert  werden  kann. 


I        Im  Durchschnitt  der  sieben  Jahre  von  1884  bis 
1890  sind  von  je  100  im  Betrieb  g»weseoen  Reifen 
j  0,28  Reffen  gebrochen. 

Bei  einzelnen  Fahrzeuggattungen  e'rgiebl  «ii  Ii  ein 
I  noch   ungünstigeres  VerbältDifs  und  kommen  bei- 
qHelaweise: 

'         bei  Locomotivcn  Oi,S  auf  je  100  Rlder 

j  ,  Tendern         0,6i  .   •  100  , 

I  ,  I*ersünetiwagen0,38  ,   ,  100  . 

,  Postwagen  0,6  ,  ,  l^O  , 
,  Gepäckwagen  0.39  ,  .  100  , 

Güterwagen      0,23  ,    ,    100  , 

Im  Jahre  1890  sind  aliein  30  Entgleisungen  auf 
den  Eisenbahnen  Oeutiditends  durdi  R«ift»nbrOfllie 
bertieigefflhrl  worden. 

Es  kann  hiernach  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs 

bezQglich  der  Radreifen  bei  weitem  nicht  diejenige 
Sicherheit  erzielt  worden  isl,  auf  die  unbedingt  An- 
spruch erhohen  werden  muf?,  und  zu  deren  En  rii  iiung 
folgende  MiUel  in  VorMcbiag  gebracht  werden: 


Digitized  by  Google 


Nr.  lÖ. 


STAHL  Ü»D  «IS«*.* 


EinerwHs  wird  ea  diiraaf  unkommen,  datrin  zu 

streben,  die  Zahl  d'-r  HrücUp  nach  Mflglichkeil  zu 
vermindern,  indem  i:uui  ili*?  Biiu;irt  der  Häder  so  ge- 
staltet, dafs  die  Brin  Ii  i[.-n  mö^'lichsl  abifesdivvächt 
werden;  da  ein  giinzliches  Vermeiden  der  BrQche  un- 
mMicli  ist,  so  werden  andererseits  EiDrichtungeo  zu 
trefTcn  sein,  durch  weiche  bei  erfolgten  Brfleben  das 
Abtrennen  der  BiuciisUlek«  TOD  den  RadsteriMn  v«r- 
hudert  and  auf  dirae  Weise  die  EntgleisuDaaierabr 
beseitigt  wird.  • 

W'aa  die  zuerst  anK"  reglcn  Mafsnaliinen  belriflt, 
so  hi  -/iinachst  anzufüiiren,  dafs  äber  die  Ursachen 
d<  I  KiiiJreifenbrüche  vieiTach  noch  Irrig» Anschauungen 
verhreilcl  sind.  Meistens  wird  angenommeo,  daik durch 
das  sotrcnannte  Aurachrumpfen  der  Rsdreiren  und  Tem- 

Rratarunterscbiede  aebr  hohe  Spannungen  eintreten 
Bnen«  welche  vielfach  zu  Drüclien  Veranlassung 
geben.  Es  I.ifsl  sidi  indefs  nachweisen,  dals  im  all- 
gemeinen nur  selten  diese  Spannurgen  eiaen  hülien 
Werth  trrciitu'ii  können. 

Linter  Ueu  Reifenhrürhen  s'md  die  Querbrflcbe 
nicht  nur  dio  gefährlichsten,  sondern  auch  die  am 
häuOgsten  vorkomniendea. 

Als  Urmcben  der  Querbrflehe  können  angeführt 
werden* 

1.  das  Anfschrunipfen  der  Htifeu  auf  den  Rad- 
ttestelli'n ; 

2.  Tf-mperatureinflüssf; 
Inaiis]iruchuahnien  durch  Stfllke; 

4.  Hiegunii;siuanäprachnalimen; 

'->.  der  Einflufs  des  BrMnsens; 

6.  Beschaffenheit  des  Materials  und  Materi,-jlfphler- 

o  ,  Oi'erschnilUschwächungen  durch 

Bolzen  liezw.  Nietlöcher. 

^f.  '1'^  ,;in'ein^n  I  rsachen  näher  eingeliend. 
befflerkle  ,i.r  \ oriragendp,  dafs  der  Einflufs  des 
A  u  rs c  h  r  u  m  p  I  e  u  s  im  allgemeinen  überschälzl  »vird. 
tWr  a  .r  .'lu  n  "',f""^«'»l«**«''B*"ebrahrung  müssen 
mr  auf  d  e  Quel  e  verweisen  (»Glasers  Annalen«  1692, 
Si.  87).  Die  ächlu&folgerung  aber  lautet: 
«rAfcTr'ts  ^"^^  Aufschrumpf^'n  hervorgerufene 

'?P«'"'""«  '=^1  gegen  die  Bruchspannunjf  so 
dafs  .he  Annahme,  es  brächen  viele  Beifen 

wertn  n  ,1-«    iT''''-."'         "»"«Ireffend  beaelcbnel 
.  rden  niufs    Damit  verdienen  auch  die  Vorseblige. 
die  Huder  kalt  auf2ui>reasen.  slalt  durch  SchrtunpgS 
aufzuziehen,  keine  weitere  Beachtung  •  ™"F»"» 

JSJ.?     /?-m  «'  lirumpln.uläes  aus- 

Mflben,  und  bildet  di.-  Anwendung'  fcnauerMefs-erätlie 
mmdeslens  solcher,  die  eine  sichere  Messung  von '/»mm 
Bestatten,  eine  wesentliche  Bedingung,  die  beim  Auf^ 
«eben  der  Be.lV.n  nicht  aufser  A^bt  geJaJa  wa^„ 

im  Jahre  1884  wie  1:1 


1885 
1886 
1887 
lt<88 
lSe9 
1890 


1  :  1,5 
1  : 2,4 
1:2,6 
1:3,1 
1  -.3,3 
1  :4,4 


1  „J»J>>>«l»«»»n«ll«n{iebl  Sie  l,  soinil  ,ias  Verbältnifs 
I:2A  Esköndtesomlterscheinen, <iar, die Te,„pe 
unlerschiede  an  sich  einen  v  h,  ^v.senllichel  PinnnL 
auf  die  Zahl  der  Brüche  au.aben,  hies  U  jXt 
wie  Redner  nachweist,  nicht  der  Fall  und  fiaS  dfe 
Ihatsache,  dafs  im  Wmter  wesentlich  mehr  Srflche 
als  im  hoinmer  vorkommen,  nicht  In  dem  Zusammen 
ziehen  der  Reifen  ihre  B«{ründung,  sondern  viJSr 
in  der  isrsUtrenden  Ebiwirlcnng  der  S  lö  f  s  e  di^  hl 
sonders  stark  bat  dor  •tarrwiTaga  dw  Obitai;  bS 


.«Irentjpr  Kaile  aullreton.  Es  erklärt  sich  auch  hieraus 
dii'  ai;[f.ill(_>tide  Ersrli-M rmn^',  (t;ijn  die  gröfste  Anzahl 
der  Beifenbrü»he  nicht  bei  der  absolut  niedrigsten 
TemperaUir,  sondern  bei  eintretendem  Ttiauweltet 
vorkommen,  wobei  die  Schweileo  ioAklga  dsrnoch 
frvfrorenan  B«ttnng  eine  starre  Lage  balMiL  Bas 
Milderung  dieses  IJehelstands  kann  durch  AnirtoidlBg 
des  Langschwellen-Oherbaues  eintreten. 

„Zu  erwähnen  ist  noch,  dafs  niAtrlieherwi-ise  die 
Temperatur  an  sich  bei  giolser  Kälte  UeifenbiQclie 
veranlasäcn  kann,  da  ein  plötzliches  Brecliea  des 
Kisena  bexw.  des  Stahls  bei  niedriger  Tenpentur 
vlelTaeb  beobaelitet  wird.* 

Neben  den  Slofsw:tkim;:en  sind  als  Hauptursarhc 
derReifenbröche  jcilenl  d:e  auf  den  Heilen  wirlseD- 
den  B  i  e  g  u  r.  s  Hl  : .  i[i  1' ti  t  0  zu  bezeichni'n.  Dieic 
Einwirkungen  veranlassen  eine  um  so  höliere  Spannung 
hezw.  einen  um  so  grßfseien  Druck,  je  schwächer  die 
Reifen  sind.  Die  hier,  auftretenden  Biegunaen  eiilr 
stehen  einerseits  dadurch,  daf«  das  anf  den  wshieBeB 
ruhende  kreisförmige  Rad  unter  der  Belastung  eine 
elliptische  Form  annimmt,  während  andererseits  eine 
thoilweise  Verdröckung  des  Badreifens  unmittelbar  aS 
der  Berührungsstcllc  rail  der  Schiene  eintritt. 

Wenn  nun  auch  diese  Spannungen  an  sich  keine 
ungewöhnliche  (Iröf-ie  haben,  SO  ist  doch  zu  berQck- 
sichtigen,  dafs  durch  den  forlwlthrendso  idiniHsa 
Wechsel  deiaelben  der  zerstörende  Einlluft  ein  u>* 
gemein  intensiver  wird.  Erwägt  man  weiter,  dsCi  die 
vorgenannten  Einwirkungen  einen  hcsnml.  rs  inv,;flri- 
stigeii  Einllufs  auf  schwache  Reifen  ausüben,  wahrend 
die  Wirkung  der  übrigen  Bruch  Ursachen  nur  uner- 
heblich mit  abnehmcmler  Reifensl&rke  zunehmen,  so 
gelangt  man,  gcstQtzt  auf  die  ErAUirung,  wonach  bei 
weitem  mehr  sebwaehs  Reifen  brechen,  zu  derUeber- 
zeugung,  dab  StffCia,  Biegung  und  clastisebs  Ve^ 
drückiii)),'  die  bauptsfiehliebsten  Unaeben  derRelfea' 

biüclie  Mnd. 

Es  haben  sich  nach  der  Reifenalulisi  k    iu r  li 
schnilUicb  in  dem  genannten  Zeitraum  die  Hriiclic 
bei  den  verschiedenen  Reifcnstärken  wie  füljst  ergehen 
und  zwar:  auf  RH)  im  Betriebe  vorhandene  Reifen ^ 
von  aber  60       mm  Stirke  0,025 


■ 


a 


0,08 
0.29 
0,H 
1,05 
1,65 


50-60 
40-50 
85-40 
30-35 

•  ,  2.^-30 

•  .  20—25 
Dies  Er^bui£i  Ist  als  das  wichtigste  der  gaazen 

Reifetistatisltk  zii  betrachten  und  wird  dazu  führen, 
die  gegenwärtig  vorkommenden  Reifenbrüche  ganz 
erheblich  herabzumindern.  Hierzu  ist  es,  wie  man 
direct  ersieht,  nur  nülhig,  die  AustiutzuDgsgrenze 
etwas  hoher  als  bisher  zu  setzen. 

l^  ür  alle  lUder,  mit  Ausnabrae  der  Güterwagen- 
räder,  ist  bisher  eine  geringste  StArke  von  24  mm 
zulftssig.  Bei  Radern,  welche  eine  Ringbefeatigi|ag 
basitien,  mofs  bideßi  die*e  stärke  auch  noch*  aber 
der  eingedreblsn  Nuth  vi.i  l.anden  sein,  und  hat  dies 
zur  Folge,  dafs  beispielsweise  bei  der  .Sprengnn^- 
bele^tigung  für  alle  Häder,  mit  Ausnahme  der  Güter- 
Wagenräder,  die  geringste  Stärke. der  au^elaufenen 
Reifen  im  Laufkreis«  SO  mm  betragen  mofs.  Diess 
Stärke  luar^ile  non  auf  mindestens  S5  mm  erbfibt 
werden,  da.  wie  die  voratebends  Tabelle  zeigt,  »on 
D^*  «'>  <^'ne  ganz  ungewObnIiebe  Zuaahna  dK 

KnfenbrOcIie  stalllindeL 

Es  erscheint  aller  gleiclueitig  geboten,  auch  die 
obere  Grenze  zu  ei  höhen  und  stall  der  jeUigen  mit 
('5  nun  eine  solche  von  85  bis  100  mm  einzuführen. 
Der  Einllufs  der  Bremswirkung  auf  die  Badreifen- 
brucho  scheint  vietbeh  Oberaebttat  SU  werden. 
•  lÄl"  ^^^Ireifenslalistik  ersieht  sich,  daft  aof 
je  XOO  gebrochene  Reifen  0,2y  Reiieo,  die .  ^oM^ 
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«.iln  Ha.ireifenb.Qch>  wird 

mifellos  .lurch   d.o  Beschnfi  e  n  I,  o i  t  des  vor 
wendoten  Materials  herbeiireführl.    Puddel-  und 
«JweifsslahJ  sowie  Schweifseisen  ergeben  sehr  un- 
«ansuge  a«ulUtj  a^od  gebrochen  Vn  IM  Rrtfi 
«wPadddjrtaM   ....  o,67 
.  Schweifso.sen .   .   .   .  0,48 

.   Mufseisen  Ö87 

Be^iondere  Sorgfalt  muls  auf  dl»  PrOfune  des 
Radreifenmater  a  s   gelefft   werdon    „n,    i  ■ 
Reifen  von  vornberTISLiSÄn.^S  e  tC'^ 

m^Fo  i       '  ^^'-'^hes  weniger  als 

Auf  die  i-nlslehuag  von  QuerbrQcben  sind  noheii 

h,  ugvr-'°       "uch  Ertlich«  Qu.;;: 

E  nurs''T%Hf  f -^^-''eblichem 
d     v  ^ln  n  i'-  'J^-^J^.?'  QucrbrQcüe,  welche  durch 
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Ifleict 


3.  Verw»?ndiinir  inOslidist 

nicl 


imär-tijrfin  und 


den  vollnn  n..n-  i  v"»-iu«uwue,  weicne  uurch 
dZ-h  \Z\  H  '''''^''c""  «•  Ouerbrflchen 

Es  L  Scbraubenlöcher  1:111  bclrflKl 

S  die  fieser  U.nslan, 

«wwnwit  TOn  Qaarbraehen  ohne  Einflufs  sind. 
7jähriien^s/iii.M7   '  '"«^^''f'^he   betrug  nach  der 

1.  ««iKolnde  Beschaffenheil  des  Reifennmferiais. 
«rcte^de  Hnhn?.''r"  ''■■j   '^'^  achwaehen   Reifen  cin- 

3  ■•^"'-•^fe-'^nüehe  am  Radkranz. 

»»ei  der  mfrm^lnn  ?"""'""  Hoifenkanle 

4  P^n    ,  ?  ^P^*^"t''-in^-'befesligung. 

Unmäohe  (F.;  ,t  ^^-'«"J««   "«ler  der 

•Hbrd'er'lichT"''"''"""«  Linjabrtche  ist  dabar 
WelLsen  MÄlf.  ^  gleicbmäftigeo 

MitleTach  de  linl  '^'"f^'  '^"«'«««^  Nuthan  »o^dcr 
nehmen   L  ?  ^«"»w  i«»  darauf  Bedacht 

rf^^  v  'it  ;erbi?iÄ  LaufHäcbe  und 

K^ofsen  Werth  Är'^V?*'?"^^^  T"»"  "^^'P'''^''^^ 
Sttrke  Ton  at  I.     i  •'«'•eilg  eine 

Joeh  soIUe  TuH,   r  "™  vorgeschrieben, 

man  ann."h       ""Tr  "^^f*  ««■"den.  und 

Bjld.uu.  von  •  Be'«»'ig"ngsnuthen  die 

3  tZi  ;!.  P"^"  5^5''^  '•erbe.führen. 
«"'gen.  bd  Ä  Reifenbefesli- 
forderS;!,  ä.  "  KiltaUnehaii  der  R«feD  er- 

welehe*'t*'ma'J}i5^hT^'"S"^''J  Mafsnahmen. 
'>^a^he  sowoM  :5        Einschränkung  der  Radreifen' 

«  sind  dies:  * 

100  6,7^^««^  ?-,':  «fölit«  stärke  85  bis 

*JJ«nng8ie  SUrk«  mgmmnmm  werdan.) 


kf«se  vorhnnd.n.  N'ulhen.  wie  sie  bei  der  sZJ^^L. 
befest.gung  vo,k<>n,„..n,  sind  s.barfe  Kanle'o  Ä 

h.t  i:J*^n'*''''"?K  des  kalten  Stauchens  der  Ralfan 
bei  Herstellung  der  Reifenbefesliguog. 

Reifenberestigung. 

diu  RI^^™f^l^'r''^*'^'-'"'^^ erwähnte,  muft 
die  Radre  fenhcfestigung  eine  derartige  sein,  dafs  in 
erster  Lin.e  das  Abfliegen  gebrochener  HeifenScK 
I  unmöt-licb  geiiiarht  wird  und  dab  aurserdem  die  Be- 
I  J^i^t'Kung  eine  Verdrehung  gebrodiener  oder  lose  g«- 
wordeaer  Reifen  auf  dem  Radstern  verhindert.  Von 
den  zahlreichen  Vorschlagen  haben  nur  zw^i  und  7w.,r 

1.  die  normale  S|.n'ngringbofest)-nnk'  und 
m  mit  eingescimiieüafn  Bingen 

(Bauart  Bork  eine  au^^'.J.  i.ntere  Anwendung gefun<ton. 

I>ie  Beifonsialislik  ergiebl,  dafs  die  SpreilK- 
Mo-^  ■.'l!.''''M8«ng  in  den  Jahren  18S4  Ms  1890  fn 
il  V  11  i"  Anspruclx  genommen  und  dabei  in 
.11  halU.n  das  Abfliegen  der  jwrbroehenen  Heilen  ni.  ht 
verhindert  hat.  .Vach  ausffilulicin'ti  Darletjun^'.-i,  ,les 
Vortragenden  erselieinl  die  S|>rftn;i  iu^'hof-stigun"  den 
an  die  Betriehssicheriieit  der  Kü.ior  zu  stellenden 
Anforderungen  nicht  gewachsen  und  ist  eine  weiter 
gehende  Sicherung  antlMtreben. 

Die  Befestigung  mit  eingeschmiedeten 
Hingen  ist  nach  der  Statistik  des  Reichs  E  isenbahii- 
amte  in  den  Jahren  1884  bis  1«W  in  95  Fäll-n  in  An- 
spruch genommen  worden  und  hat  hieriiei  in  allen  Fällen 
dJis  Abfliegen   t"  '""«^' ''«ler  Beifenstücke  verhindert. 
Die  Befestigung  bestellt  aus  einem  eingeschmiedelen 
Binge  aus  Schweifs-  oder  Flufseiscn  von  dem  in 
Figur  2  angegebenen  Profil.   Vor  dem  Einsclimieden 
bat  das  Ringeisen  das  in  Fignr  8  in  punktirter  Linie 
angegebene  Profil.    Der  umlaufende  Ring  ist  dem 
Durchmesser  der  Rader  entsprechend  aus  einer  An- 
zahl von  RingstOekcn  von  500  bis  700  mm  iJinge  zu- 
sammengesetzt  An  den  Enden  haben  dieselben  die 
ans  den  Figuren  4  und  S  ersichllicben  An.sätze,  die 
in  entsprechende  Änisparnagen  im  Reifen  und  Fc^nn- 
kranz  eingreifen  und  eiiie  Verdrehung  des  Reifens 
gegen  den  Randkranz  verliindern. 

Das  Einschinieden  der  einziiiieii  Umgstücke  kann 
als  eine  Gesonksrliinieilearh-jit  liezeirhnet  werden,  bei 
welcher  die  Nuth  im  Reifen  und  Unlerreifen  das* 
Untertheil  und  die  in  den  Figuren  2  und  3  angegebenen 
SetzhSfflroer  daa  Oberlheil  des  Gesenkes  bilden. 

Nach  den  durch  die  Reifenstatistik  gegebenen 
Erfahrungen  'irrl  nach  den  ennitt-Ilen  Fe.stigkeits- 
verhällnissen  i:t'H.iinl  die  Hefe.-linuii;;  mit  einge- 
schmiedelen Riiii,'eti  einen  wc-enllii  Ii  höheren  Grad 
von  .Sicherheit  als  die  Spreugriugbefestigung.  Die 
Herstellungskosten  sind  (Qr  beide  Befesllgangeik  nahem 
dieselben. 


Zu  vorstehendem  .s.ir lilichen  .Aus/.iig  haben  wir 
folgende  Bi-merkuiigen  /u  machen: 

Die  l'hatsache,  dafs  int  Winter  mehr  Radreifen- 
bräche vorkummen  .ils  im  .Sommer,  hat  nicht  allein 
ihre  Ursache  darin,  da£i  infolge  von  strenger  KAite 
der  Oberbau  starrer  wird  ond  die  Reifen  dadurab  sw' 
stflrenden  StOlben  aaigeaetst  sind,  sondern  es  hat  aueb 
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die  KMle  einen  nielit  zu  antenchttzenden  Eünflufii 

«if  das  Material.  Dieser  Einwirkung  der  Kälti-  ist  es 
eben  zuiuschreiben,  dafs  etwa  auflrelendo  Stüfse  dem 
iMaleriai  s.liiidlicli  wiMdcn.  iiiihlij,'  ist,  dafs  diese 
Einuiriiuuii  atn  auffallendHleu  hei  eintn  t.'tidem  Tliau- 
weiter  zu  tage  tritt  Es  dürfte  diese  Erscheinung  auf 
Spannungen  zurad^zufahren  eeia»  welche  im  Matertal 
entstellen,  und  zwar  ist  dies  um  so  mehr  der  Fall,  je 
härter  daeJlBterial  ist  Es  ist  dies  auch  durch  Si  hlag- 
proben,  welche  mit  Radreifen  derselben  Charge,  unter 
verschiedenen  TenperBtorgraden  tOMteUl  wurden, 
erwiesen. 

Falls  die  Biefungsmomente  wirlklich  «llieo  tO 
grofken  EiuDurs  auf  die  Radreifen  ausüben,  was  ans 
flbrKeiM  Dicht  ab  anber  allem  Zweifel  stehend  er- 
M&tinl,  so  wlrs  ca  wflnschenswerth  zu  erfahren,  oh 
die  Form  des  RadkOrpers  hierbei  auch  milwirict  Es 
wBre  dies  am  einfach. i.  ii  n  d.T  Wnisc  tV-slzu-lpllen, 
daf»  man  die  vcrschitaeiien  Arteu  der  Uadlvörper' 
nach  dem  Ah/.iehen  der  zu  dünn  gewordenen  Reifen 
darauflun  unlersuclile,  oh  dieselben  ihre  runde  Form 
oeibehallen  haben  oder  nicht. 

^^brlicher  ist  wohl,  dafs  bei  aHen  dflnnen  Reifen 
ein  Slreekcn  und  inrotjetlessen  ein  Losewerden  der- 
aelbeil stattfinden  kann.  Eine  Erhöhun-  der  L'Hrint;st..ti 
zollsalg^n  Reifensiärlve  und  hierdurch  bedingt  eine 
hrh^hung  der  ur-j., ü.i^^iichen  Sttrlce  der  ReU^  ist 
daiier  nur  zu  einpffhlen. 

Die  FestigkeitszilTer  für  alle  Reifen  auf  mindestens 
bO  kg  a.  d.  qmm  festzusetzen,  halten  wir  für  bedenk- 
hch  und  zwar  hauplsÄchlieh  wegen  der  oben  ange- 

2ih  «„hT*?"*??  "'^'.r''"''""?^"'  ^«'•"^  »^äme  dann 
aneh  wohl  dre  Malenalfrage  der  Schienen  in  Betracht. 
Das  Herun  eriaminern  der  iruicru  Keifenkante  ist 
nich  so  hedenkhch,  wie  dargestellt  wird.  EinMateriaJ. 
welches  den  vor^if^chriebenen  Fallproben  nnflgt.  St 


lial  18». 


Die  Iturkschc  Hadreiffnbefesligung  wurde  s.  L 
bei  der  Eisenbahndirortion  Erlurl.  und  wenn  wir  oichl 
irren,  auch  in  einzelnen  Fallen  in  der  Schweiz,  aa- 
gcwandL  Interessant  wäre  es  zu  wissen,  auf  wie 
viele  Kadsfttze  mit  Normalsprengring- Befesti/unp  di« 
1197  FHIle.  in  welchen  die  Befestigung  in  Ans|irnch 

fenomtnt  n  wiirdo,  und  auf  wie  viele  Hadsälz«  mit 
lorksclier  lk'f.■^ti-u^<r  die  entsprechenden  95  Fälle 
flherliaupl  kotimieii.  W  as  die  l\o^len  dieser  letzteren 
Befestigung  anbetrillt,  so  stellen  sich  dieselben,  die 
PatentgebQhren  mit  berücksichtigt,  ungefähr  dreimal 
so  hoch  wie  die  der  HormalsprenfrinR-Beforikam; 
Es  wird  dies  baaptslehlieh  dadurch  bedingt,  da6£e 
Bork.sche  Befestigung  schwieriger  in  drr  Ausführung 
ist  und  bedeutend  mehr  Arbeil  erl'urd.rt.  lierück- 
sichtigt  man  nun,  dafs  die  Borks.  he  lia<Jr(Ü'--n- 
befesligung  verhailniCsniälsig  noch  sehr  wenig  ange- 
wandt worden  ist,  dann  ist  gewifs  schwer,  mit  Be- 
stimmtheit zu  sagen,  welcher  der  beiden  Berestigaog*- 
arten  der  Vorzug  zu  gehen  ist. 

Iron  and  Steel  Institute, 

Das  diesjährige  Frül^ahrs  ■  Meeting  findet  an 
2G.  und  27.  Mai  in  London  sUttt  nnd  komnien  folfende 
Vorträge  zur  Verleswif, 

1.  Versuche  mit  bnsischem  Stahl.  Von  W.  H.  Wliite. 

2.  lieber  die  HerstHilunp   von   reinem  Elsen  im 
basischen  Ofen.    Vua  H.  üyer. 

3.  lieber  Versuche  zur  Entfernung  des  Schwefels  aus 
dem  Eisen.    Von  E.  J.  Ball  und  A.  VVingham. 

4.  Ueber  Plalinpyrometer.    Von  H.  L.  Callendar. 

•>.  Vcbet  die  Herstellung'  und  Verwenduni;  von  Haft- 
gufs  (Grusons  Jiysieuij.   Von  Rlteimers. 

6.  Ueber  Ventile  für  Martinöfen.   Von  .1.  W.  Wailes. 

7.  Die  Wrinnewirkung  der  Puddelöfen.    Von  Cuhillo. 

8.  fJrapiiische  Mflllerberechnung.   Von  A.  Wiughain. 

9.  Brennstoffe  und  deren  Effecte.  Von  B.  H.  Thwaite. 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Basischer  Procefs. 

Die  Toro  Miteriinder  Percv  C  Oil,  K,.  =  t  ;-u  i 
snifeeslellte  Statistik  ze,,l  r^'^l^^litli::' ^'^'^^^ 

im  Jahre  1891  wurden  2  926  624  t  ThomaMi.M 
•Mugt,  somit  um  281891  l  mehr  afs  im  vZ^l 

Die  Gesammtproduclion  an  hasisehemSWiIhrtSLH 
bis  zum  31  Decembtt^  18»t  Wmmf^^^"**^ 
9  .       »bm  erwähnten  292ß624  t  wurden 

241,j«ul  t  im  basisehen  Converter  und  'ü'PRpq  • 
bjjg^en  JJaünofen  herges^ 

Bttwmenrtahl  wurden  1  727  403  1  mit  unter  O  l 7  9! 
^hlens  offund  von  dem  basischen  Maitirtahl  Wurdet 
80I9OO  t  mit  weniger  als  0.17  9i  KohlenstoffVreeu^r 

Nach  den  einzelnen  Ländern  betai»  SsIlBLt  ^ 
in  Tonnen  zu  1000  kg:  Erzeugung 


Mit  iJ  i  srti  2  926  624  t  ThomasfloAeisen  wurden 
uni.'-et^ihr  711  200  1  Thomasscblaeke  enaugi.  die  un- 
gcfahr  m%  Kalkphosphat  enthielt  nnd  ftr^fttenthelii 
als  Dfingemiltel  verwendet  wurde. 

Der  andauernde  wundervolle  ForlsLhrill  Deutsch- 
land.s  tTillt  oni  mehr  in  die  Au^.'cn  und  irrT^-icht 
den  dtniischen  Teclinikeru  um  so  mehr  zur  Ehre,  ab 
in  E  .jiaii  I  ^'l.>icii7citig  ein  nioht  unsriisblieher  RBck- 
gang  zu  verzeichnen  isL 


Unbsr  das  Tsrhütten  4«r  npstitfenlllfMi  «slUvsnp 


erre. 


im 

 1890 

0,17 
Kuhli-nst, 

'  «1»  o.nV, 

KohleMU 

liSlia<  

Denlschlaad   uod  \ 

Ot5ttrr»i(li  .... 
Fr&okrcich  .... 
lelgiei,  fLtbiui  \ 
s.i*TM;ltMl«a/ 

448242 

1808255 

224  752 
259487 

190888 

356431 

1335817 

111252 
1766131 

118951 

511454 
1517048 

2055S2 

244488 

106190 

3^.7026 

1 156-153 

116695 
178359 

113754 

2926624 

2099112 

264478S 

1982987 

Proheschnielzungen  mit  diesem  Material  haben 
nach  U'erml.  berg.  Annaler  zu  Kinshytte  in  Schweden 
slaltgefunden.  Das  Schmelzgut  hielt  nach  Wiborgh 
etwa  20  bis  25  %  Eisen ,  im  flbrigen  Apatit  mit 
etwas  beigemengten  anderen  Bergarten,  und  war 
eigentlich  dn  eisenhaltiger  Apatit  Uamit  die  basische 
Schlacke  aus  dem  Gestell  keine  Kieselsäure  aof- 
nenmen  soll ,  bustami  das.selbe  in  seinem  unleren 
Thei!  bis  6  bis  8  Zoll  über  die  Forruen  aus  Kohlen- 
ziegeln.  Der  grOlste  Theil  des  Erzes  war  auf  grob«; 
Sandkorngröfse  zerkleinert,  was  den  Ofengang  un- 
gemein ( rschwerle,  und  man  mu&te  mit  Erzen  von 
^ursgröfse  aushelfen.  Es  wurden  nur  110  Ctr.  us* 
'  foA'^u?'®.^^  *"  *  Tagen  Verblasen;  der  Wind  war 
1  bis  150»  warm  und  das  Erz  wurde  theils  allem, 
O'inrz  oder  Kalk  beschickt.  Allein  oder 
mit  10     i<Lalk  schien  das  Schmelzen  des  Erzes  am 


!  i 


Digiti^-*^' 


et 
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■k 
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berten  su  erfolgen.  Die  SeWack«  war  äufserst  dünu 
""^»'uÄ***™  kryslallinisch  un.i  von 

grauw,  btowen«n  prönlichor  Farbe;  sie  enthielt  weifse 

Apatit  bestehend.  Die  beide«  Sdilacken  von  alleinfarem 
En  und  von  Erz  und  10  %  Kalk  hatten  oaehatehwde 

Zusanimensotzung:  Kieselsäure  26,20  -  (21. 45)-  Thori- 
erde4  59-(3,62);  Eisenoxydul  1.40  -  (0J3)  ManSan- 

230- (2.00):  SchweM  0,16 -(0.21).    Die  erste  ist 

also  eine  unt'eßhre  1'  .-Silicati^rhlacke  und  die  tweite 

!rl  i?*^'"«"  "'"'■'■'."'ir  ""l  '^'«-^»fe.  Talk  und  Thon- 
erde als  Basen   und  Kiesel-,  Phosphor-  und  etwas 

lit^'^'I-  PhosphorsÄuregehall  gleicht  voll- 

•Utadig  dem  der  Thomassciilacke.  Aber  Versuche 
Thn,!,'  ^T^^h  '^i''''^'^''^^^  englische  und  deutsche 

JhZ  Hil  1?m'  ^'  Phosphorsaure 
abRab,  die  Schlacke  mit  10  %  Kalk  nur  7,6  H  lieferte- 
diese  , st  also  sclns^r.i  Mslicii.  Trotzdem  £  diSSbe 
m  Säuren  unverhailnifsmä&ig  leichter  iflslich  als 
Ä  ""'^  T  g'^fW'wKalkzusohlaK  wird  sie  noch 

USSId^S"^*"-  j«"«"  ^^ei'J«"  Schlacken 

Jttiöngc  Roheisen  enthielt:  Phos[)hor  10,64  -  (11  86)- 

chemisch  gebundenen  KohlMustuiT  O.r.O  —  (0fi.5)-'si!i^ 
cam  0,08 -(0,09)  «nd  Schwefel  0.03  -  (0  02).  ^Im 
AI.  t  ^,  war  dasselbe  sehr  dQunOassig  und  warf 
keine  Lunken;  der  weiUre  Bruch  besafs  krvstalliaieche 
umuexlar;  «  war  sehr  sprö.lc  und  sah 'dem  Ferro- 
2*  5"  .i'?"*^  ahnlich.  Die  Zusamrncnsettung 
SiSEL  * merkwürdige;  fehlte  der 
nosphor,  ao  wire  das  Prodaet  offenbar  ein  SUhl. 

  Tg. 
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Grafilile.    Von  den  von  ihm 
Ig  GÄ'uo"d"'SrÄ"  waren 

da.';^cJÄJSÄS^rÄ 

atrial  übat^if""  "^^"^^  '-^^-^ 


Wrtmif  niÄWstnngrsfähljrkeltdwr  unfrikaBtseken 

HuchOfen. 

Im  Anschlufs  an  den  von  James  M.  S wank 
herausgegebenen  Führer  durch  die  Elwn-nnd  Stahl 
werke  der  Verwoigten  Staaten  brachte  ,The  Iron 
aily.  interessante  Gegenüberstellung  der 

ghriichen  Le.slun^-faln,k.:Ml  dor  amerikanischen  Ilucli- 
'hauächlicher  Leistung,  aus  welcher 
Ah  ndlung  wir  foleende  Hanptaahlen  heraueg«dfen 


1  Ziihl 
der 
Hixh- 
OfcB 

1892 

ProdBclfc» 

an  allt-u 
1  Arten  Hob- 
1  etota  MM 

Jilhrtiche 
liViatungK- 

'  (1.  Ix'trieba- 

f  lliigen 
Hl  clilii.fcn 
.'.inii.ir 

'  l'^lierncbuf» 
dtr 

f-iliigkcit 

grpciillb«r 
der  Pr.i- 
ducluw  18»l 

Neo-Enplni!,! 
Mhtel-Sl.  ,k  ,i 

Süd-?taalL'n  . 
West -Stauten 

Ü7I 
l-l.-^ 
Iii 

4  4 3 II  027 

1  736  419 

2  215  13(1 

60  782 
6976906 
3484786 
4262025 

2546879 
1748817 
204688» 

Summe 

569  1 

8  412878|U784449  |  6S71571 

in  Zusamnienstellung  gehl  hervor,  dafs 

PonSi  Staaten  (New  York.  New  Jersey  und 

eish  n  ^''^  P'-oduction  am  in.isten  dor 

K  S^]r  ;!Sf.;\'^«^"°«^öfen  nähert,  denn  erstere 
anÄcn -^iJJ.^  leUtoe  mit  «976906  t 


Grallt  vD4l  Qnillttt. 

etMiluit^^'  ^y  ^  '  ^^'^'■i" ''l  Jer  'Deutschen  chcmisrlien 
»»elbchafl.  m>2.  214)  fV..l...ste!l(  hat,  umfafsl  das. 

liSkeU?  M  .'r'  f.'  l'^'l.  i»  Wirk- 

ume,;l:^i  .  '^cs  Kohlen.sioffs.  Hiernach 

sioILil  Mineralien,  je  nacbdam  si«  die 

^Pttersaurereaclion  der  Graphite  «eben  oder  nieht, 


Matürllches  Gas  in  Canada. 

-  M       ^y^'^'?^^'  welches  seit  einiger  Zeil  in  rimieo. 

-  Meilen  von  loronto  auf  Gas  bohrte,  soll  namnehr 
ein  Bohrloch  haben,  das  Iflglich  15  000000  Cubikrufs 
Gas  l.e  erL   Oasselbe  soll  sowohl  fUr  Beleucbtungs- 

Aufsnrhalh  der  h.'kaunliMi  ergiebitjen  Gasgebiele. 
weiche  lu  Ponnsylvaiaen,  Virginia.  Ohio  und  Indiana 
liegen  finden  sich  in  Nordamerika  viellach  -"Spuren 
natürlichen  Ga«e».  So  wird  auch  den  Besuchern  der 
NiagarawasserOUe  ein  Bronnen  gezeigt,  dessen  Waaser 
uas  entbfilt. 

Die  Binwtrknn;  tm  Wamrgaa  «nf  Eben. 

_  Sir  H.  E.  Rosroo  und  Fiank  Scuddcr  berichten 
in  einer  der  «Climiii  al  Sociriy.  vorgelegten  Abhandlung 
II.  a.  wir"  l'oli;!;  .W.ilir.M.I  rill iger  Versuche,  welche 
die  beiden  Herren  küizlicli  auslQhrlen,  behoJ^i  Be- 
nutzung von  Wasseitfus  fiir  Beleoehtunnsweeke  ver- 
mittelst des  bekannten  Fahnehjel  ms -.Systems 
tvurde  beobachtet,  dafs.  nachdem  das  Wassergas  die 
Magnesiakämme  mehrere  .Stunden  heiin  Ghilien  ntn- 
spült  halte,  sich  .aul'  den  Kammzähnen  (Ma^iiesia- 
stillclion)  eine  .Vlda^'eriiug  von  Eiseno.xyd  zeigte  und 
dafs  die  Folge  iiiervon  eine  beträchtliche  Vcrminderuog 
der  Leuchtkraft  der  Magnesiastiftchen  war. 

Zonlchsl  glaubte  man,  daft  das  Eisen  aus  den 
Staubtbeilchen  herrflhre.  welche  sich  während  der 
Ausführung  dieser  Versuilie  in  der  Luft  des  Stahl- 
werks befänden.  Eine  ueilere  Untersuchung  zeigte 
jedo<-h,  dafs  die  Spitzen  d^r  Specksteinbrenncr  einen 
korallenartigen  Ueberzug  von  Cisenoxyd  trugen.  Hieraus 
wurde  geschlossen,  dafs  das  Kusenoxyd  nicht  aus  dem 
Hüttenstaub,  sondern  aus  dem  WassMf  as  selbst  lier- 
rühre.  Um  festzustellen,  ob  das  Eisen  in  einer  gas- 
fü^rmigen  Verbindung  oder  in  slaubfeinster  Form  in 
dem  \Vasser>(a'<  eiilhalfen  sei,  wurde  dieses  durch 
niciirHre  diilite  rimim wollflockeu  ültrirt.  Als  jedoch 
trotzdem  ein  älmüt  her  Beschlag  sich  nach  vier-  bis 
filnfstOndiger  Brenndauer  wigtS,  kam  man  zu  der 
Uebersengung»  dalüs  das  Waaeeigas  eine  flacbtige  läsen- 
Verbindung  enthalten  mOsse. 

So  interessant  dii'se  Tliatsiclien  an  sich  waren, 
so  zeigten  sie  nur,  dal's  die  Menge  der  flüchtigen 
Eisenverbinduntr  aufscrunientlich  gering  war,  so  dafii 
scheinbar  alle  Uoflnung  n usgcschlosseu  war.  eine  für 
die  Analyse  genOgcnde  Menge  zu  sammeln.  Nichts- 
destoweniger war  dieses  Auftreten  von  Eisen,  sogar 
in  dieser  geringen  Menge,  ein  sehr  ernstes  Hindemiä 
für  dessen  lectinisclic  Anwendung  als  Leuchlinaterial, 
so  dafs  die  Frage  nach  dessen  Ursprung  und  Be- 
seitigung daher  praktische  Bed»-ului)K  erlangte. 

Im   Verlaufe  von  Versuchen   für  andenveitige 
Zwecke  wurde  Wassergas  in  StahlejiiodN'n  bis  nnf 
8  Atmosphären  eoroprimirl  und  war  beim  TeriNremiett 
des  Gases  sofort  nach  dessen  Verdichtung  weder  eine 
Aeiiderung  in   der  Flammenfrirhung,   nnrh   in  der 
Meni/e  des  ausgeschiedenen  Eisens  hemerkbai.  Als 
jcdiicli  das  veriliflitfie  Gas  über  ein-  :i  Monat  in  dem 
Gylinder  aufbewahrt  worden  war,  zei^Hc  es  bei  seiner 
Verbrennung  durch  einen  Specksteinbrenner,  dafs  die 
Flamme  bedeutend  beller  leuchtete  und  augenbliddiefa 
dneii  Uebenug  von  gelbrotitem  Eiaenond  an  den 
FUinel^jcdint-Ummen  abseilte.    Otese  Eneheinonf 
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bwri««,  dab  eine  bedeutendere  Hentfe  ron  Eisen  in 

dem  pingesclilosspiien  nn;-?  pttlhnlti^n  war,  ;ils  in  drin 
ursprünglich  zum  Verdicliün  benutaen  Gase.  Als 
man  ferner  eine  gerinpo  Menge  des  Gases  durch  ein 
Verbrennungsrohr  ziehen  liels,    wehthcs    man  von 
aufsen  durch  einen  Bunsenbrenner  crliitzle,  enislaud 
soforl  ein  ausgedehnter  tiefscbwancer  Spiegel  iin  Rohre. 
Bei  dessen  Analyse  ergab  die  Substanz;  metallisches 
Eiam,  tn&  von  KofalenstolT,  .\rsen   im!  Anlimon.  Die 
Flamme  blieb  jedoch  imnuT  staik  ].  uchl<  iul  und 
Theilchen  von  riietalüschem  Eisr'ii  verbrimnlon  i^'länzend 
darin.  \v;ihiend<|.-in  entweder  ein  sclnvarzcr  Spiegel 
von  Melall  nder  von  Ki^ennxyd  auf  einer  PorZfÜHn- 
plaue  sich  niederschlug,  die  man  Ober  der  Flamme 
hiell  Je  nach  der  Neigung  und  Stellnng  der  Ponellan- 
plaU«  erhidl  man  vorbezeichnele  Niederschläge. 

.  Indem  man  einen  Baumwolleniiocken  in  dem 
Verbrennungsrohr  zwüschen  dem  erhitzten  Theil  des- 
selben und  dem  benutzten  Brenner  einschijtete,  wurde 
dessen  Flamme  sofort  nichtleuchlend,  und  die  Seite 
der  paumwolle,  welche  der  ErhiUungeetelle  im  Rolir 
zugekehrt  war,  wurde  in  wenigen  Seeiuden  schwarr, 
und  in  kurzer  Zeit  war  der  gaoM  Flocken  übersäet 
mit  fein  vertheillem  Metall.  Hierdurch  war  enl- 
SCbeictend  nachgewiesen,  dafs  bei  Hi:er  Vrnluhluug 
von  Wasserg«;;,  schon  bei  einem  Druck  von  S  Almo- 
Sphären,  die  m  jenem  enihailene  Kohlensäure  (deren 
Menge  etwa  3f)%  betrug*)  bei  gewiMinlicher  Tem- 
peratur allmähhcii  metallisches  Eisen  angreift  In 
einem    vorlAuligea   VersucJi..    bei    welchem  etwa 

1  .      A  ^f'^  verbrannt  wurden, 

betrug  das  Gewicht  de.  nls  Spiegel  abgesnl^ieu  Eisens 

ftSS  «l<-'n  Baumwolillocken 

n*nwJ  ""  eanzen  .schied  ..ich  demnach 

nb!i.^li"'r'"v  2,4  mg  ausmacht, 

übgleici)  die  \erbmdung,  welche  zweifellos  Car- 
bonyleisen  ist  nur  in  dieser  gerinnm  Menge  vorkam, 
so  landen  die  Verlwwr.  daCi  «  l^fcbt  flQasi;  gemach 
werden  kann,  wenn  man  das  Wassergas  dm-,  h  ' 
mit  Baumwolle  geffllltes  Glasrohr  filtHrt  und  dann 
??«5i  Tr„?V'  •ungebenes  U-ltohr  leitet. 

Einige  Tropfen  Flüssigkeit,  die  sich  darin  abpelzten. 
^^^rden  auf  /„salz  von  etwas  SalzsSore  klar.  Fül"c 
man  »twas  Perrocyankalium  hinzu,  ao  arhi«li  mo« 
einen  li.-tl.lauen  NiedHrschlag 

«,l«n ^''^'J«^,'^'.  •'«ö"«'.  in  nicht  z,.  langer  Zeit  .in- 
^hendere  M,tth.-.lungen  Aber  die  Trsacht  din,..,-  " 

«Itenllichen.     !),e    Ernuirkun,-    von    Walser.,  a.r 


Zu   dieser  Veröffentlichung  der  genannten  Ver- 
lasser  erlaube  ,ch  mir  zu  bemerken,  daü  e^  bekium 
ist,  dafs  es  fast  keine  Steinkohlen  «•ht  sITj?  bekannt 

worden,  ebenfalls  wen  g  o<loi  vi-  i  kn/«i,^oi, 

Werden  nun  Kohlen  od^-  K^k'^b  fde  'Ä;' 
gasdarKlellung  bonul/.i,  >o  set/l  «ich  dMirX.l.-.i  -" 
Hern  in  der  Brennstoffasche  enthi^';  "ä^^'^ 
liasapparalen  benutzten  Eisen  b«n»  PS«!:  a 
und  bildet  flüchtiges  EisenÄriS'^rien  E 
leuten  sind  derarüge  üms#teun-en  Ihr  ? 

genügend  bekannldurchZ..rfr^"SvH,Wn,i^f^ 
rohwn  and  Hoohofenblechnünleln;  üj^  ^  slt^ 
aufgerohrteRewtion  dorEntrtehn^  ÄÄu 

tant^SSeJ*?-"**'  ein  Druckfehler  sein  und  3.9« 

S,  8l 


weist  ja  auch  auf  Eisenchlorid,  welches  bekanntlich 
st'hr  flüchtig  ist  und  .IfiSHii  Erzeugung  ich  wohl  lii- 
erst benutzte  und  bei  den  Cisenanalysen  sur  Trennuw 
der  im  SchweilSieben  enthaltenen  Ogqrde  nnd  Store* 
Verbindungen  von  den  Meiallen  und  Helatieidai 
vorschlug. 

  Sttffriti  SiriH. 

Harveysclie  Panserplatten. 

Einer  in  amerikanischen  Zeitungen  enibaltenen 
Nachricht  zufolge  bat  die  russische  R«^nitt|K  mit  den 
Hanrey  Steel  Works  of  America  einen  Vertiag  «bg - 

schlössen,  dcinzufolge  eislere  die  Erlaulmifs  erhält, 
in  den  Ahuukoir-SLuatsuetken  das  Harveyschc  Kabri- 
cationsverfahren  einzuführen.  Es  .soll  sich  nicht  nur 
um  einen  Versuch,  sondern  um  die  Herstellung  eina 
besUmmten  AnftragB  luindoln. 


Aehs] 

Die  Verwendung  von  gcprefstem  Stahl  an  Sldle 
von  OnlWisen  fOr  Achslagerbflchsendeckel  ist  wie  die 
»Engin.  News«  vom  19.  März  b«^iicliten,  in  Aiii.rika 
ganz  allgemein  geworden,  da  die  geprefsle»  Slahldeckel 
viel  leichter  and  fester  sind  and  kein  ISSoschleirca 


und  Einpassen  erfordern,  um  einen  staubdichten  Alh 
jehlurs  herzustellen.  Itic  bi;'it;et,'ei)'-iie  Abbildung  zeigt 
cim  ii  derartigen  Deckel,  der  von  der  Urexel-Eisenbahn» 
Bedarls  -  Gosellschafl  in  Chicago  eingeführt  wurde. 
i)er  inilllere  Theil  der  Deckplatte  ist  umgebogen  und 
wird  dlesdbe  durch  eiDc  leicht  aiwirecheelbare  alirke 
Feder  ans  nngeglOblnn  Fedentahl  featgebdttn  »ad 
dicht  angeprelU. 

Die  Aalage  t«b  Frivatteltittt. 

Nach  den  vom  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten 
im  Abgeordnetenhaus  aligcgobenen  Erkl.imngen  liegen 
zur  Zeit  noch  Anträge  auf  den  Ausiiau  von  .Neben- 
bahnen im  Umfange  von  17ÜU(J  km  vor,  welche  ein- 
sclilief^ln  Ii  d  i  Heschaffungder  erforderlichen  Belriebs- 
miltel  eiii.'u  Kostenaufwand  von  2.5  Nillardeo  und 
zu  Ihrer  II  r  i.  ilun-  hei  einer  dem  Dmvbscbnitt  der 
^eiden  letzten  Jahre  (1891  —  36  008000  1892  — 
26229000  .4!)  entsprechenden  Betrag  von  jährlich 
31  Millionen  Mark  einen  Zeitraum  von  etwa 
80  Jahren  erlordcrn  würden.  Der  Herr  Mmister  hat 
b'^i  der  Hegrfindung  der  wesentlichen  Einschränkung 
der  die.sjabr  gfn  Scundärbahnvorlage  sich  dahinaus- 
gesprochen, d  d-  ii  Slaatsregierung  es  nach  wie  vor 
als  Ihre  Autgalie  botracblet,  diejenigen  Bahnen  M 
Dauen,  welche  sich  ab  nothwendige  Ergänzungen  oder 
•  "ifSr**  Verbindunitslinien  des  bestehenden  SUst»- 
enennahnnetzcs  darstellen.  Sie  hofft  aber  andererseits 
auch,  dafs  nach  Verabschiedung  des  (JescUes  über 
nie  üahuen  unleisler  Ordnung  das  private  Kajit»! 
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ach  m  erheblichem  Umflinge  wieder  dem  Eisenbalml.au 

die  Ar  den  Ainbao  der  Bahnen  uni.r.ter  OrJnun 

EBUkl  ung  dieser  \  erkehrswesje.  die  bei  uns  in  Preafsen 
noch  ■„  verhä  tnifsmäfsig  geringe.n  Maf/e  «VÄ 
sind^esentlich  beitragen  »erden.  Man  kami  7i 
schjedener  Ansicht  darüber  sein,  ob  unsere  zPiS 
Fmiiiu  age  in  der  Thal  so  ungünsiig  ist  uni fst 
producüve  Ausgaben  wie  die  Anla.^e  von  NHie, Llmen 
M  «o  weilgehender  Weise,  al.  ,n',]..n  be  den  eüteJ 
Jibren  geschehen,  einzuschränken,  und  ob  ea  „ kbi 

S  vSn?'"^"!"^'^'*'  A"''»«  PrivatbJhnTn 
fast  volisländig  verliinderl  hat.  die  mit  der  Verslaat 

äWdÄ^^.r^^^"''  Qbernornmen",  iSuL 

WnJS^lh    .  "  "^"^  verflossenen  Jahrzehnts 

Ä  hf' f!'^.^«^'*'«  Annahme  zu 
ii  ■   ^      Jafs  der  Staat  allein  imsiiinde  eei,  alle 

zu  h  Jn-H?''"  Verkehr"'  sens 

dLS  ThlTh'  **  ^."^  "         «"Anseht  sem.  dafs 

SSZf  di'^  Heranziehung  des  1 

pntalen  KapUals  zun,  Hau  nouer  Bahnen  mit  um  so 
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Srntn*'"!"  '^äKl.  alljthrUeh  Anleihen  in  dem  früf.oren 
KSel™,'}      nauer  Bahnen  zu  hosc  haiT.n, "i 
rrovinziAiverwaltungeii  noch  v  el  weniger  in  der  i  , 
»md.  ,n  die«,r  Beziehung  für  den  Stfai  e  nzutietr 

wa  u  .gen  bei  der  Anlage  neuer  Bahnen  höchstens 

diJ  hii^^r^^^^^  können,  Jio 

i-ZlL*',^?° -*'«'■  P'»"n*  BrandenburL'.  al.pr  auch 
fon  dieser  Provrns  nar  allein,  geschehen  ist.  y.lf. 


s£tsfin\ntn  •   p*"  ««Mfbende  Enllaslunir  unser., 
Ä^Sin  ä'"k^""«^  Eisenbalunn-s.n  zum 

Zni^'LiTi^\v'''''''^'  Wasserstrnfsen,  insbe- 
hMH.L.  fhein- Weser-Elbekanals  und  der  Mosel- 
ttnajBirung,  benutzt  werden  würde. 

?      "•''■'«en  die  von  der  SUatsreeieruna  aas- 

bau  n  Äi?*'"  Umjange, wieder  dem  Eisenbahn- 

dÄandt'^"',"'^  hingewiesen  worden,  dafs  bei 
*Srz7hr.i  :  r  F'  "■^.''^'"^  «^«^  PrivatkapiUl  im  leUten 

gSuben 'S  H.r'  ' De^eniDgeaehE 
JeW  Baineo   ^  uT'"  ^'""^"^^  «"inHnrtflatTwelche 

Erwe  terS^ln    •*  '^•«'t  «in  werd.ü,  sich  an  der 
f",?'r  '''^!'n'^<^»'^n  Eisenl.ahnnetzes  zu 
Äenkonun  P'  '^""=apital  des  erforderlichen 

She?  "[  2  ''!,  •^^'^•^'^^t^eisenbahn. Verwaltung  , 
^c!   1  '^fPnvatbahnbau  nicht  blofs  auf  ' 

ih  e  . 'er in-n  u''^'^^  «"*  Ausführung. 
Al  e  d?J^"*^ZS'°  r^en,  der  Staat  verzichtet. 

Oil  ttSi  Wel  nr'"r  O^'P'ovin.cn.  insbesondere 
Tbrile  J"JS.estprnnrsPn,  Posen  und  in  dem  grOAeren 
iBBle  Ton  Pomn>.Mu  der  Bau  von  Privalbahnen  ans- 


icblossen  J.  "  ,  ,  "  voo  f  nvalbahnen  ans- 
a«r  nocT  erl^rln- i  i^f««  «^»i^en  die  Anlage 
Slaatsrelrni    ^'i'??**"  ailsschliefslich  d^r 

«CSin  ili*J?'!"^''^'"''^  ^'"^  Privatt[,öl;,k<  ,1 

3n!IJ  in  1  Enigegenkomn.en 

treiV  und  Interel^in 'Iki'^- ' '"'"•''i""^^^  Fachwelt  als  Festtag  gefeiert  und"  der  Jubiii 

*»  PrivalkaDilal  in  l-Af  V^^'  König  von  Preulsen  durch  Vf^rleihnnfr  d.>s  Ad 

noch  erforderIid»J«  £k«     ?  Ba"  der  '  ausgezeichnet  wurde.  Uat     hen     >  Dahfn^'es.  hi 


^SLS  ''S**"  ^"l""  beTanzu2?ehen.    Die  r.e 

«oU,  bi  derTJ°°t""»  le.ten  lassen 

l»n»  In  trSf^iJ"  w' '"^  Abgeordnelen- 
.Die  s"  aisv^ruih  ^'''I  «"««'leuiet,  indem  er  safte: 

Zekder  nnhit  "^J*«"«  I*'«'«.  die  in  einer  j^oKebenen 
EisenbahSL.,  k""'*"  allR.Mn.  ine 

»•<*t  b«£,  "Ifs, ""»"«^h  den  andern 

B'ntlTLkS^".i"oP"^^''''»**e'n  "ttf  einen  ErsaU  der 
Aussicht  ii^LJ"'  PrtwiLapital  in 

"«W  Benommen,  da  ebeiwo»  irie  derFlMiisiSaistw 


A.  Vf.  Ton  Hofmann  f. 
Vorlud!"  dPui^^Hie  Wissenschaft  hat  einen  sebwereD 

(gelehrte  A  W.  von  Hofui.no  durch  den  Tod  ent- 
rissen wurde. 

8   An^M^'aVfl  ^''l!'.^'"'  Hofmann  wurde  am 

8.  April  1818  m  Giefsen  geboren.   Nachdem  er  dos 
Gymnasium  seiner  Vaterstadt  absolvirt  hatte,  hezos 
er  im  .lahre  1836  die  Universität  dasdlwl.  MfkaJ 
Hechtswiv.enschnflen,   später  aber,  unter  Llebil^ 
Leitung    Chemie  sludirend.     Im  Jahre  1845  ver- 
hefs  Hofniann.  nachdem  er  einige  Jahre  als  Assistent 
Uebigs  in  dessen  Laboratoi  ium  gearbeitet  und  mittler- 
weile  den  Docfortltel  erlangt  hatte,  seine  Vatersladt, 
um   sich   an.  der  Univcrsit.Ml  Bonn  zu  habililir^n. 
wo  er  Uber  Agi  iculturchemie  vortrug.    Von  hier  aus 
rolgtp  er  1S4.5  einem  sehr  ehrenvollen  Rufe  nach 
biigland.  um  die  Organisation  und  Leitung  eines  chemi- 
schen Instituts,  des  .Royal  College  öf  Chemislry«, 
u  übernehmen.  Im  Jahre  ISö*^  nrl  ipli  Hofmann  den 
Lehntuhl  der  Chemie  an  der  Knu-l  Bcrtrschule,  der 
.Royal  School  ofMinrs'.    is.ifi  .Minlo  itun  auch  das 
I  Amt  eines  Münzwardeins  an  der  König!.  Münze  über- 
tragen und  IQmI  Jahre  später  ernannte  man  ihn  zum 
Präsidenten  der  .Chemical  Society".    Um  diaselba 
Zeil  erging  an  Hofinann  seitens  d^r  preolHieben  Re- 
giemng  die  Aufforderung,  die  Einrichtung  und  die 
spätere  Leitung  eines  üniversitatslaboratoriums  in  Bonn 
zu  flbernehiTifn.   Mittlerweile  war  aber  der  Lehrstuhl 
für  r;iii.mie  an  der  Berliner  Universität  frei  geworden, 
'Ii;  !  wurde  Hofmann  als  Nachfolger  Mitscherl  ichs 
dahin  berufen.    Neben  seiner  Berufslhtligkeit  als 
Professor  fand  er  noch  Zeit  für  seine  epoehemaehenden 
Forschangen  auf  dem  Gebi»>le  der  organischen  Chemie 
und  gehören  namentlich  seine  Untersuchungen  ill.er 
das  Anilin  und  dessen  Derivate  zu  den  h' i  v  jrr  ip^  nd- 
slen   Leistungen  dieser  Wissenschaft.     tjcine  Ent- 
deckungen trugen  sehr  wesentlich  zur  Entwicklung  der 
Typenlheorie  bei ;  aber  nicht  nur  die  oiganisehe,  aon- 
dem  auch  die  unorganisch«,  ioalytlsehe  mid  technische 
Chemie  verdanken  dem  Dahingeschiedenen  werthvolle 
Beiträge.    Hofmann  bekleidete  überdies  eine  Heihe 
von  Ehrcn&mtern  und  er  war  es  auch,  di  r  im  lalire 
1868  die  , Deutsche  Chemische  Gesellschaft"  begründete 
und  sie  zu  ihrem  gegenwärtigen  hohen  Ansehen  brachte. 
Es  war  daher  kein  Wunder,  dafs  Hofmanns  70.  6e- 
buristag  (8.  Apnl  1888)  von  der  gaaxen  chambchen 
l-'achwcll  als  Festtag  gefeiert  und  der  Jubilar  vom 

usgezeiclinet  wurde.  Dai-Le(,en  lii's  Dahingeschiedenen 
war  rcicli  au  Arbeil  umi  bis  zu  seiner  ielzten  Stunde 
der  \\  issen.srljaft  gew  idmet;  grofs  waren  aber  auch 
seine  Erfolge  —  der  Name  A.  W.  von  Hofmann  ist 
in  unvergänglichen  Lettern  in  der  Geaehiehl«  adncr 
Wisseoscbaft  venelohoet. 


BarleMlKuir* 

Seile  31G,  Spalte  2,  Zeile  8  von  unten  lies:  da 
nun  1  kg  Aluminium  aus  Tlionerde  statt  da 
nun  1  kg  Thonerde. 

Seita  818.  Spalte  8,  Zeil«  18  von  oben  lies: 
StH  Querschnittavennindening  8latt8i!ji<  QoeraehaUt^ 
rannindamng. 
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Verloffdata'nrj  von  Julius  Springer  in  Berlin  N., 
MoiibijouplaU  3.     1842  bis  1892.  Ab^ 
g«8cbloneD  Mai  1892. 
Am  10.  Mai  begin«  die  in  terhniMhen  Kreisen 
nihmliclisl   bekannte  Verlagshaodlung  von  Julius 
Springer  .Jas  Feet  ihres  halbbundtrljährigen  Be- 
stehens und  hat  «e  «i  demselben  einen  ihre  vieb-n 
burhhaDdlerischenUntemehnuint.'en  aur^ählenden  Kata- 

f.'l.it?"'^''*^^''*^"-  Ai.li-.mun-  de.  Sorliuiont- 

CwcbarU  im  Jahr...  I85S,  wh,„]i,.  ,icl,.  so  besagt  die 
hinleituag  zu  dcmselhei,  u.  a.,  dor  Verlag,  zu  dem 
sch„n  in  den  ersten  Jahren  durch  Verbindu««  mit 
M.nnein  w,e  Gne.st.  Berend.  Bfiekh  u.  a.  Wh 
liÄn,  *lt  PS.'"««hen  und  wirlhschafllicben  Tages- 
»22%  ,^  f"".'l^'''"'^f  '''''  faclnvissenscbaft 
jgtaWKh«!  Chemie  u.  s.  w.)  zu  Seit  etua  drei 
ÖMenn  en  bdd.n  .  .  i  nege  jruter  wissenschalllicbe 
LHeratur.  insond.  ilieil  aut  den  Gebieten  der  Chemie 
Malhemal.k  und  Physik,  der  ForsttvisaeLhan  ffi 
niacie.  Medien  und  der  gesammteo  Technik  und  ein 

schnn  des  Vereins  deutscher  Ingenieure,  die  elektro- 
^chmscho  Zeitocbrifl.  die  ZeiLsehrift  für  a,  ge  andTe 
^Tt  "r.*-"""'  "='»P'^"fK'aben  der  Firma  der 
auch  Auflrage  von  Behörden  nicht  fehlen  wie  d^ 
die  Muslerietaittog  Im  Draek.  da.  RÄJibu^? 

dJ'Z'  j^ü"''  ioSi"*^^' ^ Bfd  des  Begründers 
«L.^-ii^'f-  ü^.  »«»«»'•benen  Julius  slnZl  '- 
ES?  unil'T.^''  Fortführung  des  für  daS  Geiflei: 
kraftSn  n '?  '•"ternehmens  ü» 

l*  Japan  mat^itl.    Geographie,  Produits.  Coni- 
meroert  Industrie,  par  L.  van  Nieuwenhu^se.  , 

Japon.  Bruxelles,  J.  Leb.-.-'ere  et  Gie  1,„-  ' 
pni^eurs-Editeurs.    46.  Rue  de  la  ilad^-  | 

Der  Verfasser  wurde  Ton  der  '<r,        r    i  ,, 

magUchder  geSJnn^enr  "'T  «n*»  '^enn 

<a  erschSn     r  as  S 'ini  ^''^'-''^^ebiete 
Beobachtungen  liegt  .n  'e^^en,  3lß"L-r"J^''''«^" 
Band  vor.   Es  i.l  eine  sehr  ^'l*" 
em  klares  B.ld  der  maL  i^ll^r'^  v^'^^^'?'*'*' 

edo.  h  nur  4  wichU»  Bind    nf  p-  ^^  "^on 

40  Million«»  :7So'Ä  q'n  .'d"7'';jrElnM,^'^' 
a.  d.  qkm.  wShrend  in  Frankre  .1,  -  '  ^'"«ohner 
iD  Oentschland  85.  in  EnTlnnd  80  *  /„"  g"8"^"  203. 
5;  d.  qkm  koin.nen.  Trot^™  I  e?VofÄdV'' 
Tokyo  hat  ohne  Vororte  1  IßSOfk»  p  „  ,  ~ 
wohnen  nur  10  %  der  Bevölkeii»  Ktf^r**''"^^  ^ 
und  Gewerbe  beschränken  JS  5.  f  ^''^''?-  "''"J^' 
säume  in  Nahe  der  Enie  ll"      f  iS^" 

Lisonbabnen  im  Betrieb  4070  km  con  "  I^Jt  ^Sftr" 
erze  emd  xlemlieb  »hlreich  vorhanden    Fi-«.,  f 
dagegen  selten.    Die  Kohlengew.nn:  g^'e.^S?  2" 
»Hionen  ionnen;  aber  Be^haffenhdl  der  KnM 
wird  „klag..  p«nenUich  Ober  hob«  sihw/felÄ  1 


rehlen.  Die  Landwirthschafl  spielt  die 
Haupirülie,  an  der  Spitze  steht  der  Reisbeu,  der  aber 
nur  da  gedeiht,  wu  hinreicliende  BewSsserong  möglidi 
isL  Die  Aufnahme  von  1879  ergab  für  (bs  alle  Jipii, 
fQr  die  8  HanptiiMeln  ohne  Yeso: 

1.  Natfirürhe  Wälder,  Brachland  nad 
R'^Jun«'-!'  17802988  bi 

2.  Angebautes  und  benulites  Lind  .  11084017  , 

Letzteres  besteht  aas: 

a)  Beisfeldern  SMS881  , 

bj  trockenem  Feldern   185245S  , 

e)  benuttlen  Wiesen   756126  . 

d)  bebauton  FUehen   548541  , 

e)  Sumpfland   6  364  , 

f)  angepflanzlen  oder  «nageotttiteii 
Wäldern   5240572  , 

g)  Garten  and  OffenUiehen  PkriC- 

•nlagan    7708  , 

In  der  Gruppe  b)  sind  110174  ba  M•ttlbce^ 
pflaneungen  zur  Seideiizucht  und  42  174  ha  Tliee- 
Pflanzungen  einbe^rrifTen.  Im  ganzen  iltirfton  Mwa 
15  ;\;  d*'s  fiel:indes  (ingebaut  sein,  berücksichtigt  man 
die  ^a;^t  ertraglosen  nördlicbeD  Inseln,  so  ergdieo 
sich  nur  \2%.  Die  Beingevrinse  der LudwirthaBbalt 
sind  mit  wenigen  Ausnahmen  gering,  es  fehlt  an 
Wogen  xam  lohnenden  Absatz  der  Erzeugnisse. 

Das  Grundeigenlhum   unterliegt   einer  ziemlick 
hohen  Besteuerung,  welche  mehr  als  die  Hälfte  sämiot- 
lieber  Staatseinnahmen  aulbringt,  d.  i.  42089150  Yens 
von  80  755  925  Yens.    1  Yen  =  4  Frcs.    Aus  der 
Besteuerung  des  Rei&brannlw  eins  erwächst  eine  jlh^ 
liehe  Einnahme  ton  14226081  Yens.  Die  Einkommem 
Steuer  wirft  nur  1013877  Yens  ab,  die  Eingangsz9tle 
ergeben  rund  3  Millionen  Yens.    Die  Verzinsiint'  der 
Staatsschulden  erfordert  elwa  20  Millionen  Yens  jihr- 
liili.    Fa*t  s;'iminlliche  Aiileiheii  wurden  im  Inl.iMii 
untergebracht.    Der  Curs    ierselben  ist  verhällnib- 
niäfsig  gut.    Zinsen  und  Tilgungen  werden  nad)  im 
i^^m.i'u  Osten  ablicher  Silberwfthmng  rageliDibig 
I  L/  iJut.  I'ensionen  erfordern  jflbrlieh  1  Million  Yse*. 
das  kaiserliche  Haus  2'/»  Millionen.  Cabinetskosteo 
55S862,  die  Ministerien  des  Auswärligen  833955.  des 
Ir.nprn  8481  315.  der  Finanzen  1014;^82ö.  des  Krie;s 
der  Marine  ir2.':.6555,  der  Ju^^liz  SKw'^'ö. 
des  öffenllichen  ünterricliU;  8r>4  835.  des  Handels  und 
Ackerbaus  48G202,  des  Verkehrswesens  4411 507,  die 
Verwaltung  der  fast  ertraglosen,  sehr  splrlieh  be- 
wohnten Insel  Yejo  2066150  Yens.   Olj  die  ZahltD 
der  Wirklichkeit  entstammen  oder  nur  auf  amtlichem 
Papier  stehen,  läfst  sich  setnver  ermessen. 

Der  gesammte  Auslandhandel  wird  auf  13Ö  165000 
^en;^  gewerthel,  wovon  ziemlich  gleiche  Theile  der 
Aus-  und  Einfuhr  anheimfallen.  Die  wichtigsten  tUfen 
sind  Yokohama  mit  76S0O0O0  Yens  Verkehr,  Kobe 
"JL^^^Ö'^OOO'  Nagaskimit  910000.  Bei  heiligt  wa«» 
1889  am  Anelandbandel:  England  mit  S87500(K>, 
Vereinigte  Staaten  mit  31500000,  Cliina  mit  26  000000. 
Frankreich  mit  17000000.  Britisch  Indien  mit  8801)OöO. 
Ueutsrhland  mit  6500000.  Schweiz  mit  yOOOOO,  Belgien 
mit  onuOOO  Yens.  Der  Werth  der  Ausfuhr  betragt 
rund  7h  Mdlionen  Yens:  Seide  29  250000;  Getreide. 
Gelränke  und  Lebensmittel  12800000;  Thee  8150000; 
Aletalle  34ÜO0OO;  Gewebe  8870000;  Droguen.  Ärsnel«, 
5^^a7^  und  Farbmittel  2180000;  Oel  und  Wachs 
^«^WO;  Häute,  Leder  und  Horn  245000:  Tabak 
li^AA  ^'"'■scbiedenes  unter  zwei  Abtheilunpen 
Qi/rtAA'^'"'  flarunter    9ö00ii0  t    Kohlen  ßr 

.i  100 ODO  ^ens.  Empfänger  der  Ausfuhr  waren:  Ver- 
einigte Staaten  lür  25800000,  Frankreich  I42tW0y0, 
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China  12K00OOO.   England   7  700000,  Deutschland 
1650000   Schweu  MOOOO   Bdgjea  75 000 
Wm  Uns     iNordaraerika  bafeht  hauptsücl.lich 
Saide  und  Thee;  Frankreich  Seido;  China  Kohlen 
Md Kupfer;  England  Reis,  Schniipftüirher  und  .curiüs* 
(Nippsachen);  Deutschland  Reis,  Kampfer  und  .curios- 
Eingeruhrt  wurden  18B9  für  00103766  Yens:  Garne 
G'-.v,l,,   u       ,v.   ;j0  8;i3()Hj;    bearbeitete   und  ün- 
beurbeitde  Metalle  C 173000;  Zucker  6292493;  WafTeu 

?lfi^'«Cf°.'»  Oei  und  Wachs 

4Bi4dH6;Ur^oen,  Arzneien  undChemikalien  1 917468- 

?^^^ni''^>  und  Fa-bmittei 

IO»5  i04,  l  afM.  r  und  Bilcher  60-4  269;  Wein  Bier 
und  L,q„eur  526469;  Kleider  u.  s.  iv.  956869;  Ge- 

J?      ^o'cnT«o=i''J^*'0***J   Verschiedenes  in  zwei 

«KftS»' n^f^uf" 2^' '^'"'00.  V.roiniirten  Staaten 
Q  V  •  4^?!!^'^'''*'''^  •* ''^'J ' '^^^  Frankreich  3330000, 
Schwm  765  000  He],ien  8ÖDU0U  Yens.  Hauptsächlich 

ui  I?  \  •i"»?'!!?''  tiaumwolleoe  Garne  und  Gewebe. 
Sm  'rf'';"^^,  ''ft'^l"'  Vereinigte  Stalten  Pelro. 

n?'  E'?^?^'''^?'*  Wollwaaren.  Eisen  und  Stahl, 
oSS  Bfl.hf  "r*  ''^Kucn.  Farben,  Papie 

SäfilJM  \^'<^'llwaaren.  Eisen 

«Od  SUhl,  Maschinen.  Knegsmitlel,  Cetränke,  Farben. 
llU  r  J^P^'schen  Hauptluif^n  \vrkol,rten  1889  an 
St  ™^  285  iapanische  mit  802170  Tonnen- 

£n«.hi  IJL^^"^^'«  1Ö3407  l;  36  arneri- 
Ä  ?'Lo^.^^*  ^'  Segelschiffen:  388  jap,v 
875S5  t""^„^^/*?  ?'«""'^"?ehall;  47  engIische^nit 
mll  Visio  ?  '^t."^^'"'  amerikanische 
ElrurV,'  ^^'«.''•""este  Heise  von  Europa  nach 
Japan  wird  deranächsl  30  Tage  beamprodien.  sie  gebt 
Cn\S'±l''il  ^^^^  der'o.nadf.'n  PaSfic 
srde  «„*urt/"*S**"^*''  ""'^  dort  .Mit  be- 
sonderen Schnelldampfern  nach  Yokohama.  Au^lünd.r 
Jgndens.ch  m  Japan:  1063  Engländer  (99  Fi.nien). 
ffuTßd^eir^ä^)!'  191  Franzosen 
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kiln.^  Schilderung  ,  rhelll,  dafs  man 

JWM  M  grpfsen  HoffnunpM,  hehren  darf,  Japan  dem- 
^^r.^  ^^f^rwichlifc'os  Absatzgebiet  europäischer 
SShf  r'l'  Schwerpunkt  einer  ge- 

de  nl  ^'i  t^egierung  liehäugelt  zwar  gern  mit 
UndJl  ^u^^"*'""'  ""'^  Gewerbe  il.r.  s 

ach.«!L"lii  •j'"'  "»öchle  eine  heunische  Industrie 
Jjawen.  allerdings  mit  der  Absicht,  Japan  dadurch 
Slilpr/rT^^"''?."^  unabhängiger  zumachen, 
li  ch!n  V  ^  ''-'^  Bestrebungen  den  A-emd- 
doch  kflnatUchaie  auch  sein  mögen, 

berihH    r?'**'^'^  ^'f^^  "«'bt  davon  un- 

Känzlir ;     .  Einwirkufig  fast 

wXhln?  J^';  '^l""'  Lienü^csamkeit  schützt  ihn  vor 
lÄ  ihi'"  ^"'^  Trioben,  die  Heimath 

w"dern5nn  '  J"'  «^gensaU  zu  den  Chineeen 
seS  1"  f!'"''!:"''  ^^'^'^  ^«"«»  Vermehrte  Einftibr 
Z£ulTn^''  ^""^"^  ««er  sich  nur  auf 

SS  kann    "    "^^  ^^''^ 

eeaelü^^  "°  j*^"""  «^«»Ischen  Ausfuhrhandel  wird  viel 
8MW.m7««?"  ,f  ^'^•'"eben,  häufig  mit  sehr  geringer 
KT5|-  ^  den  Schwierigkeiten  deageachMl- 
Anknönfnn  Auslande,  namenSieb .  bei 

Leute  Sr^Au"^*'  Beziehungen,  haben  wenig 

tretL^^  rfj?""»-.  Gfundbedingung  ial  tüchtige  Ver- 
««wg  an  Ort  und  Sl«Ue,  abd^  auch  dkae  bedarf 


grofser  Ausdauer.  Eines  un.serer  bedeutendsten  Hatten- 
werke  sandte  «ein.r  Zeil  einen  beeond«?«  VertX 
nach  Japan,  dem  in  den  eiaten  beiden  Jahr<>n  Vein 
Abscl^urs  gelang    Das  VerhUtnifo  wurde  gelö.l  d^ 

'.i'*»'*'       Japanischen  Regierung 
grÖDdete  spater  selbst  dort  ein  Geschäft,  das  des 
besten    Rufs     Renief.t.     Jahrelange  Bemöhunrn 
fahrten  endlich  zum  gedeihlichen  Zid.  SpÄennt" 
nisse  dem  Käufer  leicht  verständliche  PreWslen  m H 
Abbildungen    kaufmänn«che  Gewandtheit  sind  m 
er  älshch    Der  Briefverkehr  mit  fernen  Ländern  ist 
schwerfällig  und  je.traubend,  die  meisten  Abschlösse 
erfolgen  innh  Telegramme,  die  der  hohen  Kosten 
wegen  kurz  sem  müssen.    Hierin  wird  Aufserordenl- 
liches  ge  eiste  .    Wenige  Worte  bedeuten  ganze,  otl 
verwickelte  Lieferungen,  z.  B.  von  KriegsmatiriS 
Maschinen,  Brücken  u.  s.  w.    Hüben  und  drOben 
geben  sorgfältig  aufgestellte  .ScUOskI-  die  nölhige 
Auskunft     Schriftliche  Erledigung  würde  s.>  viele 
Monate  beanspruchen,  als  jetzt  ein  Absdiiufs  TaKe 
benöthigt.  Das  erfordert  selbstredend  grofse  Umsicht 
und  reiche  ErfnhrunKen.  ohne  welche  überhaupt  Er- 
<.1,'L   iianügin  h  ?ind.   Unser  Ausfuhrhandel,  nament- 
uh  für  das  deutsche  Eisen-  und  Slahlgewerbe.  ist 
kein  leichtes  Geschäft,  er  sollte  wenigstens  vor  un- 
berufenen Beurlheaem  und  RaUigebern.  die  häufiic 
nur  Ton  ParteirOek«i«bl«ii  geleitet  werden,  bewahrt 
 .  J.  SckUnk. 

BroMaus'  Conversiüiom- Lexikon.  Viendiote  »oH- 
stäiulig  neiibearbeitele  Auflage.    IL  Band: 

Ästrar lK;n- Hl. 'L    Jeder  Band  10  «Ä,  auch 

.    in  256  Hellen  ä  50  ^. 

Mit  anerkennenswerther  Schnelligkeit  ist  dem 

^^JS?^^  ««'o'k'-     Ausgestaltet  mit 
58  Tafeln  und  228  Texlabbildungen,  erfollt  er  die 

durch  die  VortrefTlichkeit  des  ersten  Bandes  hoch- 
jjespannlen  Ansprilciie  vollkotninen.  Einreine  terhnische 
Artikel,  z.  B.  Aufbert'itunt:.  Bergbau  u.a.  die  wir  durch- 
lasen, sind  sowohl  in  Text  wie  in  Bildern  durchaus 
zutreffend  und  in  richtigem  Ton  behandelt;  unter 
dem  Stichwort  Bemfsgenossenschall  findet  sich  eine 
knappe  Darstellung  der  TrSger  der  Unfolkersicherung, 
die  durchaus  sachgem;lf^  i?t,  wenngleich  wir  den 
kritischen  Zuthaten  auch  n.  Iii  beizupflichten  vermögen. 
Ohne  Z.vpiri]  \A  ,lor  H.rausgeber  auch  mit  Glück 
bemüht,  den  Zeitereiijnissen  auf  dem  Fufs  nachzufolgen; 
so  enthalt  ein  Artikel  über  Berlin  nicht  nur  die  Be> 
vOlkerangwiffer  vom  1.  Januar  1692.  sondern  auch 
dieStetnerertrfignfsse  auf  Grund  der  neuen  Einschätzung. 

Die  empfehlmden  Worte,  mit  denen  wir  dem 
ersten  Band  das  Geleit  gaben,  gelten  daher  in  vollem 
Hafii  auch  ftlr  die  rorliegaod«  Fortselmng. 


Vorschriften,  betreifend  die  Anlegung,  Beaufsich- 
tigung und  den  Betrieb  von  Dainjpfktsseln, 
einBehl.  Anweisung  Tom  16.  Min  1892. 
Ein    Ralhgeber     für  Dampfkesselbcsitzer. 
Hagen  i.  W.,  bei  OUo  Uammeraciimidt. 
Preis  50  ^. 
Das  Büchlein  enthält  die  betreffenden  Gesetzes- 
Vorschriften  in  handlichem    kleinen  Format.  Ein 
'Gommenlar  ist  dem  Herausgeber  mit  Recht  nicht  er- 
forderlich erschieoeo,  da  es  sich  um  aacblidie  Be- 
stimmungen in  klarer  Daratellungsform  handelt.  Sind 
die  einz.-lnen  Bestimmungen  auch  vielfach  anderw.lrts 
abgedruckt,   so  (wird   die   Zusammenstellung  doch 
Manehrai  willkommen  sein. 
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Die  8§terreirliisclie  Seusenindiistrie. 

Die  Saison  der  österreichisclien  Sensenindustrie 
hl,  i-o  lesen  wir  in  der  »Oeutscbeo  Montan-  und 
Metallindustrie  Zeilung«,  nun  TorBber.  and  wir  sind 
nun  in  der  Lage,  den  Verlauf  der  Campapne  über- 
sehen ta  können    Bs  ist  leider  niclils  Erfreuliches, 
was  hierOber  zu  herichlen  ist.    Alle  Berichte,  welche 
wir  eingeholt  haben,  stimmen  nämlich  darin  über- 
ein, dafs  die  ahtulaufene  Verkaufssnison  um  etwa 
schAvächer  bezeichnet  werden  mufo,  aUdie  vorher- 
gehende Saison  1891/98,  wo  BSmmÜiehe  Seaaenwerke 
vollauf  beschäftigt  war«,  wahrend  heuer  nur  einzelne 
Werke  ziemhch  gut,  die  anderen  aber  nur  schwach 
bcfchänigt  waren.   Das  Cesrhrifl  nach  UnKarn.  Galizien, 
den  flbrigen  Kronläudern,  nach  Serbien  und  Rumänien 
lial  sich  auch  heuer,  wie  seit  Jahren,  abge.sehen  von 
den  gegenseitigen  üiiterbietungen.  recht  gut  atMewickeiL 
Dagegen  erlitt  der  Verkehr  nach  Rußland,  dem  Haupt- 
absalzgebiet  der  österreichischen  Senseninduslrie,  einen 
bedeutenden  und  empfindlichen  Ausfall.  Dafs  derselbe 
«la&etMl  durch  die  Hungersnolhberichle  begründet 
war,  M  wohl  selbslverslän.llich,  aber  auch  noch  oin 
anderer  Umstand  tru^'  dazu  bei.     In   der  vorigen 
Saison   wurde  von  d.-n  Huss-n  ?ehr  stark  gekauft 
weil  ,  „.  Vorr-itlie  ziemlich  gelielitet  waren;  nachdem 
der  Atisalz  aber  nicht  den  gehoinea  Umfang  erreichte, 
wurden  in  HuMand  riemlich  bedeutende  Vorräihe 
mit  in  die  heurige  Saison  heniiMT-i-nommen.  Die 
rolge  davon  war.  dafs  die  russi-^i  htn  Händler  auf-er- 
ordentllph    zurnrkl:nltend    im    Einkaufe   wan-n,  das 
Minus  Ihrer  Einicaute  wird  auf  30  bis  40%  geschätzt 
Dafs  dabei  selbst  die  angesehenen  M  irken  mit  2  \m 
4  Fl.  Nachlafs  verkaua  werden  mufsten,  ist  begreiflich 
und  haben  sich  vielfach  die  Senaenpreise  derartig 
geslelll,  dafs  die  Erzeugung  nicht  mehr  lohnend  ist 
?'^^f  u  f'^l^ruar 
tÜlS^r*^  ^".^  ^'^^  «Jas  Vorjahr, 

welches  infolge  der  «rofsen  Dürre,  die  in  den  an- 
grenzenden Gegenden  lierrschlo,  ohnehin  schon  nicht 
^'.inz  gut  war,  um  ungcralir  ','3  zurückgeblieben.  Theil- 
Frlln  /varen  auch  die  whr  hohen 

t  aclilen  der  !•  ubrwerkshesilzer,  welclie  dadurch  Le- 
gi ündet  waren,  dafs  genügendes  Pferdematerial 
mangelte,  und  das  FuUer  für  damibe  a«  I^i'J^'JS 


bescbafil  werden  mufsti'.  Wie  sich  die  nächste  Saison 
anlassen  wird,  ilfiit  alcb  jetzt  allerdings  noch  nicht 
vorhersagen,  denn  es  hingt  Alles  von  dem  AvM 
der  heurigen  Ernte  ab.  Leider  ist  snbeflBrditen.  dift 
sieh  die  Iraurigren  Verhältnisse  Rufslands  erst  in  der 
'  nichsten  Saison  so  recht  fühlbar  für  die  tjensen- 
indusliie  machen  \v- r  ieii.  Dafs  es  unter  .solchen 
Umständen  trotz  der  hilli^'eren  Eisenpreise  nicht  ralh- 
sam  ist,  auf  Lager  zu  arbeiten,  isl  l  iult-uirlilend.  Aber 
ebenso  einleuchtend  mub  es  sein,  dafs  ein  Prodoctioas* 
und  Verkaufkeartal]  filr  diese  IndttsM«  rar  unabwtif 
baren  Notbwendigkeit  geworden  ist. 

SBrther Maschinenfabrik,  vorm.H.UanimerschmUt. 

Dem  Bericht  über  das  (III.)  Geschäll  jalir  IS'Jl 
entnelimeo  wir.  dalli  der  BelriebsObendiub  nach 
Abzug  sllmmUicher  Generalunkosten  278S71  JfTi^ 
betrSgt  und  den  Ueberschufs  des  Vorjahrs  um 
2489z  v#  40  fj  übers tei'^'t.  Die  Dividemle  ist  jedoch 
um  deswillen  nur  auf  Ti  festgesetzt  worden,  weil 
der  Vorstand  geglaubt  bat,  der  im  Laufe  des  letzten 
Geschäa.«jahis  ein^ctreletn  ri  v  i  scnilichen  Verschlech- 
terung der  allgemeinen  Gescliäftslage  Hechaung  tragen 
und  aufsergewöhnliebe  Abschreibung  vornefamen  nt 
sollen.  An  Steuern,  Beiträgen  zur  Arbeiter-Kranken- 
kasse, zur  Invalidilüls-  und  Altersversicherung,  sowie 
zur  Unfnll  Rerufspenossenschafl  sind  16120  28  r] 
pegen  lä7r.9  06  r>  im  Vorjahr  gezahlt  worden. 
D  l-  ,illi,'emeine  Geschäftslage  hat  sich  in  den  letzten 
Monaten  wesentlich  verschlechtert  und  eine  erhebliche 
Verschärfung  der  Concurrent  herbeigefahrt.  Nichts- 
destoweniger bofll  der  Vorstand  bei  <ler  Vielseitigktit 
der  Werksfiibricate  und  b  ei  besonderer  Pflege  vcD 
Specialarliki'ln ,  auch  itn  neuen  Jahn-  ausreichende 
und  lohnende  Bcscbäiliguog  und  damit  ein  befriedigen- 
des Gewinnertrtgnib  tu  mleleD. 

We»träli8chc8  Kokssyndlcat. 

Die  Monatsversammlung  des  Westfälischen  Koks- 
syndiiaL^  bat  am  April  d.  J,  beschlossen,  die  bis- 
iierige  ProductionüeiuscIiränknnK  von  15  %  lär  den 
Monat  Mai  boirabehallen. 


Vereins  -  Nachrichten. 


Verein  deutscher  Eisenhüttenieute. 
tamtorimiM  in  MHsIMcr-Vtneiehiiils 


Neue  Mitglieder: 
Kahler,   li.^    Ingenieur    der  Eisenwerkgesellschafl 

Maxiniilianshülle,  Rosenberg,  Uberpfalz. 
Jasukowitteh,  Ganeraldircctor    ift   Karaensky  bei 

Jekateiinosfaw  in  Rufoland. 
WJrwici«  F.,  Ingenieur,  Painw  Waliwerk,  ftin». 

Bahnhofstrafse  22. 


Verstorben: 
Srmdtw,  Maar,  Bodinm. 
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«ci  Porlu. 


tahl  und  Eisen. 


(■NrÜMiynii 
♦0  Pf. 

far  di« 


lahreiinswtt 

»iiBcmettasiwr 


deutsche  Elsenhüttenwesen. 

1^    •      B  u  .     .  Rediglrt  von 

für  dvn  tociliiNiehen  Tbell  deutscher  Eisen-  und  SUbl-lndustrielltr, 

lür  .Ich  wuLliscJiaaiichen  TheiL 
CteDmia>ions.Verla«  von  A.  Bag«!  in  DÜSMldorf 


M  II. 


1.  Juni  1892. 


12,  Jahrgang, 


»er  sociale  Prloden  im  Lichte  des  Yerbaltciis  eiiglisclier 

Arbeiter  -  Orgaiiisatiouoii. 

VoQ  H.  A.  Bueck  ia  Berlin. 


ir. 

Jach  einem  von  den  Führern  urlasscncu 
.Appeal  lo  Ifae  Unilcd  Kingdom'  hau- 

dflt  c^^         bei  dem  Durham  ■  Streike 
nicht  sowohl  (im  eine  Lohnsirciligkeil, 
wie  man  bwher  annahm ,  sondern  um  viel  höJierc 
'^^'eic.    In  der,,  Appell  heifst  es:  ,Wir  fOfaren 
J«esen  furchtbaren  Kampf  n.it  den  Besitzern  der 
toMeiiwerkc  fOr  ein  Princip.  oämlich.  dafs  wir 
als  Arbeiter  eine  Stimme  haben  aoHen  bei  dem 
vcrk.cr  dr-s  Materials,  wclclies  wir  produciren.- 
ImL    \  J'*"'  Versammlungen  wird  eine  J^eso- 
"^on  gefafst,  lautend:  ,\Vir  als  Arbeiter  und 
ro^ncenten  einer  marktgängigen  Waare,  haben 
Kerne  Stimme  in  Bezug  auf  d.n  Verkaufspreis, 
«wer  müssen  wir  jede  HeducÜon  des  Lohno»; 
m  eine  solche  handelt  es  nch  bei  diesem  Su  e.ke) 

!n  r  v'T'  ^h"^'^''^^  Verlanp.r,  ist  jÖDgsl 

«cn  in  Yorkshirc  hervorp.H  etcn.  Diese  Forderung 
aeren  FormuHrung  sicii  die  Arbeiter  bereits 

se  hin  ^«"'choen,  bedeutet,  dafe  den-  | 

^t>en  einAnÜH,iI  ar.  d.r  kaufmännischen  Leitung  ' 

hZJ:i\  «""geräumt  werden  soll,  und  dafs,  ! 

^Ar^T  Abschlüsse  gelhätigt  werden. 

Ein«iir       ^"  gezogen  werden  und  deren 

nw  iiigung  zu  dem  feaUuaetoenden  Preise  ein- 

Benon  werden  mufs.  1 

die  ..r^''''"'':  ""'^  »ielgeröhinte  Fährer,  I 

liii«       >   "  ''°'"'^erung  durch  die  Annahme  vor-  | 

kaufe     ,  s'«  ^'«^•'  • 

Kabl  ""r"''**'^  *wben  würden,  der  Preis  der 
^^'^  Höhe,  gehauen  werden  kannte,  bei  | 

Aldi 


welcficr  eine  r.oliTircdiirlion  nicht  erforderlich 
wäre,  zeigen  damit  ihre  gänzliche  Unkenntnifs 

eil. 


I  . 


(  der  Gesetze,  nach  denen  sich  die  Preise  bild 
I  Zum  wenigsten  sollleu  sie  wissen,  dafs  der  Werth 
I  einer  Sadie  nidil  immer  der  ist,  den  ihr  Ver- 
käufer, oder  deüsen  Angestellte,  derselben  beilegen, 
sondern  dab  der  Werth  xa  bemessen  ist  nach 
den  vorhandenen  Käufern  und  deren  Geboten. 

Ansichten,  aus  denen  derartige  Ansprüche 
hervorgehen,  werden  aber  auch  LcreiU  m  Deutsch- 
land durch  die  Socialdcmokratie  und  die  in  Bezug 
auf  die  Arheiie:  überhaupt  herrschende  SlrSmung 
zu  Tage  gefördert. 

Vor  einiger  Zeit  erschien  bei  dem  Oirector 
eines  im  Wupperthal  belegenen,  sehr  gut  pro- 
perirenden  Farbenwerkes  eine  Dcpalation  seiner 
Arbeiter,  um  eine  Elrhöhung  der  Löhne  zu  fordern. 
Da  die  Arbeiter  bereits  sehr  gut  gestellt  wteren, 
wurde  das  V'n  l  uigcn  abgelelint.    Darauf  verv/ics 
der  Sprecher  der  Deputation  auf  die  erhebliche 
Dividende   und    mdnte,   dafs   dieselbe  doch 
nur  von   den   Arbeitern   und   durch  dieselben 
verdient  sei,   dafs   diese   deii:i,'eiii,lfs   ein  Reelil 
hätten,  wenigstens  einen  Theil  dieses  Verdienstes 
zu  verlangen.  Der  Direclor  gab  hierauf  die  einsig 
richtige  Antwort,   inilem  er  sagte:    ,\\'eiiii  Ihr 
meint,  dafs  der  ganze  Uebcrschufs  der  Fabrik 
einzig  und  allein  das  Product  Eurer  Arbeit  ist, 
so   geht  doch  hin  und  producirt  Euch  einen 
«olclien,  wo  es  Eueh  Miebt."    Da  sahen  sich  die 
Arbeiter  betroffen  gegenseitig  an,  und  die  Sache 
war  damit  erledigt. 
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Als  ilir  Mii-l.p(!fr  flci-  , .Miliers  Fedcration* 
die  Arbeit  ciustelilen,  beUaclitelcn  sie  es  in  ihrem 
Uebcrrauth  als  sicher,  dab  sie  dieselbe  zu  den  alten 
Bedingungen  ganz  nach  ihrem  BeKeben  wQrden  wie- 
der aufnehmen  können.  Diese  Voraufsctzung  war 
wiederum  ein  Beweis  von  der  geringen  Einsicht 
ihrer  Führer.  Durch  die  pUItiliehe  Unterbrechung 
der  Kohlenversorgung  zur  Zeit  eines  schlechten 
tJesciiäflsgangs  und  wcichunder  Preise  mufste 
diese  Action  der  Föderirlen  des  Niedergang  ledig- 
li<;Ii  beschleunigen.  Sie  hatten,  wie  bereits  er- 
wähnt worden,  die  Nachfrage  in  weiterem  l^mfangc 
gehemmt,  als  die  Versorgung,  und  dies  in  einer 
\\  eise,  (laEs  die  Wirkung,  selbst  unter  gOnstigeren 
L'msländen,  eine  längere  Dauer  habm  niur-lc. 

liilolgedessen  würden,  unter  gewöhuhchen 
Umsiäiiden,  die  Arbeiter  bei  ihrem  Verlangen 
narli  Wiedcranlegiing  von  den  Unternehmern  wohl 
sicher  niit  einer  Lohnermäfsigun^  bogrüfst  worden 
sein.  Hier  aber  wirkte  die  Fortdauer  des  Streikes 
von  Durham  ein,  welche  ein  Element  der  Un- 
sicherheit in  die  Bi-reclinni)f;en  der  Grnbcubesilzcr 
brachte.  Der  EmscJiränkung  der  Wachfrage  durch 
den  Streike  der  .Miners  Pederation*  stand  die 
fortdauernde  Verminderung  des  Angebots  infolge 
des  Ausslauds  in  Durham  gegenüber.  Es  mag, 
namentlich  bei  der  Störung,  welche  auch  die 
Kohlcn:ui?fiib.r  durch  den  Streike  erlitten  hat, 
unmerhiu  sein,  dafs  die  verminderte  Nachfrapc 
durch  den  Ausfall  in  Durham  ausgeglichen  wurde. 
Hieraus  ergab  sich  die  Nothwendigkeit,  in  den 
anderen  Dislriclen  die  bisherigen  L.Ihne  so  lange 
aufrecht  zu  erhalten,  als  Durhara  aussieht.  Würden 
die  Arbeiter  In  Durham  gleichzeitig  mit  den 
l'odcrn  lcn  die  Arbeit  wieder  aufgenommen  haben 
was  nach  aller  Voraussicht  eher  zu  erwarion  waJ 
as  das  Gegentheil,  so  warde  dieser  Umstand 
ohne  /weifel  das  Signal  für  eine  allgemeine 
Lohnkürzung  gewesen  sein.  Dafs  die  Mitglieder 
der  ,Ilwers  Pederation"  von  den  Arbeilgebern 
b'utw.lhg  zu  den  alten  Löhnen  wieder  angenommen 
wurden,  verdankten  sie  einzi;.  der  verstockten 
Kurzsichhgkeit  ihrer  Uenossen  m  Durham,  keines- 
wegs haben  sie  das  zustande  gebracht  durch  ihre 
eigene  lischst  lliörichle  Handlunj^-sweise 

Auch  hierin  liegt  ein  weiterer  Anhalt  für  die 
Erkenntnis,  dab  die  englischen  Arbeilerorg^*' 
salionen  rnit  aufscrorde.itlich  geringem  Verständnifs 
aber  m.l  um  so  gröfserer  Brulaütfit  i„  rii,  ^iru/- 
schaRhchen  Verhillnisse  ihres  Landes  cmgreiten 
Nun  könnten  vielleicht  in  diesem  Fall,  wie  es  in 
Iruhereo  ähnlichen  Fällen  geschehen  i..l  die  Be 
wunderer  der  (Icweik vereine  als  Milderungs.  runU 
anfahren,  dafs  die  ,Federation*  ein  Produci  dör 
neuen  umonislischen  IJewotruntr  .oi,  welchem  noch 
die  nöthige  Schulung  fehle.    Belraciitrn  wir  da 
lier  jjetzt  das  Verhalten  der  filteren  Trade-unions 
Der  Streike  im  Kohlenbezirk  von  Durham  hat 
eiue  ganz  andere   Ursache  und  einen  andern 
Verlauf.    Vorausgeschickt  mag  werden,  dafs  der 


Gewerkverein  der  Grubenarbeiter  von  Dinbain  zu 
denjenigen  des  Nordens  von  England  gehört,  die 
stets  als  Vorbild  lür  die  hohe  Enlwicklmig,  die 
musterhafte  Haltung  und  den  wohlthltigen  ^nflob 
der  englischen  newerkvcreine  auf  die  G'>'all  iii;: 
des  Verhältnisses  zwischen  Arbeiter  und  Arbeit- 
geber aufgestellt  worden. 

In  der  Mitte  des  Monats  Februar  d.  l  t  i '  i-a 
die  Grubenbesitzer  von  Durham  den  Arlicitirn 
an,  dafs  wegen  des  Sinkens  der  Kohlcnpreise  eine 
Lohnermäfsigung  stattfinden  mflsae.  Pflr  dfen 
Fall  der  Nichtannahnir  wurde  Ah  KilrA'vir": 
der  Arbeitsverträge  in  Aussicht  gestellt,  iici 
Vorstand  des  Gewerkvereins  fShrte  darauf  eine 
Abstimmung  seiner  Mitglieder  herbei  tind  stellte 
am  2.  .März  fest,  dafs  die  Arbeiter  mit  der  Lolm- 
kürzuiig  nicht  einverstanden  waren.  Der  Verlauf 
dieser  ganzen  Angelegenheit  gM>t  in  seinen  Einzel* 
lieiten  so  werthvolle  Anhaltspunkte  für  die  Be- 
urlheilung  des  Verhaltens  der,  durch  die  laog- 
jährige  mustergültige  Organisation  angeblich  so 
wob!  j;ezogenen,  Arbeiter,  dafs  eine  ausführliche 
Darlegung  der  Voi^ioge  hier  wohl  am  Platze 
sein  dürfte. 

Bis  zum  Jahre  1877  bestand  in  dem  üislrict 
kein  bestimmtes  System  für  die  Feststellung  der 
Arbeitslöhne,  sie  erfolgte  durch  Verhandlungen 
zwischen  den  Arbeitgebern  und  den  ArbeiterD. 
Vom  Jahre  1871  ab  fanden  duse  Verhandlungen 
statt  zwischen  den  Vereinigungen,  welche  die 
Bergwerksbesitzer  und  die  Arbeiter  vertraten. 
Die  Verhandlungen  führten  bei  mehrÜMhsn  Ge- 
legenheiten zu  Differenzen,  welche  der  schieds- 
richterlichen Enlscheidung  unterworfen  wurden. 
Im  Jahre  1877  Yerstfindtgle  man  sieh  Aber  diie 
gleitende  Seala,  welche  2  Jahre  in  Wirksamkeit 
blieb;  sie  wurde  im  April  1879  von  den  Arbeit- 
gebern gekündigt,  weil  sie  das  Sinken  der  Whne 
unter  einen  gewissen,  mit  der  grofsen  Deprcsww» 
im  Kohlengeschäft  zu  jener  Zeil  unvereinbaren, 
Betrag  verhinderte.  Die  von  den  Bergwerks- 
besitzern verlangte  LohnermSfoigung  wurde  von 
den  .\:!M';tern  zuri]ek|zewiesen,  worauf  diese  in 
einen  generellen  Aussland  eintraten,  der  vom 
5.  April  bis  zum  20.  Mai  dauerte.  Die  streitig« 
Sache  wurde  dorn  Schiedsspruch  des  Lord  Derby 
unterbreitet,  welcher  eine  10  proceutige  Lohn- 
ermäfsigung feststelllc.  Lord  Derbys  Schieds- 
spruch datirte  vom  28.  Juli  1879.  ImOclober 
desselben  Jahres  wurde  die  zweite  gleitende  Scala 
festgesetzt,  welche  ebenfalls  2  Jahre  in  Wirk- 
samkeit blieb.  Ueber  die  dritte  gleitende  Scab 
verständigte  man  sich  am  9.  April  1882.  Audi 
diese  dauerte  2  Jaltrc  und  wurde  dann  ersetzt 
durch  die  vierte  Scaia  vom  12.  Juni  18ö4,  welche 
Jahre  galt  und  durch  die  Arbeiter  am  3 1 .  J»iH 
1889  aufscr  Wirksamkeit  gesetzt  wnrde.  D'C 
Scalen  beruhten  auf  deiu  Grundsalz,  dafs  die 
Löhne  nach  dem  Steigen  und  Fallen  der  Kohlen- 
preise  am  Schachte  sich  von  selbst  reguUrten. 
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Das  Kohlengcscljäll,  welches  während  der  Dauer 
der  leftleo  Scala  ftarserordentlich  gedrückt  war 
l^'  gann  un  Frühjahr  1889  Zeichen  der  Besserane 
2U  zogen  ^und  die  Prei?.«  stieu'en  vv?;hrend  der 
Qbrigen  Zeit  des  Jahres  betrachtlH-li.  Die  Arbeit- 
geber, welche  einem  Streike  aus  dem  Weg  gehen 
wollten  bewilligten  vn„  ab  im  Laufe  der 
Aeil  folgende  Lolineiiiüljtiogen : 


Wr.  11. 


4M 


'  am  1.  Auxusl  ibSi)  

.  3.  mn     im  :  6? 

.  1.  Januar  1891  

r^'^M^^'?*'  Erhöliungcn 

0%  Uber  der  „slandard-  Mal.,  de,  Grundlag« 
für  die  gleilende  Scala,  gestanden  bult.  n,  waren 
deugenib  am  1.  Januar  1891  350^  höher  als 
der  .Standard*. 

Kohleopreise,  welche  diese  Frhohüng  rechl- 
wrtigen  Icönnteo,  wurden  niemals  erreicht,  wie 
die  vierteljlhrlichen,  in  dem  Syriern  der  gleiten- 

'  en  Scala  vor^-esrlionen  und  unter  Mitwiricung 
UerArbejter  ausgeführten  Feststellungen  bewiesen 
*alien.    Der  hdchsle  gezahlte  Preis  wurde  in 
dem  mit  December  1891    endigenden  Quartal 
errejcbl,  von   vvelrl.cr  Zeit  ab  die  Preise  stetig 
sanken.    Die  letzte  öproccntige  Erhöhung  fiel 
au  werden,  zusammen  mit  einer  K0r2üng  der 
Arbeitsstunden.    Die  ArheifKel.cr  blickten  indcl'. 
hoffnungsvoll  auf  die  zukünftige  Knlwicklur,«:  des 
tjeschlflg,  mdem  sie  eine  weitere  Besserung  der 
Kohlenpreise  voraussetzten.    Da  aber  die  erslen 
Monate  des  Jahres    ISOl    zeigten,    dafs  diese 
«Öffnung  eine  trügerische  war,  so  forderte  die 
\  ereinigung  der  Grubenbesilser  den  Vorstand  des 
üewerkvereins  auf.  mit  ihm  wegen  einer  Reduction 
'^Lohne,  welche  durch  das  Sinken  der  Preise 
«HWten  erscheine,  in  Verhandlung  zu  treten, 
uie  Zusamnn  nkunft  fand  am  7.  Juli  1801  *UU; 
oei  dereelben  behaupteten  die  Vertreter  der  Arbeiter, 
o»B  die  Geschäftslage  eher  eine  Erhöhung  als 
eine  Reducüon  der  Lfihne  rechlferligen  würde. 

l>ch  usse  der  Verhandlungen  behändiglen  die 
wrgwerksbesitzer  dem  Vorstände  der  Arbeifer 
«M»  Brkllrung,  in  welcher  sie,  unter  Hinweis 
•^«f  die  Ansicht  der  Arbeiter,  dafs  vielmehr  eine 
wh^lHing  als  eine  Reduction  der  Löhne  ange- 
messen erscheine,  ihre  Bereitwilligkeit  erklärten, 
^  olTicieHer  Weise  den  Pacturapreis  der  gegen- 
wart,;:,n  ,,nd  noch  ausstehenden  Kohlcnliefeningeii 
J^l2uslellen.  Die  Unternehmer  .schlugen  ferner 
wr,  wenn  dadurch  nicht  eine  Verständigung 


Streikes  auf  sich  zu  nehmen,  lieben  sie  die 
Frage  bis  zum  27.  December  ruhen,  an  welchem 
läge  auf  Grund  einer  Gonferenz  den  Repräsen- 
tanten der  Arbeiter  folgender  Beschlufs  n,ii- 
gelheill  wurde: 

.Die  Vereinigung  der  Durhamer  Kohf.  „ 
grubenbesitzer  erkennt,  dafs  die  Zeil  geküinuien 
'St    lt.  der  sie  auf  eine  erlieldicbe  Reduction 
der  Löhne  dringen  mufs.    Es  werden  noch 
immer  85  %  über  der  .Standard "  Haie  gezahlt 
wäln-end  die  Feststellung  der  Preise  in  dem' 
III.  Quartal  das  Hesulln^  ,  i  t-eben  bat,  dafs  zur 
/eil  nur  noch  ein  Lohn  in  der  Höbe  von 
ülier  dem  .Standard*  angemessen  ersdieinl 
Die  Löhne  sind  <lemgeraärs  11'/,  %  zu  hoch, 
obwohl  das  Fallen  der  Kohirnprt  ist'  andauert. 
Bei  Erörterung  der  Frage,  ob  und  welche 
Reduetionen  zu  machen  seien,  mflsse  dies  in 
Erwägung  gezogen,  und  es  müsse  mit  RQck- 
sicht   auf   diese  Preisentwicklung   auf   eine  . 
10  procenügeErmifsigung  der  Löhne  gedrungen 
und  eine  Entsciicidnng  darüber  gefordert  werden, 
j      ob   die   Arbeiter   bereit   seien,   diese  Lolin- 
ermfifsigung  anzunehmen.  Eventuell  würden  die 
I     Arbeitgeber  bereit  sein,  die  Frage  einer  sehieds* 
I      richlerliclion  Fiit'^t 'n'idiina;  zit  unterbreiten.' 
An  demselben  läge  antwortete  der  Vorstand 
1er  Arbeiter,  dafs  er  die  Entscheidung  des  Lohn- 
cfuiiit.'^  der  Arbcitgelicr  3oI)ald  als  mdglich  den 
Arbeitern  unterbreileo  werde. 

Inzwischen  waren  <die  Preise  so  gefallen,  dafs 
die  Notliwendigkeit  für  eine  Lohnherabselzung 
sich   noch    dringender    gellend    maelitr.  An' 
14.  Januar  1892  fand  eine  neue  Zusammenkunll 
mit  den  Vertretern  der  Arbiter  statt.    Bei  der- 
selben beslfifi^'ten  die  letzteren ,  dafs  sie  weder 
in  der  Lage  seien,  in  eine  Lobnlierab-setzung  zu 
willigen,  noch  auch  «ner  schiedsrichterlichen  Eni* 
Scheidung  zuzustimmen.  Unter  diesen  Umstinden 
beschlofs  das  Comite  der  Ai  beit^'eber,  zu  verlangen, 
dafs  entweder  die  sofortige  Annuhiue  einer  Lohn- 
herabeetzong  von  10      oder  die  schiedsrichter- 
liche  Entscheidung    über  die   Frage  stattfinde, 
welche  Aenderungen  in  der  Lühnuug  überhaupt 
YorzunebmeD  seien;  oder  endlich,  dals  der  Vor- 
stand des  Gewcrkvcrcins  der  Zecbenvereinigung 
sofort    irgendwelche  Vorschläge  för  eine  Lohn- 
herabselzung  uiaciicn  möge. 

FQr  den  Fall,  dab  nicht  sobald  als  möglich 
eine  Antwort  des  Vorstandes  der  Arbeiter  ein- 
gehen würde,  beschlofs  dasComite,  dieÄogelegen* 


^ma    T  *®  Angelegenheit  einer    heit  unyerzüglich  der  Vereinigung  der  Graben 

schiedsrui.torl.ehPn  Entscheidung  zu  unterbreiten.  '  ■  ^.  ... 

in  Uebereiustunmung  hiermit  wurde  von  den 
-unuieiieQ  Rechnern  der  Bergwerksbesitzer  ein 
^^tus  aufgenommen,  aus  welchem  sich  ergab, 

DaV  Au^"'^''^'^"^'  Kohlenpreisc  anhielt. 

Gfu,  w  *''?^'^fe'*^^er  aber  nicht  beabsichtigten,  mit 
und  I-^    '""^  ReducUon  der  Löhne  zu  dringen 
die  schwere  Verantwortung  eines  event 


besilzer  zur  weiteren  EntscbeiduogZU  unti  r  1:  eiten. 

Die  gestellten  Forderungen  wurden  den  Ar- 
beitern von  ihrem  Vorstände  zur  Abstimmung 
unterbreitet,  und  am  9.  Februar  erhielten  die 
Arbeilgeher  folgende  Antwort: 

«Das  ErgebniHs  der  Abstimmung  ist,  dafs 
sowohl  die  10  ^  Lohnherabsetzung,  wie  die 
Bchiedsrichlerliche  Entscheidung  zurfickgewiesea 
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wird.    DcsgleicliiMii   verweigern   die  Arbeiter 
ihrem  Vorstande  die  'Genehmigung,  die  An- 
gelegenheit va  regeln.* 
Inzwischen  wurde  die  Geschäflslage  nicht  nur 
im  Kohleiigewerbe  immer  ungünstiger,  sondern 
anell  die  engverbündele  Eisenindustrie  hatte  schwer 
zu  leiden.    Unter  diesen  Umst Inden  m*ehte  das 
Comitu  der  Arbeitgeber  unter  dorn  in.  Februar 
den  Repräsentanten  der  Arbeiter  Mittheilung  von 
folgendem  Bescblusse: 

»Nachdem  die  Vereinigung  der  Arbeitgeber 
dem  Vorstände  des  Gewerkvereins  klar  dar- 
gelegt hat,  dafs  der  gegenwärtige  und  zukünftige 
Stand  des  Geschäfts  eine  beträchtliche  Reduction 
der  Löhne  zwingend   erfordert,  sir  rnil 

Bedauern  aus  der  officiellen  Miltheiiung  des 
GesehSttsrobren  der  Arbeitenre«finigung  vom 
9,  Februar  entnommen,  dafs  die  Arbeiter  die 
Annahme  irgend  eines  der  j^emachten  Vor- 
scbMge  verweigern.  Die  Vereinigung  der  Arbeil- 
geber kann  daher  keinen  andern  Weg  ein- 
schlagen, als  mit  der  Mtägigen  Kündigung  der 
bestehenden  Contracte  vorzugehen.    Bevor  sie 
aber  einen  so  bedeutungsvollen  Schritt  Ihut, 
welcher  nicht  nur  den  Gruberibesilzern  selbst', 
sondern  aucii  der  grofsen  Masse  der  Bevölkerung' 
welche  vondem  Koblengeschinabbangt,  schwere 
\erluste  bereiten  würde,  möchte  sie  dem  Vor- 
stand   der  ArbeitervereiniRung   noch  weitere 
Gelegenheit  geben,  sich  zur  Verhandlung  «md 
Heslsetzung  eines  Abkommens  mit  der  Ver- 
eimgung  der  Grubenbesitzer   ermäclili^'cn  zu 
assen.    Um  die  nöthige  Zeil  für  eine  Beschlufs- 
f '      .  m  gewlbren, erHirt  sich  dieVereinigun« 
der  Arbeitgeber  b.roit,  die  Ulägige  Kündigung 
bis  zum  27.  Februar  hinauszuschieben.  Sollte 
eine  VersUtodigung  nicht  zu  erzielen  sein,  so 
wnrde  mit  diesem  Tage  die  KQndigung  in  Krall 
treten. 

Hieraor  v^urde   eine  Zusammenkunft  am 
^0.  Februar  abgehalten,  in  Welcher  den  Arbeil- 
gebern die  Frage  vorgelegt  wnrde,  oh  sie  geneiet 
aÜ!"'.  i'""  Vorschläge  zu  modiOciren.    Da  die 
Arbeitgd)^  dringend  wflnschlen,  den  Arbeitern 
Gelegenheit  zu  geben,  ihre  Entschliefsungtt»  noeb- 
ma  s  m  Erwägung  zu  ziehen,  wurden  von  den 
ersteren  fo  gende  endgültigen  Vorschläge  gemacht- 
,bie  erklären  sich  mit  einer  sofortigen  7»/.^ 
procenUgen    Uhnermäfsignng  einverstanden 
eve»t.  m,t  dner  solchen  von  5  ^  und  dner 
w,..teren  Herabsetzung  der  Löhne  Jon  6  *  vom 

k«ne  Annahme  fu.den,  so  sollte,  wie  bereits 
früher  bemerkt    rr.it  dem  27.  Februar  d 
Kündigung  in  Kraft  treten.* 
Der  Vorstand  des  Gewerkvereins  hielt  es  für 
nüthig,  diese  VorschUge  bei  den  Arbeitern  .u 
Ahst.rnrniing  zu  brin^-.n.  demzufolge  konnte  den 
Arbeilgebern  eine  Entscheidung  bis  zum  27  Febru  ir 
nicht  vorliegen.    Somit  wurde  am  27  seitens 


der  Unternehmer  allen  Arbeitern  gekündigt  mit 
Ausnalime  der  Depulirten  und  derjenigen,  welche 
die  .Maschinen  bedienten,  da  deren  Dienste  ge- 
braucht wurden,  um  di«  Groben,  eotsprecliend 
den  I?estimraungen  der  „Mines  Regulation  Art*, 
im  Zustand  der  Sicherheil  und  in  solcher  Ver 
lassung  zu  erhalten,  dalli  nach  erfolgter  Ver- 
ständigung die  Arbeit  möglichst  bald  wieder  aof* 
genommen  werden  könnte. 

Am  2.  März  trat  folgendes  Telegramm  vun 
dem  Secretär  des  Gewerkvereins  ein: 

„loh  bin    von    dem  Vorstand  hcanflrsgl 
milzulheilen,  dafs  Ihre  Anerbietungeti  durch 
die  Abstimmang  xurdckgewiesen  sind.* 
In   der  folgenden  Woche  wurde  von  den 
Führern  des  Gewerk  vereine  eine  zweite  Abstimmung 
veranstaltet.    Auf  Grund  derselben  erhielteo  die 
Arbeitgeber  am  12.  Mirs  ein  erneutes  Tdegramm 
des  Inhalts: 

.Eine  specielle  Vorslandsäitzung  hat  heule 
stattfanden.    Ich  bin  angewiesen,  Sie  davon 
in  Kenntnifs  zu  setzen,  dafs  folgender  Beschlul's 
gefafsl   wurde:  Die  Arbeiter  wollen  keiae 
Lohnermäfsigung  annehmen," 
Danach  lag  die  Sache  so,  dafs  die  in  der 
Grafschaft  Diirliani   beschäftigten  Arbeiter  niclil 
nur  alle  Vorschläge  der  Arbeitgeber  in  betreff 
einer  Lohnherabeetzung  »irOckwiesen,  sondern 
dafs  sie  auch   —  und  hierin  ist  ein  sehr  bo- 
deulUDgsvoUes  Moment  für  die  Beurthcilung  des 
Verhaltens  der  Arbeiter  zu  erblicken  —  ihn» 
eigenen  Repräsentanten  und  Führern  irgcndwdehe 
Ermächtigung  zu  weiteren  Verhandlungen  nr- 
weigerten. 

So  begann  Montag  den  14.  MKrz  der  gegen- 
wärtig (6.  Mai  1892)  noch  andauernde  Aussland 
in  Durham.  An  demselben  sind  betheiligl  21 Ü 
Gruben,  welche  8G  Firmen  angehören,  mit  rand 
92  000  Arbeitern.  Von  diesen  waren  82000  in 
den  Gruben  beschäftigt,  welche  die  Vereinigung 
der  Grubenbesitzer  , Durham  Coalowners'  Asso- 
ciation* bilden,  wfihreud  10000  den  Graben  an- 
gehörten, welche  jener  Vereinigung  nicht  beige- 
treten sind.  Nach  der  SlaÜsUk  von  1890  pro- 
dudrte  Durham  SO  265  241  t  Kohlen  On  g«» 
England  wurden  rund  1 84  500  000 1  producirt)  hn 
Werlhe  von  7  sh  ;l  d  per  ton  =  i*  11034202. 

Nicht  gerade  charakteristisch  für  diesen 
Ausstand,  aber  doch  immerhin  erwihnenswerth 
ist  der  Umstand,  dafs  die  Secretäre  des  Gewerk- 
vereins, die  sonst  doch  im  alJgemdnen  als  die 
eigentlichen  und  maßgebenden  FOhrer  gettca, 
jedes  Einflusses  auf  ihre  Mitglieder  haar  sind. 
Dieser  Umstand  darf  übrigens  auch  nicht  als  ein 
Zeichen  der  Unfthigkeit  dieser  Männer  aufgefaW 
werden.  Denn  in  beiden  Beziehungen  mufs  darauf 
verwiesen  werden,  dafs  z.  b.  auch  der  Ausstand 
der  Grubenarbeiter  in  North umberland  10ä7  gegen 
den  lebhaften  Widerspruch  des  Sccretln 
belrelTenden  Gewerkvereins  Mr.  Burt,  M.  P.,  «I»' 
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Iblt^sind;  er  wiehnet  sieb  aus  durch  Entschlossen 
heil,  Ruhe  und  Mifsigung,  durch  umfasseDdes 
JjTttgen  und  tiefe  Einsichl,  wie  durch  allgemeine 
Bildung  und  angenehme  Formen. 

Unverkennbar  ist  auch  der  Secretlr  des  Ge- 
werkvereins der  nri.benarbeilcr  in  Durham, 
Mr.  Patterson,  freilich  ein  bisher  unbekannter 
Mann,  einsichtig  genug,  die  Thorheil  des  Beginnens 
seiner  Genossen  zu  erkennen.  Aus  eigenem  An- 
triebe hal  er  mit  der  Grubenbesitzer- Vercinigun 


emen  Seile  —  die  Zahl  der  zu  Wälih.n.len  wiid 
den  Arbeilern  frei  gegeben  -  und  auf  der  andern 
Seitf  aus  (iner  gleichen  Ansah!  Mitglieder  der 
Grubenbesitzer  ■  Vereinigung.  Dieses  Co!le;.'iuin 
soll  solange  bestehen,  bis  irgend  eine  Partei  selbst 
6  Monate  vorher  kOndigl,  jedenOklls  aher  soll  das 
Collcgiiim  bis  Ende  des  nächste«  Jahres  in  Tliiitig- 
keil  bleiben.  Das  Collegium  soll  berechtigt  st  in, 
Ober  LohnansprQche  zu  entscheiden,  welche  von 
einor  der  vertretenen  Parteien  gestellt  werden. 


Skt  dtTe^^^  '^''^  I  Ae«d<^rungen    sollen    aber    nicl.l  vorgenomn.en 

Eb/n  0  Lt  n?*^  Bedingungen  su  veranlassen.  |  werden,  bevor  die  Löhne,  auf  welche  sich  die- 
Ir  ArJ  T  ^''"^•^'j*  '»'•'"•^'•e  Abshmmungen  selben  beziehen,  nicht  wenigstens  3  Monate  in 
l&tn  T  ''^'^T?^'''    ^"^  Wirksan.keit  gewesen  sind.    S.lllc  -las  Collegium 

r  jede  Ab-  I  zu  einer  Verständigung  nicht  gelangen,  so  soll 

Mimmung  der  C.ewerkvereinsn.itgiieder  in  einem  ein  Schiedsrichter  ernannt  werden,  und  wenn 
Milstraiicnsvotum  gegen  ihren  Vnrsland  im  all- 
gemeinen  und  speciell  gegen  jlire  GeschäAsföhrer 
auslief;  denn  jedesmal  wurde  den  Betreffenden 
die  Ermächtigung,  mit  den  Grubenbeeitaern  au 
»erhandeln,  ausdrücklich  versagt. 

An  der  letxten  Abstimmung  am  14.  April 
^theiligien  sich  nur  noch  45  749  Arbeiter;  von 

SftTKi  J'o'-tsctzung    des  Streikes  «...        „.a.  „ai  cm«  gnj 

r?Qs  '^'JJ.  ^"Verhandlung  mit  "den  Arbeitgebern  1  der  Streikenden  stattgefunden,  ^ 
i*o98.   Die  Mehrheit  för  den  Streike  war  von  '  einer  Brandrede  des  bekannten, 
•ii'!')  \wi  ,1er  ersten  Abstimmung  auf  10  553 
heraJjgegangen.    Die  Zeitungen  berichten,  dafs 
J»  letzte  Abstimmung  sehr  lässig  und  unordent- 
Ben  vollzogen  wurde. 

Am  25.  April  hatte  al.rr  doch  eine  Zusammen- 
Mnft  zwischen  den  Vertretern  der  sich  gegen- 
aiicratehenden  Parteien  stattgefunden,  sie  war 
gewünscht  worden  vom  Vorstande  des  Gewcrk- 
»ereins,  um  die  nunmehrigen  Bedingungen  der 
Arbeitgeber  kennen  zu  lernen. 

L'ebor  (las  Resultat  der  Conferenz  haben  die 
Vertreter  der  Arheitcr  nichts  verlautbart,  dagegen 


«n  die  Arbeitgeber  die  Bedingungen  verünenl-     von  Mitgliedern  der  alten  Gewerkvereine  an  die 


beb 

'CM,  unter  welchen  sie  die  Aufnahme  der  Ar- 
beiter gestatten  wollen.  Danach  verlangen  sie 
mit  Rücksicht  auf  die  zunehmende  Deyw^^-lnn 
w»  lohlengeschdli  und  in  den  mit  diesem  ver- 
bundenen Industrieen,  von  den  grofsen  Kosten  für 
T.  'pslandsetzung  der  Schächte  und  für  die 
»chwierigkeilen  und  Verluste  bei  der  \Vw<\pi 


auch  l)Ozüglich  dieses  eine  üebereinstimmung  nicht 
zu  erlangen  sein  sollte,  so  soll  <lcrselbe  von  dein 
Board  of  trade  (llandelsminislerium)  ernannt 
werden.  Die  Arbeitgeber  sollen  gehalten  sein, 
dem  Scliiedsrichler  alle  Auskünfto  .lus  ilireii 
Büchern  zu  geben,  ebenso  den  üfTeotlicheu 
Rechnungsprorern,  die  er  ernennen  mag. 

Am   1.  Mai  hat  eine  grobe  V,  i  s  uimilung 

von  Welcher  nach 
.  aus  der  neueren 
Iradeunionistischen  Bewegung  hervorgegangenen 
Parlamentsmitglieds  und  Agitators  .1  ;lin  Wilson 
unter  lautem  Beifall  die  gesammten  Vorschligc 
der  Grubenberitzer  euimOtbig  verworfen  und  cGe 
Fortdauer  des  Streikes  beschlossen  wurde.  Ferner 
wurde  aber  besclilnssen .  sofort  Schritte  zu 
thun,  um  de  r  i\  alionai  Federation  ofMiners, 
Seamen  and  Firemen  and  eoalporters  mit 
der  Absicht  beizutreten,  wenn  möglich  die 
ganze  Industrie  Grofsbritanniens  aufser 
ThStigkeit  zu  versetzen. 

Wir  sehen,  wie  sich  auch  hier  der  Anschlufs 


radicalen  Elemente  der  neuen ,  meistens  social- 
demokratischen  Trade-unions  der  «üngelernlen* 
und  zwar  mit  der  rabiaten  Absicht  voliziehl,  die 
ganze  englische  Industrie  in  Stockung  zu  ver- 
setzen. 

Auf  der  andern  Seite  mufs  hier  ausdrucklich 
auf  das  mafsvollc  und  entgegenkommende  Ver- 


^  "  -  ■^tiu3ic    uri     iivr     TviL'iL'i-       Ulli     uci?    iiidi^Tuiiu    um.   ciiigci^ciiBuiutuviiub  »»;•- 

der  Handelsbeziehungen  ganz  abgeseiieii,    halten  der  Arbeitgeber  hingewiesen  werden,  dem 
^me  Reduction  von  10  %  der  Löhne,  welche  |  gegenObor  die  Ventocktheit  der  Arbeiter  am  so 

^age,  als  der  Streike  aM?linirh,  in  Gellung  I  beachtenswerther  erscheint. 

Es  bedeutet  dies  eine  hcduclion  von         Die  Wirkungen  dieses  Streikes  sind  aufser- 


B-  —    "-«vMiti    ujca  eine   ixcuuciiuii  vuii 

»auf  21>/,  5K  atir  Grand  des  .Standard-  von 
Diese  Abmachungen  sollen  bis  zum 


Mdentlieh  traurig,  wcnngletcb  die  Urheber  des- 
selben bis  jetzt  am  wenigsten  leiden.    Der  Ge- 
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werkvereio  freilich  kann  wenig  leislen,  da  das 
brnre  Vermögen  nicht  grofs  ist  und  slatuten- 
gemfifs  thcilweise  fOr  andere  Unterstatzongen 
zuröckbehaltcn    werden  ninfs.      Dcmgemärs  ist 
den  Ausständigen  erst  zweimal  und  durchaus 
niehl  in  stalutenmaraiger  Hdbe,  Streikegeld  aus- 
gezahlt worden.    Die   meisten  Arbeiter  hatten 
aber  Gutliaben   bei   ihren  genossenschaftlichen 
Verkaufsgeschäften,   die  von   diesen  theilweise 
flassig  gemacht  werden,  Iheii weise  als  Unterlage 
för  Waarenentiiahmc  auf  Credit,  an  Stelle  der 
sonst  in  diesen  (ieschällen  ausschliefslichcn  Baar- 
zablung,  angesehen  wurden.   Da  die  Arbeitgeber 
von  ihrem  Rechte,  die  Streikenden  aus  ihren 
Wohnungen  zu  setzen,  keinen  Gel.t  aurli  Tn;i<  hen, 
so  war  Rlr  Mietbe  nidit  zu  sorgen.  Ijie.innialerial 
wurde  auf  den  Halden  zusammengesucht.  Die 
Unterstützungen  aus  den  anderen  Bergbaudislricten 
gingen,  im  Verhältnifs  zum  Bedarf,  nur  spärlich 
ein.  Die slatutenmärsigeStreikeunteratatzung wOrdp 
wöel.enliicli  run.l  35  000      erfordern,  wozu  die 
Leistungslähigkeit  der  eigenen  Kasse  in  schwerem 
MibmhSltnife  steht;  wenn  die  Unterstützungen 
aus  anderen  Bezirken  aber  auch  nur  3100  bis 
GOüU  .^*  betragen,  -  über  diesen  Punkt  sind 
die  Angaben  verschieden.   -  so  tragen  diese 
bpenden  doch  wesentlich  zur  Ermulhigung  der 
Uule  und  damit  zur  Kräf(if;nng  des  Widerstandes 
I»!.     Die  Streikenden  leiden  daher  nirht  an, 
meisten;  ungemein  trostlos  aber  ist  die  Lage  der 
anderen  Arbeiter  in  Durham,  Cleveland  und  West- 
Cumberland,  die  durch  den  Streike  .Arbeit  „nd 
Brot  verlor«!  haben  und  deren  Zahl  bereits  vor 
Wochen  auf  120  000  angegeben  wurde. 

F  .  ^''sbruch  des  Ausstandes  liefs  die 
North  Eastern  Ra.lway  sofort  täglich  178  Züge 
v2T  »erfuhren  die  Lancashirc. 

«{/k,  f'™.  Eisenbahnen;  dij 

mcht  fest  oder  ohne  Kündigung  angefüllten  Ar- 
beiter wurden  soforl  entlassen,    in  Cleveland 
TJi^        "-'"'r.  n  und  75  ^  der  B«„. 

reiern  88  000  Arbeiter,  welche  S-iUüO  Personen 
zu  ernähren  haben.    Die  Slrafscn  des  «,l^t  "  e 
ordneten  und  wohlhabenden  Middlesborough  sind 
erföllt   von  Kindern,   die   nach  Brot  schreien 
trotzdem  wöchentlich  500  bis  600  ^1^  5  « 

Gefallen   ?n  ^iZ\T         Armenpflege  anhein,- 
gefa  len.  In  Slocktoo  wurden  von  den  HunRernden 
d,o  f.aden  gestflrn,L  Hartlepool  und  die 
Halen  am  Tyne,  Wear  und  Tees  w^^Irh«  i  i 
die  Kohlenauaftihr  belebt  wurden^'si:  'teil'S 
verödet,  denn  auch  der  SchilTbau  i.t  zum  g  öfstn 

Sehlffen  haben  ihre  Mannschaft  abgelohnt  und 
s.nd  von  ihren  Kigenthümern  aufgelegt  den 
^umervo  l  ,st  es,  die  BerK-lae  zu  lesen  übt 
Jl»  Elend  und  die  Noth,  von  welcher  so  vielJ 
Tauende  unverschuldet  betroffen  worden  sind! 


Hat  doch  dieser  Zustand  bereits  da?  Parlamenl 
beschäftigt,  in  dessen  Sitzung  am  3.  Mai  Sir 
H.  Havelock 'Allan  die  Aufmerksamkeit  des  Pre- 
sident of  the  Local  Government  Board,  Mr.  Ritchie, 
auf  den  Umstand  lenkte,  dafs  infolge  des  Streikes 
in  Durham  dort,  im  Nordosten  von  Yorkshire, 
sowie  in  den  Slldlen  Darlington,  StodEkw, 
Middlesborough  und  Harllepool  so  grofses  Elend 
herrsche,  ,da(s  infolge  dieses  Jammers  viele 
Tauaende  von  fleifsigen  Arbeitern,  welche  sonst 
gute  Löhne  verdienen,  seit  mehreren  Woclien 
ohne  irgend  welche  eigene  Schuld  und  durch 
Ursachen,  die  sich  ihrer  Einwirkung  gaazlicb 
entziehen,  aus  ihrer  Besehfiftigung  geworSn  sied 
und  daher  gezwungen  gewesen  sind,  üfrcnllichi? 
Armenunlerstülzung  anzunehmen,  hierdurch  aber 
Rlr  die  nfiehsten  Wahlen  ihres  Stimmrechts  w 
loren  gehen.' 

Sollte  es  noch  weilerer  Beweise  für  da? 
Unheil  bedürfen,  welches  die  streikenden  Berg- 
arbeiter angerichtet  hatten,  so  wire  noch  daraaf  hin- 
zuweisen, ilafs  dieMayors  einiger  der  nollileideiulen 
Städte  sich  an  den  Lord  Mayor  von  London  mit 
der  Bitte  gewendet  hatten,  im  Mansion-hmue  eine 
Subscription  zu  cröffhcD.  Der  Lord  Mayor  lial 
dies  abgelehnt,  aber  angerathen,  die  Mayers  der 
in  Nothlage  bclindlichen  Städte  in  Yorkshire  und 
den  nfirdlichen  Grafechallen  möchten  gemefanain 
an  alle  Zeitungsredactionen  des  Landes  die  Bitle 
richten,  Geldsammlungeu  für  die  Nothleidendeii  zu 
veranstalten.  Das  dOrfte  wohl  als  Beweis  genQgen. 

Bei  dem  jetzigen  Streike  in  Durham  sind  zwei  be- 
sonders  häfsliche  Züge  in  die  Erscheinung  getreten. 

Ganz  gegen  das  Verhallen  der  Bergarbeiter 
bei  früheren  Streikes,  ist  dieses  Hai  auch  den 
Arbeitern  an  den  Pumpen-  und  Yentilalionseiti- 
richtungen  die  Fortsetzung  der  Arbeil  von  dem 
Gewerkverein  untersagt  worden.  Trotzdem  die 
.•\ngeslelllen  der  Gruben  mit  wenigen  treu  ge- 
bliebenen .Arbeitern  in  aufopfernder  Weise  den 
Dienst  verschen  haben,  sind  doch  bereits  mehrere 
Zechen  .versoffen*,  und  von  einigen  derselben 
steht  bereits  fest,  dafs  ihre  Eigenlhümcr  sie  niclil 
wieder  in  Betrieb  setzen  werden.  Eine  weitere 
Folge  war  Wassermangel  In  einer  Reihe  von 
Gemeinden,  die  bezüglich  Oires  liglichen  Ver- 
brauchs auf  das  Grubenwasser  angewiesen  sind; 
in  diesen  Gemeinden  hat  der  Gesundheitszustand 
durch  den  Mangel  gelitten.  Von  der  Bornirlheit 
und  dem  brisen  Willen  der  Gcwerkvereinler  legt 
dieser  Vorgang  aber  wohl  das  schlagendste  Zeug- 
nifs  ab,  denn  die  Arbeiter  mdssen  es  doch  besser 
als  irgend  ein  Anderer  wissen,  dafs,  wenn  sie 
geflissentlich  auf  den  Iheil weisen  oder  gänzlichen 
Ver&II  der  Gruben  hinarbeiten,  sie,  auch  nach 
beendetem  Streike,  erst  nach  verhältnifsmäfsig 
längerer  Zeil  oder  gar  nicht  wieder  Arbeil  ßndea 
darften. 

Dieses  Verhallen  der  Arbeiter  erfWirt  «•« 
vernichlenUe  Kriük  in  dem  Briefe  eines  lUiam 
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der  zwar  cme  leitende  Sleilur.,     ....  .  ...„„HunK 

der  Grubenbesitzer  cinnimmi,  dcsecn  Sympalliieen 
mit  den  anibei.arbeitern   aber  von  Niemand 
bP7.ttcifc![  werden.    Sir  George  Eli;,il.  M  p  igt 
Stolz  darauf,  dafs  er  als  bescheidener  Durliam- 
Grubenarbdter  io  das  Leben  trat,  und  es  wird 
versirhert,  dafs  diejenigen,  weklic  die  Uufbahn 
,of  Ihe  hon.  barot.el'  sowohl  itn  Parlament,  wie 
aofterhalb  desselhcn  kennen,  es  wissen,  dafs  er 
•  uneniwegi  i„,  Interesse  der  Arbeiter  die  mög- 
hellst  weitgehenden  Gonccss^oi,.,,  ii,  H.  vug  auf 
die  Verkürzung  der  Arbeitszeit,  wie  aul  d/e  besso.c 
Wimung  derselben  befQrwortet  hat.    Sir  George 
sdireibt  m  seinem  ölTenllichen  Briefe: 

jDurham  producirt  nicht  Kohlen  von  solch 
specieletn  Charakter,  um  es  für  das  Land 
niUH6glich  zu  machen,  gleieh  gute  Versorgung 
aus  anderen  Quellen  zu  erlangen,  und  i.  h  hin 
sicher,  dafs,  wenn  iu  den  närhstcn  20  Jahren 
mchl  eine  einsige  Tonne  Kohlen  in  der  Graf- 
schaft gefördert  werden  sollte,  dies  aufeer- 
ordeolhch  geringen  Unterschied  in  Bezug  auf 
die  Versorgu,ig  der  Welt  machen  würde.  Es 
«l  jetzt  gerade  61  Jahre  her.  seit  Beginn  des  1 
grof.eu  Streikes  von  1831.    Ich  war  einer  der  | 
streikenden,  und  der  Kampf  wurde  geführt,  um  ' 
die  Herabsetzung  der  Arbeitszeil  der  Jungen  von 
lö  auf  12  Stunden  herbeisaWhre».  DerStreilce 
*»uerle  l;}  Wochen  und  war  begleilct  von  aufsei- 
onieolhchcn  Verlusten  und  Leiden,  viel  grßfscr 
als  ich  sie  seit  dieser  Zeit  gesehen,  aber  niemals 
kam  estion  Arhoitern  bei,  die  Pumpen  zum  Slill- 
staud  zu  bringen  und  so  in  zügelloser  Weise  das 
fcigenlbum  der  Arbeitgeber  zu  zerstören,  ich  bin 
hekömmert,  dafs  es  mir  vorbehalten  ist,  die 
inorahschc  Verschlimmerung  der  Arbeiter  in 
derjenigen  GralVchafl  zu   sehen,  in   der  ich 
geboren  Wo  und  welche  ich  die  Ehre  hatte, 
nahezu  20  Jahre  im  Parlament  zu  vertreten." 
dilaTTr  ^i*:^*""  ^""^P^'ente  Urtheil  spricht  nicht 
«wur,  dars  die  Organisation  erzieherisch  auf  die 
Arbeiter  gewirkt  hat. 

Ark5r"r,"'  bemerkenswerth,  dafs  die 

Gew  Ausbruch  des  Streikes  n, 

shriM  aufrührerischen  Acten 

^hntter.    Bereits  unter  dem  16.  Hin  werden 

S,  ^'^"i'^'^l'^t-    Kin  Zeilungs- 

jWcWerstatler  wurde  verfolgt  und  schwer  mifs- 
i'andeH,  „meistens  aber  bandelte  es  sich  um  An- 
V  Wolmungen.  die  an 

^rci  - 8«a'-beitel  hatten.  Die  sehr 
J^rstarkte  PoHsei  konnte  der  Unruhen  nicht  Hen 


—  "        ijiuuiicii  iiicm  nerr  i  inrer  urganisauon  geiangi  sinu,   uais  sie  naii- 

0  dafs  Militär  rcquirirt  werden  roufsle.    kdpßg  Oberaeugt  sind,  auch  gegen  die  natQrlicbo 

n  vom  Sonnabend   den    7.  Mai  wird  '  Entwickluns:  der  Dinge   erfnlirreirh  anrennen  zu 


Ähiü"'!.  ^''""•^•''^nd   den   7.  Mai  wird 

Ed^n    1  Angestellten  der  Grube  Castle 

liaMp^  Pumpen,  an  denen  sie  gearbeitet 

tJriff  einer  grofsen  Menge  an- 

Kuh   T  "  beworfen  wurden.  Die 

e  konnte  erst  hergestellt  werden,  nachdem 


 •»   "•«"wwDe  zenion  wa 

Pofizciscrgeant  wurde  schwer  verwundet. 

Es  ist  bekannt,  dafs  es  in  früheren  Zriien 
bei  den  Slietites  engliseher  Arbeiter  au  Aulsiänden 
und  B lutvergiefsen  ni.  hl  trelehlt  hat;  die  Ausbildon« 
und  Anerkennung  der  Trade  -  uninns,  die  von 
diesen  erzwungene  .Gleichberechtigung"  sollte 
aber,  wie  die  Lobretlner  dieser  Organisation  bc- 
ha.ipicn,  den  Arbeitern  einen  besseren  Geist  ein- 
gegeben haben.  Diebeiden  hier  erwähnten,  hörhst 
bedenklichen  Erscheinungen,  wie  der  ganze  Streike 
der  Kohlenarheitcr  in  Durliam,  bezeugen  jedoch 
entschieden  das  Gcgentheil. 

Zur  Charakteristik  dieses  Streikes  haben  wir 
wenig  hinzuzufügen.  Die  Arbeiter  hatten  auf 
Grund  der  miff tci-cndeii  Bewcguo-  dvr  Kohlon- 
preise  die  Erhöhung  ihrer  Ltihnc  um  .S.'.'fc  ge- 
fordert und  erhalten;  nachdem  die  Preise  gefallen 
sind,  widerstehen  sie  in  blinder  Verstcirktheil 
jeder  Minderung  ilires  Lohnes.  Dafs  dt-r  Kehlen- 
preis  wirklieh  gefallen  ist,  kann  iimcn  iiichl 
unbekannt  sein.  Das  Anerbieten  der  Gruben« 
hesilzer,  den  Nachweis  aus  ihren  Büclicrn  zn 
führen,  haben  die  Arbeiter  zurückgewiesen,  zwei 
andere  Thatsachen,  die  unsweifelhaft  beweiskrältig 
für  sie  hätten  sein  sollen,  können  ihnen  nicht 
unbekannt  sein. 

In  South  Wales  und  Monmouthshire  werden 
die  Löhne  noch  nach  einer  vereinbarten  gleiten- 
den Scala  repulirt ;  auf  Grund  dieser  sind  vom 
September  lti9i  bis  zum  yo.  März  d.  J.  die  Löhne 
in  vollstlndiger  Uebereinstimmung  mit  den  Ar» 
heitern  um  17'/j  %  herahgesetit  worden. 

Der  iu  den  Arbeiterkreisen  hochaniieschene 
Mr.  Bort  und  sein  College  Fcnwick,  beide  Arheiler- 
verlreter  im  Parlament,  sowie  andere  Angestellte 
der  Durham  hein'  hb.irten  iNorlhiiniherhind  Mir?ors 
Association,  bestätigen  in  einem  an  ihre  Mitglieder 
gerichteten  Rundschreiben  den  Niedergang  der 
Kohlenprcise. 

Das  Alles  kann  auf  die  .Milglieder  eines  so 
hochentwickelten  nordenglischen  Gewerkvereiiis 
keinen  Eindruek  machen.  KaltblOtig  vernichten 
sie  Eipenlhuni  in  hohem  Betrage,  hriniren  ^\c. 
blühendelndustrieen  ihrer  Grafschaft  und  in  weitem 
Umkreise  zum  Stillsland,  schonungslos  stOrzen 
sie  Hundcrtlausende  ihrer  Genossen  und  deren 
Angehörige  in  unverschuldetes  Elend,  nur  weil 
sie,  durch  den  Gang  der  Entwicklung,  den  die 
Trade-unions  in  England  genommen  haben,  ver- 
leitet, zu  einer  solchen  Ueberschätzwn^'  der  Macht 
ihrer  Organisation  gelangt  sind,  dafs  sie  hart- 

itt^Amm  Alk    «      a    _?    J  J*  ±tt  ft. 


Entwicklung  der  Dinge   erfnlgreirli  anrennen 
können.    Die  Störung  des  socialen  Kriedcns  ist 
ihnen  dabei  hSdxA  gleichgültig. 

Von  den  anderen  zur  Zeit  in  England  statt* 

findenden  Streikes  sei  hier  nur  noeh  einer 
flüchtig  erwähnt,   weil   er  ein   ganz  besonders 


das&I  k-  *™  "crgeslellt  werden,  nachdem  1  flüchtig  erwähnt,  weil  er  ein  ganz  besonders 
««asciimenhaus,  in  welches  sich  die  Angestellten  [  scharfes  Uclit  auf  die  Wirksamkeit  der  Arbeiter- 
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organisiif innen  wirft;  derselbe  ist  nach  dreimonat- 
Jichcr  Dauer  jeUl  beendet,  indem  die  AilieiUr 
auf  ihr  Verlangen  vereichlcl  haben.    Der  StrciKi 
der  Engineen  in  Newcastlc  upon  Tyne  war  sehr 
verschiericii   von   dem  Streike  in  Diirham.  Ks 
handelte  sich  nicht  um  einen  Streike  mit  den 
Arbeitgebern,  eondcra  am  die  Vergewaltigung 
einer  schwaclieren  Organisation  durch  die  stärkere. 
Zwei  Trade-unions,  die  Anialgamated  Society  of 
Engineers  und  die  Plombers  Society  konnten 
sicii    nicht   daiül)ir   verständigen,    ob  die  An- 
bringung von  2"    oder  Röhren  ;in  Bord 
eine«  Schiffes  Plumbers-  oder  Engineers-Werk  sei. 
Den  Arbeitgebern  war  es  aufserordennieh  gleich- 
gallig,  wer  Tor»  diesen  beiden  die  Arbeil  vollführte, 
und  zu  Zeiten  besseren  Gcschäflsgangcs  hatten 
die  Engineers  diese  Arbeit  als  unbedeutend  zurück- 
gewiesen ;   iilier  die  Vermelirung  der  Mitglieder 
ni  ihrer  eigenen  Union  und  die  damit  verbundene 
grdfeere  Concurrenz  der  Arbeiter  halte  sie  ver- 
vcranlafel,  jct*l  diese  Arbeit  sa  beanspruchen. 
Die  Bloiarbeiler,  nur  einige  wenige  Hunderl  an 
Zahl,   während   die  Engineers   mit  Tausenden 
rechneten,  unterwarfen  sich  dreimal  den  aggressiven 
Forderungen  der  letzteren,  als  aber  die  AnsprOche 
der  Engnjeers  zu  weitgcliend  wurden,  widersetzten 
Sie  sieh  und  auch  die  Arbeitgeber  waren  es 
milde,  sich  länger  den  Geboten  der  Amatgamated 
bociety  of  Engineers  zu  fügen.     Na.h  einigen 
rruchtlosen    Unterhandlungen   proclamirlen  die 
I'uluor  der  localen  Abtlieilung  der  Engineers  den 
streike,  welcb.T  von  der  Hauptl  itunL-  in  London 
gebiihgi  wurde.    Dieser  Streike   hal  3  Monate 
gedauert    Die  Arbellgebcr  und  die  Bleiarbeiler 
vyaren   auch  uäluctHl  des  Streikes  geneigt,  die 
buche  einer  scinedsgerichtlichcn  Entscheidung  zu 
unterbreiten,  weil  die  Frage  der  Vertheilung  von 
Arbeit  zwischen  2  Trade-unions  sieb  ganz  be- 
sonders für  eine  frledli-  he  Beilegung  durch  Schieds- 
spruch eignet;  das  Slreike-Gomilö  der  Engineor^^ 
«mt;  aber  darauf  nicht  ein.    Mehrere  Umslänile 
l'Hl.en  beigetragen,  .ic  endlich  zum  Nachgeben  I 
jj"  ^^vmgen.    Allgemein  ist    das  Ynrgeh.-n  der 
Londoner  Executive  der  Amalgamated  Society  ol 
Kngim.ers,  u  elclu-s  diesen  Streike  gebilligt  halte 
der  öffcnthchen  Meinung  vernrthei  "  wo."  n' 
Dann  .ber  sahen  die  localen  Führer  wohl  e 
daf.  be,  Forldauer  des  Durhamer  Kohlenstreikes 
die  Arbeitgeber  durchaus  kein  Interesse  hat len 
{?                  .^»'«'^  zurückkehren   zu  .e 
Diese  Erkenntnifs  schlug  durch,   die  Enginee  s 
unlerwarfcn  si.h,  nachdem  sie  w;ibrend desSlreftls 

iKto  unJ 

nachdem,  abgesehen  von  allen  übris^eu  Schädi 
gung.n.  20  000  Menschen  in  s-^I^^^S^r  Wd« 
gelitten  hatten.  Viele  dieser  Arbeiter  ben^ 
sich  jetzt  jedoch  vergebens  um  ^Viederanstellun, 
da,  w,e  von.  Tyne  berichtet  wird,  zahlreiche 
Aufträge  der  dorügen  Industrie  durch  den  Streike 
entgangen  sind.  ^ 


Es  nnifs  noch  besonders  hcrvoi^dioben  werden' 
dafs  die  Amalgamated  Sot  iely  of  Engineers,  welche 
in  zahlreichen  Unlerablheilungcn  sich  über  g&iu 
England  erstreckt  und  deren  Hauptleitung  ach 
in  London  heftuflrt,  eine  der  ältesten  und  slirk* 
stcn  engliäclicn  Arbeiterorganisationen  ist. 

Nach  diesen  Darlegungen  ist  es  zu  verstehea, 
weshalb  die  grofse  Mehrheit  der  Unternehmer  und 
Arbeitgeber  in  Deutschland,  besonders  diejeniijen, 
welche  es  mit  Arbeitcrmosscu  zu  lliuu  haben, 
die  Lehre  zurflckweisen ,  dab  die  Organisation 
der  Arbeiter  den  soci.ilen  Frieden  bedeutet.  Die 
Arbeitgeber  haben  frühzeitig  erkannt,  wohin  die 
Organisation  der  Arbeiter  in  England  föhren  werde. 
Dieser  Erketmlnifs  entsprechend,  haben  sie  iiiil 
Entschiedeiihoil  jede  Mafsregcl  bekiimufl,  '.vilrlv: 
geeignet  ist,  solche  Organisationen  in  Ueutächlaiid 
zu  fördern.  DemgemSfs  wiesen  sie  die  AuMrang 
der  .\rheiter  über  die  Arbeitsordnung  7tirrick, 
welch  letztere  doch  einen  iulegrireoden  Tbeil  des 
ArbeitsTertrags  bildet.  In  ihrer  grofsen  Mehnalil 
verhielten  sie  sich  entschieden  ablehnend  gegen 
die  Arbeiterausschüsse,  welche,  wie  kaum  eine 
andere  Mafsregel,  geeignet  ist,  nicht  nur  die 
Organisation  der  Arbeiter  xu  fördern,  sondern  soeh 
die  so  vielfach  angestrebte  „(Jleichbcrechtigimp'. 
Diese  Gleichberechtigung  zwischen  Arbeiter  und 
Arbeitgeber  ist,  solatige  die  gegenwärtige  Wirlli' 
Schafts-  und  Gesellschaftsordnung  besteht,  nur 
eine  die  Arbeiter  irreführende  Fiction.  Wohin  die 
voti  den  Trade-unions  erzwungene  schcinliarc 
CileichbeFeehtIgung  geföhrt  hat,  das  lehren  in 
ersctircckendcr^  Weise  die  Zustände  in  England. 

Man  möge  in  dieser  Beziehung  die  deutschen 
Unternehmer  und  Arbeitgeber  nicht  mifsTerslehen. 
Dieselben  wissen  sehr  wohl,  dafs  die  Arbeiter 
als  Slaatsbiirgcr  mit  iiineu  vollkoininen  gleich- 
berechtigt sind;  mit  dem  Augenblick  aber,  in 
dem  der  Arbeiter  in  ein  Arbeitsverfailtnils  zu 
dem  Arbeitgeber  frilt,  Iiört  diese  Gleichberech- 
tigung auf  socialem  und  wirlhscIiafllicheHi  Gebiete 
auf,  und  diejenigen,  die  dieses  VerhSltnife  anders 
darstellen,  versündigen  sich  an  dem  Arbeiter, 
indem  sie  ihm  ein  Phantom  als  errciehbarcs  Ziel 
vormalen.  Die  deutschen  Arbeitgeber  in  ihlWf 
übergrafsen  Mebrsahl  «erschmShen  es  jedoch, 
die  vorerwähnte  Fielion  bei  dem  Arbeiter  zu 
wecken,  denn  sie  nehmen- rückhaltlos  das  Hechl 
Wr  sich  in  Anspruch,  die  Bedingungen  des  Arbdls« 
vertr.igs  ans  eigener  Macblvollkomnienlieit  7" 
steilen;  nur  gezwungen  lassen  sie  es  über  sich 
ergehen,  wesentlicliu  Theile  des  Arbeitsvertrags 
in  Formen  zu  bringen,  die  nur  zu  unwahren 
und  unnalürlirlicn  Zn-tän  li  ti  mit  allen  unheil- 
vollen Folgen  solcher  führen  können. 

Leider  befanden  sich  die  Arbeilgeber  bezüg- 
lich dieser  Anschauungen  in  nicht  zu  vr  rniideln- 
dem  Gegensalz  zu  der  in  den  maisgebenden 
Kreisen  und  in  der  Mehrheit  des.  Reicbalip 
herrschenden  StrSmung. 
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Bei  Gdcgenlicit  der  Vej  liandlungen  über  die 
Novelle  zum  PreufsMclien  Berggesetze  liat  die 
.Nord.l.  AH-'.  Zig."  -  Nr.  214  vom  7.  Mai  d  .1 
-  die  ßefurclilung  ausgesprochen,  dafs  die  agita- 
lorttclieji  Bnirebungen  der  iiitze,  StöUel  und 
Datbacli  wolil  geeignet  sein  dürften,  eine  röck- 
lätlfige  Hewegung  des  denlsdien  Unlerriehmungs- 
gcjsles  Ijerbeiaufiihren.  Es  ist  zu  beklagen,  dafs 
solche  Befacelitungen  keine  BeaclHung  fanden 
als  sie  von  deulcri.en  Unlernelmiern  und  Arbeitern 
sclir  ernst  geäufserl  wurden  in  Bezug  atif  ,Iie 
soeben  diaraklerisirte  neuere  liicliiung  in  der 
ArbcUergeselzgcbung.  denn  diese  gesetzgeberische 
Adlon  wurde  unverkcnnh.ir  in  niafsg.-brnder  Weise 
Ijfoi.inufsl  von  den  HiUe  und  Genossen,  von 
<  e<n  Irene  ßcfolgscliaft  leislmifen  Freisinn  und 
'Icnjen.gon  Poliiikern  rier  nnderen  Parteien,  die 
von  jlirem  llieorolistlien   Sian.lpunklc  aus  die 
sogenannte  Arbeilcrfreundiichkeil  «n  Pacht  ce- 
OOmtnen  Iiabcn. 

damals  aber  wollte  man  riiclil  anerkennrn, 
J^s  lieule  nicht  nur  in  der  ofliciösin  .i\oi<i:l' 
Allgero.  Ztg.«,  sondern  aucli  in  der  in  soidun 
U'ngon  sehr  zuriickliall.-nden  ,  Nalional-Zcilung' 
«frn  ausgesprochen    wird,  näinli.l,,   d.-.fs  jVne 
flUcrwfrigen  Ai  heilerfrcundo.  mit  wenigen  Aus- 
nalimen,  nur  elende  Wahlmaehe  betreiben,  die 
so  gofal.rlldicr  ist,  al^-  sie  die  Arbeilern)as..t.n 
aiineizl.  verheizt  und  unzufrieden  macht.  Unlei- 
•"^^limer  und  Arbeitgeber  sind  ron  schweren  Bc 
'lenken  erfüllt  worden,  als  sie  wahrnahmen,  mit 
ttcIcJier  Schüchlernheit  die  mafsgol.ernlen  Kreise 
Mire  eigenen  Ansichleii  jenen  Elcnionlen  gegen- 
flber  fertralen.    Das  Zurflckweichen  der  Reiclis- 
regiernng  bezfiglid,  des  so  überaus  bedcutungs- 
""'^n  ?5  i:,3  der  Vorlage  zur  (lewerbcord.ning 
'  '    'ir  als  virlcs  Andere  zu  der  Euln.ulhigung 
tic.  .ic,iisrt,,n  Unlernelmiungsgeisles  beigetragen. 

Leider  fehlt  es  nicht  an  An/eichen  zur 
Mirung  der  Lage  ist  es  v.dlcid.l  gut,  es  einmal 
Jjn  und  rückbalilos  austü^precben  -  dafs  die 
fteunruiigun,  des  önlernelnnur  . .(es  noch 
"«''l^dir  Lude  erreicht  hal.  Km,  r-  weni-o 
B«*picle  mtigen  den  Beweis  hieriur  geben.  " 

«rn«.  1      *      ^""^  Arendt  hera-is- 

ge.tbencn  deutschen  Worl,,  r.M.Uks  von.  7.  April 
tH      ^•™*n  vollem  lirnslc  der  ui.gebenerliche 
I ...  cdtwickell.  den  Arbeitslosen  in  Forn,  der 
>^  oc henrenle,  wie  bei  der  K,ai.konverslcI»ernng. 
.Aibeilslosen-Untcrslützung-  zu  ge^vähren: 
Auaruhrung  dieser  Idee  wird  als  nolhwcndig 
rnnehendes  Ziel  l.ingeslelll.    Der  Verfasser 
J.e^es  Art.kds  hal  ei..e..  PK.i.   i„  einem  .der 
"wchsamter  gefunden  und  sld.l  den  mafsgcbon- 
"cn  Kreisen  nahel 

W  ir  glauben  in  der  Allnalinic  nicht  zu  irren,  1 
alinhcbe  Bestimmungen,  wie  sie  i.,  dem  vcn  ' 
w  freisinnigen  Partei  eingebraditcn  ,Gesclz  über 
J  t'igeiragenen  Berufevereine'  enthalten  sind, 
intcresse  der  Eaiancipjttion  der  ArbeHer  auch 
XI  II 
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von  solclien  Personen  als  nolhwendig  erachtet 
werden  die  auf  die  Gc^Uiuu,  der  Vorl.gen  für 
aie  Arbeilergeselzgebung  euien  nicbl  unwesent- 
liehen  Linflufs  ausüben.  Ein  solches  Gesetz  aber 
wurde  den  Schhif^^stoin  der  Famlamenle  bilden 
anr  denen  sich  das  Gebäude  der  Arbeiterorgani' 
sation  m  unerachötterlicher  Festigkeit  erheben 
würde.    Em  solches  Gesetz  würde  diesen  Organi- 
salionen  eine  Kraft  und  Macht  verleih..,,,  „-ie 
sie  die  englischen  Trade- unions  kaum  erreicht 
haben. 


Zur  Zeil   des-   grofseii  An 


der  Derg- 


arbeiter  in  VVesUalen  erschien  eine  bclirift  über 
«len^dhen  von  einem  Assessor,  der  weitab  von 

dem  Kuhlenrevier  seinen  Wolin.silz  halle.  Ah- 
gescbcn  von  dem  Umstände,  dafs  diese  Schrin 
Zeugnib  Ton  der  gäntlich  unzurciolienden  Sacli- 
kenntmfs  ablegte,  eiilliielt  sie  wohl  mit  das  Ge^ 
liässipte,  was  damals  gegen  die  betheiligten 
Arbeitgeber  geschrieben  worden  ist,  und  das  will 
■•'    Im 


viel  sagen.     Im  Kohlenbergbau  geniefsen  die 

Arbeiter  seil  langen  Jahren  alle  die  Wohllhaleii, 
die  den  anderen  Arbeitern  erst  in  neuerer  Zeil 
durch  die  grolse  socUlpoliltsche  Gebeiz;,'el)ung 
gewährt  worden  sind,  die  als  ruhmreichste  Er- 
rungensdiaft  des  Bcid.es  auf  dem  Cehiele  nied- 
licher Arbeit  betrachtet  wird.  Wohlfahrlscinricli- 
lungen  so  generell  und  in  solchem  Umfange  hat 
der  Hi  rgbaii   für  seim-  Arlir  ilcr  gescIialTeii ,  wie 
sie  kaum  in  einer  andern  Industrie  bestehen;  es 
sei  nur  als  Beispiel  an  die  LSsung  der  Wohnungs- 
frage für  die  Arbeiter  erinnert ;  grüf.-;e  Opfer  sind 
von  den  Unlernehniern  und  Arheit^'elicrn  in  allen 
diesen  Beziehungen  gehiaciit  wo.den,  Mil  welchen 
Empfindungen'  müssen  diese  Männer  erRillt  wer- 
den, wcim  sie  wahrnehmen,  dafs  der  Verfasser 
jener  Sclimälisclirift  aurh  seinen  Platz  iu  einem 
Reichsamle  gefunden  hat,  zu  dessen  besonderen 
Aufgaben  die  Beschäftigung  mit  den  Arbeiter- 
Verhältnissen  im  Reiche  gehört? 
1        MaU  sieh   unter  solchen  Umslanden  üiehl 
I  riothwendig  bei  Unternehmern  und  Arbellgebcrn 
die  ciitnmil.igendc  rcl>er7;eiigting  bilden,  dafs  die 
.  mafsgebenden  Kreise  die  Ideen  und  AutTassungen 
'  jener  Personen  theilen,  die  so  beOissen  sind,  in 
Angelegeidieilen  mitzuwirken,  welche  die  Arbeit- 
geber lief  berühren? 

Die  hier  angeführten  Beispiele  mögen  vielleicbl 
kleiidieli  crseheii.en,  der  Bacillus  —  um  das 
Heispiel    hier   auch    zu    gebiaiichen ,    bevor  es 
ganz  XU   Tude  gdictzl  wird   —    welcher  eine 
verheerende  Epidemie  erzeugt,  ist  jedoch  auch 
(Mir  winzig.    In  Dingen,  wie  sie  hier  crvvähnl 
sind,  ist  der  so  viel  genannte  üeunruhigungs- 
Bacillus  mit  zu  erblicken,  der  die  Unternehmer 
und  Arbeilgeber  in  steigendem  Mafse  mit  Mifs- 
trauen  erfüllt,  sie  entmuthit.'l  und   immer  mehr 
der  Begierui.g  enll'remdel.  Gerade  dieser  Umstand, 
gerade  der  lebhafte  Wunsch,  einen  Beilrag  zur 
Klärung  in  Bezug  auf  die  Ursachen  zu  liefirrn, 
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welche  die  Unlcrnelimer  und  Arbcllgcber  vielfach 
veranlassen  in  Mifsslinimung  und  grollend  der 
Regierung  gegenüber  zu  stehen,  diese  für  Reich 
und  Staat  so  Iioch  liedeiilnngsvolle  Klasse,  die, 
wie  kaum  eine  andere  mehr,  geeignet  und  bc- 
sliiniDt  isl,  als  fester  Hall  und  sichere  Stütze 
lr«ü  und  unentwegt  ..n  der  Seite  der  Regierung 
Ml  stehen,  —  einzig  und  allein  das  licreiiipfuudene 
Verlangen,  Wandel  in  diesen)  höchst  unheilvollen 
Zustande  zu  schaffen,  hat  den  Verlaswr  dieser 
Zcden  veranlag  so  rtickhalllos  die  Verhältnisse 
darzulegen. 

Nun  aber  möchten  wir  noch  friigen,  was 
denn  mit  dem  so  au&erordenUichen,  den  Arbeitern 
erwiesenen  Entgegenkommen  erreicht  ist. 

Die  Wirkung  der  Novelle  zur  Gewerbeordnung 
wird  sich  no(h  zu  erweisen  haben;  Torlfiufij? 
wissen  wir,  dafs  gowisse  Rcslimmungrn  der 
neuen  Gewerbeordnung  von  den  Socialdemokralen 
freudig  als  vortreffliche  Agitalionsmillcl  für  die 
eigene  Saelie  begrüfsl  worden  sind.  Wir  wissen 
auch,  dafe  die  wenigen  bis  jetzt  und  erst  kür/Ii, !, 
in  Kraft  getretenen  Beschränkungen  doeh  bereib 
druckend  von  den  betroffenen  Arbeitern  empfunden 
werden. 

Fflr  die  ihnen  mit  den  Gcwerbegerichlcn  cr- 
w-esene  Wohltbal  habe«  die  Arbeiter  prompt 
d"r<  l,  d.o  fast  ausschliefeKche  Wahl  von  Social- 
üeniükralen  zu  Beisitzern  quitlirt. 

T^'l''^  weitgehende  Novelle  zum 

Preurs.scl.en  Berggesetz,  ran  welchem  die  .Köln. 

amlliche  DenkschriU  über  die  «ach  dem  Streike 
angestolllen  Untersuchungen  und  darauf,  dail  d  e 
Klagen  und  Hesrl. worden  der  Bergleuli  sich  bis 

erwi^n  r^'^'f'  Ausnahmen  al.  unhegrflndel 
erwiesen  haben,  kaum  mit  Unrecht  sagte:  | 
.f>ei   vomrtheilsfreier  Prüfung   ist  aber 
nicht  zu  verkennen,  dnfs  die  Novelle  siel,  als  ' 
eine  jenen  ungcrccl.lferligicn  Klagen  und  Be-  , 


sch werden   auf  den  Leib  geschnittene,  weit 
über  ^  den  Rahmen  der  für  alle  übrigen  lif 
dnstrieen  maf«gebenden  Gewcrbeordiung  hinaus* 
gehende  Sondet^esetzgebung  fOr  den  Bergbau 
gestaltet,   welche   in  jeder  Zeile  d.is  tiefste 
Mifslrauen  gegen  den  Arbeitgeber  alhmcl.' 
hat  dem  preufsiseben  Handelsminister  keinen 
Dank  Sellens  der  Arbeiter  gebracht,  dagegen 
Schmähungen  und   Verdäelitignngen.    Man  lese 
nur  den  Artikel:  ,Der  preufsische  Handelsminisler 
in  der  Bergarbeitenchutz  -  Commission''  in  der 
Nr.  104  des  Cenlralorgans  der  socialdemokrati- 
sehen  Partei  .Vorwärts*,  da  heifst  es  ii.  A.: 
«Die  preufsische  Regierung,  vertreten  durcii  den 
Handeisniini-ter  von  Berlepsch,  ist  hier  mit  ihrer 
christlichen  Socialreform   „in  eitu r  Weise  blofs- 
gestellt,  wie  sie  ihre  Gegner  nicht  besser  wünschen 
können.*    Und  der  AHikel  schlieDit  mit  den 
Worten:  «Bedenklich  sei  das  herrschende  System, 
einsichtslos  vor  dem  Hiehlcrstuhl  der  Socialpolilik, 
welche  die  Zeichen  der  Zeil  versieht.* 

I^^  soll  diiichaus  nicht  behauptet  werden; 
daLs  die  unzweifelhaft  gut  gemeinten  Absictiten 
der  Gesetzgeber  nicht  auch  zuweilen  auf  besseren 
Boden  fallen ;  der  Undank,  den  sie  im  allgemeinen 
ernifn,  zt';-[  aber  bosser  wie  alles  Andere  die 
Richtung,  welche  die  Arbeiterbewegung  einschlägt, 
und  dab  es  nicht  gut  ist,  den  Arbeitern  Hie 
Verfolgung  dieses  Wege«  dareb  Ebnung  desselbefl 
zu  erleielitern.  Mö;.'e  man  sich  besonders  Iiüton, 
diese  Erleichterungen  auch  für  die  Organisation 
iler  Arbeiter  zu  schaffen.  Sollte  sie  in  Deuisch* 
land  dneli  forlschreiten  und  Ober  kurz  oder  lai^ 
XU  grorserer  Macht  gelangen,  so'  werden  die 
Arbeitgeber  suchen  müssen  mit  derselben  fertig 
zu  werden;  aber  es  wird  dann  nicht  der 
sociale  Friede  sein,  s  o  n  d  e  r  n  der  Ka  mpf 
b  i  s  a  u  f s  M  e  SS c  r !  Die  Arbeilgeber  werden  gut 
thun,  sich  durch  immer  festeren  Zusammes- 
schlur«  auf  diesen  Kampf  vorzubereiten. 


Die  nenen  fraiiztolschen  Vorscluiftcn  für  eiserne  Brücke», 


In  iM^an.ung   der  Millhellong  anf  S  lir, 
des  Februarbeftes  tragen  wir  nach   de  „  i,,  , 
unten  angebenen  Quelle*  veröffentliel.ten  Wo  ,|  t 
der  obigen  Vorscbrifien  „och  das  Folgende  nä  ' 

Die  neuen   französischen  Vorschrift«     •  ^ 
vom  Conseil  g^nöral  des  Po.  is  J 
.uf  Grund  eine.  BerichU  ve;;::^^  ^  vord«^  ";:: 
voo^mem  eigen,  dazu  eingesetzten  Ausseid 

*  Kevue  generale  des  clu'min«  ,u  r 
Decembre,  S.W   Pont.        L  k/  p,- 
relative«  m  calcub.  ä  la  «urveillance  et  i  S''':""^ 

iÄr;^;^^'«'"--'^--^^ 


von  Slaalsingt-nicuren  herrührt.  Nach  cifülpler 
Genehmigung  durch  den  Minister  der  üffentiiclicn 
Arbeiten  hat  derselbe  die  Vorschriften  unter  dem 
29.  August  1891  in  zwei  Rundschreiben  den 
Prflfccleii  milgethcill.  Das  erste  Rundschreiben 
enlliält  eine  Dienstanweisung  (Nooveaa  f*gl«* 
nient  rclatif  aux  «'preuves  des  l'onts  mctalliques) 
nebst  einer  vo, aiif-el,onden  Erläuterung  dazu 
(lostruetion  po.ir  raj)plication  de  ce  Reglement) 
und  das  zweite  HundscIireibeM  bringt  Vorschriften 
Uber  die  Ueberwachung  und  Unterhaltung 
der  eisernen  Brücken  (inslrucüon  pour  h 
«urveillance  et  entretien  des  Ponli  mmSqfmi. 


Juni  1^92. 


.^tAÜL  UND  EiS^N.* 


Nr.  II. 


Der  wcfenlliche  Inliall  der  Dienstanweisung 
ist  im  Februarheft  bereits  milgelheill.  Zu  be- 
Bierkeo  blielN!  noch,  dafs  die  dort  in  der  Tabelle 
angegebene  Ziffer  für  die  QuerdebnuDg  der 
S,  fnvf^ffseisenbleche  3.5  ^  und  nicht  0.5  % 
belragen  soll. 

Die  Anweisung  für  die  üebcrwachung 
«od  ünlerhaliung  der  eisernen  Brücken  ent- 

liäll  noch  die  nachahmenswerihe  Vorsclwilt,  dafs 
für  jede  künftig  gebaute,  und  womöglich  auch 
rar  jede  bestehende  Brücke,  ein  Aclenstück,  Bucli 
oJer  Heft  (dossier)  angelegt  werden  soll  xur 
Aufnahme  aller  wichtigen,  den  Bati  und  die 
ÜBlerhallung  der  Brücken  angehenden  Tlialsaehen. 
Jedes  BrOekenheA  soll  enibalten: 

1.  *lio  Baijgeschichle  der  Brflcke,  Art  and 
Herkunft  des  M-ilcrfals,  den  Namen  des 
Ilerslellers,  Aulsleliimgsarl  des  Ueborbaus, 
Bauart  der  Pfeiler,  Erg(  l)nisse  der  Prüfung, 
l^nterhaltungsarbeiten ,  Verfinderungen  im 
Laufe  der  ünlerhallung,  besondere  Vorfälle 
U.  s.  w.; 

2.  die  Grundlagen  und  Ergebnisse  der  Berech- 
rt'inprei),  nach  denen  das  Bauwerk  ausge- 

l'ilirt  wurde ; 

3.  möglichst  die  Zeichnungen  des  Bauwerks 
oder  zutreffende  Skizzen ; 

*'  die  Niederschriften  aber  die  oben  vorge- 
sf  liriebenen  rcgelmfifsigen  Unlcrauchungen 

des  Bauwerks. 

In  den  dem  ersten  Rundschreiben  des  fran- 
zösischen Ministers  beigegebenen  Erläuterungen 
sind  folgende  Punkte  bemerkenswerlh. 

Für  neue  Bauten  darf  Gu  fseisen ,  wenn 
«  auf  Zug  in  Anspruch  genommen  wird,  nur 
in  Ausnahmefkllen  xor  Verwendung  gelangen. 

Es  wird  freigestellt,  eintretenden  Falls  die 
raUtasige  Inansprucbnahnae  nach  folgenden  Regeln 
»1  bestimmen: 

»)  wenn  die  Spannung  des  betrcITcnden  Stabes 
unter  der  Belastung  stels  einerlei  Voreeichen 
"al,  d.  h.  Drucli  oder  Zug  ist, 

bw  Schweifaeisen.  .  ,  6  k-  ■      k-r  A  R 
.  riobeiwn.  .  ,  .  8  kg  -f  -j  kg  A  U, 

wobei  unter  A  die  kleinste  und  unter  B 
^le  grufste  Spannung  des  Stabes  su  ver- 

sichcti  ist; 

b.  Wenn  die  obige  Spannung  abwechselnd 
Zug  und  Druck  ist, 


l)ci  Schueifscisen  . 
,   Flufseisen  .  . 


.  6  kg  —  3  kg  C/B 
.  8  kg  — 4  kg  C/B. 

wobei  B  (Irr  Ziffer  nach  (abgesehen  von 
den  Vorzeichen)  die  gröfsle  Spannung  vor- 
stellt und  unter  C  die  grSfste  Spannung 
mit  cntgetrengcselztem  Vorzeichen  zu  Ter« 
stehen  ist.    Bezüglich  d.  s  Flufsciscns  wird 
besonders  darauf  hingewiesen,  dafs  bei  der 
blofscn  Eiriilluiig  der  im  Artikel  2  gegebenen 
Vorschriften  durchaus  ni.  lil  rtwa  alle  Gi- 
fahren  bei  seiner  Verwendung  ausgeschlossen 
seien.  Mon  könne  ferner  nach  dem  heutigen 
Stande    der  Darstellung   zwar   ein  Flufs- 
melall  von  55  kg  Festigkeit,  lui  19 
Dehnung  erhalten   und   bei  sorgfältigster 
Abnahme  des  Materials  und  solider  Aos- 
fülining  des  Baues  auch  auf  Krfolg  rechgen, 
aber  es  sei  doch  immer  zu  bedenken,  dab 
in  dem  Mafse,  wie  die  Hlrte  des  Fiufseisens 
wachse,  die  Gefahren  bei   der  Hersleliuiig 
dos  Metalls  und  der  Construclioii  sich  erliöli- 
.  ten.  Deshalb  sei  es  gerathen,  bei  härterem 
Material  nicht  zu  hohe  Inan^rochnahmen 
zuzulassen. 

Ferner  wird  die Nolli wendigkeit  einer  genauen 
Spannungs-Erniittluns  jedes  Stabes  be- 
tont, im  übrigen  aber  das  Verfahren  der  Berech- 
nung freigestellt.  Die  Rechnungsergebnisse  sollen 
aber  immer  übersichtlich  zusammengetragen 
werden,,  derart,  dafs  daraus  das  Gesetz  der 
SpannungsSnderungen  in  den  verschiedenen  Thei* 
len  des  Werks  m  erkennen  ist  und  Berichtigungen 
erleichtert  werden. 

Die  in  der  Dienstanweisung  vorgeschriebene 
Winddruck-Onifse  kann  in  geschützten  Gegenden 
je  nach  der  örtlichen  Lage  des  Bauwerks  ver- 
mindert werden.  Dagegen  ist  sie  unter  Um* 
ständen,  bei  sehr  hohen  Bauten,  oder  in  der 
i\ähe  licr  .Moercsküslc  nolliigenfalls  auch 
höher  einzusetzen.  Bei  bedeutenden  Bauwerken 
ist  auch  die  infolge  der  Wiritung  des  Winddnicks 
etwa  eintretende  ungleiche  Vcrtheilung  der  Rad- 
las len  des  Eisenbahnzuges  über  beide  Stränge 
( ines  Geleises  zu  berücksichtigen. 

Man  darf  wolil  sagen,  dab  die  vorstehend 
im  .Auszug;!-  wiedergegebenen  neuen  französischen 
Bestimmungen  im  grofsen  und  ganzen  auf  der 
IMlie  der  Zeit  sieben  und  namentlich,  dafs  auch 
ihre  Grenzen  weit  genug  gezogen  sind,  um  den) 
Kin/elnen  zur  freien  Entfaltung  seines  Wissens 
und  Könnens  noch  genug  Spielraum  su  behalten. 


L^iijKi^L-j  cy  Google, 


Einige  Bemerkungen  über  Universalwalzwerke. 


1  .  1?"  '"'L         Auswalzen    von  Rnlirtncisen 

befindlichen  Universal  Walzwerke  haben  in  den 
letalen  Jalircn  n,a„„ioful,;.-,  IT„,nn,lerungen  er- 

kmZ'  aI"?  »""i^»;v,  ..cn  der  Zweck  dicker 
Kurzen  Abhandlung  sein  soll. 

memle Flufse.sen-  undSlahlmaterial  als  ,u  luvod. 
s^h  erw.rson  l.alle.   nnd  dafs  v(....n,svv.ise  di. 
Ter«hle.fsenden  und  dur.!.  den  Walzpron-fs  an 
meislcn  m  An«pr«cl,  „,uou,n  1  .nie  eine 
Reconslrncon  unlcrwo.fon  ..erden  mufelcn 

gesellschafl  vormals  Uecheni  &  Ke.  tmui 
J^  D;nsbnr,a.  Rhein  befafsl  sich  seil  u 

und';;  r:  r  '-aw 

slaMdige  ünitrersalwakwtrkKanlagen  an  Z 

:ie:"Ss  irr",       auJIJ:  : 

Jawuf  geneidet,  da.  UniversaKval/.wr.,k  „mI  /  , 
M  ur  enUprechend  den  Anforderungen  un.M  , 

von  seien  der  ausübenden  Wal7.werksin",„ieMr! 

r'Z'fee   Go..sln.,:i,o„    ,]o„    auch   neuerdinaa  ,n 

y'^versalrcvcrsirwalzwork    ml.  n. 

l»ess-cr  s.d.  zwisclien  420  Ks  47n  n 
Sie  dienten  zu.n  Wal^r,,         r?/  '^""'^'«''^"J 
860  «nn  ßrcile  bei  eil   ü.ÄTu  ? 
hernnler.  *  "«« 

Die  Slrafscn  niil  Oborbetrieb  wiiP<t<>»  .  • 
Uieils  mit  II«ri.o,..ahvalzen  v!!^^  "  n.?;'"'" 

Dureh^esser  ausgerü.lC.  für  ein 

IsiT.  r        ""«^  eine  D 

buens  bis  zu  2  mm. 


Das  Unlversalrpvfisirwabwerk  diente  irnii 
Walzen  slarker  Flachcisonslähp  von  100  hU 
600  mm  Hreilc  un<I  war  ujil  Horizonlalwalztii 
von  G:J5  nini  Durchmesser  versehen. 

D.is  Univcrsaltiio,  niil  Erdnianns  ralciil- 
sländern  auggeruslet,  balle  3  gleiche  Walze» 
von  S4S  mm  und  diente  zum  Glälten  von  ü  W* 
3-t  mm  dicken  Slablbändern. 

Die  zuletzt  erwälmlen  Universalliiowalzweiko 
waren  mit  Horizontal  walzen  (3  gleiche  Walzen) 
von  660  mm  Durchmesser  zum  Walzen  von  180 
bis  700  mm  In-,  iiom  Uriicken-Eisenbtbnmaterial, 
Ulli  soleben  von  (jiiO  mm  D.irelimepser  nnd  einer 
Mittelwftlze  von  4(50  mm  Durcbmcsser  zum  Walzen 
von  nöl.rcneisen  von  100  bis  570  mm  Breite 
I  m  den  fibiidien  Dicken  beslimml. 

Das  aul  vorsleliendcr  Abbildung  dargcsttllte 
l  i.iversaJdHowalzwcrk  (för  die  Firma  Piedbonri; 
Dawans  Si  Comp,  in  Düsseldorf •  Oberbilk  im 
Jahre  J8üO  erbaut),  liaiiptsäclilic  b  zur  Kizriigiing 
von  Rfihreiieisen  bestiuimt,  bul  Horizoniabvalzen 
von  470  mm  Durchmesser  und  ist  mit  Vertial- 
walzen  von  n-r,  „im  Dttirbmosser  versehen.  Die 
Üieile  der  zu  walzenden  Eiscnsläbe  variirl  zwischen 
den  Grenzen  90  und  850  mm. 

Der. Aull ieb  der  Vrt [fcalwalzen  gefcliiehl  von 
oljcn  durch  cotiische  Üä.ler  ans  Stalilgufä.  Die 
Verlicalwalzsjiindeln  sind  oben  in  kräftig  gebauleu 
Hal-Ingern  gelührt,  die  ihrerseiU  wieder  In  starken 
schnnedeiserncn  iMihrungsbalken  von  rechteckijiem 
Querschnitt  gelagert  sind.  Dasselbe  gilt  von  ikii 
Spnrlagern,  in  denen  der  unlere  Tbeil  der  Spindel 
läuft.  Diese  Art  der  Lagerung  gcsl;illet  ci" 
leichtes  Kin-  und  Ansbniirn  <ii  r  La.crer  selbst  uml 
hat  gegen  die  frühere  Ait  der  Lagerung  in  gufs- 
ris.  rnen  Balken  den  Vorzug  bedeutend  grdfserer 
.Sicherheil,  sn  dafs  die  früher  öfter  cinlretenden 
Uniehe  der  Führungsbulken,  die  zu  empfindlichen 
Si<'iungcn  Anlafs  gaben,  ausgeschlossen  sFnd. 

Dio  seilliebe    Anstellung   der  Verlicahvalzcn 
geschieht  durch  D.  ueks,:hraul.cn,  die  .ui(  n.  <l.l>- 
und  Linksgewinde  versehen  sind.  Dieseli,cn  w<  rüe.i 
von  emcr  Handradaehse  aus  durch  ein  Radcr- 
Rclnebe   bewof-i.     |„    „onesler   Zeit   i-t  die^,- 
Mädergelnebe  durch  Schneckenräder  und  Sehnecke 
c. setzt  worden,  wodurch  ein  genaueres  Parallel- 
stellen   der   Verliealwalzen   (ein   sehr  wiehtiger 
luiikl)  erzielt  werden  kann.    Das  An<\r]\on  <hr 
oberen  Haopldnickschraubüu  geschieht  voai  K.umn- 
wniz-eniM  a,,^  und  wird  durch  eine  speciell  daffir 
t^onslruutc   Fiiciionsanstellvomchlung,  die  von 
einem  Man,,  sehr   bequem  bewegt  und  diiigiil 
J^'"hMi   kann,  und  dio  för  den  Aufgang  der 
Jjjuckschrauben  einen  Weg  von  8  mm,  für  den 
Kicdcrgang  derselben  einen  solchen  voo  4  mm 
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in  je  einer  Secundc  zuläfsl  mit  bclieljig  dazwischen 
liegenden  Aenderungcn  bezüglich  dieser  Wege. 
horch  diese  Einrichlung  fallen  die  gewöhnlich 
angcwandlon  Anslellräder  fori,  zu  deren  Bedienung 
zwei  bis  drei  Mann  erforderlich  waren ;  der  Beirieb 
geslnllcl  sich  also  billiger.  Sämmllichc  vor- 
rrwälinlon  Anlagen  sind  mit  der  ober«  erwähnten 
KriclionFanslelliing  verschon,  die  übrigens  auch 
viflf.icli  für  Blechwalzwerke  Eingang  gefunden 
hal.  Ein  an  dem  Kaujmwalzgorüsl  angebrachtes 
ZiiTe.blalt,  dessen  Z<.-igcrwerk  von  der  ohercfi 


Antriebsachse  bewegt  wird,  gestaltet  ein  bequemes 
Ablesen  der  einzelnen  Druckabnahnien.  Hinter 
der  Walze  ist  ein  etwa  7  m  langer,  durch  einen 
Dampf.  ylinder  bewegter  Rolllisch  (Ueberhel>eliscli) 
angeordnet,  der  ein  leichtes  Uebergeben  der 
Packele  gcslallel  und  so  eingcrichlel  ist,  dafs  er  ein 
Durchstecken  bereits  lang  gewalzter  Stäbe  unter 
dem  Walzgerüst  her  gcslallel. 

Sämmtliche  Achsen  sind  in  langen  Holhgufs- 
schalen  gelagert,  so  dafs  der  Verschlcifs  trotz 
der  sehr  grofscn  Beanspruchung  ein  geringer  zu 


L'tiiversaliliiowalittcrk,  gohaiii  v<iii  ü«r  Duwliurjj.  r  MascIiiiioiiUiu-Atliuii-GugKlUhjrt. 


"^•"".'^n  ist.  Alle  Achsen  sind  aus  Stahl,  die 
rtiilnobrader  sowie  der  Einbau  aus  Slahlijufs 
'crgestellt.  Zu  erwähnen  ist  noch  die  am  oberen 
^iMliausiück  angebraclilo  Keilstellimg,  die  den 
'«eck  hat,  die  Oberwalzc  genau  einzustellen. 

l>ie  /wischen.^pindcln  sind  in  Vorriclitungen 
S'H'Oil,  die  ein  leichtes  Ein-  un.l  Ausbauen  ge- 
fallen und  die  gegen   d.e  allere  Con^lruclion 
wesentliche  Vorlheilc  darbieten, 
anl.«*'^  ^^'i'  allen  IJniversalwalzwerks- 

dcr'Y^"  kranken  an  einer  ungenügenden  Lagerung 
r  bewegten  und  stark  in  Anspruch  genommenen 
'eile,  deren  Dimensionen  ofl  sehr  schwach  gehal- 
n  waren.  Vorerwähnte  Firma  hal  in  ilen  letzten 
^  Dis  0  Jahren  diesem  Uebelstande  durch  besondere 
nsuuclion,  die  immer  wieder  verbessert  wurde, 
''"geholfen  und  gute  Hesullale  damit  erzielt. 


I        Zum  Schlufs  noch  einige  Worte   über  die 
I  Universalwalzwei  ke  mit  Unlcrbilrieb. 
[        Üiei-elben   sind   in   neuerer   Zeil    ganz  um- 
construirt  und  ist  dabei  natnenllich  grofse  Sorgfalt 
auf  eine  verbesserte  Conslruction  des  sonst  viele 
Unannelindiclikeiten  vermsaclienden  Unterbelriebs 
verwendet  worden,  so  dufs  die  Hauplübclstünde 
gehoben  sein  dürften.    Auch  die  Lagerung  der 
Unterwalze  ist  gegen  fiüher  umgeändert  worden 
und  gestaltet  ein  leichtes  Aushauen  derselben  bei 
grofser  Solidiläl.    Im  allgemeinen  soll  man  bei 
Neuanlagcn,  wenn  eben  angängig,  den  Oberbetrieh 
der   Verlicalwalzen    vorsehen,    der   aufser  der 
besseren  Uehersiclitlichkeil  noch  andere  ganz  ent- 
schiedene Vorlheile  gegenüber  dem  ünlerbelrieb 
besitzt. 

Duisburg,  im  April  1892. 
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Aus  der  9,Muiiimiaiii-Indii8t>rie'^ 


1.  NeuM  Verfahren  der  AluminittnidarsteNang 

von  C.  Faure. 

Im  »G^nie  civil«*  unlerzichl  d«r  bcrallieiide 
logenieiir  des  AluminiurosyndicaU,  Henry  Thivel, 
ein  von  C.  Faute,  dorn  Entdeclier  »U-r  bekannten 
eielilrischcn  Atcunuilaloren,  vorgeschlagenes  neues 
Verrahren  tw  Herstellung  von  Aloimninm  einer 
Besprechung,  wclclier  wir  im  Hinblick  auf  die  Stele 
Kniwicklung  in  der  Industrie  dieses  noch  immer 
▼iel  umworbenen  Metalls  Folgendes  enlneliraen: 

Nach  den  gegenwärtig  erreichten  Ergebnissen 
liaben  von  den  über  seclizig  vorliandont-n  (und 
noch  läglich  sich  mehrenden)  Paleiilen  auf  die 
elellrolyli<'che  Oarstellang  von  Aluminium  eigenl- 
IhIi  nur  drei  Vcrfjhreo  die  Induslrielle  Probe 
bestanden,  nämlich  diejenigen  von  Mim-t,  IIuioull- 
Kiliani  und  Hall,  welche  auf  demselben  iVincip 
beruhen,  nämlirh  auf  der  Elektrolyse  von  im 
feurigen  Schmelznufs  bpfindliclien  Aluminium- 
fluorüren  oder  .Fluoriden*,  in  denen  eine  gewisse 
Menge  Alaroininmozyd  (Thooerdc)  in  Lösung 
ist.**   «a  Hälfe  dieser  VerfahreD  könnte  man, 

•  »Oinie  clvilu  Nr.  24.  vom  IG.  April  1S'J2. 
Es  ist  <iif.>  nicht  anm.  zulrelT.'n.J :  Bei  dem  Vor- 
r.ilircn  von  n.  ruull  Kiliani  wird  (vprgl.  H.  Weddine 
VerlK  d.  V.  zur  Bef.  d.  GeiverblL,  SiUungsbcr.  1892! 
S.  12,  I  ei  n  c  Tliouerde  im  SrhrnelzflufB  dekirolysirl 
ohne  Zuschlüge.   Bei  dem  Verfaliren  von  A.  Minet 

i'?qS''.7  S  !^r"'P*-  und  9.  Juni 

I  I  ••:     '  '-i"^'"  Cfinisch  von  Natrium- 

chlond  und  de,.,  lioj.pellluond  von  Aluminium  und 
nairinm  xusammongesetel  na.  li  der  Formel 


oder  NaUl .  .  . 
3N«F.AIKi 


M  Fl .  :5  NaP 
21Ö" 

=  87,5 
lOU.Ü. 


deren  Sdimelzpunkl  bei  675«aiieKt  '  DiG7.mnmm«n 
•ettung  des  Bado,  wird  während  der  ArbeU  m  Ss 

To  genden  Gemisches  heslSndig  erhallen: 
Ihoncrdehydral  (?.  Th.  gelrockneU- 
6(AlH),.2H.Oj  .  .  .  .  4,-. 

Doppellluorid  von  Alunnnium'u'nd  Nat'rium  :  "  ' 
AUFS . o  War   9 in  i      n  j  .> 

Ahimlnlttmoxyfluorid :            •  •  •  •  = 
MfV..9M^,  .238^7,5 

M-  i?i!?'-?*"Ä""'8        Beschickung  «ewährt  dil" 
Möglichkeit  •/»  de»  ao  der  Anode  frei  we;den.h.n 
Fluors  wieder  zu  erselEcn.    I.„,  frei  werdendln  roo 
Kluor  werden  in  Tho,.erdom,loh  IXlet  li.H 
w.rd  SMS  n.  gleiche,-  H,u.  durch  'ElSrun^g^  J'^s 

unHscl.esvonNatr.umchloridundAIumiDiu,n-NatrS^ 
Ihiorid   im  oben  anKCirebenen  V«.rhBl»„,r  'V"""! 

Minel  behauptet,  «ach  dieUm  VerflSen  die  F^'^"''""' 

von  32  K  Alamhiium  airf  die  pKL^^^^ 

einer  elektromotorischen  Kraft  von  4  VoiU  '  nH^  ™'^ 

AosnstzuDg  der  elektrischen  Knc>r,t\on  "o,^ 

reichen  7.u  können.  ~  |),e  Vorlaluen   ^on  HArJ^T 

Küiam  werden  «.r  Zeil  in  Neubausen  in  der  s7h^  * 

bei  BtsehoMiausen  im  Salsburglschen,  bSi  FrogS 


iinb  r  entsprechender  Vergrofserungder Prodiiclion, 
zu  einem  Geslehungppreis  von  3  Fros.  pro  kg 
gelangen,  welchem  ein  Marktpreis  von  4  biä 
5  Pres.  pfO  kg  entsprechen  würde.*  Bei  diesem 
Preise  würde  das  Aluminium  mit  KupftT  und 
Zinn  in  Wcllbcwerb  treten  und  diese  beJden 
Metalle  in  zahlreichen  indaslriellen  und  hiusIicbeD 
Anwendungen  zu  ersetzen  vermögen. 

Das  Verfaliren  Fau.-.-s  würde  nun  noch  billi- 
geres Aluminium  liefern,  so  dafs  dasselbe,  bei 
gleichem  Volumen,  nicht  allein  gegen  Kupfer  ond 
Zinn,  sondern  auch  gegen  Zink  und  Blei  an- 
kämpfen würde ;  es  müf&le  zu  diesem  Beliufe  iü 
einem  Preise  von  1,40  Bis  1,60  pro  kg 
im  Markte  geliefert  werden.**  Dieses  Verfahren 
beruht  auf  der  imiiistriellen  Darstellung  von 
Aluminiumchlorür  und  auf  der  Abscbeidung  des 
Metalls  atn  diesem  Salt  durch  Elektrolyse.  Das- 
selbe empfieliU  sich  -/.unäi  hst  dadurch,  dafs  zur 
Zersetzung  des  Chiorürs  durch  den  eieklrijclien 
Strom  es  theoretisch  nic]it  einer  so  ledeutauden 
motorischen  Kraft  bedarf,  wie  zur  ZersstlDBj 
der  Fliioiürc  in  den  obigen  ProcesK»;  Fsur 
sagt  hierüber: 

«Die  elektrische  Formel  des  Alunuoiom- 
chiorürs  ist  Al^'j  Cl  (ind  das  Molecular-  C\pqiii- 
valent-)  Qewicht  des  Aluminium  =  13,7.  Zufolge 
dem  .Gesetx  der  Massen'  und  fOr  irgend  eine 
StromS'pannuBg  wflrdeman  mit  «nem  Strom  von 
4000  Ampere.«,  welche  pro  Stund.'  IHOOOOO 
Coulombs  darslellen,  in  der  Bchuntlluug  da 
Chlorfirs 

2Xia.7X  14  4  00  000  - 
Aluminium  an  der  Kathode  erhallen. 


(faire)  und  bei  Bontoon  In  Xew-Jersey  (U.  S.  A.)  «w 
eebeutet,  d.is  Verfahren  von  Minet  in  der  Fabrik  ton 

Bernliriril  7.k  C.rc  l  i '.n  is.  Das  Hallschc  Vorfaliron, 
nach  welcde.ii  ilm  riCi-hiirfh  liediiction  C.omr'any 
arbeitet,  sieht  dem  ilrn.iillschen  nahe,  verweiuiel  aber 
Aluminiumfluorid  oder  •FlaorQr'  als  Zuscblaj;  bei«. 
zum  Nachselzen.  Die  Pubrik,  welche  bis  dabin  etwa 
170  kg  pro  Tag  erz.nii;'(\  i^l  im  v.  ri-r-i  Jahre  diW 
übergegangen,   ihre  Anlagen  aiil  da->  Secli 

*lache  der 

Produi  lion  zu  erweitern  (vergl.  »Stahl  u.  Eisen«  1800. 
S.  521  und  r>22;  J.  Oagger  in  »Iron«  1892,  S.  272; 
»Eng.  a.  Min.-J...  60.  Bd.,  S.  187). 

•  Zu  Beginn  d.  J.  hat  die  Neuliauscr  GesellscbsR. 
bei  efnertflglichen  t'roduclion  vun  1000  kg  Alumin'm« 
dc:i  V.-i'-  ,inl ri'is  von  SaufS-vK  pro  kg  H.^inalurniniun'« 
tür  t'^'siiuiuLHjcte  Walzplallcn  auf  0,4.4!  li,-rab|r«s«U|' 
In  London  ist  die  Marklnotirung  2  sh  8  d  l»is  i 
2  d  pro  Wund,  milliin  5  sb  10  d  bis  7  sh  pro  kg. 

•*  Kör  Zink,  dessen  Dichte  7,19  und  dessen  Pre» 
O.o2  ,ä  ist,  hat  man  7,19X0.52:2,56  (Dicht»  d^?  All 
=  l;4ü  „„d  mr  Blei,  dessen  Dichte  11,37  und  der 
Preis  0,28  ,  ^,  imi  man  1 1,37  X  0,28  : 2.56  =  1,24.^  ««f 
Preis  fQr  einen  Barren  vom  Umfang  eines  kg  Al^Btin"^ 
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Für  (J,e  erfordcrliclie  Kraft  ergiebt  sich  nach 
*m  Thomsonschen  Gesetz  als  mindesidektro- 
niolorisdiP  Kraft  der  Zersetzung:  E  0,0435  C 
wo  C  die  Bildungswärmp  bcdeulel,  die'ffir  ,h' 
AtommromcblorOr  ==  52.6  W.-E.*  isi.  woraus 
t  =  2,83  \oll.s  und  werden  folflich  für  1,352  c 
an  der  Kalhode  n]ederr^o<.hh.rnes  Aluminium 
III  einer  Stunde  für  den  Slrom  von  4000  Amperes 
erloitlerl 

4000  X  2.83 

-=  12,05  Pf^rdekrafl, 


Wr.  II. 


511 


i»,8088  X  "rr 

enUpreclicnd  106  g  pro  Stiinderipferdekrafl 

DMselbe  Rechnung  für  das  Fluorür,  dessen 
eleklrolytische  Formel  dieselbe,  dessen  nil.iungs- 
«arme  .ber  73,3  Cal.  und  demgeniäfs  die  er- 
forderbche  mindcslelcktroraolomche  Kraft  =3  19 
Voll«,  ergiebt  * 

40ooxa.io         -■  ,^  ^ 

l>;«088  X  7r  rferdekrnft. 

cnlsprcci.end  nur  77  g  pro  SlundcnpferJekraft. 

Um  diese  ZifTern  m.b-s.en  auf  ihr-n  wahren 
WcrU,  xurflckzuführe,,,  „„u.  der  Widerstand  im 
ticKlrolyt  m  Rechnung  gezogen  werden,  welcher 
T  Anwendung  einer  Polenli.ibiilTa  .nz  /.wischen 
denEIektroden  verlangt,  als  wi.  dir  rni.uioslelekiro- 
moorwhe  Kraft  ist,  welche  für  d.e  elektro- 
l'scbe  Zersetzung  des  Bades  erfordert  wird. 
Poteoiialdifferen»  e  ist  nach  liinet  ^ 

wo  e  die  elektromolon.cbe  Zerselzungskrafl  ist, 
Mer  Widersland  des  Elektrolyten,  1  die  Strom- 

Auf>erdem  sind  noch  die  Nebenslrdme  und 
a^ic anderen  Verlustquellen  i„  Rechnung  zu  ziehen. 
Wma^  deren  das  wirkliche  Ausbringen  zwischen 
18  bis  30  gMelall  pro  Slundcnpferdekraft  schwankt. 
''S  sollte  I,lof>  gezeigt  werden,  dab  unter  sonst 
Speichen  Umständen  theoretisch  um  ■  d.  r 
"MHoriscben  Kraft  weniger  für  die  Zersetzung  des 
Aiiiminiunichlorars  erfordert  wird,  als  filr  die- 
jenige des  Fluorürs. 

an  W^t'J^!"'  ~  ""^         gewinnt  die  S..cbo 
^    Wichligkeil  -  erhält  n>a„  nicht  nur  reines 
■  '"n.,n,um,  sondern  als  werlh  volles  Kebenproducl  i 
^lorgas.  und  zwar  4  kg  Chlor  für  jo^Ic..  kg  ' 
»^cbiedenes  Metall.   Dieses  Chlor  in  gebrannte, 
wechf  *2  kg  Chlorkalk  liefern,  ; 

tsZ  '^"s  si^'»       1,44  ^  vcrwerlhen 

kmt<^    .  "''"ßP"  J'«  Oeslehungs- 

TT  ^'•'  ^^^"•^»s       1.72  J6  berechnet, 

lu  Tr  ^"'bsikoslen  naeh  Abzug  jener 
aifV-Tö   i        ^'ebenproduct  sich  scblicrslich 

".^8       das  Kilogramm  stellen, 
die  Z  ^?  *"'«'^c^'«wden  Anlagen  würde  sieh 

fcie.cliierung  darbieten,  dafd  das  CWorör 
^  dargestellt  würde,  wo  Kohlen  und  Bauxit 

jj,^^«en.  kleine  W»rmccinheilen  «  '/iw  des 


in  Fülle  vorhandcr,,  worauf  das  Prodnct  nadi 
den  Punkten  geschaffl  wird,  wo  die  Wasser- 
belriebskraft  unter  den  günstigsten  Bedingungen 
2U  haben  wire.  ' 

Nun  die  Kehrspite  der  Medaille:  Zunflchst 
kann  man  nicht  das  einfache  Aluminiumchlorür 
eleklrolys.ren ,  da  es  bei  250«»  verdampft,  aber 
erst  bei  200«  schmilzt;  der  Spielraum  ist  tu 
gering.    Um  dio^cin  i.f-uliclfen,  fügt  Fanre  dem 
elcklroblischcni  Uade  Nalriumchlorid  hinzu,  wel- 
ches sich  theilweise  mit  dem  Alominiumchlorar  zur 
Hild.infT  eines  Doppelchlorfirs  AP/3  Gl,  NaCI  ver- 
bindet.   Indessen    hat  Minct,  der   bereits  vor 
längerer  Zeit  die  Anwendung  eben  dieses  Ge- 
misches sludirt  hat.  Bezeigt,  dats  man  keinen 
repelmäfsigcn  Verlauf  rioi  Rl- kfrnivsc  erhalt.  Thal- 
sachlich  ist  das  Doppeichlorür  von  Aluminium 
'ind  Natrium,  selbst  bei  einem  Ueberschufs  an 
Natriumchlorid,  noch  sehr  Hüchtigund  unbeständig, 
d.  h.  seine  Vei-damprungslemperalur  liegt  iimm 
Schmelzpunkte  sehr  nalic;  es  ist  sehr  ätzend  und 
schwierig  in  der  Behandlung;  es  entbindet  fiher- 
j  mäf>-;g  Dampfe  wasserfreien  AluminiumchlorQrs. 
Endlich    nimmt   das    elektrolylische  Bad  von 
Aluroiniumehlorflr  sehr  schnei!  an  Gehalt  ab, 
wird  bei  dem  niedrigen  Gcli.ilt  i,;  letzterem' teigig, 
und  vollzieht  sich  die  Clektrol^fe  demgemSls  sehr 
unregclmäfsig. 

Cnifsere  Schwierigkeiten  bietet  indessen  die 
regelrechte  und  billi^fre  nni>tcl!iin;'  des  Salzes 
selber.    Faure  gebt  von  der  Chlorw  asserstolT- 
sSure  ans,  indem  er  sich  auf  die  Dissociations- 
erscheinungen  dieser  Säure  in  höheren  Tcmpc- 
raluren   und   auf  die  MilJun^  des  ChlorOrs  bei 
Gegenwart  eines  MetalloxyJs  stützt;  man  würde 
nurderChlorwassersloiriilare,  eines  fast  xrerthlosen 
Products,   und  des  iJauxits,  der  nur  24  Ji  pro 
Tonne  kostet,  bedürlen  und  auf  diese  Weise  das 
ChlorOr  sehr  billig  darstellen.    Indessen  zeigen 
die  klassischen  Versudie  Ober  die  Dissociation 
der  Körper  und  Umsetzung  der  OxyJe  in  einer 
Atmosphäre  von  ChlorwasserstotTsäure,  dafs  die 
I  so  dargestellten  ChlorOre  ebenso  schnell  zersiart 
werden,  wie  sie  sich  bilden,  uoä  daher  genau 
j  im  Augenblicke  ihrer  Zersetzung  gcfafsl  werden 
I  müssen;  es  bildet  dies  eine  erste  Scliwicrigkeil. 
I  Andererseits  hfitle  man  einen  gegen  Chlor  in  den 
'IViiiperaturen  von  l'iOO  bis  I.'jOO'*  widerstands- 
fähigen Ofen  zu  errichten,  denn  diese  Hitzegrade 
sind  fOr  eine  gewisse  Bestftndigfccit  in  der  Dar- 
ilelluii^  des  Clilorürs  nicht  zu  umgehen.  Da 
über  das   Chlor  äuf-ci-s!   alzcnd  ist,  so  werden 
bei  Hothglutb  alle  Arien   von  ZiegeIvverk  angc- 
griflen  und  unausgesetzt  zerstört.    So  ist  es  auch 
noch  nicht  geluiifren,  irgend  eine  Ofeiianoidnurig 
mit  greifbarem  Ergebnifs  zu  diesem  Zweck  an- 
zugeben. 

Faure  beschränkt  sich  darauf,  dafs  die  Erzeu- 
gung des  Aluminiurnrhlon'irs  durch  Einwirkung  von 
Chlorwasserslonsäure   uul   ljau.xit  em  sichere 
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Reaction  sei;  er  bloiM  itulosscn  den  Beweis 
schuldig,  dafs  man  auf  diese  Weise  das  Chlorür 
licbeE  und  dauernd  erhltt  und  dafs  die  Labo* 

raloriumsversuclic  auf  don  industriellen  Botrieb 
sich  öbcrtrapen  IaH?rn.  Unter  diesen  l'fn«!;iiRien 
sind  wir  von  dem  Aluminium  zu  0,28  c/^  das 
Kilo^'ramm  norh  weit  enirernt.* 

Es  sinH  iiideispn,  nnrh  den  AiMifscrungen  der 
eigenen  Wctk>k'iler,  ganz  bcslinimtc  Ausüicliten 

*  Den  F.inwürf.  n  des  Hrn.  Tliispl  gegen  die  Durch- 
fnhrbarkeil  tics  Fauroschen  Verfiitirens  dflrfle  vroM 
nicht  in  allen  TbcUm  beizupnicht<>n  sein.  Olme 
in  Abrede  steHen  «l  wollen,  dafs  Ms  /.nr  belriobs- 

niSTsisjen  ffprnii^hilitun.'  <h--<.  V.-rf.ilirL'ii-;  iiu-lil  /  i  nni.x- 
sfliälzcndf  Sclnvii-i  i^-ki'itüti  zu  iilx'ru inclnn  s.'in  xvenlon, 
so  li-iirlitPt  (loch  -nw  2  lerhnisril  iliircliuerfilirten 
Vorfaliren  die  Mö^tliclikcit  der  V<>rwirkUcbung  d«w 
FÄiircstrln^n  Vcrfilirens  "nttregen:  das  ein«  derwihen 
i«l  die  Bi>reiUing  des  Nnlriom-Aiiiminiimu  hl  l  i  k  im 
Verinnff»  d*w  Cn$lnf>rn«ben  Verfalircn«  ,\fT  Aluinmiittn- 
ppvvinniini,'  (<.  „ixl  V.\<ci\'    IS'.ni,  s-iif  -^l^i. 

wolch.'s  Iftzicrc  Mir  il,.n  Kitn|./,.n  .L^-  .'k'klrcihiiscli'ni 
i;<  i\iiimuiu'>ni.  tlMiii.'ii  (l.is  linl   rfiuincn  nins-^^en ; 

<Ih-  nnd*!..'  i'iirallelo  liielel  sich  in  dem  Grahausclien 
Verfahron  dor  Natriiindiereitnng  mittels  Pyrtwleklrolvf. 

Bei  ersUrpm  Verfiibren  leilcl  mnti  ni,lor-as  in 
Helorlen.  in  denen  «Ich  f>tn  Gemisrli  von  Tlu)fH>rde- 
iiydrat.  Cliinrnalriuin  und  k',.lil'..  /u  kl  inen  Cylin-k-rn 
U'pf..>ml.  lielii.det.  Ft.it  Im-t  lii«  liil.iunp  des  Doppel- 
'Mnii.ls  cicli  voll/.)-en.  so  boIII..  os  all-r  Voraiw- 
t/ni-  nacli  keine Sdii»ieriKljeil  bilden,  durch  fernerp 
Krhilzi.ng  des  Doppelchlorid^  behnf^  Auslreibunjr  von 
Llilor  den  !«&Ulgang<piinkt  dr<  CliInrHrs  zu  errei.-tien 
lind  zwar  obne  ta  weil  ^•obt'nde  s(  liä.lli,  |),.'/er*et/,uti.' 
iMtzlen-r  Vorl.indun-,  solan^-e  unt,.r  Al.sHiluls  von 
lallt  liif  (...-..nwarl  von  C.lilori.alriinn  .Ii»-  liinroichend*« 
S.il|>-ui.-  <\rv  Mas-co  mit  Chlor  ^'ovvälirlpistf.l.  Hinslrht- 
Uch  <ler  BesiljatTuujj  des  RohniHterinls  dörfle  aber 
darauf  hinzimeisen  sein,  dafii  tmn  nicht  einmal  rtes 
theuren  nnd  veriiJkUniramririHR  sc1i»>n<  n  H  uixits  ,1  r 
Kiiraa]  nie  elsenfrei  Ist.  b^dJlr^n  «,,,1,  ,,.1. n.  .Iais 
n«h  da  eine  Mons,^  Idrliisrimi,], ...i-r  .i.lllols 

hl^Trf       l  7'':  "  '-'''""T,  f^sl  eisen- 

Freier  I  lioiiL'  ilai  l.ii'lcl. 

Das  a,..iere  V-^rlabren,  da*  liralMlusche,  hat  narl. 
zw..,  Seiten  Im.  .lic  Schwierigkeiten  (Jber^inJ.n  , ' 
l-l'ri  ^vergl.  Klobukow,  Promeilieus  iv-»,  s  70-,» 
welche  einmal  am  der  Zersetrunp  .1...  FJ-kiruivi-n" 
wf^*?"!!"""^  desselhen  un  1  ,i,  m  .lannt  ,va.  hsen,l,  n 
Widerstande  entstehen,  un.l  an-lererseils  .lurH,  .11.. 
/^rsl.,r..n.len  W  .rk.n,..-,,  ,les  r.|,l,.r..  auf  die  \Vandun-.-..n 
.1.  s  T,evr..U  un.l  .ies  Diaphrairn.a.  hcrvorirenifeniTerden. 
Imhlr   'nn  7'."«"»  Verfahren  im  letzten  S.-,.- 

len  l.e  1.10  k«  Nulnum  mit  Or.  .  Ansbrintr.  ,,  .lar- 
Stai'eÄ"  Veninreini^un.  von  . 

Uebri»ens  weist  mich  r:  Faur.-  i„  ein.-r  Fnt  -o  - 
nunR  f  (:^nieeiv,l-  XX,  s    ,81,  ,lara,.l  hin,  ,Ü(SX 
dl«.  elefclr.,mol,  ,,„l„.  K,,„  ,»  .-.röf«.  der 

Klektr.>.len  nl.h.n.-  u„.|  -r  !,.,  .  nier  T,.mperalur 
S.-hinelzhades  von  8(M1"  ,li..s,,ll,..n  >ehr  trroCi  naht»? 
die  Erzen.un.  an  Metall         a„|  .o"  . 
Keidekrafl  belaul«.     In  dem  Ofen  zur  Du-t,!!,,"^ 
des  Ui lorurs  aber  werde  nicht  mit  Chi.,,  ^.,„d,.n'; 
mil  ChlorwaSSerstAfTr'Aure  Ir-i  <.ii„.r  ■re„.i...rahir   V  n 
ni.P  TOOO  bis  1200-  ,ea,  l,..itH  .   hei   u  eh  l"  .ved.'. 
Cldor  noch  die  S.lure  das /ie-..lw.-rk  an-reilV,, ;  auf^er- 
dem  sei  diese  H..ieilunj;  iiirhl  auf  einen  Vontanir  der 
Dissoemtion,  sondern  der  chemi^^.  h.-n  Keaelion  mit 
Wftrmeenlwieklung  gegründet,   wodurch    eine  voll- 
Itommene  Einwii-kong  und  ein  gtnxliches  Ausl.rinKen 
erzielt  werde.  ß  jlf J*  ° 


vorbanden,  dafs  audi  mil  nfilfe  der  derzeitig  in 
Ausübung  beflndliclien  Verfahren  der  GestcliUDgs- 
preis  des  Aluminiums  unter  2,40  tS  hcrali* 

gebracbl  werden  dürfte.  Wie  Alfre'd  Hunt,  Vor 
sitzender  der  Pitisbuigli  neiiuclion  Companr 
(dessen  Aeufacniojjeii  nachstehend  aiisführlicli 
wiedergegeben  sind),  im  Ansebkifs  an  die  bts- 

beri^'en  Erfrelmi.-Fc  d' Il'>tri>'lK  .iMfcl,  [•Miöluin;; 
dej  Produclioii  (s.  oben  FufsnoleJ  aui  den  Gc 
slebun^spreis  von  1,84  tS  das  kg  zu  golangrn 
hoITl,  .so  rectinon  auch  die  Conctssiofijinliaber 
des  Hallsclien  Patents  für  Frank leirli  (also  dfä- 
selben  wie  der  Pillshurgli-Geseilschafl)  auf  die 
SulbMlcoslen  von  1 ,832  *S  in  dem  Betriebe  eines 
W'eiks  mit  500  l  Aluminium  .JaliresproJ;,!  linn. 
Ebenso  behauptet  die  Socictö  cl6ctronietallurgiqiic 
fiani;aise,  welche  in  Krank  reich  (zu  Froges)  die 
IMenle  H^roull  Kili  uii  m  beulel,  die  Gestehungi- 
kosten  auf  1,20  ■  herabziclien  zu  können,  In« 
(lein  sie  in  ein  und  tieniselben;  mit  hinreichender 
Wass^rkran  aitsgestatlclen  Werke  niebt  nur  (Tm! 
Darstellung  des  Metalles,  sondern  auch  ilicjpni;'.:" 
der  erfordci  licbcn  Vorfabrinalc  vereinigt  undjälif 
lieb  3000  t  Metall  ausbringt.  ' 

2.  Das  „Aluminium-Problem"  nach  AKr.  E.  Hunl. 

In  einem  .T]brül,rllel,eri ,  vor  ileni  Franklin 
liislilule  gehallciieii  Vorlraj,'  will  Hunt*  die  ßr 
diu  l'ortbildung  der  Aluminium-laduslrie  zu  ISsende 
Aufgalle  iiielit  d.ibin  aufgefafst  sehen,  als  liälle 
sich  die  Darstellung  des  Metalls  mil  den  vielerlei 
bereits  vorgeschlagenen,  wie  nodi  immer  neu 
auftaue!, eixlon  Verfulncn  einzulassen,  als  k'".!  nlen 
dieselben  deiijeiiiifen  VeiTibien  ebenbiiilig  werde», 
naeli  Wflchen  zur  Zeil  von  den  aus  dem  lelzlcn 
Wettbewerb  siegreicli  liervorgegangenen  Werken 
der  Markl  mit  A1iin,lniiim  versorgt  werde.  Aber 
auch  für  diese  Prodiiclionen  besteht  die  Losung 
des  ,Prol)Icm8'  nicbt  sowolil  darin,  auf  Vervoll- 
kommnungen des  Betriebes  behufs  llerabzieliiinf.' 
der  Selbstkosten  und  Verbüligung  des  .Melalls  XU 
sinnen,  als  vielmehr  die  Wege  für  einen  um- 
fassenden und  sinnreichen  Verbrauch  des  Alu- 
miniums ZI]  lin  h  n. 

Um  aus  den  von  ilunt  über  die  Kigeirschaftcn 
und  die  Verwendbarkeit  des  Aluminiums  gemach- 
ten Angaben  «i-  n  K.  ifi  vorwe-  zu  nelmien. 
gebt  daraus  mil  binreiclicndcr  Deutlichkeit  her- 
vor, dafs  die  gewicliligerc  Seile  der  lechnisclie« 
Bedeutung  und  Anwendbarkeit  des  Aluminiun» 
in  (b'-scii  rni!  aiiderei,  .Metallen  le^ririen,  oder, 
wie  uoiil  rieliligcr  zu  sagen,  cbeniische«  Vcr- 
bin. Im, gen  legt;  es  ist  dies  eine  Feststellung, 
wcl.  lie  (ür  den  erweiterten  Verbrauch  VOn  Alu- 
minium, wie  für  die  gosam,iil.'  Met  illinduslriei 
von  viel  grüfserer  Tragweite  isl,  als  wenn  « 
sieb  um  die  Etnraiirung  des  alleinigen  und  ge* 

•  Journ.  of  ihe  Franklin  lost,  üd.  iü^  »r- 
April  1892 
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bandelte.  ^  ^'"^'"'^    ''.«i  ^'^  Vermehrung  der  Kosten  für  Chemikalien 

SICH  aus  der  Ersparnifs  an  elektrischer  .Energie 


Hanl  führt  zunächst  aus,  dafs  bezüglich  der 
Qualilät,  soweit  dieselbe  in  der  Reinheit  de^ 
Metalls  zum  Aasdrock  kommt,  das  Aluminium- 
Kroblem  als  pelöst  zu  erachten   sei.    Auf  den 
Werken  von  Pecbiney  &  Co.   hat   ,|.r  Director 
BriTrt  schon  ?or  1882  nach  den»  Natüumverfahren 
Metall  von  fiber  99^  Gehall  dargestellt;  die 
Verunreinigun-rn  dieses  Metalls  bestehen  fa-l  zu 
gleichen  Tiieilen  aus  Siliciuiu  und  Eisen  Die 
Aluminium-Gesellschaft  zu  Oldbury  (Verfahren 
Castnei  )  und  die  Alliance  Aluminium- Gcsellachafl 
zu  Newcastle-on-Tyne  (Verfahren  Netto)  hrarhien 
m  1887  und  1888  Metall  von  über  99^ 


ausgleichen. 

nie  Kosten  für .  Löhne  bnd  Werksaufsicht, 
sowie  lür  GeneraJkosten,  Verzinsung  und  Repara- 
turen kennten  bei  einem  Betriebe  im  grofse.»  je 
7.n  Ihrem  Theile  auf  2  bis  3  Cls.  auf  1  Pfund 

wwden"  ^^^^  ^"'^  ^  ^®  ^  ^  »rmäfsigl 

Mit  den  Pabricationskosten  ron  6  Cts.  für 

Krz  pro  Pfund  Ferfigmelall  (0,56  pro  kg), 
von  8  Gls.  für  Kraft  und  Materialien  <0.75  // 
pro  kg),  von  4  bis  0  Cts.  für  Löhne  und  alle 
Unkosten  fO,374  bis  0.56      pro  kg),  welche 

man   allmähli.li   im  l^anfp  nächster  Jahre  bei 


\t..i,     A  X  '      "  I  '"an   allmähli.li   im  Luifp  näcb«!ipr  ]-.l,r«  K«: 


Die  neueren  Fabriken  zu  Neuhausen,  von 
Uwle»,  des  Metal  Reduction  Synditate  (einem 
/Zweiggeschäft  der  Pittsburgh  Meduction  Company) 
lu  Patricroft,    Lancashire,    und   .lic  Pittsburger 
Gesellschafl  begegnen  keinen  Schwierigkeiten,  in 
dem  eickirolytischen  Verfahren  MeUll  mit  weniger 
als  1  %  Verunreinigung  darzustellen,  wie  denn  die 
besten  Ergebnisse  in  der  Leistun-r  und  der  Hcgcl- 
tntfflgkeit  des  Betriebs  und  dadurch  seiner  Wirlh- 
sohaflhchkeit  mit  der  Erzeugung  reinsten  Alumi- 
niums Hand  in  Han.i  ^-ehon.    EI)otis<.  hat  man 
PilUburger  Werken  erreicht,  dafs 
jeder  Verlust  beim.  Hall- Verfahren,  wie  er  durch 
,  axydal.on,  Ver.Iampfung  oder  VerscUackunf  ent- 
steht, vermieden  wird. 

^    Unter  den   Selbstkosten   wird  das  Erz 
«nimer  den  gröfslen  Ausgabeposten  in  jedwedem 
Wolgreichen   Verfahren   einnehmen,   wobei  das 
Aiuminiumoxyd  nicht  allein  als  das  reichhaltigste 
UM  am  lefehtesten  darstellbare,   sondern  auch 
JB  das  billigste  sich  erweisen  dürfte.  Bauxit, 
Jas  Hydroxyd  mit        bis  60^  Thonerde,  unter 
'"^^'^selerde  und  Eisen,  kann   zur  Zeit  in 
mibeiwhptokten  Mengen  «n  weniger  als  '  a  Cent 
pro  Pfund  (4,68  rj  pro  kg)  nach  Pitlsburg  bin- 
^gl  werden,  und  jedes  Verfahren  einer  billigeren 
Mwitung  von  Thonerde  aus  diesem  oder  einem 
laihgeren  Mineral   wird   ebenso   dem  elekiro- 
»JfUscJien   w„,  j,:cleni   andern  Verfahren  zu  gute 
■Omnien.    Die  Ausgaben  für  andere  Rcagentien, 
rar  Kohlenslifte  und  Chemikalien,  stellen 
sieh  niedriger  als  i 

Und  koniion  |,^^,  rmci  ^loi.seii  ivriiage 
«ch  schätzungsweise  auf  3  GU.  pro  Pfund 
:1  t  ermafsigen  lassen.    In  der  Er- 


erfolgrei<  h    in  seinen  Gesammtkosten   in  Welt- 
j  bewerb  treten.    Die  durchschnittlich  pro  Pfund 
!  erxeugten  Metalls  aufgewendete  Energie  ist  bei 
der  Pittsburger  (Jesellschaft  etwa  20  elektriscbe 
PferdekraftstüiKiiMi,   oder  jede  auf  den  Eleklrolvl 
einwirkende  elektrische  Pferdekraftslunde  liefert 
etwa  22,7  g  Metall.  Jeden  Monat  gewmnt  man 
an  NiitzciTeci  und  hofft  man  an  dieser  Leistung 
j  wenigstens  10       /u  gewinnen;  man  wird  nicht 
ruhen,  bis  dieser  Gewinn  mindestens  25  er- 
!  reicht  hat. 

Die  Verbundmaschinen  der  Pill<hiir-cr  Werke 
verbrauchen  2  Pfund  Kohlen  pro  indicirle  Pferde- 
kraftstunde,  und  bei  20  ^  Verlust  am  Potenttal 
durch  die  Umsetzung  der  indicirtcn  Pferdestärken 
in  elektrische  werden    24  indieirtc  Pferdekiaft- 
stunden  pro  Pfund   erzeugtes  Aluminium  oder 
eine  Ausgabe  von  24  Pfund  Kohlen  erhalten, 
welche  auf  dem  Werk  pm  ton  «0  Cts.  (3,n4(: 
pro  metr.  t)  kosten,  mithin  eine  Ausgabe  lür 
Brennstoff  Ton  wenigor  als  2  Cts.  auf  das  Pfund 
erzeugten  Aluminiums;  hierzu  treten  noch  Löhne, 
Wasser  und  Reparaturen,  Zahlen,  welche  auf 
einer  Anlage  von  nur  600  Pferdekräflen  erheb- 
lich lasten,  aber  auf  einor  grofaen  Anlage,  xumal 
wenn  Masi  fiinen  mit  dreifacher  Exiiansion  und 
Gondcnsation  angewendet  werden,  sich  in  Kosten 
den  besten  Waasericrlflen  an  die  Seite  stellen 
können.    Mit  Wasserkräften,  die  je  mit  1000 
Pferdekräften   .lusgcstaltcl   und  v.u  ^  his   15  jM* 

 ,    pro  Pfcrdekralt  und  Jahr  erhältlich  sind ,  kann 

Cts.  pro  Pfund  (46,8  ^  man  die  Kosten  der  elektrischen  Energie  pro 
"tci   einer  grofsen  Anlage  [  Pfund  Aluminium  auf  2'/4  bis  3  Cts.  auf  das 

Pfund  erzeugten  Metalls  veranschlagen.  Zu 
diesen  Sätzen  ist  also  ein  Spielraum  von  nahezu 


parmrs  an  elektrischer  Kraft,  mag  man  dieselbe  [100  %  auf  die  obige  Schätzung  der  Rosien  für 

aul  dleHülfte  hnrahKrlr,«».,   Z.  1.1-  f--_     I   -1-1..'-  -i.-   -T.  Ti_ii„.i.„- 


auf  r  u«if    1  »null,  uHig  luttu  uiBseiuc 

iiiA.  herabbringen  oder  ganz  ausschliefsen, 

«wem  nur  Hitze  als  Kraft  für  die  Reduction  an 
■  Wörde  jedes  andere  Ver- 

•anren  »nmerhin  1  Cent  für  diese  Hitze  erfordern, 
vielleicht  eine  Ersparnifs  von  4  Cts.  auf  die 


j       — — «»"K  «lirsparnus  von  4  t.is.  aui  oie     weniger  nauin  aazu  genore,  uie  waiirscnciaiii:!! 
«»VMii  iär  elektrische  Kralt.jjedeutut;  indessen  |  keit  eines  besseren  und  billigeren  Verhbrens  an 
Sai  3 


elektrische  Kraft  bei  einer  nach  dem  Hallschen 
Verfahren  und  unter  den  günstigsten  Umständen 
ariwitenden  Atuminiumanlage  mdglich. 

Der  Redner  versichert,  dafs,  wenn  filr  ihn 
weniger  Mutb  dazu  gehöre,  die  Wahrscheinlich- 
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zuerkennen,  ds  die  Unwahrscheinliclikeil  eines 
solchen  zu  bebaupten,  er  dennoch  von  seinem 
Standpankte  mit  der  Tbatsacbe  zu  recbnen  habe, 
daTs  die  nächste  gröfscre  Quelle  der  Verbilligung 
von  Aluminium  eine  ^^rofse  Na(  lifiaffe  nacli  dem  ' 
Metall  sein  werde,  hinreichend,  um  die  Auslagen  : 
für  die  VergrAberung  der  Leistongsflliigkeit  in 
der  Erzeugung  zu  gewährleisten  ,  da  Aluminium 
zu  billigeren  Preisen  weder  dargestellt  nocb  ver- 
kauft werden  könne,  wenn  aidit  (fa»  Ausbringen 
pro  Tag  nach  so  viel  Tonnen,  wie  jetzt  nach 
Pfunden  bemessen  werde. 

Vor  Allem   beruht  daher  die  Lösung  des 
Aluminiumproblems  in  der  Entwicklung  der  Ver»  | 
weiifjiinj;  ilos  Aluminiums  in  den  Künsten,  wie- 
wohl dieselhe  um  das  Zehnfache  gegenüber  den  1 
vor  1891  liegenden  Jahren  gewachsen  ist.  Ab- 
gesehen von  den  riberlriebenen  Erwartungen,  mit  ' 
denen  man  von  einem  ,  Alumtnium-Zcitaller*  ge- 
sprochen hat,  so  sind  Scliriflsleller  in  den  Kehler  i 
verfalki),  dafs,  weil  sich  zeigte,  Aluminium  kSnne  | 
seiner  Löslichkeit  nach  in  Säuren  nicht  als  Ersatz  ; 
für  Platin  dienen,  sie  auf  die  Folgerung  verfielen, 
dafs  das  Metall  »öUig  ungeeignet  fOr  KOchen* 
geräthe  sei,  wobei  durchaus  lilicrsehen  worden, 
daTs  die  Vorrichtungen  beim  Kochen  sich  nicht 
in  Salz-,  Salpeter-  oder  Schwefelsäure  vollziehen;  i 
eben.-    1   weisen  die  Versuche,  Aluminium  in 
fciiisti  rn  Blech  der  Einwirkung  der  verschiedensten  ' 
üi  gamsthen  Säuren  zu  unterwerfen,  nichts  gegen 
die  Brauchbarkeit  des  Metalls  zu  Kochzwecken,  1 
da  die  anderen  Metalle   wie  Zinn,  Eisen  und 
Kupfer  in  dünner  Folie  ebensogut  von  jenen 
Agenticn  angegriffen  werden. 

Aluminium  hat  keinen  Gesehtnaek  noch  6e- 
rufli,  noch  sind»seine  Salze  besonders  (riffi-  wie 
jene  der  im  gewöhnlichen  Gebrauch  geläutigen  j 


Metalle;  Im  rrp;;Gii(bpil  bildet  das  Acetat  de? 
Aluminiums  beim  Kochen  entweder  ein  unlösliche« 
basisches  Sab  oder  es  scheidet  sich  reine  Thon* 
erde  ab,  die  weder  Geschmack  noch  giftige  WiriiDog 

besitzt. 

Die  hauptsächlichsten  Verunreinigungen  des 
reinen  Handelsalaroiniums  sind  Silieium  und  Elsra, 

jenes  in  zwei  Zuständen,  in  denjenigen  des  chemisch 
gebundenen  Siliciunis,  gleichwie  Kohlenstoff  im 
weifiMü  Eisen,  und  als  graphitartiges;  ertlens 
macht  das  Aluminium  härter.  Der  Gehalt  an 
Eisen,  wenn  höher  als  5  bis  10  Hundertstel,  ist 
die  Folge  nachlässigen  Betriebs  oder  der  Ver- 
wendung unreiner  Thonerde  oder  Kobleoanodeo. 

Die  Eigenschaften  des  Aluminiums,  welche 
demselben  die  gröfste  Verwendbarkeil  in  den 
Eflnslen  verleihen,  sind: 

1.  seine  relative  Leichtigkeit;  2.  die  Fägeif 
Schaft,  nicht  anzulaufen  im  Vergleich  zu  anderen 
Metallen,  da  Schwcfeldämpfe  ohne  Wirkung  sind 
und  feuchte  Atmosphäre  es  nur  langsam  oif 
dirt;  3.  seine  grofse  Hämmerbarkeit;  4.  spir.e 
leichte  Vergicfsbarkeil;  5.  sein  Einflufs  in  ver- 
schiedenen Legirungen;  6.  seine  hohe  Zugfestig- 
keit und  Elaslicilät,  wenn  Gewicht  für  Gewicht 
des  Metall.s  mit  anderen  Metallen  verglichen  wird, 
und  besonders  in  seinen  Legirungen  mit  geringen 
Mengen  Titan,  Silber  oder  Kupfer,  und  im  ge* 
walzten,  gehämmerten  oder  gezogenen  Zustand; 
7.  seine  hohe  specif.  Wärme  und  elektrische  und 
Wärme-Ijcitungsfähigkeil. 

Die  eingehende  Erörterung  fdr  die  Ausnnbtoiil 
dieser  Eigenschaften  wiederzugeben,  müssen  wir 
ihrer  Ausführlichkeit  wegen  uns  an  dieser  Stelle 
versagen  und  mos  darauf  bescbrinken,  den  Leser 
auf  die  Quelle  ta  verweisen. 

Dr,  B.  Kommtn. 


Ueber  Feldeisenbahnen. 

Von  E.  A.  ZW «r. 
(Fortsetzung  von  Saite  44(5.) 
(Hierzu  Tafel  IX  u.x!) 


Die  GonsUuclion  und  die  Dimen.<!ionen  der 
Personenwagen  sind  nicht  nur  von  der 
Spurweite,  den  Neigungs-  und  RichtungsverhSlt- 
nissen,  sondern  auch  von  der  Bf  Stimmung  der- 
selben und  den  sonstigen  localen  VerJjältnissen 
abhängig.  Die  Perw»nenwagen  für  transportable 
Feldbahnen  werden  eiilwoder  mit  I>ängssilzen 
dos  i  dos  (8  bis  10  Sitzplätze)  oder  mit  2  Ab- 
theilungen SU  je  2  bi|  3  StlzpUteen,  deren 
Rücklehnen  iu  der  Fahrtrichtung  verstellt  werden 
können  und  noch  4  Stehplätze  enthalten,  aus> 


geführt.  Erslere  werden  bis  auf  die  Sitze  und 
Trittbretter  ganz  aus  Stuhl,  mit  oder  ohne  Dach, 
gebaut.  Bei  letzteren  werden  Untergestelle, 
Brüstungen  und  Sfiulen,  sowie  das  Daehgerippe 
aus  Stahl  gefertigt,  während  der  r^oden  und  die 
mit  wasserdichter  Leinwand  überzogene  Dach- 
bedeckung aus  Holz  hergestellt  werden. 

Ferner  werden  Personenwagen  auf  slälilerncn 
Untergestellen  für  Pferde-  und  Locomolivhetrieb 
flir  30  Personen  mit  4  Abtheiiungen  von  je 
6  Sitzplilzen  und  je  3  StehpICtsen  auf  der  W 
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(leren  und  hinteren  riattfomi  verwendet.  Diese 
Wagen  hesil/cn  i)cii1en  Enden  eine  auf  alle 
liädcr  wirkcniic  Ivetlcnbremse  und  rulicu  auf 
rcdernden  Achdagera. 

Bei  transportablen  iiuhtu  ri  mit  0|6  m  Spur- 
weile haben  die  2  aciisigen  Personenwagen ,  die 
hölzerne  oder  eiserne  Untcrgeslelle  besilzeii,  ge- 
wöhnlieh  'eine  Linge  von  8,4  m  zwischen  den 
HulTcrn  gemessen,  ferntT  eine  äurscre  Breite  fon 
1,7  iD  und  eine  Hölie  von  der  Scbienenober« 
kante  mit  2,8  m,  ihr  Passungsraum  ist  12  bis 
16  Plitxe  im  Gewichte  von  1,05  t  his  1,35  L 

Die  4  achsigen  Personenwagen  sind  9  m  latig, 
1,7  in  breit,  2,4  tn  hoch,  enthalten  56  Plätze 
und  ihr  Gewicht  ist  4,5  bis  6.5  t. 

Die  Personenwagen  der  Loealbahnen  sind 

entweder  Coupe-  oder  Inlcrcoiniminicalionswagen 
und  in  der  Regel  jenen  der  Vollbahnen  nach- 
gebildet, wahrend  bei  den  Trambahnen  offene 
oder  tzcdoikte  Personenwagen,  mit  oder  ohne 
Decksitzen,  einCachater  Construclion  verwMidet 
werden. 

Locom Oliven  können  sowohl  für  fest- 
liegende, als  für  gut  gelegte  transportable  Geleise 
mit  Vorthoil  verwond.  t  werden ,  sobald  ein  so 
grofses  Transporlquantun»  vorbanden  ist,  dafs 
zu  dessen  Fortbringung  8  bis  10  Pferde  erforder- 
lieh  wären,  oder  wenn  eine  gröfscre  Geschwindig- 
keit gewünscht  wird,  als  dies  mit  Pferden  /.u 
erreichen  ist.  In  allen  diesen  Fällen  ist  der 
P.etrieb  mit  Maschinen  erheblich  billiger  als  mit 
Xugthieren,  und  um  so  billiger,  je  länger  die 
Bahn,  je  thcurer  die  Zugthiere,  je  höher  der 
Arbeitslohn,  je  gröfeer  die  erforderKohe  Zugkraft 
wnd  untl  je  pcnu<-cv  der  Preis  des  Brennmaterials 
lür  die  Maschine  ist. 

Die  Wahl  der  Construclion  der  Locomolive 
und  ihrer  Dimensionirong  ist  daher  Ton  den 

NfM  -iuifrs-  tin.I  Bichtungsverhältnissen,  dann  von 
der  Spurweite  der  Bahn ,  der  TragRibigkeit  des 
Obecbaucs,  von  der  beanspruchten  Leislungs- 
Hihigkeii  der  Loeomotive,  der  gewQnschten  Zug- 
gesehwindiKk.  il  nnd  dem  SU  verwendenden  Brenn» 
Stoffe  ubhäii^ig. 

Die  Locomotiven  sind  in  der  Ikgel  Tender- 
loconioliven  mit  imiglichst  tiefliegendem  Schwer- 
punkte und  hreilen  Radreifen  ,  wobei  auch 
.[«ocomoliven  uui  verstellbarer  Spurweite,  bei 
welchen  innerhalb  gewisser  Grenzen  jede  beliebige 
Spurweite  r)aeliträgtieh  eingestellt  werden  kann, 
iur  \erweniiiing  frelant'en. 

Mau  unterscheidet  Locomotiven  uiil  stehendem 
und  mit  liegendem  Kessel,  dann  Locomobile- 
Locomotiven.  . 

Zu  ersleren   gehört   die   kleine  Locomolive 
rar  schmalspurige  Feldbahnen  von  L.  Corpet 
Dieselbe  hat  einen  Stehenden  Kessel,  verticale 
Üampfcyliuder  und  ruht  auf  2  gekuppelten  Achsen. 


Die  Maschine!  arbeitet  jnil  H  Atmosphären  Dampf» 
druck.  Diese  kleine,  gut  construirte  Lo'omntife 
zeichnet  sich  durch  übersichtliche  Anordnung 
aller  Bestendtheile  des  Mechanismus  aus  und 
ist  derart  eingerichtet,  dafs  ein  Umdrehen  der 
Maschine  niemals  nolhwendig  wird,  sondern  der 
FOhrer  bei  Aenderung  der  FabrUiehtung  nur 
setnen  Standplatz  su  wechseln  hat. 

Die  Locomotiven  mit  liegendem  Kessel  führen 
entweder  einen  besonderen  Tenderwagen  niil 
oder  es  wird  das  Speisewasser  und  der  Brennstoff 
auf  der  Maschine  selbst  untei^bracht,  die  Tender^ 

locomolive  genannt  wird. 

Diese  letztere  verdient  bei  Anwendung  auf 
schmalen  Spurweiten  und  zum  Theil  auch  auf 
bewegliehen  Bahnen  den  Vomg.  Die  gebriuch' 
liebsten  Tenderloeomotiven  sind  die  Verbund- 
(Gonipound-)  Loeomotive  von  Mallet,*  Meyer, 
dann  die  Doppel-  (Duplex-)  Loeomotive  ronFairlie, 
P4chot-Bourdon die  Doppelschemel-  (Hagan- 
Locomotive,  die  Duplex -Tender- Loeomotive  von 
Kraufs  &  Co.**  und  die  Klosesche  Gurven-  oder 
Radialloeomotive. 

Erwäbnenswerth  ist  noch  die  3  achsige  Feld- 
babnlocomotivc  neuester  Construclion  mit  Bissel- 
truck.  Dieselbe  hat  in  der  Mitte  die  Triebachse, 
die  Hinterachse  ist  eine  Laufeehse  und  die  Vorder 
achse  eine  Lenkachse  mit  Bissdtruck,  welche 
ein  Durchfahren  von  Krümmungen  bis  zu  5  in 
Ualbinesscr  gestaltet.  Diese  Maschine  wird  für 
verschiedene  Spurweiten  mit  einem  Dienstgew  ichle 
von  2,8  bis  fi,')  (  gebaut;  ihre  Leistungsfiiliigkeit 
ist  auf  der  Horizontalen  25  bis  lOO  t,  auf  Nei- 
gungen von  1  f6  9,5  bis  88  t  und  auf  sokheo 
von  2  %  4  bis  16  t  bei  6  bis  8  km  Fkhr 
gescliwindigkeil  pro  Stunde. 

Die  Hauplverliältnisse  einiger  in  Verwendung 
stehender  Locomoliven  für  ächnmlc  Spurwsüe 
(0,60  und  ^0,75  m)  sind  aus  der  vorstehenden 

Talielle  zu  entnehmen. 

Die  Leistun;;b;faliigkeit  der  Locomolive  hängt 
ferner  niclil  nur  von  den  Neiguugs-  und  Krümniuogs- 
Verhältnissen  der  Bahn,  sondern  auch  von  der 
Zufrsgeschwindigkeit  ab.  .Aus  der  nachfolgen'!''" 
Tabelle  ist  die  Leistungsfähigkeit  der  vier  haupl- 
sfichlichsten,  in  der  frOheren  Tabelle  «nthalteflen, 
Typen  su  entnehmen: 


•  Die  Iran/ösische  Militärverwaltung  verwendet 
hei  ihren  beweglichen  Feldbahnen  mit  0,6  m  SpW 
und  9,.%  ks;  Srhien'Mi^f nicht  sowolil  die  Mallet-,  sb 
auch  die  Pechol-Bourdon-UuppeUocomolivc. 

**  Die  Verwaltung  der  preuftiseben  HIKtirbaliRen . 
hat  fOr  die  beweglichen  Feidbaiinen  mit  0.6  ni  '^pur- 
weite  eine  4cy!indrische  Duplex -Tenderlocomolive 
ausführen  la.äsi  "n,  wt'lelie  aus  zwei  Motorenpruppeii 
mit  je  8  R.-kujij.fllfMi  Achsen  besteht,  welche  Anord- 
nung die  Verwendung  von  Schienen  mit  6  kg  ailäfsl 
und  den  milUeren  Acbsdruck  der  llasebine  aoT  etws 
2  t  einsebrinkt 
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Von  i1«r  Locomotif  e  Nr. 


10 


12 


II'  I  rilrrlc  Kl utU>la,<t  (t'k.<'hiäivc  Maiirlnnel  in  Timiieil,  b«l 
oiiuT  Ziiguge^ch«  indigkeit  von  Kiliimplcrii 
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47.540,0 


30.024.0  40.5  :{9.<i 


12,8  10.0 
10,5  9.0 


8,0  7.0  14.311,7 


7.0  6,(i 
»5,5  5, 
5.5  4,'.» 
5.0|  4,2 

4.01  8.7 


72,261.9 


:^:},i;2s..i 
25,8  2l.i< 
20.717.3 
17,014.1 


12,1  9.8 

10.4  8,4 

9,0  7.2 

7,9i  6.1 

6,81  5.8 

hfi  4.H 

4.9;  4,2 

4.2  3,6 


180,0154.0140.0 
116.4  99,0  yo.O 
71.6  (  j4.>- 
r,r..l  4'.l,7 
•t4,l  li'.i.ti 
36,2  ;>2.4 
27.0 
22.8 


^4,6 
6.".,5! 
52.>- 
43.7, 

36,81  30,4' 

31,0  25,8 


27,3  22,1 
23.9  19.1 


21,0 
18,51 
16.4 
14,0 
13,0 
11,6 
10,4 


16.6 
14.5 

12,7 
Il.l 

9.8 
8.6 
7,6 


19.4 
16.7 
14,4 
12.4 
10.8 
9,3 

7,0 
0.1 


10  i  15  I  20 


191,0163,0  142,0 
123,5  105,0  91,0 
S'J,7  76,0  05.4 
H'.i,5  ,i0,0 
5i;.(t  40.«  39,7 
46,3|  itö,h  32,4 
8».ll  82,*  27.0 
27, ;i  'I'ifi 
19.4 

10,-; 

22.7  17.0  14,1 
19.«  15.4  12.1 
17,4  13.5  10,5 
]f>,h  11.8'  9.0 

13.8  10.4  7.7 
12,3  9.0  6,6 
ll.O  8.0  5,5 


33..' 

29.0  2;;,5 

25.8'  iO,3 


Die  (Iiirrliscliiiitlliflie  Leishing  von  Meiischi-ii 
und  Thierun  als  Zugkraft  uuf  uullcl  gul  her- 
gestelllm  Bahngddseii  bei  Steigungen  von  hödislens 
0,5  ^  itl  aus  nachfolgender  Tabelle  zu  entndimcn. 


Die  Lltnge  dieser  Locomotiven  variirt  zwischen 

3,5  bis  6,1  m ,  die  Breite  zwischen  1,75  und 
2,075  m,  die  Höhe  zwischen  2.55  und  2,84  m. 

EndUch  ist  es  in  manchen  (allen  erwünscht, 
die  durch  die  Locomotive  zu  erzielende  Kraft* 
leistün;,'  .im  Ii  anderweitig  nutzbringend  zu  ver- 
wenden, namentlich  wenn  sie  für  den  Zugsverkehr 
imr  zdtwetse  benutzt  wird. 

Diesem  Bedürfnisse  trägt  eine  I.oi  omobile- 
I-ocomotive  Rcchirnnp-,  die  als  Feldbalmlocoinolive 
lür  Forst-  und  Lundwirthschaftszwccke  dient  und 
ttnroitlelbar  darauf  als  Locomobile  zum  Betriebe 
von  Dresih-  und  anderen  Maschinen  verwendet 
werden  kann. 

Die  Conslruclioncn  der  Locomotiven  för  die 
Local-  und  Strafsenbaiinen  sind  in  der  Regel 
jenen  der  Vollbahnen  nachgebildet.  Bei  Br  tuil/nn? 
von  Strafsen  ist  der  Mechanismus  der  Locuinotiveii, 
damit  die  Pferde  nicht  scheuen,  mit  einer  Ver- 
kleiflung  zu  versehen  Ulid  derart  einznriclifen, 
Jafs  bei  deren  Verwendung  ein  Fnnkenilug,  sowie 
eine  Belästigung  durch  Geräusch  und  Rauch 
mögliehst  vermieden  wird,  weshalb  auch  als 
Feiierungsmalerial  hauptsachlich  Koks  verwendet 
werden  soll. 

VIII.  Betriebskräfte  und  deren  Leistungen. 
Als  Betriebskräflc  werden  bei  den  Feld- 
eisenbahnen Menschen  oder  Thiere  (Pferde, 
Achsen),  dann  Locomotiven  und  für  steile 

Rampen  auch  stellende  Dampfmotoren,  in 
neuester  Zeil  aber  auch  die  Elektricität  ver- 
wendet. 

Die  Walil  der  bewegenden  Kraft  hängt  von 
der  Entfernung,  auf  welche  die  Giiior  zu  befördern 
«od,  ferner  von  der  BeschairenlKil  derselben 
«nd  dem  Umfange  des  Verkehrs,  eudliih  auch 
von  den  N'eigungfe-  und  Richtungsverbällnissen 

Bahn  ab. 
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Hieraus  ergiebt  sich  beispielsweise: 

a)  Beim  Transport  mit  Menschen.  Bei 
der  Beförderunf?  eines  Wagens  \\\\  Gewichte  von 
150  kg  und  einer  Last  von  500  kg,  also  einer 
Bruttolast  von  650  kg  auf  eine  Entfernung  von 
700  ni  eine  Trausporldaucr  von  U,r)S  Minulm 
und,  wenn  für  das  Entleeren  und  Zurückfüliren  des 
Wagens  dieselbe  Zeit  gerechnet  wird,  zusammen 
rund  29  Minuten  Fahrzeit,  also  hei  8  sidndiger 
Arbeitszeil  H»  Fahrten,  was  einer  Netto -Tages- 
leistung von  16  X  500  =  90  000  kg  Netto  ent- 
spricht. 

b)  Beim  Transport  mit  Pferden  auf  eine 
Enlfornung  von  4  km  mit  einer  Lar;t  von  4800  kg 
incl.  Wagengcwicht  ist  die  Fahrldauer  74  Minuten, 
hierzu  für  Entladen  und  leere  Röckfahrt  (^'j  v.  74) 
=  40  Minuten.  F.j^  wcnlen  somit  bei  Stniulrn 
Arbeitszeit  <4wa  5  Fahrten  gemacht  werden  kütuien 
und,  wenn  die  Nellolast  8000  kg  betrtgt,  15000kg 
pro  Tag  befördert  werden  können. 

c)  Beim  Transport  mit  Ochsen  und  der 
Annahme  der  ;uif  die  gleiche  Enlfernung  zu  be- 
fördernden Last  wird  die  Tagesleistung  etwa 
12000  kg  Netto  betragen. 

Beim  Befahren  von  starken,  langen  Steigungen 
sind  die  vorstehenden  Leistungen  zu  «duciren 
und  zwar: 

bei  1  K  Steigung  um  60  M 

'  '  '   :  5«  : 

,10.  .  ,  '•>4  . 
Bei  gut  angelegten  Pferdebahnen  ist  der  bei 
der  Bewegung  der  Wagen  auttrelende.  sogenannte 
Widerstands-CoefrKientf=0,OOfif>,  so  dafs  a  s„ 
ein  Arbeiter  bei  8stÜndi-er  Arbeitszeit  und  bcj 
0  8m  Geschwindigkeit  in  der  Secunde  auf  hori- 
zontaler Bahn  eine  Zugkrall  von  15  kg  auszunbrn 
vermag.  Bei  gut  gelegten  F.ollbahnen  ^  T^«»^^^ 
und  bei  den  meisten  gewöhnlichen  \Nald-  und 
Feldbahnen  f-  0,010.  Ein  Arbeiter  kann  somit 
einen  Wa,en  von  2250  kg  BraUolsat  bei  P^H.|;a^^ 

"       •      •   I50O  :       :        .  Feldbahnen 

forlschieben. 
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Bei  einem  millelslarkcn  Pferde  von  75  kg 
Zugkraft,  bei  ebenfalls  8 ständiger  Arbeitszeil 
und  1,15  m  Geschwindigkeit  beträgt  die  I^itung 
;iuf  ebener,  horizontaler  Bahn  11250  kg  resp. 
9375  kg  und  7500  kg. 

Diese  nur  unter  besonders  günstigen  Verhält- 
nissen »I  eraidenden  Leistungen  erroäbigen  sich 
in  der  Praxis  ganz  ctlichlicti  timl  polit  liicraiis 
hervor,  wie  unvortbeilhaft  eine  schlectitc  und 
unebene,  edtige  Geleiseanlage  und  viele  Schienen- 
slöfsc  einwirken  kfinnen. 

Die  Füidorwoito  für  ein  mittelstarkes  Pferd 
kann  mit  18  km  in  einem  Tage  angenommen 
werden  und  zwar  einmal  mit  bcladenem  und 
einmal  mit  Ircrcni  Fuliiwcike,  so  dafs  man  mit 
einem  Zweigespann  durchschnittlich  auf  ziemlich 
ebener  Bahn  mit  auf  kurzen  Strecken  vorhandenen 
Maximalsleigungen  von  2  ^  bei  mittelgut  gelegten 
Gelelsen  fl  =  0,010  durchschnittlich  9000  kg 
und  bei  gut  erhallciien  Geleisen  etwa  10  000  kg 


Biiitlolasl  forthcwcgcn  kann;  desgleichen  bei 
horizontaler  Balm  etwa  12  000  kg. 

Nach  anderen  Erfohrungen  schiebt  ein  Ar- 
heiler  auf  gut  gelegtem  Bahngeleisc  mitlels  hierfür 
zweckmäfsig  construirter  Fahrzeuge  800  bis 
1000  kg,  2  bis  2,5  km  weit,  einschliefslich  der 
ROekkehr  in  einer  Stunde ,  beziehungsweise  er 
transportirt  in  derselben  '/<  it  2000  kg  1  km 
weil,  leistet  also  etwa  das  13 fache  gegen  die 
Schubkarren  und  das  4-  bis  Stäche  gegen  die 
Kippkarren. 

Ein  Pferd  niilllerer  Stärke  bewegt  auf  Schienen- 
geleiseii ,  oime  sich  übcrmäfsig  anzustrengen, 
Lasten  bis  zu  10  000  kg  und  legt  den  Weg  um 
','3  schneller  als  auf  der  Chaussee  zurück.  Nach 
den  Miltheilungen  des  Genie -Hauptmanns  Victor 
TUschkert*  sind  dieZugsteislongen  eines  Mensehen 
und  eines  Pferdes  bei  den  verschiedenen  Steigungs- 
Verhältnissen  in  der  nachfolgenden  Tabelle  io 
Kilogramm  enthalten : 
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3260 
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1080 
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802 
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283   '  96 
280  I  83 
150  00 

0,006 
0.030 
0,100 

Verbältnib  der  Zugs- 
leistang auf  Era- 

wegen   zu  jenen 
auf  der  Feldeisen- 

1:16 

1:7 

1:5 

1:1,27 

1:1,19 

1  :  1,16 

Li  e  m  e  r  k  u  n  g 


(Qr  horizontale  Bahn : 
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fQr  Bahnen  verschtedener 

Steigungj 


Vi','*  wobei 
f+tg« 


Hieraus  gehl  hervor,  dafs  die  Leistungen  bei 

den  Steigungen  rasch  abnehmen,  dafs  aber  bei- 
spielsweise ein  Paar  Pferde  mit  einem  Kutscher 
beim  Transport  auf  Landwegen  zwei  Arbeitern 
auf  Schiencngeleisen  gleichzuaehten  sind,  wenn 
die  Fahrbahn  2  %  anpleigt. 

Nach  den  Ertahrungen  von  Dccauville  zieht 
ein  mittelstarker  Arbeiter  ohne  HOhe  bei  horizon- 
taler HiUin  und  10  slündigcr  x\rbeilsdauer  mit 
einer  Durchschnittsgeschwindigkeit  von  3,5  km 
im  beladenen  und  wn  4,5  km  im  leeren  Zustande 
480  also  pro  Taj,-  96  000  kg  auf  100  111 
Entfernung,  also  zehnmal  mehr,  als  mittels  Hand* 
wagen  oder  Schiebkarren  erreicht  wird. 

Bin  Pferd,  welches  sdtwSrts  der  Bahn  gehl, 
zieht  an  einer  Kette  von  4,5  m  Länge  ohne 
Mühe  8  Wagen  ä  0,5  cbm  Erde  mit  einer  mitt- 
leren  Geachwmdigkeit  von  4  k», 

*  »P«  VaipBegsnachschnb  im  Kriege  auf  der 
transpoctaUen  Feldelsenbahn*.  Wien  1887. 


Z  Zt^r.  ein.  Mnnsrlion  =  i:< 
,  ,  Pferdes  =  60 
G  EiffSngew.  d.  Mensch.  =  65 
,  Pferdes  »300 
a  Neigungswinkel 
Q  die  Last  bedeutet 


6400  kg 
2400  . 


al.«io  4  cbm  Erde  

ohne  Wagengewictit  von  810  X  8   

Zuiiaiiiinen  8800  kg 

Also  in  lOstflndiger  Arheitsieit  6400  kg  auf 
40  km  Entfernung,  oder  wenn  der  Retoarweg  leer 
zurdckgelegi  wird: 

4  rbin  auf  20  km 

40     .  .    2  , 

80     ,  (128  000  kg)      ,     1  , 

während  mit  Karren  die  Leistung  zehnmal  ge- 
ringer ist« 

Auf  Steigungen  vermindert  steh  die  Leisluag 

und  zwar: 

bei  Steigung  auf  6  Wageu  &  8  cbm 
,  4%       ,  ,4 
»  79<       ,        I»  2 
,10«       ,  ,1 

A.  Stonc  licrcchnot  die  Leistung  zweier  Pferde 
auf  transportablen  Bahnen  wie  5,6  : 1. 

Die  Bolüsehe  landwirthsehaftliche  Zeiluof 
hlli  di«  Leistung  zweier  Plerde  und  dnes  P 


ä  2 
ä  1  . 
^  0,5  . 
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mit  «  FeMbdinwagen  gleich  24  Pferden  mit 
6  Knechten. 

Nach  anderen  Beobachtungen  können  Pferde 
bei  guter  Eintheilung  des  BahnbetriehPs  tii-Iirh 
bAslnlens  40  km  in  8  Arbdisstunden  zui  uckijgen. 

Beim  Betriebe  mit  Zagtbieren  ist  in  der  Regel 
die  ZugTorrichInng  wegen   der   Schienen-  und 
Schwellenverbinüungen  derart  angebracht,  dafs 
sie  ihren  Uuf  neben  dem  Geleise  nehmen  un(J 
beim  Abwärtsfahren,    sobald  das  Zugthier  von 
der  Last  des  Wagens  überliolt  und  dadurch  ge- 
Hbrdel  werden  könnte,  sich  der  Haken  aus  der 
Zugkelte  auslöst  und  das  Thier  frei  Hüft,  welcher 
FaJI  eintreten  kann,  wenn  nur  Wagen  mit  Sland- 
brcmsen  im  Gebrauche  sind  und  diese  nicht  recht- 
zeitig in  Function  treten.    Bei  Verwendung  von 
-  oder  mehrer.  il  Pferden  werden  dieselben  hinter- 
einander  gespannt. 
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NVas  die  Leistungen  der  Locoraotiven 
r.  '  "«'■^'e's«»  wir  auf  die  im  Ab- 
schnitte VII.  bereit»  niedergelegten  Daten.  Aufser 
den  Locomotiven  können  die  Falirzeuge  auch 
mit  stehenden  Jtfotoren  doreb  Kabel,  Ketten  u.  s.  w. 
Iierordert  werden. 

Die  ElüktricitÄtal«  bewegende  Kraft 

liat  bei  den  Feldbalinen  nur  spärliche  Anwendung 
gefunden  und  zwar  mittels  unter  den  Sitzen  des 
Wagens  untergebrachten  Sammelbatterieen  und 
durch  die  von  hnmich  in  London  für  den  Gruben- 
beUieb  in  Warchffe  gebaute  elf  k irische  LooomoU?e 
für  eine  Spurweile  von  03  cm. 

Eine  elektrische  Bahn  fiir  den  Grubenbetrieb 
wurde  noch  von  Siemens*  Iklske  im  Bergwerke 
Zankerode  in  Sachsen  liergestellt.*    (SeWulk  folgt.) 

*  Glaaeis  Annale«  1889. 


Zur  neuen  Handelspolitik/ 


Deutschlands  Situation  beim  Eintritt  in  die 
Handelsvertrags-Verhandlungen  war  keine  günstige, 
w  die  Unterhändler  sogar  eine  sehr  schwierige, 
^terreicb,  Italien  and  die  Schweiz  hatten  ihre 
indusinezölle  zu  verschiedenen  Malen  erhöht  und 
Konnten  von  den  erhöhten  Sätzen  sehr  gut  1 0  % 
tt«Hl  gelegentlich  20  %  herunterlassen,  ohne  ihrem 
Tarif  den  Charakter  des  Hochschutnolls  oder 
1  rohihitinn  zu  nehmen,  während  die  deutschen 
=|Chut2zölle,  meist  dem  reellen  Bodiirfnirs  knapp 
«gjpsat,  mit  Ausnahme  der  GetreidezOile,  nicht 
noch  genug  gegriffen  waren,  um  einen  Abstrich 

t  \  A    S'^^''  ^         ertragen,  wie  ihn 

».  B.  der  Handelsvertrag  mit  Belgien  der  deutschen 
tisenindusirie  fBr  Bisenbahnbedarf  auferlegt.  Die 
i'elreidezölle  waren  gewifc  hoch  und  wir  geben 
dafs  sie  für  den  Consum  und  für  Aus- 
and  sogar  zu  hoch  waren,  für  die  deutsche 
^andw.rthschall  aber,  die  gesehatst  werden  soUte, 

iiw  «Ohe  noch  nicht  wirksam  genug,  aus  ver- 
«niedenra  Grönden,  die  wir  hier  nicht  erörtern 
Können,  die  aber  u.  E.  dafQr  hittt«  besümmend 
^  müssen,  dafs  man  die  Zölle  nicht  herab- 
bevor  der  Undwirthschafl  auf  anderra 
^fge  wukaame  Hfilfe  sichergestellt  war.  Das 
r«J  war  nicht  nur  möglich,  sondern  ist  sogar 
J^^ei^^  recht   dringend   nöthig.  GrOlsere 

nihrunü'"'"^'.^'*^*'  Redaclion  in  ein^clripn  Aiis- 
nacäfEj'"  .  feschälzlen  Herrn  Verfasser  ücs 
ihm  1   /'■^'''^''^  "'cl'l  öt.ereinslimrat,  lial  si.- 

gj™  wnooch  das  Wort  verstaltet,  weil  der  Ernst  der 
Bekomnwl    ■  '^'^^  "-uc  Handelspolitik 

L_J"«««_8ind,  von  ihm  in  ireffeniler  Weise  ge- 

Die  BedaeÜOH, 


/Nachdruck  vcrholen.l 
lUea.  V.  11.  Jimi  ISToJ 

Schwierigkeiten  aber  noch  als  aus  dem  Fehlen 
der  ,  Points  ä  ceder* ,  mit  denen  Oestendefa, 
Italien  und  dio  Schweiz  so  reich  ausgestattet 
waren,  schul  den  deutschen  Unterbindlem  die 
Glausei  der  HeistbegQnstigung. 

Diese  Clause!  begegnet  uns  schon  in  alten 
Verträgen.  Der  Vertrag  mit  Grofsbritannien  wurde 
1826  bereits  mit  derselben  ausgestattet.  Die 
allerhdchste  Cabinetsordre  vom  20.  Mai  1826, 
über  die  gegenseitigen  Begünstigungen  diesseitiger 
und  grofsbritanuischer  Unlerthanen  für  den  Handel 
und  die  Sehiflhhrt  besagte: 

Auf  Ihren  gemeinschaftlichen  Bericht  vom 
9.  d.  M.  über  die  meinem  Gesandten  zu  London, 
Königlich  •  Grolisbrilannischerseits  ertheilte  Zu- 
sicherung,  dafs   diejenigen  Begünstigungen, 
welche  in  der  Arte  H,  Goo.  IV,  Cap.  114  den 
Unterthauen  fremder  Staaten  im  Handel  mit 
den  englischen  überseeischen  Besitzungen  be- 
dingungsweise eingeräumt  worden  sind,  meinen 
Unterlh;inpfi  sofort  zu  theti  werden  sollen,  wenn 
der  Handel  und  die  Schiliahrt  Englands  und 
dessen  flberseebchen  Bentzungen  in  meinen 
Staaten  gleich  denen  der  daselbst  am  meisten 
begünstigten    Nation    behandelt  werden, 
genehmige  ich :  dafs  von  jetzt  an  diese  Be- 
handlung eintrete,  auch  so  lange  fortdauere, 
als  raeine  Unterthanen  im  Genns-^e  der  ihnen 
durch  obgedachte  Acte  zugesicherten  Vorlheile 
▼erbleiben,  und  beauftrage  Sie,  hiemach  das 
Weitere  zu  veranlassen. 
Der  Handelsvertrag  zwischen   Preufsen  und 
den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  vom  J.  Mai 
1828  lautete  in 
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Art.  0.  Wenn  von  einem  der  contra- 
birenden  Tlietle  in  der  Folge  anderen  Nationen 
irgend  eioe  besondere  Begünsligung  in  betreff 
des  Handels  oder  dei'  SdiilTahrl  zugestanden 
werden  "soülf,  so  soll  diese  Begönslipung  sofort 
auch  tiein  andern  Theile  mil  zu  gute  kommen, 
welcher  derselben,  wenn  sie  ohne  Gegenleistung 
zugestanden  ist,  eljenfall«  ohne  eine  solche, 
wenn  sie  aber  an  die  Bedingung  einer 
Vergeltung  geknüpft  ist,  gegen  Bewilli* 
gung  derselben  Vergeltong  geniefsen 
wird. 

Im  Laufe  der  nächsten  Jahrzehnte  unter  der 
Freihandeisstromung  in  England,  der  Thätigkeit 
Cobdens,  seiner  Schüler  und  ^fii^^inna^c  erkannte 
man,  dufs  diese  Claueel  zusammen  mit  dem 
System  der  die  Zollsfilze  nach  oben  bindenden 
Han«lrlsverlräge  sehr  wohl  geeignet  sein  müsse, 
die  liandelsinleresseu  durch  niedrige  Preise 
und  in  deren  Consequenz  auch  niedrige  Löhne 
im  Gegensatz  »u  denjenigen  der  Frodu  «tlivstü  nde 
zu  begünstigen,  und  das  ist  ja  bis  auf  diesen 
Tag  das  Ziel  des  Freihandels.  Jene  liandels- 
▼ertrige  aber  machten  Differentialtarife  in  Zfillen 
—  die  doch  das  einzige  Mittel  sind,  die  Verhält- 
nisse verschiedener  Haiidelsvölker  zu  einander 
deren  wirklicher  Natur  anzubequemen  —  sehr 
schwer,  wenn  nicht  unmöglich  und  drängten 
Alles  nach  der  Sctiablone  bin,  dem  Tod  aller 
lebensfähigen  Entwicklung. 

1862  wurde  der  deulseh^rransSsisch e 
Handelsvertrag  unter  Bedingungen  und  Zoll- 
sätzen abgeschlossen,  die  für  Preufsen  und  den 
Zollverein  «ehr  wenig  günstig  waren;  die  ,Clausel 
der  meislbegönstigten  Nation*  findet  sich  darin 
dem  Sinne  nach  vor  (§  25  und  31)  und  zwar, 
was  beraerkenswerlli  ist,  ohne  jene  Beschrän- 
kung, die  der  amerikanische  Vertrag  enthSlt 
und  die  doch  eigentlich  ■^elhslversländllcli  er- 
scheint, dafs  nämlich  eine  an  einen  dritten 
Staat  für  eine  Gegenleistung  bewilligte 
Vergünstigung  dem  Vertragsstaal  nur 
dann  zu  gute  kommt,  wenn  er  dieselbe 
Gegenleistung  oder  »Vergeltung"  be- 
willigt. 

h'.:  Orsierroi  fh  ischcn  Handelsvertrag 
vom  iJ.  April  lbÜ5  ging  man  schon  einen  Schritt 
weiter.  Hier  wird  nicht  nur  stillschweigend 
7.ugelassen,  sondern  ausdrücklich  ausgesprochen, 
dafs  jede  .hinsichtlich  des  Betrages,  der 
Sicherung  und  Erhebung  der  Eingangs-  oder 
Ausgangsabgaben,  sowie  liinuchllich  der 
Durchfuhr"  einem  .hitten  Staate  gemachte  Br- 
günstigung  ,ohne  Gegenleistung  auf  den 
Vertragsstaal*  fibergehen  mQsse.*  Eben- 
dasselbe wiederholt  sich  in  Art.  3  resp,  5  des 
belgischen  Vertrags  vom  22.  Mai  18C5 
und  im  englischen  vom  gleichen  Datum. 

Alle  vier  Vertrüge  führen  die  Untcfsehrift 
des  Mannes,  der,  wie  uns  die  Vorsteher  der 


Königsberger  Kaufmannschaft  in  ihrem  Jahres- 
bericht von  1875  (Hirth,  Annalen  1875,  pag.  1659) 
versicherten,  der  Hanpturheber  der  reformatori* 
sehen  deutschen  Haudelsvertrlge  war,  des  Hrn. 

Director  Delbrück. 

Wir  irren  wohl  aucli  nicht ,  wenn  wir  den 
dritten  dieser  nach  dem  Freihandel  zielenden 
j  Schritte,  die  Fassung  des  Artikels  11  des  Frank- 
furter Friedensvertrages,  auf  das  Conto  dieses 
Mannes  setzen,  der  damals  ja  bekanntlich  die 
wirthsehatlspolitischen     Geschicke  Deutschlands 
lenkte  und  dessen  Thun  und  Lassen  für  dritte 
!  eben   nur  durch  sein  ielstiiiestes  Ueberzeugtsein 
I  zu  begreifen  ist,  dafs  der  Freihandel  wie  das 
Kind  von  Bethlehem    ,in  die  Welt  gekommen 
sei,  zu  erlösen  Alle,  die  darau  glauben",  wie  es 
einer  dieser  handelspolitischen  Irredenlisten  in 
sehr  bezeichnender  Weise  einstmals  auszudrücken 
für  richtig  hielt.    Die  Irredenlisten  sind  ebeiv 
immer  Fanatiker. 

Das  Sehlimme  an  dem  Artikel  11  des  Frank- 
furter Friedensvertrags  aber  ist,  dafs  er  eben  in 
einem  Friedensvertrag  steht,  also  nur  durch 
gegenseitiges  ßinverstSndnifs  oder  durch  Krieg 
gelöst  und  beseitigt  werden  kann, 
j  Frankreich  hat  sich  dieser  drückenden  Ver- 
1  pflichtunt;  zum  'l'heil  dadurch  entzogen,  dafs  es  alle 
Tarifverträge  ablaufen  liefs,  sich  einen  aemlichpro* 
j  hibilivf-n  ,  Mitiinialtarif  für  die  Fabricate  .meist- 
begünstigter" Nationen  und  einen  vollständig 
prohibitiven  Maximaltarif  fQr  die  Importe  der- 
jenigen Staaten  schuf,  welche  Franknseh  nicht 
die  Meistbefrünstigung  sans  phrase  gewähren. 
Auf  diese  Weise  kann  es  seine  Zölle  jederzeit 
beliebig  erhöbeo  und  erniedrigen,  da  weder  der 
Minimaltarif  noch  der  Generallarif  gebunden  ist, 
es  verfügt  auberdem  Aber  mtchtigen,  anbauHIbigen 
und  reichen  Golonialbesitz,  welcher  ausreicht,  be* 
deutende  Ucberschüss,'  seiner  Production  und  die 
unbedeutenden  Ueberscbüsse  seiner  Bevölkerung 
aufzunehmen. 

Noch  gfinstiger  steht  Nordamerika.  Es 
gich'  kaum  ein  Volksbedürfnifs .  m  dessen  Be- 
friedigung das  mächtige  und  reiche  Gebiet  nicht 
alle  Vorbedingungen  in  verschwenderischer  Ffllle 
zu  liefern  vermöchte,  und  seit  dem  Secessions- 
krieg  hat  es  durch  ein  rücksichtsloses  Prohibitiv- 
system in  %venig  Jahrzehnten  industrieen  erwachsen 
lassen,  die  sich  nicht  allein  dem  enormen  Consum 
des  Landes  von  Tag  zu  Tag  mehr  gewachsen 
erweisen,  sondern  sogar  die  Industrieen  des  alten 
Continents  auf  dem  Weltmarkt,  wie  in  deren 
natürlichen  und  heimischen  Absatzgebieten  bereits 
auf  das  ernstlichstc  l>cdrohen.  Die  Verwirklichung 
der  panamerikanischen  Idee  ist  vielleicht  nur 
noch  eine  Frage  der  Zeit  und  des  Baues  einer 
seebeherrschenden  Flotte.  Was  wir  dann  in 
Amerika  selbst  zu  erwarten  haben,  zeigt  die 
HcKinley-Bill  mit  beinahe  russischer  Deutlichkeit, 
lind  was  wir  aufserhalb  Amerikas  befohren  werdsK» 
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davon  geben  uns  die  Vorhältnisse  und  VurHiIle 
auf  den  Samoa-Insein  einen  sehr  lelirreiclien  Voi- 
gescbmack.  Auch  Amerika  hat  mii  uns  seit  1828 
einen  Meislbegönstigungsvertiag,  da  es  selbst  aber 
alle  Nationen  gleich  schieclit  behandelt,  haben 
wir  keinen  Vortheil  von  diesem  Verlrag,  wolil 
aber  mDssen  wir  diesem  unserm  funshlbarsten 
Concurrenlcn    alle   ZoIIermÄfaiguBgeii   zu  gute 
kommen  lassen,  die  wir  in  unseren  neuen  Handels- 
»erirljen  Oesterreich,  Italien,  Belgien  und  der 
Schweiz  bewilligt  haben,  wenn  auch  nicht  oline 
Gegenleistung  wie  von  Frankrei,-Ii .  sondern 
gegen  Zulassung  unseres  Zuckers  auf  den  amerika- 
niselien  Harkt. 


der  Beseheid  der  englischen  Behörde  an  ein 
grofses  deutsches  Stahlwerk,  welches  dieenglischen 
Subinillenlen  sämmtÜLh  bedeutend  unterboten, 
aber  doch  die  Lieferung  nicht  erhallen  halle 
und  sich  nun  erkundigte,  ob  etwa  ein  Fehler  in 
der  GcscIiärt^helüinHhinf,'  srinersoils  die  Ursache 
der  Nichtberücksichtigung  gewesen  sei. 

Wo  die  heimische  Industrie  so  unter  dem 
Schlitz   des  P 
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aufrecht  erhalten  und  niacJif  Hivon  seit  .lahn-n 
einen  Gebrauch,  der  jedem  Deutschen  die  Scham- 
ruilic  li.s  Gesicht  tirdben  mOfste.  Der  Pabricant, 
der  nach  Amerika  Waaren  Tersenden  will,  hat 
sich  bei  dem  nächsten  amerikanischen  Consid 
einzufinden,  eine  specificirle  Caiculation  ihres 
Preises  einzureichen  und  womöglich  zu  heschwdren. 
Amerikanische  Agenten  durcliziflicn  unsere  Fal.rik- 
oistricle,  um  unsere  Löhne,  Selbstkosten  und  - 
ArbeiUmethoden  zu   ,studiren",    sie  werden 
meist  mit  ängstlicher  Höflichkeit  aiH>t:ni,unrn. 
Amerika  schickt  uns  Schmalz  von  cholnakiaiiken 
Scbweinen,  Schinken  und  Speckseiten  voller  Tri 


Eikums  und  der  Behörden  steht, 

kann  man  allenfalls  auf  Zölle  verzichten  und 
sich  die  schöne  Rolle  eines  Begünstigers  des 
»freien  Spiels  der  Kritte»  in  dem  Bewnlslsein 

gönnen,  dafs  es  eben  nicht  Wahrheil,  sondern 
nur  eine  Rolle  ist,   die,   niil  Gottesfurcht  und 


tLut      7  ^^"'^   '"''"^^     Dreisügkcit  gespielt,  der  .öffentlichen  Dummheit^ 


immer  noch  einen  Erfolg  abzuringen  pflegt, 

England  hat  seine  Zollaiilonomte  solhstvcr- 
stfindlich  bewahrt  und  nimmt  noch  selbslversländ- 
lieber  an  sämmtlichen  VergOnst^ogeQ  unserer 
Handelsverträge  tbeil  und  zwar  ohne  Gegen* 
1  e  i  s  l  u  n  g. 

Rufs! and  befindet  sich  seit  beinahe  einem 
Jahrzehnt  im  Zollkrieg  mit  Deutschland,  der  mit 
dem  Steigen  der  deutschen  Getreidezölle  einen 
immer  heftigeren  Charakter  annahm  und  sich  zu 
einer  Deutsebenverfolgung  in  Rofeland  verschärfte. 
D.^i-  Panslavisiniis ,  die  mächtigste  der  dunkeln 
Kraltströmungen,  die  jenes  Kiesenreich  bewegen. 


,    — —  -'^..^»v.v.i.i.n  *ii      »•uiisLiuiuuii{}cij,  uie  jene»  niesenreicii  uewegen, 

coincn,  wir  schliefen  die  Thür  gegen  solche    drängt  unaufhörlich  nach  dem  Oeean  und  nach 

•  öcnwpinofoi»    A  ..-.1      •         •.     I         ti>    .  .       .   .  . 


.Schweinerei"  —  Amerika  tritt  sie  mit  der 
McKinley -Bill  unlev  dem  Jubel  der  Deutsch- 
'reisinaigen  einfach  ein. 

Wenn  es  wahr  ist,  dafs  der  Mensch  die  Be- 
handlung Werth  ist,  die  er  sich  gefallen  läfst, 
dann  mösseii  wir  Deutsche  neuerdings  ganz  ver- 
«weifelt  wenig  werth  geworden  sein. 

,  England  sinnt  auf  eine  Zolleinigun-  mit 
sejnen  Colonieen  und  wünlf,  wenn  sie  ^rclingt, 
W  .TOeistbegönstiglcn"  xNalionen  von  der  Con- 
turrenz  in  derselben  und  damit  aus  einem  Markt 
von  düO  Mill.  Menschen  auch  formell  aussohliefr^cn. 
M  hat  zwar  keine  Zölle,  aber  einen  Merchandise 
"»arcs  act,  mit  dem  es  die  Concurrenz  des 
Auslandes  und  ganz  speciell  Dcutsclilan  h  von 
seinem^  eigenen   heimischen  Markt   feniznlialu  n 
Tielmebr  wegzuchicaniren  vcrslehL   Iis  hui 
"var  ofHciell  free  trade,  schreibt  auch  allgemeine 
jubniissionen  ans,  aber  hat  man  je  gehört,  dafs 
™s  Ausland    auch    durch    die  läcberliohsten 
Schleuderpreise  die  engli.schen  Submittenten  mit 
hiidp  unterbieten  können?  Ist  in  England 
T  Mmister  denkbar,  der  wÜlbnlirli  T.uis-nule 
ionnen  staatlichen  Eisenbalmbedarfs  ohne  ülTcnl- 
i'tiie  Autschreibong  mit  Umgehung  der  inUndlschen 
^'■Kf,  die  bisher  geliefert  halten,  ins  Ausland 
»ergiebi  zu  einer  Zeil,  wo  die  heimischen  Werke 
»jjr  halb  beschäftigt  sind?  ,Es  isl  nicht  Urauch 
*2  S"*'  öb«r  <•««  Gründe  Rechen- 

'mt    1  ^"  "''''■f'«^  bei  Vergebung 

•Öffentlicher  Arbeiten  maßgebend  sind",  lautete 


Westen;  der  civilisirten  Welt  des  allen  Continenls 
wird  ein   liluliger  Enlscheidung^kanipf  mit  den 
Sarmaten  nicht  erspart  bleiben,  der  Cäsaropapis- 
mus  wird  sieh  Ober  kurz  oder  lang  vor  der 
Frage  tindcii.  ob  er  die  Führung  in  jenem  Kampfe 
Übernehmen  oder  ihn  über  sieh  hinwegbrausen 
lassen  will.    Der  Fanatismus,  mit  dem  neuer* 
dings  alle  fremden  und  verdächtigen  Elemente  in 
jenem  Völherconglomeral  niedergetreten  oder  aus- 
geschieden werden,  isl  eine  Kriegserklärung  voll 
finsterer  Entschlossenheit'  an  die  Cullur  unserer 
Tage.      Der    Monarchismus    dioKor  gewaltiiJicn 
Despotie  sucht  sich  nicht  mehr  wie  am  Anfang 
unseres  Jahrhunderts  im  Anseblals  an  die  Mon* 
archieen   Kuropas  zu   starken  und  zu  sichern, 
sondern  >rlii(  kl  sich  an,  zur  Vergewaltigung  der 
vier  Kaiserreiche,  die  ihm  den  Weg  zum  Meere 
sperren,  sich  mit  dem  ihm  feindlichsten  Prineip 
der  «einen  und  unl  heilbaren  Republik*  zu 
einem  Bündnifs  zu  vergesellscharien,  dessen  Be- 
drohliclikeit  durch  seinen  inneren  Widerspruch 
und  durch  die  stillen  Vorbehalte  beider  hohen 
Verbündeten  nicht  geringer,  sondern  höchstens 
weniger  dauernd   gemacht  wird.     In  solchen 
politischen  Entscheidungen  spielen,  namentlich 
in    Ilufsland ,    die   materiellen  Landeslulercssen 
keine  oder  doch  nur  eine  unlergeordnele  Holle. 
Der  Drang,   lür  Krieg  und  Frieden  unabhängig 
vom  Ausland   und  nameriLlirli   vom  feindlichen 
Ausland  zu  sein,  hat  dort  hinter  hohen  Schutz- 
zöllen um  Ungeheuern  Preis  zwar  leislungsfühige 
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Industrieen  geschalTon,  aber  auch  die  Verkehrs- 
slrafsen  vernaclil.'issigt,  den  Landbau  lief  gescliädigl 
und  die  industriellen  Nachbari  eiche  zu  Relorsions- 
lEÖllen  gereut,  die  schwer  auf  der  russischen 
Landwirlhschafl  lasten.  Wo  früher  Ihurnihohe 
Freundschaft  woliule,  da  glühl  jelzl  billerer  Uafs 
diesseit  und  jenseit  der  Grenze.  Dieses  Land 
allein  hat  keinen  Anspruch  auf  die  Zollherab- 
selzutigeti  der  neuen  Handelsverträge ;  werden  sie 
ihm  trotzdem  gegen  eine  Gegenleistung  bewiMigt, 
und  CS  scheint,  als  ob  das  im  Rabmen  und  im 
Sinne  der  Verhandlungen  läge,  so  wäre  das  wohl 
ein  versühnender  Schritt  nach  jener  Seile,  über 
auch  ein  sehwem'  Schlag  gegen  die  Landwtrlh- 
schaft  nnsorcr  Oslprovinzen .  donrn  ininilcstens 
gleichzeitig  anderweite  Garanlieen  dafür  ge* 
sebalTen  werden  müfsten,  dafs  der  einheimische 
Marltl  ihrer  Getreideprodnction  zu  erträglichen 
Preisen  offeii^'ehalleti  iiiifl  ni<:hl  ftTncr  als  Tanz- 
plaiz  iür  die  internationale  Productcnbörsc  preis- 
gegeben wird. 

In  dlesfuj  Fall,  wo  ein  Mcisllir^pünsl^angs- 
verlrag  niclil  vorliegt,  wird  also  die  Meistbegün- 
stigung selber  voraussichtlich  freiwillig  —  vielleicht 
gegen  eine  oder  die  andere  Gegenconcession  —  1 
auch  an  I^ufsland  gegeben. 

Gerade  das  Heispiel  von  Rufsland,  welches 
keine  MeisthegünstigungsvertrSge  hat,  aber  doch 
von  den  Bej^iiiiitigungcn  thatsächlirh   nicht  aus- 
geschlossen werden  wird,  t)cwei&t,  wie  wenig  das 
HeistbegOnsltgungsrecht  es  werth  ist, 
dafs  man  sl(;!i  um  seinetwillen  schwere  Vcr- 
pfliclitungen   auferlegt.      Die  zwingende 
Logik   der  Tlialsachen   verbietet   einfach,  dafs 
befreundete  Staaten  sich  in  Hauptsachen  I 
nicht  auf  dem  Fufs  gegenseitiger  Mcistbcirün- 
sligung  behandeln.  Wun  können  ja  Tarifpostlioncn 
sehr  wieblige  Hauptsachen  sein,  aber  sie  sind 
es  doch  nicht  immer.    Ob  wir  oiiicn  Roggenzoll 
haben  oder  nicht,  ist  für  Kufsland  wichtig,  aber 
fOr  diejenigen   gleichgültig,   die  keinen  Koggen 
bauen  und  ausfuhren,  dahin  gehören  u.  a.  England, 
Holland,  Belgien,   Italien,  oder  bei  denen  diese 
Ausfuhr  nur  geringes  Interesse  hat,  wie  Frankreich, 
Spanien,  ja  selbst  Oesterreich.    Ob  wir  hohe 
oder  niedrige  Weinzüll,.  hal)cn,  isl  für  Oeslcrreich, 
Italien,  Frankreich,  Spanien,  Schweiz,  die  Balkan- 
staaten U..S.  w.  von  Interesse,  für  Danemark, 
Schweden,  Norwegen,  Rufsland,  England,  Holland, 
Belgien  kaum.    Hat  es  demgegenüber  Sinn,  dafs 
wir  uns  verpflichten,  den  Nichti n te re ssi r le n 
ebenfalls  die  Concessionen  xu  machen,  auf  welche 
die  Interessirlcn  Werth  legen  müssen,  und  wider- 
spricht es  nicht  noch  mehr  Allem,  was  in  Handel 
und  Wandel  als  Vernund,  Recht  und  Herkommnn 
gilt,  dafs  wir  Tarifconccssionen,  mit  denen  wir 
uns  ÄbsaUgebiete   und   Einliihnnü-Iichkcit  bei 
einem  Naelibarstaat  für  unsere  Fabricale  erkaufen 
wollen,  sofort  und  ohne  Gegenleistang  auch 
unseren  wirihscbafUicheo  Geguero,  unseren  Gon- 


currenten,  ja  sni^.ir  unseren  politischen  Feinden 
zu  machen  gehalten  sein  solleo,  die  gar  nicht 
daran  denken,  uns  ihre  MSrkte  zu  Gifoen?  Hcifsl 
das  nicht  einen  Preis  auf  die  Unzugänglichkeit 
Selzen  und  die  Goulanz  bestrafen  und  verhöhnen? 
Wenn  Andere  ein  Interesse  daran  haben,  die 
gleichen  Concessionen  zu  erhaUen,  so  roOssen 
sie  doch  mindestens  den  gleichen  oder  ent- 
sprechenden Preis  bezahlen,  sonst  erhallen  sie 
ja  nicht  die  gleiche,  sondern  eine  viel  höhere 
l'.i  -liti  'igung  als  der  ursprüngliche  Coniralient, 
der  eine  Gegordcistnng  zugestanden  iiat.  Das  aber 
isl  doch  der  Gipfel  des  .ganz  voUivommeneii 
Widerspruchs*. 

Der  Preis,  dm  wir  durch  Herabsetzung  und 
Bindung  unserer  Zölle  mit  den  Vertrags- 
staaten für  die  Sicherung  eines  gemeinnmen 
AbsatzgclHctcs  von  etwa  140  Millionen  Menschen 
auf  12  Jahre  zahlen,  ist  demnach  infolge  des 
Umslandes  viel  zu  hoch,  dafs  die  von  uns  ge- 
währten Zollerleichlerungen  auf  Grund  der  un* 
glürkliclien    Meislbegünstigungsclanscl    auch  an 
England  und  Frankreich  ohne  Gegenleistung  über- 
gehen, an  Rufsland  und  Amerika  gegen  unge- 
nügende Gegonconcessionen  und  ohne  dafs  die- 
selben   ihre    Grenzen    ebenfalls  eul- 
sprechend    zu    öffnen    brauchen.  Wir 
gewähren    England,   Amerika,    Frankreich  und 
wahrsch<'i:ilirli  ;iu<:li  Hnfsland  w  i  rk  1  i  ch  e  Meist- 
begünstigung, die  ihnen  die  Einfuhr  in  die  Vertrags* 
linder  und  bei  uns  selbst  ebenso  möglich  macht»  wie 
unseren  verbündeten  Verlragsslaatcn,  sie  nehmen 
diese  worlh vollen   Erk'i''lit<'!nngen   als  Recht  in 
Anspruch,   beiiandcln  uns  dafür  aber  nach  wie 
vor  nur  ebenso  schlecht,  wie  alle  andeien,  die 
sie  ja  clienf.ills  von  ihren  (Jebictcn  nach  Möglich- 
keit auszuschitefsen  bestrebt  sind.  Frankreich 
macht  den  Abschlufs  eines  spanischen  Handels* 
Vertrages  sogar  davon  ahliängig,  dafs  Spanien 
unscrn    H  a u  ji t  ei  ti fu h ra  r t i k e! ,   Sprit,  inil 
Prohibitivzoll  belege,   und  erhält  von  uns, 
trotz  dieses  frechen  Fufslrittes,  das  Recht  der 
niLi>tl)ogünsligten  Nation    anstandslos  sogar  für 
die  W  e  i  n  z  o  1 1  ermäfsigung  zugestanden,  die  wir 
Italien  auf  Grund  des  Artikels  11  des  Frankfurter 
Friedens  machen  konnten,  ohne  Frankreich  das 
Gleiche  zugestehen  zu  müssen.   Wenn  jener 
Artikel  11  überhaupt  jemals  einen  ehrlichen  Sinn 
gehabt  hat,  was  man  nachgerade  allerdings  be- 
zweifeln möchte,  liegt  eine  solche  Pflicht  nicht  vor. 
Derselbe  bestimmt  nämlich,  dafs  ohne  Gegen- 
leistung der  Grundsatz  der  MeistbegOostlgung 
den    Handelsbeziehungen     beider    Nationen  z" 
Grunde  gelegt  werden  soll  für  alle  Vergflnsligungeo, 
I  welche  an  England,  Belgien,  die  Schweiz,  Oesler* 
I  reich  und  Rufsland  erlheiU  werden.  Italien 
ist   also   nicht  e  i  n  ge  s 1i !  "  s  ^  <>  n    und  der 
natürliche  Mensch  denkt  selbstverständlich,  dafs 
Deutschland  den  Italienern  Ve^gQnstigungeB  zu 
thetl  werden  lassen  kffnne,  ohne  sie  widi  4B, 
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Frankreich  erlhoilen  zu  müssen.     Abop  nein! 
Man  deducirt:  Wir  haben  mit  Oesterreich  nicht 
nur  Tarifvertrag,  sondern  aufserdem  auch  noch 
Meislbc-finFÜ-  in-^verlraK,  also  kommt  der  den 
llahenern  bewilbj^te  Zollnachlafs  auf  Wein  aucli 
Oesterreich  tu  gute  und  damit  auf  Grund  von 
Arliko!  1 1  auch  Frankreich.  Der  MelslbegQnstigongs- 
vcrtrag  mit  Oestorreich  aber  bestand  doch  1871, 
als  der  Friede   mit  Frankreich  abgescbh.sson' 
wurde,  bereits  S  Jahre,  und  Artikel  1 1  bildet 
al?o  eine  Ausnahme  v  o  m  Mo  i  s  t  be- ö  n  s  Ii- 
ßurigsrecht.  Nichtsdestoweniger  bat  die  Reicbs- 
regiening,  wie  es  sciieint,  den  Anspruch  Frank 


spitzt  sich  eben  All  es  auf  freihändlerische  Prmctplcn 

z...  l  nsore  Slaatsbahnver Wallung  wird  heimliche 
Kefactien  nicht  einführen,  dafs  man  aber  aniler- 
wirts  bestehende,  sogar  Tertragsmäfsige  derartige 
Bef;iinsiigmr^,.„  ,jes  einheimischen  Handels  nicht 
abschalTtn  wird,  bezweifelt  wohl  ernstlich  Niemand. 
Die  Zeitungen  wissen  schon  jcUt  so  wundeibare 
Dinge  über  diesen  Gegenstand  zu  erzAhlen,  und 
man  hurt,  dafs  die  daraus  sich  für  Deutschland 
ergebenden  Schlußfolgerungen  an  d<;r  Donau  sniir 
,  peinlich  berührt"  haben  sollen.  Die  Tlialsaciie 
aber  in  Abrede  ZU  steüen,  hal  man  aber  trotzdem 
nur  in  einer  Form  versucht,  die  lediglich  eine 


S  ;?'"^t  Y"""'  'IJ'"  bewilligten     Besläli.ung  .lerselben  bildet. 

Wenn  i^ndwo.  so  ist  im  Laute  den  Gene-  ,  lilu^       ^^Ir  V^l^a;:^^:^^ ^^t^ 
n honen  hier  bei  der  Mei..tT,egünstig.»»g  einmal  j  sieht  zu  mahnen  «»rdon  WVr  if  L  Con- 
wicder  Vernunft  zu   Unsbm .   und  Wohlthal  in  '         '  " 
geistloser  Buclistabengerechtigkeil  zur  Plaget  ge- 
worden.   Hier   lag   die  Hauptaufgabe 
unserer  Handelspolitik    beim  Ablauf 
unserer   Verträge.      Dieser  Hattenkünig  un- 
erlrSgljcber  Verpnicliiungen   und  confuser  Zu- 


cessionen  und  Bindungen"  für  Deutschland 
recht  wenig  sangniniscli  beurlbeilcn  zu  lassen. 
Nicht  laut  genug  kaun  die  Gefährlichkeit 
joner    unerhörten    Vertragshesümroung  betont 

wenieri,  dafs  ein  Staat  verpflichtet  sein  soll, 
für  das  Ausland  die  Durchfuhr-  und  Kinfuhrtarifc 
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«l^n  muiMe   ,  I,    man  auch  nur  eme  emzige    nach  den  billigsten  Sät7en  zu  normiren,  zu  denen 


Tarifposition  band,  ein  für  allernal  gelöst  werden, 
blalt  de8.sen  hat  man  die  Sünden  der  Väter  den 
Kindern  zu  schwerer  und  schädlicher  Fessel  für 
12  Jahre  um  Hände  und  Füfee  gewunden.  Und 
«8  wäre  gewifs  möglich   gewesen,   das  Ziel  zu 
erreichen.    Oeslerreich   und  Italien  halten  zu 
mgende  Veranlassung,  abzuscbliefsen,  und  wenn 
wii  larilverträge  mit  Oesterreich,  Italien,  Belgien, 
öchweiz  u.  s.  w.  haben,  konnten  sie  uns  und 
Wir  ihnen  gegenüber  doch  aui  Meistbegün- 
stigung b  e  z  Ü  g  1  i  c  h  d  e  r  T  a  r  i  fe  verzichten,  wenn 
die  Verträge  auch  nur  eirugernialscn  braiirbbar  und 
«■cblich  waren.    Oder  wenn  mau  die  Tarife  für 
12  Jahre  nach  oben  band,  warum  denn  nicht 
auch  nael,  ,]ntcn?    Dann  wäre  die  Meislbegünsti- 
g'ingsclausel  bezüglich  der  Tarife  absolut  unnütz 
«na  damit  auch  alle  die  Unglaubhchkeilen  be- 
«BUgt  gewesen,  die  jetzt  fremde  Interessen  zu 
«erren  m  unserm  Hause  machen.    Bis  in  die 
»Oer  Jahre  waren  die  Zolltarife  durchaus  nicht 
«Une  weiteres  in  die  Meistbegünstigung  einbe- 


das  belrefTiii  Ii  f.  ji  ii  r;ilwo  im  Inland  ge- 
fahren wird.  So  kann  wenigstens  der  Art,  15 
AI.  1  gedeutet  werden.    Es  heifst  daselbst: 

«Art.  15.   Auf  Eisenbahnen  soll  sowohl 
hinsichtlich  der  Beförderungspreise  als  der  Zeit 
uod  Art  der  Abfertigung   kein  linierschied 
zwischen  den  Bewohnern  der  Gebiete  der  ver- 
tragschliefscnden     Theile    gemacht  werden. 
Namerilliuli   sollen   die  aus  den  Gehiclen  des 
einen  Theiies  in  das  Gebiet  des  anderen  Theiles 
Qbergehenden  oder  das  letztere  transilirenden 
Transporte  weder  in  Bezug  auf  die  Abfertigung, 
noch  rücksichtlich  der  Belorderungspreise  un- 
günstiger behandelt  werden,  als  die  aus  dem 
Gebiete  des  betr.  Theile«  abgehenden  oder 
darin  verbleibenden  Transporte." 
Wie  es  gemeint  ist,  werden  wir  ja  wohl  noch 
erleben.   Zwölf  Jahre  sind  eine  lange  Zeit! 


Landwirlhschafl   und   Industrie    haben  mit 


«yn,  sondern  auf  Schiffahrt,  innere  Abgaben,  '  dem  Abschlufs  der  Vertrflge,  als  mit  einer  Thai 


«Wtigung,  Hcchtsstellung  u.  s.  w.  beschränkt, 
""in  in  den  Verträgen  jener  Jahre  (indet 
s'ch,  dafs  auf  einzelnen  Grenzstrichen,  .rechts 
oder  links   '  " 
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J-lie"  oder,  über  See  eingebend', 
»auf  dem  Wasserweg"  einL-ehemlc  (liiter  olTenbar 
AusnahroezoUsStzc  genossen,  die  dem  Meisl- 
'Jigönstigungwecht  nicht  unterlagen.  SUlt  dessen 
"al  «nan  in  den  jetzigen  Verträgen  sogar  die 
Cisenbahntarife  in  die  Meistbegünstigung  noch 
««•bezogen  und  die  Einfuhr  .auf  dem  Seeweg", 
'SO  auch  aus  unseren  Colonieen.  den  ■.uuh■m^ 
ß^clige.sl«lU  und  dadurch  eine  werllivullr,  bisluT 
■•■»lidene  Ausnahmcmüglichkeit  beseitigt.  Es 


aclic   zu   rechnen.     Sie   miisscn  sich,   wie  die 
Bewohner  einer  zerschossenen  Stadt,  auf  veränderter 
Basis  neu  einrichten ;  um  einen  Theil  der  TrOmmer 
wird  sich  Moos  und  Rplicu  ranken,  andere  werden 
ordentlich  aufger."iumt  der  Nach wi'll .  zeigmi,  dals 
iiier  einmal  bombardirt  worden  ibt,  an  anderen 
Stellen  werden  sich  neue  HSuser  neben  den  alten 
erheben  und  schönere  wie  diese,  und  nach  Jahren 
und  Tageu  werden  diejenigen  sagen ,  die  dann 
von  uns  noch  übrig  geblieben  sind:  ,So!  nun  ist 
auch  das  ja  wohl  öberslanden ,  es  halle  noch 
schlimmer  kommen  können,  aber  —  nölbig  wäre 
es  nicht  gewesen  i " 
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Wir  aber,  die  wir,  obwoM  auf  Mancherlei 
gefafst ,  von  dem  Umschwung  der  Dinge  in 
englisches  Fahrwasser  voDsläodig  überrascht 
wurden,  wir  können  un«  den  Vorwarf  nicht  er- 
sparen, (lafs  wir  I  i  i  dieser  Gtlegonheil  niclit  wie 
die  klugen  Jungfrauen  anzuschauen  gewesen  sind. 
Der  Reichstag  —  dl>gesehen  nalQrlieh  von  den 
wenigen  lapferen,  die  auch  hier  den  Muth  und 
die  Kraft  halten,  einmal  wieder  gegen  den  Strom 
zu  ringen  —  hat  sich  in  dieser  zweifellos  rein 
materiellen  und  wirthschaftliclien  Frage  wie  ge- 
wöhnlich auf  den  Statidpunkt  der  Fraclionspolilik 
gestellt  und  der  Welt  das  wunderbare  Sciiauspiei 
eines  eorporaliven  Weltrennens  um  parlamenta* 
risrhr  .Macht  und  Mm  <;  1  i  c  h  k  e i  t*  geboten. 
Ein  solches  ist  ja  uuo  natürlich  besser  zu  leisten, 
wenn  man  nicht  nur  mit  dem  Strom ,  sondern 
auch  mit  dem  Wind  geht.  Voraussetzung  dabei 
ist  frcilic-!:,  dafs  es  nur  auf  die  Ln-öfsl»'  Gcschwindi"- 
keil  anküinml  und  nicht  darauf,  wohin  man  gc- 


rälh.  Die  Geschwindiglceit  ist  denn  aucli  in  ganz 
unübertroffenem  Mafse  geicislel  worden  ,  zuletzt 
j  war  es  ein  wildes  Reiten  auf  Leben  und  Tod, 
I  um  den  Anschlufe  nicht  su  verfehl«),  und  auf 
gar  manchen  Reiter  pafste  das  Wort  des  Dichters! 
,Er  erreichte  den  Hof  mit  Muh'  und  Nolb!* 

Wenn  Landwirthschait  und  Industrie  angesichts 
dieser  Erscheinung  noch  EU  glauben  vermöclilen, 
dafs   ihre   Lebeti^inUTcssen    im   Reiclist.igc  bei 
dieser  Gelegenheit  ausreichend  vertreten  gewesen 
s«len,  so  dOrften  sie  noch  recht  bittere  Erfahrungen 
vor  sich  haben.    Dcnr,  wenn  man  bezüglich  der 
Tai'ifirungcn  in  den  neuen  ZoUverlrägen  gesagt 
hat  und  vielleicht  auch  sagen  konnte:  ,Es  bitte 
noch  schlimmer  kommen  können!*  so  ist  darauf 
z»  bemerken,  dafs  wir  noch  lange  nicht  am  Ende, 
I  sondern  noch  eben  am  Anfang  unserer  zwölf  Jahre 
I  sind  und  dafs  alle  Anxdehen  mit  Fraetunchrilt 
dafür  sprechrn,  dafs  es  während  derselben  auch 
I  , noch  anders  und  schlimmer  kommen  wird*.  M 


Mittheilnngen  ans  dem  EisenhUtteiilaboratorium. 


Genaue  Schnellmethode  zur  Bestimmung  des  Phoipliors  i 
In  Statil  sml  Relieisen. 

Dm    nachstehend   beschriebene    Vorfahren,  I 

w.  b  li.  s  Irl,  s.  il  ninp-n-r  Zeit  unter  ständiger  ' 
C'oiitruK-  durch  anerkannt  genaue  Motho<li.ii  an- 
wende, hosweckt,  wie  Tiele  neuere  Verfahren,  dio 
I?.  ^f  iinnuini,'  do8  PhnspliorRolmlU  durch  diroct.- 
Krinittlung  der  Menpo  .l.  s  AuniionpbnsplKirdodcka- 
molybdats  ohno  dessen  Umwaudlulig  in  das 
!\ta«n..f;iasalz.  Venuilnr«t  wurde  Ich  xu  demselben 
ilur.  li  fli,.  s,.hr  iiitor, ■^^aIl(r■  Artx'it  von  E.  E,  Metz: 
„l>.  usmiotrisi-he  Bwbtimmung  des  PhosphorM  im 
Bohoiaen''  (Zeiteebr.  f.  analyt.  Chemie,  1891, 2.  Heft  ),* 
nach  w.  l.  licr  d.  rseHir,  zuriirkgreifcnd  auffrQhere 
'Arbeiten  Poppers  (erw.  Z.  it,^chr.  1S77  und  isT'.t), 
den  MolybdünnieitorsicJilag  oluiu  Filtriren,  Au«- 
waaehen  und  Trocknen  durch  drei  Pyknometer- 
wairungcu  bestimmt.  Die  von  Hrn.  Metz  ango- 
führten  Belege  sind  »ehr  gut;  doch  ist  da«  Vcr- 
fabren  als  SehneUmeibode  niobt  su  gebrauehen, 
s.bon  man  dio  Lösung  mindestens  bis  auf 
Ziamierteoiiicratur  orkalten  lassen  nmCs.  ^n\i7  .ab- 
gesehen  davon,  dafls  die  molulachon  l'vkuonieter- 
wägungon  mit  Kis,  nsalzlöeungeo  und'  die  stets 
wiederkehrenden  An^sn  e  lnnin-en  zeitraubend  imd 
läHtis  Mild,  Da  diese  Uebelständo  von  dem  sonst 
^'  l.r  «Uten  Verfahren  wohl  kaum  su  trennen  sind, 
liahe  ioh  es  vorgezogen,  das  darin  anu'. ;,n.ite' 
IN- P  l»  ^  1  '^^•ho  Princip  zu  verlassen  und  mich  auf 

•  Vergl.  „Stahl  und  Eisen*  I8öl,  Nr.  8^  &  671. 


.die  Anwendung  des  Fyknometers  in  anderer  Weise 
zu  vorlegen. 

In  der  l>ekannten  Formel,  naeh  welohor  das 

wirkliehe  Gewii  bl  X  eines  Niedorsrhlagos  auf  den- 
aiuietrischcm  Wegu  bestimmt  wird: 

ist  S  das  spcr.  «Ii'W.  di-s  Nicfb  rsrblajres ,  s  das 
.spec.  liew.  dtsr  Lö!>uug,  G  das  üowiciit  von  Pykno- 
meter +  Niederschlag  +  LOsnng  und  g  das  Qewiobt 
von  Pyknometer  +  I^Osung. 

Das  spoc.  Gew.  des  Ammonpho^pliordodvka- 
molybdats  iint  (nach  E.  R  Metz)  S  —  3,^2  bei 
einem  riios|.)u)rgcliait  von  1,":»  %.  Richtet  DUUl 
mm  ein  Verlalir.  n  sr.  ."in,  (l.-ds  .ixu  h  «bi-^  Kpee.  G.-w, 
der  Lösung,  s,  im  vorau.s  bekannt  ist,  so  ist  da- 
durch,  wie  eine  cinrache  Betrachtung  zeigt,  auch 
R  u(  ^.'lu  n.  D.is  Uewirht  g  «lefi  Pyknometer.s  + 
Lösung  richtet  sich  Icdiglieh  nael»  der  Temperatur, 
Man  bat  also  bei  Anwendung  einer  L&sung  von 
bekanntem  .'ijieo.  Qew.  nur  nOthig,  das  Gewicht 
•  b  s  mit  der  Lösung  gcfCiIiten  Pyknometers  l>ei 
den  vcr.>,eliiedenen  Temperaturen  zu  bestimmen, 
um  daraus  eine  Gewiditstabetle  für  alle  ver- 
komm. ii,i,_.n  Falle  Jierziistellen.  F-ÖT  die  Praxi'^ 
ist  es  üiufaebt  r  un.l  völlig  gent\gend,  zwei  recht 
genaue  VI^Hgungeu  boi  weil  auseinauderliegenden 
Tempi  1  ,turon  zu  machen,  -um  feetzuatellen ,  um 
wieviel  das  gefüllte  Pyknometer  ji.  Grad  TempC- 
raturzunahmo  an  Gewicht  abnimmt,  um. 
daraus  die  GewichtstabeUe  ittr  g  ansuflBctigMh 
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Di6M  Operation,  die  man  vielleiclit  (km  Tit.  i- 
sMIen  bei  Maftajuayse  vorgleichen  könnte,  liat 
nun  bei  gleicher  Liisung  fUr  jedes  Pylcnometer 

nur  einmal  zu  mach,  n:  eine  Controlo  und  Berich- 
tiguug  der  Gewichte  ist  nnr  l.<  i  HiTstellung  neuer 
LBaung,  von  der  man  abrigms  grofeen  Vorrath 
hultcn  kann,  nölhig.* 

M\  bonutzü  als  Lnsun-  ein«'  1  pio.ontlK'o 
Salpetersäure  mit  dem  spec.  Gew.  s  =  l,0(>2.  Bei 
einem  Pyknomoter  ergab  sich  boispiolsweise  g  bei 
s*  -  CAim.  bei  IT"  =  (\o;moo  g;  die  Gewichte, 
abnahmt-  ]>.  Grad  To nip.ratiirzu nähme  ist  also 
0,005  g  und  dt  uinac  h  die  Tal)i-llf : 

büi   8"  C.  g  =  60,4150  g 

»'  .  ,  -  «0,4100  , 
10« 


Eh  ist  nimlieh  das  Qowieht  des  Niederschlages 

(s.  übon)  \, 

Y  _      8,252  , 

also  der  Prooentffehalt  an  Phosphor 

'  *"  8,252  -  ]  ,Ö(  )2  ' 
8,S8ß .  1,73 


1.73 


I» 
II 


=  ri0,4030  , 

Ii"  ,    ,,  =  COJOOO  ,.  u.  s.  w. 


Die  Ausführung  dtT  M.'tlio,!,.  ,<(  min  r..I-..,idi': 
5  g  (genauer  5,00<J8  g)  L'utersud.iuig.s,,ub=,tanz, 
y-  K.  Stahl,  werdon  in  bekannter  Weis©  in  einem 
hohen  B.ohorslaM    i„  S.ilp.  t.  r.sr.urf.  1,20  geln«t, 
Mit  Kaliunii>ürmangaijat  ...xydirt,  das  Mangannl.er. 
«xydhydrst  mit  SalxeAuro  oder  Oxalsäure  ndui  irt, 
'«I«-  klare  Lösung'  mit  Arnmonnitrat  verseilst  und 
dann  der  riiosphor  Mim-h  .-in.  n  -irn\\,-u  VrUvr- 
■«Iraft  von  Molvhdjlnlösuiig  ausgefällt.  Nachdum 
«an  «inige  Minuten  lang  eCarIc  geschOttelt  hat, 
larst  man  den  \i..d.  rs<-Iila-  nntfr  .S.  hi.  r>t,  Ih  n  des 
Bechorglaa«»  absitzen  und  fnlf.rnt   na,l,  etwa 
K  bis  SO  Miuaten  die  überstehende  klare  Lü^nung 
m  h  Abheborn  oder  vorsichtiges  Abgiereon.  Die 
fuigcüdtn  (»|M.n.ti<,niii  ufliinc  kh  zur  Tnü^jlithsten 
Vermeidung   von  Teniporaturcrhöhungen  durch 
jwnpen  ti.  ».  w.  im  Woageximmer  vor,  wo  au<  li 
•^H-  ..rw-ihi.l-  r.ü>un-(I.()()2).  das  J'yknometer  un<l 
rt^  l'rwkeutü.-lKT  >t,  (s  auflM  W.-.Ini  word-n.  Man 
Wflgt  den  Niederschlag  vurmittelst  eine.-,  mit  d.  r 
Wwu«g  1,002  gefönten  Spritzflieohehen«  mftgli.  hst 
voUtat.dip  auf  oin   gut    ziehendes   Filt.r  von 
»  bis  ,  cm  Durchm.,  wüscht  ihn  mit  d.  r  Lösung 
spritzt  ihn  dann  mit  derselben  unter  Zuhülfe- 
in^s  /xveiten  kleinen  Trichters  in  das 
l>kii..nn.t.  r   „nd    (Tdlt   l,.|z(,.n-.s    :n.rl>    mit  .U-r 
*^og  auf.    Mach  dem  üchliefsen  und  InM-knen 
wird  das  Pyknometer  +  Niodorschlai;  und  Lösung 
K«;woi:oM  ^        Mit  einem  TauL-htln-rmometer  be- 
stimmt mau  dann  die  TmiiHiatur  im  PvknouiL'ler. 
«emach  ans  der  Tabelle  g,  und  zieht  dieses  von 
■  'J'  IlRlfle  dieser  Differenz  (G-g),  ist 

*'«r  irocentgehalt  der  Untersuchungseubstanz  an 
Fhosphor. 

*  Anmerkung!  Dio  Annahme,  dab  im  allgo- 

mcmon  die  Gewichtsabnahme  des  gefflllten  Pykno- 
»oter»  genau  proportional  der  Temporaturzunähme 
»st  zwar  nidit  zuWssig;  doch  ist  bei  den  gu 
"•"»gen  T,.mi„  raturunterschiedon  im  Waagezimmer 
J«f  mögliche  Fehler,  wie  auch  dic  praktische 
Pestittigt,  verschwindend. 


L'.:.'  «  .  5,0008 

11,2518 
-  0,8000..  (G-gX 

Als  Beispiele  mSgcn  die  Untersuchungen  einer 

Bivssemorstalil-  und  einer  Spiegeleisenprobe  dienen: 
1.  ')  >;  Bessemerstahl  wurden  in  Wer  Salj>eter. 
»ilure  1,20  in  einem  grofscn  Beoherglase  gelöst, 
zum  Sieden  erhitzt,  mit  15  ecKaliuropermnnganat 
(20  g  in  1  I)  i.xydirt,  das  ]\Iaiit;:iniilH  rox ydhydmt 
mit  7'/»  ec  Salzsäure  1,11»  redueirt,  die  klare,  von 
freiem  Clilor  freie  LBsuuf;  mit  2ö  ce  coucontrirter 
Amraonmtrailösung  (IIW)  g  in  1  1)  und  «0  oe 
5  bis  «procentiger  M(ilylidäulüsung  versetzt  iitid 
UH'hrore  Minuten  ohne  Ghiijbtab  kräftig  geschüttelt. 
Nach  etwa  15  Hinuten  wurde  die  kfaire  Flnssigkeil 
vorsichli;^  abgegossen  und  der  Niederschlag  in  der 
angegebenen  Weist;  ausgmva^ciien,  iu  das  l'ykno- 
raeier  gebracht  und  gowogeu. 

Das  Gewicht  war  G  «  60,5580  g 

D.a.s  Thermometer  zeigte  17"t'.,  dem 
onisprauh  in  der  Tabelle  das  Ge- 
wicht  .    g  —  0O,.37OO  . 

Differenz   s  (^1880g 

als«,  rhosidiorpehalt     .  .        m  Ol,00l  S 
Die Conlrolhnstimmung  (nach  v.  Weis) 

ergab   0,0S>8  % 

2.  5  g  8[tiogetei«en  wurden  in  60  ce  Salpeter- 

sTuire  l.'-'ii  uclö^t,  iia<-h  vtdieudetef  Lösung  <ii;i(if 
uu<l  Kieselsäure  abtilfrirt,  mit  2<)  bis  ;!()cc  Salju  ti  i- 
■säure  ausgewaschen,  ihm  Filtrat  zum  Sieden  erhitzt, 
mit  70  CO  KaliumpermanganatlOflung  (20  g  in  1  I) 
'  versetzt,  das  Man^'an^lberoxydll vilrat  zum  gröfstcu 
l'heil  mit  einer  Lösung  vuu  neulruluni  oxalMauren 
Kali,  der  Best  mit  Chlorammonlfisung  reducirt 
und  im  weiteren  wie  vorhin  verfahren. 

Ks  ergab  sich  6  «  00,5310  g 

das  Thermometer  zeigte  18  "  Ü,  dem 

entsprach   g  ta  60.3650  „ 

Differenz   =  0,1660  g 

also  Phosphorgehalt   =  o.(VS:{  % 

die  Controlbi'sfiiiunuii^'  i'r;;al>     .  OfiSO  ., 

Dio  Acnderung  in  der  lieductiun  des  Mangan- 
Qberoxydhydrais  wurde  gevritblt,  da  der  hohe 

KohlenstolTgehalt  di  >  Spif  <;i  li  isf  ii-  sehr  viel  Per- 
rnjinganatlOsuiig  zur  völligen  Oxydation  erfordert, 
und  die  hierdurch  entfliehende  gro&e  Menge  von 
Mangmnüberoxydhydrat  die  Reduclion  mit  Salz- 

sRure  untliuidich  erscheinen  liefs,  andererseits 
aber  auch  ein  geringer  Ueberschufs  vuu  Oxalsäure 


jf 


I 


uiy  u^uü  i.y  Google 
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die  AuafftUuiiK  ii»  phosphormolybdSiMauren  Am- 
nions nufsprordontlich  vor/f^croit. 

Die  Fehlerquollou  dur  Mcthodü  sind  folgende: 
Kleine  Kengen  des  Ktodersehlngs  gehen  rerlorert 

liei  dorn  AhgiofsiMi  der  klaron  Lösung,  dureli  Hilniren- 
Idoiben  am  Bwhorglns»!  und  dem  Filter  und  bei 
dem  Sohlicfson  des  I*yknometfrs.  J>a  diese  Ge« 
sammtmcngo  aber  sehr  gering  ist  und  nur  etwa 
'i'«o  dtTsellien  im  Rosnitnt  nis  PliospliorKtlmH  er« 
sciioint,  so  leuchtet  os  von  vornlicrein  ein,  daCs 
man  sie  veimadililssigen  kann.  Um  jedoeh  ganz 
siclier  zu  .sein,  habe  ich  in  einyr  Reihe-  von  Fällen 
diese  Mengen  gesammelt  und  so  genau  wie  mOg- 
Hell  als  Magnesiai>yn.|tlio8id)at  bestimmt.  Ich  er- 
hielt bis  (l,00(V2  g  =  0,001  %  rhosphor,*  wobei 
jedncli  711  1ir  i  il.  k-i<  htigeti  ist,  dals  hierin  .  in  Thuil 
des  Siluiuuigt  liäklts  des  Stalils  auftritt.  Kino  Ver* 
naehttselgung  dieses  Fehlers  ist  wohl  unbedenlcUeh. 
Purch  AnwenilunK  eines  mir  ni^  lit  zur  Vcrffigung 
stehenden  Haugiilters  livho  sich  diese  Felilerquello 
wohl  noeh  verringern  und  nebenbei  auch  eine 
Reschleunigung  di-s  ViTfahn-ns  t-rreiehen,  da  hei 
kräftigem  Schütteln  dio  AusnUltinu  der  Tlio-idior- 
Verbindung  sclton  in  etwa  fünf  Minuten  beendet  ist. 

Eine  weitere  Fehlerquelle  kSnnte  in  ungenauer 
TempcratnrlM'stimmiiDi:  lic^fn.  t'ni  diese  ganz 
sicher  zu  vermeiden,  heütinirat  man  jedesmal  nach 
beendeter  Wligung  mit  einem  tViuehthermometcr 
die  Temj.eratur  der  Flüssigkeit  im  TykHonu  ter, 
wodurch  nur  geringe  '/.v\l  beun^^prucht  wird. 

Man  könnte  noch  einwenden,  dafs  die  Ipro- 
eentige  SalpetersKure  nieht  genau  das  spee.  Ge* 
wicht  1.O02  habe  oder  auf  die  Dauer  behalte,  und 
dafs  sich  damit  auch  der  Werth  von  g  llrulcrc 
Allein  eine  einfache  PrQfung  der  obigen  Rechnung 
ergiebt,  dah  dieMetluxle  hierin  gar  nicht  enipfind- 
lieh  ist.  Ob  man  oder  1,00;^  setzt,  ist  für  das 
Resultat  ziemlich  gleichgültig.  Bei  dem  Wertlie  g 
tritt  ein  Fehler  unter  8  mg  in  der  dritten  Deeimal- 

>t<  llr  drvs  Ivr-MiUats  nicht  m.  br  auf:  doeli  ist  auch 
eine  ganz  genaue  Prüfung  und  Beriehtigung  der 
Gewiditfltabelle  mne  ein&ehe  Arbeit,  namentlich 
w.  nu  einmal  dio  mittkre  (iewi.  litsabnahme  pro 
ürjid  Tempcraturxunalime  festgestellt  ist. 

Don  ersten  Fehlern  entgegen  wirkt  der  Um- 
stand» dafs  der  Uolybdänniedersehlag  gewOhnlieh 

einen  geringen  Cehalt  an  Si  und  Fe  hat. 

Im  ganzen  ist  die  durch  die  Summe  Silmmt- 
lieher  Fehtorquellen  erzeugte  Vngenauigkeit  nicht 

grr.lscr  als  di.-  durch  Verscliic<li  nheit  der  Filtcr- 
a^tciien  bei  den  gewöhnlichen  tiewiclitsanalyscn 
hervorgerufene. 


Das  beschriobene  Verfahren  habe  ich  bis  jetxt 
in  44  Füllen,  die  sich  ,nuf  Untersuchung  \on  Bes- 
semerstahl. Tlioniasstahl  und  Spiegelei»en  mit 
ungefMir  04  %  Phosphor  besiehen,  luwh  einer  an> 
dk.iniif  genauen  Methode  'geprUft  und  folgende 
Kosultate  erhalten : 

In  11  Füllen  liiifurenz  =  0 


*  Das  (Icwidit  der  ]<vrnpli<.>;pli,)rsauren  Mag- 
nesia war  mit  Filterasdic  =  0,001  g,  die  Filtor- 
asche  (Mittel  aus  5  Bestimmungen)  wog  0.0006  g, 
OS  blieb  somit  für  die  pyrophosphorsaure  Magnesi.n 
0,0002  g  =  0,001  %  P.  AU  Worthbestimmung  ist 
diese  Zahl  ohne  Belang,  doeh  illustrirt  »ie  die 
Uerittgfogigkeit  des  gemachten  Fehler«. 
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Meistens  ergab  die  noue  Methode  ein  hShoro» 
Result.it  als  dio  ältere. 

Die  angewandten  Coutrolmetliotlen  waren  die 
ursprQngliche  Sttiekmannsche  GlOhmethode  und 
die  M'irlilic.ation  derselben  durch  von  Reis,  die  iin 
wesentlichen  genau  nacli  Vorschrift  ausgefOlirt 
wurden.  Doch  habe  ich  die  l^hosphordlure  nur 
dann  gleicli  au>  di  r  aniiiiMiiiakaliaehen  liSSttl^des 
Molyliiläiiniedersi-lilHL;-  L'efälK.  wenn  diese  ganz 
wasserkliir  war.  Bei  der  geringsten  Färbung  oder 
TrObung  habe  ieh  erst  durch  ungefiUires  Nontra- 

lisiren  mit  .Salzsäure  und  langes  Stelienlrisi^eii  die 
Verunreinigungen,  ÖiO«  u.  a.  w.  abgeschieden. 
Vielfache  Tetgleichsvorsuche  haben  mir  ergeben, 
dftfs  durch  Unterlassen  dieser  N'orsiehl  bei  Bessemer- 
stahl bis  0,06  ?6  zu  hohe  Resultate  erzielt  wurden. 

l'eber  das  Arbeiten  mit  Pyknometern  hat 
Popper  (a.  angef.  Orte)  ausführliehe  allgemeine 
Vorschriften  gegeben,  die  aber  hier  zum  grolscn 
Tlicil  nieht  angewandt  zu  wer  i  n  I  rauchen.  .\uf8er 
der  schon  ungcfiilirtcn  Verbaltungsregel,  die  bo« 

zweckt,  ein  AnwArmen  des  PykDometers  von  aufson 

und  dadurch  eine  riii;IeichmWsigkeit  der  Tempe- 
ratur im  Innern  desselben  mSglichst  zu  vermeiden. 
n*.  im  wesentlichen  darauf  xu  achten,  ds&  das 
Pyknometer  keine  einspringenden  Winkel  habe, 
die  das  Trocknen  ersehworeni  und  dab  OS  sicli 
lungMim  schlief&en  lafse. 

Der  eingeriebene  Theil  des  Stöpsels  sei  mflg> 
liehst  cylindrisch  und  seine  obere  Flüehe  genau 
horizontal.  Die  von  mir  angewandten  Pyknümeter 
haben  40  bis  4.^  cc  Inhalt  und  reichen  aus,  wen» 
die  Menge  des  Molybdiinniederaehlags  Oy?  g  nicht 
ülirrstr-igt.  Für  hnhern  Gehalte  mnfs  man  gröfsere 
Pyknometer  oder  kleinere  Untersuchungsmenge« 
nehmen. 

Zur  Ausführung  einer  Pho»ph<>rl)e>timni«ng 
im  Stahl  Kebratielie  ich  iti  der  Ri  u-el  Mi  Minuten- 
wobei  ich  bemerken  mufo,  dafs  ieh  genöthigt  Idn. 
mit  Spirituslampen  su  arbeiten.  Wo  Gas  und 
SangfiHer  zur  Verfügung  steht,  wird  man,  wie  icli 
sicher  glaube,  in  bis  35  Minuten  eine  Beatimmurig 
maohenkOnnen,  dio  den  anerkannt  genauesten 
gleichkommt.  Um  so  eher  würde  dies  der  Fall 
sein,  wenn  es  trelinv'eii  '^nlUc  die  Oxydation  der 
organiselieu  \  erbindungen  rascher  zu  bewerkstel- 
ligen, wenn  z,  B.  dio  chemischen  F»brikeii 
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-siclKr  }.hüsi.liorfreius  Wasserst«ftsupwoxyd  liefern 
wflrd«». 

Bii  Rohfeisnn  dauort  die  Methode,  d«  Kiesel- 

SÄure  und  Grafit  abKes.-l,ioden  w.  rdon  iunss,.n, 
langer,  ist  «bei-  auch  in  etwa  2  Stunden  auszu- 
fiil.r.  n.  Es  bniuehi  wohl  kaam  bemerkt  zu  werden, 
dafs  Mch  di.-sf.s  Vorfahi-eji  nicht  blofs  auf  Ebeti- 
Ulid  ötahWin  besd.ränkt,  snn.Irrn.  „lit  pnssrn- 
den  Abänderungen,  überall  anwendbar  ist,  wo  dur 
Phosphor  «|8  Molybdnnverblndung  abgeschieden 
wird. 

üntorwolknburn.  Zimu,»-maHn. 
Brtlr«9  zar  Bestimmung  des  Afamlahimt  In  StaU    t.  w. 

Bei  d,  r  f<.rtwribren<l  st,.ijr.  n.l,  n  V.  i  wondung 
de«  Aluminiuni.H  bczw.  Fi rroaluminimn«  zur 
HerstoIIuog  von  diehien  und  Wasenfreien  Güsson 
M  .s  für  d.Mi  I.  it.nd.  n  Bramtin  von  grobem 
laten.'sse,  mögli.  list  sclinell  zu  erfahrm,  wicvi.d 
Aluminhim  yon  dem  »tahle  absorbirt  worden  ist 
EigoMschafton  des  Gusses  von  den  »ugo- 
fubrUn  Mongcn  d.  s*  Aliin.iniums  abhängig,  und 
schon  bei  kleinen  Abweichungen  andere  sinrl. 

hi  auch  häufig  die  Praxi»  auK>scI.la««Lbond, 
«i-  h..  hat  der  Mdster  den  Auftrag,  auf  Jede 
Charge  die  gU-irlu,  Quantifäi  Alutninium  zu  vor» 
wenden,  so  ist  damit  nicht  immer  gesagt,  d«fls 
au-  h  dir  Stj»hl  stete  dioselben  Kengen  Aluminium 
l'a  die  Art  und  Weise  d.  s  Z,is,.tzonsnieht 
UJimer  dieselbe  i&t,  so  kann  e.  .i  1,  [„-i  Ianps,,„.  n, 
Zuaetaen  ereignen,  dafe  das  Ahuuinium  voll^t.ludiy 
die  S.  hlarke  gegangen  ist  und  sieh  in  der  That 
im  (riisHe  keine  R,,„,-  Aluminium  nachweisen  lär>t. 
wodurcli  der  Zweck    vollständig    verfel.lf  wär... 
E«ae  Controle  wäre  nur  durch  ein«  ye".«iu'  Alu- 
aimumbestimniunf,'  wie  folgende  auszufahren. 

Von  dem  betrefienden  Stahle  werden  5  bis 
0  R  Bohrspälme  in  einer  genügend  grofsen  Platin- 
s'  hah  mit  retner  Salpetersäure  1,2  behandelt  und 
"«<h  dem  volUtandigen  Lö,sen  zur  Tn.ekne  ver-  I 
»^i^nipft,  die  Trockensubstanz    wird   nlsdann  auf 
einem  Brenner  vorsichtig  erhitzt  und  unterm  Ab-  | 
'"i;'  bis  zur  vol  Iständigen  Entfornung  der  salpetrig- 
Muren  Dru„;.r,.  ;.,,:Inh(.     Di.,  erhaltenen  Oxyde  | 
Werden  mi  Achatmörser  fein  gerieLen.  alsdann  in  | 
«im  Ldflon  des  Stahles  benutzten  I'latin».  Iiah-  1 
,  ■'■  ^•i'H.r  Silberschale  mit  thonerde-  I 

kIÜI"  crsd.mulzen  und  geudülit. 

«ach  dem  Erkalten  wird  die  «.  hmelze  mit  lieiÜKjm 
Fi|7!'"''  und  ausgevvaschen.  Das 

'  "at  wird  mit  Siil/.silure  angesäuert  und  mit 
^t»omak,wie  üblich,  die  etwa  v,.rhatHl,  n<.  Tl.on- 
«W«  g«flUIt,  welche  als  solche  gewug«.n  wird.  Bei 
alisüi  «halt  man  die  Thonerde 

'MJ  ut  frei  von  Kies,  Isäure.  wogegen  die  aus  saurem 
*«jn«tald,  TiegeUtahl  und  Ferroaluminium  er- 
7*«>e  mit  Kiesehiaure  verunreinigt  ist.  In 
SüillL  •^•'^  *™  PlatinUajel  gewogene 

««•wie  mit  winerFlttftaaure  versetzt,  auf  dem 
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Wasserbade  eingedami-ft  und  geglüht,.  Wobei  die 

KieselsAure  als  KieaelfluorwasserÄtoffsitare  ent. 
weient. 

Srfbslverstandlich  sind  bei  den  Filtrationen 
nur  t.it.r  zu  verwenden,  welche  vorher  mltSAure 

oxtralurt  und  mit  Wasser  rein  ausgewasrl,,.,,  sind 
In  gleicher  Weise  sind  aueh  nur  mit  Säure  aus- 
gektMdite  Booherglaser  zu  verwenden. 

Hie  na.-h  dieser  Methode  erhaltenen  Beeultate 
enUprecheii  voll«tÄndig  den  Anforderungen,  und 
hatte  Untenwiehneter  nicht  selten  Gelegenheit, 
dur.h  Anwendung  dieser  Methode  Stahlproben 
mit  nur  '/i«  Aluminium  mit  Sicherheit  von 
gleidlen  Produeten  zu  unterscheiden,  denen  kein 
Aluminium  zugeftotsi  worden  war.  Zur  Bestimmung 
'If^'i-  t?eriii-en  M.n-.ri  wurden  mindestens  10  g 
Substanz  eingewogen.  Dm  zur  Anwendung  ge- 
langende Kalihydrat  wurde  aus  der  Fabrik  von 
l>r.  Mar.]nart  in  Bonn  bezogen. 

Auch  bei  and.  ren  Verhindun-en  wie  Hronzo, 
Kuid'er,  «tahl  und  Ferroaluminium  ist  diese 
Methode  in  gleicher  Weise  anwendbar. 

^''•n  den  IT.rr.  ri  Ccdlegen,  welchen  Unter- 
zeichneter diese  iUethode  empfahl,  wurden  mit 
gleicher  Sicherheit  die  geringsten  Mengen  von 
Aluminium  bratimmt  und  geben  diese  Ergebnisse 
Veranlassung,  dies^  Metbode,  welch  i-  v.. raussicht- 
lich besonders  in  Eisenhüttenlaboratorien  eine 
freundliche  Aufnahme  finden  wird,  zu  veroiTent- 
lichen. 

W.  Sdiof Iltis, 


Zur  BMÜnmang  ven  Schwefel  im  Elton  Nnd  SlaU 

von  Dr.  W.  ThOrner. 

Der  hierzu  benutzte  Apparat  besteht  a\j8  einem 
Fmctionskolben  von  etwa  900  cc  Inhalt,  das  Ansatz- 
rohr  wird  zunftchst  etwa  12  cm  nach  oben  gefOlirt 


und  dann  schrSg  abwärts  gebogen.  Durch  den 
Oummist(»])feii  des  Kolbens  geht  ein  Hahntriehter- 
rohr  mit  seitlichem  Ansatzrohr  bis  zum  Boden 
des  Kolbens.  Der  Kolben  A  ist  durch  ein  Stück 
Gummisehlaueh  mit  dem  AbserptioiiBappant  M 
verbunden. 
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Das  Hängen  der  Gichten  in  den  Hochöfen. 


Der  Artikel  des  Hm.  vnn  Vloicn  im  Februar- 

fioft  (]i('H,  r  Zritsrlirif)  ist  wolil  von  alh-n  Uüiteii- 
Ic'utoii  freudig  begrüfst  worden  und  liat. 
allgemeine«  Tnterosse  erregt.  Alle,  die  heute  mit 
hohen  <)«  feii  niiil  h.  ifseni  Winde  arbeiten,  kennen 
wohl  d.is  llriiiK«'!!  '1'  r  rii.  ht.  tt  nicht  alh  in  vom 
HOreusngeii,  somlurn  sind  dauiit  schon  eiiigolitud 
beaehaftigt  worden.  Auch  darin  wird  wohl  Mancher 
Hm.  van  Vlotcn  Ix  i^tininitn,  d.ifs  ein  Hiingen  di-r 
Uichten  bei  Zuführung  hoifson  Windes  siinc  Kr- 
kUrnng  in  der  Ansammlung  von  KohU  nslofliiHs- 
•ehpidunj;en  find.-n  kann,  ,l.  nii  nur  so  l.lfst  «ich 
die  Wirkung  dfs  kalten  Windis  bei  dieser  Art 
des  Hungens  erklaren  und  kann  auch  moinos  Er- 
achtens nur  auf  besagte  angesammelte  Kohlen- 
^<tM^rau^ss,•h.■i.|^ull,"•!l  /uriiokznführen  «^-  in,  wenn  das 
Hängen  der  Gicliten  bei  garem  oder  übergaruui 
Gange  nur  mit  gr5foeren  Intervallen  auftritt.  Tritt 
es  nl.er  hnufi),'.—  systematisch  —  auf,  so  niQssen 
doch  wohl  noch  andere  Faotoren  mitwirken;  d«  nn 
durch  den  Einsturz  dos  Gewölbe»,  welches  bich 
beim  H."inj;en  gebildet  haben  mub,  «mdden  dann 
folgenden  Xa.  hrutsch  der  ganzen  OfonfOllunp  wird 
die  Erschütterung  eine  allgemeine;  der  Kohlen- 
staub und  der  gemahlene  Koks»  welche  al«  Uriieber 
d.  r  Htön.n-  an-rri,,mmen  sind,  bokommon  hier- 
durch Gelegenheit,  nach  unten  zu  f-elan^'en:  rl.  r 
Ofen  mOlste  demgemüh  wieder  ziendich  frei  von 
den  Hijulornisson  geworden  sein,  und  einem  flotten 
Gange  dürflo  für  länger«  Zeit  nichts  im  Wece 
stehen. 

Das  dureh  KohlenstoAiussehefdungen  hervor- 

K<  riif.  •!.■  Hilngcn  kann  man  als  harmlos bOMicIinen; 
man  nimmt  es  schon  mit  in  den  Kauf,  zun!  !  . 
ohne   nennenswertho   unliebsame  Nackwirkun - 
bleibt.  " 

Weniger  harnilo.s  aber  ist  .h.s  si,-li  liiiufl- 
wiederholende  Hängen  der  Cuchten,  es  hat  die.ses 
häufig  nicht  allein  unregelmUkigen  Gang,  es  kann 
auch  feinen  Rohganp  ini  (iefolge  haben.  Diese 
Art  des  Hängens  zu  besprechen,  soll  der  Zwo.  k 
dieser  Zeilen  sein.  Im  allgemeinen  herrscht  die 
AriM.l.t.  .iaC.  weniger  eingezogene,  also  mehr 
eyhudrische  Oefen  das  Hängrn  ,1.  ,■  (iiehten  be- 
Rflnstigen;  es  wird  dabei  angenommen,  dafs  die 
p  rin::,.  K rw.  it.  i-nng  eines  solchen  Schachtes  das 
Xachrutachen  der  n..M|,i,.knnu'  er^.^hwert  un.l 
hierdurch  Grund  zum  Dringen  gegeben  wird.  Ks 
wäre  dieser  Ansid»  vielleicht  eino  gewisse  Be- 
rechttgung  nicht  abzusprechen,  wenn  bei  Oefen 

Ai  1  übernimmt 
die  Bedaetion  keine  Verantwortuhg.       Die  Btä, 


mit  enger  Gicht  und  weitem  Kuhlensaek  di«^ 
Sr-haehterweiterung  siish  bis  unten  hin  in  die 

•"^ihmelzzoiie  erstreckte.  diT  erweiterte  8flini!it 
äich  also  dem  ,  (iestell  in  der  Sclimelzzoue  an- 
schlösse; so  aber  haben  wir,  und  mit  Recht,  die 
gröfste  "Weite  iilior  der  Sohmelzzone;  ^  :ii  K  lil.  ii- 
sack  bis  zur  Schmelzzouo  tritt  eine  bcdi  iituiiile 
Verengung  ein,  und  gerade  diese  i.st  es,  weldie 
der  Bildung  der  Gewolbe  die  besten  €9«nesn 
bietet.  Tliats-leblirh  Iiiingen  dii  (K  feii  denn  aurli 
mei.steus  in  der  liast,  .selten  bis  hinauf  zum 
Kohlensaok. 

an  wird  dieses  am  besten  beurlheilen  können 
an  der  Auädohnung  ilcs  Majiierwerks;  die  Bänder 
um  den  Ofen,  falls  sie  nicht  genügend  stark  »ind, 
werden  springen  und  genau  die  Stelle  angeben, 
die  als  Wi.ierla;,'!'  des  < :,.nT.Ib(>s  di.'nt.  Letztere« 
wird  «ich  im  oberen  Theilo  dos  Ofens  nur  dann 
bilden  können,  wenn  vorhandene  ZinkansStse  oder 
ilnreh  Oberfeuer  sonst  sich  bildende  Ansätze  als 
Widerlage  dienen,  einerlei  ob  der  Schacht  cylin- 
drisch  oder  eingezogen  ist.  Enge  Gicht  und  w^er 
Kohlensack  schützen  demnach  vor  dem  HSni^ 
der  <!icJiten  nic  }it. 

Man  würde  hiernach  also  ohne  alles  Bedenken 
fast  eylindrische  Oefen  bauen  können,  ohne  ein 
Hängen  dir  Oii-hten  mehr  wie  gewüluiHrh  1»- 
fürchten  zu  müssen,  und  doch  hat,  die  Erfahrung 
gelehrt,  dal^  das  HAngen  der  Gichten  gerade  in 
fast  cylindrischen  Oefen  hiofigerurid  anhaltender 
auftritt,  al-;  in  zns.mnnengi  zogcnen.  Der  (Jrun'i 
hiervon  ist  allein  in  der  Beächickungsweise  de« 
Ofens  zu  Suchen. 

Zum  guten  (Jang.-  rine.s  Ofens  ist  vor  Allein 
eine  richtige  Begielitungsweiite  erforderlich,  da» 
heifkt:  die  Koksgicht  soll  durch  die  Engicht  völlig 
bedeckt  werden.  Die  Be.schickunK  soll  lagenwwse 
im  Ofen  zu  liegen  kommen.  Bei  Oefen  mit  enger 
Gicht,  zumal  noch  mit  einem  Eintauchrohr  ver« 
sehen,  läfst  sich  dieses  leichter  bewerkstelligent 
als  l)ei  Oefen  mit  w.-iter  Gicht.  .StjlUe  ntm  a»ier 
die  Ikigichtungäweiso  bei  urstaren  keine  vollkom- 
mene sein,  so  findet  bei  erweitertem  Kohlenssefc 
durch  Vernilh-n  <les  Materials  immerhin  i^""' 
gleich,  wenn  auch  kein  vollkommener,  stjdt.  Di*' 
unrichtige  Begichtungsweiae  wird  sich  weniger 
nn^rklic-h  ni.af  lun.  Boi  Oefen  mit  weiter  (Üelit, 
also  mehr  eylindi  isclu  ii  Oefen.  ist  es  entsehii-den  • 
schwieriger,  durch  einen  Begichtungsapparat  der 
Koks-  wie  Erzgicht  die  richtige  Lage  zu  geben: 
es  spre.  lioii  liier  Umstände  mit,  welche  diis  Ver- 
rollen des  Materials  an  Ort  und  Stelle  direct  beim 
Stars  tweiniuasen,  z.  B.  Frost  und  Msse,  sQwi* 
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sonstige  Beschaffenheit  dos  Materials.  Ist  nun  die 
BqMiiBDg  einas  mehr  cylindrischen  Ofens  keine 
vollkommene^  to  wird  dorn  Material  aulber  der 
Verwerfung,  wolcho  unter  dorn  Eintaueluolir  statt- 
findet, keine  (.ielcgonht'it  mehr  zu  einem  Ausgleich 
gcfab««.  Da«  Material  komint  in  der  ibm  durch 

das  Eintauehrohr  ge- 
Kobenpn  Lapc  vor  die 
Formen.  -Das  syste- 
n&atisahe  H&ngen  der 
Gichten  nun  ist,  jM>weit 
ich  dioses  heohac-htft 
habe,  eine  Folg«  solch 

unrichtiger  Begich* 
tutiRswci'«-,  und  nurli 
das  Schiefgehen   der  | 
Gichten  steht  damit 
in  engem  Zusammen- 
hang. 

Da  nun  duü  Hungen 
der  Gichten  iu  einem 
nahezu  cylindristliou 
Ofen  nicht  seiner  Form,  sond«  rn  seiner  erschwert«'!" 
Begiflhtungsweiae  wegen,  wie  oben  angedeutet, 
Iwebter  eintritt  und  intensiver  sich  zeigt,  so  wird 
ferner  nur  von  solchem  die  R.  d.'  s.  in.  Ein  oft,n 
mit  Parrysclieni  Trichter  wird  das  Material,  falls 
«oWies  stQflkreieh  ist,  wie  nebenstehend  sHzairt 
(Fig.l)ailffeb«t.   Der  Möller  df.  kt  den  Koks,  der 

Ofen  wird  befriodipciKl 
laufen  und  ein  etwai- 
ges Hingen  der  Gieh* 
tcn  wird  nur  als  das 
im  Anfan},'«'  angedeu- 
tete harmlose  ]  längen 
zu   beseiflhnen  sein. 
Koiiiint  mehr  mulmi- 
ger, nasser  Stein  zur 
Verhattung,  so  wird 
sich  dieser,  wie  FiR.  2 
zeigt ,     lagern.  Eine 
nennenswerthe  Ver- 
schiebung   bis  zum 
Kohlnnsack  kann  nicht 
orfolpen,  und  die  Erze. 
Werden  wenig  vorbc- 
bis  zur  Bast  gelangen;  die  Beduetien  ist 
«ine  unvollkommene,    der    stuckreirh.  r.    K  ilk. 
um  so  mehr,  wenn  er  ungemöllert  mit  aufgegeben 
H  I  Iii  /um  grollten  Theil  der  Mitte  za,  es  wird 
weh  also  am  Rand«  eine  zihe  Masse  bilden,  und 
<U«  Rast  wird  sicli   verenfren.     Die  Gelegenheit 
«OT  Bildung  eines  Gewölbe»'  ist  geboten.  Gas 
'"xl  g  i>ng,.nd  da  sein,  und  das  Obetlbuer  ist 
uaausbleiblieh,  selbstverstftndlieh  Auch  «in  roher 
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Gang  srlbst  bei  geringem  Erzsatze.  Wird  dwOfen 
mit  einer  Langeschen  Glocke,  aber  ohne  Schütt- 
triebter  begiohtet.  so  wird  bei  nasser,  mulmiger 
Beechiekung  der  Koks  fiwt  horizontal  zu  Hegen 
kommen,  die  Erze  aber  kommen  an  den  Rand  zu 
liegen. 


Der  weitere  Verhiuf  gleicht  dem  beim  Parry 

sehen  Trichter. 

Wird  dem  Material  hin{,'<'K«n  diireli  einen 
SchOtttriditer  die  Hichtung  angegeben,  so  fiillt  es, 
falls  der  Ofen  nieht  ganz  voll  gehalten  wird,  bei 
stücki-eielier  Bescliiekiinir.  wie  Fig.  11  /a-'v^L  Der 
Ofen  wird  damit  wie  aucli  beim  Parryschen  Trich- 
ter mit  gleichem  Material  laufen,  und  Grund  zum 
hartnSckigen  Hingen  liegt  nicht  vor.  Wird  hin- 
gegen mit  einem  solchen  .S(  liüttti  ieliier  na-,s,  (  , 
mulmiger  oder  überhauitt  feinkörniger  .Stein  auf- 


gegeben,   so  wird 

da.H  Material ,  wie 
Fif;.  4  zoijrt.  fallen. 
Die  ilauptmengf 
wird  unterhalb  des 
Rohres    der  Mitte 
zu  wandern ,  und 
es  bildet  sich  der 
Kegel  «  (Fig.  5)  aus 
zäher,  fester  Masse. 
Das  Hängen,  wel- 
ches nun  eintritt, 
kann  man  mit  Recht 
als  bösartig  bezeichnen,  es  ist  unheimlich.  Bei 
allen  diesen  Arten  des  Hingens  wird  die  Zu- 
führung kalten  Windes  nicht  den  gewQnsditen 
Erfolg  mehr  haben,  man  wird  <len  Ofengani^  nur 
damit  verschleditern,  indem  der  Ofen  >>idi  ab- 
-  kohlt.  Man  kann  die  Stirke  und  H«he  des  Kegels 
durch  Stangen,  weli  lie  in  verschiedener  HOhe  in 
den  Ofen  getrieben  werden,  feststellen. 

Um  ein  Hängen  de«  Ofens  zu  beseitigen,  wird 
häufig  zu  einer  Aenderung  der  Furmenlage  ge- 
schritten. I>er  Eine  schiebt  sie  weiter  in  den 
Ofen  luneiik  und  erzielt  damit  die  gcwün:^ciite 
Aen«ferang,  der  Andere  zieht  dieselbe  zurttek  und 

ist  befriedigt,  ein  Dritter  gar  legt  sie  hoher  »Uid 
auch  das  hilft.  Wilre  die  B^iohtungsweiso  in 
allen  diesen  Füllen  eine  vollkommene,  so  würde 
auch  die  alte  Formen  läge,  meines  Eraclitens,  den 
Ofengang  nielit  bei  int  räch  tigt  haben:  eine  ganz 
geringe  Aenderung  des  liegichtuugsapparats  hätte 
müssen  ebenfalk  dem  Uebel  steuern.  Man  suche 
also  den  Hauptgrund  des  Hängens  der  Gichten 
in  der  Beglchtungsweise  oder  in  der  Beschaffen- 
heit der  Erze. 

Esch  weil  er,  im  April  1692, 

L.  Acte. 


■ 
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Das  GefUge  der  SchienenkOpfe. 


Antwort  auf  die  Emiilt  ruiif; 
des  öcli.  Bergrathü  Dr.  H.  Wcddini,'  (S.  478). 

Die  Gründe,  weswegen  ich  auf  Uuti  Vurtrag  des 
Herrn  Oeheimen  Bergrsfh  Dr.  Wedding  nioht 

Sofort  niiindlich  antwurtple,  liegon  auf  der  Hand; 
icb  gab  nie  in  der  Verhandlung  und  in  meinem 
Autetn  in  Nr.  9  an. 

Zu  Abaatx  1.  Di«  Fragen  1  und  2,  die  Herr 

Wedding  sirli  zur  It  iolid-ro»  Widerlt-gung  forimi- 
lirte,  treffen  nicht  den  Schwerpunkt  meiner  Ein- 
wendungen. Mein«  Behauptung,  dafe  der  Ton  mir 
t,'c-:(liliff<'ii«'  Scliitiiionkopf  dif  von  Wedding  ge- 
fundenen beiden  Inc'kercn  Ziwifii.  i;.'t  reu  n  t.  d  n  i  rli 
eine  dichtere  z  vv  i »  r  h  e  ng  e  i  age  r  t  e  Zone, 
in  der  Thal  nicht  aufweise,  ist  nioht  widerlegt 

Die  Frage  2  habe  ich  nicht  aufg.  wurfcn,  ich  habe 
»ogar  bewiesen,  dnh  mau  durcii  blofses  Schleifen 
und  Poliren  suweilen  das  GefUge  hervorrufen  kSnne, 
a  ti  e  r  i  n  m  a  n g e Iii a f t e r  Weis e.  Herr  We d d  i  n g 
behauptet  auch  jetzt  no<')i  fias  C.^entheil  und 
bedauert,  dab  US  weder  ihut  uuch  äonüt  Jemandem 
gelungen  sei,  das  ,  feine  und  herriiehe  Bild,  welches 
••ine  gut  polirte  Platte  Zfifjt,  durch  Thotographic 
zu  fixiren''.  Dafs  es  ihm  nicht  gelungen  ist,  glaube 
ieh  nach  dem,  was  ieh  bisher  gesehen.  Idi  mmneiv 
scits  erbiete  mich,  die  von  ihm  angefertigten 
Siclüifie  zu  photograpbiren  und  zu  zeichnen.  Herr 
Wedding  hat  meine  Arbeit  nicht  sehr  aufmerk- 
sam gelesen,  oder  sie,  wie  es  scheint,  aus  dem 
Gedächtnifs  beantwortet,  da  ihm  manolie  Knt- 
Stellungen  unterlaufen  sind.  Z.  B.  habe  ich  nicht 
behauptet,  dab  dae  Kopf>  und  FubstOelc  der 
.^.liicne  gemeinsam  geschliffen  sind.  Vielmehr 
hat  der  Umstand,  da&  sowohl  der  Ko|.f  der  oi  nen 
als  auch  der  Steg  der  andern  Schiene  die  Kreis- 
znnen  zeigen,  mich  erst  auf  den  Gedanken  ge* 
bracht,  dafs  nicht  Alles  in  Ordnimg  sei.  Was  W. 
xur  Erklärung  der  Krümmung  der  mir  vorgelegton 
Sehliffflikche  vorbringt,  Ist  so  absonderlieh ,  dafe 
es  der  Wid4.rletjrnTig  knum  werth  ist.  Ich  ersuche 
ilui,  den  ßeweib  dafür,  dafs  ein  solcher  Abschnitt 
durch  Anlassen  in  dem  Mafee  krumm  werden 
kann,  praktisch  zu  erbritigen.  Sein  Naohweia  Ober 
das  Nichtvorhandensein  der  Krümmung  gmOiit 
nicht,  wie  ieh  früher  schon  bewies.  Ich  habe  die 
Mikroskopie  der  Gestsinauhllire  mehr  studirt,  als 
W.  weifs.  Wenn  man  otwng  mit  Mofsem  Auge  auf 
der  spiegelnden  Flilcho  sieht,  das  bei  Betrachtung 
unter  dem  Hikroekop  versehwindet,  so  gieht  es 
fOr  micl,  mir  zwei  Schlufsfolgorungen.  Entweder 
ist  das  Ubjcct  Eigonthömlichkeit  der  Fläche  an 
•ich,  oder  ieh  habe  mieh  bei  der  ersten  Beobachtung 
getauscht.  Ftir  ein«  Eigenthümliehkeit  des GefDgea 
halte  ich  die  Erscheinung  erst  dann,  wenn  ieh  sie  als 


solche  unter  dem  Mikroskop  unzweifelhafi  erkenne 
und  immer  wieder  liervorrufen  kann.  Hie  Noth- 
wendigkeit  des  plötzlichen  Uoborganges  bei  einer 
Gefl^ieBnderung  habe  1^  nicht  behauptet.  Was  W. 
wegen  des  Vi  r'-eliwindens  der  Trennunpsschicbt 
in  Panzerplatten  bei  stärkerer  Vergröberung  sagt, 
ist  unwahradieinlioh,  es  beweist  nur,  dab  man 
sich  au  polirten  Platten  täuschen  kann :  man  muf^ 
sie  also  ätzen.  Uebrigens  erbiete  ich  mieh,  auch 
hier  den  Nachweis  an  seinen  eigenen  Objecten  zu 
fahren. 

Ich  halte  also  meine  Behauptung,  dafs  We  d  d  i  ng 
wegen  des  GofQges  der  mir  vorgelegten  Schienen 
im  Irrthum  war,  aufrecht. 

Absatz  9,  Hier  mSehte  ieh  hervorheben, 
dafs  ich  nicht  behauptete,  ich  könne  nicht  sol-.en, 
was  Wedding  sah.  Ich  behauptet«  und  behaupte 
noch,  dafs  vom  wahren  Gefüge  der  mir  vorgelegten 
Schiene  weder  Herr  Wedding  etwas  gesellen  hat, 
noch  ein  Anderer  etwas  seilen  konnte.  Die  rrnfuiii; 
der  übrigen  noch  vurlutudenen  SchienenschiiUf 
dQrfte das  gleidie  Ergebnifs  liefern.  Dieallgemebien 
Ucdewendungen  über  Zeichnen  und  Photographie 
beweisen  nur,  wie  wenig  man  stichhaltig©  GrOnde 
zur  Hand  bat;  ich  habe  diese  Anschauungen  durch 
Wort  und  That  wiederholt  widerlegt.  Ebenso 
verlohnt  es  nicht ,  auf  das  über  das  Poliren  (««• 
sprochene  einzugehen;  auch  darUber  liabe  ich  midi 
breit  genug  ausgelassen  und  gebe  es  auf,  Herrn 
Wedding  zu  bekehren.  In  Erstaunen  versetzt 
mich,  was  über  das  Schleifen  und  Aetzen  veu 
Spiegeleisen  gesagt  wurde;  es  beweist,  dab  V. 
sehr  in  Eile  geschrieben,  oder  sich  mit  der  AetzMR 
von  Sjnegeloisen  noch  nicht  befafstc.  Spiegeleissn 
macht  keine  Ausnahme,  auch  hier  wird  der  woidi« 
Thea  durch  Polhr-  und  Aetsmittel  merst  tn> 
gegriffen  und  es  ist  unmöglich,  ,dio  höher  stehen- 
gebliebenen Theile  zuerst  abzuiUsen,  so  daJs  sie 
vortieft  erscheinen*.  Konntnib  nahm  ich  ve»  der 
Erklärung  de.ssen,  wie  W'.  Lockerkeit  und  Dichtig- 
keit des  Gefüges  dofinirt;  hicrniuh  wird  es  lur 
unumstofslicheu  Gcwiisheit,  dafs  er  sich  in  Bezug 
auf  das  QefBgtt  des  Sohienenkopfes  im  Irrthum 
befand  nnd  das  wahre  Cicfrit''  iilierh:iiiid  ni'''»* 
gesehen  liat.  W'as  er  jetzt  über  Blasenbildung  sagt, 
ist  nur  ein  Umgehen  der  directen  Antwort  auf  meine 
bestimmten  Einwendungen  gegen  seine  „Poren  • 

Zum  Schlufs  macht  W.  einen  Gegensato 
zwisolien  der  bisher  als  Spielerei  hetriebeBSO 
mikroskopisohen  Untersuchung  des  Eisens  und 
der  erst  von  ihm  begonnenen  ernsten  Bearbeitung 
dos  Gegenetandes  und  Einfüiuung  in  die  Praxi«- 
Dieser  ernsten  Arbeit  wage  ieh  unbadsnUidi  di« 
bisher  spielend  gewonnenen  Ergebuin» 
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Ob«r  m  stelleu.  fcli  lordeiu  Ih-rrn  Wcddiiif; 
«Mf,  klar  und  bssümmi  anzugeben,  wi«  und 
iij  woL  ln-n  Punkt,  n  die  von  ihm  botriobeoe 
Mikroskopie  für  diu  Praxis  unmittelbar  nutzbar 
Rvnaehi  «rsrden  kunn  oder  gemacht  worden  ist. 
Wenn  W.  errt  die  Mikrochemie  «i^büdet  haben 
wird,  k.uin  v..n  ,bi-  Mikroskopie  des  Eisens 
mvtljüdi.-ichcr  Uebraucli  gemadit  werden,  vorher 
achwerlich. 

stn.h,Jr,.M.iH-M  ist  au.-b  mein«  LiebUngs- 
bpM-haltisuiiK  nirbt.  h-h  hnliv  .nf.  !•  :,1„  |-  tTir  wr- 
pflicht<>t,  eine  Ausnahme  zu  niadan,  warn  ich 
s<  h..  dar«  der  GUube  erweckt  werden  kunn,  nun 
iwbo  Koni  zu  vergcbfu. 

Herr  Wedding  hat  sicli  •  iidli.  b  cin.  i  .üp  .  ffu 
Enhtellang  meiner  Worte  und  Ab«i,  J,ion  »duibliK 
poma.-b<,  in.i.  lu  er  behaupWi,  es  wftro  mir  auf 
die  Ebr,  iiroduiiK  dor  belgischen  Celiathscbienc 
aiigeköiumtu  und  indem  er  Rcwisscrmafson  än- 
«•«•H  dab  dies  »..gar  p,.Ron  deutsches  Inlvresse 
PjMlichon  Mi.  Wer  mein  öfTentKcheB  und  {irivatea 
W»rkenund  meine  AnschauunKon  kennt,  weifs 
mich  zu  beurtheilen;  für  die  Le;*er,  denen  ich 
n  nid  bin,  g^nfJigi  wohl  der  Hinwoie  auf  meine 
»Vofte  in  Mr.  ». 

A.  Marttm. 
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Goolutor  Ilurr  Redacteurl 
Mit  dem  Danke  für  die  Miüheibmp  obig.T 
Zuschrift  verbinde  ich  die  Antwort,  dafs  ich  nicht 
beabeichtige,  auf  die  Streitfrage  weiter  einzugehen. 
Saehliefi        sie  für  jed«n  Leser  der  Zeitschrift 
klar;  persönliche  Angriffe  abzuseblagen,  habe  icfi 
glOekUflherwebe  nieht  nötliig.    Für  diejenigen, 
wulehe  bisher  der  Mikroskoj.ie  des  Eisens  kein« 
Aufnierksamk.-if  i:-  s  -h.Mikt  liabi  n,  sei  nur  ango* 
ftlhrt,  dafa  ich  natürlich  niclit  in  der  Lage  Inn, 
.lie   Ergebnisse  der  von  Eisen -Eraeugom  wie 
-Verhruirbrni,  Privaten  wie  Behörden  von  mir 
orbvteneu  zahlreichen  Untersuihungon  ödVntli.  fi 
anzufahren,  dofs  ich  aber  docli  an  einige  liU  larisehc 
Arbeiten,  webdie  von  praktischen  Folgen  begleitet 
pewesen  sind,  «rinnern  daif,  z.  B.  (JefCiKe  <Ier 
Panzerplatten,  (Jefügo  Aus  Drahts  zu  elektrischen 
Leitungen,  GcfOge  dos  gleichzeitig  mnngnn-  und 
plio^plh.rbalh'fien  Kisens,  (JefOpi  der  Maiiih Mnann- 
Iiöhren,  Alles  Arbeiten,  welche  in  „Sl.ilil  nii.l  Eisen" 
beaprochen  und  wiedergegeben  wonltn  sin<l.* 
Berlin,  28.  Hai  1808. 

Er^ubenst 

,   Dr.  II.  Wedditij. 

*  Vergl.  „«(all!  uu.l  Ei..  n"  IR^r,.  IX,  -189; 
1886,  X,  093;  XII,  M5;  1**7,  Ii,  8J;  VI,  ^93; 
188V,  IV,  m 


—     -  -  r    —     #    —  — —  _ 

(Uiormii  erklHrt  die  Bedaclion,  da&  die  Angelegenheit  fQr  «te  beendet  sei.) 


Bericlit  Uber  in-  und  ausländische  Patente* 


Patentanmeldungen, 

SÜ^'l'«.**."  «ie9"f>enen  Tage  m  wibrend  zweier 
■tsait  nr  BoricMsahme  fSr  Jedenmna  hu  KriNriichen 

NitKlWNl  iB  BSfUl 


.Si#hK?:i    '  ^^^'^        ^'^'^         i^chwlngnilsche  mit 
""i  darunter  liegender  voller  Sohle,  be- 
H.nders  zum  Verladen  von  Kohle.  Schüchiermann 
«  aremcr  m  Dortmund. 

EninJl:  1^'  "  Verfahren  zur  vollständigen 

ir  w"''^"'"""^'  f  lufseisen  und  zur  Verhinderung 
Mann!;'"'"'/^^'""*'  Pliosphor.  Maximilian 

«annaberi;  und  Joseph  aiff  in  Prodingham.  County 
Ol  i^iricoln  (Englaad). 

muldül'       ®  'S?*-,  l'eslsteljriegel  IQr  Kippwagen- 
««J'B^Mwfco.Bergwerka.  und  HatUnro^n 

in  H^ge^^i  V^^'  ^■"P*"»™«**«"«"»"««  Prall 

Kl««.iL^*l  ^-  1-  D  *W7.    Kaliberroit  zur 

Ä'?%i'*/»er  Materialien.  Vielor  DisU  und  Adolf 
"""y Kladno,  Bölimen. 

6tbrSl.?'T^."^*^^^-  Tiefbohr-  and  Uffelvorriehtong. 
"»rjder  Lulz  m  Darmsladt. 

Enrii,  /'  .^^'  Verfahren  zur  Erhöhung  der 

wpebigkeii  Ton  Oel-  and  Wasserbohrbrunnen.  Rob. 
W»gner.n  Oelheim  h.  Peine.  Prov.  Hannover. 

jjju«      M  8721.  Blerhwalzwerk  mit  sclh.sltbitlib'er 
^ng  der  Bleche  um  eine  der  Walzen  herum 


durch  endlose  Kellen.  Hermann  Heyer  in  DOsscldorf* 

Oberbilk. 

KI  1^  M  S701.  Vorfahren,  Aluminium  wider- 
slanilsläbigcr  zu  maclicii.  Kcinhard  Mannesmatin  in 
Berlin. 

Kl.  49,  B  13005.  Vorrichtung  zur  Herstellung 
von  BehSltem  und  anderen  Bsnwerfcen  ans  X-Ah™ig«n 

Stäben  lind  Oenient.    Jean  Hordenavc  in  Paris. 

Kl.  4'J,  M  S714.  Mit  Gasslichflaninie  wirkender 
Eiliitziiiigs-  und  Sclnveifsflanimofi-'n.  A.  Mühle,  in 
Firma  J.  Brandt  6c  G.  W.  ?.  Nawrocki  in  Berlin. 

Kl.  72,  G  7101.  Hobigescbüfs,  dessen  Boden- 
Öffnung  ntlte1<  •in  es  mit  glatter  Hantelfläche  m- 
Mhenen  Stopfens  geschlossen  ist  Hubtrl  Henry 
Grenfell  in  London. 

Kl.  81,  S  6424.  Kupplung  des  Seils  mit  dem 
Korbe  bei  Seilliabneii.  Per  Theodor  Snndberg  m 
Domnarfvet,  Scliweden. 

19.  Mai  1892:  Kl.  1,  R  705G.  Vonichtung  zur 
magnetischen  Erzaufbereitong.  Charles  John  Heed  in 
Orange,  NewJer.sey,  Amerika. 

Kl.  10,  D  5127.  Verfahren  zur  fler'-teliiinjT  wctlnr- 
beständiger  Briketts.  Rieb.  Doi^t.nMtz  in  Leip/.ig- 
Heudnitz,  Ernst  Otto  .Schmie!  in  Leipzig-Gohlis. 

Kl.  31,  Sch  7903.  .Maschine  zum  Formen  von 
Riemenscheiben,  Rädern,  Ringen  u.  deigl.  Göttlich 
Paul  Schmidt,  in  Finna  Webstubirabrik  und  Elsen- 
giefserei  John  Lnckvröod  In  Heerane  in  S. 

Kl.  49,   K  9.'j6S.     Hydraulisrlifi  Rleehgeschirr- 
Ziehpresse.   Erdioann  Kircheis  in  Aue  i. 
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Kl.  49,  P  5591.  Verfahren  und  Vorrichlunu  zur 
Herstellung  von  slälilcrnrn  HufeisengrifTen.  Zusatz 
zu  N'r.  r>00(>0.  Carl  Fescliek  in  Magdeburg-Sudenburg. 

Kl.  72,  H  12093.  Vorfahren  zur  Hcrslellung  von 
stählernen  l'unzergeschossen.  Robert  Abbot  HadHeld 
in  .•Sheffield,  England. 

Deutsche  Reichspatente. 

Kl.  40,  Nr.  «1845,  vom  8.  November  1890, 
Elniil  Kaselowsky  in  Berlin.  Verfahren  zur 
Ilerstfllung  aluminiumhaJliyfr  Zinkiiieihrifchlil'if  unter 
Hnuttzumj  des  durch  Patent  Ar.  47  457  gesehülzttn 
Btvlfs  (vergl.  ..Stahl  und  Eisen*  1889,  S.  615). 

Das  Bad  wird  dadurch  hergeatelll,  dafs  man  /u 
1001  Wasser  10  kg  Zinksulfat  oder  6  kg  Chlorzink 
und  5  kg  Trauben-,  .^iärke-  oder  Kandiszucker,  sowie 
.iriO  g  Aluminiumchlorid  oder  '200  g  Aluminiumsulfal 
setzt.  Zur  Erzeugung'  eines  Niederschlags  in  diesem 
Bade  ist  nur  ein  mäfsiger  Strom,  jedoch  von  steliger 
Stärke  nölhig.  Von  Zeit  zu  Zeit  niufs  das  Zink-  und 
Aluminiumsalz  ersetzt  werden.  Als  Anode  benutzt 
man  eine  Zinkplalte. 


KI.  5,  Nr.  «2028,  vom  17.  Juli  1891.  Hud. 
Meyer  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr.  Gentrinltohr- 
masehine  mit  stofsendnn  Werkzeuy  und  die  Steuerung 
bewirkendem  Arbeitskolben. 

In  dem  Cylinder  a,  welcher  einen  ringförmigen 
Zuslrömungskanal  b  und  bei  r  Luflabführkanäle  besitzt, 
bewegt  sich  ein  Kolben  <l,  in  welchem  über  den  Kolben 


fahrende  Kanüle  e  und  unter  den  Kolben  fahrende 
Kanäle  i  in  abwechselnder  Reihenfolge  und  da- 
durch gleichmäfsig  vcrtheilt,  angeordnet  sind.  Diese 
Kanäle  treten  beim  Hin-  und  Hergang  des  Kolbens 
abwechselnd  vor  die  OefTnungen  b  c  und  bewirken 
dadurch  den  Ein-  und  Austritt  des  Druckmittels. 


KI.  1,  Nr.  «1(505»,  vom  20.  August  1Ö91.  Zusatz 
zu  Xr.  44H91.  E.  Neuerburg  in  Köln  a.  Rh. 
lieirr.iun,i»rorrichtun<j  für  Kolben  ron  /lebersetz- 
maschinen  und  Stauchaetzmaxchinen. 

Die  Antriebswelle  a  ist 
in  den  beiden  HAcken  h 
gelagert  und  geht  durch 
eine  .''rhleife   c  der  .Selz- 

kolbenalani.'pn  hindurch, 
welche  oben  in  den  Röcken  b 
gelührl  sind  und  von  Federn 
e  nach  unten  gcdrflckt 
werden.  In  den  Kolben- 
stangen ist  eine  Welle  i 
lielngert,  die  in  Zahnräder 
der  Welle  «  eingreifende 
Zahnräder   trägt.  Durch 


den  Eingriff  beider  sollen  beim  Drehen  der  Welle  n 
Erschfltterungen  der  Kolben  bewirkt  werden,  die  die 
Bewegung  des  Wassers  hervorrufen  sollen.  Die  gleiche 
.\nordnung  lafsl  sich  bei  Stauclisieben  anwenden. 

_  I   

Kl.  5,  Nr.  «äO«),  vom  29.  Sept. 
1891.  Samuel  John  Moore  in 
Toronto  (Ontario,  Canada).  LHireh 
Flüs$iykeits-  oder  Gasdruck-  gelrie' 
brner  Drehbohrer  für  7 iefbohrumj. 

Das  durch  das  Hohlgestflnge  ti 
zugcfilhrte  Druckwasser  tritt  zum 
Theil  durch  die  Spitze  des  Hohl- 
bohrers b  und  lockert  das  von  den 
Flügeln  c  gelöste  Gebirge  auf 
wfihreud  der  andere  Tliuil  des 
Druckwassers  die  Turbine  (/  dreht 
und  dadurch  den  Flügelbohrer  cb 
selbst  dreht.  Die  vom  Abwasser 
der  Turbine  d  getriebenen  Flügel  e 
unterstützen  die  Wirkung  der  Tur- 
bine d.  Das  bei  e  entweichende 
Wa.'<ser  treibt  den  Bohrschmand 
nach  oben. 


KI.  5,  Nr.  62068,  vom 

27.  September  1891.  Siemens 
&  Halske  in  Berlin.  Ver- 
fahren zum  Bohren  ron  Ge- 
steinen und  anderen  brOcktln- 
den  (nicht  zilhen)  Materialien. 

Das  Verfahren  besteht  da- 
rin, dafs  man  eine  Anzahl  von 
harten  Mctallkugeln  a  durch 
ein  den  Bohrkopf  bildendes, 
die  Kugeln  theilweise  umfassen- 
des ringförmiges  Widerlager  b 
auf  das  Gestein  aufprefst  und 
die  Bohrstange  gegebenenfalls 
unter  Einleitung  von  Spülwasser 
derart  in  Drehung  versetzt,  dafe 
die  sowohl  auf  dem  Gestein  als 
auch  auf  dem  Bohrkopf  b  rol- 
lenden —  nicht  gleitenden  — 
Kugeln  a  im  Kreise  oder  nach 
Bedarf  in  einer  andern  ge- 
schlossenen Curve  auf  dem  (Je- 
stein  herumgeführt  werden  und 
letzteres  infolge  ihres  Anliegens 
in  nur  wenigen  Punkten  und 
des  daraus  sich  ergebenden 
hohen  FlÄchendrucks  zermal- 
men. Bohrkopf  b  und  Kugeln  a 
können  magnetisch  sein,  um 
beim  Heben  des  ersteren  letzlere 
mitzunehmen. 

KI.  »1,  Nr.  «209)4,  vom  1.  Se|)lember  1691. 
Howanl  Laue  in  Birmingham  (Grafsch.  Warwick) 
und  E.  Tb.  Foerstcr  in  Berlin.  Verfahren  und 
Einrichtunii  zum  Giefsen  ron  Röhren. 

Eine  wagerecht  gelagerte  Form  a  wird  in  schnelle 
Umdrehung  gesetzt,  so  dafs  das  durch  den  fesl- 


r 
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5  ehenden  (.lelslnrlitei  /;  in  a  .•int'opo&setu-  Metall 
al?  flohlcyl.nder  bezw.  Röl.re  an  di.-  Fornnvand  sich 
Anleg  .  Hierbei  uingreia  Uas  rechte  Ende  des  fiassiVen 
MeUlls  das  hnke  Endo  des  bei  Betn'nn  des  Gusses  in 
Kolbens  e,  des  mit  der  Form  .1 
sin  dreht,  aber  «nch  ^rej^en  <li>selli(>  infol;;e  FiilirunL' 
seiner  SrmilH  ,■  ;n  .Icr  Mutter  o  adismi  Md) "vr.rschi.-'ht 
so  dafs  >'  allrnälilidi  aus  der  Form  «  hinaustritt  In 
demselben  Mafse  uinimt  er  das  nach  rechts  hin  als 
Rohr  erstarrende  Metall  mil.  so  daf«  ein  Rohr  von 
onbegKiMtflr  Unge  bergeitdU  werden  kann. 


KI.  81,  Wr.  61  MS,  »om  Ii.  Augtift  1891,  A I  n  Ii  u  n  a 

1^"  ' c"J",'^'®J^^^'''-    «f^AP/Vwwe  mit 'beweg- 


Oer  Schlackenabstreicfier  ,1  ist  vcnnillclsl  zweier 
GMente  e  an  der  Planne  befestigt  und  wird  vor  dem 
bieften  nach  derjeniReii  Seite  nmMlegt,  naeb  welcher 
üer  Güls  erfolgen  soll. 


j.iiJ?'.  ^  81881,  Tora  9.  Juli  1891.  Krulina 
«Äöhle  in  Malstalt  bei  Saarbraeken.  F»rmttein 
«r»  Atmau  ton  Sc/iächten. 

Die  etwa  1  m  iiuheii  und  enl- 
sprechead  breiten  und  liefen 
Steine  sind  wie  skinirt  geformt. 
DieBerrihrungsflächen  ciit>'prpclien 
einander  nicht  (.'enüu,  um  Haum 
filr  den  Mfirtc!  zu  lassen.  Durch 
den  Stein  gehen  zwei  sich  kreu- 
zende Kanälf  a  c.  Durch  den 
senkrechten  Kanal  a  wird  behuf:* 
Verlegung  des  Steines  ein  Bolzen 
iiiil  Hinii?  i;ei5teckt,  wcIlIilt  durch 
Einschieben  eitics  Splintes  durch 
den  wagerechten  Kanal  (-festgelegt 
wird.  Nach  der  Verlegung  des 
Steines  und  nach  Entfernung  des 
Bolzens  und  Splintes  ist  der  senk- 
rechte Kanal  a  oben  und  unten 
KCHclilo-si'i;,  w., Im. ^r,.^... II  ,],,;•  wnjfe- 
««^Jle  Kanal  »•  liehul's  Abzapfung  des  hinler  der 
«ehachtmamralcb  aasammelndeo  Wasser«  offen  bleibt. 


Britische  Patente. 


^fr-  8152,  vom  12.1lai  1891.  Siemens  Brothers 
*  I.O.,  Lim.,  und  Alfred  David  Williamson  in 
westmlnsler.  Von-irh/u,,./  zum  Glühen  ron  F.is.n- 
«■»JW»  nuf  rlektrisd,n,i  Wroc  hehufn  Anfetti'iumj 
•0»  Säijtln^  Sch,:tul,.:n  und  dergl. 

^"'''enbohlcylinder  a  ist  an  den  Enden  roillels 
^"i'^''«"der  Kegel  b  in  QnerhBuptem  «  befestigt,  die 
aui  achientn  d  gleiten  können  und  in  den  Stromkreis 
^^•••«•IMI  sind.    Zwischen  den  durch  Federn 


g*«unengehaltenen  Qaerhäuptern  r  wn  1  om  mii 
•osoü  oder  dergl.  gefüllter  Kasten  1  angeordnet,  der 


e 

mit 


/  '        '  ii-  ^ 


den  Koblencylinder  «  umgiebt  und  eine  Ansstralihinj,' 
seiner  Warme  möglichst  verhindert.  In  di«-  Enden 
des  Kdhlenhohlcylin  '  t  ii;  i  Kaolin  Ein.sfilzc  »  ge- 
steckt, die  den  zu  verarbeitenden  Draht  r  führen. 
Letzlerer  wird  durch  die  von  dem  beim  Durcbleiten 
des  elektrischen  äiromes  glühenden  Koblencylinder  a 
atttslnihlende  Wirme  zum  GIflben  gebracht  und  kann 
den  Verarbdtnngsnsscbltten  annnterbroehen  tngefabrl 
werden. 


Ifr.  77SU,  vom  ö.  Mai  1891.  Thomas  Jenkins 
in  Llan<  iiy  (Gonnly  of  Garmartben).  PutzmotAine 

fiir  Weifsblech. 

In  einem  mit  Kleie  gel'iilllen  halbkreisfVirinigcn 
Trog  rr  dreht  sich  ein  Rad  b,  <lessen  Anne  i-  k;,i]  |m  n  -/ 
tragen.  Die  an  den  freien  Enden  der  letzteren  an- 
geordneten ^^fen  a  bewegen  sich  in  an  den  Seiten- 
w&nden  des  Troges  «  angeordneten  Currcimuthen  i 
derart,  daft  bei  9  die  Klappen  sieh  Offnen  und  dann 


ein  auf  den  Tisch  /•  ^  l'^'l^'-  Wrir  i  l.  li  infolge 
Drehung  des  Tisches  r  durch  du-  nat  listfolgende 
Klappe  d  unter  die  vurhergehende  Klappe  </  rulsclit. 
Letztere  schliefst  sich  dann^iod  (Ohrt  das  Blech  durch 
die  Kleie  hindurch,  so  daft  es  auf  beiden  Seiten 
gereinigt  wird.  Bei  .t  öfTnon  sich  die  Klappen  d  VOd 
lassen  das  Blech  aui  die  schiefe  Ebene  t  (allen. 


I, 
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Nr.  82819 f  vom  21.  Deccmber  1801. 
Iiofrn ungkbfltle  in  OberiiAasen. 


Gute- 


Dil'  Schaclilwand  besfoht  aus  senkrechten,  mil 
aulgt'Bietcleii  Z- Eisen  vorsehei.cu  J- Eisen*  «r,  w^lclie 
durch  gebogene  und  an  den  scnlcr^i  lili  n  Häiuif-ni  mit 
aufRenietclen  Leislen  versebene  Bleche  e  v<>rliunden 
sind.  Beim  Abtciiren  werden  zuerst  die  J- Eisen  « 
und  daon  die  Bleche  o  in  d»8  Gebij|$e  eingetrieben. 


Nr.  ±»l«>,  vom  18.  Decemb. 
ISIJI.  Iluffliunii  Osbourne 
Smilb  in  fllas^rdW.  Prcuse 
zum  Biiijoi  lon  Blfchfii. 

Die  beiden  Platten  o  6  werden 
vormiUeK  der  Bolxen  e  und 
des  Sieges  »/  inilcinandpi  fest 
verbanden.  Letzterer  bat  vurn 
eine  geneigte  Fläche,  an  wel- 
cher ein  von  einem  Motor- 
kolben r  bewegter  Keil  i  entlang 
gleiten  kann.  Letzterer  legi 
sieb  vorn  gecen  einen  swiechen 
a  b  vcrecbidUMren  Slee  >■,  der 
aaf  der  ein«i  Seile  eine  Winkel- 
Mil.T  flortrl.  Foriii  trägt.  Die 
ileisrih:Mi  -'nlsprechende  Form 
>it/t  au  (kill  Steg  o,  welcher 
In  liufs  leichten  Ein-  und  Forl- 
fnliiet)«  ijos  Bleches  vermiltplst 
des  Molurlcolbena  »  gehoben 
werden  kann.  Uegl  das  Blech 
zwischen  den  Sletri-n  >,  >■ ,  so 
wird  beim  Seiiki-n  des  Keiifs  i 
der  Bug  /  '^c<:rn  o  ^ftprefst  und 
dadurch  dasBlcch  entsprechend 
deren  Form  gebogen. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 

Nr.  4tK)NlU.  Ii.  njüiniii  F.  Uonner  in  Co- 
lumbia (Pa.).    Gid,l;,lo.k,  für  Schachtöfen. 

üie  Gichtglocke  beslohl  am  iwei  Thailen  a  h ; 
crstercr  ist  eine  kleine  rolle  Qlocke  und  hängt  an 
einem  nnler  dem  Einflufs  eines  Motorkdhens  r  stehenden 
Hebel  Ii,  wohiiigegeu  der  Theil  b  obtii  ,  ,iT  n  einen 
unteren  durcbbiocti-r!,.,i  llaiid  r  l,at  uiu]  v.rrniltelst 
«weier  seitlichen  Star.gtii  (in  der  Skii/e  nicht  sichtbar) 
an  dem  (..v'-  ngewichlsbebel  e  aufgcbilngl  ist.  Wird 
rter  Theil  durch  dm  Kolben  c  etwas  Kesenkt.  so 
<lafs  der  Anschlag  o  den  Hebel  i  nicht  Serflhrt  80 
mIi     f  Trichters  befindliche 

«ul  desselben  biiidur.l,,  lafs 

V   1*.""^  ^""^   Bwthickung  verlbeilt 

wird.  Findet  dagegen  ein  stärkeres  .Senken  von  « 
stall,  so  wird  der  Hebel  i  von  o  mitgenommen,  so 


ilafs  der  llauiiltheil  der  Besrbn  kling  über  6  hinweg 
gegen  «ien  Umfang  des  Schach le.s  gleitet,  immerhin 
aber  auch  Material  über  die  Oberil&cbe  gleichmäfsiR 
vertheili  wird.  Wird  ai»er  der  Hebel  *  allein  geeeoki, 
so  nimmt  der  Thdl  b  den  TMl  •  mft  und  findet  diiMt 
eine  Beecilickui^f  nur  tm  Umbhge  des  Sdinchlee  stall. 

Nr.  44i20Ul.   Cambria  Iron  Company  in 
Jobnstown  (Pa.).  Uamü  »um  ÄbwiektLn  tm  Droht. 
Aut  dem  oberen  Ende  einer  Siule  «  drebt  sieb 

ein  Arm  e  mit  Bolle  b  und  Führungstrichter  d  (letzterer 
ist  in  der  Skizze  zur  Seite  gerückt  gezeichnet).  Die- 

si'Ilx'ii  kürmi'ii  voimiilflst  »'iiics  (iiircli  Mobcl  e  bc- 
wfgbareo  iiefiiinsliftcs  i  genau  ülier  den  Cyliudem  o 
zur  Aufnahme  der  L»rabtrollen  r  Testgestellt  werden. 
Auf  den  oberen  Enden  der  Clünder  o  drehen  sieb 


zwei  Scheiben  t,  die  den  vnn  dor  Rolle  >•  kommenden 
Di  alit  diircli  einen  ;iin  L  iiil'.iuye  aiit;oordneton  .'^chii'-'  " 
in  den  Fabrungstnchter  d  und  dann  über  die  Wölk  Ii 
führen.  Ist  nun  eine  Drahtrolle  last  ab^ewii kell,  so 
wird  ihr  Ende  bei  v  mit  dem  Anfang  der  auf  dem 
andern  Clünder  liegenden  Dmhtiolle  verbunden  und 
dann  der  Hemmstift  i  aust:-  rritkt ;  es  dreht  sich  daa« 
der  Arm  e  mit  Bolle  b  und  1' Qbrungslrichter  d  «dbsl- 
tl^^tti^'  ühei  diL'  noue  Drahtrolle  r.  so  dafa  die  Ab- 
wii  khing  ununterbrochen  vor  sich  gelten  kann.  Ucber 
don  fioien  Cylindcr  o  wird  dann  eine  neue  Drahtrolle 
geworfen,  deren  Anfang  im  pnamiden  Augenblick 
mit  dem  Ende  der  Vorhergehenden  Drahtrofle  v«* 
banden  wird. 
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Statistisches. 


Slalislische  Miltheilungen  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Slahlinduslricller. 

Production  der  deutschen  Hochofenwerke. 


F»u«l«lel- 

itiiil 
Mi>l«»|4fel- 


(Sruppen-Bezirk. 


Konat  April  1892. 
\V«!rk<\  I  Pro«luelion. 


Nunhiintlirhf  Grupj»  

(Wesllaltüi,  lUn'iiil.,  ohne  Suarhe/.irk.) 

(htdfutsrhe  (iruppt  

(Schlesien.) 

MUttldfutsche  O'rupiir  

(Sarhsen,  Thrtrin?en.) 

S'ordilfutsrhi'  Gruppe  

(I'i  «v.Siicliscn,  Hrandcnli.,  Hannuvfr.) 

Srnidrutni-iit'  (iruppt'    ...        .  . 

(Hiiyeiii.  \\ TiilUMiilieri.',  laixenihiirif, 

Hessen,  .Nassau,  Elsafs.) 
Siiihrfxtdiufst-hi-  Oruppf  .... 
(Saarbezirk,  Lotliriiii:t'ii.) 

Puddel-Hnlieisen  Siinitna  . 

(im  Mf.r/  im 
Im  .April  mi 


M 
12 
1 
1 
•t 

0 


(-.9 


«7  Ü74 

l'Jl 

•21  999 
7:^1 


|.vt:;ii.j 
Ii'.I  lü9) 
141  :V2I) 


K,4»ll4'iK«U. 


l-£oli<^iN«'U. 


und 

OiirM-wfiiti'i'u 

I.  .SrltnielzungT' 


\ttrtlinstlicln-  < h  uppt  .    .    .  ■ 

Ostdeutsihe  Oruppe  

Mittfldeutucfif  Gruppe  

Süddeutsche  Gruppe  

Bessenier-Uolieisen  Summa  . 

(im  Mür/  1892 
(im  A|>iil  1>^91 


yurdinstlifhe  Gruppi  

O.stdeutsclie  Gruppe  

Sorddeutsrhe  Gruppe  

Süddeutsrhe  Gruppe  

Sridirtstdrufitrhe  Gruppt      .    .    .  . 

Thomas-HohtMsen  Summa  . 

(im  M.ir/  IS9'2 
lim  .Vpnl  i>".'l 


Sordwenttifhe  Gruppe  . 
Ostdntlsche  Gruppe    .  ■ 
Milttld'ittuche  Gruppe 
Sorddtutsrhe  Gruppe 
Süddeutsche  Gruppe  .  . 
Süd  westdeutsche  Gruppe 


Giefserpi-Mohcisen  Summa  . 

(im  .MAr/.  1892 
(im  April  1891 


Z  u  s  a  m  ni  e  n  a  l  e  11  u  n  g. 
I'uddel- Roheisen  un<l  Spiegeleisen. 

Bessemer-Hoheisen  

Thomas -Kuhei^en  

Giefserei-Hoheisen  

Production  im  April  1892   

Production  im  April  1891  

Production  im  Mdr:  1892   .    .    .    •    '  • 
Production  tom  1.  Januar  b,s  M.  Ap'd  189^ 
Production  vom  1.  Januar  bin  30.  April  1891 


G 
1 


1 

1 

1  420 

« 

2-^  2H:? 

9 

10 

:«Hir.) 

12 

^v^  lot; 

9  86(1 

1 

10  24:^ 

7 

:{7  024 

5 

S8>.) 

2!^ 

IC.O  182 

29 

ir)9.'i93) 

27 

l:'.4  22f.) 

9 

ir.4l7 

8 

1  2i)r. 

1 

1  84» 

2 

1  277 

10 

19  787 

4 

;<  ^u'^ 

\\\ 

49  102 

:?2 

48  214) 

:V2 

41 9SX) 

1.-.9  304 
2H  233 

160  1H2 
49  102 


39(3  821 
3r.4  350 
413  G44 
1  597  540 
1404  383 
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Berichte  Uber  Tersammlimgeii  Terwiuidter  Tereine. 


Verein  Ar 'Bleenlialmkttnde  xu 


In  der  unter  dem  VorsiUe  das  Hrn.  Geheimen 
Otwr- Hegicrungsratb  Streekert  am  10,  JM  ab- 

[^'t^lialteiien  Veisatnnilung  Sprach  Hr.  ßeh.  Baunlh 
Ur.  Zimmermann  Qber 

die  SeUeBeabefesUguiif . 

Bs  ist  gewifii  ein  riehUges  Bestreben,  Ernriehtungen 

zu  treffen,  welche  der  allgemcinon  l.ockprung  der  He- 
fcsligungi5miUel  des  Schienen^releises  vorljeugtiii  sollen, 
aber  es  ist  anderersL'ii>  au  h  n  itlnvendig,  eine  gewisse 
BewepliclikeitdenTiieileiieiiuuräniien.  Wo  eine  solche 
Beweglichkeit  ganz  fehlt,  frilt  eine  Irühzcitige  Zer- 
atöruDK  der  Etettang  ein.  Sind  beispielsweise  die 
Schwellen  mit  den  Schienen  starr  -mbmiden,  so 
mflmen  eretere  alle  Bewegungen  der  Ip'.'trrm  mit- 
machen. Sie  wirken  dadurch  hammor  it  .i^:  auf  die 
Hr-tli-.np  Diese  Wirkmi-  :sl  unter  Afi'lci.  m  auf  Ver- 
tudisstrecken  der  lifnliseisenlialuien  beobachtet 
worden,  wo  die  llakenplalle  eingebaut,  d.  i.  eine 
starre  Verbindung  iwischen  Schiene  und  Schwelle 
hecgeilent  war.  Der  Kies  (bester  reiner  Rheinliies) 
wurde  seraialmt,  es  traten  Sehbmmbildungen  ein 
and  der  Bedarf  an  Ereatsmaterial  stellte  %\ch  hei  der 
Bettung  aufsergewöhnlich  hoch.  Die  Bo  tun-  st  der- 
jenige Theil  des  Oberbaues,  welcher  am  meisten  der 
^^chonung  bedarf,  denn  eine  teste  Beltungslage  ist  Jür 
den  Oberbau  die  erste  Bedingung.  Es  ist  daher  weit 
eher  zulässig,  die  Schienen  auf  die  Schwellen  hlmmern 
XU  lassen,  als  die  .'^chwfllen  auf  rtie  Bettung. 

Hierauf  trug  Hr.  (Kheinier  Hcfc'ierungsrath  Ulrich 

üeber  Eisenbalinfragen  wirthscharUicher  Art  in 
den  VereinlKtMi  Stuten  vm  Hwdmerlka 

W,indemderselbH  interessante  Miltlieilungcn  aus  einem, 
1891  In  St. Paul  (U.  8.)  erschienenen  Werke  ,lhe  railway 
Problems"  von  Sti  kn  y  .-ab.  Dieses  Buch  hat  be- 
rechtigtes Aufsehen  in  Amerika  erregt,  zumal  der 
Verfasser,  welcher  selbst  der  Verwaltung  eiaer  grofsen 
Lisenbahn  angehört,  seit  1871  im  .Eisenbahndienst 
thälig  ist,  welcher  die  mtfte  seines  Vermögens  in 
Euwjjjhnwerlhen  angelegt  hat,  srhonuni-  lo.  iie 
«im  Th«l  beispiellosen  MifsstAnde  der  auierik.iiiist  hen 
Eisenbahnverwaltunt;  aufdeckt.  Die  unsoliden  (IrQn- 
dungen,  die  wüsten  Landspeeulationen  einzelner  Eisen- 
bahn-Compagnieen  werden  belMucblet,  dann  aber  vor 
allen  Dmgen  die  wii  ihschafüichen  Fragen  des  Verkehrs 
erörtert,  wobei  sich  ergieht.  da&  eine  schrankenlose 
oder_  den  Gesetaeavoreehriflen  entgegen  l.andhable 
TknfWirthsehan  ganxe  Städte  der  Willkür  einzelner 
Bwenbahnkönigc  preisgidU.  Die  Eisenbahnen  be- 
stimmen  mdirect  den  Marktpreis  der  Waarc,  sie  bringen 
durch  die.,  t'rnlsen  Verfrachtern  eingeräumten  Hück- 
vergQlungen  die  Farmer  in  Abhängigkeit  von  der 
Laune  kalter  Speculanten;  kAnnen  doch  beispielsweise 

«"«o  Getreidepreis  fast 
nach  QutdOnken  festsetsen.  Handel.  Landwirthschaft 
221.  II  i?*!f '*  einzelnen  Personen  oder 

uesellschaflen  mehr  oder  weniger  moiiopolisirl  und 
von  einer  Gerec(,t,,kHit.        verlangt,  dafs  der  kleine 
Betrieb  mit  demselben  Mafs  gemessen  werden  soll 
wie  der  grolhe,  ist  nicht  die  Rede.  ' 


Baltischer  Verein  von  Gas-  und  Vfaaaer* 
fachmännem. 


Aus  dem  Bericht  liber  die  19- Jahresversammlung 
zu  Graudenz  haben  die  Mitlbeilungen ,  welche  Hr. 
Rudolph  Aber 

eine  cigrenthrnnlioho  Zer.stflruug  von  Gasröhren 

machte,  auch  für  die  Leser  von  .Stahl  und  Eisen* 
grflfseres  Interesse. 

Die  Zerstörung  des  Guüseisens  zeigt  sieh  io  der 
verschiedensten  Ausdehnung  an  den  Röhren  von  kleinen 

nah  narti-  rn  Vertiefungen  bis  zum  vollständigen  Durch- 
dringen des  ganzen  Bohrumfanges,  ja  sie  gehl  manch- 
mal  so  weit,  dals  sieii  das  Material  mit  dem  Messer 
wie  ein  Bleistift  schneiden  l.ifst.  Diese  Erscheinungen 
sind  m  der  Begel  an  Bohrsträngen  beobachtet  worden, 
welche  in  feuchtem  Erdreich  lagen.  Auf  der  Schnitt- 
flSehe  kann  man  deutlich  erkennen,  daft  dieZentOning 
von  aufsen  narli  innen  fortschreite',  was  die  Annahme 
einer  .^ulscren  Einwirkung  iinlerstülzl. 

Aus  der  sich  an  den  Vortrag  anschliefsendeti 
Discussioa  entnehmen  wir  noch  die  nachfolgenden 
Angaben : 

Hr.  J  e  n  k  e  hat  eine  gleiche  Zerstörung  in  Golbcrg 
im  Jahre  1888  beobachtet,  wo  eine  Üngere  Rob^ 

strecke  derart  zerstört  war,  dafs  beim  Grabtri  mit 
dem  Spaten  die  Leitung  durchschnitten  wenii  n  konnte. 
Als  vermutlilielie  Ursache  wurde  dort  ilic  Finwirkunfr 
von  Soole  angenommen,  welche,  von  einem  verlassenen 
Süolbrunnen  oberirdisch  abfUefsend,  das  Erdreich,  in 
welchem  das  Rohr  eingebettet  war,  durchfeuchtsts. 
Der  Hanptbestandtheil  der  Soole  war  (%IomatrInm. 

Ferner  bemerkt  Hr.  Windeck,  dafs  vor  etwa 
15  Jahren  dieselt)e  Fia^^e  Gegenstand  der  Erwägung 
gewesen  sei  in  Saarbrücken,  wo  eine  etwa  L'iÖÜ  in 
lange  Leitung  im  Kohlenrevier  wegen  gleichartiger 
Zerstörung  ausgeschaltet  werden  inufslc.  CMe  Rohre, 
welche  im  Lehmboden*  lagen,  sahen  ans  wie  von 
Ratten  serfreasen,  und  als  Ursache  wurden  die  in  dan 
Boden  eingedrungenen  Auslaugewasser  dar  darfibw* 
lagernden  Schlackenbalde  ermittelt. 

Der  Vorsitzende  zeigte  sodann  aus  Danzig  mit- 
gebrachte  Stücke  vor,  die  in  lorfarligem  Boden  ge- 
funden worden  sind,  und  galt  seine  Ansicht  liber 
den  Vorgan|[  dahin  ab,  dafs  das  Eisen  der  RObreo 
wahrscheinlich  einen  aufsei-gewöhnlieh  hohen  Oebalt 
an  Kohlenstoff  habe  und  durch  da.s  Eindringen  ton 
Säuren,  welche  lösend  auf  das  metallische  Eisen  wirken, 
dasselbe  ausziehen  und  den  Kohlenstoff  als  Graphit 
zurücklassen.  Aus  dem  Vorkommen  blaugefarbler 
Partikelclien.  wahrscheinlich  Vivianit,  in  der  Jas 
Rohr  umgebenden  Erde  kann  auf  Phosphoraäure  als 
Agens  gesehloisen  werden. 

*  Wir  wollen  es  nicht  unterlassen,  an  dieser  Slell« 
auf  eine  Abhandlung  von  F.  H.  Williams  biRW* 
weisen.   Der  Verfasser  hat  eine  Eisen-  und  eine  Shn* 

liebe  Stablplatte  in  eine  Mischung  von  gelbem  Lehm 
und  Sand,  welcher  Mischung  verschiedene  Alkalisalze 
und  Magnesiumchlorid  zugefügt  waren,  eingebeltel. 
Die  Resultate  sind  in  nachfolgender  Znsammenslellung 
enthalten : 

Verlnul  is  Proeeat 

Rieh  II  TtfCB    UMh  «  TvftB 

Eisen   0,84  2j06 

Stahl   oJt»  1,79 
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Beferate  und  kleinere  Mittheflimsr 


Dm  elektriaclie  Schweifs-  nnd  M«taUlMari»etteMS. 

Ycrfahren. 

Zn  dem  Kleirhbclitellen  Arlikol  in  \r.  6  di.'ser  Z"il- 
schntt  w;,,,.  no,  h  Innziuulugcn.  dafs  ein  viTl.esserJes 
Benardosv-nfuhren  (nicht  Bernados.  wie  ans  Ver- 
sehen in  jenrr  Ab  .andinng  stehen  geblieben  ist),  sowohl 
in  Deulsoiiland  aJ»  auci,  in  England  heroits  prakri.H. 
Ven  endung  findet  In  ßirmin.-han.  ist  dies  m  d.,,, 

J!fr^hi"r  ^"'^  '''">'^'      f*?»-  W4liere  Angaben 

I  eraber  f„uJon  s.ch  u.  a.  in  Engineering  vom  25.  Dec. 
«Jl.  woraus  noch  Folgende 

.„rJi"'r  öWlchen  Werne  wird  Her  Mascbin-n.trn,,, 

I2^.?S?/^P"*  """^  Volt   dnrrl,   vi.r  ,Kuai;,l 

JWCÜtrirteCrompton-1)ynamn.^vliH.rliindnvi<rbHn 

luhrenden  Masclimenleilungen  mehrere  Balterieeu  der 


~r 


I.  SclMümigssihcni»  für  die  Sel.w«if*fiiinchluag. 

JeLlitri**'''*.*^?"'""'''^*''"^"        Z"saiMn;.  n  IS^'O  Zöllen 

r  •  '^■"••'^  H"^in>p.  ucl,un..  auf  Strom 

ÄcS  .  '■"^"''•l       werden.  Dir.e 

SchwunirlT"  'Vu'^'"  g'^'«^''^^'"  wie  ein  «.nvaitii^es 

»teUn'nl'^  T  1*™  *"  vcrsrliKd.,!..,.  A.b.-ils. 

dM^-L-'^'t"'''^''^'  ^«'«»n  stalttlnden- 

Srnm  J*'*'?'*'"""''  -^"^«telien.  in.lem  sieabwedi.olrd 
ShToir  ^'^'^'■'''"'^  aufnHi.nen.  u-„ii  au  den 

die  wf        ''^^'^  gebraucht  wird  und 

selh.f  J  MaBchlnenklemiiien  deshalb  von 

Verhf^n  h  "       «^a-seJbst  star  ker 

Sjimv Auf  diese  Weise  kann  der 
ST Hnf  J'u'"''o"''"^  Schaden  zeitweise  bis  weit  über 
wn  doppelior.  Betrag  der  von  den  Dynamos  geliefer- 

Aniato  i  öemerkenswerth  bei  dieser 

»innm  V  ••  ^''^^  KröfM«  Thell  der  Spannung  in 
Her,^„  J*^**^"  scbweirs.^n(Ie,!  Lid.tlH,;.',.n  Kosdialtele.. 
,  ninignngswidersland  aul^jt-zciirt  wird,  um  die  von 
sA.^r*''""^  Lichtbogens  veiursarhton  Strom- 
unnöih,T*^*t'?  fl^zusch wachen  und  somit  eher  ein 
Der  nn^'i  V^^'^'^nnen  des  Metalb  «0  ▼erbindern. 
"  noraaJ  etwa  70  Voll  Spannang  und  SODAmpire 


eu. 


I  v^u  Jf«»""«««»  von  7  bis  8  nn  Lange 

111«^       ^"'^  Vorschallwider^tand  aul- 

zenren;  er  Icann  jedoch  unter  entsprechender  Stroni- 
starkeminderung  und  .Spru.rn.ng.slelgerung  auf  die 
doppelte  Länge  gebracht  werden,  olme  ZU  verltechen. 
h.rner  ist  im  Cegensati  ZU  dem  ursprflngUcben  Ver- 
fahren .lie  Anwendung  von  wecbanischem  Druck,  sei 
r  ^."J"'^'^  o6»r  Walzen,  im  Anschluls  an 

die  &«bweifsung  bearlifmi-  , .  ,11,  i,:  t  Hhereinslimn.ung 
iniHJemThonifinn^cli.'nVeilahreii.FürdieSchweifsuiig 
der  Lari^-.i,.i|jl  vu,,  -  luiiiedeisernen  oder  .Stahlröhren 
mit  etua  20  n,j  Uurciimfsser  wird  die  durch  einen 
Llektroinotor  di  illspindelartig  bewegte  Kohle  und  so- 
mit auch  der  Lichtbogen  in  kleinen  Kreisen  längs  d^r 
Wahl  gelOhrt,  die  Röhre  nach  Scbweifsung  ctn<-r  be- 
stimmten Strecke  auf  di'ii)  cylindri^.  livn  AmiIm  1-;  ui  lcr 
einen  elektrisch  belriehencü  tlamuier  geschoben  und 
die  Arbeit  daselhsl  vollendet.  |{eim  Anstliweifsen  der 
Flantsche*  wird  der  leUlere  sammt  der  Röhre  vor  der 
-M-bthngenkohle  vorübergedreht  und  der  abscbliersende' 
Druck  durch  eine  Walze  ausgeübt 

Dieses  auch  hei  Ausbesserungen  verschiedener 
Art  angewandte  und  hierfür  besonders  geeignete  Be- 
nard os  verfahren  ersetzt  den  nicht  vOUig  xa  ver- 
meidenden Verlust  rines  Theiles  des  Materials  dnrcb 


Abbild.  X.  Kobl«absl(«r  fOr  HandachweiltaingM. 


Hinzufngung  von  gleicbarliger  in  kleinen  Stücken  Ik»- 
slehender  Masse,  wodurch  auch  mit  Leitiitigkeil  an 
den  gewünschten  Stellen  VcrNläi kuiit-'cn  zu  erzielen 
sind.  Das  Schweifen  von  Blei  bei  der  Herstellung 
von  Accumulatoren  wird  glelcbfiills  ia  ausgedehntem 
Mafse  betrieben.  Nach  Angabe  der  Leiter  des  Unter- 
nehmens sind  die  Weikleute  gewöhnliciie.  erst  seit 
kurzem  angrieriite  Arlica-  r  und  stellen  sich  die  Koston 
des  elektrischen  Verl'ainens  gegenüber  der  Anwendung 
von  GasgeldQsen  auf  nur  ein  Vierlei  inbdge  der  relativ 
geringen  Nukunwenduug  des  fortwährend  brennenden 
Oebiflses.    FQr  gewöhnliche  im  Sclimi'edefeoer  her- 

^Irüh:!"'^  S<  li weirsungen  ziehen  sie  jedoch  dief>s  alte 
Veitahien  vor  und  halten  es  für  billiger  und  schneller 
als  das  l< enar dosverfahren. 

Was  die  Festigkeit  anlangt,  so  sind  nach  Unter- 
sucluingcn  von  Kirkaldj  die  elektrischen  Schwei- 

fsungen  nicht  nur  besser  als  die  mit  GasgeblAse  aus- 
gefniiilen,  sondern  auch  nicht  uiivv«  senllich,  nämlich 
durchschnittlich  um  18  %  besser  als  ychmi^  dfeuer- 
scliweifsungen ;  das  ZugfesligkeilsveihäUnils  zum  un- 
bearbeiteten Metall  war  bei  150  Eisenproben  dureb- 
schnitllich  8"),.'.  %  und  bei  HO  Stahlprobcn  80,8  %. 

Eine  eigenartige  Verwendung,  in  vielen  i''ällen 
von  grober  Wichtigkeit,  findet  diese«  Scbmehverfbhren 


Der  Uedacliüii  lagen  Itcdiistiukc, 


an  denen  von 

Lloyds  auf  elektriVchein  Wege  Fianlscheii  angcsrhweifst 
waren,  zur  Ansicht  vor.  Dieselben  sahen  trelfiich  aud 
und  halten  den  angestrengtesten  Versuchen,  die 
Scbweibnaht  in  trennen,  erlulgreieb  widerstanden. 


Google 


^8       Nr.  U. 
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inif  (li'in  rlekti  isrhi?n  Lii.lilhn^'eii  li'Am  Ausbessern  vun 
febierlialten  üufsstikfcen,  benoiulers  Gufsstahlstücken 
und  zwar  mit  dem  besten  Erfolge;  ferner  aucb  beim  Zer- 
vcliiieideii  oder  Durchbohren  voD  fiiseng^feiistiUidea 
>in  siLus  indem  maa  das  «lektriscb  gcacbiDolwne 
HeUli  fortlaufen  liCrt. 

Was  die  frOher  nmstritlene  Wahl  des  Poles  an- 
lan-l.  mit  dem  das  Werkstück  zu  verbinden  ist,  so 
wird  Ijd  SlabI  oder  Eisen  in  der  Repe!  der  positive 
Pol  an  (las  Werkstück  an^-Hsi  lilusi^LMi,  wäbrend  bei 
anderen  Metallen  die  Pole  üller  vcrluuscbl  werden, 
SO  z.  B.  rejrelniiifsig  beim  Scbweilsen  von  Blei,  wo 
auch  mit  sehr  geringer  Stromstärke,  10  bis  15  Amp., 
gearbeitet  wird,  wohingegen  Ausbesseningen  mit  etwa 
M  Amp.  auagdtlbrl  werd»»n  und  liie  ül)eii  rrwalmten 
ächwefiVplStze  für  die  N.ilite  mit  t-twa  ;jU0  Arnj». 
arbeiten;  vier  Srhwei. -iiL.  , r  l)uu[itsäclilich  ITir  «Fit- 
lings« verscbiedener  Art  arbeiten  niil  ÜUÜ  Amp, 

Get'enfjher  deniHirsprünglichen  üenardosverCabren 
ididet  hierbei  eine  wesenlUciM  Verbeaserun'c'  olfenbar 
mit  jene  beschriebene  nieebanisehe  Bewegung  der 
Kohl«,  welche  eine  abermafsige  Conr -nti  i n  >i,  i 
Hitxe  und  damit  ein  Verbrennen  des  Metalls  I.  :  !  l  ii  ilt, 
indem  beim  Sclnveifsen  der  Lüngsnabl  z.  Ii  Ii.  i.  ni 
Lichtbogen  ausgesetzte  Fläche  4Ü  mtn  breit  und  loü  mm 
lang  ist. 

Eine  in  Deulschiand  befindliche  Anlage  ist  die- 
jenige der  S  c  Ii  w  0  I  lu  e  r  Fabrik,  in  welcher  nach  der 
freundlicbeD  Millbeiluog  des  Herrn  Ingenieurs  Oskar 
von  Hiller  in  Hflnehen  die  elektrische  EinrichlunK 
ganz  ähnlich  der  obigen  ist,  nur  dals  die  Aci  uiuula- 
torenbatterieen  und  Vorschallwiderstände  relativ  vj.  | 
kli-iiiLT  gewählt  sind  und  die  zur  Herstellung  von 
eisernen  Fässern  erforderlichen  SchweitsQäble  an 
vier  Arbeitsplätzen,  wovon  zwei  für  die  Ltagsnabt 
und  zwei  filr  die  Bodemuht,  in  der  Welse  ausgeführt 
weiden,  dab  kone  Strecken  derselben  zunäciisi  mit 
dam  von  Hand  geführlen  Licl.lbogen  ges.  li weilst  und 
nieraur  sogleich  etwa  nul  u.mselben  Zeitaufwande  an 
Urt  und  Melle  von  einein  zweiten  Arbeiter  mit  der  ' 
Hand  {i;eliaiiiiii.'rt  werden,  da  verschiedene  ausgedachle 
We.  li.miMinMi  nicht  den  gewünschten  Erfolg  hatten, 
tiüe  an  einem  Üronzegufsetflclc  ohne  Zusatz  von  kleinen 
Bronzestücken  ausgefOlirt«  Scbweifsung  zeigte 
Mahlpariiiie  gesehäcbt  und  mit  verbrannten  stHl.  n 
woran  die  za  geringen  Vorscbaltwiderslände  vu-licuui 

ZlhTr!"  ''"'^  •■•'•-•kl'iscJ.en 

vemaitnisse  am  Lidilbugen  sind  im  übrigen  denen 
der  obigen  Anlage  ganz  ähnlich. 

Es  scheint  demnach,  daC»  aucb  das  Benardoü- 
verfahren  des  Schweifaens  mit  dem  Lichtbogp'n  eine 

^'^^  '^i«  Praxis  erfahrt, 
und  deshalb  Aiimdit  besteht,  dafs  es  in  Zukunli  eine 

Sit  *  B'»»"*'»'»«  «U  dem  Thomsonverlahren 


fkkw  4i«  Tcrwendnng  von  Iteinniekel  ab  Münz- 
BMtwIal 

ÄÄÄ'^'u"'^^''  '        ^'         in  der  Oeslerr. 

«Itschnft  Wr  Herg-  und  Ii i/, len  wrsen  : 

Dem  vor  -migen  Tau-  n  <Mi,  Ueslerrcichisch.-n 
arlaiuenle  vorgelegten  UcseUcnlwurf  über  die  Em- 
blhrung  der  Kronenwäürung  in  Oesterreich- Ungarn 
zufolge,  80  len  unter  Anderem  ScbeidemQnzen  /u  2.j 
m.d  10  HeUern-aus  reinem  Nickel  geprägt  weiden 
Münzen  au»  reinem  Nickel  sind  bisher  .  ist  ein  einziges 

fJhraTi «  -  un<l  auch  da  nur  in  be- 

schrankter Menge  erzeugt   worden,  so  dafs  es  von 

vo  r  rLi'"'"  xf^'^-  «^'^  Verwendung 

von  ^l<■kel  zu  Munzzwecken  zu  erfahren 

^^Pt9t  rar  die  kleiii.len 
Miinzwei  Ihc  das  am  meisten  beoubt«  Material  •  d  is. 
selbe  ..t  wohl  biUig  und  leicbl  «  be«S5ueD.  alJetn  | 


es  iül  zu  wi'ii'li,  iixyiliii.  Irichl  '.irni  verbreitet  beider 
Uandhabuiii,'  einen  unangenehmen  Geruch. 

\Veiiii;;er  die  Erkenntnils  dieser  Uebelslände,  ab 
vielmehr  der  Zufall  lührle,  im  Jahre  ltt52  in  Frank- 
reieb,  zur  SehaiTung  von  ScheidemfliuMi  .aus  Bronsi. 

Fast  gleielizeitig  mit  der  Bronte  fdangte  diS 
Nickel  im  MQnzwesen  zur  Verwendung,  und  iwar 
anfangs  mit  Kupfer  und  Zink  veriuiscbt.  als  Patkfonp. 
Die  daraus  eizeugleii  Münzen  hatten  wohl  im  neuen 
Zustande  ein  ganz  liüh^clies  Aussehen,  das  jedoch 
nicht  lange  anhielt.  In  der  Schweiz  hatte  man  im 
Jahre  1860  ücheidemanzsD  aus  Paekfong  mit  6K 
Silber  eingefahrt;  diese  Silberbeimenirung  ist  aber  för 
ganz  nutzlos  erkannt  worden  und  ist  die  l'i°Agung  vun 
Scheidemünzen  aus  der  erwibutan  Legirang  Uopt 
abgekommen. 

tJegenwärlig  wird  allgemein  blofs  mit  Kupfer 
legirles  Nickel  verwendet.  Diese  Mischung  hat 
zu  zahlreichen  Untersuchungen  Anfafs  gegeben,  bd 
welchen  mit  dem  Nickelzusatz  von  10  bis  50  %  ge- 
stiegen wurde.  Es  haftet  aber  den  Münzen  aus  Kupfer- 
iiii'kel  der  Fehler  an,  dals  ihr  Aussehen  schon  im 
neuen  Zustande  wenig  anspricht,  nach  kurzem  liinUuf 
aber  geradezu  h.^fslich  wird.  Dies  mag  auch  die  L'r- 
sacbe  sein,  dafd  die  gröiseren  Staaten  tmit  Ausnahme 
Deatseblanda)  von  der  Prtfuiig  derselbea  wieder  ab* 
gegani^  siod. 

Mit  den  ForUch rillen  in  der  Metallurgie  da 
Nickels  polangte  das  -  Um-  zu  immer  umfangreicherer 
Verwendung  in  der  Indusliie,  und  auch  die  Diflnzleule 
aller  Länder  wendeten  ihm  Wieder  ihre  Aufmecksam- 
keil  in  höherem  Grade  zu. 

Der  Herndorfer  Metallfabrik  gebührt  das  Verdienst, 
das  reine  Nickel  im  grofsen  zuerst  dargestellt  und 
neben  anderen  Gerilthen  zur  Prägung  von  Mflnzen 
zurechl  {jemacht  zu  haben. 

Nur  iu  eiueni  einzigen  Lande,  wie  oben  erwähnt 
in  der  Schweiz,  entschlofs  niiiu  sich  bisher,  und 
dies  auch  nur  vorübergehend,  in  den  Jahren  ISbO  und 
IHäl  zur  Prägung  von  2t;-Happen8lQcken  ans  reinem 
Nickel, zu  welchen  die  Plättclien  von  K  r u  p p  in  Bemdorf 
gelierert  wurden.  Es  giebl  wohl  kein  schöneres  (iepräge 
als  dinse  schweizerischen  Siiuiideniünzen,  welche  das 
t'liinzendc  Lu>tn'  des  Stahls  und  die  reinslon  Contouren 
der  Zciclinuiip;  wie  der  Schrift  aufweisen,  und  ist 
die  bekannte  Eigenschaft  des  Nickels,  gleich  dem 
Eisen  vom  Magnete  angelogen  tu  werden,  die  es 
aber  vollkommen  verliert,  wenn  es  iiiil  Kopier  legirt 
wird,  in  der  Tliat  geeignet,  jede  Fälschung  sofort  m 
entdecken.  Den  Imclisl.-n  Pieisslund  erreichte  das  Nickel 
■tu  Antanj:  der  IbTUer  .lalire,  als  Deutschland  die  Nickel- 
Kupler-."5(  ln:i  i. münzen  einführte,  denn  dem  koli'ssalen 
Hedarfeder  deutschen  Münzstätten  standen  nur  geringe 
Marklvorräthe  und  die  wenig  ergiebigen  Nickelgruben 
in  Schweden,  Sachsen  und  Uesteireich-Ungarn  g^n* 
äber.  Seitdem  die  deutschen  PrSgungcn  nachgelassen 
liaben,  sank  der  Preis  des  Nickel.s  bestündig,  und  dies 
um  so  rascher,  als  bald  darauf  die  reichen  Erzlager- 
stätten iSeu-CaiL'di.nieiis  und  ^p.iter  C.aiiadas  entdeckt 
wurden.  Erst  in  den  letzten  Jahren  ist  ein  SlillstanU 
in  der  Preisl)eweguiig  eingelrelen,  und  hat  es  deu 
Anschein,  als  ob  die  Grenze  erreicht  wire,  unier 
welche  der  Werth  des  Nivkels  nicht  mehr  rinkso 
werde.  In  der  That  haben  die  Au^p^agungen  na 
Kupfernickelmüiizen  in  Mexico,  -Seriii.-n,  der  ^5chweiz 
u.  s.  w.,  IVii  wclclie  die  Berndorler  Mi  (.UHabrik  die 
Scheiben  geliefert  hat.  den  Markt  gar  nicht  t>erührt, 
und  doch  wurden  demselben  nicht  weniger  als  Jüuti'üU  kg 
iNickel  zu  diesem  Zwecke  entnommen.  L»ies  ist  uui 
so  bemcrkenswerther,  als  die  Verwendung  des  Nickels 
in  der  Indostrie,   seitd  nglicli  geworden, 

dieses  Metall  zu  hänimern,  zu  schnuedea  und  ausM* 
'.valzet:,  fürtwähreiid  an  Umfang  zunimmt.  (Jeslerreich 
allein  wird  für  die.  im  Betrage  von  4^  Millionen 
Kronen  aumprigenden  20-  und  lO-UeUenlOekt  amt 
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wenigpr  als  10  500  Mtr.-Ctr.  Nickel  und  Uogaru  etwa 
4500  Mlr.-Ctr.  benflthiKen.  Dieser  MenM  ist  der 
.  M«rkl  wohl  nicht  gewachsen;  ihre  ResdiafTur"  «olhst 
auf  Jahre  biaam  Tartheilt.  dürfte  daher  abermals  eine 
VerUienemiijr  dea  Hetalles  im  Gefolga  haben. 


Nickelstahl. 


In  dem  .RuIIelin  of  Ihe  Am.  Iron  and  Sleel  Insl." 
vr.m  4.  Mai  sind  zwei  auf  Hie  EinfQhroog  Ton  Nidtel- 
panzerpIaiU'n  in  Amerika  Bezug  liabende.  an  Mr.  s 
J.  Rilehie  in  Altron,  Ohio,  gerichtete  Briefe  ab- 
RMrackt.  ausdefn  Inhalt  hervorgeht,  daf-s  Hit  chic 
dss  Verdipnst  ziifcumirit,  die  AnrmPi-fcsainkeit  des  Navv 
neparlmfDts  lu/v.  <i,-ss.jii  SccreUlrs  1^  !■■  TraCf 
herpits  im  Sommer  1889  auf  die  damals  auch  neoen 
Kwennickel  -  Legirungen  und  deren  Verwendunir  tu 
Paoterplatlea  tt^lenkl  zn  haben.  R*i,'enwrirfiir  hat  rlie 
emerikmieebe  Bpjrierunt;  NickeMahl  als  au'^^.  liir.-f<- 
Iirhes  Material  filr  di-  Hopan/i-tun-  Ihrer  Krifu--Il.,tl,. 
atigciiommen,  und  dürfte  di»^  Kinlüliruni.'  dieses  Miiterials 
für  andere  Zwecke,  Z.B.Kesselbau.  Gonslruclionszwefke 
und  dergl.,  nur  eine  Frage  der  'lt^it  sein.  Ritchie  j*t 
stark  intercoiri  in  eanadiiehen  Hiekelgruben. 


Ctondensatlonsanlage* 

Hie  Königliche  BerginspecUon  Grube  Dudweiler 
hat  »ilkuraemeine  Kühlanlage  f.lr  Wiederverwendimg 
'los  Wassers  einer  12.Spferdigf'n  Comiires^ionsmascbine 
in  Betrieb,  welche  .Mch  selir  ^-lU  l-j^vatirt  hat.  Das 
erwärmte  Kühlwasser  wird  diin  h        lasen  von  L.itl 
wieder  kalt  gemacht  und   im  Ki-islmii   von  neuem 
verwendet,  so  dafa  der  Condensalsr  der  Haschine 
wr  kein  frisches  Wasper  gebraucht.    Zur  Wasser- 
kabluiig  wird  ein  Ventilator  von  2000  mm  vcrnen.Jet 
■nd  betragt  das  Vacuum  etwa  65  bis  7Ü  n»  ( iu--ck- 
silbersäule.    üa.s  Gradirwerk  ist  2  m  tief  unter  die 
trde  versenkt,  so  dafs  der  Conden$alor  das  Wasser 
direct  auf  den  Gradirlhurm  drQckt    Die  Anlaj«,  ist 
Mch  dm  Patent  der  Maschinen-  und  Armaturfabrik 
XUia.8ehaniIm  &  Becker  in  Krankenlhal  (Itiiein 


.•später 
Firma 


Tertiärbahn  Ferdinnndshof ■  Friedland. 

Hie  Anregung  zu  dem  Bau  der  28  km  langen,  das 
rrieoiander  Moor.  d.  i.  den  zwischen  den  SlaaUbahnen 
""ubrandenburg- Stralsund  und  Pasewalk  •  Stralsund 
peiegenen  Landstrich  durchquerenden  Schmalspurbahn 
r  k  *  u  ^''^'''^''n  (?ei,'<-'l>'  n,  u.  Iche  das  cultur- 

lechnische  Bureau  von  Scli  weder  in  LicbtHrfVldc 
au'miiitn,  um  das  FrivdlänJer  Moor  urbar  zu  ii.achon. 
iJieZutuhr  der  hierfür  erforderlicliou  groDwn  Massen 
^on  band  g^-schah  anfnngHch  anf  kleinen  Peldbahn- 
geiewen  _?ou  0,6  ni  Spurweite  durch  Pf.  tde . 
«reh  eine  kleine  4.5  l  schwere,  von  der 
nenschel  &  Sohn  gebauten  Lu- omnlivo. 

Trotz  der  geringen  Widerstandstairtgkeil  (b  s  Mmn- 
norten?  tr,.lang  es.  mit  Hülfe  von  Sandschfmun-e.i 
«,';  1  .  "8s-  und  ^uerscliwellen  die  Bahn  hinreichend 
wKJerslandsfShIg  tn  machen.  Nach  den  guten  Er- 
l^lvll^'?  wurden  sogleich  noch  2  Stü.  k  G,!  t  .schwere 
^oeomoliven  angeschafft.  Da  sich  schon  bei  dem 
D«'ri^b  mit  Pferden  herausgeslclll  halle,  dafs  durch 
^  c  schrägen  Lanfflärhen  und  die  einaeiligen  Spur- 
kränze der  md,-r  die  leichten  Schienen  auseinander 
^ruckl  werden,  so  erhiellen  sowohl  die  Ixicomoliv- 
Bn*-lui  Wagenräder  zwei  Spurkränze,  eine 

i»   KJ*'        "-""'^  hewäbrl  haben  soll. 

Tp't  .  '^['"^"^  die  gewonnenen  Moorcultuillächen 
Zu  k  r  i''' und  bei  Kriedland  eine  grofse 
*ucserfabnk  erbaut  worden  war  und  es  galt,  Verkehrs- 


miltel  zu  schaffen  ,  um  die  Zuckerrüben  der  Fabrik 
und  d.Ts  GMtreide  den  Ortschaften  zuzuführen,  entscIiJofa 
sich  die  l-irnia  .«^ch weder  zum  Bau  der  oben  be- 
zeichneten 2ö  km  langen  TerÜArbahn,  welche  Anlage 
nach  lind  nach  so  erweitert  werden  soll,  dafs  sie  .lie 
^nie  Landscliaft  netzförmig  dnrr  hziel.t.  Einstweilen 
ist  sie  nur  zum  Transport  von  Gütern  bestimmt,  da 
jednch  ein  grofses  Bedfirfairs  h  für  die  Personen- 
belüidetung  vorliegt,  so  ist  hierfür  die  obrigkeitliche 
Genehmigung  bereits  nachgesucht  worden.  So  wie 
hier  giebt  es  ohne  Zweifel  noch  viele  Gegenden  in 
Deutschland,  wo  sofehe  biltige  Schmalspurbahnen 
aufserurdentlich  nntzbrin;?end  sein  würden. 

(ZeiUcbr.  d,  Vereins  d.  Ingenieure,  S.  559.) 


lins  fran/iisi>che  ranzersclilachtschiff  Brennns. 

Im  Ot  lober  V  .1.  lief  im  Marinearsena!  zu  l.urienl, 
auf  der  Wctll  iii  Caudan  am  ScorlT,  das  iia.  h  den 
Plänen  des  Scliiffbnu-Ingenieurs  Huin  gebaute  Panzer- 
srhlacht«  liid  Brennus  vom  Stapel    Bs  ist  aegeo' 
wärtig  diu;  mächtigste  Schilt  der  franzAsisrhpn  Flotte; 
seine  grdfste  Lflnge  beträgt  114,25.  in  der  Wasser- 
linie (zwischen  den  PerpHndikeln)  110  m,  die  lireil.. 
20,42,  mittlerer  Tiefgang  8  in,   seine  grflfsle  Tiele 
IS..5.  die  Baumtiefe  vom  Oberdeck  bis  zum  Innen- 
hoden 12,5  in.  seine  Wasserverdrängung  wird  12000  t 
betragen.  Am  Hanplan  <hs  Brennus  ist  viel  gelnderl 
worden,  es  sollte  ursprünglich  ein  Dreischrauben- 
Kreuzer  werden,  um  aber  zunSchsl  Ober  die  Zweck- 
niärsi;,-keit    des   Urci-chraubensystcms    sichfre  Atit- 
s(  liliis.se  zu  gewinnen,  wurde  zu  diesen  Ver.sdchi  n 
irgend  eine  Dampfbarkas.se  gebaut.    Die  Eriicbnisse 
waren  derart,  dafs  der  Plan  aufgegeben  und  der  Bau 
des  Schiffes  unterbroehen  wurde.  ExsA  nach  Jahren, 
zu  Anfang  1889.  wurde  er  wieder  aufgenommen, 
jedoch  mit   der   Umänderung   des  Dreischrauhen- 
Krcuzcrs  in  ein  l'anzerschifT  mit  Zwilliiigsschrauben. 
Das  Schill'  isl  heute  bis  auf  etwa  62  ?6  fertig  und 
soll  der  Weiterban  so  gefordert  werden,  dafs  es  geilen 
Ende  1893  Toraussichtlieh  seine  Probefahrten  machen 
kann. 

Der  Brennus  ist  das  einzige  Panzerschiff  der 
(icponi^art,  welches  keinen  Sporn  hat,  sein  Bug  fällt 
s-'nkii'cht  ab,  wie  l»  i  iIimi  Passagierdainpfern,  nur  lier 
l'anzcrgQrlcl  bildet  um  seine  Dicke  l  itirn  Vorsprung, 
dagegen  reicht  das  Heck  über  di  iu  f'uuier  um  4|23ro 
weit  binans,  iel  aber  oben  wieder  surk  eingezogen 
und  mit  einer  Gallerie  versehen.  Die  Voll-  und 
Zwisclien<;i)aiitL'n  d^s  lebenden  Werkes  (eingetauchliT 
SchifTsruinpl)  haben  unter  sich  70  bis  90  cm  Absland, 
erster»'  sind  aus  8,  letztere  au.s  9  mm  dick-n  wi-iclicn 
i^lahlblechen  hergestellt,  wie  denn  überliaupl  der 
gimze  Schi(rsrom|>r  aus  Stahl  be-tteht.  Die  Spanten 
hinler  dem  Gürtelpanzer  bestehen  aus  T- Barren  wm 
Profil  WO  X  14^)  X  11.  die  der  nicht  gepanzerten 
Wände  und  der  Kasi-matlc  aus  Winkeln  vom  Profil 
175  X  85  X  10  nun,  sie  reiciien  vom  Haupldcck  bis 
zum  Oberdeck;  die  aurietaterem  stehenden  Aufbauten 

hah.-n  U-Spanlen  vom  Profit       X         I^'e  B«den- 

bepiallung  bestebl  aus  16  und  17  uim  dicken  Blechen. 
Unter  dem  Gflrlelpanzer  ist  eine  Blechhaul  aus  2  je 

1.1  mm  dic  ken  Hf'^'  lu  n  übereinander  hergestellt, _  die 
Bleche  der  KascmaUcnwaiid  haben  nur  10  mm  Dicke. 
Die  4  Gänge  der  Aursenbcplatliing  des  t.xUcii  W^rks 
haben  U»,  8  und  7  mm  dicke  Bleche,  die  obersten 
Tlieile  des  todteu  Werks  und  die  Decksaufbauten  sind 
aas  5  Ulm  dicken  Chromslablblecheii  hergestellt. 

Der  Brennns  hat  8  doppelte  und  5  einfaclie 
Querschotten  (Wände)  und  eine  gröfsere  Aniatil 
längerer  und  kürzerer  Längsschotten,  durch  welche 
wasserdichte  Hämne  im  Scb  tVsiiiiicrn  her;"slellt 
werden.  Die  beiden  SJaschinenrüuuie  sind  durch  ein 
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doppnltcs  Liinsjscholt.  di«  Kesselt äume  durch  zwoi 
waüsenliclite  Querwändp  in  3  Ahtheilungeii  izescliieden. 
Dio  moislen  diespr  bis  unter  das  popanzerte  Haupt- 
derk  reichenden  Schölten  sind  ans  2  Bl<!chlagen  von 
H  mm  Dicke  hergestellt.  Das  Schiff  hat  im  ganzen 
7  D-^cks;  das  Haupideck  ruht  auf  TrSpern  von 
.^on  X  145  X  11  mm  Profil  mit  90  cm  Abstand  von 
Mitte  zu  Mitte;  alle  Decks  sind  hcplitllet.  Ueher  dem 
Oberdeck,  an  den  beiden  Gefechtsmasten,  sind  {(rofse 
Hröcken  aufirebaul,  welciie  durch  2  Lfiufl)riicken  ver- 
bunden werden,  zwischen  denen  die  doppelwandigen 
Schornsleinc  liegen. 

Die  beiden  sehr  hohen  Geferhtsniasten  bestehen 
aus  einem  äufseren  Hohr  von  1,8  und  einem  inneren 
von  0,ri4  in  lichtem  Durclimesser.  ersleres  reicht  bis 
lur  unleren,  letzteres  bis  zur  oberen  Gefechtsmars; 
sie  sind  aus  4  mm  dicken  Ghromslahlblechen  her- 
pestellt.  Das  Innenrolir  dient  als  Fftrderschachl  zum 
Hinaufhehen  der  Munition  für  die  in  den  Gefechts- 
marsen  aufpcslelllen  Schnellleuerkanonen.  Im  Zwi- 
schenraum beider  Hohre  führen  zwei  Wendeltreppen 
hinauf,  von  denen  die  eine  für  den  Auf-,  die  andere 
för  den  Abstieg  dient. 

Die  vordere  Brücke  tnlgt  den  mit  120  mm  dicken 
Platten  gepanzerten  Commandothurm ,  welcher  den 
vorderen  Gefechtsniasl  uuischliefsl  und  sämmtliche 
Commandoiipp,-irate.  Teiephonleilungen  und  das  Rad 
der  Dam|ifsteuerung  aufnimmt. 

Der  das  ganze  .<chifT  umscblicfsende  Tanzergürlel 
besieht  aus  2  IMattengüngcn  und  reicht  bis  ÜO  ein 
über  die  Wasserlinie,  er  ist  an  der  Oberkante  400 
an  der  Untcrkanle  250  mm  dick,  und  zwar  verjüngen 
sich  die  oberen  Platten  von  400  auf  S50,  die  unteren 
von  350  auf  250  mm  Dicke.  Der  Panzer  liegt  auf 
einer  50  cm  dicken  Hinterlage  von  Teaklirdz.  Hinter 
dem  Panzergürlel  umscbliefsl  ein  mit  leckstopfender 
l-cllulose  augefüllter  Kofferdamm  das  ganze  Schiff 
hin  zweiter  ahnlicher  Kofferdamm  liegt  über  dem 
Hanpldcck;  er  hat  am  Bug  eine  Höhe  von  1.47  m, 
welche  nach  der  Mitte  des  Schiffs  auf  1.2  m  herab- 
sinkt Nach  aulsen  hin  ist  er  mit  10  cm  dicken 
Mahlpiatten  gepanzert,  welche  auf  einer  Blechhaut 
von  zwei  10  mm  dicken  Slahlblechen  liegen  In 
beiden  Konerdämmen  sind  durch  eine  grofse  Anzahl 
(Querwände  Zellen  gebildet,  die  aus  der  aus  Cocos- 
nufsfaser  hergestellten,  im  Wasser  schnell  aufquellenden 
Lellulose  vollge^tampft  sind. 

Auf  der  überkante  des  Panzergürtels  liegt,  durch 
«;i8  ganze  Schiff  sich  erstreckend,  das  mit  12  cm 
jlicken  Stahlplatlen  gepanzotte  Schulzdeck,  dessen 
huken  von  einem  Panzerglacis  umgeben  sind  und 
unler  welchem  die  vitalen  Theilo  des  Schiffes  liegen. 
In  der  Milte  de*  Schiffes,  die  beiden  Schornsteine 
nmschliersend ,  steht  auf  dem  Panzerdeck  eine  mit 
10  cm  dicken  Panzerplatten  bekleidete,  zwei  Stock- 
werk hohe  Kasematte,  die  in  ihren  4  Ecken  mit  je 
einer  Ib-cm-Kanone  armirte  Geschülzlliflrme  ti.^gt, 
(.  weitere  Ifi  cni-Kanonen  stehen  in  der  oberen  Etaae 
der  Kasematte.  " 

Die  Hauplariiiirung  des  Schiffes  besteht  aus 
■i  langen  .i4-cm-Kanonnn .  von  denen  2  in  einem 
vorderen  .  drille  in  einem  hinteren  Thurm  auf 
geslell  sind.  Beide  Tliürme,  von  birnförmigem  Grund- 
rifs  stehen  über  der  Längenaclise  des  Schiffes  und 
sind  an  ihrer  vorderen  .Seite  mit  45.  an  der  hinleren 
inil  40  cm  dicken  Platten  gepanzert.  An  leichten 
GeschuUen  sind  noch  vier  «,5-,  acht  4,7-rm-Schnel|. 
feuer-  und  acht  3.7-cm-Revolverkanonen  aufgestellt 
5  loipedorohre.  von  denen  4  unler  den  Kckgeschül/^ 
IhOrmen  in  der  unteren  Etage  der  Kasematte  auf- 
P-slellt  sind,  das  5.  im  Heck  steht,  vervollständigen 
Armiiuni:.    Die  in  der  Batterie  siehenden  Ge- 


die 


schütze  sind  durch  Querwrinde,  welche  als  Splinte?^ 
fange  dienen  gegen  die  Sprengslöcke  anderwärts  ein- 
bchlngcnder  Granaten  geschützl. 


Der  Rrennus  erhält  2  senkrecht  stehende  Maschinen 
mit  dreifacher  Expansion .  deren  jede  eine  Schraube 
von  5,4  m  Durchmesser  treibt;  sie  sollen  zusammen 
13  500  Pferdestärken  entwickeln  und  dem  Schiff 
19  Knoten  Geschwindigkeit  ertheilen. 

Um  das  Schiff  im  Bedarfsfalle  auf  seinen  normalen 
Tiefgang  zu  bringen .  kann  dasselbe  in  den  Zellen 
seines  Doppelbodens  1011,4  l  Wasscrballast  aufnehmen. 

(Yacht.)  SL 


Holzi'onscrvirungrs-Mitlelt 

Als  praktisches  Mittel  zur  Holzconservirang  ist 
seit  .lahren  das  Carbolineum  bekannt;  da  ncuerdinirs 
viele  minderwerthige  Nachahmungen  in  den  Handel 
gekommen  sind,  so  thul  der  Consument  gut,  auf  die 
Marke  zu  achten.  Das  Carbolineum  Avenarius  wird 
von  vielen  Seiten  als  sich  sehr  gut  bew,1hrend  empfohlen. 

Wie  wir  hflren,  ist  der  Gcsammtverkaiif  in  den 
Händen  der  Firma  K.  Avenarius  &  Co.  in  SlultKart 
und  Hamburg,  welche  auf  Wunsch  zur  Angabe  einer 
näheren  Bezugsquelle  bereit  i.st. 


Prelsjfckrönfer  Zimmerkochorcn. 

Der  deutsche  Verein  für  fiffentliche  Gesundheits- 
pflege und  der  Verein  zur  Förderung  des  Wohles  der 
Arbeiter  .Concordia"  haben  im  Jahre  1891  eine  Preis- 
bewerbung für  die  beste  Constniction  eines  in  Arbeiter- 
Wohnungen  zu  verwendenden  Zimmerkochofens  aus- 
geschrieben und  erhielt  das  Eisenwerk  Kaisers- 
lautern den  ersten  Preis.  Wir  sind  durch  das 
freundliche  Entgegenkommen  des  genannten  Werkes  in 


der  Lage,  im  Tolgenden  eine  Beschreibung  der  be- 
treffenden Ofenconstruclioii  milthcilen  zu  kflnneo. 

Wie  aus  Abbildung  2  ersichtlich,  ist  der  OfVn  von 
2  Seiten  ummantelt,  wodurch  die  strahlende  Wärme 
abgehalten,  eine  gleichinJlfsige  Wärmeverlhcilung  im 
Zimmer  erreicht  und  die  Zufuhr  frischer  Luft,  sowie 
die  eventuelle  Beheizung  zweier  Zimmer  ermög- 
licht wird. 

Um  das  Kochen  im  geschlossenen  Baume  vor- 
nehmen zu  kfinnen,  ohne  dafs  die  Kochdflnste  (Wrasen) 
ins  Zimmer  zu  treten  vermögen,  ist  der  Ofen  mit  einem 
Aufsalz  versehen.  Behufs  Beobachten  des  Kochen» 
sind  die  Thören  desselben  mit  Glas  ausgelegt. 

Durch  die  Uinmanlelung  werden  2  Kanäle  r  und  n 
Fig.  1  und  2  gebildet,  die  mit  Schiebern  abgedeckt 
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sin(i.  Der  grnfsn  Kanal  r  reicht  bis  zum  Fufsboden 
iintl  hesitzl  (lasclhsl  den  Scliiel)er  .t.  Je  iiarh  Sl-llung 
de.«selben  kann  t'risrhe  l.ufl  von  auf^eti  oder  Zirnmer- 
lufl  narh  dem  Kanal  r  yeleilel  wenien.  Der  üralofen 
ist  obra  mit  einer  abgedeckten  OelTnuni,'  heliufs  Abfuhr 
des  Wraseos  TPrsebeo.  Die  vom  Feuerherd  kommen* 
den  Gase  streichen  um  den  Bratofen  bcrura  und 


^1    «jc^/^vitt  a-  äJ. 


Kig.  2. 

pelant'cn  dann  zum  KuhmI  r,  der  «i?  durch  das  Rauch- 
rohr narh  dem  Kamin  mint.  Her  Zlm  um  i  k<>chof<'n 
ist  als  Rogulirnfen  construirl,  indem  der  Zutritt  der 
Verbrennungsluft  leicht  itcregell  werden  kann.  Die 
Bedienung  des  Olens  isl  eine  sehr  einraciie.  Die 
Heizung  MrfiiUt  ia  Sommer-  und  Winterheining.  Der 
Ofen  wird  in  8  Tersehiedenen  GrSfoco  geliefert 


CemcntrShren  mit  Elaeneinlugc. 

Die  Verbindung  des  Ceroentes  mit  Ei^on.  weiche 
l'irch  du  von  der  Aclien-Gesellechafl  für  Mmiicr- 
baulen  firiRefninte  Verrihren  bfreits  weite  Verbreitung 
fand  und  si«  h  in  der  |{,iiilei  linik  put  bewährte,  hat 
"i'ii-r.lm;,'s  dunli  die  Kiliiulunt;  ein-r  .Musrhine  zur 
AiUVrligung  von  Cementrrthren  mit  Eiiila^-eu  von 
Dr»h1feflecht  einen  weiteren  technischen  Fortschritt 
whhrwi.  Verniillelsl  dieser  Hascbine  werden  Cemenl- 
rtthren  mit  verhaUnifsmärHK  dünnen  Wändwn  her* 
l-'csleiH,  web  he  im  V«-rt;leicli  mit  den  bisher  öblichen, 
ay--  Stampfbeton  ^-eferlit'len  Hehren  wesenilirbe 
Vorlbeiie  bieten.  Die  mit  denselben  gemachten  Kr- 
fiibrun>ren  zeigen,  daf«  die  Röhren  bei  bedeuten  1 
If^ringerem  Gewicht  erheblich  grftfMre  Widerslantl> 
^hißkeil  besitzen,  nnd  zwar  sowohl  gegen  äafoeren 

tegcn  inneren  Druck,  so  dafs  dieselbeo  «uch  zu 
WaMerletlnngen  bis  ni  gewissen  inneren  Spumungeo 


zweckm^Mpt  benutzt  werden  dflrfen.  Die  Möhren  von 
perinner  Weite,  etwa  Iiis  zu  50  cm  Durchmesser,  er- 
hallen gewAhnhch  nur  eine  Einla^'o  von  Eisen'^eflrrhl ; 
diejenigen  von  grftfscror  Weite  erhalten  zwei  Eiaen- 
einlagen.  Sämmlliche  (iri^fsen  werden  in  den  üblichen 
Bauläogen  in  je  einem  SUtek  gelieferl.  Das  von 
David  Zisseler  in  Welilar  herrOhrende  Verhihren 
wurde  von  <ler  Actien  •  r'iese!l>f bafl  für  Monierbant^n 
in  berliu  erworben.  (Nacii  Uentralblall  der  Bau- 
verwdluiig.)   

Treibriemon-Yerblndeniaschinc. 

Alle  diejenigen,  die  beim  Trcibriemen-Verblnden 
üble  lall niii^-en  ■.'einaclü  iiahrn,  i',  n  I  i  s  inleres^iren, 
zu  hören,  dafs  es  gelungen  ist.  eine  kleine  Ma-cbino 
zu  cunslruiren,  um  die  grOrsten  wie  die  kleinsten  Riemen 
in  wenigen  Minuten  mit  der  gröfsten  Gröndlicbkeit 
so  danetrhaft  zu  verbinden,  dah  sie  an  der  Uindnngs- 
stello  nie  reifsen  können.  Die  Maschine  hat  Aehnlicb- 
keit  mit  der  bckannl.-n  Drahtbeflmaschine,  und  die 
Bindung  selbst  g.-srhielil  mittels  2  mm  breiter  Stahl- 
klammern. Die  Klammer  wird  in  den  Apparat  gesteckt, 
der  Hiemen  auf  die  Umbiegepfanne  gelegt,  und  mit 
ein  paar  leiciiten  Hanimersebligen  isl  erstere  durch- 
getrieben, ohne  den  Riemen  Im  mindesten»!  schwächen 
und  ohne  sich  wieder  zu  lösen.  Die  Riemcnverbinde- 
m.ischine,  anwendbar  für  Riemen  jeder  Art,  jeder 
Breite,  jeder  Starke,  ist  von  der  RKMiientebrik  F.  A. 
Herold,  Heile  (Hannover),  zu  bezieben. 


Uhcin-Seererkekr. 

Mit  dem  auf  Ifonry  Kochs  Werft  in  Lflbeek  vom 

Stapel  geiassen*Mi  D.itiipfer  .Rbea'.  der  in  der 
letzten  Aprilwocbe  m  Kübi  einU.il,  die  Zahl  der 
la  die  See  gebenden  Rbeindainpfer  auf  9  ge-^tie^'-n. 
Bs  bestehen  Bpamehr  regelmSfilgo  Verbmdungen  von 
London.  Stettin.  Hamborg  und  Bremen  bis  nach  Köln 
aufwärts  und  zurück.  Der  genannte  pampler  eKüea 
ist  mit  280  t  Gehalt  der  kleinste,  die  öbrige  Flotte 
schwankt  zwischen  mid  .SUO  l ;  alle  gewmnen  ihre 
Seeiachligkeit  durch  Einnahme  von  W  asscrballasl  m 

KngUsche  Segler  verkehren  in  steU  wachsender 
Zahl  auf  dem  Khein;  «ie  gehen  bis  Andernach,  um 
von  dort  Tuffsteine  zu  holen.  '«.R«?*««» « 
Apnllinariswasser  und  im  Dflsseldoffer  Hafen  l«en 
inngst  gleichzeitiir  lanf  .  n^ili^rbe  Se^jler.  die  s\ch  nicUl 
nur  aufdenVerlichr  zwischen  n.ut.chla.,d  und  England 
besebiinken.  sondern  auch  naeU  der  .Nord-  und  Ostsee 
geben  und  selbst  porlugieswche  Hafen  anlaufen. 

Fachschule  für  die  StaMvnmren-  und  Kielneisea- 
lainstrte  zu  Remscheid. 
Mit  dem  Ablauf  des  Sciiuljalircs  lbdli92  bat  die  An- 
stalt ihr  erstes  Deeennium  vollendet       J^ff  «Jf"^;!''",; 
recli1iL'l.Mn  Stolz  auf. hreL..istuugonzurtickbcken.  Nach 

li'r  vir  Jahreslrist  vorgenommenen  EnveUerong  um- 
fafsl  sie  nunmehr  einen  dreijährigen 
ine  Unter-,  Mittel-  und  Oberklasse.    Das  dntle  .Iah 
beÄ.  dem  Unterricla  n.ebr  Abrundung  und 
Verti.  fung  /.u   gehen.   namenUich ,  die  l-ertigke.l  m. 

Z  ichnen^u  erhr.l.en  "n^.  «l««  .tii^^e« 

sl.ält.  auf  wirklul.e  rran.ionsarbe.te.  «n««^?«»^^^^ 

Die  Ansl.ll  erhielt  infolge  der  ^''  »^»'•"l^"  ^, 

eine  Reihe  neuer  Einrichtungen  be^w.  Ma-,  hinen,  i  ei 

de^*n  Ansehiürung  die  Absiebt  zu  üru.uie  lag.  die 

^  ,   e,  mit  dSHesten  Systemen  ''^-n' 

und  gleichzeitig  nber  Mittel       »Ä"'  **Skben 

Herstellung   wirklich    ««''«■««^  '^^Ä 

D-i^  Lehrerpersonal  der  .\n:.;alt  umfafsl  gegTOWW"« 

a^«r  dem  Direrlor  nu<  b  4  Lehrer  und  4  WerkmeUlsf. 
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Im  nbpelaufpncn  Pcliiiljahre  1891,92  wurde  die 
Allst ilt  voD  92  SctiQlern  brsuchl,  von  denen  47  auf 
die  Unter-,  39  auf  die  Mitlul-  und  6  Scbfller  auf  die 
Oberklane  endUlso.  Die  vcrsuchsweiM  eiogeriebtete 
Abendaebnla  ut  wieder  eiugcgangen. 


Die  Theilnehmor  an  der  erinneruniEsreicheD 
Amenkafahrt  des  Vereins  deutscher  EteenhQUealeilte 
wird  Mlimerzliche  Bewegung  erfimen.  wenn  sie  ver- 
nelifflen,  dafk  Williem  P.  Sliinn  nicht  mehr  unter 

den  Lebenden  weilt  Seiner  Ffirsorge  war  l>ei  jener 
(ielepenhjit  die  in  den  Annali-n  der  Geschichte  des 
Kiscnhaliiiwesens  noch  nidil  daifwcscue  Auftrabn  zu- 
ifefalii-n,  nine  Gesellschaft  von  500  Personen  mit  allem 
Coii.lck  vier  Wochen  lan;.'  viele,  viele  tausend  Kilo- 
meter weit  in  vier  ZOgen  herummfabren  und  dabei 
(Br  Ilire  Unterknnn  und  Mhliebe  Verpflefran((  zu 
mrgeii.  Hefe  Wehranth  erfiHlte  uns.  als  wir  lasen,  i 
dafs  der  VerewiKle,  in  dessen  Händen  die  weit- 
Yor/vvei>.'lpn  F'i'lcti  eines  rben^D  frofsartigen  wie; 
%ielsfitiiren  Unlcrnchincns  ziisainmenliefen.  mitten  in 
il'  11  V  nrhereilutijton  an  das  Stcrbehett  seiner  iunijc- 
celichlen  (iatiin  gerufen  wurde,  sich  mit  schier  Qbcr* 
mensctiiicher  Gewalt  v<in  der  TmumUUte  lotrib  und 
die  ilim  äbertmfrene  Aufitabe,  deren  WeiterfQlmmg 
mr  Andere  tiomOKlich  trewesen  w3re,  m  Ende  fUhrte. 
Und  mit  welch  hirnnili^cher  G'^diiM  ihu  .-r  dies! 
Kdr  all  die  lausrml  und  aber  taiisemJ  Fratzen  und 
\Aün?che  hallo  er  ein  zu  jeder  Taijes-  und  NacbUeil 
bereites  Ohr,  rastlos  sich  aufopfernd  bis  zur  Unend- 


lichkeit war  er  thüti;  nnd  komm)  vielleicht  nuiwlicni 
der  Reisetheilaebmer  jetit  nim  BewnCrtMia,  wtnjm 
das  frohe  Aofre  de«  Ton  seellscbem  Leiden  herbster 

Art  durchwflhilen  Mannes  sich  so  pleirhniHrsiire  Ruhe 
bewahrte  und  über  kleinlichen  Streitereien  hinwpjf 
unverrflckbar  die  (rrofsen  Ziele  im  Auge  behielt.  Bei 
alledem  fehlte  ihm  der  Humor  echt  amerikanischer 
Art  nicht;  so  ßlll  dem  Schreiher  dieser  Zeilen  perad» 
ein,  daCm  itls  Mr.  Sbion  als  Chairman  des  Transporlalion 
Comrafltees  bei  der  Erthelinng  dnr  Verhaltangsregeln 
in  den  Fcli!afwap:pn  vor  Wasservergeudung  warnlo. 
er  dies  dadurch  ausdrQikle,  indem  er  etwa  sa?lp: 
(M  wird  peniijf  dort  sein  nn  Schwimmbail 
dürfen  Sie,  meine  Herren,  freilich  nicht  nehmen!" 

Der  Verstorbene,  im  J.ihre  1834  geboren,  bat  eine 
bewegte  Laufbahn  durcfaiietnaebt.  Zuerst  war  er  als 
Kartograph,  dann  beim  Bau  und  Betrieb  von  ter- 
«Hiiedenen  Eisrnhalmtn  thatipr,  betheiIi(»lo  sich  von 
1873  bis  187':»  hei  (;ainct;ie.  Mc  Candle.'s  &  Ca, 
lind  jiaule  inii  'm  der  Ed;».-)!'  Thnm'^on  Sieel  Wnrls. 
Dann  reorjjaiiisirle  er  die  Vulean  Steel  Co.  in  St.  Loiii-, 
nbernahm  von  1881  bis  1887  die  Vicepiäsidentscliafl 
der  New-Yorker  DampfverLbeilungs  Gesellschaft  and 
dann  den  Vorsiis  jgntker  Eisenitalin-  und  Daropfer- 
Geselhcbaften.  Er  war  s  Z.  Vorsitzender  des  Aniprioan 
Institute  of  Mining  Enpineers  und  ebenso  der  Civil 
Engineers. 

Die  Tbrilii,'l;eit,  die  er  ini  Oetober  1890  eulfallele, 
hat  nnpetheille  Bewunderung  aller  betheiligtcn  Deiil- 
seilen  erregt  und  bewahren  sie  dem  steU  liebeng- 
wiirdixen  und  hailbberdten  Manne  ein  ^renvoUcs 
Gedenken.  Er  rohe  in  Frieden! 


Blicherschau. 


Bulktm  of  tht  UniUd  States  Nathnal  Mumtm. 

No.  42.   A  preliminary  desrriptivc  catalogiic 
of  the  syslcmaUc  colleclions  in  economic 
geology  and  melallorgy  in  Ihe  U.S.  National 
Museum  by  Frederic  P.  Dewey.  Wasbinslon, 
Gouvernmenl  printing  office. 
Dem  Besucher  von  Washington  ftllt  unter  der 
groben  Zahl  der  dort  vorhandenen  öfTonllichon  G.- 
Müde  wegen  seines  kolossalen  Umfansrs  die  itnniiton 
eines  grofsen  Parks  lic-eiide  Smilhs..  nian  In- 
stitution auf.   Dieselbe  wurde,  so  wird  er  aus  dem 
FremdenfOhrer  der  Stadt  belehrt,  im  Jahre  18+6 
dnreb  eine  besondere  Congrefsacle  begrOndet,  nach- 
dem der  Enghinder  James  rimithson  den  Ver,  Staaten 
'T«,frif'*"  Gröndung  einer  wissen 

seimniieben  Anstalt  rermacht  hatte.  Ihre  Thaiigkeit 
erMNckt  sich  auf  IJntersuchnnu'eri  lu-M.n.lers  Qher 
.T?,?'*'  Ethnolofti..  nn<l  Lrdmafc'nelismus ,  sie 
unterhalt  und  fördert  -lofse  Sammlungen,  sie  ver- 
niitlell  den  Auslau^eh  von  naturwissenschafUicben 
antiqu.y:sch.-n  und  anderen  Seltenheiten  und  ist  in 
dieser  Beziehung  der  Mittelpunkt  im  Verkehr  zwischen 
öen  (Selebrten  der  Krde  geworden,  nnd  endlich  piebt 

sie  wissenschaftliche  Weike.  Kaliilov;o  u.  s.  u'  hrrum 
.  I^'T  vorliegende,  2.5G  .<eilen  starke  Hand  grhöri 
einer  Reihe  von  Publicationen  an.  die  v.m  dor  Insli- 
intion  zur  Beschreibung  und  llluslrirung  der  im  ameri- 
Raniscben  Natiunahnuseum  untergebrachten  Samm- 
lungen bestimmt  sin.l,  und  zwar  beschäftigt  sieb  dieser 
Band  mit  den  systematischen  Sammlungen  aus  dem 
\^  .rlhschaflsgebiet  der  Geologie  und  Mela™  Di " 
rS""'  T^""^  wohl  tu  unterscheiden  sind  von  den 
rem  nach  ge-v-phbchem  Voriconimen  geordn<Sen 


Sammlungen,  haben  den  Zweck,  das  wirkliche  Vor- 
kommen eines  jeden  Metalls  und  die  zu  seiner  Ge* 
winnung  benutzten  Verfahren  zu  veranschauticben. 

Die  Anordnung  ist  in  j.  de;n  i  ir/i  ln.  n  Falle  derart 
diircbgefQhrt,  dafs  zunAclist  alle  bekannten  Erze  eines 
Metalls  nebeneinander  gereibt  sind,  dann  folijcn  die 
Erze  in  der  Form,  wie  sie  gewonnen  werden,  ge- 
gebenenfalls mit  ihren  Gangarten  und  Nebengesteint-n, 
hierauf  kommen  die  Auf-  und  Vorbereilungsverfabren 
nnd  dann  mm  Sehlor«  die  eigentlichen  Gewinoongs- 
arheilen.  al-^o  Schmelzen  u.  s.  w. 

Ohne  Zweifel  bilden  die  Sammlungen  in  vielen 
Fällen  ein  W'  rthvi Des  Hülfsniillel,  und  i'l  der  Kalalog. 
da  er  ihr  Studium  wesentlich  erleichtert,  ein  sehr 
dankenswertbes  Unternehmen,  Da  er  sich  nicht  auf 
trockene  Aufzählung  beaehränkt,  sondern  vielerlei 
interessante  Beispiele  entbUt  und  er  au&erdem  dU 
einer  Pieihe  von  bildlichen  Darstellungen  aus  dem 
Bergwesen  der  Ver.  Staaten  verseben  ist,  so  verlohnt 
ein  üur<'iii>i:iiiern  d»s  mit grofsem Flcifs aufgcafbritelea 
Bandes  sich  reichlich.  & 


Th.  Hergcnlialin,  Oherlandesgericlilsralli  a.  P  . 

Das  Heidisgesetz,  hctrejfend  die  GescUschafUn 

mit  hmehrSnkttr  fhftuiiff  vom  20.  Aprä  1B92. 

Berlin  1892,  Ollo  Liebraann,  8.  onteritad. 

Auflage.  Preis  .}  J6. 
Da»  mit  grofser  EinmOlliigkoif  angenommene  Ge- 
setz, betr  di.  '."escllsf hallen  mit  besehr.änkler  H.iflUDg. 
ermöglicht  bekanntlich  die  Vereinigung  der  Vergesell- 
schaflung  des  Kapitals  und  der  individuellen  Arbeit 
für  ünleroebmungen  zu  jedem  gesetzlich  zultenfcsn 
Zwecke  und  wird  ohne  Zweifel  zur  Fol|e  l»b«i| 
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die  Zahl  der  Unternehmungen,  welche  sich  auf  Grund 
dieses  Geselzes  bilden  weiden ,  eine  ganz  erbebliehe 
sein  Wird.  Uierb«i  will  der  vorliegende  CkimniPnlar  in 
erjler  Linie  praklisefaen  Zwecken  dienen.    Der  Ver- 
fittsergiebteinesysleinatisrhe  Darstfllurig,  um  dadurch 
den  Ueberblick  über  die  üeselzesvorscliriflen  in  Uiiin- 
liuljit  pni^-nanler  Geslall  zu  ermöglichen,  und  Icu't 
dabei  mit  Kechl  Werth  auf  eine  durrbaoi  genein- 
ver!>tiindliche  Fassung.  Leider  bat      Verhtter  seiner 
Arbeil  den  Qesebtentwurf  zu  Grunde  gelegl,  der 
iMeblrlglich  noch  manche  Aendtü  üiit,'on  erfahren  hat 
Dadurch  sind  uanii'nUi.  h  liinsiclillicti  der  Citale  ein- 
reine Unrichlijjkeiien   ciilslanden,  weiche  in  einer 
^(.älercn  Auflage  richtig  zu  stellen  der  Aulor  lioffent* 
iich  Veraniaasung  nehuieo  wird.  Dr.  B. 


Dr.  Julius  Lubsjtynskt,  Welche  Beehte  hat  die 

Minderheit  der  Actionüre  fjegeiiSber  der  Oe- 
selUchaft?  Berlin  1892,  OUo  yebmann, 
1,50  .M. 

In  der  aufäerordenllich  atisgi'd.-hnten  Literatur 
nln  das  Artieiirechl  fehlte  es  Inslipr  an  einer  selb- 
sl  iridig«  11  ^usaimiien hängenden  liearbeilung  der  Frage, 
»elciie  Hechte  die  Minderbeit  der  ActionSre  gegenOber 
der  Gesellschaft  bat  Das  voratebend  angezeigt  p  Sclirifl- 
ctaeo  beantwortet  diese  Pi-age  in  erschöpfender  und 
KliarrsinniKer  Weise. 


The  Journal  of(ke  Lim  ottd  Slut  huHbd»,  1891. 
Nr.  11. 

Dw  Torliegende  Band  enthalt  die  Vortrüge,  d  e 
anlfilslich  des  Herbstmeelings  zur  V.  ;  L'^iimi;  (jekominPii 
sind,  sowie  zahlreiche  kflrzere  Kflcrate  und  die  üb- 
liclien  slatisclien  Zusannrienstellunpen. 

Als  Titelbild  ist  dem  Band  das  Bildnifs  des  ver- 
storbenen Herzogs  von  Devonshire  beigegeben,  des 
MilhetfranUers  und  ersten  i'räsideolen  des  .Iran  and 
Steel  Instituts'.  .  

Ferner  sind  bei  der  Redaction  folgende  Schriften 
eingegangen,  deren  Besprechung  vurbeballen  bleibt: 

Dr.  E.  Kobald,  Ueber  da.s  Versichenoigswesen  der 
herguerks- Bruderladen  und  ähnlicher  Kannen- 
tüirichttttiffem.  I.  TlieiJ:  Die  Invnlidilfitsversicbe- 
riing.  Noiio  Darstellung  der  Theorie  und 
Einführung  in  dieselben.  Lcoben,  L.  Nüfslcr. 

E.  Christiani,  Königl.  Preub.  Amisgerichtsrath, 
Rnthfjeher  in  CoiicumsackUL  Berlin  1892, 
H.  W.  Müller.    1,50  c*. 

Heia  Hepariilion  des  accidenU  dutracail  en  Delgique. 
(Union  des  Cbarbonnages,  Mines  et  Uaines 
mrlallurgiques  cIo  ia  provinto  de  Li^.) 
Liege  1892,  H.  Vailianl  Carmanne. 

M.  A.  Gibon,  La  participation  des  ouvrien  aux 
henifices  et  les  diffieiütes  pn-sent».  Paris  1892, 
GoUlaumin  et  Gie.   3  Frca. 


Indastrielle  Bundsehaa. 


Acl^rles  d'Angleur. 
Die    bevorstehende   Krlöscliuug    .ier  bid^-ibclien 
llioaiaspatente,  von  welchen  Angleur  Licenzen  hatte, 
"nd  der  dadurch  zu  erwartende  neue  MiUbewerb,  der 
um  so  mehr  zu  fürchten  sein  wirti,  als  derselbe  die 
aeuesten  Fortscbrilte  sich  zu  nutze  tnarhen  kann, 
wner  die  Vortbeile,  die  Unabhängigkeit  in  Bezug  des 
noheisens  und  die  Nu(/h;n m^,  Iiuiik  der  Schmelzwärme 
n"      -''"f^"  bieten  und  endlich  der  Umstand,  dafs 
nach  dem  Vorbild  vieler  deuteeben,  bahnbrechend  vor- 
b'eg:u)genen  Thomaswerke  niao  vor  der  Krage  stand, 
y-iu  giofaea  Trägerwalzwerk  ansulegen,  diese  drei 
Urünüe  sind  für  die  Stahlwerke  von  Angleur  Vei- 
•Wassnng  gewesen,  sich  mit  der  Society  an  de 
•Reless m  zu  verschmelü.n.    In  der  am  25.  April 
i-iailgeliabten  aulserordentlicbeu  Hauptversammlung 
Ms'iiw^o'*'""  ^"^^■'^  «'as  Kapital  von  6SOOO0O  auf 
MW  000  Free,  erhöbt  Die  neugeschafTenen  GuOOAclien 
*?JI*^'"FrcB.  wurden  dem  genannten  Werk  in  Sclessin 
B«*rlaasen,  Weif  Ijos  als  Gegenleistung  dafür  t  inhrinyt: 
l.ein  Grundstück  von  etwa  »ö  iia  an  der  iflaas 
und  der  Nordbabn  swiselien  LAUieh  and  Namur 
gelegen; 
2. 1Ö7  Wohnbftoser; 

it.  2  Hochöfen  mit  lOU  bis  125  t  tSf lieber  Leistungs- 

ßhigkeit;  ^ 

4- verscliiedene  KoksbatterieHU ,  von  denen  48 
Oefen  neu  und  erst  seil  einigen  Monaten  in 
lietrifb  sind: 

&-eine  groije  Uief^erei  für  Maachinengufs; 

«.groike  Walzballen,  die  neben  einem  sehr  gut 
eingerichteten  PudiJfl'.ve:  l:  l'ünf  -^trafsen  für 
Iräger,  Schienen,  Formeisen,  Bleche  u.  s.  w. 
mit  einer  Leistungsflbifkeit  von  5-  bis  (HKIO  t 
itn  Monat  eutbaiten; 


7.  gut  ausgerüstete  Brackenbauanstalt  und  Kessel« 

.  schmiede; 

8.  Gasanstalt. 

Die  ^axe  Besitzung  ist  sowohl  unter  sich  wie 
mit  vier  bedeutenden  Zechen  durch  eigene  Eisenbahn- 
linien verbunden.    Ferner  gehören  dazu  verschiedene 

Bergwerksgereciitsamen  sowohl  in  Belgien  wie  in 
Luxemburg,  so  dals  in  Verbindung  mit  l<  r  von  Angleur 
früher  in  Audun-le  Ticbe  erworlieuen  ConcLSsioneii  der 
Ituhstoff  rär  absehbare  Zeit  gesichert  ist. 

Die  neogebildete  ijesellscbaft  will  in  SMessin  die 
Fabrieation  von  Thomasdufseisen  in  groÜKm  Matotab 
betreiben  und  zu  dem  Zweck  dort  noch  Neuanlagen 
mit  einem  Kostenaufwand  von  l'fi  Millionen  Pres, 
einschliefslich  einer  Foi nii^n  isi  r.-i  tr.'lTen,  Wiilueiiil 
man  in  Angleur  voi  wiegend  die  Fabricalion  und  Walzung 
von  Stahl  nach  dem  Bessemer-,  Robert-  und  .Siemens» 
Marlinveriahren  beireiben  will. 

Der  ganze  VerschmelEungsakl,  der  von  groner 
'1  [Li-weite  ist,  hat  sich  unter  dem  l'atronnt  der  .Socitili^ 
Generale  pour  favoriser  l  indusuie  ualiouale  vollzogen 
und  gewinnt  der  Vorgang  deshalb  um  so  grfifsere 
Bedeutung,  weil  die  neue  Gesellschaft  dadurch  in  der 
Lage  sein  wird,  grofse  ausländische  Unternehmungen 
selbst  ZU  finanziren.  Dank  dieser  grölten,  ihr  xu 
Gebot  stehenden  Kapitalkraft  hat  die  Gesellschalt  so- 
fort einen  Aullraf  von  21  um)  t  unter  für  die  heuligen 
Verhältnisse  günstigen  Bedingungeu  hereingebracht. 

SoeMU  anon)  we  Inxembourgeolse  de»  chemina  <Ie 

fer  et  minlire»  l'rince  UenrL 
Aus  dem  der  Hauptversammlung  vom  7. Mai  vor- 
gelefe'ien  Ueiicht  ist  ZU  ersehen,  dafs  die  Gesellschaft 
die  Strecke  von  Wasserbiliig  nach  Ürevenmacher  in 
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der  L.ir.i:"  miij  'HGO  m  mu  t-'i'liaut  und  daiiurrli  ihr 
>'eU  auf  zusammen  166,2  km  Länge  gebracht  hat. 

Gegenwärtig  zieht  man  den  Bau  der  Linie  Luxem- 
burg-Pitang*  10  Betracbt,  not  Linie,  die  rar  den 
TVamitverkebr  von  Dentsehlsnd  nseh  Longwy  von 
B>^deutung  ist. 

Aus  der  EiseDbahnabtheiluog  hatte  man  im  Jahre  1301 
1 253771  Free  Einnabnie  gegm  1801 355  Frei,  im  Yor^ 
jirfire. 

Die  BergwerkvponressioneD  Mild  folgende : 

Baesto  d'Esch-s/A  57  ha 

Ban     de  Relvnux  198  , 

,  de  Rclvrii;\  niiriM-ilruige  .  70  , 
a  de  Uodangc  Lumatieiciiic  4f>  , 
»      de  Rumelange    ,  .  ,  .   24  . 

Somna  ^^d'i  ha. 

Geftlrclert  wnrtIeD  im  Jahre  1891  1851471  Erze 
und  7.1  o.'iO  t  Kalkslein  gegen  251  747  tEnte  und  1  l'i  L38 1 
Kalkslem  im  Jahre  IKHO.  I>ie  Einnahmen  aus  den 
Bergwerken  tielragcn  im  .l.<l  ri'  18'Jl  199199  FrCB. 
gegen  293199  Frcs.  im  Jahre  iMiü. 

Die  Gesellsclinfl  vorlheiile  eine  Dividende  von 
ll'/i  Frc«.  auf  die  AcUe.  Da»  AcLienkapital  umfarät 
Si  500000  Fn».,  wosa  noch  12350  000 Frei.  Obligationen 
kommen.   


GrOndung;  CarnppIiwcfMT  rnteniehniunfrcn. 
Nachdem  die  llliiiüis  Stoel  Company  vor  etwa 
zwei  Jahren  mit  dem  Beispiel  der  (lonsohdatiun  voran- 
gegangen ist  und  neb  damals  aus  drei  Werken  mit 
einem  gemeinsehaftliehen  ActlenkapilaWooSSMillioncii 


Dollars,  da*!  filtrigcns  mittlerweile  verdoppelt  ist,  eine 
grofse  Geseliscliafl  bildeU',  hat  nunmehr  auch  (larnegie 
die  verschiedenen  Werke  der  Unternehmungen,  ' 
denen  er  inlereasiri  isU  in  ein  groCwa  Unlernehmea 
▼ereiniirt,  das  mit  etwa  40  Wnionen  Üollars  gegrQnuet 
1  wird  iinH  tioi  •.vrlrlipni  12000  bis  14000  Menschen 
;  Beschiii li^uiig  iiu'li  n  worden.     Die  bisherigen  Thf^il- 
liabcr:  Henry  Phipp^,  Joliii  Walker  und  W.  L.  AhoU 
I  werden  zwar  ihren  UeschiHlsantliPil  beibehalten,  aber, 

iwie  es  heibt,  unfreiwillig,  aus  der  Verwaltung  aus- 
scheiden. Die QrflndungumfaUt  die  Firmen:  Garnegie, 
Phipps  A  Comp..  Carnegie  Bros.  St  Comp.,  die  Keystmie 
,  Bridge  Company,  die  Allegheny  Hcssemer  Steel  Werke 
,  und  da.s  Drahtwalzwerk  von  Beaver  Fall  von  Harl- 
i  man.  An  li'  r  i!/e  dieser  ^Tolseii  Vi"rv\altiing  «iid 
der  unter  dem  Namen  der  „Kok.skunig"  bekannte  iienry 
C.  Frick  stehen.  Letzterer,  erst  40  JidiK  all,  bat 
sieb  durch  sein«  grofsartigen  und  von  angthenreni 
Erfolg  begleiteten  Uoternehmongen  im  Connebrillcr 
Koksdistrict  durch  Zuvammenle^run^'  dortiger  Anlafrcn 
den  Rufeines  aufsprordenllicli  t'nernischen  Mannes  voll 
ori.'ani.sali>risclicii  Tulonls  erworben.  Neben  der  ver- 
anlwoithchen  Stellung,  die  er  in  dem  neuen  Unter- 
nehmen bekleiden  soll,  winl  er  noch  die  H.  C  Kritk 
Ccike  Company  aufserdera  ieilen,  welche  aber  als  voll- 
ständig  selbsUndiges  Unlernebmen  neben  der  die 
Eisenwerke  umra«sendon  Carnegischen  Gründung  fori- 
bestehen  soll.  Dage^'en  wird  das  neue  Unleruehincn 
wohl  die  Eiäencrx.gruin'i,  an  ii -n  Seen  in  den  Beraich 
seiner  Thüligkeit  einbeziehen. 

(Piltsburg  Uispalch  vom  IG.  Hai  lä92.) 


Vereins  -Nachrichten. 


Nordwestliche  Gruppe  des  Vereins  deutscher 
Eisen-  und  Stahlindustrieller. 


TorstondMltsmip  twu  S8.  Hai  18M. 

Anwesend :    S  e  r  v  a  e  l  (Vorsitzender).   C.    L  u  e  g 
Böcking.  Bueck.Franck,  Wietbaus,  H.Lueg! 
B  e  n  m  e  r  (Geseliäftsfilhrer).  * 

EnlBcbuldigt:  Brauns,  Kamp.  Kreutz.  Otter- 
mann. Jencke,  Massencz,  Baare,  E.  Goecke. 
KiOprel,  R.  Poenagen,  Rentzsch. 

Die  T.ip'e>=nrdnung  lautete  wie  folgt: 
1.  Geschäftliche  Millli.  ilungeo. 
8.Be8timmang  des  Zeitpunkte!  und  der  Tagos 

Ordnung  unserer  Generalversammlung. 
3.  pie  En((uikte.betreflrend  Arbeitspausen  der  Lehrlinge 

in  Walz-  und  Hammerwerken. 

Zu  1.  nimnd  der  Vorstand  KennlnUk  Ton  ver- 
schiedenen hingüngen  und  hoschliebt.  zum  V.  inler- 

«5".'M?  P.'"""" ^ *^ 's <=  o "  gre Ts ,  welcher 
Vimi  SO.  Juh  b»  8.  August  er.  in  Paris  staltllndet  und 
mit  welch pni  rme  Bereisung  der  nordfran/ösisclien 
KaoW«  verbunden  sein  wird,  den  Geschäfbtührer 
abiaordnen. 

Ferner  macht  der  Vorstand  auf  die  Wicbligkeil 
«l<  .s  A.  Haarmann.schen  Werkt.s  über  „das  Eisen- 
ba hn  g  el is  e  •  (Leipiig,  Engelmann)  aufmerksam 

/.»  2.  wird  beschlossen,  die  Geoeralversammlun  • 
in  diesem  Jahre  erst  Im  Herbät  abzuhalten. 
w.t.  m?*  'ÜT*..''*'^  Geschäftsführer  beauflracl.  die 
betbeniglen  Werke  um  MiUheiluag  der  Beobachtung 


zu  ersuchen,  welche  sie  in  den  nftehsten  4  Wochen 
mit  der  Durchführung  der  die  PaiMon  der  Jngendliehea 
Arbeiter  in  Walz-  und  Hammerwerken  betrciltaden 
Bestimmungen  machen. 

Da  Weiteres  nicht  zu  verhandeln,  wird  die  SHiung 
um  1*1*  Uhr  nachmittags  geschlossen. 

Der  Vorsitzende:  Der  GeschäfUführer: 

gn.  A,  Sereon.  gez.  Dr.  W.  Beumtr. 

Dössel  dorr,  28.  Hai  1892. 

Oer  ergebenst  Unterzeichnete  verlegte  Bureau  und 
Wohnung  von  Garlenslrafiie  59  nach 

Sehnmaakttrafse  i, 

wofon  di«  Herren  Mitglieder  genügtest  Vormerkung 
nehmen  wollen. 

Die  Fernsprechverbindung  (Nr.  554)  wird  bedauer- 
licherweise erst  binnen  drei  Wochen  heigeslelit  sein. 
Hit  Hochachtung  und  Ergebenheit 

Dr.  W.  Btitmtr. 


Verein  deutscher  EisenhUttenieute. 
Aendorungen  im  Mitgiieder-Vemfcbnfft. 

Itr,rner,  lüuini,  .^io^'en. 

Jitisi'f.;  Jtuilulf,  Ingenieur.  Inhalier  eines  technischen 
Bureaus,  Wien  l.\.  (iürtelslrafse  22. 

LlliHgeUj  Oberiugenieur  der  Firma  i.  ToltUg,  Külo. 
Hoonstralke  11. 
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12.  Jahrgang. 


Die  Eisenerze  der  Insel  Cuba. 

Von  Dr.  H.  Wedding  in  Berlin. 


^ie  im  spanischen  Besitz  befindliche  Insel 

Cuba  liegt  zwischen  dem  20.  uiul  23.» 
nördlicher  Breite  um!  zwisi  Inn  dem  74. 
UDd  85,  Längengrad.  Halbmondförmig 
im  nördlichsten  Theil,  in  dem  Hsibana  liegt,  er- 
streckt sie  sich  in  ihrem  Hanpttheil  von  Nordwest 
nach  Südost  mit  zuoelutiendcr  Breite  und  schneidet 
im  SOden  mit  mner  fast  gerade  auf  dem  20.  Breilen- 
grad  entlang  laufenden  Küste  ab.    Diese  Küste  ist 
jm  westlichen  Thei!  durr^h  den  Verlauf  der  Sierra 
Maeslra  bedingt,   welche  unniillelbar  ins  Meer 
abfölli.    Ihr  höchster  Punkt  ist  der  Pico  de! 
^."'luiiin  (25G0  m).     Dieselbe  führt  in  ihrem 
ostlichen  Theil  aufili  iltn  N.ir,i*'ii  dt  r  Sierra  del 
Cobre.    Am  östlichsten  Ende  der  Sierra  liegt  die 
hcf  cingeschoittene  Bucht  ran  Santiago  de  Cuba. 
Von  dort  aits-,  etwa  imlrr  den»  7(i.  Längengrad, 
erstreckt  sici»  das  Gebirge  mit  dem  besonderen 
Hwnen  der  Sierra  Micaro  nordöstlich,  während 
dreieckige  südöstlichste  .Spitae  der  Insel,  von 
^^nieren  Oebirgszügen   (Sienas   dn  Tonr)  und 
Hfigelland  durchzogen,  als  Vorland  freibleibt. 

Da  wo  sich  der  Gebirgszug  in  seiner  Richtung 
jerändert,  Hegt  an  der  Bucht  gleichen  Naraens 
ttafeu  und  Stadt  Santiago  de  Cuba,  und  von 
wer  tus  in  fast  ösüicher  Itichtung  belinden  sich 
am  Gebirge  reichliche  Abhgeningen  von  Eisenerz. 
P'cGci,'(;nd,  in  wolrlier  dasselbe  vorkommt,  besteht 
W  (ier  Grundlage  aus  Syenit,  auf  welchem,  viel- 
««h  iu  der  Lagerung  gestört  und  zerklüftet,  der 
Korallcnoolith,  ein  Glied  des  oberen  weifsen  Juras 
(yuenslertts  ß),  aufgelagert  ist.  Durrlilu or  !,cn 
■W  beide  Gcbirgsarlcn  durch  Gänge  von  Diorit, 
ZUai 


in  deren  Nähe  der  Korallenkalk  in  Marmor  nm- 

gewandelt  ist  und  mit  dem  die  Botheisenerze, 
wie  in  den  mfistiMi  (u'genden  der  Erde,  aufs 
innigste  verknüpft  smd.  Ganz  ähnliclie  Ver- 
blilnkse  zwischen  GrQnstehi  und  Eisenencen 
finden  sich  z.  B.  in  Dutitscliland  im  Lahngebiel, 
in  Nordamerika  am  Oberen  See  und  an  vielen 
anderen  Stellen. 

Der  Korallenkalkstein  steigt,  oft  nur  blockförmig 
'  vertreten,  l)is  zu  500  m  am  Gebirge  auf.  Wo 
er  in  Marmor  umgewauUelt  ist,  enlliäU  er  der 
Regel  nach  reichlich  Schwefelkies,  welcher  seinen 
Ha n  1 !  t  ^  w V  rl h  bce i n  l räch  t i gl . 

Westlich  vnn  Snntiago  ändert  sich  die  geo- 
logische BcschatTenlieil  der  Gegend.  Devonischer 
Ssndstein  und  siluriscber  Kalkstein  bilden  das 
I'^lützgebirge.  Ei-;:nerze  sind  nicht  vorhanden, 
wohl  aber  Manganerze,  die  auch  zum  Theil  ab- 
gebaut werden. 

Die  Eisenerze,  soweit  sie  bisher  aufgeschlossen 
sind,  liegen  etwa  drei  bis  fünf  deutsche  Meilen 
östlich  von  der  Stadl  Santiago  de  Guba  entfernt,  in- 
mitten der  mit  einer  reichen  tropischen  Vegetation 
bedeckten  Berge.     Ihr  Vurkomtncn  wini  durch 
ungeheure   Blöcke,   welche  auf  der  Uberlläche 
zerstreut  iiegeti  und  deren  Gewicht  oft  auf  sehn 
und  mehr  Tonnen  steigt,  angedeutet.    Ob  überall 
und  wieweit  iiutLi lialb  oder  in  der  Nähe  dieser 
Blöcke  sich  die  offenbar  vorhandenen  zusanuuen- 
hängenden  Lagerslälten  derselben  Elsenerze  er- 
strecken, ist  bisher  erst  an  wnnifrcn  Piinklcn  fei-t- 
gestellt,  jedoch  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  in  Ana- 
logie mit  anderen  Gegenden  auch  hier  die  Bisener» 
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in  Lagern,  nicht  in  Gängen  aiiflrdcn.  Vielfach 
mögen  die  als  Gäiig»-  (vein^)  bezeiclinolen  Vor- 
kommnisse nur  ycfallete  Lager  sein,  welche  au 
verschietlenen  Orten  zu  Tage  Irelcn.  Der  Diorit 
ist  oft  porphyrarlig,  das  Kisriicrz  vielfach  tnil 
Cliiorid  und  Epidol  verilochten;  oU  etschcint  es 
lediglich  als  Pseadomorphose  des  Kalksteins. 

Die  Eisenerze  ^inu  hier  schon  seit  ;^ehr  langer 
Zeil  bekannt,  aber  die  Spanier  wandten  ihnen  keine 
besondere  AofmerkBamkeit  zu,  wahrend  eine  Aus- 
bentnng  durch  Ausländer  von  den  Spaniern  gesetZ' 
lieh  verfiindorl  wunJi'.  Erst  ;ils  infolge  Drängens 
amerikanischer  Kapitaltslen  die  hindernden  Gesetze 
geändert  wurden,  begann  man  mit  der  Aufeehliefenng 
der  Eisenei-2e,  welche  dann  sofort  die  Aufmerk- 
samkeil der  Nordainerikaaer  auf  sicli  zogen. 
Eine  Strafse  wurde  dunih  diesen  ThetI  des 
Maestragebirges  gesprengt  und  dabei  fand  iiiat; 
die  Eisenerze  auf  eine  sehr  pro!'-«,;  Krstrcckung. 
Indessen  auch  diese  Entdeckung  wurde  beinahe 
wieder  ganz  Tergessen  und  wäre  wahrscheinlich 
oluic  I'olgen  ?pw'"^fii,  wcüü  nicht  Don  Jose  Kuiz 
de  Leon,  ein  spanischer  Edelmann,  im  Jahre  1881 
eine  Goneession  zur  Aasbeutong  einer  Grube 
(linla  Grtilie)  von  der  spanischen  Regierung  er- 
worben hülle.  Dieser  Vorgang  öffnete  auch 
anderen  Spaniern  die  Augen  über  die  Möglich- 
keit, hier  erheblichen  Gewinn  zu  machen.  Unter 
diesen  war  es  besonders  Don  Francisco  Balle  y 
Uene,  welcher  diu  Grube  Jaragua  eröfTuele,  die 
gegenwärtig  im  Besitz  der  Bethlehem  -  Eisen  • 
gcsellschafl  und  der  l'ennsylvanischen  Stahl- 
gesellschaft  iu  Nordamerika  ist.  Diese  Eisen- 
hOtlengeseltseharten  fanden  heraus,  dafs  die  Eisen- 
erze von  vorzüglicher  BeschalTenheit  für  den 
sauren  ßessemer-Procefs  seien,  und  man  begann 
daher  mit  grofser  Energie  im  Jahre  1883  die 
Ausbeulung.  Die  ersten  Verschiffungen  fanden 
im  Jahre  1884  stall  und  gingen  nalurgemäfe 
allein  nach  den  Vereinigten  Staaten  und  zwar 
nach  dem  Hafen  Ton  Philadelphia.  Dieser  Erfolg 
gab  den  Anslofs  zur  Eröffnung  einer  Menge  weiterer 
Bergwerksunternehmungen  in  dieser  Ge^^cnd,  aller- 
dings meistens  solcher  niil  klcmen  Cirubenfeldern. 
Die  gröfsere  Zahl  dieser  Felder,  welche  1889  von 
einem  Spanier  «Tvvnrbon  worden  war.  ti ,  wurden 
wieder  Gegeiibland  der  Ünlersucbungen  von  seilen 
der  Amerikaner,  welche  deren  Werth  durch- 
schauten  und  sie  schliefslich  ankauften. 

Die  Förderung,  welche  1885  102  kl  l>elragen 
halte,  stieg  bestlndig,  in  gleichem  Mafse  die 
Ausfuhr. 

1885  wurden  80,  18Sß  114,  1888  201  und 
1889  243  kl  nach  den  Vereinigleu  Staaten  aus- 
gi'führt.  Die  Ausfüllt  stand  QbriK«»  im  Vor- 
hälinifs  zu  dem  Bedarf,  der  ehenfalls  die  HObe 
der  Förderung  bedingte. 

Im  Fehruar  d.  J,  wurde  eme  Expedition, 
an  wnirher  der  bekannte  hervorragende  Hüllen- 
nigemeur  George  VV.  Götz  aus  Milwaukee  tbeUuahm, 


dorthin  entsendet,  und  ihren  Erforschungen  sind 
hauptsächlich  die  nachfolgenden  Notizen  zu  ver- 
danken, welche  Ihcils  dem  ,Iron  Age',  den  »Engi- 
I  neering  News"  und  dem  „Milwaukee  Herold', 
I  theUs  Privatbriefen  dos  Hrn.  Gölz  enhinrumcn  sind. 
Die  Eisenerze  der  Insel  Cuba  haben  für  Nord- 
amerika einen  ungemein  grofsen  Werth.  Sie  sind 
nicht  nur  von  localeni,  sondern  von  weitgehendeiii 
nalionalökonomischen  Interesse  für  die  Vereinigten 
j  Staaten.     Seitdem  die  ungeheuren  Lager  von 
I  Rotheisenerzen  im  Westen  des  Landes  am  Ohoruii 
t  See  entdeckt  worden  sind,  haben  diese  mein  und 

Imehr  den  gesammleu  Eisenerzmarkl  in  Abhängig- 
keit gebracht  und  sind  schließlich  selbst  in  jene 
östlichen  Gegenden  eingedrungen,   deren  Eisen- 
j  erzeugung  bis  dahin  auf  das  Vorkommen  eigener 
!  Eisenerze,  vorzüglicher  Magneteisenerze,  gegründet 
war,  nändich  in  den  östlichen  Theil  von  Penn- 
I  sylvanien  (Philadelphia-Gruppe),  in  die  Grafschatten 
.  New  York  und  New  Jersey.    Die  Statistik  zcigl, 
I  dafs  die  dort  gelegenen  HochSfen,  welche  vordem 
ilire  Matrneteisenerze  mit  Anthnicil  verhütteten, 
I  im  Verhältnils  zu  den  westlich  gelegenen,  welche 
die  Rotheisenerze  des  Oberen  Sees  mit  Koks 
i  verarbeiteten,    beständig    zurückgegangen  sind. 
Sic  haben  melir  und  mehr  Erze  des  OI)(  r(jn  Svcs 
verhütten  müssen,  weil  sich  herausstellte,  dafs  alle 
Hagneteisenerae  schwierig  zu  verarbeiten  seien,  dab 
sie  geritigere  Ausbeute  erpährn  und  daf?  oDdlich 
viele  derselben  ein  Eisen  erzeugen,  welches  zwai' 
nicht  sehr  phosphorreich,  ai>er  doch  zu  phos- 
1  phorreich  für  die  guten  Bessemer-Eisensorlen  ist. 
^        Aus    diesem   Grunde   sind   die  cubanischen 
I  Erze  für  den  Osten  Nordamerikas  ungefähr  von 
gldcher  Bedeutung  geworden,  wie  fQr  England 
und  Deutschland  die  spanischen  Eiseneri'ir, 

Gegenwär-lig  sind  es  drei  Gesellschalleu,  welche 
an  der  Ausbeutung  der  Elsenerzlager  theilnebmen, 
nämlich  die  Jaragua-Gesellschuft,  die  Spanisch- 
amerikanische Eisengcspll;chaff  uu<l  die  Signa- 
Eisengesellschafl.  Der  amerikacnscUe  Consul, 
Hr.  Otto  Reimers,  sowie  der  deutsche  Consul, 
Hr.  Schnmatm,  waren  der  vorhergenannten  Er- 
forschungsgeseilschuit  ungemein  bchüiflich  und 
unterstfltsten  ihr  Unternehmen  in  jeder  Weise. 
!  Es  ist  interessant,  Hrn.  Götz  ersiblen  zu  hören, 
eine  wie  grofse  Massr-  von  Waaren,  ganz  besonder» 
Slahivvaaren  und  unter  diesen  wieder  he^vd^ 
ragend  die  langen  dolehflhnlichen  Messer,  deren 
sich  jeder  Cnhaner  bedient,  um  auf  seinen  Reisen 
ins  Inland  durch  die  tropischen  Schlinggewächse 
sich  den  Weg  zu  bahnen,  aus  Deutschland 
kommcMi.  Die  Messer  tragen  fast  alle  den  Stentpcl 
.Sohngcn'  oder  .RemsclR-idV  Dazu  kommt 
deutsches  Flaschenbier,  Kohrstühlc  aus  Wien  und 
andere  Ditige. 

Cuba  ist  für  die  Spanier  eine  sehr  wichtige 
Provinz,  weil  es  ihnen  verhältnifsroäfsig  sehr 
grofse  Einnahmen  liefert.  Im  vorigen  Jahre  bezog 
Spanien  von  dieser  Insel  allein  etwa  100  MQÜonen 
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.Mark,  wovon  mir  (  Kva  Jf,  Millionen  in  Cuba 
für  die  Alililiir-  und  FloUenverwaltung  und  andere 
Regierungszweige  verblieben,  während  der  Hest 
nach  Spanien  wanderte.  Uebrigeos  ist  es  oiebt 
etwa  die  Ki.sencrzfiirderung,  welche  sclion  gegen- 
vflrlig  diese  grofsen  Einnahmen  bedingt,  sondern 
vielmehr  der  Ackerbau,  der  infolge  der  Pracht- 
barkeit  des  Bodens  ohne  -rorsc   Mühe  Zucker 


Die  Kosten  des  Erzes  belaufen  sich  im  Wagen 

auf  der  fimbe  auf  140  ^  (35  Cts.)  für  die  Tonne, 
die  Förderkosten  zum  Dock  auf  160  ^  (40  Cts.). 

Die  Siguagrube. 

Der  Eimirnck,  wclcben  die  Berichte  dtT  zurück- 
kehrenden  Expedition  von  den  Reichthümera  der 
Siguagrube  machten,  war  so  gflnstig,  dafs  sieh 


undTabak  in  Fülle  hervorbrInKl;  allein  Cienfuegas  .nfort  die  Sigua  •  Rif^ongcsellschall  bildete  um 
fiererte  800  000  l  derartiger  Producle.  Freilich 
ist  hier  wie  in  allen  tropischen  G^nden  eines 
der  gröfsten  Hindernisse  für  den  Aufschwung 
TOB  Industrie  und  Landwirlhscliall  die  hohe 
Temperatur,  welche  durcbschuilllicb  21  bis  26° 
Räauinur  beträgt,  und  dementsprechend  die  Träg- 
heit der  Menseben;  glOcklicherweiae  sind  die 
Nächte  kühl. 


Die  Jaraguagrube. 

Die  Jaraguagrube  goliürt  der  gleiclinamigen 
Geaellschafl  und  ist  bereits  mehr  als  neun  Jahre 
in  Uetrieb.  Sie  kann  monatlich  zwischen  50- und 
'jOOOO  t  versenden  t:iid  hat  bereits  im  ganzen 
gegen  1'/,  Millionen  Tonnen  gefördert.  Die  Erze 
jcomnien  in  zahlreichen  Lagern  vor,  von  denen 
indessen  nur  drei  abgebaut  werden.  Der  Berg- 
bau bewegt  sich  ledi^Hrli  in  Tagcbriucii.  Die 
Ostgrube  arbeitet  mit  einem  50  ni  langen  und  20  m 
hoben  Erzstofse,  die  Westgnibe  mit  einem  solchen 
von  33  X  20  m.  Der  Durchscbnitlseisengelialt  der 
nur  wenig  Schoidun-  bedürfenden  Erze  ist  61 
Die  Grube  liegt  nur  eine  deutsche  Meile  vom 


15  verschiedene  Feidergruppeu  in  grofsartifren 
Angriff  zu  nehmen.  Die  Gesellschaft  ist  in  den 
Besitz  eines  ausgezeichneten  Hafens  <;ekommen, 
welcher  t(0},'cnwärllg  im  weiteren  Ausbau  ist.  Sie 
hat  an  der  Küste  einen  Besitz  von  etwa  240  Mil- 
lionen Quadratmeter,  welehe  steh  an  dem  Karar- 
bischen Meere  auf  mehr  als  8  deutsche  Meilen 
hinzieht. 

Von  der  Expedition  wurde  zuerst  die  Chauvenet- 
grübe  besucht,  wo  230  m  über  dem  Meeres* 
Spiegel  ein  Eisenerzlager  gefunden  wurrlr,  wi  lr!i>  f 
über  13  m  mächtig  war.  50  m  hüiicr  ist  ein 
gleiehes  von  25  m  Mächtigkeit  aufgedeckt  worden, 
welches  in  der  Höhe  noch  mächtiger  wird  und 
etuilich  400  m  Ober  dem  Meeresspiegel  endigt, 
ohne  dafs  dort  am  Ausgehenden  seine  genaue 
Mächtigkeit  festgestellt  hätte  werden  können. 
Das  Lager  (die  Bezeichnung  vciti  <]  h.  Gang  i?t 
wohl  unzutreffend)  ist  auf  eine  Gesammtlänge 
von  fast  400  m  nachzuweisen. 

Sodann  wurde  die  Clarencegrube  l»esucht,  WO 
das  Lager  unter  dem  Hangenden  bis  auf  einn 
Tiefe  von  30  m  verfolgt  werden  konnte.  Die 


hinreichend  aufgedockt,  aber  die  Blöcke  an  der 
Oberniiche  erstrecken  sich  bis  16  m  über  der 
Grubenbahn,  welche  in  einer  Sohle  yon  etwa 
320  m  über  dem  Meeresspiegel  rings  um  den 
Hügel  läuft.  Es  scheint,  dafs  hier  das  Lager 
nicht  weniger  als  100  m  Mächtigkeit  besitzt. 
Indessen  fehlen  noch  genaue  An&ehiasse. 

Es  folgt  dann  die  Dutilhgrube.  Hier  zeigt 
sich  in  der  That  ein  Fels  von  Erz,  von  welchem 


Ooean  (dem  KaraTbischen  Meere),  etwa  vier  |  darauf  folgende  Katharinengrube  ist  noch  nicht 

Meilen  östlich  von  Santiago'.  Sie  ist  durch  eine 
Schmalspurbahn  mit  La  Crouz,  an  der  Bucht 
von  Santiago,  der  Stadt  gegenüber  verbunden, 
Welehe  mit  allen  Nebenzweigen  gegen  neun  Meilen 
lang  ist.  Sie  ist  Eigenllium  der  Bethlehem-Eisen- 
und  Pennsylvania-Slahlgesellschaften,  welche  die 
Scsammte  Förderung  allein  verschraelien,  so  dals 
sich  die  Förderung  ganz  nach  dem  Bedarf  richtet. 

22  Locomotiven  und  2250  Forderwagen  sind   

hereils  in  Benutzung,  und  1500  bis  2000  Arbeiter  sich  ungeheure  Blöcke  losgelöst  haben,  die  zum 
werden  beschäftigt. 

Das  Erzdork  der  Sigua  •  Eisengesellschafl , 
welches  sich  weit  in  die  Santiagoblicht  erstreckt, 
Rwtottet,  500  t  Erz  aufzuspeichern.  Schiffe, 
welche  nicht  über  5000  t  Ladefähigkeit  haben 
dürfen,  werden  dort  beladen  uod  «war  SOOO  t 
in  acht  Stunden. 

Die  Grubensehmiede  liegt  in  Sibonejr,  drei 
Meden  von  Santiago,  wo  sich  eine  gut  eingerichtete 
Maschinenwerkslalte  und  Gicfserei  bcnnden.  Die 
Wohnungen  für  Beamte  und  2000  Arbeiter  sind 
ani  östlichsten  Ende  der  Bahn  im  Dorfe  Formesa 
gelegen. 

Die  Mitglieder  der  Erforschungscommission  j 
seheinen  steh  der  Ansicht  zuzuneigen,  dafs  es 
ein  Fehler  gewesen  ist,  die  Ladedocks  nicht  nach 
dibooe;  zu  legen,  sondern  nach  La  Crouz. 


Theil  Ober  800  t  wiegen.    Wenn  man  an  der 

Grubenbahn  auf  der  320-m-Sohle  steht,  so  kann 
man  diesen  Fels  von  massivem  Erz  bis  auf 
eine  Höhe  von  Aber  60  m  aufragen  sehen.  Ihs- 
selbe  Lager  kommt  unterhalb  dieser  Sohle  zu  Tage, 
Die  Mächtigkeit  desselben  da,  wo  es  die  gröfsle 
Ausdehnung  hat,  wird  auf  150  m  geschätzt. 
Ee  ist  sehwer,  eine  genaue  Mächtigkeit  festzu- 
stellen, wegen  der  vielen  Erzblörke  an  der  Ober- 
fläche. 100  m  über  der  Dutilhgrube  sind  noch 
die  Graham-  und  Smithgrube  zu  verzeichnen, 
welche  etwa  80  m  von  dem  Hauptbremsberge 
entfernt  Hegen.  Hier  ist  noch  nichts  gelban. 
Aber  das  Lager  zeigt  eine  Mächtigkeit  von  mehr 
als  16  m  und  ist  auf  eine  Erstreekung  von  mehr 
als  300  m  und  auf  eine  Tiefe  von  mindestens 
180  m  aufgedeckt. 
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Etwa  160  m  von  diesen  Graben  liegt  das 

Woodlager,  welches  nocli  nicht  weiter  aufge- 
schlossen ist,  im  übrigen  aber  eine  gute  MSchtig- 
Iteit  am  Ausgehenden  zeigt. 

Die  sieben  erwähnten  Lager  liegen  fast  parallel 
XU  einander  und  innerhalb  einer  Enlferniinr,'  von 
nicht  gans  600  m,  so  dafs  hier  nahezu  die  Hälfte 
des  ganzen  Berges  aus  Erz  besteht.  Dies  steht  wohl 
im  Zusammenhango  mit  dem  hier  in  ^rofser  MSchtig- 
Iceit  auftretenden  Diorit.  Wenn  man  in  derselben 
Richtung  die  Grubeneisenbahn  auf  der  320-ra- 

Sohle  verfolgt,  so  schneidet  Sie  daS  „  Vlrjmial.i  „-er' , 
das  ,Cl}de'-,  .Gölten"-,  .Dickson"  ,  .Claik*-, 
»Romlien**  und  andere  Lager  am  Ausgehenden, 


auf  denen  bisher  noeh  nichts  für  den  Aufsehlufi 

gelhari  ist.  Auf  der  enlgegcngesclzten  Seite  des 
Berges  zeigt  sich  das  Ausgehende  der  Clarkgrube 
mit  einer  offenliegenden  Mächtigkeit  des  Lager» 
von  etwa  150  in.  Es  wurde  das  gegenwirlig 
aufgedeckte  Kr/,  luii'  etwa  I  2ri0  000  t  gesciiSbt, 
wenn  man  nur  anniumit,  dafs  es  auf  eine  Teufe 
von  3  m  vorhanden  sei. 

Nach  anderen  Angaben  genOgt  das  aufgeJeekle 
Erz  allein,  um  die  Anforderungen  der  Gesellschaft 
auf  400  000  l  im  Jahre  för  einen  Zeitraum  von 
*j  .lalireii  zu  decken.  Die  Qualität  des  Ertes 
wird  durch  die  folgende  Analjrse  im  Durcbschnitl 
gegeben : 


Eisenoxyd  . 

KleselsSure 

rii()s[)lior  . 

Schwefel  , 

Thonerde  . 

Kalkerde  . 

Magnesia  . 


01,71  = 
5,1U 
0,023 
0,042 
0,8B 
0.75 
0,91 
0,88 


64.S0  meL  Bisen 


Bs  ist  merkwürdig,  dafs  nach  dem  Westen 
(naeb  Santiago)  zu  der  Gehalt  an  Phosphor  wärli<;t 
»  dafs  westlich  von  der  Stadt  Santiago  de  Gubä 
dasErz  kaum  noch  als  Bessemeiw«  zu  gebrauchen 
If!*r  5"  grobk^lrmge..  Krz  der  Dutilhgrube  zeigte 
M^/öT  ^'^^^  l^hosphor  und  weniger 
als  0.04  Schwefel,  ein  Er,  von  der  Katharinen' 
grübe  nur  0,004  Phosphor. 

L)ic  Gesellschaft  hat  sofort  eine  Stadt,  genannt 
Chalia,  «n  den  Gruben  gegrQndet;  i.,  den  Plan 
derselben  ist  «ine  katholische  Kirche,  eine  pro- 
teslantiscbe  Kirohe,  ein  Schulbau»,  mehrere  Backe- 


reien, eine  Eisfabrik,  die  bereits  in  Arbeit  ist,  und 
ein  Laburatoriiiin  aufgenommen.  Das  Centrum 
der  Stadl  hildot  ein  Platz.  In  nnmittolbarein 
Anschlufs  an  die  Stadl  sind  die  Werkstütleu  der 
Gesellschaft  in  Aassieht  genommen,  welche  rint 
Giefscrei,  eine  SSgemQhle,  eine  Zimmer-  und 
SchreinerwerkstStte  und  das  schon  erwähnte  Eis- 
haus einschliefsen.  sowie  eine  grofse  Masehioeo- 
werkatätle,  hauptsächlich  fOr  Reparaturen  von 
Wagen,  Maschinen,  Bohrern  und  anderen  Werk- 
zeugen. Die  neue  Stadl  Chalia  liegt  sehr  schön 
an  den  HQgeln  von  Signa,  in  dem  herrliehen 
Thale  des  Flusse.«  .hilia,  200  ni  über  dem  Meeres- 
spiegel in  gesunder  Lage.  Auch  für  ein  Hospital 
ist  gesorgt,  welches  indessen,  der  noch  gesCtaderen 
Lage  wegen,  nahe  der  See  mit  einem  prächtigen 
Ausblick  gebaut  ist.  Von  Chalia  erreicht  die 
Strafse  die  See  am  Hafen  von  Sigua  in 
Entfernung  von  iwei  deutschen  lAfleOi 
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sie  den  JuliaAuÜB  und  nachher  den  Sipuafluls  niii 
drei  BrOeken  aus  «chöneni  weiTscu  Marmor  über- 
scliiit,!.  Die  Steigung  ist  gering,  die  Gurren 
sind  mäfsig.  Die  Hafen-  und  Erzladevorrii  hlungen, 
weJcJte  noch  niclil  ganz  vollendet  sind,  werden 
water  unten  beschrieben  werden . 

Das  Spanisch-amerikanische  Bergwerk. 
Etwas  niilier  an  Santiago  de  Guba  (drei  deut- 
sche Itfeilen)  und  etwa  */*  Meilen  von  der  KQste 
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Vorbild  der  bekannten  gleichen  Vorrichtungen 
am  Oberen  See  eingerichtet  sind.  Sehr  inffressanl 
ist  die  Herstellung  der  Ladedämme,  wie  &ich  aus 
der  na(  hioigeiiclen  Beschreibung  des  Slguadocits 

ergeben  wird. 

Das  Fundament  desselben  ruht  aul  Flählen, 
weiche  etwa  5  m  Sand  durchdringen  und  auf 

iIi- III  Felsen  aufstehen.  Sie  werden  durch  Kies 
und  Sleinhriu:lisifi(  kc  p-cschützl.  Die  Breite  des 
Dammes  i$i  14  m,  seine  Länge  lüO  ni.  An 


.   ,   -™"  »"«        nuBi«     L/ammes   isi        tu,  seme  Lange  lüO  ni.  An 

nffcrnt  isl  ein  anderes  Erworkammen.  welches  die  |  seinen  Seiten  ist  genagend  Wasser,  um  Schiffe 


Seltenen  sieht 


Spanisch  -  anicrika 
nisehe  Grube  ge- 
nannt wird,  welches 
inde??en  i'lu'[if.ill> 
allein  einer  ameri- 
kanisehen  Geselt- 
sfhafl  gehört.  Die 
zahlreichen  Lager 
dieses  Grubenbe- 
siltes  sind  bereits 
sehr  ?ch5n  aufge- 
schlossen und  zei- 
gen   gleich  gute 
Bessemererze,  wie 
diejenigen  dir  S'i- 
guagrube,  wenn 
auch  die  Ausdeh- 
nung   der  Lager 
geringer  erscheint. 
Eine  weitspurige 

Bahn  mbindet  das 

Bergwerk  mit  der 

S«e.  Die  Eisen- 
bahnwagen werden 

am     Fufse  von 

Bremsbergen  be- 
laden, welche  von 

den  F^trderpunk* 

len  ausgehen.  Die 

Hauptbahn  ist  noch 

nicht  vollendet.  Die 

Verladung  an  der 

See  wird,  da  der 

ßau    von  Lade- 

^iwa  m(  Molen 

an  dieser  Stelle 

schwierig  wäre,  auf  andt  l  e  Weise  erfol.^on. 
Ufer  wird  ein  grofscs  eisernes  Gerüst  aufgebaut, 
aiif  welchem  die  Erztaschen  angebracht  sind.  Mit 
die&en  werden  die  Schiffe,  welche  etwa  100  m 
"oui  Ufer  ankern,  durcli  biegsame  schiefe  Ebenen 
^bunden.  Uebrigcns  ist  der  Hafen  vorzüglich, 
eine  Mole  sehfltst  ihn  sowohl  wie  das  Erzdock. 

Die  Ladevürrichtungen  an  Molen. 

Die  beschriebene  Ladevorrichlung  wird  nur 
der  letztgenannten  Grube  ^enthamiich  sein,  die 

l>eiden  aiKirien  Bergwerke  haben  Erzdork*;.  welche 
«0  Molen  (^Piere)  liegen  uud  welche  nach  dem 


Stodenslelit 


mit  dem  Tiefgang 
von  8  m  zu  be- 
laden. Am  änfser- 
sten  Ende  des  Dam- 
mes ist  das  Wasser 
fast  9  m  tief.  Der 
Damm  soll  in  der 
nächsten  Zukunft 
auf  400  m  verlän- 
gert werden.  Ein 
grofser  Hafendamm 
siliiltzt  die  Lade- 
dämme gegen  ho- 
hen Wellengang. 

Dor  I.adedamm 
wurde  folgender- 
mafsen  hergestellt: 
Die  in  der  neben- 
stehenden Figni" 
(Fig.  2)  in  der 
Seiten-  und  End* 
ansieht  sichtbare 
Zimmerung  wiu'de 
im  Hafen  von  San- 
tiago aus  grOnen 

Palmcnptämmcn 
von  etwa  3  Meter 
Durchmesser  und 
10  bis  13  m  LSsge 
zusammengefügt 
und  mit  8  cm  star- 
ken Jagbolxen  in 

Ahstfindfii  von 
höchstens  1  m  ver- 
ankert Die  ganze 
in  Form  eines 
deckcl-  und  bodenlosen  Kastens  hergestellle 
Zimmerung  war  100  m  lang,  Ii  m  breit  und 
10  m  hoch.  Da  Palmenholz  gerade  im  Wasser 
schwimmt,  so  sank  der  Kasten  in  dem  Mafse 
unter,  als  er  oben  aufgebaut  wurde,  und  schwamm 
schliefslich  etwa  9  ni  unter  Wasser.  In  diesem 
Zustande  wurde  er  von  drei  Schleppbooten  in 
die  ofTonp  Src  geschleppt  und  in  etwa  14  Stunden 
bei  einer  Fahrt  von  7  deutschen  Meilen  an  Ürt 
und  Stelle  gebracht,  wie  man  in  Fig.  1  sieht, 
welche  den  Kasten  in  dem  Augenblick  ■  <tar-l.  ll(, 
wo  ihn  il(<'  Schleppboote  losgelassen  haUen  und 
man  dai  an  war,  ihn  in  die  genaue  Lage  zu  bringen. 
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Zu  diesem  Zwecke  wurde  ein  schwimmender 

Krabn,  weldien  die  Zciclinung  recht?  von  drni 
Kasten  erkennen  läfst,  berangefahreu  und  mit 
dessen  Hfilfe  wurde  er  an  dem  vorhandenen 
Damme  und  an  zwei  Bojen,  welche  in  der  Nähe 
verankert  waren,  verlaul.  Die  Herstennut.'  des 
Kastens  war  am  1.  December  1891  aiigdangen, 
und  am  1.  Januar  1892  lag  er  bereits  an  der 
richtigen  Stflle. 

Die  aus  dem  Querschnitt  und  dem  Grundrisse 
(Flg.  2)  sichtbaren  Pfifble  bestehen  aus  Gelb- 
fi(;hto(Y(>llo\v  pine),  diejenigen  an  der  AuGsenaeHe 
des  Kastens  sind  mit  Kreosot  getränkt. 

Dep  Kasten  wurde  nun  mit  tragl)arcn  Stein- 
Stödten  und  Kies  gefüllt  und  gesenkt.  Die  Kosten 
des  panzen  Rmnvcrks  betrugen  200  000  vÄT, 

Die  Erübtlialier  sind  so  eingerichtet,  daHs 
ein  Schiff,  welches  SOOO  t  zu  laden  bat,  in 
G  Stunden  gefüllt  werden  kann,  und  die  mittlere 
Ladefähigkeit  im  ganzen  ist  ein  Dampfer  am 
Tage.  Die  Brtbehilter  sind -4  m  weit  und  ent- 
halten je  150  t  Erz.  Die  Verschlüsse  sind  genau 
so  wie  in  Marquctte  und  Eskanaba  in  Nordamerika, 
nur  sind  sie  wegen  der  gröfseren  Höhe  der  See 
dampfer  höher  gelegen.  GegenwSrtig  besitzt  die 
Gesellschaft  5  Lnr  nmolivcn,  160  Erzförderwagen 
von  je  20  l  Fassungsraum,  75  Stürzwagen,  24 
flache  Wagen  und  eine  Dampfschau  fei ,  welche 
jetzt  dazu  benutzt  wird,  den  Wasserlauf  des 
Sigua-Fiusses  abzuleiten  und  so  die  Eisenbahnen 
»u  schätzen,  später  aber  für  die  Erzförderung 
verwerihet  werden  soll.  Die  Gesellschaft  besitzt 
aufscrdem  einen  seefahigen  Bagger  (Tug)  und 
3  amerikanische  Lichter,  einen  von  öOO,  zwei 
von  300  t  Fassungsraum. 

Die  Ladedämnie  sind  thatsacldieh  frei  ins 
Aleer  gebaut,  was  durch  den  regelmäfsigen  Verlauf 
des  Wetters  ermöglicht  worden  ist.  Der  Handels- 
wmd  bef/intit  liier  zwischen  10  und  11  Uhr 
Vormittags  und  erlischt  zwisclien  4  und  5  Uhr 
Nachmittags,  macht  in  dieser  Zeit  allerdings  eine 
unruhige  See»  welche  indeaeen  nicht  schwer 


I  genug  wird,  um  störend  zu  wirken.  Der  Handels- 

wind  bli'isl  von  Siidosten  und  stellt  rechtwinklig 
zu  den  Docks.  Während  der  Naehl  ist  lediglich 
ein  schwacher  Nordwind  vorhanden,  welcher 
niemals  Schaden  bringen  kann.  Eine  schwierig 
zu  beantwortende  Fra^v  i?t,  ob  nicht  etwa  Orkane 

1  oder  Wirbelwinde,  die  in  dieser  Breite  im  Laufe 
der  Jahre  öfter  vorkommen,  vollkommen  zerslSrend 
auf  die  Bauwerke  wirken  können ;  sie  alle 
kommen  von  Nordosten.  Der  letzte  dieser  Wirbel- 
winde zeigte  sich  vor  22  Jahren,  und  es  kann 
sein,  dafs  100  Jahre  lang  kein  zweiter  komnl, 
aber  er  kann  auch  jeden  Tap  eintreten.  Gegen 

;  erneu  solchen  Zufall  ist  nichts  zu  roacbeu,  weun 

:  auch  die  Gonstruction  die  Docks  vor  allen  ge- 

!  wöhnllcben  Windschttden  sichert. 

Dia  ArbeHirfrage. 

Eine  Schwierigkeit   der  Lösung  bietet  die 

Arbeiterfra'^c,  zumal  gleichzeitig  mit  der  Ent- 
wicklung des  Erzbergbaues  auch  in  anderen 
Gegenden  neue  Industrieen  entspringen. 
Sigua-C;.  >rllscliari  hat,  um  diese  Schwierigkeil 
zu  überwinden,  mit  der  spanischen  Regiening 
dnen  Vertrag  abgesehlossen,  welcher  die  Aus- 
wanderung von  jährlich  vielen  Tausenden  Familien 
von  Spanien  nach  Cuba  ermöglicht.  Vorläufig 
hat  die  spanische  Regierung  mit  groCser  Liberalität 
der  Gesellsehaft  freie  Einftihr  aller  Materialien 

I  für  die  Gruben  uf  il  kr  in  Zubehör  einschliefslich 
Eisenbahnen  und  Hafenurl;eiten  bewilligt  und  ihr 
Steuerfreiheit  för  20  Jahre  gegeben.  Bisher  waren 
die  Vorarbeiter  meistens,  die  Steiger  allein 
Amerikaner,  während  die  Arbeiter  aus  allen 
iNalionalitäten  bestanden:  Spanier,  Italiener,  Polen, 
Deutsche,  Ungarn,  Amerikaner  und  Neger.  Alle 
anderen  Nationalitäten,  aufser  Spanier,  sind  in- 
dessen allmählich  abgelegt  worden.  Die  guten 
Wohnungseinrichtungen  für  die  .■\rbeiter  werden 
voraussichtlich  ein  Mittel  sein,  einem  Arbeiter* 

'  tnan^^el  auf  den  Gruben  auch  in  Zukunft  vom' 

1  beugen. 


Ueber  die  Veriiii.ltM-unaren  der  Eigeiiscliaften  des  Plufwisens, 
welelie  durch  physikalische  Ursaehea  bedingt  sind. 

C"  hdrutk  v«rl)«Uj4 
.  V.  11.  Jum  imi 


B.r.-,ts  nn  .ahrc  1884 -habe  ich  im  Maihert 
dieser  /e.lscbnft  einige  Erfahrungen  und  Unter- 

pI^J"-"^"'*'*  y«^"«»«^'""«  'lor  Eigenschaften 
d^  Flurseisens  und  Flufsslahls,  welche  durch 
physikalische  Ursachen  he.li„»t  sind,  milgetheilt 
Es  war  zu  jener  Zeit  über  diesen  Theil  der  Eisen- 
hüttenkunde noch  wenig  veröirentlicht,  Manches 
nur  m  engeren  Kreisen  bekannt  und  sollten  ei^ 


wahnte  Mittheilungen  daher  dazu  dienen,  Material 
rnr  wissenschaftliche  Studien  Ober  diesen  ebenso 
interessanten,  als  wirliti^'cn  Gpgensljnd  zu  Ineten. 
Der  beabsichtigte  Zweck  wurde  tliatsuchlich  erreiciil, 
indem  Autoritftten  des  Baufaches  die  mitgetheüten 
Erfalirungen,  manche  der  von  mir  aus!,'e?|)rnchenpn 
Ansichten  sowie  die  in  oben  bezeichneter  Arbeit 
angegebeoeu  Tersochsdaten  fBr  wissensebaMii^ 
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.■ibhandliiti'ren  iHiuilzten.  Wetin  sich  auch  seit 
jeuer  Zeil  das  Gcbiel  der  Matcrialkeiintnisse  durch 
du  Zusammenwirken  von  Theorie  und  Praxis 
aufserordcnilich  crwcitcrl  und  zu  einer  eigenen 
Wissenschaft  entwiciceU  hat,  so  holTe  ich  dennoch 
durch  Bekanntgebiing  einer  Anzahl  ia  jüngster 
Zeit  ausgeführter  Versuche  und  durch  Erftrterung  | 
dersellien  der  Sache  zu  dienen.  i 

Um  ein  richtiges  Bild  von  dem  Einflüsse, 
welchen  Bearbeilungstemperatur,  Glüligrad,  sowie 
die  Härtnti^'stcmperalur,  auf  die  Eigenschaften 
eines  .Materials  ausüben,  zu  erhalten ,  niiisscn 
die  Versuche  mit  Proben  vorgenommen  werden, 
«elcbe  einem  MaterialslOek  entnommen  wurden, 
dessen  sämmllichc  Theilc  die  gleiche  Bearbeitung 
unter  gleichen  Verhültnissen  erfahren  haben,  dctiti 
es  ist  klar,  dafs  die  Gegenüberstellung  von  Proben,  j 
welche  aus  nicht  namt  gleichartigen  Materialien  * 
stammen,  zu  Trugschlüssen  Veranlassung  geben 
wurde.  Bei  Untersuchung  der  Wirkung,  welclie 
sich  Sufsert,  wenn  ein  Material  unter  verschiedenen 
Verhältnissen  einer  gewissen  Behandlutig  ans* 
gesetzt  wird,  ist  eben  Alles  fcrnzulialtcn ,  was  ■ 
die  Versuchsresultatc  becintlussen  konnte. 

Bei  den  im  Nachfolgenden  mitgetheilten  Ver- 
suchen wurden  sämnUlithc  Probestreifen  je  rin«  tn 
Blech  aus  saurem  und  aus  basischem  Martin-  ^ 
Onfeeisen  entnommen.  Hei  der  Probeentnahme 
wurde  auf  die  Walzrielitung,  wie  aberhaupt  auf 
'lip  L;ig(;  im  Blech  jene  Rücksicht  pcnoinmcn, 
welche  eine  vollkommene  Ulcichmäfäigkcit  der  ^ 
TcnoehMtaek«  vefbOr^te.  I 
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Das  zu  den  Versuchen  verwendete  Dona- 
witzer  Martinmetall  ist  dank  den  zur  Verfügung 
stehenden  ausgczeichiielen  Rohmaterialien  und 
(lern  sorgfältigen  Betrieb  als  vorzüglich  anerkannt 
itnil  erfreut  sich  insbesonders  als  sehr  vcrläfa* 
liebes  Kessel  bau  malerial  eines  guten  Rufes. 

Die  Proheblechc  wurden  aus  Flachingols  in 
einer  Hitze  auf  10  iniri  Stärke  gewalzt.  Der 
Kohlenstotlgchalt  des  saureu  Mateiials  betrug  Ü,li), 
jener  des  basischen  Materials  0,15  ^ .  Die  Festig- 
keitsproben der  unausgeglOhten  Bleche  ergaben: 

Saures  Bloh;    11,1  k<.'  Festigkeit.  24,5»  Dehnung, 

.VJ  %  '^onlntclion. 
Basisches  Blech:  36,0  kg  Festigkeit,  28,5  %  Dehnung. 

65  %  Contraction. 

liei  diesen  wie  bei  allen  n.-ichangeführlen 
Probcergcbnissen  ist  die  Bruchfestigkeit  in  Kilo- 
gramm auf  das  Quadratmillimeter,  die  Dehnung 
in  Procenlen  bei  L'OO  u\m  Körnerahstand,  die 
Gontraction  in  l'roccnten,  um  welche  der  Bruch- 
querschnitl  gegenüber  dem  Anlangsquefschnill  ab- 
nahm, angeführt. 

I.  Vfrauchsrtihe. 

Um  SU  ermitteln,  welchen  Einflufs  die  Bear- 
lieiluirr^-^lcfnp-  r  itiir  auf  die  Eigenschaften  der  beiden 
Flufseiseusorleii  liat,  wurden  die  Probestreifen  bis  zu 
der  bestimmten  Temperatur  erhitzt  und  mit  einem 
Schnellhammer  von  10  mm  Dicke  auf  H  mm  Dicke 
rasch  he  rabgeschmicdcl,  sodann  auf  die  genaue 
Breite  gehobelt  und  scbliclslich  der  Festlgkeils- 
probe  unterzogen. 


Die  Probeergebnisse  waren  folgende: 


Gascbniiedel  bei  einem  Tempe- 
ralunostand : 

Sau 

res  .Maltri.tl 

Basisches  Malerini 

Anmerkung 

k<'it 

L)i-hnuii|; 

Ci/iilrar- 
'  lioii 

»„ 

keit 
kK 

Dl  liiimit: 

(j)lilri(i  • 
<tiili 

ICaltgeschniiodet  ...  —     19  "C. 
Ziinincrli-iniM  ratur  .  .  +     10"  . 
wanngesdimicdel   .  .  -j-    40" , 
gelbe  AnUuffiirbe  .  .  +  200% 
W»ue       ,          .  .+  320", 
in  donkelrothgiahend  .  +  600  " , 
kii-schrolhglflhcnd  .  .  f  ^n", 
liplIrolhi'lQhend   .   .  .  f-  lUUO  "  , 
;:''llirolhglQhend  .  .  .  +  11 00"  . 
weifsrolhglühend    .  .-J-iaOO". 

41.5 

49,7 
5B,4 
59,2 
43,5 
42,4 
42,5 
41,4 
41,5 

15 

7 

7 

4 

4 
12 
16 
22.5 
22,0 
IÖ,5 

59,8 
.i5,7 
')i),tj 
:17.8 
47.2 
56,0 
.^6,2 
64.5 

Ül.Ü 

39,8 
44,6 
47,9 
48,4 
48.4 
42,9 
40,4 
38,0 
36,7 
36,2 

19.:. 

7,5 

7 

7 

r. 
1 

M 

21.5 
22 
21 
19.5 

64.0 
64.0 
55.5 

57,2 
56,7 
56  n 
64.7 
(i7.6 
67,:{ 
68,9 

Die  Pr<ji)C  ti.^tl«' 
mehrere  Stunden  bei 

 19*  C.  im  Kreif-'U 

gelegen  und  wurde 
dann  geschmiedet. 

l'it,M,ren  I  und  II 
giHiihischdargcitelll. 

Gleichbehandelte  Probestreifen  wurden  der 
Biegeprobe  unterworfen.  Der  in  der  (ieihhitzo 
C.)  geschmiedete  Stab  aus  saurem  Material, 
»ach  dem  Erkalten  gebogen,  Uefs  sich  zwar 
Banzzusammenbllen,  zeigte  jedoch  an  der  Biegungs- 
stelle kleine  Anrisse.  Der  in  der  Blauhitze  (320"  G.) 
geschmiedete  Stab  (sauer)  brach  bei  einem  Winkel 
»ou  etwa  20**.  <;;2ü» 

Alle  anderen  StShe  aus  saurem  Material  lieben 
weh  vollkommen  zusammenfalten,  ohne  eine  Spur 
eines  Risses  zu  zeigen. 


I  Die  bei  Gelb-  und  Blanhilze  geschmie-leten 
;  basischen  Probestäbe  liefsen  sich  vollkommen 
1  zusammenbiegen,  zeigten  jedoch  kleine  Anrw». 
I  Alle  anderen  geschmiedeten  basischen  Probc- 
'  Stäbe  liefsen  sich  vollkommen  zusammenbiegen, 
ohne  eine  Spur  eines  Anrisses  zu  zeigen.^ 

Wie  aus  obigen  Probeergebnissen  ersichtlicli 
ist,  wurden  die  Materialien  durch  d.e  ncarbeiiung 
bei  4-  10»  f..  bedeutend  gch  u  t.-t:  die  Pestigkeil 
stietr  gegenüber  dem  UDgescIim.edeten  sauren 
Stabe  um  20  Jb,  die  Dehnungsfthigkeit  sank  um 
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70^;  am  wenifiskn,  nur  6^,  verlor  die  Con- 
Iraction.  Beim  basischen  Stab  stieg  die  Festig- 
keit um  etwa  24  ^  und  sank  die  Üeiinungs- 
ßhtgkeit  um  74  %,  wlhrend  die  ContraeÜon 
nahe  die  |j:lpi(  !ie  Ziffer  wie  heim  unpcsnhmipitclcn 
Stabe  ergiebt.  Noch  bedeutendere  Härtung  er- 
leidet das  Hftteml  bei  der  Bearbeitung  in  der 
Gelb*  und  BUmhilse. 


Zunahme  Abnalmir  Aloiahiiu 


der 

der 

der  Con- 

MtauDg 

tractiun 

•f. 

•/« 

1.  42 
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1.  34 

76 
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84 
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vrt'Kenüber 
dein  ung«- 
»chniicde- 
t«n  äUb. 


Saures  Matfrial 
bei  200"  gescbi 
.  820«  , 

Basisches  Materii 
bei200''Ke8ch[ 
•  880»  , 

Wenn  die  Härtung  bei  baheren  Bearbeilungs- 
tomporalurcn  als  Blaubitzo  -Icichtnäfsig  ab- 
nimmt, so  wird  durcb  Bearbeitung  bei  einer 
Temperatur  von  450  bis  500*  G.  nabezu  der 
gleiche  EfTcct  erzielt,  als  bei  einer  Bearbeitung 
bei  -j-lO"  G.  Durch  Bearbeitung  der  Materialien 
bei  noch  höberen  Temperaturen  werden  dieselben 
wciclier,  dohnbarer  und  zäher;  —  erfolgt  die- 
selbe in  der  Hellrotbglöhliilzp,  so  er^'eben  sich 
die  günstigsten  Qualilätsziffern.  Bei  höherer 
Temperatur  als  Hellrothgluth  geschmiedet,  ergeben 
die  Proben  wieder  gcrinpere  Festigkeil,  weniger 
Dehnung,  beim  sauren  Material  auch  geringere 
Gontraetion. 

Ucberraschend  sind  die  Probeergebnisse  jener 
Stäbe,  welche  vor  dem  Schmieden  mehrere  Stunden 
bei  einer  Kftite  von  -  19«  G.  im  Freien  lagen. 
Es  ist  intereesanl,  dafs  diese  StObe  bei  den  Zerreifs- 
proben  geringere  Feslipkeil  und  mehr  Dehnung 
ergaben,  als  jene  Proben,  welche  vor  dem  Schmie- 
den die  normale  Zimmertemperatur  besafsen. 
Dieselben  ergaben  nahezu  die  gleichen  Probe- 
resultate, wie  die  in  der  Kirschrolhghilh  ^'c- 
Bchroiedeten  Slfibe.  Es  ist  klar,  dafs  sich  jedes 
Probestück  beim  Bearbeiten  unter  dem  Hammer 
erwärmt;  eigenthümlich  bleibt  es  dennoch,  dafs 
Proben,  welche  beim  Beginn  der  Bearbeitung 
eine  so  geringe  Temperatur  besitzen,  die  bei  1 0«  C 
geschmiedeten  Stäbe  an  Weichheit  und  Zähig- 
keit um  so  Vieles  übertreffen.  Die  Möglichkeit 
ist  nicht  ausgesebloRsen,  dafs  ein  Probestab 
welcher  bei  Beginn  ,1.  ,•  Bearbeitung  bereits  eine 
Temperatur  von  -j-  10"  besitzt,  sich  durch  die 
rasebe  Dichtung  bis  nahe  an  die  für  das  Eisen 
so  intensiv  wirksame  Gelbl.il/.e  erwärmt,  WSbrend 
dieser  Fall  bei  der  Bearbeitung  eines  Probeslabes 
mit  so  geringer  Anfangstemperalur  nicht  einUitt 
Em  Zufall  ist  hier  ausgeschloeseo,  da  infolge  der 
befremdenden  Resnltafe  Controlpioben  gemacht 
wurden,  die  ganz  unbedeutend  variirten  Die 
angegebenen  Resultate  sind  die  Hittelwerthe  der 
Probeergebnisse. 

Die  Vcrsuchsresultate,  welche  in  der  Tabelle 


zusammengestellt  und  in  den  Figuren  I  und  U 

graphisch  dargestellt  sind,  geben  ein  interessantes 
Bild  und  zeigen  den  grofseii  Einflufs  der 
Temperatur  bei  der  Bearbeitung.  Man  »eht, 
welch  aufserordentlich  ungünstige  Wirkung  die 
Bearbeitung  des  Flufseisenmaterials  in  der  Gelb- 
oder Blauhitze  auf  die  Qualität  desselben  ausübt. 
Während  Flufseisen,  wie  überhaupt  schmiedbares 
Eisen,  die<e  Temperaturen  besitzt,  ist  dasselbe 
derart  verändert,  dafs  es  seine  normalen  Eigen- 
schallen vollständig  verleugnet.  Ist  diese  Tem- 
peratur überschritten  oder  das  Material  wieder 
ausgekühlt,  so  ist  auch  der  anormale  Zustand 
verschwunden.  Wird  das  Flufseisen  in  dieser 
Temperatur  bearbeitet,  so  fixirt  sich  gleichsam 
die  cigcntliütnlichc ,  bei  {gewissen  Temperaturen 
bestehende  Moleculargruppirung,  welche  dasselbe 
hart  macht.  Es  wSre  sehr  interessant,  wenn 
der  eigenthümliche  und  rälhselhafte  Cliaraklcr, 
welchen  das  Eisen  während  dem  Uebergangs- 
stadium  vom  festen  zum  plastischen  Zustand  be- 
sitzt, eine  theoretische  Erklärung  fände.  Aus 
den  Versuchen  ist  ersichtlich ,  dafs  hei  der  Be- 
arbeitung des  Eisens  nicht  allein  die  gefCirchlete 
Blauhitse,  sondern  auch  die  Gelbbitze  mSgUcbst 
zu  vermeiden  ist.  Schon  bei  der  Gelbhitze,  also 
bei  200°  C.  Temperatur,  zeigt  das  Material 
nahezu  die  gleiche  Härtung.  Wahrscheinlieh  ist 
der  Beginn  dieses  ungesunden  Materialzustandes 
schon  weit  unter  der  Gelbhilze.  Dieser  Umstand 
ist  von  aufserordentlicher  Wichtigkeit  für  den 
Betrieb.  Es  geschieht  nSmlieh  hSufig,  dab  Bleche 
vor  ihrer  Bearbeitung  im  kalten  Zustande  in  der 
guten  Absicht,  das  Material  zu  schonen,  auf  so- 
genannte Hand  wSrme  gebracht  werden.  Hierbei  wird 
bisweilen  des  Guten  zu  viel  gellian  und  die  Be- 
arbcilunfr  erfolgt  datm  in  einer  Temperatur,  ':lie 
dem  Arbeitsstück  zum  mindesten  nicht  zuträg- 
lich ist. 

Das  Verhalten  verschiedener  Materialien  in 
den  gefährlichen  Temperaturen  ist  nicht  gleich; 
es  giebt  solche,  die  mehr  oder  weniger  empflnd- 
lieh  sind,  und  insbesondere  die  hier  erzeugten 
vertragen  einige  Mifshandlungen.  Im  allgemeinen 
ist  es  jedoch  immerhin  zu  empleiilen,  beim  An- 
wärmen eines  im  kalten  Zustande  zu  bearbeitenden 
Eisengegenstandes  nie  über  die  Handwärme  zu 
gehen;  ist  man  nicht  sicher,  dals  diese  Vorsicht 
gewahrt  wird,  so  ist  es  besser,  das  Anwirmen 
gänzlich  zu  unterlassen.  Auf  diesen  Umstand 
kann  uicht  oft  genug  aufmerksam  gemacht  werden, 
da  diesbezGglich  zuweilen  in  der  Praxis  in  bester 
Absicht  Fehler  gemacht  werdrä. 

Bei  weiterer  Betrachtung  dieser  Versuchsreihe 
zeigt  sich,  dafs  man  die  günstigsten  Probeergeb- 
nisse, nimlich  grOble  Dehnung  und  Gontraetioa 
bei  entsprechender  Festigkeit,  bei  jenen  Probestäben 
erhielt,  welche  in  der  hellen  Rothglühhitze  ge- 
sdiniedet  wurden.  Nachdem  es  gesUttet  istt 
aus  diesen  Thatsachen  auf  die  Vertnderang  dar 
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Materialeigenschaflen    durch   die   Walzarhett  zu 
schlicfsen,  so  ergiebl  sich  der  Grundsalz,  dafs 
man  mit  einem  beitimmten  Flufseisenroaterial 
ifie  beste  Waare  dann  erzielt,  wenn  das  bctrcITende 
Walz-  oder  Schmiedestück  in  rler  liellen  Rolh- 
glQhbitze  fertig  gebracht  wird,  beziehungsweise 
das  Arbeilsslflck  in  dieser  Teroperatar  di«  letzten 
inicnsiven  DruckSufserungen  empfängt.    Wie  die 
Zerreifsversuche  zeigen,  tritt  bei  kälterer  Be- 
arbeitung als  beller  Rotb^ldhhitze,   und  zwar 
abwärts  (>is  zur  duoklen  Rothgluth  im  Verhältoifs 
zur  Tcmperalurabnahmo ,   eine   ziemücli  pleich- 
mlfsig  steigende  Häriung  ein.    Eine  noch  käJlere 
Bearbeitung,  welche  nahe  oder  bei  den  kritischen  | 
Hitzen  erfolgt,  kommt  weder  bei  der  Walz-  noch 
Schmiedearbeit  vor;  es  wäre  denn,  dafa  ein  1 
bestimmter  Zweck  erreicht  werden  soll.  i 
Die  vorbin  erwihnten  Ersebdnungen  und  | 
Sclilufsfolgerungen,  welche  auch  mit  den  Erfah- 
rungen in  der  Praxis  übereinstimmen,  sind  bei 
Erseugung  von  Waaren.  für  welche  bestimmte 
Bedingungen  bezüglich  der  Festigkeit,  Dehnung  , 
undContraction  zu  erfüllen  sind,  wohl  zu  beachten.  ' 

In  dem  gleichmäfsigen  Erwärmen  des  Arbeits-  I 
«tflckes,  in  der  entsprechenden  Bearbeiluugsinten-  ' 
sitäl  (Abnahme),  sowie  im  Einhalten  der  richtigen 
Bearbeitungstemperatur  bei  den  letzten  Druck- 
Äufscrungep  liegt  das  Können  des  WalzliüKen- 
maniMS,  die  Qualilül  der  Waaro  zu  verbessern. 
Ob  letztere  einhilzig,  zweihitzig  erzeugt,  »or- 
peschmiedel  orler  nur  [.-cwalzl  wird,  ist  für  die 
Qualität  des  erzeugten  Productes  von  geringerer 
Bedeutung. 
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Dafs  das  Arbeilsslflck  nioht  zo  heifs  und 

niclit  zu  kalt  fertig  gebracht  wird,       von  gröfster 
Wichtigkeit.   Unter  der  Rolhglühhitze  soll  Flufs- 
eisen  nur  dann  bearbeitet  werden,  wenn  eine 
Härtung  des  Materials  absichtlich  erzielt  werden 
soll  oder  wenn  andere  besondere  Zwecke  damit 
erreicht  werden  müssen.    Von  besonderer  Wesen- 
i  heil  ist  dies  bei  der  Bleeherzeagung.  Blech- 
walzwerke, mit  welchen  dünne  Blecbe  (hier  sind 
nicht  eigentliche  Feinbleche  gemeint)  gewalzt 
I  werden,  sollen  so  schnell  arbeiten,  dafs  die  Bleche 
bei  günstiger  Temperatur  fertig  werden.    Es  ist 
j  ein  arger  Fehler   mit  einem  langsamgehenden 
I  Blechwalzwerke,  dünne  Bleche  zu  walzen,  denn 
es  schädigt   dies  dl«  Qualität  des  Productes, 
1  Es  soll  jedoch  aucb  bei  Dimensionirung  der  dünnen 
Bleche  nicht  allzuweit  gegangen  werden,  damit 
es  beim  Walzen  möglich  ist,  die  gQnsligen  Tem- 
peraturen einzuhalten. 

Werden  starke  Bleche  erzeugt,  so  mufs  die 
Walzarbeil  derart  vollführt  werden,  dafs  die 
Bleche  nicht  zu  heifs  von  der  Walze  kommen, 
was  ja  stets  leicht  möglieh  ist. 

II.  Versuchsreihe. 

Durch  gutes  Ausglühen  der  Materialslückc 
gelingt  es,  die  infolge  zu  kalter  Bearbeitung  der- 
selben entstandene  Härtung  gröfstentheils  zu  ent- 
fernen. Um  dies  nachzuweisen,  wurden  die  mit 
dem  Sehnellhammer  bei  Terschiedenen  Tempera- 
luren von  10  mm  auf  9  mm  geschmiedeten 
Versuclissläbc  nach  der  Bearbeitung  gut  aus- 
geglüht und  dann  zerrissen. 


Dif 


Probeergebnisse  waren  folgende; 
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Fig.  Ii!  und  IV 

c  ukt  dci  Urun  gtrinei 
'  p    1»     »  " 

Vorgenommene  Biegeproben  liefsen  sieh  voll- 
Mmmen  zusammenschlagen,  ohne  eine  Spur  von 
«eigen.  Die  Hesuilate  zeigen,  dafs 
^'e  Härtung  der  kalt  bis  dunkel  rothwarm  ge- 
schmiedeten Probesläbe  durch  das  Ausglühen 
"»«ügt  wurde.  Die  wärmer  geschmiedeten  Stücke 
«•«en  keine  Erhöhung  der  Dehnungsrahigkeit 
l-'pRemiher  d,  n  nid,t  peglühten  Proben.  Nur  die 
w  Weitiglühhitze  bearbeiteten  StSbe  wurden  durch 


das  Glühen  bedeutend  weicher.  Trotz  dieser 
tlieilweise  günstigen  Kesultate  bleibt  es  dennoch 
immerhin  besser,  das  Ausglühen  des  Flufsefsens 
nach  Thimlichkeil  zu  vermeiden  und  die  Walz- 
oder Schmiedearbeit  derart  zu  leiten,  dafs  die 
Arbeitsstücke  in  der  günstigen  Temperatur  fertig- 
gebracht werden. 

Abgesehen  von  der  Umshindlichkeil  der  Mani- 
pulation bei  einer  gröfseien  Erzeugung  und  den 
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daraus  erwachsenden  nicht  unbedeutenden  Kosten, 
sprechen  auch  andere  Griiudc  für  inftgliclislc 
Vermadung  des  Ausglühens.  Wie  bekannt,  ist 
die  durch  das  Ausgliihen  bewirkte  Veränderung 
in  den  Eigenschaften  der  Materialien  weeentUch 
▼on  der  Gliililemperatur  abhängig. 

Hauptbediogungen  einer  ricliiig  geführten 
Glühuntr  sind:  vollkommen  gleichmäfsigc  Er- 
wärmung aller  Tljeile  de»  auszugliiliendeti  Stückes 
und  Einbauen  einer  Tempeiutur,  welclie  die 
helle  Rolhglühhilzc  um  Weniges  übersteigt,  fÖr 
keinen  Fall  al.or  d,T  Wf-ifs^^hihhil/e  nalu-komml. 
Nun  nuil's  ein  (iiiiliofen  Raum  für  verschieden 
<lin)(  iisionirtc  Materialien  bieten.  Bei  gro&en 
Offen  ist  es  sdiwierit; .  und  selbst  bei  sehr 
nteliigenter  Leitung  schwer  erreichbar,  in  allen 

Die  Tevauebsergebnisse  waren  folgende: 


T heilen  desselben  eine  vollkommen  gleichnlMge 

Tetnpcralur  zu  erzielen.  Bei  etwas  oxydirender 
Flamme  oder  zu  starker  Erwärmung  verliert  das 
Aeufsere  der  Waare  an  Ansehen.  Ein  wirklich 
gleichmäfsiges  Ausglühen  ist  nur  in  geschlossenen, 
von  aufsen  geheizten  Behältern,  wie  solche  bfl 
der  Feinblecherzeugung  in  Verwendung  stehen, 
durebfOhrbar. 

III.  Vertvehiraflw. 

Zur  Beantwortung  der  Frage,  welchen  Ein- 
flufs  die  Krwärmung  eines  Materialstückcs  auf 
dessen  Eigenschaften  hat,  wenn  da'^sclho  niclit  be- 
arbeitet wird,  wurden  Probosläbe  aul  verschiedene 
Teniperaturgrade  gebracht«  dann  im  Freien  liegend 
abkühlen  gelassen  und  untersucht. 
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Fig.  V  und  VI 

Diese  Proberesullate  beweisen,  dafs  ein  Er- 
wartnen  dos  Materials  bis  zur  Gelb-  oder  Blau- 

^^^ihrencl  der  Celb-  und  Blauhitze  herrschende 
anormale  Zustand  dos  Materials,  welchrvon  eine 

begleitet  »i  sem  scheint,  naclxlem  das  AJalerial 
mehr  erwärtnt   oder  wieder   al.,ekilhlt  wurde 

stand  des  Materials  ist  daher  an  gewisse  Tem- 
peraturen, welche  dasselbe  momentai  besi^l 

diese«  Wirmegn^dcn  bearbeitet  wird,  fixirl  .ich 
derselbe.  Die  Materialien  werden  durch  das  E ' 
h.lzen  mi  allpemen.en  woic],er  u„d  gc„flgi  zeltet 

r??r       Dem  sauren  Material  hekom.nt  eine 
Krh,  ZUM,  h.s  zur  Weif.lnt.e.  ohne  nachfolgende 
Bearbeitung,  nicht  gut;  da.  Material  verliert 
Festigkeit  und  Dehnung.    Benn  basischen    I  rl 
jsl  d,cs  nuht  ,1er  Fall,  der  bis  ,or  WeXlüh 
hilze  erwärmte  Stal)  zei-^t  „ach  He.,,  AkT«u? 
eine  grobe  Weichheh  unS  zSligk^. 


Die  Ergebnisse  jener  Prohestäbe,  welche  durch 
mehrere  Stunden  bei  — 19  0  G.  jj^iie  jm  Freien 
lu;:cn  und  im  ausgekahlten  Proberaum  gerissen 
wurden,  sintl  interessant.     Das  Material  ist  bei 
dieser  Temperatur   noch  immer  weich.  Auf- 
fallend ist  die  besonders  bedeutende  Contrac* 
tion.     Der  Bruchquerschnitt  des  sauren  Stabes 
niafs  »/a,  jener  des  basischen  Stabes  nur  des 
ursprünglichen  Probequerschnittes.    Wenn  aucii 
Uli-  nommen  werden  mufs,  daTs  sich  die  Proben 
durch  die  Tragarbeit  erwärmen,  so  ist  doch  kein 
Grund  zu  linden,    warum  ein  solchen  KäUe- 
Wirkungen  ausgeseUler  SUb  mehr  Contradioo 
hat ,  als  ein  Stab  des  ganz  gleichen  Materials, 
w^elcher  beim  Einspannen  in  -die  Zerreifsniaschine 
die  Zimmertemperatur  hatte.    Die  Tlialsache  ist 
zwar  nicht  zu  rrklären,  da  sie  jedoch  durch 
Conirolproben    bestätigt    wurde,  erscheint  ein 
Zufall  somit  ausgeschlossen. 

IV.  Versuchsreihe. 

Die  Prohestäbe  wuidc  u  bis  zu  verschiedenen 
Temperaturen  erwärmi,  daiuj  unter  einer  Aschen* 
decke  langsam  auskahlen  gelassen. 
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Die  Piobcergebnisse  waren  f 


Prob«stftbe 
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Fig.  X(.  XII. 

Ferner  wonlea  ProbesUbe  bis  zu  bcsUnmUen  Icmpfialurcn  eriiitzi.  abgekühll,  abermals  der  Glüh- 
lempentur  ausgesetzt  und  endlich  unter  einer  A^chendecke  langsam  auskahlen  gelassen. 

Es  ergaben  sich  nacfastehende  Resultate: 
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Oa;--  saure  Material  wurde  im  ersten  Fall, 
bei  welcbem  die  Stabe,  auf  eine  bestimmte  Tem- 
peratur gebracht,  im  Ascbenbade  langsam  aus- 
kühlten, durchgehends  weicher  und  zäher;  das 
Msisclie  Material,  welches  bis  zur  Gelb-  und 
Blauliitze  erwärmt  worden  war,  ergab  weniger 
Bflnstig«  Resultate,  als  die  nicht  tjeglühle  Probe 
aufwies. 

Im  zweiten  Falle,  bei  welchem  die  Proben 
ßacli  dem  Erhitzen  abkühlten  und  nachträglich 


ausgppliiht  wurden,  verbielton  sich  bei<ie  .Materialien 
abniicb:  b'  !'!"  \vi;ril''ii  Iteilciiiend  weicher,  zeigten 
durchwegs  grürütie  Dehnungäfäiiigkeil  und  mehr 
Gontracüon. 

V.  Versuchsreihe. 

Die  Probesireifen  wurden  bis  zu  verseliiedenen 
Hitzegraden  erwfrmt,  dann  durch  Eintauclien  in 
Wasser  von  $^  C.  Temperatur  plötzUch  ab- 
gekühlt. 


Es  ergaben  sich  na.  h 


r.n 


•!  t-'  Ii  ;i  rtel 

oacbstebeodeo  Temperaturen 

Saures  Mulcrial 

IJasischcs  Material 

Anmerkung 

keif 

Dehnung 

i  Cm- 
1  tracüoB 

FMiEg- 
kait 

Dohiiuog 

COQ- 

iFMtiaa 

kC 

•;• 

1 

kg 

Bism  200»  C.  erhiUt,  dann  gebfirl. 
.  ,  320« ,      ,        ,   •  , 
"  .  600»,  ' 

' « «00»;  "    •  • 
.  .1000»;  "    •  ' 

» .1100«:      *  * 

•  .1800«:  ' 
*  »   »  « 

m,2 

41,7 
57,4 
49.8 

50,7 
62,7 

22.5 

2t,r, 

lO.O 
13,0 
20.0 
20.0 
10.0 

62,7 
54,8 
66,6 
61,1 
43,6 

:H7.7 
;17,2 
a!),2 
60,3 
46.1 
4r,,(^ 
48,4 

26,0 
2S.0 
22," 
14^5 
15.0  1 

I  •■),•!  ! 

12 

1 

r.-).5 

69.4 
67,.S 
56.6 
69,1 

6:!,  6 
65,6 

Bei  den  Uiegi-pr  iiLi  isI  mir 
der  »aiiro  SUb,  wolcliiT 
bei  StXloC.  gehört,  wurdo, 
b«i      40«  g^raehm. 
Alle  anderen  SUbe  ItoÜHB 
»i<  Ii,  ohne  Risse  tu  (eigen. 
[mm.  zuü.iram><nbi<>gein. 

Fig.  VII,  VIII. 

Die  von  der  Gelb-  und  Blauhilze  •bgekahlten 

basischen  Stäbe  zeigen  eine  -crintre  Härtung; 
nie  sauren  Stäbe  zeigten  geringere  Festigkeit,  wie 
Jer  nicht  gehärtete  Stab.  Durch  platzliche  Ab- 
J'l!!i'n?  Jer  auf  GOO  «  C,  erhitzten  Stäbe  wurde 
fiie  Dehnung  bereits  intensiv  beeinflufst. 


Die  H.lrlung  .steigt  nicht  im  Vcrbältnifs  zur 
Erhitzung  des  Stabes.  Am  empfindlicbsten  wirkt 
die  Abkühlung  von  der  Kirscbrülhe  (800"  G.), 
femer  jene  von  WeibglOhhitze  (1300  •  C ).  Wenn 
man  die  Probeergebnisse  betraehfnf,  j^»^  fi"'^e( 
man  bei  steigender  Temperatur ;  Erstes  Minimum 
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der  Härtung  bei  320  <>  C,  erstes  Maximum  der 
Härtung  bei  800»  C,  zweites  Minimum  der 
Harlui.g  bei  Gelbhilze  etwa  1100»  C,  zweites 
Maximum  cfer  Han.in?  bei  Weifsglühhilze  1300  °  C. 
Der  üebergang  zum  ersten  Maximum  und  von 
diesem  zum   zweiten   Minimum   ist  kein  all- 
mählicher, sondern  ein  ziemlich  unvermittelter. 
DieErecheinungcn  der  Härtimp  infol-c Bearbeitung 
des  Materials  bei  der  Gelb-  und  ßlauhiUe  und 
jene  mfolge   plötzhcher  Abkafalanp  sind  ver 
schieden.    Die  Erhöhung  der  Festiglceit  ist  i„ 
be.den  Fällen  annähernd  gleich;  nicht  so  <li,- 
Verminderung  der  DehnungsflShigkcil  und  Gon- 

Proberesullate  ergaben  .^i.  h  mrhfolgende: 


traclion.    Der  blaogesehmiedete  saure  Slab  leigl 

kaum  Va  der  Dehnun-,  wdr-he  der  bei  800» 
gehärtete  Stab  aufweist.  Auch  der  basische  Slab 
bat  bei  ersterer  Behandlung  kaum  die  Hälfte 
der  Dehnung,  weiche  der  von  der  KirMhrttlie 
rasch  abgekühlte  Stab  zeigt. 

VI.  Vemehmllie. 

Die  bei  verschiedenen  Temperaturen  im  kalten 
Wasser  gehärteten  Probestäbe  wurden  ausgeglüht 
und,  um  »i  sehen,  welche  bleibende  Wirkung 
vorhergegangene  HlrtUDg  habe,  «uf  Festigkeit, 
Dehnung,  Contraction  geprflft. 


Gehärtet 
bei  naehfolgenden  angegebenen 
Temperataren,  dann  ansgegldht 


600» 


,  800», 
.  1000», 
,  1100«. 
.  1800«, 


» 

» 


Saures  Material 


krif 

MuiuDg 

ks 

36.7 

27 

38,4 

27 

37,9 

27 

37.4 

26 

40,0 

93 

39,7 

27 

41,9  ' 

16 

Con- 
traction 


Baaiscbes  Material 


*!6,0 
6Ö.1 
66,5 
65.0 
65.7 
08,0 
57,6 


koit 


Con- 
traction 


36,1 
34,0 
35,2 
36,1 
39.0 
39.0 
38,6 


30,.'> 
30.0 
29,,T 
80.  n 
20,0 
21,5 
15,0 


65.3 
73,9 
67,9 
66.7 
70,0 
66,0 
71,2 


Anmerknsg 


Fig.  IX,  X. 


««*fe*s:r^^Ä^r'';^;ärteL^  ! '^^-^•^'^  ^-^^-^  ^^-^ 

Härtung'  wieder  beseitigt  wird          Z^P  \  ^•ollI<nmmen  l.e.s.itiKt  und  pc- 

die  im  weifeglühenden  Zustande  gehärlef  wurden'  '^«i«*'  "«^  dehnbar. 
S'r^".                             eine  etwas  gröfsore 

rasches  Abkühlen  der  bis  auf  800«  C.  erhitzten 


Donawilz,  im  Mai  1892. 


Alexander  Sattmann, 
Betriebsingeniear. 


Ein  Beitrag  zur  Mufselsenfnige. 


Stellung.  w.S.e  .oJ  hl  r^tt^r','""  "l^ 
UMrn  ran  .SIdil  und  EiHn-  bekinm  «inj  V  ," 

*-«*«-.raii.     ^'.^'„'1';: ! 

*Nr.  19  bis  S8.  '  { 


I  fahrungen  mit  und  kennzdebnet  schlieMieb  den 
Standpunkt,  den  er  selbst  der  .Flufseisenfoge' 

gegcnflher  einnimmt. 

.  Bis  zur  Abwicklung  der  Untersuchung«)  besflg- 

lieh  des  Emflusscs   der  Bearbeitung  des  Flufs- 
eisens  durch  Bohren,  Stanzen,  Nieten,  insbesondere 
bis  zur  AusfÖhrung  der  Biege-  und  Schiagproben 
mit  Nietträgern  in  weichem  Thomsseisen,  haben 
wir  gegen  die  Verwendung  des  Flufseisens  und 
namentlich  Kegen  diejenige  des  Thomaseisens  für 
den  Brückenbau  Stellung  genommen.    Ein  Gu^ 
acl.ten  vom  Februar  1888,  erstattet  dem  damaligen 
Ubenngenieur  derSt.Gotlhardbaliii,  Hrn.  Bechlle, 
bringt  unser  Verhalten  in  der  Flufsei.?enlrage  ans 
'''«^^'•r  /eit  zum  Ausdruck.     Durch  die  Erledi- 
gung verschiedener  Vrr^nrhe,  welche  hinsichtlich 
der  Bröchigktitsveriiaitni.-ise  genieteter  Vollwaad- 
Wger  mierwartet  gOnstige  Resutttte  «0  de» 


Jmii  1802. 
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Tag  förderten,  war  der  Boden  für  die  Zulassimg 
dM  FlolMwoB  för  Hochbau  und  Brückencon- 
smetionen  immerhin  mit  der  Einschränkung  ge- 
wonnen, dafs  hei  Anwendung  von  Thomaspisen 
unbedingt  chargenweise  Abnahme  Platz  zu  greifen 
habe.  Neoere  Erfahrungen  haben  uns  darüber 
belehn,  dafs  die  gefürchletcn  Unzuverlässigkeils- 
erscheinuncpn.  wf.|f!;p  vielfach  auf  iiianHliiifle 
Behandlung  des  Materials  in  den  Werkstätten 
zurOikzuRihren  sind,  keine  specißsche  Eigenschaft 
des  Thomaseisens  bilden,  vielmehr  beim  Martni- 
cisen  ebenso  häufig  vorkommen,  dafs  ilJe  Führung 


559 


Die 
setziint' 


Schwankungen 
lifwegen  sich: 


der  ehem.  Zusammen- 


hei  Kohlenstoff:  zwiseheo  0,046  %  und  0,063  % 
.  Phosphor!  ,  0,091  .  ,  0.032  , 
,   Mangan:  ,        0,155  .    ,    0,190  , 

c)  Durch  dio  Ergebnisse  der  Abnahme  der 
Materialien  der  Oderbrücke  ira  Zuge  der  Eisen- 
bahn Wriesen-Jaedeekendorf.   (2.  Hälfte,  1891.) 

Lieferant  des  Thomaseisens:  Aachener  Aetien- 

HüHenvercin  I'.olho  Erde;  Materialgcwicht :  etwa 
800  t;  Anzahl  der  Chargen:  83;  Fhosphorgehalt : 


ond  üeberwachung  des  Tiiomasprocesses  derartige    ^"^^^  ^^^^  ""d  0,08  JU.    Die  Abnahme  er- 


F'orlsch litte  aufzuweisen  hat,  dafe  man  mit  Rflck 
siebt  auf  die  Sicherheit,  tnit  welcher  Con?lniclions- 
elBen  bestimmter  chemisch-physikalischer  Eigen- 
«diaften  erzeugt  werden  kann,  sowie  gestützt  auf 
dte  Erfahrung,  dafs  gewisse  Unzukömmlichkeiten 
durch  aufserhalb  dem  ei-entlichen  1 'rocefs  stellende 
Ursachen  entstehen,  einen  Unterschied  zwischen 
Martin«  und  Tbomaseisen  für  Constructionszwecke 
zu  machen  nicfit  berechtigt  ist.  Unsere  heuli^'e 
Stellung  in  der  Fiufseisenfrage  fufsl  auf  folgenden 
Erfahrungen : 

1.  Thomaseisen  ladelloser  Chargen  ist  vom 
Martineisen  >:Ieicher  Hüite  nieht  zu  unterscheiden; 
OS  giebt  keinerlei  Hülfsmittel,  um  die  Herslcll  ungs- 
art  eines Flufseisens  in  gegebenem  Fall  festzustellen. 

2.  Das  Thomaseisen  läfst  sich  in  dem  fQr  Hoch- 
und  ÜrückeiilKiuzweekr^  frforflerlichen  VVeichheits- 
grade  mit  einer  Sicherheit  und  in  einer  Gleich- 
niilttKkcil  bezOglich  chemischer  Zusammensetzang 
"nd  mechanischer  Eigenschaflen  herstellen,  die  dem 
Martineisen  nicht  nachsteht. 

Diese  Behauptung  ist  erwiesen: 

a)  Durch  die  Ergebnisse  der  Abnahmen 
der  Materialien  der  ElbebrQcke  bei  Melnik  in 
Böhmen  (1887). 

Lieferant  des  Thomasmaterials:  Prager  Eisen- 
induslrie-Gesellschaft  zu  Kladno;  Msterialgewicbt: 
etwa  700  l;  Anzahl  der  Chargen  etwa  100; 
Phosphorgehait:  unter  0,05  ^.  Die  Abnahme 
ei  folgte  durch  Stichproben  und  umfafste  sSmmt* 
hche  VValzeisensorten.  Ausgeführt  wurden  43 
^rreifsproben  nebst  z:il!!rrielien  Hammerproben 
Wall«  und  Warmbiegeproben  unter  dem  Dampf- 
hammer).  Es  betrug: 

Mitlul        Gr.-.ralwcrth  Kldnstwerth 

dieZaKtestigkeit  4,17 1 u. qcm;  4,83 1 u.  cm;  3,9ä  l  u.  cm 
.  Dehaonga.  Bruch  28.5»;      81,9  20,0«. 

Unter  dem  D«mpfhainaier  wurden  sanuutliche 
i^foben  vollkommen  gefaltet  ohne  Bruch.  Un- 
Wjkömmlichkeil,  wie  plötzliche  Brüche,  Material- 
fehler  u.  s.  w.  sind  bei  der  Verarbeitung  nicht 
vorgekommen;  Reclamationen  der  Gonstructions- 
werksiatle  liegen  nicht  vor. 

fc)  Durch  die  Ergebnisse  der  ehem.  Analysen 
von  48  aufeinanderfolgender,  im  Beisein  des  öslerr. 
'/"«eisencomiles  -m  Kladno  auf  weicbcs  Coo- 
»ttuctionsmaterial  erblasenen  Thomas-Chargen. 


folgte  chargenwciso  und  umfafst  neben  anderen 
mechanischen  Qualilätsproben  aller  Art:  249  Zer- 
reifsproben.  Die  erhobenen  VVerthzahlen  bewegen 
sich: 

im  Mittel  pro  Ciiarge 

bei  der  Zugfestigkeit  Dl-Iidudk  Qualit.-CoSfT. 

mK\m  8,86 u. 41,6 Ipr.  qcm  21.5 u  31.5  %  0.95 u.  1,25 
im  einzelnen 

wisch'«    3,73  II.  4,31 1  „     ,    20.0  .  33,5  .      --  — 

Sämmtliche  Kalt-,  Warrnhiege-  sowie  Hammer- 
proben hat  das  Material  tadellos  bestanden ;  keine 
der  Prohen  fiel  aufserhalb  der  Bestimmungen 
lies  Pflichtenheftes.  Unzukömmlichkeit,  plötzliche 
Bruche  u.  s.  w,  sind  weder  am  Werk  noch  in 
der  Constructionswerkstälte  vorgekommen. 

d)  Durch  die  Ergehnisse  der  Untersuchung 
der  Werthvfrh;iltnis-;e  der  Thoniasproduclc  durch 
Organe  der  Kgi.  Elsenbahndirection  Bromberg 
(Mehrlens-Liesegang,  1891).  Ausgeführt  auf  dem 
Hüllenwerk  Rothe  Erde  bei  Aachen.  Zur  Ver- 
fügung standen  beliebige  Ab-^chniUc  der  laufenden 
Fabrication  und  das  ganze,  mehrere  1000  l  be- 
tragende Lager  des  Werkes.  Uotersucht  wurden 
1700  Stacke.   61  Sätze  ergaben 


an  KoliIenstolT: 

,  Phosphor: 

,  Maii^ran : 

,  .Schweft'l  ; 


0,063  bis  0,076 
0,023  ,  0.093 
0.230  ,  0,770 
0,027   ,  0,105 


3,88  und  4,18  t  pro  qcm. 

20.5  . 


Hierbei  schwankte: 

die  Zugfestigkeit  zwischen: 
,  Dehnung  nach  Broch : 

Sänimtlirhc  Kalt-  und  Warnibiege-,  sowie  die 
Hanniier-  und  Ausbreiteproben  sind  tadellos 
ausgefallen.  Unzukömmlichkeit  ist  nicht  vor- 
gekommen. 

e)  Durch  Ergebnisse  der  Untersuchung  der 
Qualitätsverhällnisse  einer  Jahresiieferung  (1891) 
an  WaggontrCgem;  ausgeftthrt  am  Stahlwerk  m 
Salgo-Tarjän  rI,-rR:ma-Muränyer-ActiengeKellschaft. 
Geblasen  wurden  etwa  100  Chargen,  zu  deren 
Prüfung  247  Zerreifsproben  nebet  den  flbltehen 
Biegeproben  ausgeführt  wurden.  Von  diesen  Proben 
iib<'rsteigen  zwei  die  Zugfestigkeit  von  4,5 1  a.  d.  qcm. 
Die  Schwankungen  der  Festigkeitswerthe  bewegen 
sich  zwischen  folgenden  Grenzen: 

Zuk'festigkeit :  3,60  «nd  4,86_l  pro  qcm 

Detinuog  nach  Bruch  20,0 
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0  Duicli  die  bisherigen  Erpp|)ni?s(^  der  AIi- 
nahmc  des  Materials  der  Woiclisulbrücke  bei  Fordon. 
(Gesammlgewichl  an  Thomaseisen  etwa  5500  l.) 

Lieferant:  Aachener  ArJien  Hailerivereln  Rothe 
Erde;   gebaut  wird  das  Übject  bei  Harkorl  in 
Duisbai-g.    Enite  Mfirz  d.  J.  waren  elwa  2800  t 
aus  etwa  300  Chargen  (einschl.  etwa  100  l  Niel- 
eisen) abgenommen.    Pro  Charge  xverd»'n  in  der 
Regel  aus  drei  —  von  jeder  zelmleu  Charge  aus 
flinf  Terschiedeneii  Gii^blcicken  entDOmroene  Stäbe 
je   auf   Ziiüf.-Ptifrkcil,    Kaltbrucli,  Warnil.ruch, 
Warniausbreilelahigkeil  geprüft.  Von  jeder  Charge 
wird  der  Phosphor-  und  Mangangehalt  —  von 
jeder  zehnten  ührrdi-s  der  Kohlenstoff-.  Sihciimi- 
«nd  der  Schwefelgdialt  bestimmt.     Die  Kr^rU- 
nisse  der  bisherigen  Abnahmen  sind  durch\vegs 
hrillant ;  keine  Charge  ist  l>eanstandel;  die  Pestig- 
keiUäverhältnisse  bewerfen  sich  innerhalb  der  vor- 
geschriebenen Grenzen  von  3,90  und  4,5  tproqcm; 
die  Dehnungen  liegen  swischen  20,0  und  82?^' 
was  lim  so  l,eacIiton<.v,  .-.  ilMir  ist,  als  weder  Bleche 
uucli  die  Uiiiversaieisen  ausgeglüht  werden.  Der 
Phosphorgehalt  liegt  durchwegs  unter  0  1  % 

Die  übrigen  Qualilälsproben,  eioschliersHch 
die   Hamraerproben,    sind   fadHtos  ans-efallen 
Brflche  oder  die  gefürchlelen  Unzuverlässigkeils- 
erscheinungen sind  weder  auf  dem  Werk  noch 
im  Atelier  von  Harkort  vorgekommen. 

g)  Durch  Ergebnisse  der  Abnahme  von  Brückcn- 
matenal  für  das  zweite  Geleise  der  Sl.  Coltbard- 
bahn, Nordrampe  (1891 '2). 

Lieferant:  HH.  de  Wendel  &  Comp,  in 
Hayangej  Unternehmer:  Miani.  Silveslri  Je 
Lnn^'  Z  Gesammlerfordernifs  elwa 

211  't^iVT  ^'^'"^li^'f-^l  Construdions- 
«sen.    1571,4  l;    an  Nieteisen:    öl,6  l.  Pro 

mÄ«7'''\'?'  •"«"«hni.weise 
mehr  als  drei  mc.ht  demselben  Gufsbiock  angehörlge 

Proben,  wie  b^  der  Fordonbrücke,  unterworfen. 
Im  ganzen  wurden  374  Chargen  untersucht;  keine 
derselben  mufsle  zurü.  kg.wi.s.n  werden  Das 
b«le  Resultat  lieferte  das  N.eleisen.    Von  de. 

Zusammenselzung.  als  auch  auf  Festigkeilsver- 

tn,sse  n.  eidg.  I<>stigkeilsinstitut  con  rolirt  und 
gelunden,  es  schwankte  "»wwin  und 

(0.1  Ä  Obewchreiten  drei  Chargen).    "  " 
Es  liegt: 


ZugfMligkejl 


IHr  Wink..|,-iwn 


2Wlsch.3,61u  ».  51  I  u  ficimzwisch  q  78  ..  aao. 


Dehnung 

zwischen  26,0  u.  :J3,6,% 
Quahiatscoefficienl: 
zwischen  1,0  u.  M4 


^  u.  85.0M. 


AniaW  dar  Gantnilproben  47  l     '  fi, 


'  Die  Kallbiege-.  Lochungs-  und  Ausbreite- 
bezw.^  Uroschlagproben  (Hämmerproben)  hat  das 
Material  gut  bestanden.  Unsuverlässigkeils- 
erscheinungen,  plötzliche  Brüche  sind  weder  am 
Werke  noch  in  der  Braokenbauanslalt  Tocge- 
kouinicn. 

3.  Bei  nachlfastger  Ueberwachung  kfinnen 

oinzfliie  Martin-  wie  Thon9a8*Chargen  unßcnüjend 
entphosphort  sein,  somit  unzuverlässiges  briithiKts 
Material  ergeben.  Die  Gefahr,  vei bummelte 
Chargen  zu  erhallen,  ist  beim  Thomasproceb 
gröfser  als  beim  Marlinv»  t  falircn.  Dafs  derartige 
Chargen  unterlaufen,  haben  wir  wiederholt  an- 
geführt; vergletche  t,  B.  Schweiz.  Baux«tnii|, 
B*l.  XVII,  S.  117  u.  f.  So  ergaben  bdm  Ab- 
laden gebrochene  Thomas-Schwellen  in  swei 
Fallen  folgende  chemische  Zusauunen.selzung«: 

C         Mn  p  Sl  8 

0,808     0.656     0.2.'i3     0.003     0,067  % 

0.227     0,550     0,190     O.OOü     0,ü66  „  u.  s.  w. 

Beim  direeten  Gonvertiren  ohne  Benotsnng 

von  Mischapparalen  kann  die  Verwendung  roh- 
erblasenen  Roheisens  vorkommen.  Soiclies  Roh- 
eisen gieht  ein  oft  oxydreiches,  in  der  Regel  dick- 
flüssiges, meist  ungenügend  abgeblasenes,  unhomo- 
g^'nes,  brüchiges  Producl.  Kalt  gehende  Char^rn 
liefern  an  sich  meist  strengflüssige  .Melalibäder, 
in  welchen  die  Gefahr  ongleichmärsigcr  Ve^ 
Iheiliing  der  Rr  duclionsniitlcl,  locale  Ein-clilüsse 
und  Anhäufungen  dieser  auftreten  können.  Bei 
mangelhafter  Aufsicht  und  schleclit  organisirter 
Controle  kennen  auch  flberblasme,  oxydreiebe 
Chargen  zur  weiteren  Verarhrittiiig  gelangen. 
Sauerstotrreiciies  Flufseiseu  ist  überhaupt  brüchig} 
es  wird  auch  in  der  Warmaushreiteprobe  (beim 
Plattschmieden)  kantenrissig.  Tadellose  Thomas- 
und  Murtinnufseisen  zeigen  einen  Sauerstoffgehall 
von  unter  0, 1  %. 

4.  Die  Gufshlücke  normaler  Thoinas*ChargM 

zeigen  Schwankunircn  der  rdremischen  Zusammen- 
setzung; indessen  liegen  die  angetroffenen  Diffe- 
renzen zum  gröfseren  Theil  innerhalb  der  Fehler- 
grenzen der  Analysen.  Dank  der  Opferwilligkeif 
der  St.^  Golthardbahn  haben  wir  das  Material 
simintlieher  Blöcke  mehrerer  Thomas-Chargen 
analy.siren  lassen  können  und  zwischen  den  Einiol- 
werlhen  des  Kohlenstoffs,  des  Mangan«  nnil 
Phosphors  nur  unbedeutende  Schwankungen  ge- 
funden. 

'i.  Der  lel-/te  Gufsblock  ist  durch  den  Um- 
stand unsicher,  dafs  derselbe,  im  Falle  ungelöstes 
Manganeiien  in  die  Gufspfanne  gerälh,  eine  mso- 
panreichc  Eiscnlegirung  erhallen  kann.  Sorg- 
fältig fabricirende  Werke  schenken  inil  Recht 
dorn  letsteren  Gufsblocke  besondere  Aulmerksam- 
l:cit.  Zeigt  die  beim  Vergub  des  letzten  Blockes 
genommene  Vorprobe  zweifelhaftes  Verhalten,  so 
wird  dieser  von  der  Verwalzung  ausgeschlossen, 
(lor  vorletate  Block  weiter  verfolgt  und  die 
Quahtiit  des  aus  diesem  erwalzten  Stabes  durch 
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^cine  Hatutncrprobe  controlirt.  Aus  eigener  Er- 
fahrung seien  hier  zwei  Vorkommnisse  dieser 
Art  angeführt ;  im  ersten  Falle  setgte  die  Charge, 
erhoben  an  Spälinen  des  Probeblockes,  folgende 

Zusananienselzunu : 


Prob»'  1.  irings: 
,     2,  längs: 
«     2,  quer: 
t     8,  längs: 
•     4,  längs: 


1,27  t  cm: 

0.94  t  . 

1,13  t  , 
0,94  t  , 


r     0,078  %  Mn  -  0.33U  % 

Der  abgesclimiüdete  Proijeblock  ergab 

eine  Zugfestigkeit  von :  3,W  l  a.  d.  qcm, 
aiM  Dehnnny  nach  Brach  von;  30,0  H. 

Die  zu  Universaleistn  vcrwalzte  Charge  er« 
gab,  v.  i«(  inVtJeiien  Gu&btöcken  entoomnien, 
folgende  Zerreifsprohen : 

Stiigfesligkcit,  Dehnung 

4,47  t  pro  qcm,  2S,4 

4,  Ü0  t  ,  30,9  , 
4.31  t  ,  21,8  . 
3,801     ,  29.8  , 

5, «l     ,         1«,«  . 

Ks  auf  den  Block  4  haben  alle  übrigen,  den 
Proben  zugezogenen  Blöcke  auch  in  den  Kalt- 
biege-  und  Locbungsproben  tadelloses  Verhalten 

gezeigt. 

Bezeichnender  ist  folgender  Fall: 

Kin  1  Träfjcr,  Thomaseiseri,  hracli  auf  einem 
gröfseren  Bauplätze  beim  Abladen.  Ein  ßi  uchstiick 
desselben  wurde  behufs  Entnahme  von  Probe- 
kürpern  der  Wcrkslätte  der  schweizerischen  Nord- 
ostbahn nbervviesen.  Na.  Ii  einigen  Tagen  (31.  Dcc. 
1890)  lief  von  der  Verwaltung  des  Werkstätten- 
dienstes folgendes  Schreiben  im  eidg.  Festigkcils- 
Institute  ein: 

»Arn  19.  lieferten  Sie  an  die  Nordoslbalin- 
werkstälte  einen  J-  Träger  zur  Ausarbeitung  von 
StMien  so  Zerreifs*  und  Biegeproben.  Ihr  Auftrag 
sann   nun    aber   wegen   der  aufserordcntlichen 
Harte  und  Sprödigkeit  des  Materials  nicht  aus- 
SeWhrt  werden.    Nicht  nur,  dafs  beim  ersten 
Versuch,  das  Stück  auf  einer  krSftigen  Stanz- 
masehine  quer  zu  durchstanzen,  der  Stahl  bester 
Qualität  mehrmals  unbrauchbar  wurde;  der  Träger 
■•Jkst  erhielt  mehrere  Risse  und  sprangen  sogar 
gröfeere  und  kleinere  Stücke  von  demselben  ab. 
Als  dann   der   Arbeiter   den   so   ungefalir  zur 
Htlfte  durchslanzten  Träger  von  der  Maschine 
abspannte  und,  das  eine  Ende  auf  einen  hölsemen 
Boden  auflegend,  das  andere  etwa  8  '  ein  noch 
vom  Boden  abstehend  fallen  liefs,  brach  derselbe 
*Btswei.    Die  so  entstandenen  Stücke  stehen  zu 
Ihrer  Verfügung." 

Mit  Mühe  konnten  Spähne  zu  Analysen  dieses 
Trägernialerials  gewonnen  werden.  Diese  er- 
gaben: 

in  in 
FMUfkeitMostalt 

2.i;97  ,* 

Ü,11Ü  , 
0,014  , 
0.024  , 

*  Mittel  aus  4  BesUmmungen. 
XIU« 


ver- 


«ur  <  

dMtoehm  W«rk 

0,250  % 
2,440  „ 
0,101  • 


6.  Bei  gleicher  chemischer  Zusamtnensetzung, 
unter  Anwendung  gleicher  neductiunsmittel  und 
gleicher  Gufstemperalur  ist  ein  Unterschied  bin- 
sichtlich  Gröfte  und  Lage  des  Porenkranzes  der 
Gufsblöcke  lies  Martin-  und  Thomaseisens  nicht 
wahrzunehmen.  Die  häufig  geäufscrte  Meinung, 
weiches  Hartindsen  sei  dichter,  verwalzte  Bläschen 
treten  weniger  häufig  auf,  als  beim  Thomasetsoi, 
beruht  auf  Irrfhutn  und  ist  iJurch  unsere  zahl- 
reichen Zerreifsresultale  mit  Kesselblech 
scbiedener  Martinwerke  direct  widerlegt. 

7.  Dafs  die  Gufstemperatur,  Stärke  und  Tem- 
peratur der  Goquillen,  Art  und  Menge  der  Des- 
oxydationsniillel  auf  die  Lage,  Form  und  Gröfse 
des  Porenkranzes  der  Gufsblltcke  weichen,  an- 
ruhigen  Flufseisens    von   wesen!!irhnr;i  Einflnfs 
sind,  ist  bekannt,     üeber  die  Wirkung  dieser 
Factoren  sind  dagegen  die  Ansichten  getheitt. 
Die  Angaben  Sattmanns  (vergl.  , Stahl u.  Eisen" 
1884,  S.  266),  sowie  unsere  Erfahrungen,  verjjl. 
das  3.  Heft  unserer  Mittheilungen ,  S.  49,  sind 
unwiderlegt   geblieben.     Inzwischen  gemachte 
Wahrnehmunc^en   sprechen  dafQr,  dafs  lieifser 
Gufs  und  Fcrrosiliciuni  die  Bildung  von  Rand- 
blasen fördern.  Da6  auch  ein  mit  Perromangan 
und  Spiegcleiscn  desoxydirtcs  Flufseiscn  bienen- 
zellr  ;iai lige  Randblasen  erpeben  kann,  haben  wir 
k  ürz lieh  gesehen .  Der  Betriebsleiter  des  belreüenden 
Werkes  schreibt,  dafe  das  Vorkommen  durch  zu 
heifsen  Vergufs  der  Charge  hervorgerufen  sei. 
Der  Halimen   vorliegender  Arbeil  hindert  uns, 
auf  die  Frage  der  Bildung  der  PorenkrSnze  näher 
einzutreten;  für  unsern  augenblicklichen  Zweck 
genügt  es  darauf  aufmerksam  zu  inachen,  dafs  die 
zufällige  Lage  der  Porenkränze  unter  der  Block- 
haut brtichiges  Constroctionsmaterial  ergeben  kann. 

Liegt  der  Porenkranz  dicht  unter  der  Block- 
Oberfläche,  so  wird  das  Walzproduct  in  der  Regel 
oberflächlich  defect.  Das  Walzeisen,  namentlich 
Bleche  und  breite  Flacheisen,  erscheinen  bedeckt 
mit  langgestreckten,  mehr  oder  weniger  schmalen, 
0,2  bis  1,5  mm  tiefen,  mit  Walzsinter  gefüllten 
Nestern,  die  ohne  Beizung  oft  schwer  zu  entdecken 
sind.  Aus  solchen  Materialien  entnommene  Proben, 
Längsrichtung,  geben  oft  ganz  normale  Festlgkeils- 
und  Biegeresullate.  In  den  Querproben  dagegen 
kommen  diese  Defecte  zur  Geltung.  Gestoben 
sind  wir  auf  diese  Verhiltnisse  durch  folgende 
Beobachtungen : 

Einzelne  Stangen  Nietrundeisen  von  1,85  nnd 
j  2,15  mm  StSrke,  erwalzt  aus  Gufsblöcken  von 
I  34,0  X  34,0  cm  Querschnitt,  zeigten  in  Staueh- 
t  proben  bei  etwa  65  ^  Uöhenabminderung  Rifs- 
bildungen  an  der  Oberfliehe  der  VersucbskOrper 
I  (vergL  Fig.  1).    Nachdem  man  die  Prnbeeylinder 
vorangeliend  um  etwa  1  mm  befeilt  halle,  waren 
Risse  übcriiaupt  nicht  zu  erreichen  und  die  ur- 
sprOnglich  8,7  bezw.  4,3  cm  hohen  Cylinder 
konnten  anstandslos  auf  B^b  bis  4,0  mm  Höbe 
gealauchl  werden. 
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Ein  Abschnitt  eines  oberflächlich  gesunden 
Flacheiscns  von  12,0  ctn  Breite,  1,5  cm  Dicke 
wurde  quer  durcligcschtiillen  und  die  so  ge- 
wonnenen Tbeilslfleke 

Lf^:^_ä.---  -        .  ZU  und  Qvttf 

biegeprobcn  benulst. 
Die  AusRIbrang  der 
Probe  geschah  nach 
Anleitung  von  Fif,'.  2 
mit  lliunlichsler  Sorg- 
falt unter  einem  Dampfliammer.  Hierbei  konnte 
die  LSngfSprobe  rifslioi  Ri'inzlich  gefaltet  werden. 
Die  Querprobe  brach,  bevor  eine  nenneuswerthe 
Verbiegung  erreicht  wurde,  pl5lzlicb  enlxwei. 

I  Die  Bruch- 

flächen  liefsen 
IMaterialiehlei 
nicht  erkennen; 
unter  der  Walz- 
liauL  der  ge- 
spannten Seite 
zeigte  die  Probe 
eine  Texlurver- 


■■,'> 


IIS 


n«.  Ii. 


5.1 


schiedenheit.   PIg.  8  stellt  die  Ansicht  der  einen 

Hälfte  der   Probe   dar.     Man   sieht,   dafs  der 

Bruch  in  scharf  markirlen  Absätzen,  entsprccliend 

den  local  Tertheilten ,  langgestreckten  üufsporen 

verlief,  welche  in  Form  leiner  Anrisse  (in  der 

Walzrichlung)  auch  zu  beiden  Seiten  der  Bruch- 

näche^  zum  Vorschein  kamen.   Eine  Analyse  des 

Materials  ergab  folgende  Zusammensetzung: 

C!  .  .  .  .   0,100  H      Si .  .  .  .  Spur 

5°  •  •  •  J»Ä2  •      S  ....  0,080 
f  .  .  .  .   0,064  ,       0  .  .  .  ,   0.090  , 

Hei  angenähert  gleicher  chemischer  Znsammen - 
setrung,  tadellosen  Zerreifsproben  ergaben  andere 
Placbstäbe  in  der  Kallbiegeprobe  (vergl.  Fig.  4) 
sowie    insbesondere  auch 

einzelne  Winkeleisen  in  der 
Ausbreite-  und  Umschlag- 
probe ähnliche  Längsrisse 
mit  metallisch  scheinenden 

Bruchnächen,  olme  jedoch 
plötzliche,  glasartig  durch- 
greifende Längsrissexu  geben. 
Dafs  lii.r  durchgreifende 
Hisse,  wie  bcjdcm  vorstellend 
beschriebenen  Falle,  nicht 
.  ,    ,  ■         lediglich    nur    durch  die 

^b^^äbel^:^'"""«  ^- 

nJ^a' u"'t^"i' ^''^^  un„,üg]ich  ist,  von  der 
Oberflachenbeschaffenbeil  der  Guf.blöckc  auf  die 
>unUlq^e  Uge  Form  und  Gröfse  des  Pore.^ 
kranzes  zu  schhefsen,  andererseits  die  Erikhrung 
dafa  die  schädlichen  Wirkungen  der  Porenkränze 
m  den  Querproben  zum  Ausdruck  gelangten 
vera.dafsle,  diesen  besondere  Aofmerksan.keil  zu 
srhr.nken.  Das  Ergebnifs  .ler  einschlfigigen  Unter- 
suchungeu  war  folgendes: 


rem 


i 


'»,1 

fiK.  3. 

zustande  kamen 


a)  Zerreifsprobon.  Aosgeglftble,  sowie  est' 

sprechend  warm  fertig  gewalzte  Bleche  zeigen 
bei  normaler  Matcrialbeschaffeiiheil  in  der  Quer- 
und  LSngsriehtong  nahezu  gleiches  Verhallen. 

Breite  Flach- 
und  Universaleisen 

zeigen  in  der 
Qtter>  und  Liogs. 
^'^  ■*  richtung  ungleich- 

arUge  Festigkcits-  und  Dehnungsverliäiloisse.  Sind 
die  GulkbiQcke  gesund,  hegen  bezw.  deren 
Porenkränze  mehrere  Gentimeter  von  der  Block- 
obcrlläche  eutferni,  so  erreichen  selbst  die 
Querproben  anstandslos  eine  Zugfestigkeit  von 
a,t>  bis  1,51  pro  <|em;  einen  QuaiilitscolflieieBl 
von  O.bü  nach  unserer  Bezeichnung;  d.  Ii.  bei  3,6  t 
Zugfesügkeil  erreicht  dieiDehnung  nebst  Bruch 
mindestens  22.2     bei  4,5  i  Zugfestigkeit  17,8 Jb. 

Bleche  und  breite  Flacheisen  werden  in  der 
Oucrrichtdng  qualitativ  in  dem  Mafsc  abgcmindirt, 
als  tite  üulsporen  den  Charakter  der  laug- 
gestreckten Randblasen  annehmen.   Bleche  sind 


in  dieser  Hinsieht  onemplindlicher  als  Flacheisen, 

bei  welchen  die  pTU^poren  unter  der  Wa!vli;iii; 
schmal  und  langgestreckt  erscbeiuen,  wäliremi 
sie  in  den  Blechen  in  der  Breite  gequetscht  sind. 

i^o  ergab  unter  vielen  anderen  ein  Zerreifsstab, 
cnlnoiauien  einem  Universaleisen  von  43,0  auf 
1,2  cm  mit  gesunder  Walzhaut,  nach  derftohe 
u.  a.  auf  eine  f.änge  von  14,5  cm  Ulf  dereinen 
Breitseite  aeht,  auf  der  andern  neun  mdir  oder 
weniger  tief  greifende  Anrisse  in  scheinbar  nfttal- 
lisohem  Eisen.  Die  Analjrse  dieses  Eisens  ergab: 
C - 0,049        P a 0^061  Hn«-0^!OX. 

Ein  zweiter  Stab ,  entnommen  einem  Uni- 
versaleisen von  G0,0  auf  1,5  cm,  ergab  die  in 
Fig.  5  abgebildete  Zerreifsprobe.  Das  fragliche 
Universaleisen  war  w^n  sweifelhafterOberfltchai* 
heschafTenhcit  ausgeschossen.  Immerhin  war  die- 
selbe nicht  derart  schlecht,  dafs  man  das  schliefs- 
lich  gewonnene  Resultat  hätte  erwarten  dOrfen. 
Auf  eine  Linge  von  18  cm  zeigt  der  Zerreifsstab 
nach  der  Probe  auf  der  einen  Breitseite  33,  auf 
der  andern  1 9  ziemlich  liefgreifend  und  ziemlich 
weitklafTende  Querrisse  mit  thetlweise  metallisch 
gb'inr.endcn,  lheilwei.se  oxydirlen  Flä  hori.  Der 
uch  des  Stabes  erfolgte  selbstredend  längs  vor- 
atigehend  entstandenen  Querrissen.  Unter  der 
Walzhaut  der  einen  Breitseite  war  auf  etwa  1.5  nini 
die  Structur  linear  (parallel  dieser  Breitseite), 
sehwach  metallisch  glänzend,  stellenweise  oxydirt} 
das  Obrige  Geßige  war  krysUllktfmig,  bettgMim 
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in  der  Stabmitte  sehoig.    Die  Aaalyie  dieses 

Eisens  ergab : 

G  =  0,037     ;  P  =  0,070  %  ;  Mn  =  0.367  % : 
8-0.082  H;  O»0.088  H. 

In  folgenden  Zusammenstelliiiigea  geben  wir 
olfie  l'fliersichl  über  Ergebnisse  der  rntprsiichung 
von  Blechen  und  FJacheisen  (ThomasmelaJI)  in 
GegenüberstellaDg  der  Feitjgkeito-  und  Oehnungs- 
nerilie  für  die  Länge-  und  Qaerriehtung. 


8.  Serie  (wie  vorher). 

Bleche  (aosgeglöhl). 

6|LftQg8richt.  I  2  I  4  1  — 
<|Qa«nichl.       2      3  '  I 


■18 1  Längsriebt. 
49|Querncbt 


üni  vcrsaleisen 

lt.  I  17 
.  1  27 


29 
19 


6 


3.  Serie  (wie  vorher) 

Hlecbe  (aiisgefe'iahl). 

12|Ungsricht.  1  2  i  6 
IBlQmrriehL  |   7  |  4 


äl-l 

Universaietsen. 


c, 


48 

98 


12 
18 


212 
120 


2l2[Ungärichl.  |  41     110      ßi  |  _  i 

loVlOuerrirlit.   |  :ib  i    8»i    I  ;{6  (   17  !  20 

Oberllächlicli  defeclc  Universaleisen  ergaben 
"«seiitlich  schlechte  Zemifsresuttale,  wie  dies 
MS  folgenden  Versuchsreihen  hervorgeht.* 

1.  Vemnehsreihe. 

Zug»  Dabnnnff  QmliUto- 


Ungs,  im  Millel 
Quer,  Probo  1  . 
.     2  . 
•        .     3  . 


4,68  i  pro  qcm 
4.M  I    ,  . 

3.5r,  l  ,  . 
4.1Ö  l    .  , 

2.  VersucbsrL'ilje. 


n.  Br. 

O'J  ■•  f. 

15.0  . 
14,4  , 
9,8  , 


i^ängs,  im  Millcl 
Q«i*r,  Probe  1  .  . 
.    2.  . 
■       s    8 .  . 

.     4.  . 
•        •     5 .  . 


4,40  t  ptoqcm 
4.15  1    ,  . 
4.17  t 

4.06  l 
4,04  l 

4.07  t 


27.3^ 

lö.n  . 

14,7  . 
12,4  . 
11,1  . 


roSfflfwnt 

l,or, 

0,08 
0,41 


1.20 

0.72 
O.fi'J 

o.no 

0.50 
0.45 


n.  8.  w. 


^  *  Quer-  und  Lüngsproben  sind  Fall  rfir  Kiiil  dem 
gleichen  Universaleisen  eatnommen. 

Probe  entnommen  diier  gesunden  Stelle;  an 
defecten  Stellen  sinkt  die  aSuglestigkeit  der  Ungs- 
nciiuang  sogar  anter  jene  der  Qoerriebtiinv' 


/iigf.-.,(igk.  (  p 

r«i  qrm 

yualiliil«  ii<  ffir  i«iiil  r. 

B«ukNanf 

>4,5 

<0,8 

i0,8-0,9l>0.» 

1.  Serie  (normale  (.)l)etnachcnbcschalTenhcil). 

Bleche  (aa^gegiobl). 

311 
30 1 

I-ln^'sririil 
Querricbl. 

14  12 
7  20 

l\ 

-  [  :n 
2   1  28 

Un  i  versalei?en. 

771 
9»\ 

Längsricül.  | 
QuerriehL  | 

20  1    40  1 
19]   23  1 

17  1 
17  1 

»1 

1    1  76 
7   i  49 

b)  Kaltbiegeproben.  AusgegMlhte,  sowie 

entsprechend  warm  fertig  gewalzte  Bleche  und 
Universaleisen  zeigen  in  der  gewöhnlichen  Kall- 
biegeprobe,  sowie  in  der  Biegeprobe  mit  gebohrten 
Stäben  bei  noriiialcr  MaterialbcschaiTenheil  in  der 
Quer-  und  Längsriclilung  nahezu  gleiches  Ver- 
halten; die  Bruciidehnung  des  weichen  Con- 
structions  Flurseisens  wird  bei  diesen  Proben 
nicht  erschöpft. 

Die  Biegsanikeil  der  ßleclie  und  der  breiten 
Flacheisen  wird  in  der  Querrichlung  durch  die 
zufäihgc  Lage  des  Porenitranzes  in  ihnlicber 
Weist.-  .nls  dif  7f'rrrir--]i"n!in  hi-eliif!iifj|.  niuche 
sind  auch  in  der  Biegeprobe  durch  eventuell 
unter  der  Walzhaut  lir;;> ude  Gufsporen  weniger 
nachtheilig  beeinflufst  als  Flacheisen.  Verwalzle 
Randblasen  können  die  Biegsamkeit  von  Flach- 
eisen (und  damit  auch  diejenige  der  Fonneisen) 
in  der  Qoerricblong  gSnzÜch  aufheben;  vergl. 
den  unter  Nr.  7  beschriebenen  Fall. 

Fn  welch  intensiver  Weise  Haodblasen  der 
Gufsblückc  die  Biegsamkeit  des  Flufseisens  m 
beeinflussen  imstande  sind,  geht  aus  nach- 
stehenden Zusammenstellungen  hervor.  In  diesen 
bezeichnet 

ji  =  50  — 
r 

den  Bjegungs-CoefTicienten  nach  unserer  Bezeich- 
nung; vergl.  die  Schweiz.  Batizeilung,  Bd.  XVII, 
S.  123  {.c  ist  eine  Verhäilnifszald,  welche  zwischen 
0  bei  spröden,  unbiegsamen  Körpern  und  100 
bei  solchen,  die  sieh  gSnilich  falten  lassen, 
schwankt),  wenn 
8  in  cm  die  Dicke, 

r  ,     ,    den  Kriiniinutigsradius  der  rnilllercu 
üder  N'ullschichl  des  Probesirc ifens  bedeutet. 


Beseiehnung 

Biegangseo^cient  x 

"1 

l.V 

6 
6 

49 


ersnchsreihe  (normale  UberHachenbeflchafTenheit). 
Bleche  (aosgeglOhi). 


Länger, 
«jucrr. 

Längsr. 
(Juerr. 


f  unverletzt 

\  gelui-lil 

1  -- 

/  nnverJelzl 

1  - 

\  getoeht 

- 

Universaleisen. 

f  unverletzt 

— 

— 

i  gelocht 

1 

4 

/  unverletzt 

1 

4 

4 

3 

\  gelocht 

— 

1 

5 
5 


7 
87 

48 


26 
«7 


Länger 
Querr. 


g,  Tenmehsrelhe  (wie  vorher). 
Bleche  (ausgeghllii). 

f  unverleUl 
\  gelocht 

f  unverletzt 
\  gelocht 


I  — 

r> 

2 

1 

3 

3 

II 

10 

18 

5 


Google 


564 
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2 

"^1 


Beieiebnong 


Ri<?l,'ungsro<"nicienl  x 


87 


UniversaleiseD. 

f  unvprietzt 
\  geloclit 


LSjigs 

Qucrr.    ( "nverleüi 
l  gelochl 


C, 
18 

139 

213 


-       3  4 

7  I  12  {  19 

8.  Ver8uclij»reilir  fwie  vorher). 
Bleche  (ausgeglüht). 
Ungsr.  !  "nvcrlotzt 


5 
5 
4 


Unirersaleiten. 


31 

20 

23 
5 


4 

9 
7 


LAngsr. 


.   (  iiiiverl.'t/.l 
\  gelodii 

yuerr.   /  >"«W'l»tJH 
l  geJoebt 


87 


0 
15 


-  I  67 

{  61 

Iii  I  ää 


I 


Coomcient  X  Mi^edrackt  durch: 

*=  50  ^  einem  Dorndnrehmewer:  rf-  [1^  _  i  ]  ^ 

ljd.ngc  Bru.:h,gkeiL  in  der  QuerricMun«  haupt- 
«ächhc,  .„  das  Intervall  der  Biegocoünicienfen 

fn   1  "«««proben  mit  unverletzter  oder 

10  cm  Breite  bei  2,5  cm  Lochwciic  von  Flufs- 
e.senblechen  und  breiten  Flacheren  dw  EJrefcheD 
folgender  Werlhverhällniase  zu  verlttigwjr 

Ar  di«  flir  die 

KleimtweKh  des  Biegungs.  «-«rrid.tu«» 

»Jröfslwerlh     des  Doreh- 
niesscrs  des  Biegadorns 


wenn  ^nach  wie  vor  a  die  Dicke  de,  P«,besl.,^ife„s 

und  _  Zu,fest.gkcit^  des   f1  t  >  t  ^'TnlT 

NVe.l  jedoch  das  Kaltu-al.eM  HnsiclXh^n  "* 
meugen  vermag,  das  Ausglühen  mcst  i    i  " 
der  nolhigen  Sorgfalt  aa«gefilhrt  wird   ,  r  » 
auflrolcndc  XN'erfen.  Verzietn  We^werdt 
d«  ausgeglühten  Eisens    dessen   sp,  ^ 
arbeilung  erschwert  wird,  ist  das  Au  glühe«  auf 
das   uiivprmcidlichc  Mini.mim   zu  tJL,U^\ 
datur  eine  .noghchst  warn.  Walzu^g™^^^^^ 

.1.1,        /*"r^f      des  Kaltwalzens  und  Aus-* 
glul.ens  des  Flufseisens   auf  den  Ansflll  i 
Zerreüaproben  giebl  foJgende  Z?imi^l,.„t 
nähere  Aufschlüsse:  "««innjenslelJung 


üoivemaleisen 


Unausgegiabt 


tqcm 


Q  a 


Atttgcgiahl 


tijrni  I 


62,5 . 1,5  cm  quer 

60,0.1.4  ,  läng.s 

60.0.1.4  .  . 

60.1} .  1,2  „  quo; 

46,0.1,2  ,  längs 

V 

?  : 

3ß,0.  1,3 


86.0 

i  27.0 
! 


1,3 
1.3 
1,2 
1,0 
1,4 
1,5 


<|uer 
lAags 


4.86  !  27,6 
.^,02  20.0 
■),00  32,0 

Ö.Ol 


1.34 
1.00 
1.60 
1,23 
1.40 
1,13 


2-1.3 
29.1" 
r.,OS  22,3 
4,95  I  24,4  1.21 
5.18128,01  1,44 
5.02  31,3  I  l,hl 
30.fj 


4.8i) 

4.97  27,3 
4,83  27,6 


1,47 
1.^6 
1.37 
1,33 


1.00 

m 

1.19 


3,65  27.5 
4.03  2.V5 

4.39  27.0 
•4.30  :JiMJ  I  1,29 
3.89  32,0  , 1,25 
.3,80  29,8  1,13 
3,97  26,9  1.07 

21,0 !  1,'jo 

4.40  30,1 1  1,32 
4,20  27.!)  1,17 


5.02  1  28,0 1  Ml  4.06J  38.0 1 1,34 


U.  S.  tt'. 


Adf  (Irund  vorstelieiiri  an^'eführkM-  KrfahruDgpn 
wird  sich  bis  auf  weiteres  euipfehlen,  die  Ab- 
nahme des  PlufseiKena  fdr  Hoch-  und  BrOeiwn' 
bau  nach  folgenden  Gesichtspunkten  zu  organi- 
siren : 

1.  Ohne  Röcksichl  auf  die  Herstellungsart 
soll  die  Abnahme  chargenweise  erfolgen.  Dort, 
wo  die  satzweise  Ahiiainne  pr.nk lisch  nicht  durch- 
führbar ist,  wie  z.  ü.  bcj  kleinen  Objecten  mit 
grofser  MMinigfaltigkeit  an  Formebensorten,  darf 
die  Abnahme  durch  Stichproben  erfolgen,  sofern 
der  unter  2.  verlangte  Ausweis  durch  den 
Fabrieanten  erbraclu  wird. 

2.  Dem  Fabrii  anteti  ist  vertragsmärsig  die 
Pflicht  des  Ausweises  über  den  Ausfall  folgesder 
Vorprobe  zu  überhinden: 

a)  Chemische  Zasammenseteung  des  Materials 
(Satz  für  Sil/  sind  zu  ermitteln:  P  und  Mn; 
bei  Nieteiseii  überdies  der  S*Gehalt).* 

•  Da  hier  wio;loriirn  die  Riiifüiirung  chemischer 
Analysen  in  die  Ahn.ihmehedingüngen  in  Vorschlag 
gehrai  lii  uii  d.  sow.iilcn  wir  an  dieser  Stelle  die  Grflnd« 
anfahren,  mit  denen  die  FluCseiaeDcoannisBion  des 
.Aachener  Bezirks  verein«  deutadier  Ingenieure»  mit 
Hecbl  die  Notbwendigkeit  chemischer  Annlv5-  ii  ab- 
gelehnt hat.    Tn  dem  betrelTenden  Gutachten  iioM  es: 

a)  Die  Fepti-l;i-iN,.ig,-nsrh^irtfn  de.-  Flufseisens  smJ 
so  wesfuiacli  von  der  Summe  diM  verschiedenen 
chemibthen  Bestandtheile  abhängig,  daf*,  ohne 
ein  Gesammtbtld  über  alle  diese  chemiadieB  Bei* 
mengungen  zu  haben,  em  Schluß  aas  letztem 
Ober  erstere  nicht  zaifisstg  ist,  und  darum  die 
Fsstseizung  der  Grenzen  l'ör  einzelne 
™«>8»">Ben  keinen  Werth  hal.  ti 

b)  E8  wflrde  nicht  genügen,  höchste  Ziffern  für  die 
Beimengungen  festzusetsen,  sonder»  auch  niedrigBle 
zulassige  Ziffern. 

c)  Da  die  physikaiischea  ElgeBicharien  das  ResslUt 
der  cbemisebeo  Gesamnilzusammensetzung  aSi- 
drflcken,  so  ist  die  Aul^ucliung  der  leUlereo  nabm 
errterer  ohne  Werth  far  die  sonst  gewisseBbaft 
betriebene  Abnahme. 

d)  Rs-  ist  ,  ii,e  Heilinderung  der  freien  Thätigkcit 
der  Hörstel  luug  des  Flufteisens,  da  bald  darch 
<uese,  bald   darch   Jene  Beimenguagso  dis 


Jörn  1892. 


,«IAHL  UHU  filüEW. 


Nr.  19. 


«65 


b)  Zwei  Qujiütalp-Vorpi-nbei;  prn  Satz,  zu 
wdchem  das  Maleiial  beim  Abjjuls  der  ersten 
drei  besw.  des  letsten  Gorsbtockes  ta  fassen  inl. 
Die  Wahl  der  Qualitälsprobe  für  die  erste  Vor« 
probe  bleibt  dem  Ermessen  des  Fabricanleii 
aobciiugcslellt.  Die  zweite  (mit  Material  des 
letzten  Gufsblockes)  soll  eine  combinirle  Warm- 
ausbreite-  und  Häitebiegeprobe  sein. 

8.  SämraUicbe  Vorproben  sind  bis  zum  Scliliifs 
der  iboalime  des  Materials  aufzubcwalu  cn.  Dir 


die  Festigkeits- 


einzeltten  Werke  mit  Votiiieil 
pitjenscliafleti  boeintlusson. 

t^J  Es  giebt  keine  Mitlei  lür  den  Abnaliiiiebeamten, 
eine  wirksame  Controle  auszuüben,  über  die  An- 
sahen, die  ihm  aber  chemische  Znsammen- 
sptzungen  gemaeht  werden. 

0  Endlich  wäre  es  notlnvomli-,  ■!.  tif.ill-  ,,\  Jimu 
Bcdingungsheflanzufebcn,  nach  w  ii.hei: Melhodcn 
die  ch('mib<  hen  Untersuchungen  dos  viT>cliie>lpnen 
fremden  Bestandlheile  slatlfinden  solle,  da  liier 
dieAnsiehten  der  Chemiker  sehr  weit  auseinander 
gSben  QQd  weit  entfernt  sind,  gcnil^'end  nh-  i 
enufimmeiide  Resultate  mit  ihren  ?erschiedencn 
Metlioden  der  Unterraebnog  sa  erhsllen. 


Vorprobeo,  so\viL  säinmtliche  Walzstibe  erbalteD 
die  iN'ummer  der  Charge  aufgeschlagen,  der  sie 

angehören. 

4.  Zur  Unlcrsueliunjj  der  Qualität  der  Walz- 
productc  sind  pro  Charge  »wei  genügend  lange, 
nicht  Lieiiisciben  Gufsblockc  angcliörige  Walzsläbe 
vollkommea  ausreichend.  Wo  inmicr  nWiplich, 
sind  diese  ladellosen  Enden  zu  entnehmen.  Der 
Licrerant  sei  anzuhalten,  säinmtliche  Enden  bis 
zur  orroigton  Abnaljme  einer  Lieferung  satzweise 
geordnet  aufzubewahren. 

5.  Liegen  von  ein  und  derselben  Charge  ver- 
schiedenartige Waizeisensorte»  vor,  so  sind  zur 
Bestimmung  der  Malerialqnalität  iri  erster  Linie 
breite  Flacheisen  unter  nachdrücklicher  Berflck« 
sichtigung  der  Querrichtungen  den  vorgeschriebe- 
nen Proben  zu  unterwerfen. 

6.  Bei  Fornicisen  ist  die  .Ausführun;;  von 
möglichst  zahlreichen  Hanimerproben  (Ausbreite* 
und  Umschlagproben)  in  kaltem  Zushinde  zu 
empfehlen. 


Heber  Veldeiseubahnen. 

Von  E.  A.  Zifftr. 

(Seblub  von  Seite  519.) 


IX.  Hertlillungs-  und  Betriebskosten. 

Die  Herstellungskosten   der  Fold- 

eiscn bahnen  richten  sich  hauptsächlich  nach 
dem  Zwecke,  dem  dieselben  zu  dienen  haben, 
inriiesonderc  nacii  den  vorzunehmenden  vorbe- 
•eitenden  Arbeiten  för  den  Unterbau,  nach  dem 
Umfange  der  auszuführenden  Kunstbauten,  nach 
der  Spurweite  und  Coristruclion  des  Oberbaues 
und  der  hierzu    verwendeten  Materjaigullung, 
sowie  den  Preisen  für  dieselbe,  nach  den  Kosten, 
der  Conslruclion,  der  Anzahl  und  der  TragRihig- 
»eil   der  zu   beschaffenden  Fahrbelricbsniitlcl, 
erner  nach  der  Art  der  BetriebsfÜhrung  und  der 
^lerbci  verwendeten  Moloren,  endlich  nach  der 
Menge  und  Beschaffenheit  der  zu  berürdcrnden 
Wler  und  der  Gröfse  des   etwa  in  Aussicht 
«tehenden  Personenverkehrs. 

Die  Herstellungskosten  des  Oberbaues 
^nwanken  je  nach  der  Spurweite  der  Bahn  und 
«f  Gooslruetion  des  Oberbaues  zwischen  2500 
Mild  14000  Ji  pro  Kilometer. 

Die  An  sc  ha  ffu  II  gs  kosten  der  Weichen 
und  Drehscheiben  betragen  je  nach  der  Con- 
struction,  Spurweite,  Gröfse,  Gewicht  und  Material- 

P'lung:  Mark 
für  einfache  Schleppweichen  40  bis  70 

.  atheUlge        ,   JOO  .  12'. 

<  die  Zno^weicbe  50  . 100 


Muk 

50  bis  60 
SO 

40 
f.O 
40 


•  100 

,  160 
.  100 
.  l-SO 
.240 
.800 
..150 


Für  die Klelterueiche sammt Aasclilufiibaha 

„    Kletterkreuzung   40 

,    L'niversalstfick    25 

j     ,    Wegabergang   40 

,    transportable  Wendeplalle   20 

a  .transporlable    scbuiiedeiseme  Dreh- 

seheilte   50 

.    feste  Drflischcibe  mit  Stahlzapreo  auf 

eisernen  Rnllon   100 

,    zerlei-'liare  Drcbsciieibe  

,    Klcller-Dreb  Scheibe   "0 

.    Kngel-Drehscheibe   140 

.,   schwere  Drehscheibe,  gans  aus  .Stahl  550 

,   Schid>ebahnen  aus  Stahl  und  Bisen  .  80 

Die  Anschaffongskosten  der  Fahr- 
betriebsmittel je  naeh  der  ririrptniclion  der 
hierbei  verwendeten  .Malcrialgallungen,  der  Spur- 
weite, der  Tragkratt,  dem  Fassungsvermögen  und 
der  LeistangsfSbIgkeit,  variiren  wie  folgt: 

lUrk 

mherno  l^nterwagen  (Truck)     ....     00 bis  110 

Eis.:n-  ,   100 

HüUerni?  Mulilt^nkippwagen  120 

.  mitStahlvntergesleli   170  , 

Stahl-Muideokippwagen   

Piateanwageo  mit  Holz-Untergeatell  .  . 
,  Stahl-  , 
,          ,  Stirnwftnden  .... 
Kastenkippwagen  

,  mit  Slahl-Unlerfe'estelJ  u. 

Hoizkaslen  ... 
.         m.  hGlsemem  Uolergesteli 


125 
40 
«0 
120 
201» 


2Ü0 


135 
150 

360 
110 
110 
180 
870 

90 
480 
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Feste  KMlenwaffen  mit  Holz-  oderSlahl-  Mark 

Unleivestell   2i)0  bis  450 

PtIloiien\va'„'en  für  10  IM.ilze  dos  4  dos 

ans  Stahl  mit  Dach   400 

illo.  ohne  Dach   340 

>lto.  mit  2  AblheilungeD   900 

tito.  mit  4  AbtheUnngen  a  SO  Platzen  1600 

SUbIradsalB   18 

Standspindelbrvmse   40 

Tritlhehelhnrnse   :iO 

Seilenspmdelhiemse   40 

Locomotiv.  ri  je  nach  der  Leislangs- 

f'*'''i='^'*'t   6500  ,  20000 


Prerd«b«trieb: 


5f»0 
490 
1400 
280O 

SO 
50 

40 


Nälierc  Üaleri  tiher  Hio  Koslcn  ilt-s  Oberbaues 
uiiil  der  Fahrzeuge  können  ans  den  Prcislislcn 
und  Prospectra  der  Fabriken,  die  sich  mii  der 
Erzeugt) ng  des  Feldbahnmaterials  bescfafifUgen, 

eiilnonitiien  werden. 

Die  gesammteo  Herslellungskoslen  solcher 
Feldbabncn  ind.  FahrbctrdebsmiUel  rariiren  daher 
»wisch.n  »;nnn  ins  20  000  Jt  pro  Kilometer,  je 
nach  den  Zwecken,  denen  sie  zu  entsprecfaeo 
haben. 

Die  Betriebskosten  der  Feldbahnen,  die  von 

der  Wald  der  Belrichskraft,  von  der  Vcrkehrs- 
wtensilät,  der  Menge  und  BesdiafTenhcit  <ler  zu 
befSrdernden  Göter,  ferner  von  der  Anzalil  <kr 
vorzunehmenden  Fahrten,  von  den  Anschaffangs- 
koslen  der  nclriel)smalerialien,  von  di-r  Höhe  der 
Arbeitslöhne,  der  Erhaltung  der  Belriebsmoloren 
der  l  ahrzeuge  und  der  Bahngeleise,  dann  von 
dem  Vtrhällnifs  des  Bruttos  zum  Netto  und 
auch  davon  abhängig  sind,  ob  die  Fracht  nur  | 
in  einer  oder  in  beiden  Richtungen  zu  befördern 
ist,  schwanken  bei  der  gewöhnlich  vorkommenden 
Annahme  emer  5  pro<:entigen  Verzinsung  und 
lOprocenhgen  Amortisation  der  Anlagekoslcn 
dar  Bahn  und  einer  ISprocenÜgen  AmortisaUon 
der  AnschalTungskosten  der  Fahrzeuge  zwischen 
600  bis  150Ü  ^  pro  Jahr  und  Kilometer. 

Die  Betriebskosten  mit  Locomoti»en 
von  12  b,s  15  HP  sind  einsehüefelirh  des  Lohnes 
des  Maschim.lon  im  t;r.»rsen  Durchschnitte  6  bis 
7  Pferden  inci.  Kutscher  oder  15  bis  20  Arbeitern 
gletchiuslellen.  Nach  anderen  vorhandene.,  Er- 
fahninpon  sn,d  dioso  Belriebskoslen,  wie  aus  der 
nachfolgenden  \;erglcicl.ung  mit  den  Betriebskonten 
Mir^ef^u  horv<.rgeht,  selbst  dann  noch 

1 -Ihgei,  wenn  du:  xu  (;,.,Kle  gelegte  20 pferdige 
Maschu.e  nur  zur  Hälfte  ausgenutzt  wird. 

Die  Tageskosten  betragen:' 

Hasehtnenbetrieb: 


Brennmaterial  700  kg  Kohle  k  0,60  Ji  4 
Sehmiermater»!  1,25  kg  ä  \,mj  '  f 

Reparaterltosten  .....  ^-25 


Bed 


lenunj: 


1,55 
9.- 


Ufe4'Vfö"l'ar''""  Arbeits 
dlo.  für  dne  Maschine  in  KeseVve  !,***'  4' 

Tigliche  Beuiebakoeten  snmmmen  24^- 


Unicrhall  für  10  Pferde  k  720  »M  jOuMi .  7200,-- 

üedienung  ,   2400  — 

Ventituung  der  PrerdeansetialTung   ....  m,~ 

30%  Amorlisatioa   1200^- 

■lährliclie  RfrlrielisUisteii  1120ii,- 
bei  MO  Aihcitblat'en  lÄgliche  B.'lriebbkoslen  37,33 

Die  Maschinenfiibrik  Kranfs  Je  Co.  berechnet 
die  Zugkraflkosten  einer  Tenderlocomotivc  nach 
ihrem  System  von  40  Pferdekriften,  jedoch  nur 

mit  halber  Leistung  gegenüber  dem  Pfcrdcbeliiebe 
bei  einer  JOslündigen  Arbeitszeit  wie  folgt; 

M  a.sc h  i  11  e  n  1»  c  l  ri  eb : 


BrennMialerial  |)ro  Tag  ätiO  kg  Kohle  ä  15 

pro  Tonne   .  5,40 

Hchniiermaterial   1,30 

Pulzmalfirial   0,S0 

Beparaturkoston   2,50 

Bedienung   9- 

Ventiumng  und  Amortisation  

Tigliche  Betriebskosten  snsanmeD  24,10 

Pferdebetrieb: 


Unterhalt  für  20  Pferde  Fulter  pro         .  .  . 

Geschirr  und  Uesdilag   4— 

Bedienung  und  V«l«TnSr   10,- 

Verziosong  und  AmortisaUon   6.~ 


Tägliche  Betriebskosten  nnammto  50,— 

Da  die  Kosten  der  Maschincnhcilientin?  bei 
leislung-slähigen  Locomolivcn  gleich  bleiben  und 
jene  der  Verzinsung  und  Araortisalion  rehtir 
geringer  werden,  für  den  Pferdebetrieb  aber 
wachsen,  so  wird  das  Ersparnif«;  ?u  gunslen  des 
LocomotiTbetriebes  desto  grölsei  sein,  je  stärker 
die  angewendeten  Loeomoliveo  sind.  Grfibei« 
Ersparnisse  werden  wesentlich  TOn  den  Kost« 
des  Brennmaterials  abhängen. 

Diese  Ziffern  geben  nur  Anhaltspunkte  ßr 
Fildbahnanlagen,  müssen  aber  IBr  jeden 
einzelnen  Fall  nach  den  Bedürfnissen  und  den 
localen  Umständen  ermittelt  werden. 

Nach  der  Aufstellung  des  Oberforstmeislcrs 
Runnebauni  in  Eber.swaide  bringt  derselbe  die 
Kosten  dem  Nutzwerth  gegenüber  in  folgender 
Weise  zur  Darstellung: 

M.uk 

1  Meile  (7,5  kill)  I-ehmkiesbahn,  4  mbreit,  kostet  iiiOüO 
1    •  •      Steinbahn        4  ,    ,      -      105  0^1 

1    .         ■     Holzbalm  8 


derlei 


42  000 


1   ■         .   zerlegbare  Sehienenbahn  (60 

breit)  incl.  Wagen   50060 

Zwei  Pferde  vermögen  auf  diesen  zum  Ver- 
gleich crwälinlen  Strecken  Kiefernholz  zu  Irans- 
portiren: 

aufErdwegea  4  FarMneter 

"    IfphBlwegentolrockoneni  Zustande  5,'2 

.   Sterababnen   8,0 

,    Holzbahnen  ....         '  '  60 

.    achienenbalinen  35,0  « 

also  5-  bis  Cnal  mehr. 
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Rechnet  man  9  «4^  für  1  Paw  Pferde,  so 

kostet  1  Festiiicler 

Iftrk 

auf  Erdwegeo  2,25 

,  liAhmkieswegen  .  .  .  .  l.S 

,  Hteinbahiien  1,1 

•  HohliAlmen  ......  1.5 

,  Sehienenbahnen  .  .  .  .  0.S 

also  in  bia  7 mal  wenigar. 

Nach  anderen  Aufstellungen  ist  dt»  Ersparnifs 
beim  Transport  auf  Srhieiieribahnen  gfgonübcr 
jenem,  auf  Slrafsen  und  Fahrwegen  2U  bis  ;J0  <b , 

DieFrage  der  Rentabilit&t  kann  genei-ell 
nicht  beantwortet  werden ;  dieselbe  ist  vornehm- 
lich von  den  örtlichen  Verhältnissen  abhängig 
und  muls  daher  auf  Grund  eingehender  Unter- 
suchungen fDr  jeden  eimelDen  Fall  ermiltelt 
werden. 

Die  An  1.1^.-0  kosten  der  I.ocal-  und 
Strafsenbahnen  beti-agen  in  der  Regel  je  nach 
d«  TerrainverbäUnissen  und  dem  voraussieht- 
liehen  Personen-  uiu!  Gfitcrverkehr  20000  bis 
75000«/Ä.  Die  Betriebskosten  können  annähernd 
mit  1500  bis  3000       angenommen  werden. 

Nach  Torliegenden  Studien  und  Projecten* 
»on  6  Localbahnen  in  der  Länge  von  zusammen 
220  km  in  dem  Departement  Gers  in  Frankreich, 
(leren  kürzeste  Linie  28  und  die  l&ngsle  52  km 
»ti  betragen  die  kilometrischen  HarstAUangsfcosten 
dieser  Bahnen  mit  60  cm  Spurweite  mit  Steigungen 
von   5  bis  B%    bei  Benutzung  von  Strafsen, 
ohne  den  Verkehr  auf  denselben  zu  behindern, 
und  bei  Verwendung  von  Stablsehienen  im  6e> 
Wichte  von  9,5  kg  pro  Gurrenlmett-r,  mit  Stahl- 
Iraversen  verbunden,  die  ein  rollendes  Gewicht 
TOD  8000  bis  4000  kg  pro  Achse  tragen  können, 
16000  bis  18  000  Frcs.  incl.  der  Fahrbelriebs- 
n»Uel,  Gebäude,    Einrichtung    umi  Ausrüstung. 
Ein  gemischter  Zug  dieser  Departemeolsbahnen 
>oll  aus  einer  Locomotive  von  28  Pferdeleraft 
und  6  Tonnen  Gewicht,  dann  aus  1  Wagen  1.  und 
11.  Klasse,  2  Wagen  III.  Klasse  mit  je  12  Sitz- 
ptttxen  im  Gewichic  von  1400  kg  und  3  Güter- 
wagen im  Gewichte  von  je  1100  kg  mit  2500  kg 
Tragfähigkeit  bestehen.    Es  soll  somit  ein  ge- 
uwschlcr  Zug,  bestehend  aus  3  F  eisonen-  und 
8  CQterwagen,  36  Reisende  und  7500  kg  Güter 
»efördern.    Die  Personen-  und  gemischten  Züge 
sollen  mit  einer  Geschwindigkeit  von  IG  bis  20  km, 
die  Güterzüge  mit  einer  Geschwindigkeit  von  12  km 
pro  Stande  verkehren. 

X,  Schlufsbemerkungen. 

£s  uolerliegt  keinem  Zweifel,  daTs  die  trans- 
portablen Pehtbahnen  sowohl  fdr  die  Land-  und 
Poi-stwirthschaft,  als  auch  für  industrielle  und 
Bauzwecke  von  gröCster  Wichtigkeil  sind  und 

*  Projet  de  eoostmetion  d*ntt  vHwa  de  ehemin 
nr  ä  voiede  60  em  por  M.  0.  Bertmad,  Paris  1B8». 


dafs  durch  dieselben  die  TransportkoBlen,  deren 

Höhe  bei  der  heuligen  Conpiirrcnz  auf  allen 
Gebieten  häufig  von  enlscheiUeudem  Einflufs  ist, 
wesentlich  herabgemindert  werden  kfinnen. 

Ebenso  hat  aber  auch  die  Aii^iiestallung  der 
transportablen  Bahnen  für  den  Personen-  und 
Gflterverkehr  mit  der  schmalen  Spurweite  von 
0,6  ra  überall  dort  ihre  Berechtigung,  wo  es 
sich  darum  handeil,  nu't  sehr  gcrin-cü  Kosten 
ein  einfaches  und  billiges  Transpurlmillei  zu 
schaffen,  dessen  LeistungsHlhigkeil  fQr  die  Be- 
dürfnisse wirthsrhafflii  b  zurückgebliebener  Gegen- 
den noch  genügt,  wodurch  der  Verkehr  »tstcifiprt, 
der  Handel  belebt,  Induslrieen  geschaUci;  und  die 
Volkswohlfahrl  gehoben  worden  können. 

Von  den  im  '^lrbrau<  he  stehenden  oder  neu 
palentirten  Systemen  für  die  Uerütellung  des 
Oberbaues  und  der  FabrbctriebsmiKcI,  hat  jedes 
derselben  seine  ganz  besonderen  Eigenthümlich- 
keilen,  seine  Vorzüfte  und  iXachtheilo,  daher  auch 
ihre  Anwendung  von  den  vorhandenen  Verhäll- 
riissen  mehr  oder  weniger  abhingig  ist,  wobei 
aber  au»  b  sehr  häufig  die  Qualität  und  die  Kosten 
des  Materials,  sowie  die  an  das  Verkehrsmittel 
zu  stellenden  Anforderungen,  endlich  auch  noch 
die  Art  der  Betriebsführung  und  die  anzuwendende 
Betriebskraft  in  Betracht  komnien. 

Von  besonderer  Tragweite  und  ükonuinischera 
Vortheile  wäre  noch  die  EtnfQhrung  bestimmter 
Typen  für  die  Herstellung  des  Oberbaues  und 
der  Fahrbelriebsmitlel,  was  durch  das  Zusammen- 
wirken der  land-  und  forstwirthschaftlichen  Vereine 
und  der  Handels-  und  Gewerbekammer  unter 
Bciziebung  terhnischer  Vereine  nicht  unschwer 
zu  erreiciieu  sein  dürfte. 

Auch  wSre  es  wQnsehenswerth,  dafs  eine 
Statistik  liber  ilit-  Bauanlage-  und  Betriel)s-  und 
finanziellen  Eri,'obnIs;se  snlclier  Feldeisenbahnen 
angelegt  werde,  da  hierüber  nur  in  ganz  spär- 
licher Weise  Mittheilungen  in  die  Oeffenllichkeit 
gelangen,  die  in  versehiedcnen  Zeil?e!iriflen  des 
In-  iinil  Auslandes  zerstreut  sind.  So  sollen  in 
Deutüchl;  md  njit  Ende  1890  1600  km  Pddeisen- 
bahnen  im  Beiriebe  gewesen  sein.  Decauville  hat 
nach  seiner  Angabe  bis  Ende  Juni  I  SOl  das  Maleri.al 
für  8800  km  transportable  Bahnen  gelielcrl. 
Andere  Daten  waren  trotz  aller  BemOhung  nicht 
erhältlich. 

Nicht  unerwähnt  flarf  bleiben,  dafs  einige 
Fabriken,  die  sich  mit  der  Erzeugung  des  Ober- 
baumaterials  und  der  Fahrzeuge  beschäftigen,  die- 
selben auch  leüiwcisr  auf  bestimiiilc  oder  unbe- 
grenzte Zeitdauer  überlassen,  wodurch  es  eruiog- 
licht  wird,  über  den  Werth  solcher  transportablen 
Bahnanlagen  in  Bezug  auf  den  ökonomischen 
Nutzen  und  ihre  Solidität  eigene  Erfahrungen 
zu  sammeln  und  das  Risiko  im  vorhüiein  auf 
ehie  bestimmte  Summe  zu  beschränken.  Dieser 
Vorgang  ist  nni  so  einpfehlenswerlher,  als  sich 
die  Fabriken  auch  dazu  versleben,  die  bezahlte 
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Miethe  bei  defioitiver  Uebemahme  des  Maleriiils 

mit  in  r^cclitiiing  zu  stellen. 

Enillich  dürfte  es  für  diejenigen,  die  sich  mit 

dem  Stttdittm  der  Feldeisenbahnen  beaebiftigen 

und  solche  Bahnen  herzustellen  beabsichUgen, 

erwQnsclit  sein,  (Iber  die  Lileratur  auf  diesem 

Gebiete  unterrichtet  lu  werden. 

Nach  meiner  Kenatnib  sind  zu  nennen: 

Exner,  Das  moderne  Transportwesen  im  Dienste  . 
der  Lnriil-  und  Forstwirlhschal't,  Weimar  1877. 

Heusinger  von  Waldegg,  Handbuch  fOr  specielle 
Eisenbahnlecbnik,  V.  Band,  Leipzig  187B, 

Perlels,  Handbuch  des  landwirtbschaftHcheR Trans- 
portwesens, Jena  1882. 

Zeitung  des  Vereins  deutscher  Eisenbahnver- 
wallungcn:  1883  Seite  679,  1884  Seite  243  — 
245,  25<j— 2ßl,  3^9—390,  1886  Seite  52, 
477,  789,  1889  iseile  81-83,  724,  1891 
Seile  75,  909-911,  933—935. 

Retnit:k(>,  Sanlbnden,  Cultur  ttud  Hdionttiont 
Broniberg  1884. 

Adolf  Runnenbaum ,  Die  Waldeisenbahnen; 
Berlui  1886. 

Ccntralblatl  der  Bauvcrwallung :  188G  Seite  64 
uud  96,  1887  Seile  66,  1888  Seile  492, 
1890  Seite  416. 

Zeitschrirt  des  Verein«;  deutscher  Ingenieure:  1886 

Seite  934,  1891  Seile  G18. 

Dingiers  polytechnisches  Journal :  1886  Seite  260. 
866. 


Zeilschrift  für  Transportwesen  und  StraTsenbau: 
1886  Nr.  20,  1B88  Seite  35,  1889  Seite 
Ü84~286,  189U  Seile  42,  1891  Nr,  5  und  (3. 

Oesterr.  Eisenbahn  •Zeitung:  1886  Seite  850, 
1889  Sei!,'  sf),  1890  Seite  202. 

Wochenschrift  des  öslerr.  Ingenieur-  und  Arclii- 
teltten-Vereins:  1886  Seite  808,  1890  Seile 
240—242. 

Organ  für  die  Fortschritte  im  Eisenbahnwesea: 

1886  Seite  240.  1889  Seite  252. 
Glasers  Annalen  fDr  Gewerbe  and  Bauwesto, 

1887,  20.  Hand,  Seite  28,  42,  64  und  87. 
Die  SlraTsenbahn:  1888  Seite  17-18.  1890 

Seite  178,  221. 
Ciril-Ingenieur :  1889  Seite  278—298. 
Dietricii,  Oberbau  und  Betriebsmittel  der  Scbnal« 

spurbahnen,  Berlin  1889. 
Der  Bautecbniker,  1891. 
.Annales  Indüstriel :  1889  Seile  680  —  718. 
Le  chemin  de  i'er  Decauville  pendant  Texposition 

de  1889,  Oorbril. 
Les  chemins  de  Ter  ^conomiquss  par  A,  de 

Lapparent,  Corbei!  1890. 
Conslruction  et  exploitation  des  chemins  de  fer 

k  Toie  de  0,60  ro^er  |wr  lUgte  Taitoy, 

Paris  1891. 

Du  regime  des  chemins  de  fer  secondaires  en 
france  par  Felix  Martin,  Pwis  1891. 

Engineering:  1880  Seile  477—482.  ' 

Engineering  News:  1889  Seile  498. 
Engincer:  1889  Seite  447-449. 


Steinerner  Winderhitzer.* 


Unsere  Abbildungen  1,  2  und  3  zeigen  Schnitte 
•  ines  sieinernen  Winderbitsers,  welcher  eine  Ver- 
besserung der  Anordnungen  Ton  Massieks  und 
Crooke**  anstrebt. 

Die  Verbesserung  soll  darin  bestehen,  dafs 
zwecks  Zugverbindung  der  inneren,  heibesten, 
senkrechten  Sebikhte  ein  besonderes  Gewölbe 
Ober  diesen  angeordnet  ist,  welches  von  der 
Ilauptkuppel  unabhängig  ist.  Dadurch  sollen 
die  Züge  vermieden  werden,  welclie  sonst  in 
der  Hauptkuppel  solcher  Wioderhitzer  zwecks 
Veriiindung  der  senkrechten  Zöge  angeordnet 
wurden.  Durch  Anordnunj;  dieses  zweiten  Ge- 
wölbes soll  die  Verbindung  zwischen  den  senk- 
rechten SehBcbten  und  dem  Schorn.slein  verhindert 
werden,  wekbe  durch  die  Risse  in  dem  Hauer- 

•  Nach  ,The  Irun  Age',  5.  Mai  1*^92  Seite  864 
MeOure  S:  Amsler.  Bissel  1  Block,  PillshurK  * 
.suhl  and  Eisen'  1883.  SeiU  28. 


werk  vermittelt  wird,  welche  durch  die  Bewegung 
des  Mauerwerks  infolge  der  TemperaturunterBchiede 

entstehen.  Fijr.  1  zeigt  den  senkrechten  ScIiniH 
des  oberen  und  unleren  Theils  und  die  Fig.  2 
und  3  zeigen  4  halbe  wagerechte  Schnitte'  dieses 
Winderhitzers.  Die  Anordnung  der  senkrechten 
Schächte  gehl  deutlich  aus  den  Zeichnungen 
iiervor  und  ist  derjenigen  von  Massieks  und  Crooke 
gleich. 

Der  unlere  Theil  des  mittleren  Schachtes 
dient  als  Gasverbrennungsrauin ;  aus  (ienisellien 
treten  die  Verbrennungsproducte  oben,  gezwunjjcn 
durch  (la.s  erwihnle  xwdte  Gewülbe,  in  di^'  f's'e 
Heihc  ik'f  rinpfürmig  angeordnolen  senkrechten 
Sciiüchte;  deien  möglichst  zahlreiche  Seilen- 
wfinde  die  Heizfläche  vermehren.  In  dem  untefW 
Theil  dieser  Scliät  Iite  sind  Oeffnungen  in  d«» 
Scheidewänden,  welche  zu  der  nächsten 
Suberen  Reihe  der  senkrechten  Schachte 
Die  Scheidewände  swnehen 
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SchäcliliMi  reiehea  nur  bis  oberhalb  dieser  Ver- 
bindun^söfTnungen ,  so  dafs  unterhalb  derselben 
eiD  allen  diesen  Schächten  gemeinschaftlicher 
SoblUnal  entsteht.  Die  Lage  des  Gts-  nnd  Luft« 
CiBlrillB  sowohl,  als  des  Heifswindaustrilts  zeigt 
die  Fig.  1.   In  der  Mille  der  Kuppel  des  Wind- 


erhitzers ist  der  Schornstein  angeordnet,  welcher 
durch  ein  in  Fig.  1  angedeutetes  Ventil  abge- 
schlossen werden  kann.  Das  Zerreifsen,  Verschieben 
and  ZosammeoCilIeo  der  Seheidewinde  der  Zflge 
soll  durch  die  Anordnung  der  in  Fig.  ?>  rcclits  ^'e- 
leiehneten  Einlbeilung  der  Steine  vermieden  werden. 


Die  Bcschn'iliun^'  des  Bclriebos  dieses  Wind- 
erhitzers,  welclic  im  ,hon  Age*  ausführlich 
Wiedergegeben,  Ist  far  unsere  Leser  aberOOssig. 
Die  Verschlüsse  der  Heifswind-  und  Gasleitung 
ODQCsten  bei  etwaiger  Anwendung  dieser  steinernen 
Winderhitzer  in  Deutschland  vor  der  zerstörenden 
Einwirltuog  des  beiCsen  Windes  anders  als  ge* 


rig.SaBd8. 

zeichnet  geschaut  werden.  In  Amerika  sind  nadi 
Angabe  unserer  Quefle  U  dieser  W.nderh.tzer 
ausgeführt  und  zwar  7  von  der  Garne  Furnac« 
Comp.,  4  von  den  Bdlaire  Nail  Works  und  8  von 
Schoenberger,  Speer  Co. 


XU 


It 


L.iyuu.L,j  Ly  Google 
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Japanische  Eisenbahnen  im  Erdbeben. 


Japan  ist  das  Land  der  Erdbeben  und  feuer- 
speienden Berge.  Seine  Einwohner  zählen  jähr- 
lich mindestens  fünfhundert,  in  den  letzten  Jahren 
aber  bis  2000  Erdslöfse,  und  von  Zeit  zu  Zeil 
wird  der  eine  oder  andere  Landeslheil  von  schreck- 
lichen Katastrophen  heimgesucht.    Unter  diesen 


nimmt  die  Erschütterung,  welche  in  der  Frühe 
des  28.  üclober  1891  inmitten  Japans  einlral, 
eine  traurig  erste  Stelle  ein ;  sie  war  so  heftig, 
dafs  auf  einem  Umkreis  von  nahezu  11000 
Quadrat-Kilometer  alle  Haus-  und  Ingenieurbauten 
vollständig  zerstört  und  steinerne  Gebäude  bis 


Abbild.  1.   Schlangon.irtii;  gowundone  Eisenbahnlinie. 


62  000  Quadrat-Kilometer  in  der  Runde  bcein- 
flufst  wurden.  Die  Stüfse  wurden  von  Scndai 
im  Norden  bis  Nagasaki  im  Süden  empfunden 
und  japanische  Gelehrte  schätzen,  dafs  sie,  wenn 
das  Wasser  keinen  Hall  geboten  hätte,  sich  über 
mehr  als  eine  Million  Quadrat-Kilometer  fühlbar 
fortgepflanzt  hätten.  L)a  der  Hauptstofs  in  der 
Ebene  von  Nagoya-Gifu,  einem  der  gröfsten 
Gärten  Japans,  sich  ereignete,  so  waren  die 
Folgen  entsetzlich.  Etwa  10  000  Menschen  blieben 
sofort  todt  auf  dem  PRilze,  weitere  15  000  wurden 
verwundet  und  annähernd  100  000  Häuser  mit 
dem  Erdboden  gleichgemacht,  kein  Gebäude  indem 
bezeichneten  District  kam  ohne  Schädigung  davon. 


Unmittelbar  nach  der  Katastrophe  bereisten 
die  der  Kaiserlichen  Universität  von  Japan  an- 
gehörigen  Professoren  John  Milne  und  W.K. 
Burton  den   betroffenen  Landstrich,  machten 

'  dort  pholographische  Aufnahmen  und  alle  mög- 
lichen Aulzcichnungen.  Die  Ergebnisse  ihrer 
Reise  haben  sie  in  einem  dicken  Band  in  Grofs- 
formal  niedergelegt  und  der  Oeffentlichkeit  über- 
geben. Dieses  in  englischer  Sprache  verfafste 
Buch,  das  in  Druck  und  Ausstattung  geradezu 
trefflich  ist,  ist  ein  überwältigender  Beweis  für 
die  Geschicklichkeit,  mit  welcher  das  japanische 
Volk  es  verstanden  hat,  sich  europäische  Kunst 

I  und  Wissenschaft  zu  eigen  zu  machen  und  selb- 
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ständig  anzuwenden.  Einen  besonderen  Reiz 
erhält  das  Werl;  durch  den  seidenartigen  Glanz 
des  langfaserigen,  übrigens  im  Grdbcbendistrict 
selbst  hergestellten  Heispapiers,  auf  dem  Text 
und  Tafeln  gedruckt  sind.* 

Die  dreifs^ig,  in  ganz  vorzüglicher  Weise  her- 
gestellten Tafeln  geben  ein  lebendiges  Bild  von 
dem  Anblick  der  zum  Theil  wunderbar  schönen 
und  vom  Unglück  so  hart  bclrofffnen  Liindscliafl, 
der  zerstörten  Bauten  und  des  Treibens,  das 
sich  erhob,  sobald  der  erste  Schrecken  über- 
wunden war.    Für  die  Lsser  dieser  Zeilschrift 


sind  von  besonderem  fachlichen  Interesse  eine 
Reihe  von  Abbildungen,  die  das  Verhalten  der 
Eisenbahnlinien  und  eisernen  Brückenbauten  zeigen. 

Unsere,  dem  Werk  entnommene  Abbildung  1 
zeigt  die  Veränderungen,  welche  die  Eisenbahn- 
strecke vor  der  Kisogawa-Brücke  erlitten  hat.  Bei 
einer  genaueren  Betrachtung  des  Vordergrundes 
des  schlangenarlig  gewundenen  Geleises  ist*  zu 
ersehen,  dafs  sowohl  Schienen  als  auch  Schwellen 
sich  thoils  in  der  Längs-  und  Iheils  in  der  Quer- 
richtung  in  der  Kiesbettung  bewegt  haben,  als 
auch,  dafs  sie  an  anderen  Stollen  zwar  in  letzterer 


Abbild.  2.   AllBemeinM  Bild  der  Nugara-BrUtke. 


liegen  geblieben  sind,  aber  der  Untergrund  sich  ' 
mil  dem  ganzen  Gestänge  verschoben  hat.  Durch 
diese  Verschiebungen  hat  sich  stellenweise  der  j 
Ballast  zwischen  den  Schwellen  in  parallel  liegen-  | 
den  Atihäufungen  aufgelhürmt. 

Der  in  der  Nähe  der  eben  beschriebenen 
Stelle  liegenden  549  m  langen  Brücke,  welche 
in  9  eisernen  Ueberbauten  von  je  61  m  Länge 
den  Kitogawa  überschreitet,  ist  es  verhällnirs- 

*  The  Great  Earthciuake  in  Japan,  1891.  By  Jphn 
Milne,  Prüf  of  Min.  a.  (Jeolojjig.  and  W.  K.  Burion. 
f'rof.  of  Sanilary  Engineering,  Imperial  IJniversily. 
Plates  by  K  Ogawa.  Publi?lied  l)y  Lane.  Craw- 
ford  Sc  (iö ,  Yokohama,  Jai.an.  ' 


.näfsig  leidlich  ergangen.  Ihre  3  X  6  <"  niessen- 
den und  4,5  bis  9  m  hohen  steinernen  Pfeiler 
haben  zwar  z.  Th.  unten  an  der  Basis  böse 
horizontale  Längsrisse  erhallen,  die  Brücke  se  bsl 
ist  indessen  stehen  geblieben.  Bei  einer,  unfern 
dieser  Hauplbrücke  liegenden  Nebenüberbrückung 
von  zwei  Spannweiten  von  je  21  3  m  sind  die 
Steinwiderlager  auf  der  einen  Seite  ebenfalls 
horizontal,  auf  der  andern  Seite  d'aßonal  gtjrissen. 

Schlimn.er  ist  es  der  über  den  Flufs  Nagara 
führenden  Eisenbrücke  ergangen.  Dieselbe  be- 
stand aus  fünf  langen  Gitter-Trägern  von  je 
60  9  m  Spannweile  und  je  zwei,  an  beiden 
Üfern    lieginden   kürzeren,    auf  weniger  hohen 
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eisernen  Säulen  ruhenden  Hoclifluth-Träjjern. 
Die  in  der  Mille  liegenden  hohen  PfeilersSulen 
haben  am  meisten  gelitten,  dieselben  sind,  wie 
aus  Abb.  3  und  4  hervorgeht,  mehrfach  durch- 
brochen und  sind  dadurch  drei  Trüger,  welche 
ihrerseits  bis  vor  dem  Fall  unversehrt  blieben, 
zu  Fall  gekommen.  Der  mittlere  von  ihnen 
liegt  platt  in  dem  um  jene  Jahreszeit  vorwiegend 
trockenen  Flufsbett.    Die  Verschiebungen  in  der 


BrQckenachsc  sind,  so  lehrt  uns  Abbildung  3, 
recht  bedeutend.  Auch  hier  hatte,  wie  eine 
genaue  Ortsbesichtigung  ergab,  der  ganze  Boden 
im  Flufsbett  eine  entsprechende  Verschiebung 
mitgemacht.  Der  Bruch  an  den  Pfeilern,  welche 
je  aus  einer  Gruppe  von  gufseisernen  mit  Beton- 
masse ausgefüllten  Säulen  bestehen,  sind,  trotz- 
dem sie  aus  einzelnen  Stücken  aufgebaut  sind, 
fast  ohne  Ausnahme  la  horizontaler  Linie,  meist 


AbbiM.  3.   Innere  Ansicht  d«r  Napara-BrUcko. 


entweder  direct  unterhalb  oder  obcrhulb  der 
Flantschen  abgebrochen. 

Der  aufgeschüttete  BrQckenzugang  auf  dem 
cmen  Ufer  (siehe  Abb.  2  rechts)  ist  gänzlich 
forlgeschOttell  worden;  das  Schienengeslänge 
schwebt  dort  auf  eine  längere  Strecke  frei  in 
der  Luft.  Die  Flufsbanketle  sind  zu  beiden 
Seiten  gänzlich  zerstört  und  entweder  in  Schutt- 
haufen verwandelt  oder  von  Längsrissen  dur.h- 
xogen,  wie  Abb.  2  im  Vordergrund  zeigt. 

Die  von  einem  Engländer  construirte  Brücke 
hat  dem  gewöhnlichen  Verkehr,  aufsergewülin- 


lichen  Hochduthen  und  heftigen  Teifun»,  b«" 
denen  Locomotivcn  umgeworfen  und  ^massive 
Gebäude  zerstört  wurden,  seit  fünf  Jahren  erfolg- 
reich Widerstand  geleistet  und  beschäftigt  die 
Frage,  ob  es  möglich  ist.  Brücken  zu  bauen,  die 
bei  so  erheblichen  und  plötzlich  auftretenden 
nodenverschiebungen  standhalten,  lebhaft  die 
japanischen  Ingenieure.  Man  glaubt,  dafs  die 
Pfeiler  widerstandslaliiger  gewesen  wären,  wenn 
man  ihnen  eine  breitere  Basis  und  einen  eiffel- 
Ihurmartigen  Aufbau  gegeben  hätte.  S. 
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Mittheilungen  ans  dem  Eisenhüttenlaboratorium. 


Wirkung  von  Kohlenoxyd  auf  Elsen  und  Mangan. 

Nach  SohntzonhergLT  kann  man,  iniGrgon- 
satzo  zu  Gruners  Ansicht,  von  KohlensHuro 
freies  Kohlenoxydgas  durch  reines  Eisen  zersetzen. 
Da  liierboi  stets  Kohlcnsalure  auftritt,  so  nimmt 
Schütze  nberger  an.  dafs  durch  die  Affinitfit  des 
Eisens  zum  Kohlenstoff  folfjendi-  Reaction  bedingt 


'  wird:  2  CO  =  C  +  COj.  Verfiisser  liefs  Kohlen- 
j  oxyd  auf  Eisen  einwirken,  welches  durch  Destilla- 
I  tion  des  Amalgams  in  der  Luftleere  und  bei 
I  niederer  Temperatur  (2öO  bis  380")  erhalten  war. 
Bei  dunkler  Rothgluth  schien  das  Eisen  Kohlen- 
oxyd  zu  absorbiren,  wobei  es  sich  durch  Kohle- 
'  nbscheidung  schwärzte;  Kohlensiluro  trat  nur  in 


Abb.ld.  4.   Die  Nagara-BrOcke  in  der  M»ho  gesehen. 


geringer  Menge  auf.  Der  Verfasser  wi«'derhoIte 
den  Vorsuah  mit  reinem  Mangan,  das  chemisch  viel 
energischer  ist  als  Eisen  und  welches  erhalten 
war  durch  Destillation  des  durch  Elektrolyse  von 
Manganchlorör  gewonnenen  Amalgams  in  d«'r 
Luftleere.  Das  Mangan  wurde  in  einer  Glasröhre 
in  reinem  K(  hlenoxyd  auf  etwa  400*  erhitzt.  In 
einem  bestimmten  Moment  beginnt  es  an  einem 
Punkte  zu  glühen,  worauf  man  mit  dem  Erhitzen 
aufhört,  und  den  Kohlenoxydstrom  verstärkt.  Da>» 
Mangan  verbrennt  in  dem  Kohlenoxyd,  wobei 
08  zur  Weifsgluth  kommt,  und  absorbirt  selbst 
sehr  schnellem  Gasstrora  alles  Kohlenoxyd 
ohne  Gasentwicklung :  Mn  +  CO  =  MnO  +  C.  Beim 
Beliandeln  des  schwarzen  Productes  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  oder  Salzsfture  löst  sich  das  Mangan- 


oxydul, während  sehr  fein  vertheilte,  auf  Platin- 
blech  ohne  Rttckstflnd  verbrennbare  Kohle  Innter- 

bleibt.  .      ,  1  j 

Diose  Wirkung  von  Mangan  auf  Kohlenoxjd 
spricht  dafür,   dafs  auch  fein   veHheiltes  Eisen 
Kohlenoxyd  im  Sin.ie  der  Gleichung :  Fe  +  CO 
=  FeO  I  C  zers,.tzt.  Ueberschüssiges  Kohlenoxyd 
reagirt  dann  theilweise  mit  gebildetem  Eisenoxydul, 
wodurch  das  constante  Vorkommen  von  Kohlen- 
säure in   dem  Gase  und  von   Kohlenoxy^dul  m 
inlllischem  Eisen,  sowie  der  Irrthum  der  Theene 
Lrunors  erklärt  wird.    Wenn  die  React.on 
Mangan  einfach  und  vollständ.g      '  ^ 
di.s  daher,  dals.  wie  Moissan  gezeigt  hat,  Mangan 
oxydu  bei  allen  Temperaturen  durch  Kohlenox  d 
unreducirbar  ist  und  dafe.  wie  Verfasser  hnde., 
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•  Uuigan  in  KohlonsiUiro  ebenso  loicht,  wie  in 
Kohlenoxyd  verbrennt:  2  Mn  +  CO»  =  2  MnO  +  C. 
B«m«rkenB«rertli  iil^  daft  Mungrnn»  und  Eisenoxydul 

bei  sehr  Iioher  Temparaiur  mit  Kohle  Metall«  und 
Kohlenoxyd  geben,  daPs  also  dio  JBMotion  umge- 
kehrt verläuft,  wie  bei  ca.  500 

Diese  ßeaction  ist  von  grolÜMm  Einflute  auf 

dio  M(tjiIIiir(j;io  .],'s  Eisens:  sie  erklilrt,  w.-slialb 
in  einer  gewissen  Zone  des,  Hochofens  der  f:isen- 
schwamm  in  BMührung  mit  Kohlenoxyd  Eisen- 
OXydiil  und  Küliio  fii.  lit.,  dafs  in  einer  .•uiJernZone 
dieses  Eisonoxydul  mit  Kohlenoxyd  Eis.n  und 
KohlemAure  Keferl  und  dufs  endlich  in  einer  dritten 
Zone  des  Hochofens  das  Eisen  in  BerQhntnir  mit 
sehr  fein  vortheilter  Kohle  sich  sehr  leicht  kohlt. 
(Compt.  rend.  1892.  114,  115  durch  Chem.  Ztg.) 

Nsusre  UsUrtMchuaisn  Bbtr  die  VarteaRniMitwInne  «er 
KoMüt. 

Die  VerbrennungewÄrmo  der  Kohlen  wurde 

bisher  nieist  in  der  Weise  bestimmt,  dafs  man 
den  Bronnstoff  in  einem  Sauerstoff-  «der  Luft-  i 
■iFom  verbrannte.  In  nenorer  Zeit  hat  Borth  elot  j 
ein  anderes  Verfahren  ausgebildet,  das  darauf  be- 
ruht,  dals  man  den  Rrennstofi'  nobst  den»  znr  Vor- 
brennung  nUthigon  öauorstotf  in  ein  allseitig  ver- 
aebloMenes  OeOl^  eine  sog.  Bombe^  eiinofaUelU 


und  di«  Verbrennung  durch  eine  elektrisch»  ZOih 

dung  von  nufson  einleitet.    Dieses  Vorfahren  hat 
den  Vurtheil,  dafs  die  Verbrennung  sehr  naek  und 
vollständig  verläuft  und  daOi  das  Ergebm'b  dsdonii 
!  eine  profeo  Zuverlässigkeit  erhalt.   Der  zur  V^l^ 
breuuung  erfordorlicho  Sauerstoff  wird  unter  hnhm 
Druck  (bis  25  Atmosphäron)  eingepre&t.  Die  Bomb« 
steht,  wie  dio  VerbrennungakamiDemanderarGUNi' 
incti  r.  in  einem  gegen  Wärmeabgabc  oder  -Auf- 
nahme  geschätzten  GefAfs  mit  Wasser,  dusea 
Temperaturerhöhung  gemessen  wird.  Bas  TeiB|M> 
raturmaximum  tritt  nach  2  bis  3  Minuten  ein. 
Der  allgemeinen  Anwendung  dos  Bortholotschen 
oalorimebrisohen  Apparates  stand  bisher  sein  hoher 
Preis  im  Wege  und  hat  aich  der  franHieiidw  B«|> 
ingenieur  Pierre  Mahl  er  dadurch,  dafs  er  den 
Apparat  in  gewisser  Beziehung  vereinfachte,  ein 
besonderes  Yerdienit  erworben.   An  Stelle  das 
von  Berthelot  angewendeten  1  bis  1,5  kg  schwere« 
PJatinfutters  hat  Mahler  niinilicb  die  Iinicnfläeh« 
der  Bomb«  mit  einer  Schicht  säurefester  Emaill« 
ausgekleidet;  der  Apparat  hat  bisher  tu  800 Yov 
brennungen  gedient,  ohne  da&  die  EmailleadiicM 
Schaden  gelitten  hat. 

(Vgl.  Journal  Ar  Gaabd.  und  Wasaervn^ 
corgung.    1882.    Seite  «OB  bis  807J 


Unsere  Eisenbahufahrzeuge/ 


Die  gute  und  sichere  Abwicklung  dos  Eisen- 
bahnverkehrs bedingt  aufser  einer  gut  gebauten 
«nd  gut  erhaltenen  Geleidage  gute'  Pa£uge 
Diese  haben  nicht  mmderen  Einflufs  als  die  Geleis- 
anlage  selbst.     Besitzen  die  Fahrzeuge  Mängel 
»0  köonen  s,e  gerade  w  wie  ein  mindcrwerthiger 
^b    .  den  Belrieb  hindern,  sUiren  und  seilen 
wrlhschafthchen   Nutzen  mindern.  Fahrzeuge 
mit  ungeeigneten  Einrichtungen  für  den  PereoMn- 
verkehr    wirken   belästigend  ftr  dfe  r^S» 
Pe«oneo;   man  ist  deshalb  dauernd 
erkannte  und  vorhandene  Mängel  zu  bese  t igt^ 
wenngleu^h  d«.  selten  so  schnelllusgeführt  werde  i 
IsnT;  iT        ^'""fchenswertl,   erscheint.  Die 
lange  Lebensdauer  der  Fahrzeuge  bildet  hierbpi 

M^n«!  Lf"^'  denn'  nicht" 

lassen  g,ch  ohne  weiim»  beseitigen  • 

*  Vorstellenden  Aufsalz  rer&eVnlll«lt.. 
dem  ausdrQ..klichen  Hinweis        rfÄ  ""^ 
wesentlich  vom  ^SUndpuÄ«  Eisen blhn  t  '  "■1"''' 
ausbehandelL  Wir  wären  eX.H^  !.       ;^'  '"'''''^ 
Anregung  zur  wdterwBe"  p  ech"  n.  km  ^ie 

Erikhmn^en  aber  GQlerwagerund  ih«  aLI?^ 
Ober  Verbesserungen  derselben  tob  ifJ^S'*'*?"»? 
m  veröflenllichen!  *"  '«Jjn^ndpunkl 


manche  verschwioden  erat,  wenn  das  Fahnens 

abgelegt  wird. 

Verbesserungen  haben  vornehmlich  i«  der 
Richtung  xa  erfolgen,  bei  Fortschaffung  der  Fahr 
zeuge  mit  der  geringsten  Aufwendung  mechanischer 
Arbeit  auszukommen,  im  Güterverkehr  den  sehr 
zahlreichen,  oft  auseinander  gehenden  Wflnscheo 
der  Verfcehrstheilnehmer  bejm  Gebnneh  der  Fahr* 
zeuge  fhunlichsl  gorecht  zu  werden,  im  Personen- 
verkehr den  Fahrgfialen  alle  erreichbaren  An- 
nebmiiehkeiten  ta  gewihren.  Beim  letzten  Poult 
ist  es  unter  Umständen  ■,'Lboten,  sich  einer  ge- 
wissen Mäfsigung  zu  bedeifsigen.  Wenn  daher 
in  den  folgenden  Zeilen  der  Versuch  unternommen 
wird,  zu  diesen  Fragen  Einiges  beiiotragai»  » 
geschieht  of>ciifalls  naeh  den  vorgenannten 
Gesichu^punklen,  den  Verkehr  mit  dem  Mindest- 
mafs  an  Arbeit  xa  bewftltigen  und  allen  Be- 
ihoiligten,  dem  Publikum  wie  nicht  minder  auch 
den  Eisenbahnbearaten,  zu  den  möglichen  nnd 
erreichbaren  Erleichter  ungen  zu  verheifeo.  Bet 
der  überaus  grofsen  Vielseitigkeit  in  dar  Aus- 
führung älterer  ntui  neuerer  Fahrzeuge,  ist  e« 
hier  weder  nioglich  noch  beabsicbUgt,  aU«  ^ 
Frage  kommendeo  Punkte  b«ii«i4eki  ffi 
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riir '  inige  dvna  kfiooen  und  solleii  bcrfleksiehligt 

werden. 

Wie  bereils  erwShnt,  kSnnen  erkannte  Mangel 
der  vorhanden  Fahrzeuge,  auch  bei  gröfserer  Ver- 
wendung Ton  Miltein  nicht  immer  beseiligl  werden. 
Die  beste  Gelegenheit  solche  Mängel  aus  der 
W«lt  SU  Bcbaffim,  bietet  sich  beiderNeuhersteltung. 
Diese  Gelegenheit   ist    bei   der  langen  Dauer 
der  Fahrzeuge    nicht    allzuhäufig.  Andernfalls 
will  man  von  bereits  vorhandenen  Ausführungen, 
ads  mancherlei  QrOnden  nicht  gern,  oder  tu  weit 
abweichen.    Man  wird  daher  in  gleichem  Mafse 
erhöhte  Sorgfalt  anwenden  müssen,  um  mit  den 
NeaiinfDhrangen  nicht  auch  neue  Mängel  zu 
erhalten.    Diese  SorgfUt  kann  sich  nur  auf 
gröndliche  Erfahrung  und  grilndüche  Erwägung 
stützen;  beide  werden  getrübt  durch  die  viel- 
•atigen  Emwirkungen,  welche  entatefaen,  durch 
(l'p  Verschiedenheit  der  verwendeten  Materialien, 
der  Erneuerung  und  Hinziifugung  einzelner  Theile. 
der  ßehaiidlung   der  Fahrzeuge  u.  s.  w.  Alle 
dieae  fänOdsae  mOssen  alidann  gegeneinander 
genau  abgewogen  werden. 

Nach  Verwendungszweck  und  den  Eigenlhüm- 
liehkeiten  der  Fahrzeuge,  besprechen  wir  dieariben 
am  einfachsten  nach  denCSruppen:  Loeomoliven, 
Güter-  und  Personenwagen. 

Bei  der  Locomotive  wiri<t  zusammeo  das 
eigentliche  Fahrzeug  der  Wagen,  die  an  dieeen 
befestigte  Dampfmaschine  zur  Fortbewegung  und 
der  auf  dem   Wagen   liegende  Kessel    zur  Er- 
zeugung des  Dampfes  für  die  Maschine-  Der 
Wagen,  weleber  mit  Beinen  Afldem  Aber  das 
Geleis  roIU,  hccinnufst  dasselbe  unmittelbar;  er 
ist  also  für  den  Oberbau  von   besonderer  Be- 
deutung.   In  gleiche  Linie  kann  man  die  Dampf- 
niiaehine  stellvn ,  welche  die  Dampfarbeit  auf 
die  Achsen  des  Wagens  überträgt.    Der  Kessel 
Wirkt  allein  durch  sein  Gewicht  also  nur  mittel- 
bar auf  das  Geleis.   Hiernach  ergeben  sieh  im 
allgemeinen  die  Besiehongen  der  Locomotive  zum 
Oberbau.  Von  hervorragendem  Einflufs  auf  letzteren 
let  der  sogenannte  Rad-  oder  Achsstand,  die 
Entfernung  der  beiden  Endaehsen  voneinander. 
Um  in   den    Rnhnkrümmungen   einen  geringen 
Widerstand  zu  erhalten,  darf  der  Radsland  ein 
8*wines  Mab  nicht  überschreiten.  Diesem  Um- 
stand hat  man  bisher  stets  recht  viel  Rechnung 
getragen  und  so  finden  wir  nicht  nur  an  vielen 
älteren,  ja  auch  noch  bei  vielen  neuern  Locomo- 
tiven  den  Radstand  recht  klein  bemessen. 
Das  trifTt  nicht  nur  für  die  schweren  Güterzug- 
locomotiven,  auch  für  die  schnei  II  aufenden  Per- 
•ooenzuglocomotiven  zu.    Durch  den  zu  kurzen 
Radstand  aber  verliert  die  Locomotive  die  leiehle 
und  sichere  Geradführung  auf  dem  Geleise,  gegen 
ihre  schädlichen  Bewegungen.  Die  überhängenden 
Gewichte,  also  die  Ober  die  Endaehsen  vorstehenden 
Tlieile,  werden  bei  kurzem  Radstand  sehr  grofs. 
Sic   vermehren   die  schfidlicbeo  Bewegungen, 


sowohl  in  senkrechter  wie  auch  ia 
Richtung  ganz  erheblich.    Bei  einigermafsen  ge* 
Steigerter  Geschwindigkeit,  entstehen  grofse  senk- 
recht  und  seitlich  gerichtete  KriUle,  weldie 
durch    (iie    Radflant^chen    der    Endachsen  die 
Schienen  und  ihre  Befestigungslheile  auHserordent- 
lich  stark  mitnehmen  und  deren  frdhseitigen 
Verschleifs  herbeiführen.    Nach  langjähriger  Ge* 
wohnheil,   die  Locomotive  durch   tiefe  Schwer- 
punktslage recht  slaudfähig  zu  machen,  ist  man 
bislang  wenig  geneigt  gewesen,  von  der  Tieflage 
des  Kessels  abzugchen;  das  hedinpt  dann  nft  den 
kurzen  Radstand.    Sobald  man  sich  enlschliefsen 
würde,  den  Kessel  höher  zu  legen,  die  Feuerktste 
mehr  lang  als  tief  auszuführen,  so  würde  dies 
Hindernifs  för  die  Wahl  des  Radstandes  fallen. 
Alsdann  müfsle  man  sich  gleich  noch  zu  einem 
sweiten  Schritt  entachliefsen  and  auf  die  Be- 
wegung in  den  Geleiskrümmungen,   die  immer 
nur  wenige  Procente   der   geradlinigen  Strecke 
ausmachen  und  aufserdem  hei  grofsem  Krümmungs- 
halbmesser auch  nicht  sehr  in  Betracht  kommen, 
weniger   Pflckpicht    nehmen   als   bisher.  Mnn 
könnte    dann    einen    thunlichst   grofsen  Rad- 
stand wthlen.   Worden  dann  noch  in  erster  Linie 
mehr  die  weitvorgeschobenen  Rad-  oder  Dreh- 
gestelle verwendet,  oder  die  Endachsen  beweg» 
lieber  gemacht,  oder  auch  in  den  schärferen 
Krammongeo  etwas  mehr  Spielraum  gelassen, 
so  würde  Viele?  verbessert  werden  können.  Der 
vergröfserte  Spielraum  im  Geleise  erfordert  aller- 
dings dann  einen  gut  verlegten,  festgftfQgten 
Oberbau,  dessen  Schienen  nicht  so  nachgiebig 
sein  dürfen  als  die  bisher  verwendeten. 

Der  Reibungsverlust,  welcher  in  den  Geleis- 
krOmmungen  durch  den  vergrftfserten  RadsUnd 
mehr  entsteht,  wird  reichlich  atifgewogcn  durch 
die  bessere  und  sichere  Führung  und  ruhigeren 
Gang  der  Locomotive,  demzufolge  also  durch 
geringeren  Widerstand  in  den  geraden  Strecken. 
Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  dieser  Unisland 
namentlich,  wenn  die  Geschwindigkeit  eine  gröfsere 
werden  soll,  womit  man  in  Zukunft  mehr  zu 
rechnen  haben  wird.  Der  gröfsere  Radsland 
bringt  das  gcfHl-rlicbe  Nicken  —  Schwingung 
der  Locomotive  um  eine  wagereclite  Achse  quer 
zur  Geleisrichtung  —  xum  Verschwinden ,  wie 
die  überhängenden  Gewichte,  welche  das  Nicken 
und  Schlingern  befördern.  Beide  dieser  sciiäd- 
lichen  Bewegungen  veraehren  einen  Theil  der 
Loeomoüvarbeit,  die  direcl  in  Zcrslfirung  des 
Oberbaues  umgesetzt  wird. 

Auf  diesen  Ursachen  beruht  es  auch,  wenn 
die  englischen  nnd  amerikanischen  Locomotiven 
mit  ihrem  tnof^cn  Radstand,  bei  weil  vor- 
geschobenen Achsen  und  Drehgestellen,  bessere 
Geradführung  erhalten  und  nibiger  laufen  ab 
unsere,  obwohl  unsei«  Strecken  bei  weitem  nicht 
so  scharfe  Bahnkrömmungen  haben  wie  in  Amerika. 
Der  vergröfserte  Radstand  fordert  allerdings  eme 
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VergrQlscrung  der  Drehscheiben  und  Sehjebe* 
bühnfn.  Diese  Abänderung  würde  eine  einmalige, 
unerhebliche  Ausgal>e  erfordern,  die  dem  Ganzen 
gBgenltt)er  noch  mehr  suraektritt,  wenn  man  be- 
denkt, dafs  dabei  viele  alle  iinii  schwache  Aus- 
DBhrungeo  ausgemerzt  werden  Icönnen  und  dem 
Betriebe  durchweg  nur  Erleichterungen  geschaffen 
werden. 

Die  Achsen  der  Locomotiven  haben  sich 
bislang  wohl  bewährt;  die  nach  dem  früheren 
Verfahren  hergestellten  Rad  sie  nie  gehen  in  den 
Schweifsslellen  oft  noch  auseinander;  die  neueren 
Herstellungen  leisten  darin  besseres.  Für  die 
Radreifen  wird  allgemein  noch  das  billigere 
Material  vorgezogen,  obgleich  das  beste  Material,  der 
im  Preise  etwas  höher  stehende  Tiegelgufsslahl,  er- 
wieaenermaben  wirthschafllich  das  vortbeilbafleste 
und  das  sicherste  ist.  Gröfsere  Bmcbsicberheit, 
geringerer  Verschleifs  und  daher  seltenerer  Achs- 
weclisel  sprechen  dafür.  Die  kegelförmige  Lauf- 
flSefae  der  Rider  entsprechend  der  Schienenneiguog, 
hält  sich  im  Rftriebe  bekanntlich  nur  kurze  Zeit; 
die  Flächen  werden  bald  cylindriscb.  Tbalsäcblich 
haben  Versuche  auch  ergeben,  dab  Fahrzeuge 
mit  cylindrisch  abgedrehten  ll;i<i< m  keinen  Unter- 
schied im  Gange  erkennen  liefsen  gegen  solche 
mit  kegelförmig  abgedrehten  Rädern.  Je  steiler 
der  Kegel  für  die  Lauffluclie  genommen  wird, 
um  so  mehr  Material  geht  beim  Nachdrehen  der 
Räder  in  die  Späbne. 

Bei  den  Triebachsen  der  Locomotiven  wSre 
hier  noch  zu  erwähnen,  dafs  auf  die  Gewichts- 
ausgleicbuug  derselben  häufig  nicht  ailzugrofse  I 
Sorg&lt  verwendet  wird.    Die  Reifen  erhalten  [ 
dann  nach  einiger  Zeit  die  sogenannten  Schlag- 
löcher.    Diese  behindern  ebenfalls  den  ruhigen 
Gang  der  Fahrzeuge  und  bringen  die  Reifen  durch 
das  tiefere  Nachdrehen  frOher  sur  Ablage.  Seit 
einer  Reihe  von  Jahren  waren  eingehende  Versuche  i 
über  diesen  Gegenstand  bei  der  belgischen  Staats- 
bahn angeftlelh  und  die  Ergebnisse  seinerceit 
veröffentlicht  worden.    Dieselben  haben  hier  an-  j 
scheinend  wenig  Beachtung  gifundpn.     Wenn-  \ 
gleich   diese   Feststellungen    für  VN^agenachsen 
entbehrlich  sein  dürften,  so  ist  es  für  Loeomotiv- 
achsen  d^i  Ii   recht  zweck iniifsig,  die  Gewichts- 
ausgleieliung  nicht  nur  allein  durch  Rechnung, 
sondern,  wie  in  der  Wirklichkeil,  mit  «Uen  Gewichts* 
einflössen  und  den  betrcITencicn  6escfawindigk«tea 
festzustellen  und  auszuführen. 

Dei  LocomotiYkbssel  beeinaufst  den  Oberbau 
dureh  sein  Gewicht  nur  mittelbar,  worüber  noch 
einige  Angaben  liei  Besprechung  der  Abrederung 
der  Locomotive  folgen.  An  der  Form  des  KesseJs 
«  hat  man  bislang  recht  zähe  festgehalten.  Wenn* 
gleich  im  Laufe  der  Zeit  aufgetretene  Uebelslände 
durch  anderwcile  Formgebung  zum  Theil  be- 
seitigt worden  g$nd,  so  hat  der  LocomoÜvkessel 
als  Stehbolzenkessel,  neben  nicht  wegzuleugnen- 
den Vorzügen,  doch  auch  mancherlei  nicht  su 


beseitigende  schwache  Seiten.     Vor  Allem  e^ 
fordert  die  Wiederherstellung  dieser  Kessel  einen 
grofsen  Zeitaufwand.    Dieser  wiederum  bedingt 
also  einen  gröfaeren  Reparaturstand  und  grOben 
Räumlichkeiten    zur  Vornahme   der  Reparatur. 
Ein  weilerer  Umstand  hat  ebenfalls  noch  lang- 
dauernde Reparaturen  im  Gefolge.  Man  benObt 
sich  immer  noch  zu  sehr,  die  Zahl  der  Siede- 
rohre thunlichst  grofs  zu  nehmen.    Da  selten 
gutes  Speisewasser  zur  Verfügung  steht,  setzen 
sich  die  geringen  Zwischenräume  der  Siederohre  | 
bald  mit  Kesselstein  zu,  die  Rohre  werden  vor-  ^ 
zeitig  abgenutzt  und  müssen  nach  kurzem  Ge-  , 
brauch  gewechselt  werden.  Ebenso  werden  durch  | 
die  grofse  Zahl  Rohre  die  Stege  zwischen  den 
Rohrlöchern  in  den  Wänden  sehr  schmal  und 
ft-Ohzeitig  brüchig,  was  die  Erneuerung  der  Winde 
zur  Folge  hat.   Diese  Uebelstände  des  Stehbolzen- 
kessels wird  der  neuentslandene  VVellrohrkessel 
für  Locomotiven  gröfstentheils  beseitigen.  Dieser 
Kessel  lifet  sidi  erheblich  billiger  und  in  kOrienr 
Zeit  herstellen  wie  aurh  rcpariren;  er  kann  Bit* 
nials  an  so  vielen  einzelnen  Stellen  schadhift 
werden  als  der  Stehbolzenkessel,  b«  dem  jeder 
der  zahlreichen  Stehbolzen  ein  schwacher  Punkt 
bleibt.  Aufserdem  redet  hierbei  auch  die  Material-  ^ 
frage  ein  gewichtiges  Wort  mit.   Das  Kupfer  für 
die  Fcoerkisten  verwendet,  leistet  hei  mlbiger 
Inanspruchnahme  der  Lnroniolivkesse!  ausgezeidi' 
nele  Dienste;  dieselben  vermindern  sich  aber  zu- 
sehends, wenn  der  Kessel  sehr  angestrengt  wird, 
Kohle  und  Wasser  nicht  besonders  ^.ü!  sind. 
Man  kann  al?o  l.eulc  schon  das  Kupfer  der  dieses 
Metall  bedürftigen  Elektrotechnik  überlassen  und 
dafür  anderes  Kesselmaterial  wihlen.  Unsere 
Eisenindustrie  ist  heute  so  hoch  entwickelt,  dafs 
sie  alle  Forderungen  für  ein  geeignetes  Kessel- 
material sehr  wohl  erfüllen  kami.    Sache  der 
Eisenbahnteclinlker  wird  es  sein,  ein  zweckmäfsigcs 
Material   für  die  Locomolivkcssel   zu  erproben; 
die  Hültenleule  werden  hierbei  gern  mithelfen, 
wenn  sie  die  nöthigen  Fingertdge  fQr  die  Hc^ 
Stellung  erhalten.     Sollten  die  ersten  Versuche 
auch  nicht  sogleich  alle  Erwartungen  eiiüileo, 
90  wird  man  sieh  durch  eintretende  Schwierig* 
keiten  wohl  nicht  abschrecken  lassen.* 

Ebenfalls  noch  nicht  genOgend  gewürdigt  bei 
den  Locomotiven,  wie  bei  vielen  anderen  Dampf* 
kesseln,  sind  auch  die  Verbrennungsver- 
h  ä  1 1  n i  s  s  e.  Die  Erprobung  der  vortheil haflesten 
Luflverdünnung  in  der  Rauchkammer  für  eine 
gute  Verbr«nnung  der  Kohle,  die  Grflbea* 
Verhältnisse  der  Roslfläche  ond  ihre  Licli'"''?!'^ 
sind  noch  bei  weitem  nicht  in  dem  Grade  fest- 
gestellt, um  auch  nur  für  die  gewöhnliclien  Bs* 
triebsYerhillnisse  du  thunlichsl  GOnsligrte  n 

•  Wir  madien  ätncat  aufmerksam,  dafs  die 
1  Pennsylvania  Haiiroad  nur  r.fif!i  FluCseisen-teuej- 
,  bücbsen  und  zwar  mit  bestem  Erlolg  auwendet.  ^Verp. 
I  .suhl  md  füsen"  18»1.  S.  80&)     iMk  MiiaiHm 
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erreichen.    Die  öfter  vorkommenden  Zöndungen 
und  dadurch  entstehende  Brandschäden  beruhen, 
mit  auf  solchen  ungünstigen  Verhältnissen.  Diese 
Verhältnisse  müfsten  eingehender  klar-  und  sicher- 
gestellt  werden.    Vor  nicht  langer  Zeit  fand  sich 
m  irgend  ein^r  tecbntseben  Zeitschrill  bemerkt, 
dafs  die  Verbundlocomotiven  z.  B.,  durch  gän' 
sligere  Verhältnisse  in  dieser  HirhtuuK,  eine  bessere 
Verbrennung epiielen  und  dadurch  Kohlen  ersparen, 
während  ihr  D;im{)fverbrauch  nach  den  angestellten 
Versuchen  für  gleicfie  Leistungen  derselbe  gewesen 
isl_  wie  bei  den  Normallocomotiven.    Es  liepen 
bei  den  Loeomotiveo  die  Verhältnisse  ahnlich 
wie  hei  den  fast  ebenso  angleich  arbeitenden 
VValzenzugaiaschinen. 

Hinsichtlich  der  beweglichen  Theile  an 
dwLocomotive  findet  man  selbst  an  neueren  Aus- 
führungen, dafs  die  sich  aneinanderreibeiiden 
Iheile  und  die  gleitenden  Flachen  dem  Hediirfnirs 
und  der  Beanspruchung  nach  oft  noch  viel  zu 
klein  bemessen  werden.  Voraeitige  Abnutzung 
lind  Erneuerungen  dieser  Theile  sind  die  Folt;en, 
sie  noliiigen  die  Locomotive  Irülier  und  öfter 
zur  Reparatur,  als  es  der  Sache  nach  erfordeilich 
sein  sollte.  Auch  das  Rahmengeslell  der  Loeo- 
motiven  ist  bis  in  die  neueste  Zeit  recht  leicht 
Bad  wenig  widerstandsfähig  ausgeführl,  so  dafs 
tt  allen  Anforderungen  kaum  genügen  kann. 
Querversfeifungen  an  dem  Gestell  Ündct  man  erst 
m  den  neueren  Locomotiven  in  ausreichender 
Weise  angebracht 

Nunmehr  Ist  hier  noch  die  Abfederung 
der   Achsen    gcpen    das   Rahmengeslell  mit 
hervorzuheben,  welche  Einrifhtung 
*"  «en  sicheren  und  ruhigen  Gang  der  Loco- 
motive, nicht  weniger  aber  auch  zur  Minderung 
der  ungünstigen  Einwirkunj?  dieser  auf  den  Ober- 
nau, von  erheblichem  Einflufs  ist.  Die  sogenannte 
AufbSngung  der  Locomotive  in  drei  Punkten 
leislei  nur  dann  gute  Dienste,  wenn  letztere  einen 
grofeen  Radstand  oder  ein  weit  vorKcschobenes 
Jwbgestell  besitzt,  und  wenn  der  Oberbau,  über 
den  sie  lauft,  gut  ausgeftthrt  und  erhalten  wird. 
Besitzt  letzterer  aber  Fnr!,erdieiten  in  der  Lage, 
namentlich  wenn  die  Schienen  stellenweis  quer 
xuin  GeleiB  Tersehieden  hoch  liegen,  so  kommen 
solche  Locomotiven   während  der  Fahrt  in  be- 
t^chlliches  Schwanken.     Dalier  i'^f  fiir  alle  Fälle 
«0  Aufhängung  in  vier  Punkten  geeigneter. 

Die  Federn  der  normalen Locomotiren  werden 
aus  10  und  11  Blättern  von  Stahl  mit  vor- 
geschriebener Festigkeit  und  in  den  bekannt.  !:  Ab- 
m...«.  -  ausgeführt.   Sie  vollführen  ilirer  ße- 
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lastung  entsprechend,  wenn  sie  durch  StOfbe 
I  erschüttert  werden,  in  der  Secunde  etwa  5,6  bis  7 
Schwingungen.  Vergleichen  wir  dieseScbwingungs- 
zahlen  mit  der  Anzahl  der  Triebachsumdrehungen 
in  der  gleichen  Zeil,  hei  gewisser  Zu g-eschwindig- 
keit,  so  erhalten  wir  die  folgenden  Beziehungen. 
Bei  Jeder  Umdrehung  erhält  die  Triebachse  »on 
der  Dampfmaschine  zweimal  senkrecht  gerichtete 
Kräfte,  welche  bei  der  Umseizunc-  df  r  creradlinigen 
Kolbenbcwegung  in  die  kreisförmige  der  Kurbel 
entstehen.   Der  Umfitng  der  Triebrtder  mit  mHtet- 
starken   F^rilVn    an    den   Normallocoinotiven  fOr 
Personen-  und  Güterzüge  ist  etwa  5,3  und  4,0  m. 
Bei  einer  Radumdrehung  legen  also  diese  Loco- 
motiven einen  Weg  von  5,3  bezw.  4,0  m  zurtlck. 
Nehmen  wir  z.  B.  einmal  die  Anzahl  der  Trieb- 
achsumdrehungen  i.  d.  See,  gleich  der  Hüllte  von 
der  oben  angegebenen  Zahl  derFederschwingungcn, 
also  ^  =  2,8  und  ~=  8,5,  so  wird  bei  dieser 

Zahl  von  Umdrehungen,  der  von  den  Trtebridem 

zurückgelegte  Weg  i.  d.  See.,  für  Personenzug- 
locomotiven  2,8.5,3  m  und  3,5.5,3  m;  für 
Gaterzuglocoinotiven  2,8,4,0  m  und  3,5.4,0  m 
oder  durch  Kilometer  i.  d.  Sldc.  wiedecvembeQ : 
2,8.5.8.3600       .  3,5 . 5.3  .  :}600    ,  -T! 

—  und  —  also  53^4  mi 


1000  1000 
66,8  km  i.  d.  Stde.  fiir  Personenzoglocomotiven, 

sowie  2,8.4,0.3,6  und  3,5.4,0.3,6,  also  40,3 und 
I  50,4  km  i.  d.  Stde.  für  Güterzuglocomotiven. 
I  Innerhalb  der  Grenzen  dieser  Geschwindig- 
keiten fall  in  lie  h  a  1  b  e  n' U  m  d  r  eh  u  n  gen 
der  Triebachsen,  also  gleichzeitig 
auch  die  Kraftwirkungen  aus  der 
Dampfmaschine,  mit  den  Federschwin- 
gungen zusammen. 

Diese  Krafi Wirkungen  bei  jeder  halben  Rad- 
Umdrehung  werden  also  bei  diesen  Geschwindig- 
keiten die  Pedersehwingungen  sehr  beeinflussen, 
und  den  unruhigen  Gang  der  Locomotive  verstärken. 
Diese  Geschwindigkeiten  sind  aber  .>olche,  mit 
denen   unsere  meisten  Personenzüge,  zum  Tiieil 
auch  Güterzüge  gefahren  werden.    Bei  diesen 
fieschwindigkeilen  läfst  sich  n  if  flcr  r.ocomolive 
thatsäcblich  erhöhtes  Schwanken  wahrnehmen,  so- 
bald dieKraftwirkungeo  mit  den  Federschwingungen 
gleichzeitig  verlaufen.     Den  Ueberschufs  iuser 
unruhigen   Bewegung  der  Locomotive  imits  der 
Oberbau  autnehuien  und -auf  die  Bettung  über- 
tragen;  dab  beide  hierdurch  besonders  noch 
beansprucht  Werden,  bedarf  keiner  weiteren  Ans* 
lühruog. 

(ftfrtMtiuig  folgL) 
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V.  lateriiatioiialer  Biiiiieuscliiffahrts-Coiigrefs  zu  Paris  1892. 


In  Gemsrsbeit  des  im  Jahre  18d0  zu  Man* 
ehester  auf  dem  Vf.  internationalen  Binnenschiff- 

fahrts-Congrefs  gefafslen  Beschlusses  und  als 
Fortsetzung  der  1888  in  Frankfurt  a.  M.,  188G 
in  Wien  und  1885  in  Brüssel  abgehaltenen 
Comgresse,  wird  in  Paris  im  Jahre  1892  unter 
dem  Protpctorale  des  PrSsidenleii  der  fi  aii/ö^i-'rlien 
Republik  ein  iolernaüonaler  Binneuschiffahrts- 
Gongreb  abgehalten  werden. 

Der  Congrefs  wird  Donnerstag  den  21.  Juli 
1892  im  Induslriepulasl  in  den  Ghamps-ElyBees 
eröffnet  und  zehn  Tai;;o  dauern. 

Zweck  des  Coiinresse»  ist  das  Studium  der 
generellen  Fragen  über  FUifs-  und  Kanal?rliifT;dirt, 

Mitglieder  des  Congresses  s^iiid  die  Regierungs- 
Vertreter  Frankreichs  nnd  des  Auslandes;  die 
beglaidiiij;ton  Vtitn  t.  r  der  Handelskammern,  der 
Scliiffabrls-Tau-  und  Schleppgesellscliafteii,  der 
Eisenbahnen  and  sonstigen  Traosportgesellsi  hafttin, 
der  technischen,  wissenschafUicben  und  indu- 
striellen Vereine  bezw.  Kürpersriiaften,  endlich  alle 
diejenigen  Personen,  welche,  vor  oder  während 
der  Verhandlungen,  sich  als  Tbeilnehmer  am 
Secretariate  kr  OrgaQisationscommisston  ein* 
schreiben  lassen. 

Pflr  die  Arbeiten  des  Gongresses  werden  vier 
Abtheilungen  gebildet. 

Die  zu  bf  Imndelnden  Fragen  sind  in  denselben 
wie  folgt  verllieilt: 

1.  Abtheilung:  Bau  und  Untorhallung  der  Wasscr- 

strafsen ; 

2.  ,  Technischer  Betrieb; 

8'  •  Comnierzieller  Betrieb  und  öko- 
nomische Fragen; 

4«  •  Wasserstrafsen  in  der  Nälie  ihrer 
Einmündung  in  die  See. 

Das   Programm    der  Gongrefs-Arbeiten  ist 

folgendermafsen  nulVeslclIl : 

1.  Frage:  Befestigung  der  Ufer  und 
Bösehungen  der  Kanäle. 

Im  Gebrauch  stehende  Mittel  zur  Befestigung 
der  Ufer  und  Böschungen  der  Kanäle  in  Vor- 
aussicht eines  Betriebes  mit  grofscr  Geschwin- 
digkeit. Ergebnisse;  Gestehungspreiäe;  EinQufs 
der  Wasserstrabenbreite. 

2.  Ftage:  Speisung  der  KanSle. 

Die  Speisung  ist  eine  der  wichtigsten  und 
schwierigsten  .Aufgaben,  welche  sich  an  den 
Bau  künstlicher  Wasserstrafsen  reihen;  sie  ist 
jedoch  in  keinem  der  fHlheren  Gongresse  erörtet 
Word«  II.  Mau  schlägt  ihr  Stadlom  nach  folgen- 
dem Programme  ?or: 


Wasserverbrauch  der  Kanäle ;  Zergliederung 
dieses  Verbraoches.  Aenderuag  des  WaHe^ 
bedarb  je  nach  der  VergrSberung  des  Tief- 
ganges. 

Mittel,  um  den  Speisebedarf  zu  decken: 
Qnenen,  Bäche,  bestlndige  Gewässer,  Wasser- 

bclKiller,  Pumpwerke,  Preis  des  Kubikmeters 
VV'asser,  Vor-  und  Nachlheile  jedes  Speise- 
vorganges. 

3.  Frage:  Wasserdichtung  der  Kanäle. 

Der  Wasserbedarf  der  Kanäle  hängt  von  der 
Dichtung  des  Kanalbettes  ab.  An  die  Frage  der 
Speisung  schliefst  sieh  also  naliirlicii  die  der 
Dichtungsarbeilen,  welche  die  Verluste  durch 
Versickerung  einzuschränken  geeignet  sind.  Das 
Studium  dieser  Frafje  wird  nach  folgendem  PrO' 
gramme  vorgeselila^en  : 

Verschiedene  Dichtungsvorgänge:  Dichtung 
durch  Sand  oder  fette  Thonerde ;  Verkleidung 
mit  Thonschlagschichteii ;  lietonirung.  Kosten- 
preise  dieser  Dichtungsurbeiten,  ihre  Erspriefs- 
liohkeit»  ihre  Vor-  und  Nachlheile. 

4.  Frage:  Wasserbehälter  (Reservoirs). 

Die  wichtigsten  der  zur  Speisung  der  Kanäle 
dienenden  Kunstbauten  sind  die  Wasserbehälter. 
Sie  können  auch  für  der  Schiffahrt  fremde  Dienste, 
wie  Minderung  der  Hochwasser,  städtische  Wasser- 
Versorgungen  oder  Förderung  landwirthschaftlieher 
Bewässerungen  gebaut  werden.  Welches  auch 
ihre  Bestimmung  sei,  so  unlcrsclieiden  sich  diese 
Reservoirs  niclit  voneinander.  IMan  schlägt 
tiaher  vor,  die  Frage  der  Wasserbeliäller  in  ihrer 
Allgemeinheit,  ohne  Rücksicht  auf  die  zu  leisten- 
den Dienste,  nach  folgendem  Programme  zu 
erörtern: 

Verschiedene  flatluiigen  der  Reservoirs; 
ihre  Bauweise,  u)it  Abschlufswerken  aus  Erde 
oder  Hauerwerk.  Höhe  und  Profile  der  Ab- 
schlufswerke;  Fundirungs-  und  Ausfiihrungsarl. 
Nebenarbeiten :  UeberCälle,  Speisungen,  Grund* 
abläase. 

Technische  und  administrative  Bedingungen 

der  mehreren  Zwecken  dienemler.  Peservoirs. 
Vor-  und  Nachlheile  der  Benutzung  eines  näm- 
lichen Behilters  zur  Kanalspeisung,  fOr  )Mdr 
wirthsohaiOiefae  Bewässerung  und  Atr  FabriksH' 

5.  Frage:  Sperren  der  Kanäle  und  ksneÜ- 

sirten  Flüsse. 
Folgendes  Programm  wird  vorgeschlagen: 
Scbiffahrts-Sperren  bebufs  Ausführung  der 
Unterhaltungsarbeibn  der  Kanäle  und  kanslt* 
sirten  Flösse  in  ihrem  jetsigen  ZuilMd*> 
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Gewöhnlicher  Zeilpunkl  und  Dauer  der 
Sperre.  Umstände,  welche  diesen  Zeitpunkt 
bedingen:  Schwierigkeil,  die  Haltungen  zu 

fnllcn:  Nolliwendit.'keit ,  gewisse  Märkte  zu 
verpiovianlireo;  Perioden  der  grofsen  Schiff- 
Mirtsthltigkeit. 

Gleiclizeitigkell  und  Abstufung  der  Schiff- 
fahrtseinstellung. Ist  der  gleichzeitige  Beginn 
der  Schiffahrtssperre  auf  allen  Linien  eines 
WasserstrafsennelMs  mdglicfa?  Wenn  nicht, 
welches  siiifl  die  Principien  der  Abstufung. 

Technische  Mittel  und  Verwaltungsmafs- 
regeln,  um  die  Dauer  der  Sperren  möglichst 
zu  verkfinen. 

ö.  Frage:     1.  Ziehen  der  Schiffe  auf 

Kaiiülpn.     2.    Ziehen    der    Schiffe  auf 
kanalisirlen    Flüssen.     3.  Ziehen  der 
Schiffe  auf  freifliefse  nden  Strömen. 
Auf  den  frflheren  Congresseu  hat  die  Frage 

der  For'[i.-\vc'^'ungsmiltel  zu  sehr  inlere-santcn 
Berichten  und  Verhandlungen  Anlal's  -wichen, 
okm  jedoch  zu  endgültigen  LuMingcn  üu  luiuen. 
Uro  diese  höchst  wichtigen  Studien  zu  lürdeni, 
scheint  es  sehr  nülzlicli,  die  L-Törstmögliehe  Zahl 
eingehender  und  genauer  Angaben  über  die  be- 
stehenden Zugsmittel  und  fiber  die  Ergeh  nisse 
derselben  zu  saniiueln. 

Das  Fortliewegnn^'sniiltel  niufs,  welcher  Art 
es  auch  sei,  noth wendigerweise,  in  jedem  Falle 
den  Verhfiltniasen  der  betriebenen  Wasserstrafse 
aogepafst  sein.  Diese  können  in  drei  Haupl- 
gruppen  getheill  werden  :  Technische  Verbälliiisse, 
fietriebBTerhaltnieee  und  administrative  Ver- 
hältnisse. 

Demgcmäfs  empfiehlt  man  die  Fragen  ganz 

gesondert  zu  behandeln  für: 
1-  Kanäle, 

8.  Kanaliairte  FlOsee, 

3.  Flüsse  mit  freier  Strömung, 

und  siel»  an  folgendes  Programm  zu  hallen: 

Vorschiedciif  Si-hifnieWHgnngsmitlel,  welche 
auf  der  in  Betracht  gezogeueu  Wasserstrafse 
gebrauchlieh  sind. 

Zusammenhang  zwischen  der  Forlbewe- 
gungsarl  imd  den  Verhällnisscn,  in  denen  eich 
die  Wasserstrafse  befindet,  nänihcli: 

1.  Technische  Situation:  Dimensionen  der 
Wasserstrafse,  Schiffsmodell,  Tiefgang,  Zu- 
stand der  Ufer  und  Dö  rli  ^ngcn,  Strömungen, 
Hochwässer,  Sperren,  Fahrzeuge  u.  s.  w.  Unter 
welchen  Umständen  and  innerhalb  welcher 
Grenzen  kann  man  durch  den  Kanal  Wasser- 
abgaben fiir  landwirtlischaniiclic  IJcsvässerungen 
und  für  Fabriken  zulassen?  Diese  Frage  ist 
vom  technlaeben  und  finanziellen  Standpunkt 
aus  zu  erörtern. 

2.  BetriebsbediiiL'iicLriMi :    Das   Gerälh  zur 
Fortbewegung  ist,  oder  ist  nicht,  in  denselben  i 
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Händen  wie  das  Transportgeräth  (die  Fahr- 
zeuge) und  die  Wassorstrafp*'.  Man  wird  da- 
bei die  Ausrüstung  der  Bimienliäfen.  die  Zeit- 
verluste diireh  Liegetage  oder  durch  sonstige 
Uis.ichun,  dir  Bozicluipf^-on  mit  den  Nachbar- 
transporlmilleln  u.  s.  w.  berücksichtigen. 

8.  Administrative  Bedingungen :  Die  Polizei- 
Verordnungen  und  Concessionsacten  legen  oft 
Verpflichtungen  auf,  welche  direct  das  Zug- 
syslem  beeinflussen. 

Daten  fiber  die  erlangten  ttkonomiachen 
Ergebnisse. 

Die  Schilderung  gewisser  vorgeschlagener, 
doch  noch  nicht  angewandter  Zugsysteme  kann 
ebenfalls  lebhaftes  Interesse  bieten. 

7.  Frage:  Zdlle  und  GebOhren  der  Sehiff- 
fahrtsstrafsen. 

In  frrwisson  Staaten  hl  die  [iciuitzung  der 
SchifTahrtsslrafsen  ganz  unentgeltlich]  in  anderen 
ist  sie  einer  Zollerhebung  unterworfen.  Welches 
aucli  die  Vorwaltungsart  der  Wasserstrafsen  sei, 
i  dir.^f  Frage  blpii>t  eine  die  öfTentliclie  .Meinung 
beschäftigende.  Auf  dem  Frankfurter  Gongrefs 
wnrde  deshalb  besehlossen,  diese  Frage  auf  die 
TagpsonlnnnK  fine-^  der  spältrcn  Binnenschifr- 
fahrtscongresse  zu  stellen.  Man  schlägt  daher 
vor,  für  alle  wichtigen  Staaten  die  einschlägigen 
Angaben  über  folgende  Punkte  zu  geben: 

Zu  .\utzcii  dos  Staates  erhobene  Zölle  oder 
Gebühren  auf  den  von  ilim  verwalteten  Wasser- 
strafsen. Erklärung  des  Charakters  dieser  Ge- 
bühren. Sind  sie  einfach  Transportsteuern, 
welche,  wie  alle  anderen  Steuern,  als  Ein- 
kommen des  Generalbudgels  zu  betrachten 
sind?  Oder  erhält  der  Erlös  eine  speeielle 
He^lininuuii;  l'fir  Unterlialtnn^'  oder  Verbesserung' 
der  Wasserstrafsen,  oder  für  Ausführung  von 
neuen  Bauten?  Wie  werden  diese  GebOhren 
erhoben  und  welches  ist  ihr  Mafs? 

Giebt  es  Gehfiliren  für  Tas-'es-  oder  Nacht- 
maiiövcr  der  bewegliclien  Bauwerke,  wie  Schleu- 
sen, Stauwerke.  DrehbrOeken? 

Welche  Gründe  können  in  denjeinj^en 
Staaten,  wo  sie  noch  bestehen,  die  Aulrecht- 
haltung  dieser  Zölle  oder  deren  Aufhebung 
rechtfertigen? 

8.  Frage:  Verwaltung  der  Binnensehiffahrts- 
häfen. 

An  die  Fr.igc  der  Beniitznn;:  der  WasFcrslrafsen 
knüpft  sich  sehr  enge  die  der  Binnenhäfen  an, 
welche  jedoch  von  der  ersteren  getrennt  bleibt. 
Fflr  die  Hauptstaaten  werden  daher  über  folgende 
Punkte  Auskünfte  erbelen : 

Verwaltungsforni  der  Binnenhäfen  in  Hin- 
sicht auf  deren  Herstellung,  Unterhaltung  und 
Betrieb.  Schilderung  der  Hafenausrüstungen. 
Unter  web  lien  Bedingungen  werden  diese  Vor- 
rieb lungcii  dem  Publikum  zur  Verfügung  gestellt? 
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Verbrndiuig  der  Binnenbifieii  mit  den  Sehienen- 
natten. 

9.  Frage:    Gegenseitige   Heziehung  der 
Wasserslrafsen  und  der  Eisenbahnen 
in  der  Transportiodastrie. 

Die  Frage  der  Goncarrenz  oder  des  Zusammen- 
wirkens der  Wasserstra."-'  ii  und  Eisenbahnen  ist 
in  jedem  der  früheren  Congresse  erörtert  worden, 
ohne  dafs  jedoch  die  VcrliandlungeD  die  sehr 
geneieile  Form  überschritten  hätten.  Es  wäre 
wünschenswertli,  sie  mit  gröfserer  Bestimmtheit 
wieder  aufzunehmen,  und  die  Scblufsfolgerungen 
soweit  eis  mOglieh  durch  Bebpiele  und  Ziffern 
ZI!  hr';^'rnridrn.  Fülj^endcs  Programm  der  Ver- 
handlungen wird  vorgeschlagen: 

Die  gegenseitigen  Beziehungen  der  Wasser- 
itrafsen  und  der  Eisenbahnen  in  der  Tranj^port- 
Industrie  kennzeichnen.  Den  Verkehr,  welcher 
jeder  dieser  Ycrkehrsslrafsen  zugehörl,  be- 
zeichnen. Die  Umstinde,  unter  welchen  sie 
in  Concurrenz  treten,  sowie  dif,  nntcr  denen 
sie  sich  gegenseitig  unterstülzen ,  erörtern. 
Den  Fall  von  iMirallellaufenden  Straften  von 
jenern  der  sich  senkrecht  abzweigenden  unter- 
scheiden. Einfliirs  des  Nebeneinandcr!iepen> 
der  zwei  in  Betracht  gezogenen  Transportwege, 
sowohl  in  spetieller  Röcksicht  auf  die  Eisen- 
bahn als  andererseits  von  iillgemeinem  Stand- 
punkt auf  die  von  beiden  bediente  Gegend. 

lü. Frage:  Verbesserung  der  Flüsse  nächst 
deren  AotmQndung  in  die  See  unterhalb 
der  Flotbgrenxe. 

Das  praktische  Studium  der  besten  Gorrections- 
mitte!  der  Stromatismündungen  h.^ngl  wesentlich 
voD  der  gründlichen  Kenutnifs  der  Tiialsachen 
ab,  und  es  wird  deshalb  den  Herren  Ingenieuren 
vorgcsclilagen,  die  Wahrnehmungen  und  Daten 
von  denjenigen  Strömen,  die  sie  studiren  konnten, 
in  der  hestverstindlichen  Form  und  nach  folgendem 
Programm  danuatenen,  wobei  jedoch  bemerkt 


wird,  dafs  dasselbe  nur  als  allgemeim  Leitschnur 
gegeben  ist,  und  verSnd^,  «fAml  oder  ein» 
geschränkt  werden  kann. 

Flubi*egime  oberhalb  der  Fluthgrenxe:  Plofe- 

wassermengen  bei  Nieder-,  Mittel-  und  Hoeli- 
Wasser.  Beschaffeuheil  und  Menge  der  beweg- 
lichen Sinkstoffe.  —  Regime  onterbalb  der 
Fiuthgrenie:  Seekarte,  äuf-scre  Fluth,  Winde, 
Strömungen.  neschafTenheil  nn  l  Menge  der 
Seeablagerungen.  Siluationsplänc  des  Stromes, 
Langenprofile  und  Querprofile.  Besehalfenlwit 
der  Slromufcr;  Schwellen  und  Untiefen.  liire 
Veränderlichkeit.  —  Regime  der  Fluth  wellen  und 
der  Strömungen  im  Fluüt.    Wassermenge  der 

Plutbwelle.  —  AuSgefÜhrle  Bnu'i  n:  Correction, 
Leildämmc,  Bapgerungen.    Deren  lieohju  litelen 
Wirkungen  auf  das  Flufsregimu  und  auf  die 
Schiffbariteit  des  Stromes.  — 
Wie  man  sieht,  ist  das  Programm  iIcs  Con- 
gresses  ein  sehr  reichhaltiges.  Mit  dem  Congrefs 
wird  eine  Ausstellung  verbunden  seiu,  fQr  die 
U.A.  auch  das  Coniil^  der  Mo&elkanalinteressenten 
eine  Karte  des  Moselkanal  Vorhabens  anpemeldel  hat. 

Zwei  Haupt-Ausflüge,  einer  vor,  der  andere 
nach  dem  Gongrefs,  sind  ins  Auge  gefafsl;  iliPC 
definitive  Organisation  bleibt  der  Tbetlnehmemiil 
vorbehalten. 

Der  erste  Ausflug  wOrde  die  Nordkanile,  und 
namentlich  das  Hebewerk  des  Fontinettes,  sowie 
die  Seehäfen  von  Dunkcrque  und  Calais  als  (Ä- 
ject  haben.  Die  Theiinchmer  müfäten  sich  lU 
Lille  atn  18.  Juli  Abends  vereinigen  und  würden 
am  Abend  des  20.  in  Paris  eintrelTen. 

Der  zweite  würde  die  Besichtigung  der  Cen- 
trumskanfile,  der  SaOne-Kanalisirungs-  und  RhAne- 
Rcgulirungsarbeiten,  des  Furensbehällers  bei  Saint- 
Elienne  gestatten.  Er  würde  vier  Tage  dauern 
nnd  in  Lyon  am  Abend  des  3.  August  schliefsen. 

Kleinere  Ausflöge  werden  aufserdcm  während 
der  Dauer  d*  s  Cnngresses  auf  der  Seine,  der  Marne 
und  den  Kanülen  der  Stadt  Paris  veraDslaJtel 
werden. 


Berichtigung  von  QuittHngskart<^n  für  die  luvaliditäts-  und 

Altersversicherung. 


.Seitens  .],  s  Miiiist.  rs  ,1,  s  Innern  sowio  d.-s 
Miuisturs  für  Handel  und  (icworbo  i«t  f-d^endo 
Anweisung,  betreffend  das  Verfahren  bei  Berithti- 
gung  von  (^uittungskarl.  n  lur  die  iQvaliditftts- 
uad  Altersversicherung  Ij:,  »„d  1L>7  <!es  Rni,-l,s. 
gesetxes,  betreffend  die  Invaiidiüit».  und  Alters- 
v^.clK.rm.K,  vom  22.  Juni  1889)  unter  dem  10.Mai 
1882  veröffentlicht  worden. 


.Zur  Ausführung  der  H  19S  und  IST 

Reii.lisposetzes,  hetrefTend  dio  Invaliditälts-  und 
Altersvorsicherung,  vom  22.  Juni  1680  iKoi^hs- 
GesetabUit  8.  97)  wird  hierdurch  Folgend««  be- 
stimmt: 

1.  Sind  in  einer  Quitt iingskarte  zu  wenig 
Marken  eingeklebt,  hat  die  untere  Verwaltung»- 
beh<»rde  den  verpfliehtelen  Arb^tfaber  daa  nadi* 
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«%üche  Emkieben  der  fehlenden  Marken  aufzu-  I  zu  vernichten  und  4i.  Entettm«  ih».  W«th«. 
gaben     Kon,mt  der  Arbeitgeber  die««r  Anord-     durch  die  Vor«ichorun...^^^r2oi 
nung  mnerhalb  der  gewWidt«,  Pri«t  nidit  imoh,     Ziffer  2  herbeizuführen  ^  *  ^ 


so  hat  die  hozeichnote  Behörde  die  fehlenden 
Marlten  selbst  in  die  Quittungskarte  ein/ukl,  h,„ 
and  den  fttr  dieselben  venntslagten  Betrag  gouiäis 
§  137  a.  a.  0.  von  dem  Arbeitgeber  einzuziehen. 
Letzlerem  bleibt  es  überlassen,  die  Hälfte  des 
Betrages  dorn  Versicherten  bei  der  Lohnzahlung 
in  Abiug  SU  bringen,  soweit  dies  nach  |  109 
Absatz  8  und  (  118  Absnts  2  a.  a.  0.  noch  su- 
l&ssig  ist. 

Wo  die  Einziehung  der  Beiträge  durch  Krankeu- 
kassoi  oder  besondere  Hobostollen  erfolgt  118, 

114  :\.  a  O  l.  l,k,ibt  diesen  die  Durchführung  des 
Bcri.htiguugsverfahrens  überlassen.  Den  Werth 
der  naehtriglieh  von  diesen  beigebrachten  Marken 
haben  diese  Steilen,  sofern  os  ihnen  nioht  rathsam 
eracheint,  eine  frühere  Erstattung  rn  fordern,  mit 
dem  nächsten  regelmäfsigeu  Beitrage  einzuziehen. 

2.  Ergiebt  sieh,  dab  su  Tiel  Karken  beigeb  rächt 
sind,  so  hat  die  untere  Verwaltungnbehürde  die 
überschiofeenden  Marken  zu  vernichten  (Ziffer  II, 
8  der  Bekanntmachung  vom  27.  Nuvomber  1890, 
&«.-Bl.  1891,  S.  899)  und  der  Versioberungsanstalt 
hiervon  mit  dem  Ersuchen  Mitthoilung  zu  machen, 
den  Werth  der  vernichteten  Marken  dem  Antrag- 
aieUer  oder  sofern  die  Vernichtung  von  Arotswegen 
iHler  auf  Antrag  der  Versicherungsanstalt  erfolgt, 
dem  Inhabor  der  Quittunj^skarto  7up<  hon  zu  lassen. 
Die  Auszahlung  des  Geldbetrages  oder  die  Vor- 
Uieilung  desselben  zwischen  den  bei  dem  Ankauf 
»Icr  vernichteten   Marken    bethoiligt  gewesenen 
Arbeitgebern  und  Versicherten  gehört  nicht  zu 
den  Obliegenheiten    der    unteren  Verw.altungs- 
belifirden.  Die  Tortheilung  kann  dem  EmpAngor 
Überlassen  bleiben. 

Uebersendet  die  Ver.sjclierunp.sanstalt  den 
B^tfag  durch  die  Post,' 8o  bedarf  es  zur  Veruieidung 
Von  Beliistigungen  des  Empfibigers  der  Ausstellung 
einer  besonderen  Quiftung  nicht.  Es  ist  violmehr 
Sache  der  Versicherungsanstalt,  durch  Fo.st&cljein 
oder  auf  andere  Weise  einan  genügenden  Nach- 
wsis  nt.er  die  Absendung  des  Geldbetrages  zu 
inWn  Acten  zu  bringen. 


4.  Ein  BerichtigangsveriUwen  wegen  angebe 

Heller  Verwendung  von  Marken  einer  zu  hohen 
Lühnklaaso  hat  die  untere  Verwaltungsbehörde 
nur  dann  einzuleiten,  wenn  glaubhaft  dargethan 
wird,  dafs  Arbeitgeber  und  Versicherter  sieh  nicht, 
sei  es  ausdrückli.^h  .  es  stills.  hwfipcnd ,  über 
eine  Versicherung  lu  der  betreffenden  höheren 
LohnUasse  geein^  haben  (S  26  Abs.  2  a.  a.  0.). 
Wird  das  Verfahren  eingeleitet,  so  ist  genJIb 
Ziffer  8  zu  verfahren. 

6.  Sind  Harken  einer  unrichtigen  Versicherungs- 
anstalt beigebracht ,  so  ist  die  naehtrtgliehe  Ein- 
klehun«  von  Marken  der  richtigen  Versicherungs- 
anstalt zu  veranlassen  und  im  übrigen  nach 
Maftgabe  der  Ziffer  8  zu  Ter&hren.  Die  Yertheilnng 
des  von  der  ersteren  Versit-herungsanstalt  zu  er- 
stattenden Betrages  zwischen  iloiu  Arbeitgeber 
und  dem  Veraioherton  bleibt  auch  hier  den  Bo- 
theiligten Oberlasaen. 

fi.  Ist  in  den  Fällen  eiin  r  Selbst  Versicherung 
8  a.  a.  0.)  oder  freiwiiligeu  Fortsetzung  des 
VersieherungsverhSltnisses  (§  117  a.  a.  0.)  die  Bei« 
britiü'uiig  der  Zusatzmarken  unterblit  brii ,  indem 
statt  der  Doppelmarken  nur  einf.n-lic  Marken 
irgenil  weicher  Lohnklassc  eingeklebt  worden  sind, 
so  ist  gleichfalls  sunftehst  die  Beibringung  von  so 
viel  Doppelmarken,  als  zu  Unr<  clit  einfache  Marken 
verwendet  sind,  herbeizuführen.  Alsdann  ist  die 
Vernichtung  der  zu  Unrecht  beigebrachten,  ein« 
fachen  Harken  vorzunehmen  und  die  Erstattung 

des  M^Tthc^J  goniäf^  Ziffer  2  zu  v, 'ranlassen. 

7.  Sind  Doppel uiurkeu  zu  Unrecht  beigebracht, 
so  ist  der  verpüichtete  Arbeitgeber  auf  dem  unter 
Ziffer  1  vorge.schriebenen  W,  -  •  zur  Beibringung 
der  richtigen  Marken  anzuhalten,  sofern  der  Ver- 
sicherte überhaupt  der  Versichorungspllioht  unter- 
liegL  Ist  dies  nicht  der  Fall  oder  sind  die  rieh« 
tigen  Marken  in  der  t  rforderlichen  Zahl  nachtrilg- 
lich  beigebracht,  so  sind  die  Doppelmarken  zu 
vernichten,  die  Yersioherongsanstnlten  aber  um 
Abführung  des  vollen  Betrages  der  Marken  an 
den  Versidierd  ti  oder,  soweit  dies  nadi  den  l'm- 
ständen  zvveckmälisiger  erscheinen  sollte,  an  den 


8.  Sind  Marken  einer  zu  niedrigen  Lohnklasse  i  owtnueii  ttrötmuinanjci  t7«ov>>oi><viu  inrnw  ,  <.••  >..»*.. 

▼erwondet,  so  hat  die  uniare  Verwaltungsbehörde  Arbeitgeber  zu  orsuehen.  Die  Wiedereinziehung 

"iniichst  di  ii  verpflichteten  Arbeitgeber  zur  nach-  des  auf  das  Reich  entfallenden  Betrages  der  ver- 
traglichen Beibringung   der   erforderlichen  Zihl 


▼on  mrken  der  richtigen  Lohnkiasse  anzuhalten 
«Mit  wenn  die  Erledigung  nicht  rechtzeitig  nach* 
gewiesen  wird,  nach  Habgabe  der  Ziffer  1  das 
Weitere  zu  veranlassen. 

Findet  das  Einziehungsverfahren  112,  114 
^-  •*>•  o.)  Anwenduj^  so  ist  das  Erforderliche  auch 
hitr  den  Krankenkasasn  oder  Hebestellen  zu 
Oberl.iHsen. 

Nach  Beibringung  der  richtigen  Harken  hat 

*''<■'  untcru  VL-rwaltunu'sbehörde  die  zu  Unrecht 
>)Mgebraßhtan  Harken  der  zu  niedrigen  Lohnkiasse 


niehteten  I)o|)pelmarken  bleibt  den  Versicherungs» 
anstalten  Uberlassen. 

a  Bei  der  Befngnife  der  unteren  Verwaltuugs» 

behörden,  in  den  ihnen  geeignet  erscheinenden 
Fullen  an  8tell<-  der  Vorniehtung  von  Marken  die 
die  M.-trken  enthaltende  Quittungskarte  einzuziehen 
und  durch  eine  andere  zu  ersetzen  (§  12'.  AI»-,  -i 
a.  a.  O  ),  behält  es  sein  Bewi  lid.  n.  Bei  der  Ueber- 
tragung  dos  Inhalts  der  alten  Karte  in  die  neue 
sind  nur  die  gültigen  Eintragungen  zu  borOok- 
siehti^'.  II.  die  der  Vernichtung  anheini  geiUlenen 
Harken  also  auiser  Betracht  zu  lassen. 
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Die  eingezogene  Qiiittungskarte  ist  naoli 
Ziffer  87  Absatz  Ib  und  Absatz  8  sowie  Ziffer  35 
der  Anweisung  Tom  17.  (Mob»  1800  —  milgeÜiMlt 
diin  ii  CircularerlaA  Tom  gleiehen  TRge 

B.  mm  H.  M.  .       .  , 


Sind  Marken  in  bereits  aufgerechn<-'ten  und 
umgetauschten  Quittungskarten  vernicliiet  worden, 
so  bedarf  es  gleiehseiiig  der  Berichtigung  der 

Aufruchuungen  und  der  von  den  Inhabern  der 
Quittun;;>k:tr(<'  zu  diesem  Zwecke  einzuziehenden 
Bescheinigungen  über  die  Aufrechnung." 


Zuschriften  an  die  Bedaetton.* 


Das  Hingen  der  Gichten  in  den  Hooliöfen. 


Durch  unfsero  Betriebs  weise  im  allgemeinen, 
haupfaAdilieh  abor  noefa  dadurch,  dafa  wir  unsern 

Hochoft'Ti  iiiifiintiT  mir  -an/,  kaltem,  ferner  mit 
einem  Winde  von  150  und  etwa  des  Jahres 
auch  mit  solchem  von  800  hia  460*  a  betreiben, 
war  mir  sehr  günstige  Oel«g«nheit  geboten,  daa 
Verhalten  des  Hochofens  —  sozusajron  hei  allen 
Windtemperaturen  —  specieli  in  Bezicliung  auf 
das  Hiingenbleiben,  Springen  und  Schiefgehen 
der  Gichten  zu  beobachten,  dio  Trsailien  dazu 
zu  studiren  imd  auch  Ma&r«geln  ausfindig  zu 
maeben,  wie  diese  Uebdstbide  su  beseitigen  sind. 
Deshalb  dürfte  es  vielleicht  zur  Klärung  obiger 
Erscheinungen  nicht  ganz  unmUz  sein,  wenn  ich 
den  gewife  interessanten  AusLinajidersotzungen 
moiiRr  Vorgänger  auch  die  meinigen  beigefügt. 

Die  Merkmale  eines?  hftnpendrn  Ofens,  sowie 
dÄ8  Schiefgehen  der  Gichten  worden  so  ziemlich 
die  meisten  Hfittenleute  in  fthnlioher  Weise 

beobachtet  haben,  wie  <lie  llcrn  n  vnn  Vloton 
und  Erpt;  deshalb  unterlasse  ich  diesbezttg- 
lieh  eine  weitere  Erörterung;  ebenso  verzichte 
ich  darauf,  in  oliemisch  »tlieoretiqehe  EHtate- 
rungen,  z.  B.  in  die  Frage  der  Kohlenstotf- 
Ausseheidung,  einzutreten;  ich  kann  dies  um  so 
eher  thun,  als  naoh  meinem  DafQrhaUen,  in 
UeberoinJitimrannK  mit  Hrn.  Erpf  die  directen 
Ursachon  zum  Hängenbleiben  der  Gichten  haupt- 
Mlieh  nidit  in  obemischer,  sondern  in  physi- 
kalischer Ursache  liegen.  Die  eigentUdie  Ur- 
Sache  der  hängenden  Gichten  i«t  ,];,hor  nicht 
direet  in  den  falsch  sich  bildenden  ijfenprocessen 
Z.1  suchen,  aoadem  in  Umstlnden,  die  dieae fehler- 
haften rroces.so  zur  Folge  haben.  Hat  man  diese 
Umstände  beseitigt,  so  hören  die  abnormalen  Vor- 
gftag»  im  Ofen  und  mit  dioMn  auch  das  Hängen- 
bleiiH-n  der  Gichten  auf.  Die»  fand  ioh  durch 
viele  Versuche  bestätigt. 

Eine  der  Hauptursachen  für  das  Hängen- 
bleiben der  Gichten  habe  aueh  i«h,  wie  Hr 
Erpf  im  Oberfeuer  u'^'funrlen.  Ks  miüste  mir 
dieser   Umstand  als  Veraalasser    der  Gichten- 

*  Artikel  unter  dieMT  Rubrik  flbemimmt 
die  RedacUon  luine  Veiantwortnng. 


Sprünge  um  so  mehr  auffallen,  weil  wir,  wie 
aehon    eingangs    erw&hnt,    meiatentbeils  mit 

kulterein  {lhO°  O  Winde  blasen.  Es  ist  eine  be- 
kannte und  leicht  erklärliche  Thatsache,  dafs  durch 
kaiton  Wind  die  Bildung  von  Oberfeuer  begünstigt 
wird -und  nldi  also  dabei  noch  alle  flbr^en  Utn« 

stäinle.  ilie  eine  ( ^ticrfi-nei  hildting  befördern  kfinnen, 
desto  wirksamer  geltend  machen.  Wurde  der  Ofen- 
betrieb,  bei  welehem  durchs  Blaaen  mit  kalten 
Winde  das  Hiliigen  der  («icliten  sehr  häufig  .statt» 
fand,  auf  heifsen  Wind  umgesetzt,  so  verschwauden 
die  Gichtaprüngo  bei  sonst  ganz  gleich  gebliebensn 
Betriebsumstftnden,  ja  in  der  Regel  wurde  bei 
heifsem  Winde  mit  noch  meiirGeMüiieumdrfhuntrfn 
geblasen.  Diese  Thatsache  spricht  dafür,  daü>  das 
Hängenbleiben  der  Giditen  bei  andauernd  kaltem 
Winde  durch  diesen  nur  bofördoi-t  wird  und  zwar 
darum ,  weil  bei  diesem  Umstände  der  Ofen  zur 
Bildung  von  Oborfeuer  um  so  mehr  Neigung  hai 

Als  fmiere  BesUtigung  dea  Obigen  dimte 
mir  .illi'  ^T,MVr.  L,'eln,  die  ich  angewendet  habe, 
um  die  Entstehung  des  Oberfeuera  zu  yerhindem, 
weil  sieh  der  Ofongaug  nach  Jeder  in  diaaerlSafalMnf 
eingeführten  Aenderung  steta  bedeutend,  ja  g** 
wöhnlicli  vollkommen  gebessert  hat. 

So  habe  ich  z.  B.  einige  Zeit  als  Linderungs- 
mittel gegen  Oberfeuer  und  indireet  gegen  OlehteOf 
sprfinge  in  Erm.inseliing  einer  Tiufseren  Köhl- 
Torriehtung  —  diis  Beschicken  von  ziemlich  nassem 
Schmelzgut  angewendet,  dieee«  Mittel  half  gsDi 
gut,  die  Gichten  und  -viel  seltener  hingen  gebUebeo. 

Nachdem  man  heute  auch  bei  Holzkoblfii- 
Öfen  die  höchsten  Anforderungen  hinsichtlich  der 
Leistungen  stellt,  war  ioh  gezwungen,  um  die 
Production  zu  steigern,  dem  Ofen  mehr  Wind 
zuzuführen.  Durch  den  angestrengten  Betrieb 
fing  der  Ofen  an  wieder  zum  Hängen  der  Gicht«» 
hinzuneigen,  was  ich  mir  nur  dadurch  erklSfe 
(und  auch  bestätigt  pefundon  habe),  d;ifs  die  ge- 
steigerte Windmonge  zur  GrüUse  des  Verbrenn ungs- 
raumes  im  Ofen  in  ein  MirsTcrhaltnib  genthen 
ist  und  dieses  eine 'sichere  Entstehungsursache 
zum  Oberfeuer  bildete.  In  dieser  richtigen  Er- 
kenntnil^  verfuhr  ich  so,  wie  Erpf  &  Co.,  ich  Mg 
die  Formen  zurflek  und  TecgrOflMrte  sugleidi  dsn 
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Durchmesser  der  Winddüsen  von  70  auf  80  mm. 
Durdi  TergrOliMrung  des  Schmelz-  b«zw.  Vor- 
krennungsraumus  einerseits  und  duroh  Teniiin* 
tlornncr  dos  Winddruckes  (bei  sich  pleidi  Mo ibondpr 
UeblüäeumdrehungazAhl)  andererseits  wurden  die 
Bedingtmgsn  xnr  Terhindemng  des  Oberfeuers 
gescliaffon.  dasselbe  verschwand  thatsiichlich  und 
damit  nahmen  auch  die  vorher  wieder  eingetretenen 
Oiehtensprünge  ihr  Ende.  Der  Ufongang  war  infolg« 
diM«r  Maflnr«9el  dnroh  l&ngere  Zeit  ein  s^r  regel- 
nilUber,  *tt«h  bei  bedeutend  erhöhter  Erzeugung. 

Li  l««fact«rer  Zeit  jedoch  trat  ein  neues  Uehel 
tat,  die  CKehten  fingen  an  schief  zu  gehen.  Der 
Fehler  verschlimmerte  sich  merklidi  von  Tag  su 
Tag,  Durch  aufnierksaitic  "^'»rfolgung  diesf?  ab- 
normalen Ofengangos  kam  ich  zur  Ueberzcugung, 
dal^  nachdem  der  Ofen  an  guersohnittsweite  infolge 
bekannter  Ursachen  immer  zunimmt,  die  (iidit- 
siltze  schon  zu  kliin  geworden  sind,  um  in  ilviu 
gröfoten  Ofeuf^uerschnitte  noch  eine  ont»j)rechend 
liolie  Sehieht  zu  bilden,  welcher  Umstand  ein 
abwechselnd  eins-'itig.  s  Oberfeuer  zur  Folge  hatte, 
loh  stieg  nun  mit  der  Kohlen^'icht  von  1  auf 
lf8  ebm,  dadurch  wurde  auch  das  tichiefgehon  der 
Gichten  vollkommen  beseiljgt,  und  der  Ofengiing 
•st  heute  ein  andauernd  regolm&biger. 

Vonentsubieden  wichtigem,  mitunter  sogar  niafs» 
gebendem  Einflute  auf  das  H&ngen  des  Ofens  ist  auch 
die  Art  und  Weise  des  Aufgebens  der  Gichten. 
Ich  wcifs  zwar,  da^  es  hr  i  den  meisten  !Ioch5fen 
mitgrofaer  Sorgfalt  vorgenommun  wird,  zweifle  abefi 
dsft  es  mit  eben  solcher  Richtigkeit  geschieht. 
Um  das  richtige  Mal«  in  der  Vertheilung  der  Be- 
wbickung  auf  (Inr  'T[t'ht  zu  erkenii»'H,  ninchf«'  ie]i, 
dä  wir  offen«  Gicht  hüben,  Versuche  nach  all«.n 
Ushtungen.  Bei  unserm  Ofon  mit  1.60  m  Oieht 
vnd  840  m  KohlensMkweite  entgeht  m  besten 


[  eine  Verthoihmt;  mit  miUVv^  starkem  Aufziehen 
des  Schmclzguttja  an  die  Wände.  Bei  zu  reich* 
Hoher  Giehtung  an  die  Winde  bekam  ieh  sehr 
hilufige  Gichtensprünge,  andauernd  hohe  Wind* 
Pressung  und  schlechten  Ofengang. 

Es  liegt  XU  sehr  in  der  Natur  der  Sache,  als 
dafs  nicht  sowohl  sehlesfiter  Brsnnstoff  (In  unserm 
Falle  über-  oder  ungleichmafsig  gebrannte  Kohle) 
als  auch  die  (Qualität  des  Erzes  einen  Einfluls  auf 
das  regelmll&ige  Niedergehen  der  CKohien  ansahen 
wQrdon;  wenn  derErzaatz  zu  schwer  .»der  die  Be- 
schickung zu  dicht  ist,  ist  es  wohl  selbstverständlich, 
dal's  der  Ofengang  nicht  regelmftfsig  und  gewifs 
»uoh  mit  Hängenbleiben  der  Oiehten  bsgldtet 
Sein  wird. 

Die  Verfolgung  der  fernem  Conaequenzen,  die 
sich  aus  meinen  auf  thatsächliehen  ßfahrungwi 

beruhenden  Au.sfnhrungen  ergeben  dürften,  üIkj«^ 
lasse  ieh  den  Theoretikern  und  will  nur  hoffen, 
den  Beweis  erbracht  zu  haben,  dafs  es  jedem 
Praktiker  durch  scharfsichtiges  Naehsptlren  nach 
den  wahren  und  direclen  Ursachen  der  sich  jeweilig 
b«'im  Hochofenbetriebe  einstellenden  Uebelständo 
viel  eher  gelingt,  auf  grünen  Zweig  zu  kommen, 
als  aber  durch  Teraohiedene  Deutungen  und  un« 

.siebere  Hy|intbesen  fibcr  die  etwa  beim  Hilngen- 
bleiben  der  Gichten  sich  abnormal  bildenden  Ofen- 
proeeasei.  Hat  man  z.  6.  das  Hängenbleiben  der 
Gichten  durch  geeignete  Mafsrcgeln  fQr  die  Dauer, 
was  eben  einzig  und  allein  einen  praktischen 
Werth  hat,  beseitigt,  so  sind  auch  deren  Folgen 
beim  OfengMige  Tersehwunden  und  man  braudit 
sich  kaum  weiter  über  Vorgänge,  die  sich  bei 
solchem  Ofenübel  abgewickelt  haben,  den  Kopf 

zu  zerbrechen. 

Eisenwerk  Petrov«goni(Croatien),  im  April  1892, 


Zur  Oberbaiifrage. 


Unter  dieser  B  z.  i  Imiing    wird  im  ersten 
Aprilheft  von  „Stahl  und  Eisen"  eine  kurze  Mit- 
theilung besprochon,  die  den  Eintlufs  einer  Ge- 
wichts Vermehrung    des  Eisenbahn<Oberbaues 
betrifft  und  in  dem  Contralblatt  der  Bauverwaltunf!: 
vom  13.  Februar  d.  J.  abgedruckt  ist.   Dem  Herrn 
EiiMender  der  Beepreehung  scheint  nicht  bekannt 
Beworden  zu  sein,  dal's  sich  an  jene  erste  Anrei,'uiig 
eine  sehr  eingehende  Ki  örterung  des  Cogenstandes 
in  den  am  2i.  und  27.  Februar,  sowie  in  den  am 
13.  und  19.  M Irs  d.  J.  erschienenen  Nummern  des 
Cenf ralldnttes  geknüpft  hat.    Er  würde  sonst  wohl 
manche  Einwürfe  nicht  erhoben  und  insbesondere 
AQdi  nicht  eine  Art  der  Erprobung  des  EinHuSSes 
uinor  blofsen  Gewich  tsvermehrung  vorgeschlagen 
liaben,  die  zu  den  zahlreichen  schon  vorhandenen, 
aber  gar  nichts  beweisenden  Erfahrungen  nur  eine  , 


neue,  ebenso  belanglo'^e,  hinzufügen  würde.  Als 
erste  Regel  für  die  Anstellung  eines  Versuches 
mufs  doch  gewife  der  Grundsats  gelten^  dato  die 
Einselheiten  des  Versuchsvorganges  so  anzuordnen 
sind,  dafs  sicli  niclit  WLsenflicbcs  mit  Unwesent- 
lichem mischt,  dals  vielmehr  derjenige  ISnflu^ 
um  dessen  Ermittlung  es  sieh  handelt,  möglichst 
leicht  und  genau  besfinimt  werden  kann.  Wenn 
ein  so  angestellter  Vorsuch  ein  .akademischer"  ist, 
dann  kommt  diese  Beseichnung  allen  brauchbarsn 
Yersnohen  SU.  Wie  nun  der  Herr  Einsender  der 
Besprechung  bei  dem  Vergleich  eines  leichten  und 
schwachen  Oberbaues  mit  einem  schweren  und 
starken  den  EinlluJk  d«r  G  e  w  i  c  h  t  s  Vermehrung 
sondern  will  von  dem  EinfluPs  der  Verstärkung, 
darüber  «priehfc  er  sich  nicht  aus.  Sohingo  em 
Weg  hiorfllr  nicht  aagsftoben  ist  «mA 
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artiger  Versui-li  als   nutzlos  bozoichnet  werden. 
Dar  Einsender  sitthi  sit-li  zwar  von  der  Verpflich- 
tung, einen  solchen  Weg  so  finden,  dureh  eine 
Reihe  von  AusfCilini n^'fii.  diu  ih  n  Korn  dor  Stroit- 
frage gar  nicht  treti'en,  besohders  aber  durch  die 
Bemerlcung  zu  befreien',  daTs  ja  eine  blobeTerstSr- 
kung  ohne  Gewichtsvermehrung  bei  den  hi  i'.i^  u 
AbmessuDf^eo    der  S<'hiene  nicht   möglich  sei, 
und   dab  ein  vemiolirtcs  Gewicht   ««-hon  von 
.selbst  auch  eine  Verstärkung  mit  sich  bringe.  DftS 
kann  für  die  Schiene  aUein  zugestanden  werden, 
gilt  aber  keineswegs  für  die  tlbrigen  Theile  des 
Ober1wuee,da  man  tlmteBehlieh  eohon  Anordnungen 
in  Vorschlng  gebracht  und  au.sgoführt  hat,  bei  denen 
einzelnen  Theilon  mit  Absicht  ein  gröfsen  s  (ii- 
wicht  gegeben  worden  ist,  als  die  Kräfte,  die  sie 
aufzunelimen  haben,  an  f^ich  erfordern  wOrden. 
Wir  erinnern  nur  an   die  schweren  engli-schen 
SchienunstUhle,  an  einige  beiiondera  schwere  Ai'teu 
Ton  eisernen  Quevsehwellen  u.  s.  w.   Audi  die 
Frage,  ob  d;,s  Virfüllon  des  Geleises  mit  Kies 
durch  die  gröCsero  Belastung  des  Gestiinges  gdnstig 
wirkt,  kommt  hier  in  Betraohi   Aber  auch  ab- 
gesehen von  alledem  k.u.n  doch  nidit  geleugnet 
werden,  dafs  es  von  Interesse  wäre  zu  wia.sen, 
welche   Nutzwirkung   eine   blofae  Uewiohtsver- 
mehrung  ausüben  wOrde.  Wer  es  sehen  zu  wissen 
glaub«,  hat  freilich  keine  Ver..^uehe  mehr  nOthig: 
wer  aber  nicht  so  vorgeschritten  ist,  muls  .sich 
weW  oder  abel  zu  „akademiaehen"  Verauchen  ent- 
schliefsen,  da  eben  andere^  wie  vorher  bemerkt, 
nicht  zum  Ziele  fahren. 

Snitweiten  ist  nun  in  einigen  der  oben  er- 
wähnten Aufsatze  im  Centralblatt  der  Bauver- 
waltung  der  Versuch  gemacht,  dundi  Rechnung 
wenigstens  überschläglich  zu  besümmen,  welchen 
Nutzen  eine  blobe  Oewiehtarermehrung  des  Ge- 
stänges gewahr,  r,  ^v^^•d...  Das  Endergebnifs,  dessen 
annälierndeliichtigkeit  bisher  nocli  nicht  widerlegt 
worden  ist,  lautet  dahin,  dals  jede  in  den 
Grenzen  der  wirthscbaftlichen  Durefafbhrbarkeit 
bleibende  Gewichtsv,.rn,cl„n„j>  ,],,^  Gestänges 
gegenüber  den  unverhältuilirnüfsig  viel  gröfseren 
angreifenden  Lasten  ao  wenig  Einflufii  hat,  dafs 
man  innerhalb  der  bezeichneten  (iren/en  die  Unter- 
sch^de  in  der  Nutzwirkung  des  Gestängegewichtes 
neben  der  .tatisehen  Wirkung)  als  verschwindend 
'"■irnchten  k..nn.  Daran  ändert  nuoh  die  olTenbar 
aul  emem  blo&en  Dafürhalten  beruhende  Meinung 
&««ndweleher  Fachleute  nichts.  Wir  können  dies 
hier  nicht  näher  erweisen,  sondern  mflssen  ee  dem 
W.  der  sich  für  die  Frage  besonders  intcressirt 

ciSS^Il  Ii'  '^^'^^^'^  Untersuchungen  im 
Centralbhitt  der  Bauverwaltung  nachzulesen. 

— —  — if.— 


Durch   Gefälligkeit    der   Redaction   ist  dem 
Einsender  des  Artikels  int  1.  Apriihefte  Gelegenheit 
gegeben,  sieh  zu  Yoratehendem  in  einem  Sohlub- 
wort  zu  äufsorn.    Die  Erörterungen  im  Central- 
blatt über  diesen  Gegenstand  sind  Einsender  niclit 
unbekannt  geblieben.  Dieselben  vermochton  jedoch 
nicht  Seine  Ansicht  und  Erfahrung  zu  verlndem. 
Seine  im  Aprillicft   •.:''iiinrhf en   Einwürfi-.  sowie 
der  Vorschlag  zu  ^  ersuciien  beruhen  auch  nicht 
auf  jenen  Erörterungen,  sondern  auf  anderen  Grund» 
Sätzen.   Es  darf  hierbei  gleich  bemerkt  wdrden, 
dafs  z.  Z.  Vorsuche,  wie  im  Aprilheft  vom  Ein- 
sender vorgeschlagen,  von  anderen  ganz  unbe- 
theiligten  Seiten  im  Betriebe,  mehrfiioh  in  grOberan 
Umf.mg  bereits  antuest,  llt  w, nlen.  Man  beabsichtigt 
anscheinend  von  diesen  Seiten,  wie  Einsender 
ebenfalls  hervorgehoben,  vorerst  die  Yenudie 
niclit  getrennt  nach  dem  Einflub  der  Gewichts- 
Vermehrung   und    der  Verstärkung  anzustellen, 
sondern  immer  erst  ein  brauchbares  Qesammt- 
ergebnifs  anzustreben,  das  man  durch  Zusammen- 
stellen der  Einzelergebni.sse  kaum  erhalten  würde. 

Die  Berechnungen  im  CentralbUtt  zeigeu 
'  z«rar  den  EinHuAi  der  frei  bewegten  auf  die  mheode 
Masse,  ohne  .iber  einen  Factor  für  die  Betriebs- 
sicherheit zu  enthalten.  Ein  weit^'res  Beispiel 
hierzu  dOrftc  angeführt  werden.  Auf  unseren 
^^roben  eisernen  Eiaenbahnbradten  ist  derOberiwu 
fest  und  zusammenhängend  mit  der  Brückenmasse 
verbunden.  Diese  als  ruhende  Masse  überwiegt 
hier  die  bewegte  Haiae  dea Zuges  ganss  erheblieh. 
Trotzdem  besteht  mit  Beeht  die  strenge  Vor- 
schrift, diese  Brücken  nur  mit  mürsiger  Ge- 
schwindigkeit (30  km  i.  d.  Ötde.)  zu  befahren. 
Man  respectirt  der  Betriebssicherheit  wegen  die 
bewegten  Massen  und  die  Möglichkeit,  verderblich 
wirkende  Kräfte  von  diesen  Massen  zur  Auslösung 
kommen  zu  lassen,  da  man  dieselben  im  Gdriw 
nicht  vollkommen  zwangläufig  führen  kann. 

.  Die  genaueste,  sicherste  und  beste  Form  der 
Portbewegung  von  Massen  ist  aber  die  zwang- 
läufige, wie  sie  TidDuih  im  Hasehinenban,  Bohr- 
post,  dem  Geschntzwosen  u.  s.  w.  angewendet 
wird.  Die  ruhenden  Massen  übertreffen  die  be- 
wegten in  diesen  Beispielen  meistens  erheblieh, 
im  (Jegensatz  zum  Geleise  und  dem  Zuge  bei  der 
Eisenbahn.  Soll  also  die  Zugförderung  mit  gröfster 
Sicherheit  und  Geschwindigkeit  vor  sich  gehen, 
so  wird  sie  nach  diesen  Oesiehtapunkten  zu  ver> 
bessern  sein,  soweit  es  mit  Aufwendung  zulässiger 
Mittel  nur  immer  möglich  ist.  Von  dieser  Mög- 
lichkeit iat  daa  Geleise  als  der  ruhende,  gersd- 
führende  Theil  aber  noch  weit  entfernt.  (Siehe  auch 
Centialbl.  Nr.  20,  S.  208  und  Zeitschrift  t  fieu- 
i,  &  Si7/8.)  ir. 
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Bericht  Uber  in-  und  ausUtndisdie  Patente. 


Patentanmeldungeii, 

von  dem  angegebenen  Tage  an  wahrend  zweier 
■  •■at«  lur  Einsicbtiiahme  Ittr  Jedermann  im  Kaiserlichen 
PalMtMil  iR  Barlin 


_  23.  Mal  1892:  Ki.  io,  II  1 1  u:.8.  Trennuntf  d.^- 
in  den  Uugeii  .ler  nassou  Nickelgewinnunu'  cnt- 
halem-n  Metalle.  Henri  Louis  Herrenscbmidt  io 
Pelil-yiifviily,  Frank 

'"m*^*  ^^öl*'«  l*rolilslahl  besüriiif-r.T  Form  zur 
Herstellunf  von  Werkzcugslählen.  A.lti.-n  Weil  und 
Josfsph  Garnior  in  I^ieken,  Belgien 

27.  Mai  IS'J2:  Kl.  18,  S  5400.  Verfahren  zur 
H.-rstellun(j  einer  au.  Eisen.  Nickel,  Mangan  und 
Kol!  ensioff  heslehenden  Legiraofr  im  Schacht-  oder 
Anonym«  h  Perra-Nickel  in  I'aris. 
n    iq>«AA'  Kerufonnmascliine.    Zusatz  zn 

•  OA         '■'^'^^  Br.ilmann  in  Smicliow  b.  Praf. 

30.  Mai  1H!)2:  Kl  I  ,  K  9364.  VorrichluuL'  zur 
Lnlerslijizung  und  Führung  des  endlosen  Bandes  bei 
nanslofsherden.  W.  Kng  in  AltenberK  b.  Liltfeld. 

*•  6  W4.  Bohrer  zur  Herstellung  einer 
gpWlgkainnier  am  FoCm  des  Bohrloeha.  Victor 
uBiliat  m  Paris. 

Kl.  lu.  13  13  064.  Vorrichtung  zum  Zasammen- 
ürucken  der  Beschicitung  von  Koksöfen  während  des 

t^'la   H.  Borgs  in  Broch  in  Weslf. 
k  »wff  •   •  ''^^^  '^■'^f'^'nplalten  zur  Befesli^'unt,' 

meitrarsiger  Schienen  auf  festsitzenden  Lagerstühlen. 
Warsleiner  Gruben-  und  Hütten -Werke  in  Warsteiu. 

Kl.  20  B  7036.  Bad  von  Eisen  oder  SUhl  für 
Kisenbalinlal.i  ^euge  und  andere  Zwecke.  TVRnzHjalmar 
Kundquisl-Wanner  in  Liljelioltn«,,  «,  hwodon. 

)«i    l'  l^ein'Biing  zmlilialtiger  Elektro- 

^le.  Zusatz  zur  Anmaldang  Nr.  2560.  Georg  Nahusen 

«n  Köln  a.  Bli. 

'^'•■^/J-      11  926.  Hydraulische  Xietmaschine  mit 
einem  Huupt-   und  zwei  Nebenkolben.  Campbell 
Higgins  in  Kilbowie,  Sehottland. 

«i-K  n'  ^ Maschine  zum  Biegen  von  .Mctall- 
suben.  Röhren,  Profileisen  u.  dergl.  Henrv  Lefevre 
in  rans. 

Wo  ^  ^'^^^    Einrichtung  zum  Treideln  von 

Wasserfahrzeugen  vermittelst  ElektridtSt  Leonhard 
vvollheim  m  Wien  1. 

...  2- ^«ni  1892:  Kl.  10,  A  2966.   Prcfskohi.'n  Ma.v 
Allblh  in  Berlin. 

Kl.  20.  I,  73.'3G.    Kupplung  fflr  Fcldeisenbahn- 
«hmuge.    W.  Leipnilz  in  Berlin. 
ikixT'      ^  Verfahren  iur  Erleichterung  des 

Aöiöseas  eleklrolytisch  hergestellter  Röhren  vom 
•wne.  Elmores  (Jerin an  and  Austro-Hungarian  Metal 
«»mpany.  L,m.,  in  London. 

-1«.  W  82' 1    Herstellung  galvanischer  Ueber- 
^i«e  auf  Aluminium.   Ueorg  Wegnar  in  Berlin. 


Kl  4"J.  K  9844.  Wahenprasa«  >um  ESrnnhan 

lefer  Verzierungen  in  hohle  Bleehkörper.  Gustav 

Klumpi»  in  Efsiini'en. 

1 Kl.  1,  J  2769.  Kr/sorlirvorriciitang 
mit  lran.sporl!>nnii.    Edward  Jones  in  London. 

Kl  r,  7221.  Vorriehlang  zum  Vortreiben  von 
htollen.   I  irma  F.  C.  tilaaer  in  Berlin. 

Kl.  7,  K  9855.  AusrOckvorriehtung  fOr  Urahl- 
zOge.    KöUgen  &  Co  in  Bannen. 

Kl.  19,  H  11481.  Federnde  Scbienenbefesligung. 
Paul  Hesse  in  Iserlohn, 

Kl.  19,  H  11  648.  Scbienenl)efebliguug.  Gliarles 
Phin  Hamniond  in  Atlanta  ((Jeorgia,  V.  St.  A.). 

Kl.  19.  K  9152.  Zerlegbarer  GiUertrIger.  Job. 
Röhn  ra  Budapest. 

Kl,  Hl,  B  7026.  Fovmpresse.  Zusatz  zu  Hr.  59787. 
Ckrl  Reulbcr  in  Finna  Üupp     Heullier  in  Ihnnheim. 

Kl.  40,  K  9627.  newinnung  von  Antimon.  Rudolph 
Kocpp  &  Co.  in  Oestrich  i.  Bheingau. 

Kl.  49,  s  612:i  AlumiuiuRilolli  zum  LOthen  von 
Aluminium  und  anderen  Metallen  ohne  Zuthnn  eine^^ 
Flursmitlels,  sowie  Verfahren  zur  Herstellung  des 
selben.    Professor  C.  .'^'aiier  in  Berlin. 

Kl.  78.  M  8777.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Holzwulleseilcn  für  GieCierdsweeke.  0.  Marwitz  in 
Schierslein  a.  Kh. 

Kl.  81,  S  6482.  Schwimmender  BdilUar  aus 
Metall  zum  Aufbewahren  von  Getreide.  LyiQann 
Smith  in  Chicago. 


Deutsche  Reichs|»ateiite. 

Kl.  40,  Nr.  ßä4(J0,  vom  2S.  April  ls91.  John 
William  Langley  in  Edgevvood ville  (Penns., 
V.  St.  A.).  Verfohrm  wr  BtnUttung  eoH  .i/MHu'wi'tmi- 
litau-LegiruHgen. 

Um  Aluminium  harter  und  nach  dem  Himmem 
und  Walzen  elastisdier  zu  machen,  setzt  man  ihm 
bis  10  %  Titan  zu.  Zu  diesem  Zuock  schmelzt 
man  Fluorverbindungen  de.-i  Natrium  nn-l  Aluminium 
zusanr.men,  löst  in  dieser  Schmelze  l'itann.vyd  und 
setzt  dann  metallisches  Aluminium  zu.  Em  Theil 
desselben  reducirt  das  Titanoxjd,  während  der  übrige 
Theil  das  Titan  aufnimmt. 


Kl.  4«,  Nr.  ÜlftSa,  vom  6.  August  189L  Franz 
Leonard  in  Hermannshülla  btl  Pilsen,  itoff- 
»orriehtuHg  für  WahwerksehMren. 

Anstalt  die  Transportrollen  zwisrhen  Walzwerk 
und  Scherro  in  den  Fuf^^imrlon  zu  legen,  werden 
sie  an  einem  Hiuigegerü.st  u  augeordnet,  welches  b«l 
Nichtbenutzung  liochgeschwungen  nttd  festgelegt  (siehe 
punktirte  JUge)  werden  kann. 
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Kl.  40,  Nr.  «2449,  vom 

16.   Oclober    1891.  Louis 
Auguste  Pelatan  in  Paris. 
Verfahren  zur  Fällung  Ukw. 
Ci'nieniaiion  von  Kupfer. 

Um  Kupfer,  Regebenen- 
falls  mit  Sciiwefelkupfer  ge- 
iiient'l,  aus  salz-  odfr  schwefel- 
sauren Kupferlüsungeii  zu  fäl- 
lten, benutzt  man  eisenhaltigen 
Kupl'erstein.  Auf  denselben 
üchlAgt  sich  (las  Kupfer  nieder, 
während  das  Eisen  in  Lösung 
«ehl.  ____ 

KI.  81,  Nr.  01537,  vom 

21.  Mai  1891.  Hermann 
Briehl  in  l>o  rsie  n  .(West- 
falen). Cupolofen  »lit  GeMell- 
kühluiiif. 

In  der  Uüsenzone  des  (lupol- 
ofens   wird    ein  Windicasten 
dadurch  gebildet,  dafs  in  zwei 
am     Ofenmantel  befestigte 
Hing«;   a   .Stäbe  c  lose  ein- 
gelegt    werden,  innerhalb 
welcher  das  Schach  Ifulter  auf- 
gemauerl  wird.    Der  zu  den 
Düsen  gelangende  Wind  tritt  demnach  mit  dem  Mauer- 
werk in  direcle  Berflhrung  und  kühlt  letzteres,  während 
er  sich  selbst  anwärmt. 


I 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 

Nr.  44S072().  .Stephen  L.  Merslion  in  Chicago 
(JH.).    Ziehen  von  Druht. 

Der  Draht  wird  zuerst  auf  galvanischem  Wege 
verzinnt  und  dann  gezogen.  Der  Zinnüberzug  dient 
hierbei  als  Schmienuittel. 


Nr.  400 SJW.  Mc.Leod 
W.  Thomson  inAltoona 
(Pa).  Herstellung  von 
Schienenlaschen. 

Die  Laschen  werden  mit 
dem  IQ  I  skizzirten  Quer- 
schnitt gewalzt,  dann  auf 
l^nge  geschnitten  und  in 
die  Form  II  gebogen.  Sie 
umfassen  dann  sowohl  den 
Fufs  als  auch  den  Sieg  der 
Schienen. 


Nr.  44il2r>l.  Henry  K.  Swinscoe  in  Clinton 
(Mass.).    Verzinken  von  Draht,  ürahtyeweben  u.  dergl. 

Um  beim  Verzinken  von  Draht  u.  dergl.  das  dem- 
.selbcn  beim  Austritt  aus  dem  Zinkbade  anhaftende 
überflüssige  Zink  zu  entfernen,  ist  die  Austritls- 
seite  des  Zinkhades  mit  Kohlenstaub  überdeckt. 


wohingegen  sie  bei 


Nr.  4r>H(i>S.  Alex- 
ander Anderson  iu 
W  0  o  1  w  ich  ( England ). 
Härten  von  Geschossen. 

Das  erwärmte  fieschofs 
wird  in  ein  Gefüfs  «  ge- 
setzt, welchem^bei  i  Köhl- 
/  flüssigkeil  zugeführt  wird, 
die  bei  f  ahfliofst.  In  das 
Innere  des  Geschosses  wird 
ein  Rohr  c  eingeführt.dessen 
unterer  Rand  gegen  die 
Geschofswandung  sich  ab- 
dichtet. In  dieses  Hohr 
wird  die  Kühlflüssigkeit 
durch  Hohr  o  zugeführt, 
ablliefst. 


Berichte  Uber  Versammluiigeii  verwandter  Vereine. 


Iron  and  Steel  Institute. 


Die  diesjährige  Fröhjahrsversammlung  des  Iron 
and  Steel  Institutes  wurde  am  20.  und  27.  Mai  in 
den  Itäumcn  dir  ,lnÄlilution  of  Civil  iMigineers'  in 
London  abgi-hnllen.  Die  Tlieilnahnie  war  diesmal 
keine  be^omWrs  sltirke,  namentlich  war  das  <Vu!^land 
verhältniftmäfsig  schwach  vertreten.  Die  K.-uscn- 
verhältnis.se  des  Institute«  sind  t-rfreulich ,  so  dafs  es 
dem  Verein  keine  Schwierigkeiten  macht,  für  einen 
über  die  amerikanische  Kei.se  herauszugehenden  Band 
das  hübsche  Sümmchen  von  16  000  als  Neben- 
ausgabe auszuwerfen.  Das  Institut  hat  im  Vorjahre 
einen  verhältnifsmafsig  geringen  Zuwachs  an  Mit- 
gliedern erhalten ;  es  ist  dies  einmal  auf  die  schlechte 
GeschJlltslage  zurflckzuführen  und  das  andere  Mal 
auf  den  Umstand ,  dafs  eine  ausnahmsweise  grofse 
Zahl,  nämlich  3.3  Milglieder,  mit  dem  Tode  abgingen, 
unter  denen  sich  iiuch  der  Herzog  von  Devonshire. 
Lord  Ed  ward  Ca  vcndish  und  Benjamin  Walker 
von  Leeds  beCmden. 

Der  Vorsitzende  Sir  Frederick  Abel  üheneichte 
un  Auftrag  det  Vorstandes  die  diesjährige  Bessemer- 


Mcdaille  an  Arthur  Cooper.  Dieser,  jetzt  Im  Aller 
von  43  Jahren  stehend,  war  früher  in  der  Panzcr- 
platlenahtheilung  von  John  Brown  &  Comp,  »n 
Shefheld  thätig  und  wurde  dadurch  bekannt,  dafs  er 
im  .lahre  IRftl  den  l'nslen  eines  Generaldirectors  bei 
«icr  .\orth-Kastern  Steel  Company  in  Mi<idiesbort>u«h 
üliernahm.  Es  war  dies  das  erste  bedeutende  Stahl- 
werk, das  in  Entjland  eigens  für  den  basischen  Procel* 
erbaut  wurde.  Ueber  dieses  Werk  sowohl  als  Ober 
das  dort  in  Ausübung  stehende  Verfahren  hat  Cooper 
seiner  Zeit  vor  dem  Iron  and  Steel  Inslilule  Vortrüge 
gehalten. 

Aus  der  officiellen  Ansprache,  welche  alsdann 
Sir  Frederick  Abel  an  die  Versammlung  richtele. 
ist  zunächst  auch  wohl  für  viele  Deutsche  die 
Nachricht  von  Interesse,  dafs  eine  ofDcielle  Be- 
schreibung der  Heise,  welche  der  Verein  deutscher 
Eisenhflttenleute  und  das  Iron  ond  Steel  Institule 
im  Herbst  1890  gemeinsam  durch  die  Vereinigten 
Staaten  machte,  gegenwärtig  im  Erscheinen  begriffen 
ist.  Da  an  derselben  die  hervorragendsten  Kräfte,  wie 
Sir  L  o  w  t  h  i  a  n  B  e  1 1 ,  S  n  e  l  u  s  u.  A.  Iheilgenoinmen 
haben,  so  dürfen  wir  dem  Buche  mit  hochgespannten 
Erwartungen  entgegensehen.    Hedner  streift  aladann 
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die  Erfolge,  welche  durch  Harvey  uad  Tressi der 
bei  der  Herslellung  von  Panzerplaüon  enielt  worden 
sind,  uod  apendfit  dem  Geheimralh  Woddin-  ffii- 
den  ersten  Theil  seiner  noa  erschienenen  EiseaiiüiU'ti- 
kiimip  ']:v-i  liöchslc  ].ob.  Ferner  ^'eht  Redner  auf  die 
Htrstt  iliiay  llijchli},'er  Verl)indungen  von  Nickel  hezw. 
Kisen  mit  Kohlenoxyd  dureli  die  HH.  Mond,  Lan^rer 
und  Ouincke  ein,  wozu  wir  bemerkfin,  dals  dem 
Hedner  anscheinend  unbekannt  ge'blieben  ist,  dafs 
.  Professor  VV  a  r  t  Ii  a  boreils  vor  M  o  n  <i  die  Verbindung 
Pe(Co)4  =  Eisenkoiilenoxyd  iiergestelll  haU 

Die  Reihe  der  Vorträge  BtSBiUit  der  SehifTbau- 
dtrector  White  durch  seine  Abbandtang  Ober 

Tersnche  uiit  basischem  Plifoeina, 

JnEnf^nd  ist  bekanntlich  die  Durchführun;:  des 
bMHKbeo  Processes  ganz  bp?onder.s  /nrückniildiehen 
Begenaher  Dentsrhiand,  Irot/doin  dort  die  nalörlichen 
»erhällnlsse  mindestens  fh.-ii^n  giinslig  für  di>nMdben 
me  hier  sind.  Da  dahvr  m  Deutschland  die  Kennt- 
nisse Ober  das  Verhallen  de»  basischen  Flubeiaens 
naturgemlfs  auch  viel  grOlter  ats  in  England  sind, 
so  können  wir  Deutsche  au-s  dem  Vnrtra}:  verhhllnifs- 
raarsig  wenig  lernen,  immerhin  al.er  iiat  die  Millheilunk' 
histnri^idie  H.iieiitung  und  sind  die  Angaben  audi 
föruns  von  Werth  um  des  reichhaltigen  Reobachtungs- 
materials  willen. 

Der  Vortrag  stellte  in  ubersichtlicher  Weise  die 
uperimentalunlersocbungen  zusammen,  welche  seitens 
J*'*j'g''*<-''ien  Admintlilätshcamlen  während  der  letzten 
6  Jahre  behufs  F<  sist,  l!nng  der  Eigenschaften  des 
kasischen  Stahles  zu  i-finr-r  Verwendung  Im  SdjifThau 
»Olgenommen  wurden.  InfolKe  eines  von  Percy 
bilcbnst  bereits  im  Jahre  188«  gestallten  Antrages 
hatte  die  Admiralität  vun  l.i>  1887  auf  m«  lin  ren 
enghschen  Werken  Versurlie  mii  Platten  au^cblellt. 
die  dem  laul-Tiden  R.'tii..;,  eiiliiiniiiiicii  waren,  und 
vürw[ei7etid  nahm  man  Proben  mit  genieteten  Stücken 
vor.  da  man  bei  ähnlichen  Versuchen,  die  1."»  oder 
16  Jahre  früher  ausgvfQhrt  wurden ,  gefuntlen  haben 
wollte,  dafs  genietete  Probesiacko  aus  Bessemerstahl 
sich  viel  weniger  zuverlässig  ab  solche  ans  Flamm- 
orenllufseisen  erwiesen  hatten. 

Iii''  nrslc  l;.>il]e  dos  in  dem  Vortrag.'  niilgelheilten 
Uliellarischcn  Materials  bezieht  sich  auf  basischen 
H^'.ssemerstahl.  Obgleich  die  Ergebnisse  nicht  schlechter 
«8  die  mit  einigen  Versm  hen  mit  saurem  Bessemer- 
«abl  gefundenen  waren ,  so  waren  sie  dr»ch  offenbar 
ungcnatrend  und  hrh  arliNden  auch  die  Vei  tn  t.T  des 
ba^isclieii  Stahls  die  Versuche  als  nicht  überzeugend. 
Dann  ging  die  Admiralität  dazu  über,  mit  basischem 
HannimofeniIa6eiaen  Versuche  anzustellen  und  ist  man 
dabei  zu  der  Ansrhauung  gelangt,  daft  diesps  Iffaterial 

Mne  sclilechteren  Ergebnis-'  als  sann  -  Fl.itninofeu- 
llubeisen  ■.-leht.  Die  Admiralilül  cntx  lii-ls  sidi  als- 
dann auch  für  die  Zulassung  des  basischen  Flamm- 
ofenflufseisens  unter  denselben  Bedingungen  wie  des 
sanren. 

*  I.  '^'^  Vortrag  folgende  Discussion  gestaltete 
«eh  m  einer  recht  lehensvollen  und  ausgiebigen ,  da 
anf  der  einen  Seile  die  Cuiisumenleii  und  auf  der 
andern  Seife  die  Producenten  des  !!<chißhaumalerials 
standen.  Wir  werden  demnächst  Gelegenheit  nehmen, 
auf  den  Vortrag  und  die  Discuasion  eingehender 
snrfickrakommeD. 

folgte  sodann  der  Vortrag  des  Oberst  H.  Dyer 

über  die 

Herstellung  von  reineui  Eisen  und  Stuhl. 

Bei  Versuchen  im  hasischen  Martinofen  mit  Chargen 
«IIS  '/j  bis  '  :,  ^'iileiii  Sclindt  und  bi.s  '  s  gutem 
schwedischen  Roheisen  bestehend,  erliiell  man  ein 
sehr  reines  Eisen,  das  folgende  Znsammenaetcang 
besals; 


Gebundener  Kohlenstoff  .  .  =  Spuren 

Sihcium  =s  0,005 

Mangan  Sporen 

Fbosphur   "  .  ,  «  , 

Schwrfel  =  0,015 

Da  dieses  .Material  aber  nur  in  kleinen  Stücken 
und  selbst  hier  bei  ^Tniscr  Sorgfall  geschmiedet  werden 
kohiite.  so  war  es  unin<)i,dich.  zuverlässige  Ergeboiste 
liinsiciitlich  seiner  mechanischen  Gigenschaflen  ZO  er- 
langen.  Dr.  Hoi)kinson  hat  die  magnetischen 
Eigenschaften  dieses  Materials  untersucht  und  wird 
das  Resultat  seiner  Unlersucbungen  denmäcbsl  der 
,  Royal  Society*  vorl.V'ori.  All^-emoin  lultl  sich  nur 
sagen,  dals  es  leichter  iiiagneliscli  zu  niacheii  ist 
als  alle  andereit  Metalle.  Die  Schwierigkeiten,  niil 
welcher  die  Fabricalion  des  reinen  Eisens  verknüptt 
i^t,  sowie  die  Schwierigkeiten,  die  sich  der  Bearbeihing 
desselben  entgegenstellen,  machen,  dal's  es  fflr  den 
Augenblick  nur  sehr  wenig  Werth  besitzt,  doch  sind 
nach  der  Meinung  des  Vorli,i;.'cndeii  lloflnnngaa  vor*, 
banden,  diese  Uehelsirnide  zu  lieseitigen. 

Der  n5c!t>i('  Xersuidi  bezog  sich  auf  die  Her- 
Stellung  von  hochgekotiltem,  phosphorarmem  Stahl 
aus  gewöhnlichen  mahlahflillen  im  basischen  Martin- 
ofen und  auf  die  Verminderung  der  Abnutzun-,:  des 
Ofenfutler.-.  Da>  We^en  dieses  Processes  beslelil  im 
Si  hmel/.un  Villi  SiaidablVdlen  unter  Anwend an;,'  kohli'ii- 
stolihailiger  Substanzen  und  haben  die  Versuche  ge- 
zeigt, dafs,  wenn  reines  Kohlungsmaterial  und  phos- 
phorfreies  Ferromangaa  erlangt  werden  kann,  es  keine 
Schwierigkeiten  macht,  ein  remea  Kohlenatoffeisen  zu 
erhalten,  das  gerade  mir  so  viel  Mai^an  entbill,  da(k 
I  sich  das  Metall  SLhiuieiien  läfsl. 

Der  üuden  und  die  Seitenwände  eir.'  M  artin- 
ofens wurden  mit  eiuer  .Schicht  von  groben  Kalkstein- 
Stacken  bedeckt  und  hierauf  Koks  aufgeschüttet:  auf 
die  Kokslagc  kamen  sodann  die  Abfälle.  Die  Ghar||e 
wurde  so  rasch  als  möglich  eingeschmolzen.  —  Die 
verweiideli-n  Abfälle  enthielten  duti  ii-idmittlirh  0,07  ?.>' 
Phosphor  und  ü,03  %  Schwefel.  Der  Knks  halte 
nicht  nur  den  Zweck,  die  sich  bildenden  Ei-en-ixyde 
zu  reduciren,  sondern  auch  das  flüssige  stahlbad  zu 
kohlen,  so  dafs  das  Bad  nach  dem  Einschmelzen 
V'z  bis  2?»  KohlenstolT  enthielt.  Ein  gutgehender 
Ofen  braucht  !>  flenlner  Koks  auf  14  t  Heiall.  Kadi 
dem  EinscliiMelzeii  der  Charge  Verden  die  erforder- 
lichen Eri-  und  Kalks'.ein Zuschläge  gegeben. 

Die  hierbei  gebildele  Schlackeiimcngc  isl  gering 
und  sie  enthält  ungeßihr  lö  %  Eisenoxydul  und  25  ?u 
Rieselsfture. 

Sie  greift  die  Ofenwände  wenig  an,  weshalb  die 
Reparaturen  beim  Arbeiten  mit  Knks  geringer  sind,  als 
beim  gewöhnlichen  Verlalnen.  Am  besten  spricht 
wohl  zu  gunslen  des  Proce.-s.  s  der  Umstand,  ilafs 
nunmehr  seit  IH  M<malen  auf  die  beseliriebene  Weise 
gearbeitet  wird,  ohne  üals  das  Bad  den  geringsten 
Versuch  gemacht  hat  durchzubrechen,  «in  sonst  beim 
liasischen  l'rocefs  .soihewhat  common  oceurence  — 
wie  Redner  sagte. 

Die  folgende  Tabelle  enthalt  eine  Zn-ammen- 
slellung  der  chemischen  AnaJyse  und  der  mechanischen 
Eigenschaften  von  9  verscbiadenen  Stahlsorten,  die 
nach  obigem  Verfahren  gewomicn  wurden. 

Chero.  Zusammensetzung.  Festigkeit. 

G       8i       H       P        S  Brnefa  UahDOOK 

Nr.  1.    O.II  Spur.  0,21  Spur.  (i/>3  22,7  44 

,  2.    0.1       .  0,21       .  O.Oo  -2;?  41,5 

0,1G  0,02  0.4  O.Ols  o.O'i»  27,0  -.12 

l  4.   0.21  Spur.  0.3i1  0,014  0,02r.  3(>  ^-i 

.  5.   0,25  0.014  0.4;;  Spur.  0,019  31.2 

n    ri,24  0.018  Ü.")  0.019  0.024  34  20 

;  7.'    0,3  Spur.  0,38  0,019  0,017  85.4  20 

8.    0,53  0,012  O.r.4  0,016  0,029  48.2  18,5 

,  9.   0,5  0,031  0,6  0,009  0,026  45,3  14,5 
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Ein  Thcil  (los  in  ili'ii  Prulipii  onthaltcneii  Phos- 
phors stammt  uliiiu  Zweilol  aus  dt'in  /lU"  \  «-'rvveiidunjf 
trolaii^'ton  Ffrnjinan^'an  uml  ciienso  köniitt.'  dnr  Schwefol- 
gchalt  venuiiHlert  werden,  wenn  das  Kohlunjfäinaleriai 
sciiwefeirrt  i  zu  bokonmien  wäre. 

lu  der  sich  an  den  Vortrag  uiscbliefsenden  Üis* 
cussion  führte  Kilcy  Bua,  dab  es  keine  besondere 
Schwierigkeit  uiadie»  im  sauren  Ofen  reines  Eisen  her- 
zustellen, da  man  schwedisches  Eisen,  das  schwefel- 
und  phospliurfVei  ist,  bekommen  kann,  imd  in  Sorainjr 
wurden  mciirere  Tausend  Tonnen  Stahl  aus  Haiiialil- 
II  gemacht,  die  weniger  als  0,01  %  Phosphor  ral- 

iiiellen. 

i  r  I>  o  w  l  h  i  a  II  15  L'  1 1  hebt  den  Umstand  hervor, 
«lab  das  Vorbaadensein  von  selbst  sehr  kleinen  Mcng«n 
Kohlenstoff  im  fSsen  fUtr  Telephonleitnngen  ein  sehr 

jjrofser  IJebelstand  sei,  da  man  dort  absolut  reines 
Eisen  lirauche.  bish-n-  sei  es  ab.T  nurli  nich-,  jitdun^jen, 
sicii  si]che<  zu  ver.*cliarfen.  Riley  bemerkt  dazu, 
dafs  eine  .Spur  KohlenstolT  nothwendig  sei,  weil  sich 
sonst  kein  Draht  sieben  lasse.  Snelus  findet  den 
(•rund,  warum  sich  reines  Eisen  nicht  bearbeiten  lasse, 
in  dem  Vorhandensein  von  Sisenoxyd.  Er  sei  eben 
damitbeschBftigt,  die  Trennung  des  (Jxydes  vom  reinen 
Metall  zu  bewirken,  und  sleill  die  Vcriifrenlliiliunt' 
seiner  Er^'ebnisse  demnärlisl  in  Aussicht 

Edwin  J.  Bali  und  Arthur  VV  in  ({harn 
Tolgtcn  alsdann  mit  einer  gemeinsam  ansgearbeiteten 
Abliandlung : 

Veranehe  Uber  tte  Entfernong  des  Schwofeis  am 
dem  Eisen. 

Der  Voi  lrap  bezog  sich  zunäehsl  auf  eine  Reibe 
von  Versuchen,  die  vor  etwa  4  Jahren  auf  Veranlassung 
Ciilchrista  in  den  Brymbo-Stafalwerkea  angestellt 
wurden,  wobei  die  Absieht  rorlag,  das  Dar by sehe 
Itackkohlungsverfahren  mit  einer  Entscliwefelung  zu 
comhiniren.  Man  hatte  damals  j-doeli  keinen  Erfolg 
zu  verzeioiien.  uml  setzte  spSter  ilii-  Versurhe  im 
LalMiraloriurn  der  .Royal  School  ol  Mines"  fort.  Wir 
behalten  uns  vor,  auf  den  Vortrag  und  die  sich  an 
denselben  anscblieGseade  Diseussion,  zu  welcher  aoeb 
Hr.  Masaenai  einen  Beitrag  liefertp.  später  rarOek- 
rakommen. 


Die  Verhandlungen  des  zweiten  Tages  wurden 
durch  einen  Vortrag  von  Hrn.  F„  HemuTs,  Dirertor 
des  Grusonwerkes  bei  Magdeburg,  erölToel,  welcher  es 


libernonimen  halte,  an  Stelle  des  vom  Vorstand 
des  ,Iron  and  SIpcI  Institute*  aufgeforderten  Hrn. 
H.  Grusnu  ciiieii  Vinlrag  über  die  Fahricalion  und  An- 
wendung von  Harlgufb  la  ballen.  Der  treffliche  Vortrag 
enthielt  eine  kurze  Geschichte  des  GmsonwerkeK  und 
seines  BegrQnders  Hermann  Oruaon,  und  verbreitet 
sieh  Ot>er  Herstellung  und  Verwendung  von  Harlguf!« 
fnr  Kriegs-  und  Friedenszwecke.  Da  wir  erst  in  Nr.  "J 
1H9I  eingehende  Miltheilungeii  über  denselben  Gegen- 
stand geinaeht  haben,  so  können  wir  auf  eine  Wieder» 
gäbe  der  Reimersschen  Ausfiihrungen  verzichten. 

Wenn  man  in  Berücksichtigung  zieht,  dafs  der 
Vortrag  auf  ausdrQcklicbe  Einladung  des  Vorstandes 
des  ,Iron  and  Steel  Institutes*  gehalten  wurde,  und 
wenn  man  ferner  bedenkt,  dafs  die  Arbeit  vor  Ab- 
haltung des  Meetings  dem  Vorstand  ■redruckl  vor- 
gelegen hat,  so  müssen  wir  über  die  Aiilnalune,  welche 
der  Vortrag  bei  der  Zuhörerschaft  gefunden  hat,  nicht 
wenig  erstaunen.  Die  Redner,  welche  in  der  dem- 
selben folgenden  Diseussion  auftraten,  machten 
nftmlich  einer  nach  dem  andern  seinen  Inhalt  sehlecht 
und  behaupteten  u.  A.,  dafs  dersellie  ii,'s  In=*iUUes 
nicht  wQrdig  sei.  Wir  können  nicht  unüim,  dem 
.Iron  and  Steel  Institute*  den  ausgesprochenen  Vor- 
wurf zu  machen,  gegen  einen  Ausländer,  der  zur 
Abiialtung  eines  Vortrages  eingeladen  war,  mindestens 
unhöflich  gehandelt  zu  haben.  Wenn  dem  ,Iron  and 
Steel  InsUtote*  die  AnsfAhrnngen  eines  Hannes,  den 
es  selbst,  es  kann  dies  nicht  ol'i  genui,'  wiederholt 
wei-den,  zu  einem  Vortrag  eingeladen  halle,  nicht 
pafsten,  so  war  es,  da,  wie  schon  erwähnt,  das  Matiu- 
scripl  gedruckt  vorher  vorlag,  ein  Leichtes,  dasselbe 
zurn<  kzuziehen;  aber  die  Thalsachc,  dafs  man  über 
einen  eingeladenen  Ausländer,  der  der  englischen 
Sprache  nicht  vollkommen  nillehtig  war,  herfiel,  ruft 
herben  Tadel  hervor  und  dürfte  sie  für  die  Znkiintl 
eine  beachtenswerthe  Lehre  sein. 

Es  folgten  weitere  Vorträge  Aber  I'Iatinpyro- 
moter  von  H.  L.  Callendar  ferner  über  Brenn- 
stoff und  seine  Wirkung  von  B.  H.  Thwaile  und 
aber  einen  Rechenschieber  zur  Iföllerberech- 
nung  von  Arthur  Wingham,  sowie  seblleftlich 
ai>er  Ventile  für  Gasöfen  von  .T  W.  Wailes. 
Mit  Ausnahme  des  letzteren  VuiUa^-es  trugen  die 
vorgenannten  Vorirrige  einen  vurwir-i  nii  reinwissen- 
scbafilichen  Charakter.  Wir  behalten  uns  vor,  auf 
dieselben  spBler  tum  Tbdl  attafDbrUeh  surOeksn- 
kommen. 


Beferate  nnd  kleinere  Mittheilangen. 


Das  letzte  BreilHpurjrclcIsc  in  England. 

In  den  dreifsiger  Jaiiren  war  in  England  unter 
(hm  Eisenbabiiingenicuren  ein  heftiger  Kampf  Aber 
che  beste  Spurweite  für  die  Eisenbahngeleise  eni  bräunt 
Auf  der  einen  Seite  trat  George  Ste|.henson  für  die 
heutige  Normalspur  von  1  A-'>^  m  (4'  8 '  englisch)  ein,  auf 
derandern  Seite  machte  I-^am  hart  Kingdoni  Brunei 
ein  Sohn  des  diiirh  d-ti  Tl,ems,.iunnelbau  bekannten 
Brunei  nut  Faiergie  die  Vortbeile  geltend,  welche  mit 
einer  breiteren  Spurweile  verbunden  seien.  Bei  der 
Greal- Western  - Bahn  gelang  es  Brunei,  mit 
aeineo  Anaichlen  durchzudringen,  dieselbe  legte  ihre 
u  ^  »«Chaemen  Angabrn  auf  L  uiL-schwellenoberbau 
mit  Braeksrhienen:  letztere  im  (k'wiciit  von  28  2  kK 
auf  na«  Meter.  * 

Als  Spurweite  wurde  2,135  m  (=  7  Fufs  englisch) 
genommen,  und  bcsafs  genannte  läaenbahngesellacbaft 
>in  Jahre  1867  14ä0  englische  Henen^3S88  km 


Liuien  mit  Breitspurgeleise.  Da  indessen  eincrseilfl 
die  übrigen  Eisonbahngesellschafteii  in  England,  ab- 
gesehen vim  n  iiii  iit  sehr  bedeutenden, *  weliln' auch 
grölsere  (;''k'isljreit!'  i»esafsen,  <las  Stepheiisonsche 
Normalgeleise  annahmen  und  roil  diesem  die  besten 
Erfahrun^'en  inacliten,  und  da  andererseits  die  Great- 
Western  Baiin  wegen  der  erforderKcbeo  Umladung 
von  den  kleineren  in  die  gröfscren  Fahrzeuge  mancber- 
lei  Schwierigkeiten  halte,  aufserdem  auch  die  gröfsereo 
tIcleiseuiit«'r!ialliui;.'skosten  cinplindlich  fühlte,  so  ging 
Fiian  laiig-aiu  liazu  über,  die  Spur  allmählich  in  die 
Niirmalspur  umzuändern.  Zum  Tbeil  geschah  dies 
dadurch,  dafs  man  in  die  breiten  Spurgelcise  ein-' 
dritte  Schiene  einlegte,  um  dergesUlt  die  Breitspur- 
geleise  auch  fOr  die  Normalfahrseuge  nigAoglicb  ta 
machen. 


•  Vergl. 
Seit«  738. 


Uaarmanu,    Das  Eiscubahngeleiäc, 
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Bis  mm  20  Mw  war  nur  Boch  die  Strecke  von 
Exelei  nach  Falnioulh ,  di«  eine  Lange  von  etwa 
WUensJ.  Heilen  oder  273,5  kin  besitzt,  ubiiu' ffi-blicbm 
und  wl  in  den  Tatfcn  vom  21.  und  22.  Ma.  auch  dieses.' 
da.  elzle  Breilspnrfc'elei...-  i„  England  vcTäcliwundcn. 

In  der  Xachl  vom  20.  zum  21.  stünten  sich  nicht 
ueniger  als  f.000  Arbeiter  auf  die  eingeletefw  Strecke, 
die  mit  den  NebenUnien  und  Ausweichgeleisen  im 
ganzen  etwa  390  hn  lanf,'  ist.  und  änderten  di.'selSea 
aTw  •■^'^"•'.lal.purt-eleis..  „m. 

Am  ££.  Mai  Na<  lnnitlap>  war  .las  Geleise  auf  allen 
Strecken  wiederum  belahriiar  und  am  23.  frOh  Irat 
nacl,  2  lägiger  Pause  der  regelmaCuge  Penonen-  und 
aüleizuKverkchr  wieder  ein. 

Narh  den  Berichten  .  n-lisLlion  Zeilunu'en, 

dtediescm,  in  der  GesciiicliU-  des  en-lischen  Ei«'nbnlin- 
wesena  immerhin  bemerkensw.TlIuMi  Vorknmmnils 
spalleolange  Artikel  widmen,  i«t  der  Umbau  ohne 
•lle  Sehwwrigfceiten  nnd  StOmngva  vw  sieb  geifangcn. 


OscrMton  von  FIsft.  und  ScIiweUkoimi. 

Nach  einem  Vortrag,  den  Professor  Kupelwie»er 
iirzhrh  Uber  die  Fortachrille  im  Eisenhöticnwo^en 


kl   

hielt,  entspann  ^eh  eine  knne  l^prechünif','  in  der 
neg.-«ath  bchromm  das  Folgende  bemerkte: 

e  I,-*;  ^^^  j  ^'eifolgc  ich  bei  meinen 

SchifTsunlersuchungen  den  Einnufs  des  Wassers  auf 
Jlie  den  Schiffskörper  bildeodeu  Eisenbleche.  Ich 
Unnle  nun  an  verschiedenen  Daten  naebwersen,  dafs 
'las  Mujieisen  dem  lerslörendcn  F-nflnfs  des  \Va«pi  s 
einen  viel  gennfreren  Widerstand  eiii-.^L'f.nL'c-^fi7t  al-. 
das  SchweifsoisL-n. 

Während  auf  der  einen  >n[e  Flufseisenblcclie 
in  Öls  J  .laliri-n  derartig  corn.dirt  waren,  dafs  man 
gezwungen  war,  diese  Sekiffsbleche  auszuwerhseln. 
bind  auf  der  andern  SeHe  Schweifteisen bleche  nach 
itt-  bia  4Üjahrif;er  Verwi-ndnn-  heut«  nocd  nirht  so 
nenig  cormdirt  als  die  ersl-enannten  bleche.  Die 
U>rrosi(>n  .ir,  Elufseisenhiedie  erscheint  viel  inten- 
siver und  extensiver  als  beim  Schweifseisen.  Ich 
glaube  auf  Grund  der  Ausfiahrungen  de«  Herrn  Vor- 
triyenden  bereite  Iheilweise  eine  Antwort  anf  meine 
nege  erhalten  to  haben. 

Es  schpint,  dafs  die  Gewinnun^-swei?,-  des  Flufs- 
eteens  die  Ursache  der  so  heftigen  Corrosion  seitens 
A  E-,'''/''''  ^'^  unzähligen  Oasblaschen,  welche 
üas  Hufseisen  einschliefet,  düraen.  soweit  dieselben 
an  der  Oberfläche  der  Bleche  zu  Tage  treten,  ebenso- 
viele  Aagrifiäpunkte  für  di^  zersetzende  Wirkung  des 
waasera  bilden.  Es  :.t  dies  eben  nur  die  Ansicht 
eines  Nirhl-M.'talknu'en,  welche  An.-iicht  selbstredend 
aucli  unnciilig  sein  kann.  Für  mich  ist  aber  die 
iiiaisache  der  intensiven  Corrosion  des  Pinfeeisens 
von  grofser  Bedeutung,  denn  im  Flufsschiffbaue 
kommen  häufig  Blechstärken  von  2  bis  3  mm  vor. 
welche  Biechdicke  durch  die  heftige  Corrosion  in  der 
Mriesten  Zeit  stellenweise  auf  1  bis  1'/»  mm  reducirt 
wird,  and  daher  riie  Betriebssicherbeit  solcber  Schiffe 
ungetnem  beeinträchtigt.* 

Air  "P^iwieser  antwortete  daranf:  .Ich  mnf« 

Wien  TCStehen,  dafs  ich  nie  Gclegrentieit  halle,  fibor 
A  c  1  verschiedene  Verballen  der  Kluis- 

f»nd  .Scinveifseiscnbicche  ErfalirunKOii  zu  sammeln,  da 
•ch  mit  .Schiff-  und  Bau-Ingenieuren  nicht  in  so  naher 
ueruhrung  stehe.  Ich  glaube  jedoch,  dafs  die  Ver- 
anla-ssung  zur  rascheren  Corrosion  der  Flufseisen- 
D'eche,  gleiche  Quallttt  und  Harte  vorausgesetzt,  nicht 
OUrcb  die  v.eni.-en  Blasen,  welche  in  den  Hlöckeir 
»«  nnden  -ind,  -ehoten  wird.  Meine  Herren!  Sie 
mossen  sii  Ii  ni.  iii  dm-  tn.  dafs  das  ganze  Material 
in  einer  Weise  von  Blasen  durchsetzt  ist,  dafe  es 
_<nem  Schwämme  gleich  sieht.  Es  kommen  in  den 
mckw  hier  und  da  vereinMlt  Blasen  vor.  und  diese 


vm     .winden    ho.    der    Ve,,u:.-a,g   ziemlich  VoJN 
^t.liulig.    Ich  tdaube.  es  wird  vielleicht  ein  anderer 
Grund  sein,  den  ich  auch  nicht  ganz  sicher  kenne 
ts  ist  kein  Zweifel,  dafs  die  Srhweifseisenble.  he  die 
nie  homogen  sind,  die  dadurch  herK.slelli  werden 
«lals  Packete  zusammengelegt,  ziisammen-e^chweirst 
und  ausgewalzt  werden,  in  den  Schweifsfugen  mehr 
beb  acke  enthalten,  und  dafs  vielleicht  gerade  diese 
fcchlackc  das  SchuUinitlel  gesen  die  Corrosion  ist. 
So  gut.  wie  man  irgend  ein  Material  mit  Was.«crt;las 
anstrnehl,  um  es  vor  einer  f)xvdation  zu  schülzpn 
kann  diese  Schkeke,  die  ja  auc.ii  ein  Silicat  ist,  die 
\  cranla^sung  sein,  dab  die  Gorronoa  nidil  so  rasch 
vorsvärts  gehl.' 

(Im  Anschlufs  an  vorsiehende  Noliz  richten  wir 
an  unsern  Leserkreis  die  Bitte,  der  Redaclion  möglichst 
eingehende  Mitthdlnngen  Uber  etwaige  Erfahrungen 
hinsichtlich  dos  Verhaltens  von  Flufsoisen,  Schweirs- 
eisen  und  auch  Gur>eiseQ  behufs  VeiölTonllichung 
derselben  freundlichst  zukommen  SU  lassen*  da  An- 
fragen hierüber  vorliegen.) 


Dia  ErhOrnnf  der  Tragflhigkelt  der  COterirasan. 

Nach  den  im  Archiv  f  fi  r  E  i   e  r.  1  a  Ii  ti  w  c  s  c  n 
enthaltenen  Miltlieiluiigen  über  die  bessere  Ausrüstung 
des  Staalshahnnclzes  ist  seit  dem  1.  April  18«8  die 
Zahl  der  Gepäck-  und  GQterwe^  von  172  743  Stack 
auf  204  925  Stöck  vermehrt  worden.   Da  anfserdem 
seil  dem  Vorjahre  die  Bescliaffuntr  der  ofTenen  Güter- 
wagen mit  einer  Traglähigkeit  vun  15  l  erlidt;!  und 
üherdies  bei  81750  vorhandenen  offenen  (;^llerua^,'en 
die  Tiagliiliigkeit  von  10  auf  12,5  l  erhöht  worden 
ist,   so  hat  dadurch   noch  eine  weitere  erhebliche 
Steigerung  der  Uistung  der  Betriebsmittel  slattgefanden, 
wie  daraus  hervorgeht,  daRi  dieselbe  94  9«  betrügt, 
während  der  Bestand  an  Gepiick-  und  Gnterwagen  in 
derselben  Zeit  nur  um  18,ß      zugenonunen  hat.  Ist 
mit  der  nunmehr  endi,'ülli^'  an^,'enommencn  Erl.nliung 
der  Tragfähigkeit  der  offenen  Güterwagen  und  der 
damit  gewonnenen  Möglichkeit,  mit  nur  geringen  .Mehr- 
kosten Wagen  tob  der  1'/*  fachen  Tragabigkeit  su 
beschaffen,  auf  den  Bahnhöfen,  ohne  Erweiterung 
derselben,  das  l'/:faohe  an  Wagen  aufzustellen,  und 
mit  nur  geringem  Mehraufwand  an  Zugkraft  das  l';- 
fache  dei  I .  ist  /u  hefördern,  der  Weg  gefunden,  den 
Gülerwagenpark  in  einer  den  Aol'orderungeu  des  Ver- 
kehrs entsprechenden  Hohe  zu  erhalten,  und  ist  damit 
aufser  der  Beseitigung  der  zaliUosen  Klagen  Aber 
Mangel  an  offenen  Wagen  eine  nnfserordentliche,  in 
keiner  andern  Weise   zu    eireichendo  Verininiieriing 
der  Beschaffungs-  und  Belriebskusten  verbunden,  su 
sind  leider  die  berechtigten  Erwartungen,  dafs  diese 
Vortheiie  ancb  in  entsprechender  Weise  dem  ver- 
fraehtenden  Publikum  zu  theil  werden  wOrden,  irfsher 
nicht  in  ErfQllung  gegangen.    I7nd  diesem  Umstände, 
I  dafs  die  .Staatseiseiibahnverwaltung  für  sich  alle  Vor- 
theile in  Anspruch  genommen,  dem  Publikniii  l  iij-ven 
alle  Nachtheile  überlassen  hat,  ist  es  im  wes'nUiichon 
zuzuschreiben,  dafe  die  Ausnutzung  der  erhöhten  Trag- 
f&bigkeit  bisher  nur  nuTollständig,  oAmlicb  nur  mit 
44  94  des  Aber  10  t  erhSbten  Ladegewichtes  erreicht 
wAnlen  ist.    Bei  der  Wiclitigkeil,  welche  auf  die  voll- 
ständige  Ausnutzung  der  erhöhten  Tragfähigkeit  in 
lif/A\ü  auf  die  Verminderung  di'r  lietrieliskos'en  ijelegl 
werden  mufs,  und  hei  den  grofsen  Schwierigkeiten, 
welche  besonders  die  Durchführung  dieser  luferegel 
im  Verkehr  mit  dem  Ausland  hat,  können  wir  nur 
von  neuem  empfehlen,  dem  Beispiel  einer  Privatbahn. 

der  Kaiser-Ferdinands-.Vordbalin,  zu  folgen:  nämlich 
hei  vollstiiiidiger  Ausiiiitzuiig  der  erhöhten  Tragfähig- 
keit einen  Fraclitnacljlafs  von  2';a  bis  3  %  zu  gewähren, 
oder  die  bisherige  Abfertigungsgebühr  für  10  t  auch 
für  die  erhöhte  TragRhigkeit  beizubehalten.  Wenn 


es  aber  schon  unbillig  erscheint,  dafe  diese  zur  £r* 


i^iy  u^uü  L,y  Google 
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leichlening  des  Verkehrs  getroffene  Mafsregel  anstall 
zu  einer  Tarirermäfsigung,  zu  einer  Erhellung  der 
Abfertigungsgcbnhrcn  benutzt  wird ,  obgleich  aucli 
niclil  die  geringste  Hehrarbeit  tär  die  AMertigung  der 
Wagen  mit  grAfseror  Ladefähigkeit  erwilchsl,  so  wird 
das  Publikum,  und  zwar  sowohl  Industrie  wie  flandel 
und  L;indwirtlis(-I)afl.  besonders  hart  dadurch  gotroflcn, 
dafs  i I ii^'i  ;i'  litcl  der  S(ei|j;i'ruri;r  der  LiidefÜhiglceit  der 
Waf.'''i)  aut  das  1'  i-  bis  l'  jlnclie  oim;  Ausdehnung 
der  Ladefrislen  nicht  stattgefunden  hat,  sondern  ver- 
langt wird,  dab  die  grö&eren  Wagen  ebenso  rueh 
wie  dfe  kleineren  10*t-WegeD  entladen  werden.  Da 
sclion  bisher  bei  der  Entladung  der  10  i  Wagfii  die 
Innehallung  der  Ladct'rislen,  he?nnd<Ts  srileii.s  der 
Landwirtlischari,  schv, ri  /u  in  ;  li  >n  war,  und  zu 
zahlreichen  Strafen  und  Klagen  gelührl  iiat,  so  er- 
scheint es  wenigstens  so  lange,  als  die  Staatsbalin- 
Verwaltung  nicht  daxa  aiwraebl,  auf  den  Bahnhöfen 
Vorkehrung  zur  leichteren  raiUadnng  der  GQterwagen 
zu  treffen,  dringend  nothwendig,  bei  den  15-l-Waveii 
die  Ladelristen  auf  das  1'  ^fache  zu  erhöhen.  Was 
im  übrigen  die  Einrichlun^'  dei  Kuhlenkipper,  Dreh- 
scheiben, Schiebehflhnen,  (Jeleisua^'^ii  fiir  die  Wagen 
höh  erer  Trapfähi;.'kcil  helrilTl.sü  isi  woiil  anzunehmen, 
dafs  dies  auf  den  Bahnen  des  Inlandes  ohne  Venug 
pesrliifthl,  und  dafs  unsere  Slaatsbahnverwaltung  auch 
mit  den  ausländischen  Aoschluüsbahnen  in  Verbindung 
treten  wird,  nm  sie  »ehlennigst  zu  gleichen  St  hriiten 
zu  veranlasset! 

Die  vnrsloiicM'l«'  Antr<_'le^"-nlieil,  in-lie.MimiiTi'  das 
natiiiliilp  IUI:!  WDlillH-tciuiHiete  Verlangen,  die  bis- 
heriKf  Aiil'  I  linuiiK'sgebühr  auch  für  die  Wagen  der 
höhen  11  Iragfäliigkeit  beizubehalten,  und  Be-  und 
Entladefrist  fQr  diese  Wagen  verhältnifämäfsig  zu  ver- 
ttn^vm,  ist  Obrigens  einePrage  von  so  grofscr  Wichtig- 
keit und  bedarf  gerade  jetzt  in  ein.-i  Zeil  des  wirtli- 
sehaftlichen  Rückganges  so  driiii,'end  oiiicr  schleunigen 
Regelung,  dafs  eine  gleichzeitige  Vorstellung  der  Bezirks- 
eiaenhahnräthe.  des  .Deutschen  Handelslage»»  und  der 
, Deutschen  l-indwirlhschafls -Gesellschaft*  sieh  um 
»o  mehr  en>p(ieliU,  weil  auf  ein  Entgegenkommen  der 
Eiscnbabnverwaltung,  welche  llllr  die  Mindereinnahme 
an  ExpeditionsgehQhren  durch  die  hesspre  Wagm- 
ansnutznng  und  die  damit  verbundene  Vermiiiderung 
der  Betriebsausgaben  Ersati  ttndel,  zu  rechnen  sein 
uurfle.  jr 

ElalNQi  der  Kohlensaure  auf  AlMnlmluR. 

Die  Vermcbe»  welche  N.  Wender  anstellte,  er- 
gaben folgende  Tbalsiiehen:  I.  Reine,  trockene  K.dih  n- 
eänre  Qbt  nicht  den  geringsten  Kinflufs  auf  gewalztes 
oder  gegossenes  Aluminiumblech  aus.  2.  Auch  feucht»» 
Kohlensäuto  vpriiiell  sich  ebenso.    :i  Der  Einflufs  von 
kohiensäurehaltigem  Wasser  auf  Aluminium  ist  selbst 
bei  sehr  hohem  Druck  ein  so  minimaler,  dafs  er  kaum 
berücksichtigt  Werden  kann.    Nur  an  den  scharfen 
Bruehatdien  der  zu  den  Verwehen  dienenden  Alu 
mimomslangen  und  an  den  Rändern  d.  r  Hlodio  zei-i. 
»ich  im  letzteren  Falle  eineäufsersl  gering-'  Kniwirkuu  ' 
In  dem  Versuchswasser  selbst  konnte  uai  h  (I.mu  Aus- 
treiben der  Kohlensäure  Aluminium  niriii  luiclu-r- 
wiesen  werden.       .^u       „  ,  . 

(Pharm.  Post  lb'J2.    25,  2ül). 


Hickebüihl  fBr  SeMAbMiten. 

V.  Inirio  in  Halifax  (Ncu-.SchollIand)  ist,  wie 
wir  dMU  .MiUheilung..n  aus  dem  Gebiet.-  dos  See- 
wes,.,..-  .ntnehmen,  d.-r  Ansicht,  dafs  in  Zukunll 
zum  Hau  .!,.•  Schiffe  besondere  des  in  das  Wasser 
emi;etauclii.ii  Iheils  derselben,  nnrnoeh  Wickelstahl  , 

TOB  8  bie  5K  Nickel  zum  Stahl  nicht  nur  die  Festig-  , 


keil  des  letzteren  verdoppelt,  sondern  ihn  auch  vor 
Rost  und  dem  Bewachsen  mit  Schallhicrea  im  See- 
wusscr  schützt,  infolgedessen  brauchen  Schiffe  aus 
Niekelstahl  seltener  gedockt  werden.  Aufoerdem  wird 
man  der  grfiCMren  Festigkeil  des  Hateriib  wegen  die 
einzelnen  Bautheile  schwächer  halten  kOnnen.  Was 
aber  die  Beschaffung  des  Nickels  betrifft,  so  könnten, 
meint  unser  Gewährsmann,  die  uuln^Tenzleii  Nickel- 
lager Canadas  zwischen  dem  Obersee  und  dem  Labrador 
den  durch  die  gröfsere  Nachfrage  aufserordentlicli  ge- 
steigerten Bedarf  decken.  Der  Oomtnionof  Ganada 
benannte  Berirk  aUein  könne  |lhilieh  lOOO  TonMn 
reinen  Nidiels  lierern. 


In  Sacheu  der  Berliner  Wellausstellang 
schreibt  die  „Allg.  Zig."  (MQuclieu)  in  ihrer  Nr.  lö'^ 
sehr  versttnüdig:  nUeber  die  Frage,  ob  wir  eins 
Berliner  Weltausstellung  ins  Werk  seben 

sollen  oder  nicht,   wird  immer  viel  disculirt; 

vielleicht  mehr,  als  dem  wirklichen  Interesse enlsprii  lil, 
welches  die  Kra;,'»-  in  DcuLschland  erregt.  Einenilel'.terne 
Betrachtung:  di  r  ItandelspoHtiscben  Lage,  die  voraus- 
siehtlich  noch  lange  die  gleiche  Richtung  einhalten 
wird,  ist Jedenfalls  nicht  dazu  angelhan*  sehr  optimi- 
stische Erwartungen  hervorzurufen.  Daft  an  eine 
Belheil!^'un^'  Frankreii  lis  nicht  zu  denken  ist,  versteh' 
sich  Ihm  der  Verquickung  wirlhschafllicher  Fragen 
mit  politischen  Modephrasen  bei  unseren  Nachbarn 
jenseil  der  Vogesen  von  selbst.  Die  an  einer  Be^ 
Schickung  nieistinteressirlen  Kreise  der  französischen 
Grofsindustrie  haben  den  Muth  nicht,  sich  Aber  den 
Lftrnt  hinwegzusetzen,  den  ohne  Zweifel  die  Pariser 
Strafsenpresse  erhehpu  würde,  die  Regienul^'  dtp 
Macht  und  den  Einlluls  nicht,  das  Ihftrichle  (iestdioi 
niederzuhalten.  Rufsl.md  könnte  luK-h.strns  mit  lioh- 
materialien  auftrcicn.  da  seine  eigene  Industrie  die 
NaclUiarschafl  europäischer  Arbeiten  gleicher  Branche 
nicht  verträgt.  Auch  dort  dürfte  voittuaaichtUeh  die 
patriotische  Maske  angelegt  werden,  um  andere  Grflnde 
der  Nichtbetheiligang  zu  verdecken.  Amerika  hat  sich 
ge«en  europäischen  Import  durch  die  Mauer  seiner 
Schutzzölle  so  s.  ln  ver-i  hiossen,  dafs  kaum  ein 
Interesse  voriicKl,  ihm  unsere  Industrie  vorzuführen, 
und  England  ist  noch  In  ule  unser  schlimmster  Gon- 
currenL  Es  w&re.  aheesehen  vom  asiatiacbeu  Orieoi. 
nur  der  Kreis  der  dureh  unsere  Haiidelsvertrllge  wirtb* 
sehaflüch  zusaiiimeni,'csrlilos3eneÄ  Staaten,  der  in 
Betracht  käme,  und  .-oIlIi  eine.  Ausstellung  des  I)ret- 
!>n!i:ii's  inil  seinen  Anne.\en  licfseu  wir  uns  frdlen. 
Iis  kiimo  darauf  an,  zu  zeigen,  was  wir  in  diesem 
Zusammenhange  bedeuten,  und  unter  der  Kahne  des 
Dreibundes  scheint  uns  daher  eine  Berliner  Ausstellung 
ihre  Bedeutung  in  wirthsehaftlieher  wie  in  politischer 
Beziehung  zu  hahim.  irewissermafst'n  als  Gegenstflck 
zu  jener  Mo.skauer  Ausstellung,  die  den  Stempel  der 
Alli.iuri-  Iranco-russe  trug  und  deren  Mifserfolg  noch 
ui  Aller  Erinnerung  ist.  Wir  würden  weniger  pessi- 
mistisch nrtheilcn,  wenn  wirklich  euie  j;rofse  Strömung 
in  unseren  industriellen  Kreisen  auf  die  Weltausstellung 
hinarbeitete.  Bisher  ist  aber  noch  nichts  daven  lu 
merken,  und  namentli.  h  Sfiddeuisrhland  ist  vftlllg 
stumm  geblieben.  Audi  <las  maij  nulspielen,  daft 
trotz  der  Friedenstiiue,  die  heute  (huch  die  Well 
gehen,  Niem.md  rechte  l.usl  hat,  sich  an  weiluchendc. 
nut  grofsen  Kosten  verbundene  Untemehmuut;*'"  'i' 
binden,  die  durcli  ein  Ungefähr,  wie  es  immer,  auch 
heule  noch,  mdglieb  ist,  Aber  Nacht  nndurchführbar 
werden  kOnnen.  Endlich  scheint  die  Stadl  Berlin, 
die  Raum  und  Räumlichkeiten  zu  beschaffen  hfttte, 
mindestens  sehr  lau  ih-r  Vrw^f  gcireiiüherzastehcn,  ■ 
so  dafs  uns  der  ganze  l'lan  den  Charakter  einer  künst- 
lichen Mache  hat,  und  dafs  wir  uns  für  ihn  in  seiner 
jetzig)  Ii  nebelhaften  Gestalt  nicht  erwärmen  könneo.' 
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Politische  Oekonomie  In  gedrängter  Fassung  (Volks- 
wirüischaflslelirc,  Finanzwissenscbaft,  SlaÜslik 
0.  s.  w.)  von  Dr.  Julius  Lehr,  Proressor 

an  der  Universität  zu  München.  2.  vermelirte 
Aiillage.  München  lS\i2.  J.  Lindauer'sche 
Buchhandlung  (Schüpping).    Preis  3  f^. 

Das  vorlremiche  Schriftchen  verdankt  einem  Zu- 
fall «ein  Erscheinen.    Der  Verfasser  hatte  als  Lv\l- 
»den  fdr  seine  Vorlesungen  ein  sog.  Heft  drucken 
lassen.    Ein  liest  von  70(J  AhdrückfU  wurde  im  Burli- 
handel  iünerhalh  einiger  Wochen  vergrilTen,  weshalb 
d.?r  Verleger  eine  2.  Auflaee  empfahl,  die  in  erweiterter 
Uestalt  TorJiegL  Auf  144  Seiten  behandelt  der  Ver- 
uaser:  I.  die  Wissenschaft  und  ihr  Gebiet.    II.  die 
Begriffe  Wirtschaft,  Wert.  Gut,  Vermögen.    III.  Pru- 
dulcttoD  und  Konsumtion.  IV.  Rechts-  und  Wirtschafts- 
ordnung.  V.  Unternehmungen  and  Uotemehmungs- 
formeu.  VI.  Einkommen  und  EinkomamsTerUieUung. 
VII   die   Arbeiterfrage   nach   bestellendem  Recht. 
VUL  Geld  und  Kredit.  l.\.  Handel  und  Handelspolitik. 
X,  das  Tran-sporlwesen.    XI,   Urproduktion,  A^'rar- 
und  Forstpolitik.       XII.   G.'u<_tIi,>,    Gcsv iTlicpulitik. 
MI. Statistik,  Bevölkerung,  Versichoruntjsvvescii,  Armen- 
pflege.   XIV.  Finanzwissenscliaft. 
,    Der  beeebrinkte  Umfang  des  Büchleins  bedingt 
«ne  ganz  karte  Fassung;  nur  die  sachlichen  Kern- 
punkte konnten  hervorgeliol)>>n  weiden,  aher  darin 
hegt  ein  grofser  Vorzug.    Nicht  Jedermann  stellen 
die  ausführlichen  Werke  über  den  Oegenstand  zur 
Verfügung,  Manchem  sind  diese  ni  weitläufig,  er 
wönscht  in  wenigen  Worten  Aufklärung.  Jedenfalls 
•rhUt  der  Leeer  hier  genütjende  Winke,  um  etwaige 
tfleken  seines  Wissens  durch    unitore  Fuischungen 
und  Fragen  aiir/ii!aiien.  Das  .Schriftchen  will  nur  die 
uiundzügp  d(  1  politischen  Oekonomie  in  leicht  ver- 
standlicliL'r  Fassung'  klarlegen.    Was  die  TOm  Verein 
^^*||fcher  Eisenhaitenleute  herausgegebene  .gemein- 
nBlicbe  Darstellung  des  Eisenhattenwesens'  aut  einem 
wichtigen  (Ir.hh'i  der  Teclmik  beabsichtigt,  wird  bier 
im  Bereich  der  WirlschaClülebre  geleistet. 

Her  unterzeichnete  Berichterstalter  ist  VOtt  Jeher 
ein  e^riger  Freund  solcher  Veröifentlichungen  gewesen 
j«M  b«grOftl  jeden  Versuch,  die  Wissensehaft  weiteren 
*Wtoen  zu  erschliefsen,  als  einen  willknmm'Mien  Fort- 
Wbritt  der  Zeit.  Das  besprochene  Büchlein  verdient 
unnre  vollst«  Anerkennung  und  Empfehlung 

J,  SekUnk. 


Schlag»  Geh.  exped.  Seoratir  im  Refchssehatz- 
aml,  Gtedz,  belr^aul  die  Erhebung  wm 

RddiulmjkbAg^,  vom      "l;^.  ''I^,  er- 

lüülert  durch  die  Motive,  Bundesralhs  -  Be- 
schlüsse, Eiilsriieiduiigeii  '!er  Lanilcsfmaiiz- 
behürde«  und  der  oberen  Gerichtsbülc,  sowie 
durch  die  Rechtsprechung  des  Reicbs« 
gerichts.  Berlin  1892.  Sictnenroth  9t 
Worms.    Carlen.  2  Jt  hO  c}. 

Pflr  alle  Diejenigen,  welche  mit  den  licichs- 
slempelabtjaben  liezw.  dem  Börsensteuergeselz  zu  thuu 
baben,  wird  das  vorstehende  Werkchen  sehr  will- 
kommen sein.  Es  bringt  nicht  nur  die  in  den  amt- 
ucb^  Entscheidungen  des  Reichsgerichts  und  sonstigen 
'  merken,  sondern  auch  die  in  den  Amtabttttern 


der  Bundesstaaten  zum  Abdnick  gelangten  reichs- 
gerichtlii  lien  Urtheile.  Dabei  sind,  um  eine  zu  grofse 
Breite  zu  vermeiden,  den  Urlheilen  nur  die  Hechts- 
grundsiitzc  entnommen  und  systematisch  geordnet, 
wodurch  die  Brauchbarkeit  des  Werkebens  sehr  ge- 
winnt. iSin  ausfübrliclies,  rasch  orientirendcs  Sach- 
register ist  beigegeben.  Dr.  Ii. 


0.  te  Bart,  Ref.  u.  jurisl.  Hülfsarheiter  am 
Fürstl.  Lrindrathgatnto  Greiz,  Die  Versiche- 
rungspllicht  nach  dem  InvalidiUUs-  und  Alters- 
versMientngtgesdz  vom  22.  Jum  1889. 
Bc:'  S92.  Siemenrotb  Worms.  Geh. 
1,20  cS. 

Bekanntlich  ist  die  Entscheidung  der  Frage,  ob 

eine  heslinnnte  Ter.son  der  Versicherungspflidit  unter- 
liege, beim  iiivalidilAts-  und  Alteisversicherunt'sgeselz 
nicht  immer  leicht,  iiu  (Jegeiitlieii  durcli  die  mannig- 
fache Gestaltung  der  modernen  .Arbeiterverhilltnisse 
oft  sehr  erschwert.  Wir  begrüfscn  es  deshalb  mit 
Freuden,  daüs  der  Verf.  die  in  einielnen  Fällen  er- 
gangenen Entscheidungen  der  mit  den  Streitigkeiten 
über  die  Versiclierimjfsplliclil  Ijefafslen  Behörden  ge- 
sammelt und  eine  Reihe  aus  dem  Leben  gegritlener 
Fälle  sachlich  besprochen  hat.  Das  Büchlein,  welches 
in  der  Praxis  gute  Dienste  leisten  wird,  ist  auch  in- 
sofern interessant,  als  es  ■  in  bervomtgender  Weise 
zeigt,  mit  einem  wie  complicirlen  Gesetzesapparat  wir 
es  auf  dem  Gebiete  der  Invaüditats-  und  Altersvw- 
sicherung zu  thun  hahen,  t)ei  dyr  man  bekanntlich  die 
aus  sachverständigen  Kreisen  gegen  solche  Gompliratiott 
hervorgetretenen  Bedenken  zu  berdeksicbtigen  keine 
Veranbssong  at  haben  meittta.  Dr.  B. 


Einundzwanzigater  GesdUiftuberichi  (to  iSeA/MMeA«» 
Verebu  zur  UOeruxuAtaig  von  Daupfkeud» 

im  Jahre  IS  HL 
Der  Berictil  lührt  an,  dafs  der  Verein  bisher  be- 
ständig an  Ausdehnung  gewonnen  habe,  dafs  im  ver- 
flossenen Jahre  77  neue  Mitglieder  mit  316  Kesseln 
hinsugekommen  sind,  wBbrend  15  Mitglieder  austraten 
und  77  Kessel  ab^'emeldet  wurden.  Am  31.  December 
1891  zälilte  der  Verein  992  Mitglieder,  und  standen 
3I0S  Kesseln  unter  Ueh  ru  ;i(  hang  des  Vereins.  Da 
nur  9  Intrenieure  in  den  Diensten  des  Vereins  stehen, 
so  enUaücn  auf  jeden  rund  350  Kessel.  Neben  weiteren 
Angaben  über  die  Thäligkeil  des  Vereins  enthält  der 
Bericht  noch  lüttheiloiig«!  Ober  die  Explosion  eines 
Kugelkocbers  «hier  Pa^erfabrik  und  eines  Dampf- 
kessels.   

Kürzet  HatMueh  der  Masch  inenk  toi  de  von  Egbert 
von  Hoyer,  ord.  l'rofessor  an  der  Königl. 
Techn.  Hochschule  KU  München.  III.  Lieferung. 
Haneben  1892.  Verlag  von  Theodor  Acker- 


ForlsehriU»  in  thr  MgUUhrt/U  von  B.  F.  Dörre. 
Separatabdruck  aus  dem  J; i ! i  rb ii .  h  < lor  Cf j em  le. 
Herausgegeben  von  Richard  Meyer. 
I.  Jahrgang  1091.  Frankfurt  a.  M.,  Verlag 
von  H.  Becbhold. 


S92        Nr.  la. 


.STAHL  UNO  EISEN/ 


Juoi  1892. 


Indnstriene  Bundschaa. 


Kohlen  und  Koks. 
Am  81.  Mai  wurden  rolgende  Preise  festgesetzt: 
I.  Zecbensemeinsehaft  Im  Oberbergamls- 

I>e/irk  D(.i  rt  IM  und.  G ruixlp reise :  A.  Fetlkohlen- 
grui-ipi.-:  Kürdi  rgru^i  7,50,  Förderkohleii  8,50,  besl- 
melirtc  Kohlen  '.•,'»0,  melirle  Sthiiiicdekolilin  ?.riO, 
iialbgesiebte  Stücke  11,00,  doppelt  Slü.  ke 

12,50,  HamlstQckkolilen  15.ÜI),  ii.uaschinc  M.Iii  Ic 
C/s  Stficke,  '  t  Nufs  III  IV)  11,00,  gewaschene  Nah- 
kohlm  Korn  I  12.50.  du.  II  12,(i0.  do.  III  10,00.  do. 
IV  9,00.  do.  III/IV  9,50,  Kokskohle,  gewaschen«  oder 
gesiebte  bis  zu  7  %  Asclicngehalt  7,50,  Ober  7  % 
Aschengehalt  7,00.  unt'i'^vaschone  Nufakolil  r  "ibor 
30  mm  8,50,  do.  bis  zu  30  mtii  7,50.  Schlaimnkohlen 
3,50,  ^'esicble  Nur>i!rusk<)|il.  u  o  bis  30  mm  7,00,  do. 
0  bis  50  iiini  7,00  H.  Gas-  und  Gasllammkohlen 
grup|»>:  Gaskohlen  (für  Leuchlgashoreilung-szwecke) 
n.50  bis  12,00.  Gencratorkoblea  10«bO  bis  11.00, 
Gasflamnifbrderkohlen  9,M)  bis  10,00,  Oasflammstöck' 
kol.l  n  IH,50  bis  14.00,  halbgesieble  GasflammstOck- 
kohl<-n  12,50  i,is  i;{,Oü.  drillelgesiehte  do.  10,50  bis 
11,00,  gewaschene  Nufsikohle  Korn  I  mui  11  '  i  bis 
13.50,  do.  III  11.00  bis  11,50,  do.  1\  lU.OU  l-i^  10.50, 
ungewaschene  do.  I  uiul  II  V2,\)v  bis  12,50,  do.  III 
10,00  bis  10,50,  do.  IV  i),00  bis  d,50.  Nufsgruskohlen 
7,50  bis  8,60,  Gruskohlen  7,00  bn  7,50,  ungewaschene 
Keinkohie  unter  10  mm  5,50  bis  8,00,  gewaschene 
do.  do.  6,50  bis  7,<iO,  Haschinenkohle  ('/t  Gasflamni- 
fbrder-,  \i  Fetllörderkolile)  0,00  bis  0,25  ,  C.  Mager- 
kohlengruppe  des  westlichen  Reviers:  Kesselkohle  mit 
etwa  25  %  Stücken  7,00  bis  7.50,  Förderkohl-^n  uul 
etwa  36  %  Stücken  8.00  bis  8.50,  mehrte  Kohlen  mit 
etwa  45  %  Stücken  9,00  bis  9,50,  aufgebesserte  Kohlen 
mit  etwa  50  bis  00  9(  Stücken  10,00  bis  10,50,  do. 
mit  etwa  70  bis  75  %  Stücken  11,00  bis  11,50,  Stflck- 
kohlen  12.50  bis  n;.  ).  Kn;.M  rl-  und  Würfelkohlen 
12,00  bis  13,00.  AnLiiracit-Nurskohlen  Korn  I  fl.  Oual.) 
17,00  bis  18.00.  do.  I  ill.  Qual.)  15,00  bis  It'Jjv, 
do.  II  (I.  Qual.)  IH.OO  bis  20,00,  do.  II  (II.  Qual.j 
10,00  bis  17,00,  do.  III  (I.  Qual.)  9,00  bis  10,00. 
do.  III  (U.  QuaL)  7,00  bis  8,00  ^.  D.  Magerkohlen- 
gruppe  des  Östlichen  Reviers:  a)  EMohlen.  FOrder- 
fc'i-us  7,50,  bi.'sliiielirte  Kohlen  9,50,  Stflckkohlen  13,00 
bis  13.50,  gewaschene  Nufskuhlea  Korn  I  13,00  bis 


13.50,  do.  11  12,50  bis  13,00,  do.  III  9,50  Ms  10,00e4(. 

h)  Maperkotilen.  SiebsrriH  0  bis  8  mm  2.00  bis  2,50, 
Fördergrn^  r..nn  fi,.M.i,  FnrdHrkoliloii  7,nO  bis  7,50, 
bestmelirle  KoliK'n  mit  Mi      .^li'ifkeu  8.50  bis 

9  00,  gewasch'^n»"  N\il">kohleii  Kurii  I  und  II  12.50  bis 
13,50,  do.  III  7,50  bis  0,00,  do.  IV  6,50  bis  7,00. 
Stflckkohlen  18,00  Ji. 

II.  Koks-Syndical.  a)  HoohoTeskoks  12,00, 
b)  Gieisei  eifcoks  14,25  bis  15.00.  c)  Brechkoks  I  und  II 
15,.',0  bis  17,00.  do.  III  und  IV  8,00  bis  12,00.. 
d)  tfiebkoks  1  und  II  10,00  bis  13.00,  e)  Perlkoks  5,»0 
bis  6,00  Ut. 


Klieiniscli-weBtiilUekw  IMMiiMrcrhand. 

Am  31.  Mai  fand  in  KOln  eine  bedeutsame  Baiipl' 
versammlun^'  des  Hoheiaenverbands  statt.  Es  wonte 
in  Aussirlit  t.'1'iioiiituen ,  eine  g em  e i  n  sa  ni  e  V'jr- 
kaufsätellf  lür  Giefserei-,  Häinalit-  und 
Bessenier- Roheisen  ins  Leben  zu  rufen  und  ein 
Vertrauens •Attsacbufs  gewfiiilt,  der  bereits  im  Lauf»' 
des  Monala  Juni  nsamroentreten  wird,  um  über  die 
Grundlagen  einer  solchen  Verkautotelle  r.a  beratheD. 
Giefsereiroheiseu  Nr.  III  wurde  von  55  Jf  auf  5?  Uf 
erhöht. 


Bheiiiisch-n  estfiiliKcbe  Verkaufsstelle  für  Qualität.H- 
Pudielrobeisen* 

In  <l-r  .r.r,  :•.].  M:ii  in  K"lii  iilitteluillenen  llanpl- 
versanimhmg  wurde  testge.slellt,  dals  di»'  jjauze  MaikJ- 
läge  wesentlich  fesler  geworden  ist  und  dafs  die 
Nachfrage  in  umfassendem  Halse  sugenommen  hat. 


Westtilbdl«»  MuSfnUwt 

Am  31.  Mai  hat  das  Westfniische  Koks  •  Byndical 
beschlossen,  die  bisherige  Produclionseinschruikim'' 
von  15  K  (Qr  den  Monat  Juni  fortbestehen  /u  hsseii. 
wobei  seitens  des  Vorstandes  berichtet  wurde,  dal's 
die  Koksverkaufe  für  da.s  III.  Quartal  betw.  du 
II.  SeiuesliT  in  seitherigem  Umfang  und  SU  bidierigMI 
>  Preisen  ihren  Fortgang  nehmen. 


Yereins  -Nachrichten. 


Verein  deutscher  Eisenhattenleute. 
AMderongen  im  Mitgllcder*V«ReielinHs. 

neunter,  Dr.  W  .  G<  liTtfUfübrer  des  .Vereins  zur 
Wahrung  der  gemeinsamen  wirthschaftliclun  Inler- 
•  ssen  in  Rheinland  und  Westfalen*  und  der  ,Nord- 
wesliiciien  Gruppe  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und 
Slahlindustrieller*.  Düsseldorf.  Sehumannstr.  4. 

B^Kmt  G.,  Betriebs-Ingenieur  des  Stahlwerks  der 
slehsischen  Goftslahlfabrik  xu  Dnhlen  bei  Dresden. 

nartiiiitnii,  h'rii.'-t,  Langschede  a.  d.  Hulir. 

Kaufstr,  A.,  Chemiker  der  Hütte  Vulkan,  Duisbur«- 
Hochfdd.  * 


Wülbern,  Dr.  C,  Hatten- Ingenieur ,  Köln,  Kaiser- 
Wilhelmring  29. 

Nene  Mitglieder: 

Dh'kmann,   IVoUhn-,  in  Firma  Joh.  E.  BledtlBaun, 

Mürzzuschlag  (.Steiermark).  ^ 
l'reuilenslriii,  Jul.,  i.F.  Freudenstdu  A Co.,  BCflioNW, 

Unter  den  Linden  47. 
Geyer,  Arthur,  Chemiker  der  Deutsch-Oeslerr.  Meoo^^ 

mann-Röhrenwerko,  Koruolau  in  Itrdimen. 
Krause,  Dr.  G.,   IltMaus^i'dxr    luid    Redacleur  der 

.Chemiker-Zeil im;;',  (".itlicii. 
Sack,  tata,  Ingenieur,  in  Firma  Rud.  Sack,  PlagwiU- 

Lcaptig. 
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